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XV.  Jahrgang  „Stahl  und  Eisen". 

Erstes  Halbjahr  1895,  Nr.  1  bis  12. 

Dm  Veneielioifs  ist  im  •NgemeioeD  sachlieb  (eluüten;  die  rOmiwfaeo  jBßmn  geb«D  dl«  betrdfond« 
HeflDummer,  dt«  «rabisefaen  di«  SdteDnhl  m.  P  bed«nt«l  Patent 


AMoltren  von  Bohrlöchern  und  SehlcMen     Verfahren  , 
zum  A.  in  »chwimmendcm  Gebirpre.oI^Ke-, gJe!(^h•  > 
zeitige    Verrohruug   der   Bohrwünde.  Von 
Fr.  Honigmann.   XI  MS.  P. 

Abgase  der  Koksöfen.    Aiisnutzunp  th-r  A,    Xil  V."2 

Achsbuchse  fOr  Grubenwagen.  Von  .1.  F.  Uallaf.liet. 
Mit  Abbild.  IX  4S».  P. 

AelMlagericasten.  (teschlosäencr  A.  Ton  H.  Ehrhardt 
Mit  Abbild.  IX  427.  F. 

MinMumzusatz.    Uober  dou  Eiiiflufs  eines  A.  zu 

Rohei.<<en  auf  dc^sson  Kolilenstoff^'ehalt.  1X407. 
Aaerfean  hiftttute  of  Mining  Engineers.   I.  45. 
iMfftMriMb«  laRnnbiaelna.  Qeber  A.  d«r  Nemeit 

Von  Reg-  BanmeiBtcr  Frahm.    VI  878.  VII  814, 

VIII  880,  IX  417,  X  467,  XI  521. 
(leiiliranhche  Preta«  «r  ■McMnea.  XII  588. 
AnthropoiogltcHe  Studien  zur  socialen  Fr-ipe.   IX  IUI. 
Anwendung  voa  AiitWMdle«  In  gefloUouenen  Verkehren. 

X  496. 

Meilerwohnungen.  Zur  Frage  der  A.  XI  SOI. 

Ärjon.  Die  Entdeckuitp  einfs  neuen  Elementes  und 
Bestandtbeiles  unserer  Atmosph&re.   V  25Ö. 

Aftca.  Wirkug  dei  A.  anf  Stahl.   XI  681. 

A»tociation  des  Maltres  de  Forges  de  Charleroi.    II  98. 

AniMtzverrjcbtong  fllr  FflrderainriGlitiingcn.  Mit  Urems- 
koNMa  ««MeheM  A.  Von  CL  A.  Eiasner.  Mit 
AbbOd.  V9B1.  P. 


Anfwerfhammer.  VonC.Ferrot.  Mit  Abbild.  Iii  160.  P. 
ikuehilir  vea  Mlbaeer  ElNaen.  XI  668. 

Aatlade-  und  Transportelnrichiungen.     Ueber  Ä.  für 
.    Jlawceng^ter.-  Von  Fr.  W.  Lährmann.    VII  326. 
AbfMAInaiiel  QroTilHI&milena.   Der  A.  im  Jahre  1894. 

: m  m  -r 

!  Au»telli'n?.'L>or.t$?li-nordis«be  Handel** n. lodutrio-A. 

..   in  Ui.b^cii.    11  99. 

Miowri»ft:ki  ii«MMoei««eR  Verinbran.  Deber  die  An- 
areiidÖQg  ron  A.  X  486, 


Baarc.  (M'lirimi'Titli  II.  II  94,  III  158. 
Balkenbrücken  der  Neuzelt.    Ueber  amerikanische  B. 
Von  Reg.-Banmeieter  Prahm.  VI  878.  VII 814, 

VIII  -m,  IX  117.  X  467,  XI  521. 

Becks  Geschichte  des  Eisens.  Aus  Ludwig  B.  II  77. 
Belegschaft  der  Bergwerke  und  BaHnen  im  Obeiberganilt» 

bezirk  Dortmund.   X  449. 
Belgische  Eisenindustrie  in  den  Mna  1888  und  1884. 

VII  346. 

BeebacMungen  bei  der  VeraiteNiMg  teo  EImr  und  BMI. 

Von  Director  Lechner.    II  M. 
Bergmannstag.   Der  VI.  allgemeine  B.  XII  590. 
Bert*  and  HBHeMilBRlseher  V«rcfn  n  BIcflea.   I  40, 

IX  m.  XI  547. 

BeschllUgung  von  Arbeitorinnen  und  ^genülehen  Arbeitern. 
Beetfamnungen  aber  ^e  B.  hi  Wala-  mid  Hammar- 
weriMB.  VI  888. 


IV 


Beschleunigter  Temperprocel«  für  schmicdbaron  and 

Stahlgufs.    Von  C.  Rott.    XI  512. 
Bessemerprocers.    Verfahren  und  Einrichtungen  beim 

basischen  H.    I  3').  V. 
BesscmerstahlblBcke.    Erzeugung  von  B.  und  Stahl- 


C. 

Caiciumcarbid.   VII  348. 

—  Ucbcr  d.i8  C.  und  seine  Beziehungen  xur  Eisen- 
industrie.   Von  Dr.  Horchers.    IX  101. 
Centraiverband  deutscher  Industrieller.    VI  'ZitH. 


sc,hi«Micn  in  Nord-mierika  im  .T.ihrc  isvn.  VI  :'.iH. 


Bestimmung  des  Eisens  in  Erzen  und  Schlacken.  X  iSö. 
Bestimmung  des  Schwefels  im  Eisen.    IX  ilO. 

Bestimmungen  über  die  Beschäftigunp  von  Arbeite- 
rinnen  und  jufrendlichen  Arbeitern  in  Walz-  und 
HammerwHrktMi.     VI  2tKl. 


Centrifugal-Gicfsverlahren  zum  \'er>;ief8en  zweier  Me- 
talle. Von  V.  Hnth.  Mit  Abbild.  IV  LM2.  I'. 
VI  1285. 

Chemiker-Verein  In  ChHstianla.    VI  mi 
China.    Eisenhiittenanlagc  in        IX  i^V.t. 


Bezirksverein  an  der  Lenne.    IX  i'.i*'>. 
Bilbaoer  Eisenerz.    Ausfuhr  von  B.    XI  5515. 

Bismarck.    Die  Wirthschaftspolitik  des   Fürsten  Ii. 
VIII  354,  X  Ah2. 

Bismarckfeier  des  Vereins  deutscher  Eisenhflttenieiite 
am  .^1    Mära  1,SQ5  VIH  3.5:r  


CIcvclands  Institution  of  Engineers.    XII  5*J0. 
Constantinopel.    Der  Handel  ('.    \'I1  317. 
Consulat.    Kaiserlich  deutsches  C.    IV  21*1. 
Cubas  Eisenerzausfuhr.    VII  34t). 

 Ii 


—  der  Eisenhütte  Oberschlenien.    IX  432. 

—  Ordnunp  der  B.    VI  304. 

BlankglOhen  des  Drahtes.    Die  Benutzung  iler  Eiektri- 

cität  zum  B.  Von  Dr.  H.  Wedding.  IV  iy5. 
BlankglUhen  von  Draht.  Verfahren  zuui  B   Von  Dresler. 

Mit  Abbild.   II  96.  P. 
Bleche.  Das  Verhalten  von  Flufs-  und  .Schweifseiscn- 

blechen.    I  40. 
Blech-GIDhofen.  Platinen-  und  B.    Von  J.  Imnicl.  Mit 

Abbild.    IV  211.  P. 
Blechwalzwerke,    üebcrhebvorrichtnng  für  B.  Von 

Apollo  Iron  and  Steel  Comp.    XII  588. 
Blei.    Verfahren  zum  Entsilbern  und  Reinigen  von  B. 

Von  J  A.  Mays.    Mit  Abbild.    V  251.  P. 

—  Verfahren  zur  (Jewinnung  'jpöii  metalllii'.chein  fi. 

und  ßleisnlphat  durch  Einlcft^h  von  Sauterstoff 

oder  Luft  in  geschuiolzcnes  ÜLeisalphid. Von  . 

A.  Macdonald.   X  45»3.   P.  - 
Blockausstofser.  Von  H.  Aiken.  Mit  Abbild.  XI  543.  P. 
Blockkrahn.  Elektrischer  B.  Von  Morgan.  Mit  .\I»^)iid 

V  253.  P. 

Blockwalzwerk  der  L'nion.  Horlniiin«!.    11  53. 


Damascirte  Läufe  und  Rohre.     Verfahren   zur  Her- 
Stellung  d    Von  E.  .loris.   .Mit  Abbild.  IIlHl.  P. 
Danemark.    V  2m. 

Darstellung  von  WerkzeugstahL  Ueber  D.  auf  steiriseheii 
und  niederflsterreichischen  Werken.  Von  A.  Lede- 
bur.   Mit  Abbild.    1  1. 

Denkschrift.    II  86. 

Deutsche  Elektrochemische  Gesellschaft.    XI  553. 
Deutsche  Gesellschaft  fQr  angewandte  Chemie.    XI  553. 
Deutsch-nordische  Handels-  und  Industrie-Ausstellung  in 

LObeck  1895.  II 
Deutschlands  Aus-  und  Einfuhr  von  Elsen  und  Eisen- 

waaren  1893  und  18i»4  (zwei  Tabellen  am  Schlüsse 

Vdlj  Heft  V). 
OeiitsCKe  iMfft  aus  englischem  Eisen.  VI  2Ht>,  IV  193, 

XI  540.  XII  557. 
CeutscI.er  Schiffbau.   V  201. 
Deutsches  Schiffsmaterial.    VIII  394. 
Deutscher  Wettbewerb  in  Britisch-Indien.    V  21)0. 
Draht.   Die  Benutzung  der  Elektricität  zum  Blauk- 

gliihcn  des  D.    Von  Dr.  II.  Wc<lding.    IV  195. 


Verfahren  zum  Blankgltihen  vou  If.  Hit  Abbild. 


Bohrscheert  filr  WasaerspttlHn^  mit  AiifBeiilidt  rung 


II  90.  V  

Häft^ii  vöii  D. — Von  Odfly,  CfOftslcy  ii.  Smith. 


am  Abfallstiick.  Von  Fauck  &  Co.  Mit  Abbild. 
IV  212.  P. 


VII  im.  p: 


Bonner  RheinbrUcke.    III  in7. 

Bor.    Einwirkung  von  B.  auf  Roheisen.    V  250. 

-    lieber  den  Einflufs  des  B.  auf  Eisen.    X  462. 


Brasiliens  Ersenindustrie.    Au»  B.    X  498. 

BrennSlöfT.  Kün.'^tlicher  H.  Von  W.  Baker.  IV  211.  P. 


DrahlglUhofen.  Von  Aachener  Thonwerke.  111161.  P. 
Drahthaspel.  Von  Stevenson  &  .lohoson.  Mit  Abbild. 

 V  a.s»  P-  


Drahtziehtrommeln.    Einrflckvorrichtung  filr  1).  Von 


iKihlhan«       To     Mit  Al.hild      TX  4'2S  P 


Bruchbelastung  einer  Eisenbahnbrücke.  VI  :t<il. 
Bdl£kfi<  Einsturz  einer  Monier- R  VIT  .^47  


Drehbank  zum  Abdrehen  von  Kernpn  für  Miiffenrohrc 
 Von  r    Mon7  Mit  Al.blld      tl  m  V. 


Brücken.    Die  Dreh.- B.  über  den  Nord  Ostsee  Kanal.     DrehbrDcken.    Die  D.  über  den  Xord-Ostscc-Kanal. 

IV  190.  IV  190. 

—  lieber   amcrikaniac.be    Balken  •  H    der    Neuzeit  —  VIII  383. 


Von  Reg.-Baumeister  Frahm.  VI  273,  VII  314, 
VIll  380,  IX  41',,    \  40;,  \1  521. 


Druckfehler-Berichtigung.    V  2^:2. 

Uruckwasserbetrieb  in  Hüttenwerken.    Der  D.    IX  410. 


BUcherschau  I  48,  II  99,  III  106,  V  262,  VII  349, 
IX  441,  X  498,  XI 565,  XII  593.  Vgl.  Seite  XIII. 


DQnnerwalzen  von  Rohrwänden.     Walzwerk   zum  D. 
Von  Wirth  &  Co.   Mit  Abbild.    VIII  391.  P. 


IC. 

Einfuhr  fremder  KisetiKtcine  in  Deiitsplilaiul  18^)1. 

VI  -isa. 

Einfuhr  nach  Kafsland.    II  98. 

Einheitliche  PrDfungsmethoden.  Die  V.  intorn.itionalc 
Confcrenz  lur  VereinbariinK  c.  von  Hau-  nnd 
Constnictionstnaterialicii.    XI  56i'. 

Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisen  und  Eisenwaaren.  Deutsch- 
lands E  189a  und  1894  (zwei  Tabellen  am  Schlüsse 
von  Heft  V). 

Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im  Deutschen  Reich  In  1894. 

V  25f>. 

Eisen.    Verwendung  des  E.   XII  590. 

Eisen-  und  Kohlenstoff  Im   Handelselsen.    Uel>er  die 

Formen  des  E.    X  459. 
Eisen  und  Stahl.  Beobachtungen  bei  <ler  Vorarbeitung 

von  E.    Von  Lechner.    II  54. 


-    Verhalten  von  E.  in  der  Schwcifshitzc.  VII  84C> 


Eisenbahnen  der  Erde.    XII  582. 

1  il.-illll.f.v,. 

EisenbahnbrUcke.  Uruchbelastunc 

einer  E. 

VI  301. 

Eisenbahnschienen.   Maschine  zum 

(;eradi.Tic 

Ilten  vüii 

E.  und  dcrgl.  Von  H.  Wiek  jr.  Mit  Abbild. 
IX  42'.>  P. 

Eisenbahnschienennagel.  Von  Consolidirte  KedinhUtte. 

Mit  Abbild.    III  UK>.  1'. 
Eisenbahnwagenachsen.    Tressen  von  E.    Von  (\  .Mcr- 

cader.    Mit  Abbild.    IX  429.  1». 
Eisenerzabiagerungen  in  Schweden  und  Norwegen.  Die 

{Trofsen  E.  und  deren  Bedeutung  für  un.serr 

Eisenindustrie.    Von  \V.  Tiemann.    V  217. 

Eisenerze.  Verwerthung  von  phosphorhaltigen  E. 
Von  .1.  Reese.    III  161.  I'. 

—  der  Mitti  lmciT.staaten.    Die  K.  Von  A  1'  \Vilnnn. 

I_2L 

—  der  Provinz  Mureia.  I  2'j. 

—  Die  Eisenerz-Gruben  von  Morata.    I  2:{. 

—  der  Sierra  Enniedit).  I 

—  der  Provinz  Almeria.    I  23. 
Sierra  ile  Bt-dar.    I  24. 

—  Sierra  Alhamilla.    I  25.  » 

—  der  Provinz  Malaga.    I  2('). 

—  der  Provinz  Sevilla.    I  27. 

—  der  Provinz  Huelva.    I  27, 

—  in  Algier.    I  27. 

—  in  Elba.    I  28. 

—  in  Tunis.    I  28. 

Eisenerze.  Verfahren  znm  Einbinden  von  pulverigen 
E.  u.  dergl.  unter  Verwendung  gemahlener  Ilouli- 
nfenschlacke.  Von  W.  Thomlinson.   I.\  42S.  I'. 

Eisenhochofenbetrieb  mit  Koks  aus  Preffitorf  in  Eng- 
land.   IX  438. 

Eisenhime  Düsseldorf.  I  40.  IV  2ia,  2ir..  VII  ;{42. 
;t52.  VIII  394.  4<H>.  IX  4^4.  X  49«..  XI  547. 

Eisenhütte  Oberschlesien.    I  39.  IX  4:12.  XI  hhCi. 

Eisenhüttenminnische  Erzeugnisse.  Untrrsuehiing  e.  Von 
Dr.  Wedding.    XI  5tKj. 


'  Eisensteine  in  Deutschland.    Einfuhr  fremder  E.  1894. 
VI  2.H;j. 

Eisenverbrauch  im  Deutschen  Reiche  einschl.  Luxemburg 
1861  bis  1894.    IX  431. 

Eiserne  Damme.    V  2<)1. 
I  Elasticitats  Registrirapparat.   Von  Ncel  &  Clemont.  Mit 
I         Abbild.    XII  575. 

Elektricitat  zum  BlankglUhen  des  Drahtes.  Die  Benutzung 
I         der  E.    Von  Dr.  H.  Wedding.    IV  195. 

Elektrische  Beleuchtung  der  Personenwagen  der  Dort- 
'        mund-Oronau-Enscheder  Eiseubahn.    VIII  395. 

Elektrisches  Giefsverfahren.  I  42. 

j  Elektrische  Strafsenbahnen  in  den  Vereinigten  Staaten. 
V  2«;i. 

Elektrochemische  Gesellschaft.    Deutsche  E.    XI  553. 
Elektrolyse  unter  Verwendung  von  Accumulatorplattcn 

als  Anoden.    Von  Dr.  A.  Coehn.    VII  337.  P. 
Elektrotechnik.    Die  E.  im  Jahre  1894.    V  257. 
'  Entlade-Vorrichtung.    Eine  neue  selbstthittige  E.  Mit 

Abbild.    II  «kS 
Entwässern  von  Erzen  und  Kohlfln.    V^on  K.  F.  Mayer. 

Mit  Ahl>iUI.    XI  512.  P. 

Erfindung  der  Winderhitzung  bei  HocliCfcn.  Von 
A.  Ledebur.    XI  5(»9 

Erze.    Ueber  die  llauptprobenahrae  bei  E.    V  247. 

Erze  in  Schweden  und  Norwegen.  Die  grolsen  Eisen- 
erzablagerungen in  S.  und  deren  Bedeutung  für 
unsere  Eisenindustrie.  Von  W.  Tiemann.  V  217. 

Erzeugung  von  Stahlgeschossen  in  Rufsland.  Von  .S.  Kern. 
'         XI  551. 
Erzförderung  und  Roheisenerzeugung  im  Grolsherzogthuni 
Luxemburg.    Die  Zunahme  der  E.  in  den  .Jahren 
'         184..S  bis  1894.  Von  Fritz  W.  Lürmann.  Vfl  805. 
Etat  der  Königlich  Preuis.  Eisenbahn-Verwaltung  für 

da,H  Jahr  1S95  '.H].    IV  175. 
Excenter-Stellvorrichtung  für  Walzen.    Von  Otto  Klatte. 

IX  427.  P. 

Excenterwelle.  Untersuchung  einer  gebrochenen  E. 
ittia  Fhifaciaeii.  XI  -^l. 

X!. 

I 

Fabrikaufsicht.    Di.-  V.    V  2^19. 

Fachschule  für  die  Stahlw.taren-  und  Kleineisenindu- 
stric  des   Bergisclicn   Landes   zu  Kemscheid. 

X  49S. 

Fallwerk  mit  Keibungsscheibe.  Von  E.  Kuhns  Draht- 
'        fabrik.    Mit  Abbild.    IV  211.  P. 
Fehler.  OberHächenfeliler  bei  Stahlblöcken.   .\ II  577. 
Feinmessen  im  Maschinenbau.  Keuleaux  über  F.  VII 
Festigkeitseigenschaften  der  Manganbronze.    I.\  440. 
j  Feuerung.  \  on  .M.  .M.  Armstrong.  Mit  Abbild.  V  258.  P. 
Flammofen  mit  zweiseitiger  ftas-  und  Luftzufiihruntf. 
Von  .Aat  hcner  ThoMwerke,  Act.-Ce«.  Mit  Abbild. 
I  85.  P. 

Kegenerativ-F.  Von  A.  Langhlin  und  J.  Keuleaux. 
XII  5SS.  P. 


vt 


FlammSfen.  Deckenconstrucfion  fÖr  F.  Von  C.  Mar- 
tini.   Mit  Abl.ild.    IV  212.  V. 
Flurseisen.  Kohlnnp  des  F.  Von  J.  Meyer.  IX  426.  I'. 

—  Kohlung  des  F.    Von  Dr.  H.  Wedding.  XII  f>70. 

—  Verfahren  zur  Herstellung  von  F.   nach  dem 

basischen  FlanunDfenprocefs.  Von  Bertrand  und 
Thiel.   IX  427.  P. 
-  lieber  den  Saueratoffgehalt  des  F.    Von  A.  Le- 
debur.   VIII  37n. 
riuf«.  und  SrhMiftifgftitBnhlgnhft-    Da»  Verhalten  von  F. 
T  ^0 

Flufseiienknüppel.    .Selbatkoaten  von  F.  in  Pittsborg. 

V  25<i. 

Formen  des  Eisens  und  Kohlenstoffs   im  Handelselsen. 

Ueber  die  F.    X  46». 
Formpresse.   Von  C.  Pieper.   Mit  Abbild.   I  :$•'>.  P. 
Formpressen.  Hebelantrieb  fiir  F.  Von  Ilillorscheidt  A- 

Kasbaum.    Mit  Abbild.    IV  211.  P. 
Forischritte  der  deutschen  Roheisenerzeugung  seit  dem 

iahfc  1882.    IH  107 
FoHschriHe  Im  Puddelprocels.    XI  r)39. 
Frage  der  Arbeiterwohnungen.    Zur  F.    X!  UH. 
Fnaeiuisten.    XI  r>ti5. 

Frankreichs  Elsenindustrie  Im  Jahre  1894.    VII  :U4. 
Franzflsische  HUtten.    Mittheilungeii  über  f.   VII  'Mi. 
Frischen  »on  Roheisen.    Ofen  zum  F.    Von  II.  lUMer. 
Mit  Abbild.   I  86.  P. 


.  O. 

Gasgenerator.    Zur  Wasserzersetzung  in  einem  G. 

Von  W.  Schmidhammer.    II  05. 
Gebrauchsmuster-Elntraflungen.    I  'M  ,  II      ,  III  1j9. 

IV  210.  VI  2i>r>.  VII  im.  viii  aw.  ix  425. 

X  4H3.  XI  541.  XII  587. 

Geflantschle  HohHrlger.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zur  Herstellung  g.  durch  Ziehen.  Mit  Abbild. 
IX  427.  P. 

GeHivara -Eisenerze.    VII  349. 

Gellivara-Erze.    IX  424. 

Genauigkeit  der  Sortirung  von  Flufseisen  und  Stahl.  Ueber  G . 

Von  \V.  .Schmidhammer.    VIII  3tW. 
Generatorgas.  Die  Gewinnung  von  Nebenerzeugnisseti 

aus  G.    X  464. 
Gepäck  •  Abfertigungsvorfahren.    Dao  amerikanische  G. 

V  259. 

GesammtphosphorsSure  In  Thomasschlacken.  Bestimmun-; 

der  G.    Von  C.  Reinhardt.    IX  415. 
Geschichte  des  Eisens.  Aua  Ludwig  Beck»  ('•.    II  77. 
Geschosse.  H.arten   von  G.  Von   11.  A.  HruHtleiii. 

Mit  Abbild.    III  161.  P. 
Gesellschaft  für  angewandte  Chemie.    XI  5.'>.n. 
Gesetz-Entwurf  gegen  den   unlauteren  Wettbewerb. 

XI  81. 

Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbcwcrbi*. 
II  H5. 

Geweitebetrieb.   Die  Sonntagsruhe  im  G.    IV  203. 


Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  aus  Generatorgas.  Die  G. 

X  4tV| 

Gletserelroheisen.    III  146. 

Gielshalle  für  Hochöfen.    Von  Kennedy.    V  2h'.i.  P 
Gielsvorfahren.    Hlektri»ehe  G.    I  42. 
'  —  Centrifugal  -  G.  zum  Vergiefsen  zweier  Met.-xlle. 
Von  P.  Iluth.    Mit  Abbild.    IV  212.  P. 
Centrifugal  •  G  zum  Vergiefsen  zweier  verschie- 
dener Metalle     Von  P.  Unth.    VI  2.'C.. 

Glühofen.  Platinen-  und  Blerli-«;.  Von  .1.  Immel. 

Mit  Abbild     IV  211  P. 

-  Klf-ktrinrher  (;.    VII  :U7. 

Grofsbritanniens  Autsenhandel  im  Jahre  1894.  III  lC»t. 
Grolsbritanniens  Roheisenerzeugung  im  Jahre  1894.  l.\  4:'*.i. 
Grolsbritanniens  Schiffbau  Im  Jahre  1894.    IX  44*). 
Grubenrad.    Von  L  J.  Hirt.  Mit  Abbild.  VI  21m;.  p. 
GnibcnrXder.   Herstellung  von  (J.   Von  A  .1.  Fisher. 

Mit  Abbild.    VI  29*K  P. 

GuuaiL  Herm.-tnn  G.  1  \"  H'»'.*. 

Gutachten  Uber  Thomas-Stahlschlenen.  Tetm-ajers  netiestea 

G.    IV  17» 

Hagener  Gewerbeschule.    VI  11  3'.*7. 
Hammer.    Kienienrall-H.    Mit  Abbild.    I  47. 
I  Hirten  der  Oberflache  von  Platten.    Verfahren  zum  H. 

und  dergl.  durch  Ccmentation.   Von  Ackermann. 

Mit  Abbild.    VII  337.  P. 
Harten  des  Stahls.    Das  iL    IV  213. 
Harten  von  Geschossen.   Von  H.  A,  Brustlcin.  Mit 

Abbild.    III  161.  P. 
Hartgufs.    Verfahren  zur  Herstellung  von  II.  Von 

K.  Pcipers  .V  Co.    VII  .Vil.  P. 
Hauptversammlung  de8  Vereins  dcntsclier  Eisenhütten- 

leute  vom  13.  Januar  IH\Kk    Protokoll  der  IL 

III  105 

Hauptversammlung  deü  Vereins  deutscher  Eiscnhütteu- 

leute  am  31.  März  1895.    VIII  3.53. 
Hauptversammlungsanzeige.    I  52. 
I  Hebelanirleb  für  Formpressen.     Von  Hillerscheidt  Ar 
I        Kasbaum.    Mit  Abbild.    IV  211.  P. 
I  Heben  von  Bohrkernen ,  Bohrern  und  dergl.  bei  Tief- 
bulirungen .  \  orrichtung  zum  H.     Von  P.  A. 
Craelius.    Mit  Abbild.    IV  211.  P. 
HochofengicM.  Von  F. C.  Roberts  Mit  Abb.  III  161.  I'. 
Hochofen.    Kühlplatten  für  das  Gestell  und  die  Rast 
von  H.    I  20. 

-  Neue  Form  für  H.    IX  43». 
in  England.    IX  439. 

Hüttenwerk  Im  Ural.    Ein  neues  IL    X  4<S3. 
Hydraulische  Nietmaschine.    Mit  Abbild.    II  70. 
I  Hydraulische  Presse  mit  zweiraumigem  Accumulalor.  Von 

Tyler  &  Vewian.    X  494.  P. 
Hydraulischer  Waggonkipper.  .Selbsttliätiger  Ii.  im  Bubr- 

orter  Hafen.  X  457. 

Hysteresls.  Magnetische  H.  Von  Dr.  C.  ileiuke.  U  72. 
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I. 

iBdign.    K»hlp  in  I     Vm  H4« 

Industrielle  Rundschau.    I  49.  IV  214.  V  2ft3.  VI  SOS. 

VII  :{r,l,  IX  44 >.  X  4m>,  Xll  'm.  Vgl.  Hviu-  Xlll. 
Internatioftale  Conlerenz  zur  Voreiiiiiariing  ciiilieitliclif  r 

l'rüfunyaiucthoilcn  von  Bau-  und  Constructiona- 

materi.-\licri.  XI  r)r>2. 

Ifon  and  Steel  Inslilute.  IX  488.  XI  548. 
Japan.    Neue  Eiacnwerkc  in  J.    V  2H. 

Kai»wtich  deirticha«  Conauiat.    IV  210. 

Kaylerbachthal.  Aus  dem  K.  im  Lothringen-Luxem- 
burger Mi  nettere  vier.    I  45. 

Kernformmaschine.  Von  Maschinenban-Act.«Oen,  vorm. 
Keck  &  Henkel.    XII  5«7.  P. 

Kernmasse.  Von  Stntley.    IX  427.  P. 

Ketten  ohne  Schweifiuwg.  Walzwerk  zur  Heratellung 
von  K.  an»  einem  Stab  von  kreuzförmigem  Quer- 
scbnitt.  Von  0.  Klatte.  Mit  Abbild.  IV  212.  V. 
Siehe  Klattesche  Walzketten. 

KlaasiWcation.  Ueber  Vermegsung  und  K.  der  See- 
schiffe.   Von  Q.  Flamm.    XII  r><>0. 

KlaHesch«  Wallketten.    Verbuche  mit  K.    XTT  r^<>4 

Kleinbahnen  und  deren  Betriebsmittel,  lieber  K.  VIII  89.^. 

Kohle  in  Indien.    VII  H4.H. 

Kohlenbrecher.  Von  M.  Neuerburg.  Mit  Abbild. 
IX  427.  P. 

Kohlensäure.  Die  Eigenschaften  der  festen  K.  VII  847. 
Kohlenstaubfeuerung.    VI  290. 

KoMenttaubteuerungs-Apparate.    Die  neueren  K.  Von 

Dr.  Kosmann.    V  285. 
KohlenstotTbestimmung.    Von  F.  Fßrater.    XII  5H(>. 
Koblenstotfbestimmung.     Peipera  K.  im  Eisen  durch 

ZeichnangBverfahren.  Von  E.  Volmer.  IV  199. 
Kohlensloffbestlmmungs-Apparat.  Ein  neuer  K.  Mit  Abbild. 

VIII  im. 

Kohlenstoffgehalt  'des  Roheisens.  Ueber  den  Einfiuls 
pinpw  Aliiminiiiin7.n»at7PH  zu  Itoheiaen  auf  des.sen 
Kohlenstoffgehalt.    IX  407. 

Kohhjng  des  Flulselsens.    Von  J.  Meyer.    IX  42G.  P. 

-  Von^  Dr.  H.  Wedding.    XII  570. 

Koks  aus  Prefstorl.    Eisenhochofonbetrieb  mit  K.  in 

England.    IX  488. 
Koksofen.  Liegender  K.  Von  Dr.  C.  Otto.  Mit  Abbild. 

IX  428.  P. 

-  Liegender  K.  mit  doppelten  Wandkanälen.  Von 

H.Sailen.   Mit  Abbild.   IV  211.  P. 
~  Liegender  K.  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte. 
Von  J.  Magirus.   Mit  Abbild.   III  160.  P. 

-  Liegender  K.  Von  Franz  Josef  Collin.  XII  587.  P. 
Koksofenbau  in  Amerika.   Deutscher  K.  V  242. 
Koksofengas-DDrrkestelanlage.  Betriebsrusultate  einer  K. 

VIII  8i»6. 

KOnIgl.  mechan.-techn.  Versuchaanstalt.  Vorschriften  für 

die  K.    X  486. 
KBaigl.  technische  Versuchsanstalten.    Die  Thätigkeit 

der  K.  im  Jahre  1898/94.    VII  842. 


Kreiswipper.   Mehrfacher  K.  Von  Distl  &  Harbausen. 

Mit  At.bild.    VII  -^Rd.  P. 
Kreutelsen.   Walzwerk  zur  Herntellung  von  K.  Von 

Ofti.  Klaue.    Mit  Abbild.    III  IflO  P 
Krystalllsircn  Elsen  und  Stahl  Im  Betriebe?  Von  P.  Kreuz- 

pointner.    X  474. 
Krystalllsirte  Martinschlacke.   VII  847. 
Kühlplatten  für  daa  (iestell  und  die  Rast  von  Hnrh- 

Qffiii  L2Ü. 

Kupfer,  (leschichte  de»  K.  und  dessen  Zukunfts- 
aii.HHiphten.    VI  .SOO 

Legirungen.  Verfahren  zur  Herstellung  von  L.  der 
Alkali-  oder  Krdalkalimetalle  mit  Schwermotallen. 
Von  Hulin.    VII  887.  P. 

LttfHederhammer.  Von  Jean  BSche.  Mit  Abbild.  II  96.  P. 

LDbecker  EmalIHrwerke.    Lage  der  L.  im  Jahre  189-1. 

V  259. 

Luxemburg.  Die  Zunahme  der  ErzfSrdening  und  der 
Koheiflcnerzengung  im  (irofsherzogthnm  L.  in 
den  Jahren  Itm  bis  1894.  Von  Fritz  \V.  Lür- 
mann.    VII  805. 

SC 

Made  in  Germany.    X  497. 

magnetisches  Verhalten  des  Eisens.  Versuche  Ober  m. 
bei  verschiedener  Inanspruchnahme  des  Eisens, 
VII  312. 

Magnetische  Hysteresls.    Von  Dr.  C.  Heinke.   II  72. 

Manganbronze.  Untersuchungen  Uber  den  Einflnfs  der 
Wärme  auf  die  FestigkeitaeigeDSchaflea  der  M. 
IX  440. 

Manganbestimmungen  in  Ferromanganen.  Einige  Ursachen 

der  mangelnden  Uebereinstimmung  bei  M.  Von 

H.  von  JOptner.    IX  416. 
Mannasmannrahranwerke.  Da«  ROhren Walzwerk  Rem- 

HP.lieid  der  Deutsch  Oeatcrreichischen  M.  Ysm 

.T  CaHtner.    XI  526. 
Marktberichte.    Vicrtoljahrs-M.    II  101,  VIII  397. 
Martinschlacke.    Krystallisirte  M.    VII  847. 
Maschinen.    Amerikanische  Preise  fUr  M.    XII  51)3. 
Massengüter.   Uober  Auslade-  und  Transporteiiirich- 

tungen  der  M.  Von  Fr.  W.  Lührroann.  VII  32G. 
Meifsel.    Excontrischer  M.  für  Tiefbohrungen  mit 

storsehdem  Werkzeug.  Von  Uelnr.  Mayer  &  Co. 

I  :i6  P. 

Metallgeschirre.  Herstellung  theilweiso  emaillirter, 
thfilweise  galvanoplattirter  M.  Von  A.  Abert. 
III  161.  P. 

Metallrohre.     Vorrichtung  zur  Herstellung  von  M. 

ohne  «chweilsnahl.    Von  C.  («.  P.  de  Laval. 

Mit  Abbild.    I  35.  P. 
Mikrophotographischer  Apparat.   XI  509. 
Mikroskopie  der  Metalle.    Die  M.  auf  dem  Ingenieur- 

Congr.  fH  zu  Chicago  1893.    XI  537,  588. 
MHtheilungen  aus  dem  Schiffbau.   XII  557. 
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MonierbrUcke.    EillMfurz  einer  M.    VII  317. 
Muffelflten.    Vurrichtuii»;  /.um  Auffangen  vi>n  Xiiik- 
iliiippfen  an  M.    \  im  Tli.  Holhik.     Mit  Ahliilil 

Nestor  der  deutschen  Eisenindustrie.    Ein  N     III  I-'k*^. 
Neues  HUttenwerli  im  Ural.    Ein  n.    X  tKi. 
Nickel-Eisenlegirungen.    VI]  'M(j 
Nickel  und  Eisen.    Trcnnnnp  von  N.    XIT  .■'•82. 
Nickel  und  Kobalt,  Trennung  von  N.  durch  Elektrolyse. 

Von  Dr.  Geor«  Vortmann.    II  90.  P. 
Nietittcher.  Vorrichtunfj  zum  Bohren  von  N.  in  Kesset- 

w.-inde.    Von  A.  Keinshafren.    VI  1*. 
Nietmaschine.    Hydraulische  N.    Mit  Abbiiil.    II  70. 
Norddeutscher  Lloyd.    V  259. 

Nord'Ostsee-Kanal.  Die  Drehbrücken  über  den  N. 
IV  IVK). 

Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindustrieller.    V  2tU.  XI  ö5f>. 

Normalien  für  die  Hetriebsuiittcl  der  prenfHischen 
Staat«balinen  in  den  Jahren  JS71  bis  |S!».").  Die 
pe.'^chichtlichc  Entwicklung  der  N.  VII 

Novelle  y.nr  (Sewerbcordnun^r-    VI  ii*HK 

Obcrfljtchenlehler  bei  StahlMöcken.    XII  ö77. 
Oberschlesische  Montan-Statlstlk.    XI  .'>4.'> 
Oesterreichischer  Ingenieur-  und  Architektenverein.  V 1 1  ^42. 
Ofen  mit  )ie8chl()s»cncr  Brennkammer.    Von  .1.  tijers. 

Mit  Abbild.    XI  542.  I'. 
-   ziira  Frischen  von  Roheisen.  Von  II.  Ilöfer.  Mit 

Abbild.    I  y«.  V. 

Panzerplattenfrage.    Zur  F.   Von  .1.  Caslner.  I  12. 
Pariser  Weltausstellung  von  1890.    XII  r>l>l. 
Patentamt.  -Statistik  des  kaiserlichen  P.  für  das  Jahr 

1K'J4.    IV  2(t6. 
Patentanmeldungen.     I  «1.  II  '■>.'),  III  l.'iO,  IV  210, 

VI  21M,  VII  m  VIII  31W>,  IX  425.  X  VXi, 
XI  541,  XII  587. 

Patente.    I  y,.  11  «J5.  III  im.  IV  211.  V251.  VI  21H>. 

VII  VIII  :m.  IX  420.  X  49:1.  XI 541.  X 11  »si. 

Siehe  nneh  Seite  XI. 
PeipersKohlenstolfbestimmung  im  Eisen  durch  Zcichnun^'s- 

verfahrcn.    Von  E.  Vohuer.    IV  IW». 
Personalnachrichten : 

Baare.  Uehcimrath.  II  '.«4,  III  l.>s. 

Gruson,  Hermannt,  Gcheinirath,  IV  UM». 

Mehrtens.  I'rofessor,  IX  441. 

Schott.  Ed.t,  (iberhiitteninspeetor,  VI  2>J«;. 
Phosphorhaltige  Eisenerze.  Verwerthnnp  von  ph.  Von 

.1.  Heese.    III  UW.  1*. 
PhosphorsSurebestimmung  mittels  MolybdSnlOsung.  Ver- 

einl'aehle  Metliode  der  I'.    IX  417. 


'  Preisausschreiben  betr.  Wärmeab^rabc  von  Ileizknrpcrn 
IX  110. 

,  Presse  zum  Ziehen  von  Rohren.     Vurfuhren  und  I' 
Von  E.  F.  Beulet.    X  l'.»:{. 
Prelskohlen.   Verfahren  zur  Herstelluni?  von  P.  Von 

Th.  W.  Lee.    IV  211.  P. 
Probenahme  bei  Erzen.    Ueber  die  Hanpt-P.    V  247. 
Protokoll  der  Vorstandssitzung  des  Vereins  deutscher 
I         Eiscnhiiitciiieute.     Auszu:;   ans   dem   P.  vom 
2  Februar  IS'.tö.    IV  21... 
Protokoll.    Stcnoyraphisches  P.  der  llanptvcrsainm- 
j         lung  des  Vereins  tleutscher  Eisenliiittenleiite  vom 
n.  Januar  lSi>.').    111  Hi.n. 

Puddeln  direct  vom  Hochofen.  VIII  .S'.t.'i. 

I  Puddelproceft.    Fortschritte  im  F.    XI  fiS,9. 
i  Puddel-,  Stahl-  und  Spiegeleisen.    III  14o. 
i  Pyrometer.    VII  ;üi<l. 

I  ^ 
RadreHenbruch-Statistik.  Er-tcbnissc  der  K.  in  den  .lalireii 

lM!-'7  bis  m>\.    IV  214. 
Rauch.     Billige   Beseiligun^j  des  läsii^ien  Fabrik- 
1         schornsteinranehs.    II  'JS. 

'  Regenerativ  •  Flammofen  mit   Dampfkessel.    Von  \V. 
«winden.    Mit  Abbild    XI  .^:i.  P. 

Regenerativ  •  GasOfen.    Neuerung  an  Wechselklap])en 
I         und  Wechselfrlocken  für  H.    VIII  :iss. 
I  Regenerativ-Ofen.  Von.]  Purves.  Mit  Abbild.  XII  &SS.  P. 

Reuleaux  über  Feinmessen  im  Maschinenbau.  VII  3-{r>. 

Rheinbrücke  bei  Bonn.    III  157. 

Riemenfallhammer.    .Mit  Abbild.    I  47. 

Riemscheibe.    (ie>co8scne  U.    Von  .1.   Voeom.  .Mit 
I        Abbild.    VIII  392.  P. 
'  Riga.   Der  Handel  in  R.   V  260. 

Roheisen  zu  5  Dollar  f.  il.  Tonne.    XI  5^.. 

Roheisenerzeugung  der  Erde.    III  lOS. 

—  in  den  Vereinigten  Staaten.    V  256. 
-  Grolsbritanniens  im  Jahre  1894.    IX  4^10. 

Roheisen-Mischer.  XI  54'.». 

Rohre.    Vorricluiintc  zum  Auswalzen.  Glätten  und 

Kaiihriren  von  nahtlosen  U.  Von  P.  Hesse.  Mit 

Abbild.    I  P. 
Rohre  ohne  Schweifsnaht.  Vorrichtung  y.nr  Herstellung 

von   Metall   K.  Vcn  C.  (!.  P.  de  l.aval.  Mit 

Abbild.    1  35.  1'. 
Rohrgestünge  filr  Tiefbohrungen.    Von  Faiick  Co. 

Mit  Abbild  V?l  :j;i7.  P, 

I  Rohrwalzwerk  mit  gestützter  Dornstange.  Von  Larsun. 
I         Mit  Abbild.    VII  »37.  P. 

j  RBhrcnwalzwerk   Remscheid.  Das   H.  der  Deutseh- 

I  Oesterreichischen  Mannesmaunröhienwerke  Von 
!        .1.  Tastner.    XI  •'>2''>. 

Rollbahn  für  Walzwerke.  Von  J.  von  Bieroliet.  Mit 
j         Abbild.    IX  420.  P. 

Von  S   V.  Hnl.er.    Mit  Abbild.    XI  512.  P. 

RBstofan.    Von  CliMibs  V:ilti.  i-.    Mit  Abbild     11  Mft. 


Rotireodet  Wasch-  und  LaugegtfXfs  fdr  Erte.  Von 
L>iivid»obii,  Cedergren  &  Süderliiitd.  Mit  Abbild. 
VIII  8M.  P. 

Ihmdherd.  Kotirendcr  R.  Von  H.  N«IMrbllf|r*  Mit 
Abbild.   IV  212.  1'. 

•MdMluui.  lodastrielle  K  (vgl.  S«lto  XIH). 

MM  ElnfUir  luwb  R.  H  98. 

—  Steiukohlengroben  in  R.   XII  5n2. 

Biitslands  Erzeiignisite.  an  QnteiMD,  Sulil  und  £iaen 

im  Jahre  1893.   I  4S. 
MMb«  EiwMnlri*  !■  Mm  WS«.  Vn  846. 
iiusische  ElteniiidMirtt.   Mittheilaiigen  «M  der  r. 

XI  &54. 

WyMittar.  Scheerc  zur  Herateltung  vou  S.  Vun 

Hu  Mttller.  Mit  Abbild,  m  14».  P. 
SauersioffgehaH  des  Flufseisens.   U«ber  den  8.  Von 

A.  Ledebur.    VIII  376. 
Sciuukaisieli.   Von  U.  Frants.   X  4U4.  P. 
tdNNTt  MT  HeratellttDg  tob  8ifri>ntt«rs.  Von  Hax 

MQIIer.    Mit  Al)bild.    IM  16(>.  H. 
ScMbamMer.  Schmieden  vun  S.  in  üesenkcn.  Von 

Parkinaon  &  SchmidL  Wt  Abbttd.  VI  296l  P. 

—  Verfmbno  zur  Heratflllnnf  ron  gMetnledeten  8. 

für  Eiscnbahnlnlirzeiigc.    Von  Poensgeo,  GiCB- 

bcrs  &  Cie.  Mit  Abbild.   1X428.  P. 
IdiiMA.  TetoM^o»  noBflOtoo  Gotnehten  flbor  Thomu* 

Subt-S.  IV  ITA. 
Schiffe.    Deutsche  8.  aus  engliacbeai  Eiwo.  IV  198, 

VI  m,  XI        XII  &&7. 

—  Uober  Vernewtmg  and  KI«Mi6Mtlon  der  S«o- 

achiffe.    Von  0.  Flamm.    XII  .'.CO. 

Schiffbau  Grofsbritanniens  im  Jahre  1894.    IX  440. 

ScIiMsiMtwtol.   Ueutacbe»  S.  VIll  394. 
tcilaLiaawaaan-  II  Oft. 

Schmiedefeuer.  Wlndiunilwaiig  für  8.  Von  J.  Baekof. 

X  4&4.  P. 
SchniMaprtssa.   GroHse  ä.    1  47. 
MNaMapiwMn.  Verrahrra  1001 'S.  swiaeben  drei 

und  mehr  Stempeln  vom  Sohwalnior  Eiaanwark. 

Mit  Abbild.   II  U5.  P. 
tcbBmiMdar  Oafan»  X  497. 
tcbtmsteln.   Umlegen  eines  alten  S.    X  4%. 
Sehatt.   Obcrhntteninspector  Ed.  S.  f.    VI  2m. 
SehirtzmHtel  für  gufs-  u.  schmiedeiserne  Röhren.  1  47. 
Scbvabebahnen.   I  40. 

Schwefel  in  Eisen.    Bestimmung  des  8.    IX  416. 
ScfcwetthiickeL   Verfahren  zur  Verarbeitung  von  ä. 
oder  Bobolekai  baaw.  Kobalt  Von  P.  Maahaa. 

XI  541.  P. 
SsescMIfe.   Siehe  Schi  ff«/. 

Sslbsttbltiga  Entlade  •  Vorrichtung.    Eine  neue  s.  Mit 

Abbild.  U6& 
Sociale  Frage.  Anthropologische  Studien  zur  s.  IX  401. 
S»ci4M  d'Eneouragement  pour  l'lndustrie  Nationale.  IV  2I.S. 
Somtagsnibe  iiu  Uowerbobetriüb.   Die  S.    IV  2ua. 


Seantagsruhe  iia  Gawerbebelriab.  Die  Anweisung  des 

Hinieters  für  Handel  und  Oewerbe,  betreffend 

die  8.  VII  318. 
SarUning  von  Flufseisen  und  Stahl.  Ucber  Genauigkeit 

der  ä.    \  ou  W.  .Sclnnidbammer.   VIII  868. 
SaatkMitoaaAnaaiallaBalEaglaaeraaal  AiaMlacli.  XI 662. 
Spaniens  Ein-  und  Ausfuhr  V 
Spaniens  Eiaeninduttrie  im  Jahre  1894.   V  356. 
Spannungiaiaiaar  für  aiaorna  BrQckra  and  Blaatiaitita- 

messnngen  an  Probeatiban.  Von  M.  Baleka. 

VII  SJtl. 

Stahl.  Verfahren  xur  Umwandlung  von  (iufacisen 
odarkoblanstoffiarnieni  8.  baaw.  8ebnladdaan  In 
Stahl.    Von  .T.  A   Hnnler.    V  252.  P. 

Slahlgescboue  in  Rulsland.  Erzeugung  von  S.  Vun 
8.  Kam.  XI  661. 

Stahlrader.  Metallform  für  S.  Von  J.  SUttory.  Mit 
Abbild.   VII  387.  P. 

Statistik.  KrgebntMO  der  Radreifenbnioh-8.  In  den 
.Jahren  18H7  bis  1891.    IV  211 

«atittik  des  Kaiaarl.  Patantamta  fUr  das  Jahr  1894. 
IV  206. 

tIalMIk  der  obaneblaaiaebea  Barg-  nad  flattenwarke 

fih-  (las  Jahr  1894.    XI  M5. 
Statistisches.    I  87,  II  97.  UI  162,  V  254,  VI  2U7, 

vn  888,  Vin  898,  IX  4S0,  X  495,  XI 544,  XII  689. 
Stelnbahrer.  Herstellinig  von  3.  mit  SpfilkanaL  Von 

C.  Bornet.   VI  296.  P. 
Steinkohlen  in  Rulsland.   XII  593. 
SMakaMaainibaa  la  Rulsland.  XII  592. 
Stein-  und  Erzbrecher.  Von  R.  D,  n.itrs.  XII  ->HH.  P. 
Steflvorricbtang  fUr  Walzwerke.  Von  Towusend,  Clina 

&  Taylor.  Mit  Abbild.  IX  489.  P. 
Slaaographisches   Protokoll    der  Hauptversammlung 

des  Vereins  deutscher  Eisenbttttonlente  vom 

13.  Januar  1895.   m  106. 
StarAabnasachinen.    Kollin:  rar  8.   mit  Rüc-kwärtH- 

fUhrnng  der  Bohrer.    Von  Siemens  &  Ualske. 

Mit  Abbild.  IV  212.  P 
Snparpboaphataanlyat«  IX  417. 

T. 

Tariffflalsregel.    Eine  merkwürdige  T.    IV  172. 
Taa^parpraeab.  BeaebUnaigtar  T.  fllr  aebmiedbaren 

und  SUhlgufs.    Von  C.  Rott.    XI.  .'>12. 
Tabnajers  neuestes  Gutachten  Ober  Themas-Stahtscbisnen. 

IV  178,  V  98». 
Thomas-  und  Bessemer-Roheisen.    III  134. 
Thomasphosphatmehl  und  <Ics8cn  Anwendung.  VI  29<). 
Themasprocels.   Ginflibrung  des  T.  in  Deutschland 

und  den  Nachbarstaaten.   IV  814. 
Thamasschlacke.  Verkauf  dar  T.  naeh  dtratlösUeb- 

keit  XI  519. 
Tboansaehlaeha.  Beatfanmnnf  dar  Oasammtphosphor- 

s.itiie  in  T.    Von  C.  Reinhardt.    IX  415. 
Tkomas-StaMscMenea.  Teimiyers  neuestes  Gutachten 

Ober  T.  IV  17». 
Tielbehrgestlnge.  Vermittelst  Riemen  und  KurlnJ  an- 

petrieboiier  .*^eliwengel  für  T.   Von  A.  ttaky. 

Mit  Alibiid.    V  252.  P, 
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Tisch  lUr  Batuleisenwaizwerite.   Von  F.  L.  CUrk.  Mit 

Abbild.   XII  &88.  F. 
Ti«8«rwalzw«f«L  VoBP.H.Kiodl.  MitAbbyd.  in  161.  P. 

Transailanüsche  Verkehr.    Der  t.    VIT  'MX 
Tran*porteinrichtung«n.   lieber  Aiulade-  and  T.  für 

HuaengUter.  Von  Fr.  W.  LllbnanttD.  VIT  82ß. 
TriMpnfMMMNiL  Ein  neues  T.   VI  801. 
Trannen  von  geschmolzenen  Metallen.    Verfaliren  und 

Vorrichtang  tum  T.  und  dgl.  Von  J.  A.  Mnya. 

IX4Mu  P. 

Trtnnitng  von  Eisen  und  Zink  .iuh  ihren  Lö.sungen.  Ver- 
fahren zur  T.    Von  E.  WarztV.    V  2'1  1' 

TrennMng  vm  Mclcel  uud  Kobalt  durch  Eleklrulytte. 
YoB  Dr.  G.  TortnMn.  II  W.  P. 

Trivwalzwerk  mit  vinMbuia  Ll|ifii.  Von  A.  Thomm. 
XI  &42.  F. 


XJ. 

IMcflBI  auf  Metallen.   IIcrAtellungr  eines  dunklen  ü. 

Von  Cb.  La  Fierre.  Mit  Abbild.  III  ICO. 
UntofM  «tatt  iHm  tohanMliliii;  X  496. 
Itagarns  Bergwwln*  Ml  NllllanwiMiiMg  in  Jahre  1896. 

XI 

Unlauterer  Wettbewerb.   Entwurf  eines  tiesetzes  zur 
Boklmpfong  dea  n.  II  86. 

—  Der  Gesotz-Entwurf,  betr.  den  a.  VI  89& 

—  Oesets-Eatwurf  gt-j^en  den  u.   XI  r»:ji. 
Uatatwiclin  liiealilitteninAnnischer  Erzeugniss«.  Von 

Gnh.  Baisnih  Praf.  Dr.  Wadding.  XI  606. 


V. 

VentilaUon  umI  Ausbeutung  von  Tiefbauten.  Ueber  die  V. 

an  WhiewatorBrtiid.  XI  668. 
Vararfoeitung  von  Elaaa  nad  6lafeL  Beobncbtnngen  bai 

der  V    TT  .'■>4. 
Verband  deutscher  Elektrotechniker.   XI.  bbü. 
Vaitondfafs  (Naiarptallan).  Verfahran  n.  Vorriehtong 

zur  Herstellung  von  V.   Von  Tb.  Haaipton. 

Mit  Abbild.    IX  426.  P. 
Verein  deutscher  Eisen-  ui»d  Stahlindustrieiler.  I  Hl,  II  81. 
Versbi  daalseliar  FaMban  Itaariaalar  Praduela.  III  166, 

IV  21». 

Verein  deutscher  Maschinen-Ingenieure.    I  42,  VII  339. 
Verein  der  Montan*,  Elsen-  und  Maschinenindustriellen 

OaHambshs.  I  4S. 
Varaln  für  Eisenbahnkunde  n  Baifla.  III  166,  IV  818, 

Vni  395,  X  496. 
Vartin  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirllischaftliche« 

lataftaien  in  Rheinland  undWestfaton.  XXIV.  UMi|»t- 

versamuiltiug  des  V.    IX  434. 
Versias-Nachrichlen.  I  63,  II  104,  III  168,  IV  215. 

V  864,  VIIOI»  Vn  888.  Vm  400,  IX  44& 
X  500,  XI  866b  ZU  606. 

Verfahren  und  Presse  zum  Zteliea  vo«  Raiiran.  Von  fi.  F. 
Boulei.    X  4i^3.  T. 


Verkauf  der  TbeaMSScMaeha  nach  Citraüöalichkeit. 

XI  519. 

VaikataMf.  Die  W«tt-V.  BnlBke-Gerauuiia.  I  80, 

II  79. 

Varnieaaunf  und  KlawiHcntion  der  Seeschiffe.  Von 

0.  PI«B».  XII  660. 
Vierla«riirB4toMhariciila.  II  101,  Vni  887. 

Vorschriften  für  die  Benutzung  ih-r  KOii^  oiecb.- 
tecbn.  Versuchsanstalt.  X  4ti0. 

W. 

Waggonkipper.    Selbsttbätiger  hydraulischer  W.  im 

Rnbrortar  Hafen.  X  467. 
WalzenUgerung.    Von  8.  T.  WilUama.    HU  Abbild. 

VI  Ii  :i\)2.  P. 
Walzenzugmaschinen.  Beobachtungen  an  gröfseren  W. 

Mit  Tafeln.  VI  866. 
Walzketten.  Veraiwhe  mit  W.  Klaltesefaen  Systena. 

XII  ö<^. 

WabvarfabrM.    Vom  Bcbwelmer  Eisenwerk.  Mit 

Al.hiM    VIII  391.  P. 
Walzwerk   mit   vier   das  Kalibor  cinschliefeendcn 
Walzen.    Von  Otto  Klatte.    Hit  Abbild.  VIII 
892.  P. 

—  zum  Dannerwalzen  von  Bohrwinden.  Von  Wirth 

&  Co.  Mit  Abbild.  VIII  891.  P. 

—  svr  Anfertigung  Ton  Bleeben,  Bwid»,  F!a{ondseD 

und  dergl.    Von  Pnvl  Heaae.    Mit  Abbild. 

II  96.  P. 

—  snr  Herstellung  von  Ketten  ohne  Sebweifanng 

aus  üinem  Stab  von  kreuzfOrmiKem  Querschnitt. 
Von  0.  Klatte.    Mit  Abbild.    IV  212.  P. 

—  zur  Herstellung  von  Kreuzeieen.   Von  0.  Klatte. 

Mit  Abbild.  IH  160.  P. 

—  zur  nerntoliung  von  WalzstSbon  nrit  an  drei 

oder  mehr  Seiteu  versebenen  weehaelnden 
ProAlimngen.  Von  Muinstnedt  Co.  Mit 
Abbild.   VIII  892.  P. 

zum  Walzen  von  dilnnem,  scharf  und  fein  profi- 
lirtem  Waisgut.  Von  L.  Mnnnstaedt.  Mit  Abbild. 
VI  896.  P. 

Walzwerke  Stellvorrichtung  für  W.  Von  Townsend, 
Cline  &  Taylor.   Mit  Abbild.   IX  42».  P. 

Walnnilis«Kupplung.  Ton  Bnuio  Babel.  Mit  Abbild, 
m  160.  P. 

Warmlaufen  von  Wellen.    Ueber  da»  W.  und  seine 

Folgen.   Von  J.  Biemer.  XI  518. 
Waseh»  sad  Laugegenia  IBr  Ens.  Botireiides  W.  Von 

DavidHohn,  Cedsrgren  tt  SOderlnnd.  Mit  AbUld. 

VIII  m2.  p. 

Wauersiaubieueninf.  Von  Bechcm  &  Pust.  IX  430. 
Wasaenersataunf  In  etaem  Oasganerafer.  Zar  W.  Von 

W  Sf^Timiflli.iiTimer.    II  **>*). 

Wacbsslklappan.  Neuerang  an  W.  und  Wccbseigiockcn 
für  lt«iKenerntlr-0a«6fim.  VIII  886. 

Weichmefallrohr  mit  einer  Einlage  von  schrauben- 
förmig gewundenen  Draht  Von  W.  Drotoer. 
IV  812.  P. 
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Weilen.    Ilcbtr  das  Warmlaufen  von  W.  und  Mine 

Folgen.  Von  J.  Kiemer.  XI  öld. 
WlMWhH— |.  PiiriMr  W.  Zn  B91. 
VwttM.   V«^rfahren  zur  EnwilbcrnnK  von  W.  and 

«ir  Gewinnung  von  Kaffinstblei  und  Chlor. 

Von  Poreij^n  Chemical  nnd  Eleetrolytle  Syndieate. 

V  252.  P. 

WerkstOcke.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Her- 
stellnng  von  W.  mil  sich  verjüngendem  Quer- 
schnitt (besonders  Schaufeln).  Von  W.  Kot  zum 
und  R.  Hirsch.    Mit  Abbild.    V  252.  P. 

WerfczeuflitaM.  Ueber  Darstellung  von  W.  anf  stci- 
rischen  und  iriederlM«n«teli1flc1ieii  W«rkeo. 
Von  A.  Ledebur.   Mit  Abbild.    I  1. 

Wettbswsrb.  Deutseber  W.  in  Britiscb-Indien.  V  atK). 

-  Gesetzentwurf  gegen  den  milaateren  W.  VI  206, 

XI  581. 

•eltverVoVung  Bulmke -Germania.    I  .30,  II  79. 
ViMtsrhilzer  mit  durch  heifsen  Wind  gesptfision  In- 
ieeloren.  Von  Wladimir  P.  Berner.  HitAbUUl. 

V  251.  P. 

WiMterhilziing  bei  HocMfe«.  Ueber  die  Erfindung  der  W. 

Von  A.  Ledebur.  XI  609. 
Windzuführung  fUr  8ohmiedefe«r.   Voo  J.  Baekof. 

X  m.  V. 

WirtliscIwHsishr  1894.   Das  W.    IX  4Si. 
WIrthNlnflipeniidee  Finten  Bismarck.  Die  W.  und  der 

Aufschwung  der  deutschen  Industrie.  Von  Dr. 

W.  Benmer.   VlU  3&4. 

-  Die  W.  Von  Oenermldireetor  Ktowits.  X  45S. 
»NtoWd.  XI  60«. 

as. 

BriMm^.  Vorrlclitnne  san  Avthuagitm  yod  Z.  an 
MufTelöfen.    Von  Th.  Hollek.    HU  Abbild. 

VIII  89a.  F. 
BnkstizMsnngen.  Reinigung  TOoZ.anf  elektrolytisehem 

Wege.   Von  Choate.   X  4W.  P. 
ZmksulphM.    Verfahren  zur  An«»e,heidung  des  Z.  aus 

zink-  und  silberhaltigem  Bleiglanz.  Von  Emmens 

Zlno  Comp.  VIII  888.  P. 
Tmn.    Verfahren  zur  Wii  <1i-r;?ewinnung  des  Z.  aus 

Weifsblecbsbiälleu.  VouTb.G.Uunter.  IV211.  P. 
ZNe  flr  BiWteb^riMIcn.  X  486. 
Zttgumschaltung.    Ueber  Vorrichtungen  aar  Z.  Von 

\V  Sehmidhammer.   VI  268. 
Zuschriften  an  dl«  RedacUon.   I  29.  80,  II  79,  VI  888, 

Vn  SIS»  IX  484,  XI  687. 


Patont-Verzeichnifs. 


Deutsche  Reichspatente. 

Nr.  Kla«se  1.  Anfbereitung. 

1HG»1.  Neuerburg,  M.  llotirender  Uundberd.  iV  812. 
»976.  ■■yer,  Kart.  Vorrieblang  mm  Entwlasero  von 

Er/fi.  nnil  Kohlen.  XI  542. 
Frantj.  ^haukelsieb.   X  i^. 


Hr.  Klasse  o.  Bergbau. 

77  687.  Siemens  &  Halske.    Kolben  für  Btobbobr- 

mascbineo.  IV  212. 
7790a  N.  Mayer     Oe.  Helftel  Ar  TiefbohniDgen. 

I  3fi. 

?8 198.  Fauck  k  Cie.  Kohrgestäage  für  Tief  bohrungen. 
Vll  887. 

TS  1<J9.  Fauck  &  Cie.  Bokneheere.  IV  212. 
7.S2:)2  Eissener.  Aufset zvorriebimg  fiir  FOrderein- 
richtun^jen.  V  2öl. 

78  805.  Craeam.  VoniebtoBg  sum  Beben  von  Bobr- 

kernen,  Bokre»  u.  dgl.  fOr  TiefbohniQgen. 

IV  211. 

78  098.  Ileky>  Sekwengel  flir  Tiefbobrgeetitnfe.  V  868. 

fttUS.  Honigmann.  Vorfahren  zum  Abbohren  von 
Bohrlöchern  und  Schächten  in  schwimmen- 
dem Gebirge.  XI  542. 

Klas^io  7.  Hb  ch-  und  Drahterzengnng. 

M  im.  A.  W.  Dreslsr.  BlaukglUhen  von  Draht.  II  9(1. 
78810.  fmmel,  Jek.   Platinen-  nnd  Bleeh-Glilbdren. 

IV.  211. 

79912.  Dahlhaus  &  Cie.  Einrilckvorrichtung  für  Draht- 
ziehtrommeln. IX  428. 

Klasse  10.  Rrennsloffe. 

78&63.  Wilton  Lse.  Verfahren  zur  Herstellung  von 

Prebkoblen.   IV  211. 
TO 640.  Sailen,  H.  Liegender  Koksofen  mit  dO|»pelten 

Wandkanälen.    IV  211. 
786(U.  Baker  Hartridge.  Künstlicher  BrennstoiT.  IV  211. 
78  987.  J.  Magirm.  LlegenderKokaofen  mit  Oewlnnnng 

der  Nebenprodtirtf     III  l'i". 
8814&.  Or.COttoACie.  Liegender  Koksofen.  1X428. 
89880.  F.  J.CeHln.  Kokaofen.  XII  687. 

Kla»se  18.  Elsenerzeujrung. 
77  727.  SecMti  Anoflyms  d'Oagrie.  Basiseber  Bessemer- 
proeeAi.  I  86. 

77  im.  Helnr.  HOfer.  Frischen  von  Robeisen.  I  86. 

78  290.  Berner.  Winderhitzer.  V  251. 

78801.  Hunter.  Umwandlung  von  Gnfsdsea  in  StabL 

V  8B8. 

79439.  Ackermann.  Verfahren  zum  Hiirteii  der  Oher- 
däche  von  Platten  u.  dgl.  durch  Ccuiciualion. 
VII  887. 

80876.  Bertnwi  t  TUel.  Basiaeber  Fbunmofenproeeb. 
IX  487. 

80  278.  ThoeiHnio«.  Einbinden  Toa  pnlTorigen  BSeen- 

ei-zen.    IX  128, 
80840.  Meyer,  J.  KoUung  des  FlafaeiaenB.  IX  496. 

Klasie  19.  ElMübaka-,  Btnliiea-  and  Hrflektabaa. 

77  788.  ConsoHdirte  RedenIMIe.  BteenbabMeUeMn- 
nagel.  III  160. 

Klasse  20.  Etieabababetrieb. 

79  880.  Ehrhsrdt  GeschtosBeaor  Aebalagerkaaten.  IX 

487. 
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KlasNi»  24.  VSMrnnjCüanlag^on. 
77&Oi>.  Act.-Ges.  Aachener  Thonwerke.  Flaiiiiiioft'ii.  I  :;;>. 
80&()2.  J.  GJers.  Ofen  iuitge.si-hlosaeiu*r  Brcntikaintuor. 
XI.  542. 

khi>se  Hl.  («ii^rMcrei. 

77  777.  Carl  Pieper.  Foroiprctuso.  I  3.~>. 

78  las.  C  ■§ m.  K«ra-Dre1ibiMli.  n  96 

786ia  NMtrscheidt  &  KMtau«.  Hebelantricb  fOr  Form- 

pr«t«en.  IV  211. 
78682.  Hulh,  f.  CeBtrifuiral-Oleraverfalircn.  IV  212. 
7SÖ5<».  Oroeser.  \V(>iehm('talIn»hr.   IV  212. 
70  285.  J.Slttteriy.  MetalHonn  flir  Suhlräder.  VII S37. 
7962S.  P«l|Mrs     Cfe.   Rartfufs.  VIT  B97. 
80004.  Stutley.    KernmaMC.    IX  427. 
8U115.  Hampton.    1 1 erste! lun^!;^  von  Vurbund^ufa 

(I'aiizorplAtten).    IX  426. 
80 807.  Btck  *  Nmh«l.  K«niforaiiiaaeb{ne.  XII 687. 

Klasse  40.  Hiitteiiwpseri. 

77  88*2.  Charie«  Vattier.   Uö»tufen.   II  Uu. 

78199.  Efflflwm  ZIne  Cem^y.  Anflwheidnn^  des  Zink- 

»ulp)ii(i8.    VIII  392. 
7K2:{('>.  G.  Vortmann.  Tientiiin>r  von  Nickel  und  Kobalt 
durch  Elektrolyse.    II  Uö. 

78  844.  NMlar.  Wicdergewiotiiuig  de«  ZIain  au 

Wcifsblcch.ihfällen.    IV  211. 
78  6d6.  Warzie.  Trennung  von  Ei»en  u.  Zink.  7  251. 
78706.  mtf.  Enteilbern  von  Btd.  7  251. 
7878:!.  Marlint.  C.    Dockeneonatnictioii  fllr  Flanm- 

Öfen.   IV  211 
787OT.  Oddy,  Qrofsley  &  Smith.   Härten  von  Draht. 

VII  33«. 

788m.  Foreign  Chemical  &  Electrolytlc  Syndic«!«.  Etlt* 
silberung  von  VVcrkblei.   V  252. 

70287.  Dr.  A.  CmIm.  Blektrolyae  von  Salseo.  VII 8S7. 

79415.  Davidson,  Cedergren  &  SOderlund.  Wasch-  und 
Langogefärsc  für  Erze.  VUI 

70485.  Halln.  Legirutigon  d«r  Alkali*  oder  Erdalkali- 
metalle mit  ScbweniMCallen.    VII  :i87. 

7U717  Hollek,  Th.  Auffangen  von  Zinkd&mpfeo  an 
MutVelöfen.    VIII  692. 

»8082.  ClMiato.  Relnlguog  von  ZinkaalsKtonneea  auf 
•  lektrolytisclieni  Wege.   X  494. 

NMMl.  May«.  Trennen  von  geachnolseoen  Hcullen 
and  dorgl.  IX  426. 

80467.  MatiMfliSoeM«  Anonyme  de  Metallurgie  du  Cuhire. 
Verarbeitnng  von  Kohiiickel.  XI  ;")41. 

N()600.  Macdonald,  (^ewinnun^  von  HIci.    X  i'J'\. 

Klasse  4s  rheniische  Metallbearbeitung. 

78 182.  Alois  AllMrt.  Herstellung  vou  iMeMlIgcscbirren. 
III  161. 

Klasse  49.  Mecbanl»che  Metallbearbeitung. 

77  444.  AaekMir  TiHMiwaflia,  8el*8«i.  DrahtglAhOfen. 

III  ic.i. 

777'U.  Bruno  Babel.  Walzwerks-Kiipphiiig.  III  IGO. 
77  801.  Paul  Hesse.   Nabtloac  Külueu.    I  ^i'>. 


I  Nr. 

!  77  8A8.  C  6.  P.  Da  Laval.  Metallrffhren  ohne  SdiwoUi- 

i  naht    I  35. 

77UOO.  E.  Joris.   Läufe  und  Kolire.   II  90. 
77906.  Cit.  La  Pfarrt.     Herstellung  einea  dunklen 
Ueberzuges  auf  Metallen.    III  lfi<). 

77  m.  Paul  Hesse.  Walzwerk  für  Blecbe,  Band- nnd 

Fa(;onci»c».    II  1*6. 
77944.  MWer  8  Cfo.  SehnledeprcaMa.  II  66. 
77!«ri.S.  Jean  Etchf.    Luftfcdcrh.ininier.  II 
7814(1.  Klatte  Otto.  Walzwerk  zur  Hersteilung  von 

KreueiMn.  III  160. 
7R178.  Max  Milier.   Schcere  zur  HontoUnng  TOn 

S.Hgeblättern.   III  ItK). 
78187.  C.  Ferrot.   Aufwerf  haiumcr.   III  100. 
78264.  Kahiit,  E.  Fallwork.  IV  211. 
;  78:',2^.  Klatte,  Otto.    Kettenwalzwerk.    IV  211. 
78302.  Wenzel  Kotzum.   Herstellung  von  Sohanfotn. 
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niederVsterreichhehen  Werken. 
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[...[(■[c-fll,,,.  S(,ll)l 


davoo  gehfirt!    Noriscber  Stahl  war 

^'■^^^^^^  «rhon  hf'\  den  Rom'  i  n  'Irs  Allertliutiis 
hoch  berühmt;  Noricum  aber  war  die  Provinz 
sBdIieb  von  der  Donau  und  CtUicb  rom  Inn. 
DeutJicbe  und  liaiifige  Spuren  der  Tltäli|;k<il 
friltifrer  Kisirilult!r'Til"iite*  Vftr  iitfl  \v.it)r>'r,il  i|.r 
fiöiiierztil  sind  in  Kiirnlen  und  Kruin  gfAindr-n 
Torden;  rereinzelle  Spuren  auch  in  Steiermark.* 
Ii  icr  jefzigon  /  'il  i<t  'Me  Ki?«'nprzettg«ng  Stt-irr- 
iiiarks  fast  doppell  so  i^ioU  als  diejenige  aller 
Merreiehifehen  AlpenlSnder  zusammen.** 

Die  Grundlage  des  steirisciien  Eisen-  und 
Slahlhütlei'betriebes  aber  bildet  der  s(eiri>clie 
Ertberg,  jene  hochberObrole,  mfichtige  Ablagerung 
'^on  Späth-  und  Brauneiseoera  zwischen  den  Orten 
Vnrdtrnbprfr  und  Eigener/,  welche  -( li  ni  in  vor- 
iceschichtiicher  Zeit  den  meisten  sleinschen  Eisen- 
werken ihre  Erze  lieferte  und  bis  in  unabsehbare 
Zeil  aiif  h  fernerhin  liefern  wird.  Alle  übri^cti  Er/- 
vorkommnidse  Sleiermaiks  besitzen  nur  unter- 
gterdoete  Bedeutung.***    Von  der  gesaromlen 

•  Luiiw.  Bt!ck,  Die  (ji-sciiichle  d?s  Ijscns, 
l'-arnJ  I,  S.  .lOt';  J.  V.  Khrcnwei  th,  .Sleierrnark^  Eisen- 
mdujtrie  (Somlerah.iruck  aus  dem  \Verk<>:  Cullurhilder 
von  Sieit-rmark),  Seile  1.14;  A.  Jugovi/,  llhislrittcr 
FObrer  auf  der  üabnlinie  Eisenerz'VordernberK,  S.  74. 

**  Vergl.  Wcdding,  Statistik  des  Eisens,  .Stahl 
OBd  ei^n'  1891,  Seite  254. 

.Näherem  über  dit*  Verlifiitnisse  dos  sleirisehen 
FrvlierjfM  •  nth.'dl  .fuf^nvu.'  sclin  i  ,:enannle  Schrill: 
lilmtrirter  Führer  auf  der  Bahnlinie  Eisenerz- Vordern- 

!.■• 


Er/.^,'uwinniing  der  ri^-tern  icIkm  In  [i  L.'u:i!rr  lües- 
seils  der  Leitha  liefert  der  slcirische  Erzberg 
mehr  als  die  HäUle  (im  Jahre  1891  710000  t 
von  1  200  000  t  Gesainmlpewinnun^). 

Diese  hohe  Wichtigkeil  schon  ^eit  früher  Zeit 
verdankt  der  Ertberg  neben  dem  massenhaften 
Auftreten  und  der  verbältnifsmarsig  leichten  Ge* 
winnung  seiner  Krr.o  aiieh  nicht  zum  ijerinfren 
Theile  ihrer  iteinheil  von  schädlichen  Beiincngun^'en, 
insbesondere  von  Phosphor.  Kupel wieser  theilt 
in  ?einriii,  in  tier  Fuf^anmerkung  erwähnten  Vor- 
trage vier  Analj^sen  gerösteter  Erze  des  Erzber^s 
aus  verschiedenen  Jahren  zwischen  1B78  bis 
1892  mit:  ihr  Pliosphorgelialt  beträgt  0,025, 
0,027,  0,022,0,046  «b  ,  ihr  Eisengehalt  schwankt 
zwischen  49,0  bis  51,8  ^,  ihr  Mangangehalt, 
welcher  für  Stabidarstellung  bekannihch  niclit  ohne 
BedenhiPfr  i-t,  /wi-chen  2,78  his  II,  !*)  %.  ficring 
ist  auch  der  Jjciiwefelgehall,  welcher  bei  dreien 
der  erwShnlen  Erze  weniger  als  0,1  beträgt; 
nur  ein  ein/I;;»"«-   Erz  entli'ilt  C\,\9  %  Schwefel. 

So  entwickelte  sich  schon  im  Mittelalter  an 
beiden  Seiten  des  Erzhergs  ein  hlQhender  und 
weit  berühmter  EisenhüUenhelrieh ,  zu  welchem 
die  benarliharten  W.'il  ler  den  HrennstolT,  und  die 
vorhandenen  Gewässer  die  Belriebskrafl  in  Hülle 
und  FOlle  lieferten.    Tiefgreifende  Aenderungen 

berir;  ferner  ein  Vortrag  Professor  F.  Kupel  wiesers: 

Ueber  die  Riitwicklung  und  R.'d'^utiint!;  d>'s  >liMcr- 
mSrkischen  Erzberges,  veröflenUiclit  in  der  .Zeitschrift 
des  rti^tcrreichiseben  Ingenieur-  und  Arcbitektenvereins* 
lädä,  Nr.  22, 
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Uebtr  Darstellung  von  Werkztugttahl  w.  *.  ir. 


1.  Jaouir  1895. 


in  dem  Beiriebe  und  iti  den  wirlhsrliafllichen 
Verhillotssen  aller  Eisenwerke  bracbte  das  neun- 
sehnte  Jahrhunderl ;  aach  auf  den  alpinen  Werken 
niaehte  die  neue  Zeä  ihren  Eioflufi  geltend.  Der 

Eiseriver!)rrtucli  war  mäclilig  gestiegen;  nicht  in 
dein  tilticlien  Mafsc  hefs  sich  die  Holzkohlen- 
erzeugung  steigern,  die  Holzkohlen  wurden  kost- 
spieliger, und  mit  der  Erleichterung  des  Verkehrs 
infolge  der  Ausdehnung  des  Eiseobahnnctzes 
wuchs  der  Wettbewerb  fremder  Werke.  Mine» 
ralisolie  Brennsloffe,  welche  zur  Verhötlurig  der 
Erze  im  Hochofen  geeignel  wären,  fehlen  aber 
bekanntlich  den  Alpenlindem  ginxUdi.  Noch 
bildete  die  grdfoere  Vorzüglichkeit  des  aus  den 
phosphorarmen  Erzen  mit  Holzkohlen  erzeugten 
Eisens  und  Stahls  ein  wirksames  Gegengewicht 
sur  Ausgleichung  der  immer  gröfser  werdenden 
Schwierigkeiten;  da  kam  das  Jahr  1878  und 
brachte  die  Erfindung  der  Entphosphorungsver- 
fahren  mit  baiiseher  Schlacke.  Aus  Roheisen 
mit  mehr  als  2  %  Phosplior  konnte  man  jetzt 
schmiedbares  Eisen  erzeugen,  dessen  Phosphor- 
gehalt weniger  als  0,1  5^  betrug  und  demnach 
nicht  erheblich  höher  war  als  in  dem  Eisen,  zu 
dessen  Darstellung  das  vorzüglichste  steiri«che 
Spatbeiseoerz  als  Robmaterial  Verwendung  fand. 
Schwieriger  ist  dadurch  unleugbar  den  stcirischen 
Eisenhöttenleulen  d*r  Kimpf  gegen  fremden 
Wettbewerb,  zumal  bei  Darstellung  der  weicheren 
Eiaensorten,  geworden,  und  doppelte  Anerkennung 
verdienen  deshalb  die  Erfolge,  welche  Steiermark» 
Eisenliütlenbctrieb  trotzdem  noch  immer  erringt. 

Es  ist  bekannt ,  dafs  man ,  veranlafst  durch 
die  vorzOglieben  Eigenschafteti  des  auf  basischem 
Herde  erzeugten  weiehen  Flufseisens,  splb=t  in 
Steiermark  bereits  zum  busischen  Martinverfabren 
übergegangen  ist.  Dab  auch  hierbei  die  Tortreff* 
liehe  BesclialTenheil  der  steirisclien  Erze  die  Güte 
des  Enderzeugnisses  noch  vortheilhaft  bceinflufsl, 
ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen;  zu  gröberer  Be- 
deutung gelangt  indefs  die  Reinheit  der  Erzberger 
Erze  und  ihre  Verliiiltung  mit  Holzkohlen  bei 
der  Darstellung  des  kohlcnstoffreicheren  Eisens, 
des  Stahls  im  engeren  Sinne ,  insbesondere  des 
VVerkzeug«lahls.  Ein  Phosphorgehalt,  der  im 
weichen,  für  gewöhnlicbere  Zwecke  bestimmten 
Eisen  als  belanglos  betrachtet  wird,  kann  das 
VerliaitcM  harten  Stahls  empfindlich  schädigen ; 
es  ist  ab«r  auch  eine  vielfach  gemachte  Beob- 
achtung, dafs  ein  mit  Holzkohlen  aus  reinen 
Erzen  dargestelltes  Roheisen  zur  Gewinnung  eines 
durch  hohe  Vorzügliclikeil  ansgezei(  luioten  End- 
erzeugnisses sieb  im  allgemeinen  besser  eignet, 
als  ein  mit  mineraliseheo  Brennstoffen  gewonnenes, 
wenn  auch  die  chemisclic  Untcrsnchnnp:  uns 
noch  nicht  immer  klaren  Aufsehlurs  über  die 
Ursachen  dieses  Unterschiedes  gegeben  hat.  An- 
dererseils fallen  Unterschiede  in  dem  Preise  der 
RohslolTe  um  so  weniger  ins  Gewicht,  je  hctriicht- 
licber  die  Verarbeitungskosten  sind,  je  höher 


also  der  Preis  einer  Waare  ist,  und  je  grfifserc 
Bedeutung  ihre  Güte  für  die  Verwendung  besitzt. 
Gans  besonders  kommt  auch  diese  Thalsache 

I  bei  Darstellung  des  Werkzeugstahls  in  Betracht, 

'  und  sie  bildet  die  Begründung  dafSr,  dafs  die 
alpinen ,  in  erster  Reihe  die  steirischen  Werke 

!  sorgsam  bemQht  sind,  den  hohen  Ruf  ihres 
Werkzcugstahls  zu  wuhren,  indem  sie  nach  wie 

I  vor  sich  des  Holzkuhlenroheisens  als  Material  für 

I  seine  Darsteßnng  bedienen  und  auch  bei  ifero 
Betriebe  der  Hochöfen,  welche  für  diesen  Zweck 

1  arbeiten,  jede  Aenderuog  zu  vermeiden  suchen, 
welche  Aenderungen  In  der  Beschaffenheit  des 

'  erfolgenden  Roheisens  nach  sich  ziehen  könnte. 
Neben  der  BeschafTenheil  des  Materials  bedingt 
aber,  wie  bekannt,  auch  die  .Sorgsamkeit,  welche 

I  auf  das  Arbeitsverfahren  verwendet  wird,  in  er- 
heblichem Mafse  die  Güte  eines  Erzeugnisses. 
Im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  ist  die  Erzeugung 
von  Werkxeugstahi    ursprünglich  alsGirbstahl  — 

1  in  den  österreichischen  Alpen  ausgebildet  worden, 
der  Vater  hat  seine  Erfahrungen  auf  den  Sohn 
vererbt,  und  ein  Arbeiterstamm  ist  entalanden» 
welcher  mit  dem  V«)ialten  des  gegen  jede  un* 

;  rii.1itige  Behandlung  so  empfindlichen  Materials 
aufs  genaueste  vertraut  ist. 

Diese  Verblltnisse  erthcilen  der  alpinen  Werk> 
zeugstahldarst  Hin.;:  ihr  eigenartiges  Gepr.'igc. 
Bei  einer  Heise  durch  Steiermark  und  Nieder- 
Ssterreieh  hatte  ich  kürtlich  Gd^nheit,  in  den 
Betrieb  einiger  der  betreffenden  Stahlwerke  Ein- 
blicke zu  werfen,  welche  in  mehrfacher  Hinsicht 

,  für  mich  lehrreich  gewesen  sind.   In  der  Literatur 

I  ist  bisher  dieser  Zweig  des  Eisenhütlenwesens 
ziemlich  dürftig  behanrlelt   worden;  ich  glaube 

.  deshalb   in    der   Annahme   nicht  fehlzugehen, 

I  dab  einige  Ifittheiinngen  hierfibw  die  Antheil« 
nähme  einer  gröfscren  Zahl  von  Lescrn  SU  er- 
wecken befähigt  sein  dürften. 

An  der  SOdbahn,  eine  halbe  Stunde  diesseits 
Bruck  an  der  Mur,  liegt  der  Ort  Kapfenberg  mit 
deruleif-Iinnmi'^'on  Stahlhütte  (.Abbild.  1).  Das  Werk, 
jeUL  das  bodeiitend.ste  und  noch  in  rascher  Aus- 
dehnung begriffene  Tiegelstahlwerk  der  Alpen, 
wurde  1S54  durch  den  Baron  Franz  Mayer  von 

1  Meinhof  gegründet  und  besafs  ursprünglich  nur 
einen  dnzigen  Tiegelschachtofen  für  sieben  Tiegel, 
welcher  mit  Holzkohlen  gefeuert  wurde.  Drei 
ähnliche  Oefen  wurden  im  Jahre  1858  erbaut. 

'  Bald  nachher,  und  zwar  im  Jahre  I8ü0,  kurz 
nadidem  die  Siemensfeuerungen  ihre  ersten  E^ 
folge  errungen  hatten,  ging  man  zu  dieser  Ofen- 

I  form  über,  und  1868  baute  man  auch  einen 

I  Martinofen,  den  ersten  Ofen  dieser  Art  in  Oester- 
reich und  Deutschland.    Bekanntürh  hat  die  an- 

1  fänglicb  gehegte  Erwartung,  dafs  das  Marlin- 
schmelzen  imslandesein  werde,  das  Hegelschmelzen 
entbehrlich  zu  macheq ,  sich  ni(!ht  erfüllt ;  als 
man  diese  TlnU^ache  erkannt  halte,  wurde  der 

i  Ofen  wieder  beseitigt.     1872  erwarb  die  Inner- 


Digitized  by  Google 


1 


hxiMT  1895.  üeber  Darstellung  ton  Wet  kzeugsiahl  u.  t.  w.  SlabI  und  Eisen.  3 


berger  Hauplgewerkschafl  die  Kaprenberger  Hülle  ; 
1881  wurde  die  Alpine  Monlangesellschaft  ge- 
gründel,  weiciie  neben  den  übrigen  Oesitzthömern 
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jener  Gewerkschafl  auch  das  Kapfeiibergcr  Werk 
in  ihren  Besitz  brachte;  Anfang  181)4  endlicl»  wurde 
die  Hatte  an  die  Firma  Gebrüiler  Buhler  Co. 


in  Wien  abgetreten.  Der  Schwerpunkt  der  alpinen 
Werkzeugstahlerzeugung  ist  dadurch  in  die  Hände 
der  genannten  Firma  übergegangen,  welche  schon 
zuvor  den  Vertrieb  eines  grofsen 
Theils  des  alpinen  Stahls  über- 
nommen und  dabei  Weltruf  er- 
langt hatte. 

Das  Stahlwerk  Kapfenberg  liegt 
an  einem  Seitendusse  der  Mflrz, 
welcher  in  vier  hinter  einander 
liegenden  Gefällen  dem  Wcrko  eine 
Betriebskraft  von  530  Pferdestärken 
zuführt ;  ein  fünftes,  oberes  Gefälle 
von  100  Pferdestärken  ist  kürzlich 
erworben  und  soll  für  den  Betrieb 
einer  bereits  im  Bau  begriffenen 
elektrischen  Anlage  dienen,  welche 
theils  zur  Kraftübertragung,  theils 
zur  Beleuchtung  bestimmt  ist.  Da 
indefs  diese  Wasserkraft  nicht  aus- 
reichend ist ,  alle  vorhandenen 
Hämmer,  Walzwerke  und  son- 
stigen Maschinen  zu  treiben,  sind 
noch  aufserdem  sechs  Dampfkessel 
mit  zusammen  195  qm  Heizfläche 
im  Betriebe.  Mit  dem  Werke  sind 
fernerhin  eine  Frischhütle,  der 
Höllhammer,  mit  einer  Wasser- 
kraft von  60  Pferdestärken,  und 
eine  Hammerhütte,  die  Kindthal- 
hütte an  der  Mürz ,  mit  einer 
verfügbaren  Wasserkraft  von  350 
Pferdestärken  verbunden. 

Aus  den  Erzen  des  Erzbergs 
wird  in  den  Holzkohlen-Hochöfen 
zu  Eisenerz  und  Vordernberg  das 
Roheisen  erzeugt,  welches  durch 
Frischen  zu  Rohstahl  verarbeitet 
wird ,  der  das  Material  für  den 
Kapfenberger  Tiegelstahl  bildet. 
Das  Roheisen  besitzt  in  seinen  ver- 
schiedenen Nummern  einen  Gehalt 
an  Kohlenstoff  =  3,5  bis  4,2  %, 
Silicium  =  0,11  bis  0,24  ^, 
Mangan  =  0,80  bis  2,40  ^, 
Phosphor  =  0,03  bis  0.07  ^, 
Schwefel  =  0,02  ^,  Kupfer  = 
0,005  ^.  Die  Verarbeitung  zu 
Rohstahl  durch  Frischen  geschieht 
theils  in  Frischfeuern ,  theils  in 
Puddelöfen  mit  Roslfeuerung.  Der 
Frischfeuerbetrieb  wird  noch  ganz 
in  derselben  W^eise  geführt,  wie  ihn 
Tunner  in  seiner  Stabeisen-  und 
Stahlbereitung  in  Frischherden  auf 
Seite  225  unter  der  Bezeichnung 
steirischc  Rohstahlarbeit  beschreibt. 
Auch  die  Einrichtung  des  Feuers  ist  ganz  die  näm- 
liche. Während  die  Roheisengarbe  geschmolzen 
wird,  heizt  man  in  demselben  Feuer  die  Schirbeln 
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(Masseln)  dos  zuvor  vprarbeileteii  Eirisulzes  atis, 
um  sie  dann  unler  einem  Schwi>nzhaminer  zu 
Silben  von  et  WS  25  mm  im  Quadrat  auszuachmiedeo. 
Die  Stäbe  werden  fotort  nach  dem  Scbmieden  in 
Wasser  abgelöscbl,zer- 
brochen,  um  dann  als 
Malerial  für  dieTiogel- 
eirisatzt'ZudlfiK'ii.  Man 
gebraucht  für  lÜÜ  iig 
FrisdifeaetslabI  16bi« 

1  7  hl  Holzkohlen 
(samml  Einrieb)  und 
hat  einen  Abgang  von 
12  bis  U 

PuddelstahL,  aus  dem 
nämlichen  Holzkoh- 
loniolielsen  erzeugt, 
wird  zu  Quadralsläbcn 
ausgewalzt ,  welche, 
wie  die  SUbe  de« 
Frisclifeuerstahls,  ge- 
b&rlel  und  zerbrochen 
werden. 

Der  Phosphor^clialt 
des  Frisclifeuerstahls 
bewegt  sich  zwischen 
0,010  und  0,019 
während  der  Puddel- 
rohslahl  einen  Pbos- 
phorgebalt  von  0,018 
bis  0,02'J  %  besitzt. 
Trotz  dieser  ziemlich 
grofsen  Uebereinstim- 
maog  in  dem  Phos- 
phorgehalte  des  Frisch- 
feuer- und  des  Puddel- 
Stahls  giebt  der  errtere 
ein  entsrhieden  vor- 
züglicheres Erzeugnifs 
und  wird  fQr  die  b«iten 
Sorten  Werkzeugslahls 
ausschlicfslich  benutzt, 
während  in  den  übrigen 
Fällen  beide  Hohstabl- 
galtiingen  nebeneinan- 
derVerwenduDg  iiiiden. 
Flufseisen,  welches  in 
manchen  anderen  Tie- 
gelstahlhütlen  als  Ein- 
wagematerial Eingang 
gefunden  hat ,  wurde 
auf  Grund  eingehender 
zahlreicher  Versuche 
von  der  Verwendung 
endgültig  ausgp>i  hin. 
sen.  Nach  dem  erwaiinieu  Ablöschen  und  Durch- 
brechen wird  der  Rohslahl  seinem  Bruehaustehen 
gemSfs  in  die  verschiedenen  Härlegrade  geson- 
dert. Als  Gegenprobe  dient  die  chemische  Unter- 
sttcliung. 
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Abbild.  2.   Schnitt  A  B. 

1) 


AbbUd.S.  SehniltBP. 


Bisweilen  wird  auch  eine  gewisse  Menge 
Gementälahl  dem  EmsuiUe  beigefügt.  Seltsamer- 
weise hat  man  beobachtet,  dafs  sowohl  dieser 
CemenlStahl  als  das  Fri>clireLiereisen ,   au<  dem 

er  erzeugt  worden  war, 
mehr  Phosphor  ent- 
hielt, als  der  unmittel- 
bar im  Frisrhrwier  ge- 
wonnene lioiislahl,  ob- 
gleich dieselben  Erze 
tiiid  (la^sell)c  Hoheisen 
in  beiden  Fällen  das 
Matertal  bildeten.  Be- 
kanntlicii  pHegt  man 
anzunehmen,  dafs  die 
stärkere  Enlkoblung 
bei  der  Arineit  auf 
weiclie.s  Eisen  auch 
eine  stärkere  Entphos- 
phorung  zur  Folge 
liiil  f ;  w,  !c!ii- Umstände 
hier  die  Ausoabme  be- 
dingten, mufe  unent- 
schieden bleiben,  da 
die  näheren  Verhält- 
nisse nicht  bekannt 
sind,  unter  welchen 
die  Eisen-  und  S!:dil- 
sorlen  entstanden.  Dafs 
eine  bei  der  Arbeit  auf 
Stahl  gebildete  reich- 
lichere Schlacken- 
mcnge  die  Entpbos- 
phorung  begünstigt  ha- 
ben könne,  läfst  sich 
wenigstens  vermuthcn. 

Die  Tiegel  zum 
Schmelzen  des  Stahls 
werden  aus  steiriscbem 
Graphit  und  Thon  ge- 
fertigt, wobei  selbst- 
verständlich die  alten 
Tiegel  stets  wieder  mit 
a  11  r^'ear  heilet  werden. 
Der  Graphit  enthält : 

C  .SiU,  Al.O, 

77,95    13,04  6,12 

0,4-1    Spur  O.üW 
KtO  H,0 

0,43  1,95 

Man  fertigt  zwei 
Gattungen  von  Tiegeln 
mit  verschiedenem  Gra- 
phitzusatz. Bei  den 
Tiegeln,  welche  zum 
Schmelzen  der  weicheren  Stahlsorten  (Kohlen- 
stoffgebalt 0,8  bis  0,4  fi)  bestimmt  sind, 
wird  der  Graphitzusalz  so  bemessen,  dafs  die 
fertigen  Tiegel  etwa  25  reinen  Kohlenstoff 
enthalten,  wfihrend  der  EohlenstolTgefaall  der  fiOr 
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Eneu^UD));  liärlcren  Slalils  l)ps(iiiirntei(  Tiegel 
etwa  45  %  b«trfigt.  Die  Anfertigung  geschieht 
mit  der  Preaw.  Nack  dcro  Formen  werden  die 
Tiegel,  wie  (^evvühnlich,  an  der  Luft  oberflielilicb 

feürockoct  und 
dann  in  Trocken* 
räume  gebracht, 
welche  durch  er- 
hitzte Luft  geheizt 
»erden.  AufTaf.  I 
isldieTietjeifabrilt 

Debsl  den 
Trockenkammern, 

in  den  neben- 
lohenden  Abbii- 
duogen  2  bis  5 

die  Einrichtung 
des  Heizofens  für 
letzter«  in  grüfse- 
teaHabstabedar» 
gestellt.  Erbeslelil 
aus  einem  guCs- 
eiMnieD  sehlan- 
genformigen  Rip- 
peorobre  in  einer 
lonauerlen  Kam- 
mer. Durch  das 
n^ppenrohr  ziehen 
(iierom  Hoste  auf- 
liegenden Feue- 

rungsgase  hin- 
durch; durch  die 
Kammer  niraait 
tiie   Luft  ihren 

Durchzug,  um  \ 
durch  das  Hippen- 
lOfar  erhitzt  SO 
werden  und  dann, 
wie  io  der  allge- 
nmen  Zeichnung 
Schnitt  (jh,  und  im 
(inindriyCs  erkeao- 
hir  ist,  anter  der 
Decke  der  Kam* 
mer  in  zwei  der 

Trocken  räume 
nmatrelen,  «8h- 

rcD'l  dor  firiito 

Raum,  welcher 
wm  ersten  gelin- 
denAnwärrnender 
Tiegel  dient,  nur 
"üttefbar  von  dem 
daneben  liegenden  Räume  aus  geheizt  wird.  Die  mit 
feuchligkeit  ge!=riUiptp  I^ufl  zieht  :ini  noilcii  der 
Trockenräume  ab,  und  zwar  wird  ein  1  iieil  davon 
Avchdnen  Gihaustor  abgefOhrt  (wie  im  Grundrils 
injfpdcutet),  wäliremi  i!(  r  aii  lcre  Thcil  nach  einer 
^  tn  der  HQckwand  der  Kammern  abgesaugt 
*>i<L  Zar  VerstSrkans  der  Saugwi^ung  dieser  Esse 
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liegt  in  ihr  das  Essenrohr,  durcli  welches  die  noch 
warmen  Verbrennungsgase  des  Heizofens  empor' 
steigen  (Schnitt  a&  auf  Tafel  1).  Alles  Uebrige 
wird  ohne  besondere  Erläuterung  verstfin  llii-h  sein. 

Wenn  die  Tiegel 
dieseTrockenkam* 
mern  verlassen 
haben,  wurden  sie 
-  beschickt  und  nun- 
mehr in  Vorwärm- 
öfen eingesclzl,  in 
welchen  sie  auf 
helle  Roihglath  er* 

hil/.l  werden.  Man 
.  beaulzl  Flamm* 
6fen  mit  Roslfeue- 
rung  nach  Abbil- 
dung f>i^  9.  Die 
Tiegel  werden  am 
Ausgangseodedes 
Ofens  eingesetzt 
und  allmählich  der 
Flammeentgegen- 
gcrückt. 

Aus  diesen  Vor- 
wärmüfen  gelan- 
gen sie  in  die 
Schmelzöfen, 
Flammöfen  mit 
Siemensfeuening. 
Es  sind  12  solcher 
Oefen  vorhanden, 
jeder  fOr  die  Auf- 
nahme von  1 S  bis 
20  Tiegehl  mit  je 
30  kg  Fassungs- 
rauni  bestimmt. 
Die  Flamme  der 
Oefen  zieht  in  der 
Lingsrichtungdes 
Herdes.  In  dem 
vor  dem  Herde  lie- 
genden Verbren* 
nungsratmie  tref- 
fen Gas  und  Luft, 

von  enlgegen- 
gesetzterfUcÄtung 
(links  und  rechts) 
eintretend,  recht- 
winklig aufein* 
ander.  Die  äufser- 
licbe  Anordnung 
der  Oefen  ist  die 
übliche:  einget)aut  in  den  Erdboden  mit  abnebm- 
liarer  Decke.  Von  diesen  Oefen  stehen  g^nwXrtig 
sechs  im  Betrieb. 

Jeder  Tiegel  wird  nach  einmaliger  Benutiung 
beiseite  geworfen,  um  dann  zerkleinert  und 
wiederum  aufgearbeitet  zu  werden. 

Zur  Gaserzeugung  dienen  kleinstOekige  Braun* 


^  j  i.Lo  l  v  Google 


9   suhl  und  Eisen. 


Oiier  DarMttUunff  ton  W«rkzeug»tahl  u.  s.  w. 


1.  Januar  1895. 


kohlen  von  folp^cncler  ZusaronenaeUung  (nach 

Professor  Schwackhöfer) : 
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Warme-  !  .  ' 
UuituDg  1  >'ö.^ 

w.-t  1  1 

55.66  3,84 

I8,:r2j  0,62 

11,34  10.22  0.83 

4898  7,77 

'  Die  Gaserzeuger 

besitzen 

die 

bekannte  Ein-  i 

I  ('"M  V-II'    /  i>  i-rlilM 

geringer      i     o  V^&^^.^IE^ii"  ? 
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rielltang  der  Siemens-Gaserzeuger  mit  schräger 
Rückwand  und  werden  ohne  UnterwiDd  betrieben. 
Sie   liegen  demnach 

tiefer  als  die  HOtten-         ii  ca 

sohle  um]  sintI  durch  30 
einen    unterirdischen  |30(W 
Kanal    tOh  geringer 
Ltoge,  to  dafs 

nur  wenig 

wird,  mit  den  zuge-  ^r^^^^sf^sssÄ 
hörigen  Oefen  verbun- 
den. Jeder  Ofen  besitzt  seinen  eigenen  Gas- 
erzeuger und  seine  eigene  Esse  von  etwa  22  m 
Höbe;  die  Weite  jeder  Esse  betrügt  475  mm 
(18  Zoll)  im  Quadrat,  und  je  zwei  K?j;ft)  sind 
durch  eine  gemeinscbaflUclie  Umfassung  zu  einer 
Doppelesse  vereinigt. 

Zum  Schmelaen 
von  1  t  Stahl  ge- 
braucht  man  2'j4  1 

Braanlcoblen  ein' 
schliefslich   der  zum 
Vorglühen  der  Tiegel 
errorderiicben  Kohlen. 

Durch  geeignete 
Wahl  des  Einsat7.cs, 
durch  entj^prcchenü 
langes  Nachschmelsen 
und  durch  Anbringung 

eines  in  feuerfester  Masse  geformten  verlorenen 
Kopfes  auf  den  GofsblOcken  erreicht  man,  dafs 
diese  in  der  Regel  frei  von  Casblasen  und  Saug- 
stellen  sind,  lieber  die  dem  Zwecite  am  besten 
eotsprechende  Form  und  Gröfse  des  verlorenen 


gewonnene  VVork/^eugstalil  durchschnittlich  noch 
etwas  phosphorärmer  ist  als  der  Rohstahl,  aus 
welchem  er  ertengt  wurde.  AnalTten  des  fertigen 
Werkzeugstalils  ergaben  beispielsweise: 

C  Si  Hfl  P  S 

1.21«  0.257  0,816  0.013  0.007 
1,190      0.385      0.234      0,008  0,007 

Wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  hier 
kleine  Analjscnfehler  vorliegen  —  wodurch  aller- 
dings fOr  die  Abweichungen  die  eii  fachste  Er- 
kISrung  gegeben  wSre  —  so  lifsl  sich  nur  ver- 


LlasMchnllt 


muthen,  dafs  der  gefundene  Phosphorgebalt  des 
Rohslablä  zum  Theil  als  Phosphorsäure  in  der 
eingeschlossenen  Schlacke  enthalten  war,  wdche 

beim  Sehmelzen  abgeschieden  wurde,  ohne  ihren 
Hhosphorgehalt  abzugeben.  Bei  der  starken  Ver- 
dünnung der  Phosphorsäure  in  der  entstehenden 


«044- 

Abbild.  7.  Grnndrirs. 

Schlacke  halte  ich  es  für  wohl  möglich,  dafs  sie 
den  reducirenden  Einflössen  des  Tiegelschmeliens 

sich  entziehen  konnte.  Bleibt  doch  auch  ein 
Theil  des  im  Beginn  des  Schmelzens  verschlackten 
Eisens  stets  unreducirt  in  der  Schlacke  zurück, 


S 


1790 


8 


AbbUd.S.  SebaittAB. 

Kopfes  sind  zahlreiche  Versuche  angestellt  worden, 
indem  man  Blöcke  mit  verschieden  grobem  Kopfe 
gofs,  nach  dem  Erkalten  der  Länge  nach  durch- 
tbeille  und  dadurch  die  entstandene  Saugstelle 
freilegte.  Alle  diese  Proben  werden  anfbewahrt 
und  dieno  i  :ils  Richtschnur  für  die  zweckmäfsigste 
Gestaltung  der  verlorene.*)  Köpfe.  EigenthQmlich 
ist  die  genuuihle  Beobachtung,  dafs  der  solcherart 


AiibUd.  tt.  Schailt  CD. 

welche  bei  Beendigung  des  Schmelzens  1.0  his 
2,5  %  Eisenoxyiiui  zu  enthalten  pflei^l.  * 

Die  erhaltenen  Blöcke  werden  nachgesehen, 
sürf:faltiR  von  etwa  an  den  Aufscnflächen  vor* 

Ii  III  Ii  iien  Spritz-  fulfr  ?;ii;-M'rkörni  hen  befreit  und 
dann   der  Weiterverarbeitung   übergehen.  Zum 


*  Analysen:  Ledebur,  EisenbflttsnkaBdeb  SL  Aufl., 

Seite  883. 
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Winnra  dienen  einfache  Flammören,  theils  mit  artig  ergänzend,    dafs  der  eine   Hammer  zum 

Treppenrosien   und   Essenzug,    Iheils    mit  ein-  Vorelrecken,   der  andere  zum    Fcrtigscli mieden 

(itttK  Gasfeuerung  bei  Anwendung  von  Unter-  benutzt  wird,  stets  jedoch  nur  einer  von  bi'iden 

ijod  Oberwind.     Ein  Ofen  der  letzteren  Art  ist  in  ThätigLeit  ist.    Eine  gleichzeitige  Benutzung 

iu  den  Abbildungen  10  bis  16  dargestellt.           I  beider  Hämmer   ist  nicht   müj^licli ,    weil  eine 


Abbid.  12.  Scliiiill  ABCD.  Alibilil.  lA.  Ijis-Eiwn. 


Zum  Strecken   des  VVerkzeugstahls  dienen  I 
»^twohl  Schwanz-   als  Dampf liämmer.  Erstcre 
«^erden  durch  Wasserkraft   gelrieben   und   sind  | 
llifiU  einfache  Hämmer,  Iheils  sogenannte  Doppel- 
schläge, nebeneinander  liegend,  von  einer  gemein- 
ubafllichen  Weile  aus  angetrieben  und  sich  der- 


Regelung  der  Geschwindigkeit  und  Schlagstärke 
des  einen  Hammers  nicht  ausführbar  sein  würde, 
ohne  dafs  der  andere  in  Mitleidenschaft  gerielhe. 

Man  schmiedet,  wie  es  bei  Werkzeugslahl- 
diirstellung  überhaupt  üblich  ist,  bis  zur  Blau- 
wärme, um  Glühspalinbildung  zu  vermeiden  und 
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Ufbfr  PnfKliUuiii/  ron  H'rrkztugittahi  u.  c.  iv. 


Acn   SlSben   ein   n!:inzcndcrc'S  Au.sselierj  zu  ver-  | 
leihen.    Die  blanke  Oberfläche  geslallel  leichter  < 
die  Erkranonf  iafserlicher  Fehler  an  den  Summen,  | 
Un<l   das  Aussehen   des  Sta]il>-  bietet  demiiacli 
schon  eine  gewisse  Gewfthr  für  äufserliche  Reinheit. 

Die  Fertigerzeugnisse  der  Arbeit  unter  den 
Wasserhämmern  bestehen  aus  Flachstahl,  Quadrat- 
stahl, l;i!nfl«!ali!  und  verschiedenen  Arten  TOn 
Fornistaiil  mit  einlachen  Querschnitten. 

Neben  den  Wasserfaimmem  sind  7  leishtere 
und  mittelschwere  DampHiämmer  in  Benutzung,  um 
Streckstahl  und  Zeugschmiedearbeil  darzustellen. 
Sehr  schwere  Blöcke,  fOr  SchmiedstOcke  be- 
stimmt, werden  einstweilen  in  den  Werkstätten 
der  zu  der  Firma  Gebr.  Böhler  Sc  Co.  in  naher 
Beziehung  stehenden  Alpinen  Montangesellschafl 
verarbeitet;  die  Aufstellung  einer  <  i^:  «in  en  Schmiede* 
presse  i«l  in  Vorbereitung  hoprifTen. 

Einen  besonderen  Betriebszweig  der  Kapfen- 
berger  Hfltle  bildet  die  Herstellung  von  Pormgurs. 
Man  heriient  ?irh  dazu  aussrhliefslich  des  Tiegel- 
Stahls,  weicher  in  denselben  VorriiJilungen  wie 
der  Werkzeugstahl  eraeagt  wird.  Als  Form- 
material  gebraucht  inaD  tbeils  feuerfeste  Masse, 
theile  Quarz  mit  einem  geeigneten  Bindemittel. 
Die  in  Masse  gegossenen  Stücke  besitzen,  da  die 
Masse  leicht  anbrennt,  ein  weniger  glattes  Aeufsere 
als  die  in  Quarz  gpgossf^ncn,  zeichnen  sich  dafür 
aber  durch  grüfsere  Dichtigkeit  aus.  Zum  Ausglühen  | 
der  Gufswaaren  dienen  twei  Oefen  mit  ihnlicher  j 
Kinrichlung  wie  die  schon  erwähnten  Flammörcn 
zum  Vorwärmen  der  Tiegel,  jedoch  an  der  Seite, 
wo  die  Flamme  eintritt,  mit  einer  Schutzwand 
lÜr  (iii  ('.  ifr^waaren  gegen  die  Stichflamme  vtM- 
sehen.  M  in  In  izl  mit  Cindern,  welche  durch 
Unterwind  verbrannt  werden.  Die  Gegenstände 
werden  in  den  kalten  Ofen  eingesetzt,  dann 
feuert  mnn .  bis  helle  Rothghith  erreicht  ist, 
schiiffsl  hierauf  den  Aschenfall  und  Rauchschieber 
und  lifsl  langsam  abkOhlen.  Die  gesammte  Zeit- 
dauer des  Verweiletis  im  Ofen  beträgt  30  Stunden. 

Derselben  Firma  wie  die  Kapfenberger  Hütte 
gehören  zwei  im  Thale  der  Yiihs,  in  der  Nähe 
der  Stadt  Waidhofen  in  Niederösterreich,  gelegene 
Stahhvcrke:  die  B  r u  c  k  b a  c  h  e r  h  ü  1 1  e  und  die  ! 
Sophienhütte.     Die  Aufgabe  beider  Werke 
besieht  nicht  sowohl  in  der  Erxeugung  als  viel» 
mehr  in  der  VerarlM'itunr^  von  Sla'i!  v:ii  Handels-  | 
waare.    Als  Material  für  die  Verarbeitung  dienen  I 
Ibeils  Tiegelstahlbidcke  aus  Kapfenberg,  tbeils 
bessenit  rhlticke  aus  Kftmten,  aus  dem  phosplior-  , 
armen   Roheisen   gewonnen,   welches  im  Holz- 
koblenhüchofen  aus  den  Erzen  des  ilüttenberger  i 
Erabergs  erzeugt  wird.  Tiegelslahl  wird  fDr  alle 
feineren  Werkzeuge  verwendcl,  Bessemerstahl  für 
Massenerzeugnisse,  im  übrigen  werden  Flufseiscn- 
und  Stahlsorten  in  allen  Härtegraden  swischen 
0,10  bis  1,2".  %   K'oldfii^totr  viTarheilet. 

Die  Bruckbacherhütte,  früher  ein  Besitz- 
Ihum  des  Gewebrfabricanten  Werndl  in  Stcjr, 


wurde  1S72  diir<li  die  Gehrüdcr  Röhlcr  ifc  Co. 
erworben.  Für  den  Betrieb  dienen  4  Turbinen, 
durch  das  Wasser  der  Ybbs  getrieben,  von  su- 
samnieti  ;if>0  Pferdestärken,  2  Wasserräder  für 
Hämmer  (25  Pferdestärken)  und  ein  Dampikessel 
mit  32  qra  HeiiAlelie,  welcher  den  Dampf  fDr 
zwei  Dampfhämmer  von  760  und  150  kg  Fall* 
gewicht  liefert. 

Weil  mannigfaltiger  als  in  Kapfenberg  sind 
die  Quersehnitlsroraien  der  in  Bniekbach  ge* 
ferlifrlen  f^tahlsorten.  Man  befolgt  den  Grundsatz, 
in  dieser  Beziehung  auch  weilgehenden  Ansprüchen 
der  Käufer  gerecht  zu  werden,  sofern  nicht  un« 
überwindliche  Schwieri^-keiten  entgegenstehen,  und 
scheut  sich  nicht,  uuch  kostspielige  Vorrichtungen 
—  z.B.  neue  Walzenkaliber  —  anzubringen,  selbst 
wenn  der  betreffende  Auftrag  nicht  umfangreich 
genug  sein  siollte,  um  einen  erheblichen  Nutzen 
zu  vei  sprechen.  Nicht  viele  Stahlwerke  der  Erde 
dOrften  eine  so  reiche  Sammlung  von  Querschnitts» 
formen  besitzen  als  die  Drur  khacherhütle.  Auch 
der  Technologe  bekommt  hier  manchen  lehr- 
reichen Einblick,  wie  man  die  billig«  Mamen« 
d  ars  t .  I s  i  sser  Gegenstände  vorberieilet.  Fdr 
die  Fahrikeri  liilüger  Rasirmesser  werden  z.  B. 
Stangen  gewalzt,  weiche  bereits  den  Querschnitt 
der  Klinge  besitzen  (Abbild.  17);  man 


schläi^t  ein  Slfick  ab,  schmiedet  den 
Stiel  (Druck),  härtet  und  schleift  die 
Klinge.  Wie  mir  erzählt  wurde,  finden 

solche  billige  Basirmesscr,  von  denen 
ein  ganzes  Dutzend  Fix  und  fertig  nur 


Abbild,  17.  Kreuzer  (1  bis  1,20.^) 

kostet,  handerttausendweise  Absatz  in 

der  Türkei.  Für 
— "~  _  Anfertigung  von 

AbbiMW  Tischroessem 

wird  Stahl  mit 

dem  Querschnitt  eines  doppellen  Keils  geliefert 
(Abbild.  18),  so  dab  jedesmal  twei  Klingen  neben« 
einander,  mit  der  Schneide  nach  aufsen,  auf  dem 

Durchstofs  ausgestofscn  werden. 

Zahlreich  und  oft  sehr  vielgliedrig  sind  auch 
die  Querschnittsformen,  welche  fttr  Gewebrfabriken 
^'cferti^rt  werden. 

Diese  Mannigfalligkeit  der  erzeugten  Endtormen 
verleiht  auch  dem  Betriebe  sein  eigenartiges  6e* 
pr'i^'e.  Nur  eine  beschränkte  Zahl  dieser  Quer- 
schnitte läfsl  sich  unter  dem  Hammer  fertigen; 
das  Walzwerk,  welches  in  Kapfenbei^  nur  zum 
Vorstrecken  dient,  tnnfs  in  Bruckbach  auch  viel- 
l'a<  h  die  Fertige  Waare  liefern.  Zum  Vorstrecken 
der  Blöcke  dient  ein  Grobwalzwerk  (Dreiwaizwerk), 
zur  Voltendung  drei  Fertigwalzwerke.  Je  zwei 
Walzwcrki  wi  i-<len  von  einer  gcmcin«chartlichen 
Turbine  niil  Kiemen  Übertragung  angetrieben.  Für 
Herstellung  einfacherer  Quersehniltsformen  und 
(Vir  Zeng<i  liinledearbcit  dienen  zwei  Schwanz- 
hänimer,  ein  l.uflhammer  und  die  schon  erwähnten 
zwei  Dampfliämraer. 
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Zum  Wärmen  der  Blöcke  und  gröfseren  Zaggel  |  baut  wurde ,  bildet  insofern  eine  Ergänzung  zu 
wird  ein  Siemens-Flammofen  benutzt,   welcher  '  ersterer,  als  sie  nur  gesclimiedelen  Stahl  liefert, 


mit  Braunkohlengas  geheizt  wird;  für  die  Erhitzung 
der  weniger  grofsen  Stücke  sind  zwei  Flammöfen 
uil  Roslfeuerung  bestimmt ,  in  welchen  neben 
Braunkohlen  auch  der  Theer  als  Heizmaterial 
dieat,  der  in  dem  Heberohre  des  Sieroensofens 
verdichtet  wird.  Ein  solcher  Ofen  ist  in  Abbild. 
19  bis  20  dargestellt. 

Aus  dem  Theerbehälter  tropft  der  Theer  durch 
ein  mit  Hahn  versehenes  Rohr  in  den  Behälter 
hinler  der  Feuerbrücke,  wo  er  verflüchtigt  und 
io  die  über  der  Feuerbrücke  hinwegstreichendc 


4200  

Abbild.  19.  LangsschoiU. 


Flamme  geführt  wird.  Ein  zweiler  Theerbehälter 
befindet  sich  am  Ausgange  des  Ofens  und  hat 
den  Zweck ,  den  Heizwerth  der  austretenden 
Flamme ,  welche  noch  zum  Heizen  der  Dampf- 
liessel  benutzt  werden  soll ,  zu  erhöhen.  Die 
Einrichtung  hat  sich  gut  bewährt,  und  man  war 
)>ei  meinem  Dortsein  dabei,  einen  neuen  derartigen 
Ofen  zu  hauen. 

Der  in  Bruckbach  gefertigte  Stahl  wird  theils 
ohne  weiteres  in  den  Handel  gebracht,  theils  in  einer 
«genen,  mit  verschiedenen  Werkzeugmaschinen 
'ersehenen  Werkstatt  zu  fertigen  Werkzeugen 
—  Fräsen,  Mühlenpicken  und  dergleichen  mehr  — 
»erarbeitet. 

Die  etwa  eine  halbe  Stunde  von  Bruckbach 
gelegene  SophienhQtte,  welche  1890  neu  er- 

In 


während  in  erslerer,  wie  erwähnt,  vornehmlich 
gewalzter  Stahl  gefertigt  wird.  Eine  Wasserkraft 
von  360  Pferdestärken ,  durch  welche  zunächst 
vier  Wasserräder  und  eine  Turbine  gelrieben 
werden,  stehen  ihr  zur  Verfügung ;  vier  gewöhn- 
liche Schwanzliämmer,  ein  Schwanzhammer  mit 
Riemenbetrieb  und  ein  Fallwerk  (Reibungsliaramer), 
bewirken  die  Formgebung  des  Stahls.  Die  hierbei 
gegebenen  Abbild.  21  und  22  veranschaulichen  die 
äufsere  Ansichtdes  Werks  nebstder  Wehranlage  und 
das  Innere  der  Hütte  mit  den  vier  Wasserhämmern. 

Mancher  ältere  Leser  wird  sich 
dabei  vielleicht  der  ähnlich  ein- 
gerichteten Hammerhütten  ent- 
sinnen ,  welche  vor  dreifsig 
Jahren  auch  in  gebirgigen  Gegen- 
den Deutschlands  noch  in  ziem- 
lich reichlicher  Zahl  vorhanden 
waren,  um  das  in  Frischfeuern 
gewonnene  Eisen  zu  strecken, 
jetzt  aber  mit  den  Frischfeuern, 
denen  sie  dienten,  zum  grofsen 
Theile  verschwunden  sind.  Dafs 
der  elastische  und  in  seiner 
Anordnung  einfache  Schwanz- 
hammer beim  Strecken  des 
Stahls  gewisse  Vorzüge  selbst 
vor  dem  Dampfhammer  besitzt, 
zumal  wenn  er,  wie  hier,  von 
einem  zweckmäfsig  eingerich- 
teten Wasserrade  getrieben  wird, 
braucht  kaum  besonders  betont 
zu  werden. 

Man  verarbeitet  in  Sophien- 
hütte  Zaggcln,  welche  in  Bruck- 
bach vorgewalzt  wurden.  Ein- 
fache Flammöfen  mit  Rost- 
feuerung und  Unterwind,  von 
denen  auf  dem  Bilde  der 
Hammerhütte  der  eine  im  Vor- 
dergrunde Richtbar  ist,  dienen 
zum  Wärmen. 
In  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Sophien- 
hütte befindet  sich  eine  durch  eine  100  pferdige 
Turbine  vermittelst  Seilübertragung  ihren  Antrieb 
erhaltende,  erst  im  vorigen  Jahre  errichtete  und 
mit  den  neuesten  Einrichtungen  versehene  Feilen- 
fabrik, Böhlerwerk  genannt,  welche  einen  Theil 
des  in  Sophicnhütlc  geschmiedeten  Stahls  ver- 
arbeitet und  bis  jetzt  täglich  etwa  2000  Stück 
Feilen  liefert. 

Meine  besondere  Antheilnahme  erweckten  auf 
den  von  mir  besuchten  Werken  die  Verfahren, 
welche  zur  Prüfung  sowohl  des  in  Verarbeitung 
befindlichen,  als  des  fertigen  Stahls  angewendet 
werden.  Aus  vieljährigen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  sind  diese  Prüfungsvcriahren  hervor- 
gegangen; ein  durch  lange  Uebung  geschultes 
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Auge  ist  errorderlich ,  um  sie  mit  Erfolg  anzu- 
wenden. Von  der  Sorgsamkell  der  Prüfung 
aber  hängt,  wie  bekannt,  zum  nicht  geringen 
Theile  der  Ruf  einer  Bezugsquelle  für  Werkzeug- 
stahl ab. 

In  Kapfenberg  wird  die  Prüfung  beim  Be- 
triebe im  wesentlichen  so  angestellt,  wie  es  der 
verdiente  Leiter  dieses  Works,  F.  Reiser,  in 
seiner  bekannten  Schrift  ,Das  Härten  des  Stahls 
in  Theorie  und  Praxis",  auf  welche  hier  Bezug 
genommen  werden  kann,  auf  Seite  48  bis  60 
beschreiht.  Besonderen  Werth  legt  man  auch 
auf  Anstellung  der  auf  Seite  22  des  genannten 


die  Wirkung  besonderer  Zusätze  zum  Stahl  er- 
mitteln will.  Gufswaaren  aus  Kapfenberger  Tiegel- 
stahl zeigten  nach  dem  Ausglühen  eine  durch- 
schniltliche  Fesligkeil  von  70  kg  bei  8  bis 
10  %  Dehnung  und  8  bis  10  %  Querschnitts- 
,  Verringerung. 

'        In  Bruckbach  und  Sophienhülte  geschieht  die 

Prüfung  auf  Schmiedbarkeit,  Hürtbarkeit  u.  s.  w. 

in  ähnlicher  Weise  wie  in  Kapfenberg;  ein  be- 
I  sonderes  Verfahren   aber  hat  man  ausgebildel. 

um  Bessemerstahl  seinem  Verhalten,  insbesondere 
I  seinem  Härtegrade,  gemäfs  zu  sondern  und  in 

jedetn  einzelnen  Falle  der  ins  Auge  gefafsten 


Abbild,  ai.  suhlwerk  SopbienhaUe. 


Buchs  erwähnten  Warm-  oder  Blaubruchprobe. 
Sie  erweist  sich  vorzugsweise  dann  nützlich, 
wenn  man  Grund  hal,  anzunehmen,  dafs  ein 
Block  nicht  frei  von  Hoiijräunien  sei.  Man 
schmiedet  oder  walzt  ihn  zu  einem  Quadralstabe 
von  etwa  50  mm  Stärke  aus  und  briclil  diesen 
sofort  nach  der  Bearbeitung  in  Blauhilze  durch. 
Alle  Gasblasen  und  Saugstellen,  welche  auf  der 
Bruchfläche  des  kalt  durchgelheillen  Stabes  nicht 
sichtbar  sein  würden,  zeigen  sich  jetzt  deutlich 
dem  Auge. 

Von  Zeit  zu  Zeit  werden  Fesligkeilsprüfungen 
angestellt,  besonders  dann,  wenn  Aenderungen 
im  Einsalze  vorgenommen  sind,  oder  wenn  man 


Verwendung  gemSfs  auszuwählen.  Obgleich  man 
das  Verfahren  gesehen  haben  mufs,  um  seine 
Bedeutung  ganz  richtig  zu  verstehen,  möge  doch 
eine  kurze  Schilderung  hier  folgen. 

Der  zu  prüfende  Slahl  wird  zu  einem  Flach- 
stabe von  400  mm  Länge,  12  mm  X  ■^'»^ 
Querschnitt  ausgeschmiedet,  welcher  an  einem 
Ende  auf  eine  Länge  von  70  mm  keilförmig  aus- 
läuft. Dieses  keilförmige  Ende  erwärmt  man  im 
Holzkohlenfeuer  zur  Rotbglulh  und  stellt  es  dann 
senkrecht,  mit  der  Kante  nach  unten,  ohne  es 
zu  bewegen,  in  Wasser,  welches  eine  Temperatur 
von  etwa  20*  C.  besitzt.  W^enn  die  Probe  voll- 
ständig abgekühlt  ist,  wird  sie  herausgenommen 
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and  tunSchst  mit  der  Feile  gepröft.  Die  här- 
testen Sorten  werden  in  dem  gehärteten  Theile 
ron  der  Feile  an  keiner  Stelle  angegriflen,  weniger 
harter  Stahl  wird  in  dem  oberen  dicken  Theile 
etwas,  in  dem  unteren  schwfichern  Theile  nicht 
aogegriCTen,  weicher  Stahl  läfst  sich  bis  fast  zur 
Kante  des  Keils  feilen.  Das  „Geschrei*  des  Stahls 
bei  dieser  Probe,  d.  h.  die  Höhe  oder  Tiefe  des 
Tons,  welchen  der  Stahl  beim  Befeilen  von  sich 
giebt,  dient  dem  geübten  Ohre  ebenfalls  als  Er- 
kennungsmerkmal der  Härle. 


'  einen  Schraubstock  gespannt  und  durch  Hammer- 
schläge allmählich  gebogen.  Die  beim  Bruche 
I  eingetretene  Biegung  wird  ermittelt,  indem  man 
I  auf  einem  Blatt  Papier  die  Stücke  wieder  genau 
I  zusammenlegt  und  dann  mit  einem  spitzen  Blei- 
stift den  Unirifs  des  gebogenen  Stabes  vorzeich- 
net, Stäbe  von  gleichem  Härtegrade  zeigen  auch 
ziemlich  genau  die  gleiche  Biegung.  Weicher 
Stahl  läfst  sich  zu  einer  Schleife  zusammenbiegen, 
welche  man  alsdann  zwischen  die  Backen  des 
I  Schraubstocks  klemmt  und  flach  zusammendrückt. 


Abbild.  23.   WM»orhitDin«r-Ab(b«ilung  du  Stahlwerks  SophienhOtte. 


Auf  dem  Ainbofs  schlägt  man  nunmehr  mit 
dem  Handhammer  Stücke  von  dem  gehärteten 
Theile  ab,  zunächst  nahe  am  Ende,  dann  weiter 
nach  oben  (Bröckelprobe).  Je  härter  der  Stahl 
ist,  desto  leichter  springen  die  Stücke  aus.  Die 
BruchOäche  wird  mit  der  Lupe  besichtigt;  die 
Gröfse  des  Korns  und  der  lichtere  oder  dunklere 
Parbenton  dienen  als  Merkmale. 

Es  folgt  dann  die  Biegeprobe.  Sehr  harter 
Stahl  bekommt  beim  Härten  an  der  Uebergangs- 
stelle  zwischen  dem  gehärteten  und  nicht  gehär- 
teten Theile  Härterisse  und  läfst  sich  mit  der 
Hand  an  dieser  Stolle  abbrechen.  Das  nicht 
gehärtete  stärkere  Eode  des  Probestabes  wird  in 


Ganz  weiches  Material  (Flufseisen)  läfst  sich, 
ohne  zu  reifsen,  vollständig  zusammenlegen;  bei 
minder  weichem  dient  das  Verhalten  beim  Bruche 
—  ob  dieser  plötzlich  oder  allmählich  erfolgt  — 
als  Merkmal. 

Lieber  das  Ergebnifs  jeder  einzelnen  Prüfung 
wird  Buch  geführt,  und  nach  dem  Gesammt- 
ergebnisse  wird  nunmehr  der  Stahl  eingereiht. 
Es  ist  erstaunlich,  welche  Sicherheit  in  der  Be- 
urlheilung  die  betreffenden  Arbeiter  sich  durch 
die  langjährige  Uebung  erworben  haben.  Bessemer- 
stahl, welcher  von  der  Besseraerhütte  in  vier 
verschiedenen  Nummern  (IV,  V,  VI  und  VII)  an- 
geliefert   wird     und    dessen  KohlenstofTgehalt 
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zwischen  0,15  bis  0,75  %  schwankt,  wird  duri  h 
jene  Probe  in  24  Arten,  abweichend  durch  ihre 
Hftrte,  getheUt,  deren  jede  ihre  besondere  Be* 
nennung  besitot  und  dementiprecheDd  gefdch* 
nel  wird. 

Der  im  Tiegel  erzeugte  hochwerlhige  Werk- 
zeugitthl  der  alpinen  Werke  koiniul  unter  Be- 
nennungen in  den  Handel,  welclic  dein  Kri  ifV: 
sogleich  als  Richlschnur  lür  die  Behandlung 
dienen:  Extrehart,  Extresihhart,  Sehr  hart, 
Herl,  Mittelhart,  Extra  mittelhart,  Zäh,  Weiih. 

Einiges  Nähere  über  die  Eintheiiung,  Aus- 
wahl and  Behandlung  enthill  Reisers  genannte 
Schrift  auf  Seite  48;  auch  die  flrma  GebrOder 


Hfihlcr  k  Co.  liefert  pednir^kte  Verieichiiisse 
der  Stahlsorten  mit  Anweisungen  fär  die  Be- 
nutsunf.  Neben  dem  reinen  Kohlenelolf^tabl 
wild  in  Rüekslrlit  auf  die  hohen  und  oft  eigen- 
artigen Ansprüche,  welche  die  jetzige  Friedens- 
und  Kriegstechnik  an  das  Yerhalten  dea  Stahls 
stellt,  in  Kapfenberg  Chrom-  und  Wolframslahl 
für  hnric  Werkzeuge  in  nicht  unerheblicher  Menge 
gctcrtigt,  uiid  in  neuester  Zeil  hat  sich  hierzu 
auch  die  Herstellung  von  Niokelstahl  fQr  Waffen 

^r'sellt.  Die  Ergehriis-<^e  Ihm  seiner  Prflfiinp  tind 
Verwendung  werden  als  sehr  günstig  gerühmt, 
enisiehen  «ich  jedoch  ans  nahdiegeodcn  Grflnden 
noch  der  Offentiichen  Besprechung. 


Zar  Panzerplattenfrage.  III. 


Von  J.  CatÜMf. 


Die  Panzerfrage  i-t  in  ilrr  Th:il  nnrli  immer 
eine  , Frage*,  Ja  es  scheint,  als  ob  die  Versuche 
in  jflngster  Zeit  uns  von  dem  vermrintlich  nahen 
Ziele  wieder  mehr  entfernt  liätfen.  Die  in  das 
Harveysche  Kohlungs-  und  Härtungsverfahren 
gesetzten  Hoffnungen  werden  wahrscheinlich  nur 
unter  ^'ewissen  Bedingungen  und  Beschrinkungen 
ilne  Erfiilliint;  fin'ion.  Die  gewonnenen  Erfah- 
rungen drängen  immer  mehr  dahin,  die  Verbes- 
serung der  Panierplatten  mehr  auf  dem  Wege 
der  Legirunfr ,  (!er  <f)rg;f;iltigen  Darstellung:  'ii"^ 
Stahls  nach  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
und  der  zweckmlbtgen  Bearbeitung  desselben 
vom  Gufs  Iiis  zur  gebrauchsfähigen  Platte,  als  im 
Härlungsverfahren  zu  suchen.  Dem  letzteren 
wird  vermuthlich  nur  der  Werth  eines  Hälfs- 
mittels,  welches  die  Absichten  des  Hütlenmaniies 
zu  unterstützen  hat,  zuerkannt  werden  können. 
Wenn  diese  Ansicht  in  der  Zukunft  Bestätigung 
findet,  so  wttre  damit  der  Weg  entschieden,  auf 
den  wir  früher*  bereits  hingedeutet  haben.  Bevor 
wir  aber  den  etwas  verschlungenen  Pfaden  nach- 
gehen, die  der  Entwicklungsgang  der  Panzer- 
plattentechnik  seit  unserer  letzten  Betrachtung 
in  dieser  Zeitschrift**  eingeschlagen  hat,  wird  es 
gut  sein,  einen  Blick  auf  die  Verwendung  des 
Panzers  im  Kriegsschiffbau  und  seine  Bedeutung 
für  den  Seekrieg  nach  den  in  neuerer  Zeit  gel* 
tend  gewordenen  Ansichten  zu  werfen. 

Die  drei  Waffen,  welche  dem  Seekri^  für 
den  Kampf  zur  Verfügung  stehen :  das  GeschQts, 
der  Torpedo  und  der  Sporn,  sind  nicht  zu  allen 
Zeiten  gleich  gewerthet  worden;  bald  wurde  die 
Bedeutung  der  einen  Waffe  auf  Kosten  der  anderen 
Qherscbätzt  und   uin^rekchrt.    Besonders  haben 
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sieh  Torpedo  und  Sporn  auf  Kosten  der' Artillerie 
gern  vorgedrängt.  Um  die  Mitte  der  achtziger  Jahro 
wurde  so  ziemlieh  allgemein  der  Torpedo  allen 

Waffen  vorangestellt.  Aber  die  Gefahr,  die  den 
Trieb  der  Selbsterhaltung  weckt,  machte  ci (in- 
derisch in  der  Herstellung  und  im  Gebrauch  von 
Schutzmitteln.  Die  Scliiffsbaumeister  gaben  den 
KriegsschifTen  einen  doppelten  Boden  mit  Zellen- 
eintheiluug  und  zogen  durch  das.  Schiff  in  seinen 
einzelnen  durch  die  Deeks  bezeichneten  Stock* 
werken  Quer-  und  Lfingswändc  (Schotte)  mit 
wasserdicht  schliefsenden  Thürcn,  so  daTs  die 
Polgen  einer  Sprengwirkung  sich  auf  die  Riume 
beschränken  lassen,  deren  Aufsenwand  zerrissen 
wurde.  Wenn  dann  auch  einige  Räume  voll 
Wasser  laufen,  so  bebält  das  Schiff  doch  seine 
Schwimmfälligkeil  und  ist  deshalb  nicht  verloren. 
Dazu  kommen  der  elektrisrhe  Scheinwerfer,  die 
weittragenden  Schnellfeuerkanoneo,  selbst  die 
grofse  Fahrgeschwindigkeit  der  Sehiffe,  die  alle* 
satnmt  dazu  beigetragen  haben,  den  Torpedo  fiwt 
zu  einer  Gele^,'en[leit^•wafTe  lierabzudrückeii. 

Eine  ähnlich  wechselvolle  Beurtheilung  hat 
der  Sporn  erfahren.   Man  sprach  eine  Zeitlang 

sogar  von  einer  .Rammtaktik*,  an  welche  heute 
noch  der  Sporn  an  allen  Panzerschiffen  und 
Kreuzern  erinnert,  obgleich  deren  Seeet genschaften 

durch  den  Forlfall  des  Sporns  in  seiner  heutigen 
Form  als  vorspringender  Rammbug  gewinnen 
würden.  Die  Untersuchung,  den  Untergang  des 
englischen  Schlachtschiffes  , Victoria"  betreffend, 
hnt  keinen  Zweifei  darüber  gelassen,  dafs  die 
ii^inihtiilung  des  Schiffsraumes  in  wasserdichte 
Abtheitungen  ein  wirksames  Gegenmittel  gegen 
denRammstofs  ist,  vorausgesetzt,  dafs  ihre  Thören, 
Luken  u.  s.  w.  im  Augenblick  der  Gefahr  recbt- 
zdtig  und  sieher  geschlosseD  worden.  Die  grobe 
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Zahl  von  Tliören,  Laken  und  Ventilen,  auf  deren 
tcchtzeitigeni  VerschluCs  ihre  Sicherheilswirkung 
bauht  (auf  der  »Vicloria*  waren  969  vorhanden), 
wird  auch  bei  strengster  Dienstordnung:,  wie  sie 
auf  Kriegsschiffen  Gebrauch  ist,  iceine  Gewähr 
rOr  seine  AusfQhrung  bieten.  Hier  kann  wirk* 
liebe  Hoffe  nur  von  der  Technik  kommen,  die 
Vorrichtungen  herstellt,  weiche  das  Verschliefsen 
jener  Tbüren  im  Augenblick  der  Gefahr  selbst- 
Ulig  bewirken.  Wie  verlautet,  sollen  amerika- 
nische Werftarbeiter  eine  solche  Vorrichtung  er- 
funden haben,  die  alle  Thüren  schliefst,  sobald 
du  eindringende  Wasser  die  Höhe  Ton  152  mm 
ffreicht.  Wenn  wir  somit  Schutzmittel  gewonnen 
kaben,  welche  es  möglich  machen,  dafs  dem  vom 
Sporn  des  Gegners  getroffenen  Schiff  die  Schwimm- 
fähigkeit erhalten  bleibt,  SO  ist  man  andererseits 
auf  Grund  von  Erfahrungen  über  den  Gefrclits- 
werth  des  Rammens  zu  Ansichten  gekommen, 
die  den  lusherigen  g«rade  entgegen  laufen  Und  die 
Idee  einer  «Rammtaktik*,  wie  es  scheint,  voll- 
sündig  beseitigen.  Der  bekannte  englische  Ma- 
rioeschriftsteller  Laird  Glowes  bat  festgestellt, 
dafs  in  den  von  1861  bis  1879  vorgekommenen 
T4  Fällen,  in  denen  der  Sporn  mit  der  Absicht, 
den  Gegner  zu  rammen ,  gebraucht  worden  ist, 
.12  Fälle  ohne  Erfolg  blieben ,  in  den  übrigen 
42  Fällen  erlitt  mindestens  einer  der  beiden 
Uegner  Beschädigungen ;  in  7  Fällen  beschädigte 
fteh  das  rammende  Schiff  ebenso  stark,  wie  das 
fon  ihm  geratiimte;  in  anderen  7  Fällen  erlitt 
sogar  der  Rammende  gröfsere  Beschädigungen  als 
der  Gerammte.  HerfcwOrdig  genug  ist  die  That- 
SMbeb  dab  die  sowohl  im  G^ieclit  als  bei  Friedcns- 
Obnngen  vorgekommenen  unbeabsichtigten 
Rammstöfse  meist  von  viel  verhängnifsvolieren 
Polgen  liegleitet  waren,  als  jene  absichtlich  aus- 
-'' übten,  dafs  aber  auch  hierbei  der  RrnTitnen^ie 
oieist  nur  mit  gröfseren  Verletzungen  davon  kam. 
Dss  lefxte  Bekpiel  bierfOr  ist  der  Zasammenstob 
des  .Camperdown*  mit  der  »Victoria*.  Wenn 
unter  solchen  Umständen  der  Gefechtswerth  des 
Sporns  gewifs  angezweifelt  werden  darf,  so  steht 
'loch  andererseits  fest,  dafs  die  heule  gebräuch- 
li  be  Form  des  Sporns  ihrem  Zwecke  nicht 
«nlspricbt  und  darum  zu  einem  einwaiidlreien 
Orthol  über  den  Werth  des  Rammens  nicht  ge- 
eignet ist.  Wenn  nun  auch  zugef;eben  werd' ti 
mub,  dafs  auf  den  absichtlichen  Gebrauch  des 
Sporas  im  Gefeeht  nicht  ganz  vencichtet  und  sem 
öriabsichllichcr  Gebrauch  im  Gefecht  unmöglich 
vermieden  werden  kann,  dann  wird  es  auch  nolh- 
«endig  sein,  den  Bug  der  SchlachtschifTe  für 
einen  Rammstofs  so  einzurichten,  dafs  die  ram- 
menden Schiffe  mngliclisl  ohne  Beschädigungen 
aus  einem  Zusammenstofs  hervorgehen.  Es  ist 
neht  daran  xn  zweifeln,  dafs  der  Technik  die 
l/bunpr  die?cr  Aufgabe  ^'clinu'en  wird. 

Aus  diesen  Betrachtungen  gehl  indefs  hervor, 
dift  Sporn  ood  Torpedo  von  dem  hohen  Ansehen, 


in  dem  sie  standen ,  viel  verloren  haben.  Da- 
durch ist  das  Geschütz  zur  Stelle  der  ersten 
Hauptwaffe  hinaufigerflckt,  von  welcher  die  Ent- 
scheidiin;;  im  Kampfe  abhS:;i(''n  wird.  Die  Schnell- 
feuerkanoncn  haben  auch  den  Kampfwerth  des 
Torpedos  herabgedräckt,  weil  sie  schon  auf  Ent> 
fernungen  weil  jenseits  des  Wirkungsbereiches 
des  Torpedos  das  feindliche  Schiff  kampfunfähig 
gemacht  oder  zum  Rückzug  gezwungen  haben 
können,  bevor  dieses  also  von  seinen  Torpedos 
Gebrauch  zu  marl-.en  vermochte.  Diese  Ansicht 
hat  durch  die  Seeschlacht  am  Yalu  zwischen 
Japanern  und  Chinesen  eine  recht  flherzeogende 
Bestätigung  erhalten,  denn  in  der  Schlacht  ist 
von  den  Japanern  weder  der  Sporn,  noch  der 
Torpedo  gebraucht  worden ,  die  vier  xu  Grunde 
gegangenen  Schiffe  der  Chinesen  sind  nur  durch 
die  Arlillciir  vernichtet  worden.  Auch  die  Ver- 
luste der  Japaner  sind  sämmtlich  durch  die  Wir- 
kung der  chinesischen  Artillerie  entstanden.  Aller* 
dings  haben  die  Chinesen  einige  Torpedos  den 
Japanern  zugeschickt,  aber  tböricblerweise  auf 
so  grofsen  Entfemongen,  dafs  sie  ohne  Wirkung 
bleiben  mufstcn.  Wenn  nun  alier  die  Artillerie 
die  Hauptwaffe  im  Seegefecht  ist,  so  liegt  es  auf 
der  Hand ,  dafs  damit  auch  die  Bedeutung  des 
Panzers  als  Schutzmittel  entsprechend  steigen 
mufs.  Die  Verwendung  des  I\inzers  ist  heule 
nicht  mehr  auf  die  Bekleidung  der  Scilenwände, 
der  Thflrme  und  Kasematten  zum  Schutze  der 
Hauptgeschütze  auf  den  Schlaclitsidiiffcn  be- 
schränkt, er  ist  heute  selbst  auf  den  klemen 
Kreuze»  nicht  mehr  entbehrlich,  wo  er  ~  ab- 
gesehen vom  Panzerdeck  —  als  Schutzschild  die 
Schnellfeuerkanonen  auf  dem  Oberdeck  feindwärts 
unigiebt.  Alle  nicht  hinler  Panzerwänden  ste- 
henden Geschütze  müssen  heute  mit  einem  Panzer- 
scliild  verseilen  sein,  der,  auf  der  LafTete  siebend, 
sich  mit  dieser  dreht,  und  daher  das  Geschütz 
dem  feindliehen  Feuer  niemals  ungedeckt  preis- 
giebt.  Die  durch  den  Grundsatz  des  Schnellfeuers 
bedingte  leichte  Beweglichkeit  des  Geschützes 
setzt  naturgemäfs  dem  Gewichte  des  Phnters  ge- 
wisse Schranket),  woraus  sieh  die  Nolhwendigkett 
ergiebt,  dafs  das  Panzermaterial ,  abgesehen  von 
der  das  Abweisen  feindlicher  GeschofstrefTer  be- 
günstigenden Form  des  Sehildes,  um  so  besser, 
d.  b.  um  ?o  widerplandsfJihiv;cr  sein  muf^.  Fach- 
leute ziehen  aus  der  Schlacht  aro  Yalu  auch  noch 
die  Lehre,  dafs  es  nolbwendtg  sein  wird,  den 
Seilenwänden  der  Schlachtschiffe  einen  ausge- 
dehnteren Panzerschutz  aus  schwächeren,  etwa 
10  bis  12  cm  dicken  Platten  zu  geben,  wie  es 
Frankreich  (Dupuy  d'  l.nint )  und  Italien  (Sar- 
degna)  bei  einigen  Sciiiffen  reils  gelhan,  um 
die  Sprenggranaten  der  Scbnellfeuerkanonen  ab- 
zuhalten. Lord  Brassey  verwirft  diesen  dflnnen 
Panzer,  weil  sein  Widerstandsvermögen  selbst 
gegen  die  Granaten  der  1 2-cni-Schnellfeuerkanonen 
nicht  mehr  aasreicht.  Ihm  scheint  das  von  Eng* 
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land  angenommene  sog.  Dop pelscliildsy stein 
zweckniäfsiger ,  weil  dessen  äufsere  Pauzerlage 
die  ZOndei^raoaten  warn  Zerspringen  bringt,  so 
diifs  der  innere  Panzers«  liüd  nur  von  Spreii^'- 
8tüci(eD  getroffen  wird,  die  gegen  ihn  wiriiungslos 
bleiben.  Ein  solcher  Panzer  ist  sowohl  auf  den 
SchlachtsciiilTen,  als  den  Krcu/ern  anwendbar; 
denn  es  erstlicinl  nicht  mehr  zweifelliaft ,  dafs 
man  fernerhin  selbst  den  Kreuzern  einen  Panzer- 
sclintz  nicht  wird  vorenthalten  können.  Das 
japanische  F!apj:schiir  .  M.ilsiisinia" ,  ein  Kreuzer 
mit  odencii  Panzergeschützlhürnien,  aber  ohne 
Seitenpenzer,  hatte  durch  das  chinesische  Artillerie- 
reuer  so  ?;ehr  gelitten,  dafs  Admiral  Ito  es  ver- 
lassen uiufste.  — 

Wer  in  den  Kampf  gelit,  hofft  tu  fliegen, 
aber  der  Stärkere  hat  die  meiste  Aasricht  auf 
Krfol^,';  daher  ist  es  nicht  nur  riehtitr,  sondern 
auch  I'flicht  eines  Jeden ,  der  dem  Kampf  niciit 
ausweichen  will,  oder  um  seiner  Bxisten«  oder 
anderer  Gründe  willen  nicht  answeiehen  kann 
und  darf,  sich  durch  seine  Streitniiltel  so  stark 
zu  machen,  als  die  Technik  es  erroSglieht.  Wer 
daher  zur  See  kämpfen  und  um  den  Sie;;  ringen 
will,  kann  Schlachtschiffe  nicht  entbeliren.  Da 
in  ihrem  Kampf  die  Artillerie  entscheidet,  so 
wird  ihre  Kampfkraft  durch  die  Art  und  Zahl 
der  fiesehülze  bedin^'l.  Hieraus  erklärt  sich  die 
starke  Geschülzausrüstung  der  neuesten  Schlacht- 
schiflie.  Die  deutschen  Panzerschiffie  der  Branden- 
l.iurjtklasse  sind  mit  vier  28  -  rn;  ■  Kruinnr r,  L'li), 
zwei  28- cm  Lj35,  sechs  10,5 -cra •  Sclincillade- 
kanonen  L/35,  acht  8-em-Schnellladekanoncn  L;30, 
zwei  G  -  em  •  Boolskanonen  und  acht  Maschinen- 
gewehren (vom  Gewell rkaliher)  an«geriislel.  Die 
sieben  in  Bau  genommenen  giofsen  englischen 
Panzerschiffe  der  Majestic- Klasse  werden  vier 
^?0, 5  -  em -Kanonen,  zwöH  l'.'2-cin-,  secli-^zehn 
t),6-cm-,  zwölf  4,7 -cm- Schnelifeuerkunonen  und 
eine  Anzahl  Maschinengewehre  erhalten.  Dafs 
diet:e  SrhifTe  und  (!eschütze  Panzerschutz  haben 
müssen,  ist  wohl  selbstverständlich,  aber  er  mufs 
auch  genügend  widerstandsßlhig  ge^'en  die  in  so 
hohem  Hafie  gesteigerte  Durchschla^^skrafi  der 
Geschosse  sein,  denn  davon  liiinj:l  die  Delensiv- 
krafl  des  SchifTes  ab,  aul  welche  seine  Offensiv 
kraft  sich  stützt.  Der  Flächenausdehnung  des 
Panzers  sind  aber  in  riiir  ksii  ht  anf  liie  'l'raL'- 
fälligkeil  des  Schiffes  und  üeine  übn^e  Ausrüstung, 
in  erster  Linie  an  Artillerie,  oSchstdem  staiker 
Maschinen,  grofsein  Kohlenvorrath  ii.  s.  w.  ebenso 
Grenzen  gesetzt,  wie  der  Dicke  des  Panzers. 
Treffend  hat  Kaiser  Wilhelm  II.  diese  Ver- 
hältnisse und  die  leitende  I  k:e  /u  ihrem  Ans- 
gleicii  in  der  UnterschriCt  In  zi  iclinct,  die  ci  linier 
sein,  dem  bekannten  ehcniaiiyen  ühelconblrucleur 
der  englischen  AdrairalitSt,  Sir  Edward  Reed, 
üherreichteF  Hüdtiifs  j:eselzl  hat:  ,In  einem  mo- 
dernen Kriegsschiff  macht  die  Verlheilung  der 
Belastung  ein  CompromUs  swtgchen  Panzerung 


und  Artillerie  nölhi^'.    Man  grebe  dem  Schill  einen 
vollen  Panzcrgürtcl  ringsherum.     Damit  ist  es 
aber  genug.    Danach  bleibt  das  Entaebeidende 
die  Artillerie.*     Diejeniiiren ,  die  Ende  der  sieb- 
ziger Jahre  das  allmähliche  Verschwinden  der 
I  grofsen  Panzerschlachtschiffe  aus  den  Krieg«« 
flotten  vorhersagten,  haben  nicht  nur  nicht  Recht 
behalten,  der  Bau  solcher  Schiffe  hat  sich  im 
Gegentheil  imiiiir  mehr  ins  Kiesenhafte  entwickelt. 
'  .Man  meinte  damals,  die  Grenze  des  nautisch  und 
tecliiiiscli  Zul.i~-i',7Pn  würde  hei  10  000  t  Wasser- 
.  Verdrängung  erreicht  sein ;  die  in  diesem  Jahre 
l  in  England  auf  Stapel  gelegten  7  Schlachtschiffe 
der  Majeslic-Klasso  wertlen  aber  sciion  14  900  1 
I  Gewicht  erhalten,  und  es  ist  sehr  die  Frage,  ob 
I  damit  die  Grenze  betreten  ist.  Dementsprechend 
ist  die  Bedeutung  des  Panzers  gestiegen.  Wcdd 
ist  es  begreiflich,   dafs  das  passive  Strtitniittel, 
1  der  Panzer,  vor  dem  activen,  der  Artilleiie,  zurück* 
I  stehen  mufs,  denn  der  alte  preufsiseh«  Gefechts* 
(rriind-alz :    »Wirkung   gehl   vor  Deckung'  hat 
hier  nicht  minder  Geltung,  wie  im  Feldkriege. 
I  Daraus  darf  indessen  eine  Rechtfertigung  zur 
Vernachlässigung  des  Panzers  als  Schutzmittel 
nicht  lierij;eleitet  werden,  weil  das  eine  nutzlose 
I  Selbstopferung    wäre.     Die  Maschinengewehre 
fegen  heute  Jeden  vom  Deck,  d^  nicht  geschätzt 
steht.    Ist  iicrii  aber  pe-/\viin<,'en ,  dem  Panzer 
'  eine  so  ausj^eileiinte  Verwendung  zu  geben,  so 
'  mufs  er  von  bester  Gflie  sein,  denn  bei  dem 
Coniproinifs  zwischen  Artillerie  und  Panzer  handelt 
es  sich  um  das  Gewicht,  nicht  in  erster  Linie 
um  die  Ausdehnung  des  Panzers.    Die  Wider» 
standsfäiiigkeit  di  >  Panzers  soll  niclit  durch  seine 
Dicke,  sondern  durch  die  Giile  des  Panzermalerials 
gesteigert  werden,   um  an    Gewicht  zu  sparen. 
Dies  ist  die  Ursache,  dafs  selbst  die  kleinen  See- 
tn.il  ht".  die  früher  willig  den  Spuren  Fn^dands 
I  und  Frankreichs  folgten,  heule  selbst  l^anzer- 
Schiefsversuche  anstellen  und  dafs  immer  neue 
Panzerfabriken   entstehen  ,    die  den  Wettbewerb 
I  mit  den  alten  führenden  Werkstätten  rautbig  und 
I  erfolgreich  aufgenommen  tind  die  hämische  Ma- 
j  rine  vom  Auslände  unabhängig  gemacht  haben, 
z.  n.  Iii'  Gewcrkscliaft  Witkowitz  in  Oesterreich. 
I        Durch  die  Schiefsversuche  in  den  verscliie* 
1  denen  LSndern   ziehen  sich  indessen  gewisse 
Widerspificlie,  die  das  verf-deichende  IJrtheil  er- 
;  schweren.    In  jedem  Lande^  wird  mil  eigenen 
I  Geschützen  und  Geschossen  und  unter  den  dort 
für  gut  befundenen    Bedingungen   die  Beschufs- 
1  probe  ausgeführt,  woraus  von  selbst  manche  sich 
'  widersprechenden  Versuchsergebnisse  erklären.  So 
will  man  In  Fr  oikreich  die  Ergebnisse  der  Be- 
srlnilsproben  in  Nordamerika  und  England  nichl 
als  inafsgebend  ansehen,  weil  sie  mil  Geschützen 
I  zu  kleinen  Kalibers  und  zu  geringer  Gescbofs* 
geschwindigkei!    .rsnhossen   wurden.    Man  will 
I  in  Frankreich  durch  die  Bescbufsprobe  möglichst 
^  diejenige  Widerstandsfilhigkeit  ermitteln,  die  im 
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Kriege  von  dem  Panzer  verlangt  wird,  und  wählt 
ifeshalb  zur  Beschiefsnng  ein  GeschQtz,  dessen 

Kaliber  uiit-'clälir  gleicli   dw   Dirkr   lit  r   /u  bo- 
!-cli;tf?en(ieii  l'l.itte  ist;   in  Engiand  ist  dagcf^c-ii 
iler  tiescliofsilutclimeb.si'r  in  der  Regel  et  lieblich 
khtoer  als  die  Plattendicke;  fOr  267  mm  dicice 
Pl;tlten  die  nt  die  1  ",2  ■  cn»  -  Kanone.    ,L:i  Heviie 
technique'  vom  10.  Juli   1894  und  besonders  i 
,Le66aie Civil*  vom  1  I.August  1894  bringen 6e- 
ri<dile  über  eine  Reihe  von  Schiefsvoi      ben  gegen 
Panzerplatten  aus  verschiedenen  Fabriken  und  von 
verschiedener  Fertigung,  an  deren  Verhalten  in- 
teressante  Retrachtungen  gekoflpft  sind.  Man 
sagt,  dafä  die  kleinen  Geschosse  zu  Slaub  x«  r- 
brechen,  ohne  die  Platte  zu  beschädigen,  wah- 
read  groCw  GeictiOMe  sieh  den  Durehgang  er-  i 
zwingCHi  indem  sie  entwcdor  die  Platte  dureh- 
tcblageo,  oder  eie  zerbrechen.  Dals  auch  Uarvey-  1 
platten  durchsehlagen  werden  kSnnen-,  hat  ein 
Schiefsrersucli  im  April  1893  bei  Gävres  be- 
wiesen, bei  welchem  das  Slubigeschors  durch  die  ' 
Harveypiatte  hindurchging;,  ohne  zu  zerbrechen,  j 
Wir  haben  bei  früheren  Gelegenheilen*  unsere  j 
Ansicht  dahin  ausfre?|M c«  lieii,  dafs  die  beseliicf>-ung  [ 
der  2ü7  mm  dicken  l'latten  aus  der  15,2 -cni- 
Kanone  oder  mit  Geschossen  von  ungenügender 
Fesligkeil    keine    hinreicliLiidc    Erprobung  der 
Widerstandsfähigkeit  dieser  Platten  sei. 

Nachdem  man  in  Nordamerika  mit  geraden, 
wenn  auch  schwachen,  Ilarveyplallen   so  über- 
raschend gr!MSli}.'e  EiTulge  erzielt  liallc,  IVagto  es 
sich,  ob  die  Vorzüge  des  Harveysciien  Koliiungs- 
und  Härtungsverfahrens  sich  auch  auf  Platten 
von  niijjleichmäfsigor  Form  und  Dirke  libeitragcn 
la&sen  würden,  so  wie  sie  zur  Bekleidung  gc- 
bümroter  Schi0isfl9ehen  und  im  unteren  Platten- 
des  Panzergürlels  gefordert  werden.  Man 
durfte  Zweifel  hegen,  ob  die  Platten  beim  Hirten 
ihre  dem  Schiffstheile  angepafsle  Form  behalten 
und  ob  sie  auch  übeiall  den  gli-irlun  lläilegrad  | 
annehmen  würden.   Als  eine  solche  :^0  eni  dicke  ' 
Platte,  die  sich  auf  15  cm  verjüngte,  mit  bestem  i 
Erfolg  aus  der  Beschiefsung  im  December  1893  | 
hervorging,  wurde  der  Vorzug  der  Ohcrflärhen-  i 
härlung  nach  dem  Harveyscben  Verfahren  vor  1 
Platten  andererFertigungsartalserwiesenbelrttchtet 
und  die  Anwendung  desselben  bei  Herstellung  aller 
Panzerplatten  für  Schiffe  der  amerikanischen  Ma- 
rine angeordnet.    Die  Bestürzung  ist  daher  wohl 
begreiflich,  die  der  Mifserfolg  der  nesciiiefsutig 
tiner  in  den  Betlilelieni werken  pfTcrliglen  Harvey- 
piatte von»  19.  Mai  lö94  hervorrief.    Wir  haben 
darüber  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1894,  S.  698 
berichtet.   Die  Ansieht  der  Bclhlehcnnvcrkc,  dafs 
nicht  ihnen,  sondern  dem  Haiveyschcn  Verfahren 
der  Ififserfolg  zur  Last  ta  legen  sei,  scheint  durch . 
icn  gleichen  Mifserfolg  einer  am  12.  Juli  1 894  stall- 
gehabten Beschtelsnng  einer  von  der  Carnegie 
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Steel  Company  gelieferten  gleich  dicken  (457  uitu) 
Harreyplatte  beslätigt  zu  werden.   Die  Unter- 

siiehun^;  der  am  1:'.  M.r.  In  schosscnen  Platte 
hat  auch  gezeigt,  dafs  tlie  Kdldinig  und  Härliing 
(Gementirung)  im  dicksten  Theil  der  I'lalte  nur 
bis  zu  luibedeulender  Tiefe  eingedrungen  war, 
wiihrend  sie  im  dünneren  Theil  auf  inilni-re 
Centimetcr,  aUo  ei heblich  tiefer,  vorgeschriLlen 
war.  Es  scheint  demnach  in  der  Tbat,  dafs 
der  vorllieilhaften  Anwendbarkeit  der  Harveysrheii 
Iliirlung  in  der  Dicke  der  Platte  eine  Grenze 
gesteckt  ist.  Capitain  Jaques,  der  Begründer  und 
langjährige  Chenngenieur  der  Bctideliem  Iron 
Company  in  Pennsylvanicn,  hat  sich  dabin  aus- 
gesprochen: ,lch  glaube,  dafs  man  nur  bis  zu 
einer  gewissen  Grenxe  Platten  harveyairea  kann. 
Wo  diese  Grenze  lie^'l,  darüber  fehlt  bis  jetzt  die 
nötbige  Erfahrung.  Die  beste  äU,5-cm-Plalte,  die 
je  harvtysirt  wurde,  bekam  starke  Risse  durch 
Beschicfscn  mit  einem  25,4-cm  -  Gescbofs  bei 
einer  AuftrelTkrafl  von  4200  rot.  Ks  steht  nicht 
allein  bei  solchen  Platten  die  Dicke  der  gehärteten 
Ohctfläche  in  keinem  VerhSUnifs  au  der  Dicke 
der  ganzen  l\,itte,  sondern  es  entstehen  während 
des  HarveyprocesseSi,  sowie  auch  beim  Tempern 
der  grofsen  Stahlmasse  leicht  Risse,  oder  es 
werden  --iiIrlK',  dif  sclinn  im  Blocke  vorhanden 
waren  und  an  und  für  sich  keuien  EiuQufs  auf 
den  Widerstand  der  Platte  hatten,  erweitert  und 
somit  verhiiiigtiii'svoll  für  die  Plattei  Wir  kommen 
also  wii' der  auf  die  alle  Frage  zurtiek :  .Welcties 
ist  da^  Kleinere  Uebel,  bedeutendere  Findringungs- 
tiefe  oder  Risse P* *  Fflr  die  VViderslandsleistuog  der 
Plalle  scheint  eii.e  gewisse  Tiefe  des  Kohlungs-  und 
Uärtungseinflusses  bestimmend  zu  sein,  denn  aus 
dem  Verhalten  der  Platten  hat  man  die  Ansicht  ge- 
wonnen, dafs  die  Harteseliicht  rdchl  Zähigkeit  genug 
behält,  um  vor  dem  Zerbrechen  durch  das  auf- 
treffende  Gescbofs  bewahrt  ZU  bleiben ;  ist  sie  durch- 
brochen, so  ist  dem  Gescbofs  der  Weg  in  den 
darunlerliegemien  wetii^'cr  widerslandsfäln-jen  Theil 
der  Piaitc  geütl'net,  der  dann  leichter  ze/  broclien 
oder  durchsehli^en  wird. 

In  Frankreich  ist  man  von  diesen  Mifserfolgen 
keineswegs  überrascht  gewesen,  denn  man  hatte 
dort  schon  früher  ähnliche  Erfahrungen  gemacht, 
aber  ihre  Ursachen  erkannt  und  sie  deshalb  durch 
geeignete  Legirungen  zu  beseitigen  gesucht ,  auf 
die  wir  noch  naher  zurückkommen  werden. 
Uebrigens  hat  man  auch  schon  im  vorigen 
Jahre  in  Knglaud,  nachdem  du'  Firma  Vickers, 
Vons  St  Cie.  in  Sheffield  auf  Anregung  der  Ad- 
miralität 1892  das  Recht  der  Verwertlmng  des 
Harvc li'-H  Patentes  für  England  erwarb,  gleich- 
falls ähuliche  Erfahrungen  gemacht.  Man  soll 
es  aber  vermieden  haben,  die  mibliefaen  Versuchs« 
ergebnisse  in  die  Oeffentlichkdt  gelangen  zu 
lassen,  so  dafs  ihrer  Besprechung  in  den  Fach- 

*  MillbeiluDgen  aus  dem  Gebiete  dea  Seewesens, 
1894,  S.  777. 
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blällera  damit  vorgebeugt  war.  Die  Engländer  i 
meinen  mm,  dtfii  die  HiiKufügung  von  Nickel  | 
/.um  Stahl  bei  Anwendung   des  HarveyscbcD 

Verlahrens  nicht  nur  nichts  nütze,  sondern  ge- 
radezu schädlich  wirke    Die  Beimischung  von 
Nickel  sei  nicht  geeignet,  wie  man  bislier  aonabm,  j 
den   W iderstanrl   dir   Slahlplatten   zu  erhfihen, 
ebenso  sei  nicht  erwiesen,  dafs  durch  sie  die  i 
Zibigkeit  des  Stahls  gesteigert  und  damH  die 
Neigung  zu  Sprüngen,  Brüchen  und  Ausbr.  rtninppn  ] 
vermindert  werde;  es  sei  darum  vorzuziehen,  den  ' 
theuren  Zusatz  von  Nickel  tum  Stabl  bei  A  n wendu  n  g 
des  Harreyschen  Verfahrens  fortzulassen.  | 

Diesen  Ansichten  wird  von  den  franzüsischen 
Panzerfabriken  St.  Ghamond,  Marrell  freres 
za  Rive>de*Giert  den  Werken  von  Chatillon- 
Cominenlry,  St.  Etifnne  und  Creuzot  wider-  ' 
sprochen.   Diese  Fabriken  haben  das  Harveysche  j 
Patent  erworben,  am  sich  den  Nutzen  auch 
dieses  Verfahrens  für  ihre  Stahlsorten ,  so  weit  j 
als  möglich,  zu  sichern.    In  ihren  Bestrebungen 
wurden  sie  von  der  Regierung  angeregt  und 
durch  vergleichende  Schiebversuche,  die  sie  zu 
GAvrcs  vcrnnstaltele,  iinlerslflizt,  wozu  Platltn 
von  verschiedeneu  ausländischen  Fabriken  heran- 
gesehen  wurden.    Man  hatte  in  Frankreich  lingst  | 
auf  wissenschaftlicher  Ornndla^'c  den   Stahl  zu 
Panzerplatten  zu  verbessern  gesucht.   Man  wollte 
ein  Metall  herstellen,  welches  mit  einer  grofsen 
Widerstandsfähigkeit  gegen   das  Durchschlagen 
von  Geschossen  eine  genügende  Zähigkeit  ver-  ' 
bindet,  uui  dem  Umsichgreifen  von  Rissen,  Sprüngen 
und  Ausbuchtungen  vorzubeugen.    Man  glaubte 
zu  diesem  Ziele   besser  und  si<;!ierer  auf  dem  ' 
Wege  zu  gelangen,  den  die  Metallurgie  durch  : 
Legirungcn  bietet,  als  durch  verschiedene  Hftrtungs*  | 
weisen  des  mehr  oder  minder  koiilensloffreichen 
Stahls.    Die  Werke  von  St.  Chamond  haben 
bereits  1890  Chromstahl  ond  Niekelslahl  mH 
bedingun;,'sweisem  Erfolge  versucht,  aber  1891 
ein  Patent  auf  eine  Stahllepirung  erhalten ,  die 
bei  einem  gewissen  Gehalt  an  KoblenstolT  einen 
Zusatz  von  Chrom  und  Nickel  enthllt.  Ver- 
muthlich  ist  hierunter  die  Logirunfi  zu  verstehen, 
die  wir  in  .Stahl  und  Eisen*  lä*J3,  Seite  147 
erwibnt  haben.    Man  sagt,  die  Beimischung  von 
Nickel  vermehrt  die  Zähigkeit  und  Dehnbarkeit 
des  Stahls,  aber  nicht  den  Widerstand  des  Panzers. 
Hierzu  ist  die  ergänzende  Hinzufügung  von  Chrom  j 
iidihwcndi;;.    Ciirijni  vermindert  die  dem  Stahl  | 
durch  das  Nickel  gegebene  Zähipikcit  nicht,  voraus-  | 
gesetzt  jedoch,  dafs  der  Gehalt  an  Kohlenstoff 
ein  hieHQr  entsprechend  gQnstiger  ist.   Im  all-  I 
gemeinen   ist  dieser  aiis^jezciclinete  Panzerslahl 
koblenstoffarm ;  seine  ihn  auszeichnenden  Eigen-  i 
Schäften  beruhen  auf  der  Beimischung  von  Nickel  | 
und  Chrom.    Die  Schwierigkeit  liegt  nur  in  der 
Bestimmung   der   dem    Stahl  beizumischenden 
Mengen  au  Nickel  und  Chrom,  sowie  des  Kohlen- 
stoflgehalts. 


Die  auf  Anregung  der  Regierung  von  den 
franzfisisehen  Panzerfabriken  angefertigten  Panzer- 

plallcn  wurden  im  Vergleich  mit  den  aus  dem 
Auslande  bezogenen  Platten  Schiefsversuchen  unter- 
worfen, die  bei  Gävres  stattfanden,  im  December 
1898  begannen  und  im  April  v.  J.  abgeschlossen 
wurden.  Die  besten  Erj^ebnisse  sind  mit  Platten 
erzielt  worden,  die  aus  dem  Specialstabl  von 
St.  Chamond  gefertigt  waren  und  nach  dem 
Harveyschcn  Verfahren  eine  Oberflächenhiir^ung 
erhalten  halten.  Im  April  v.  J.  wurden  Panzer- 
platten beschossen,  die  in  den  Werken  von 
Marrel  früres  undvon  Chatillon-CoDiBentry 
genau  nach  der  rhemischen  Zusammensetzung 
des  Specialstahls  der  Werke  von  St.  Chamond 
gefertigt  und  nadi  dem  Harveyschen  Verfahren 
behandelt  waren.  Sie  leisteten  einen  um  30  ^ 
gröfseren  Widerstand  als  die  gewöhnlichen  Harvey- 
Stahlplatten,  ohne  dafs  sie  die  geringste  Neigung 
zu  Sprüngen  oder  Brüchen  gezeigt  hätten.  Den 
Schmiedeisenplatlen  von  gleicher  Dicke  sollen 
diese  Panzerplatten  an  WiderstandsvermSgen  um 
etwa  7t  %  überlegen  sein,  durch  den  Zusatz 
von  Nickel  und  Chrom  wird  eine  reherlegenheit 
von  16  bis  20  ^  über  reine  Slahlplatten  erzielt. 
Wie  «Gtoie  Civil*  berichtet,  haben  die  Versuche 
in  G.'ivres  die  liiTVjrra'^'iMn^:'  rehorlrppnlu'it 
der  französischen  Panzerinduslric  über  die  des 
Auslands  erwiesen,*  trotzdem  sollen  die  fran- 
zösischen nur  etwa  halb  so  theuer  sein  als  die 
amerikanischen,  denn  der  Preis  der  von  den 
Carnegie  werken  gelieferten  Platten  soll  3,20  cJf 
(4  Frcs.)  für  das  Kilogramm  noch  überschritten 
haben.  Die  Firma  Vickers  liefert  UarveyplatteO 
zu  2000  Frcs.  für  die  Tonne. 

Nlheres  Ober  die  Herstellungsweise  und  die 
chemische  Zusamrnensetzniif:  der  in  Gävres  mit 
80  ausgezeichnetem  Erfolge  beschossenen  fran- 


•  Nach  der  im  Heft  Nr.  1-^  vom  11.  Au^iust  1894 
des  .U^nie  Civil*  eothultenen  Uebersichl  über  die  in 
Frankreich,  Nordamerika,  England,  Holland,  Oester- 
reich ond  Deutschland  atatigdiabtan  Pansersebieb- 
versuche  ond  ihre  Ergebnisie  sind  aof  dem  Sehieb* 
platz  bei  C.'ivr'^'s  in  der  Zeil  vom  December  1893  bis 
April  1894  von  ausländischen  Platten  nur  eine  Studien- 
platte  von  cm  und  eine  I'lalte  von  25  cm  Dn  ke 
der  Firma  \  lekers  l>escliossnn  worden.  Auf -  rdera 
waren  die  franzftsischen  Fabriken  von  St  Cluniond, 
UhatUlon,  SL  EUenne,  Creuzol  und  Marrel  durch  Platten 
vertreten.  Ob  Platten  noeh  anderer  ansllndiaeber 
Fabriken  bei  diesem  Versuch  in  Gävres  beschossen 
wurden ,  gehl  aus  dem  Bericlil  nicht  hervor ,  aniu 
nehmen  ist,  dafs  sie  in  dt-r  Utbersicht  aufgefQhrt 
worden  wären,  hätte  man  solche  beschossen..  Womit 
das  obig«  Urtheil  der  .hervorragenden  UeberlegODheil 
der  französischen  Panzerfabriken  Ober  die  des  Aus- 
lands* zu  rechtfertigen  ist,  wissen  wir  nicht j  der 
Vecgleieb  mit  den  Platten  von  Vickers  ist  uneeres 
Eraehtens  hlersa  nicht  geeignet,  denn  Ylekerssche 
Platten  sind  hei  Schiifsvcrsuchon  in  Me[*{iea  (am 
20.  Aprd  1893),  in  Uchta  und  Wi'kmvitz  von 
K  rup  p.-^c  h  0  n .  Wilkowilzer  und  luideren  Flalleii 
zum  Tbeil  recbl  bedeutend  an  Widerstandsleiatuog 
flberhott  worden. 
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lüsisclicn  Platten  wird,  wie  ,G6nic  Civil*  hervor- 
hebt, geheim  (.'ehalten.  Es  läfst  sich  daher  auch 
nicht  beiirtheilen ,  ob  die  französischen  Fabriken 
das  Harvrysche  Verfahren,  wie  es  in  .Slfthl  und 
E!«rri*  1S92,  S.  2 in  besrh riehen  i-f,  angewendet 
haben.  Harve)  hall  die  Verhcsäerung  desselben 
für  nothwendlg.  Cr  bat  bisher  die  <n  kohlende 
Plalte  mit  einer  Sehiehl  Holzkohlenslaiih  beiieekt, 
die  er  mit  grobem  Saad  und  feuerfesten  Steinen 
bdastete.  Damit  sind  nicht  unbedenkliche  Nach- 
Ihcile  verbunden.  Das  leichte  Ver^itauhen  der 
Holzkohle  ruft  Explosionsgefahr  hervor;  aurserdcm 
stellt  sich  ein  Aufbrausen,  eitie  Ait  Aulkochen 
en,  welchei  die  ganze  Masse  in  sich  zersetzt 
nnd  zerstört,  dadurch  wird  die  Kolile  gemi>r!it, 
der  Druck  auf  dieselbe  abgeschwächt  und  ihr 
EioOufe  auf  den  Stahl  beeiotrfehttgt  oder  g.ir 
aufgehoht-'n.  Zur  Beseitigung  dieser  ('(beistände 
hat  Uarvey  Knochenkohle,  die  Fillerrückständc 
aus  Znckerrallinerieen,  dem  ifolzkolilenpulTer  bei- 
semcngl.  10  bis  15  ^  dieser  Kohle  vermindern 
ilas  Verstriuben  schon  merklich,  40  bis  50  jl6 
heben  es  fast  ganz  auf. 

Sb  Grambow  in  Rixdorf  bi-i  Berlin  hat 
Patente  (D.  R.  P.  Nr.  72  547  unl  74  242»)  niif 
ein  Vei  fahren  zur  Koblung  der  Stirnseiten  roii 
Panzerplatten  erhalten,  drren  ersteres  darauf  be- 
ruht, dafs  in  den  Zwischen raiun  zwischen  zwei 
übereinander  gelegte  Panzerplatten,  deren  Stirn- 
leiten  einander  zugekehrt  sind ,  nachdem  di-i 
Zwischenraum  an  den  Seilen  vermauert ,  die 
Plallrn  in  den  Ofen  gefahren  und  hier  ;inf  flliili- 
iiilze  gebracht  sind,  KohlenwasserslolTgas  ge- 
Idlet  wird.  Beim  anderen  Verfahren  ist  der 
Zwischenraum  mit  rostcni  Kohii'nslofT  ausgefi'illt. 
Ob  diese  Vorschläge  schon  praktisch  versucht 
«urdcn  und  sich  bewahrten,  haben  wir  nicht 
erfaliFLMi. 

Wir  haben  bereits  auf  Si  lUr  102:1  des  Jahr- 
tangs 1893  dieser  Zcilstlirift  erwahnl,  dafs  eine 
305  mm  dicke  Harreyplatte  von  Viekers  auf  dem 
Kruppjrlicn  S'f!iicf<platz  brini  prstrn  Sclinf^  ans 
einer  28  cra-Kaiione  in  5  Stücke  zersprang ;  ein 
tanz  ihnüchrs  Brgebnifs  hatte  die  Beschiebimg 
incr  262  mm  dicken  Harveyplatle  von  Cammell, 
*clcheam  y.Novcraher  189:}  bei  ShoeburrytiP';« 
Wm  ersten  Schufs  aus  einer  23  -  cni- Kuuoiic 
ler.'pratig.  Auch  bei  eim-in  Vergleichsschiefs- 
versuch,  den  die  ö>.lcrreichische  Marine  auf  (km 
Scbiefsplatz  am  Monte  (^ane  bei  Pola  Anfang 
November  1893  gegen  27  cm  dicke  Platten  ver- 
anstaltete, tral  hei  der  von  der  Finna  Krupp 
gelieferten  Platte  aus  Nickelstahl,  welche  nach 
^WB  Harveyscfaen  Verfahren  behandelt  worden 
*»r,  eine  grofse  BriichiKkeit  in  auffallender  Weise 
M  Tage,  wobei  selbst  ihr  Widerstand  gegen  das 
Ebdringen  der  Geschosse  gering  war,  so  dafs 
<lie  Platte  den  Bedingungen  der  Beschufsprobe 

*  .suhl  und  Eisen'  lb94,  S.  184  und  4ö3. 
I.» 


nicht  entsprach.*  Di*'  neschufsprobe  bestand 
für  jede  Plalte  aus  4  Schufs  der  15-cm-Kaoone 
L,'35,  deren  je  2  Slablijranalen  von  Krupp  und 
Slreilebe»  die  Piatie  mit  947,2  nt  lebendiger 
Kraft  trafen.  Diese  4  Schufs  waren  nach  den 
Ecken  der  Platten  gerichtet.  Zum  Schlufs  erhielt 
jede  Plalte  in  der  Milte  dnen  24-em-Sebufs  mit 
20  j^'  mt  AiiftrefTkrafl.  Das  Durchschlagsvermögen 
der  Cieschosse  entsprach  dem  gegen  eine  Schmied* 
eisenplatte  von  898  betw.  896  mm  Dicke. 

Das  UDgOnstige  Verhalten  der  Krupp  sehen 
Platte  ist  um  so  auffallender,  als  die  von  dieser 
Firma  in  C  h  i  c  a  g  o  ausgestellten  Nickelstahlplatlen 
ohne  Harveysche  OIkm  11  icbentiüilniig  bei  der 
Beschiefsung  l  in  aüfserordentliches  Widerstands- 
vermögen ohne  irgendwelche  Neigung  zu  Sprüngen 
und  Rissen  geieigt  halten.  Wenn  die  bei  Poia 
hesrliof  S'rin  Platte  ans  demselben  Stahl  her- 
gestellt  war,  wie  die  auf  der  Chicagoer  Ausstellung, 
was  wohl  anzunehmen  ist,  so  wOrde  ihre  geringe 
Widerstandslei  "t  II  II  ikr  I!  irveyschenObertlacben- 
hSrtung;  zugosLhneben  werden  möseen  und  ilem* 
nach  anzunehmen  sein,  dafs  dieses  Verfahren 
nicht  mit  Vorlheil  auf  jede  Stahlsorte  anwendbar 
ist  und  damit  ilii  Ansicht  der  Engländer  und 
Amerikaner,  dafä  der  Nickcigehall  bei  diesem 
Verfahren  mehr  sehSdlieh  als  vortheilhaft  sei, 
verinulhlich  best;ui(?en,  wobei  vui ausgesetzt  wird, 
dafs  reine  Slahlplatten  durch  die  Oberflüchen- 
hürtung  thatsfichlich  gewinnen. 

Immerhin  ist  es  bemerk»  nswcilb,  dafs  aus 
dem  Polaer  Schiefsvcrsucli  die  von  der  Geweik- 
schafl  Wilkowilz  gelieferte  homogene  Nickelstahl- 
platte nach  dem  Driheil  der  (teterreiebischen  Be- 
sehifTriint-'scotninission  als  die  l)estc  unter  den 
sechs  verschiedenen  Versuchsplatteu  hervorging, 
denn  dieses  Urtheil  ist  insofern  nicht  einwandfrei, 
als  die  zur  Verwendung  gekonmienen  Streilebener 
Granaten  den  Kruppschen  an  Güte  entschieden 
nachstanden  und  diese  ungleich werlbigeiiGeschofse 
nicht  gleichmäfsig  verwendet  wurden.  Während 
die  gegen  die  Witkowilzer  Platte  verfeuerten 
beiden  15  cui- St rcileben- Granaten  zerschellten, 
wurde  die  erste  Kruppsche  15 -cm «Granate  un- 
versehrt narh  dem  Anprall  zurückgeworfen,  die 
zweite  zerbrach  hinter  dem  Kopf,  also  in  zwei 
SlQcke.  Dementsprechend  waren  auch  die  Streit- 
ebener Granaten  nur  100,  die  Kruppschen  dagegen 
340  mm  lief  eingedrungen  (von  der  zweiten 
Granale  war  der  Kopf  stecken  gebliehen,  aber, 
nach  der  rückwärtigen  Ausbaiubung  der  Platte 
zu  urlheilen,  eljcnso  tief  eiii^'edmngen  wie  die 
erste).  Da  die  Widersluiidstäliigkeil  der  Geschosse 
gleicher  Gate  mit  ihrem  Kaliber  wichst,  so  darf 
nach  diesem  Verhalten  als  zweifellos  anjjenommen 
werden,  dafs  die  Kruppsche  24-cm  Granate  un- 
verletzt die  Witkowitzer  Plalte  durchschlagen 

*  Mitlheilungen  aus  dem  Gebtete  des  Seewesens, 
l'ola  lä94.  S.  1  und  524. 
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haben  würde.  Um  so  aufTallender  ist  es,  dafs 
die  Slreitebener  24-cm*6ranate  an  dieser  Stelle 
in  viele  Stadw  xcrtMraeh  und  nur  di(?  g<'ringe 
Eindrinf^ungr  von  90  mm  erreichte.  Alle  vier 
24-cin-Granaten  dieser  Art  zerbrachen,  während 
die  beiden  Kruppschen  24-cm-GraaaleD,  die  gegen 
die  Dillinger  und  Kruppsche  Platte  verschossen 
wurden,  diese  Platten  durchschlugen;  die  eine  blieb 
gans,  die  andere  xerfarmch  in  xwei  grofse  StOcke. 
Es  geht  daraus  hervOT,  dafs  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Panzerplatten  durch  die  StreiN-boDcr 
Granaten  in  geringerem  Mafse  in  Anspruch  ^^v 
nommen  wurde,  als  durch  die  Kruppschen. 

Die  Gewerkschaft  Witkowitz  wurde  jedoch 
auf  Grund  der  angenoninienen  Vcrsuchsurgebnisse 
mit  der  Lieferung  beauftragt.  Bei  der  am  12.  Juli 
1894  stallgeliahltn  Bcschufsprobe  der  von  ihr 
zur  Abnahme  gelieferten  300  t  Nickelslabiplatlen 
soll  sich  die  Probeplatte  noch  besser  bewihrt 
haben,  als  die  vorJ:'iiirige  Versuchsplatte.  Die 
1 5-cm-Granalen  hatten  mit  04  7  mit  AnflrefTkrafl 
eine  mittlere  Eindrin^'ungstiife  von  12ä  nun; 
die  gröfste  Aufbauchung  an  der  Rflckseite  er- 
reichte nur  9  mm  Höhe.  Die  Platte  hlicb  nach 
den  drei  Frobeschüssen  ohne  jeden  Rifs  oder 
Sprung  und  wurde  deshalb  (llr  besser  gehalten,  al.s 
die  Versuchsplalte  vom  November  18!>3,  weil  bei 
dieser  die  mittlere  Eindringungsiiefe  etwa  100  mm 
grober  war.  Auch  gegen  diesen  Vergleich  mufs 
eingewendet  werden,  dafs  damals  die  grofsere 
Eindringungstiefe  von  den  beiden  Kruppschen 
Granaten  erzielt  wurde,  denn  die  beiden  Streit- 
ebener  hatten  nur  je  100  mm  Eindringung.  Wir 
setzen  hierbei  voraus,  was  ja  auch  wold  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  bei  der  Beschufsprobe  nur 
Streitebeoer  Grmnaten  verwendet  wurden.  Dann 
wflriic  sich  aus  dem  Ergebnifs  der  Beschufsprohe 
die  bessere  BesciiafTenheit  dieser  Platten  gegen 
die  früheren  kaum  nachweisen  lassen  —  es  sei 
denn ,  dafs  andere,  uns  unbekannte  Merkmale 
für  das  Urlbeil  be^ilimmcnd  waren.  Aber  wenn 
wir  trotz  alledem  .diesem  günstigen  Urlheil  nicht 
widersprechen,  könnten  wir  doch  nicht  xustimmen, 
dafs  diese  Be5=chufsprobe  einen  hinreichenden 
Anhalt  zur  Beurlbeilung  des  VViderslandsvermögens 
der  Panzerplatte  bot,  weil  das  zur  Beschiefsong 
verwendete  Geseliützkaliber  ZU  klein  war.  Die 
Kruppsche  Fabrik  hat  eine  von  ihr  gefertigte 
260  mm  dicke,  also  1  cm  schwächere,  Nii  kel- 
Stahlplade  am  13.  MSrs  1893  aus  der  15-  und 
21-cm-Kanone  beschossen.  Der  letzte  (fünfte) 
21-cm-ächufs  traf  die  Platte  mit2199mt  lebendiger 
Kraft  und  verursaehte  auf  der  ROckseite  der  Platte 
eine  Ausbauchung  von  20  mm  Hülie,  aber  keinerlei 
Risse  oder  SprQage.  Die  Widerstandsfähigkeit 
dieser  Platte  war  also  noch  nicht  erschöpft,  ob- 
gleich dieselbe  die  Einwirkung  einer  lebendigen 
Kraft  von  6494,4  nil  ans^cehallen  hatte.  Auf 
die  Wilkowilztr  Platte  waren  nur  2841,6  ml 
zur  Wirkung  gekommen. 


Ueberblicken   wir   nunmehr   die  Ergebnisse 
.  der  Panzerschiefsversuche,  soweit  sie  der  Oeffent* 
liclikeit  übergehen  wurden ,  so  ist  zunächst  in 
dieAugen  fallend,  dafs  sich  diejenigen  Erwartungen 
nicht  erfüllt  haben,  die  das  Harveysche  Verlaiireo 
der  OberflIcbenhSrtung  erweckte,  als  es  aus  den 
epochemachenden  Schiefsversuchen  zu  Indian  Head 
im  November  1891  bekannt  wurde.    Nach  der 
bisherigen  Technik  dieses  Verfahrens  mub  an- 
genommen werden,  dafs  seine  Vortheile  nur  bei 
einer  gewissen  chemischen  Zusammensetzung  des 
Stahls  zur  Geltung  konunen.    Während  in  dieser 
Hinsicht  Engländer  und  Amerikaner  dem  reinCD 
Kolileiistahl  Jen  Vorzug,'  neben  und  die  Beimischung 
von  Nickel  ausgeschlossen  wissen  wollen,  be- 
I  haupten  die  Fransosen,  die  höchsten  Leistungen 
'  mit  Platten  er/ielt  zu  haben,  deren  Stahl  einen 
gewissen  Gehalt  an  KohlrnstolT,  Nickel  und  Chrom 
besab  und  die  eine  OberOlchenlittrlung  an  der 
Stirnseile   nach  Harvey   erhalten  haUen.  Da 
indes^ien   die   chemische  Znsammensetzung  und 
1  Herstellung  dieser  Platten ,  bowie  Mitlheiiungen 
darüber,  ob  die  Oherflächenhärtung  in  der  von 
Harvey  angegebenen  Weise  oder  anderswie  zur 
Anwendung  gekommen  ist,  bis  jetzt  nicht  bekannt 
wurden,  so  lassen  sich  leider  fBr  die  Technik 
interessante  Schlufsfolgerungen  daraus  nicht  her- 
I  leiten.    Ausgeschlossen  erscheint  es  ntcbl,  dafs 
'  ein  verbessertes  Harvey  verfahren  auch  Stahllegirun* 
gen  zu  gute  kommen  kiinnte,  deren  MischungS* 
verhSlltiifs  durch  Versuche  erprobt  wurde. 
.       Die  Oberflächenhärlung  (Harvey,  Tresidder) 
bildet  an  System  der  Panzerplatlenbbricntion, 
wi'lehem  der  Gedankr  711  riruride  üept,  der  Slirn- 
lläche  des  Panzers  eine  solche  Härle  zu  geben, 
dafs  Metfsel  oder  KOmer  sie  nicht  angreifen. 
Die  auftreffetiden  Geschosse  kOnnen  daher  nicht 
in  die  Platte  eindringen,  indem  sie  von  ihrer 
Masse    beiseite    drängen ,    sondern    indem  sie 
davon  abbrechen.    Dieses  Abbrechen  wird  um 
'  so  scliwerer  geschehen   können,   je  zSher  und 
fester  der  hinter  der  harten  Schicht  folgende 
Stahl  ist.   Je  mehr  diesem  Theil  der  Piatie  die 
Zähigkeit  mangelt,  um  so  leichter  wird  sie  zi  r 
springen,  wie  die  Schiefsversuche  bestätigt  haben. 
Bei  ihnen  hat  das  Gesehob  die  Platte  nicht  zu 
durchlochen,  sondern  zu  zerbrechen,  daher  sind 
für  solrliM  Platten  (lescliosse  gröfseren  Kalibers 
zwecknialsiger ,  weil  sie  widerslandsföhiger  sind. 
Die  bisherige  Technik  der  OberflSchenhfirtung 
I  scheint  dann ,  wenn  sie  der  Stirnseite  Glashärte 
i  gab,  auch  auf  die  übrige  Platteoschicht  härtend 
I  und  sprOder  machend  eingewirkt  zu  haben  und 
zwar  auf  Kosten  der  Zähigkeit.     Daher  recht- 
l  fertigt  sich  das  zweite  System,  welches  die  über- 
I  fläclienhärtung  ausschliefst  und  danach  strebt, 
I  die  Platten   aus  einer  Stahllegirung  zu  fertigen, 
welche  bei  niügüchster  Häi  te  deiiTiocIi  hinreichende 
I  Zähigkeit  besitzt,  uiu  die  Platte  vor  dem  Zer* 
I  springen  zu  scbOlzen.    Durch  sorgfUtig«  Her- 
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stollim?  des  Stablblocks ,  welche  das  Entsfehfri 
Ton  Blasen  möglichst  ausschliefäl  (in  Nordamerika 
Airfen  nur  die  unteren  dei  Gufsblockes  ftlr 
die  Platte  ferwendet  werden),  sowie  soncfäUi^es 
Au^sclrmieden  in  hydraulischen  Pressen  oder 
Walzen  und  Härten  in  Ool  wird  das  Widtrslands- 
mmSgen  solclier  Platten  untentütst  Oab  auc  h 
auf  diesem  Wege  hrrvorrafretiile  Widcrstaiuls- 
ieistuDgen  erzielt  werden  können,  das  hat  die 
Finna  Krapp  mit  ihren  Platten  in  Chicago  und 
neuerdings  die  Gewerkschaft  Witkowilz  bewiesen; 
auch  französische  Werke  haben  mit  solchen 
Platten  Ausgezetehnete«  geleistet.  Alle  bisher  Ton 
solchen  Platten  bekannt  gewordenen  VViderstands- 
leistungen  sind,  Zeitunsisnachrichten  zufolgr,  von 
der  Kruppschen  Fabrik  bei  einem  Schielsversuch 
auf  ihrem  Meppener  Sebiersplat«  am  15.  December 

l^'O-i  ,   M'eit   üliorholt   worden.  sollen  nncli 

einem  besonderen  Verfahren  aus  Nickelstahl  ge- 
fertigte 142  and  146  mm  dicke  Platten  gegen 
21  •  cm  -  Stahlgranalen  einen  Widerstand  gezeigt 
haben,  welcher  demjenigen  von  240  mm  Stahl- 
plallcn  der  bisher  angewandten  Herstellungsweise 
entsprach.  Sie  erhielten  von  5  Schufs  aus  der 
15-  um!  21-cm-Kanonc  keine  sichtbaren  Sprünge. 
Die  15-cm-üranalen  trafen  die  Platte  mit  einer 
kdiendtgeo  Kraft,  mit  der  man  bisher  Stahlplatten 
von  270  mm  Dicke  glatt  durchsehlug,  ohne  dafs 
«e  die  Pialle  zu  durchdringen  vermochten.  6e* 
Ihigt  es,  das  Verfahren  der  ObeHlKchenhirtuiig 
»OD  den  ihin  unliaftenden  Mängeln  zu  befreien, 
so  wird  es  dadurch  rermuthlich  geeigneter,  dem 
aodern  System  zu  höheren  Leistungen  zu  vci helfen. 

Ca  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die 
Forlsehrilte  in  der  Herstplhing  der  Panzerplatten 
die  Gcschofsfabriken  zum  Wellslreil  herausfordern 
mobten,  denn  die  Geschosse  mttssen,  wie  wir 
bereits  früher  ausfülirliclier  anseinandergesetzt 
haben,  wenn  sie  die  ihnen  vom  Geschütz  erliieille 
Dareh^cblagskrafl  im  Panxer  onverkOrzt  zur 
Wirkung  bringen  sollen,  eine  solche  Fettigkeit 
befil7.eri,  dafs  sie  ni«  lit  nur  ganz  bleiben,  sondern 
selbst  ihre  Form  niclit  verändern  (sich  stauchen), 
weil  die  hierbei  verbrauchte  Arbeitskraft  ▼erlorvB 
gehl.  So  anctkennenswerdi  die  von  den  Geschnfs- 
fabriken  erreichten  Forlsciiritte  auch  sind,  ist 
dem  Panzer  bis  heute  dennoch  eine  bedeutende 
Uebericgeoheit  geblieben.  Wenn  sich  aber  die 
Nachrichten  von  Erfolgen  bestätigen,  die  auf  dem 
Sehieftplatz  von  Ochta  bei  Petersburg  kürzlich 
aiit  Geschossen  besonderer  Art  erzielt  wurden, 
•0  scheint  das  Problem  gelöst ,  welches  dem 
Geschob  die  Stellung  zum  Panzer  zurückgiebt, 
die  es  vor  der  Herstellung  gehirteter  Stahlplalten 
besafs.  Man  hat  vor  kurzem,  wie  wir  den  ,Mil- 
Ibeilangen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens* 
1694,  Heft  XI,  entnehmen,  auf  dem  Schiefsplatz 
»on  Ochta  eine  150  mm  dicke  Catnmell*  und  eine 
250  mm  dicke  Brown -Platte,  beide  nach  dem 
Harveyverfahren  gehärtet,  aus  der  15  cm-Kaoone 


L/45  mit  zwei  Sorten  Granaten  beschossen;  die 
der  einen  Art  waren  in  der  russischen  Fabrik 
Ton  PotilolT  gefertigte  Holtzergranaten,  die  Gra- 
naten der  anderen  Art  waren  gleichfallp  in  Rufsland 
geferti'p't,  deren  Einrichtung  aber  slren'.'  geheim 
gehalten  und  vor  unberufenen  Blicken  getiütet 
wij rde.  Während  die  ersleren  Geschosse  die  Platten 
riiclit  diirclischlugen  und  zerbrachen  ,  sich  aber 
immerhin  gut  und  besser  bewährten,  als  in 
England  gefertigte  Geschosse  gleicher  Art,  haben 
die  letzteren  bei  gleicher  Auflrerfkrafl  die  Plalten 
mit  so  grofsem  KraflQberschufs  durchschlagen, 
dafs  sie  erst  1000  m  hinter  dem  Ziel  aufgefunden 
wurden.  Durch  einen  hinler  dem  Ziel  aufgestellten 
Schirm  schlugen  sie  ein  rundes  Loch ,  ein  Be- 
weis, dafs  sie  durch  die  Platte  glatt  ohne  Form- 
verfinderung  hindarehgegangeo  waren.  Dem  durch 
«ein  Härtungsverfahren  für  Panzprphit'i  ii  l  '  kannlen 
Kapitän  Trcsidder,  welcher  als  Vertreter  der 
Firma  Brown  dem  Schiebmsneh  beiwohnte, 
wurde  zwar  nicht  Gelegenheit  gegeben,  sich  von 
der  Einrichtung  der  Geschosse  zu  überzeugen, 
doch  gl.iutit  er  sich  nicht  getäuscht  zu  haben, 
dafs  die  S;.ilz*'  der  Granaten  mit  einer  Spitzkappe 
ans  Sclimiedei>en  oder  weichem  Stahl  bedeckt 
war.  Die  Höhe  der  Kappe  betrug  etwa  1 1  bis 
12  em,  die  Wandstärke  etwa  12  bis  18  mm 
C/j"),  ihr  Gewicht  würde  sich  auf  etwa  1,59  kg 
errechnen.  Dafs  die  Kappen  aus  Schmiedeisen 
gefertigt  waren,  ist  schwerlich  anzunehmen,  ihr 
Verhalten  macht  es  wahrscheinlicher,  dab  sie 
aus  h.irtein  Stahl  bestunden.  Die  Russen  nannten 
diese  Granaten  .magnetische  Geschosse",  was 
vielleicht  dahin  zu  erklären  ist,  dafs  die  feappe 
durch  magnetische  Anzietiung  aiTi  Geschosse  ge- 
halten wurde.  So  wenig  glaubwürdig  diese  An- 
gaben im  ersten  Augenblick  erschemen  mdgen, 
lafst  sich  ihnen  bei  näherer  Erwägung  eine  Wahr- 
scheinlichkeit doch  nicht  absprechen.  Die  Er- 
klärung ist  jedoch  nicht  in  der  Mechanik,  sondern 
in  der  Wcllenlehre  zu  suchen.  Professor  Mach 
in  Prag,  bekannt  durch  seine  pholographischen 
Aufnahmen  fliegender  Geschosse,  hat  nämlich  nach- 
gewiesen, dafs  das  Geling«!  des  Darehacbiefsens 
einet  Brettes  mit  einer  Talgkerze  dnrcli  Schwin- 
gungen ZU  erklären  isU  Wenn  die  Kerze  das  Brett 
durcbsehlagen  soll,  so  mufs  die  durch  den  An- 
prall erregte  Längenschwingung  die  Kerze  bereits 
durchlaufen  haben ,  bevor  die  letztere  noch  eine 
viertel  Querschwingung  vollziehen  konnte.  Wenn 
dies  nicht  zutrifTi,  so  ballt  sich  die  Kerze  vor  dem 
Brett  zu  einem  Khimpen  zusammen.  Möglicher- 
weise sind  ähnliche  Vorgänge  die  Ursache,  dafs 
die  harten  Stahlgranaten  beim  Auftreffen  auf 
harte  Panzer  zerbrechen  und  dafs  die  Spitzkappe 
den  von  ihr  beim  Auftreffen  auf  die  Panzerplatte 
aufgenommenen  Stöfs  in  günstiger  Weise  als 
Längensehwingungen  auf  ili  n  Geschofskörper 
überträgt,  die  diesen  bereits  durchlaufen  haben, 
bevor  Querschwinguogen  ihren  Einflufs  gellend 
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machen  und  das  tiescbofs  zcrbreclun  konoleu. 
Der  Schiefsversucb  tntt  den  Kai  i  engcsehMsen 
isl  auch  insofern  iiilorcssant ,  als  er  den  Beweis 
dafür  lieferte,  dafs  die  zum  Zerbrechen  des  Ge- 
schosses verbrauchte  Kruft  von  der  lebendigen 
Kraft  desselben  herge|];eben  wird  und  daher  an 
der  niit7.barcn  Arlnitskraft  verloren  j^elil;  denn 
die  an  der  Panzerplatte  zerbrochenen  Hoitzer- 
granaten  besalwD  dieselbe  Auflreffknift,  wie  die 
Kappengranaten,  die  darch  die  Platte  mit  grolsem 
Kraflöberschufs  hindurchgingen. 

Im  Qbrigeo  mOssen  wir  weitere  Bestätigung 
der  Wirksamkeit  von  Kappengesch  jssen  gegen 
Pnnzcrpladen  an  Ferneiiti  V'ersuchen  abwarten, 
die  iiiclil  ausLieibcti  werden.  Bemerkt  sei,  dafs 
zuerst  Coloncl  English  1878  vorschlug,  du  Zer- 
brechen der  Geschofs^pitze  beim  Auftreffen  .  auf 


harte  Fanzerplallen  durcb  Aufüelzcn  einer  Kappe 
«Iii  Schmiedeisen  ni  verhhdern.    Die  Versuche 

blieben  damals  erfolglos,  weil  die  Kappen  schon 
im  Geschütz  abfielen  und  dnrcli  das  Verkeilen 
des  Geschosses  in  der  Seele  das  Ze;sp:in^t;ii  des 
Gcsciiülzrohres  herbeiführten. 

Inzwischen  iiat  die  englische  Admiraliiül  be- 
i  reits  SchieTi versuche  mit  Kappengeschossen  aii- 
I  geordnet,  die  an  Bord  des  alten  Versuebsschiffes 

Netlle  vor  Porlstnonlh  stattfinden  soticn.  Dit' 
;  Firma  Firlh  in  Portsmouth  hat  Auftrag  erhallen, 
1  solche  Geschosse  mit  Kappe  ans  weichem  Stahl 
I  anzufertigen.  Bei  der  liohen  Bedeutung  dieser 
AngrIe.'C'iilieit  ist  nicht  daian  zu  zweifeln,  dafs 
aucii  andere  Geschofs  und  Panzerfabriken  diesem 
I  Beispiel  mit  Versuchen  folgen  werden,  deren 
i  Ergebnisse  man  mit  Spannung  erwarten  darf. 


Ellhlplatten  fir  das  Gestell  nud  die  Bast  you  Hochöfen. 


Die  Skizzen*  zeigen  die  in  Amerika  Scoltsehe 

genannten  KiÜilphtten'*  in  ihrer  Anordnung 
und  Verbindung  untereinander  in  Ansicht,  Aufrifs, 
Grundrifs  und  einer  perspectivMeben  Dranfsi^^t. 
Es  wird  behauptet, 
dafs  diese  Kühlplatten,  ^— 
welche  frQher  so  leicht  j 
gesprungen  oder  W* 
lirannt  seien,  nun, 
infolge  der  für  sie  im 
Mauerwerk  der  Rast 
und  de?  Gestells  her- 
gestellten Aussparun- 
gen, vorzüglich  hielten. 

Früher,  wenn  eine 
solche  Kühl  platte  Was- 
ser durchliefs,  hätte 
man  nicht  gewiif-t, 
von  welcher  der  virli.ii 
Kühlplatten  (in  den 
Skizzen  sind  allein  in 
der  Rast  64  anjjc- 
noramen)  dies  Wasser 
stamme,  welche  der- 
selben man  also  habe  auswechseln  müssen; 
dabei  sei  natürlich  der  Beirieb  des  Ofens  durch 
das   einlaufende   Wasser  in  Gefahr  gekommen. 

•  Mil^jclheilt  in  der  Zeils-cluift  .Aai-  ric.in  Manu- 
faclurer  and  tron  World*.    2.  Nov.  WH. 

•*  Von  der  Wiedererftndunif  dieser  Kühlplallen 
msehen  die  Amerikaner  seil  einiger  Zeit  ein  nngeheam 
Wesen.  Derartige  KQhlpIaUen,  Balken  v.  s.  w.  wsren 
in  Deulfchland  sehen  vor  80  Jahren  in  ausgedvbntem 
Gebraocli.  Aüerdin|;s  waren  diese  daioids  aus  Gufs- 
eisen  oder  aus  solchem  mit  einpegossencn  schmied- 
<i->rnfi)  Rrdiren,  -<nsii"  man  il.nnals  in  nianclien 
LAnderu,  und  in  England  heute  nnch,  sogar  di«  Wind- 
formen  herstellt 


Wenn  dann  die  fehlerhafte  KQbIphitle  endlich 

glücklich  entdeckt  wurde,  dann  konnte  man 
diesellH:  nicht  oder  nur  mit  grofser  Müiie  aus 
dem  Ofen  herausbringen  und  einen  Ersatz  manch» 

mal  nicht  wieder  in 
d»<!  zerslßrte  Mauer- 
werk hineinbringen. 

Ks  seien  die  Kflhl- 
plaltcn  fitihcr  ulicr- 
haupt  weniger  durcli 
Einwirkung  der  Hitze 
verbrannt  oder  ge- 
sprungen, als  durch 
die  Einwirkung  des 
Mauerwerks  fehlerhaft 
geworden.  Man  habe 
nämlich  bisher  die 
K  ahlplatten  nur  so 
o!me  weiteres  in  das 
Mauerwerk  gescho- 
ben,* so  dafs  das 
Mauerwerk  über  der 
Kühiplatte  auf  dieselbe 
drflcktp.  Wenn  dann 
das  Mauerweik  sich  durch  die  Hitze  verschoben, 
halu'  die  Kühiplatte  7.--  >\rn  \.  \v(  r  lcn  müssen. 

Durch  die  in  den  Skizzen  angedeutete  Art 
der  Anordnung  und  KinfiDgung  der  Seolttchcn 
Külilplatten  seien  alle  xorgcnannlen  IMicIstände 
vermieden.  Die  4.  Lage  Fig.  1  zeige  diese  An- 
ordnung; die  2.  Reihe  zeige  die  Verbindung  der 
Kühlplatlen  untereinander  durch  die  W  asserzu* 
leilungen;  in  der  1.  und  3.  Lage  sind  dli*  über- 
wölbten Ausiiparungen  im  Mauerwerk,  olme  Kühl- 
platlen darin  zu  sehen. 

*  Da«  \A  fdr  Deulsehtand  niebt  zotrsfTeud. 
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Diese  KQlilpIallen  verjüngon  sich  in  der  l'uclr 
lung  des  dem  OrL-iiindercii  zugcwandlen  b^iules  i 
sowohl  in  der  Breite,  als  in  der  Höhe,  sind  also 
keilfömiip'  g<^?l.il(e(;  ifire  Decke  ist  rpwöIM,  ihre 
Form  daher  eine  solche,  ddfs  sie  leicht  in  die  für 
sie  amgesparten  Oeffnungen  eingesetzt  werden 
kfianen.  | 

Die  Bojjen,  welche  diese  Oeffnungen  über- 
lieckeii,  sind  aus  besonderen  FormsUinen  ber- 


geslelU  und  eoUen  die  Kühlplatlen  vor  jedem 
Druck  bewahren.*  Dieselben  stecken  also  frei 
in  diesen  Aussparungen,  können  leicht  heraus- 
(Siegen  und  durch  eine  andere  Kühlplalte  ersetzt 

*  Üm»  Bogen  werden  noeb  weniger  halten,  als 
te  an^rs  Vanerwerk;  dann  war  die  frtlher  in 

|i"i)lschUnd  schon  angt'wendel«»  Uf>boriieckiing  der 
Aus-paruniion  im  Maut^rucrk  mit  Giir^plaUen  noch 
i''-5s*-r;  aber  auch  ohiR'  ilcii  l)ruik  vitImimui!  r-iinnal 
ome  KühlplaUe,  und  wenn  man,  um  dieselbe  aiificu- 
suchen,  eine  KQhlplaUe  hhcIi  der  anderen  herauszieht,  , 
tUoa  ist  es  vieUeiebt  erst  die  64ste,  welche  undickt  isL  \ 


werden;  <labcl  sind  nur  die  Filsen  zwischen 
iwühlplatten  und  den  Wandungen  der  Aussparungen 
im  Mauerwerk  mit  feuerfestem  Thon  aussustampfen. 
Eine  Auswechslung  soll  nunim  lir  Mur  15  Minuten 
dauern.  Um  die  Auswechslung  der  Kühlplalteo 
noch  zu  erleichtern,  setze  man  einige  Schraub- 
zwingen mit  ihren  Enden  auf  das  Mauerwerk 
über  und  unter  der  betreffenden  Kühlplatte,  und 
deren  Schraube  in  eine  der  in  der  dafür  vor- 


I 


rig.s. 


handcnen ,  mit  Gewinde  versebenen  Oetfoungeo 
der  Kiihlplatte  und  schraube  dieselbe  hemus. 

Dil-  K  ililpUtten  seien  bei  dem  LucyOfen 
während  der  leUlen  Jiiire  im  Belriel)t'  gewesen 
und  habe  nur  eine  einzige  (?)  derselben  aus- 
gewechselt werden  mOssen;  dieselbe  sei  nur  etwas 
angebrannt  gewesen;  man  habe  die  entstandene 
OelTnung  verstopft  und  die  Platte  dann  wieder 
eingesetzt;  thnliche  KQhlplatten  seien  noch  bei 
einigen  anderen  Oefen  in  Anwendung  und  be- 
währten sich  überall.  L.  —  Oa. 


Die  Eisenerze  der  Mittelmeerstaaten.* 

Von  A.  P.  Wllton. 


In  Rücksicht  auf  die  grofsen  und  stets 
wachsenden  Mengen  Eisenerz,  welche  von  Spanien 
sad  den  Küstengebielen  des  Mittelmeeres  alljährlich 
verladen  werden,  dürfte  wöhl  eine  Besprechung  der 
dorlifren  Eisonerzvorknmmen  hieram  Platze  j^ein.** 

D>e  Lager  in  der  Vizcaya,  welche  wülircnd 
der  letzten  20  Jahre  ganz  enorme  QuantitSten 
Eno  Z  I  Ta^e  gefördert  iiabcn,  tjehen  olnie  Zweifel 
>uf  die  Neige,  und  da  die  Qualität  dieser  Eisen- 
de bereits  nachzulassen  beginnt,  so  kann  die 

SegsowirtigeFroductionsziOTer  von  4  bis  5  Uillionen 

.   I 

•  Döring ,  (reliallen  vor  dem  Iron  anj  Stcel 

Institute  im  Aognsl  1^'J4  ni  Hi  O^-pI.  N;i<1i  dem  Kn,:- 
hwhf-n  hearltritet  von  |{.  Simmerstnu  li  i;i  H.i<|>e. 

•*  Vergl  aucli  .Stallt  und  Ei<en*  \H^b.  Nr.  7,  S  ^'M. 
lä&>.Mr.S.S.20&.  lä93,Nr.  14,  S.G0U;i\r.l5,S.Ü42.  > 
U»4.  Mr.4,S.170. 


Tonnen  wohl  nur  noch  für  einige  Jalire  mafs- 
gebend  bleiben.  In  der  Tlial  ist  bereits  jetzt 
von  competenter  Seite  der  Ausspruch  gelhan, 
(lafs  innerhalb  fünf  Jahren  eine  grofse  Anzahl 
der  in  dem  nördlichen  Spanien  bclet'eiien  flniben 
völlig  ausgebeutet  sein  würde.  Obwohl  bereits 
vor  mehreren  Jahren  dem  spanischen  Gruben- 
betrieb dcrartij^e  Aiispicien  gestellt  wurden,  so 
liegt  doch  klar  auf  der  Hand,  dafs  jetzt  die  Er- 
Rlllung  derselben  nicht  mehr  lange  dauern  wird. 

Sind  doch  allein  in  dem  Dislrict  TOn  Bilbao 
innerhalb  diT  letzten  drei  Decennien  an  50  Md- 
lionen  Tonnen  Lisenerze  gefordert  worden  1  Die 
Frage,  welche  Bezirke  spiter  an  die  Stelle  der 
jetzt  exporlirenden  Gebiete  treten  weri!»  ii ,  ist 
daher  für  die  Eisen-  und  Stahlwerke  von  grofsem 
Interesse.    Nach  der  Ansicht  A.  P.  Wilsons 


82  Slahl  und  Eisen. 
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1.  Januar  1895. 


wird  in  allcrnäclisler  Zukiinn  das  sQdliclic  Spanien 
und  besonders  die  Provinz  Aitneria  mit  ilircn  l 
groben  Eiseneretagern  einen  hervorragenden  Plals 
linier  den  Eiscnorz  fxporlircn'ltMi  Geliicteii  rin- 
nehmen.    Die  Krze  dieser  Provinz  sind  der  lecli- 
nischen  Welt  bereits  genügend  bekannt,  und  das 
Aiislirinj^en  der  dortigen  Gruben  —  welclies  pegen- 
wärlig  slcls  im  Steigen  begriffen   ist   —   wird  ' 
binnen    kurzer  Zeit  ganz   gewallig  zunehmen. 
Schon  jetzl  sind,  und  zwar  hauptsächlich  von  | 
(IriiiitTibpsifzcrn  zu  Bilhrio.  in  den  lelzten  2  Jaliren 
Urubcnanküufe  in  dem  südliciien  Spanien  gelhäligl 
worden.    Sobald  diese  Gruben  alte  erSff^net  sind 
und  der  Transport  der  Erze  nai  Ii  der  KfWti'  hin 
geregelt  ist,  wird  innerhalb  wenigpr  Jahre  die  i 
Ausfuhr  von  Eisenerzen  aus  dem  südlichen  Spanien 
sieb  bedeutend  vergrörsern.  ! 

Sfldspanien  ist  reich  an  Ki<;r-nerzen  allor  Art. 
Man  findet  dort  braune  Hämatitc  mit  geringem  i 
Eisengehalt  und  lioliem  Gehalt  an  freiem  sowie  | 
Hydi.it wM'^Sf'r.    Das  Fnrderpnl  entliält  etwa  '20  % 
Stücke.   Ferner  treten  dort  harte  rothe  Hämatitc 
mit  einem  Eisengeltalt  von  55  ^  und  8  bis  4  ^  | 
Mangan  auf,  die  80  %  Sliii  ke  »■i  t.'cid'ii.  Aufscr- 
dem  aianganhailige  Erze  niii  über  50  </i  Eisen 
und  12  %  Mangan. 

Die  bedeutendsten  Eisenerzlager  Südspaniens 
licf-'on  in  den  Provinzen  ^fllrcia,  Almoria  und 
Malaga,  deren  Produclion  für  die  letzten  '6  Jahre 
aus  der  nachstehenden  Tabelle  su  ersehen  ist: 

1891  I8»3  im 

Murcia  .  .  .  SSOOOOt  388000  t  3000001 

Almeria.  .  .   Iü3224t  i74S50t  llöOOOl 

Malaga  .  .  .    99589  t  70700t  &S000t 

Total  619813t    638050  t  470000t 

Die  Abnaliuie  in  dir  Pro<juclion  rpidel  iiiro 
neprütidung  in  dem  aii^J^'cdchnlfn  Bergai Ix'itrr- 
Streik,  der  in  dem  betretTeuden  Jahre  in  England 
ausgebrochen  war.  Die  Frachten  stiegen  dabei 
forlwähreml,  und  ge^i-'n  «!a^  Endt-  <ios  .lahres  war 
es  kaum  möglich,  Frachtschiffe  zu  erhalten,  so 
dafs  man  auf  manchen  Gruben  gezwungen  war, 
den  Betrieb  einzustellen.  Wie  aus  obigen  Ziffern 
ersichtlich  ist,  !i(!iä<^l  di(?  Gcsammlproduclinn 
von  Südspanieu  etwa  b's  ^/g  derjenigen  von 
Vixeaya.  Die  sOdspanischen  Eisenerzlager  sind 
nirpcncK  so  au^^pcdchnl,  ah  diejpnigrn  der  Vizraya 
es  dereinst  waren.  Die  bis  jetzt  bekannten 
Lager  fahren  etwa  so  viel  Erze  als  die  Bilbao- 
Gruben.  Andererseits  hat  der  Süden  vor  dem 
Norden  mancherlei  Vorlbeile.  Die  Löhne  sind 
weit  hilliger,  das  Klima  ist  trockener  und  die 
Frachten  sind  im  Jahresdurchschnitt  nicht  so 
öberniSfsig  hoch  wie  zu  Bilbao.  Ein  grofser 
Theil  der  Erze  ist  dabei  denjenigen  von  Bilbao  1 
an  Qoalitfit  Oberlegen,  die  soidlichen  Campafiil-  | 
erzc  sind  von  besserer  Qualität  a'p  der  Durch- 
schnitt von  Üiibao-Campailil,  da  sie  mehr  Eisen  1 
und  weniger  Kieaelsiare  enthalten.   Auch  kann  | 


der  .Nordi'ii  Spjnicns  keine  sol'lu-  l»'rnhm(cn 
Eisenerze  uuiweisen,  wie  diejenigen  manganhailigcn 
Eisenerze  von  Herrerias  in  Almeria  und  von 
Cai  lagcna  in  Miir(  :a. 

Die  geringe  Fracht  von  den  Mitteimcerhäfen 
aus  nach  England  n.  s.  w.  findet  ihre  Begründung 
<l.irin,  dafs  in  den  Hafen  an  der  SOdküste  ^röfsere 
Dampfer  jicladen  wcr  li'ii  kennen  als  zu  Bilbao. 
Da;;egen  ist  die  iJespalch-Gi-hülir  für  Dampfer  in 
Südspanien  ziemlich  hoch,  etwa  2  sli  f.  d.  Tonne. 
Im  I)iiii  !i<chnitl  jedoch  war  die  Gp«ainnilfracht 
von  Südspanien  nach  England  u.  s.  w.  vcrbailnifs- 
mifsig  billiger  als  von  Bilbao  aus.  Gegenwirlig 
h'tiä^'t  die  reine  "Sci-fracht  von  Bilbao  nach 
Midüiesborougli  b  sh  bis  5  sh  6  d,  während  sie 
von  Garrocha  und  Almena  etwa  8  sh  8  d  ans* 
macht,  also  8  sh  f.  d.  Tonne  tu  Gunsten  Bflbaos. 
Dagegen  sprechen  die  sonstigen  Unkosten  zu 
Gunsten  der  Südhäfen,  so  dafs  die  S  sh  sich 
au8(<leicben. 

Die  Ifjuplcentrcn  1  r  Eisenerzlager  Süd- 
Spaniens  sind  Cartagena,  Calaspatra,  Morata  und 
Sierra  Enmedio  in  der  Provinz  Mureia;  Herrerias, 
Sierra  de  BeJar  und  Sierra  Alhamilla  in  der 
Provinz  Almeria;  ferner  Marbel la,  Robledal  und 
Estepona  in  Malaga.  Die  Eisenerze  des  Südens 
von  Spanien  treten  nie  in  Gängen  auf,  sondern 
stets  iTiassenarlifr  odir  in  Ladern,  meist  auf 
Schiefer  und  bedeckt  von  Kalkslem  oder  Dolomtl. 

Di»  EiMiiom  dtr  Provinz  Mureia. 

In  der  Provinz  .Murria  Koprn  die  lukani.'on 
Eisenerzlager  von  Porman  nalie  bei  Cartagena. 
Weiter  im  Innern  der  Provinx  liegen  noch  grofse, 
bis  jelzl  uüaufgcschlosscne  Erzlager,  die  der 
commerzicHen  Well  noch  wenig  bekannt  sind. 
Diese  Lager,  welche  den  Localnamen  Galaspana- 
Eisenerzlager  führen,  bestehen  aus  vier  getrennten 
Gruppen,  die  in  einem  Bogen  von  "20  km  Länpc 
liegen  und  ein  Gebiet  von  430  ha  bedecken.  Die 
grdCste  dieser  Gruppen  liegt  bei  'der  Station 
Calasparra  an  derEisenbahidinie  Madrid  Cartagena, 
140  km  von  Cartagena  entfernt.  Sowohl  iläniatit, 
als  auch  Magneteisenstein  werden  hier  gefunden, 
beide  hart  und  compact.  Eine  Diirclischnitt»- 
analyde  möge  nachstehend  angeführt  werden. 

l^utlior  IlHiiiatil  M^ignetit 

Kieselsaure  und  llnlO«!.  .  .  1,67  10,16 

Sehwiffel   0,054  O.OlO 

Phosphor   Sp'ir  0,241 

Metall.  Eisen   5.7  54,00 

Alle  diese  Lager  werden  durch  Tagebau  aus* 
gebeutet.  Die  Eisenbalinfracht  von  Calasparra 
nach  Cartagena  belräpl  1,95  Pf^ntas  f  d.  Tonne, 
und  wenn  erst  die  Gruben  directen  AnschJufs 
an  die  Eisenbahn  zu  Calasparra  haben,  so  vrird 
dnr  Frachtsatz  von  der  Grube  bis  frei  Bord 
Cartagena  9,80  Pesetas  betragen  f.  d.  Tonne,  wie 
aas  folgender  Berechnung  so  «ndien  ist. 
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FArderkosten   1,50  Pesetas 

Transport  per  Seil   0,S5  , 

,        ,  Sebmalspurbtim 

Aotomtliaehe  Verladung  .  .  .  0,10 

Fracht  nach  Cartagtaa.  .  .  .  4.95  , 

l^jjergeld   0,50  , 

Verladung  aur  Dampfer   ...  ],—  , 

Ueneralunkosten   O.-^O 

Total   ä,äO  Pesetas. 

Dem  heutigen  Oarse  entsprechend  »  5,10  sb  fld.  Tonne. 

Die  Gruben  von  Morata. 

Etwa  45  km  westlich  von  Cartagena  und 
in  einer  Eniffrnung  von  17  km  von  der  Küste 
lir|ni  an  den  Abhängen  und  Auslänrern  der 
Sierra  AI mcnara  bis  südwärts  zur  Sierra  Etmiedio 
die  Er&lager  von  Morata,  ein  Gebiet  von  annähernd 
WO  ha.  Die  Menge  der  dort  ▼orkommenden 
Rispiurrc  i«l  verschieden  geschätzt  worden  zu 
4,  5  und  8  Millionen  ToDoen.  Bevor  jedoch  nicht 
diese  Felder  stftricer  in  AngrifT  genommea  sind, 
\ü  es  unmöglich,  eine  genaue  Ziffer  «Dnigebon. 
Das  jährliche  Ausbringen  ist  go^cnwärtlg  noch 
sehr  gering,  etwa  12-  bis  15  00Ü  l.  Auch 
ist  monaeolan  nur  eine  einzige  Grube  in  Betrieb, 
die  ihre  Erze  unlcrirdisdi  gewinnt.  Die  Gnihrn 
hier  haben  den  grofsen  Nacbtheü,  keine  directe 
Baboverliindung  mit  der  KOste  tu  bentnm.  Die 
Erze  werdfii  nacii  Parazucios,  einer  offenen  Rhede, 
gelabreD  und  mittels  Barken  in  die  Dampfer 
verladen.  Nichtsdestoweniger  kosten  die  Erze 
frei  an  Bord  nicht  mehr  wie  6  Pesetas  (d.  i. 
■hh  1  Od)  die  Tonne.  Das  Krz  ist  ein  rother  Hämafil, 
der  in  zahlreichen  Lagern  zu  Tage  austritt  und 
auf  betrfcbttiebe  Strecken  hin  leicht  verfotgt 
«erden  kann,  da  einige  Lager  nur  8  m  tniter 
derOberiläche  gefunden  werden.  Die  verschiedenen 
Lager  haben  ein  Haupllängsstreiehen  toq  NW 
nch  SO. 

Nachfolgend  ist  eine  Analyse  dieses  Erzes 
IDgefQhrl : 

Bsenoxyduloxyd   .  .  .  72,00  % 

Eisfnoxvdiil   —  . 

Maii^anoxydiilux)'d    .  .  '2,ÜÜ  , 

Thonerd«   0,80  . 

Kalk .........  a 

Magnesia   1.30  , 

B«iryl   0,07  , 

Kii>8el8Bare   4,30  . 

Sthwefe!   0.02  . 

Phospliorsflure  ....  0.03  , 

Zinkoxyd   .  0,OS  , 

Kohlensäure   7.10  » 

Hydratwasser   4,00  , 

Eisen  im  tiockenen  l£rz  50,40  , 

.     .   nassen       •  47,89  , 

Feuchtigkeit   4.99  . 

Auch  hier  werden  die  meisten  Ei  /e  im  Tagebau 
liereingewonnen.  Eine  Eisenbahn  von  17  km 
Unge  ist  nach  dem  Hafen  ron  Gueva^Lobo  hin 
Jfplanl,  da  dies  ein  besserer  Hafen  ist  als  Para- 
tuelos.  Nach  Fertigstellung  dieser  Eisenbahn 
bereehnet  man  die  Kosleo  fOr  die  Erze  wie  folgt: 
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Gewinanngakoste«  «.  a.  w.  2,00  Pesetas 

Transport  nach  Oaeva-Lobo  1,005  , 

Verladunij  an  Bord  .  .  .  0,.500  , 

Nebenunkosten  .  .  .  .  .  0.200  , 

Total  3,705  Pesetas 

die  Tonii'^,  ausschlii'MicJi  Griuid-  und  Verwaltunjrs- 
gchaiiren.  Zum  beutigen  Gurs«  ungefähr  2  sh  d 
die  Tonnei 

Sierra  Eniiwdlo. 

Während  bereits  vor  5  .lahren  in  diesem 
Gebiete  verschiedene  Gruben  angelegt  wunien,  so 
ist  doch  gegenwältig  nur  eine  einzige  Grube, 
die  Santa  Isabel,  in  Betrieb.  Die  Gewinnung 
errnlj,'t  durch  Tagebau  und  beträgt  im  Jahre 
etwa  25  0U0t.  Der  Schiffahrtshafen  ist  Aguilas, 
der  mit  den  Gruben  dnreh  die  grofse  Südspanische 
Eisenbahn  auf  cinf  Entfernung  von  31  km  ver- 
bunden ist,  wührend  die  Santa  -  li^abel  -  Grube 
durch  eine  Nebenbahn  von  8  km  Länge  mit 
dieser  Eisenbahn  verbunden  ist.  Das  Eisen  ist 
ein  rother  Hän)atit  von  ptiter  Qualität  und  wird 
in  Stücken  gebrochen.  Nachstehend  ist  der  Wort- 
laut einer  Analyse  angefllhrt: 

Eisen  im  trockenon  En  .  .  •'twu  '>0  % 
Mangan     desgl.  1  bis  1,5  , 

KJeaelsfture   1  .  S,5  . 

Schwefel  Spuren  bis  0.002  % 

Phosphor   0,002  , 

Peacntigkeit  je  naeh  der  Jahresint  0,5  bis  5  M 

Trotzdem  Aguilas  ein  guter  Hafen  ist  mit 
Quai  und  Verlade- Einrichtungen,  längs  denen  die 
Eisenbahn  llufl,  so  sind  die  Einrichtungen  doch 
nicht  ökonomisch  getroffen.  Dfe  Erze  werden 
von  (icn  WafTgons  auf  den  Damm  verladen,  dort 
in  Karren  geschaufelt  und  in  Barken  eine  kurze 
Strecke  an  den  Dampfer  gerahren.  Auf  diese 
Weise  können  im  Tag  800  bis  900  t  ver- 
laden werden.  Dampfer  bis  zu  3000  t  können 
längsseit  des  Dammes  anlegen,  wShrend  grObere 
Dampfer  in  einiger  Entfernung  von  der  Rhede 
ankern  müssen.  Die  Kosten  für  die  Tonne  Erz 
frei  an  Bord  zu  Aguilas  betragen  etwa  G  sh  ein- 
achliefslich  2,17  Pesetas  für  Eisenbahnfracht. 
Die  Seefracht  von  Aguilas  ist  meist  hdber  als 
von  anderen  södspanischen  Häfen. 

Ole  Eitmerzt  der  Provinz  Almeria. 

Die  Provinz  Almeria  ist  zum  Theil  recht 
reich  an  Eisenerzen,  deren  sie  fast  jede  Varietät 
enthSit,  so  braunen  Hämatit  mit  48  %  Eisen  und 
10  ^  Hydratwasser:  reich manganhaltige  Erze 
mit  .''):?  %  Eisen  und  9  ^  Mangan  und  nur  3  % 
Feuchtigkeit;  ferner  Magnelite  mit  bis  zu  64  ^ 
Eisen.  Im  Osten  dieses  Gebietes  liegt  als  erste 
bedeutendere  Grube  die  Herrerias-de-las-Cuevas- 
Grube  am  linken  Ufer  des  Almanzora  und  am 
Pufse  der  Sierra  Alraagrera.  Dieses  Lager  fQhrt 
Betten  von  rolhem  Hämalit  und  manganliaitigem 
'  Eisenorz,  getrennt  durch  Lager  von  zursctzlera 
I  Schiefer.   Das  Ganze  ist  bedeckt  von  einer  Masse, 
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die  zwar  dort  Kalksloin  prnannt  wird,  in  Wirk- 
liclikpit  jedocb  ein  kiesel^äurmiches  Kisenerz  ist. 
Die  Grabe  wurde  früher  von  der  Aguilas-GeselUchsfl 
aiisgcbeulct,  doch  ist  dieselbe  wahrend  des  Be- 
triebes von  dem  nur  50  ni  entfcrDten  Alroanzora> 
Flufs  unter  Wasser  gesetzt  worden.  Der  Boden 
des  Tagebaues  liegt  17  m  unter  dem  Wasser- 
spiepH  des  Alrnanzora.  Nach  mehrjährigem 
StilJäland  übernaiim  eine  Londoner  Finna  die 
Grube  und  lief«  einen  Damm  nach  dem  Flurs 
zu  von  120  m  L.'5nt;o  und  12  m  Ihdic  niiffiihrcn, 
der  das  Wasser  errolgrri(  h  abhält.  Jetzt  ist  das 
ganze  Gebiet  wieder  zngiinglicli  und  in  Betrieb 
genommen.  Das  V.vt.  wird  auf  schiffen  Ebenen 
TOm  Boden  do-^  Tai^r^i)  turs  heran Fpi  fördert.  Die 
Gruben  s-ind  niil  dem  Ihiftnorte  l'ulomares  durch 
eine  Schnialspurhahn  von  5  km  Lflnge  verbunden. 
Palomares  ist  eine  offene  Rhede,  wie  die  meisten 
liäfcn  Südspaniens.  Die  Vei  ladung  in  die  Dampfer 
erfolpt  durch  LeiehterachiflTe.  In  Nachstehendem 
ist  eine  Analyse  von  den  Erzen  der  HenrcriaS- 
de-las  C'icva«;  (Irnhe  an'M  fiihrl : 


Feuchtigkeit  % 

Eisen  met  .  !>3.6!>  , 

Mangan  mel.  8.^0  . 

Tlionprde  .  .  0,9")  , 

K;ilk  ....  (Vit  . 

Maijnt'sia  .  .  0.'''J  , 

Kie»el-riiire  .  'l.Vl  , 

Schw<  IVI  .  .  0.:i7:;  . 


Kupfer  .  .  . 
Arten  .  ■  . 

Antimon  .  . 
lilei  .... 
Phosphor  .  . 

Kobalt  .  .  . 
Alkalien  .  . 
IlvJratwaäser 


0.007  9i 
Spur 

0,165  » 

0.08  i  , 

O.Ot'S  , 

o.2;t  , 

0,3(5  . 

4.2  . 


Di'-'  .Analyse  der  ni  inj^atdialtigi  n  Erze  lautet: 

Khi-n  mel.,  .  . -2^.2  {  %  S.hwefd  .  .  .  .  0.;?84 

Mangan  mel.    .  'j:<,«".>  .  Thonerde  .  .  .  0.4^  , 

Phosphor  .  .  .   0.037,  Ki«-selsAure .  .  .  2.1  , 

Kalk  2.12  ,     llaryl  2.8  . 

Magnesiarnrhonal  t\M  ,  WaMer   ....  4,2  , 
Ziiikcnrtionat  .  .    0,8S  , 

Üjs  Vüikommen  dieses  letzteren  Erzes  ist 
nicht  sehr  bedeutend  und  dasselbe  so  mit  dem 
gewöhnlichen  Eisenerz  gemischt,  dafs  eineTrennung 
desselben  als  besondere  Klasse  nicht  lohnend 
genug  erscheint.  Der  oberballi  der  Ente  auf- 
tretende  sogenannte  Kalksteio  Wird  auf  Silber 
verarbeitet,  wovon  er  1 1  Unzen  pro  Tontie  ent- 
hält. Die  Kosten  der  Gewinnung  und  Verladung 
der  Erze  stellen  sich  Trci  an  Bord  xu  Palonrnres 
etwa  wie  folgt: 

pra  Tran* 

Gewiiinun^iskoNleii     ,  .   2.2'i  Pesetas 
Fraclil  nach  l'aU»ii.,irc«    l.nO  , 
Vcilailiin^  ai.t'  !l.iiii|i(i'r    l.Hi  , 
NebeukuBlen  u.  s.  w     .  (!,'■ 
Grnndgebflhren  .  .  .  .  l.»0 

5,75  Pesetas 

Zum  gegenwärtigen  Curse  nUo  etwa  8sh  Sd  f.  d.  Tonne. 

(If,'f  riv  irtig  fördern  die  Gruben  5000  t  im 
Monat,  doch  ist  die  Produclion  in  stetiger  Zu-  ' 
nähme  begriffen.    Das  Erz  wird  in  England  und  i 
Wales  fflr  die  Eriblasun^'   von  Spie^ehiscn  und 
fflr  Ressemereisen  vielfach  Verwendet  und  steht 
hoch  im  Preise.  1 


SItrra  do  BWar. 

In  diesem  District  sind  zahllose  Gruben  an* 

gelegt,  von  denen  einige  eine  bedeutende  Ent- 
wicklung vers^prcchen.  Doch  fiind  gegenwärtig 
nur  wenige  derselben  in  Betrieb,  da  es  an  jeg- 
licIuT  j^nitcr  Verbindung  mit  der  Küste  mangelt. 
Der  Distrid  ist  lü  km  von  Garrucha,  dem  Ver- 
ladehafen, entfernt.  Die  Eisenerze  treten  auf  als 
Hämatii,  Limonit  und  Magnetit.  Von  einigen 
riruben  sind  di«;  Erze  thciKveise  sehr  mulmig, 
mit  nur  10  bis  15  ^  Stücken,  doch  giebt  es 
aiieh  Gruben,  welche  feste  StOcke  von  erster 
Qiialit.'it  fnr<iorn,  Anlagen  betreiben  Tagebau. 

Das  jähi  liehe  Ausbringen  beträgt  etwa  150  000  t. 
Die  hervorragendsten  Gruben  sind  die  Jupiter , 
Porfiado-  und  die  iManuel^'rut>e.  DasErx,  welches 
als  brauner  Hämatit  mil  48  %  Eisen,  und  als 
purpurrother  Hämatit  n)it  über  tiU  %  Eisen  auf- 
tritt, liegt  mit  Glimmerschiefer  unter  Schiefer 
oder  Kalkstein;  hänfe^'  ist  aiich  das  Erz  mit 
Schiefer  und  Kalkstein  vermengt.  Die  Gruben 
haben  eine  Teufe  bis  50  m.  Auf  schiefen  Ebenen 
gelangt  das  Erz  s'dhstthälig  bis  zur  Slatinn  der 
Drahtseilbahn  und  mrd  von  dort  zur  Küste  ge- 
fSrdert.  Die  Bahn  hat  eine  Lfinge  von  15656  m 
und  ist  die  Klngste  Drahtseilbahn  in  ganz  Spanien. 
Sie  ist  nach  dem  System  Otto  erbaut.  Die  flalin 
wird  durch  zwei  Maschinen  betrieben,  deren  eine 
4V9  km  von  Garrucha  entfernt  aufgestellt  ist, 
während  die  andere  2"i  ktn  von  den  Gruben 
liegt.  Das  Seil  läuft  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  2  m  i.  d.  Secunde  und  fahrt  alte  47  m 
einen  'IVansportwa^^en.  Die  längste  Spannung 
beträgt  300  m,  die  gröfste  Höhe  36  m.  Gegen 
400  bis  ÄOOt  können  auf  dieser  Bahn  in  lOstündiger 
Schicht  gefördert  werden .  bei  einem  Aufwand 
von  1.2-j  Pesetas  f.  d.  Tonne.  An  der  End- 
station Garrucha  wird  das  Erz  in  ein  grofses 
Magazin  aufgeladen  und  auf  srbmalen  Bahnen 
zum  IIafiiidan)m  gefahren,  wo  lA'ichterschilTe 
von  60  l  Fassungsrautn  das  Erz  aufnchinen  und 
ztim  Dampfer  limfahren,  der  etwa  400  m  von 
der  Küste  entfernt  liegt.  Die  Verladung  auf  die 
Li  iclilerschiffe  erfolgt  in  Körben.  .\uf  diese  Art 
können  täglich  mehr  als  2000  l  bei  5  d  Kosten 
f.  d.  Tonne  verladen  werden.  Die  Selbstkosten 
für  das  Eiz  frei  an  Bord  des  Dampfers  stellen 
sich  etwa  wie  folgt: 

pro  Tonn« 

Gewinnung  2.—  Pesetas 

Fracht  nach  Oarrueha.  I,2S  , 
Gmodgehahren  ....  1.—  , 
Veriaiiung  an  Bord  .  .  1,—  . 
Geseral-IJokoften    .  ♦  O.ftO 

^,75  l'esctus 
»  8  sh  5  d  f.  d.  Toune. 

Auber  diesen  Groben  giebt  es  noch  viele 

Privalgruben,  von  'icnen  einzelne  gut  pio^periren. 
Sie  fördern  Hainatit  in  festen  Stöcken  und  von 
guter  Qualität,  doch  geschieht  für  die  Entwicklung 
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der  Gruben  bis  jetzt  noch  viel  zu  wenig.  Ferner 
UeteQ  grofse  Magneteisensleinlager  auf,  die  noch 
wmf  «ttl|pMehl<M8en  sind.  Der  grobe  Mangel 
Fisfiibalm  ist  auch  hier  das  Hindernifs 
ejoer  gedeililichen  Cnlwicklung.  £ioe  Bahn  von 
(  m  Spurweite,  die  jihrlieh  800000  t  verladen 
i;önnte,  wurde  etwa  60  000  jff  kosten.  KQrxlich 
bat  ein  Grubenbesitzer  die  Absicht  ausgesprochen, 
mit  dem  Bau  einer  Eisenbahn  und  Verlade- 
forriebtungen  zu  Garrucha  sofort  beginnen  zu 
wollen,  und  will  diese  Anlagen  möglichst  bald 
zur  Ausführung  bringen.  Dann  wird  natürlich 
die  Aosfahr  Ober  Garrncln  schnell  bedeutend 
wachsen  und  Garrucha  einer  der  ersinn  Häfen  Süd- 
«paniens  werden.  Nach  verschiedenen  Schftlzungen 
liegen  dort  noch  etwa  7  Hillionen  Tonnen  En 
in  der  Erde. 

Die  nachfolgenden  Analysen  sind  typisch  für 
die  Eisenerze  des  dortigen  Districls.  Nr.  1  ist 
wricber  Hämatit  mit  wenig  Stücken;  Nr.  2  ist 
rolher  harter  Hämatit  und  Nr.  3  gieht  eine  Analyse 
lies  Magnetits,  wie  er  in  der  Sierra  de  B^dar 
lefooden  wird. 

I. 

Eisenoxyduloxyd  85,14  ^ 

MaoKanoxyduIoxjd  3,48  , 

Kupferoxfd  ........    0.03  , 

Thonerde   .  . 

KhIIc      ..........    l,f>3  ^ 

Magnesia   0,43  , 

Kieselsaure  4,60  , 

Kohlensflore  0,70  , 

Sehwefelalare  6,08  , 

Phosphorsäiire  0.04,(0/111?) 

Arseu  Spur 

H|dntwaMer  8,76  . 

II. 

Eisenoxyduloxyd   79,460  H 

Manganoxyduloxyd  ....  2,399  „ 

Tbonerde   0,274  , 

Kalk   2,340  , 

Magnesia   0,544  , 

Kie»elsSure 7,2r>0  , 

Baryt   0,420  . 

SchwefelsAure   0,029  , 

PhosphorsKore   0,036  .  (<noii«P) 

Bl.n.  Kobalt,  Nickel  ....  0,088  , 

Arsen,  Antimon   — 

Hyilralwa-sei.  K  ohlensäure  7,040  , 

Eisen  im  trockenen  Erz  .  .  85,622  . 


III. 


Eisenoxyduloxyd  . 
Eisenüxydul  .  .  . 
Mangaooxyduloxyd 
Tbonerde  .  .  .  . 
Kalk  


Baryt  .... 
KieselsBnre .  . 

Phosphorsäure 
Schwefel.  .  . 
Kuftferoxyd  . 
Zinkoxyd  .  . 
Arsen  .... 
Kobkaslore  . 

Li» 


71,71 

13,37 
1.58 
0,3.5 
5.26 
0.S6 
Spur 
1,45 
0,008 
0.0.3 

0,0« 
Spur 
2,15 
8,70 


Slam  MMIta. 

In  diesem  Oistriet  liegen  drei  grobe  Groben- 

bezirke:  Los  Oanos,  Alfaro  und  Lucainena.  Der 
erstgenannte  liegt  18  kna  io  nordösliicher  Rich- 
tung von  dem  Hafen  Almeria  entfernt  in  einer 
Höhe  von  480  ra  Ober  dem  Meere ;  der  zweite 
Bezirk  liegt  5  km  westücli  voti  io-  B.mos,  .''jSO  m 
über  dem  Meeresniveau,  wälirend  Lucauiena  16  kiu 
nördlich  von  los  Banos,  in  einer  Höhe  von  1000  m 
über  dem  Meere  liegt.    Die  Erze   i»  r  drei  Be- 
zirke sind  ziemlich  gleich :  harter,  rother  und 
purpurrother  HCraatit  mit  8  bis  4  Hangan. 
In  los  Banos  Irilt  auch  vereinzelt  ein  ockerbraunes 
Eisenerz  auf,  welches  reiner  ist  und  mehr  porösen 
Charakter  zeigt,  als  die  Oberwiegende  Menge  des 
Hämalits.    Die  Eisenerzlager  treten,  wie  gewöhn- 
lich bei  derarli'^'f'ii  Liirern,  zwischen  Schiefer  und 
Dolomit  auf  und  zwar  in  verschiedener  Mächtig- 
keit des  letzteren,  —  tbeilweise  auch  bedeckt  von 
einem  Goiif,'lomerat  vo;:  Kulkstein  und  Eisenerz. 
Die  Lager  werden  sämmtlich  mittels  Tagebaues 
ausgebeutet.    In  Absttnden  von  10  bis  12  m 
werden  Stressen  gebildet;  die  obere  Decke  wird 
abgehoben  und  zur  Seite  in  tiefe  Schluchten  ver- 
setzt, während  das  Erz  auf  schiefer  Ebene  zur 
Drahlseilbahnstation  gelangt.   Vom  Hafen  Almeria 
führt  eine  Eisenbahn  von  3  Fufs  Spurweite  in 
nordöstlicher  Richtung  16  km  weit.    Die  End* 
Station  liegt  1500  ra  weit  von  den  los  Banos- 
Oruben.    Diese  1500  m  werden  von  einer  Draht- 
seilbahn nach  dem  Eindrahtseilsyslera  überspannt. 
Die  Bahn  arbdtet  selbstthStig  und  ist  so  angelegt, 
dafs  sie  i.  d.  Stunde  35  t  bewegen  kann.  Mittels 
einer  Brücke  wird  der  Andarax- Flufs  von  der 
Seilbahn  überkreuzl.     Der  Alfaro  -  Grubenbezirk 
ist  mit  derselben  Eisenbahn  ebenfalls  durch  eine 
Drahtseilbahn  (Sysictn  Bleichert)  verbunden.  Die 
Ijänge  der  Drahtseilbahn   beträgt  1500  m,  die 
Steigung  so  Gunsten  der  Bahn  1 ;  80.  Eine 
kleine  BLtriebsmaschinc,  die   1G40  m  von  den 
Alfaro-Grubeo  rechtwinklig  zur  Seilbahn  aulgestellt 
ist,  trnbt  die  Bahn,  welche  um  einen  hohen  Bei^ 
herumgebt.  Die  gegen  wärtigeVerschilhiogsmetbodk» 
zu  Almeria  ist  dieselbe,   wie  7.n  Palomares  und 
Garrucha.    Die  Erze  werden  am  iiafendamm  aus 
den  Waggons  ausgeladen  in  Barken  und  zu  den 
Dampfern  hingefahren ,  welche  200  m  von  ,der 
Küste  enlfernt  liegen.    Dampfer  von  mehr  als 
4600  t  werden  auf  diese  Weise  in  Almeria  ver* 
laden.    In  2  bis  3  Jahren  wird  die  grofse  Hafen- 
anläge,  welche  die  spanische  Regierung  zu  Almeria 
ausfuhren  lifst,  fertig  sein,  und  die  Dampfer 
können  dann  direct  am  Molo  laden.    Die  Gruben 
des  Liirainena-Bezirks  sind  neiierdin}?s  von  Gruben- 
besitzern zu  Bilbao  angekauft  worden.    Die  Trans- 
portfrag« bereitet  auch  hier  grofhe  Schwierigkeiten. 
Man  konnte  entweder  eine  Seilbahn  zur  Almeria- 
Albamilla-Eisenbahn  hin  bauen  und  die  Erze  zu 
Almeria  Tersehiffeo,  oder  eine  Seilhabn  oder 


^  j  .1^  o  l  y  Google 


M  Si»hl  und  Bisen. 


Die  Einnerge  der  MiUdmurMaaten. 


Eisenbahn  nach  einer  der  zahlreichen  offenen 
Rheden  hin  baaen.    Man  entschied  sieh  endlich 

für  eine  Schmalspurbahn  von  1  ni  Spurweite  und 
36  km  Länpe  nach  Aguas  Aniargas  hin.  Die 
Vorarbeiten  hierzu  sind  schon  erledigt  und  die 
AosfOhrung  in  Angriff  genommen.  Aguas  Amargas 
ist  ein  kleiner  nalürlicher  Hafen  zwischen  .\lmeria 
und  Garrucha,  sehr  geeignet  zur  Erzverschiffuiig, 
mit  einer  Tiefe  von  24  Fafs  bei  SO  m  Entfernang 
vom  Ufer.  Eine  Verlailevoriichliing ,  um  die 
Waggons  direcl  in  die  Dampfer  zu  verladen,  wird 
auch  schon  gebaut.  Die  Eisenerae  der  Sierra 
Alhamiila  sind  filr  die  ErbJasung  von  Siemens- 
und Bessemerciscn  sehr  t,'eei}fnet,  und  bereilfti 
infolge  ihrer  Reinheit  und  wegen  der  grofsen 
Stfleke,  in  denen  sie  gebrochen  werden,  den  Bilbao- 
CampaiTil  -  Fri'pn  vi'>l  Concurrenz.  Vor  einigen 
Jahren  wurden  grofse  Quantitäten  los  Banos-  und 
Alfaro'Erze  nach  dem  Cfereland-Distriet  und  nach 
Schottland  und  Wales  verladen.  Mm  schätzt 
die  Erze  dieser  Bezirke  auf  4,  5  und  9  Millionen 
Tonnen.  Nachstellend  mögen  einige  Erzanalysen 
angcfilbri  werden: 

Los  Banoe    Altaro  Lueainena 


(Mios»o 

•/• 

.  51.90 

48,78 

58.96 

Mangan  .... 

.  3.27 

2,95 

4.81 

Thonerde  .  .  , 

.  \M 

Magnesia  •  .  . 

.  1.7:5 

4.08 

0.72 

6,26 

2.04 

Kieselsäure    .  . 

.  5,50 

2,8S 

5,44 

KohlenaAore  .  . 

.  l.«0 

SehwefeMnre  . 

.  0,05 

Spur 

Phosphorääurp  . 

0,02 

Spar 

Spur 

Hydratwasser  . 

.  7,71 

GHlbTeTlast  .  . 

• 

7,94 

Die  Selbstkosten  für  diese  Erze  betragen  frei 
an  Bord  su  Almena  etwa  pro  Tonne: 

Peseta«     Pesetas  Pesetas 

Gewinnangskortea  2.125  i,tm  2,— 

Drahtseababnftmeht  ....  0.126  0.875  \ 

Eisenbabnfiraeht  nach  Almeria  1.250  1,250  \  2,r> 

Verladung  in  die  Dampfer  .   1,—  1,—  j 

Grandgebahr  1,—  i.—  1,— 

Hebenkoeten   0^«as  0.685  0,625 

Total   .  .   ß,12ö     5,750  G,125 
d.  h.  zum  jetzigen  Curac  =  ;^     7^  <  d  3  sh  5  d  äsb  7*j4d. 

Die  Provinz  Malaga. 

Die  bekannten  Marbella-Eisenerzgruben  liegen 
S*fa  km  Ton  der  KOste,  nahe  bei  der  Stadt  Mar- 

bella  und  50  km  südwestlich  von  Malaga  entfernt. 
Die  Gruben  sind  mit  der  Küste  durch  eine  l'rivat- 
eisenbahn  von  1  ni  Spurweite  verbunden.  Die 
Bahn  eodigt  auf  dnem  Hafendamm  von  1300' 
Länge,  länp5  dessen  Dampfer  mit  einem  Ticf-aii^; 
bis  zu  21 '  anlegen  können.  Die  Fraclitkosteu 
fflr  die  Erxe  von  den  Graben  bis  xur  Verladung 
in  die  Dampfer  betragen  1  sli  f.  d.  Tonne. 

Das  Erz  ist  gröfsentheil.s  Magnelit  und  tritt 
m  einem  Lager  von  10  bis  40  m  Breite  auf, 
hat  jedoch  beUfebtlicbe  Verwerftingen.  Die  F<fr- 


I  derung  erfolgt  unterirdisch  nach  der  Curaberland- 
'  Methode.    Die  grSfste  erreichte  Teufe  betrigt 

180'.  Das  Ausbringen  schwankt  von  70-  bis 
80  000  t,  wovon  der  gröfote  Theil  nach  Amerika 
versandt  wird.  Die  Gewinnungskosten  einaebl. 
Verladung  in  die  Dampfer  i-lclleti  sich  auf  etwa 
U  A\  f.  d.  Tonne  ohne  nriiiidpeiiülir.  Der  ftegen- 
wärtigc  Verkaufspreis  betragt  1 Ü  sii  6  d  f .  d.  Tonne 
I  f.  0.  b.  Marbetla.  Eine  Analyse  dieses  Crsss  ergab: 
iiiri  luo»  C.  gitmkiiet) 

Eisenoxyduloxyd   57,857  % 

Eisenm^nl  86.585  , 

MangawMqrdal  Spar  , 

I  Thonerde  0.S86  , 

Kalk  0,,=)04  . 

,  Maifnesia  5,2yO  , 

Kifsi'liäure   8,650  , 

Schwefel   0.090  , 

Fhosphocslnre  O.oiB  , 

i  Hydralwsssar   0.690  . 

I  Metall.  Bisen  im  trocknen  Ers  61.40  , 

Zu  Estepona,  etwa  80  km  sOd westlieh  von 
Marbella,  sind  eine  Anzahl  Eisenerzlager  auf* 

geschlossen,  von  denen  einige  wenige  Ladungen 
•  verschifft  sind.  Obwohl  gegenwärtig  keine  Gruben 
dort  in  Betrieb  sind,  so  heirst  es  doch,  dab 
binnen  kurzem  d(  r  Betrieb  wieder  aufgenommen 
werden  soll.  Das  Erz  ist  Magnetit  von  guter 
Beschaffenheit,  wie  die  kA^end»  Analyse  sdgt*. 

Metall.  Eisen   58,66  % 

Schwefel  0,014, 

Pboqihor  0/>l  . 

Femer  liegt  eine  Gruppe  Eisenerzgruben  an 
der  Sierra  del  Robledal,  etwa  22  km  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Marbella  entfernt.  Da 
.  diese  Gruben  an  den  Nordabhängen  der  Sierra 
I  liegen,  welche  eine  HShe  von  4>  las  6000 '  Aber 
dem  Meere  erreicht,  so  sind  dieselben  wenifr  zu- 
gänglich, und  der  Betrieb  mufs  so  lange  still 
liegen,  bis  eine  Eisenbahn  oder  Drahtseilbahn 
erbaut  ist.    Das  Erz  ist  auch  hier  wie  in  Mar- 
bella ein  Magnetit  von  guter  Beschaffenheit  und 
j  auffallend   frei    von   Verunreinigungen.  Proben 
I  von   verschicdL-ncii    Gruben    ergaben    nach  der 
'  Analyse  Gl  bis  66  %  Eisen  und  0,3  bis  4,5  ^ 
i  Kieselsäure.    Schwefel  trat  in  Spuren  bis  zu 
I  0,04     auf,  Phosphor  hSebstens  in  Sporen.  Das 

Erz  ist  zwischen  Si'rpet)tiii  uml  Kalkstein  g<-I:ii;r'r  l . 

I  Das  Gebiet  dieser  Gruben  beträgt  mehr  als  300  ha. 

I  UngeAhr  10  km  nordwestlich  von  Marbella  liegt 
eine  weitere  Gruppe  von  Risensteingruben,  bekannt 
als  die  San  .Mathias  •  Gruben ,  in  dem  Thale  des 

,  Bio  Verde,  eines  Flusses,  der  einige  Kilometer 

I  westlich  von  Harbella  in  das  Mittelmeer  mflndet. 
Obwohl  weniger  nnztij.'.'inplirh  als  llnhledal- 
Grubcn,  so  sind  diese  Gruben  dennoch  nicht  iitit 
der  Koste  verbunden.  Das  En  ist  ebenfalls 
Magnetit,  jedoch  nicht  so  rein  -wie  das  von 
Robledal.  Das  Gebiet  dieser  Gruben  beträgt  rund 
200  ha.  Eine  Analyse  dieser  Erze  möge  hier 
angefahrt  werden: 
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Eiwn   57,93  % 

Tboaerde  2.9  i  , 

Ki<»solsfliire  9,02  , 

Fhospborsäure   —  , 

Sebwaf«!  0.04  , 

Die  ProviiB  SaviN. 

Grobe  Etsensteinlager  finden  sieb  zu  PedrMo 

jod  Guadakanal  an  der  Eiseobahnlinie  Sevilla- 
Mehda.  Die  Gruben  zu  Pedroso  liegen  10  engl. 
MtSra  von  der  nichslen  Bahnttttion  der  SerillB* 

Herida-Linie  entfernt.  Von  liier  bis  zum  Hafen 
i'^n  Sevilla  belrä^'t  die  Bahnstrecke  53  englische 
>ieii«n.  Man  beabsichtigt  eine  Eisenbahn  von 
den  Gruben  bis  zur  Sevilla- Mendt -Linie  ania- 
legen,  und  hat  in  dieser  Hinsicht  mit  der  Bahn 
«10  Abkommen  dabin  gelrofTen,  das  Erz  für 
4  Pesetas  f.  d.  Tonne  nach  Sevilla  za  ItefSrdero. 
Die  Grundsteuer  beträgt  7^«  d  f.  d.  Tonne.  Das 
En  soll  in  grofsen  Mengen  vorkommen,  sebr  rein 
MIO  und  55  bis  65  %  Eisen  enthalten. 

Fflr  den  Betrieb  einer  anderen  Gruppe  von 
Eisensteinprubcn ,  etwa  2  Mt-ilen  von  Pedroso  l 
und  43  Meilen  vom  Hafen  bcvilia  entfernt, 
hat  sich  eine  englische  Geselhehaft  unter 
dem  Namt-n  Ilierische  Eisenstein-Gesellschaft  ge- 
bildet, in  England  ausgefabrle  Analysen  ergaben 
57  bis  67  ^  Eisen.  Die  Geirinnung  der  Erxe 
kann  für  lange  Zeit  wie  gewöhnliche  Steinbrach- 
arbeit erfolgen,  auch  der  Transport  bis  zum 
Hafeu  von  Sevilla  hin  ist  bei  der  geringen  Ent- 
feraung  ziemlich  billig.  Guadalcanal  ist  noeh 
weiter  von  Sevilla  entfernt,  nämlich  ungefähr 
110  km  vom  Hafen.  Die  Erze  all  dieser  Dislricte 
«erden  nach  Sevilla  hin  verladen,  obvrohl  dies 
i^iiri  guter  Hafen  ist,  da  nur  SchifTe  mit  geringem 
Tiefgang  längs  des  Quais  anlegen  kfinnen.  Die 
Groben,  besonders  diejenigen  von  Guadalcanal, 
müssen  recht  ökonomisch  betrieben  werden,  da 
■i:f  Eisenbahüfrachten  verhältnifsmärsig  fioch  sind, 
mehr  als  zweimal  so  hoch,  wie  dies  sonst  bei 
ipuiMhen  Bahnen  der  Fall  ist.  Wenn  aber  das 
Err  60  <^  Eisen  enthält  und  sonst  von  guter 
Qualität  ist,  so  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Gruben 
niebt  in  Betrieb  lu  setzen.  Eine  Durchschnitts- 
Analyse  von  Guadatcanal*Eiienerz  sei  hier  noch 
•ngeführt: 

L  IL 

Kieselsäure    ....    5«85  K      0,40  M 

Kalk   ~  0,(50  , 

Schwefel   —  ri.02  , 

l'iiusplior  Spur         0,04  , 

Eisen  (iiielall.)  .  .  .  ."14,80  %     C7,7  , 
Hangao  (met.)  .  .  .    1.27  .  — 
Feoditigfceit  ....   8,75  ,      1.52  . 

Die  Provinz  Huelva. 

Obwohl  die  Provinz  Huelva  kein  Eisenerz 
nporlirt,  so  vrerden  dort  doch  grobe  Mengen 

Eisenerz,  wenn  auch  von  geringerer  Qualität,  ge- 
'Onocu.  Auf  den  Rio  Tinto- Gruben  ist  der 
ttjdirle  obere  RQcken  der  Pyritgänge,  der  beim 


Tagebau  mit  hereingt>wonnen  winde,  in  grofsen 
Mengen  —  bis  zu  2  Millionen  Tonnen  —  auf- 
gestapelt. Die  vielen  Unreinheiten  dieaea  Erzes 
sind  jedoch  trotz  des  hohen  Eisengehaltes  dem 
Vorkauf  sehr  hinderlich  ,  besonders  zufolge  des 
Gehalts  an  Arsen.  Das  Erz  könnte  bei  den 
grofsartigen  Vcrladcvorrichtungen,  welche  die  Rio 
Tint<i  Cninp.  I)e8ifzt,  bequem  nach  dem  Hafen 
Huelva  verladen  werden,  zumal  es  hart  ist  und 
in  grofsen  Stttckeo  gewonnen  wird.  Es  hat  eme 
hellrolhe  Farbe  und  ist  von  por«<cm  Charakter. 

Eisenerzlager  sind  aufserdeui  noch  zu  Fregenal 
an  der  Eiseniwhnlinie  Hnelva-Zafra  aufgeschlossen 
worden.  Da  jedoch  dicte  Groben  110  km  von 
der  Küste  entfernt  liegen,  so  wird  bei  den  Trans- 
portscliwierigkeiten  Südspaiiiens  gegenwäi  lig  keine 
derselben  betrieben.  Nachstehende  Analyse  giebt 
Aufscblufs  Ober  die  Beschatfenheit  der  Rio  Tinto- 
Erze: 

Elseooxjduloxyd  77,27  %  Kupfeioxyd  .  .  0.07  % 
Eisenoxydul  .  .  0.50  ,  Antimonoxyd  .  0,13  , 
Scliwefeleisen  0.98  ,  Hydratwasser  .  6,90  , 
Schwct.^isi'irc  .  1,67  ,  Feoehtjgkeit .  .  0.45  . 
Kieselsäure   .  .    6,72  »  .  . 

Thonerde  .  .  .   1.89  ,       D»«"  entspricht  emem 

Kalk  0,45  ,  Gehalte  an: 

Magnesia  .  .  .    Spur        Eisen  &-4,98  H 

Pbosphorsfture  .  0,0()4.  Schwefel  .  .  .  0,52  , 
Arsensfture  .  .  1,24  .  Phosphor  .  .  .  0,028, 
BlekH^d  .  .  .   1,50  ,      Arsen  0^  , 

Aus  den  obigen  Ausführungen  läfst  sich  er- 
sehen ,  dafs  an  der  Südostküstc  Spaniens  sich 
eine  ganze  Reibe  oft  höchst  bedeutender  Eisen- 
erzlager hin  erstrecken,  von  den  Pornan-Lagem 
bei  Cabo  fle  Palos  an  durch  die  Provinzen  Murcia, 
Almeria  und  Malaga  bis  in  nordwesUicber  Rich- 
tung nach  Sevilla  hinein. 

Algier. 

Von  der  Südküste  des  Mitlelmeers  bat  Algier 
bedeutende  Mengen  Eisenerz  nach  Europa  und 
Amerika  hin  verladen.    Zahlreiche  Lager  sind 

dort  aufgeschlossen  worden ,  deren  einige  von 
beträchtlicher  Bedeutung  sind.  Das  gegenwärtige 
Aasbringen  beträgt  150  000  t  im  Jahr,  kann 
jedoch  noch  bedeutend  presteifrerl  werden.  Die 
Gruben  gehören  gröEstentheils  der  Mokta-el-Hadid 
Comp.,  einer  französischen  Gesellschaft,  die  sich 
zu  Anfang  der  70  er  Jalire  gebildet  hat.  Die 
Gruben  lassen  sich  in  zwei  Hauptgruppeo  ein* 
theilen,  deren  eine  hei  Mokta  liegt  und  Über  den 
Hafeiiplalz  Bona  verfügt ,  während  die  .indere 
Gruppe  bei  Tafna  liegt  und  Beni  Saf  als  Hafen 
benutzt.  Die  Tafna- Gruben  sind  gegenwärtig 
die  bedeutendsten  und  (Srdern  fiMt  das  ganze 
cxportirte  Erz. 

Die  Mokta-Gruben  liegen  in  der  Provinz  Con- 
stantine  an  den  Sddabhingen  des  Gebirgszuges, 
welcher  die  ganze  Küste  einfafst ,  und  sind  mit 
dem  Halen  Bona  durch  eine  Eisenbahn  von  05  km 
Länge  verbunden.     Die  Ense  —  Himatit  und 


98  Slaht  nnd  BUmq. 


I.  lanmr  1895. 


Magnetil  —  eolliailen  kleiae  Quanütätea  von 
MangmD  tmd  treten  iwiaehen  Glimmerschiefer  and 
krystalliniieheiD  Kalkslein   auf,  tlieilwme  den 

letzteren  ganz  verdränppnd.  U.i«  Laper  h^l  eine 
Längsausdehnung  von  beinaiie  2  km  und  zeigt 
eine  Reibe  lioaenüBrmieer  Ablageningen  mit  einer 
Breite  bis  zu  40  m.  Die  gröfscren  dieser  Ab- 
lagerungen werden  durch  Tagebau  ausgebeutet 
und  sind  schon  zum  grSfsten  Theil  abgebaut. 
Jetzt  erfolgt  die  Gewinnung  der  Erze  mittels 
unterirdischer  Arbeilsinethode.  Seit  dem  Jahre 
1874  sind  ungefähr  5  000  000  t  gefördert  worden  ; 
eine  gleich  grofse  Menge  soll  der  Berechnung 
nach  noch  im  Schofse  der  Erde  liegen.  Die 
Selbstkosten  betragen  in  Bona  etwa  G  Frcs.  und 
der  Verkaoftpreis  8  Free.  Ein  sehr  grofser 
Theil  iIpt  F.rr.r-  is'  n.u  li  Amrriki  vf  rschifTl  worden. 

Die  Tafna-  oder  Beni-öaf- Gruben  liegen  in 
der  Provins  Oran  nahe  an  der  MOndung  des 
Tafnaflosaea.  Die  Eiscnerae  treten  auch  hier  In 
linsenförmigen  Ablagerungen  auf,  welelie  rltirrh 
schmale  Streifen  untereinander  zusainmenhungen, 
genau  wie  die  Lager  von  Mokta.  Die  Tafna- 
Lager  sind  jedoch  weit  gröfser,  bis  zu  100  m 
breit  und  800  m  lang.  Das  Erz  ist  ein  Hämatit 
von  dunkelrolher  bis  purpurrother  Farbe.  Es 
besteht  hauptsächlich  aus  kleinen  Stücken  und 
ist  als  mulmig  zu  bezeichnen.  Nachstehend  die 
Änaljae  eines  Tafna-ErzeS: 

Eisenozydaloxyd   88,90  % 

Manganoxydul  2,89  , 

Kieselsäure  8,86  « 

Kalk  8,88  . 

Schw.'tel  0,08  , 

Phospiior^äure  0,04  , 

ThonenJe  ..........    1,57  p 

Wa&«er  u.  UabesÜBint  ....  8.85  . 

Feuchtigkeit  7.77  . 

Metall.  Eisan  hn  IraekneD  En.  58,23  , 

Die  Gewinnung  des  Erzes  erfolgt  durch  Tage- 
bau Lii  ciiKT  .laliresförderung  von  150  000  bis 
200000  t.  Man  hat  berechnet,  dafs  die  Erzlager 
noch  4  Millionen  Tonnen  Erz  föliren.  Der  Ver- 
kaufspreis zu  Beni-Saf  stellt  sich  auf  rund  9  Frcs. 

Zahlreiche  andere  Erzlager  sind  noch  in  Algier 
aufgeschlossen  worden,  so  eins  zu  Caraerata, 
welches  eine  VerlSogerong  des  Beni-Saf- Lagers 
dar^li  !lt.  Doch  sind  rill  rHese  Vorkommen  von 
nur  geringer  Bedeutung.  Das  Gamerata-Crz  enthält: 

Eisen   .50.82  % 

Mangan  ........  8.14  , 

Kieselsiure   3,15  , 

Phosphor   0,08  . 

Tunis. 

Verschiedene  Concessionen  für  die  Gewinnung 
des  vorzüglichen  Eisenerzes  in  Tunis  sind  in  den 
Händen  der  Tafna-  und  Mokta  Gesellschafl.  Die 
Gruben  sind  zur  Zeil  nicht  in  Betrieb.  Man 
beabsichtigt  jedoch  eine  Eisenbahn  von  40  km 
Linge  zur  Kflsle  hin  zu  bauen. 


ER». 

Dieses  berühmte  klassische  Eisensleiulager  des 
Mittelmeeres  wird  f&r  die  Exportfrage  von  immer 

geringerer  Bedeutung,  da  die  italienische  Regierung 
in  Anbetracht  dessen,  dafs  diese  seit  undenklichen 
^Seiten  abgebauten  ^sensteinlagcr  bald  zu  Ende 
sind,  schwerlich  geneigt  ist,  den  Export  des  Erzes 
zu  fördern.  Im  Jahre  1885  schützte  man  das 
Lager  auf  8  000  000  t,  deshalb  schränkte  die 
italienische  Regierung,  als  Eigenthümeriii  der 
Gruben,  die  jäiirliche  Förderung  auf  200  000  t 
ein.  Im  Jahre  1809  betrug  dieselbe  sogar  nur 
100000  t.  Als  die  Gruben  im  Jahre  1892 
verpai  tilel  wurden,  wurde  die  Bedingung  gcstoUl, 
dafs  die  Production  180  000  t  im  Jahre  nicht 
flberschreiten  sollte,  aber  auch  nicht  geringer 
als  90  000  t  sein  dürfte.*  Ein  Drittel  der  För- 
derung sollte  kleines  gcwasclienos  Frz  sein,  damit 
die  italienischen  Consumenten  den  1'  remden  gegen- 
über im  Vorlheil  seien.  Es  steht  daher  schwerlich 
zu  erwarten,  dafs  von  Elba  noch  gröfsere  Eisen- 
erzmengen nach  dem  Continent   hin  verladen 


Das  Erz  tritt  an  der  jjr.inzen  Ostküste  der 
Insel  auf.  und  zwar  zwischen  Kalkstein  und 
Glimmerschiefer  gelagert.  Die  hauptsächlichsten 
Graben  sind  die  von  Rio  Albano,  Vigueria,  Ca* 
lamita  und  Rio.  D,\s  Er/  !=;  ;_'rörplcnthci!s  Eisen- 
glanz und  Hämatit;  Magneteisenstein  wird  zwar 
auch  gefunden,  aber  seltener.  Das  gefifrderte 
Erz  wird  io  zwei  Klassen  eingetheilt,  die  eine. 
Andante  genannt,  enlhält  die  grofsen  Stücke  Erz, 
während  die  andere  Klasse  das  gewaschene  Pro- 
duct  der  alten  Halden  ist  mid  Levato  heifst. 

Der  Eisengehalt  schwankt  TOn  58  bis  62  ^. 
Die  Gewinnungskosten  betragen  5  Frcs.  für  Andante 
und  2  Frcs.  für  Levato  einschliefslich  der  Fracht 
zur  Küste  hin.  Der  Verkaufspreis  beträgt  an  der 
Küste  14  Frcs.  f.  d.  Tonne.  Das  Erz  geht  zu- 
weilen ganz  zu  Tage  aus,  wie  bei  Rio  Albano, 
wo  die  Lager  50  m  Nichtigkeit  erreichen  und 
im  Durchschnitt  10  in  stark  sind;  anderwärts 
jedoch  ist  das  Erz  von  Kalkstein  oder  Schiefer 
bedeckt.  Alle  Lager  liegen  nahe  an  der  See. 
Die  alten  Halden  lassen  die  grofse  Thätigkeit 
erkennen ,  welehc  früher  hier  entfaltet  worden 
ist.  Nur  zu  Bio  Albano  ist  keine  derartige  Alle 
Halde.  Zum  Schlufs  sei  hier  noch  eine  Analyse 
des  Andante •Enes  der  Rio  Albano- Graben  an- 
gefahrt : 


Eisenoxydiiioxyd  ci9.U6  % 
Eisenoxydul  .  .  7,14  , 
Mangaoozyd  .  .  0,23  , 
KieselsAare  .  .  1,71  . 
Thonerde  ...  0,11  , 
Kalk  u.  Magnesia  Spar 


Fhospliorsäure , 

Arsen  

Schwefelsfiure 
Hydratwasser  , 
Feuchtigkeit .  . 
Met.  Eisen   .  . 


Spur 
0,Ü2  % 
1,18  . 
0,82  , 
67,89  . 


Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1884,  Nr.  88,  &  1088. 
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Aniwe  Inteli. 

Eisenerz  wird  auch  auf  dem  kleinen  loseichen 
San  Pielro  südlich  von  Sardinien  gefunden,  jedoch 
oichl  in  grofsen  Mengen.  Von  Laurion,  Miio 
ub4  EobO«  wird  ebenfalls  E»  dngefOhrt,  doch 
«ind  dies  nieisU-iiä  Manganerze,  wüliremi  eigent- 
Itcbe  Eisenerze  weniger  zur  Ausfuhr  gelangen. 
T«o  Seriphos,  einer  der  Cykladen,  kommt  eben- 
hlls  ein  sehr  gutes  Eisenerz  her.  Diese  Gruben 
gehören  der  fran7:ö^i?clirn  Gesellschaft  von  Seri- 
phos und  Spiliazeza.  Die  Erze  werden  durch 
Tagebay  gewonoert  und  treten  baitplaleblich  als 
HSmatil  oder  Eisenglanz  mit  47  bis  %  Eisen 
uod  als  Magnetit  mit  65  ^  Eisen  auf;  dabei 
RAren  aie  2  bb  2,5  5K  Mangan.  Die  Jabrea- 
produclion  übersteigt  60  000  t.  Der  Verkaufs- 
preis schwankt  von  4  sh  6  d  bis  zu  5  sh  f.  o.  b. 
f.  d.  Tonne.  Die  Frachsfttze  von  Seriphos  und 
anderen  griechischen  Itttelo  tind  ziemlich  schwan- 
kend und  keineswegs  so  regelmäfsig ,  wie  die 
spanischen  Frachls&tze.  Diese  Schwankungen 
nnd  aMiingig  von  der  Marktlage  am  Schwanen 
Heere.   DuNbaehniUlich  betrigt  die  Fncht  8  sh 


I  f.  d.  Tonne.    Nachsichond  ist  eine  Analjse  von 
rothem  Seriphos-Erz  angeführt: 


_,.  III 
r,ispnoxytuiloxyd   .  , 

.    .   0  < ,  /  1 

b«>,oo  % 

Mangaooxyduloxjd 

1  in 

O  7  1 

•    *      0,90  , 

B,o7  , 

.  .   0,61  , 

0.59  , 

.  .   S,10  . 

8.00  , 

Srhwpfpl  - 

'■VI!  IT  cid«      (       9       y       4  t 

.  .  0,08  p 

0.08  , 

PbMphofftfturt  .  .  . 

.  .  0.08  , 

0,08  . 

Afsmi  ••«•••« 

.  .  Spur 

Spar 

.  .   0,02  . 

0,02  . 

Uleioxyd  

.  .    0.20  , 

0.19  . 

Hydratwii>ser  .  .  .  . 

.  .   r..40  . 

ö,23  . 

Knbleosäure  .  .  .  . 

.  .    8,00  , 

7,75  , 

Peochtigkeit  .  .  .  . 

8,18  . 

Die  erste  Analyse 

gilt  IDr  getroeknetes  Ers, 

während  sieh  die  andere  auf  ungetroeknetM  En 

bezieht. 

Wie  man  siebt,  treten  demnach  in  den  Küsten- 
gebieten  des  Mittelmeers  noch  ganz  bedeutende 
Eisenerzlager  auf.  Diejenigen  von  Südsp;inien 
und  Algier  liegen  für  die  Ausfuhr  am  günstigsten, 
und  wenn  die  Dampfer  Ifalfagras  und  Früchte 
laden,  so  kennen  sie  wich  fiisensne  verfrachten. 


Zuschriften  an  die  Bedaction. 


Sehr  geelirtor  Herr  Kedacteur! 

In  Nr.  22  rem  16.  NoTemt>er  1804  der  von 

V'.\n<  i\  !  i  <liL:jrtt'n  Zeitfx-lirift  fiiiilen  wir  unter  der 
l'el>«rv<:hrift  ,Dio  Eisenindu^^trie  KiiMands"  einen 
von  Prof,  X.  Labsin  vorfafsten  Aufs.'itz  erwähnt,  ] 
welcher  zum  Sehlurs  aucb  die  RShrenfiibrieation  in 
Rufsland  behandelt.  Die  Daten,  web-hc  Pmf.  Lnbsin 
in  Bezug  »uf  letzteren  Industriezweig  veröffent- 
Hcbl,  «niapreoben  nicht  dem  wirklichen  Tbat- 

«'t.'ind«-  und  Teranlassen  «ins  zu  folgender  Riehtig-  ' 
»ttiUung : 

Die  Tom  Verfaraer  erwthnte  Wyksuntker 
Fabrik  bat  sieb,  soviel  uns  bekannt,  nie  mit  Vi-r- 
suchen  zur  Ht  rstclhing  von  Eisenrr.hren  bcfaW. 

I>ie  er»te  derartige  Fabrik  wurde  im  Jahre  l^>76 
vom  belglachen  Untorthan  Georges  Chaudoir 
<nirht  n,,H!niinr1  errichtet,  welchem  die  H«  ;,'ii  rting 
(iaiuak  eine  Köhrenlieferung  für  5ö0  Locomotivvn 
KuiebMie  und  weitere  Anftrlge  auf  Loeomotiv- 
Siederobren  in  Aussicht  »teilte. 

Diese  Fabrik  versah  u.  a.  w&hrend  des  russisch« 
türkisehen  Krieges  avflh  die  Kaiserlich  RusHische 
Marin.-,  unabbingig  Vom  Ausland,  mit  i^mmt- 
liehen  Röhren,  wofQr  sie  von  der  Begierung  8.Z. 
ein  Dankschreibeu  erhielt. 

Im  Jahre  1880  baute  die  in  Deuteehland  be* 
bnnto  Firma  S  TT  n  1 .1  s  l' b  i  n  ^  k  y  &  S  h  n  o  in 
Gleiwitz  ein  Höhronwalzwerk  in  Suanowio«  (Kuaa.» 
P«ltt).   Als  darauf  im  Jslire  1888  Georges 


Chaudoir  {Firma  C'hs.  &  Hihe.  Chaudoir)  im 
Verc-ta  mit  dem  russischen  Untertban  W.  F.  Oolu» 

boff  eine  .\rtif  st  lhebaft  untt-r  der  Firma 
„Kugsischu  (iesellächat't  für  ROhrenfabricatiun*^ 
I  gründete  und  die  8t.  Petersburger  ROhrenfabrik 
▼on  dieser  Oeselisehaft  angekauft  wurde,  schritt 
man  zum  Bau  «inoa  zweiten  uml  bedeutend 
grö&eren  Werks,  diesmal  im  Süden  Rufslands, 
in  Jekaterinoslaw .  bei  dessen  Einrichtung  die 
I  netie<(t<-n  \'ervollkommnungen  io  dieser  Branche 
angewandt  wurden. 

Dars  ein  Mann  Namens  Sepeloe  in  Jekaieri« 
noslaw  ein  B5hrenwalzw<-rk  erbaut  haben  .soll,  wie 
d<'r  Verfasser  mittbeilt,  beruht  jedenfalls  anfeinem 
MirsverntändniC»,  da  der  Name  Sepeloe  erstens  in 
den  industriellen  Kreisen  Oberhaupt  nicht  bekannt 
ist  und  zweitens  in  .Tokaf  i>rin<)sl;i\v.  .nirst^r  unserem 
Böhrenwerk,  kein  anderem  Werk  der  gioicben 
Branche  existirt. 

Unser  Jekaierinoslawer  Werk  ist  bereite  im 
Jahre  1890  in  Betrieb  gesetzt  und  seitdem  von 
uns  bedeutend  vergröbert  worden. 

Im  FrOhjahr  dieses  Jahres  kam  noch  eine 
\  i.  rtf  F.ilirik.  und  zwar  von  der  Vereinigten 
Königs-  und  LaurahQtte,  Äctieugeselischaft  für 
Bergbau  und  Hflttenbetrieb,  in  Sosnowiee  ge> 
gründet,  hinzu. 

Di«  vier  genannten  Werke  eneugien  jährlich 
von  dOOOOO  bis  1800000  Pnd  Bohren,  doch  ist 
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d'mtusa  (juaniuiu  für  den  toUoii  Betrieb  der  Werke 
leider  nngenOgend,  so  dafs  dioaelben,  znmal  in 

den  Wintermoiiiitcn ,  liäiifig  unter  Arli>  it»niaii^'«l 
stu  leidi-n  hal«  n.  Dal's  die  «  rwähntt^n  vier  Worko 
den  oinhc>imi»(-lion  lii-darf  vollauf  dcrkon,  gehl 
sciion  daraus  hervor,  dafs  in  den  letzten  Jahren 
d!<-  Einfuhr  von  BOhren  aus  dem  Auslande  gans 
aufgehört  hat. 

]>en  auslAndiaehen  Wettbewerb  zn  beseitigen, 
kostt't«'  tlcn  russi>.<  lit'ii  Rr>lir«-ii\v<  rk'  ii  'iclmn  frfilu'r 
enormes  Geld  und  mufstou  aie,  nach  Inki-afltrcf<:'u 
des  russisch  -  deutsehen  Handelavertragä ,  laut 
Wfl<  htm  ik-r  Znli  auf  ik'i'ihn  n  um  80  cop.  €h>ld 
f.  d.  Putl,  dcrji'iiijji'  auf  Ei-i-ii  dagpgi^n  nur  iini 
10  coj>.  Uold  f.  d,  l'ud  eruiiU'äigt  wurde,  die  an  und 
für  sieh  sehen  niedrigen  Preise  noch  um  ein  Be- 

dt'titiTiiics  rriii"ifsipr>ii ,  um  dou  Wr  t(l«  \vi  rK  dt's 
Auslandoü,  wclchur  nivh  von  neuem  fühlbar  maciite, 
femxnhalten. 

In  ilieseni  .laliro  kam  endüeh  noch  «in  fünftes 
fiOhrenwalzweriK ,    welches   von  der  Katserlieh 


Kussificlien  Marine  auf  den  Marino  •  Werken  in 
Kolpino  (in  der  Nihe  von  St.  Peitecsburg)  in  be* 
(h'iiti-nderi  Dimensionen  angelegt  WUld«!  hiasa, 
und  ist  da^.st■U>^'  bestimmt,  den  jranzen  Bedarf  an 

I  liührfu  «lowohl  der  Marine,  als  auidt  sikmuiiiicher 
Eisenbahnen  zu  decken.  Das  Werk  ist  bereits  in 
Betrieb  pesetzt. 

Was  die  Leietungefithigkeit  dieser  letzteren 
Fabrik  anbelangt,  so  ist  dieselbe  in  so  grolton 
I>iinen»ionen  rin>;el(  f<;t,  dnfs  voraiis^ichtlipl»  in  nicht 

I  ferner  Zeit  auch  für  den  PrivatcoDsum  gearbeitet 
worden  wird. 

I>ii  F-l^i  von  diesem  bedeutenden  Wettbewerb, 
xv.  li  hrr  /uu'h'ii  h  üV't-r  uu' rM  hi"i|'fliche  Geldmittel 

I  verfügen  kann,  ist  schon  jeizt  ein  vollständiger 
Ausfall  von  Bestellungen  auf  Elsen»  und  Stahl* 
röhren  seitens  der  Marine. 

St  Petersburg,  Ii.  Deoomber  18M. 

Dbrution  iirr  l  u  <i»rheH  Gendbekttfl 
für  ßöhrenfabricotiOH. 


Die  Wettverkokung  Bulmke- Germania. 


Die  xoriL'e  Nr.  21  dieser  Zoitsehrift  bringt  ' 
einen  mit  umfangreichem  Material  ausgestatteten 
Bericht  von  A.  Httssener,  Direetor  der  Aetien* 
Gesellschaft  für  Kohlendestilhttion  in  Rulmko  bei 
Uelsenkirolieu  ttber  «Die  Wettverkokung  zwischen 
dem  Otto-HoiFmann-Ofen-  und  dem  HQsaener-Ofen- 
Sj'stem. 

Wir  sind  /'i  l  inii'ei!  Hcmerkuiij^en  /.n  diesem 
lioricht  gen6t)ugt,  kuinieit  uns  aber  kurz  fassen. 
Unsere  Bemerkungen  geb11hr«n  dem  Material  und 
seiner  Entstehung.  Nur  die  Hervorhebung  von 


einigen  wesentlirbi-n  Punkten  :nis  den  nicht 
weniger  als  zwanzig  Seiten  unserer  Zeitschrift  in 
Anspruch  nehmenden  Mittheilungen  genttgt  su 
ihrer  Kennzeiehnun;j:. 

Nach  den  Angaben  des  Hrn.  Httsseiier  haben 
die  aus  derselben  Kohle  der  Zeche  Germania 
bei  Marten  im  August  de.-«  Jahres  1898  auf  d«r 
Kokerei  dieser  Z(  rhi-  und  derjenisjeii  der  Kohlen- 
destiliation  zu  Jiulmke  dargeAtelltcn  Kuks  ful- 
gende  Wasaergehalte  ergeben: 


189S.  August 

7. 

8. 

9. 

10. 

II. 

12. 

13. 

14. 

15. 

Bulmke  .  .  . 
Germania  .  . 

0,70  0,20 
fi,94  7.Si; 

0,33  0,87 
(i,  IM  5,38 

0,87  1,47 
5,30  2,48 

0,43  0,20 

8,Hy  i  m 

0,3')  0,28 
4,31  7.44 

0.3".  1,00 
i\,hl  12,08 

0,<)0  1.23 
4,58  5,87 

1,13  O.e.-. 
G,12  tl.^.'S 

i.ir.  0,80 
7,r)y  7,05 

Im  Mittel:  Bulmke  0,()3.  Germania  0,-3&  % 
Wasser.  Auis'enfilllig  Utfet  die  Gegenfiberstellung 
dieser  Zahlen  erkennen,  da  die  Wasser<  rniitt'  hui(? 
an  beiden  Stellen  nur  in  GroEs-Koks  urfulgte,  duf:» 
die  Koks  auf  Oermania  in  Willkür  grausam  mift- 
haieh  It  wurden.  Diese  armen  Koks,  denen  bis  zu 
12  H  Wasser  eingegeben  wurde,  liatten  «eine  im 
ganzen  etwas  dunklere,  nicht  so  ailbergraue  Farbe; 
auch  das  Aussehen  war  nieht  SO  gleichbleibend" 
als  bei  den  ordnungsraäfsig.  sogar  rt-elit  beifs  ab- 
gelöschten Kuks  von  Bulmke  mit  nur  0,63  % 
Wasser  im  Dorehsohnitt;  das  brauchte  nicht  erst 
im  Siegerlande  festige';*.  Il(  7U  werden. 

£s  ist  auch  begreiflich,  wenn  vou  solchen 
verdunkelten  Koks  ein  gröberer  Theil  unter  „halb* 
garer  und  Abfall-Kfiks"  gestofsen  wird  ,  7.umal, 
wenn  die  Xlas^ificirung  an  beiden  Stellen  durch 
Beamte  des  Hm.  HQsscner  erfolgt;  daher  kounto 


es  kaum  anders  sein,  wenn  nach  den  Mittheilungen 
auf  Germania  8V«  96  (71,610  gegen  75,145)  weniger 
an  Stfii-kkeks  i  r/ielt  \vurden. 

Gleiche  Mengen  Löschwasser  von  f^eicher  Be- 
eehaffenheit  ^re  doch  eine  reeht  nothwendige 
Bedingung  bei  einer  Wettverkokung. 

In  den  Mittheilungeu  steht  femer  die  Angabo, 
dafli  das  Qeaammiausbringen  an  waaMifriden 
Koks  aus  den  Germania'>Kohlen  betragen  habe: 
Germania     .    .    .  80,(5."» 
Bulmke    ....  80,10. 

Wir  kennen  die  in  Bede  stehende  Kokskohle 
•^l  it  I.iii'.:!  n  .T.-ihrrii  auf  den  heutigen  Tag  und 
wissen,  duls  sie  im  Tiegel  76  bis  77  %  Koks  lilTst. 
Ein  hierOber  hinausgehendes  Ausbringen  haben 
wir  mit  diesen  Kohkn  bis  dahin  in  lllMWii  Otto- 
Hüffmaiin-(  k'fen  noch  nicht  zu  erreichen  vermocht, 
deshalb  auch  nidit  in  Anspruch  genommen  und 
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mAäs«n  die  von  dvr  Gugunseito  uns  zuerkannten 
«fTcnt  4  %  Mehniasbringan  daidMnd  zurflekweisen. 
<>b  die  Oefen  in  Buliuk«  «in  Bolohcs  Wiitxlor  voll- 
Nriclit  habbn,  lassen  wir  dahingestellt  sein;  der 
J»hre»b«ricbt  der  Actten>G(Mellachaft  für  Kuhlen- 
'itillutioii  fQr  1888/94,  nMh  welchem  aus  den 
Kehlan 

mtfiH  %  Koks  und  nur 
<V1>78«  Sulfat 

'  rzii'lt  wurden,  spricht  nicht  gerado  dafür.  Wo 
der  «ugenfälligo  Irrthum  liegt,  wissen  wir  nicht; 
Mdi  fBr  eine  Wettverkokung  wire  es  eine  nUts* 

ii-liH  Bestimuuulg  gewesen,  von  den  verflUlten 
K  ihlen  repelmälsig  orniitttlii  zu  la^^sen,  wieviel 
kukä  die  besten  Oefen  aus  ihnen  aubbringeu 
konnten. 

Als  allerorsto  und  uniiniK;ln>rli<d»e  Bestiniiniing 
iiir  die  Wettverkokung  wuljste  die  gelten,  dalM 
TorUegenden  Bestimmungen  auch  unbedingt  nseh- 
^ckomnien  werden  mufs.  /.  15.  :iu<'h.  wi  na  l)t  stiniint 
iit,  dals  Tag  und  Nacht  der  Asoheguhalt  ermittelt 
«erden  soll  Die  auf  Seite  1110  bis  1112  abge- 
dnickttn  Bestimmungen  de.s  Herrn  Ilüssener 
<l>rt(  hen  hiervon  unter  §  5  ausdrQolüich.  Befolgt 
i»t  dieise  Bestimmung  nicht. 

SoTial  fOr  heute  zur  Kennzeichnung  des  um- 
fangreichen Maii  rials!  Zu  seiner  Entstehung  mI 
a<>ch  das  Folgende  bemerkt: 


Gegen  Ende  des  Jahres  1S92  wurde  unser 
Ingenieur  Hr.  Mey  n  durch  Hrn.  Direetor  Rande« 

brock  davi.n  in  Kenntiüfs  Resetzt,  dafs  die  Ai  ti.  n- 
geselbcliaft  tUr  Kuhlendestillation  eine  Wett- 
verkokung wQnschc,  wogegen  selbetverat&ndlich 
Nichts  zu  erinnern  war.  Die  Wettverkokung 
sollte  nach  .späterer  Mittheilung  (13.  Decomher  181*2) 

j  gegen  Mitte  Januar  beginnen  und  etwa  12  Tage 

I  dauern.  Nothwendige  Instandseb(ung  der  Oefen 
iiud   ijci-  .\iisst:ui<i   iiefsi-n   die  Ansffiliruiii^  alier 

I  ruhen.  Erst  am  3.  August  1093  wurden  wir  be- 
naohriehtigt,  dab  mit  der  beabsichtigten  Wett* 
Verkokung  am  Montag.  7.  August  begonnen  worden 
HoIle,  und  erst  ani  10  August  gingen  un.s  die  Be- 

I  Stimmungen  zu,  welclie  vun  Hrn.  Hüssener  etn- 
sriUg  aufj^estellt  und  uns  bis  dahin  nicht  zu 

(Je sieht  gekommen  waren.  Schon  aus  diesem 
1  Grunde,  insbesondere  aber  wegen  der  von  uns  be- 
!  reite  wahrgenommenen  WillkOrlichkeiten  bei  der 

Au.HfQhrunj;,  wie  sie  sich  schon  in  den  Mit- 
theiiungen  des  Um.  llQssenor  kennzeichnen,  und 
die  wir  nodi  redit  wirksam  belegen  kSnnen, 

konnten  wir  die  «Bestimmungen"  niciitutu  rkeniien; 
sie  sind  von  uns  auch  nicht  an<  rk.nuit  wiirdi-n, 
und  wir  haben  gegen  das  Verfaiireii  Einspruch 
erhoben. 

Dahlhausen  a.  d.  Ruhr,  December  1H94. 

ür.  C.  Oitu  ä  Co. 


Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahüudustrieller. 


1. 

Am  12.  üecember  1894  wurde  in  Berlin 
eine  Sitzung  des  Vorstandes  des  Vereins  deutscher 
Kisen-  und  Stahlindustrieller  abgehallen.  Bei 
'ierselben  erstattete  der  üeschäflsführer  des  Vereins, 
Hr.  Generaisecretür  Bueck,  den  gewöliolictien 
Grsehiftsberieht  und  knOpAe  an  denselben  die 
folgenden  Bemerkungen  : 

In  dem  Hefte  Nr.  62  der  .Verhandlungen, 
Hitllidlungen  und  Beriebte"  des  Centralverbandes 
deolacber  Industrieller,  welches  im  August  1894 
wschienen  ist,  lohni  ich  Veranlassung',  in  einem 
Artikel  einige  Bemerkungen  über  die  Arbeitcr- 
h  wegung  SU  maciieii.  Der  Ausgangspunkt  war 
'lir  mich  die  Einwirkung  der  socialpolitischen 
Gesetzgebung  auf  das  Verhalten  der  Arbeiter. 
Ich  unterlieb  es.  ein  eigenes  Urtbeil  daritber  ab- 
iugeben,  da  es  möfsig  ist,  in  einen  Streit  über 
Behauptungen  einzutreten,  die  von  keiner  Seite 
btwiesea  werden  kfinnen;  ieh  zog  es  daher  vor, 
<Jje  Thatsachen  sprechen  zu  lassen. 

Ich  habe  die  Arbeiterconflicte  in  den  Ver. 
Slaaleo  geschildert,  welche  mit  Kaub,  Mord  und 
TodtRblag  mehr  den  Cbankter  eines  grausamen 


Burgerkrieges  trugen,  als  den  einer  Arbcilscin- 
Stellung.  In  England  haben  im  vorigen  Jahre 
I  Streiks  in  einer  Ausdehnung  stattgefunden,  wie 
die  Welt  sie  bisher  noch  nicht  gesehen  bat. 
Die  in  der  National  Miner^  Federation  vereinigten 
300  000  Bergarbeiter  steliltn  die  Arbeit  ein  und 
zogen  damit  noch  weitere  rund  120000  Arbeiter 
in  Mitleidenschaft. 

I  Die  Ursache  dieses  Streiks  ist  vielfach  mifs- 
I  verstanden  worden,  indem  die  Zeitungen  ver* 

j  breileltn,   dufs  es  sich   um  eine  Lohnreduction 
von  J'  %   handele.     D,i>  i-'.    iIht  nicht  richtig. 
,  Die  ürubenarbeitet  in  den  mitllereu  Grafschallen, 
I  dem  Scbauplats  des  erwlbnten  Terbeerenden 

Streiks,  hatten  vom  Jahre  1880  ab  zu  ver- 
sciiitdenen  Zeilen  Lohnerhöhungen  von  zusammen 

I  40  %  erhalten,  und  nur  dwse Lohn erhdhungen 
sollten  um  25  %    gekürzt  werden.    Der  Streik 

I  endigle  mit  einem  Vergleich,  durch  welchen  die 

'  Lohnherabsetzung  auf  10^  beschränkt  wurde. 
Es  folgte  die  Arbeitseinstellung  von  1  0  000  schot* 
lisciicn  I't  r|j:arbeitern,  bei  welrlu  ii  die  Arbeiter 
nachgeben    mufsten,    nachdem    sie  unsägliches 

j  Elend  ertragen  halten. 
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Die  Entwicklung  der  Arbeiterverh&ttnisse  in 
England  ist  in  hohem  Grade  interessant.  Als  der 
Reichstag^abgcordnele  Hr.CommerzienrathMfiller, 
mein  sehr  verehrter  College  Hr.  Dr.  Beumer,  Hr. 
Caron  und  ich  im  Jahre  18S9  unsere  Studien* 
reise  nach  England  maehleo,  wollte  dort  Niemand 
die  Socialdemokratie  Oberhaupt  kennen.  Wir 
hatten  sehr  bald  herausgefunden,  dafs  die,  intolge 
des  Dockarbeitentreiks  begonnene  Organisation 
der  ungelernten  Arbeiter,  die  sich  mit  Windes- 
eile über  das  ganze  Land  verbreitete,  von  über- 
zeugten Socialdemokraten  geleitet  wurde.  Als 
wir  dies  den  lodustridlcn  im  Norden  von  Eng- 
land sagten,  begegneten  wir  nur  milleidigcni  und 
ungläubigem  Lächeln,  denn  sie  glaubten  noch  an 
ihre  alten  Trade  Union«,  die  ihnen  auch  schon 
das  Leben  sauer  genug  gemacht  hatten.  Im  Hin- 
bUck  auf  die  enghachen  Trade  Uoions  hatte  ja 
noch  im  Jahre  1890  der  Verein  fitlr  Socialpolitik 
in  Miner  in  Frankfurt  abgehaltenen  General- 
versammlung sich  in  einseitiger  Beurtheilung  mit 
ühergrofser  Majorität  tur  den  Satz  ausgesprochen, 
dab  die  Organisation  der  Arbeiter  den  socialen 
Frieden  bedeute.  Weh  hes  Bild  aber  zeigt  heute 
England?  Die  socialdeinokralischen  üewerk vereine 
haben  sieh  Aber  das  Land  Terbreitel,  und  viel 
bedeutender  ist  noch,  dafs  die  alten  Trade  Unions, 
in  Verleugnung  ihrer  Tradition,  gegenwärtig  fast 
Tollständig  die  neuen  Ideen  in  sich  aufgenommen 
haben.  Einen  schlagenden  Beweis  dafür  bitttl 
der  letzte  Congrefs  der  Trade  Unions,  welcher 
in  den  Tagen  vom  3.  bis  8.  September  1894  in 
Norwieh  abgebalten  wurde.  Mit  ttberwiltigender 
Majorität  wurde  eine  Resolution  gefabt,  in  welcher 
ausgesprochen  wurde,  dafs  ntilw  Grund  und 
Boden  und  die  Bergwerke  jeder  Art,  sowie  alle 
Produetionsvertheilungs-  und  Tauschmittel  in  das 
fiigenthum  der  Nation  übergehen  müfsten*. 

Von  höchster  Bedeutung  ist  aber  ein  anderer 
Punkt.  Wir  hier  in  Deutschland  machen  die 
Beobachtung  ,  dafs  wissenschaftlich  geliildete 
Männer  sich  der  socialdemokraliscben  Bewegung 
meistens  in  der  Stellung  als  POhrer  anschliefsen. 
Iilf!  Zahl  derselben  ist  jedoch  gering  und  be- 
schränkt sich  meistens  auf  solche  Personen,  denen 
es  nicht  gelungen  ist,  in  anderen  Kreisen  oder 
in  anderer  U  ei  >  Geltung  SS  erlangen.  Im  übrigen 
wird  man,  abgesehen  von  confusen  Köpfen ,  in 
denen  die  Begriffe  Socialdemokratie  und  Staals- 
socialismus  wirr  durcheinander  laufen,  in  den 
besseren  und  gebildeten  Kreisen  des  Volks  wenig 
Anhänger  der  Socialdemokratie  finden.  Es  ist 
aber  eine  in  hohem  Grade  aufflillige  Erscheinung, 
dafs  in  England  gerade  unter  den  Gebildeten  und 
Gelehrten,  besonders  aber  unter  den  Theologen, 
die  Socialdemokratie  eine  sehr  grofse  Anzahl  von 
AnhAogern  hat,  die  unter  sieh  vollkommen  or- 
ganisirt  für  dieselbe  eintreten.  Ich  empfehle 
ihnen  zur  Inforuialion  über  diese  Verhältnisse  die 
kdrslieh  in  dem  PeuiUeUm  der  KUnieelien  Zeitnng 


I  erschienenen  fünf  Artikel  von  einem  jungen  Ju- 
risten, Hrn.  Dr.  Martin.    Aus  meiner  Kenntnifs 

I  der  Verhältnisse  und  der  Personen,  mit  denen  er 
verkehrte,  habe  ich  allen  Grund  anzunehmen, 
daCs  seine  Berichte  auf  Thalsachen  beruhen  und 

I  «tes  Resultat  sehr  eingehender  und  umfangreicher 
Studien  sind. 

Die  sogenannte  Sauregurkenzeit  für  unsere 

I  deutsehe  Presse  ist  im  Verlauf  des  Sommers  aus« 
geföUt  worden  durch  die  foOfterung  der  Ft9^, 
inwieweit  es  geboten  bezw.  zweck mäfsig  sei,  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  schärfer  gegen  die 
Umsturzparteien  vorzugehen.  Die  Organe  der» 
jenipcn  anderen  Parteien,  welche  in  Bezug  .inf 

,  die  Verhetzung  der  Voiksklassen  gegen  einander 

I  wohl  auch  nicht  ein  ganz  reines  Gewissen  haben 
mögen,   namentlich  die   Blätter  der  freisinnigen 

I  Vereinigungen,  eiferten  gegen  einen  solchen  Act 

I  der  Gesetzgebung,  indem  sie  die  Nothwendigkeit 
desselben  damit  in  Abrede  zu  stellen  versuchten, 
dafs  sie  die  Socialdemokratie  als  eine  zwar  etwas 

I  vorgeschrittene,  aber  doch  immerhin  bürgerliche 
radwale  Partei  und  demgemSb  als  unschidlich 
und  ungefährlich  bezeichneten. 

In  dieser  Beziehung  ist  nicht  zu  verkennen, 
dafo  die  FObrer  Her  Socialdemokratie  im  Reichs* 
tage  sich  insofern  wenigstens  eine  gewisse  Mäfsi- 

!  gung  auferlegt  haben,  als  sie  es  unterliefscn, 
Revolution  und  gewaltsamen  Umsturz  zu  predigen. 
Auch  hier  aber  sprechen  die  Thalsachen  deut- 
licher als  das  äufserlichc  Vcrlialten  der  Führer. 
Zum  Beweise  dessen  habe  ich  in  meinem  bereits' 
erwibnten  Aufsatze  auf  den  Bierboykott  In  Berlin 
verwiesen ,  der  wohl  nicht  besser  charaklerisirt 
werden  kann,  als  durch  den  in  einer  social- 
demokratischen  Versammlung  gethanen  Ausspruch 
des  Parteiredners  Fischer.  Fr  bestätigte  aus- 
drücklich, dafs  der  Boykott  nicht  ein  Kampf 
gegen  den  Braiierring  sei,  sondern  eine 
Kraftprobe  der  gesammten  Berliner  Ar- 
beiterschaft der  Bourgeoisie  gegendber; 
und  so  ist  es  in  der  That. 

Der  Bierboykott  wurde  begonnen,  um  die 
Maifeier  diin  hzusetzen,  und  wird  jetzt,  nachdem 
bereits  alle  damals  entlassenen  Arbeiter  wieder 
Anstellung  gefunden  haben,  fortgefOhrt  lediglich 
um  den  Arbeitsnachweis  im  socialdemokralischen 
Sinne  durchzuführen,  d  Ii.  die  Arbeitgeber  zu 
zwingen,  jeden  ihnen  von  dem  socialdemokralischen 
Bureau  zugewiesenen  Arbeiter  anzunehmen. 

Vor  etni;.'i'r  Zell  schien  es,  als  wenn  die 
Führer  zu  einem  Compromifs  bereit  waren;  der 
Verlauf  der  Verhandlongen  liefa  aber  unzweifel- 
haft  erkennen,   dafs   sie   zu    ihrer  schliefslich 

I  schroff  ablehnenden  Haltung  durch  die  Arbeiter 

j  gezwungen  waren.  Sie  haben  augenscheinlich 
nicht  mehr  das  Heft  in  der  Hand,  sondern  sie 
werden  geschoben . 

Bei  dem  Bierboykolt  ist  es  aufserordentJich 
beklageoswertb,  dtfe  nicht  nur  die  groben  Brane- 
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reien  Verliisip  erleiden;  die  grofseii  Aclienimler- 
oebiDUDgen  werden  dieselben  sclilielülich  erlragen 
Uooeo.  Bs  werden  aber  daroh  dieien  Kimpf 
««te  andere  Kreise  von  Gewerbelreibenden,  Gasl- 
wirlhe,  Flaschenbier-  und  Vorkoslhändler  und  andere 
derartige  kleine  Geschäftsleute,  in  Mitleidensclian 
fnogen,  und  Tausende  von  Exii^tcnzen  stehen 
auf  dein  Spiel.  Der  viel  bpsprorhene  §  153, 
ohne  den  die  Regierung  schliefälich  die  Gewcrbe- 
ordnangSDOvell«  MMbrn»  wQrde  in  diesem  Falle 

4i:ch  nicht  Abhülfe  gebracht  haben,  f-ei  ler  :i!ier 
eoüiäit  auch  die  neue  Vorlage,  welche  sich  gegen 
üe  Umsturxparteien  richttt,  kduie  Mabnahinen 
nm  Schulze  des  Bflrgcrthums  gegen  derartige 
frivole  Ausschreitungen  und  Bedrohungen  eeiteos 
der  Socialdemnkralie. 

In  der  Hauptsache  aber  lag  es  in  meiner 
Abicbf,  heute  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
gtfährlichsle  Seite  der  socialdemokratischen  üe- 
«fgang,  auf  die  internationalen  Organisationen, 
III  lenken.  Hierbei  denke  ich  weniger  an  die 
iDlernationalcn  socialdetnokratischen  Congresse,  an 
die  wir  ja  schon  seil  vielen  Jahren  gewöhnt 
siud,  als  vielmehr  an  die  Arbeiter  bestimmter 
Berufszweige  in  den  verschiedenen  Lfindern, 
welche  Verständigung  und  Anschlufs  miteinander 
MebeQ. 

Auf  diesem  Gel)iete  föllt  zunächst  ins  Aupc 
der  Internationale  Eisenbahn*  Arbeiler- 
Congrefs,  welcher  in  diesem  Sommer  in  Paris 
allgebaiten  wurde.  Die  Bedeutung'  solcher  Zu- 
sammenkünfte wurde  sehr  IrefTend  von  einem 
der  Hauptagilatoren  gekennzeichnet;  er  sagte: 
«El  bandelt  sieb  um  die  Herbeiführung  einer 
Verständigung  über  die  Mittel  und  Wege  inter- 
nationaler Propaganda  unter  den  Cisenbahn- 
tHwilem  ganz  Europas.  Zugleich  werden  wir 
eioe  Bewegung  zur  Herbeiführung  des  Gencral- 
itreiks  organisiren,  was  uns  der  sicherste  Weg 
tor  EotzQndung  der  socialen  Revolution  dOnkU* 
Für  den  Generahtrtik  hatte  sich  auch  bereits  dar 
französische  GewerkschaAscongrefs  in  Nantes  aus* 
gesprochen.  » 

Wenn  man  in  &wiguftg  dehl,  dafs  es  in 
iler  Hand  der  Ei?enhahnarbeitcr  liegen  kfinnle,  in 
verschiedenen  Staaten  gleichzeitig  den  gesammten 
BsenbabnTerkehr  slillzulegen,  so  wird  man  sieb 
die  aufserordentUchen  Gefahren  kaum  zu  ernst 
aosDialen  können,  welche  ein  solcher  Zustand 
hu  Gefolge  haben  dürfte.  Die  vorige  Regierung 
io  Frankreich  hatte  diese  Gefahren  vollkommen 
wkannt  und  sich  mit  der  Absicht  getragen,  mit 
Uülfe  der  Gesetzgebung  der  Bildung  eines  Fach* 
Weins  der  Eisenbahnarbeiter  entgegemutreten. 
Die  Absicht  der  jetzigen  nogierting  dieSST  Frage 
gegeoOher  ist  noch  nicht  bekannt. 

Am  85.  Juli  c.  tagte  in  Manchester  der  erste 
Internationale  Textilarbeiter  -  Congrefs. 
Er  war  beschickt  von  Frankreich,  BeN^^ien,  Däne- 
Bsxk,  Holland  und  Oeslerreich- Ungarn.  Der  erste 

I.» 


Redner,  ein  Engländer,  erstattete  einen  hoch- 
interessanten, mit  reichem  Zahlenmaterial  aus« 
gestatteten,  der  Form  und  dem  Inhalte  nach 
mustergültigen  Berichl.  Dafs  aber  auch  er  ganz 
von  den  socialdemokratischen  Ideen  umiangcn 
war,  zeigte  der  folgende  Ausspruch:  »Wir  wissen, 
dafs  in  keinem  Lande  der  Lohnarbeiter  einen 
gerechten  Antheil  an  dem  Werthe  erhält,  der 
durch  seine  Arbeit  erzeugt  wird,  und  sind 
Oberaeagt,  daTs  er  nicht  frflber  dasu  beftbigt  sein 
wird,  bis  er  die  Führung  seiner  Angelegenheit 
selbst  in  seine  Hand  genommen  hat.*  Dieser 
Ausspruch  beruht  vollständig  auf  dem  Marzschen 
Salze,  dtifs  Alles,  was  geschaffen  wird,  einzig  und 
allein  das  Prodtict  der  Arbeit  sei,  dafs  die  übrigen 
mitwirkenden  Facloren,  wie  Kenntnisse,  Erfahrung 
und  Kapital,  CDr  nichts  «lachtet  werden. 

Man  wird  sich  erinnern ,  dafs  vor  einigen 
Jahren  auf  dem  Congresse  der  Trade  Unioos 
der  Vertreter  der  Textilarbeiter  von  Laneasbira 
sich  weigerte,  in  das  parlamentarische  Comili 
einzutreten,  weil  dasselbe,  nach  dem  Beschlüsse 
des  Congresses,  verpflichtet  war,  die  Festsetzung 
der  Arbehsseit  durch  den  Staat  ni  verlangen. 
Wie  schnell  sich  die  Ansichten  jetzt  in  den 
Kreisen  der  englischen  Arbeiter  ändern,  gebt 
aus  dem  Umstände  hervor,  dab  die  Textilarbeiter 
auf  ihrem  internationalen  Congrefs  in  Manchester 
die  Einführung  der  8  ständigen  Arbeitsdauer  durch 
den  Slaat  verlangten. 

V^eitere  Beschlasse  bexogeo  sich  auf  die  Or* 
ganisation,  die  Bildung  von  Streikfonds  Und  die 
Einwirkung  auf  die  Wahlen. 

Am  weitesten  in  der  internationalen  Organi- 
sation scheinen  die  Bergarbeiter  vorgesehritten 

zu  sein.  Auf  dem  Gebiete  des  Bergbaues  haben 
in  den  letzten  Jahren  die  grölsten  und  schwersten 
Streiks  slallgefundcn ,  in  England  namentlich, 
seitdem  die  neuen  Trade  Unions  an  die  Spitse 

der  Organisation  getreten  sind. 

Im  Falle  eines  grörseren  Ausstandes  iu  einem 
Lande  werden  die  Indostrieen  desselben  sehr 
bald  auf  fremde  Kohlen  zurückgreifen  müssen. 
Gelingt  die  Versorgung  aus  fremden  Productions- 
bezirken,  so  können  die  durch  den  Streik  ver* 
folgten  Bestrebungen  der  feiernden  Arbeiter  durch 
die  Concurrenz  der  ausländischen  Arbeiter  ver- 

;  nicbtet  werden.     Dies  haben  die  Grubenarbeiter 
wohl  erkannt,  and  infolgedessen  dringen  sie  mit 

j  Macht  auf  eine  internationale  Organisation. 

Bisher  haben  5  i  n  U:  r n a  Ii on ale  Berg- 
arbeilercongresse  stattgefunden.  Der  erste 
in  Jolimont  vom  20.  bis  23.  Mai  1890.  Der- 
selbe war  in  der  H:mpt'^:iche  beslimml,  die 
heimischen  Verhältnisse  gegenseitig  bekannt  zu 
machen.  Die  BnglSnder  verfolgten  aufserdem 
wesentlich  den  Zweck ,  ihre  gewerkschaftlichen 
Erfolge  zu  schildern  und  diese  den  continentalen 
Arbeitern  anzupreisen. 

5 


Digitized  by  Google 


Berieht  über  in-  und  auntiiiifli.'iehe  Patent«. 


Der  zweite  Coiii^refs  wurde  vom  21.  März 
bis  4.  April  18dl  in  Paris  abgehalten.  Es 
waren  durch  99  Delegirte  angeblich  909000 
Bergleute  vertreten.  Zum  erstenmal  spielte  die 
internationale  Regelung  der  Arbeitszeil  eine  wich- 
tige Rolle.  Es  wurde  eine  Reiolution  aDgenonmen» 
dab  rar  Dorebfilhning  des  Achtatandentages  ein 


Generalsti t'ik  ilf t  Fierparbeitor  in  Erif^lund,  Frank- 
reich, Belgien,  Deutschland,  Oesterreich- Ungarn 
nothwendig  werden  Monte.  Der  Congrers  enpfiehll 
aber,  mit  den  Regierungen  eine  VerstSndi^Ming 
vorher  zu  suchen,  um  die  Eanfülirung  des  Aclit- 
stundentagea  durch  Geaeti  an  bewirken. 

(Sehlufe  folgt.) 


Bericht  über  iu-  und 


Patentanmeldungen, 

Wirte  vea  leai  mgegebene«  Tage  an  wikread  iweler 
Maaale  aar  Ehnlehluhme  für  Jedermann  im  Krieertiehea 
Palmlamt  in  Btrlln  autllege«.  | 

10.  Decembcr  1894:  Kl.  5,  M  10850.  Differential- 
Kolbensteuerung  filr  Stofsbuhr-  uad  Sehrlmmaiehilien. 
Rudoir  Heyer.  Maihetra  a.  Hahr. 

Kl.  18,  P  7101.  SlrtetiprObe  tur  eehaeneo  Feit- 
stellnnt;  des  Kolllfn^1t<l^r^'•>halleB  von  Elten.  Gustav 

Wilhelm  IVipnrs,  Hentsrlieid. 

Kl.  Sri)  9821.  M-ulKüf-fonn.  Hubert  Srlion. 
George  Mull)  und  Karl  Kinkel,  AUo^-hanv  Cilv.  l'ennsylv., 
V.  SL  A. 

lS.l>ecerober  1894:  Kl.  20,  S  7877.  Seitbabo wagen 
für  maschinelle  StreekenfSrderung.    Paul  Spitzeek, 

Linz  a.  Hh. 

Kl.  31.  L  8851.  Holirfuiiimiaschine.  Wilhelm 
Liehiiiann.  Pilsen,  HüIhihti. 

Kl.  48,  Seil  9300.  Veil.ilircti  zum  .ScliOl7,eu  von 
Eisen  oder  Stahl  gegen  Host  durch  Ueberziehen  mit 
einer  GadmiumleciruDg.   Otto  Schmidt,  London. 

KL  80,  P  75«}.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Mauetateinen  ans  Hochofentehlaoke.  Paal  Fraaen- 
hols,  Berlin. 

Kl.  80,  S  7981.     Doppelter  Gasah/iit,'  für  corili- 
nuirliche  Oeffii  zum  Hunnen  von  Kalk,  Ccinenl  u.  i 
dergl.   .<<i.-i.-ir  >i>'-'  <:i:n>'i.rj  Francis  &  des  PorUand,  i 
Boalogne-sur-Mer,  Frankr.  I 

17.  Deeember  1804.    Kl.  31,  VV  10  21)0.  Masse- 
formverCRbrea  filr  Eisenbahnberzsiacke  oder  dergl.  1 
ohne  Vodell.  William  Clark  Wood,  Brooklyn.  \ 

Kl.  48,  Seil  0022.  Verrahrcn  zur  Erziolung  gleicli- 
mafstK'cr  ir.ilvanisclit'r  .N'iedf rschlSge.  Herrn.  Schmidt, 
Hamburg- Ulilenhurst. 

Kl.4'j,  H  ir>2(i:l  Hiiienüchienen-Walzwerki  Zu- 
satz zum  Patent  44  637.  HOrder  Bergwerke-  und 
Hallen  verein,  Hörde  i  W. 

Kl.  49,  H  10856.  Gesenk  zum  Schmieden  von 
Spiralbobrem  uaddergL  Fr.  Aug.  Mdhlhoff,  Remscheid. 

SL  49.  8  7658.  PoUenbaumaschine  mit  dreh- 
barem Ambor^.  P.  D.  0.  Siepera  SAhne  oad  J.  C. 
Zensef,  Remscheid. 

Kl.  81.  H  l.")2i)ii.  Fördervorrichtung  zum  Anheben 
und  Weilerbewegen  von  Lasten  auf  schr.'iger  liabu. 
Charles  Wallace  lluiil.  New  York,  V,  <i.  A. 

20.Oec«mber  1894.  KL  24.  6  8940.  Feuerung 
mit  Brennetoiknnhrung  von  unten.  August  Gaker 
een.,  Obemdorf  a.  Neckar. 

KL  24,  L  8966.  Gewölbe  aus  Magnesia  für  Herd- 
öfen mit  hoher  Arbeilslemperatur.  Alexandre  Len- 
cauchez,  Paris. 

Kl.  31,  B  16900.  Verfahren  und  Vorrichtung 
zur  maschinellen  Herstellung  von  Kernei).  Budde 
k  Goehde,  Berlin. 

KL  31.  B  16903.  Verfahren  zum  Aufbringen  von 
Modellen  auf  Kormplatten.  Hugo  Buderus,  Hirzenhain. 


ausländische  Patente. 


Kl.  40.  L  91><3.  Verfahren  zur  elektrolytisehen 
Gevrinnunt;  voo  Zink.    L)r.  Ol\n  Lindemann.  Oker. 

Kl.  O.'j,  H  l.'iO^l.  SchifTsköriier.  welcher  au.-^ 
einem  breiten  OberschifT  von  geringem  Tiefgjing  und 
einem  schmalen  cigarrenförminen  UnterschilT  besteht. 
Arthur  Heeren,  Villa  Heeren,  Hiarrilz.  Frankreich. 

24.  December  1894:  KL  5.  J  3392.  Spreng- Ver- 
fahren.  Ludwig  Jaroljmek,  Prag. 

Kl.  20,  J  :U97.    Seii^TcifcT   fOr  FArderwagen. 

P.  Jorissei),  L)Q-<i'lilort  (!),ireiiln't^;. 

Kl  48,  ."^rh  '.».fi:;,  Aiitii-  i)  ffir  n.tiretiile  Kathoden. 
Herm.  Schmidt  u.  I'  Liii)prscl)l.  Hambiirg-t'blenhorst, 

Kl.  49,  .N  3239.  Loth  und  Flulsmiltel  zum  l^hen 
von  Aluminium.   Otlo  Nicolai,  Wiesbaden. 

Kl.  80,  H  um  Kolbeofederuog  IBr  Steln- 
bearbeitungsmaschinen.  Sigurd  Th.  Hansen»  Brammen, 
Oevre  Storgade  III. 


Gvibraachsmnsfer-EIntrngnnGren. 

10.  Decemlier  1894:  Kl.  10,  Nr.  32680.  BnqueU 
mil  abgerundeten  (halbrunden)  Kopien.  L.  Göderita* 
Grube  Augusle  b.  BiUerfeld. 

Kl.  49,  Nr.  31  551.   Gesenk  zur  Herstellung  von 

lUislslälu'ii  au-  lii)ii''ill>.irom  M;it-Tial  n)it  DD^-eslauch« 
(er  Hri'imliahii.    Heinrich  S()aiz,  Ks<en  a,  d.  lUilir. 

Kl.  49.  .Nr.  32."i34.  Tiagerei.<cn  von  SluhlschieneD 
iihnlichem  Profil.    Georg  Dcpenheuer,  Köln  a.  Hh. 

Kl.  4  j.  Nr  :>2G47.  Tafel^^cbeere  ZUm  Zerlegen  be- 
liebig grofaer  Tafeln  mit  Vorrichtung  tum  Schneiden 
von  Wnnkeleisen  und  Lochen.  F.  X.  Honer,  Ravens* 
burp. 

17.  Di'CHn)her  I-O):  Kl.  .S.  Nr.  33029.  Sicherung 
l'ilr  Bohr-^l 'II/  I  .  (•rhimliin.M-'n  nu?  Lax  hcii  mit  lleber- 
schieberingen.    Muliaei  Schvv.iger,  Fi^irlh. 

Kl  10.  Nr.  i  '1  Kleine  Prefskohle  mit  zwei 
gegenfiberl legenden  bogenförmigen  BegrentungsflUchen. 
Ferdinand  DArrfeld,  AnnahOUe,  N.-L. 

Kl.  19,  Nr.  83057.  Aus  einer  emaillirten  Blech- 
kappc  bestehende«  Merkzeichen  fflr  zusammenlaufende 
Eisenbahngeleise.  Fraaa  Uilridi  Sfthne.  Annaweiler, 

Plal«. 

Kl.  31.  Nr.  329313.  Zvveilbeili^'e  (M-fifMini  für 
Schulinä;;el  mit  Kopf  in  d"r  einen  und  Stift  in  der 
andern  Fomih.'iirte.    Uskar  Slaniin,  Köln -Lindenihal. 

Kl.  31.  Nr.  32961.  Giefsform  fUr  liegend  einzn- 
formende  Stiefel- Absattelsen.  Oakar  Stamm,  KOln- 
Lindenthal. 

Kl.  40,  Nr.  32  87'J.  Heifswindgebläse-Koks-Schmelz- 
ofen  mil  mehron-n  ilurch  ineitianderpcstellie  Kessel 
gebildeten  Kammern.  Ür.  Bernhard  Scheid,  Frank- 
furt a.  M. 

Kl.  78,  Nr.  33072,  Zange  luro  Fertigmaehen  von 
Zündschnuren  mit  kastenlSmigem  Manu  nnd  kreie- 
fSrmigen  Oeffnungen  zwischen  den  Seheokeln.  Kayser 
&  Schorr,  Recklinghansen. 
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I.  haunT  1895. 


'  lifrU  ht  Hier  in-  und  anxländiscln-  I'utenlr. 


Slahl  und  Eisen.  35 


KJ.  81,  Mr.  82865.  TonaeDartig««  Tnmsporl^aCi 
tu  Bledi,  du  durch  «nm  Dwkal  mtt  amgebogenam 
Rand  r«f88bloMra  wMrdm  kuia.    Jnlios  Sawiba^ 

üerlia. 

24.  December  1894:  Kl.  49,  Nr.  33169.  Emaillir- 
I«  Blech  mit  eingeprebten  Vertiefungen  als  Narh* 
:  Ton  Majoltkafliaieii.  W.  Stt'one«,  Hüuid  i.  W. 


Deutsche  Reicliq»alente. 

n.  Sl,  Xr.  77777,  vom  25.  Mftn  1894.  Firma 
Carl  Pieper  in  lierlin.  Fonnjirr.isf. 

Bei  dieser  V  Ol  iiiprf!>se  wird  der  Furiiikasten  a 
nmUtelst  eines  liydraulischen  Kolbens  gegen  einen 
InMehMiden  Prefsklutz  ..•phoh^n.   Vm  beim  darauf- 


Kl.  18,  Nr.  77  7*27,  vcm  10.  September  189.3. 
Society  Anonjme  D'Outcröe  in  Uugr^e.  Ver- 
fakrm  u$u^  SiiürMtunffem  beim  ha$itehtH  B*$tm*r' 

Um  die  Verengung  des  Birnet  halses  durch 
SchlarkenaiisäUe  zu  MTLiiniiTii.  uinJ  ilurcli  «eillicli 
im  Bimenhalüe  angebraclile  Ueflnungen  Wind  ein- 
fcUaaen,  wdeher  die  Bimengaie  Yerbranot  nnd  da* 


folgenden  Senken  de.s  Knliicns  den  geprefslen  Forin- 
kuten  a  von  der  Formplatte  b  verniiltelst  der  .'^lille  c 
abtuheben,  schieben  sich  beim  Aufgang  des  Kolbens 
nnter  Vermittlung  das  Hebels  d  unter  die  StiAe  c 
die  mit  Vorapritaigai  a  versehenen  Schienen  so  dab 
•■f  <  «Be  Stute  e  sieh  aubetaeD. 


durch  die  Schlacke  zum  Scbmelien  bringt.  Zu  dieaen 
Zweck  ist  um  einen  Theil  dee  Biruen  halses  herum  efai 

Windkasten  angeordnet,  welcher  durch  ein  absperr- 
baies  Robr  mit  dem  Bodenwindkaslen  in  Verbindung 
steht 


Kl.  4»,  >'r.  77  863,  vom  11.  September  1893. 
a  G.  P.  De  Laval  in  Stockholm.  Vorriektunff 

zur  Htmleüung  von  }fi  Inllröhrfn  'Jitu  Srhweifsnaht. 

Das  Kaliber  von  zwei  sich  drehenden  Walzen  a  b, 
in  welches  der  gekohlte  Dorn  e  hineinreicht,  hat  die 


geaeichnete  Gestalt,  so  dala  eine  Obemll  nabesn  gleiche 
Wandstirke  des  Rohrea  e  arsielt  wfard,  ohne  data  die 

fortngebenden  Theile  der  Walzen  schwach  sind.  Das 
Metall  wird  um  den  Dorn  c  auf  die  Walzen  gegossen, 
erstairt  in  lierOhrung  mit  diesen  und  wird  sofort 

durchgewalzU 


II.  U,  Hr.  77  Uv. 

29.  October  1808.  Aachener 

Thonwerke,  Actien-Gesell- 
Schaft  in  Forst  bei  Aachen. 
l'Inmmofrn  mit  zu  eiiieitiftt  Om- 
und  Luftiuführung. 

An  jeder  Kopfseite  des 
Herdes  a  s\ni]  (las-  und  Lufl- 
kanäle  &  c  ati^'eordnet,  durch 
welche  gleichzeitig  Gas  und  Luft 
strömen,  so  daCs  zwei  von  den 
Enden  nach  der  Mitte  zu  schla« 
gende  Flammen  enistebeo,  die 
dnrdi  die  BodensehBtze  «  In  die 
nUbren^Wind-  und  Gaserhilzer 
entweichen.  Letztere  bilden  zwei 
nebeneinander  liegende  Gruppen 
r  '/ .  Durch  die  eine  Gruppe 
gelun  i.as  und  Luft  von  rechts 
nach  links  und  durch  die  andere 
Gruppe  von  links  nach  rechte 
zu  den  HerdkanJllen  b  e.  Die 
Abgase  entweichen  durch  den 
Essenkanal  i.  Der  gczeiLlincte 
Ofen  dient  als  Blockwärmofen. 


^  kji      i.y  Google 


86  suhl  and  Eisen.  Bericht  Uber  in- 


Kl.  18,  Nr.  771MM,  vom  25.  Februar  1894;  ZusaU 
ru  Nr.  62879  (vgl.  .Süihl  und  Eisen*  1«92.  S,  804.) 
Heinrieh  Höfer  in  U«geo  i.  W.     Ofe»  tum 


Das  Holii'isen  (Tillt  entgegen  der  Flammenricblung 
die  Stufen  a  tiinab,  wobei  es  von  den  Br&cken  c  zer- 
theilt  and  von  den  Vorsprtingen  «  de»Q«wlllbflS  irltdor 
auf  die  Slofen  •  inrQekfeleitet  wird. 


K1.48,  Nr.  77  801,  vom  19.  JuU  1S93.  Paul 
Hms«  in  Iserlohiu  Vorrickttu^  «nm  ÄuuMtze», 
OIRMm  «Nd  KttHMren  ton  nahttottn  Rokrtn. 

Das  Auswalzen  des  Rohres  a  geschieht  zwischen 
den  Walzen  b  und  öb^r  Dorne  c  <r'.  Von  b-lzleren 
stehen  sich  zwei  gettcnilbpr  urnl  zwar  sind  diese  derart 
gebaut,  dafs,  wenn  Qltt-r  (Jen  rechten  Dorn  r'  das 
Rohr  von  rechts  nach  linics  gebt,  dieser  Dorn  sich 
erweitert,  also  das  Innere  des  Hohres  gl&ttet.  Da- 
gegen verkleinert  sieb  hierbei  der  link«  Dom  <r,  eo 
da£i  daa  Rohr  a  Aber  diewn  oho«  «roteres  biadber 


audändiMtht  Patente.  1.  Januar  180S. 


geschoben  werden  kann.  Wird  Dunmeiir  der  Wals« 
tisch  vermilteUt  des  hydrauliichea  C^liadera  «  osd 
der  Hebel  f  geboben  und  das  Rohr  a  Ton  linkt  naefa 
rechts  xwiseben  die  Walten  h  gesdioben,  so  erweitert 

;  sich  der  linke  Dorn  r,  verkleinert  sich  il:i^'ej,'rn  der 
rechte  Dorn  c'.  Die  Dorne  babi'n  verscliiedeiic  F.in- 
riclilung.  Ihr  Manlrl  li.  si.  hl  lu-  <  inzelnen  Tbeileu 
mit  schrägen  Fugen.  Diese  Tbeile  wenlen  durch  Hinge  i 
ia«aniineDgebaIten  und  scbidbea  rieh  die  KegelfiAchen  o 
hlnanf,  erweitern  sieb  aUp,  wann  auf  den  Mantel  bei 
Feslgehalleaer  Domatange  r  ein  Zag  von  links  naeh 
rechts  ausgeflbt  wird.  Nach  den  bmdefl  Skizzen  links 
findet  die  Erweiterung  der  Hsntdtheile  durch  die 
s:[rj><'ti  -  >\M.  \v<-nn  die  ManldUieiie  ndisinl  »er- 

.scholit-n  ciili-r  gedreht  werden. 


Kl.&,Kr.371NM»  vom  10.  April  Heinrieb 
Majer  ft  Co.  in  Narnberg-Tulinan.  JEeMnfrMksr 
Meifati  für  TiefMrunc/'  n  mit  $tof$eni«m  Werhuuf. 


Die  Spitze  des  Meifseis  liegt  in  der  Achse  des 
Bohrers,  dagegen  halten  die  FIQgel  a  b  verschiedene 
radiale  Länge  und,  um  ein  Festsetzen  des  Heitels 
zu  ferhindern,  verschiedene  Stlrk«.  Der  Bohrer  kann 
demnarli  als  Erweilerungsbobrer  ffflr  ÜNtaMaMldn 
Röhrentouren  benutzt  werden. 


iiMr  1895. 


Statistische». 


StabI  und  Eisen  »7 


StatistischeB. 

Statisüsdie  Milthcilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  StohlindusUieller. 


Produciion  der  deutschen  Hochofenwerke. 


T'm  

Grttpp«n'B«iirk. 

Werke. 

TtmWrUM. 

Produciion. 

JPu<l<l«>l- 
«IKl 

Sple|p©l- 

(WeslfaleUi  Kiieinl.|  ohoe  äaarbeurk.) 
(Schlesien.) 
(SaelMflo,  TbOrinffeD.) 

Norddeutsche  Gruppe   

(f'rov.Suchseii.BrandHtili.,  Ilannovi  r.) 

Süddeutsche  Gruppe    ...        .  . 

(Baysm»  WQrU«inb«rg,  l^uiemburg, 
Hmmh,  Nmunii,  EImu.) 

Südtrestdeutsche  Gruppe  .... 
(Saatb«zirk,  Lolhriogea.) 

Poddet-Rohaisen  SamnuB 
(im  OelolMr  1894 
fim  November  1893 

88 

10 

2 
7 

7 

»7831 
96894 

1 17S 
17580 

88883 

64 

62 
59 

130  808 
183035) 
119  524) 

Ilol&ei«ea. 

BeM«ner- Roheiten  Summa 

(im  October  1894 
(im  Novetuber  1893 

6 
1 

l 
1 

1  26588 
1  1753 

2  390 
1460 

9 

8 
9 

S2191 

32  508) 
34  101) 

• 

Bol&etoea. 

>'ü(/i/c(4(,si7i»'  fi'ruj'iii'    .     .    ,    ,    ,  . 
Südtcestdfutfifhe  (iruiipe  .... 

Thomag-Kühcisen  Summa 
(im  ()cI(j!m  r 
(im  November  1893 

18 

2 
1 

8 
9 

102492 
8944 

18460 

44  156 

72  028 

.^3 

33 
32 

241  080 
241  181) 
200  052) 

Olellsorel- 

und 

Cr  u  i's-w  aajren 
f.8«kH«lanp. 

Oitldfutsche  Gruppe  .,,,«. 

Mitteldeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Grupp*  ..... 

.SOtfiMvfii'mfwA«  Orwppt  .... 

6ielterei>Roiieisen  Summa 

(im  October  1S94 
{\m  November  18l»;> 

2 

42  363 
8908 

5  008 

19  534 

7  022 

29 

33 

77  835 

«4  -.MO) 

Zuitmmenttellang. 

Fuddel- Roheisen  und  Spiq^eleisen .   .   .  . 

Gii^rsf^roi-Robo^spri  

h-otluclitm  vom  1.  Januar  bis  30.  Xorember  1894  . 
iVodwciM»  Mm  1.  Januar  bit  30.  HtunAer  189S  . 

130  803 

82  r.u 

241  0^1) 
77  835 

481  909 
420  451 
490  934 
5  0til  081t 
4504  507 
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S8   Slahl  und  EiBeii. 


Statisthclut. 


1.  Jaauw  1895. 


Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Klüt  u  kr 

1.  Jamiar  feto  SL  Oetobw 

1.  iwBMU  Ma  tl.  OotefeMT 

t 

i 

189S 

4 

1894 

Ene: 

1  303  149 

1  853  107 

1  938  317 

2  128  196 

62  189 

76  744 

65  503 

75517 

Itoheisen : 

7158 

5191 

48  960 

64  244 

19m» 

109026 

84555 

129  6U8 

888 

587 

48796 

88345 

Fnbricato: 

133 

232 

93  089 

W  l  775 

42 

S.M 

3 1  ÜG9 

5  199 

8502 

73  711 

98698 

RsilVfVflVa    I1fl4  T^ffl1IMi*llSSVAllB1UB'n 

1"!  >  1  II  1  Ol  "1  K    f  1  ■           ü  n  n    III            n  f» Ii 

6 

5 

218 

129 

13  :Ns 

IR  5:!3 

197  462 

254  028 

1  lUiU'i]  uiii!  ni'  (  Iii    Hiis      E  Litiit;uj>J<ii  criii  i^istriii  ruiic 

2  4<l 

;!  71! 

56  591 

78  8H9 

42 

•15 

2  335 

2  653 

M78 

1  !^iir> 

419 

260 

tuiscDurariL«  aucn  laQonnirii  niciii,  Tmuipivix  •  •  • 

3  687 

3  f)!»3 

86  748 

102  115 

AUIJ 

71  385 

Ganz  grobe  Ei^eowaarMt 

0 



15 

100 

7  679 

3649 

18  986 

12  952 

190 

232 

2246 

2551 

A  n  r  nr*     rva  n  v    r* irirka    k  a) ( An 

1 136 

1 174 

881 

597 

KrA/*!*  un    im  /I    l-tn*i  f*lron  KAtttOTI^tlkttll  A 

i4 

4  94«» 

4  ovfi 

13? 

ITif) 

1  3^6 

1  3ßS 

Eisen»  7.u  groben  MafichinenUi^^ileD  etc.  vorgeschmied« 

108 

80 

1  001 

1  544 

851 

41*> 

• 

2<'.  100 

19717 

8 

289 

732 

1013 

1852 

1488 

20786 

28168 

Grobp  F.I.HCiiwaareu: 

<  H  '  ^  1  >^  II  1  lllt.  1 1    IIIIU    n  UM  V9V*IJ  1  lud!  y    1Vdik&dJ||V  • 

7  512 

8  372 

81  955 

88  347 

uc^<  iio>'-c  aus  sciimieuD.  MMVBf  nnsiH  wigviciiiiiimi 

u 

•'a 

21 

114 

45329 

47  416 

1MKD08S«,  aD|;nCIIIIIieil  Onue  DinnlaDWl  •   •    «  • 

0 

A2 

9 

2 

270 

238 

1818 

1791 

1805 

1805 

12892 

12881 

22 

«>70 

780 

n. 

2 

1 

1  159 

425 

JfUfii-  iiiiil  Ijixiis^'i'wc'liro    .  ..>••.•., 

128 

121» 

84 

77 

1 

g 
0 

92 

101 

30 

27 

34 

33 

284 

318 

Maschinell: 

1  «91 

2  277 

3882 

4  674 

1  b^mnfL'AoflAl    fvAOivn  n>  1  Ayl  aI  A  mcnrtki* 

■J.')G 

.1-.. 
2 « '1 

1  736 

2  -1  *^  + 

MAAAkinAn    fliiAPiiiiAipmul  siid  Mnl/ 

2  212 

2  734 

1  21s 

1  4')'^ 

ün  AAn 

Sfio  itfo 

07  4JAW 

50  74o 

4               .         .  Schmfedeisen  .  .  . 

2038 

2512 

10838 

12418 

y                                y                   ^       iL  I J  U  .   U  1 1  L  i  J  1 .    .'1 1.  4<t  1 J  t  II 

339 

227 

S07 

556 

Nfilimasirliin^ii    nherwioLft^nti  uns  (lursciscQ  .... 

2887 

2  2'JU 

6416 

6  506 

,                ,         ,  S'-hmiedeiseii  .  . 

28 

20 

6 

5 

Itidoro  Fiibriciiti* : 

Kralzfii  und  Kratzfiil'tsclilage  

180 

185 

142 

168 

Eisf  iilKilinfalmcuicc : 

3iil5 

ohne  Leder-  elc.  Arbeil. je ualer  1000^4!  werth  \ 

14 

25 

2tl78 

,     .     .    .  üb«  1000  ,    ,    \  i 

71 

267 

3 

204 

17ü 

1Ü2 

1  _ 

Zosf  ohna  Em,  doch  einwbL  lutnim.  u.  Apparate  t 

2  823086 

263454 

1111815 

1815751 
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L  teur  1896. 


BerithU  Ober  Versammlungen  aus  Faekvereinen, 


suhl  und  Eisen.  39 


Berichte  über  Versamiulungeu  aus  Fachrereinen. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 
(OrJenlliche  Uauplveiäaiiiinlung  in  KöDi|{aliüllc 
am  16.  Deeember  1894. 


Tagesurdnuii^: 
1.  AendmiOf  des  §  4  der  SatzuDi;i>n.        wird  Tor- 
gesdiiageB,  dab  der  Vorstand  von  j«Ut  ab  aos 

9  Milirliedem  besteht 

2  AM"j;un(;  der  Jahresreclinunt,'. 

3.  Aufsküiiii^  des  Voransclilat's. 

4.  Vorstiindswahl. 

5.  .BcohachltiDgen  bei  der  Verwendung  von  Stahl 
und  Ei^en.*  Vortrag  (i«a  Hrn.  Director  Lechner, 
Laarabütte. 

<k  .Dia  nemer«!  Btotrebongen  mr  Herslellaiig  hoch- 
gekohlteoflnbeisens.*  Vortrag  des  Hrn.  Geheim- 
rath Professor  Dr.  Wcdding,  Berlin. 

7.  .TieKcItrufs.stalil  und  iit>ss>M;  Fahrirulioti.'  Vortrag 
des  Hrn.  Ingenieur  Peipers,  BismarckhQUe. 

10  dem  priebtigen  and  gerSumlgen  Saale  dea 

neuerbauten  FarkhöieU  in  KSnigsiiCilte  hallen  sich 
yegen  180  Mitj^lifd'T  und  üfislt»  zu  den  Verhandlunsjen 
eiDgefüiJ  l-n .  ■.m  .i  he  i'uiikl  -  I  hr  «liircli  >i<  ti  Vor- 
siUeiidt-n,  (i<'iieraldireclor  Meier -Fnedfnslifili'-,  mit 
folgender  Ansprache  eröffnet  wurden: 

,lch  lieifse  Sia,  meine  Herren  Mitglied«r  und 
Benräo  Gäste,  die  Sie  nns  mit  Ihrem  Beanoia  bediren, 
benlich  willkommen,  und  freue  mich ,  dars  die  Ver- 
ttffltnlung,  ebenso,  wie  die  vorige,  wieder  so  zahlreich 
besucht  ist. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  sind  nocli  •■in 
paar  gescbärtlicbe  Hillheiiungen  zu  machen.  Die 
NltgliedeRahl  belritg  bei  der  letzten  Versammlung 
157,  dam  Zugang  17,  macht  174;  dagegen  sind  3  Mit- 
lliedar  tod  hier  Tetügen,  so  dafs  171  bleiben.  Dann 
berichte  ich,  dafs  sieh  einige  Commissionen  gebildet 
haben,  und  zwar  /uiiächsl  eine  Comiiiissioii .  welche 
iD  Rücksicht  auf  eine  vom  Hauptvereiii  angi  rngle  Idee 
hier  heruf-ii  wurde.  Es  sollen  in  der  Sitzung  vom 
13.  Januar  in  Düsseldorf  nAinlirh  Vorträge  Qber  die 
Entwicklung  ilnr  Hocholenin  IüMi  ;i  in  den  letzten 
10  Jahren  gehalten  werden.  Uier  in  Oberachleiien 
sind  in  die  Gommiialoo  gewShlt  worden  die  RH.:  Grau- 
raliahmte,  SatUer-KOnigshntte,  Wintzek-Hubertus- 
h&tteond  Boeeker-Friedenshaitc.  Letzthin  hat  eine 
Zusammenkunft  in  Düsseldorf  staltgi  funden.  welcher 
Hr.  Beeck  er  beigewohnt  hat;  dorst-lbe  wird  auch  auf 
Jer  Versammlung  am  13.  einen  Vortrag  Qb«r  dtc  diea- 
bezüghcben  hiesigen  Verhältnisse  halten. 

Auf  Anregung  der  Bismarck  hülle  hat  sich  eine 
Cbtauker^Gommiaeion gebildet.  Die UismaickhOlte hatte 
BtaBUch  Torher  8  Proben  ganz  fein  zertheilter  nnd 
inni^' gi'ri'.i-i  l.'.'r  ^'tahlspähni' si  i  h-  V'Tsrlii«  dpiicn,  zum 
frrfsli^n  Tln  il  aN  .Aiiloritflleii  atu; Namileii  Chemikern 
iur  genauen  Koiiliii-li»[Tl)0.sliiiimuni;  ühcrsaiull  und 
sehr  stark  voneinander  abweichende  Hesuitate  erhalten. 
In  den  ersten  Proben  achwanitlen  die  Hesuitate  von 
0^  bis  0,73  X,  in  den  awetten  von  0,M  bis  0.71  K 
aad  in  den  dritten  von  0,70  bis  0,84  %. 

Die  der  Chemiker-Commission  zur  Untersuchung 
anf  KohlenstofT  und  Mangan  in  sorgfältig  verschlossenen 
Beulein  QbermitlellenSlahlspähne  w.iren  au*  Hi  m  u  i  k- 
hüUer  Tiegelstahl.  I>ie  Chef-Chemiker  der  chemischen 
Ubdratnrieii  zu  Borsigwerk,  Frieden?hfltle,  Bismarck- 
hütie  und  Witkowitz  fanden  bei  Anwendung  der 
^Irnströmschen  Verbrennungsmethode  0,616,  0,627, 
0^61  nnd  0,68  X  Koblenatofir,  also  sehr  gut  aberein- 
_.!.       .    Rawllale,  wihrend  nach  der  Kupfer- 


aminoiiiumehionil- Melh<"|i'    in    einem    Falle  O.fi.'i 
KülileiisliiÜ"  eniiiüi  ![  wuiil  '. 

Die  Maii^anhestimniung,  welche  th"il<i  gewichls-, 
theils  mafsanalyli.sih  gemacht  worden  war,  ergab  fol- 
gende Heaultaie:  0.56.  0,^1,  0,58  und  0,50  %  Mangan. 

Ferner  hat  sidh  noch  eine  Coromisfion  conatituirl, 
bestehend  aus  dem  Vorstand  und  den  HH.  Tommerzien- 
rath  Caro,  Hochgesand  und  K  oll  mann,  Rlr 
Marktbericht'-.  W'v'en  Aufnahme  dieser  .M.irkl  iiet  ichle  in 
Tageszeitungen  stehen  wir  noch  in  Unlerhaiidiungen. 

Schliefslich  habe  ich  im  Auftrage  Ihres  Vorstandes 
noch  einen  Vorschlag  zu  machen.  Am  1.  April 
des  nSchsten  Jahres  feiert  F&nl  Bismarck  seinen 
80.  Qehurlatag,  dei  Vorstand  mOcfale  vorschlagen,  dafs 
wir  an  den  flanptverein  herantreten,  um  dem  Fürsten 
Bismarck  hei  dieser  Gelegenheit  seitens  des  Vereins 
deutscher  Eisenliüllenleule  eine  Ovatimi  zu  bereiten. 
Wir  ersuciiiii  um  Ihre  Genehmigung.  (Allgemeines 
Bravo  I)    Der  Vorschlag  i«t  einstimmig  angenommen. 

Zu  den  Punkten  1  uu<l  4  der  Tagesordnungt 
Acnderung  dea  |  4  des  Statuts  achlagen  wir  vor, 
dafs  der  Vorstand  nicht  aus  7,  sondern  an«  9  Mit- 
gliedern besteht.  Dieser  Vorschlag'  ist  daiiurch  be- 
gii'indel,  dafs  die  Helheiligunt'  am  Vereui  eine  viel 
grfifsore  gewonleii  ist,  als  w ins|)iüii^hch  gedacht 
haben-  Der  Eiufacliiieji  halber  billel  der  bisherige 
Vorstand  in  seiner  Bescheidenheit  um  Wiederwahl, 
und  ersucht,  die  HU.  Commencienralfa  Caro  und 
Generaldireelor  Hola  von  Witkowitz  zocnwihlen. 
Wir  werden  Ihnen  zur  Abstimmung  Stimmzettel  flber- 
geben  lassen ,  welche  diese  Vorscliläge  eiilhalU-n ; 
selbslverslündlich  sollen  Sie  dadurch  nicht  bi  eiiiflufst 
werden,  es  steht  Ihnen  frei,  durchzustreichen,  was 
Sie  wollen;  wir  haben  Ihnen  die  Sache  nur  erleichtern 
wollen.*  (Die  8pftler  erfolgte  Einsammlung  der  Stimm- 
zettel ergab  einstimmige  Annahme  der  Vorschllge, 
ao  dab  der  Vorstand  fQr  189£  i>eatebtaus  den  Herren: 
E.  Heier-PriedenshQtte,  A.  Borsi  g  •  Borsigwerk, 
Bremme-Gleiivitz,  (laro  Gleiwitz,  Mol  tz-  Wiikowilz, 
J  Qn  gst  -  Glciwitz  ,  L  a  ■!  e  w  i  -  Kijuigshülte  ,  Marx- 
BismarckliiHle,  N  i  e  d  t  -  K;ilt«twitz.) 

Zu  Funkt  '2,  Ablegung  der  Jahresrechnung, 
berichtet  Hr.  Marx  seitens  der  Itevisions-Conimisaion, 
danlLt  dem  Kassenführer  fOr  die  musterhafte  lUssen- 
fOhrung  und  beantragt  die  Enttailung,  welche  ertheilt 
wird.  Die  Versammlung  besehliefst  auf  Antrag  dea 
Vorsitzenden,  dafs  die  nfichstjlthrige'  Kassenre Vision 
wiederum  durch  zwei  Vorstamismiltrhedcr  erfolgen  soll. 

Zu  Funkt  3.  Generaldireelor  Meier  ersuclit,  da 
ohne  wirkliche  Erfahrung  ein  zutreffender  Vor- 
anschlag nicht  zu  machen  sei ,  von  einem  eigent- 
lichen Voranschlag  abzusehen,  und  nur  zu  bestimmen, 
dafs  der  Beitrag  im  nichaten  Jahre  wieder  auf  drei 
Marlt  festgesetzt  werde,  und  erst  spftter.  wenn  ein  ge- 
wissen Heharrungszusland  eingetreten  sei.  einen  Vor- 
anschlag zu  machen.  Da  sich  kein  Widerspruch  er- 
hebt, so  wer<ien  die  VorachUge  dea  Voratandea  ala 
angenomtui'ii  erklArt. 

Dann  folgten  die  VorlrAge:   Director  Lechner 

Ober  Beobachtungen  bei  der  Verwendung  von 
Stahl  und  Eisen  und  Geb.  Bergrath  Dr.  Wedding 

über  die  neueren  Bestrebungen  zur  Herstel- 
lung hochgekohlten  Flufseiscns; 

Di-  Vorlr.V'e  Ulli!  die  lehhalteii  Bcspreehungen 
nahmen  die  tür  die  Verhauiilungen  angesetzte  Zeit 
vollauf  in  Anspruch,  so  dafs  der  dritte  Vortrag  Aber 
Tiegelgufsstahlfabricalion  für  die  ii&chsle 
Sitzung  tiinau«gesehoben  werden  mufide. 

Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  beiden  eretgenaonleil 
Vorträge  und  die  Besprechungen  spftter  sufOttkoi 
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40  Stahl  and  Bisea. 


B*riehle  Oher  Veraammtunffen  au«  FaehrereintH. 


1.  hnnu  1895. 


An  die  Verhandlungen  schlofs  sich  ein  gemein- 
sames Mittagsmahl,  bei  welchem  unter  jubelndem 
Beifall  G«h.  Bergnth  Weddiiig  den  KAisertoast, 
SehrOdter  dem  Rismarelctoast  «mbnehte;  es  folgte 

ein  Trinkspruch  des  Hrn.  Meier,  welcher  die  GSste 
lio(  hlf  ben  üefs  um)  iiuitir.i^fache  weitere  Reden.  Die 
Slinuiimi^^  \var  Hi'-  diTiLliar  Itesle  und  lit'ferli'  der 
ganze  Verlauf  gianicmion  Beweis  dafür,  ilaT-r  die  He- 
grflndung  des  öslliclien  Zweigvereins  emt^rn  ihal- 
■Bcblich  Torbaadeuen  Bedflrfbift  entsprocbeo  hat 


Eisenhfitte  Dasseldorf. 
(OrdeoUkh«  Huiptrersamndng  f  om  19.  Deebr.  1894). 

Den  Vorsitz  fahrte  Hr.  R.  M.  Daeleo.  welcher  in 
Anwesenheit  von  15  MilgliedemdteordeaÜielieGeoe- 
ralversanimlung  abhielt 

Aus  dem  fon  Hm.  Schröde  r  tr^tattelen  Jahres- 
bericht ging  hervor,  dafs  der  locale  Zweigverein  i.  Zt. 
00  Mitglieder  lählt.  Nachdem  am  '29.  December  v.  J. 
die  begründende  Versammlung  stattgefunden  halte, 
worden  regelmftCrig  Monab>versammlungen,  mit  Aus- 
nahm« der  SommflniioDale  Joli,  August  uod  Septem' 
her,  welche  ata  Ferienmonate  in  daa  Slataten  vor* 
gesehen  sind,  abgebalten.  An  Vortrifen  änd  su 
verzeichnen : 

15.  Januar:  (Vorabend  der  Hauplversammlnni;  j 
23.  Februar:  Vortrag  Ober  elektrisches  Scliweifseii 

Ton  Hrn.  Siegfried  Stein. 
81.  M4n:  (DameDabend)  Voriabrang  ton  amerika- 
niseben  Reiaebildem  durch  Mm.  Patrt. 

18.  April :  Vortrag  Aber  P|rom«ter  von  Hm.  C  Oaab. 

16.  Mai  :  Vortrag  Ober  WellbleebfabrieaUon  von  Hm. 

14.  Juni:  (Vorabend  der  Hauptveraammlung.) 

17.  October:  Vortrag  fibar  Seboraateinban  von  Hra. 

Seif. 

14.  November:  Vortrag  Ober  daa  Scboibtaraeba  Var- 
fahren  Ton  Hm.  Schrödtar. 

19.  Deeenber;  Vortrag  über  Scbwebebahnen  von 

Hrn.  Dael  er' 

Dann  folgte  ik-r  Ka^sunucrii-ht  dor  Ilm.  L  fi  Ii  r  in  a  n  n. 
Hiernach  «urde  festgesetzt,  d.d's  il>'r  ■lnlnf-h'-Hr.ig 
wiederum  in  der  Höhe  von  5»^  eingezogen  vvt'rilcn  soll. 

Bai  der  nun  folgendan  Vorstandswalil  wunteD 
wladargtwlhlt  die  Uefrens  R.  M.  Daelen,  E. 
SebrAdter.Eekardt.  Vahling.  Fr.  W.Lflbrmann 
als  Kassenfahrer  und  O.  Vogel  als  SchriflfQhrcr. 

Sodaon  hielt  Hr.  R.  M.  Dael  eo  eioeo  Vortrag  aber 
•  Sekwebebnhn«». 

Er  wIh^  ;iiif  eine  Reihe  von  in  den  Verain^ten  Staaten 
in  VoisLiilag  und  auch  zur  Ausführung  g«>kommenen 
Hoch-,  Schwebe-  und  .Seilbahnen  hin. 

Redner  erwAhnle  die  Gbase- Kirchner  Railroad, 
ferner  die  T.  C  Claike  New  Elevated  RaJlway,  sowie 
die  Unidde  fitevated  Raitwai»  von  wekher  ein  Modell 
auf  der  Aimtetbioir  von  8t.  Lonia  aoageatellt  war, 
welches  damals  vielen  Beifall  faml.  Ferner  lioh  <t 
die  Üajaton  Unicicle  Railroad  hervor,  welche  zwischen 
Crav.sund  und  Coney  Island  ausgeführt  worden  i^t. 
Dm  (iewicht  dtr  Locomulive  ist  2'6  bezw.  16  t,  und 
sollen  die  Züge  lOU  englische  Meilen  in  der  Stunde 
machen.  Auf  Long  Island  ist  eine  AusfQfarong  mit 
defctriidien  Antrieb  im  Bau;  dabei  sind  lange  Wagen 
vorgesehen  von  kleinem  Qoerschnitt,  um  geringen 
Laftwidersland  tu  erzielen.  Die  Personen  sitzen  hier- 
bei Rücken  gegen  Rücken,  Ferner  erwähnte  er  die 
Drahtseilbahn  Ober  den  Tcnnossccfluf»  bei  Knoxville 
von  der  Aerial  Calile  Hailway,  welche  107  m  über  d-  n 
Tennesseeflnrs  geleitet  ist.  Die  Seile  haben  einen 
Durch nie'-'j er  von  1'/»  Zoll,  die  Spannweite  betrügt 
1090  Fnls.  Ein  Ungiacksfitdl,  weldier  im  Febmar 
dwl  paaiirte»  bncbte  den  Batrieb  »m  StitldaDd. 


Das  Hauptinteresse  des  Vortrages  concentrirte 
sich  schliefslich  auf  das  Langensche  Schwebehaho- 
Syetem.  Der  Vortragende  legte  die  nenestea  Projeete 
tOr  Berlin,  Hamburg,  El berMd- Barmen  vor,  weldio 
die  Bewundirung  der  Versammlung  erregten. 

In  dtr  an«ch!iefsendeii  Hcsprechuiig  wies  Hr. 
SchrTidler  auf  die  aitrserordenlllche  Leichtigkeit 
hin,  mit  welcher  das  Langensche  Sy<tem  nicht  nnr 
in  verkehrsreichen  Städten,  sondern  auch  in  dicht* 
bevölkerten  Gegenden  einzurobren  ist,  da  es  Qbcnr 
alle  Hinderaiaae  hinwegsebreilet.  Aneh  wurde  von 
ihm  das  hohe  Interesse  hervorgehoben,  welches  Jio 
Eisenindustrie  an  der  Einführung  der  Schwebebahn 
hat.  weil  dadurch  mn  atarker  Verbraueh  an  Bisen 

zu  erwarten  ist. 

Ferner  l)etlieil igten  sich  an  der  DiacOBSiOS  di« 
Herren  Lührmaoo,  Dücker  n.  a. 


Berg- 


und  Hfltteiimftaflischer  Verein 

zu  Siegen. 


In  der  am  l'j.  November  abgehaltenen  Vorslands- 
aitinng  wurde  auftfer  Ober  minderwicb^  Gegenslindo 
aneh  Ober  die  Verfaandinngen  der  nordwestlichen 

Grupjie  bezüglicli  eines  Antrage«  auf  wesentliche  Er  - 
mäfsigung  der  Frachten  für  .Minelte  be- 
rathen.  In  der  Rerathung  wurde  ausilrücKlich  hervor- 
gelioheri,  dafs  das  Siegerland  ein  Interesse  an  der 
Erhaltung  der  niederrhein. -  westfiSl.  Eisen- Industrie 
babi^  uod  daher  einem  enn&fsigieo  Tarif  für  Ui nette 
oidit  entgegentreten  dürfe.  Andererseits  wurde  betoot, 
dab  derartige  Crmafsigungen  auch  nothwendigerweiae 
weitere  Ermfifsigungen  der  Kuk^frachten  nach  dem 
Siegerland  bedingten,  und  soll  daher  neben  obigein 
Antra^'e  KK-ichzeitit;  von  Iiier  ein  entsprechender  An- 
trag bezüt'licti  des  Koki  geslelll  werden. 

Bezüglich  der  Aenderung  und  Erweiterung  dea 
Unfallgesetzes  erkiftrte  der  Vorstand  einslinimigf 
dals  er  den  aufanbliekUcben  Zeitpunkt  Ar  durchaua 
ungeeignet  ta  einem  derartigen  Vorgehen  btdtOb 

Dann  hielt  Hr.  Fr.  Menne  folgenden  Vortrag  Ober 
Das  Verhalten  von  Flnfi)-  und  Schweifselsenblechen. 

«Die  Thalsache,  dafs  das  Eisen,  welches  unserer 
heimischen  Industrie  .«n  sehr  ge-chadel  hat,  nämlich 
das  billig  und  in  getHliiger  Form  zur  Weiterver- 
arbeitung für  die  Zwecke  der  Feinblech-  und  anderer 
Industrieen  angebotene  Thomas- Flufseiaen,  viel  weniger 
wideraten^libig  dem  Rost  gegenflbcr  deh  verblU, 
als  man  ea  bei  den  Gegenständen  ana  rJchweifaeiaen 
gewohnt  war  und  doch  auch  wohl  von  einem  guten 
Eisen  verlnn^iM  kann,  hat  w  oM  Jeder  zur  Genüge 
bei  seinen  eiK^-nen  Gebrnui  lisj^egenständen  ei fahren, 
und  doch  ist  das  grofse  Publikum  durch  meinen  eigenen 
Schaden  noch  nicht  klug  geworden,  denn  es  wird 
ruhig  weiter  das  Flufseisen  von  ihm  aufgenommen, 
welchaa  dar  Handel  ihm  ala  biUig,  adiOn  and  «gut* 
anbietet.  Gerade  bd  Feinbleeben  trete«  die  VorUieOe 
der  /ri^r-pren  Haltbarkeit  des  Schweifseisens  gegen- 
über ilem  aufserordenllicli  schnellen  Hosten  des  Flufs- 
eisctis  ;irii  <1<  u'lichsten  hervor,  da  bei  dem  dünnen 
l^leche  die  Obei fläche  gegenüber  der  Masse  sehr  grofs 
ist,  md  den  xerstOrenden  Einflüssen  der  Atmo- 
spbire  O.B.W.  ein  weit  aoagedebnteres  Angriffsfdd 
gegeben  ist,  ala  bei  Stebeteen  %.  B.  Und  da  kann 
man  denn  die  schönsten  Erfahrungen  sammeln,  wie- 
viel schneller  ein  Ofenrohr  oder  eine  Dachrinne  aus 
Flufseisen  durch  Host  zeri<tOrt  wird,  welche  Gegen- 
stande früiier  aus  Schweifseisen  Jahrzehnte  hielten! 
Das  Sclilininistc  dabei  ist  wohl,  dafs  das  Flulseisen, 
wenn  ea  einmal  rostig  ist,  auch  hart  und  brüchig 
wird,  so  dab  bei  dem  Reste  dea  Eiseos,  der  sodann 
den  ganzen  Aoa|iraoban  genflgen  soll»  die  sneiat  an 
den  nanen  Gegenatand  i^ntdit  werden,  die  Znver- 
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rhi<i». 

ii»!Iil>'rr 


!iM||e!t  vnrlnren  jfelil.  Wer  rnßclitf  z.  H.  einen 
Scboiasii  in  liaiion,  <iesson  Eisen,  vveiia  fs  zum  Thcil 
llfl  ist,  nun  auch  die  Züliigkeit  verliert,  so  dafs 
Iftigtr  Win  istofs  den  Ücbornstein  einfach  at)- 
httAta  kann!  UnJ  gar «Um»  DtOipfkessol  ausFlufs-* 
MM,  welcher  noch  gint  aaderaii  zeralAreoden  Aq- 
iriftn  «lugMcW  bl!  Dl«  Brfiihraog,  daft  Plnfheisen 
»ichnell  rodet,  ist  nicht  neuerdinK»  gemacht  worden, 
sie  i?t  nur  neuerdings  öfter  und  allgenuMner  gemacht 
wori  ■-.  .veii  Klufseiscn  seit  einiger  Zeit  hei  allen 
mä^'iclien  Gegenständen  angewandt  worden  ist.  Ich 
«lU  llinen  eine  Stelle  aus  der  Zeitschrift  .Stahl  und 
Lis4>D*  rorlesen,  welche  die  Haltbarkeit  des  Flu&eisens 
uDii  des  Schweifseisens  babandelt.  Or  helfet  t»  im 
Jonibeft  1898,  &  589; 

.Nach  dnem  Yortreg«  dM  Profeeeor  Kopelwfeser 
fDt5pann  sich  eine  kurze  Bo^iprorhiinfr.  in  der  He^'.Hutli 
Schromni  Folgendes  bemerkte:  Seit  dem  Jahre  1S8,') 
mfolgc  ich  hei  meinen  SchifTsuntersuchungen  den 
EinfloTs  des  Wassers  auf  die  den  Sc liiff^körper  bilden- 
den Lisi-nhleche.  Ich  konnte  nun  an  verschiedenen 
Daten  nachweiaeii,  dab  das  Klufaeisen  den  zersiriren- 
dta  BgwMefaaften  des  Wasaers  einen  viel  geringeren 
Widerstand  enlgegenselit ,  als  das  Schweifseisen 
Wlhrend  auf  der  einen  Seite  Flufseisenblechc  in  2 
ii-  0  J.iiiren  derarlit:  corrodirl  waren,  dafs  man  g'- 
iwungen  war,  diese  J^cliiffshlerhe  aus7uwe(li«-Iii.  «tnd 
auf  der  andern  Seite  Sclnveifseisenhiei  :i  er n  his 
40jähriger  Verwendung  heute  noch  nicht  so  beflig 
corrodirt,  als  die  erstgenannten  Bleche.  Die  Corroeioo 
dar  Flo&eisenbleche  erscheint  viel  intensiver  und 
exlensirer  als  beim  Schweifaeisen.  Fflr  mich  ist  aber 
die  That>aclie  der  intensiven  Corrosion  des  Flufseisens 
Ton  grnfser  Bedeutung,  denn  im  FlufsschifTbaue 
koii;iiien  häufig  Blech.stärken  von  2  bis  9  mm  vor, 
»elclie  Blerlidicko  durch  die  heftige  Corrosion  in  der 
lärzesten  Zeil  stellenweise  auf  1  bis  l'^jmm  reducirt 
wird,  und  daher  die  Betriehasicberheit  solcher  Schiffe 
nng«niein  beeintriebtigt.*  —  Im  Anschlnfli  an  diese 
Millheilung  richtete  ,Slalil  und  Kisen'  an  ihren  l-eser- 
kreis  die  Bitte,  der  Hedactiun  möglichst  ein^jehende 
JliUheiUmgeti  at.'i  -tw..]-.  Erfahrungen  hinsichtlich  ' 
Jer  Haltbarkeit  von  Fhil'aeisen  und  Schwoifseisen  lu- 
iLommen  lu  lassen;  doch  ist  die  Veröffentlichung 
iolcher  Erfahrungen  aasgeblieben.  Die  Herren  Flufs- 
liMnprodaeeoten  hatten  wahrseheinlieh  kein  biteresse 
dvan. 

Auf  Veranlassung  des  Engl.  FJnyd  sind  seiner  Zeil 
luch  einiTehi'ode  Pnihci»  ^joinarlil.  iki  tlie  llaltharkeil 
li«  Flufseisens  gegenüber  dem  StihweilVeiseii  T.xi  er- 
forschen. Ledeburs  F.isenhilltetikunde  gieht  die  Ver- 
buche genauer  an.  (Iti84,  S.  2Ö0.)  Da  wurden  Bleche 
isii  Schweifseisen  mtd  am  Flu£>eisen  ungefähr  ein 
Mr  lang  im  MaerasaraMac  vacaankl  gehalten ,  andere 
<hr  feuchten  Luft  des  Maschinenraumes  von  Ocean- 
f»hr<  rn  ati'^^'i'sf  tzt ,  wieder  andere  auf  einem  Uache 
iier  Lominner  Cily  aufgestellt,  andere  im  Dampf- 
kessel von  emem  Ostindienfahrer.  einem  Chinad  impfer 
und  einein  Küstenfahrer  so  aurgi  hängt,  dafs  sie  immer 
linier  dem  Wassci.«piei,'el  blieben.  Da  zeigte  sich  nun 
«in  Verlust  durch  Rost  auf  das  Jahr  und  den  engltseiien 
QniAwlftiCi  barecbnet: 


Kil»(«n. 
r.Virrr 


Paildeleiscn :  0,163  0,485  0,153  OM     0,196  0,525 

j7,.nk  Im 

M  wmt^tm  KMMt) 

naMaent    0,207  0,52»  0,224  0,139  0^988  0,796 

Hier  zeigt  sich  J*Iurseisen  nherall  viel  mehr  he- 
»fbldigl  ah  Schweifsei!>en.  Der  geringe  Verlust  im 
Ke««el  des  Oslindienfahrers  rührt  ilaher,  dafs  vor  der 
F»tirt  Zink  in  den  Kessel  emgejegt  wurde,  welches 
Iwbii  iiiiieh  das  Mosten  verhindert,  wenn  auch  nicht 
tuu  verlullel.   Diese  Daten  sind  älteren  Ursprungs. 

Li» 


Ich  kann  Ihnen  auch  Zdhlen  von  neueren  Proben 
vorlegen,  welche  ich  der  Lieben-iwürdigkeit  des 
Chemikers  auf  dem  Köln-MOsener  Bergwerks-Actien- 
Vernin,  Hrn.  Mangold,  verdanke.  Derselbe  setzte 
Hieche  von  1  min  Stärke  aus  Flufs-  und  SchwaifiMiaea 
verschiedenen  Behandinngmi  bezw.  MiCshandloagan  aua 
nnit  arhialt  fdgenda  Rasaltata: 

Flnbeisen :  SehwaiCiaiBeii : 
G  1-  0,06  %         C  =  0,16  % 

Hn  =  0,25  ,  Mn  =  0,24  . 

Gea.  8i  -  0,00  .  Si  «>  0.79  , 

1.  Heizprobe 
in  3  concentr.  H  Gl,  I.  H  N  0*  von  1,4  spec  GewicbL 

Gefdge  vollständig  gleich-       Gefüge  sehr  nnregel* 

mäfsig  ange^rrifTen.  AiigrifT  niflfsig.  SchweifsFf  eilen  mit 
der  Säure  von  Anfang  an  bloisem  Auge  erkennbar, 
lebhaft.  Vertiefung: 'i;    <  ntslanden. 

Angriff  der  Säure  wenig 
lebhaft  im  Anfkng,  splter 

iehliafler. 

Mit  Hülfe  der  Heizung  I.irsl  sii-ii  Fluf-^eiseii  von 
Seil weifseiseii  leicht  untersi  lienl-  ii ;  Fliifsoisen  wird 
so  gleichniürsig  ange^iritTen ,  dufs  die  Überfläche 
gleichsam  wie  mit  einem  Messer  abgeschnitten  er- 
ecbeint,  ab  wäre  es  weiches  Fleisch,  beim  Schweifs* 
eisen  sahen  Sie  deatlidi  gewissermaßen  die  Obrig» 
gebliabenen  Knochen  und  Muskeln. 

2.  Behandlung  mit  Quellwasser. 

0,078«Verlust,  nach  2  Tagen  0,04%VertaaL 

0,24  .      ,      ,10  ,miternent.HiO  0,09  . 

Flufseisen.  3.  GlOhprobe  Sclnveifseisen. 

in  einer  hellroth  wannen  Muffel  ohne  Luftzutritt. 
32,209«  Verlust,  nach  4,5  Stunden  .  .  18,32%  Verlust. 
28,07  ,  weil.Verlust,  nach  2  weit.Btund.  14,t;2  .  weit.  , 

4.  Probe  einer  oxydirenden  Flamme 

8  Taga  lang  ausgesetzt,  lerlM  auf  hai4«i  Sattan. 

5.  Behandlung  mit  1  %  GblorDatriumlOaong 

0.128  %  Verlust,  nach  24  Stunden  .  0.037  %  Verlust. 
0,22    ,       ,         «3  Tagen  .  .  i),\J6i>  ,  , 

8.  Probaa,  behandalt  mit  Abgaaan 

von  SpatfarOatObn  u  ii  i  rlei  hzettigar  fXnwirkaogdar 

AlmosphäriUen. 

0,94  M  Verlost,  naeh  2  Tagen  ....  034  %  VerlmL 

1.4    ,       ,       ,2  weiteren  Tagen  1,6    ,  , 
1.9    ...    2       ,  .      l.üö  . 

7.  Proben,  den  AlmosphSrilien  ausgesetzt  unter 

Einwirkung  von  Wasserdampf. 
0,68  %  Verlust,  nach  12  Tagen  .  .  .  0,29  %  Verlust. 

Die  letzte  Probe  i-t  sehr  widilig,  denn  Eisen 
kommt  sehr  oft  ungeschützt  mit  Wasserdaiiipf  zu- 
sammen und  rostet  dann  sehr  schnell,  wenn  der  be- 
treffende (Gegenstand  ans  Flufseisen  besteht.  Die 
ganzen  Zahlen,  meine  Harren,  welche  ich  Ihnen  hier 
▼orfOhren  kann,  sprechen  so  denllirh  und  Qbarein* 
stimmend  zu  tlun-len  des;  *-'<  1. \v.  if-i  •-  ns,  dafs  es  fflr 
unseren  Ver-  in  die  allcrwiehli^sl  -  Ai.t,.al(e  sein  dürfte, 
diese  Versiu  he  zu  vert'ol^'eii  und  Wüiiirii.'lich  die  Augen 
der  R>  hArden  auf  diese  Dingo  zu  lenken.  FQr  unsere 
Inil.i-i  i  ■  wäre  es  von  gröfster  Bedeutung,  wenn  durch 
ihre  längere  Haltbarkeit  unsere  guten  Schweitieisea- 
bleeh«  wieder  etwas  malir  Beachtung  Anden  und 
zu  hesonders  baan^raehtaa  GegaDalftndan  Terlaagt 
würden. 

Auch  verzinkt  erweist  sich  Schweifseisen  viel 
halltiarer  als  Flufs-  ispu.  I)io  Verzinkereien  liefern  ja 
liel)er  Flufseisen  als  .Schweifseisen,  da  es  viel  weniger 
Zink  annimmt  und  sie  daher  billiger  liefern  können, 
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aber  dafür  Ml  aacb  der  dflniicra  Ucbenog  oicbt  so 
hallbar.  Und  wird  der  Ueberxng  andiebt,  dann  findet 

an  dtT  belrefTendtjn  Slt-lle  ein  vcrst.lrkles  Ro>lcn  stall 
und  ist  siMlann  Flufseisen  scliiu'll  zerstflrl,  während 
Scll\^ «-ir-fiseii  >ifli  noch  lang»!  liüU. 

Vun  der  (iruppe  der  Walzwerke  hin  irh  beauftragt, 
hfi  nnsprcni  Vereiiu'  die  VerfolKunjr  der  L'ntersuebanieu 
der  Haltbarkeil  von  Flufs-  und  Scbweifsrieen  SU  be- 
antragen, und  enlledieo  ich  mieh  hiermit  dieifr  Pflicht, 
die  Sache  dem  Vorebuide  n  frenndlieber  Erwlgang 
flbert,'el)end.'  — 

Wir  eiiliiehtiien  dem  B-Tichl  T-tiilt,  dafs  mit 
(It-r  Köiiii,'!.  U'chn.  Vfrsiichsiuistiilt  in  CharloUeniiurg 
Verhandlungen  geführt  \vorJ<  n  siiui,  um  eingehende 
Untersuchungen  über  da^  Verhalten  der  verschiedenen 
Blechsorten  unter  verschiedenen  Unudodea  aont« 
«teilen.  Ein  bierOber  auf|ceatelllea  Programm  aoll  von 
einer  CommisBion  bearbeitet  und  dn-  Herr  Minister 
der  öffentlichen  Arbeilen  (tchi^ten  »enl'  U.  dieser  so 
sehr  wichtigen  Sache  seine  Aufimi k>;nnkeit  zuzn- 
wend>'ii. 

Zur  Vürhereiluni.'  diT  Au.'irihniii^'  eines  Nel7.es 
TOD  Klehlbahnen  im  Kreli^e  Sietieii  wi;rde  eine  Com- 
mia«on  gewählt.  Es  aoll  aufser  dem  Per;$oneDTerkebr 
darauf  Rflcluiehl  geoommen  werden,  dafs  die  Werlte 
des  Landes,  soweit  eben  möglich,  untereinander  ver- 
banden twd  denjenigen  Werken,  welche  noch  keinen 
Eisenbahnanschlufs  haben,  di"  Wiigeii  der  Staats- 
bahn  auf  Untergestellen,  wie  sie  die  Maaebiuenfabhk 
Eblingen  agfertigt,  mgefObrl  werden. 


Verein  deutscher  Mascliinen«Ifigeoieare. 

In  der  O^ceiaber-Silzung  des  Vereins  deulacber 
Haacbinen  •  Ingenieure  machte  Ingenieur  Lob  mann 

von  der  Firma  Julius  Fmlsch  in  Berlin  nähere  Mil- 
Iheiluugen  ilber  das  von  deni  ruüsiseben  Ingenieur 
Nicolai  Slavianoff  oiTimdene 

elektrische  <.iefsverfahrtll| 

denen  Wii  }".)l^.»endes  eiitii' litnen. 

Detn  i-lektri*(lit'ii  r-verfüliren  l-eirt  elienso.  wie 
dem  Benardu.-schen  Seh vveifsvi rfaliren  die  Anwendung 
des  Vultaschen  Lichtbogens  zu  lirunde;  dieser  entr 
slebl,  wenn  die  Leitung  eines  Stromes  fon  genflgen- 
der  Stirke  durch  eine  dOnne  Luftsebieht  unterbrochen 
wird.  Die  Ucbeiwindung  des  Laflwiderstandes  durch 
den  Strom  erzeuttt  an  der  Unterbrechnr-gsstelle  des 
Leiters  eine  so  starke  Ei  wrirniunn;,  dafs  ilie  Fniicn 
(Eleklrodeu),  zwischen  denen  sicli  die  Lullschiclil  be- 
findet, stark  erglühen. 

An  dieser  Stelle  ist  die  elektrische  Euprjrie  in 
WArme  unii,v  wandi  lt.  Je  kleiner  nun  der  Leiter  an 
Umfang  ist,  desto  mehr  eoneentrirt  sich  die  W&rme, 
und  um  so  hoher  ist  die  Temperatur.  Rei  Anwen- 
dun^f  entsprechend  starker  elektrischer  .Slröni'-  erreicht 
man  in  eiacin  >ol(  hen  Lich!boi,'en  Temperaturen,  wie 
sie  bei  der  Verlirennnn^-  k.iuni  erreichbar  BlOd,  hei 
Kohlen-Elekiro'l.'n      H.  etua  l'nOO"  C 

Siemen  -  :  ei  u,!ii  d.i<  Verdienst,  die  Anwendung 
der  Temperatur  des  Lichtbogens  zuerst  aus  dem 
Laboralorinra  in  die  Praxis  Abertragen  au  haben,  {n* 

dem  er  1880  einen  sogenannten  elektrischen  Herd  zum 
Schmelzen  schwerflüssiger  Metalle  und  zur  Ausschei- 
dung derseltieii  aus  ihren  Erzen  eifunden  hat.  Siemens 
benutzte  zur  Stromerzeugung,  ebenso  wie  nach  ihm 
Kenardos  und  Slavianoff,  die  dynamo-elektrische 
Maschine.  Uenardus  wendet  als  eine  Elektrode  einen 
mit  einer  Handhabe  versebenen  Kolüenstab  an,  die 
andere  Elektrode  wird  von  dem  m  sebweifsendea 
Neun  gebildet   Mit  dvm  Koblenstab  ßlhrt  der 

Schweifser  dirlit  üIht  dnr  S -Ii weifsluge  hin  und  her; 
dadurch  wird  das  in  Slückcliea  in  die  Schweif^fuge 


eingelegte  Metall,  oder  auch  direcl  das  Metall  an  den 
Rindern  des  Sehweifsgegenstandes  bia  zur  Sehweife* 

hiUe  erwärmt  und  verschweifst.  Der  Kohlenstab 
mufs  —  und  darin  berulit  hauptsriclilicli  die  lland- 
'ferligkeit  des  Schweifsers  —  von  Hand  so  dicht  über 
dem  Metall  hergeführt  werden,  dafs  der  Lichtbogen 
während  des  Scliweifsens  erhalten  bleibt. 

Im  Gegensalx  hierzu  bestehen  bei  Slavianoff 
beide  Elektroden  ans  Metnil;  die  eine  bildet  naeh 
wie  vor  der  zu  bearbeitende  Metallgegensland,  zum 
andern  Pol  macht  man  das  Metall,  das  bei  dpr  Be- 
arbeitung' aufiieschmolzen  werden  soll  und  ila-i  in, 111 
in  der  Kurm  cifies  runtlen  .Slalie<  verwendet.  Hei  der 
Erzijugung  des  Vollaschen  Liclitlio^;ens  sclirnilzl  der 
Metallslab  schnell  ab  und  tropft  auf  den  zu  bearbei« 
tenden  Gcgnnstnnd,  welchem  der  MetalUtab  natürlich 

immerfort  so  weil  tu  nfthern  ist,  dab  der  Lichtbogen 
erhalten  bleibt  Daraus  erhellt  auch,  welcher  Art  die 

Bearbeitung  ist,  welche  man  so  vornehmen  kann 

Hat  z.  B  ein  profscs  kostbares  Gufsstück  i-der 
auch  ein  gesclimiedetes  Stück  einen  Rifs  erl  idlen,  so 
schliefst  man  diesen  durch  Abtröpfeln  von  einem 
Stab  aus  demselben  Melsll.  Ist  ein  Stück  abgebrochen, 
SO  tröpfelt  man  so  viel  auf,  als  zur  Neabilduug  nOlhif 
ist  In  beiden  Pillen  mufii  man  dnreh  zovorlge  Her> 
Stellung  einer  Umgrenzung  der  belrefifenden  Stelle  — 
einer  Form  —  die  Grenzen  feststellen,  innerhalb  deren 
s.cii  «l.is  lliUsi^',.  Metall  aii^br<'itcn  soll. 

Beide  Metalle,  für  den  Flicken,  wie  für  das  zu 
flickende  Stück,  können  beliehit;er  Art  sein,  z.  H. 
Gufseisen,  Stahl,  Schmiedeisen,  Kupfer,  Bronze  u.  s.  w., 
denn  alle  werden  im  Lichtbogen  niedergeschmolzen. 

Die  VonOge  vor  dem  Benardosscben  VerfUtran 
bestehen  in  der  dtttdi  vollstflndige  Schmehnng  des 
Melalles  erreidlharsa  grSfseren  Vielnrtigkeit  der  Flick- 
arbeiten; sodann  Ist  der  ^ulzelTecl  jiröfser,  weil  die 
dort  zum  Eibitzen  des  Koblen.-tabes  benutzte  Wärme- 
menge hier  der  Schmelzung  zu  gute  kommt,  endlich 
wird  das  Metall  an  der  Fiickstelle  nicht  unbequem 
hart.  Die  bei  Beoardos  nicht  vorhandene  Schwierig- 
keit, dra  Abstand  zur  Bildung  dea  Liehtbogens  trotz 
Ae-i  absrhmf  izonden  Metullst.ibes  gleichmäfsig  zu  er- 
halten, hat  Siaviiinon"  glslnzend  dadurch  gelflsl.  dafs 
er  ilen  Metallslal'  liolz  d'-r  Führung.'  iJu:(Ii  A---  .\r- 
t»eiters  Hand  selbsllhätig  bis  auf  die  richtijje  Entfer- 
nung V  1:11  I  ückstQck  einslellL  Der  hierzu  dienende 
Apnarat  ist  sehr  sinnreich  und  beruht  auf  der  aa- 
ziehenden  Wirkung  eines  vom  elektrischen  Strome 
umflossenen  weichen  Eisenkernes.  Je  grOfser  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  abschmelzenden  Metallslab  nnd 
dem  Arbeitsstück  wird,  um  sd  jiröl'ser  wird  der  Wider» 
!-tand  für  den  Strom,  um  so  «erinfc'cr  die  Slromslärke 
und  die  Anziehungskraft.  Dadurch  kommt  eine  Feder 
stArker,  wie  zuvor  zur  ilellung;  deren  Kraft  nähert 
den  Melallstab  dem  Arbeitsstück  bis  zur  richtigen  Ent* 
fernung  fQr  den  Lichtbogen.  Immerbin  findet  diese 
Regelung  nur  in  engen  Grenzen  statt,  und  die  Kunst 
des  Arbeiters  [i"ru'il  ilnr  n,  diese  Grenzen  vnn  Hand 
einzuhalten,  <la  aruh  i  iil.ills  unliebsame  .StAiui /cii  in 
der  Dynamo -M.i^ehine  .uirtreten.  Die  iiiehrjrihrijre 
Anwemtiing  111  der  i-'intschscben  KUiale  in  Berlin  ohne 
jede  Störung  der  Maschine  sengt  für  die  Leichtigkeit 
der  praktischen  DurcbfOhrung.  Das  Modell  eines 
solchen  Regelungs- Apparates  wurde  vom  Vortragenden 
vorgeführt,  ebenso  eine  grofse  Zahl  von  ProbeslOcken, 
an  welchen  der  innige  Zus.immenhang  gezeigt  wurde, 
(b-n  liie  verschiedenartigsten  M^/lalle  beim  Aneinander- 
schmelzen  eingeben.  Nameni  u  li  die  durchschnittenen 
und  auf  der  Schniltflftche  sauber  polirten  .Stücke 
zeigten  den  tadellosen  fugenlosen  Uebergang  von 
einem  Metall  zum  andern. 

Aufssr  dsm  gmannten  Hegelungsappant  und 
einem  Rheoslat  zur  Reg-lung  der  Stromstitrke  ist  In 
Avv\  StruHikreis  ein  sogeiiaiinler  Coinmiitator  zur  Vt- 
üiiderun^'  der  Slroniiicülung  eiugescbaltet.    Da  am 
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p«iili*en  Pol«  etw»  doppdl  ao  viel  WArme  «asge- 
MhM'D  wird,  «Yi  am  negallTen,  hat  man  «s  durch 

üailteliriiiit,'  der  Stromrichlung  in  der  Hand,  nai  li 
Belieben  das  eine  oiier  andere  Metallslnck  stärker  zu 
erwärmen.  Heim  Einsi  iinir  z-n  viin  (Jufsi'i>ien  hat 
ilie  L'mkehnmg  der  Pole  auch  nocli  einen  Einflufs  auf 
die  rhemisclie  Zusammensetzung;  das  abfc'cschmolzene 
MeUU  kana  man  hierdurch  je  nach  Wahl  aU  hartes, 
««iliws  oder  ab  weiches  graues  Gofteisen  rar  An> 
wenclung  bringen.  Die  hauptsächlichsten  prafctiichon 
VorkehruDgcD,  auf  welche  der  Vortrairende  hin^vies, 
hetrjiffn  die  mechanische  Vorbfreilu;ij:  di>  Ailieits- 
gei^eostandeä,  die  Anfertitrung  der  Gulbluriii,  das  An- 
wärmen Tor  dem  Giefsen  und  endlich  das  Gicfsen 
selbst  Em  guter  Gufs  ist  ahhftngig  von  einer  dauernd 
meUllischen  Oberfliche  des  flassigen  MetalleSf  da 
das  (^daebiebt  eioe  Trenoungsfuge  twiachen  altem 
ond  frischem  Metall  hilden,  eine  tadellose  VerbindunK 
ihn  liilulern  würde.  Diese  innhillisclie  Oberfl'nfie 
nir<i  durch  Aufstreuen  pulverisirten  Glases  auf  das 
Netallhad  erzielt,  das  diese«  fluit  einer  dOnnao  Hanl 
gegen  die  Lnfl  ab-chliefsl. 

Nalörlich  i-t  das  Niederschmelten  von  Metall 
Bich  Siavianoff  Uiearer  als  unter  gewObnIicheo  Um- 
•Uaden;  in  tabllosm  Fiflen  spielen  aber  diese  Kosten 
"berhaupt  keine  Rolle,  entweder,  weil  das  zu  re- 
l^anrende  Stück  einen  sehr  hohen  Eifrenwerlh  hat 
and  auf  anderem  Wege  überhaupt  nicht  zuverlil^iK 
»usgebesseri  werden  kann,  oder  weil  die  BeschalTung 
eines  ErsatzstQckes  aus  örtlichen  Gründen  trotz  gröfsler 
Dringlich  keil  unmöglich  i«U  lo  letzterer  Hingebt  ist 
du  lehrreichste  Beispiel  «in  Schiff  aoT  hober  See. 
Elektrischer  Strom  «teht  dort  zur  Verfilgung;  was  der 
kostet,  i«t  ipinz  ^deiehgüllig  tregenüber  der  Möglichkeit 
einer  Maschineni  c|>aratur  auf  hoher  See.  di''  d.is 
Sthifl  davor  bewahrt,  steuerlos  den  VVelleii  preij- 
gegeben  zu  sein.  Selbst  kleine  Guf^stüi-ke  köntien 
hier  neu  hergestellt  werden,  nachdem  xuvor  eine  ent* 
sprechende  Metallfflenft  kl  eineo  Hegd  niederge- 
schnolzen  ist 

WerthTolle  Stdelce,  die  sonst  verworfen  werden 

nu"iM»n,  hat  die  Slaat<-Eisenbab.n verwallung  bereits 
in  Fürsleiuvalde  ausbessern  lassen,  so  gerissene  Treib- 
räler  der  gröfsteii  Abmessungen  und  üampfeylmder, 
iuch  Triebstaniren  für  Locomoliven.  An  solchen 
Stocken  ist  nach  der  BearlNitong  faroichtM  sefaeii, 
wa  die  Fehlstelle  war. 

Die  BD  den  interessanten  Tortrag  anschliefeende 
BMinerburg  tief»  Qber  die  hohe  praktische  Bedeutung 
de»  elektrischen  Giefsverfalirens  und  die  Vollkominen- 
'-d  dir  Ausbildung  desselben  in  der  FintschsCbeR 
li.iale  in  Fürbtenwalde  keinen  Zweifel.  — 

In  derselben  Sitzung  wurde  dem  verslorbenfn 
Geheimen  Commerzieoralh  Oskar  Ii en sc  hei  ein 
*ann  empfundener  Nachmf  gewidmet. 

Henschel  flbernahm  die  von  seinem  Grofi^valer, 
eiaeni  vormaligen  Karhes<»ischen  Oberbergrath,  m 
'Bassel  1817  gegrflndete  Mascliinenfalirik,  die  is  t!"»  an 
»«inen  Vater  flberpepan'p'on  war,  im  .lahre  l^fjO  mit 
•  fi'in  Arbeiterstande  von  3.50  Köpfen.  Der  schon 
l^f>  aufgenommene,  aber  nielit  «onderlich  geförderte 
l'Ofomolivbau  wurde  unter  dem  Verstorbenen  der 
Huipttweig  des  Unternehmens,  im  Loeomotivbau 
HpOttdete  O.  Henschel  den  Weltraf,  den  sein  Eta* 
Nissement  jetzt  geniefst.  Nachdem  die  ersten  lOHO 
l/ieomoliven  in  ejnem  IMj.ihrijren  Zeitraum  fertig- 
?<>slelll  waren  i;iS4ä  Ins  IST'.t;,,  iM.-tni  .-^veit»«  und 
'rille  Tausend  in  der  erstauiili*  Ii  kurzen  Zeit  von  6 
'  "<l  h  Jahren,  al'o  bis  1H90;  wiHirend  jetzt  die  Zahl 
4'i<>i>  «tchon  weit  aberscbritlen  ist  Damit  ist  Borsig, 
•in  Nestor  der  LoeomoltvihbricaDten  Dentseblands, 
<ier  schon  1858  seine  1000.  Iiocomotive  ablieferte, 
«rrtdit;  däs  Hen<>chelsche  Werk  ist  rar  ersten  Loco- 
niotivbauanstall  im  festländischen  I'uvopa  geworden, 
towohl  biusichtlicb  der  jübriichen  Leisluu^stVihigkeit, 


als  nach  der  Zahl  der  iosgeaammt  gelieferten  Loco- 
moliven. Auch  durch  die  Güte  seiner  Leistungen 
hat  Hensrbcl  den  Huf  seiner  Fabrik  und  der  deut.«chea 
Industrie  weit  über  Deutschlands  Grenzen  hinaus- 
getragen. 

Das  Wohl  seiner  Arbeiter,  deren  Zahl  auf  2000 
angewachsen  ist,  hat  der  Verstorbene  stets  planinAfsig 
«efSrdert;  naeb  seinem  Ablefaan  wnrdao  genäui»  seinen 
WOnsehen  200000  tM  den  DnlerstOtznngskassen  der 

ailiven  Arbeiter,  Invaliden  und  Wit'.wen  zugewiesen. 
Jeder  der  Genaiinlen  erbiell  aursenieni  eine  anselin- 
liche  Extravergfltung. 

An  diesen  Nachruf  knüpfte  der  Vorsitzende,  Herr 
Civilingenieur  Veitmeyer,  noch  den  Hinweis,  wie  der 
Grofsvater  des  Verstorbenen  mit  seiaeo  BeaiehanfMi 
his  in  die  graaeste  Vorteil  des  Ifasehitaenbaoes  in 
Deutschland  zurOckreiche.  In  der  Henschelsschen 
Fabrik  wird  noch  heute  als  Wahrzeichen  dieser  uralten 
Anknflpfungspunkte  ein  Dampf«  ylinder  aufbewahrt,  der 
vor  beinahe  "JOO  Jahren  dem  Papin  zur  (^onstruction 
»einer  ersten  1) mipfmaschine  gedient  hat. 

Der  alte  Henschel  war  den  Maschinenbauern 
seiner  Zeit  ein  leuchtendes  Vorbild  in  Theorie  und 
Praxis,  in  der  Werkstatt  and  am  GonstructiODstiscb, 
in  Wort  ntid  Schrift.  Sein  Name  lebt  mit  seinen 
Ma^l•  r> 'Hislrurtinnen  —  Kesseln,  Turbinen  und  son- 
stigen tiiii  ifliluiigen  —  fort,  wenngleich  diese  selbst 
zum  Theil  längst  üherholl  ?ind  und  ihre  prakliacbe 
Bedeutung  lilr  die  Neuzeit  verloren  haben.  — 

Wiclitige  Mittheilungen  aus  deo)  Vorstände  leiteten 
sodann  die  weiteren  Verhandlnngen  ein.  Dieselben 
betrafen  sunlehst  die  Frage  der  Binfahrang  eines 
neuen  Normal-Schraubengewindes,  das  in 
allen  Zweigen  der  Mechanik  Anwendung  finden  soll, 
und  für  welches  der  Verein  denlsclier  Ingenieure  nach 
litngj  ihrigen  eingehenden  Erhebungen  eine  metrische 
Grundlage  vorschli5gt.  IJekanntlicli  wird  zur  Zeit  in 
Deutschland  ausschlieCslich  Witworlhsches  Gewinde 
verwendet,  das  auf  englische  Mafse  rieh  grOndel. 

Es  folglcD  sodann  noch  ErOrtenisgen  Ober  di« 
vom  Architekten»  nnd  Infenieur-Vereln  m  Hannover 
bearbeitete  Peliton  an  den  Minister  der  öfTentlichen 
Arbeilen  um  anderweiline  HegeUmg  des  Titels  und 
Heiliges  der  iii'iiiei  -  II  Maiibeaniten  ib  r  Slaalseis.-nli.ilin- 
Verwaltung  und  der  allgemeinen  Bauverwaltung. 


Verein  der  Montan-,  Eisen«  und  Ma* 
schinenlndttstrldlea  Oesterreichs. 


Am  19.  Decemher  1894  fan  1  in  Wien  die  XX. 
ordentliche  Generalversammlung  unter  Vorsitz  des 
Viceprisideoten  Oeneraldirectors  C  Aug.  Hilter  v.  Frey 
statt  Dem  Beridil  des  Vereins- Ausschusses  Ober 
das  Geschiftijabr  1894  entaebmen  wir  folgeade  An- 
g.iben: 

.Unser  Verein  war  ein  Kind  der  Bedrängnifs.  der 
Noth;  die  Umslilnde,  welche  eine  Anzahl  patriotischer 
Männer  zur  Hründung  dieses  Vereins  zwang,  lagen  in 
jenem  gewaltigen  Hilckschlag,  welcher  in  Pro  iuction 
und  (jonsum  im  Jahre  1873  eintrat,  üi  se  .Milnner 
erkannten,  dab  der  Einselne  gegenOber  der  fut  trost- 
los erscheinenden  CalamitSt  machtlos  sei  nnd  dab 
nur  in  der  Vereinigung  der  Krüfle  das  Mittel  gelegen 
sei,  die  druhcniie  Gefahr  des  Huines  der  von  uns 
vertretenen  Industriezweige  zu  besch  «  ("Iren  und  theils 
durch  directe  geeignete  Mufsnahmen,  itieds  durch 
zielbewufste  Einwirkung  auf  die  itn  Staate  m ab- 
gebenden Factoren  das  Unheil  sum  Sieben  so  bringen 
und  allmfthltcb  eine  bessere  Zukunft  vorzubereiten. 
Die  ersten  BeroOhnngen  des  am  6.  November  1874 
begrflndeten  Vereins  richteten  sich  natonremafs  dahin, 
die  nocl»  vorhandenen  Ueberrcste  von  X.udifrage  und 
Aufträgen  CQr  die  in!äudi<$chen  Werke  zu  erhallen. 
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Unser  Verein  darf  es  sich  zum  Verdienst  anrechnen, 
dafs  er  in  die  Sclnilzzollbewe/uiig  ki.inlK  fordernd 
einKrifT,  die,  ein  Ergebnifs  des  ull^'cnu'inen,  in  allen 
loduslriezweigen  ziirQcicgeliendr'n  Verhrauches,  aaf 
dem  v<^wirUisdwfUich»n  Coogrefs  in  ]Viea  im  April 
1B75  nent  AfTentlfch  hervorgetreten  war  and  die 
allgemeiDc  Fik'  nnlnifs  von  i?er  SolidarilSl  der  flsler- 
reichischeii  Iruiustne  zu  Tilge  treten  liefs.  Si.'il  seinem 
B«--^Il-1joii  \v:ir  unser  Verein  unnhhls.sig  bemüht,  auf 
«lern  Gebiete  der  Zidl-  und  Handels-,  der  Sleuer- 
wie  der  Eisenliahnpolitik  und  der  soeialpolitischen 
GeseligebaDC  die  Ioter«SMD  der  von  ihm  vertreteneo 
InduBtrieiweige  za  wahren  und  nn^nlwegt  an  dem 
G^und^'atze  restynlmllen,  dafs  in  seiner  Kinigkeil  seine 
Macht  liegt.  Ii»  welcher  Weise  uns  dies  gelungen, 
iiezeu^t  die  Inuu^prurhnahnie  unsere.-<  \"oliiiiis  ,[i  allen 
unsere  Induslriezweit,'e  betreffenden  Aiij,'  legenheiten 
bowuhl  seitens  dt  i  liolien  ItegieruiiK  nls  der  gesetz- 
gebenden KOrperschafleo,  der  Handelskammern,  wie 
der  fachverwandlen,  der  industriellen  und  g«werblieh«n 
Corporalionen.  OestOlit  auf  das  Vertrauen  notem 
Keenrien  Herren  Mitglieder  und  getragen  von  dem 

Bcwuf-lsoin,  lür  die  hriiiii--' 1 1 •  At'.i  it  st- N  u.nrn  ein- 
getreten zu  sein.  Imi[Thii  wiv  ;iui')i  in  dem  ffinfien 
Lu»trum  luisiTer  Tliätit.'keil  den  Anlorderuii/eti,  wi  b  lie 
an  uns  geslelil  werden,  eiil:^pre(  ben  m  können,  und 
erbitten  vm  hierzu  d  e  fernere  thntkrafiige  Untrr- 
atDtxung  unserer  geehrten  Herren  VereinagenoMM. 

Dem  In  unserem  voijährigcn  Berieht  er"lhnten, 
ntif  firund  vielfacher  Uescbwenlen  des  verfraelilenden 
Publikums  gegen  das  von  den  ri-iterreichiseli-ungarischen 
Eiüenbutinen  mit  d>'(ii  1.  Jiinuar  1893  herausgegebene 
nnd  von  dem  k.  k.  llaiideiMiiinislerium  genehmigte 
neue  Eiseubahnbt-Irieb*  -  Reglement  nebst  Zusatz- 
beatimmangen  gefafsten  BeschluCs  des  Staatseisenbabn- 
ralbes  nach  Einberufung  einer  Enqu<^te  zur  Begut- 
aehtung  dieser  Beschwerdepunkte  hat  das  hohe  k.  k. 
Handelsministerinm  seine  Genebmigimg  crtheilt. 

sind  auch  in  den  miltlerweile  slaltgelinliten  Ver- 
liaii(iliiii^'<  ii  riiclil  alle  in  der  nenksclirill  des  Vereins 
Vom  'Z'.<.  Januar  18',t.-i  iiiil/etidii  teil  llesclnverdepunkle 
in  un^eretu  ^^inne  erledigt  worden,  so  lassen  sich  doch 
die  Ergebnisse  dieser  foquMe  in  ihren  HauptzOgcn 
als  entsprechend  bezeichnen;  vor  Allem  ist  es  tu  be- 
grOben.  dafs  dii>  Enquete  Gelegenheit  bot,  dte  oft 
divergirenden  Anschauungen  der  Vertreter  der  Eisen- 
bahnen und  der  des  Handels  und  der  Imliistiie 
durch  persi'liilicln  n  (vinlacl  aus7ng|eichen. 

D'-r  zwiscljen  dem  Deutschen  Iteiche  und  Hüls- 
land  zu  Beginn  des  Jahres  abgeschlossene  Handels- 
vertrag, welcher  sich  als  ein  Tarifvertrag  darstellte, 
dessen  Zollermirsigungen  vorläufig  dem  Dentridien 
Reicb«  allein,  künftig  aber  allen  jenen  Staaten  zu- 
kommen sollten,  welche  mit  Rufsland  einen  Meist- 
begiinstignngsvertrag  absciili<fsi  ii  w-rden,  ^aU  dem 
Vereinsausschufs  Veranlas-uiig,  im  Verein  mit  dem 
Industriellen  Club  den  Ministem  des  Aeufsern.  iles 
Handels  nnd  des  Ackerbaues  durch  eine  Deputation 
ein  Memorandum  zu  unterbreiten.  In  diesem  wurde 
gebeten,  bei  den  bevorstehenden  VerlraasTerbandlnngen 
zwischen  Bnl^laiid  und  unserer  Monarchie  im  Interesse 
der  Iieiniisclp'n  Industrie  ihren  m?lrlitit;i'n  Hinflufs 
daliiii  |.''  lli  Ml!  zu  iiiat  lien,  dafs  utisere  ban<leN|ii>lilisclifn 
Bezieliuiit.'iii  zu  Hufsland  durch  einen  rieueii  \  'ilia^ 
nach  dem  (Irundsalz  der  Meisil)egflnslipunu  ^.'i  ri^'ell 
werden  und  insbesondere  dic.«er  Verlrag  für  Üeitcr- 
reicb- Ungarn  nicht  später  in  Geltung  trete,  als  die 
von  dem  Deutschen  Reich  erlangten  Begflnstigungen. 
Wir  können  berichten,  dafs  unser  Ersuchen  in  dem 
mit  Rufsland  abgeschlossenen,  bis  Juli  gQltigen  Provi- 
soiMitM.  vvi>'  in  >I>'in  ii>'rinillv  auf  10  Jahre  sbge- 
.srlilo-s.  ni-n  Vertrag'  erfüllt  wurde. 

Srii  d.  i!i  ilir-gem  Bestände  des  Goset/es  vom 
20.  Juni  über  die  Beschäftigung  von  jugend- 

liehen Arbeltero,  dann  Ober  die  UlfUelie  Arbeits* 


I  (lauer  und  die  SüiinlaK>ruhe  beim  Ueri(bau  haben  sich 

1  in  der  Praxis  einige  MAngel  berausgc.stclll,  deren  Ab- 
slelbing  sowohl  im  Interesse  der  Gctverke  als  der 
Bergarbeiter  gelegen  wäre. 

Die  Arbeitenutastinde  im  Laufe  des  Monats  Mai 
haben  sowohl  in  den  Kohlenbeiirken  Böhmens'  nnd 
MSliron<i.  als  in  einzelnen  Industriezweigen  und  Ge- 
werben Wiens  den  Charakter  von  Ma.ssenausständen 
angenommen.  Die  Entwicklung  dieser  Streik-  m  il'^li' 
im  hohen  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  int'TCsbirten 

'  Kreise  auf  sieb  lenken  und  diese  mnfsten  die  Ursachen 

I  und  Wirkungen  dieser  Streiks  »i  ergrOnden  sucben. 

1  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  wurden  in  einem 
Memorandum  zur  KenntnifsSr.  Durchlaucht  des ttinistcf- 
präsidenten  Fürsten  Windischgrälz  gebracht. 

Ferner  hat  sich  der  Verein  nocli  lutl  der  Frage 
der  SonnUigsrulie.  mit  Stempel  von  ausländischen 
Anweisungen  und  C.Im  i  ks.  mit  der  Meform  ilerGef.ihren- 
klassen  &  unfallversicherungspflicbtige  Bctriel>e  und 
mit  der  Bitdung  einer  Berufsienossensebaftzum  Zmrk 
der  Unfallversicherung  besehtftigt 

Einer  Anregung  von  Schweslervereinen  gern» 
folgend,  haben  wir  an  das  hohe  Ackerbauministerium 
und  AbgeordnetenbaiLs  in  einer  Petition  umEihebung 
der  k.  k.  Bergakademieen  zum  Bange  von  Hoch;chulen 
gebeten,  und  erwarten,  dafs  dieser  aucli  vom  dritten 

I  österreicliibchen  Ingenieur-  und  Archilektentag  in 
einer  Resolution  geäuberte  Wunsch  im  Interess« 

I  ttnserer  Industrie,  wie  der  Studirenden  erIQIIt  werde. 
Hie  öslorreirbisclie  Beu'icrung  hat  nach  ZurQck- 
ziehuiii;  der  im  Jahre  1892  eingebrachten  Vorlage. 
li.-trelT.iid  die  Einführung  von  Einiiclituii;:iii  zur 
Förderung  des  Einvernehmens  zwischen  den  (iewerbe- 
unternehmern  und  ihren  Arl>eitern,  eine  Vorlage  im 
hoben  Abgeordnetenhause,  betreOTend  die  Errichtung 
von  Arbeiteraussehfissen  und  Einigungsärotern,  ein- 
gebracht.     In    einer    an    das  Abgeordnetenbaus 

'  gerichteten  Petition  ist  um  Ablelmnng  dieser  Vortage 
gebeten.     Der  \ereiii   koiinlc  in  eiiit-m  dem 

liohcn  Atigeortliietenliause  im  labre  ls;ij  vorgelegleu 
(Jutaclit<-n  entwickelten  Anschauungen  naeli  keiner 
i\ichtuog  modificiren,  da  die  in  der  jetzigen  Vorlage 
eingeräumte  Fncult&t  sich  nur  auf  die  Errichtung, 
nicht  aber  anch  ffir  die  Ourehfabrung  bei  Errichtung 
von  Arbelteramsehflssen  bedeht.  Naäi  derErhhning 

des  Vereins  wini  ein  jeder  Zwang  nicht  nur  die  Kr- 
ricbtiin;.'  neuer  ArlteiterMUssrliOsse  verhindern,  sondern 
aueli  ilie  liereit.s  seil  Jalirzelinteu  in  ui;-'  len  Industrie- 
zweigen mehrfach  beslebenden  Arheileruusscliilsse  zur 
Auflösung  veranlassen. 

Zu  dem  Berichte  aber  die  geschäftliche  Lage 
unserer  Industriezweige  Im  ablaufenden  Jahre  ilber- 

j  gehend,  haben  wir  vor  Allem  unsere  Befriedigung 
auszusprechen,  dafs  jene  Drganisalionen  —  die  Ver- 
einigung der  österreichisch  •  ungarischen  Eisen -In- 
dustriellen, welche  bis  Ende  1893  zum  Vortheil  Aller 
Ii. standen  hatten  —  nicht,  wie  befarchlet  WOrde, 
gelöst,  sondern  neuerdings  gefestigl  wurden. 

Di»  Geschäft  in  Kohlen  nahm  einen  rogatmftCngen 
Verlauf  und  hat  die  Oesammt- ProductioD  erneuert 
zugenommen,  wiewohl  in  einzelnen  Revieren  durch 
die  Arlieilt-rausstände  die  Prmiurlion  reducirt  werden 
mufsle.  Der  Kok«markl  iial  sich  dureh  den  leldiaf- 
teren  Betrieb  der  Kok-bochöfen  mehr  gclfsligt  und 
konnte  auch  der  Export  von  Koks  nach  Itufslaud  un- 
vermindert aufrecht  erhalten  werden. 

Das  Roheisengescbäft  war  lebhafter  als  im  Vor- 
jahre. Der  pIfitxHeh  eingetretene  Bedarf  eines  grO&eren 
Raffinirwcrkes  bfi  gleichzeitig  unerwarteter,  dureh 
ztiUveiseii  K  iksniuiigej  veraulafster  Belriebseinsleliung 

j  eines  grofsen  Hocliofenwerkes  war  Veranlassung,  dafs 
vorübergehend  Hezflije  aus  dem  Auslände  gemacht 
werden  mul-ien.     Kmo   Preiserhöhung  hat  sich  in 

I  diesem  Artikel  behauptet.   W&brend  sich  der  Siab- 

1  eisen-  qnd  Bieehabsatz  in  den  eisten  ijemester  des 
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hofsoJen  labrw  ODgemcin  lebhaft  gestaltete,  bat  der- 
w?be  namentlich  im  letsten  Quartal  beträchtlich  ab> 

genommen,  un  i  nur  in  Tr.'iger-  umJ  r>jnslruclions- 
eist»  lieli.iuplele  sich  Pitie  Iflihaflcro  Narhfrajfe. 
Angesichts  der  ungQnsti^'en  Verhriilnisse  des  nuslän- 
discheo  und  besonder»  des  deulsciten  Eisenmarktes, 
ireleber  wfthrend  des  gaaian  GeschäRsjabres  durch 
PtciswoiiCiigongm  eiaea  grOteKD  AbMli  nadi 
Onterrtieh-Ungiim  «nwlngm  wollt«,  konoton  die 
Preise  für  die  Erzeu^niss«;  der  Eisenindustrie  nur  in 
den  ni.lfjiijfslen  Grenzen  sicli  bewegen  und  haben  sieb 
Ji-'se  Preise  im  Verhiillnif-j  zu  denen  des  Vorjahres 
in  gleicher  HOlie  nicht  zu  behaupten  vermncht.  Ganz 
ODj^enQgend  besciiüftigt  waren  die  für  dmi  tÜsenbahn- 
iiedart  arbeitend«D  Eisenwerk«.  Die  Stagnatioa  auf 
tan  Gebiete  des  EifeDbahnbenes  war  dte  Ursache, 
dafs  Bestellungen  fQr  Eisenbahnbedarfsartikel  nur  in 
fanz  ungenügender  Weise  gemacht  wurden.  In  gleich 
uti;.'ilnsügem  M^if-e  um  1  aus  gleicher  Ur^ache  waren 
dl»;  Lrocomotiv-  und  Waggonfabriken  nur  panz  un- 
genüjfend  beschäfligl  Aucii  hier  sind  Aul'trilge  nur 
io  geringer  Weise  ertheilt  worden  und  haben  wir 
bereits  an  anderer  Stelle  berichtet,  in  welcher  Weise 
Jbr  Ansscbuis  sich  bemabte,  bier  doreh  die  Uoter- 
sUHsDiig  des  hohen  k.  k.  Handelamlnisteriam<< 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  Bcstellungstcrmine  Ab- 
hülfe zu  scbafTen.  Zu  beklagen  ist  e?,  dafs  diese  ge- 
ringe Arbeitsmflglii  iikeit  zu  Arbeilerontla«sungen  Ver- 
aalassaDg  gab,  welrhe  um  so  empfindlicher  trelTea, 
■b  diesdbeD  in  der  vorgerückten  rauhen  Jahreszeit 
eifolfen  nobtsii.  Das  Gesch&fl  io  Mascliinea  fOr  die 
fodnstrie  und  die  Landwlrthsehaft  konnte  anter  gOnsti- 
gen  Verh5ltniss"n  geführt  werden.  Das  Inland  be- 
Döthigle  derartige  Maschinen  in  entsprechender  Menge, 
und  auch  nach  dem  Auslände,  in  [■•sondere  nach 
Rufsland  gelang  es  mehreren  l  ahrilven,  nicht  unhe- 
trlchtliche  Posten  abzusetzen. 

Der  Harkt  in  unedlen  Metallen  trug  das  ganze 
labr  biodoreb  ein  recht  angnnstiges  Gepr&ge.  Deut» 
lieber  als  je  trat  hier  die  Elraeheionng  zu  Tage,  dafs 
Kesteigerte  Nacbfhige  allein  nicht  die  Besserung  der 
Preise  im  Gefolge  bat.  Ungeachtet  des  im  L  (uT'  les 
Jahres  zu  Tage  getretenen  bedeutenden  Verbrauches 


I  TOD  usedleo  Metallen,  haben  die  Preise  unaufhArlich 

j  eine  retrograde  Bewegung  behauptet,  um  am  Sehlufs 
di  i  Jalires  das  bisher  niedrigste  Preisniveau  erreicht 
zu  haben.  Als  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  nicht 
Ueberproduction,  sondern  die  durch  die  Silberfrasfe 
in  Amerika  und  Oslasien  entstandene  finanzielle 
Sehwierigkcit  zu  betrachten. 

Knjrfer  wurde  infolge  des  grofsen  Verbrauches  tn 
elektrischen  Zwecken  stark  begehrt,  und  am  «Io  Drittel 
mehr  ah  im  Vorjahre  eintieführt  Die  Preise  sanken 
gegen  das  V'orjahr  um  7  his  8  %. 

Zink  notirte  das  ganze  .Jahr  liindiircl;  -,  !  "i  i  l.'.e 
Preise,  die  den  liefülcn  Stan  l  in  den  letzten  Wochen 

j  erreichten,  als  die  Auflösung  der  zwischen  den  scble- 
sischea»  rbeiniseben  und  belgiscliea  HQllenwerken 
bestehenden  Prodoetionsvereialtraog  eintrat. 

Blei  wurde  in  grofsen  Mengen  fflr  Kabelherslelinng 
verbraucht,  so  dafs  eine  namliafle  Importvermehrung 
eintrat;  auch  waren  die  Preise  selir  niedrig.  Am 
bcflig<?ten  trat  der  Preisrüi  kgang  bei  Zinn  ein.  Un- 
geaclilet  eines  bedeutend  lifiheren,  durch  Import  ge- 

I  deckten  Consnms  sind  die  Preise  um  25  bis  30  9o 
gegen  die  vorjährige  Notirung  gewichen. 

!  ()uecksill)er.  das  einuge  Metall,  welches  sum  Ex- 
port gelangt,  stand  das  ganse  Jahr  hindurch  sehr 
niedrig,  da  der  Handel  nach  Oslasien  durch  die  Silber- 
entwerthung  unterbunden  war  und  nach  dort  von 
Kalifornien  au.s  empfindliche  Coneurrenz  gemacht 
wild.  Die  Preise  ermiilsigten  sich  um  lH  '^o.  Nur  nach 
Deutschland  konnte  noch  dank  der  Vfjrliebe  der  dor- 
tigen Zinnoberwerke  (Qr  Idriaoer  Quecksilber  ein 

I  Export  anfrecht  erhallen  werden. 


American  lottitote  of  Mining  Engineers. 

I  Der  Verein  beabsichtigt  seine  nftchste  Versamm- 
lung gegen  Ende  Mftrz  im  Staate  Florida  absuhallen. 
Die  auf  etwa  14  Tage  bemessene  Reise  soll  den  haupt* 

!  sAcbliehen  Phosphatgruben  und  hervorragenden 
Plätzen  gelten;  die  Koiiten  ab  New  York  und  zurück 

1  sind  auf  100  /  für  den  Tbeilnelinier  veranschlagt. 


1 


Referate  und  ideinere  Mittheilungeii. 


Au  4«m  Ibjlarbnchthnl  im  Lotkr.«Iinmnl»iirfar 

Minette-Rerler. 

Seit  einigen  Jahren  wird  ein  Theil  des  Minetie- 
Reriers  auf  die  von  den  ehemaligen  Tageba  i<  u  h.  r 
rührenden  alten  AbrSume  (auch  .tipp'  gclieifsen) 
l>ehufs  Gewinnung  der  in  denselben  sich  vor^ndenden 
En«  und  Kalknieren  durchsucht.  Diese  Art  von 
Wiederausbeutung  hat  an  und  für  sich  nichts  Auf^er- 
gewahnlicbes,  denn  bei  Anfang  der  Tagebane  wurden 
Dordie  am  reichsten  MlnettefAhrenden  Felder  in  Angriff 
genommen  und  datin  ivurde  aueh  nur  die  beste  Qua- 
lilill  gefördert.  Den  \  or^u^r  erhielten  die  der  Wilhelm- 
Luxemburg- Bahn  von  Rettemherg  nach  RQmelingen 
nichstgelegenen  Felder.  Die  Normal-  und  schmal- 
spurigen Eiaenbahneo,  die  Verbindungs-  und  Rutsch- 
bahnen,  sowie  die  Abladebahnea  fehlten  danals  fast 
glndieb.  Die  Em  mnfsten  daher  per  Achse  in  den 
iplrtieb  vorhandenen  Abladequais  Uransportirt  werden, 
Bin  dort  verladen  zu  werden.  i 

Die  jetzt  überall  eingelflhrlen  schrägen  Abrutaih-  1 
fliehen  der  Quais  waren  nicht  vorbanden,  und  so  [ 


mnüiten  die  Minette  durch  Hand  und  Schaufel  ver* 
laden  werden.  Diese  Art  Ton  FOrdemng  nnd  Ver- 
laden war  jedenfalls  kostspielig,  aus  welchem  Umstand 
man  sich  darauf  beschränkte,  nur  die  edleren  Ente 

,1  versenlen.  Dazu  kam  noch,  dafs  vor  20  bis  30 
Jahren  die  Hochöfen  nur  Stückminette  der  sogenannten 
rothen  und  grauen  I^ger  verbQtteten.  Infolge  dieser 
beschrflnkten  Verhüttung,  wie  auch  der  damals  noch 
mangelhaHen  Hochofen  -  Einrichtungen  wurden  die 
Mulm-Erze,  sowie  diejenigen  des  gelben  Lagers  und 
der  Nebenlager  einfach  in  den  Abraom  geschtlttet 
i  l  al-  werlhlos  belnichlet.  Mitunter  k.irn  e^  aber 
aucli  vor,  diifs  man,  wej-'en  tingenQgender  Kcnntuifs, 
mergelige  Erze  förderte ;  las  Hangende  des  gelben 
Lagers,  das  eine  rothbraune  Farbe  bat  und  mit  Merael- 
fleäen  durchsel/l  ist,  sieht  tiämlicb  den  wirkllehen 
Minetten  tauschend  ähnlich;  unsere  Bergleute  nennen 
diese  Ablagerung  .Buch*,  und  wer  in  der  Auebentnng 
und  Formation  nicht  bewandert  ist,  glaubt  scbOnes 

Erz  vor  sicli  zu  liatn'n. 

,  Ans  all  dem  >  rlicllt,  il.if^  Ii"  früheren  auf  diese 
Art  geführten  Tagebaue  seiir  viele  Erze  und  Kalk- 
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nieren  in  dem  Abraom«  rarOckliebMit  wdcb«  jetst 
mit  VorthftU  ««ironncn  werden  nnd  swar  bMonderi 

da,  wo  die  frah>>rpn  Hnl<i<>n  noch  oiebt  dnmh  die 
Abrflnme  der  jdzitien  Tagebaue  verschflUet  sind. 
Was  diese  Nachausbeutung  noch  lohnonder  inaclit, 
sind  die  dort  oingebeltelen ,  wiederholt  erwähnten 
Kalksteine,  weli  he  heute  sehr  gesucht  »ind,  um  als 
Zuschlag  mit  den  sandigen  Minelten  verhüttet  zu 
werden.  Die  Hioelte  and  Kalknieren  des  RQmelinger 
Btkmt  «igneo  sich  aoeh  Tonflglich  zur  Tboma»- 
eMenfabritiation ,  die  von  Tag  in  Ta^  grörtaN  Ai» 
dehniing  gewinnt;  dieselben  sind  dabar  ein  sehr  ge» 
suchte»  und  geschätztes  Matererial. 

Wt'lrh  einen  ungeahnt  grofsen  Aufschwung  die 
Förderung  in  den  lelilen  Jahren  genommen  hat,  er- 
sieht man  aus  folgenden  Ziffern.  Im  Jahre  1866 
hetmg  die  gesammte  luxemborgisehe  Forderung  nur 
722059  I;  im  Jahre  1893  hatte  dieselbe  3351938  t 
uiifzuweiseii ;  die  Produclion  iial  sicii  mithin  seil  li'fiS 
mehr  als  vervierracht,  und  gerade  das  RQmelinger 
t3ecken  ist  an  diesem  Ausdehnen  der  Prodaetion  am 
meisten  beibeiiigL 

Aus  dem  Vorhergeaagten  ist  die  InangrMinalime 
der  Halden  und  Gruhen ,  wo  Erze  ond  fCelkstein  tu 
gewinnen  sind,  leicht  erklSrlich. 

Was  das  Voiknrnmi'ii  «i-  r  MinctllAtjer  dor  ouüthi- 
acben  Eisensteinfonnaliott  des  linkiTi  K.iylb;i<  liuf>'rs 
betrifft,  tO  bemerken  wir,  dafs  rlio  Ht'r/kiiiijx^n : 
Rromesehberg.  Rischelerloch ,  Uderlen,  MQbleberg- 
Hutlwrg.  Differbonr.  EHerberg.  Langengrund,  Rambour. 
Kirchberg  und  Wnb  rt  eine  vollkommene  Entwicklung 
7i>igen  und  die  reichsten  Erze  führen.  Das  HAhen- 
l'i  ofU  dieser  Zone,  von  unten  nach  oben  gebend,  ist 
folgendes: 

Am  Liegenden  Ix-findet  sich  ein  graues  Lager  von 
2.80  bis  3.50  m  Nichtigkeit,  das  Er«  von  sehr  guter 
Besehaffenhelt  fShrt.    Da«  Hangende  diesee  Lagers 

Mi  llen  mergelige  Kalke  von  1  t  i-  ITif^  m  Mächtigkeit, 
«ianii  folgt  eisenhaltiger  Kalk  vmt  in.  M  ichligkeit. 
welcher  die  Sobb'  il<'>  ifdiicn  L  iirprs  biUcl.  und  daranf 
das  gelbe  Lnger,  das  2,50  bis  4  ni  hoch  iäl. 

Nachdem  die  Kaiknieren  dieses  letzteren  Ligers 
geschieden  sind,  iileiben  f.  d.  Ar  an  reinem  Ers  SOO 
Ms  900  t.  je  nteh  der  Lage  der  Betriebe.  Dieses 
Erz  enthrilt  3*^  bis -11  "3  Ei^en,  8  bis  10  Kieselsäure 
und  ö  bis  13  Kalk.  Im  Langengrund  ist  dieses 
Lager  am  vullkommensten  entwickelt  und  liefert  die 
besten  dieser  Erze. 

Auf  dieses  Lager  folgt  Sra  starker  eisenschdssiger 
Mergel  (auch  Bueb  bei  uns  genannt)  von  rothbrauner 
Farbie,  auf  dem  Mb  ein  sweites  gelbes  TVchenlagor 
von  1.10  m  Macllti|dteit  befindet,  dann  2  m  Moigel- 
Italke  (taubes  GMleinV  1  m  gute  eisenball i^f  Kalke 
und  2  in  MiiK-tle,  mit  Kalknicren  vermi«clit.  bililen 
das  roihe  kalkige  La;:Hr.  UieffM  Lager  wird  nur  auf 
Üromeschberg,  Loderten,  Langenirrund  und  Windeln 
abgebaut  ond  liefert  Erze  von  39  bis  42  %  Eisen,  10 
bis  12  96  Kirik.  8  bis  9  X  Ktesetslnre  und  5  bis  «  9( 
Thonerde. 

l'eber  diesem  Lagfr  befinden  sich  abwechselnd 
Mergelkalke.  Eisenknlke  niil  Minetti^treilVn  uinl  Mustbel- 
kalke  von  einer  GesammlmSclitigkeil  vim  Vi  m.  2  bis 

m  sandiges  Minetllager  (umgebaut)  mit  0,.^  bis 
1  m  fester  Kalksteine  und  1  bis  2  m  lehmige  eisen« 
schQssige  Mergel  sehliefken  die  Elsensteinrormation. 

Ueber  dieser  letzteren  Infr^rn,  3  bis  7  m  mSchtig, 
wasserdichte  lebnu^'«'  blaut:  M<Tgi'!  und  etwa  3-'»  ni 
graue  MtTRi.d,  ahweclisi  ln-l  im'.  Kall  l  inken.  iJiese 
Mergel  verhindern  das  Euisickorn  ilt-r  H>'genwasser  in 
die  unter  dens-  llit^n  durchgeführten  Beiriehe. 

Am  rechten  Kaylbacbufer,  in  »Windeln*  und 
,Steinherg*  an  der  lothringischen  Grenze,  im  Haupt- 
stollen dl'-  ,S!einliTp*,  liffjt  die  Sohle  des  grauen 
Lagers  auf  einer  Höhe  von  2i^4  in  über  dem  Meeres- 


spiegel. Die  durch  diesen  Höhepunkt  gehende  Strei- 
«hong  des  grauen  Lagers  wird  allgemem  ak  Waaaer* 
linie  angenommen.   Fflr  die  Ausbeutung  dee  grauen 

l>agers  Ober  diese  Linie  hinaus  nach  Lolhringen  zu 
müssen  die  Wa.sser  gehoben  wi  rden.  Das  Höhenprofil 
der  Eisensteinfnrmalinn  in  dieser  GeiJ^nd  ist  das  oilm- 
liche  wie  am  linken  IM'er.  L'eber  dem  7  m  wasser- 
dicbtf'n  und  30  m  mit  Kalkbanken  abwechselnden 
Mergel  lagern  die  Korallenkalke,  zuerst  bis  an  20  m 
sandiger,  dann  20  m  kalkiger  Entwicklang.  In  diesen 
letzleren  finden  sich  die  Zaseblagsea^tine  und  Han* 
steine.  Die  Minetle  von  .Steinberg*  und  .Windeln', 
besonders  die  grauen,  werden  sehr  geschätzt.  Ue- 
schie  len  enthalten  aie  88  9K  Eisen,  18  X  Kalk  nnd 
7  H  Kieselsäure. 

In  der  nordastliehen  Ulehtang  gegen  den  Johannis- 

'  I  rr^  zu,  bei  Budersberjr,  DiTdelingen,  behält  die  Etsen- 
j  slemformation  ihre  Mächtigkeit;  die  Erze  jedoch 
I  ni'hmi'n  ui  iliii-r  chcmisclicn  Zu^iatninen^^eU.un/  ab. 
In  «Einzeln*  und  .Kolscbeid*  werden  s-ie  als  gut,  in 
»WOdert",  .Lanncherg*  und  .Perchesberg*  als  mittel- 
roäbig  beniehnet.  Auf  .Hesselberg*.  .Nel4ck*, 
.Rw^lieberg*,  «Herreneterberg*,  .Käleberg*  und 
,Sl6mielit*  gegenQber  dem  Johannisberg  sind  sie 
minderwerthiger  Beschaffenheit.  Die  ehemleehe 
I'nter.iuf  bung  einer  dem  grauen  Lager  in  dorSchbicht 
am  Ende  des  .Hesselbergcs*  entnommenen  l'robe  ergab 
31  %  Eisen,  17  %  Kalk  und  9  %  Kieselsflun',  Die 
gelben  Minette  dieser  letztgenannten  Abhänge  und 
Kuppen  bleiben,  mag  die  Scheidung  noch  so  gut  aus- 
gerabrt  sein,  sowohl  an  Qnalitlt  wie  an  Quantität 
hinter  denjenigen  des  .Langengrund*  weil  zorflek! 

Ein  auf fallcndi's  Vorkommen  trifTl  man  in  der 
nördlichen  Spitze  des  Hesselbergs  hinter  den  sich 
dort  befindenden  HSusern  an.  Durch  zwei  kleinere 
vor  längerer  Zeit  betriebene  Gruben,  sowie  durch 
die  jetzigen  Betriebe  und  dnreh  venehledene  SchOrf- 
graben  hat  man  feslgesleilt.  dafs  die  Lager  dort, 
hauptsächlich  das  graue,  sich  in  treppenartigen  Ab- 
rutschungen vorfinden.  Hifr  ^Maubl  man,  ein  Lager 
von  15  bis  20  m  anzulr.lTen;  in  Wirklichkeil  ist  es 
j>>doch  nur  das  graue,  von  2.30  m,  ohne  den  liegenden 
Theii,  dessen  Farbe  alle  Schatlirungen  des  Kegen- 
bogens  zeigt  Die  Erze  dieses  Lagers  sind  durch 
Brurhstflcke  von  Belemniten,  sowie  durch  zahireicbe 
kleine  Fragmente  von  Muscheln  durebsetst  und  arm 
an  Erz.  Durch  dieses  Vorkommen  gestaltet  sich  die 
Au'ibeutung  unregolmÄfsig  und  kostspielig.  Am  Ab- 
han^jo  dieses  \'ors|iruiigs  liefinden  .«ich  mehrere  .'-^cliürf» 
graben,  welche  durchweg  unreines  Erz  aufweisen. 

In  der  Schlucht  zwischen  Hesselberg  und  Kwtoeh" 

I  herg,  von  einip-m  Eigenlbümern  a  ich  ,Nöl6ck*  genannt 
fobschon  i^irh  dif^iiT  Name  im  Kala^terntrbt  vorfindet!}, 
hat  das  ^Taue  Lager  fast  dieselli'  M-'M-liaffenlieit, 
während  das  gelbe  sich  am  Ausgehenden  in  mul- 
migem Zustande  mit  Erde  überdeckt  und  wenig 
Kalknieren  entliallend  vorfindet.  Je  mehr  man  jedoch 
ins  Gebirge  vordringt,  desto  mehr  wird  dicaea  Lager 
mit  Kalknieren  durchsetzt  und  7,war  derart,  dafll  diese 
Iiis  an  ''.X  des  Lagers  ausmachen. 

Die  rnler.siichun^en  in  den  Abhängen  der  Vor- 
sprflnge  Herrenterherg,  Dollen,  K&leberg  und  Slfimicht 
haben  nnr  Erze  von  geringer  Qualitftt  ergeben.  U«s 
Liegende  des  grauen  Lagers  gegenQber  dem  Johannis- 
berg befindet  sich  auf  307  m  Höhe  Ober  dem  Meeres- 
.*piegt'l.  mithin  103  in  htSher  als  die  Wasserlinie  auf  dem 
Sti'iriberir-  Die  horizontale  Entfernung  zwischen  diesen 
beid«'n  Punkten  beträ/t  4.MI0  m,  was  ein  EinfalK-n  in 
dieser  Micblnti^.'  von  23  mm  a.  d  Meier  ausmacht.  Mit 
dem  Anslciijen  der  Schichten  nehmen  die  Minelte  an 
Eisen  ab.  In  den  DOdelioger  nnd  WoUmeringer 
Graben  wtirde  festgestellt,  da(^  die  Erze  nach  Sfld-Ost 
(Lotliriii^'tTi)  T.i  .nn  EisenKehalt  wieder  zunehmen. 
Nach  der  Bildung  der  SeJimentschicbtea  erlitt  dieser 
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Seferate  und  ktetHere  Mittheilungtn, 
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Theil  in  topo,;T3pIiischer  Hinsicitl  verschieden«  Om- 
änderütiifpn.  Das  Tlial  selli-it,  weKlu'S  auf  oiner  Höhe 
von  290  ni  liegt,  sowie  der  JoliHiniishcr;.',  'l.'^sen 
Gipfel  die  ll6he  von  422  ni  erreicht,  wurden  «Jurcli 
Eiosion  gebildet  und  von  den  über  «lern  Thal  sich 
befiadendeo  Erzschichten  in  ausgedehnter  Bieite  ge- 
trennt, nnd  xwtr  so,  dar«  an  beiden  Ufern  die  Mi- 
rette  auf  eine  grorse  Ausdehnung  hin  durch  Tage- 
bau  gewonnen  werden  kOnnen. 

Gegen  Westen,  am  iinlifn  l  lVr,  zwisrhcn  liüme- 
liageo  und  Esch,  durclisetzl  eine  Verwetfung  in  der 
Riätuog  von  35*  von  Nrnden  nach  Osten  die 
Ljger.  Sie  ist  in  einer  Lftnge  von  «twa  4000  m  nach* 
gtirieseB  and  Terscbiebt  die  l^atrer  an  d»r  Gscher  Seite 
UB  etwa  42  m  liefer.  Ferner  durclizieht,  in  prirall*'ler 
Riclilung  zu  dieser  VerwerluiiK.  vun  Lederten  nach 
Hjinil'our.  eine  Verliefung  die  I^ger,  welche  als  Achse 
einer  Mulde  liejceiehnet  werden  kann.  Üas  Einfallen 
vom  Verwurf  bis  zur  Mulde  schwankt  SwiseheD  S  bis 

4  %  von  Norden  nach  Süden. 

Die  Lager  nm  Kaylbachlhal  sind  gehohen  und 
bilden  einen  Sattel.  Das  Finfallen  »wischen  dem  Thal 
und  der  Muldenachse  heträgt  zwischen  2  bis  3  %  von 
Osten  nach  Westen.  Das  Einfallen  am  rechten  Ufer 
gebt  von  Norden  nach  öödeu  and  schwankt  twiseben 

5  nnd  5  H.  Eine  VerwerAing  von  etwa  5  m  durdisetzt 
die  DQdeiinger  und  Wollraerinirer  Gruben,  Yersehiebl 
das  Einfallen  und  begrenzt  die  Zone  des  Eaylbachthals. 


(jrofüe  Scbniledepre»se« 

Wir  vernehmen,  dafs  die  Dillinuer  Hüttenwerke. 
Ac'.  (ies.  in  Dillin^'en  a.  d.  Saar,  der  Kalker  Werkzeug- 
maschinen ■  Fabrik  L.  W.  Breuer,  Scliuinai-Iier  Co. 
eine  Si  hmiedepresse  von  8  bis  10  Millionen  Kilo;,'rainn) 
Dmck  nach  den  Patenten  letzterer  Firma  zum  Schmie- 
den von  Panzerplatten  und  der  gröfsten  überhaupt 
Torkootmenden  Schmiedestücke  in  Auftrag  gegeben 
haben;  es  wird  diea  die  mlchUgst«  Scbnieaepresse 
aif  dem  Festlande  sein. 


BleaenfiillliMinMr. 

Von  AdoK  Koch  in  Kern^cliei  I  i>t  ciiie  iir  io 
HiemenfHllhammer-Gonstruclionzum  Patent  angemeldet 
worden,  welche  sich  von  den  btsberigen  Systemen 
mecbaniach  betrieb«ier  Hfloimer  doreb  ihre  Einfach- 
heit, Billigkeit  nnd  geringe  Reparalarbedaritigkeit, 
verbunden  mit  leichler  und  sicherer  Handhabung, 
vorlheilhafl  unterscheidet.  Ein  besonderer  Hammer- 
fOhrer  isl  hierbei  nicht  erf<>rd>  rlirli,  da  die  Br'dieninii; 
des  Hammers  sehr  bequem  durch  ileii  Schmied  se||i>t 
erfolgen  kann,  falls  das  Sclimicdestück  nicht  all/u 
schwer  ist  In  letzterem  Falle  kann  ein  ungeQbler, 
iagendKeher  Ariieiter  die  FOhrung  besorgen. 

Der  neue  Hammer,  dessen  Falllinhe  beliebig  grofs 
feniachl  vt'erden  kann,  (gestaltet  iiarli  Bedarf  die  Aus- 
führung schneller  nnd  lan^'sanier,  leichter  und  starker 
SchlOge,  sowie  ein  Pariren  des  herahfdilendea  BArs 
in  jeder  Höhe;  auch  kann  die  Fallhöhe  durch  einen 
sehr  leicht  Tersteilbaren  Anschlag  zweckenl^recbend 
begrenzt  werden.  Der  Raumbedarf  Ist  oilntmal,  nnd 
ein  besonderer  .\ntrieb  des  Hammers  durch  Riemen 
oder  dergl.  eutb'-iulicli ,  da  er  direcl  unter  der  trei- 
benden Tran$imissi<>ii.^\ve|jü  autgestellt  werden  kann. 

Infolge  dieser  Vorzüge  bildet  der  Kocbsche  Riemen- 
Ulbammer  Dicht  nur  einen  vollgflltigen  Ersatz  für 
die  bi!<her  benutzten  Hammerconslructionen ,  wie 
kleinere  Dampfhftmmer,  Frictionsh9mmer,  Fdlihflmmer 
mit  Dampf-  und  sonstiger  Ai>lrieb>vo)  rirhtuiii;  u.  s.  w.. 
sondern  ial  aucli  ganz  besomierd  für  UeseuLscIiuiiede- 


reieu  geeignet.  Hierbei  isl  zu  erw&hnen,  dafs  jeder 
vorhandene  Fallhammer  leicht  nach  dem  neuen  System 

umgebaut  werden  kann. 

Wie  aus  utiletisteh''n(ler  Abbilihiii^  ci.-ichllich, 
i.st  der  zwischen  KiihrungsstunK'en  FF  auf  und  ab 
gehende  UamnierbAr  B  an  einem  Hiemen  R  befcsti^'t, 
der  Qber  die  auf  der  rotirenden  Welle  W  sitzende 
SclMtbe  8  fpiA,  An  dam  anderen  Ende  dieses  Rie- 
mens ist  das  Gewicht  O  angebracht,  welches  in  den 
Stangen  sx  gefQlirt  wird.  Ein  zweiler  Aber  die  lyeil- 
rollen  /  /  ijehender  Bienien  r  verbindet  beide  Enden 
des  ersleren  derait,  dals  derhellie  in  der  gezeichneten 
Stellung  von  der  Scheibe  S  abgehoben  ist.  Beim 
Andrücken  des  Biemens  R  auf  diese,  vermittelst  der 
durch  Handhebel  U  oder  Fulstritt  1  bewegten  FQh- 
rungsrollo  f,  wird  dnnb  das  Gewldit  O  swiachen 
Riemen  nnd  Scheibe  eine  ao  starke  Reibong  erzeugt, 


dafk  der  Riemen  mitgenommen  und  der  daran  t)c- 

festigle  Hammerliflr  geboben  wird.  Bei  Bilckwiirls- 
bewe^'un^'  der  Bolle  f  wird  iler  Bienien  R  vermit- 
telst r  von  der  Sehi  ibe  ali^-elioben,  die  Reibung  hört 
auf  und  der  Bär  fallt  herab.  Durch  mehr  oder  we- 
iiitcer  vollständiges  Abheben  des  Biemens  wird  ein 
schnelleres  oder  langsameres  Fallen  des  Uammerblis 
enridt.  Letstwer  hebt  sich  so  lange,  bis  das  Gewicht 
O  den  leicht  TOrstellbaren  Anschlug  A  berührt,  und 
isl  es  dadurch  ermöglicht,  die  Fallhöhe  sditiell  ziveck- 
enlsprecliend  einzustellen.  Die  dun  h  den  HatidttriH' /i 
zu  bewegende  und  entsprechend  der  ietveitigeu  Fall- 
höhe verstellbare  Klinke  k  dient  Bum  UaltaQ  des  BAra 
in  seiner  bOcbslen  Stellung. 


Schutzmittel  fQr  gnfs-  und  schmiedeiserne  RShren« 

in  einem  auf  der  Versammlung  der  »American 
Society  of  Meehanical  Engineers*  gehaltenen  Vorträge 
wies  M.  P.  Wood  auf  die  Schwierigkeiten  hm, 
solche  Schmied-  oder  gufseiserne  Gas-  oder  Wasser- 

leilungenj gegen  Corrosion  zu  i>chüt/.en ,  welche  in 
1  Schlacken   von  Hochöfen ,    Walzwerken   u.  s.  w. 
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verlegt  sind.    Zwar  gewälirten  Ueberzüge  aus  Pech-  [ 
miscbun^^en  einigen  Schulz,  allein  der  Temperatur- 
wectuel,  der  Sehwefelgebalt  der  üelibcke  oder  Asciie 
und  die  Porosität  jenes  Meteriale,  welelie  die  Cireo« 

latioii  von  Liifl  uml  Fniichtit'kcit  li^günstiRt.  machen 
in  VerbinduiiiT  mit  den  ViliralioiiPii  der  über  dem 
liohre  sich  bewegenden  Transpiirllalimiu^'t'  jenes 
Schiitzmiltel  nahezu  illusorisch.  Wood  empiieblt, 
die  RobridtnDgen,  woraus  auch  sonst  ihr  Ucbenug 
bestehen  meg,  mit  einer  Tbooscbicbt  za  umgeben, 
welche  bei  RAhren  Ton  unter  80  bis  95  cm  Dnrcb* 
messer  die  GrArse  d(^R  letzteren,  und  bei  grßfseren 
Lt.'ilunp<'n  deren  Hallmifjser  als  StÄrke  besitzt.  In 
Ut'i'u^  auf  die  Fiag<'  des  Schul/es  iJer  Leitungen  gegen 
elekUulv tische  Einwirkungen  isl  Uedner  der  Ansicht, 
daf^  tür  ilic  .VlulTendichtungen  Porllandcement  ver- 
wendet werden  solle  i  fiberbaopl  sd,  trotx  laogjftbriffer 

ßnsliger  Erbbrungen,  Iblkmortd  und  hydrauliseher 
meni  als  Schutzmittel   gegen  RostbildUDgen  an 
Eisen  und  Stahl  unter  gewissen  Verhältnissen  in  Fach- 
kreisen noch  l>ei  weitem  nicht  hinreichend  gewürdigt. 
<,JoariiAl  fOr  G>sb«Uachtaag  und  WM*mv«»orgunf* 

i«M.  &  m.) 


BafslMl^S  Eneui^nlüse  an  (t'urselson,  Steh!  und 
KIscM  Im  Jahre  189». 

In  204  Falirikeii  wur(i«»n  erzeufjt ;  (Jufseisen 
(•.9  543360  Pud.  Eisen  2S  720  171  Pud.  Suhl  M:m4bl 
Pud.  Die  Production  Fialanda  i.st  nicht  einbegrilTeD. 

Nach  der  Berechnung  des  Bergdepartements  ist 
das  Schmelzen  von  Gufseisen  für  das  Jahr  1892  auf 
^3  Mülionfti  Pud  ffstvieselzt,  tbiglich  würden  im  Jahre 
]^'.K'>  1,H  M  llior.iii  l  ud  mehr  geschmolzen  sein.  In 
den  Jahren  IW2  bis  1891  wurde  GuTseisen  gescbtnolzen : 
Päd  Ptod 

1882  .  .    28  237  027    18*'7  .  .    37  3?9  271 

1883  .  .    29  40(5  931    l>^ys  .  .    10  71.5  676 

1884  .  .    311i'5t;i2    1!^^9  .  .    45  1-0 .30,-, 

1885  .  .   32  205  504   1890  .  .   56  5ti0  074 

1886  .  .   82484417  1891  .  .  01889738 

Die  Production  von  Eisen  und  Stahl  in  den 
leisten  sehn  Jahren  stellte  sich  wie  folgt: 


Stahl 

l'ucl 

Pud 

•  AAA 

aDOS    •    •  « 

18  161  HIO 

15  120  242 

1888  .  .  . 

19  707  294 

1.5  o45  984 

1884  .  .  . 

22  1 14  1<)0 

12  6:^5  197 

1IIB5   .  .  . 

OO  1  1      OC  1 
£6  1  1  (  di^i 

11  l  tb  Ii  1 

1886  .  .  . 

n  161 348 

14  761  329 

1887  ..  . 

28  SSI  902 

1876S587 

1888  .  .  . 

22  255  332 

13  570  735 

1889  .  .  . 

26  11«  379 

15  795  752 

1890  .  .  . 

26  445  545 

28  102  797 

1891  ..  . 

27  351  715 

26  463  842 

Die  Bedeutung  der  Production  von  Schienen  ist 

aus  folgender  Aufsl(?llung  df-r  verschiedenen  Ver- 
arbeitung des  Stahls  wahrend  der  letzten  zehn  Jahre 


Muehen: 

8UhlhI«che 

Stahl 

SUblsehimsD 

SwtiMlaU 

inBUUtm 

Päd 

Po« 

1881 

■ 

• 

18611872 

93  911 

198  39^! 

18K2 

• 

« 

9  856  805 

432  939 

342  72ü 

1883 

e 

7  854  875 

m)  010 

432  352 

1884 

• 

• 

5  998  617 

1  103  833 

372  843 

1885 

• 

• 

5  831  669 

1  405  643 

234  226 

1886 

* 

• 

6  959748 

1148940 

568888 

1887 

♦ 

• 

5  809  672 

2084889 

1865754 

1888 

8847  945 

1  221  265 

1  290  559 

1889 

• 

5  394  338 

2  948  G69 

983  346 

1890 

10  140  874 

3  8:^3  626 

1  276  353 

1891 

• 

• 

10  501531 

5  289352 

2198  546 

Im  Jahre  1898  wurde  nach  RnfUand  emgefQbrt: 

Gufseisen  in  rohem  Zuslando     9  799  000  Pud. 
desgl.  in  bearbeitetem  ZusUnde  21787  500  . 

susammen  81  586500  Pud. 

Der  Verbrauch  von  Gufseisen  in  Itufsland  im 
Jahre  1893  iSfst  durch    lolgfiide  Zahlen  aus- 

drücken : 

geschmolzen  in  Uuraland  .  .  .  70  863  840  Pud, 
eingeRlbrt  aus  dem  Auslands  .  31586  500  , 

zusammen  ,  lü2  450  340  Pud 
oder   ungefähr  0,85  Pud   auf  den  Einwohner.  In 
Frankreich  betra^,-!  I-  r  \  >  i  l  tauch  3  Pud,  in  !)•  iitscli- 
land  5  Pud,  in  l>cl^'ie[i  lu  Pud,  in  Grofsbritunnien 
11  Päd  auf  den  Einwuhner. 

(„DantoehM  Haa4«tMMhiv'  IIM,  &S600 
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Dr.  G.  HoUmQtler  und  Dr.  Kurl  Köhler, 

ZeUscIirift  für  lalfhiff.^^'  J,  "'hi  re  Schulen,  6.  Jahrg. 
1.  u.  2.  Heft.  Leipzig  1894,  B.  G.  Teubner. 

Die  vorliegende  Zeitschrift,  deren  Hauptaufgabe 
darin  l  i-lel.l.  den  inneren  Ausbau  des  lateinlosen 
Schulwesens  zu  fördern,  ist  mit  dt»m  (i.  .lahrita-ig  in 
den  bekannten  Teubnerschen  Verlag  in  Leipzig  über- 
gegangen und  unterscheidet  sich  von  den  vorher- 
gehenden /abiftngen  nur  durch  einen  reicheren  Inhalt 
und  bessere  Ausstattung.  Die  Tendens  ist  dieselbe 
geblieben,  namentlich  auch  nach  der  Richtung,  dafs 
dif  Hokrinijirunp  anderer  Scliulfornifti  und  ander- 
wcili^iier  Vereinsbeslrebungen  auf  ilrni  Gi-biele  ties 
höheren  .Scbulu f^-ens  streng  aiHh"»^clil<>s'iiMi  bleiben 
soll.  Das  sind  VorzQge,  die  uns  bestnumen.  aucii  die 
Kreise  der  Industrie  auf  die  Zeitschrift  aufmerksam 
m  maehen  and  eia  um  ein  wobiwoUendes  Intereese 
flir  dieselbe  um  so  mehr  lu  bitten,  als  der  erste 

Redaclpur  lii  rsr-lhf-n,  Direclor  Dr.  G.  Hohmülii  r  in 
Hägen,  nullen  uu  praktischen  Lt-beu  stehend  die  Üe-  j 


dürfnissc  der  Industrie  auch  auf  dem  Gebiete  den 
Schulwesens  kennt  urd  mit  grofsem  Geschick  tu  ver- 
treten mit  Erfolg  bemfliit  ist       Di«  SedaetioH. 

Stalislüche  ZusammendtUung  über  JMei,  Kupfer, 
Zink  vnd  Zinn  Yon  der  Melnllgesellscbafl 

Fraiikfiut  a.  M.  in  den  Jahren  1889-1893. 
Die  Zusamnienslelluiig  umlafst  die  Erzt-ugunfe'  und 
den  Verbrauch  der  vier  unedlen  Metalle  in  den  ein- 
seinen L&ndern,  sowie  die  jährlichen  Durchschnitts- 
preise der  genannten  Metalle. 

Jnhreifhericht  über  dte  Leidungen  der  chemischen 
Technologie  mit  betonderer  Berücksichtiijung  imr 
Geirerbestatistik-  für  das  Jahr  1893.  Heraus- 
gegeben von  Ur.  Ferdinand  Fischer. 
Leipzig  1894,  Verlag  von  Otto  Wigand. 

..er  ViMltCk'pn(ieXXXl.X,R;i:i:l,  h.  ■/•.v  XXIV  .Tahrgang 
der  neuen  Folge  des  ursprüngiicii  von  lt.  von  Wagner 


^  kj  i^Lo  l  v  Google 


L  hnvmr  1895. 


herau«ircgebt>nen  Jahresberichts,  behandelt  auf  1272 
Seiten  uDd  in  IX  Gruppen  eingelheiit  die  Fortschritte, 
welche  auf  allen  Gebieten  der  chemischen  Technologie 
«fhrend  des  Jahres  18i)3  zu  vemiehnen  waren. 
Dan  Bafa  rind  altein  100  Seiten  lewidmet»  dabei 
daä  illerdliigi  flwt  nnr  dim  dcubehea  FledunUnngen 
und  die  deulsclien  PUeattcliriheD  iMrOcIeicbtigt 

wonlen. 

Der  Jahresbericht  würde  unseres  Ri\n  hlens  selir 
gewinnen,  wenn  er  gerade  der  auslänJisrhen  Farli- 
Ittentnr  mehr  Aufmerksamkeit  schenken  wilrd-.'  I  m 
Riem  bierfOr  su  MhAflen,  könnte  eine  etwas  gleich* 
nlAJtei«  Vertbeilung  d«e  Slofliw  vorfeaomroen 
werden. 


Ferner  sind  der  Redaction  «^(efBngen  nod  bleiben 
der  Besprechung  vorbehallea: 

Aug.  Scherl,  Am  iß»ial*riitm  EiHeiiburg  und  da$ 
SdmMf^puntititm,  Berlin  1894,  Aag.  Scherl. 


Chr.  Finger,  Amtsrichter,  Da9  Stiehsgeset»  zum 
SdU^derWaartiibegei^nungmvoml2.Mail894. 

Nebst  Ausführungsbestimmungen.  Berlin  1695, 

Franz  Vahlcn.  Orhiinden  3  c4?. 

Dr.  H.  Albrecht,  Handbuch  der  praktisnhm  Ge- 
Ktrhehygiene.  Mit  mehreren  hundert  Figuren. 
Berlin  1894.  Rob.  Oppenheim  (Gutt.  Schmidt). 
1.  u.  2.  Lieferung  ä  4,50  Ut, 

\  Die  Ge>ft:e  und  VerorrlntDtqi'»,  hffreffend  den 
I  Betrieb  der  ßeiyieerke  und  der  damit  verbundenen 
I  Anlagen  im  /Vmi/WmAm  SUut,  FOr  den  prak* 
tischen  Gebrauch  sysleniatisch  zusarnmengeelellt 
von  C.  buff,  Königlicher  Bergrath.  Zweite 
Aoflage.  Besen  1898,  Druck  und  Vcrfaig  von 
G.  D.  Bidekcr.  Preis  8,50  (4(,  gdHinden  4  tS. 
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Gntahoffnungshiitte,  Artienrcrein  fiir  Rert^ban  und 
HBttenbetrieb  xu  OberhaaMn  2,  Bbeinland. 

Aus  dem  Vorstanddbericbt  Ober  das  Oeschäfls- 
jabr  1893,94  theilen  wir  Fult!.ndes  mit: 

,Die  in  unserem  voriähiigeri  Bericht  aui-gespruchene 
BefQrchtung,  dafs  der  Pieissturz,  welchen  die  Walz- 
wnrkserzfugnissse  erlitten,  seinen  Tiefpunkt  noch  tiiclit 
erreicht  zu  haben  idieine,  ist  leider  in  volK-m  Mafse 
eiBgetroflien:  die  Yoa  nnt  im  GesehUlsjehre  1808/94 
«inelten  Verktafspreise  weisen  gegetiflber  dem  CrlAse 
im  vorhergegangenen  Jahre  für  die  Tonne  '  inen  ROck- 
pnt'  auf  von  3  bis  12.^  fOr  ferlige  Wal/wt  rk^er/^-mjnisse 
and  von  nitui  3  für  iialliferlijie  Waare.  Dieser 
Preisröckgang  vollzog  sich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Geschäftsjahres;  mit  dem  Beginn  des  Kalenderjahres: 
1894  fing  das  Geecbift  an  sieb  zu  beletwn.  Diese 
AoArlrtsbewegung  ward»  nDterstOtit  dnreh  den  mit 
dem  20.  Mftrz  ds.  Js.  in  Kraft  getretenen  deuLsch- 
nissisehen  Handelsvertrag.  Wenngleich  zwar  dieser 
Handelsvertrag,  der  erfrculii'lierwei-,o  unter  der  Mit- 
wirkung hervorragemii-r,  iui  praklischea  Lebnn  sieben- 
der Fachmänner  /.ust&nde  gekommen  i?t,  einen  «  es. ent- 
liehen unmittelbaren  F.influfs  auf  die  Absatzverhält- 
Biwe  des  rheinisch  -  westfälischen  Eisen-  und  Stahl- 
Crobgeirerbes  kaum  aosOben  dOrfte,  so  sind  doeh 
die  nlttellwren  Yortheile,  die  diesem  aus  dem  Handels- 
verlrage  voraussichtlich  erwaclisen.  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Hedeulung:  das  we*lfalischo  Kleineiscn- 
gewerli- ,  iI  i-  frillier  an  HulVilarnl  Vitien  liedentenden 
Abnehmer  besafs,  wird  das  durch  den  Zollkrieg  ver- 
loren gegangene  Absatsgebiet  zurni'kzuerobern  suchen 
und  in  die  Lage  kommen,  als  stärkerer  K&ufer  auf 
den  rheiniseb-weetlBliseben  Bieenmarkt  anikatreten. 
Auf  der  anderen  Seite  werden,  was  liereits  in  be- 
deutenden) Umfange  geschehen  ist,  die  oberschlesischen 
Hüttenwerke  wie  früher  vvi'  iii'i-  ^;ror^e  Men^jen  nach 
hufsland  ausfüliren  krmtH'ti  uiul  damit  zur  Entlastung 
des  heimischen  Marktes  beitragen.  Leider  bat  sich 
die  günstigere  Marktlage  wieder  erheblich  abgeschwächt 
and  sind  zur  Zeit  dm  Preise  fQr  Stabeisen,  Träger 
lud  Bleche  dorehaos  nngenOgend.  Andeteraeits  haben 
rieb  die  Koblenpreise  inloig«  der  BOdong  des  Syndicats 
befestigt,  und  wenn  wir  in  der  Lage  sind,  noch  einen 
zufriedenstellenden  Abschlufs  vorlegen  zu  können, 
?fi  l  at  '  ii  hierzu  <lie  Er^:Hhni»se  unseres  Kohlenberg- 
baues, auf  die  wir  mit  Befriedigung  zurQckblicken 
kflnnen,  nklit  nnweaentiich  beigetiigen. 

L» 


i  Aus  dem  RechnungsalMcblufs  vom  30.  Juni  1894 
j  ^lii**^  Gewinn  von  1843  923.63  Jl  gegen 

j  1 8288SS.SS  J[  im  Vorjahre.  Nach  Abzug  der  seitenfl 

<\bh  .\uf8ichtsraths  nach  Mafsgabe  des  %  28  der  durch- 
Keselienen  Salzungen  festgestellten  Ahschreibnngen  in 
Hohe  von  1  0'20  0'.»0.:{0       ^-epen  lOnoOOO  ,#  im  Vor- 
jahre und  der  sat/ungsniäisjgen  Uelterwcisung  an  die 
]  HQckiage  in  Hiilie  von  3238:5,33  ,M  gegen  denselben 
I  B^'trag  im  Vorjahre,  verbleibt  ein  Reingewinn,  wie 
im  Vorjahre,  von  741 450  «d».         beantragen,  diesen 
Heingewina  wie  folgt  sn  verwenden:  a)  5  96  Diridende 
für  diePrioriUts-Actien  La.B  mit  501450  J(,h)  4% 
'  Dividende  für  die  Aclien  l,a  A  mit  240  000  zu- 
sammen 741  450  t<^.     Der  Gewinn  Vortrag  l)eträgt  aus 
l^S'j      Teil      4>i      aus  1890/91  260887,88  «d(,  in- 

Ieammen  762öd3,ti3  t^. 
Im  GesehSfIfjahre  1898/94  ist  die  Hervorbriogung 
von    Walzwerkserzeugnissen    um    14,2  %  ,    die  Er- 
zeugung von    Maschinen ,    Dampfkesseln ,  Brflcken, 
(lUfswaaren    u.  s.   \v.   3.'l,  1  f-,.  ,    die  Kohlenförderung 
7.4  ?t)   und  die   Eisenerzjjewiiiiiung  4,0  %  g»'stiegen, 
dagegen  die  Roheisenerzeugung  0A%  und  die  Kalk- 
sleingewinnung 3,3  ?(,  gefallen.     In   1893  94  waren, 
ebenso  wie  im  vorhergegangenen  Geschäftsjahre,  dareh» 
scbnitUieh  7,1  Hochofen  im  Betrieb.  Die  Steigerang 
der  Hervorbringung  von  Walxwerluerzeagniasea  ent* 
'  ffilll  fast  aus>rhli«.'l-lir*i  auf  Walzwerk  Neu-Oberhausen, 
«las  eine  MLbr'  rzeUjiun^  üii  f-rliger  Waare  von  19.4  % 
aufzuweisen  bat.  wogegen  die  Steigerung  bei, Walz- 
werk Überhausen  nur  1.6  %  belrägl.    Aufserdem  hat 
das  Walzwerk   Neu-Oberhausen  an  Walzwerk  Ober- 
hausen  an  halbfertiger  Waare,  als:  Blöcke,  Brammen, 
Knflppel  and  Platinen  8.3  %  mehr  geliefert  als  im  Vor- 
jidire.  Die  bedeutende  Hehrerzeuguog  der  Abtheilang 
Sterltrade  ist  begrOndet  in  der  flotten  Beschäfligung 
«ämintlicher  FJftrieb*>,  sorlann  aber  in  <l<'tn  l'instande, 
dafs  die  Weiciisclhrncke  bei  Fordon,  die  un  N'orjahre, 
weil  in  der  Anfstelluntr  begriffen,  unb'r  die  Bestände 
aul'genoniinen  war,  zur  Vollendung;  und  Verrechnung 
gelangle.     Von  der  Kohlen-Mebrförderuiig  entfallen 
I  auf  Zeche  Oberbausen  7,8  X,  auf  Zeche  Osterleld  9.8  S 
I  nnd  auf  Zeebe  Ludwig  0,8  96.   Die  Erzfhichten  haben 
eine  weitere  Ermäfsigung  leider  nicht  erfahrpn,  so 
1  dafs  wir  Minetlefrz»'  nur  in  sehr  bjschränktein  Unit'ang 
beziehen    konnten    und    ;,'e/\viini<''n    wari'n,  unter 
1  Schädigung  des  Nalionalverioßgens  grol'se  Mengen 
I  anallndiseher  Bne  so  kaufen. 
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Die  dringend  nothwend!ge  KanaKiirnng  der  Mosel. 

die,  wie  wir  des  nf'.  ]  i  n  schon  ausgefOfirt,  ein'«  Lebens- 
frage (ür  die  niedfrrli<-un-5cli-\vPHtf5!i<clie  lliiclKt^niiidii- 
slrie  bildet,  ist  auch  im  Geschäftsjalir  f  4  in  keiner 
Weise  gefördert  wordt^n.  Uafs  der  von  der  KöriiKli''tie'i 
StaaUrek>'it^rung  dein  Landtage  der  Monarchie  vor- 
Relegte  Entwurf  «ines  GMetsa,  betreffend  den  Bau 
eines  Schiffahrtskanal«  vom  Dortinand*Ems*Kan«l  nach 
dem  Hhein  vom  Mause  d^r  Ab^ieordnelen  abpflphnl 
worden  habi-n  wir  b'ldiafl  bedauert.  Dem  ali- 
gelehnteri  Geselzet)lwurf  war  liekutniHu  li  diis  Projeot 
IV,  die  sfldliche  Emscher-Linie,  zu  Uriinde  gelegt,  das 
unter  Führuntr  de^  Magistrats  der  Stadl  Dortmund  zu 
Gunsten  des  Pr(Mecl8  I,  der  Lippe-Unie.  hehig  be- 
klni[rft  wird,  mr  hoffBn  jedoch,  dab  die  Königliche 
Siaataregiening  auf  der  Anaf&hnuig  der  Siidemscher- 
Linle  beharren  und  in  der  nftchsten  Tagun<;  des 
Prenfsiachen  Lruidlaj-'s  ufn  in  der  vorijren  TaKun^r 
einifebracliten  'iiselzentwui  f  nochmals  iinverrmderl  zur 
Vorlage  briiit.''-n  wird.  Die  Ausl'ühruiij,'  der  Lippe- 
Linie  würde  un^  zum  Vortheil  von  Dortmund  schxver 
sehidifeD:  der  Dortmunder  Batirk,  der  einen  nalflr- 
Kcbea  aeograpbiacbea  Vorapning  nach  Osten  bat, 
wOrde  sieh  Im  PaHe  der  Kanalistmng  der  Ltppe  auf 
Kosten  der  nbri;;in  Rczirk-'  aurh  einen  Vor.-^prung 
nach  Westen  erobern,  den  i-r  i.  Z.  iiiclil  l>e?ilzl  und 
ZU  dem  snin«'  '/fD/rapliix-hi-  Ln^--*  iliii  niilil  l)i'ie(titi^i:t, 
[>io  Emnaltme  lür  verkaufte  Lrzeu^'nisse  betrug 
im  (;.s(  liäil-j.thr  1893  94  31864.mi3  feßen 
2969i)4ti2,07  im  Vorjahre.  FOr  Neoaalagen  wurden 
im  abgdanrenen  OeschBflqahr  1000000,97  Jt  auf- 
gewendel.  Die  KohlenfSrderung  betrug  in  1893/04: 
aa>l  175534  t  geilen  1004  317  t  im  Vorjahr,  mithin  in 
I898i'94  mehr  si  217  1  =  7.4%.  Von  dieser  Mehr- 
iDtderuiitr  enlliill«  !! :  auf  Zerhe  ( tl-erliausen  30  942  t 
—  7,M  v  .  auf  Zeth«'  Ost.  rb-Id  4Ü067  t  =  9.3  auf 
Zeche  Lud wi-  120S  t  =  c.H  ?«.  zusammen  81217  t. 
Mit  darebschnittlirh  7.1  im  Betrieb  befindlichen  Hoch- 
Ofan  wurden  in  1893,94  258089  t  Roheisen  erblasen, 
gegen  250 171  t  in  1892/98.  somit  weniger  1082  t  — 
0,4  %.'  Aus  der  vorgleichenden  l'ebersicht  öbi-r  die 
Erzeugung  in  den  verschiedenen  Ge^cliäflüjaliren  Iheilen 
wir  die  letzten  Rubriken  mit: 
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„Zur  .\ustührutik;  verblieben  am  L  Nov>'mlier  1894 
ati  .Aufträijen  ins;;('sammt  108  065  t.  IJit  Vi-rein  be- 
schäftigte am  Juni  1894.  ausschlietslicli  der  bei 
tier  Rasener/f  t  >,  ituiuii^,'  und  mit  Aufstellungsarbeiten 
beschäftigten  Leute,  an  Ueamteu  und  Arbeitern  10799 
««gen  10017  am  Sehloii  des  Vonabres.  Die  Zahl 
der  auswärts  mit  AtUstellnngsarberten  beschftftigten 
Arbeiter  bezifferte  sieh  am  80.  Juni  1894  auf  212 
gegen  344  ra  ib  rselben  Zeil  des  vorlierjregangenen 
Jahrn«.  Lütin'^n  und  Gehältern  wurden  im  Ge- 

holialNj.i  :  1-  ti  bezahlt  11  IM)  123.'.»'.i  ^>-^>-ii 
10«i8SU4Ü,u3  lui  Vi)i jähre.  Im  aliu'elaulenen  Ge- 
iichäfl-sjahr  zahlten  wir:  au  Einkommenssteuer  58  550  J(, 
an  Gewerbesteuer  14935.33*4^.  an  Grund-  und  Gebäude- 
steuern  5982,04  J(,  an  Gemeindesteuern  171 998,86  Jf, 
zusammen  an  Steuern  l'öl  462.13  an  Beitragen 
zur  Kranken-  und  Pensioaskasse  77  184,75  an  Bei- 
trigen  nur  Knappsehaftakasia  I28M7,41  «(V,  an  die 


rbeinisch-westfäliM-he  HQtten-  und  Walzwerks- Ueru Ts- 
genossenechaft  (Heilrag  für  d  i^  Kalenderjahr  1893) 
92 054,58  an  die  Knappsctiafis-Herufsgenossenschaft 
(Beitrag  für  das  Kab-nderjahr  1893)  102721  an 
die  Invalidiläts-  und  Allersversicherungs- Anstalt 
71747,14c#,  an  Bergwerkssteuern  127  798,77  .S,  ins- 
gemmmt  8^21&,78  Jt,  mithin  einen  Betraf,  der  di« 
Dividende,  welch«  imaar«  ActionAr«  beii«hen,  nichl 
unerheblich  ftbentdgl  nnd  der  5.28  9<  des  Aetlen« 
kapitals  darstellt.* 


Pkowdz«  Aetlni-Q«MllMhalt  fBr  BerglNni  wni 
■IttoaMHel»  In  Laar  M  MnrL 

Dem  Directioitsberichl  fOr  1898/94  entnehmen  wir: 
.Die  am  Schlüsse  unseres  Torigjfthrigen  Berichtes  aus- 

gesprnrln'iic  HolTiiung,  dafs  es  gelingen  werde,  unseren 
I  \V»uken  au-ii'icbende  Arl)eil  zu  verschaffen,  ist,  be- 
I  sonders  in  li.'trelT  der  HOtle  zu  Laar,  voll  und  ganz 
in  Erfüllung  gegangen  und  sind  wir  infolgedessen  ia 
der  angenehmen  Lage,  Ihnen  heute  eia«ll  ▼«rbiltnifs- 
mäfaig  gOnstigen  Abschluüi  fOr  das  Tetfangaoe  Jahr 
vorzulegon.  Die  in  dem  ersten  Semester  herrsehende 
stille  auf  dem  Eisenmarkte  wurde  gegen  Ende  des 
Jahrni  1H93  durch  crßfsere  Lebhaftigkeit  unterl>rochen. 
.s'i  dalV  ili''  mit  Eti(b'  di's  J.ilires  ninti ''ti: iiiio  AuHösung 
des  Waizeis-ensyndicals  fast  ganz  ohne  den  befüichleten 
Einflufs   auf  die  Eisenpreise  blieb  und   es  gelang, 

Kofae  Abschlflss«  in  Halb-  und  Ferligfabricatea  im 
lande  zu  machen.  .  Wesentlich  trug  zur  Befestigang 
des  Marktes  der  Ahschlufs  des  ruasischen  HandeU- 
verlrags  bei,  der  nichl  nur  das  Vertrauen  in  die  B«- 
si;indi^:keit  des  Marktes  iiob,  sondern  auch,  bt'sonrl,.  i  s 
den  in  den  östlichen  i'rovinzen  gelegenen  UVrken, 
Gelegenheil  gab,  grofse  Quantitäten  an  Walzeisen  um! 
anderen  Stahl-  und  Eisenfabriculen  nach  iiufslatid 
abtusetzen  und  dementsprechend  den  deutschen  Harkt 
ZU  entlasten.  Hiervon  abgesehen  blieb  die  Loge  de« 
Geaehtfls  mit  dem  Auslände  eine  wenig  znfrieden- 
stellende.  Sowohl  in  Eisenbahn-  wie  in  Schiffbau- 
malerial,  in  Draht  und  Handelseiseu  war  die  Nach- 
frage auf  dem  ausländischen  Markte  eine  schwache 
un<)  nur  zu  verlustbringenden  Preisen  die  Möglichkeit 
zu  AbsciilOssen  gegeben.  Wie  oben  angedeutet,  konnte 
die  Hatte  zu  Laar  mit  nnr  geringen  Unterbrechungen 
in  allen  Tbeilen  in  flottem  Betrieb  g«h«ltflo  werd«n, 
dagegen  hatte  die  Hfltte  zu  Eschweiler  -  Aue  häuflg^ 
unter  Mangel  an  Aufträgen  sowohl  in  der  Radsatz- 
fabrik wie  in  dem  Blechwalzwerke  zu  ieiiir-n.  Die 
Hocbofenwerke  zu  Ber>/e- B(ubeck  uiui  Kupferdreh 
wurden  in  jjleichem  Umfange  betrieben  wie  iiFi  Jahre 
vorher.  Wähn-nd  des  ganzen  Geschäftsjahrs  war  der 
Betrieb  auf  allen  Werken  von  gröfseren  Störungen 
frei,  bis  gegen  Ende  desselben  am  20.  Juni,  ans  niclit 
aufgeklArten  Grflnden,  das  Dach  Ober  dem  Themas- 
'  werke  mitten  im  Bt^triebe  zusammenbrach  nnd  leider 
3  Arbeiter  ersehlu^',  während  4  andere,  glflckliclier- 
w>-ise  nur  leiilit,  verletzt  wurden.  Der  materielle 
."^cliudeu  und  die  Störung  war  ziemlich  bedeutend,  da 
der  Betrieb  des  Thomaswerks  vollständig  unierbrochen 
wurde  und  erst  am  18.  Juli,  uud  zwar  unter  freiem 
Himmel,  wieder  aufgenommen  werden  konnte.  Di« 
Wiederherstellung  des  Gebäudes  im  Laufe  des  vorigen 
Jahres  war  nicht  möglich  und  ebensowenig  die  Fest- 
.Stellung  der  dadurch  entslehend-'n  K  n-ti  ri  Es  dürfte 
deshalb  zweckmäfsig  sein,  zur  Deckung:  dieser  Kosten 
eine  entspiecliende  Summe  dem  sogenannten  Erneue- 
t  rungs-  und  Dispositionsfonds,  der  zur  Deckung  grOfserer 
Ausgaben  fQr  Ersatz  abgängiger  Bauten  und  Einrieh- 
tungen  bestimmt  ist,  ans  dem  Gewinn  nnuweis«ii. 
Um  den  eventuellen  Bedarf  an  Minette-Enen  uns  in 

a-i-r incssenem  Prei-;!'  zn  sichern,  haben  wir,  unter 
I  Zustimmung  des  Administralionsraths,  in  Verliindung 
i  mit  der  QatehoflhungshQtle  von  «inar  sieb  uns 


^  j  i.Lo  l  v  Google 


Llknuar  1895. 


IndualrielU  liunduchau. 


Stall!  und  Eisen.  51 


hieUadM  GclegenbMl  Gebraacb  gonaeht  nod  die  fast 
"  MO«  und  in  Betrieb  befindliche HineUe- 
»n  Sleioberg  bei  Rfimelingea  in  Lnxembarg 
•rworben  und  sind  beschSfliftt,  dm  die  FOrdprung 

baltl  auszudehnen  und  ge\vinnl)rinj,'('nii  zu  marhen, 
i^B  Locomotivlielrieb  in  diKätr  (irube  einzurichten.  Der 
Gririno  des  Jahres  belauft  sich  einsclilierslich  des  Ueber- 
trages  aas  voriger  RecbniuiK  im  Betrage  von  83437,86 
uDd  2598  welche  «ts  verjährte  Divideod«  dem 
Gewiane  in  gute  kommen,  auf  2  918  564,15  wovon 
die  Oeneraliintcosten  mit  967785,41  Jl  in  Abzug 
kmi.rneu,  s!  iluf^  .'Mr  Verfilgun^r  hloib^n  2  fi4r.  828,74 
Hivrvon  snui  zur  Ab.sciireibung  för  tJrubt'nvorricb- 
tun^'en  und  Grub^nuntei  haUunt;  t>8  liTO,!")  .  "ir 
Abschreibung  auf  Immobilien  u.  s.w.  53"i2fi4,77 
in  Sununii  aläo  603940,92  *M  verwendet.  Von  dem 
verUeibendea  Reingewinne  von  204188732  sind 
nnldift  dl«,  nach  Abmg  des  TorigjShrigen  Voriimgs 
anf  neue  Rechnung  berechneten,  statutarischen  und 
Terlragsniäfsigen  Tantiemen  mit  120  506.94  za  be- 
streiten und  hat  alsdann  über  die  Verwemlutiv;  <Jes 
•  rübriglen  Hestgewirmes  vnfi  1  >>21  ä80.ö8  die  Ge- 
neralversanimbin^;  zu  beschliefsen.  Eis  wird  vor- 
^'^schlagen:  a)  1  6200UÜ  t.4(  als  Dis iilpinic  in  der  Weise 
lur  Verlheilang  zu  bringen,  daf^  di'  attgestenipeilen 
Actiea  Litten  A  die  volle  Dividende  von  10  H  er- 
halten, die  nicht  abgestempelten  Aetien  littera  A 
5?»  bekoinmen,  iüp  noch  auf  Coupon  17  refitircnden 
l',2  %  bi  zalilt  un  i  auf  den  nothleidenden  Coupon 
Nr.  18  2'/!  .Ho  wrijnU'i  w-  ril-n.  b)  250  000  dem 
tineuerungs-  und  Disiiosilioiisfonds  zu  (Iberweisen, 
c)  iJpr  Direction  zu  gemeinnölzigen  und  sonstigen, 
im  Interesse  der  Gesellschaft  liegenden  Zwecken 
MOO  Jt  tat  VeffDgung  zu  stellen,  und  die  dann  noch 
Tcrbleibenden  45381^  *M  aof  ncne  Reehnung  za 
Obertragen. 

Dur  Summe  der  facturirten  Beträge  ist  um 
B7Ö 391.25  höher  als  diejeniiie  des  vorigen  Jahres 
und  beläufl  sich  auf  22  9iK)'2'.»j,74  J(. 

Die  Hobeisenproduction  ilbersteigt  noch  diejenige 
des  rorhergehenden  Jahres.  Auf  dar  HQtte  zu  Laar 
«Iran  2  Hochöfen  m  Betrieb,  die  nuaomen  8653'i<.8 1 
Robeben  •;egea  84284,5 1  im  vorigen  Jahre  prodoeirten. 
Die  Hötte  zu  RfTjje  -  BorliecV  nrbfiletti  pbenfail-'  mit 
2  f)efen  und  produfirtc  70  04^  l  »lepen  7:1  "iHl  t.  Zu 
Ktipferdreh  war  ein  Ofen  im  Betrieb,  weU-her  ;U  1 
(iie^rei-Robeisen  gegen  82207,7  l  im  vurigen  Jahre 
fieferla.  bn  ganzen  wurden  also  195  052,2  t  Hoheisen 
Pfododrt  gegen  189699,2  t  ioi  Jahre  1892/93.  Auch 
^  Herslellang  von  Hatb-  and  Gansfabricaten  Ober- 
«teigt  die  Production  des  vorbeigehenden  Jahres.  Da 
da.«  Puddeleisen  immer  mehr  durch  Flufseisen  ersetzt 
viri],  nahm  der  Paddel  -  Betrieb  sitark  al).  In  der 
EiM-nfabrik  zu  Laar  waren  nur  noch  1,7  Puddelöfen 
durchschniltlich  pro  Schicht  in  Betrieb  und  7  Schweifs- 
uDii  W-Irmöfen  gegen  4,1  Puddel-  und  7,5  Schweifs- 
'■fen  im  vorigen  Jahre.  Das  Stahlwerk  daselbst  pro- 
doeirte  218756^8  t  RohslaU  geseo  200260,1  t  im 
vorigen  Jahre,  davon  44 176,8 1  lurtinetahl.  An  fer> 
tiyen  Fahricaten  stellte  die  Hfllte  zu  Laar  her :  Eiscn- 
fabricate  424,3,6  t  gegen  7741,6 1,  Slablfiibrir  ate  9J6.>4. 7  t 
gegen  85f'83,2  t,  GursstOcke  (1151.1  l  gegen  .5(Ur..4  t. 
im  ganzen  103  049,4  t  gegen  641,2 1  im  Jahre  1892i93, 
also  4408,2  t  mehr.  An  Stahlknappeln,  Stablplatinen 
nnd  Breitstahl  wurden  68180  t  abgegeben  und  aufser- 
dam  an  vorgewabten  BlOeken,  Brammen  und  Roh- 
Udeken  34609  t  verkauft.  Auf  der  Hatte  »i 
Ewbweiler-Aue  war  der  Puddelbetrieb  ganz  eingestellt 
an<]  wurde  mit  6.3  Schweifs-  und  WürinOfei)  gegen 
•>  dt-,fleicheii  im  vorigen  .Jaiire  geartieilet.  Da«  Martin- 
wirk  dasellisl  lieferte  15  0,i0  l  Hobstahl  gegen  i:r,>'S7  t. 
An  fertigen  Waaren  lieferte  die  HQlte:  Handels-  und 
9Nimrt«8  Elrnn  6096,7 1  gegen  li9S2;8 1,  Bleebe  (Eisen 


i  and  Stahl)  6127,5  t  gegen  4896.4  t.  RAder  und  RAder- 
1  material  3598.1 1  gegen  4881.2 1,  Sehmiedestfleke  tUM 
gegen  479.4  t.  Gufsstöcke  380,7  t  gegen  760,2  t.  im 
ganzen  14917,4  l  gegen  16050  t  im  Jahre  vorher, 

aho  2032.6  l  weniger.  Aii  H  iHifahricalen  setzte  die 
Hfllte  3133  1  ab.  Im  iran/u»  wurden  also  233806.9t 
Hohstalil  gegen  214  247.1  l  im  Jahre  vorh»r  und 
117  966,8  t  fertiger  Waaren  prodiicirt  gegen  115  5^1,3  L 
An  feuerfestem  Material  lieferte  die  Hütte  zu  Escb- 
weiler-Aue  12333  t  gegen  1933  t  und  die  au  Laar 
erbaute  Fabrik  5528,6 1  gegen  4301  L  Die  Oesellsebafl 
beschäftigte  in  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahre  auf 
ihren  sümmtlichen  Werken  4325  Arbeiter,  Mi-istor 
U.S.  w..  denen  5258 994,89  . an  (tehaitern  und  Lolinen 
ausgezahlt  wurden,  d.  i.  pro  Kopf  durchsclinittiich 
1215,95  Die  Beitrüge  der  Gesellschaft  zur  Unfall- 
Versicbenings-Genosseoschafl,  zu  den  Kranken*  und 
Invalideb*  Kassen,  sowie  rar  InvaliditBts-  nnd  Alters* 
Versicherung  der  Arbeiter  und  Beamten  betrugen  tm 
ganzen  187  080,13.^.  An  Staats-  und  Comniunalsleuer 
wurden  2i'6  7;^>','.'6  ,  <^  tiezablt.  An  Frac  titen  veraus- 
gabte die  Gesellschaft,  aulser  den  per  Was-^er  bezogenen 
und  Irachtfrci  an^-elielerten  liütern.  ".^  4^^4  711,ni) 
In  da^  neue  (iescliättsjahr  sind  wir  mit  einem  Bestand 
an  Aufträgen  von  etwa  84000  t  eingetreten.  Wenn 
anch  dadurch  der  Betrieb  unserer  Werke  für  die 
enten  6  Monate  liemlieb  gesichert  erscheint,  so  kfinnen 
wir  doch  noch  kein  Urtbeil  ilber  die  wahrscheinlichen 
Ergebnisse   des   laufenden    (jescbäftsjahres  abgeben, 

well   in   den   letzten    \l(i:i:iten    der    M.irkt    --m  'I    v.  ie;lrr 

verschlechlerl  bat  und  nitbl  abzusehen  ist,  ob  imd  zu 
welchen  Preisen  es  gelingen  wird,  das  ArbeilsbedQrfnifs 
fOr  das  zweite  Semester  zu  decken.  Die  Verkaufs- 
preise in  fast  allen  Artikeln  sind,  beonders  durch 

starkes  Angebot  von  einzelnen  Werken,  sehr  gesunken. 
Dagegen  wird  es  kaum  anvfelien,  auf  eine  wesentliche 

Erm.il'si^'iint'  der  Selbstk i i-len  zu  rchnen,  da  sowohl 
die  Kohlenpreise  wie  uuvh  tlie  Erzpieise  l'nA  .sind  und 
eher  ein  Steigi  n  erwarten  lassen  und  eine  Herab- 
setzung der  Arbeiti<löhne  nicht  durchführbar  sein 
dürfte. 

'  Auch  in  den  Frachten  ist  anf  eine  Ermifiiigang 
nicht  fu  hoflini.  Bisher  ist  wenigstens  das  Veriangen 

auf  Einfdhrting  billigerer  R  slistolTlarife  wegen  der 
finanziellen  Lage  des  Staates  unerfüllt  geblieben 
und  hallen  sogar  die  Itestrebiingeti  a  it  .Aulhetiung 
der  Von  der  Köuigl.  I'reufsiscben  Staal:!baiin -\'ervval- 
lung  eingefiihrten  Bestimmung,  dafs  die  für  Erztrans- 
porle  aus  Lothringen  und  Luxemburg  eiogefQfarten 
billigeren  Tarife  auf  Sendungen  nach  Umscblags- 
Stationen  am  Rliein  nicht  angewendet  werden,  troll 
der  grofsen  Nachtheile,  die  dadurch  ungerechterweise 
den  am  Bhein  gelegenen  Horhofenwei ken  zugefügt 
werden,  einen  Erfolg'  nicht  gehuljt  und  ebensowenig 
ist  das  Priijecl  di-r  Kunalisirung  der  Mosel  der  Aus- 
führung näher  gebracht  worden.  Es  erscheint  daher 
augenblicklich  die  nächste  Zukunft  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  nicht  in  sehr  rosigem  Lichte,  indessen 
hoflWn  wir,  dafs  bald  eine  Besserung  eintreten  nnd 
es  dann  möglich  sein  Nvird.  fiei  genilgender  Beschäf- 
tigung der  Werke  auch  in  diesem  Jahre  einen  eot- 
sprecnend  gdnstigen  Abscblulii  sn  ersiolon.* 

„Maschinenfabrik  Dentachland'*  zu  Dortmund. 

Im  OescbaiUherieht  fflr  das  Jahr  1893/94  wird 
beantragt  aus  dem  Reingewinn  von  78065,00  Jf  nach 
Abzug  der  statutarischen  und  cootractlichen  Tantiemen 
eine  Dividende  von  6  9o  =  18       für  jede  Actie  zu 
1  zahlen ,  sodann  dem  .Aufsichtsrathe  eine  Summe  bis 
I  6000 für  (jraliticatirinen  an  HoamteunJ  N  er/utuiigen 
I  an  die  Herren  Revisoren  zur  Verfügung  zu  steilen 
i  nnd  die  Restaonme  anf  neue  Recbnnng  voimtragen. 


uiyui^od  by  Google 


68  SUbl  uod  EbM. 


1.  Jaaiwr  IflMk 


Vereins  -  Naehricliteiu. 


Verein  deutscher  Eieenhttttenleute. 


AMMlenmgm  im  Mitglieder>Veneleliiilli, 

Brovot,  A.,  ].<  iin  r  an  der  KOnifflifibttD  HQttoDWhole, 

Duisburg,  Marktslrafse  13. 
Dahl,  F.,  betriebsdirector  der  Gewarkwbaft  aD«ntaeher 

Kaiser*.  Bruekbausan  a.  Rhaio. 
Orof»,  W.,  Direelor,  Wardm  a.  d.  Rohr. 
Prochaaka,  Brnsi,  [Dgeoieur  der  Otis  Steel  Comp. 

Cleveland  Ohio,  ISOG.    Superior  Slreel,  CleTeland, 

Oliio,  U.  S.  A. 
Sehtmmann,  E ,  üirector  des  OsnabrQcker  Kupfer- 

and  Drahlwerkcs,  Osnabrück 
T«m*dtn,J.  L.,  Ingenieur,  MQlheim  a.  d.  Ruhr,  Char- 

lottenstraTse  H6. 
Wmri^ett  F.,  IngaDimir,  Batriabslailer  der  JliUdaD- 

aldacr  Werk«  bei  Bitlerfeld. 

Nene  MUgllAdert 

I)otctfg,  A.,  Gleiwilz,  O 

Gothfin,  BerKratb  uuti  ilaudelskammersjrndicus,  Mit- 
glied des  Abgaofdaatanhaase«,  firaalan,  Tknenttieii- 
strnfsi'  74. 

Gühlfi-,  Hültenmeiijter,  Falvahütle.  0 -S, 

HndUr,  Joh.,  Eisenwerkt-Director,  holhau,  Böhmen. 

BtrM,  C,  Ingentanr,  Sehalke  i.  W. 

ron  Jaikoicski,  Stanislaus,  Ingenicur.Witkowiti,  Mähren. 

Krawtioff,  M.,  Ingenieur,  Isbergues  (Paa-de-Calais). 

Obst,  Ingenieur,  ßetriebecbcf  der  Oinaweidar  Eiteo- 
werke,  Geisweid  i.  W. 


Pfriffer,  Hermann,  Ingenieur,  FriedeoshQtte  bei  Morgeil'- 
roth.  O.  S. 

I'irxch,  Fritz,  Gewarb«>li)8paetor,  Oppela.  0,S. 
Stauffer,  Ingeaienr  der  OufMahifkbrik  FVied.  Krupp, 


Hahr. 


Weriinrh,  AVusY,  Hi'lri"''l>sinjjenifiir  lit's  I'einer  Walz- 
werks, Heiiif,  l'ruv  Hunnover. 

Westelhorft,  II.,  Ingenieur,  Dösseldorf,  Winkelafelder- 
slrafse  "JÖ. 

WiMondf  F.,  GiTiUngeoienr,  Sieno. 
iStdIi'te,  OL,  OberiDgenieur  bei  Otto  Omaon  *  Co« 
Ihgdeburf-Bnekau. 

Ausgetreten: 

liubfck,  Erwin,  Ingenieur,  Mflnehen. 
Elshorst,  G,  Kaufniann,  Knln. 
Lohmann,  Fr.  jr.,  Willen  a  d.  Huhr. 
Roth,  K  II.,  Frankfurt  a.  M. 
Schiceistfut,  Julius,  Ingenieur,  Pfungstadt. 
Thau,  w.  A.  c,  ingaiilear.  Priadrieh-Wilballuabatt« 
b.  Trmadorf.  

EistnMttto  Onsnldori 

Die  nächste  Versammlung  findet  am  Samstag  den 
12.  Januar  1895,  Abends  S'/i  Uhr,  in  der  Sl&ülischett 
Tonhaile  alatt 

Tagesordnung: 
Vortrag   des   Herrn   Ingenieur  F.  W.  Lüh r mann 
ülx-r  E i  n r i  <  h  1 11  Ii II   zur  Massenbewegung 
iiui  Müllen-  und  Bergwerken. 


Di«  nftehate 

HanptYersanuuiiuig  des  Vereins  deutscher  Eisenbiittenleute 

findet  statt  am 

Sonntag  den  13.  Januar  189S 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Taffesordnunsr. 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen. 

2.  Neuwahlen  des  Vorstandes. 

3.  Berichterstattung  ijber  die  Fortschritte  der  deutschen  Roheisenerzeugung  seit  dem  Jabre  1862. 

I.  EiiileituDg  durch  Hrn.  £.  Schrödter. 

II.  TcduHiehe  Portedirttte.   Hr.  vmn  Vloten. 

{Beaprachany  und  FausaJ 
m.  Die  Fortschritte  in  Obersditesien.  BerichterstnUer  Hr.  Boecker. 

IV.  Thomas-  und  Bessemer-Roheisen.  ,  ■  Schilliog. 

V.  Puddel-,  Stahl-  und  Spiegeleisen.  .  •  Weinlig. 

VI.  Gierserei-Roheisen.  .  ,  MOller. 

(UeaprechuDg.) 
'  08C'  • 
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deutsche  EisenhOttenwesen. 


Ingenieur  £.  Schrödter, 


Redigirt  von 

nd  (Jeneralst-cielar  Dr.  W.  Beiimer, 

Gesrhftrisralivi  der  nordwestlichen  Gruppe  des  VerMm 
dwiUcker  EImii*  mi  Stikl>lndMtrieUer, 
für  deo  wirthiebaAlicb«!!  TheiL 


fOr  den  teebaisebMi  Theit 

CuniiilMloiia.V«lit  Tpn  A.  Baf«!  la  DQeMiaoff. 


M  2. 


15.  Januar  1895. 


15.  Jahrgang. 


Blockwalzwerk 

der  Union,  Alitlieilung  DoiüiiuuUür  Eisen-  und  Stahlwerke  in  Dortmund, 
ausgelührt  von  der  Mascliinenbau-Acl.-Oes.  vunn.  Gebrüder  Klein  in  Dahlbruch. 

(Hierzu  die  Tafeln  Ii  und  III) 


las  aus  den  Zeichnungen  Tafel  11  und  III 
ersiclillichc  tilocliwalzwerli  nebst  zu- 
gehöriger Rerersirmikseliine  wurde  der 
Union,  Äctieogesc-lischaft  für  Bergbau 
iniil  ff  (UIciiIh'Ii  it  l) ,  Abtheilung  Dortmiintf ,  im 
Jahre  Ibl^i  gtlicfciU  Dasselbe  dienl  zum  Aus- 
Walzen  von  Flufseisenblöcken  im  Meistgewicht 
von  etwa  2r>oo  kg  und  einem  QuerecJinitt  von 
450  X  460  mm. 

Die  BlAeIce  werden  aue  den  geheislen  Durch* 
weichuiigsgruben  vertical  vermittelst  eines  hydrau- 
lischen Krahnes  gehoben  und  auf  einen  Auf- 
legeapparut  gesetzt.  Mit  Rfllfe  eines  hydraulischen 
Cylinders  dreht  sich  derselbe  um  90  und  legt 
den  Block  auf  die  schrägliiTionilt.-  FJoIltiibalin, 
auf  welcher  er  durch  ^ein  eigent>s  üewicht  bis 
auf  den  umkehrbaren  Rollenappnr«t  herabrollt. 
Der  Block  wird  nun  in  pcwnhnlinhcr  Weise 
iwiscbcn  den  Blockwalxcn  mit  Hülfe  der  vor 
und  hinter  den  Walten  befindlichen  Rollen* 
apparate  heruntergewalst.  Zum  Verschieben  und 
zum  Wenden  der  BIßcko  dienl  ein  Wende-  und 
Vtrschiebeapparat ,  welcher  durch  Wasserdruck 
zwischen  den  Rolku  vor  den  Walzen  horizontal 
verschoben  werden  kann.  Das  Wenden  der 
Blöcke  erfolgt  .  durch  vier  verticale  Daumen, 
welche  durch  einen,  unter  dem  Kantapparat  he* 
findliclien  liydiaull.sclicn  Cyliuilcr  j^oIioIh-ii  uihI 
gesenkt  werdeu.  Die  Wasserrührcbea  zu  diesem 
C^inder  «ud  felenkartig  ausgebildet. 

11.1» 


Die  Oberwalze  des  Blockwalzwerks  sowie  die 
obere  Kupplungaspiodel  werden  durch  hydrau- 
lische Cjlhider  ausbalanctrt.   Das  Anstellen  der 

Oberwalze  erfolgt  ciunh  Wasserdruck  mittels 
Zahnstange  und  an  die  Druckschrauben  ange* 
schmiedete  Gclriebc. 

Uebcr  den  Rollen  »or  den  Walzen  befindet 
sich  eine  Steuerlxihne ,  von  welcher  aus  das 
Auflegen  der  Blöcke  auf  der  schrägltegenden 
Rollenbahn,  das  Umsteuern  der  verticalen  Zwil* 
lingsreversirmascliiijc' zum  Betrieb  der  Rollen  voi 
und  hinter  den  Walzen,  das  Verschieben  und 
Wenden  der  Blöcke,  das  Anstellen  der  Ober> 
walze,  Alles  durch  hydraulische  StiMicrapparate 
bewirkt  wird.  Die  Handliabtmg  der  StfUPr- 
apparate  erfolgt  durch  zwei  Arbeiter,  wfilireiui 
vor  und  hinter  den  Walsen  sich  je  ein  Walzer 
Iieflndet,  inn  das  Einführen  sehr  langer  Blönke  in  die 
Kaiiber  und  das  Wenden  sehr  lauger  und  krumui 
gewordener  Blöcke  zu  nntersiatzen. 

Von  dem  Blockwalzwerk  gelangen  die  Blöcke 
mittels  eines  schmalen  Bollenapparales  zu  der 
horizontalen,  durch  Wasserdruck  betriebenen 
Scheere,  welche  von  der  Kalk  er  Werkzeug» 
m  as  c  h  i  n  e  ti  r  i  Ii  r  I  k  L.  \V.  lirener,  Schu« 
mach  er  &  Co.  in  Kalk  geiielerl  wurde. 

Ueber  die  Reverairmaschine  zum  Betriehe  des 
nioek walzwork^^  wäre  nur  v.n  bemerken,  elafs 
dieöcibe  mit  Stephensonscher  Coulissensteuerung 
versehen  ist;  lelstere,  hydraulisch  abbalancirt, 
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winl  durch  Differenlialsteiierur!}:  iimpesleuerl. 
Die  Kolbenschieber  haben,  um  den  Hub  zu  ver- 
ringern, doppelte  EiintrOmungskftoile. 

Die  Dimensioaen  des  Bloekwalswerks  rind 

folgende : 

Durchmesser  der  BlockwaiZien  IlOU  mm, 
Ballenlinge     .  ,        2700  , 

Tliellkipisdiiti  lim.  der  Katnmwalzcn  11^0  iiini, 
Durchmesser  der  Hoilcn  vor  und  biuler  den 

Walzen  550  ronAf 
Lange  der  Rollen  3200  mm, 

der  vcrlii  ali-n  Zwilliiifis  ■  Rpvf'rsiriiiaschlne  zum 
Betriebe  des  Rollenapparules  vor  und  hinler  der 
Wabe: 


itung  ron  Eisen  und  SitM.  Januar  1895. 


Cylinderdurchmosser    .    .    250  mm, 

Hub   300  . 

der  ▼erticaleD  Zwillinis  -  Reversirmaaehiae  suni 
Betriebe  des  Rollenapparatcs  vor  und  hinter  der 

Scheere: 

Cyliridc-rdurchmesser    .    .    200  aun, 

Hab  2S0  • 

der  grorsen  ZwilliiigK  -  Fteverairmaschine  zum 
Betriebe  des  Blockwalzwerks: 

Durchm.  der  beiden  Dampfcjhnder  1200  mm, 
Kolbenhub  1800  mm, 

Der  hydraulische  Druck  beträgt  25  Ataio- 
sphärea. 


Beobachtungen  bei  der  Yerarbeitang  Ton  Eisen  und  Stahl.'^ 

Von  Dtrector  Udliwr  in  Laurabmie. 


M.  H.!    Vielen  von  Ihnen  werde  leb  wedg 

Neues  sagen  können.  Schon  als  vor  mcbrcrcü 
Wochen  unser  verehrter  Herr  Vorsitzender  an 
n)ich  (las  Ersuchen  richtete,  Ihnen  beute  meine 
Beobachtungen  bei  der  Verarbeitung  von  Eisen 
und  Stahl  vorzutragen,  da  entstanden  solort  in 
mir  Zweifel,  ob  es  mir  wohl  mdglieh  sein  wflrde, 
ein  derartiges  Thema  so  zu  gestaltet:  und  vor 
allen  Dingen  erschöpfend  genug  zu  behandeln, 
um  Ihres  Interesses  wQrdig  zu  werden.  Diese 
Zweifel  haben  sich  leider  bei  der  Durcharbeitung 
nicht  zerstreuen  künnen,  lie;^t  es  doch  in  der 
Natur  der  iSache,  dafs  individuelle  Beobachtungen 
auf  dem  weiten  Gebiete,  welches  die  Verarbeitung 
des  Eisens  und  Stahls  umfarst,  sich  nicht  ai? 
ein  abgeschlossenes  Ganzes,  sondern  günsügsteu 
Falles  als  BrucbstOck  lOekenhaft  darstellen.  Ich 
bitte  deshall»  schon  im  voraus  um  Ihre  gQtige 
Nachsicht,  wenn  das,  was  ich  Ihnen  sagen  kann, 
hinter  Ihren  Erwatlunpen  zurückbleibt. 

Meine  frühere  'I "h;üi;.'keit  als  Heaiuter  der 
Kaiserl.  Marine  luaclile  es  mit  sich,  dafs  ich 
schon  vor  15  Jahren  in  die  Frage  der  Verar- 
beitung von  Flufseisen  mit  höherer  Festigkeit 
hindngezogen  wunle.  Wie  nämlich  den  Meisten 
unter  Ihnen  bekannt  sein  dürfte,  war  es  der  von 
Siemens  gegr0ndelen  Sieel  Company  of  Scotland 
nach  etwa  Sjährigeti  Bemflhungen  um  die  Mitte 
der  70er  .latue  gelungen,  ein  gutes  Marlin-Flufs- 
eisen  von  liülierer  Festigkeit  herzustellen.  Bis 
1878  hatte  es  die  Gcsellsebail  bereits  erroiclit, 
das  board  of  trade  sowohl  wie  den  Britischen 
Lloyd,  die  bekannte  SchifTsklassiticationsgesell- 
schall,  von  der  Gate  ihres  Products  derarüg  so 


*  Vor|{etr;n;en  vor  der  Hau|>lversamnilunir  der 
,Eis«nhOlle  Uhcrscldeäteu'  am  16.  Ueceruijer  l6'Ji. 


I  überzeugen,  dals  das  Material  zur  Verwendung 
im   Schiffbau    imd   Dampfkesselbau  zugelassen 
I  wurde.    Die  Bedingungen,  welche  dabei  an  das 
I  Material  gestellt  wurden,  lauteten,  dafs  es  eben 
im  Martinofen  crzcupt  sein  und  für  Srltiffhau- 
I  zwecke  eine  Festigkeit  von  44  bis  5Ü,4  kgjqmm 
I  bei  mmdesteos  16  ^  Dehnung,  fOr  Dampf- 
kessel-Feuerblcche   eine    Fi-ti^keil  von  41 
I  bis  44  kgj'qmm  und  endlich  für  Dampfkessel- 
I  Mantelbleche  44  bis  50  kg/qmm  bei  mindeslens 
20  %  Dehnung  bemtzen  müsse.  Als  Bezugsquellen 
wurden   ferner   nur   solche   Werke  zugelassen, 
welche  dem  Lloyd  Gelegenheit  gegeben  hatten, 
I  sieh  durch  eine  gröfsere  Versuchsreihe  von  der 
hir^reirhi  iiden  Qualilit  des  erzeugten  Materials 
zu  überzeugen. 

Da  nun  der  Lloyd  gleichzeitig  mit  der  Zu- 
lassung des  MarlinflufMisens  von  der  genannten 
hohen  Festigkeit  eine  erhebliche  Reduclion  der 
in  seinen  Bauvorschriften  bis  dahin  verlangten 
Materialstärken   vornahm,   welchen   letzteren  ja 
die    gewöhnlich''    Fesligkeil    des  Scliweir-Lisens 
1  mit  etwa  Ü3  bis       kg,'qmm  zu  (irunde  gelegen 
hatte,  so  eröffnete  sieh  den  Rhedereien  und 
SchifTseiijenthümern  plötzlich  die  viclv.  rsprecliendc 
I  Aussicbtj  das  lodte  Gewicht  ihrer  Sciiillskörper 
I  um  etwa  20  bis  25      zu  verringern  und  die 
'  Ladungsfahigkeit  bei  gleichbleibender  ScliKT-j^röfsi! 
und  ohne  Vermehrung  der  Belriehsk  i  tcn  ent- 
sprechend zu  vcrgröfsern,  während  im  Kriegs- 
'  Mhiffbau  sich  die  zu  ersparenden  Gewichte  vor* 
thcilhafl  auf  die  Verslärkun?  di's  Patizerschutzes 
I  und  der  TriebkraA,  auf  die  Vei  grölserung  des 
Kohlenvorrathes  oder  auf  die  Vermehrung  der 
Artillerie  vertheilen  liefsen. 

Diese  Vortheile  waren  so  bedeutend,  dafs  in 
kaum   einem   Jahre    der    gesammte  englische 
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SebUTbau  und  in  (.'Iciclier  Weise  der  Schiffs- 
maebioenbau  sich  dem  neuen  Material  zuwandte 
and  dM  Schwetfwisen  so  gut  wie  ganx  autiier 
Curs  setzte,  unbekümmert  um  gewisse  vereinzelt 
auftretende  unliebsame  Vorkommnisse,  welche  das 
neue  Material  als  noch  nicht  ganz  zuverliflsig 
kennietcbneten. 

So  vrrlii(.'!l  sicli  hris-ji-flswci^p  iin  Jilii'p  1891 
der  Tonnengchalt  der  in  Grufsbrilunnien  und  Irland 
aus  Plafseisen  erbaulen  sa  demjenigen  der  aas 
Siiiweifseiscn  erbaulen  Schiffe  wie  550  000  zu 
13000  ReRistfrlons,  also  rund  ^»S  %  Regen  2  <fe . 

Auch  unsere  deutsche  Kriegsmarine  niufste 
duMla,  wollt»  «e  nicht  gegen  das  Ausland  zu- 
nickhioiben,  sich  dem  neuen  Material  mit  der 
hohen  Festigkeit  zuwendeni  und  so  wurde  mir 
der  Auftrag,  mit  dem  fOr  den  SehlfTsmaschinen- 
bau  Ml  verwendenden  Material  vergleichende 
Versuche  anzustellen.  Es  sollte  hierzu  sowohl 
deutsches  wie  schottisches  und  steirischcs  Mate- 
rial berangezogen  werden.  Leider  lehnten  die 
zur  Lieferung  des  Versuclismaterials  aufgeforder- 
ten deutschen  Eisenhütten  die  Lieferung  wegen 
der  verlangten  hohen  Pestigknt  u.  s.  w.  ab,  so 
dafs  also  nur  steiriiebea  und  seboltisebea  zu  ver- 
gleichen blieb. 

Das  Versuehsprogramm  war  ein  auberordent» 
lieh  umfangreiches,  und  die  Versuche  fielen  für 
beide  Lieferunpen,  also  sowohl  für  das  s(  höllische 
wie  für  das  steirisclie  Material  nicht  nur  bezüg- 
lieb der  gewöhnlichen  Pesligkeitaeigenschaften, 
sondern  aufli  in  den  rlie  Hfdaniiltitif;  tind  Ver- 
arbeitung betreffenden  Ergebnissen  so  vorzüglich 
ras,  dafe  die  MarinebehSrde  ohne  weiteres  das 
neue  Material  in  Verwendung  nahm.  Der  Preis 
stellte  sich  anfangs  in  Kiel 

für  schollisches  auf  185  eJ(  f.  d.  ToniM'l  Kessel- 
•  steirisches     ,   860  .        ,        j  Qualität. 

Wenn  man  hiernach  zunfichst  aoeh  aus* 
scbliefslicli  auf  Schottland  angewiesen  war,  so 
will  ich  doch  hier  zum  Hulinio  der  deutschen  In- 
dustrie hervorheben,  dafs  jene  deutschen  Eisen- 
hotten,  welche  anfilnglieh  sieh  geweigert  halten, 
Martini'i«:cii  von  der  verlangten  hoher!  Feptifrkcil 
nach  den  gestellten  Bedingungen  zu  liefern, 
dennoch  m  wenigen  Jahrm,  nachdem  einige 
Goncessioneo  bexOglich  der  Pestigkcilsgrenzen 
gemacht  waren,  dahin  gelangten,  ein  dem 
scholtischen  durchaus  gleichwerthiges  Material  zu 
erzeugen. 

Bevor  es  jedfK  h  rialiin  kam,  bot  sich  mir 
persönlich  reichliche  tielegenheit,  während  gröfserer 
Abnahmen  auf  achottischcn  Werken  die  bei  den 
eigenen  Versuchen  gewonnenen  Beobachtungen 
zu  ergänzen. 

Zuttlebst  war  es  auffallend .  mit  welcher 
Sicherheit  die  verlangte  Pestigkeit  innerhalb  der 
eng  bemessenen  Grenzen  gelrolTen  wurde.  Ur- 
sprünglich lauteten  diese  Grenzen  nicht  unter  42 


j  und  nicht  über  45  kg'qnitn  Festigkeit  bei  min- 
destens 20  %   Dehnung.     Bei  gröfseren  Liefe- 

I  rungon  fielen  etwa  20  ^  der  Bleche  aufeerhalb 

'  jener  Grenzen,  doch  konnten  zunieisl  <lie  Platten 

i  hczw.  Stahoisen,  deren  Festigkeit  die  obere  Grenze 
überschritt,  durch  Ausglühen  gerettet  werden. 
Nachdem  splter  die  Grenzen  auf  42  bis  47 
kl'  qmin  geselzl   waren,  verringerte  sich  die  zu» 

,  I  ü(;k'/.u weisende  Menge  auf  höchstens  5  ^. 

Doreh  das  erstmalige  AasgHlhen  der  Platten 
ging  die  F'eslijrkcit   ilurchschnitllich  um   2  bis 
2*/«  kgiqnim  zurück,  während  sich  die  Dehnung 
um  etwa  Vio  des  vorherigen  Betrages  vermehrte. 
Etwas  weniger  gleichartig  waren  die  Ergeb- 

'  nisse  der  Zcrreifsproben  im  gehärteten  Znf?lande, 

I  d.  Ii.  des  auf  Kirschrötlie  erhitzten  und  danach 
in  Wasser  von  28"  C.  abgekühlten  Materials. 
Auf  diese  Prüfungen  legten  damals  ja  noch  ver- 
schiedene Seilen  ziemlich  hohen  Werth,  weil 
man  anfilnglieh  noch  immer  eine  gewisse  Scheu 
vor  der  Härtbarkeit  des  Materials  halte. 

Die  Festigkeitszunahme  schwankte  hierbei  je 
nach  der  Stflrke  der  Probestfleke  um  5  bis  bei' 
nahe  15  kg/qmm,  also  von  etwa  43>/s  auf  etwa 
48  bis  zu  60  kf-'fqmm  unter  entsprechend  ver- 
minderter Dehnung.  Deiinuch  blieb  die  letztere 
trots  der  Hirlung  immer  noch  hervorragend  gut, 
wie  die  Ric^'eprohen  mit  gehärteten  fVobestreifcn 
zeigten,  welche  sich  durchgängig  um  180"  nicht 
nur  bis  zu  «nero  Schenkelabstande  gldeh  der 
Blechslärkc,  sondern  ganz  zusammenschlagen 
liefsen.  Es  versagten  dabei  nicht  ganz  1  %  der 
Probestücke  und  auch  diese  nur  dicht  vor  Rr- 

I  reichung  der  vorgeschriebenen  180". 

Allmählich  schwand  denn  auch  die  letzte 
Besorgnifs,  die  man  noch  bezüglich  etwaiger 
schidlichen  Polgen  der  HKrtbarkeit  (Qr  die  Ver- 
arbeitung gebebt  liatff. 

Bestehen  blieben  dahingegen  zunächst  noch 
die  Besorgnisse  Aber  den  Einfluls  des  Zustandes 
der  Blauwärme.  Die  Bicgeprohen  brachen  in 
diesem  Zustande  vielfach  bei  einem  Winkel  von 
90  bis  120"  und  erhärteten  die  s-chon  damals 

I  bekannte  Thatsachc,  dafs  Fliifsei.sen  bei  Tempe- 
raluren  um  250  bis  400°  C.  sieh  in  einem  ge- 

;  wissen  kritischen  Zustande  beiindet,  weicher 
einige  Vorsicht  in  der  Behandlung  erheischt. 

M.  H.!  In  dieser  Eigenthümliehkeil  ist,  wie 
Ihnen  bekannt,  manches  Vorurtheil  und  Verdam- 
mungsurtlieil  gegen  das  Pluhetsen  begründet 
worden,  indem  man  sagte  und  zum  Thcil  noch 

:  sagt,  dafs  man  nie  sicher  sein  könne,  ob  nicht 
doch  bei  der  Verarbeitung  das  Material  beschädigt 
werde.  Das  ist  schon  richtig,  gilt  aber  in  genau 
gleichem  Mafse  vom  Schweifseisen,  denn  es  darf 
nicht  übersehen  werden,  dafs  auch  Schweifseisen 
einen  ganz  Ihnlichen  kritischen  Zustand  besitzt. 
Ich  konnte  mir  schon  damals  nicht  erklären, 
warum  denn  gerade  Flufseisen  zwischen  gewissen 
Teroperaturgtenzen  unter  den  verschiedenen  Eisen* 
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Sorten  absonderliche  Eigenschaften  haben  sollte, 
und  untersuchte  erst  mittelst  einfacher  Biegeproben, 
dann  grOndlieber  rerschiedene  Sehweifseiscnblcchc 
vom  besten  Keiiorblecli  bh  711  iü  L'owöhnlichen 
Koksblech,  und  war  nicht  wenig  überrascht,  ganz 
analoge  Eraeheinungen  vorxaflnden,  wie  man  sie 
heim  Flufseisen  beohn  Lut  und  zur  Erklärung 
einzelner  unliebsamen  Vorkouunnisse  herangezogen 
Iwtte. 

Meine  eigene  BeobachtungHl  in  dicKlll  Punkte 

haben  im  [-aiitV  ii«r  .lalirp  eine  Reihe  von  Be- 
stätigungen gctundcn  durch  die  VerüfTentlichungen 
des  Ingenieurs  Stroh meyer  todi  Briliscben  Lloyd 


kcit  von  der  gewöhnlichen  Temperatur  bis  etwa 
520<*  zunimmt  nnd  daaadh  wieder  geringer  wird. 
Nur  beim  Gubeisen  nimmt  die  Festigkeit  noch 

länger  zu. 

Die  Dehnung  zeigt  dagegen  das  umgekehrte 
Verhalten,  d.  h.  sie  nimmt  bw  zur  Blauwirme 
ah  und  nimmt  bei  noch  bdheren  Wärmegraden 

wieder  zu. 

Die  Diagramme  lassen  auch  das  der  Dehnung 

entspn  I  Innie  Verhalten  d<n'  Conlraclion  erkennen, 
die  in  der  Blauwärme  sehr  schnell  surückgeht. 

M.  H. !  Dieiie  Uebereinslimmung  des  Schweifs- 
eisens und  des  Flufseiaens  im  Verballen  gegen 


Pestigkeilstnderunf  en  durch  die  Wirmes 
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und  des  Oberingenieurs  Krohn  von  der  Gule- 
holTaungshülte,  wciüiier  den  schädigenden  Cinflufs 
der  BlauwBrme  f3r  Scbweifseisen  auf  Grund  von 
Versuchen  sogar  noch  schlimmer  hozeichnel,  als 
für  weiches  FluCseisen.  Auch  in  neuester  Zeit 
ist  diese  Erscheinung  von  Howard  und  Martens, 
von  der  österreichischen  Brückenbauconitnission 
u.  A.  untersucht  und  bestätigt  gefunden,  und 
namentlich  von  Martens  in  musterhafter,  syste- 
matischer Weise  dmreh  genaueste  Versuche  fest- 
gelegt worden. 

Abbild.  1  zeigt,  nach  den  Versuchen  von  Howard 
A  Marlens  o.  w.,  das  Verhalten  von  Gufseisen, 
SchwriTyrisen,  Fhifsfifon  und  Stahl  bei  verschie- 
dener Temperatur.  Wie  Sie  sehen,  haben  alle 
diese  Materialien  das  Gemeinsame,  daii  ihre  Festig- 


die  Blauwärme,  welche  sich  in  allen  diesen  Linien 
documcnlirt,  sollte  eigentlich  nach  dem  Vielen, 
was  gerade  in  den  letzten  .lahren  darül>er  ge- 
schriel>on  und  gesprochen  ist,  als  allgemein  be- 
kannt gelten  und  vielleicht  hätte  auch  ich  mich, 
gerade  vor  Ihnen,  nieht  so  lange  darOher  aus* 
lasbon  sollen,  ich  habe  aber  wirklich  fiur  zu  oft 
gefunden,  daCs  erw&hnte  Thalsaclien  nicht  genug 
gewürdigt  oder  dodi  adir  ungleich  gewürdigt 
werden,  je  nachdem  man  mit  Sehweifsetsen  oder 
Flurspison  zu  thun  halte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  daher  einmal  mög- 
lichst objectiv  die  sehleehten  und  guten  E^en- 
schaflcn  heider  Materialien,  wie  «ie  uns  nicht 
nur  aus  den  Versuchen  im  Probirraum,  sondern 
bei  der  Verarbeitung  zu  Masebineo,  Dampfkessdn 
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und  Bauconslrm  tintieii  iiriii  im  sftJiti  t cii  Dasein 
ODd  im  Verhalten  der  fertigen  Arbeilsobjecte  ent- 
gegentreten. 

Für  das  Schweifseisen  bestehen  die  Fehler- 
quellen in  den  blasigen  oder  schilfrigen  Stellen, 
wie  sie  aus  Packetirungsfehlern  oder  ungenögen- 
der  Veracbwcirsung  der  Packete  entstehen,  und 
ferner  in  den  eingewalzten  Schlackenlhcilen.  Diese 
Kehler  sind  weil  häufiger  vorhanden,  als  man 
schleehlbin  g1«uben  niAehle.  Wenn  sie  nicht 
gerade  an  der  Oberflärhe  liofrfn,  so  entziehen  sie 
sieb  ja  bei  Bebällerbiechen,  Kesselblechen  und 
GisenooiMtruetbnsmateriat  der  Wabraebmong  zum 
gröfsten  Tbeile  dauernd,  da  diese  Materialien 
höchstens  an  den  Kanten  besw.  an  den  Enden 
bearbeitet  werden. 

Selbst  an  Kesselfeuerblechen  treten  sie  oft 
tro(7.  sorgfältigsten  Besichtigens,  Abklopfens.  An-- 
glühens  u.  s.  w.  erst  nach  Jahrelangem  Gebrauch 
hertor  und  Tenirsaelien  dann  recht  nnangenehnie 
und  kostspielige  Reparaturen.  Ich  habe  diese 
hüher  dadurch  zu  beschränken  gesucht,  dafs  ich 
den  mit  der  Untersuchung  der  schweifseisernen 
Kesselfeaerbleche  vor  deren  Verarbeitung  betrau- 
ten Arhoitcrn  Prämien  in  Höhe  von  3  für  jeden 
beim  Abklopfen  u.  s.  w.  entdeckten  inneren  Fehler 
UNieberte.  Die  Leute  gingen  oft  bei  der  Lfih* 
nung  mit  50  bis  60  Prämie  nach  Hause, 
obwohl  fie  Bleche  stets  schon  einmal  auf  dem 
lidimideii  Werlte  nntenuebt  wrarai.  Noeb  fiel 
hinfiger  treten  die  inneren  Fehler  des  Sehweifs- 
eisens  aber  dem  entgegen,  der  gezwungen  ist, 
grötisere  Schweifseisenflächen  auf  der  Hobel- 
nssehine  oder  Drehbank  bearbeiten  zu  lassen, 
wie  es  z.  Ij.  tieitn  Uebcnirchon  von  Wcllenleitungen, 
geschweiXsten  und  überdrehten  Hohlkörpern,  als 
Plangerkolben,  Centrifagentromroeln,  Prefseylin» 
dern,  zahlreichen  Apparaten  der  rhemischen 
Industrie  und  ganz  besonders  beim  Gewinde- 
tthneiden  an  geschweifsten  Blechröhren  und  an 
Tiden  anderen  Gegenständen  vorkommt. 

Hier  reifst  der  Dreh-  oder  Hobelstahl  oft  nur 
halb  verscbweilste  Packetirungsll&chen  vonein- 
ander oder  bdit  pNRslidt  tief  eingewalzte 
Schlackentheile  aup,  deren  Vorhandensein  man 
ohne  Bearbeitung  nicht  einmal  geahnt  haben 
«Orde.  Bei  dieser  Art  der  Bearbeitung  geben 
sich  die  verschiedenen  Uebergangsstadien  in  den 
Schweifsfehlern  und  Schlackenstellen  des  Schweifs;- 
eiiens  am  besten  und  interessantesten  zu  erkennen 
und  zwar  vom  gänzlichen  Mangel  an  Schlacke 
iof  einzelnfn  StrHrti  bis  tum  Ufborfltlfs  von 
Puddel-  oder  Schwcifsschlacke  an  anderen  blellen. 

Die  Greme  nach  der  einen  Seite  bilden  die 
mit  dicker,  srhwarzblaucr  Oxydscliiclit  bedei-kten 
und  deshalb  durch  den  Hammer  und  den  VS'alzen- 
draek  nur  dicht  aufeinander  geprebten  Blasen- 
Hlchen,  während  die  andere  Grenze  durch  frei 
eingebettete  Körper  von  Puddel-  oder  Schweif?- 
whlacken  gebildet  wird,  die  oftmals  durch  ihren 


reichen  Gehalt  an  ^^('Icjstcin  Kiscn  in  der  F:irhe 
vom  benachbarten  gesunden  tisen  kaum  noch 
absticht  und  an  ihren  Grenzen  sehr  oft  mit  dem 
Eisen  so  fest  verbunden  ist,  dafs  es  eines  ge- 
wissen Aufwandes  an  Kraft  bedarf,  um  Eisen 
und  Schlacke  zu  trennen.  Zwischen  diesen 
äufsersten  Grenzen  fmdet  man  aber,  wie  gesagt, 
alle  denkbaren  Uebergangsstadien  vor,  auch  beim 
Ulechschweifsen  und  noch  häufiger  bei  schwierigen 
Bftdelarbeiten  sISfst  man  auf  die  genannten 
Erscheinun).'en.  .Je  liölier  das  Material  beim  Rur- 
dein  beansprucht  wird,  d.  h.  je  mehr  es  sieb 
an  cinselnen  Stellen  eingeslaodit,  an  anderen 
gedehnt  wird,  desto  häufiger  wird  dabei  selbst 
das  bimste  liördelblech  unpünz,  d.  Ii.  es  trennen 
sich  die  Üestandtlieile  der  ursprilnglioheii  I'acketi- 
rung  voneinander. 

Sc!i wil  l  igt'  Rnrdelarheilen  in  Schweifseisen, 
selbst  bei  bester  Qualität,  sind  bezüglich  des  Ge- 
lingens zumeist  rein  vom  ZoMI  abhfingig,  selbst 
wrnn  man  durchaus  tüchtige  Arbeiter  daran- 
stellt, welche  jahrein  jahraus  nichts  thun  als 
bürdein.  Die  landläufigen  Bördel-  und  Kümpel- 
arbeiten  kommen  hierbei  oatfirlieb  nicht  in  Frage. 


Abbild,  a 

Das  wären  etwa  die  unangenehmen  Seileo  des 
Sehweifseiscns,  die  «eh  bei  der  mtensiven  Be- 
arbeitung herausstellen.  Es  kommt  ahor  auch 
vor,  dafs  dieselben  Erscheinungen  erst  nach 
längerem  angestrengten  Gebrauch  zu  Tage  treten. 
Hierhin  gehören  z.  B.  das  Aufblähen  blasiger 
Stellen  an  Kesselfeuerblechen,  das  Einrcifsen 
solcher  Bleche  und  das  Herausfallen  gröfserer 
Schlackentheile.  Die  gewShnliehen  Erscheinungen 
dieser  Art  sind  Ihnen  Allen  wohl  zur  Genüge 
bekannt,  und  will  ich  mich  deshalb  darauf  be- 
sehrSnken,  Ihnen  nur  einige  aufsergewdhnliche 
Beobachtungen  vorzuführen. 

Obige  Skizze  (Abbild.  2)  stellt  die  bekannte 
Adatnsonschc  Versteifung  des  Flammrohres  eines 
Dampfkessels  vor.  Dab  in  solchen  gebördelten 
Kanten  Kissc  eintreten,  kommt  häufig  vor.  Sie 
erklären  sich  zur  Genüge  aus  dem  Wechsel  der  Be- 
anspruchungen auf  Druck  und  Zug  als  Folge  der 
Erhitzung  und  des  Erkaltens.  Wenn  aber  nach 
SjSbrigem  angestrengten  Betriebe,  in  einem  Zeit- 
raum von  2  Tagen,  etwa  6"  entfernt  von  der  B4irde- 
lun;:  ein  etwa  fufslanger  durchgehender  Quenflli 
eintritt,  oder  in  einem  .imleren  Kessel  nach  Gjabrigem 
Betrieb  ein  3     '  langer  Längsrifs  in  der  mitt- 
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It'Cen  liuhti         zeigt,  so  ist  das  docli  uulialieiid,  < 
und  nicht  minder  eigenartig  ist  es,  wenn  «n  | 
dem   Flammrohr  fitifs   anderen  Kessels,  der  6 
Jahre  lang  gut  gearbeitet,  dabei  etwa  alle  10  | 
Woehen  innen  befahren  und  untersucht  wurde, 
sich  plötzlich  eine  Leckage  cinslelll,  deren  Unter- 
Buchung  einen  klalTendcn  Hifs  der  oberen  Schichten 
des  Bleches  und  darunter  eine  Höhlung  in  Bohnen- 
gröfse  zeigte.    Die  Form  des  lost'  ^i  woniLiien 
Srhiackenstücks  war  derart,  dafs  das  Fehlende 
herausgefallen  sein  konnte  (vgl.  Abbild.  3).  i 

Zur  Erklirung  solcher  Erschrinuogen  bei 
gutem  Schwoifseisen  genügt  schon   nicht  mehr 
das  vorher  genannte  Wechselspiel  der  Druck-  i 
und  Zugkr&fte  hei  der  Erwirmung  und  AbkOblung.  | 
Hier  mufs  schon  der  kritische  Zustand  d«r  Blau- 
wSrme  mil  im  Spieic  gewesen  sein. 

Man  mufä  sich  eben  hierzu  vergegenwärtigen, 
dafs  die  Kcsselfeuerhleefae  bei  hdheren  Dampr- 
Fpannungen  z.  B.  von  etwa  12  Alm.  auf  der 
einen  Seile  einer  Wasserleniperatur  von  190^, 
•uf  der  anderen  einer  Verbrennungstenperatur 
von  etwa  1200°  ;insf;esLtzl  sind,  also  hier  schon 
selbst  bei  ganz  reioeni  Zustande  eine  milUere 
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Temperatur  von  etwa  250°  und  darüber  an- 
nehmen müssen,  je  naclidcm  miifsiR  oder  stark 
geheizt  wird.    Dasselbe  wird  auch  bei  niedrigen  I 
Spannungen  antreten,  je  mehr  (i3r  die  feuer* 
berührten  Wandungen  Kesselstein  ansetzen. 

Neuere  französische  Versuche  haben  schon  j 
hei  ganz  reinen  Verdamprungsflächcn  je  nach  | 
der  Blechslärke  Temperaturen  von  2r.ii"  bis  400°  | 
bcstfiligt,  und  darf  p«  uns  dalicr  nirlit  wiitiderit, 
wenn  dabei  nicht  ganz  homogenes  Mulenal  sich  , 
unter  dem  Einflufs  dieser  kritischen  Temperatur 
und   nnter   dem  Spiel  der  äufseren  Kräfte  im 
Laufe  der  Jahre  auseinandergiebt  und  zu  den 
geschilderten  Erscheinungen  führt.    Dem  gegen- 
über Fleht  als  nicht  lo  unterschätzender  Vorzug 
des  Schweifseisens,   dafs  es  sich  stets  dos  un- 
Iwslriltenen  Vertrauens  der  verbraucheiuien  Kreise 
erfreut  hat  und  noch  erfreut. 

Ati'ii-rs  lit'jrt  dif  Sache  heitti  FInfseisen.  Als 
unangeiieljuie  Eigenschaften  sagt  man  ihm  ja 
nach,  dafs  es  nicht  frei  von  Hohlriumen  und 
Blasen  sei  und  ilafs  es  öfters  schädliche  Span-  j 
Hungen  besitzt  oder  während  der  Verarbeitunji; 
annähme.  Nach  meiner  persOnHchen  Beobachtung  | 
bei  15jdiriger  Verarbeitung  von  Hartinflufseisen  | 
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uiufä  ich  hierzu  sagen,  dafs  ich  die  Blasen  öfter 
gefunden  habe,  sowohl  auf  den  Bruehfllchen  »on 

Probest lirken,  wie  bd  der  Bearbeitung  grOllKrer 

Maleriainächen. 

Ich  kann  mich  aber  auf  keinen  einugen  Fall 

besinnen,  in  welchem  solche  Blasen  mir  irgend 
welclie  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Verwendungs- 
fäliipkeit  des  Materials  eingeflöfst  hätten,  betone 
allerdings  daliei,  dafs  ich  stets  nur  Material  von 
solchen  Firmen  verarhcilcl  habe,  wciclie  sich 
auf  dem  Spccialgebiete  der  Flufseiscn-Erzeugung 
einen  besonderen  Ruf  erworben  halten. 

Einf,'c\valztc  Schlackcntheile  habe  ich  beim 
Fiufseisen  sehr  viel  seltener  als  beim  Scbweifs- 
ciscn  gefunden  und  zwar  fast  aussehliefslich  an 
der  Oberfläche  eingedrückt.  Da  man  aber  das 
Material  vor  der  Vcrwendiin-fr  vielfach  einem 
kurzen  Beizvcrfuhrcn  unterwirft,  wie  z.  B.  im 
KrtegsschilTbau  die  Aufsenbaulplatten,  hier  und 
dort  im  Dampfkesselbau  die  Siedoröhren  u.  s.  w., 
so  ist  man  ziemlich  sicher,  später  keine  Unan- 
nehmlichkeiten zu  haben. 

Für  ScliifTsplalten  besteht  diese  sehr  empfehlens- 
wcrthe  Behandlung  darin,  dafs  dieselben  eine 
gewisse  Zeit  in  verdünnter  Säure  gebeizt  und  zu- 
weilen auch  wfilil  mit  der  Beizflüssigkeit  ge- 
bürstet wenlen,  danach  wird  die  überschüssige 
Säure  im  Kalkbade  neutralisirl  und  der  über- 
schflssige  Kalk  im  Wasserbade  von  70  bis  80*  C. 
abgewaschen.  Sobald  die  Platten  aus  diesem 
Wasserbade  gehoben  werden,  verdunstet  das  Wasser 
durch  die  von  der  Piatie  aufgenommene  Wirme 
sehr  schnell,  und  wenn  nun,  wie  vielfach  geschieht, 
ein  Firnifsanstrieh  sofort  gegeben  wird,  so  ist 
damit  eine  gute  Abwehr  gegen  Rosien  gegeben. 

Leichleres  Rosien  wird  ja  dem  Fiufseisen 
7A\m  Vorwurf  gemacht.  Der  erste  Rostanflug 
tritt  auch  thatsächlich  beim  Fiufseisen  schneller 
era  als  beim  Scbweifsdsen,  dafs  aber  das  Tiefar- 
fressen  des  Rostes  beim  ersleren  schneller  vor 
sich  ginge  als  bei  letzterem,  habe  ich  trotz  jahre- 
langer genatier  Beobachtung  zahlreicher  flufs- 
eiserner  Dampfkessel  nicht  finden  können. 

Im  kalten  wie  im  warmen  Znstomle  läfsl  sich 
Fiufseisen  im  aiigcineinen  besser  und  weniger 
aehwierig  Terarbeiten,  mit  anderen  W<wten:  es  ist 
pefii'-iL'er,  bildsamer,  und  dies  ist  sieherlich  die 
Uauptursachc,  dafs  es  sich  so  schnell  in  den 
Röhrenwalxwerken,  in  den  Drahtziehereien,  fllr 
die  Herstellung  gewellter  Flammrohre  u.  s.  w., 
kurz  überall  da  eingebürgert  hat,  wo  bei  der 
Verarbeitung  hohe  Ansprüche  an  die  Gefügigkeit 
des  Materials  gestellt  werden. 

Eine  hesondere  Aufmerksamkeit  verdient  die 
Schvveil'sbarkeit  des  Flufseisens. .  Ich  habe  viel- 
fach die  Meinung  vertreten  gefunden,  dafs  nur 
ganz  wcicIrs  Flnfsci^cn,  also  solches  von  ge- 
ringerer Festigkeil,  gut  schwcifabar  sei.  Dem 
gcgenfiber  moib  ieb  sagen,  dab  ich  aohon  in 
froheren  Jahren  das  schottische  wie  das  sleirische 


^  j  i.Lo  l  v  Google 


IS.  JaDinr  1898. 


B€(A€iAtunff«H  hri  d«r  Vemrbtitung  roit  Eitm  UMi  8I0U.      Stahl  und  Eimi.  59 


Plobeisen  bis  zu  47  kg/qmm  Zugfestigkeit  durcli- 
tas  gut  und  gleiclimäfsig  scliweifsbar  gefuiideti 
habe;  bei  anderem  Material  waren  allerdings  die 
Erfolgt-  bei  höherer  Festigkeil  wenit;er  gleicli- 
mäfsig, und  nur  bei  niederer  FestigkeiL  etwa 
anler  40  kg^qmm  unbedingt  laverilfaiig. 

Worin  diese  Erscheinung  begründet  sein  mag, 
kann  ich  nicht  sagen,  mufs  auch  gestehen,  dafs 
kb  tt  nie  gewagt  habe,  mir  selbst  durch  irgend« 
wekdie ifypothesen  eine  Erklärung  zu  verschafTen, 
denn  soweit  ich  die  Literatur  über  diesen  Punkt 
verfolgen  konnte,  haben  sich  ja  selbst  die  Herren 
Gelehrten  aber  das  innere  Wesen  des  Sehweifs- 
processes  noch  nicht  einigen  knnneti,  Tliutsnche 
bleibt  aber,  da&  ich  gutes  Flufscisen  auch  gut 
schweilkbar  befiinden  habe,  selbst  M  höherer 
Festigkeit. 

Eine  absonderliche  Eigen thümlichkeit  in  der 
Verarbeitung  des  Flufseisens,  und  zwar  besonders 
der  gröfseren  Bleche,  bilden  die  zuweilen  beob- 
achteten Spannung?-Er?cl)t'imingpri  Mir  «»llisl 
sind  in  den  ganzen  15  Jahren,  in  denen  ich  etwa 
40000  t  Flabeisen  terarbeitet  habe,  4  Fllle 
passirt,  und  einen  habe  ich  x.nriillig  in  einer 
eogUscben  Kesselschmiede  beobachtet. 

Der  zuletzt  genannte  betraf  eine  FluÜBetBen- 
Ibntelplatle  von  etwa  6  ni  Länge,  1,8  m  Brdte, 
31  mm  Stärke,  etwa  2500  kg  schwer,  an  einem 
grofsen  Doppcl  SchilTskesscI  für  12  Aliu.  lielriebs- 
(iruck.  Das  englische  Gesetz  schreibt  bekanntlich 
lör  die  Kaltwasserdnickprobe  die  doppelte  Hi'ihe 
des  Betriebsdruckes  vor,  und  bei  19,2  Atm.  rifs 
die  Platte  ftst  gant  quer  dureb. 

Das  Verhör  des  Personals  ergab,  dafs  die 
Platte  nicht  sorgiältig  genug  angepafst  worden 
war  and  zur  Nachhölfe  in  der  Milte  der  einen 
Läogskante  auf  Rothgtutli  erhitzt,  an  die  Bördclung 
des  Kesselbodens  angerichtet  und  dann  hydraulisch 
vernietet  worden  war. 

Unter  den  4  FflIIen  meiner  eigenen  Praxis 
betrafen  3  Fälle  gröfsere.  maschinell  gebördelte 
Kesselböden  und  der  vierte  einen  kleinen  von 
Hand  gebördelten.  Die  erstgenannten  Böden 
waren  zu  diesem  Zweck  auf  dem  2  m  langen 
Bördelfeuer  am  Rande  innen  auf  2  m  Länge  er- 
hitzt und  nun,  wie  gesagt,  unter  der  Tweddelscheo 
Presse  und  der  dritte  Boden  in  Ihnlicher  Weise 
Wn  Hand  gebördelt. 

Alle  S  Fälle,  die  in  ziemlich  kuzen  Abstünden 
bintereinander  passirten,  halten  das  Gemeinsame, 
dafs  die  Sprünge  bald  nach  dem  Erkalten  ein- 
getreten, und  daÜB  alle  3  Böden  nach  Beendigung 
der  BOrdelarbeit  noch  nicht  ansgeglOht  waren. 
Ich  hatte  nämlich  damals  die  Bestimmuog  ge- 
IrofTon,  dafs  alle  wartn  bearbeiteten  Flufseisen- 
bleche  und  speciell  die  gebördelleri  lilcche  Abends 
in  die  GlOhöfen  gelegt  wurden,  um  Nachts  im 
abgestellten  Ofen  zu  verbleiben.  Wenn  ntni  aber 
einmal  tagsüber  mehr  gebördelt  war,  als  in  den 
.  Torhudencn  GiahöTeo  Fiats  hatte,  so  wurden 


die  Theile  zum  Ausglühen  in  n&chster  Nacht 

zurückgelegt. 

Die  Erklärung  der  genannten  4  Fälle  war 
nicht  scliwer.  Die  örtiicho  Erhitzung  liatte  <iie 
üblichen  Ausdehnungen  zur  Folge  gehabt,  in  diesem 
Zustande  war  das  zuerst  genannte  Mantelblech 
am  Rande  eiiigcstaucht,  nnd  ebenso  stellten  die 
Bördelungen  der  Böden  einen  Stauch  procefs  dar, 
welcher  durch  Verdichtung  des  Gefüges  am  Rande 
das  ZurQckgehen  der  Randtheile,  entsprechend 
der  zuvor  stallgehablen  Ausilehnting  beim  Er- 
kalten, nicht  mehr  voll  gcslaltelen,  so  dafs  eben 
beim  Erkalten  radiale  Spannungen  eintreten 
mufsten. 

Ich  habe  mir  hieraus  die  Lehre  gezogen, 
solche  Theile  stets  sogleich  nach  Tollendeter 

Bearbeitung  und  möglichst  noch  vor  völligem 
Erkalten  zum  Ausglühen  zu  bringen.  Seitdem 
ist's  mir  noch  zweimal  vorgekommen,  dafs  während 
den  Verarbeitung  Risse  eintraten,  einmal  un  einem 
Domflantschen,  den  die  Leute  anstatt  kalt  oder 
rothwarm  im  sogenannten  handwarmen  oder 
Uaowarmen  Zustande  anzurichten  versucht  und 
dabei  eingespren;_'l  liiiUen,  timl  '/mit  letztenmal 
beim  Nacbiichlen  einer  cylindrisch  gebogenen 
Platte. 

Ich  bnnerko  hier  noch,  dafs  alle  diese  sechs 
Vorkommnisse  in  einem  sehr  frühen  Stadium  der 
Verarbeitung  eintraten,  mit  Ausnahme  des  Falles 
an  der  Kessel-Mantelplatle,  bei  der  allerdings  auch 
die  ausschlaggebende  unsachgeniäfse  Behandlung 
erst  kurz  vor  der  Fertigstellung  der  ganzen  Kessel* 
hfllle  eingetreten  war. 

In  allin  Fällen  erfolgte  der  Bruch  des 
Materials  sogleich  oder  doch  sehr  bald  auf  den 
in  der  Behandlung  begangenen  Fehler,  also  was 
die  Hauptsachr  i  t,  stets  vor  endgültiger  Fertig- 
stellung und  Iiigel»! auchnabmc  <!rs  A i beitsobjectes. 
Das  kommt  aber  bei  Verwendung  vuu  Schweifs- 
eisen eben  auch  vor,  und  zwar  nach  meiner 
Erfahrung  mindestens  ebenso  oft,  wie  heim  Fltifs- 
eisen,  ohne  dafe  davon  viel  Notiz  genommen 
wOrde.  Dar»  die  luberen  Erscheinungsformen 
der  Brüche  hei  beiden  Materialien  verschieden 
sind,  mag  wichtig  für  das  Aufsuchen  theoretischer 
Erklärungen  sein,  ist  aber  für  den  Fabricanten 
ohne  praktische  Bedeutung. 

Etwas  complicirler  liegt  nach  meirnti  Rr- 
fahrungen  der  Fall  bei  solchen  Maschineiicun- 
structlonstheilen,  welche,  sehr  schnell  wechselnd 
auf  Zug  und  Druck  oder  auf  Hin-  und  Herbiegen, 
stark,  d.  h.  mit  relativ  grofsen  Kräften  auf  die 
Querschnittseinheit.inAnfipruch  genommen  werden, 
oder  bei  denen  eine  Zug-,  Druck-,  Biegungs- 
oder  Torsionskrafl  in  schnellem  fortgeselzlen 
Wechsel  zu-  und  abnimmt.  Solche  Kräfte  treten 
bekanntlich  namentlich  auf  in  den  Bolzen  der 
Pleuelstangen  und  Excenter«langen,  in  den  Kurbel- 
zapfen und  Wellen  der  Dampfmaschinen  und 
anderer  maschineller  Einrichtungen. 
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ExceDlerstangeobolzen,  welche  grofse  Biegungs- 
spannangen  mit  etwa  14-  bis  1 6  maltgem  Riehtungs- 
weebsel  in  der  Seciimle  ausziilialten  halten,  habe 
ich  an  sclincll^ehenden  Hools-  und  Hülfsmaschinon 
sozusagen  dutzendweise  brechen  selten.  Die 
Bollen  wurden  dann  regelmfifsig  etwas  stirker 
aus  bestem,  sehnigem  Schwcifsciscn  penommcn 
und  hielten  dann  meist  länger,  ob  wegen  der 
gröf^eren  StSrke,  oder  weil  es  nun  Scbweifiwieen 
war,  mufs  ich  dahingestellt  sein  lassen,  zumal 
hier  vergleichende  Festigkeitsrechnungen  kaum 
durciifQhrbar  sind,  da  die  Beanspruchung  sich 
aus  ziemlich  unbestimmbare»  und  dem  Wechsel 
unterworrcneii  Fartoten  zusammensetzt,  als  Slopf- 
bücbsenreibung,  Schieberreibung  bei  bald  gut,  bald 
acbleeht  functionirender  Bntlasloog,  femer  der 
Massenbeschleunigung  des  Schichorkörpers  und 
dem  durch  die  Zapfenahnutzung  bedingten  SIoCb. 

Jedenfalls  hat  es  aber  den  Ansehein,  als  ob 
Plurseiscn  unter  dem  Elaflub  solcher  sehr  ■schnell 
wechselnden  und  sloüiweise  wirkenden  Kr&fte 


Abbild.  4. 


sehneller   eine    GeRlgeSnderung    erleidet  als 

Schweifseisen,  doch  ist  hier  bei  kleineren  Bolzen 
und  licr^'leichen  eine  klare  Einsicht  in  die  jedes- 
maligen Verhältnisse  sehr  erschwert,  da  sich 
selten  genau  feststellen  libt,  was  Rlr  Material 
fÖr  solche  Maschinentheile  verwendet  wurde,  ob 
nicht  Verwechslungen  dabei  eine  Holle  spielen 
oder  dergl.  Die  Annahme  einer  GefSgeindierung 
durch  festgesetzte  schnelle  Slöfse  hat  für  mich 
aber  doch  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  durch 
eine  Anzahl  Wellenbröche  und  gewisse  andere 
Erscheinungen  t^ewonncn,  welche  ich  näher  zu 
beurthoilcn  im  Laufe  der  Jaiirc  Gelegenlipit  li.dte. 

Die  Brüche  betrafen  sämnUlich Schiffsschrauben- 
wellen,  theils  aus  gesehmiedetem  MarÜnflufselsen 
von  40  hh  4ri  kp'fimm  Zupfi  stivrkoit  bei  mindestens 
20  ^  Dehnung,  theils  aus  geschmiedetem  Tiegel- 
gufsstabl  von  45  bis  50  kg'qmm  Zugfestigkeit 
bei  ebenfalls  mindestens  20  %  Dehnung.  Die 
BrQche  waren  im  allgemeinen  nach  2-  bis  G  jährigem 
Betrieb  und  zwar  bei  einer  Reiiic  gleichartiger 
Fahneuge  unmittdbar  f  or  der  Nabe  des  Schrauben* 
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j  Propellers,  in  einem  anderen  Falle  im  Drucklager 
I  erfolgt. 

Will  man  den  Aulheil,  i!mi  Ii  -  Eigenart  des 
,  Materials  an  diesen  Brüchen  halte,  einigermafsen 
1  richtig  beurtheiien,  so  niufs  man  zunächst  die 
Ursachen  abrechnen,  die  der  Conslruction  sur 

!  Last  fallen. 

1  Bei  der  Drucklagcrwelle  war  es  zweifellos  der 
I  pISttUche  Wechsel  der  Querschnitte  innerhalb 

der  Laf,'f'rslt'IIe  nni!  die  dadurch  hedin^te  plötz- 
liche Zunahme  der  Torsionskräfte  iu  eng  benach- 
I  harten  Querschnitten.    Bei  den  Schraubenwellen 
;  (Abbild.  4)  war  zwar  im  Kern  selbst  jede  plötzliche 
,  Querschnittsänderang  sorgfsltig  rermieden,  doch 


Abbild.». 


war  einerseits  der  mm  Schutze  gegen  das  See* 
Wasser  dienende  Brunzebezug  warm  aufgezogen, 
andenrseits   die   Nabe   des  Schraubcnproptllers 
:  durch  Keil  und  Muller  so  fest  auf  den  Konus 
j  gezogen,  dafs  der  Ueberzug  theilhaben  mubte 
,  in  der  Uebcrtragung  der  Torsionskräfle. 
1       Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  also  hier 
I  die  Vorstellung  zulässig,  dsfs  man  es  mit  einer 
massiven  Welle  zu   thun  hat,  welche  zwischen 
dem  Bronzebezug  und   der  Nabe  ziemlich  tief 
eingekerbt  ist.    Es  durfte  daher  in  allen  Fällen 
schon   nicht  wuiiderneliiiien ,    wenn  schliefslich 
einmal   der  Hriu;h  an   den  ^'efälirlichsten  Quer- 
schnilten  eintrat,  wenngleich  die  Uechnuog  unter 
Voraussetsung  dauernd  und  gleicfamXfsig  wirkea- 

der  Tor<:ionskrart  tmr  eine  verhiltoifsmlbig  ge- 
ringe Beaosprucliung  ergab. 

Nun  nnd  aber  in  Wirklichkeit  die  auf  eine 
Schiffswelle  wirkenden  TriebkrSfte  nicht  gleieh* 
mäfsig  fortwirkend. 
\        Stelll  mau  sich  graphisch,  z.  B.  iu  Puiar- 
I  coordinaten ,  diejenigen  Krfille  dar,  wdcbe  auf 
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eine   moderne    Schiffswelle    für   jede  einzelne 
Stellung  der  Hochdruckkurbcl  tangential  wirksam 
and,  so  erhilt  man  Diagraroine  WM  etwa  folBeodc : 
Abbild.  6  gilt  (iBr  dne  KffwObnliche  Einejlinder- 

inaschiiie; 

Abbild.  6  fQr  eine  zwcicyiindrige  CompouDd* 


Abbild.  7  fQr  eineDreifach-Expansionsmasdiine 
mit  Kurbeln,  welche  uoter  120°  versetzt  sind. 
Man  erkennt  airo  aneh  hier  ein  fortwihrendes 
Ab-  und  Zunehmen  der  wirksamen  Krifte.  Die 
Kraftiinterschiede  sind  dabei  um  so  pröfser,  je 
geringer  die  Cylindcrfüllungsgrade  gcwäljlt  sind, 
und  der  Wechsel  um  so  häufiger,  je  schneller 
die  Maschine  umläuft.  F'ür  Boolsmaschincn  bis 
zu  1000  HP  sind  z.  B.  360  Umdrebuogen  i.  d. 
Minttte  niehta  Seltenes,  dies  ergieiH  bei  8  CjUndern 
io  der  Seeunde  eine  86Bwlige,  bn  2  Gylindern 


AbbUd.  a. 


sogar  eine  48  nialige  Zu-  und  Abnabine  der  wirk- 
samen Tangentialkräfte,  in  der  Stunde  also  rund 
ISO  000  besw.  178000.    Dazu  Itommen  dann 


noch  die  ganz  unberechenbar cn  Anslrcnfriingen, 
welchen  solche  Schiffswellen  im  Seegange  beim 
abwechselnden  Freischlägen  und  plölxliehen  Ein* 
schlagen  der  ScbifllMebrauben  in  das  Wasser 

ausgesetzt  sind. 

Da  nun  bei  gleichem  äufserea  Widerstand 
jede  Zunahme  der  drehenden  Kraft  eine  Be- 
schleunigung der  L'mdrehungsgeschwindigkeil,  jede 
Kraftabnahme  eine  Verlangsamung  bedeutet,  so 
ist  klar,  dafo  solche  Wellen  nicht  so  glatt  um* 
laufen,  wie  es  nufscriich  den  Anschein  hat,  sondern, 
dab  sie  vielmehr  in  der  Richtung  ihrer  Tursions- 
bide  heftig  Tibrvea.  Nun,  wenn  derartige  Vibra- 
tionen, jahrelang  fortgesetzt,  nicht  ohne  Ein- 
wirkung auf  das  Gefüge  des  Materials  bleiben 
aod  zum  Bruche  lühren,  so  dart  es  nicht  wunder- 
nehmen. 

ILi» 


Die  Praxis  hat  sich  daran  gewohnt,  mit  solchen 
Thatsachen  zu  rechnen,  und  vorsichtige  Rhedereien 
lassen  in  gewissen  Zeitabschnitten  ihre  Schiff»' 
wellen  auswechseln,  bevor  sie  zu  Bnicb  gehen. 

Bei  dieser  Art  der  Beanspruchung  habe  ich 
leider  niemals  Gelegenheit  gehabt,  einen  mafs- 
gpbenHen  Vergleich  7:\visclien  Fitifseisen  und 
SchwciXseisen  ziehen  zu  können.  Aus  der  einfachen 
Thatsaehe,  dafs  Wellenbrache  in  der  jettigen 
Zeit  der  Fliifseisenverwendung  häufiger  geworden 
sifiil  als  in  der  Zeit  des  Schweifseisens,  bat  man 
ja  allerdings  von  mancher  Seite  schliefsen  zn 
dürfen  geglaubt,  dafs  der  Tiegelgufsstahl  und 
das  Flufseisen  mil  höherer  Festigkeit  dem  Schweifs- 
eiseo  für  den  beregten  Zweck  nachstehe,  doch 
ist  dieser  Schlafs  wohl  insofern  sunlchst  noch 
voreilig,  als  zwischen  den  Beanspruchungen  des 
Scbweifseisens  von  sonst  und  des  Flufseiseos 


Abbild.  7. 

von  jetzt  infolge  geschSfllicher  Wettbewerbs- 
bestrebungen  einerseits  und  durch  die  Sucht,  die 
SchifTsmaschinen  immer  leichler  zu  bauen,  be* 
deutende  Verschirtlcnheiten  entstanden  sind,  indem 
man  mit  der  rechuungsmälsigen  Beanspruchung 
allmShUeb  bSher  und  hdher  gegangen  ist,  ohne 
dafs  dabei  stets  der  Eigenart  der  wirksamen 
Kräfte  von  den  Constructeuren  so  ausreichend 
Reehnnng  getragen  sein  mag,  wie  dies  jetst  mehr 
und  mehr  zu  geschehen  anfängt. 

Ich  will  Iiler;^!!  ein  Rei'^piel  anffliircn ,  das 
zwar  dem  brüciienbau  cntnummen,  aber  trotzdem 
auch  für  Maschinen -Construetcttie  Torbildlieh 
sein  dürfte. 

Für  den  Bau  der  berühmten  Brücke  über 
den  Firth  of  Förth,  welche  midi  nicht  allein 

ihrer  Grofsartigkeil  wegen,  sondern  namentlich 
deshalb  interessirt  hatte,  weil  ihre  Pläne  seinerzeit 
unter  dem  EinQusse  des  entsetzlichen  Einsturzes 
der  TajrbrOeke  ausgeerbcitet  waren,  welche  ich 
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damals  24  Stunden  vor  ihrem  Einbruch  mil  , 
demselbeo  Nachtzage  passtrt  hattet  <t«r  Nachts  I 

liaraiif  in  den  Tay  Ptfir/.le.  für  iirse  neue  Forlh- 
brücke  war  damals  nach  eingehenden  Erwägungen 
bssehlossen  worden,  nur  Flnfseisen  von  aufser* 

fswöhnlicher  Festigkeit  zu  verwciHiin,  nämlich 
von  47  '/i  his  '.2  qmm  hei  20  ^  Dehnung 
für  die  auf  Zug  Iteüiisprui.hten ,  und  von  53 'j^ 
bb  58 '/s  kg/qmm  bei  17  Dehnung  für  die 
auf  Druck  beanspruchten  Theilc. 

Auf  Grund  umfangreicher   besonderer   Ver-  i 
suche  hat  man  dann  aber  folgende  Grundsitze  I 
für    die    ncrtrhniin^'    aiif^'csU-lIl :      Dif^  l^rnch- 
festigkeil  dt^s  Sl.ilils  in  ^r«'Z');;cnen  Gluileri)  wird 

1.  unter  einer  ruhenden  Last  zu  47  kg/qmm, 

2.  unter  einer  von  0  bis  zu  irgend  einer  Grflfse 

wechselnden  Last, 

a)  bei  scilencm  Wechsel  zu  36  kg/qmm, 

b)  bei  häutigem       ,        n  ^1  a 

S.  unter  einer  zwischen  Druck  und  Zug  wechseln- 
den Last, 

a)  bei  seltenem  Wechsel  zu  23,7  kg/qmm, 

b)  bei  hiufigem      «      «  17  , 

angenommra,  doch  durften  die  thatsBchliehen 

Beanspruchungen  höchstens  ','3  dieser  Werlhe 
erreichen,  also  15,7,  12,  10,3,  7,9,  5,7  kg/qmm. 

F6r  gedrflckte  Glieder  waren  auf  Grand  ^encr 
Versnehe  besondere  Formeln  nufgestdlt,  nach 

welchen  die  ziilfispifrcn  Fii  in«prochungPii  in  einer 
der  vorigen  enlsprcciienden  Stufenfolge  bestimmt 
wurden. 

Die  Versuche  waren  hirri-u  seitens  der  he- 
IrofTenen  Commissioo  stets  im  engälen  Einver- 
nehmen mit  der  Steel  Comp,  of  Scotland  aus* 
geführt  worden,  und  da  letztere  später  das  ^csaninite 
Material  für  diese  Riesenbrücke  zu  liefern  hatte, 
so  hatte  ich  bei  meinem  wiederholten  dortigen 
Aufenthalte  hlufiger  Gelegenheit,  dem  Eiitwick- 
lungsgang:  dieser  Versuche  und  Eotscbliefsungen 
SU  folgen. 

Das  Interessanteste  für  mich  war  dabei  weniger, 
dafs  man  eben  durch  jene  Verpuclic  dahin  gc- 
fahrt  wurde,  nicht  nur  der  Art  und  dem  Wechsel 
der  Belastungen  in  scharf  begrenzter  Weise 

Rechnung  zu  tragen,  denn  diese  Flrkenntiiifs  war 
ja  scbon  damals,  18S6,  infolge  der  Wöhlerschen 
und  anderer  Versuche,  mehr  oder  weniger  All- 
gemeingut iler  Technik  geworden ,  sundern  das 
Besondere  lag  für  mich  vielmehr  darin,  dafs  die 
Häufigkeit  des  Wechsels,  mit  anderen  Worten 
die  Geschwindigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der 
Kraflimpulsp,  als  von  grofsein  Eindufs  auf  die 
Fcsligkeitseigenschaftcn  des  Materials  anerkannt 
wurde. 

Nach  den  vorhin  feslgestellten  Zahlen  dürfte 
man  kaum  fehlgelien  in  der  Annahme,  dafs  bei 
sehr  schnellem  und  fortdauerndem  Kraftwechsel, 
wie  ich  ihn  vorhin  mit  etwa  130  000  bis  172000 
i.  d.  Stunde  fdr  eine  schnell  rotirende  Boolswelle 


nannte,  die  Bruchfestigkeit  de«  Materials,  welches 
mit  ruhender  Last  bis  47  kg/qmm  getragen  hat, 

nur  noch  mit  etwa  12  kg'qmm,  also  dem  4.  Theil 
der  Zerreifsfestigkeit,  wird  in  Rechnung  gestellt 
werden  roflmn,  so  dafs  man,  um  nch  die  fflr 
Maschinen  fibüche  6  fache  Sicherheit  zu  verschafifen, 
mit  der  Beanspruchung  bis  auf  2  kg/qmm  herunter- 
gehen rnüfste. 

In  dieser  Beleuchtung  erscheinen  die  häufigen 
Brüche  si  hiiLlIdiitlaiif  'üder  Wellen,  selbst  wenn 
sie  hei  uns  bis  dahin  mit  rund  3  kgjqmm  normaler 
Beanspruchung  nur  mifing  belastet  ▼oricomraen, 
doch  nicht  mehr  gar  zu  rälhselhaft.  Ob  und 
wieweil  sich  diese  Erscheinungen  physikalisch 
erkifiren  lassen,  darflber  habe  ich  mir  bisher 
Gewifsheit  nicht  verschaffen  können ,  doch  hat 
sich  mir  mit  der  Zeit  die  Vorstellung  aufgedrängt, 
dafs  Kraflwechsel ,  die  sich  dauernd  und  mit 
einer  Geschwindigkeit  TOllziehen,  welche  gleich- 
bedeutenii  mit  fiir  unser«'  Siiinesnr  i^'aiie  nicht 
mehr  wahraeliuiljaren  Vibrationen  sind,  mit  der 
Zeit  dne  Aendenug  des  HalerialfefilgeB  herbei- 
fQhren  k<(nnen  oder  mdaseo. 


AbbüA.  t. 

Dieser  Erscheinung  der  langsamen  GefUge- 

verfinderung  —  ich  weifsnii  hf,  cj!'  iiic>e  Bezeichnung 
richtig  ist,  ich  wähle  sie  nur  der  KQrze  halber  — 
also  dieser  GefÜgeveränderung  durch  eigenartige 
Beanspruchung  des  Flufseisens  im  kalten  Zustande 
steht  noch  eine  andere  zur  Seite ,  welche  eine 
langsame  Bearbeitung  des  Flufseisens  im  rolh- 
warmen  Zustande  hervorbringt.  Beim  langsamen 
Biegen  in  scharfen  Kanten  oder  bnim  langsamen 
Einstauchen  mit  vielen  einzelnen  Hammerschligen 
treten  zuweilen  Querrisse  auf,  welche,  wenn  man 
sie  öffnet,  ein  t;roh  krystallisches  oder  krystal- 
iinisches  Gefüge  zeigen.  Hier  also  werden  an- 
scheinend die  Krystalltsalionsbeslrebungen  des 
Flufseisens  durch  die  Rolhulnth  ,  vielleicht  nur 
durch  einen  ganz  bestimmten  Hitzegrad  und 
durch  die  zahlreichen  Erseluilterungen  der  Hammer- 
sehläge  begünstigt,  wobei  unter  ihrem  Einflusso 
prörseie  Flilchen  sich  voneinander  trennen.  Beim 
I  Biegen  und  Stauchen  unter  dem  gleicbmäfsigeD 
Druck  einer  hydraulischen  Presse  habe  ich  Aehn- 
I  Iii  lies  nie  lieoliachtet.  Flufseisenriieten,  warm 
mittels  Uandhämmer  geschlagen,  sollen  häufiger 
Stauchrisse  und  abgesprungene  Köpfe  gezeigt 
haben  als  Schweifscisennieten.  Ich  habe  Aehii- 
liches  selbst  nicht  beobachtet,  weiCs  aber,  da& 
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bei  hydraulischer  Nietung  F!iir=f  isennietcii  selbst 
fOB  hober  Festigkeit  (üIh.t  42  k^jqmin)  stets 
oboe  jeden  Mißerfolg  verwendet  wurden. 

Die  Frage,  wclrfipn  Vfr:ini1"riinp''Mi  das  Eisen 
in  allen  seinen  Galtungen  iii>  Gebrauch  unter- 
liegt, bat  aber  auch  auf  anderen  Gebieten  eine 
sehr  hulie  Bedeutung'  erlangt  iiiul  '/war  iirilcr  An- 
«krein  ganz  besonders  im  Bau  und  Betriebe  der 
Otmpfkesiel. 

Vor  Jahren  halte  ich  einige  Dampfiiessel  /u 
untersuchen,  welche  zu  Anfang  der  60  er  .lahre 
von  einer  berühmten  ausländischen  Firma,  selbst- 
ferständlicli  in  Schweifseisen,  gebaut  waren. 

Die  {Erfindliche  Uiitcrsin  imng  zeigte  das  Ma- 
terial, Maolel-  wie  Feuerbleche,  von  so  bodenlos 
jimmertieher  Beschaffenheit,  dafe  Niemand  hStte 
glauben  können,  es  sei  von  Anfarii;  her  so  beschaffen 
gewesen.  Alles  drängte  zu  der  Annahme,  dals 
dis  Material  sieh  im  Laufe  der  Jahre  verschlechtert 
habtn  müsse.  Leider  waren  aber  Prüfungs- 
resiiltate  oder  sonstige  Anhaltspunkte  für  einen 
Vergleich  zwischen  sonst  und  jetzt  nicht  vor- 
handen, doch  gab  mir  diese  Sache  Veranlassung, 
Yon  da  ab  ausgoweehselle  Kessel [tlattcn  nJihcr 
auf  ihre  Festigkeitseigenscbaflen  zu  versuchen  und 
die  Resultate,  soweit  als  das  vorhandene  Acten- 
material  zuliefs,  mit  den  ursprünglichen  PrflAingS* 
ergebnisscn  zu  vergleichen. 

Das  Ergebnifs  dieser  Prflfungen,  welche  ich 
bis  zum  Ende  der  80er  Jahre  fortsetzte,  läf^l 
sich  im  allgemeinen  dahin  zusammenfassen,  dafs 
die  Festigkeit  der  alten  Feuerbleche,  welche 
meist  eine  4-  bis  äjährige,  auweilen  auch  Iftngere 
Betriebszeit  hinter  sich  hallen  und  in  dieser  Zeit 
theiiweise  durch  künstliche  Zugsleigcrung  recht 
stark,  d.  b.  bis  zu  einer  stOndlichen  Verbrennung  von 
450  kg  Kohlen  von  1  iftn  Hostfläche,  angestrengt 
worden  waren,  im  Mittel  etwa  1  bis  3  kg/qmm 
geringer  auafiel,  als  die  ursprflngliche  Festigkeit 
betragen  hatte. 

Aber  selbst  dieser  geringe  Unterschied  war 
nicht  Oberall  deutlich  wahrnehmbar,  blieb  viel- 
mehr  meist  innerhalb  derjenigen  Grenzen .  in 
denen  sich  Zerreifsproben  einer  und  derselben 
Platte  oft  zu  bewegen  pflegen.  Jedenfalls  hielt 
ich  mich  berechtigt,  die  verbaitnifsmfiTsig  geringe 
Verminderung  der  Festi-^-kcil  /um  Tliiil  schon 
allein  durch  die  Bearbeitung  der  Materialien  beim 
Kesselbau  sowie  durch  das  Geradebiegen  und 
Ricliteii  der  Probeslähe  zu  erklären. 

Dahingegen  zeigten  aber  die  OehnungszilYern 
mit  wenigen  AasnahnMo  eine  deutlich  erkennbare, 
beträchtliche  Verminderung  gegen  den  urspiüng- 
iiclien  Zustand  und  zwar  zumeist  um  bis 
des  ursprünglichen  Betrages,  ausnahmsweise  kamen 
auch  Dehnungen  von  nur  Vs  des  ursprOnglichen 
Betrages  vor.  Mit  Interesse  habe  ich  aus  einer 
der  neueren  Nummern  der  Zeitschrift  des  iuter* 
nationalen  Verbandes  der  KesselreTiBionsvereiae 
crseheot  dnb  einig«  von  diesem  Verain  aas- 


gefiilirte  Versu(  he  SU  ganz  ähnlichen  Ergebi 
geführt  haben. 

Um  nun  auf  die  soeben  erwähnte  Dehnungs- 
abnahme zurückzukomnien,  so  war  nach  meinen 
Ergebnissen  irgendwelche  Gesetzmäfsigkeit,  etwa 
eine  Prnportionalillt  mit  dem  Alter  oder  der 
Belt  ieb-^iiauer  der  Kessel  nicht  erkennbar.  Da 
aber  der  Gedanke  nahe  lag,  dafs  eine  solche 
ProporttonalitSt  dennoch  sehr  wohl  vorhanden 
sein  und  hei  meinen  Versuchsresultalen  nur  viel- 
leicht zufällig  durch  andere  Einflüsse,  wie  z.  B. 
Ke^^selslein  ■  Ablaj;erung  während  des  Betriebes, 
verschleiert  sein  konnten,  so  versuchte  ich,  durch 
Zerreifsproben  alter  reuerfilatten,  welche  25-  bis 
27jährigen  Betrieb  hinter  sich  hatten,  einen  An- 
halt dafOr  zu  gewinnen,  ob  etwa  die  Dehnbarkeit 
des  Materials  sich  mit  zunehmender  Betriebsdauer 
der  Kessel  ganz  verlieren  könne.  Dies  scheint 
mir  aber  nach-  den  erhaltenen  Ergebnissen  doch 
nicht  der  Fall  zu  sein,  deim  selbst  die  älleslen 
der  untersuchten  Bleche  ergaben  mit  ganz  wenigen 
Ausnahmen  immer  noch  solche  Pehnungsbeträge, 
dafs  man  sie  sehr  wohl  als  ein  Drittel  der  ur- 
sprünjilichen  Delimmr^  sehätzen  durfte.  Für 
normale  Uetriebsverhältnisse  scheint  mir  dies 
daher  die  untere  Grenie  der  Qualitltsverminderung 
der  Kesselfeuerblerhe  durch  den  Rotrieb  dar- 
zustellen. Ausnahmen  mögen  hier  allerdings 
häufig  vorkommen,  entzieht  es  sich  doch  jeglicher 
Controle,  wie  häufig  und  wie  lange  manches 
Kesselfeuerblech  unter  zu  dicker  Kesselsteinschicht 
überhitzt  werden  mag. 

Im  Vordergrunde  des  Interesses  stand  für 
mich  nalürlieh  auch  bei  den  bereiten  Versuelien 
der  Vergleich  zwischen  Schweifseisen  und  Flufs- 
eisen.  Von  letzterem  befanden  sieh  Proben  mit 
einer  Brtriehszcit  bis  KU  7  Jahren  unter  meinem 
Versuchsmaterial  und  zwar  meist  steirisohen  und 
zum  Hieil  schottischen  Ursprungs. 

Eine  Abweichung  im  Verhalten  beider  Ma- 
terialien vom  Schweifseiseo  nach  der  eben  be- 
sprochenen Richtung  hin  habe  ich  aber  absolut 

nicht  herau-zulesen  vermocht. 

Sclil;ef>licb  möchte  ich,  um  Mifsverständnissen' 
vorzubeutien ,  nociunals  betonen,  dafs  alle  von 
mir  im  Laufe  des  Vortrags  gezogenen  Vei^Ieiche 
zwisel;cn  Flufseisen  und  Schweifseisen  sieh  nur 
auf  Martinüufseiscn  beziehen.  Von  Thomaseisen 
habe  ich  bisher  zu  wenig  verarbeitet,  als  dafo 
ich  mir  aus  den  dabei  gewonnenen  Beobachtungen 
ein  Urlbeil  erlauben  könnte. 

Das  Gesammtergebnils  meiner  Betrachtungen, 
soweit  sich  dieselben  auf  den  Vergleich  zwischen^ 
Flufseisen  und  Schwcifseisen  beziehen ,  mO«;hle 
ich  kurz  dahin  zusammenfassen,  dafs  dem  Schweifs- 
eisen durch  8einenCl«h«lt  an  Puddel-  und  Schweifs- 
schlacke  und  zwar  namentlich  durch  die  ungleich- 
mäfsige  Vertheilung  desselben  gewisse  Eigenschaften 
anhaften,  welche  sich  bei  intensiver  Beanspruchung 
der  Verarbeitung  häufig  unangenehm  Itthlbar 
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machen,  während  andererseits  eben  diese  Schlacken- 
umbOlInng  der  ISsenAHerD  dietni  letzlervo  an* 

scheinend  einen  gewissen  Schuti  gegen  Gefflge« 

Veränderungen  verleilit. 

Dem  gegenüber  gewährt  die  ilomogenität  des 
guten  Plufseisens  diesem  Vorzüge,  welche  haupt- 
•Ichlich  in  seiner  ^rröfseren  Geschnu-iiliijkeit ,  in 
seiner  Dehnbarkeil  zum  Ausdruck  kommen  und 
▼on  hohem  Werthe  sind,  wo  es  sich  um  inten- 
slve  Bearbeitung  auf  warmem  wie  auf  kaltem 
Wege  handelt.  Ob  diesem  Vorzug  der  Nachtheil 
gegenOberstebt,  dab  dnrcb  gewisse  Arbeltsmethoden 
oder  gewisse  dauernde  Ceanspruchiingen  im  Flufs- 
eisen  eine  Neigung  zur  GefQgeTeränderung  erzeugt 
oder  befördert  wird,  ist  nach  meinen  Beobachtungen 
twar  wahrseheinlich,  aber  doch  nicht  sicher  er- 
wiesen, andererseits  habe  ich  aber  die  fc^te 
Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  bei  Anwendung 
entspreelwnder  Arbeitsmetboden  and  bei  rieh* 
tiger  Wahl  der  zulässigen  Fii  ririspnu  hungcn  prak- 
tisch fOblbare  Nachtbeile  beim  Fluf^eisen  nicht 
eintiefen. 

Erfahrene  Conslructeure  erblicken  einen  hohen 
Vorzug  des  Plufseisens  darin,  dafs  es  allein  schon 
infolge  eeiner  gröfseren  Dehnbarkeit  eine  wesent- 
lich höhere  Beanspruchung  vriii  i^tii  soll  als 
Schweifseisen.  Sie  bezeichnen  das  Product  aus 
der  Bruchfestigkeit  und  dem  Debnungsprocentsalz 
als  Arfaeitsaciffer  und  meinen,  dafs  man  getrost 
die  Beanspruchung  des  Plufseisens  gegen  das 
Scbweifseisen  im  Verhällnifs  der  Arbeitsziffero 
wählen  dflrfe. 

Wenn  also  das  Schweifseisen  von  36  kg 
Festigkeil  und  15  ^  Dehnung  mit  der  Arbeils- 
nffer  36  X  15  «540  als  Gonstracttonstheil  mit 
G  kg  qmm  beansprucht  würden ,  so  dürfe  man 
beim  Flufseisen  von  36  kg  Festigkeit  und  25  ^ 
Dehnung,  Arbeitsziffer  900,  getrost  aui  lo  kg;qmm 
beanspruchen  und  behielte  demnach  distelbo 
Sicherheit.  Diese  Ansicht  ist  ju  vielleicht  elwai? 
optimistisch,  aber  etwas  Wahres  ist  doch  daran. 

Zum  SehluMo  möchte  ich  noch  bemeriren, 
dafs  i'  h  die  Vergleiche  hier  nicht  gezogen  habe, 
am  das  gute  alte  Scbwei&eisen ,  das  uns  Jahr- 
hunderte lang  treue  Dienste  geleistet  hat  und 
noch  leistet,  schleehl  su  machen,  oder  etwa  um 
Propaganda  für  da»  Flufseisen  zu  machen;  ich 
habe  kein  geschäftliches  Interesse  daran,  ob 
das  Flubeisen  m  dem  unnfhaltaamen  Vor- 
dringen, welches  Ihnen  vor  etwa  ^'4  Jahr  durch 
Hrn.  Schrüdter  hier  ziffernmflfstg*  vorgelührl 
wurde»  immer  mdir  das  Schweibi^n  verdringt 
oder  nicht 

Ich  für  meine  Person  bin,  anfänglich  bestochen 
durch  die  Vortheile,  welche  Flulseisen  mit  hoher 

Festigkeit  für  gewisse  Verwendungszwecke  bietet, 
dazu  gekommen,  jahrelang  dieses  Material,  erst 
ausländisches,  bald  darauf  deutsches  zu  verar- 
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beiten  und  habe  es  dabei  sehr  schnell  schätzen 
gelernt. 

In  England  hat  sich  der  Uebergang  vom 
Schweifseisen  zum  Flufseisen  erheblich  schneller 
vollzogen,  als  bei  uns  geschiebt. 

Dafs  heutzutage  in  Deutsehland  noch-  immer 

liier  nnrl  dort  an  dem  theureren  Scbweifseisen 
mit  einer  gewissen  Zähigkeit  festgehalten  wird, 
mag  zum  Theit  darin  hegrOndet  snn,  dab  die 
Herateilung  guten  Plufseisens  auch  erst  gelernt 
sein  wollte,  zum  noch  gröfseren  Tbeil  liegt's 
aber  wohl  daran,  dafs  das  Scbweifseisen  gewisser- 
maCsen  unser  Jugendfreund  ist,  mit  dem  wir 
aufgewachsen  sind,  dessen  kleine  Schwächen  und 
Fehler  wir  so  genau  kennen,  difs  wir  uns  daran, 
wie  an  etwas  SelhstTeretindliehes,  Unvermeidliches 
gewöhnt  haben,  während  man  dem  jüngeren  Ma- 
terial sehr  viel  kritischer  und  skeptischer  gegenüber- 
steht, ab  heutzutage  noch  heieehtigl  sein  dürfte. 

Laurahatle  O.-Sehl.,  uro  14.  Dec  1894. 


Aus  der  Besprechung,  welche  sich  an  den 
Vortrag  anknüpfte,  theilen  wir  Folgendes  mit : 

Hr.  Oberingenieur  Su gg- KönigshQlte  wQoscht 
vom  Vürlragenden  Aufklärung  über  das  Verhalten 
von  Flubeiseoplatten  beim  Lochen,  flbar  die  Art  und 
Weise,  wie  dieses  geaebidit,  und  die  Brlklkmngen, 

welr  lx'  Vnrirageniler  selbst  in  diwST  Boiehung  gC> 

mailil  haiic,  /.u  eihalten. 

Hr.  Director  Lochner  erwidert,  er  tiahe  sich 
auf  diese  Eioselbeiten  nicht  eingelassen,  weU  schon  sehr 
Tie!  darflbergeaehriehen  worden  sei.  BrpersSnUehhalM 
in  (Mherea  Jahren  niemals  Flufseiiten  lochen  lassen. 
Im  Schlflbau  werden  die  Niellöcher  u.  s.  w.  heulzu- 
[af  c  ausschlierslich  durch  I.ochung  lierg'  ^t'•l;l,  aller- 
dings mit  der  Vdrsclirifl ,  dnr<  der  Durchmesser  des 
Lochslempels  um  e'wa  2  Iiis  ■>  mm  kleiner  nenonimen 
v*fird,  a!'5  der  li.in  lunesser  des  fertigen  Loclis sein  soll; 
der  ftesl  wird  JuilIi  Ausreiben  oder  Aufbohren  entfernt. 
Es  sind  auch  von  Hedner  Vwsaehe  angestellt  worden 
über  den  Einflnfs  auf  die  Pestifkeitsvennindenmg 
durch  das  Lochen.  Er  habe  gefunden,  dafs  derselbe 
je  nach  dem  Härtegrade  verschieden  sei;  in  keinem 
Falle  aber  sei  in  diest-r  Hinsinlil  i  iii  ci  lifhliclier 
Unterschied  zwischen  Fluf»-  und  Schsveil'seisen  vor- 
handen. Eis  sei  eigenthQmlich,  wie  man  auf  diesem 
Gebiete  wohl  das  Flufseisen  nach  den  verschiedensten 
Seiten  hin  untersucht  hat,  ohne  darauf  zu  verfallen, 
auch  das  SchweiliieiBen  tu  nntsrsueben.  Redner  bftt 
,  seine  AosfOhranren  dahin  msammen,  dab  das  Lodien 
I  eim^n  n'-nnenswerthen  Einilufs  bei  gutem  Flufseisen 
I  nirlil  habt',  dafs  es  aber  immerhin  —  tiei  Flulseisen, 
wii'  hei  Scliwcifsoi-i-n  -  ;.'ul  s>'in  werdi»,  dort,  wo  es 
darauf  ankonimH,  volle  t-'esligHeit  m  haben,  das  Loch 
nicht  in  der  ganzen  Grfifse  zu  lochen ,  sondern  den 
letzten  Theil  durch  Ausreibeo  su  entfernen.  Kedner 
,  macht  dann  noch  auf  die  Versuche  des  Oberingenieurs 
Krobn  von  GateiiofftMinisbatte  anflnerksam,  die  im 
I  Jahre  t801  in  der  Zeitsenrift  des  Vereins  deutscher 
Ini."'trr-.ir.'  v rröfTenllicht  worden  sind. 

Hr.  Sc  h  r  ö  d  le  r  -  Düsseldorf  dankt  dem  Vor- 
tragenden für  die  Liebenswflrdigkeit,  dafs  dieser  der 

I  Mittheilungen  gedacht  habe,  wdche  er  (ScbrOdler) 
vor  einem  halben  Jahre  hier  Ober  Sehweib-  und 

I  FlufiMiseii  vorgelwMbt  balle.   Im  Ansehlnb  daran 
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führt  er  aus,  dafs  es  ihm  geschienen  habe,  als  ob 
mittierneile  ler  damals  schon  angedeutete  Stimmungs- 
rOekschlag  zu  tiunalen  des  Schweifoeiseos.  insbesondere 
Vi  Gunsten  tod  Scbweif«eis«ibiecbeo ,  geg«DOber 
FItt&eisenbleehen  neb  intwiseben  noch  verachirfl 
liltte,  und  «war  s«i  dias  nicht  allein  in  nnserer  Tater» 
liuJiscIien  Indostrie  der  Fall,  sondern  auch  im  Aus- 
laiide.  Professor  Gillon,  der  Vorsitzende  der  Asso- 
ciation Av-  Ingenieurs  -(ni:<  de  l'Ecole  de  Liöge, 
bemerkte  im  August  auf  di<m  Meeting  des  Iroo  and 
diad  loatitute,  dafs  in  Belgien  sich  neuerdings  wieder  , 
ctae  ^1  eDlachiede««  Vorliebe  TOr  ScbweiCieiiea- 
Uecbe  geltend  nraeb»,  obn»  «HerdiDga  hlwAIr  QrSnde 
anxageben.  Ferner  sei  die  Thatsache  zu  veneiebnen,  ' 
dafs  ein  grofses,  an  der  Westgrenze  gelegenes  Stahl- 
werk vor  kurzem  eine  grofse  Anzahl  von  Kesseln  mit 
der  ausdrücklichen  Vorschrift  bestellt  habe,  dafs  alle 
Bkdie  ans  Schweifseisea  srin  aollten. 

-Raducr  «wlbiit  dann  noeb»  dafs  in  gewissen, 
indiesondere  SIegertlnder  Kr^n,  neuerdings  daraaf 

lufmerksam  gemacht  wird,  dafs  da?!  SchwHifseisen  in  j 
sehr  vielen  Fälleu  viel  haltliarer  sei,  als  das  Flurscison,  ' 
Es  wurde  da  beispielsweise  als  Erfahrung'  vmi  i  inem  Fii- 
bricaaten  von  Ofenrohren  erzAhlt,  dafs  üfcn  Knierohrc 
am  FhiAwlMnbleeb  schon  nach  2  Jahren  yerroitet  | 
■ioD,  aowie  dafs  die  BlechwAnde  von  Transport«  ; 
I  a.  t.  w.,  wddie  niKh  ans  Floboiaen  bergestelU  '• 
waren,  schnell  vernNtatas,  «tbrand  dies  bei  Schweifs- 
eisen  bei  weitem  nicht  in  dem  Mafse  der  Fall  war.  ! 

Hr.  Lerhner:  Wenn  bei  einer  so  wichtigen 
Frage,  wie  dieser  —  .Schweifaeisen  oder  Flufseisen?  — 
hin  nnd  wieder  ein  Auf-  und  Niederschwanken  ein- 
tritt, ao  dttrfte  dies  eine  Abnlieba  finchainung  sein, 
tb  ob  man  dnen  Stein  ins  Wasser  wirft,  worauf  bald 
f-n  W(>IIenlbal ,  bald  ein  Wellenberg  folgt .  und  es 
einer  gewissen  Zeit  bedarf,  bis  sich  die  ^(lalte  Fläche 
wieder  herstellt  Es  nia^:  ja  si  in.  dafs  überall  nicht 
die  Bedingungen  für  eine  gute  Fiufseisenerzeugung 
(deichmäbig  vorhanden  seien;  Redner  will  dies 
Dicht  beurtheilen,  glaubt  aber  hierdurch  manche 
Milserfolge  erklären  zu  können  und  wundert  sich 
Bieht,  wann  hier  aod  da  mal  ain  ROckaeblag  aintriit. 
Redner  verwebt  anf  einen  solchen  RflAsehlag  in 
den  60er  Jalirrn,  al=  der  Versuch  gemacht  wurde, 
bei  Loconiotivfeuerbüchaen  Flulseiseublech  zu  ver* 


wenden;  die  Freude  habe  nicht  lange  gedauert,  und 
wenn  man  heute  noch  einam  Herrn  von  der  Eisen* 
babnTerwaltung  mit  flu(seiaemeo  FeuerbOebsen  kom- 
men wollte,  da  k&me  man  sebOn  an!  üerogegen- 
Ubar  UUtt  sieh  aber  auch  sagen,  dab  jahralant 
gant  barOhmte  Firmen  bei  Locomotivkeaaeln,  anr 
Torpedobooten  u.  s.  w.  ausschliefslich  flufseiserne 
Feueihüchsen  einbauen,  und  zwar  mit  sehr  gutem 
Erfolge.  Also,  wenn  man  damal-i  zurückgeschreckt 
sei  wegen  eines  Hifserfolges,  so  habe  das  wohl  seinen 
Grund  in  der  mangelhaften  Beschaffenheit  des  da- 
maligen Materials  gehabt,  und  wenn  leitwailig  auch 
beota  wieder  ein  solehar  RBdtschlag  zu  bemerken  ist, 
so  mag  das  ebenfalls  darin  oder  in  falscher  Verwen- 
dung^art  begründet  sein.  Es  mag  nicht  leicht  gewesen 
sein,  n/ii-rai;  fc-nti  -,  Flufseisen  zu  erzeugen.  Es  wird 
nocli  maiiclier  kuslspieliger  Versuche  bedürfen,  bis 
Alle,  die  sich  damit  betasten,  in  der  Lage  sind,  ein 
so  gleichoi&rsig  gutes  und  vorzQgliches  Material  zu 
beschaffen,  dafs  ächliefslich  gar  nichts  mehr  vorkommt, 
und  das  jesan  so  behandelt  werden  kann,  wie  Schwailb- 
eisen.  so  Tie!  Ober  das  Auf-  nnd  Niedersehwaoken 

der  MpJniin',.'  für  und  gegen  Schweifseisen. 

Hr.  Meier  meint,  es  handele  sich  nicht  blofg 
um  den  Kampf  zwischen  Flubeisen  und  Schweifseisen, 
sondern  auch  um  den  nriacbao  Eisen  und  Holz, 
namentlich  swischen  Eisen-  and  Holi-Qoerschwellen 
und  dafs  es  sehr  schOn  wäre,  daran  xn  dmkeii,  dab 
man  nicht  blofs  eiserne  SchiOTe  baut  und  dergl.,  son? 
dem  dafs  man  auch  eiserne  Schwellen  braucht,  und 
wenn  da  der  Host,  was  ich  nicht  bezweifle,  irgend 
eine  bedenkliche  Rolle  s|iielt,  nun,  da  kann  man  viel- 
leicht die  Schwellen  gewissermafsen  imprägniren,  d.  Ii. 
gegen  den  Emtlnfs  der  Atmosphärilien  schützen,  damit 
etwas  von  den  alten  Uolasebwellea  flbrig  bleibt  Das 
wftre  vielleicht  ein  Gompromift,  mn  PlnlMsan  etwas 
leichter  abzusetzen. 

Den  anwesenden  Herren  von  der  Königl.  Eisen- 
bahnvervvaltung  spricht  Redner  die  Bitte  aus ,  sich 
um  Vermehrung  der  Verwendung  von  eisernen 
Schwellen  MOhe  su  geben,  wozu  sie  um  so  mehr  Ur- 
sache bfttteo,-  als  nur  noch  ein  verschwindend  kleiner 
Bmchtfaeil  hoherner  Scbwellan  im  Inland  wichst,  die 
ab'  rv  iii  jVe>"ie  Mehneahl  dagegen  ans  dam  Aoalaad 

eingeführt  wird. 


Zur  WasBerzemtsang  in  einem  Oasgenerator. 


t  Ingenieur  in  Reaies». 


In  dem  sehr  lesenswertbeo  Beriebt  des  Hrn. 
InfaDicttr  Paul  Bayard  Ober  dfn  Taylonelien 

Generator  und  den  Tempcraturwcch.sler  von 
Fkbet  •  Heurtej  *  hat  der  Verfasser  mir  den 
tmehtfertigten  Vorwurf  i^aeht,  «ten  Vortliell 

der  Verwendung  erhitzten  Gebläsewindes  im 
Generator  nicht  zifTermäfsig  nachgewiesen  zu 
haben.  Der  Temperalurwechsler  von  Flehet 
^abl  der  Sache  praktische  Bedeutung,  und  die 
theoretische  Behandlung  scheint  nachzuhinken. 
Trotzdem  wird  vielleicht  eine  gedrängte  Betrachtung 

*  .Stau  und  Bern- 18H  fleUa  MS. 


der  Verbältnisse  nicht  unwillkommen  sein,  da, 
vrie  ich  glaube,  die  Frage  der  Waasergaaeneognng 

noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden 
kann.  Wir  vermissen  in  dem  vorerwähnten 
Bericht  gewiss*  bestimmte  Angaben,  worauf  ieh 
später  zurückkomiiieii,  vorerst  jedoch  dem  ge* 
machten  Vorwurf  gerecht  werden  will. 

Um  auf  dem  Boden  thatsächlicher  Verhältnisse 
zu  bleiben  und  umständliche  Rechnungen  zu  ver» 
meiden,  greife  ich  auf  Versuchsergebnisse  zurück, 
die  ich  schon  im  Jahrgang  1889  von  , Stahl 
and  Eiaen*  Seite  541  lu  dner  Studie  verwarthet 
habe.    Dtrnach  wurden  ana  einer  Ktdile  mit: 
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67,65  %  Kohlenstoff. 

2,79  ,  di^|>uiiit>lem  WtBMrsUlff, 

0,41  ,  SiickslofT, 

Il,4t)  .  chemisch  KebunJcnt  in  Wancr, 

12,65  .  hygroflkopiachem  Wasser, 

5.04  .  AsehenbMtandtboileD, 

mit  einer  Temperatur  von  600"  Cols.  erhallen, 

welche  folgende  Zttiafflmensetzung  hatten: 

Kuhleii^Aiire  .  .  92,01  Volumen  ;     3,40  Gt- wiehta  X 

Koblenoxyd    .  .  27,99  «  3t>,0U  , 
Schwerer  Kohlen- 

waasentoff  .  .  0^  .  0,49  , 
Leichter  Kohlen- 

wasserstoCr  .  .  -2,70  „  IJil  , 

WasserslolT  .  .  .  7.82  .  0,80  , 

Slicksloff  ....  h(],H:,  ,  61. IS 

nnr^  viicm  auf  100  kg  der  Gase  2,93  kp  Wassor- 
(iaiupl,  welcher  aus  der  Kohle  ausgelricben  wurde. 

Die  WfirmeeapaeiUt  dieser  439,58  kg  Gase 
helrSgt  121,74,  wenn  man  von  der  Erhnhtm.: 
der  speciliächen  Wärme  der  niciit  permanenten 
Gase  bei  steigender  Temperatur  absiebt. 

Der  ohne  Kesseldainpf  zu|,'erMliite  Gebläsewind 
enthielt  für  je  100  kg  vergichteler  Kohle  34a,78  kg 
Luft  und  5,58  kg  Wassenlampf,  welch  letzterer 
einer  Luftfeuchtigkeit  von  1,6  %  entspricht. 

Die  von  <!«-n  Gasen  aus  dem  Generator  ent- 
führte Wuiinemenge  betrug  nach  Obigem  121,74 
X  «00  =  73  044  Galorien.  Nun  ist  wohl  nicht 
anzunehmen,  dafs  es  frrlingt,  die>e  ganze  Wärme- 
menge den  Gasen  zu  entziehen,  man  kann  sich 
dieselben  höchstens  auf  100*  abgekOhlt  denken, 
so  dafs  die  zur  Verfü^uni,;  stehende  Wärtneinenge 
1 21,74  X      =  60  870  Galorien  betragen  würde. 

Andererseits  kann  der  Gebläsewind  nicht  auf 
die  volle  Höhe  der  Gastemperatur  erhitzt  werden, 
da   zur   Wärnieubfrlragnn^  docfi    ein  gcwissps 
Temperaturgefälle  nölhig  ist.    Wir  wollen  daiar 
annehmen,  dafs  wir  den  Wind  fihnlieh  wie  in  | 
mSfsig  betriebenen  eisernen  Röhrenappar.itcn  auf  [ 
eine  Temperatur  von  350  "  Gels,  bringen.   Hierzu  I 
sind  fOr  die  Lufl  843,78  X  0,2875X850  »28576 
Galorien  für  den  Wasscrgehall  dersclhen  r>,58  X 
0,427  X       =  831  Galorien,  zusammen  29  410 
Galorien  erforderlich.    Es  bleiben  daher  noch  i 
60870  —  29410  =  31  460  Galorien  Tcrfllgbar. 
Wenn   wir   diese  Wärmemenge  zur  Erzeugung 
und  Ueberliitzung  jener  Wasserdamptuitnge  ver- 
wendet denken,  zu  deren  Zerlegung  die  ruck- 
gewonnene  Wärmemenge   gerade   ausreicht,   so  1 
müssen  wir  im  Auge  behalten,  dafs  die  Ueber- 
bitzung  auch  nicht  weiter  als  Ins  350*^  Geb. 
getrieben   wonlon  kann.     Um  1  kg  Wasser  zu 
verdampfen  und  den  Wasserdampt  von  100  auf 
850  Grad  zu  Oberhitzen,  benöthigen  wir  680  f 
(850-100)0.427=  736  Galorien. 

Ist  X  die  zerlegbare  Wassermenge,  so  beträgt 
die  zur  Zerlegung  tiölhige  Wärmemenge     'M  IHO 
Caloiieo.  Zur  Verfügung  stehen  29  4 1 0  *     736  x 
*  Durch  die  Erbitiung  des  Whides  sugafOhrt. 


j  Galorien.    Wir  haben  daher  ^  34  180  =  29410 

I  73tl  X.  rfaraus  x  =  9,*ji  kg  die  zur  Verdampfung 
und  Ueberhitzung  von  9,6  kg  Wasser  ver- 
I  brauchte  WSrmemenfe  betrSgt  786  X  9,6  — 
70»)6  Galorien.  Rechnen  wir  noch  für  die  itn 
Temperaturwechsler  durch  Ausstrahlung  verloren 
gehende  Wirmemenge  15  ^  der  in  den  «us  dem 
Generator  austretenden  Gasen  etithaltenen  Wirme 

von  78044  Galorien  mit       78044  =  10957 

Galorien,  so  bleiben  den  den  Temperaturwechsler 
verlassenden  Gasen  noch  73  044  —  (10  957  -}- 
7066 +  29  4 10)  =»25  611  Galorien  und  ihre  End- 

8$  611 

temperatur  beträgt  noch  pj^^^  =210*  Gels. 

Es  ist  nun  allerdings  niüglich,  durch  Zufuhr 
einer  etwas  grOfseren  Wasserdampfmenge  die 
urspröngliche  Gasleirperatur  unter  C00°  zu  halten, 
dann  wird  es  aber  auch  schwieriger  sein  die 
Erwfirmung  des  Gebiisewindes  und  Ueberbilzung 
des  Wasserdampfes  bis  350"  zu  treiben. 

Eine  letehtc  aber  recht  umsf.Sndliclie  Rechnung, 
I  mit  deren  Wiederholung  ich  die  geehrten  Leser 
I  nicht  ermOden  will,  ergiebt  fOr  die  gegebene 
Kolile  ein  Maximum  von  ]  -\27  kg  für  die  Menge 
überhitzten   Wasserdampfes,   welchen   man  im 
Generator  zerlegen  kann,  vorauKgesetzt,  dafs  die 
'  Uehcrhitzung  derselben,  sowie  die  Erhilzung  des 
WMndes  durch  die  Abhitze  der  erzeugten  Gase 
erfolgt ;  die  Temperatur  im  Generator  nnkl  dabei 
so  weit,  dalli  die  Gase  ntl  320*  denselben  ver* 
lassen. 

Es  wurde  angenommen,  dafs  in  diesem  Fall 
die  Erhitzung  des  Windes  auf  eine  um  nur  100* 

nie.lrigrre  T^'ir.!>er,t' ii r,  also  ^20  —  100  ^  220* 
gelingt;  die  Gase  werden  dadurch  um  120  * 
abgekohlt  und  verlassen  den  Temperalurwechsler 

mit  200". 

Man  niciit,  dafs  (»hne  Zufuhr  von  Wärme 
von  aufserhalb  des  Generators  gelegenen  Quellen 
die  zersetsbare  Wassermenge  noch  immer  eine 
recht  1)1  scliränktc  ist.  Damit  soll  der  Werth 
der  Dampf-  und  Winderhilzung  gerade  durch  die 
Abhitze  der  Gase,  oder  besser  gesagt,  die  ZurQck- 
führung  der  in  den  Gasen  enthaltenen  W'ärnie- 
menge  in  den  Generator  nicht  bestritten  werden, 
nur  will  ich  darauf  hinweisen,  dafs  die  tur  Zer* 
legung  gelangende  Wasserdampfmenge  von  1 2,27  kg 
noch  iniin»!  nirht  jene  erreicht,  welche  im  Ge- 
nerator aus  der  kohle  als  hygroskopisches  Wasser 
in  den  obersten  Lagen  der  KohlenschOttung  aus- 
getrieben wird  und  als  W'asserdampf  mit  den 
Gasen  entweicht.  Diese  Wasscrdampl menge  be- 
trägt nach  Voransteheodem  I2,6S  kg.  Ich  balle 
daher  noch  immer  daran  fest,  dafs  es  vorthcil- 
hafter  ist,  die  in  den  Gasen  selbst  enthaltene 
Wasserdampfmenge  zur  Zerlegung  zu  bringen,  als 
eigens  erzeugten  Wa.sserdampf  einzublasen  und 
den  Gasen  ihren  Feuchtigkeitsgebalt  zu  belassen, 
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um  so  mehr,  als  dieser  letztere  viel  stärker  Ober- 
hitzl  ist,  als  Injectordatnpf  je  überhitzt  werden 
kann.  Es  ist  darum  noch  immer  nicht  aus- 
geschlossen, in  dem  Falle,  als  der  Gehalt  der 
Kohle  an  hygroskopischem  Wasser  niedriger  sein 
sollte,  als  obige  t^lementaranalyse  angiebt,  also 
auch  weniger  beträgt  als  die  vorhin  gefundene 
gröfste  zerlegbareWasserdampfmenge  von  12,27  kg, 
diese  fehlende  Menge  durch  einzublasenden  VVasscr- 
datnpf  zu  ersetzen.  Dagegen  ist  die  Erhitzung 
des  Gebläsewindes  unter  allen  Umständen  anzu- 
empfehlen, wie  ich  sie  ja  auch  schon  früher, 
wenn  auch  durch  andere  Mittel,  empfohlen  habe. 
Ich  habe  schon  wiederholt  daran  gedacht,  die 
Terlorene  Gaswärme  zur  Erhitzung  des  Gebläse- 
windes zu  verwerthen ,  schreckte  aber  vor  den 
Schwierigkeiten  des  Betriebes  zurück,  die  infolge 
Verlegung   des   Erhitzungsappurates   durch  den 


BezOglich  des  Taylorschen  Generators,  der 

sich  von  anderen  Schachtgeneratoren  mit  Rost 
und  Unterwind  nur  durch  die  eigenartige  Kost- 
construction  unterscheidet,  lautet  der  Bericht  sehr 
günstig.  Ks  mag  sein ,  dafs  wir  zu  schwarz 
sehen,  wenn  wir  der  Befürchtung  Ausdruck  ver- 
leihen, dafs  der  nichts  weniger  als  einfach  ge- 
baute Host  im  Betriebe  bald  Schaden  leiden  und 
seine  Beweglichkeit  verlieren  wird.  Auf  jeden 
Fall  ist  die  Zufuhr  von  reichlichen  Mengen  von 
Wasserdauipf  zur  Kühlung  des  Rostes  erforderlich 
ich  habe  seit  der  Veröffentlichung  meines 
Gedankens,  die  Gase  wechselweise  durch  einen 
zweiten  mit  glühender  Kohle  grfüllten  Schacht 
zu  leiten  (»Stahl  und  Eisen"  1889,  S.  541), 
denselben  weiter  verfolgt,  obgleich  mir  noch 
immer  die  Gelegenheit  fehlte,  eine  praktische 
Erprobung  einzuleiten,  und  bin  dabei  auf  eine 


-►Gase 


Theer  und  Staub  der  Gase  oder  auch  Rufs  zu 
befürchten  sind.  Der  Erhitzungsapparat  oder 
Teroperatiirwechsler,  wie  Hr.  Bayard  ihn  nennt, 
kann  nur  als  eine  Art  Röhrenapparat  ansgpfülirt 
werden.  Da  die  Gase  stets  Staub  und  Rufs  und 
bei  starker  Abkühlung  auch  Theer  absetzen,  so 
mufs  die  Frage  aufgeworfen  werden ,  wie  die 
Reinhaltung  des  Temperaturwechslcrs  ermöglicht 
wird,  ohne  den  Betrieb  zu  häufigen  Störungen 
auszusetzen.  Es  kommt  dabei  auch  sehr  auf 
die  Art  der  gewichteten  Kohle  an.  Es  giebt 
Kohlen,  die  wenig  Flugstaub  liefern,  und  wieder 
solche,  die  durch  denselben  dem  Praktiker  das 
Leben  sauer  machen. 

Es  wäre  daher  sehr  dankenswerth,  wer.n 
Hr.  Bayard  uns  darüber  Mittheilung  machen 
könnte,  wie  hoch  die  Gastemperatur  bei  Eintritt 
und  Austritt  aus  dem  Teuiperuturvveclisler  ist, 
wie  hoch  die  Luft  erhitzt  wird ,  wie  die  Rein- 
haltung erfolgt,  oder  wie  sich  der  Apparat  in 
dieser  Beziehung  bewährt. 


andere  Einrichtung  gekommen,  welche  es  gestattet, 
einen  Rost  anzuwenden.  Der  Schacht  ist  durch 
eine  Scheidewand  S  (siehe  obenslehende  Figur), 
die  etwa  bis  1,75  m  über  den  Rost  herabrcichl, 
in  zwei  gleiche  Abtheilungrn  a  undaj  geschieden. 
Unter  den  gemeinsamen  Rost  wird  der  Gebläse- 
wind durch  Hohr  b  und  Kanal  e  zugeleitet.  Der 
Raum  unter  dem  Rost  ist  durch  eine  in  Wasser- 
rinnen abdichtende  Blechhaube  von  aufsen  ab- 
geschlossen ;  zum  Reinigen  des  Rostes  wird  diese 
Blechliauhe  emporgeschoben,  was  dadurch  leicht 
ausführbar  ist,  dafs  das  Gewicht  durch  Gegen- 
gewichte entsprechend  ausgeglichen  wird.  An 
Stelle  des  gezeichneten  Stangenrostes  kann  jede 
Art  mechanischen  Rostes  angewendet  werden, 
wenn  er  nur  gut  und  sicher  arbeitet. 

Jede  Schachtablheilung  hat  je  eine  Gasabström- 
ölfnung,  welche  durch  einen  Muschelschieber  mit 
der  Gasleitung  E  abwechselnd  in  Verbindung 
gebracht  werden  kann.  Ueberdics  kann  in  jede 
Abtheilung  oberhalb   der   Knhienschicht  heifser 
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Wind  oder  überhitzter  Wasserdanapf  eingeleitet 
werden,  und  zwar  stets  in  jene  Abtheilung,  welche 
von  der  Gasleitung  abgesperrt  ist.  Dies  kann 
entweder  durch  kleine  Düsen  d  oder  durch  die 
Deckplatten  des  Muschelschiebers  geschehen. 
Jeder  Schacht  trägt  eine  Gichtvorrichtung.  In 
die  Gasleitung  ist  ein  .Temperaturwechsler*,  wie 
ihn  Hr.  Bayard  beschreibt,  eingeschaltet. 

Die  Betriebsweise  ist  in  folgender  Art  ein- 
zurichten :  Beide  Schachtabtheilungen  seien  mit 
Kohle  gefüllt  und  heifs  geblasen.  Nun  wird  ein 
Schacht,  z.  B.  a,  mit  frischer  Kohle  beschickt, 
und  der  Mnschelschieber  so  gestellt ,  dafs  der 
andere  Schacht  ai  mit  der  Gasleitung  in  Verbin- 
dung steht ;  zu  gleicher  Zeit  wird  in  den  Schacht 
a  von  oben  eine  geringe  Menge  heifsen  Windes 
oder  überhitzten  Wasserdampfes  eingeleitet,  nnter 
den  Rost  tritt  ununterbrochen  der  im  Temperatur- 
wechsler erhitzte  Wind.  Die  dadurch  über  dem 
ganzen  Rost  erzeugten  Gase  linden  nur  durch 
die  Schachtabtheilung  ai  einen  Ausweg  in  die 
Gasleitung,  während  die  Destillationsproducte  und 
die  abdampfende  Feuchtigkeit  der  frisch  gegich- 
teten  Kohle  infolge  der  durch  das  Einblasen  von 
Wind  oder  Wasserdampf  oberhalb  der  Kohlen- 
schflttung  erzeugten  Spannung  gezwungen  werden. 


ihren  Weg  durch  die  heifse  Kohle  der  beiden 
Schächte  um  die  Scheidewand  S  herum  zu  suchen, 
wo  sie  sich  dann  mit  den  vom  Rost  aufsteigenden 
Gasen  vermengen  und  mit  diesen  in  die  Gas- 
leitung gelangen.  Auf  dem  Weg  durch  die 
glühende  Kohle  wird  der  Wasserdampf  zerlegt 
und  die  ölbildenden  Gase  in  uncondensirbare 
umgewandelt.  Zur  Destillation  der  frisch  ge- 
gichteten  Kohle  reicht  die  in  den  glühenden 
Wänden  des  Generators  und  in  der  unter  der 
neuen  Gicht  liegenden  glühenden  Kohle  ange- 
sammelte Wärme  aus.  Sobald  im  Schacht  a 
die  Kohle  weit  genug  lierabgebrannt  ist,  ist  auch 
die  in  Schacht  a  frisch  gegichtete  Kohle  abdestil- 
lirt;  es  wird  nun  der  Muschelschieber  umgestellt 
und  Schacht  oi  mit  frischer  Kohle  beschickt. 
t)s  wiederholen  sich  die  geschilderten  Vorgänge. 
Die  im  Schacht  Oi  angesammelte  Wärme  bewirkt 
die  Destillation  der  frischen  Kohlenschütlung, 
während  der  durch  den  vorherigen  Procefs  ab- 
gekühlte Schacht  a  von  neuem  Wärme  aus  den 
abströmenden  Gasen  aufnimmt. 

Die  calorischen  Vorgänge  sind  auch  hier 
dieselben,  wie  ich  sie  in  dem  angeführten  Aufsalz 
in  .Stahl  und  Eisen*  S.  541,  vom  Jahre  1889, 
geschildert  habe. 


Eine  neue  selbstthUtige  Entlade -Vorrichtung. 


Wenn  bisher  die  Beladung  von  Transport- 
gefäfsen  mit  losen  Rohstoffen,  als:  Kohlen,  Erze, 
Salze,  Schlacken,  Sand  u.  s.  w.,  zweckentsprechend 
in  grofsen  Massen,  meist  auf  mechanischem  Wege, 
z.B.  Kohlen  durch 

Kippvorrichtun- 
gen, bewerkstel- 
ligt wurde,  so  ist 
es  fast  wunderbar 
zu  nennen ,  dafs 
in  Europa  bei  den 
heutigen  Massen- 
transporten von 
Kohlen  und  Erzen 

die  Entladung 
dieser  Stoffe  bis 
jetzt  meistens  auf 

die  primitivste 
Art:  nämlich 
durch  .Einschau- 
feln*   in  Kübel 
oder  Kasten, 
welche  durch 
Dampfkrähne  ge- 
hoben werden, 
ausgeführt  wird. 

Die  Duisbur- 
ger Maschinen-  Abbild.]. 


fabrik  J.  Jäg 
weise  den  Bau 
als  Sonderheit 
suchen  einen 


er  in  Duisburg,  welche  vorzugs- 
von  Krahnanlagen  und  Hebezeugen 
betreibt,   hat  nach  längeren  Ver- 
Apparat hergestellt,   welcher  in 
Verbindung  mit 

einem  Dampf- 
krahn  alle  losen 
Materialien  selbst- 
thätig  aufgreift 
und  beliebig  wie- 
der fallen  läfst. 

Dieses  durch  D. 
R.-P.  Nr.  71371 
geschützte  selbst- 
thätige  Förderge- 
fäfs  ist  in  Abbild.  1 
bis  3  in  drei  Sta- 
dien des  Aufgrei- 
fens von  Förder- 
kohle dargestellt. 

Wie  aus  der 
Abbild.  4  zu  er- 
sehen ist,  besteht 
Jcr  Apparat  aus 

2  Schaufeln, 
welche  mittels  2 
Trommeln  und 
Zahnrädern ,  die 
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in  einem  staubdicht  verschlossenen  Kasten  an- 
l^eordnet  sind,  in  öffnende  bezw.  schliefsende  Be- 
weguni;  gesetzt  werden.  Die  Drehung  der  Ge- 
ßrsimtnmeln  wird 
durch  2  Ketten, 
welche  in  einer 
bestimmtenLängc 
an  der  Haupt- 
Lrahnkette  ver- 
einigt und  befe- 
sliglsind,  bewirkt. 
Durch  Anzielten 
dieser  Kelten  und 
Wirkung  dersel- 
ben auf  die  Trom- 
meln .  Zahnrad- 
getriebe und  Qua- 
dranten schlierst 
sich  der  Apparat 
und  zwar,  da  das 

Uebersetzungs- 
rerhältnifs  ein  re- 
lativ grofses  ist, 
mit  bedeutender 
Krafl.  Die  4  Ket- 
ten ,  welche  an 
den  oberen  Enden 

der  Schaufeln 

selbst  befestigt 
und    mit  einer 
zweiten  Krahn- 
kette,  welche  sich 
ebenfalls  auf  eine 

Trommel  des 
Krahns  auf-  bezw. 
abwickelt,  verbun- 
den sind,  dienen 
zum  Oeffnen  des 
Gefitfses.  Diese 

Ketten  folgen, 
durch  Aufwjck- 
lung  auf  ihre 
Trommel,  welche 
durch  diejenige 
der  Hauptkrahn- 
kette  zwangsweise 
bewegt  wird,  der 
Schliefsbewegung 
des  Greifers. 

Nach  Schlie- 
bung  und  Fül- 
lung des  Gefftfses 

wird  dasselbe 
durch  die  Schliefs- 
ketten  zugleich 
gehoben.  Die  Ent- 
leerung wird  durch  Bremsen  der  Schaufelketten 
und   Nachlassen   der  Schliefskelten ,    durch  die 
hiernach  eintretende  Wirkung  des  Eigengewichts 
des  Inhalts  herbeigeführt.    Zum  Niederlassen  in 

ILu 


geöffnetem  Zustande  wird  die  Bremse  der  Haupt- 
tronimel  des  Krahns  gelöst,  die  zweite  Krahn- 
trommel  für  die  beiden  Keltenpaarc  der  Schaufeln 

läuft  wieder 
zwangsläufig  mit, 
der  .Selbstgrei- 
fer* senkt  sich 
rascii  und  legt 
sich  sanft  auf  das 
zu  fördernde  Ma- 
terial. 

Das  Förderge- 
ffifs   ist  an  den 
meisten  neueren 
Dampf  krähnen 
(nach  entspre- 
chender Umände- 
rung der  maschi- 
nellen Anord- 
nung) anzubrin- 
gen  und  bedarf 
zu  seiner  Bewe- 
gung    nur  des 
Krahnmaschini- 
stcn.     Der  hier 
abgebildete  Appa- 

*''»»'''^  rat  ist  in  Verbin- 

dung mit  einem 
Dampfkrahn  in 
einem  oberrheini- 
schen Magazin  in 
Betrieb,  und  för- 
dert dort  Natural-, 
Nufs-  und  Fein- 
kohlen. 

Derselbe  hat 
ein  Fassungsver- 
mögen von  1250 
kg  Fürdcrknhlen, 
und  füllt  sich  io 
jeder  .Greiflage* 
durchschnittlich 
in   ß  Secunden. 
Das  .Aufgreifen", 
.Heben*  auf  eine 
G  m  hohe  Hnch- 
baho,  .Entlee- 
ren* und  wieder 
.Niedersenken* 
in    den  Schiffs- 
raum ,  gleichbe- 
deutend mit  einem 
Krahnhub,  bean- 
sprucht durch- 
schnittlich 2  Mi- 
nuten, so  dafs  bei 
regelmäfsigem    Betrieb   eine    selbstthätige  Ent- 
ladung von  37. l  =  87,5  Doppel  wagen  Kohlen 
in  10  Stunden  durch  1  bis  2  Personen  (1  Krahn- 
maschinist   und    zum    Zusammenschaufeln  der 
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letzten  Resten  Kohieo  im  Schiff  1  Mans)  gewibr- 
leistet  wird. 

SelbatTerstindlieh  lassen  sich  aucli  Apparate 
fflr  einen  gröfseren  Inhalt  herstellen ,  wenn 
der  dieselben  bewegende  Dampfkrahn  die  hier- 
mit im  Zasunmeohwag  itdieade  TiugflQiigkdt 
besitzt. 

Durch  die  his  jetzt  allgemein  abliebe  Weise 
dtr  Fllllttiig  der  Kübel  oder  Kasten  «erden  ' 


Abbild. «. 


mittels  Einscbaufelos  durch  8  Mann  in  derselben  | 
Z«l  bdelMleiis  250  t  Kohlen  =  25  Doppelwagen  j 
•ttigeladen.    Aufser  der  sehr  bedeutenden   Er-  | 
sparnifs  an  Geld  und  Zeit,  welrlip  flur<  h  <iie  An- 
wendung  eines   solchen   selbstthaligen  Förder- 
geftfses  erzielt  wird,  besteht  ein  besonderer  Vor- 
■m^  dieses  Apparats  darin,  dafs  derselbe  das  zu 
entladende  Material  weit  weniger  beschädigt,  als 
dies  bisher  dareb  die  Handarbeit  des  Einsohanfelos 
geschah  (bei  Verladuog  tod  Siflelc-,  Antbratit- 


und  Nufskohlen  ein  ganz  bedeutotnler  Vortheil). 
Denn  es  ist  klar,  daf>  durch  ein  ciniiialiges  Auf- 
greifen einer  gröfseren  Masse  (1000  bis  1500  kg 
und  mehr)  dieselbe  bei  weitem  weniger  leidpf.  nls 
durch  das  Füllen  der  Kübel  mit  einer  gleich  grofsen 
QuantitSt.  durch  120  bis  170  SehaufelwOrfe,  ab- 
gesehen von  dein,  durch  das  Zertrclen  der  scbau* 
feinden  Maonschaften  entsleheaden  bedeutenden 
Zerkldnern  des  Ifateriab. 


AbbOAS. 


Zum  Grellen  von  groben  stückreichen  Ersen 
wird  der  Apparat  —  entsprechend  dem  speci« 
flseben  Gewicht  letzterer  construirt  —  mit  kräf* 
tigen  Zähnen  vt  rsehen,  während  dies  i)ei  der  Be- 
handlung aller  atideren  Materialien  nicht  nötbig  ist. 
Erwähnt  sei  noch,  dab  das  Fördergeftb  auf 
jeder  beliebigen  Hubhöhe  ohne  weiteres,  schnell 
oder  langsam,  geöffnet  oder  geschlossen  werden 
kann,  and  dab  die  Oeffnungsweite  des  Schaufsl- 
paares  verstellbar  ist 


Hydraulische 


Die  in  nebenstehender  Figur  abgebildete  fest- 
stehende bydraulisebe  Nietmasebine  ist  von  der 
Kalker  Werkzeutrmaschinen-Falirik  L.  W. 
Breuer,  Schumacher  &  Comp,  iu  Kalk  bei 
KAln  ausgefBbrt  und  besflglieb  ihrer  Einrichtung 
gesetzlieh  gescliülzt. 

Die  Maschine  besitzt  einen  kräftigen  Niet- 
ständer  aus  Gufseisen  und  einen  soliden  Gegen - 
halter  aus  Stahlb^gufs,  welche  durch  starke 
Stahlbolzen  und  Kuppelschiauben  auf  da-s  exartPKte 
miteinander  verbunden  sind.  Der  eigeulUche 
Nieter  ist  auf  dem  guÜKtsenien  SIfinder  mittels 
SchraubeiibobMin  miverrfieUwr  befestigt  und  zur 


Nietmasebine. 

^  Vermeidung  einer  äcitlicheu  Verschiebung  mit 
:  tiefer  Einbobelung,  sowie  entsprechend  gehobeltem 
Vorspning  versehen.  Diese  .Anordnung  bat  sich 
gut  bewährt  und  gestattet  einerseits  eine  prak- 
tischere Herstellung  des  Nieters  selbst,  wlhreod 
andererseits  dne  AttswediseluDg  desselben  sehr 

bequem  ist. 

Der  Nieter  hat  excentrische  Anordnung,  so- 
wohl des  Plaltendrückers  (Blechschlufs),  als  auch 
des  iXielsilempels,  welche  sich  dadurch  ganz  oben 
1  auf  der  .Ma^chiue  bewegen,  so  dals  auch  das 
Nieten  von  VTinltdruigen  oder  dergleiehen  gans 
nahe  an  der  Blechksnte  ermöglicht  wird. 
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Die  beiden  Prefscylinder  der  Nietmaschine 
lie^^eu  oben  im  Gufsrahmen  (jeniiii  eingepafst  und 
sind  auf  demselben  solide  niontirt,  und  zwar  sc»  in- 
einander, dafs  der  äufsere  als  Führung  des  innern 
dient,  während  ersterer  sich  in  der  sauber  aus- 
gehobelten  und  mit  nachstellbaren  Leisten  ver- 
sehenen Führung  bewegt. 

Der  innere  Prefscylinder  bewirkt  das  Zu- 
sammenpressen der  beiden  zu  nietenden  l'latteti 
mit  der  Flälfte  des  Druckes  auf  die  Nieten,  kann 


binirten  Steuerung  eine  gewisse  Druckwässer- 
Ersparnifs  zu  erzielen,  indem  man  zunächst  nur 
den  Kolben  des  Plattenpressers  mit  Druckwasser 
vorgehet?  liifst,  welcher  den  Nietkolben  mitnimmt 
und  so  im  gröfseren  Cylinderraum  ein  Vacuum 
bewirkt,  wodurch  sich  dieser  Raum  mit  Wasser 
aus  der  Ausflufsleitung  füllt.  Es  kann  auf  diese 
Weise  je  nach  Umständen  eine  Druckwasser- 
Ersparnifä  bis  zu  50  %  erzielt  werden.  Auch 
gestattet  diese  neue  Einrichtung  in  Fällen,  wo 


aber  auch  für  die  schwächeren  Nietungen  direct 
als  Nieter  benutzt  werden.  Der  äufsere,  be- 
deutend gröfsere  Prefscylinder  trägt  den  Niet- 
Stempel  für  die  stärkeren  .Nietungen.  Der  Rück- 
gang der  beiden  Kolben  erfolgt  durch  IJnischaltung 
der  Ventilvorrichtung  mittels  eines  Ciegenkolbens. 

Die  neue,  palentirle  Anordnung'  der  beiden 
'  ineinander  gleitenden  Kolben  hat  den  Zweck. 
vers<:hieden  grofse  Drucke  zu  erzielen .  und 
dabei  jeden  Kolben  unabhängig  von  dem  anderen 
h)enutzen  zu  können.  (ileichzeilig  tlient  die 
Anordnung  dazu,   durch  .Anwendung  der  com- 


der  Platlenprcsser  (Blechschlufs)  nicht  angewandt 
zu  werden  braucht,  mit  der  Summe  der  beiden 
Drucke  auf  Plnttenpresser  und  Nietkopf,  auf 
letzteren  allein  zu  iirbeiten. 

Aufser  der  beschriebenen  Maschine  baut  die 
genaruito  Firma  auch  Nietmaschinen  mit  concen- 
Irischer  Anordnung  des  Niet^ilempels  und  Platten- 
drückers  (D.  R.-P.  G2!»00j,  bei  denen  die  Con- 
struction  insofern  einfacher  ist,  als  die  beiden  Kolben 
concenirisch  ineinander  liegen,  so  dafs  derjenige 
fiir  den  NicLslempcl  sich  in  dem  andern  für  den 
Platlendrücker  (Rlech-sclilufs)   bewegt.    DaSj  Zu- 


Google 


72  Stehl  and  Eisen. 


Ib.  Januar  18II&. 


ffihrtlngsrohr  wird  alsdann  durch  <icii  I'rin  kruim 
des  Nietkolbens .  welcher  zuletzt  zur  Wirkung 
kommen  soll,  hindurch,  in  einen  Hohlraum  des- 
selben gefiilirf  Der  Drurkraum  ist  durch  ein. 
auf  dem  Rohre  dicht  gleitendes  Ventil  abgesperrt 
und  tritt  mit  demselben  erst  in  Verbindung, 
nachdem  sich  der  Kolhfii  dos  iMiillcridrücktrs 
soweit  vorwirts  bewegt  hat,  dafs  die  OeSoungeu 


des  Rohres  nicht  mehr  von  dem  Ventil  wvr- 
sclilossen  sind. 
I      Auf  die  fibrigen,  inriictondere  die  tranipor* 

lablcn  Nietmaschinen,  kfinncn  wir  wegen  Raum- 
.  mangels  nicht  eingeben,  wir  verweisen  indessen 
I  auf  den  ton  der  ^ker  Werkseiigmaaebinenfabrik 

lierausfri^gebeni-ii .  mit  Tiden  AMnUongHi  vcr* 
i  sehenen  Specialkalalog. 


Magnetische 

Von  Dr.  C.  Hei 

Abgesehen  von  den  doppelten  Besiehungen,  i 
welche  iwisehen  der  Eilckürotecbnik  und  fast  | 

jedem  !nrin=',tiezwcij;p  heute  bestellen  liin^i«  lilli<  li  [ 
Lieferung  von  Licht  und  Energie  für  Antriebs-  j 
oder  sonstige  xur  Umwandlung  in  andere  Energie- 
formen  bestimmte   Zwecke,    ist  zwischen  den 
HQttenwerken  und  der  Elektrotechnik  noch  ein 
weiteres  Band  vorhanden.    Hier  kehrt  sich  aber 
das  Verhältnifs  um.    Rezüglirli  der  Materialliefe- 
rung für   (lif   elektrotechnischen  Apparate  und 
besonders  bezüglich  des  benöthigten  Eisenmate-  i 
rials  ist  die  Elektrotechnik  die  Bmpllingerin  und 
BOf  das  Producf  i!(  r  Eisenwerke  angewiesen.  Ist 
schon  immer,  solange  Djrnamos  auf  richtig  ver- 
standener theoretischer  Grundlage  gebaut  werden, 
die  eine  Eigenschaft   des   Eisens   bezw.  Stahls 
von  grofser  Bedeutung  gewesen,  nSmlich  eine 
möglichst  hohe  Permeabilität   des  verwendeten 
Materials,  d.  i.  Durchlässigkeit  für  magnetische  j 
Kraflliniei)  oder,  gemeinverständlicher  gesprochen, 
die  Fähigkeil,  einen  möglichst  hohen  Grad  von  i 
Magnetisirung  ansundimen  för  die  heziehungs«  | 
weise   gleiclie.    in    Form   von  Magnctcrregunps- 
strom  aufgewendete,  Energiemenge,  so  ist  in  den 
letzten  Jahren  eine  andere  Eigenschaft  von  noch 
trröfseier  Bedeutung   för  die  Elektrotechnik  ge- 
worden, nämlich  die  mit  der  Ausbreitung  des 
Wechselstroms  Hand  m  Hand  an  Wichtigkeit 
gewinnende  Hysteresis  des  Eisens  in  allen  seinen  | 
Varietäten.     In   Folgendem  soll   daher  versucht 
werden,  dem  Hüttenmanne  diesen  Begritf  und  i 
die  Wichtigkeit  des  letsteren  in  gemsinverstflnd- 
lieber  Darstellung  näher  zu  bringen. 

Dem  Namen  nach  zu  uriheilen,  müfsle  die 
Erscheinung  der  Hysteresis  etwas  Neues  und 
völlig  Fremdartiges  einschliefsen.  Auf  dem  GSe-  | 
biete  des  .Magnetismus  ist  dieselbe  auch  verhält- 
nifsmäCsig  neu,  jedoch  wird  jeder  Leser  bald  i 
selbst  erkennen,  da&  sie  auf  elementare  meeha* 
nische  Grundvorslelhiiigen  zurückfulirbar  ist, 
welche  nicht  nur  jedem  Physiker,  sondern  auch 
jedem  mit  den  Grundgesetzen  der  Mechanik  ver* 
trauten  Techniker  völlig  geliufig  sind.  Wie  schon 


Hysteresis. 

ike,  München. 

der  Name  Hysteresis  anzeigt,  welcher  seine  Ent- 
stehung der  auoh  in  den  NaturwisseDsehaAen 

noch  oftmals  beliebten  Grekonianie  verdankt, 
handelt  es  sich  uro  eine  Erscheinung,  welcher 
ein  ZarOckbleiben  der  Wirkung  hinter  der  Ur- 
sache zu  Grunde  liegt,  daher  die  Ableitung  von 
dem  griechischen  hysleröo  —■  ich  bleibe  zurQck, 
und  zwar  ist  es  eine  Reibungserscbetnuog  auf 
magnetischem  Gebiet.  Zunächst  soll  jedoch  auf 
das  Auftreten  und  tWf  .Aeufseruug  der  magne- 
tischen Hysteresis  näher  eingegangen  und  erst 
hierauf  anseinandergesetzt  werden,  wie  man  sich 
nach  der  heutigen  Auffassung  die  Erscheinung 
erklftrl,  d  h.  auf  mechanische  Vorstellungen  zu- 
rOckfQhrt. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dafs  ein  Stück 
Eisen.  /.  B.  ein  Eisenstab,  welcher  mit  Draht- 
windungen in  Spulenform  umgeben  ist,  zum 
Magnet  wird,  wenn  man  durch  jene  Windungen 
einen  elektrischen  Strom  schickt,  ferner,  dafs  die  • 
Slirke  des  erzeugten  Magnetismus,  die  Wirkung, 
in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  der  Ursache, 
welche  man  sich  wie  gewöhnlich  als  Kraft  vor- 
stellt, und  in  diesem  Falle  als  magneterregende, 
oder  nach  Bosanquet  magnetomotorische,  Kraft 
der  Spule  bezeichnet,  stehl.  Diese  Kraft  ist  ein* 
mal  proportional  mit  der  Anzahl  der  Dralitwin- 
düngen,  und  ein  zweites  Mal  mit  der  Stromstärke, 
welche  durch  jene  fliebt.  Nehmen  wir  nun  an, 
unsere  Spule  bleibt  unverändert,  so  dafs  also  die 
Anzahl  der  Drahtwindungen  constanl  ist,  so  wird 
die  Aendemng  der  magnetomotoirisehen  Eraft 
direct  proportional  nur  mit  der  Aenderung  der 
Stromstärke  sein,  welche  ich  durch  die  Draht- 
windungen schicke.  Wenn  ich  diese  Stromstärke 
allmählich  von  Null  an  wachsen  hute  und  mit 
einem  Mefsinstrument  eine  Reihe  von  VVerlhen 
bestimme  und  gleichzeitig  für  jeden  so  gemessenen 
und  in  einem  rechtwinkligen  Goordinalensjrslem  * 
als  Abscissen  H  aufgetragenen  Werth  die  dazu 
gehörige  Stärke  des  erzeugten  Magnetismus  be- 
stimme und  als  Ordinate  B  auftrage,  so  finde 
ich  durch  jene  Punkte  die  aogenannte  MagnsÜ- 
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*;iriinpsnirvr  des  Torliegenden  Eisenstabes.  Auf 
die  verschiedenen  Melhoden  für  die  Bestiiuinung 
der  IhgnetinnttwUtrke,  leien  ne  magnetometriieh 
oder  auf  elektrischer  Induction  beruhend,  kann  an 
dieicr  Stelle  nicht  näher  eingegangen  werden. 

War  das  Eitm  tot  Beginn  der  Untersuchung 
ebne  Maptetimniit  «o  ivird  dtr  Verlauf  der 
empirisch  pefimdenen  Magnelisiriincrsettrve  etwa 
Jer  in  Fig.  1  mit  M  bezeichneten  Curve  ent- 
sprechen; dieselbe  ist  jedoch  keine  allgemeine, 
sondern  für  jedr  Sorte  Eisen  oder  üherhaiipt  für 
eio  «öderes  magneltscbes  Metall  eine  andere  und 
Ar  daMdbe  tpeeiflfleb.  Gerittfe  ehemiache  oder 
Stnirt!ir  :\endcritngen  können  hierbei  grofse  Aen- 
ilerungen  sowohl  in  der  mit  der  Permeabilität 
nnmlndlbar  niwinnenlilngendett  Vagnttiairttnga' 
eurre  als  auch  in  den  hysteretiaelien  j^geoMhaften 
im  Gefolge  haben.  Die  Curye  M  folgt,  wie  er- 
sichllirh,  keinem  bestimmten  Proporlionalitätd- 
geselz,  weni^jslens  ist  ein  solches  nocb  nicht  auf- 
gefunden worden.  Wenn  ich  nun  nach  Kr 
reichung  irgend  eines  Punktes  der  (Jurve  die 
Slfonalirke  wieder  allmihlieb  abnehmen  lasse 
und  von  neuem  die  vnrh.indcnr  Manrnetisirung 
des  untersuchten  Eisenstabes  bestimme,  so  geben 
ifie  gefbndenen  Werthe  Punkte,  welche  nieht  in 
der  Curvp,  sondern  alle  darüber  liegen.  Lasse 
ich  die  Stromstärke  bis  auf  Null  abnehmen,  so 
habe  ich  jetzt  nicht  den  Magnetismus  Null,  son- 
dern einen  je  nach  Art  des  vorliegenden  Mate- 
rials, ob  Schmiedeisen,  Gufseisen,  Stahl,  weniger 
oder  mehr  beträchtlichen  Restiaagnetismus,  auch 
nmanenten  Magnetiamus  genannt.  Die  jetst  er* 
hahane  Curye  wird  etwa  die  flbrr  V  belegene  / 
Mb.  IMe  Wirkung,  d.  i.  die  Magnetisirung,  hinkt 
abo  der  Uraaebe,  d.  f.  der  magnetomotorisehen 
Kraft  betw.  der  elektrischen  Stromstärke,  nach. 
Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  das  Nachhinken 
nicht  nur  ein  zeitliches  ist,  wie  ein  solches  etwa 
bei  den  gewöhnlichen  Trägheilserscbeinungen  vor- 
ließ;', d.  h.  der  im  Eisen  zurückgebliebene  Rest- 
magiHstisniüs  verschwindet  nicht,  wenn  man  das 
Eben  nach  Unterbrccbong  des  magnetisirendcn 
Stromes  sich  selbst  Qberläfst,  wenn  er  auch 
dnrdi  gewaltsame  Mittel,  wie  Ausglühen  oder 
■abaltende  starke  EracbQtterong  aus  dem  Eisen 
entfernt  werden  kann.  Wird  jetzt  der  Strom  in 
umgekehrter  Richtung  als  vorher  durch  die  Wick- 
lung geschickt  und  von  Null  an  wachsen  ge- 
lassen, so  ergeben  die  Magnetisirungswerthe  eine 
Fortsetzung  der  letzten  Curve  /,  welche  erkennen 
l&fst,  dafs  die  ümkebruog  des  Magnetismus  erst 
bei  einem  mehr  oder  weniger  groben  Werth  der 
Stromstärke  eintritt.  Eine  zum  Coordinaten- 
aafaogspuokl  ganz  symmetrisch  liegende  Gurre  // 
wird  bei  der  Stromindening  in  umgekehrter 
Reihenfolge  erhallen  und  auf  diese  Weise  eine 
geschlossene  Figur  gebildet,  welche  bei  jedem 
toUslftndigen  Cjklus  der  Stromänderung,  wie 
Mbe  s.  B.  innerhalb  jeder  Periode  bei  Weebsel- 


'  Strom  vorliegt,  immer  wieder  von  neuem  durch- 

I  laufen  wird.  Der  Flächeninhalt  der  geschlossenen, 
dureb  /  und  //  gebildeten  Figur  giebt  nun  ein 
directes  .Mafs  für  die  hystcretischen  Eigenschaften 
des  untersuchten  magnetischen  Materials. 

Was  die  Bedeutung  dar  eingescUoMencn 
Fläche  anlangt,  so  läfst  sie  sidi  in  msneher  Be- 

1  Ziehung  mit  dem  Indicatordiapramm  einer  Dampf- 
maschine vergleichen,  denn  auch  sie  stellt  eine 

^  Arbeit  dar,  welche  aus  einer  Energieform  in  eine 
andere  übergeführt  worden  ist.     Beim  Indicator- 

1  diagramm  einer  Dampfmaschine  stellen  bekannt* 

I  lieh  die  Ordmaten  die  Dampfdrücke,  d.  i.  die  auf 
den  Kolben  ausgeübte  Kraft,  und  die  Abscissen 
die  Wirkung  der  Kraft,  d.  h.  die  Wege  des 
Kolbens,  dar;  der  Fllehemnhah  des  DiagramDW 
also  das  Product  aus  Kraft  und  Weg»  d.  i.  eine 
Arbeit.  Hier  bei  dem  Hysteresisdiapramm  stellen 
die  Abscissen  Kräfte  dar,  nämlich  die  magnelo- 

I  motorischen,  die  Ordinaten  die  magnetische  In- 
duction oder  die  Stärke  der  Magnetiainiog  dea 


fit.i. 

untersuchten  Eisenslabes,  d.  h.  die  mit  einem 
Weg    äquivalenten    Wirkungen    dieser  Kräfte. 
Das  Product  aus  beiden  stellt  also  auch  eine 
Arbeil  dar.   Bezeichnet  man  jene  magneterregende 
'  Kraft  mit  H,   die  dadurch  erzielte  Wirkung  in 
I  Gestalt  der  magnetischen  induction  mit  B,  so  ist' 
I  die  auf  die  Magnetbimng  rerwmndte  Energie  fttr  jede 
Differenlial- Aenderiiiijr  von  H^HdJi,  und  die 
integrale  Energie  J  fidli  ist  ausgedrückt  durch 
j  die  von  Gurre  und  Ordlnalenachse  eingeseblosseoe 
Fläche  swiscben  bestimmten  Grenzen.   Wird  Ober 
einen  ganzen  Magneüsirungscyklus  integrirt,  so 
liefert  fHdB  den  Inhalt  der  eingeschlossenen 
Hysteresislliiche. 

Aehnlicli  wie  beim  Cnrnolschen  Kreisprocefs 
die  Differenz  zwischen  der  in  das  System  in 
Form  von  Wime  binemgelegten  und  hemua* 
genoninT^nrn  Energie  in  mechanische  Arbeit  um- 
gewandelt wird,  wird  hier  bei  jedem  Magneti- 
sirungscyklus  die  Differens  zwischen  der  in  das 
vorliegende  System  in  Form  von  magnetischer 
bezw.  elektromagnetischer  hineingelegten  Energie 
und  der  in  gleicher  Form  wieder  herausge- 
nommenen in  eine  andere  Energieform  nmge- 
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wandelt  und  zwar  hier  in  Reibungswärme  inner- 
halb des  Eisens.  Das  letztere  ist  eine  Thatsache, 
welche  mati  jederzeit  an  den,  solchen  ummagnc- 
lisirentleii  Vorpänpen  ;iii«fre^etzten,  eleklrolech- 
niscben  Apparaten  constutiren  kann:  der  Eisenkern 
eines  Transformalors  wird  infolge  des  Uminagne* 
tisirens  warm,  lier  Anker  einer  errepleii .  aber 
Stromlosen  Dynamo  wird  beim  Lauten  so 
warm ,  dafs  das  längere  Anfassen  manchmal 
kaum  zu  ertragen  ist.  Diese  durch  Messungen 
nachweisbare  Thatsacben  liefern  aber  nur  das 
GesammtresuUal.  Da  es  sich  um  moleculare  Vor* 
gänge  liandelt,  so  ist  man  im  einseloen  natflrlich 
auf  bypothetisclie  VorstelliiiijTn  angewiesen.  All- 
gemein nimmt  man  Jetzt  an ,  dal's  der  Grund 
dieser  Erscheinung  in  molecularer  Reibung  in 
suchen  ist. 

Die  Anschauung  über  den  Ma^^netisirung;»- 
Torgang  beruht  im  wesentlichen  darin,  dsfs  unter 

dem  Eintlufs  des  in  der  Drahlbewicklung  fliefsenden 
elektrischen  Stromes  die  Molecöle  jenes  oben  lie- 
trachteten  Eisenstabes  sich  richten,  etwa  so,  dafs 
bei  der  Maxwollscben  Vorstellung  der  MolecQle 
als  Wirbel*  die  vüilicr  lieliebijr  pegcti  die  Stabarlise 
liegenden  Wirbelachsen  mehr  oder  weniger  parallel 
SU  dieser  gerichtet  werden.  EinHafsfar  den  mittleren 
Gesamnitprra  i  I<  r  -  ingetrelenen  Riehtung  in  seiner 
Abhängigkeit  von  der  richtenden  Kraft  würde 
eben  jene  Magnelisirungscur?e  darstellen.  Nun 
ist  aber  zu  berücksieliligen,  dafs  die  Achsen  der 
Molecüle  nach  Aufhöien  des  richtenden  elek- 
trischen Stromes  wiedei'  in  ihre  alte  Anfan^^slage 
xurQckxukehren  streben,  d.h.  dafs  der  .Ma^;iietisinus 
▼erloren  gebt.  wenif?s(eiis  zum  uiufsen  Ttieil.  Um 
die  Vorsleliuiig  des  mcchaiiischen  .Modells  zu 
▼ervollsllndigen ,  mub  man  sich  die  MolecOle 
durch  elastische  KrSfle,  etwa  wie  es  bei  vor- 
handener Aufhängung  der  Moiecüle  an  Kautschuk- 
bindern der  Fall  wire,  in  ihrer  ursprönglichen 
Lage  festgehalten  denken.  Das  Riebteii  diirc  Ii  den 
elektrischen  älroro  erfolgt  also  unter  Spaimung 
'der  KautschukbSnder,  welche  nach  AufhOren  des* 
selben  wieder  ilirer>eits  in  Wirkung  freien  und 
liie  Achten  ziiniekzinlrL'hrii  slreh<'ii.  Zw  diesen 
beiden  einander  entgegen  wirkenden  Kiäflen  Irill 
als  dritte  aber  passive  die  moleculare  Reibung, 
welche  stets  die  jeweilig  wirkende  Kraft  zu 
hemmen  sucht  und  von  ihr  überwunden  werden 
mufo  besw.,  wenn  dies  nicht  mehr  m0glieh  tst, 
die  weitere  Wirkung  jener  Kraft  verbindert.  Aus 
diesem  Grunde  werden  z.  b.  die  Kautschukbänder 
kein  völliges  Zurückdrehen  in  die  arsprflngliche 
Lage  durchsetzen,  -oihlrrn  die  Aebsen  werden 
vor  der  urspriuiglicben  st'  Iien  Iii»  ib.  n.  und 

die  Giöfse  des  remaneiilen  Magnetismus  wird 
von  der  Grörse  der  Reibung  abhängig  sein.  Durch 
diese  Vorstellung  wird  sowohl  jenes  Nachhinken 

•  Veryl.  .Stahl  und  Eise»'  18'.»2,  Hell  l»i  u.  17. 
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der  Wirkung  hinler  der  Ursache  oder  die  Er* 
scheinung  der  Hysleresis  erklärt,  als  auch  gleich- 
zeitig die  Umsetzung  eines  Theiles  der  aufge- 
wendeten elektrischen  Energie  in  Reibungswärme. 
.        Der  Erste,  welcher  diese  Erscheinung  näher 
I  untersuchte    und    den    Zusammenhang  jener 
Hy.-if !  ( sisfläehe  mil  der  aufzuwendenden  Magnc- 
tisirungsarbeil  erkannte   sowie  auch  aus  den 
I  moleculsren  Vorstellungen  erklirte,  ist  Warburg 
'  gewesen.    Seine  im  Jahre  1881  in  Pogg.  Ann. 

ersdiienenc   Abhandlung   fand    aber    nicht  die 
.  nötliige  Beachtung,  einestheils  wohl  wegen  der 
I  rrin  physikalischen  Behandlungsweise,  andererseits 
wegen    der   damals   noch    ;,'eringen  prakti-^clitM) 
Bedeutung  dieser   Erscheinung.     Erst   mit  der 
I  Ausdehnung  des  Wechselstroms  in  der  Praxis 
trat  das  letztere  ein.  und  als  nun  der  Engländer 
Ewing  nochmals  inehrere  Jahre  später,  unab- 
I  hängig  von  Warburg,  dieselbe  Entdeckung  machte 
und  ilie  Erscheinung  mit  dem  schönen  griechi- 
schen Namen  belegte,  erregte  sie  grofses  Auf- 
sehen. 

Dafs  diese  infolge  von  Hjsteresis  auftretende 

Energieverfjeudung  ~  denn  die  för  den  El'  ktro- 
teciinikcr  kostbare  elektrische  Energie  wird  in 
'  nutslose,  ja  suwdien,  bei  su  grober  Wirme- 
entwieklung,    schä'illi' l.f    \Viirtne    umgesetzt  — 
1  keine  untergeordnete  Holle  spielt,  gebt  aus  folgen- 
I  den  Betrachtungen  und  Zdilenangaben  hervor. 
Die  für  die  Cubikcinlieit   magncfiscbcs  Material 
in  Wärme  umgesetzte  Energie  ist,  wie  schon 
gesagt,  für  jeden  Magnelisirangscyklus  proportional 
mil  dem  FlncheniniiaK  des  HysteretiMfiagnunms. 
Dafs  die  nrnfse   der  Fläche  ihrers''if«  von  drin 
j  Maximum  des  angewendeten  Magtielisirung.si>lrumes 
I  oder  richtiger  der  erreichten  magnetischen  In- 
duetion  B  abh.'ingl,  ist  ohne  weiteres  erkennbar. 
I  Der  Zusammenhang  ist  vor  wenigen  Jahren*  von 
dem  Deutschamerikaner  Steinmets  aufigefunden 
worden  und  durch  die  Gleichung 

!  dargestellt,  wo  a  die  der  Fläche  proportionale 

I  MagpetisirungsarlH'it  filr  jeden  Cyklus  und  1J  eine 
\om  Material  abli:iiii; i^^r^  Constante  ist.  Die  durch 
Einführung'  der  Ein  heilen  des  abi-oluten  Mafs- 
systems  eriiaitenen  Gröfsen  sind  aber  wenig  an- 
schaulich, weil  sie  zu  sehr  von  den  technischen 
abwiichin.  I«l  die^o  Ma-^netisirungsarbeit  in 
Grammcalorien  iür  1  ccm  und  1  Cyklus  auch 
bei  höheren  Werthen  von  B  nur  sehr  klein,  so 

I  ist  dorli  zu  bedenken,  daf-;  von  der  modernen 
Wechselslromlcchnik  sowohl  grobe  Material- 
meiigeu  als  auch  hohe  Wechselzahlen,  nämlich 
50  bis  100  Maiinotisirungscyklen  in  der  Sceundc, 
zur  Anwendung  gelangen.  So  beträgt  bei  der 
letzteren  Wecbselzahl,  d.  i.  100  Magiietisirungs- 

I  cyklen  in  der  Secnndc,  die  Energievcrgeudimg-  in 
der  gleichen  Zeit,  d.  i.  der  Effectverlust  infolge 

i       *  Vergl.  .BlektroteebniscbeZeHacbrift'  1891,  S. 68. 
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von  Hjsteresis,  z.  B.  bereits  bei  weichem  Sclimied- 
eiseo  auf  die  Tonne  berechnet 

1,41  UP  bei  der  geringen  Maximalinduclion  von  B 
=  8000  (Kraftlinien  auf  das  Quadratcentinietcr), 

17,07  HP  bei  der  hohen  Maximalindiiction  von  B 
=  16  000  (Kraftlinien  aufdasQiiadratcentimeter). 

In  der  That  ist  auch  gegenwärtig  der  in 
Wech«elstromtransformatoren  auftretende  Um- 
?«l2ungsverlusl  fast  immer  mindestens  zur  Hälfte 
.Eisenverlust*,  d.  h.  Verlust  infolge  von  Hysteresis. 
WQrde  man  nun  zum  Aufbau  derselben  weniger 
geeignetes,  d.  h.  mit  gröfscrer  Hysteresis  behaftetes 
.Material  verwenden,  so  würde  der  Verlust  dfiu- 
entsprechend  waciisen,  so  dafs  die  Hystercsis- 
verlusle  bei  Stahl  bereits  das  Mehrfache  des 
Obigen  betragen  könnten.  Im  allgemeinen  kann 
man  als  Hegel  annehmen,  dafSi  je  härter  das 
Material,  desto  gröfser  die  Hysteresis.  Üerllysteresis- 
einllufs  auf  den  Energieverlust  im  Ankereisen  der 
Gleichstroradynamos  ist  dem  bei  Transformatoren 
ähnlich,  wenn  auch  wegen  geringerer  Wechsel- 
zahl weniger  grofs. 


dafs  an  dem  anderen  Ende  des  fest  mit  dem 
Spiegel  verbundenen  Bügels  in  den  vier  Coordinaten- 
richlungen  vier  gespannte  Faden  befestigt  sind, 
welche  gleichzeitig  den  Spiegel  sanfl  gegen  die 
Spitze  drücken  (Fig.  2  b).  Die  benachbarten 
Fäden  1  und  2  führen  zu  Federn,  durch  welche 
die  Spannung  bedingt  und  rcgulirt  wird,  die  beiden 
anderen  ü  und  4  führen  nach  zwei,  durch  passende 
Gewichte  gespannten,  Kupferdrähten  A  und  0; 
durch  die  beiden  letzteren  wird  die  Coordinaten- 
bewegung  bedingt.  Die  Bewegung  der  Kupfer- 
drähte erfolgt  nämlich  auf  Grund  des  Gesetzes, 
dafs  ein  stromdurchnossener  Leiter  in  einem 
Magnetfeld  einen  Antrieb  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  erfahrt,  dessen  Stärke  einmal  pro- 


Fif. 


Infolge  dieser  Wichtigkeit  für  die  Praxis 
hat  man  eine  Reihe  von  Methoden  zur  Unter- 
suchung der  Hysteresis  bei  den  verschiedenen 
Cisensorten  ausgedacht,  jedoch  würde  die  Be- 
sprechung der  einzelnen  hier  zu  weil  führen. 
Nur  ein  von  Ewing  construirter  Apparat  (Fig.  2), 
welcher  nicht  nur  Messungen  bezw.  Vergleichungen 
gestattet,  sondern  in  geistreicher  Weise  die 
Hysteresisfläche  direct  zur  Anschauung  bringt, 
möge  hier  näher  erwähnt  und  kurz  beschrieben 
werden,  um  ein  Verständnifs  seiner  etwas  com- 
plicirten  Wirkungsweise  zu  ermöglichen. 

Um  die  Hysteresisfläche  durch  einen  Licht- 
punkt aufzeichnen  zu  lassen,  wird  ein  Strahlen- 
bOndel,  am  besten  von  einer  Glüh-  oder  Bogen- 
lampe stammend  und  durch  Abbiendung  des 
Uebrigen  passend  ausgewählt,  auf  einen  kleinen 
Hohlspiegel  geworfen,  welcher  in  entsprechender 
Entfernung  einen  Lichtpunkt  bezw.  Fleck  erzeugt, 
der  sich  durch  eine  weifse  Fläche  oder,  bei  Be- 
obachtung von  der  Rückseite,  auf  einer  matten 
Glasscheibe  auffangen  läfst.  Um  die  geeignete 
Beweglichkeit  zu  ermöglichen,  ist  der  kleine  Hohl- 
spiegel an  einem  Aluminiumbügel  befestigt  und 
rückwärts  auf  einer  Stahlspitze  gelagert  (Fig.  2a). 
Die  Stellung  des  Spiegels  wird  dadurch  bedingt, 


FiK.  2  b.  Sc. 

portional  mit  der  Stromstärke  im  Leiter  und  ein 
zweites  Mal  mit  der  Stärke  des  Magnetfeldes  ist 
und  dessen  Richtung  sich  aus  der  Ampereschen 
Schwimmerregel  ableiten  läfst.  Um  nun  durch 
diese  Antriebe,  welche  die  Drähte  A  und  0  er- 
fahren und  die  Bewegung  des  Spiegels  bezw. 
Lichtpunktes  bedingen  sollen,  gleichzeitig  die 
Abscissen-  und  Ordinalengröfsen  der  Hysteresis- 
lläclie  in  richtiger  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
ist  in  der  in  Fig.  2  b  im  Aufrifs  und  2c  im 
Grundrifs  skizzirten  Weise  verfahren:  Draht  A 
geht  durch  den  Längsschlitz  eines  mit  der  Wicklung 
D  versehenen  Eisencylinders,  Draht  0  zwischen 
Eisenbacken  hindurch,  welche  die  aus  Blech- 
streifen aufgebaute,  zu  untersuchende  Eisenprobe 
einklemmen,  nachdem  dieselbe  durch  die  unver- 
änderliche Wicklung  C  hindurchgeschoben  ist. 
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Ein,  am  besten  einem  Äccumroulator  ent- 
nommener, conslanler  Gleicbslrom  wird  durch 
Dnht  O  and  die  Wieklong  D  geleitet;  hierdureh 
wird  je  einer  der  Anlriebsfactoren  von  A  und  0  con- 
tUtol  erhalten.  Der  Antrieb  von  0  wird  also 
direct  proportional  win  mit  der  Aeadening  de» 
anderen  Factors,  d.  i.  des  Magnetfeldes,  in  dem 
er  sich  befindet.  Bei  A  hingegen  ist  der  con- 
stante  Aolriebsfactor  das  constante  Magnetfeld, 
in  dem  nch  A  befindet;  somit  wird  der  Antrieb 
von  A  nur  von  der  Aenderung  des  Stromes  im 
Drahte  A  selbst  abhängen.  Führe  ich  nun  den 
sor  Untenuchang  benuteten,  mit  HMfe  des  eigem 
hierzu  construirlen  Commutators  K  zwischen 
bestimmten  Grenzen  continuirlich  Tcrftnderlichen 
nnd  umkehrbaren,  Strom  dtnreb  A^  m  ist  die 
Abscissenbewegung  mit  diesem  Strom  proportional; 
ist  dieser  Strom  gleichzeitig  der  Magnetisirungs- 
strom  und  (liefst  durch  die  unveränderliche 
Wieklang  C,  so  mufs  nicht  nur  die  Abscissen- 
bewegung die  ficwönschte  sein,  sondern  auch  die 
Ordinatenbewegung,  denn  die  durch  den  Abscissen- 
Btrom  in  der  anlmnchten  Eiaenprobe  erzeugte 
Indttction  B  M.  proportional  mit  der  Sllrite  des 


Fic.tw 


magnetischen  Feldes,  in  welchem  sich  Draht  0 
hewr^i.  Dfi  ahf  r  der  Antriel)  (ies  letzteren,  wie 
zuvor  naciigewiesen,  mit  der  veränderlichen  Feld- 
stSrke  proportional  ist,  so  ist  auch  die  Ordinaten- 
bewegung mit  di'T  Intluction  B  proporlional. 
Fig.  8  zeigt  zwei  mit  einem  solchen  Apparat  vom 
Vcriaüer  punktweise  aufgenommene  Hrsteresis- 
diagramme  in  verkleinertem  Hafssiai«^  (1:2), 
wovon  das  schmälere  weichem  scliwedischen 
SchiiiiedL'isen  angehört,  und  das  breitere  liartem 
Stahlblech,  wie  es  für  Bandsägen  Verwendung 
findet.  Das  Verhäitnifs  der  beiden  Flächen  er- 
giebt  sich  zu  4,50,  wobei  noch  zu  beachten  ist, 
dab  der  nModmale  Indoetionswerth  B  beim  Stahl 
etwas  geringer  ist  als  beim  Sf  hmiedeisen,  so  dafs 
das  Verhäitnifs  der  H/sleresisverluste  noch  gröber 
ist  als  das  obige. 

fSs  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Hyslerests- 
eigenschaften  bei  demselben  Material  nicht  völlig 
coDStant  bleiben,  sondern  einmal  von  der  Tem- 
peratur abhängig  sind,  femer  auch  von  iuberen 
nierlianischen  Einflüssen,  wie  z.  B.  Erschil'.teriingen, 
und  2war  tritt  im  letzteren  Falle  ebenso  wie  bei 
Temperatnrsteigening  erae  Verminderang  der 
Hysteresis  ein,  was  ancli  mit  der  Reibungs- 
Vorstellung  gut  übereinstimmt.    Auch  das  Vor- 


'  leben  des  \faterials  hat  Einflufs  auf  das  Ver- 
hallen bei  den  ersten  Magnetisirungscyklen,  welches 
'  mitunter  «emlich  abweichend  von  demjenigen 
nach   Eintritt  eines  gleichförmigen  Verlaufs  der 
Hjsteresiscurve  sein  kann.    Die  Molecüle  müssen 
I  also  gleidiaam  erat  «gedrillt*  werden.    So  hat 
z.  B.  Ewing  kürzlich*  nachgewiesen,  dafs  so- 
genanntes jungfräuliches   Eisen ,   d.  i.  solches, 
welches  noch  nicht  magnetisirt  wurde  oder  durch 
Erschütterung  oder  Ausglühen  wieder  in  jenen 
Zustand  versetzt  worden  war,  sich  bei  den  ersten 
Cyklen  anders  verhält  als  das  gleiche  Eisen, 
t  wenn  es  durch  abnehmende  Wedisehnagnciisirang 
in  den  normaleUi  unmagnetischen  Zustand  ver- 
I  setzt  wurde.    Es  sind  das  Alles  Erscheinungen, 
I  wdehe  auf  Grund  der  Vorslellang  von  moleeahrar 
Reibung  und  von  Nachwirkungen  Shnlieh  den 
elastischen  erklärlich  werden. 

Fafst  man  den  Begriff  der  Hjfsteresis  in  seiner 
allgemeinen  Bedeutung,  ao  Übt  sieh  keine  mag- 
netische Operation   vornehmen ,   ohne  dafs  die 
Hysteresis  ins  Spiel  kommt,  ähnlich  wie  dies  bei 
allen  mechanischen  Operationen  die  gew0bnliohe 
Rcibunp:   tlnif.     Alle   sogenannten  permanenten 
^  Magnete,  welche  früher  eine  so  grofse  Rolle 
1  spielten,  bis  sie  dureb  die  Elcktromagnete  immer 
I  mehr  verdrängt  wurden,  verdanken,  so  aufgefafst, 
I  ihr  Dasein  einzig  und  allein  der  Hysteresis,  indem 
I  nach  Aufh(}ren  der  Ursache  noch  die  Wirkung 
infolge  moleoiflarer  RMhmg  theiiweise  bestdien 
'  bleibt,  und  zwar  im  vorliegenden  Falle  bei  per- 
manenten Magneten  aus  gehfirtetem  Stahl  in 
verhlUnilsmlAdg  starkem  Mabe.     Bisher  be- 
zeichnete  man   die?p    Eigenschaft    immer  mit 
Coercitivkrafl.    Der  EinQufs  der  Hysteresis  er- 
streckt sieh  also  bei  niherero  Znsehen  viel  weiter, 
als  es  anfänglich  den  Anschein  hat. 

In  gedankenökonomischer  Beziehung  mufs 
aus  diesem  Grande  auch  die  EinfQhrang  des 
Hysteresisbegriffes  als  ein  Fortschritt  bezeichnet 
werden,  da  durch  ihn  eine  Reihe  bisher  getrennter 
Einzelerscheinungen  einheitlich  zusammengefafst 
werden.  Andererseits  stellt  sich  die  Hystereais 
selbst  nur  wieder  als  ein  Specialfall  der  Reibung 
heraus,  nämlich  derjenigen  auf  magnetischem 
I  Gebiet,  und  somit  bietet  die  Ereeheinung  der 
Hysteresis  und  die  Geschichte  der  Entwicklung 
dieses  Begriffs  wiederum  einen  Beweis  dafür, 
dab  es  lieh  bei  allen  Thatmdicn  nur  darum 
hmdeH,  dtenlben  Elamenle  m  eikennen,  oder, 
wenn  man  will,  in  einer  neu  hinzutretenden 
Tbatsache  die  Elemente  einer  anderen,  schon 
bekannteut  wiedenttfinden.*** 

*  ,Eleetrieisn%  11.  Ma!  1894. 

*•  Anmerkung:  Diese  mehr  llicuiHlisih  ge- 
I  baiteue  Abhandlung  soll  später  noch  eine  Ergänzung 
1  erfahren,  in  welcher  mehr  die  praktische  Seite  der 
I  .magnetiscbea  Uystereate*  Berücksichtigang  findet 
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Aus  Ludwig  Becks  Geschichte  des  Eisens. 

(ForiMtaang  Ton  •Stalil  and  Eisen''  1894.  S.  290.) 


Das  Ausschmieden  der  Luppen,  welche  in 
Rennfencrn  oder  Sdlcköfen  erzeugt  wurden,  ge- 
?cli.ih  noch  im  frülien  Miltelaller  liili^Iich  mit 
Hanühäaimern.  Wann  zuerst  Wasscrhänuuer 
erngdAhrt  wurden,  ist  nicht  erwiesen;  in  den 
Fri<rhhfUfrn  ilrs  IC.  .lalirhunderls  waren  sie 
indefs  schon  in  allgemeiner  Anwendung.  Man  be- 
Mriile  nir  die  erste  Bearbeitung  grofsentheils 
Aufwerfhänimer;  Schwanzhämmer  dienten,  wie 
noch  heute,  vorneiimiich  zum  ferneren  Ausstrecken 
der  gezüngten  Luppen  (Zain-  oder  Reckbimmer). 
im  Saiierlund  gab  es  bereits  1525  eine  so  be- 
(ieiitctiilf  Zihl  von  Wasser  hämmern,  dafs  dnr<:h 
eine  landesherrliche  Verordnung  des  Herzogs 
Johann  von  Cieve  die  Anlage  neuer  .Scblachten* 

in  den  sauerllSndis-fben  Fliisspn  verboten  und  die 
Beseitigung  der  seil  Menschengedenken  errichte- 
tco  trerfögt  wurde. 

Aurli  andcro,  für  den  Betrieb  erforderliche 
Vorricliluiigen  erfuhren  durriigreifende  Verände- 
rungr  ii,  nachdem  man  angefangen  halte,  Wasser- 
kraft zu  benutzen.  Berk  schildert  diese  Wan- 
delungen folpendermarscn : 

,Die  ganze  (irundla^e  der  Eisenindustrie  wurde 
«Mindert,  der  Hochofenbetrieb  entstand  und  mit 
'lie-^em  der  Grorsbetricb  im  Ki^ctihöttenwcsen  .  .  . 
Ute  Fortschritte  der  Mechanik  sind  iu  aller  Zeil 
sehr  langsam  gewesen.  Nur  das  twingende  Be- 
«iürfnif?  konnte  die  Mtnsclien  verardassen,  da, 
wo  die  Kraft  ihrer  Hände  durchaus  nicht  mehr 
suveichte,  Maschinen  zu  erdenken.  Diese  Be- 
iürfnisse  vermehrten  sich  aber  mit  der  Zunahme 
der  Bevölkerung,  mit  dem  Wa<  lisrn  der  Erkennt- 
tnfs,  mit  der  Cultur.  Eine^  der  ulleslen  imd 
aiärhiigstcn  CulturbedQrfnisse  war  das  nach  dem 
Besitz  der  Mdallc.  deren  Eilte  aus  dem  Schofse 
il«r  Erde  gegraben  und  mil  Feuer  geschmolzen 
werden  mufsten.  Dem  Graben  der  Erze  mit  den 
Händen  allfiii  W  ipr  n  alx  i  »  tiu'  Grenzen  posctzt. 
Sobald  diese  erreicht  waren,  mufste  der  Berg- 
bso  Maschinen  erfinden,  um  das  fustrSmende 
Wasser  zu  entfernen,  die  Luft  zu  reinigen,  die 
Erze  zu  fördern.  Wie  der  Bergbau  di»»  .'illeste 
GroFsindiistric  war,  so  wurde  er  auch  die  älteste 
Industrie  mit  Maschinenbetrieb.  Schon  die  Phö- 
wiMT  lind  Kartliaj;or  lialti-n  in  ihren  ansgi'dolm- 
(eo  Bergwerken  in  Spanien  kunstreiche  Maschinen 
ton  Heben  des  Wassers.  Im  Mittelalter  blähte 
dtr  Ber^-'li.iw  !n  keinem  Ijaiirle  sn,  wie  in  Deutsch- 
had;  hier  wurden  dann  auch  die  mechanischen 
RfiNsmittel  für  denselben  immer  mehr  vervoU- 
l''Hiiinnet  .  .  .  Auf  welcher  hohen  Slufe  der 
Maschinenbetrieb  in  den  Bergwerken  aber  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bereits  stand,  das 
«leheD  wir  deoUich  ans  Agrioolaa  de  re  ma* 


tallica  .  .  .  Aber  nicht  nur  die  Praxis,  auch 
die  Theorie  arbeilete  bereits  in  jener  Zeit  an  der 
Voi  vnllkommnung  der  .Ma<;i  hinen.  Leonardo  da 
Vinci  behandelte  die  Gonstruction  von  Maschinen 
ebensowohl  praktisch  wie  theoretiaeb,  und  seiner 
Anregiiiif:;  ist  es  zu  verdanken,  dafs  die  Mathe- 
matik im  16.  Jahrhunderl  sich  mit  Vorliebe  prak- 
tischen Problemen  der  Mechanik  xuwandt«,  und 
dafs  hochstehende  und  gelehrte  Leute  sich  mit 
dem  Maschinenwesen  beschlfligten  .  . 

In  den  Schmelzhütten  der  ersten  Hfillle  des 
lü.  .lahthunderts  waren  bereits  Drebkrahne  — 
Kraniche  genannt  —  in  Anwendung,  und  in 
Agricolas  Buche  sind  mehrere  solcher  Vorrich- 
tungen abgebildet. 

Den  Gedanken  »ler  Eitirichtung  eines  Walz- 
werks halle  schon  Leonardo  da  Vinci  entwickelt, 
aber  zur  AnsfiBhrung  gelangte  er  erst  im  Anfange 
des  H'.  lalirliiinderl^.  und  zwar  erst  als  Eiscn- 
walz-  und  Schneidwerk  in  Nürnberg,  sp&ler, 
um  die  Mille  des  Jahrhunderts,  beim  Mflnzweaen 
zum  Ausrecken  der  gegossenen  Metallzaine.  In 
Kratikrrirli  wurde  unter  Oliviers  Lelfiuij^'  ir)52 
das  erste  Walzwerk  zum  Strecken  von  Münz- 
zaincn  in  Betrieb  genommen,  später  jedoch  wegen 
tmvnllkoinmener  Einrichtung  wieder  aufser  An- 
wendung gesetzt.  Ein  Deutscher,  Namens  Schütz, 
fOhrte  1565  die  erste  EisenschneidmQhle  in  Grob- 
britannien  ein. 

Auch  die  ersten  erfolgreichen  Versuche  der 
Benntzung  der  Dampfkrafl  fallen  in  das  16.  Jahr- 
hundert. Nachdem  schon  Leonardo  da  Vinci  vor- 
geschlagen halle,  ein  Sehiff  durch  Dampf  zu  be- 
wegen, wurde  der  Gedanke  durch  einen  spani- 
schen Schiffskapitain  Blasco  de  Garay  in  die 
Wirklichkeit  liherfra'^'en.  Er  baute  ein  S(  liitT  \'m 
2Ü0  t  Last  und  machte  damit  am  17.  Juni  1043 
eine  Probefahrt  vor  dem  kuserltehen  Hofe  zu 
Barcelona,  wt^rlie  insofern  erfulfireirb  ausfiel,  als 
das  Schiff  ohne  Segel  einen  Weg  von  etwa  einer 
deutschen  Meile  zurflcklegte,  während  allerdings 
die  Lenkbarkeit  zu  wünschen  übrig  liefs.  In  der 
Beschreibung  des  Versuchs,  welche  in  den  Ur- 
kunden des  königlichen  Archivs  enthalten  ist, 
wird  gesagt,  dafs  das  Schiff  einen  Kessel  mit 
sii''leiidcin  Wasser  und  'rriehrädcr  hesafs,  welrdie 
an  den  Enden  des  Schiffes  befestigt  waren.  Der 
Schatzmeister  Ravago,  ein  F^ind  des  l^rojects, 
sprach  die  niTürclitnng  aus,  dafs  der  Kessel  zer- 
platzen werde;  trotzdem  wurde  die  Wichtigkeit 
der  Erfindung  anerkannt,  der  Erfinder  eriiielt 
aufser  der  Erstattung  aller  Auslagen  ein  Geschenk 
Ton  200  000  Maravedis,  und  nur  der  Krieg,  in 
welchen  Karl  V.  damals  verwickeU  war,  ver- 
«iteUe  di«  Forlaeliung  der  Vcrsuebe. 
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Aua  Ludwig  Beck»  Geaehichtf  d$9  Einen*. 


15.  Jinanr  1895. 


Im  Gegensätze  zu  diesen  erfroiilit^hen  Fort- 
schritten des  Maschinenbaues  im  16.  Jahrhundert 
stehen  <lie  geringen  wirklichen  Fortschritte  der 
(!!)( !iiie.  Zwar  stand  die  nietallurgisehe  Probir- 
kunst  bereits  in  BiQthe;  aber  die  Alchimisten, 
die  VorgSnger  der  jetzigen  Chemiker,  sahen  ver- 
ächllich  auf  diese  Anweniliinj:  clu  inisclier  Erfah- 
rungen herab.  Gröfserc  Bedeutung  besafs  in 
ihren  Augen  die  Bereitung  der  Arzneimittel;  dem 
Ziele,  durch  Verwandlung  des  Stoffes  CoIiI  zu 
erzeugen,  wurde  das  andere  Ziel,  die  Lebensikran 
zu  erhalten,  beigesellt,  und  aus  diesen  Bestre- 
bungen ging  das  Suchen  nach  dem  Stein  der 
VVeisr  n  hervor.  Von  (ien  Eisenerzen  sapt  Para- 
celsus,  einer  der  bekanntesten  Forsclier  jener 
Zeftt  „Hier  eind  zwei  Metalle  in  einem  vereinigt, 
Eisen  und  Stahl;  Eisen  ist  der  weibliche,  Stahl 
der  männliche  Tbeil,  beide  können  voneinander 
getrennt  und  jeder  ftlr  sich  i>enatst  werden.'* 

Beck  giebt  sodann  eine  Schilderung  des  Berg- 
baues, der  Bergordnungen  und  Bergmannsge- 
bräuche im  16.  Jahrhundert,  der  Waldwirthscbafl 
und  Waldordnun(;en,  des  Zunftwesens  der  Eisen- 
arbeiter, des  Eisenhandels  utid  der  Bedeutung 
der  deutschen  üansa  dabei.  Einige  Mittheiluugen 
Aber  die  Zflnfte  ond  ZonflgebrSuehe  mSgen  hier 
mit  des  Verfissi  i-  eigenen  Worten  Platz  finilen. 

Die  ganze  Zunft  wurde  als  eine  Einheit  auf- 
gefabt,  und  jeder  Meister  durfte  nur  eine  be- 
stinitiilt!  Anzahl  Gesellen  luillen.  Arbeil  und 
Gewinn  sollten  unter  den  Zunfigenossen  mög- 
lichst gleieb  vertheilt  werden.  Hatte  einer  einen 
groben  Auftrag,  so  wurde  ihm  ausnahmsweise 
und  nur  auf  be^rhrfinkte  Zeit  vorn  Math  ge- 
stattet, mehr  Gesellen  euizuftelleii,  aufserdem  aber 
konnte  er  unbeschiftigte  Meister  fQr  sich  arbeiten 
lassen  .  .  .  Durch  das  ^Mriz«'  Zunftwesen  ging 
ein  socialisliscbcr  Zug  insofern,  als  man  eine 
gleiebfSBrmige  Verthrilnng  des  Gewinnes  erstrebte. 
Je  wcnii;er  Nachfrage  nach  Arbeit,  je  [,'eringer 
der  Verdienst,  desto  mehr  wurde  von  den  Zunft- 
genossen  auf  EinschrSnkung  des  Betriebsumfiinges 
und  der  Gesellenzahl  gesehen,  uoi  >i  <  ilriger 
wurde  die  Hetze  gegen  die  Pfuscher  betrieben. 
Gegen  die  Milte  des  IC.  Jahrhunderts  halte  der 
Import  fremder  Waaren  und  6ew«rbs«rze<ignis«e 
du;  I ii  Krämer  und  Ilausirei-  zugenftunici).  Ebenso 
arbeiteten  manche  Gesellen,  die,  meistens  aus 
Maogel  an  Mitteln,  das  Meisterreeht  gar  nicht 
erworben  halten.  Gegen  diese  ,, Gäste",  welche 
gewöhnlich  als  „Arolsslürer,  Pfuscher,  Bönbasen" 
bezeichnet  wurden,  fahrten  die  pri? itegirten  Zunft- 
genossen erbitterten  Kampf  und  hielten  förmlich 
Jagd  auf  dieselben. 

Dasjenige,  was  den  Zünften  am  meisten  ihre 
Existenzberechtigung  gab,  war  die  Hochhaltung 
der  Berul'sehre  und  die  Sorge  für  die  Erziehung 
der  heranwachsenden  Jugend  für  ihren  Beruf. 
Die  Hennbildung  durch  Lehrlings-  und  Gesellen» 
wesen  zum  Meisler  war  etwas  Grobes,  cultur*  , 


gescliii  htlich  Bedeutendes.  Krsolieiiit  uns  die 
Form,  unter  der  dies  geschah,  auch  sonderbar, 
manchmal  barock,  so  leuchtet  doch  der  sittlidi« 
Kern  iiur'}i  .  .  . 

Ergötzlich  sind  die  gegebenen  Schilderungen 
der  Gebriuche  bei  Aufnahme  eines  Lehrjungen 
der  Schmiedezunfl  als  Gehülfe  und  auf  der  Wan- 
derschaft. Der  Lebrjunge,  welcher  ausgelernt 
hatte  und  nun  GehOtfe  werden  wollte,  nubte 
sich  an  dem  Tage,  an  dem  die  Gesellen  n^uf- 
lage"  hatten  und  vor  der  Lade  versammelt  waren, 
zur  Stelle  melden.  Es  wurde  sodann  ein  Stuhl 
mitten  in  die  Stube  gestellt,  und  der  Altgesell 
hing  ein  Handtuch  über  beide  Sehullern.  Die 
Enden  des  Tuchs  mufalen  in  ein  Uandbecken 
bll«i,  das  auf  dem  Tische  stand.  Nun  stand 
der,  so  ,,das  Feuer  aufblasen  will"  (uieist  der 
jüngste  Geselle)  auf,  und  sprach:  „Mit  Gunst, 
dab  ich  mag  auftohen,  mit  Gunst,  dab  ich  mag 
zuschicken  Alles,  was  man  zum  Feueraufbiasen 
bedarf  —  ich  frage  zum  ersten,  andern  und 
drillen  Male,  was  gebt  ihr  mir  för  Schuld?" 
Darauf  antworlelen  die  Gesellen:  ,,Die  Gesellen 
geben  dir  einen  ganzen  Haufen  voll  Schuld :  dafs 
du  hinkst,  dafs  du  stinkst.  Kannst  du  nun  Einen 
finden,  der  Irger  hinkt  und  stinkt  als  du,  so 
stehe  auf  und  hänge  ihm  den  Schandfleck  an, 
den  du  anhast."  Hierauf  wird  der  Lehrjunge 
herbeigeholt,  auf  den  Stuhl  gesetzt,  und  der  Ge- 
selle  versichert:  , .Dieser  hinkt  und  stinkt  besser 
als  ich."  Der  Lehrjunge  sucht  sich  dann  unter 
den  anwesenden  Gesellen  drei  Pathen  aus,  diese 
halten  die  „Vorsage",  in  welcher  dem  Jungen 
eine  ganze  Reihe  von  Verhallungsmarsrepcli)  für 
seine  Wandtrschalt  und  sein  Gesellenleben  ge- 
geben wird. 

Bei  dem  Schrniedepesellengrufs  auf  der  W  iti 
derschalt,  wenn  die  Bruderschaft  Auflage  hielt, 
wurde  der  Fremde,  nachdem  er  sMnen  Namen 
genannt  halte,  vom  Allgesellen  gefragt,  oh  er 
seinen  ,, feinen  Namen  sich  wohl  ersungen  und 
ersprungen  habe'*.   Darauf  antwortete  er: 

.Mein  .Schmied,  ich  konnte  wohl  singen. 
Ich  konnte  wohl  springen. 

Ich  konnte  wohl  mit  rahnnen  Jungfern  umgehen, 
Das  Alles  wollte  niclits  helfen. 
Ich  mubte  rennen  und  laufen. 

Ich   mubte   meinen  ehrlidien   Namen    um  einen 

Wochen-lohn  kaufen, 
Das  Woelienlohn  wollte  nicht  recken. 
Ich  roabte  die  MuUerpfennige  ood  das  Triokaeld 

auch  dran  stecken. 

In  dieser  Webe  ging  die  Zwiesprache  weiter. 

Wenn  ein  Geselle  Meisler  werden  wollte, 
mufste  er  zuvor  sein  ,, Muljahr"  in  der  Sladt 
abarbeiten,  in  der  er  sich  niederlassen  wollte,  und 
alsdann  eine  , .ehrbare  Jungfer"  als  kOnftige 
I^ehensgefährtiii  bezeichnen.  ,, Meisterworden  und 
Heiratlien  gehörte  zusammen,  wie  der  Löffel  zur 
Suppe."  Hierauf  mubte  er  das  Mcistarstack  fer- 
tigen; war  dieses  vollendet,  so  mubte  er  in  den 
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Slädlen  gewülinlich  erst  ein  Hüus  erwerben,  auf 
dem  die  SebmiedegereehlMmkeit  ruhte,  und  dann 

erst  konnte  er  in  die  Zunft  aufgenommen  werden, 
was  in  der  Re^l  mit  zieraiich  boheo  Kosten 
TerknOpll  war. 

Eine  wichtige  Einrichtung'  i«  i  den  Innungen 
war  die  Ver|Llliclitung  der  Zunflincistcr,  die  ab- 
zuliefernden, für  den  Handel  bestinmiten  Uaiid- 
werkBerxeugoisse  lo  „beschauen",  d.  b.  auf  Gflte 
und    Zutiflni:irsi<;kpil  prüfen.      Es  pcscliah 

öfters  durch  besondere  Schaunieiüter  und  Schau- 
imler.  Die  Scbauimter  waren  wichtig  fQr  die 
Erhaltung  der  Tüchtigkeit  des  Gewerbes,  vor 
Ailem  förderten  sie  den  Handel,  denn  das  Be- 
schauen bot  dem  Abnehmer  Gewähr  für  die  GQte 
der  Waare. 

In  einem  besonderen  Abschnitte  loigt  nun  in 
Becks  Geschichte  des  Eisens  eine  Scliilderung 
des  Kaenhaitenbetriebes  wihrend  des  16.  Jahr- 
hunderts in  dfti  wirhlinstcn  Lärif-rii:  in  Steier- 
mark, Kärnten,  Tirol,  üesLerreich,  Böhmen, 
Mifaien,  Bajrern,  Württemberg,  Baden^  der  Schweis, 


der  Rheinpfaiz,  Nassau,  Hessen,  Thüringen,  Slol- 
berg  und  dem  Unterbarz,  dem  Oberharz,  im 

Sauerland,  der  Mark,  Berg  und  der  Eifel,  in 
Sachsen,  Schlesien,  Belgien  und  Lothringen,  Ita- 
lien, Spanien,  Frankreich,  England,  Schweden 
und  Norwegen,  Rufsland.  Auch  dieser  Tbeil 
liefert,  wie  alle  früheren,  Zeugnifs  von  der  sel- 
tenen Belesenheit  des  Verfassers  und  enthalt  Mil- 
theilungen  von  hohem  eullurgeechichtlichem 
Werthp.  Der  ne^nndcrhfit  seines  Inhalts  gotnäfs 
eignet  er  sich  jedoch  vorzugssveise  zum  Nach- 
schlafen, sofern  man  Belfhrung  illwr  die  VerhSlt- 
nisse  einer  bestimmten  Gegend  erhallen  will;  eine 
auch  nur  ganz  gedrängte  Wiedergabe  an  dieser 
Stelle  wOrde  Dicht  möglich  sein,  ohne  dafs  der 
Kähmen  des  fiericbls  eine  gans  erhebliche  Er- 
weiterung erführe,  während  liie  gnifste  Zahl  der 
Mittheilungen  mehr  ürtlichcs  als  allgemeines  In- 
teresse besitst.  E»  möge  deshalb  hinsicbtlteh 
ihrer  auf  das  vortreffliche  Buch  selbst  verwiesen 

A.  UdOmr. 


Zuschriften  an  die  Bedaction. 


Wettverkokung  Bulmke-Genmuiia« 


Hr.  HQssonor  hat  in  dieser  ZeitHchrifl 
vom  IB.  Dci'iinlior  v.  .1.  in  ciniT  un>»tändli<-hen 
■Weise  auf  'irund  <  in<'s  W»'ttvi'rki>ki'iis  /wisclicn 
»vinvn  Kuksüfuu  und  den  KuksOfuii  der  Firma 
l>r.  C.  Otto  dt  Co.  Resultate  veröffentlicht,  weloho 
ni«>br<  r<  „Controli  iin^  und  ^^ntroleur-Amisten- 
iwii"  gtK«>ngu2vichnvt  liaben. 

Wie  l»ei  den  meisten  Wettvernnstaltuneon 
IJnrogcImafoiKkoifi-n.  kleine  und  grols«-  tjn;;<r<ih- 
tigkeit«n  unterlaufen,  so  scheint  es  aut-h  hier  der 
Fall  zu  Hein,  was  ja  um  ho  luiehtur  uiöglioh  war, 
als  das  ganze  Preisrii  liter -( 'olli'^iiun  nicht  einen 
einzigen  Vertreter  der  Firma  Dr.  C.  Otf'i  ic  Co. 
aufweist.  Dal'8  der  eine  zugezogene  BetriuÜMführur 
tetsterer  Firma  seinen  Namen  nioht  unter  die 
R«-*uHate  geset/l  hat,  wird  in  Anlx^frai  ht  di  r  !"  - 
scheidenen  UoUe,  welehe  demselben  ieugodaelit 
wurde,  Jedermann  iM^pviflich  finden. 

Die  in  18  Pnnkt< n  ii<>rniirt«n  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Wettkokoroi  vorgenommen 
werden  sollte,  versprachen  theorotiseli  und  prak- 
tij*<  h  w.  rthvolle  Daten  zu  liefern,  i>l(/.\var  auoh 
•^.•li-Ti  da  ein  Punkt  den  •.'«"Zen  W.  rtli  d-^r 
Kokungsversuche  illusorisch  uiat^ht.  Punkt  0  l>e- 
stiimuif  dab  jeder  Ofen  48  Stunden  Qarungsseit 
haben  mllaae;  naeh  i&  Stunden  mub  jeder  Ofen 


geütolMen  werti<>n,  ob  dorHelbe  nun  seit  mehreren 
Stunden  ^ar  w.w.  oder  noch  einige  Stunden  zum 
(  J;irvverd<  n  l>>  ii;u  t.  «  iii '|>rii'bt  doeli  keini'S- 

fall.s  dem  Zweck,  denn  man  ^vullto  doch  Kokn  und 
nicht  balhgares  Produet  eneugen;  es  «iteprioht 
auch  nicht  der  Pra.vls,  da  man  gnwöhnlich  dann 
den  Koks  al>6töl«t,  Hobald  er  gar  ist.  Wenn  ücbon 
so  viele  Controleurv  angestellt  waren,  so  bitte  die 

Hentinunnni;  widil  ricliliiier  lauten  sollen:  „Jeder 
Ofen  ist  sofort  nach  dem  (iarwerdon  au  stofsen." 
Es  ist  doch  absolut  unnOthig  und  auch  ttnmüglich, 
die  Oarungszeit  eines  Ofens  fahrplanmlAig  fest- 
zustellen. 

Wenn  nun  aber  trotzdem  diese  theoretische 
Oenauigkoit  hei  den  Versuchen  golton  sollte,  dann 

w.'ii-''  <*>^  'liiii;t  i  rfordi-rüch  i^i  wim  ji.  Soige  *U 

tragen,  daf»  kleinliche  Veranlassungen  /u  einem 
Abgohon  von  dieser  Genauigkeit  in  keinem  Falle 
ointi.(en  Aus  dein  l{eri<  lit  kann  ji-doch  ersi  lun 
werden,  dal's  elnu  Menge  leicht  zu  verhtttcndor 
'  St5run!;en  eingetreten  sind,  welche  den  Werth 
t  der  ^M<d>en  Anzahl  Ziffern  bis  snr  Werthlosigkeit 
heraltHct/.en. 

Z.  B.  1.  Auf  Ciermauia  11  hattuii  die  meisten 

Oefen  direet  vor  dem  Probekokon  eine  Qarungsseit 
von  72  Stunden  hinter  sieh;  ob  nun  diese  Oefen 


Digitized  by  Google 


80    SUliI  und  Eisen.  Zutekriflen  an 

dadurch  heiber  oder  kälter  wftren  all  Qblieh,  ist  ' 
sehr  fraglieh,  jedenfalls  war  es  kein  normaler  | 

Zustand. 

2.  J>ie  Koliluiiziifuhr  nach  liuliuke  war  uino  j 
nioht  hinretehende  und  mufiiien  die  Oefen  dort-  | 

leUisi  liiin  li  3  Tii;.'i<  schwi'n'lifr  Ix  sctzf  w.  i.l.  n. 

3.  Der  WasHcirguhall  du8  Uormania  •  Kuk«  ist  , 
durch  Re]7i<nwettor  von  4,5  S  auf  9^  % ,  der  | 
HOeeent-r- KnkB  von  2,515  auf  5,189  (bitte  bis  io 
dit'  H.  1». .  iiii:i!s<.  II.  n.iiif  ii  '_''  n,  woniiis  man 
w^tlil  zu  Uuu»tL'n  dt-.s  llü^Miicr-KukH  den  ÖchiufM 
sieben  soll,  da(h  bei  sUich  starkem  Regen  der 
HüsscntT-Koks  vvi  iii;;cr  Wasser  aufiiiiuiiü  —  riiu- 
Erscheinung,  wulche  auch  beim  Kuk.>uhlüM^hun 
siffh  gezeigt  hat,  denn  der  Hflssener-Koks  hatte 
heim  Vtrladfii  O.ti;»  '  „  W'.isv  r.  !  r  <  i  iiiania- 
Kiik>?  t>.Sr>  "q  Was-.T.  Wenn  «-s  ilit«  KolandshOttu 
für  nüthig  gc-fundt  tt  liat ,  die  Ix  idun  Koks  unter 
einer  Bedachung  aufzubewahren,  dann  uiirc  e» 
wohl  txM  dl  r  Vi  i  litdnn^^  Ih'ZW.  in  dt-n  Wav^'i'iis 
gluii:hfall.>!  erlurderlich  gewesen  un<l  es  würi-n 
dann  nicht  so  abnormale  Naturersehoinungen  ein- 
gel  ri 'tili. 

4.  Die  Uedienungsuiannseliafl  der  Kukbüfeu 
auf  Germania  konnte  nicht  garen  von  ungarem 

Koks  unt<  r>i  licidcn ,  was  jedenfalls  auf  Itulnikc 
aus  dem  (iriuidi'  nielit  vorkommen  kann,  weil  die 
IIüHKi  iK-r- Oefen  nur  garen  Koks  erzeugen.  Auf 
Uirniania  II  hat  Controleur  Tüniges  von  drnt  i 
durch  di<'  Arhciti  r  :nis  Ii i|i  n.  i;  iingari-n  Koks 
'Jtii'Ji)  kg  hraUL'hliai'Lii  K<>k>  iiii>^<  hiuden,  von 
dieser  Menge  wurden  aberdurcb  den  Hm.ControIeur 
I..  H-.Hm  rk  '_•<)"„  \vi(  .1.  r  als  halh^'ar  /iirl'irk- 
gewieaen  uuU  »eliliel'aliuh  blieben  Iii  1130  kg  brauch- 
barer Koks,  woraus  man  ersehen  kann,  wie  Idar 
d<  r  H(';;ritt'  ^^Mn  r  Koks"  von  Oontroleuren  und 
Arbeitern  aiifj^ornfst  wurde. 

Weiters  iat  autlallend,  daf»  bei  gleicher  Kolile 
eine  DtfFerenx  im  Aschengehalt  de«  Koks  von  9,25  % 
Gorm.itita  Mild  ^.U  "c,  Hidmke  .•lusj^iwicsi-n  wird. 
Da  da.'.  (ie»anuntuu»bringen  bei  Hü.ssener  (äO,10^) 
und  Otto*Oc>fun  (80,66  9i)  alsgleieh  hoeh  angenommen 
wiTih-n  kann.  >  Iii"  A hi»ii.;i  li;il(-! »KT«  ri  ii/  \<-n 
0,<iö  %  bei  gleit-.her  Kolile  und  reinem  Abb|>ritz- 
Wasser  thooretiHoh  nicht  denkbar.  Intorossant 
wiiri.'  es  /u  wisM'H,  i>b  tierinania  iniint-r  mit  l  inciu 
.Md'all  an  hallij.;anm  Koks  und  IMatzabfall  von 
U,044  %  (tr«((  kiMi  ^iTi  flinet)  arbeitet  oder  ob  dies 
blob  bei  dem  v<  ninstaltck-n  Widtki>k.si-n  dor  Fall 
pt-wi-sfii  ist,  da  I  in  Abfall  vun  ",i  i'iir  dit  Dauer 
dem  Desitzer  recht  unangunelim  sein  müfste. 

Was  nun  die  Verwendbarkeit  dor  beiden 
!<•  Ks  Iii  im  IIiittonpriKi  rsi  auf  der  lidandshOtte 
beiritft,  ao  dürfte  ca  wolil  jedem  mit  dem  Uooh* 
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klar  .s)-in ,  dal'^  man  nach  einem  fünftii^i);en 
Verstirb  mit  ■  im  m  Koks  k<'in  ab.HchlieCHendes 
Urthuil  fiilK-n  ka.tn.  i>er  HiH-hofenprocef»  wei-li- 
selt  bekanntti^  b«i  ganz  gleicher  Besehiekung, 

M'ilHHi'iiijH  r.itiir  luid  W'inddri;  ■)<  n-id  hi  i  uh-ieli- 
bleibenvieui  Kokü  derart,  dais  »clbät  aufeinander 
folgende  Abstiche  verschiedene  QualitAt  auf- 
weisen. Ich  will  liierdnri  h  in  keiner  Weisi' 
diM  Gutachten  der  Uoland«bUtte  in  Zweifel 
/.iehen,  aber  HO  viel  wissen  die  meisten  Koksver- 
klufer,  dafs  beim  Koks  verkauf  die  Abnohmer 
immer  er>t  n;ieb  eiiii-r  ti.  d.  iit- lel  t;r>'i('si-re)i  Ab- 
nahme ein  Urthell  abzu);eln  l)  |dle^en,  Jedunlallä  w  eil 

es  viel  schwerer  ist,  sieh  selbst  als  Andere  zu  Ober- 

/eniieii.  Daf-  d'  r  Ki'ks  auf  Germania  eit»  matteres 
Auaoelien  hatte  und  „im  ganzen  das  Aussehen 
nicht  so  gleichbleibend  war"  wie  beim  Bulmke* 
Koks,  wird  Wehl  seinen  Grund  mit  in  tU-m  hohen 
Wassergehalt  dea  Germania  •  Koks  gehabt  luiben. 
Der  von  derRolandshUtte  angefUhrtoKoksverbrauch 
f,  d.  Tonne  bezieht  sich,  da  keine  andere  Krklä- 
rung  bei^efiifit  ist,  auf  Koks  eins.  hl.  WasHer^elialt 
und  i.st  der  Germania -Ki>ks,  welcher  5  "i,  Wasser 
mehr  hatte,  aonst  gleiche  Qualität  vorausgesetzt^ 
l»ei  einem  so  ]j;enanen  ^^  r^rh  ii  h  \,,u  vornherein 
uugünatiger  zur  Verwendung  gehingt. 

Die  verschiedenen  Tomperaturmessungen  boi 

den  beiden  wettstriKenden  KoksofensystemeU  .sin<i 

für  die  ganzo  Abiiaudlung  von  geringem  Werth ; 
der  Kohl«  muh  eine  bestimmte  WSrmemengo 
zugeführt  wt>rden,  damit  si..  In  Koks  umgewandelt 
wird,  und  ist  es  selbstverstiuldlicli.  dal's  dii-  'l'i  ni- 
l'craturen  bei  ver.sehiedenen  Koküoltnsi'stemeu 
und  bei  verschiedener  tiaszufOhrung  versehieden 
sein  müssen. 

Wenn  ich  mich  zu  dieiM^r  Auseinandersetzung 
bewogen  gefflhlt  habe,  that  ich  es  ans  dem  Grunde, 
Weil  ich  (verschiedene  Koksufensystemc  kennend), 
seit  5  Jahren  den  Betrieb  von  120  Koksöfen  nach 
System  Dr.  C.  Otto  &  Comp,  loito  und  die  bebten 
Erfahrun^'en  mit  iliesen  Oefen  Keniaeht  habe. 
Wiihn  u  l  dieser  find jühriLren  Hetrietisdauer  war 
eine  wesentliche  HeiNiratur  an  den  Oefen  nicht 
nOthig,  und  oraeugen  wir  jetzt  noch  im  Durch» 
schnitt  im  Ofen  und  21  Stund,  ii  21«K)  ks  Stilek* 
kuks  bei  einem  iStückkoksauäbriugcn  von  70  M 
und  bei  einer  Kohle  von  14  %  Wassergehalt.  Wir 
h:d><-n  weit«!r  ein  Ausbrin>;en  von  ?6  Suljdiat 
und  üji  9i  Tlicvr  und  beizen  mit  dem  überäohQa' 
aigen  Gas  9(X)  qm  Kesselheizfläehe  bei  durch- 
schnittlich IS  kg  Wasserverdunpfteng  a.  d.  qm. 
Mfthr.*Ostrau,  den  7.  Januar  1805. 

J.  ititik. 
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U. 

Der  dritte  internalionale  Bergarbeitereongi  efs  | 
fand  iti  London  Tom  7.  bi<:  10.  Juli  1892  statt. 
Auf  demselben  waren  durch  die  Dolegirleii  1 49  000 
deutsche  Bergleute  vertreten.  Es  wurde  diu  Bil- 
dung eines  iotenMttonalen  ßer^^arbeiterbunde«  be- 
schlossen, welcher  die  Berj-Mi heiter  der  ganzen 
Weit  umfassen  sollte.  W  ederuiu  wurde  die  tliii- 
fOhrang  des  Achtstundentages  einschliefslich  der 
Ein-  und  Ausfalirt  besclilossen.  Rin  Antrag  der 
Deutschen,  Franzosen  und  Belgier,  auch  die 
Arfaeitsxeit  9 her  Tage  auf  8  Stunden  zu  bc- 
sehrinken,  scheiterte  an  dem  .Widerslande  der 
Engländer.  Zur  Durchführung  wurde  wieder  der 
Generalstreik  ins  Auge  gefafst;  diimals  aber  wider- 
setzten sich  noch  die  Arbeiter  von  Durliain, 
Northumberland  der  gesetzlichen  Regelung  der 
Arbeitszeit. 

Der  vierte  Congrefs  fand  in  den  Tagen  vom 

22.  bis  26.  Hai  189;]  in  Rrüssel  .statt.  88  Dele- 
girte  gaben  an,  1094  000  Ber^-iubeilpr  zu  ver- 
treten. Es  wiederholten  sich  die  Deb-iUcn  und 
BeschlQssc  über  den  Achtstundentag.  Mit  Hiii  k- 
sieht  auf  die  Zustände  in  Bi  l^'irn  wurde  eine 
Resolution  gegen  die  Bcächäftigung  von  Frauen 
und  Kindern  in  Bergwerken  angenommen.  Es 
wurde  die  Vcrmchrun;,'  vn:!  i-^'iiiS|iri  loreii  ver- 
langt, deren  Anstellung  auf  Empfehlung  der 
Arbeiter  so  volhtieben  sei. 

Der  fOnfle  internationale  Bergarbdtereongrefs 

tagte  in  der  Zeit  vorn  14.  bis  19.  M  li  IS'.I  I  in 
Berlin.  Durch  tiü  Delegirle  waren  1107  300 
Arbeiter  vertreten.  Es  wiederholte  sich  auch 
hier  die  Einitcning  der  Kragen,  bctiefTend  .Ar- 
beitszeit, Arbeitsvertrag,  einschließlich  Arbciler- 
scbulz  und  Arbeitsaufsichl.  Auch  Ober  Arbeits- 
lohn und  Arbritsverminderung  wurde  discuürt. 

Ueberblickl  man  die  Verhandlungen  dieser 
5  Congresse,  so  bieten  sie  viele  Wiederholungen. 
Die  Bedeutung  liegt  aber  weniger  in  den  Be* 
schlössen,  als  in  der  Bewegung,  die  in  den  Con- 
gressen  zum  Ausdruck  gelangt.  Der  Vorsitzende 
des  Congresscs,  Mr.  Burl,  sagte  in  seiner  Er- 
öffnungsrede in  dieser  Beziehung  ganz  richtig: 
.Der  Hauptwertli  der  internalionalen  Cont;r(>?;e 
liegt  nicht  in  der  Lösung  praktischer  Aufgaben, 
sondern  in  der  erzieherischen  Einwirkung  auf  die 
Arbeiterklassen,  in  der  Strnkimg  internationaler 
Solidarität,  durch  das  gcmeiusanie  Zusammen- 
arbeiten.' 

Es  ist  demgemfifa  der  Fortschi iti  der  inter- 
nationalen Congresse  nicht  in  der  Bewegung  des 


Arbeiterprogrammes  zu  erbticken,  sondern  in  der 

Einniütbigkeit,  mit  der  die  Arbeiter  der  verscliie- 
denen  Nationen  ihre  grofsen  Forderungen  for- 
moliren,  und  in  der  Entschiedenheit  der  Kampfes- 
wei.se,  mit  der  sie  ihre  Forderungen  zu  rcalisiren 
suchen.  Fhv.is  .Neues  brachte  der  letzte  Con- 
grefs  aber  doeh,  nämlich  zum  erstenmal  die  For- 
derung, dafe  der  Lohn  ohne  Rfleksicht  auf  alle 
anderen  Verhältnisse  so  bemessen  sein  tniisse, 
dafs  eine  gewisse  Hübe  in  der  Lebenshaltung 
garantirt  wird.  Fflr  diesen  Lohn  ist  die  Be- 
zeichnung „living  wage'  erl'undon.  Der  Con- 
grefs  war  einstimmig  der  Ansicht,  dafs  der 
Achtstundentag  werthlos  sei,  wenn  nicht 
gleichzeitig  eine  Garantie  fflr  den  «living 
wage"  gegeben  sei. 

Diese  Forderang  ist  schon  bei  dem  letzten 
Streik  der  National  Miners  Föderation  hervor- 
getreten: Der,  wie  bereits  dargelegt,  während 
einer  aufsteigenden  Periode  im  Kohlengeschäft 
um  40  %  crliOhle  Lohn  wurde  von  den  FOlirern 
der  Arbeiter  und  den  Anstiftern  des  Streiks  als 
.living  vvat^e*  be/.eirhiict,  also  als  das  niemals 
wieder  zu  crmäfsigende  Minimum  des  Lohnsatzes. 
Es  wurde  dabei  der  ganz  neue  volksvrirthsehafl- 
liebe  Grund.-salz  auf>;estellt,  dafs  der  Preis  des 
Productes  sich  nacli  dem  Arbeil-sloltn  zu  richten 
habe,  während  bisher  der  Sst«  galt,  dafs  der 
Preis  den  Arbeitslohn  regulire.  Die  Streikenden 
Ilaben  damals  diesen  Grundsatz  nicht  durchftthren 
können,  dennoch  beantragten  die  Engländer  auf 
dem  Berliner  Congreb  folgende  Resolution: 

.Der  Congrefs  ist  der  Meiininj:,  dafs  der 
einzige  Weg,  einen  »living  wage«  zu  erreichen 
und  zu  erhalten,  die  Organisation  ist  und  dafs 
keine  l'ra^e,  welche  den  Lohn  betrifft,  enl- 
scliieileii  werden  kaein,  ohne  dafs  die  .Ailieilcr 
und  Angestellten  Kenntnifs  nehmen  können 
von  den  Gewionen,  Verlusten,  Verkaufspreisen 
U.  S.  w,  der  Bergwerksbesilzer.* 

Diese  sollen  also   völlig   nnler  <iic  Conirole 
der  Arbeiter  gestellt  werden.  —  Von  den  Deutschen 
wurde  noch  folgender  Zusatzanirag  gestellt, 
»dafs    in    jedem   Lande    das  Lolinminimum 
f nicht  der   living  wage«)  gesetzlich  festgestellt 
werden  müsse* . 

Dieser  Antrag  ging  den  immerhin  doeh  prak' 

tischen  Engländern  zu  weit;  er  wurde  von  ilirien 
mit  .'>25  000  gegen  462  000  Stimmen,  welche 
alle  anderen  Nationalitäten  vereinigten, abgelehnt.— 
Wenn  damals  von  einigen  Seiten  in  dieser  ab- 
lehnenden Haltung  der  Engländer  und  in  den 


Digitized  by  Google 


82   suhl  und  Eiatn. 


VtniH  dmttehtr  JSVwi*'  «ml  StahlinitutrUlltr. 


IS.  Juiunr  189S. 


(laiaurrolgenden  ziemlich  erregten  Erurlcrungen 
«ine  Spaltung  erblickt  wurde,  so  beruht  diese 
Auf'f  t-'^i!!),.'  jedenfalls  auf  ciiHMii  Irrthtim,  denn  in 
der  Thal  liat  sich  die  Solidarität  der  Bergarbeiter 
der  versehiedeDen  Linder  auf  dieeem  Gonftrefs 
aiirserordeiillicli  liefostigt.  Wie  die  Fordcniii|.'cii 
aber  imaier  weitergehen,  ist  auch  aus  der  Tbat- 
ssche  zu  erkennen,  dafs,  wthrend  auf  dem  Con- 
iiri:h  zu  Brüssel  nur  verlangt  wurde,  dafs  die 
Inspeclionsliearntcn  auf  Vorschlag  der  Arbeiter 
ernannt  werden  sollten,  in  lierlin  rundweg  die 
Forderung  gestellt  wurde,  dafs  die  Berginspec- 
torcn  von  den  Arbeitern  zu  wählen  seien.  Die 
Beschlufsfassung  über  diese  Frage  wurde  aber 
bis  sum  nlehsten  Congrefs  verlagt,  der  in  Paris 
abgehalten  werden  soll. 

Es  wird  ihnen  vielleicht  beliannt  sein,  dals 
Mr.  Burt  jetzt  Beamter,  sogenannter  rLabour 
Correspondenl"  in  fkni  englischen  Ministerium 
für  Handel  und  Arlieitsatiirt'legenheitin,  dem  Honnl 
of  Trade  ist.  ts  fiel  mir  aufserordfiiliiiili  aul, 
dafil  dieser  Hann  nach  Berlin  gekommen  war, 
um  dein  von  den  Berliner  sociaMcninkralisrlien 
Führern  wariu  begrüCsten  internatiunalcn  Bcrg- 
arbeitereongreb  lu  prlaidiren.  Auf  m^ne  Frage 
gab  mir  Mr.  ßurt,  mit  dem  ich  lieteits  mehrfach 
10  England  verhandelt  hatte,  folgende  Erklärungen. 
Ich  ichicke  voran,  dafii  Mr.  Burt  selbst  in  seinem 
10.  Lebensjahr  die  Arbeit  in  der  (irube  begonnen 
hat.  Er  konnte  zu  jener  Zeit  imr  sehr  unvoll- 
kommen lesen  und  schreiben.  Von  seinem  Vater, 
der  ,fonr|  of  books*  war,  halle  er  die  Vorliebe 
für  Bücher  peerbt,  welche  in  seinefu  15.  Lebens- 
jahre bei  ihn)  zum  Durchbruch  gelangte.  Mit 
einem  damals  in  England  sehr  beliebten  encyklo- 
pädistiscbrti  Werke  als  Grundlage,  hatte  or  dann 
fortgearbeitet,  und  nach  12stündiger  Arbeitszeit 
in  der  Grube  selbst  lateinische  und  griechische 
Studien  getrieben,  um  seine  eigene  Ifutterepnu  lu 
besser  erfassen  zu  können.  In  seiher  Jugend 
war  seine  k^irperliche  Entwicklung  seinen  Jahren 
vorausgeeilt;  itifolgedessen  war  es  ihm  gelungen, 
bereits  mit  IH  Jahren  Hauer  zu  werden,  wf-Icbes 
Ziel  er  besonders  erstrebt  hatte,  um  bei  der  kürzeren 
Arbeitszeit  dieser  Klasse  von  Arbeitern  mehr  Zeil 
für  seine  Studien  zu  frewinncn,  denen  er  später 
mehr  die  national-ökonomischen  Scbrillsteller  aller 
LSnder  tu  Grunde  legte.  In  seinem  27.  Lebens- 
jahre wurde  er  zu  der  Stellung  iks  Sccretärs 
der  Nor thu mberland  Miners  Mutual  Con- 
fidcnt  Association  berufen.  Er  iiattc  sich  zu 
derselben  ni(-ht  gemeldet,  da  er  sich  in  seiner 
Lage  als  Aibcilcr  j^ilücklicli  fiibllc;  er  fürchtete, 
in  der  blellung  als  Ssecrelar  der  Trade  ünions 
nicht  mehr  so  viel  Z«t  zum  Studium  Obrig  zu 
haben.  Er  mufsle  jedoch  dem  Diäi/tr<n  Keiner 
Ar  beilsgenossen  nachgeben  und  die  Leitung  der 
Trade  Union  Obernehmen.  Dieser  Mann,  den 
ich  in  wiedrrholton  langen  Unterredungen  als 
einen  sebr  geuiäfsigten  und  besonnenen  Arbeiter- 


führer kennen  gelernt  liabe,  sagte  mir  jetzt,  dafs 
er  wohl  anndimen  kitnne,  bei  einem  eventudten 
Ministcrwcchsel  von  einem  cOQServativen  Cabinet 
entlassen  zu  werden,  iu  welchem  Falle  er  wieder 
die  Stelle  als  Secretir  der  Trade  Union  Qber- 
nebinen  werde.  Kr  sei  nach  Berlin  gekommen 
und  habe  den  Vorsilz  im  Congrefs  Qbernoramen, 
um  die  Fühlung  mit  seinen  Arbeitsgenossen  zu 
erhalten. 

Dieser  ^.mze  Vorgang  scheint  mir  aufser- 
ordenUiuh  bezeichnend  für  die  englischen  Ver- 
hältnisse XU  sein.  Wenn  du  Ministerium  eine« 
Landss,  in  dem  die  Socialdemokratie  bereits  eine 

ungemein  feste  Organisation  erreicht  bat,  und  io 
dem  es  an  anarchistischen  Verbrechen  auch  nicht 
fehlt,  nichts  dagegen  hat,  dafs  einer  seiner  höhe- 
ren Beamten  als  Vorsitzender  eines  socialdemo- 
kratiscben  Arbeitercongresses  fungirt,  so  hat  man 
sieh  aber  die  FortschriUe  nicht  su  wundem, 
welche  die  Hmsiurzparteien  in  jenem  Lande  so 

verzeiciincn  li.iben. 

Uestatten  Sie  mir  nun,  Ilire  Aufmerksamkeil 
noch  auf  ein  anderes  Gebiet  zu  lenken  und  zwar 

auf  die  TlifiliL'kf'i)  fliv^  neir1i>tags,  soweit  dieselbe 
für  die  Regelung  der  Finanzlage  des  Reichs  io 
Anspruch  genommen  war. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absiebt,  die  dem 

Reichstag  in  dieser  Beziehung  vorgelegten  n>  etze 
hier  zu  besprechen,  ich  möchte  vielmehr  nur 
die  mit  densetlMtt  verbundenen  Wirkungen  auf 
die  Lage  der  Einselslaatm  und  den  Zusammen- 
hang darlegen,  in  welchem  dieselbe  mit  der 
wirthschaftlichen  Entwicklung  in  den  Kinzcl- 
staaten,  besonders  in  dem  grSlkten  Bundesstaate, 
Preufsen,  stehen, 

infolge  der  Ungleichmäfsigkeil  der  Ausgaben 
des  Reich*  und  der  Schwankungen  in  den  Ein- 
nahmen, die  als  indirecte  Abgaben  von  dem  Auf- 
und  Niedergange  dcs  wirlhs«  iKtfllicbcn  Lebens 
heeititlurtil  waren,  traten  sowohl  iu  den  Matricular- 
umlagen,  sowie  in  den  Ucberweisungen  des 
Reichs  an  die  Einzelstaaton  Sciisvankungon  ein. 
Diese  bewegten  sich  in  den  letzten  10  Jahren 
bei  den  Hatricularbstrigen  zwischen  60  und  860 
Millionen,  bei  den  Ueberwoisungen  zwischen  5 
und  140  Millionen.  Es  ist  weiter  seil  dem 
Jahre  1884/85  ein  stet^es  Auwachsen  der  Ma- 
Iricularbeiträge  eingetreten,  wekdie,  eiMS(  hliefslich 
des  1'^.  jiibrlielipn  Relragcs  von  23  Millionen  für 
die  Heeresvtrineliruiig ,  im  Jahre  1894/95  auf 
360  Millionen  veranschlagt  sind.  Gleichzeitig 
bat  ein  fori  währender  l'«iickpang  der  (Jebcrweisungen 
stattgefunden.  Diese  betrugen  im  Jahre  1889/90 
noch  rund  140  Millionen  Mark,  1892/98  nur 
noi  h  42  Millionen  Mark  und  waren  189-li'95 
nur  noch  auf  2^4  Millionen  Mark  veranschlagt. 
Wenn  aber  die  ','3  jährlichen  Kosten  fDr  die  Ver- 
mebrai^  des  Heeres  hinzutreten,  ergab  sich 
schon  ein  Mmus  unter  die  geleisteten  Malricular» 
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beitrage  von  über  20  Millionen  Mark,  Daraus 
ergiebt  sich ,  dafs  das  Reich  nicht  mehr  in  der 
Lage  ist,  die  QnxeUtaaten  vor  dem  Sinken  der 
IVlHTweisungen  zu  l)e\\  ahn  ii.  Auf  diese  Hcber- 
weisungen  aber  haben  die  Einzeistaalen  dauernde 
Ans^aben  begrflndet,  bei  dem  Ausbleiben  der- 
selben sehen  sie  sich  daher  vor  relill)cträge 
gestelU.  Die  Deckung  derselben  ist  aufserordent- 
lich  schwierig,  da  die  indirecten  Abgaben  dem 
Reiche  gehören,  und  die  directen  Steuern  in  den 
meisten  Staaten  bereits  iiurserst  stark  angespannt 
sin<l.  Diese  Verliältnisse  liuben  dahin  geführt, 
dafs  das  Reich  nicht  allein  verbindert  ist,  zur 
Stärkung  uml  Erlciclitening  der  Finan/.wirt!i-''  !:;ift 
der  Einzelslaulcn  beizutragen,  sondern  vielnieiir 
den  letzteren  dareh  die  steigende  HAhe  und  das 
«letigf  Scliwankcti  der  Anronieniiigeti  jede  feste 
Ordnung  und  Gieicbmärüigkeil  in  ihren  Finanzen 
unmöglich  niaeht. 

Der  Zustand  kann  so  (  Ikü  uktcrisirt  vvi>r<ien, 
dafs  das  Reieh  vollslämli;,'  frei  in  der  He- 
mesäung  seiner  Ausgaben  ist,  sonst  aber  für  die 
Dedtong  derselben  durch  Einnahmen  nicht  zu 
MMigen  hat,  sondern  diese  Sorge  einfach  auf  die 
Bundesstaaten  abwälzt.  Durch  diese  Zustände 
ist  Prenlsen  besonders  in  Mttleidensebaft  ge- 
zogen, denn  es  ist  in  eine  Dcficitwirtliirli.ift  ^'e- 
trieben,  trotzdem  der  Staat  die  gesammten  Ueber- 
schflsse  der  Stantseäsenlwhnen  zur  Verzinsung 
und  Amortisation,  IVeilich  einer  sehr  ungenügen- 
den Amortisation,  der  mit  der  Eisonluihnkapital- 
schuld  zusammenfallenden  Staatsschulden  und 
fur  Deckung  sonstiger  Ausgaben  in  Anspruch 
genommen  hat. 

Bei  der  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  war 
von  Tomberein  die  Absieht  ausgeeehlossen ,  die 
Fisenbabnen  in  erster  Linie  als  Finanzquellc  zu 
benutzen;  man  war  damals  der  Ueberzeugung, 
dafs  die  Mafsregel  der  Verstaatlichung  vor  allen 
Dingen  zur  Hebung  des  wirthschaftiichen  Lebens 
des  Landes  dienen  solle.  Im  Hinblick  auf  den 
Umstand,  dafs  in  einigen  der  concurrirenden 
.Na<  liliarstaateii  die  Eiserdiahneii  in  gegebener 
Ztil  den  Staaten  kostenfrei,  bezw.  nur  unter 
Aufwendung  verbältnifsmäfsig  geringer  Beträge, 
zufallen  werden,  verlangte  man  vor  Allem  eine 
sehnelle  Tilgung  der  Kapitalschul d  im  Interesse 
des  wirthschaftiichen  Lebens  der  Nation.  Diese 
Absieht  ist  vereitelt  worden  durch  die  Gestaltung, 
welche  auf  Andringen  der  linksliberalen  Parteien 
das  sogenannte  Gisenbahngarantiegesctz  im  Jahre 
1882  erhielt.  Diese  Verhältnisse  sind  bekannt, 
ich  darf  sie  in  diesem  Kreise  wohl  fOglich 
übergehen. 

Ich  erwähnte  bereits,  dafs  die  Schuldentilgung 
bisher  eine  durchaus  unculSngliebe  gewesen  ist. 
Die  mit  der  Staatsschuld  zusammenfallende  Eisen- 
babnkapitalschuld  wird  im  laufenden  Jahre  sich 
vorauaiiditlich  atdlen  auf  6  871  604  000  a^;  diese 
Sumiue  ist  zwar  in  den  Jahren  1882/88  bis 


1894,95  um  CÜO';*  Millionen  M.irk  getilgt,  auf 
der  anderen  Seile  sind  aber  337  Millionen  Mark 
neue  Anleihen  aufgenommen,  die  wirkliche  Tilgung 
beträgt  daher  nur  -332  Millionen  Mark,  im  Durch* 
schnitt  nicht  viel  mehr  als  ^it  %. 

Von  den  UeberschQssen  der  Eisenbahnen, 
wie  sie  sich  in  neuerer  Zeit  gestaltet  haben, 
hatte  man  sich  freilich,  als  die  Verstaatlichung 

I  vollzogen  wurde ,  kein  Bild  gemacht  und  wohl 
auch  nicht  machen  können.    Die  üchersciaisse 

!  sind  von  1880  81   bis  1894,'95  von  94»,,  .\1il- 

I  lionen  Mark  auf  34t)  ^,'2  Millionen  Mark,  also  um 
266,9  %  gestiegen.  Ein  Rückgang  in  den  Ueber« 
■?<  Iri<<'  ti  ist  nur  im  Jahre  1890,'91  von  31^  Mil- 
lionen Mark  auf  298  Millionen  Mark  und  1893/94 

{  von  840  Millionen  Mark  auf  818  Millionen  Mark 
zu   verzeichnen.     Nach  dein  Etat  des  laufenden 

j  Jahres  stellt  die  Staatseisenbahnverwaltung  einen 

1  Ueberschufs  von  846"/!  Millionen  Mark  in  Aus- 
siilil.  Werden  die  Zinsen  der  Staalseisenbahn- 
kapitalschuld    mit    209  998  000   -^^    in  Abzug 

I  gebracht,  so  verbleibt  ein  Ueberschufs  von 
136  592  000  t.M,  werden  ferner  davon  zur  Tilgung 

j  verwendet    25  73G000  so    verbleiben  der 

allgemeinen  Staatskasse  zur  Bestreitung  laufender 

I  Ausgabrn  110850000  *S.  Diese  Rechnung 
wfii'li'  sieh   nach   dern  Etat  ergeben,  in  Wiik- 

j  lichkcil  aber  wird  der  Ueberschufs  gröfser  seiu, 

{  denn  in  den  ersten  7  Monaten  des  Gtatsjahres 
haben  die  Einnahmen  der  Staatseisenbahnen  gegen 
das  Vorjahr  (587  Millionen  Mark)  ein  Plus  von 
10  015  431  ergeben. 

In  diesen  Verhältnissen  liegt  eine  der 
scliuersten  Krankbeilsiirsacben  unseres  an- 
scheinend einem  schleichenden  Siechlhum  ver- 
fallenen Wirthschaftslebens ;  denn  sie  veraperrt 
der  deiifsclieii  Prodiietion  den  einzi^ren  Weg,  hei 

1  dessen  Beschreitung  eine  wirksame  Ermäßigung 

I  der  Productionskoslen  zu  ermdgliehen  ist.  In 
der  Technik  bidindcn  sieh  die  deutschen  Pro- 
duceiiten  wolil  auf  der  gegenwSrlig  erreichbaren 
Hohe,  mehr  auf  diesem  Gebiet  leistet  keine 
andere  Nation.   Eine  Reduction  der  Arbeitslöhne 

'  Wälde,  als  letztes  Ilülfsmittel,  wohl  vorgenommen 
werden  können ;  sie  würde  aber  als  ein  höchst 
bedauerlicher  ROcksehrilt  in  unserem  wirthschall- 
lielien   und  socialen   Leben   zu    lulracbten  sein. 

!  Eis  bleibt  als  einziges,  aber  aueli  wirkungsvollstes, 

j  Mittel  nur  eine  Ermifsigung  der  Eisenbahn* 
fraehtcn  für  den  Transport  der  Rohproducle  und 

j  Halbfabricate  im  allgemeinen  und  der  fertigen 

!  Fabricale  für  den  Export. 

j  Welche  Fortschritte  könnten  auf  diesem  Ge- 
\  biete  errei<  hl  werden ,  welche  Befruchtung  des 
I  wirthschaftiichen  Lebens,  .wenn  der  Staat  nicht 
seine  Hand  auf  die  Uebersehflsse  der  Eisenbahnen 
legte  und  nach  Mafsgabe  der  gegenwärt  i^in 
Finanzlage,  wie  sie  sich  im  Reiche  herausgebildet 
hat,  legen  nObte.  Denn  trotx  dieser  Ueber- 
schOsse  der  Eisenbahnen  ist  Preufsen,  wie  bereits 
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bemerkt,  in  eine  Üeticitwirllischaft  gerathen.  Das 
Ikrfidt  betrag 

1801/02    42  834  000 

1892/93    25  291000  , 

189a/d4   57  800000  ,  uod  hi  im  Etat 

1894/95  auf  .  .  .  56510000  .  fcslseiitelU. 

Ich  halle  unsere  leitendoi»  Staatsmänner  nicht 
fQr  so  einsichtslos,  dafs  sie  die  Bedürfnisse 
unserer  Industrie  nach  billigeren  Frachten  nicht 
erkennen  sollten.  Der  von  mir  dargelegten 
Finanzla«;»'  fre^'eiiülKT  »Tsclicint  aber  eine  Kürzung 
der  Ueberschüssc  der  Eisciibahnun  unzulässig, . 
denn,  wenn  das  Defleit  aus  den  directen  Ein- 
nahmen de*  Staates  jredeckt  werden  sollte,  so 
wflrde  dazu,  nach  der  Aussage  des  Heirn  Finanz- 
ministen, ein  Zuschlag  ron  etwa  40  ^  zor 
Staatseiokommensteuer  crrorderlich  sein. 

Aus  dieser  schweren  Calaniilät  kann  tnir 
eine  vom  Reiche  vorgenoiumene  durchgreileitde 
Finanxreform  reiten.  Die  Regierung  ist  auf* 
richtig  bemüht,  hierzu  dir  \Vo<;p  y.u  weisen  und 
Wandel  zu  schalten,  die  Bestrebungen  scheitern 
aber  am  Reichstage,  dessen  Mehrheit,  ohne  Be- 
rücksiclitiguh};  der  wirklichen  Interessen  und 
Bedürfnisse  des  Volks,  und  anscheinend  ohne 
Ver^tändnifs  für  dieselben,  in  der  Hauptsache 
sich  von  Hücksichtea  auf  die  Partei-  und  Wahl- 
Politik  leiten  läfst. 

Ein  Beweis  für  diese  letzten  Bemerkungen 
kann  in  den  Initiativanträgen  erblickt  werden, 
welche  bei  dri-  FrüfTnung  des  Reichstags  ein- 
gebracht sieid.  Die  freisinnigen  Vereinigungen 
kamen  wieder  mit  einem  alten  Bekannten,  dem 
Gesetzentwurf,  betr.  die  eingetragenen  |{i-iufs- 
genossenschaften.  Die  Fol'p'e  eirirs  s<il(  lioei  (Je- 
sctzes  würde  sein,  dafs  sännutliche  socialdenio- 
knttischen  Faehvereioe  durch  die  Herstellung  eines 
Verliähtiissos,  wr-lchn>  rrlniehtirdciiti'nd  wäre  dn 
Verleihung  der  Hechle  einer  jurisUschea  Person, 
in  ihrer  Existent  und  Wirksamkeit  aafserordent- 
lich  gekräftigt  werden  Die  hartnäckigsten  und 
frivolsten  Streiks  in  neuerer  Zeit  sind  gerade 
von  solchen  Pachvereinen  ausgegangen.  Ihr 
hemmender  Fiiiflufs  auf  die  wirthschafUiche 
Thätigkeit  der  Nation  ist  mir  dadurch  einge- 
schränkt worden,  dufs  den  Vereinen  niciil  die 
groben  Mitlei,  wie  beispielsweise  den  englischen 
Gewerkverciiieti ,  zu  Geliote  stehen.  Durch  das 
beantragle  Gesetz  würden  aber  die  Vereine  in 
der  Lage  sein,  die  erforderlichen  Mittel  ver- 
hällnifsmiifsig  leiehl  auf  dem  Wege  der  Aideihe 
zu  i>eschalTcn.  Schon  dieser  eine  Funkt  dürlle 
genügen,  um  das  Gesets  als  auberordentlich  ge 


lahrlich  zu  kenuzeichnen ,  um  so  mehr,  da  der 
Antrag  insoCera  nwht  als  ganz  aussichtslos  an- 
gesehen werden  kann ,  da  es  in  mafsgcbenden 
Kreisen  nicht  an  Sympathieen  für  denselben 
fehlt.  Das  Centrum  hat  sich  diesem  Antrage 
angeschlossen.  Ferner  hat  dasselbe  einen  Oesets* 
entwurf  eingebracht: 

,Um  den  Arbeitern,  entsprechend  den 
Kaiserl.  Erlassen  vom  i.  Februar  1890,  eine 
geordnete  Vertretung  zum  freien  und  fried- 
lichen Austausch  ihrer  Wünsche  und  Be- 
schwerden zu  ermöglichen ,  und  auch  den 
Staalshehdrden  Gelegenheit  zu  geben,  sieh 
über  die  Verliaitnisse  diM  Arbeiter  forll  lufL'tid 
zu  unlerricblen  und  mit  den  letzteren  Fühlung 
ui  eriwHeo.* 

Welcher  Art  diese  .geordnete  Vertretung* 

sein  siill  ,  ist  noch  niclit  zu  ri--el)cn  gewesen  ; 
dals  es  sich  hier  in  der  Hauptsache  um  agita- 
torische Zwecke  handelt,  zeigt  wohl  die  ganze 
von  mir  soeben  verlesene  Fassung.  Der  Gedanke, 
zur  Ausführung  gelangt,  würde  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  hedeulen ,  als  eine  der  Social- 
demokralie  auf  gesetzlicher  Grundlage  gegebene 
feste  Org:ini=a'ion.  Ich  erlaube  mir,  Sie  daran 
zu  erinnern,  dafs  eine  solche  ja  aucii  schon  in 
den  Arbeiterauaschassen  bei  dem  Entwurf  fOr 
die  Uttfallversicherungs-Gesel/gehung  regierungs- 
seitig geplant  war,  aber  durch  die  energischen 
Vorstellungen  der  Industrie  glQeklieh  beseitigt 
wurde. 

Das  Centrum  will  ferner  die  Regierung  auf- 
fordern, Erhebungen  über  die  Wirkung  der  die 
Arbeitszeit  der  Arbeiterinnen  beschrtnk enden  Be- 
stitiitnungen  der  (Jewerbeordnung  anzustellen  mit 
dem  Zwecke,  diese  Beslimniungen  weiter  aus- 
zudehnen. Ich  will  hier  nieht  weitere  Beispiele 
anführen,  ich  glaube,  da*;  Iiii  r  flrsagtc  genügt, 
um  zu  beweisen,  dafs  sich  gewisse  Kreise  der 
Volksvertreter  im  Reichstage  mehr  mit  der 
Agitation,  als  mit  der  Befriedigung  der  wirk* 
liehen  Bedürfnisse  des  Volks  beschäftigen. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  veranlagten 
den  Vorstand  des  Vereins  deutscher  Eisen*  and 
Stalilin  liislrielli  !• ,  eine  ricsolnlion  zu  fassen,  in 
welcher,  mit  Hinweis  auf  den  Umstand,  dafs  die 
Verstaatlichung  der  preufsisehen  Bahnen  seiner 
Zeit  in  .Vngrifr  gonommen  iitid  durchgetnhrt 
wurde,  um  befruchtend  auf  das  wirlhschaflliche 
Leben  zu  wirken,  dringend  und  entschiedeti  eine 
Ermäfsigiui^'  der  Frachten  für  Rolinialerialien, 
Halbfabricalc  und  für  den  Export  von  Fabricalen 
gefordert  wurde. 
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£utwarf  eines  Gesetzes  zur  Bekämpfangr  des  nnlaateren 

Wettbewerbs. 


§  1.  Wer  untt^rninunt,  im  )r<'S(>li;inii<}ien 
Verkehr  durch  unrichtige  Angaben  thatsächli'^her 
Art  Ober  di«  BesohalfeDheit  oder  die  Preis* 
b.  tu<  >siing  von  Waarcii  und  gowcrbliehen  Lei- 
stungen, über  die  Bezugsquelle  von  Waaren,  Uber 
d«n  Betits  tod  Ausseiehnungen,  Ober  die  Menge 
.l<  r  VorrÄthe  oder  <b  ri  Anlafs  zum  Verkauf  (b-n 
Anscht  in  oinos  bcsoudiTs  jrfin^tigt  ii  Anu'' •■«•t^ 
liervorzurufen,  kann  auf  Lntorlussung  dor  un- 
riclitigen  Angaben  in  Anapmeh  genenunen  werden. 
Di.  r  Anspruch  kann  von  jt>d»>m  Gowerbct reiben- 
den, dc-r  Waaren  oder  Leistungen  gleiclier  Art  her- 
•iellt  oder  in  den  gesehlfllielien  Verkehr  bringt,  und 
\ on  Verbilnden  Gewerbe  treibender  geltend  gemacht 
werden.  Zur  Sicherung  des  Anspruchs  können 
«Bstweilige  Verfügungen  erlassen  werden,  auch 
wenn  die  in  den  fi§814,  819  der  Civilpreeeltordnung 
hrizcichnoten  besonderen  Voraus^ctzuni^on  nicht 
zutreffen.  Neben  dem  Anspruch  auf  Lnterlasäung 
der  anrichtigen  Angaben  haben  die  TorerwlhntMi 

GeworVtetrcibcndon  auch  Ansprucli  auf  Ersat/  des 
durch  die  unrichtigen  Angaben  verursachten 
Seiindens  gegen  den  Urheber  der  Angaben,  &Us 
dieser  ihre  Unrichtigkeit  kannte  oder  kennen 
muCste.  Im  Sinne  der  vorstehenden  Beatimmungen 
sind  den  Angaben  thatslfclilioher  Art  solohe  Ver* 
nnalaltungengleicli  /.u  acliien,  die  darauf  berechnet 
und  geeignet  sind,  derartige  Angaben  zu  ersetzen. 

§  2.  Wer  es  unternimmt,  in  üffentliclien  Be- 
kanntmaehungen  oder  in  Mittbeilungen,  welche  an 
einen  gröfseren  Kreis  von  Personen  sicli  richten, 
durch  wistientlich  unwahre  Angaben  thatsächlicher 
Art  filier  die  BeaehalFenheit  oder  die  Preis» 
bt-mesHung  von  Waaren  oder  gewerblichen  Lei- 
stungen, Über  die  Bezugsquelle  von  Waaren,  Ober 
den  Besiti  ron  Auncielinungen  oder  den  Anlaft 
xum  Verkauf  den  Anechain  einea  besonders  gün- 
stigen Angebots  hervorzurufen,  wird  mit  Geld- 
strafe bis  zu  1500  ,4  oder  mit  Haft  oder  mit 
(SeAngnifs  hin  zu  6  Monaten  bestraft. 

§  8.  Durch  Beschlufs  d.'s  Rnudt  sraths  kann 
bestimmt  werden,  daTs  gewisse  Waaren  im  Einzel* 
▼erkehr  nur  in  bestimmten  Mengen-Einheiten  oder 

mit  einer  auf  der  Waaro  oder  ihrer  Aufuiai'lmng 
anzubringenden  Angabe  der  Menge  gewurbsmäCsig 
▼erkauft  oder  feilgehalten  werden  dQrfen.  Die 
durch  Beschluls  des  Bun  I<-r;ith9  getrofi'enen  Be- 
stimmungen sind  durch  das  Hsichsgei^et/blntt  zu 
▼eröffentlicheu.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Be- 
stimmungen des  Bunde-sraths  werden  niit  Ctold* 
Ctnfe  bis  150       oder  Haft  bestraft. 

I  4.  Wer  über  ein  Erworbsgeschüft,  Uber  die 
Person  imnea  Inhaben,  Uber  die  Waaren  oder  ge« 
werbliehen  Leistungen  eines  GesohUla  oder  seines 

II.U 


Inliaberi^  Behauptun<;on  thatsächlicher  Art  aufstellt 
oder  verbreitet,  welche  geeignet  sind,  den  Absats 
des  Oeeehftfts  oder  den  Credit  des  Inhabers  lu 

schädigen,  ist,  sofern  die  Hcliauijtung'-n  nicht 
erweislich  wahr  sind,  dem  Verletzten  zum  Ersatz 
des  entstandenen  Sohadens  ▼erpfliehtet.  Aneh 
kann  der  Verletzte  den  Anspruch  geltend  machen, 
liaf^  die  Wii-(lcrholung  oder  Verbreitung  der  Be- 
hauptungen unterbleibe.  Die  Bestimmungen  des 
ersten  Absatzes  flnden  keine  Anwendung,  softBm 

die  Absicht,  den  Absatz  des  Gcschrlfts  oder  den 
Credit  des  Inhabers  zu  schädigen,  bei  dem  Mit- 
theilenden au^esohloBsen  ersoheint.  Dies  ist  ins* 
besondi-re  anzu nehmen,  wenn  er  oder  dar  Em- 
pfänger der  Mittheilung  an  ihr  ein  berechtigtes 
fotsresss  hatte. 

%  fi.  Wer  ühi  r  L-iii  Krwcrbsgeschäft,  fibOT  die 
Person  «eines  Inliabers,  über  die  Waaren  oder 
gewerblichen  Leistungen  eines  Geschäfts  oder 
seines  Inhabers  wider  besseres  Wissen  unwahre 
Beliauptungen  thatsjlchlicher  Art  aufstellt  oder 
verbreitet,  welche  geeignet  sind,  den  Absatz  des 
Oesehifts  xu  aehSdigen,  wird  mit  Geldstrafe  bis 
zu  1500  J[  oder  mit  Gefltngnib  bis  zu  einem  Jahr 
bestraft 

%  6.  Wer  im  gesehtfttiehen  Verkehr  «inen 

Namen,  eine  Firma  oder  die  besondere  Bezeichnung 
eines  Erwerbsgeschäfts  in  einer  Weise  benutzt, 
wtilchu  darauf  berecliuet  oder  geeignet  ist,  Ver- 
wechslungen mit  dem  Namen,  der  Firma  oder  der 
Bezoiclinuncr  eines  Krworbsgesohäfts hervorzurufen, 
deren  sich  ein  anderer  befugterweise  bedient,  ist 
diesem  sum  Ersatse  des  Sehsdens  ▼erpfliditet 
Auch  kann  der  Ansjiruch  auf  l'i  V  i  rlassung  der 
müsbräuchUchen  Art  der  Benutzung  geltend  ge- 
macht werden. 

g  7.  Wer  Geschilfta-  oder  Betriebsgeheimnisse, 
die  ihm  als  Angestelltem,  Arbeiter  oder  Lehrling 
eines  Geschäftt^betriebes  vermöge  des  Dienstverhält- 
nisses anvertraut  oder  sonst  zugänglich  geworden 
sind,  vor  AVdauf  von  zwei  Jahren  seit  Beendigung 
des  Dienstverhältuisses  ZU  Zwecken  des  Wett- 
bewerbs mit  jenem  Gesehftftsbetriebe  unbefiigt  an 

Andere  mittlieilt  odor  anderweit  verwerthet,  wird 
mit  Geldstrafe  bis  zu  3000  tS  oder  mit  GefängniCs 
bis  zu  einem  Jahr  bestraft  und  ist  aueh  sum  Er- 
sätze des  entstandenen  Schadens  verpflichtet. 

§  8.  Wer  es  untrrnimmt,  einen  Andern  zu 
einer  Zuwiderhandlunj,'  gegen  die  Vorschrift  unter 
t  7  SU  verleiten,  wird  mit  Geldstrafe  bis  1500  Jt 
oder  mit  Gefüngnifs  bis  zu  6  Monaten  bestraft. 

§  9.  In  den  Fällen  der  §g  5,  7  und  8  tritt 
die  Strafverfolgung  nur  auf  Antrag  ein.  Die 
ZurOoknahme  des  Antrags  ist  sultssig.  Wird  in 
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deu  Fällen  des  g  2  auf  ätnife  erkannt,  so  kann  j 
ang«ordnet  werden,  daft  die  TerurtheilunK  auf 
K'istiTi  des  Schuldigen  »iffontlicli  tu  kannt  zu  maohrn 
soi.  Wird  in  den  Fällea  de»  ^  ö  auf  Strafe  er- 
kannly  io  ist  zugleich  dem  Verleteten  die  Befugnifs 
Eiizaq>reehen,  die  Yerurtheilun;;  iuMorhalb  be- 
stimmter Frist  auf  Kusti^n  dos  V.  rntthi  ilti  ti  I><-  ' 
kannt  zu  machen.  Die  Art  der  lii.kiinntuiai'luing 
iat  im  Utiheil  zu  bestimmen.  Neben  einer  naeh 
MAbgabe  dieses  Gesetze-«  verliilnpton  tSirafe  kann 
auf  Verlangen  des  Verletzten  auf  eine  an  ihn  zu 
erlegende  Bufte  bie  cum  Betrage  von  10000  Jt 
erkannt  wenleti,  Für  dies«  Bufse  haften  die  zu 
denelben  Veruriheilten  als  Gesammtachuldner. 
Sine  erkannte  BnAe  aehliebt  die  Oeltendmaohung 
eines  weitem  Entaehldiganganepmeha  aus. 


I  §  10.  In  bürgerlichen  Uechtastreitigkeiten,  in 
welchen  durch  Klage  oder  Widerklage  ein  An« 
sprueh  auf  Grund  dieses  Geset  zes  geltend  gemacht 
ist)  wird  die  Verliandlung  und  Entscheidung  letzter 
laatant  im  Binne  des  §  S  dei  finfDbrungsgesetses 
zum  Geriehiflverfafliungsgesetie  dem  Reichsgericht 
'  zugewiesen. 

§  11.  Wer  im  Inland  eine  llaii|>tui^dcrla88ung 
nieht  beaitst,  lukt  auf  den  Behuts  dieses  Oeselaee 
nur  insoweit  An^iirueh.  nl-  in  'l.iii  Stnati».  in 
welchem  aeine  Hauptniederia»äung  sich  betindet, 
naeh  einer  im  ReielMgesetxblatt  enthaltenen  Be> 
kanntmachung  deutsche  Gcwerbotteibende  einen 
entsprechenden  Schutz  genieben. 

S  12.  Dieses  Geaets  tritt  am  ....  in  Kraft. 


Denkschrift. 


Das  üeset/.  7um  Schulze  der  Waarenbezeichnungen 
vom  12.  Mai  1894  (Reichs- Gesetzblatt  .Seile  441)  hat 
sich  die  Aufgalte  gestellt,  neben  einer  wirksaineren 
Gastal  lang  des  Reehtssehutwe  g«ge&  die  Naehabmuog 
Ton  eingetragenen  Waarenseiehen.  einen  Schutz  aneh 
gpgen  andere  auf  dem  Gebiete  der  Waarenbezeichnung 
liegende  Mifsbräuche  einztifilhren,  welclu>,  ohne  unter 
den  Begriff  der  Zeii-tienvcrlelzung  zu  f.illeu.  ducii 
ebenso  wie  diese  geeignet  sind,  berecbligle  Interessen 
Ton  Gewerhsgeoossen  zu  verletzen  und  das  Publikum 
Ober  die  Herkunft,  Ober  die  Beschaffenheil  und  den 
Werth  Ton  Waareo  irresaf&hren.  Zu  diesem  Zweck 
ist  in  den  §{  Ii  und  16  des  Gesetxes  unter  gewissen 
VoranssetzooKen  die  nnbefagte  Nachahmung  der  als 
Kennzeichen  eine?  anderen  Gesehflflsbetriebs  im  Ver- 
kehr anerkannten  Art  der  Aurmachiini:  und  Ver- 
packung von  Waaren  und  dii  N  i  rAeruiunt;  unrich- 
tiger ppographiscder  Ursprungsangaben  mit  Strafe 
bedroht. 

In  der  OCfenÜicheD  Erörterung,  die  sich  an  die 
Bakannlgabe  des  Entwurfs  dieses  Geselses  knflpfle, 
sowie  bei  der  nftteren  Berathung  im  Reichstag  hatten 
zwar  die  erwltnnten  Vorschriften  fast  allseitige  Zu 
Stimmung  gefund'-n,  gleichzeitig  jedoch  zu  dem  Ver- 
langen nach  einer  Verallgemeinerung  des  ibnen  zu 
Grunde  liegenden  Gedankens  A(ire^,'ung  gegeben.  Es 
wurde  gellend  gemacht,  dafs  man  (bis  Ix^absielitigte 
Vorgehen  nicht  auf  da»  Gebiet  des  Waaietibezeich- 
nongaweaans  beschrftnken  dürfe,  da  auch  auf  anderen 
Gebieten  zun  Nachtheil  des  redlichen  GnehAftsTer- 
kehrs  Mifsbräuche  best.'Snden,  welche  es  nahe  legten, 
den  vorliegenden  Anlafs  zu  einer  grnndsfitzlielien 
Lönunj:  d^r  Frti;re  der  Bekämpfung  des  unlauteren 
Wettbewerbs  zu  benutzen.  Im  Reichstag  fand  diese 
Auffassung  in  dem  Vor^chlage  Ausdruck,  in  tlieil- 
weiser  Anlehnung  an  einen  schon  früher  zur  Gewerbe- 
ordnung gestelllen,  jedoch  nicht  zur  Erledigung  ge- 
langten Antrag  folgenden  Zusatz  in  das  Waarenbe- 
zeiennnngsgesels  einzuschalten: 

AV<'r  zum  Zweck  der  T^lusrhunt;  in  Handpl  und 
Verkehr  ilher  den  ürsprung  uiiii  Hrwerl»,  über  be- 
sondere Elgcnschafti'ii  uml  Auszeichnungen  von 
Waaren,  öbi  r  die  Menge  iler  Vorrülhe,  den  Anlafs 
zum  Verkauf  oder  die  Preisbemessung  falsche  .An- 

Eben  macht,  welche  geeignet  sind,  Ober  Hescbaffen- 
itt  Vierth  oder  Herkunft  der  VVaare  einen  Irrthum 
zn  erregen,  wird  TorbebaJtUcb  des  Enlscbfldigungs- 
•nspmcbs  dos  Vorletiien  mit  Oelditrafe  ....  oder 
mit  Ooftngnib  ....  bestraft. 


Das  Gericht  kann  auf  Antrag  der  Betheiligten  .... 
im  Wege  der  einstweiligen  Verfügung  Anordnnngen 
treffen,  die  geeignet  sind,  die  zum  Zwecke  der 
Täuschung  bewiriiien  Veraubtaltangen  und  Ankün- 
digungen ni  Terbindem. 

Wenn  <li'^or  Antrag,  dessen  innere  Berechtigung 
von  keiner  .-^eitc  in  Zweifel  gezogen  wurde,  gleichwolil 
tnrlit  zur  Annahme  gelangt  ist,  so  war  liierfür  neben 
anderen  aachlichen  und  formalen  Bedenken  vor  Allem 
die  Erwfigung  maf^gehend,  dafs  eine  Vorsehrin  von- 
so  einschneidender  Bedeutung  für  den  gewerblichen 
und  geschftfUieben  Verkehr  eine  eingehendere  Vor- 
proning  erheische,  als  ihr  geiegentlich  der  Beralbnngvii 
Aber  das  Waarenbezeichnungsgesetz  nach  der  damali- 
^ren  parlamentarischeD  Geschärislagc  zu  Ihr-il  werden 
konnte.  Uer  Reichstag  beschränkte  sich  dalier  darauf, 
an  die  verbQndeten  Hegiemogen  das  Enaehea  zu 
richten : 

baldigst  einen  QeAtzcnlwurf  Tomlegsn,  durch 
dessen  Bestimmnngen  dem  unlantoen  Wettbewerb 
in  Handel  and  Verkehr  im  weitwen  Um&nge  ent- 
gegengelreten  wird. 

Den  Vorarbeiten  fOr  einen  solchen  Gesetzentwurf, 
welche  darauf  unveruciit  in  .'Vngi  ifTgiMiomnien  wurden, 
ist  es  in  hohem  .Mafse  likdi'rlu  li  (gewesen,  dal's  der 
'icgensland,  der  bi=.  dahin  in  Hrosrhüren  und  Zeit- 
schriften und  in  den  Verbandlungen  von  Facbrereinen 
mehr  gelegentlich  gestreifl,  als  erscbOpCnid  behandelt 
war,  durch  die  an  das  Waarenbezeicbnunngeselz  sich 
ansebliersenden  DIsenarionen  in  den  Vordeignind  des 

öflcntlichen  lntere?ses  portlrkt  worden  ist.  Die  Tages- 
und  Facliprpss''  hat  iti  ein^'i'henden  Darlegungen  die 
Frat''  :  (  !•  i:i  lil'  l,  wisM'n^chafUirhe,  ^lewerbliche  und 
kauiniruiiJiKciic  Vereine  der  ver.schiedensten  Richtungen 
haben  —  und  zwar  der  überwiegenden  Hehrzahl  nach, 
im  Sinne  eines  durchgreifenden  gesetzgeberischen  Vor- 
gebens —  Stellung  g 'uunimen,  und  di*;  berufsm&fsi- 
gen  .Vertrelaogen  des  Handels-  und  Gewerbeslandes 
haben  sieh  in  gemeinsamer  Thitigkeit  der  Anfi^abe 
nnlrrzogcn,  an-  der  Praxis  d''!i  Verfcchr=  rinf  grüfserf» 
Zahl  von  tyjiischen  F^lih'n  des  unlauteren  (iehchäfls- 
gebahreti'-  ,  ^i-ciHincn/uslellen. 

Die  Fhnninl hi^kfit  der  Bewegung,  welche  auf  den 
Erlafs  gesetzt ieher  Vorschriften  abzielt,  liefert  den 
Beweis,  dalä  die  UebelstAnde.  um  die  es  sich  bandelt, 
in  weilen  Kreisen  drflekend  empfanden  werden.  Wenn 
diese  Empfindung  neuerdings  mit  gröberer  Lebhaf- 
tigkeit als  frflber  an  die  Öffentlichkeit  tritt,  so  erklärt 
sieh  dies  dadoreh,  dalb  oatar  der  Einwwknng  dw 
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schnellen  Verkehrsenlwicklung  wÄhread  der  lelzlea 
Deceonien  und  angesichts  der  steligen,  die  Nachfrag« 
vielfach  ühcrnü^'i-lnden  Steigerung  des  AngeboU  das 
Beatraben,  m  dem  Ati^^aiz  von  Wawen  äaan  Vor- 
a^mnf  vor  dea  firwerbeganoaeaa  xu  lewinimit  eiaen 
imner  leblrferen  nharaktvr  annimmt,  daft  es  hi  den 

Mitteln.  deri'Ti  es  ■■~:rh  zu  diesem  '/•.vei-k(>  luiüi^nt, 
iiiJtii.  r  weniger  wäiilfi i.-cii  wird,  zur  llfkaiiipiuiii;  des 
Conrurrenlen,  den  es  als  Gegner  betrachtet,  vor  dem 
(Jebrauch  unlauterer  WaSen  immer  weniger  zurück- 
^clnckt  und  sich  vom  Betrug  hftuflg  nur  noch  durch 
die  Schwierigkell,  das  Vorhandensein  aller  seiner 
rechtlichen  Merkmale  nadnnwebeD,  unterscheidet 
Oer  Kampf  ums  Dasein,  der  nnter  den  heutigen  Ver- 
hfiltaissen  b^^onders  foir  die  mittleren  Schichten  der 
Erwcrhssllii  lc  srf,  n  schwer  genutr  i--t,  wird  dadurch 
ein  Knnipl  iitil  uufrlt  ichen  Wafft'n,  wobei  das  redlictie 
G»  v,-r  I  Ii.'  den  Kör/ei  en  zieht  Dafs  hierin  einr  Gi^- 
fahr  (Qr  die  Wuhlfahrt  weiter  achlungswerther  Kreise 
unseres  Velks  und  dümit  für  die  GeauodlKtit  des 
SlaatnraMM  selber  liegt,  ist  nicht  zu  verkennen. 

In  einar  ftoßten  IHM  der  tur  Sprache  gdtraehten 
nile  bieten  die  bestehenden  gesetzlichen  Vorüchrifien, 
wie  weiter  anerkannt  werden  mufs,  keine  ^enflgende 
Handhabe,  um  den  aiipodeuteteti  Mifsljräuchi'n  ent- 
gegenzulri'teii ;  nanientlicli  der  Irütu  r i^clieu  Heelariie 
gegenüber  versagt  die  Belrmj-^bcstimmung  des  Straf- 
ge*«Ubuchs  inf  i^t^  n-^  um  deswillen,  weil  das  That- 
bestandsmerkn.iil  d  i  Vermögensbeschädiguiig  nicht 
Torhanden  oder  doch  nicht  nachweisbar  ist 

Dnter  diesen  Umstinden  kOnnen  die  auf  SKnbe- 
ning  de,  GeschäfliVerkehrs  von  sehädlichen  Aus 
•.vilch>en  iferichteten  Bebtrehutit,M'ii  nur  dann  Erfolg 
haben,  wenn  sie  durch  einen  .Ausbau  des  prellenden 
Rechts  wirksam  unterstützt  werden,  in  dieser  He- 
xiehong  herrscht  nahezu  Einstimmigkeit.  Dage^ren 
gingen  über  den  Weg,  weichen  die  Gesetzgebung  ein- 
xnscblagen  haben  wird,  üher  die  Art,  den  rmfang 
und  die  Ziele  der  zu  schallenden  Hechlsbebelfe  die 
AosieUen  nrsprangUch  weit  auseinander. 

Die  Wahrnehinunp,  daf^  die  französische  Recht- 
eprecbnng  die  YurscIinfL  im  Art.  l.'W2  de«  code  civil: 
,Toul  fait  ijuelciini|iie  d>-  I  liomtiii-  (|ui  cause  ä 

aulrui  un  donuuage,  oblige  celui  par  la  faule  duquel 

II  est  arriv£.  ä  le  reparer" 
an  mnem  umfassenden  Scbulssystem  gegenüber  dem 
nnlaataren  Wettbewerb  ausgebildet  hat,  schien  den 
Gedanken  nahezulegen,  die  Aufgabe  auch  bei  uns 
durch  Aufstellung'  eines  allgemeinen  Rechtsgruod- 
sal/es.  sei  PS  m  wörtlicher  Anlehnung  an  die  Vor- 
schnfl  de>  fran7ö'«i<chen  Ges'-tzes,  sei  es  durch  ein 
Verbot  des  uniiiutci  1:1  \V(  Uii..  \v.  rha  schlechthin  zu 
Ideen.  Ob  auf  dieseiii  W  >"^'<'  1  me  Besserung  des 
gegenwirt^ea  Recia^/u>-<indcs  zu  erreichen  sein 
wOfd«,  wird  um  so  eher  dahingeslellt  bleiben  können, 
ab  al%eneine  Bestirannngen  von  ftholiebe«  Inhalt 
wie  die  genannte  Vorschrift  des  französischen  Rechts 
ohnehin  schon  in  verschiedenen  Rechtsgebieten  des 
Reichs  in  Kraft  stehen  (vergl.  z  B.  S§  und  lu  des 
Preufsischen  Allgemeinen  Landrechls  Tli<  il  1  Til.  ti). 
Wenn  aber  zu  Gunsten  jenes  Vi)rschiai;s  beinerkt 
worden  ist,  dafs  hei  der  überaus  grofsen  Mannig- 
faltigkeit der  Schleichwege,  welche  die  Uaredlichkeit 
(Sf  ihre  Zwecke  zu  finden  weib,  nur  eine  allgeaiein 
gebalteoe  Vorschrift  }ede  denkbare  Erscheinungsform 
de*  unlauteren  Gcschäflsgehahrens  711  treffen  ver- 
möge. s<)  ist  dem  eiitneirenzuhalten.  dafs  es  zur  Zeit 
nur  darauf  ankoiniiien  kann,  bestimmte,  nach  den 
bisherigen  Erfalicungen  für  den  redlichen  Krwerbs- 
^'enossen  besonders  nachtheilige  Mifshriluche  zu  ver- 
binden!. Auch  liegt  es  im  dringenden  Interesse  der 
Reetateicberheit,  die  Scheidelinie  zwischen  dem  Er* 
tanbloo  und  den  üaerlAubtea  im  Gesets  selbet  in 
klar  erkcMlMfer  Weiie  fütiolegen.  Gocade  der  Um- 
stand* dab  ia  BraMagaliiiw  von  Specialvorsebrtfktn 


auf  dem  hier  fraglichen  Gebiet  eine  sichere  Hechts- 
gewobnheit  aber  die  Grenzen  des  vom  Standpunkte 
der  gescbAflUchen  Moral  aus  Zniftsaigan,  sich  trots 
der  vielfadi  geltenden  all||emeineii  Ver|rflichtang  nia 
Scbadensersati  heransinbilden  niebt  vermocht  bat, 
macht  es  rathsam,  die  Merkmale  dessen,  was  kflnftig  als 
geselslich  verboten  iielt»*n  soll,  bestimmt  /  i  h>  'eichnen. 

Dafs  es  zum  Zwecke  der  Bek9m))[Li[i((  des  un- 
lauteren Wettbewerbs  in  erster  Linie  nolhwendig  ist, 
für  den  Geschäiigten  einen  in  den  Formen  dt/s 
bürgerlichen  Rechtsstreits  geltend  ?u  machenden  An- 
spruch auf  Schadensersatz  und  auf  Unlerlassung  künf- 
tiger Benaehtheiligungen  zu  begrflnden,  wird  von 
keiner  Seile  bestritten.  Dagegen  sind  Ober  die  Frage, 
ob  die  Wirksamkeit  des  Rechtsschntzes  durch  Straf- 
androhungen siclierzuslellen  .sfi ,  ili"  Meinun^ien  ge- 
theilt.  FOr  di'n  vi  rin'inendei»  Slaiiti(iuiikt  ist  auf  das 
li''i<piel  ausw  ,'htit.'er  (li'setZp'ebuntren  hingewiesen, 
weiche  sich  mehr  oder  weniger  auf  civilrechtliche 
Vorschriften  beschränken  auch  batnan  die  Besorgnib 
ge&ufserl,  doreb  Straibestimmnngeii  einen  Anreiz  tu 
nnbcfrflndeten  und  leiehlfertigen  DenundatioDea  su 
schalen.  Dieses  letztere  Bedenken  mag  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  berechügl  sein.  Auch  kann  zugegeben 
werden,  dafs  es  grundsätzlich  nicht  m  M.is  1  miig  und 
nicht  wünschenswerth  ist ,  jede  Aussciireitung  im 
Goncurrenzkample .  auch  wenn  sie  nach  ihrer  Art 
oder  nach  dem  Umfange  des  Anderen  zugefügten 
Schadens  von  geringer  Erheblichkeit  ist,  zur  straf- 
rechtUehea  Veraatwortung  zu  ziehen.  FOr  aolche 
Fllle  mochte  es  an  sieh  wohl  genügen,  wenn  der 
Gesclir»dit,'te  in  den  Stand  gesetzt  wird,  im  Wege  der 
Civilklat;»'  •^u\i  Genuglliuun/  /u  verschaffen,  und  es 
würde  zur  Anwendung  üffenllicher  Slral'millel  sellist 
dann  kaum  ein  Anlafs  vorliegen,  wenn  jener  auf  die 
piocessuale  (lelleridmachung  seines  Anspruchs  ver- 
zichtet. -  Dieser  Erwftgung  gegenüber  mufs  jedoch 
zunächst  die  Tbatsacbe  in  Betracht  gezogen  werden, 
dafs  der  durch  unUater«  GeschafUoraktikea  aot* 
stehende  Schaden  meiMens  Ober  den  Interessenkreis 
einzelner  GewerbHlrcibentlen  weil  liinans^reifl.  Es 
siml  Fülle  zur  Sciacln-  gebracht,  in  denen  die  Ver- 
anstalter von  Ausverkäufen  dureii  scliwiiulelhafte  Vor- 
spiegelungen für  minderwerthitre  Waarcn  einen  Absatz 
erzielt  haben,  der  d-a  B'-datf  eines  Ortes  oder  einea 
ganzen  Bezirks  auf  Jahre  biuaus  deckte  und  für  den 
entsprechenden  Zeitraum  die  Thitigkeil  aller  Obrigep, 
in  demselben  Geschftftszweige  arbeitenden  Gewerbe» 
treibenden  nahezu  lahmlegte.  MifabrSucbe  dieser  Art 
sind  als  gemeinschädiieh  zu  bezeichnen.  Ihre  Be- 
kämpfung kann  —  wenn  anders  der  redliche  Ge- 
schäflsbetrieb  eii.i  m  .1  isgicbigcn  Schutz  erhalten 
soll  —  nicht  der  durch  mannigfache  äufsere  Uiu- 
.stSnde  bedingten  Rntschliel-un^'  eines  Einzelnen  OOd 
der  von  der  Art  dea  Procefibetriebes  abtaingi(ea 
Entscheidung  einer  Civilklage  Oberlasaea  bleiben. 

Aber  selbst  wenn  der  aogeriehtete  Schaden  eich 
in  engeren  Grenzen  hält,  so  stellt  sieh  doch  der  un- 
lautere Wettbewerb  nach  den  Mitteln ,  die  er  an- 
wendet, und  nach  den  Zwecken,  die  er  verfolgt,  in 
zahlreiciicn  Fällen  als  eine  gröbliche  Verletzuiii.'  der 
die  Grundlatje  des  ge-tehüflliehen  Verkehrs  büdenden 
Principien  von  Treu  und  Glauben  und  sotnit  als  ein 
Brach  der  allgemeinen  Rechtsordnung  dat,  der  vom 
sittlichen  Standpunkt  kaum  milder  za  beartheilen  Ist 
als  Betrug,  strafliarer  Eigennutz  oder  Untreue.  Das 
(MT>nlliclie  Interesse  erfordert,  wie  für  diese  Vergehen, 
so  auch  für  schwerere  Anssclireituinfeii  im  ^'cscbäft- 
lichen  Wettbewerb  eine  strafrechtliche  Sühne,  und 
die  Besorgnifs,  in  einzelnen  Fällen  unbegründete  oder 
frivole  Strafanzeigen  hervorzurufen,  wird  den  Gesetz- 
geber, der  an  die  Bekämpfung  des  Ucbels  herantritt, 
nicht  zum  grundsttsiichea  Verzieht  auf  das  wirksamst« 
Bdülmpfungsmitld  bestimman  dArfiui.  Uebrifans  bat 
die  Geaeligebmg  an  diesem  Mittel  auf  ninem  nahe 
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verwandten  Gebiet  bereits  Gebrauch  gemacht,  indem 
sie  in  den  §§  14  ff.  des  Geselies  zum  Schulze  der 
Waarenbmichoangeo  nicht  nur  die  Anei|;nung  eines 
fremden  Waarenteiebeoa,  sondern  auch  diu  Erregung 
eiiiM  Irrtbnnis  Aber  die  Beeehaffcaheil  und  den 
Werth  rem  Waeren  dnrdi  Itlidilielie  Bennlnng  fon 
Öffentlichen  Wappen  and  von  Orlinamen  unter 
Strafe  steilt. 

Die  Grenzen  des  geaetigdierischen  Vorgehen:«  er- 

Gben  rieb  im  allgemeinen  an«  dem  Begriff  dea  un- 
iteren  WeUbeweraa.  Ba  kann  niebt  in  der  Absiebt 
liegen,  den  Wettbewerb  als  solchen  einzu<«rhr^nken 
oder  ihn  in  der  Anwendung  von  Mitteln  zu  hebitidtTn, 
welche,  olni"  yegfn  die  Gepllogenheiten  eines  ehr- 
baren Gl -( liült^mannps  zu  vorslof<en  ,  anderen  Ge- 
Wfrbetrril'i'nili'M  l.i'^ti;.'  nil'-i-  uiiiifqiuMii  sein  niflgen. 
Auf  der  andern  Seile  würde  man  Unrnflslichr*  an- 
streben, wenn  man  versuchen  wollte,  in  Handel  und 
Wandel  jedem  Venlofs  geg<'n  die  gute  Sitte  achlecht- 
bin  dnrrh  gesetsliehe  Bmimmnngen  Tonuhengen. 
Nor  insoweit,  als  gewisse  Mittel,  welche  moralisch 
verwerflicb,  wenngleich  vom  Gesetz  bisher  nicht  ver- 
i  l'  ii  -ihil,  zu  di'Mi  Zwi'ck  an>fewendi'l  werden,  um 
iititiirf'ciitit:le  Voiüieile  ^te^iTiOiipr  den  Coneurrenlcii 
zu  g"winncn,  ist  Ablifilfe  und  erreichbar.  Der 

Schulz  des  consuftiirenden  Publikums  ßt^gen  üeber- 
TOrtheilungen  ist  nicht  der  anmiltelbare  Zweck  eines 
gegen  den  anlauteren  Wettbewerb  gerichteten  Ge- 
•etxes,  wenngleich  Mafaregeln,  die  in  den  gefrenscitigen 
Beziehungen  der  Gewerbetreibenden  Treu  und  Giiuiben 
zu  befestigen  bestimmt  -(iiid.  miltelltiir  auch  dem 
Interesse  ihrer  Abnehmer  eiit^'egenkorunien  werden. 
Eine  weitere  Begrenzung  der  geseUgelicrihchen  Auf- 
gabe folgt  HD.s  der  Erwftgung,  dafs  es  sich  nur  darum 
baodelo  kann,  allgemein  verbindliche  Grunds&lze  anf« 
losteUen.  Beaondere  Mifsstände,  welche  sich  bei  ein- 
aeintn  Grappao  T«n  Gewerbetreibenden  in  bestimmten 
Zweigen  der  Erwerbelbltigkeit  oder  in  Ortlieb  abge- 
grenzten Gebieten  fühlbar  machen,  können  daher  nur 
insoweit  Üerilcksichtigiini,'  finden,  als  die  zur  .Abhülfe 
dienliclien  Mafsregeln  sieh  tuv  aligeineiüHti  .Auwendung 
eignen.  Endiicli  kann  ea  nicht  die  Aufgabe  des  be- 
absiclitigtcn  Sondergeictzes  sein ,  in  Gebiete  Oben.u- 

f reifen,  die  durch  allgemeine  Reichagesetze,  wie  dos  i 
[andelsgesetzbaeb,  die  Gewerbeordnung,  die  Concura-  j 
ordnnng»  die  Geietse  Aber  den  Verkehr  mit  Nahrungs- 
mittetn  n.  a.  w.,  mit  Ersatzmitteln  fflr  Balter,  mit  ] 
Wein  u.  s.  w.  geregelt  sind ,  oder  welche ,  wie  das 
landesrechtlich  nach  versi  lneiiein'ri  (•rundsälzeii  ge- 
staltete Hypotliekenrolit,  einer  rciehs^esetllicben  Ab- 
Anderung  in  Einzelheiten  widerstreben. 

Den  vonteband  entwickelten  fleriehtapnnkten  bat 

eine  von  der  Reichsverwaltang  zusamnienberufene  : 
Versammlung  von  Sachverstftndigen,  unter  denen  die 
hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Erwerb  . 
vertreten  waren,  im  allgemeinen  zugestimmt.  Wünsdie 
und  Bedenken,  welche  zu  den  der  Besprechung  zu 
Grunde  gelegten  Vorachl&gen  geÄufsert  worden  sind, 
haben  in  dem  vorliegenden  Entwurf  >:owcit  als 
tbuniich  B<»rflcksiebt%ang  gefunden.  Üecaelbe  enibilt 
Vorsehrlften 

gegen  Ausschreitangen  im  ReoUmewesen  (§§  1 

and  2), 

gegen  QuanÜtäls-Verschleierungen  (§  3), 
gegen  unwahre,  dem  Absals  oder  dem  Credit  von  \ 

Brwerbogtnoieen  nacbtbeilige  Behauptungen  (§8  4 

and  5). 

gegen  die  auf  TSuschang  berechnete  Benutzung  von 

Namen  oder  Firmen  ?§  s'i). 
gegen  den  Verralh  von  Gescliäfi.s-  uder  Bt  triebs- 

gebeimnissen  |§§  7  und  8). 

Di«  H  9  OAd  10  geben  einige  allgemeine  Be- 
sUnimnngeii  reeblUeher  Natar.  Das  VernftltniCi  snm 
Aariand«  ist  in  9  11  garegelt 


j       Im  einselnen  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

!  Zu  §§  1  und  2. 

Das  Verlangen   nach    gesetzgeberischem  Ein- 
schreiten gegen  unredliche  GeaehAlbgepllogeiibeiten 
'  ist  haaptatebtieh  doreb  die  xunefamenden  Anssehrei« 

tungen  auf  dem  Gebiete  des  Reclaniewesen«  veranlafsl 
worden.  Die  hiergegen  gerichtetea  BesUnimuDgen 
sind  daher  an  die  Spitie  des  Toriiegandea  Entwnrfc 

gestellt 

i        Die  Reclame  ist  ein  im  Geschäflsleben  allgemein 
I  verbreitetea  und  als  unentbehrlich  gellendes  HQIfs- 
I  mittel  zur  Heranziehung  von  Kunden.  Ihre  Bedeutung 
beruht  in  der  Neigung  des  Publikams,  bd  der  Eni* 

I  sehliersung  Qber  den  Erwerb  von  Waaren  und  bei 

der  Auswahl  unter  <b  n  verschiedenen  Erwerbsgelepen 
lieiteu  d-  rn  in  augenfälliger  und  anpreisender  Form 
sich  kiiii  lj.'cl)enden  Angebot  Gehör  zu  schenken.  Die 
Vernieliratig  der  Verkehrsmittel,  mannigfache  Er- 
leichterungen in  der  Benutzung  derselben,  die  wach- 
sende Ausbreitung  d#s  Zeitancswsssns,  die  Entwicklnog 
der  poiygrapbisenen  Gewerbe  haben  mit  anderen 
Umständen  sosammengewirkt,  um  die  Pnblicillt  ge< 
i  sehfiftlicher  AnkOndigungen  zu  erleichtern  und  hier- 
j  mit  der-  ri  l'^uluiig  füi'  das  Verkehrsleben  zu  erhöhen. 
Solange  die  Heciame  .sieh  innerhalb  der  durch 
die  Anforderungen  von  Treu  und  Glauben  gezogenen 
Grenzen  bewegt ,  iot  kein  Grund  vorhanden ,  ihr 
Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  Den  Gewohnbeilen 
;  und  BedOrfnieaen  des  beimischen  und  des  inter* 
nationalen  Verkehrs  entsprechend,  mnfii  —  wie  die 
Wahl  der  Form  für  geschäftliche  Angebote  —  so 
auch  die  lobende  Beurtheilung  der  eigenen  Waaren 
oder  l^iälungen  jedem  Gewerbetreibenden  freistehen. 
Der  Versuch,  die  Verwendung  von  Bezeichnungen  wie 
.gute  Qualität,  flrst.  prima,  reictie  Auswahl,  billige 
Preise  und  dergleichen*  auf  diejenigen  Fälle  einzu- 
schränken, Id  dienen  dieses  Urtheil  objcctiv  berechtigt 
ist,  wOrde  —  von  anderen  Bedenken  abgesehen  — 
mit  der  Schwierigkeit  eteer  hierauf  betOglfehen  Peet- 
stellung  zu  rechnen  haben.  Ohne  den  Nachweis  der 
Dhjectiven  Unrichtigkeit  können  aber  solche  Uezeicli- 
nungen  nicht  als  Vi';-;tr(fse  gegen  Treu  und  Glauben 
zur  Veraiilworluiig  gezogen  werden.  Auch  gilt  nach 
den  Anschauungen  des  Verkehrs  die  Reclame  erst 
dann  für  unerlaubt,  wenn  aie  zur  Vorspiegelung  un- 
wahrer Thatsachen  greift.  Sind  thatsächlich  unwahre 
Angaben  nach  dem  Gegenstande,  auf  den  sie  sifib 
bezieben,  geeignet ,  das  Angebot  als  ein  besonders 
gilnstiges  erscheinen  zu  lassen  und  Käufer  ai  tulocken, 
so  ist  das  berechtigte  liiteres.se  redlii  her  .Mitli.-vverber 
und  vielfach  auch  die  öfTei  flirSn'  Ordnung,'  verleSzt 
und  daher  ein  Einschreiten  der  GcseUgehiuig  gerecht- 
fertigt. Dageg'-ri  liegt  kaum  ein  praktisches  Bedürfnifs 
vor,  nnwabre  Angaben  ohne  jede  RQcksichl  auf  ihre 
Wirkung  echleehthin  wegen  ihrer  llnwahrkaftigkoil 
zu  verfolgen. 

Diejenigen  Gegenstände,  welche  nach  den  Er- 
fahrungen des  Verkehrs  auf  die  Beurtheilung  eines 
Angebots  in  besonderem  Mafse  Einflufs  zu  Oben 
pflegen,  sind  zu  niö^:hchbter  rräcisiriirig  des  die  Ver- 
antwortlichkeit begründenden  Thatbestandes  im  Ent- 
wurf einzeln  bezeichnet. 

Falsche  Angaben  Ober  die  Beschaffenheit  von 
Waaren  oder  gewerblich«!  Leistnngeu  bilden  eines 
der  häufigsten  und  wirksamsten  Mittel  (zur  Heran- 
ziehuDg  von  Kunden.  Wenn  beispielsweise  halb- 
seidene Stoffe  unter  <ler  Bezeichnung  als  reinseidene 
zu  einem  Preise  uusgelioteu  werden ,  der  dem  wirk- 
lichen Werthe  der  halbseidenen  Waare  entspricht,  so 
ist  diese  Art  der  Ankündigung  geeignet,  das  berech- 
tigte Interesse  von  Milbewerbern,  welche  eine  solche 
T&u<'chung  verschmAhen,  in  demselben  Malke  sa  be« 
einträchtigen,  wie  rie  in  den  llreiseii  der  nin^r  er- 
fahrenen Gonsamentm  die  Kaoflut  anregt.  In  Fllien 
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dieser  Art  mufs  die  Betrugs-bestimmung  des  Slraf- 
geselibuchs  versajten ,  wonii  diT  diircli  liif  falsche- 
Vorspiegelung  in  einen  Irrlliura  versetzte  Käuter  eine 
VermögensbesL-liäiligung  nicht  erfahren  hat.  Der  Aus- 
dnuk  «Bescbafleobtfit*  iunfa£il  niben  <l«m  MateriaJ, 
ai»  dem  dte  Wure  besteht,  euch  das  Hertteltangs* 
verfahren  und  allf  sonf^tifjpn  Moment»' ,  dif  fflr  dio 
\VQrdi[{un(f  der  Waare  u  s.  w.  von  Kinlluf«  sind, 
i  M.  dl*"  Eigensctiatt  ,iU  Naliir-  oder  als  Kunstproiluct, 
al^  eigenes  oder  fremdes  Erzeugnifs,  als  Hand-  oder 
Fabrikarbeit,  als  direct  obiie  ZmBchetibladler  besogeo 
md  dergleicbMi. 

In  IboHeber  Weite  wirken  Angaben  Ober  die 
Preisbeni essung,  wenn  i.  B.  im  Widerspruch  mit  dem 
Sacbverhalt  Waaren  als  unter  dem  Einkaufsjueis  ii,  s  w. 
erhältlich  ausjfebotHn  werden,  oder  wenn  billn:<>re 
Preise  zur  Ankündigung  gelangen,  als  sie  heim  Kauf 
Uiatsächlich  in  Rechnung  gestellt  werden. 

Der  Begriff  ,Basunquelle*  erstreckt  sieh  auf  Ur- 
»prungsangat>en   niebt    geographisehen  Charakters. 

Ihf  fTilschliche  Verwendung  von  Ortsnamen  in  ge- 
scbäfllichen  Ankfindigunifen  ist  bereite  durch  §  16 
d»^  VVaarenli''.'i'icli;iuni;s^esetzes  in  einem  dem  Be- 
dürfnifs  des  rediiilien  Verkehrs  genflgonden  Umfang 
eingeschränkt  worden;  bei  dem  gegenwärtigen  Anlafs 
kann  es  sich  nur  noch  darum  bandeln,  Täoscbungeo 
•Dtgegenzuwirken ,  wie  solche  dnreb  aaderweitise 
falsche  Hinweise  auf  die  Herkanfl  von  Waaren  (s.  B. 
Doinlnenbatter,  ans  einem  r,onrarse,  einem  Nachlasse 
herrührend)  häufig  versucht  werden. 

Auch  das  fälschliche  Benlinnen  mit  dein  Besitz 
von  Anneichnungen  ist  in  diesem  Zusammenhange 
an  mmm.  Das  StrafgeseUbucb  bedroht  im  S  860 
Zifr«r  8  nur  denjetngen  mit  Uebertretungsstrafen, 

welcher  unbefugt  einen  Orden  n.  s.  w.  trägt  oder 
Titel  und  Würden  annimmt.  Die  iiin  uml  wieder 
vorkommende  unbererlili^Me  \  i  rn  >'n  lunir  einoi-  ( )rilrns- 
Abbildung  zu  geschätUuiion  Zwecken  ist  straflrei. 
Vor  Allem  aber  bedarf  es  eines  Schutzes  gegen 
den  mit  gewerblichen  Auszeichnungen  betriebenen 
Schwindel.  Mag  auch,  wie  von  einzelnen  Sachver- 
stAodigen  behauptet  wird,  die  Wertbschfttzung  der 
ron  Aosstellangen  und  Ihnlichen  Veranstaltungen, 
von  gewerblichen  Vereinen  oder  Versammlungen  ver- 
liehenen Medaillen  und  hiplomc  im  Abnehmen  be- 
g-:;ten  sein,  so  bleibt  doch  noch  innne;  il  e 
(lerer  erheblich,  welche  in  einer  solchen  Auszeichnung 
eine  Gewähr  für  die  Gilte  der  Waaren  eiDes  Gewerbe« 
treibenden  erblicken  wollen. 

In  geringerem  Mafse  bedenklich  sind  falsche  An- 
gaben über  die  Menge  der  voriiandonen  Vorräthe ; 
immerhin  kann  der  hienliirch  »»rwet  kle  .Schein  einer 
grofsen  Auswahl  ebenfalls  die  Wirkung;  haben,  Käufer 
heranzuziehen ,  die  ohne  diesen  Irrthum  anderen 
Kaufgeleg-nlieilen  sich  zugewandt  haben  würden. 
Fflr  aolche  F&Ue  wird  den  in  ihrem  Absats  beein» 
Mcfatigten  MÜhewwbern  der  Reehtsw««  sor  Unter* 
drflckung  jener  Tiosehnnf  nIebt  abgesebiuttMi  werden 
dürfen. 

Aufserordentlich  häufig  findet  miiti  dein  Angebote 
von  Waaren  einen  mehr  oder  minder  ausfQhrliclien 
Hinweis  auf  die  das  Angebot  angeblich  veranlassenden 
ünstAnde  beigegeben.  Der  Inserataotbeii  vieler 
Zeitancen  ist  mit  Anseigen  gefallt,  dmen  infolge 
.wegen  Aufgabe  des  Geschäfts,  wegen  .Vbbruchs  des 
Hauses,  fortziigshalber,  anläf<<lich  des  Ankaufs  einer 
Concursmasse*  und  aus  ähnlichen  Grflnden  einzelne 
Gegenstände  od*;r  der  Bestand  eine^^  Waarenlagers 
itim  \  erkauf  gestellt  werden;  Scluut'enster  zeigen 
h.inii/  Plakate  ähnlichen  Inhalts.  Dem  Angebot  von 
Mi'l  ein,  Kunstsachen,  Musikinstrumenten  und  sonstigen 
begenst4ndea  des  blosliehea  Gebrauohs  soeht  man 
«iiM  «riiOhta  Wirkung  m  stdtem,  indeoi  man  Am 
Sthda  erwaekt,  ab  ob  «•  sich  nm  aioen  galegmit^ 


I  liehen  Verkauf  handle,  zu  dem  eine  Privatperson 
durch  mifsliche  Familien-  oder  Vermögensverhälliiis.se 
sich  gedrängt  sehe,  Es  wird  fiilscliliclierweise  die 
Beschädigung  der  Waare  durch  Feuer  oder  WasSSr 

I  vorgespiegelt}  und  saliist  der  mehr  oder  weniger  rur- 

\  hOlite  Hinweis  auf  strafbare  Handlungen,  die  to  der 
That  nicht  begangen  sind  (z.  B.  Schmuggel) ,  wird 
nicht  verschmäht,  um  der  Leichtgläubigkeit  des  Publi- 
kurij^  ili'-  N:  Iii  Acn  li-kcit  einer  schleunigen  Käiimnng 
des  Bestandes  und  bilhgster  Preisstellung  anschaulich 
zu  begründen.  Zu  dem  gleichen  Zweck  pflegt  der 
anlautere  Wettbewerb  den  Verkauf  von  Waaren  als 

I  Ausverkauf  in  aagenfälliger  Form  anzukündigen, 
während  in '  WiiUkhkeit  «in  Ausverkauf,  d.  h.  ein« 
VerSuftorung  der  vorhandenen  Vorrlthe  znm  Zweck 
der  Beendigung.  >oi  ■  -  di  ?  Geschäftsbetriebes,  sei  es 
einer  gewissen  W  a.ueiiKMiluog.  nicht  beabsichtigt  ist, 
vielmehr   eine  re|^elmäfsi;;e  oder   Kele^'errlh  lie  \'.'r- 

I  voUständigung  des  Lagers  durch  Beschallung  neuer 
Waaren  stattfindet.   Uiese  sogenannten  permanenten 

I  Ausverkaufe  sind  namentlich  in  den  mittleren  Schiebten 

i  unserer  Gewerbetreibenden  Gegenstand  viellluher  Be- 
schwerden ,  die  vom  Standpunkt  des  ehrenhaften 
Wettbewerbs  aus  völlig  berechtigt  erscheinen.  Oer- 
artige Maclienscbarien  fallen  unter  ileii  Thatbcstand 
des  Entwurfs,  sofern  nur  durch  die  Vorspiegelung 
eines  .Vusverkaufs  der  Wahrheit  zuwider  der  Anschein 
erweckt  werden  soll,  als  ob  es  sich  um  die  Räumung 
Von   Vorrälhen   handle ,   die   nicht   wieder  ei^änzt 

I  werden  sollen.  UinaichtUch  der  nachtrigiieh  bescbaflten 

I  Waaren.  deren  Angebot  ebenfUls  anter  dem  Au- 
hängeschild  eines  fortgesetzten  Ausverkaub  erfolgt, 

I  wird  die  Unwahrheit  je  nach  der  SactUage  in  der 
Angabc  des  Anlaasea  tum  Verkauf  oder  der  Bnoga- 
quelle  liegen. 

Da  die  nnlautere  Reebme  sieb  nicht  bloft  that- 

sächlicher  Angaben  im  engeren  Sinne,  d.  h.  münd- 
licher oder  schriftlicher  Mittheilungen  bedient,  um 
den  Sche:ii  eines  günstigen  Angebots  hervor/urufen, 
sondern  /u  diesem  Zweck  häutig,'  auch  bildliche  oder 
'  -symlxdische  Darstellungen  oder  andere  Veranstaltungen 
benutzt,  welche  das  kaufende  Publikum  über  die  Güte 
des  Angebots  in  gleichem  Mafse  irrezuführen  ge- 
eignet alod,  wie  unwahre  Anfjaben*  die  sich  in  Worte 
kleiden,  so  sind  im  drittm  Absalx  des  9  I  derartige 
Veranstaltungen  den  Angaben  Üialilehlicher  Art 
gleichgestellt. 

1  Die  Verfolgung  unrichtiger  Angaben  soll  nicht 
davon  abhftngig  sein,  ob  die  beabsiebtjgte  Wirkung 
tbatsfteblich  eingetreten  ist.  Die  Fasinnf  im  Eingange 

:  der  §§  1  und  2:  ,Wer  es  unternimmt*,  schliefst  jede, 
wenn  auch  erfolglose  Thätigkeil  ein,  die  darauf  ge- 
richtet ist,  durch  unrichtige  Angaben  den  Anschein 
eines  besonders  günstigen  Ang-hots  hervorzurufen. 
Dagegen  müssen  die  unrichtigen  An;;aben  mit  dem 

|;eschäfllichen  Veikehr  in  Beziehung  stehen.  Milthei- 
nngen,  welche  ohne  Rücksicht  auf  die  Forderung 
gaashUtlicher  Zwecke  etwa  gelegentlich  einer  geaalligem 
Unterhaltung  gemarbt  werden,  bleiben,  aneh  fNtua 
sie  alle  sonstigen  Erfordernisse  des  im  §  1  beseich- 
neten  Thatbestandes  an  sich  tragen  sollteni  durch 
die  Wort.-  .im  iieschäflliclien  Verkehr*  VOa  der  An- 
wendung des  Gesetzes  ausgeschlos.sen. 

In  etvilrechtlieher  Bedehung  soll  nach  1  des 
Entwurfs  zunächst  ein  Anspruch  auf  Unterlassung  der 
unrichtigen  Anifaben  stalttimlen.  l'fn  die  Verwirk- 
licbunif  diesem  Anspruchs  zu  si  I  eni,  kinin  liiT  Be- 
rechti^fte  neben  oder  vor  der  Erhebung  der  Klage  aucli 
eine  eiimtweiii;;e  gerichtliche  Verfügung  nach  MaTs- 
gabe  der  Civilprncefsordnung  beantragen.  Letzterer 
Weg  hat  tdr  die  Bekämpfung  der  unlauteren  Reelame 
gana  iMMondere  Bedeutung.  Es  wird  htollv  darauf 
ankoounen,  «ine  gegen  das  Geaatt  vantAflNode  Form 
der  gaseblftlkhen  AnkAadigonf  mll^tohst  sebaell 
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und,  eh«  ne  anderen  Gewerbetreibenden  Sehaden  ra* 

fügen  kann,  zu  beseitigen.  Um  diesen  Weg  noch 
gangbarer  zu  machen,  soll  dsr  Erlafs  einer  einsl- 
\veilij;en  V'ertügung  an  die  hesonderen  Voraussetzungen 
der  814  tind  tilU  der  Civilprocefsordnung  nicht 
gebunden  >eiii  Selbetveret&ndlich  bleibt  es  aber  zur 
Begrflnduog  des  Antrags  auf  ein«  einalweilige  Ver* 
fO^ng  unter  allen  Unutlndeo  erforderlieh,  Mlk  die 
tbatsachlichen  VoranssettungeD,  von  denen  der  Ent- 
wurf (§  1  Absatz  1  Sau  1  und  2.  Absatz  3)  den  An- 
spruch auf  Uiittrlassung  der  unriclili^-fn  Anpalten  ab- 
hängig macht,  dargelegt  werden.  Auch  inOssen  diese 
Voi  :iii-v,.Uiingen  gem;ifs  §§  81.';),  Süü  der  r.i\ iljuocefs- 
Ordnung  glaubhaft  gemacht  werden,  sofern  nicht  eine 
vom  Gericht  für  hinreichend  erachtete  Sicherheit  be- 
■telll  wird  (f  801J.  Im  Obrigaa  bat  das  Geriebt  nach 
freiem  Etrmenen  darflber  la  befloden*  ob  und  in 
weleber  Art  nach  Lage  det  falb  diM  vorliofige  An- 
ordnung zu  treffen  ist. 

Die  Berechtigung  zur  Anstellung  der  Klage  und 
dennzufoige  auch  zu  dem  Antr'ago  auf  Erlnfs  einer 
einstweiligen  Verfügung  ist  nach  dem  Entwurf  ao 
den  Machweia  eines  besonderen  rechtlichen  InlerSMes 
nieht  gebunden;  rielmehr  soll  jeder  Mitbewerber 
nctiv  legilimirl  sein.  Da  aber  die  Geltendmachung 
des  Anspruches  immerhin  gou  i.sse  MöhewaUunp»>n  und 
pecunif)!'"  <)pf>r  Torausselzt,  die  den  Einzelnen  häufig 
zu  emptindlii  h  belasten  würden,  so  sieht  der  Entwurf 
fflr  Geworbetreibende,  die  sich  zu  Verbanden  ver- 
einigt hal>en  —  die  Frocefsfahigkeit  der  Verbände 
Torausgesetst  (9  60  Qvilprocersordnuog)  —  die  Mög- 
lichimt  eine«  eorporativen  Vorgehens  vor.  Und  zwar 
braneben  die  Verbinde  nacli  der  Wortfasaung  des 
Entwurfs  nicht  ausschliffslich  aus  solchen  Personen 
lu  bestehen,  welche  in  dem  durch  die  unlautere 
Reclanu-  bedrohten  Krwerbszweig«  thtlig  lind. 

Der  Aosnruch  auf  Unterlassung  unwahrer  An- 
gaben ist  nient  an  die  Bedingung  geknOpft,  daft  der 

Urheber  der  Angaben  ihre  I  nrichligkeit  kannte  oder 
kennen  mufsle.  Dagegen  kann  nach  allgemeinen 
Recbt.^grundsätzeii  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
der  im  Absatz  2  vorgesehene  Anspruch  auf  .*<chad- 
loshaltnnt'  mit  Erfolg  gellend  gemacht  werden,  lieber 
die  Frage,  ob  ein  Schaden  entstanden  ist,  und  wie 
hoch  sich  derselbe  beläuft,  ist  im  Streitfall  vom  Ge- 
riebt nach  MaCtgabe  d«s  9  260  der  Civilproccfiiordnang 
»I  entscheiden. 

Eine  KlH.:-f  tut  .Sinn<-  des  §  I  steht  nur  dem  Mit- 
bewerber, nicht  ;ii)er  dem  durch  die  trflfferischen  Vor- 
spif^eluiven  geschSdiijtcn  K&ufer  zu.  Du-  .Ansprüche 
des  letzteren  zu  regeln,  liejtt  nicht  im  hahmen  des 
▼orilegendeii  Entwurfs.  Mafs^,'ei)end  hierfür  bleiben 
bb  xur  Verabichiedang  des  Uargerliciien  GeseUbnoha 
die  ciTÜreehtliehen  Bestimmungen  der  Landetgesels- 
gebungen. 

Der  strafrechtliche  Tbathestand  des  §  2  f-ntsprii  ht 
dem  Inhalt  des  §  1  ,  jedoch  mit  einzelnen  Abände- 
niogen,  welche  darauf  berechnet  sind,  die  leichteren 
Fille  der  unwahren  Redame  llralfrei  zu  lassen ,  so 
daib  hier  die  Gegenwirliang  von  der  Initiative  der 
geeebidigten  Milbewerber  abbftngt.  Unter  diesem 
Gesichtspunkt  sollen  unwahre  Angaben  Ihatsächlicher 
Natur  nur  dann,  wenn  sie  in  Goslall  von  H>'kannl- 
niacluini.'eii  an  die  •  )e{Teiilliclikeil  ^t'laUh*  "  i  lnrcli 
Rundschreiben,  (arculare  und  il'-rgl.  weiteren  Kreisen 
mitgetheill  werden,  zur  Verantwoi  lung  gezogen  werden. 
Nur  in  diesen  F&Ueo  ist  die  Verletzung  eines  allge- 
meineren Interesses  ansanebmen. 

Daf»  unwahre  f'n   nur  insowit ,  als  ihr 

Urheber  sich  der  Tin.  ;ilirli-it  bewufslw.it  ,  <-ine  slraf- 
rechtliche  .SOliiif  l  in  h  -  rL  ziehen  können,  ist  lu  i>  r 
Natur  der  Sache  liegründet.  Wenn  auf  civiii  laiit- 
lichem  Wege  die  Verhinderung  unwahrer  Ani;ahen 
vOUjg  uoabbingig  von  dem  Nacbwab  einer  bösen 


*  Absieht  ermAglicht  wird,  so  liegt  zur  strafreebtliehen 
Ahndung  fahrlässigen  Verhaltens  auch  kein  prak- 
tisches HedQrfnifs  vor.  Angaben  Ober  die  Menge  der 
Vorrältie  sind  hier  ausgeschieden,  weil  sie,  wie  oben 
bemerkt,  meist  in  geringerem  Grade  bedenklich  sind. 

I  Aus ihnliehcm Grunde  und  in  Anbetracht  der  gröfseren 
Boanrabiganft  welche  die  Slrafvonchrift  auch  fflr 
den  reelleo  Verkehr  snr  Folge  haben  liOnnte,  ist 
weiter  davon  abgeselien  worden,  Veranstaltungen, 
welche  unwahre  Angaben  ersetzen  sollen,  diesen 
letzteren  auch  hinsichtlich  der  strafreehUichen  Var- 

,  folgung  gleichzustellen. 

Um  im  Rahmen  des  nach  diesen  Gesichtspunkten 
eiogeschrfinkten  Thatliestands  dem  Strafrichter  die 
Berfleluichtigung  von  Umständen  xu  ermAglieben, 

welche  den  Verstofs  als  einen  geringen  kennzeichnen, 
soll  bei  Abmessung  der  Strafe  bis  auf  die  im  Straf- 
gesetzbuch festgesetzten  Mindestbeträge  von  Geldstrafe, 
■  Haft  oder  Gefängnifs  herabgegangen  werden  dürTen. 
Die  Voranslellung  der  Geldstrafe  wird  den  Riclu>  r  in 
erster  Linie  auf  die  Walil  dieses  Strafmittels  hin- 
{  weisen;  sie  hat  weiter  zur  Folge,  daf«  die  Geldstrafe 
I  fflr  den  Fall  ihrer  Uneinziehbarkeit  in  den  durch 
I  §  28  des  StrafgesetKliaebs  gezogenen  Grenzen  in  Haft 
statt  in  Gefängnif»  unig'  W.ir.rlell  werden  kann 

Auf  der  anderen  Seite  ist  bei  der  Bemessung 
des  »diasigen  Höchstbetrags  der  strai»  darauf  Bcdadti 
genommen,  dab  schwerere  VerstOb«  n^n  Tran  md 
tibuben,  namentlich  solch«,  db  diEtotlmhas  Aerfemib 
erregen,  aoeh  eine  nacbdröcklidie  SlUin«  crhebebeo. 

Zu  9  8. 

Auf  einzelnen  Verkehrsgebieten,  inabesondere  im 
Handel  mit  Garn  und  mit  Rier,  hat  sich  die  Gepflotren- 
heil  herausgebildet,  durch  eine  für  den  flonsunienten 
schwer  bemerkbare  Verkleinerung  des  im  Einzelverkehr 
sonst  Ablieben  Mengenverhältnisses  den  irreführenden 
Anschein  einer  PreiaermUsigung  hervorzurubn  und 
hierdareh  nm  Schaden  deijenigen  Gawarbsgemiaseii, 

1  welche  zu  solchen  Mittelo  nbbt  greifen,  Kandeo 

I  heranzuziehen. 

Der  Kleinhandel  mit  wollenen  und  baumwollenen 
Strickgarnen  und  mit  Zephyrgarnen  vollzieht  sich 
allgemein  nach  dem  Gewicht,  jedoch  in  der  Weise, 
dafs  die  abzugebende  Menge  nicht  in  bdem  Fall« 
zugewngen,  sondern  zum  Verkauf  in  kleinen  Ab- 

I  theilungen  (Bunden,  Strähnen  n  -  w.],  welilie  eine 
gewisse  Gewichtsnienge  darzastelleu  jjflejren ,  bereit- 
gehalten v.  I  ii-  hie  Kinlieit  für  die  (Irw  j  htsl)C'-!iiii- 
niung  bildet  iii>-ist  das  ITund,  welches  Irülier  regel- 
mAfsig  in  10  Untorabtheilungcn  zu  50  g  cingelhoilt 
wurde.  Im  Hinblicli  auf  diese  den  Kunden  bekannte 
Gescbafisgewohobelt  sind  zahlreiche  Geschäftsleute 
dazu  Obergegangen,  aus  dem  Pfiind  anstatt  10  Biude 
deren  12,  13  oder  selbst  14  herzustellen,  und  diese 
Hunde  unter  Verschleierung  des  Mindergewichts  zu 
Freisen  abzugeben,  die  scheinbar  günstiger  sind  als 

I  di-'  I'ieisi'.  welche  der  an  der  alten  Einlheilung  fest- 
hallende reelle  Kaufmann  slelli.  In  vieleu  Fällen 
▼erbindet  sich  mit  dieser  Form  des  unlauteren  Welt» 
bewerbs  auch  eine  Schädigung  des  Publikums. 

Entsprechend  den  Wünschen,  die  in  den  am 
Kleinhandel  mit  Garn  betlieili,.'! eri  Kreisen  laut  j;»»- 
worden  sind,  wird  es  sich  zur  Verliiiiderutn?  des  lie- 
zeichneten  Mifsbranehs  empfehlen,  den  Hatidel  nach 
I  Gewicht  obligatorisch  zu  machen,  sowie  gleichzeitig 
I  anzuordnen,  dalb  die  einzelnen  Bunde  und  deren  Ualer- 
abiheilongeB  »v  in  bestimmten  Mengeneinheilen  ab- 
fc'ct'eben  werden  dflrfen. 

Ai-iiiiliL'li''  Ml f- hrrmel.t'  Imlieii  h-Am  flaschenweisen 
Vei  kaut  vuH  Hier  in  der  Weise  Qiiorhand  genommen, 
dal's  di>-  Zithl  der  für  einen  bestimmten  Freu  erbält- 
\  liehen  Flaschen  anter  eotqtrecbender  Vcrringomag 
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ihrm  InhalU  geMoi/ert  wird.  Die  hiermit  verbundene, 
oft  unreelle  Benachüit  i!  ^jung  der  Concurrenz  würde 
darcb  VoTSchritten  Qber  deo  Rtomgehklt  und  di«  B«- 
zeiehoung  der  im  Handel  VemmAmtg  llndendeii 
Flasehea  verhindert  werden  kOnneo.  Aueb  beim  Ver* 
kBiif  von  Bier  in  Ffinem,  eowie  beim  Kleinhendel  mit 
eiii'f^lnen  anderen  Waaren  (z.  B.  Chokolade,  Zacker, 
BintilH(Jen,  Seife)  haben  sich  Qiinnlitätsvcrsfhleieriin^'en 
eiinfenislel,  denen  durch  Vorsclinftcd  ütier  di--  zu- 
l&ssigen  Meogeneinheilen  u.  s.  w.  enlg^enzulreten  im 
Interesse  der  SolidiUl  dee  GetdiftflsTerkebn  geboten 
sein  kann. 

Vorschriften  der  hier  in  Frage  kouuiienden  Art 
würden  indessen  trolz  ihres  nalien  ZusammpnLan^'s 
mit  den  Süostigen,  auf  die  Üekäntpfung  des  unlauteren 
Wellbewerbs  abzielenden  Anordnungen  in  einem  Gesetz, 
welches  allgemein  verbindliche  Grundsatze  aufstellen 
will,  nicht  ihre  richtige  Stelle  finden.  Sie  werden  fflr 
den  Verkehr  mit  beetimmten  Waeren.  und  zwar  fOr 
jede  Gettnnf  dereelben  vnter  Berlli-ksichtigung  ihrer 
besonderen  BcschatTenheit  und  der  einsrhläjjig'^n 
Handelsgewohnheiten,  technische  Einzelheiten  zu  regelu 
haben,  und  den  schnell  wechselnden  Bodilrfnissen  des 
Verkehrs  entsprechend,  vorausäichtlich  nicht  selten 
ÄbSnderungen  und  Ergänzungen  ertordern.  Diese 
ümel&nde  wnsen  auf  den  Weg  der  Verordnung  bin; 
der  Entwurf  beeehrlnkt  sieh  daher  demof,  hierfflr  die 
bisher  fehlende  gesetzliche  Grundlage  7.u  schnfT-M!. 

Quantitälsverschleierunijen  sind  nur  auf  .Vbnehnier- 
kr«»ise  berechnet,  die  nu  hl  i{ew<'Mint  oder  rii<  iit  in  der 
Lage  sind,  die  Menge  der  ernpfan^'^nen  Waare  nach- 
luprüfcn.  Es  liegt  kein  BedQrfaifs  vor,  die  Herstellung 
der  Waare,  den  Verkehr  zwiiehen  der  Hentellnnge» 
stelle  und  dem  Grofthtndter  oder  twiiehen  dferaro 
nnd  dem  KleitihStv'ler  an  die  Inn^linltung  hestirninter 
Mengeneirdieiten,  uder  an  di*'  UezL'icliaung  dt-r  Menge 
lu  liinden.  Der  Anwendungsbereicl)  der  zu  erlassen- 
den Vorschrilten  wird  daher  auf  den  Einzelverkehr 
10  begrenzen  sein,  worunter  auch  die  Abgabe  von 
Bin  in  einielnen  FBeaern  an  die  Gastwirthe  zu  ver- 
•tefaen  ist 

Durch  die  alternative  Fassung  der  Vorschrift  des 
Entwurfs  soll  es  selbstversländiK  h  nicht  uusgeschlossen 
werden,  im  Bedarfsfalle  die  lieiden  m  Vr-A^i-  kiMiitneii- 
den  Anordnungen  zu  verbinden,  dert'estall,  dafs  eine 
bestimmte  Waare  nur  in  bestimmten  Mengeneinheiten 
nnd  mit  ^ner  Angabe  der  Menge  versehen  zum  Einzel- 
v«lcehr  zogelessen  wird. 

ZuwiderhaniHiii^^;'  n  --rill'  n  nur  als  Uebertrctungen 
mit  einer  niäi'sigen  Geldstrafe  oder  mit  Hafl  geahndet 
werden.  Die  Befolgung  der  Vorsohrifleil  enwheint 
hierdureb  genügend  sichergestellt 

Zu  §§  4  und  r,. 

Im  Wesen  der  Heclame,  auch  soweit  sie  sich  in 
den  Grenzen  des  Erlaubten  hält,  ist  das  Beatreben 
begrflndet,  das  Anaehen  der  eigenen  Leistungen  auf 
Kosten  derWerthsefattzung  fremder  Leistungen  in  den 

Augen  des  Publikums  zu  heben.  Wie  die  lohende 
i}*^iirtlieilung  der  eigenen,  so  kann  auch  die  abfällige 
Km  ivemder  Waare  gmodstlalicb  oidit  verboten 
werden. 

Vom  Standpunkt  der  geschäftlichen  Moral  aus 
findet  hideasen  das  Eine  wie  das  Andere  aaine  Schranke 
in  der  Pflicht,  anwahre  Angaben,  die  das  Pnbllkam 

irrefahren    und     di>n     Mitbewerber  widenwebtlich 

fchädigen  würden,  zu  vermeiden. 

Soweit  unwahre  Angaben  in  Beziehung  «itf  einen 
Anderen  den  Thathestand  der  Ueleidigung  aosmachen, 
Bind  aie  naeb  Maßgabe  des  XIV.  Absehnftts  des 
IL  Theils  des  Strafgesetzbachs  bereits  strafbar.  Ins- 
besondere macht  sich  nach  §  167  des  Strafgesetz- 
bneba  deijenlga  einer  verlenmdertaeben  BeleMigong 
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schuldig,  der  wider  besseres  Wissen  iu  Beziehung  auf 
einen  Anderen  eine  unwahre  Thatsache  behauptet 
oder  verbreitet,  welche  dessen  Credit  zu  gefährden 
geeignet  Irt.  Indessen  zeigt  die  Erfahrung,  dafs  un» 
wahre  Ansstreaungen,  ohne  den  Credit  eines  Gewerbe- 
treibenden zu  Bchftdigeo.  doch  dessen  Absatsvwbtlt* 
ni<se  in  empfitidlichster  Weise beeintrlditigeB kOnnen. 
Behauptuiigea  wie: 

eine  Fabrik  sei  durch  Feuer  zerstört»  eine  Kohlen* 
grobe  von  eindringenden  Wassemaasea  betroffen, 
die  Henteltung  oder  der  Vertrieb  eines  bestimmten 

Erzeugnisses  habe  eine  Anklage  oder  eine  Verof* 
Iheilun;;  wegen  Patentverletzung  hervorgerufen, 
uerden  in  manchen  Fällen  den  Credit  des  verleum- 
deten Gescbfifts  unberührt  lassen,  die  bisherigen  Ab- 
nehmer aber  besUmmen,  ihre  Aufträge  anderen  Oe* 
scbflftan  tmuwendeo.  Sind  solche  Bebanirtnnien 
wider  besseres  Wiesen  aofjgestellt  oder  verbreitet,  so 

verdienen  sie  nicht  ntinJ-r  als  Credit  geßhrdende 
Verleumdungen  strufrechtlich  gealmdel  m  werden. 
Auf  dieser  Erwägung  beruht  die  B-'sliniinun;^'  im  §  5 
I  des  Entwurfs.  Mit  Hücksicht  auf  den  hOlieren  (Jrad 
von  Verwerflichkeit  des  hier  bezeichneten  im  Ver- 
gleich ZU  dem  im  §  2  behandelten  Thathestand  ist 
die  Strafandrohung  insofern  versehftrft,  als  die  Hafl- 
strafe  ausgeschieden  und  die  hOchsl  zol&ssige  Dauer 
der  GefSngnifsstrafe  auf  ein  Jahr  erstreckt  worden 
ist.  Immerhin  ^'ewähren  die  Vorschläge  des  Entwurfs 
dem  richteriiciien  Ermessen  einen  weiten  Spieliaum 
zur  milderen  Ueurtheilung  voti  leichten  F'illen;  nament- 
lich ist  auch  hier  die  Fassung  so  gewählt,  dafs  fflr 
diejenigen  FAlle,  in  denen  die  Veriiängung  einer  milUgen 
Geldstrafe  angezeigt  eraebeint,  deren  llmwandluag  in 
eine  Haflstrvfe  nicht  grond^tilieh  ausgeschlossen  wird. 
(§  28  des  Straf^fesetzl'iirtisl. 

In  der  slratrechtlii  hen  Verfolgung  unwahrer,  den 
Absatz  eines  Gewerbetreibenden  gefährdenden  Aus- 
streuungen Qber  die  Fälle  der  bewufsten  Unwahrheit 
hinaoszugreifen,  ist  schon  deswegen  nicht  thunlicli, 
weil  auch  wegen  Creditgeflihrdnng  nach  §  187  des 
Strafgesetihnebs  eine  Strafe  nor  denjenigen  trifft, 
welclier  der  Unwahrheit  seiner  Beliauptungen  sich 
bewufsl  gewesen  ist.  Dagegen  besteht  kein  innerer 
(irund,  für  die  civilrechtlichen  Rechtsbeht  lfe  an  li  e-^t  i 
Schränke  feilzuhalten.  Der  Anspruch  auf  fschadenä- 
ersatz  u:mI  auf  Unterlassung  künftiger  Störungen, 
welchen  der  §  4  des  Entwurfs  dem  Verletzten  ein- 
Hlumen  will,  ist  in  seiner  praktischen  OnrebfQbrbarkeit 
nur  dann  gesichert,  wenn  die  Verantwortliebkeit  ein- 
tritt, irleichvie!  ob  bei  der  Aufstellung  oder  Verbreitung 
v  iii  Uehauptutig'Ti  di-  üi  wiif^l^ein  von  deren  Un- 
;itirheit  vorlag'  o  i.T  niclit.  Der  gleiche  Hechtsschutz, 
■Ml-  dem  Alisat/.  eines  (Jescli.lfU,  wird  aber  dem  Credit 
seines  Inhaber'^  nicht  versagt  bleiben  dürfen.  Auch 
in  letzterer  ü«  /  '  Im  ig  fehlt  es  bisher  an  einer  sicheren 
Grundlage  fOr  civiirecbtliche  Ansprache,  und  diese 
LQeke  hat  sieb  der  unlautere  Wettbewerb  nieht  selten 
zu  empfindlicher  Benachlheiligung  des  ehrlichen  6e* 
Schäftsbetriebs  zu  nutze  zu  machen  verstanden. 

Nach  der  Fassung  des  Entwurfs  soll  im  Civil- 
prncefs  die  Beweislast  hinsichtlich  der  Wahrheit  der 
den  Abaahioder  den  Credit  eines  Anderen  schädigenden 
Behauptungen  den\^nigen  zufallen,  der  die  Biebaop- 
lungeii  aufgestellt  oder  verbreitet  bat  Es  wSrde 
nicht  der  Billigkeit  entsprechen,  den  Beweis  der  ün- 
walirheif  dem  Verletzten  aufzuerlegen.  Auf  der  anderen 
Seile  mul's  ji-  l  i.  );  allgemeinen  Rechtsgrumisälzen  ge- 
inäfs  der  Erfolg  des  Anspruchs  an  die  Voraussetzung 
geknüpft  werden,  dafs  die  Absiebt  vorgelegen  hat. 
Credit  oder  Absatz  zu  schAdigen.  Die  Kücksicht  auf 
die  Rechtssieberbeil  des  geschäftlichen  und  persön- 
lichen Verkebii  gestattet  es  nicht,  Jsde,  zwar  wahr- 
heitswidrigo  und  nadiUieillgek  dabei  d»er  barmloe  ge- 
meinte Aenfliering  mit  einer  eivilreelitUehen  Veranl- 
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wortlichkeit  zu  belasten.  Insbesondere  bedarf  die  fQr 
(lip  kaufiiiänni«chen  Crcililbezieliunjit'n  bei  reellem 
Uelrieb  riülzliche  t)ioricblung  der  Auskunft^ertheilung, 
mag  diese  Einrii-Iitiin^^  von  ein/einen  Personen  als 
besonderes  Enverlts^'c^chätl,  oder  von  kaulmäDoischen 
und  gewerblichen  SchuUvereinen  sur  Sieberang  ihrer 
Mitglieder  gegen  Verloste  betrieben  werden,  der 
Schonung.  Wer  eine  Ansitanft  naebtneht,  nm  biet' 
nach  seine  Geschaflstheziehutipi  n  m  ninem  Amlcren 
zu  regeln,  und  wer  ►■ine  solche  Auskunft  nach  bfstem 
Wissfii  i'rthoilt,  l"  litiil<?l  sich  in  W.iliriirliiiiun^'  hr- 
rechtiglt  r  Itit>  re>scti  uml  dail'aucb  dann  nicht  haltbar 
gemacht  winien,  wciiti  die  Auskiiofl  ungünstig  lautet, 
bieten  Gesichtspunkten  trfigl  der  Vorbehalt  im  «weiten 
Absabt  de«  9  4  Rechnung. 

Zu  S 

In  kaafvAnniacfaea  Kreisen  wird  in  neuerer  Zeil 
▼felfaeh  die  FVag«  erftrtert,  ob  die  Befllintmangen  !m 

dritten  Titel  (te^  prst>'n  Riulis  dfs  Handeli^reselzburhs 
Qber  die  Haiidh-Isliriuen  den  HedOrfni^^si'n  des  \''-rkelirs 
noch  völlig  genOtten,  Die  in  Ii  >  :  Hü  iit mi-  (,',- 
äufserlen  Zweifel  beruhen  im  » esenllirhpri  aul  der 
Annalime.  dafs  die  Vorscbriftoo,  welche  die  Wahrheit 
de*  Inhalts  einer  Firma  und  ihre  Untersclieidbarkeil 
von  liieren  Firmen  gewährleisten  »oUen,  unschwer 
umgangen  worden  können.  Die  PrOfung  dieser  Be- 
schwerden  und  ttegebenenfalls  die  cur  Ahhflife  ge- 
<'ii;rii'l''n  Vorschlüge  werden  der  bereits  in  An^'rifT  ^'c- 
noiiHiit'nen  Hevision  des  Hun<lels);eselzliiiclis  anln'iin- 
t,'cstil!t  liliiben  mQssen.  Bei  der  gepenwärtigt-n  fie- 
le((euheit  kann  es  .sich  nur  darum  handeln,  in  der 
Benutzung  von  Firmen,  welche  den  gellenden  Vor- 
schriften gemAfs  zur  Eintragung  gelangt  sind,  und 
•braso  in  der  Beoultnng  ton  —  nicht  Im  Firmen- 
register Terzeichneten  —  Namen  gewissen  auf  dem 
üehiete  der  unlauteren  Concurrenz  liegenden  liifs> 
hriiiiiiu'ti  i'iili;o;.'<^n/utrflen.  Es  lif^tt  nicht  im  Rahmen 
des  vorliegenden  Eiilwurls,  einen  Gewerbetreibenden, 
dessen  Namen  mit  der  Firma  eines  an  einem  anderen 
Orte  domicilirenden  Goncurrenten  Obereiostimmt,  an 
der  FQhrung  seines  Namens  als  Firma  schlechlhm  zu 
▼erbindern.  Wohl  aber  soll  es  ihm  im  Interesse  der  i 
gesebftfUichen  Moral  verboten  werden,  die  Synonymitftt,  | 
mag  diese  eine  zufällige  oder  eine  absichtlich  heihi'i- 
geführte  sein,  iti  einer  Weise  au>/ul)iulen,  weiche 
darauf  itonchnet  und  geeignet  isl,  Verwechslunicen 
hervorzurufen.  Er  wird  also  beispielsweise  auf  der 
Waare,  in  Empfehlutigskarten,  in  Correspondenzen 
seinen  Namen  nicht  in  einer  Weise  anbringen  dilrfen, 
welche  auf  die  Irreführung  des  Publikums  zum  Nach- 
tbeil  eines  in  der  GeschAflswell  bereits  bekannten 
Trägers  gleichen  Namens  abaelt.  Die  hierin  liegende 
Beschränkung  im  Gebrauch  des  eigenen  .Vainens  ist 
durch  bedauerliche  Vorkommnisse  der  neueren  Zeit 
gerechtfertigt;  sie  fiitliält  uhn^'i'ns  insot'frn  nichts 
Ungewöhnliches,  als  schon  im  Artikel  20  des  Handels- 
gesetzbuchs die  ZulSssigkeil  einer  solchen  Beeehrlnkung 
im  Princip  anerkannt  isL 

Ein  gleicharligerSfhulx, wie  fflr Namen  undFirmen, 
ist  für  sonslijre  ei;;i'iilliriin!iclii'  und  zur  l'iiterscheidiin^' 
bestimmte  liescliältsbezeichnungen  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Die  suashmeade  Bedeutung  sogenannter  Phantasie- 
namen fQr  den  Verkehr  hat  bereits  im  Waaren- 

liezeiclinutit.'*,'r=el7.   durch    die   bedingungsweise  Zu* 
lassuu^'  von  Zeichen,  welche  ausschlief«lich  in  Worten 
bestehen,   Aii'-i  kenimii;;    /elunden.     Auch   auf  ili'iii 
Gebiet  der  Hczeicliuuiig  von  Erwerbsgeschälien  luirgert  I 
sich  nach  dem  Vorgang  des  Auslands  bei  uns  mehr  • 
und  mehr  die  Gewohnheit  ein,  die  Aufmerksamkeit  ; 
dee  Publikums  durch  frei  erfundene  Scblagworte  an- 
inregin.    In  alloi  grOfteren  Stidten  finden  eioh  l 


!  Reclamenamen,  wie  .Goldene  Neun",  .Zum  Kleider- 
En>.'el'  und  diT^'l.  Es  ist  .-»iier  ifls  ein  Ver-tul's  ^lyc^n 
die,  geschäftliche  Ehrlichkeit  atuusehen,  wt-nii  ein 
solcher  Name,  nachdem  er  sich  ein  gewisses  Ansehen 
im  PubUkum  erworben  bat,  sei  «s  in  unveränderter 
Gestalt,  dei  es  mit  gerinfn  im  Verkehr  schwer  er- 
kennbsirenAbweiebnngen,  TOD  anderen  Gewerbetreiben- 
den  tu  dem  Zweck  verwerthet  wird,  um  Verwechslungen 
hervorzurufen.  Hit-rlier  ^reliAren  auch  Fälle,  wie  sie 
in  der  ötTentlich'-n  Discussion  des  letzten  Jahres  wieder- 
holt mv  Spr.-iche  t;ol>r<iclit  wonien  sind,  daf-  die  frei 
gewählten  Bezeichnungen,  welche  von  Holeis,  Gast- 
wirthsehaflen,  Verkelirsanstalten  n.  s.  w.  neben  Namen 
oder  Firma  geführt  werden,  von  der  unlauteren  Con- 
curreiii  rom  Schaden  der  Inliaber  ausgebeutet  werden. 
Der  dagegen  von  dem  Entwurf  beabsichtigte  Sdiulz 
Ist  selbstverstiindHch  in  allen  Fallen,  die  der  Ausdrodk 
.die  besondere  Bezeichnung  ein>s  Ei werhsgeschSfLs' 
uniiaf-i(.  dadurch  bedingt,  diifs  die  Uezeiclinung  einen 
ei^'enlhriiiiliidien  und  unli'' M-h.'iJonden  ('luii akiler  hat. 
Allgemein  übliche  Bezeichnungen,  wie  z.  B.  , Kleider« 
bazar*.  .Zur  guten  Quelle*  können  niclit  in  GuttStett 
eines  Eintelnen,  selbst  wenn  derselbe  nn  einem  be* 
stimmten  Orte  sieb  anerat  dieser  Bezelcbnnng  bedient 
haben  sollte,  monopoli^rt  werden.  In  dieser  Be- 
ziehung die  Grenze  des  Zulassigen  festzustellen,  mufs 
der  Entscheidung  des  einzelnen  Falls  überlassen  bleiben. 

Der  Schutz  des  §  6  beschränkt  sich  auf  einen 
im  civilproceasualen  Verfahren  geltend  zu  machenden 
Anspruch  aul  Schadensersaht  und  auf  Untarlaasong 
fernerer  EingrilTe.  Eine  Strafandrohung  ist  hier  schon 

ih-^-w-'.-en  entbehrlich,  weil  n  ir  die  Verletzung  be- 
rechtigter Interessen  von  einzelnen  bestimmten  Mit- 
iMwerbern  in  Frage  kommt. 

Zu  §  7  und  8. 

Vorschriften  gegen  den  Verrath  von  Betriebs- 
oder Gi  schäflsgcheimnissen  bestehen  in  den  meisten 
auswärti^'en  Staaten  und  waren  bis  zum  Jahre  1870 
auch  in  mehreren  der  jetzt  zum  Deutsclien  l'iH,ch 
verbundenen  .Staaten  in  Geltung.  Das  Reichs  •  Straf- 
gesetzbuch hat  sie  nicht  übernommen,  jedoch  in  einer 
Sonderbestimmung  (§  300)  gewisse  Berufsklasaen.  die 
kraft  ihres  Amtes,  Standes  oder  Gewerbes  eine  Ver- 
trauensstellung gegenüber  dem  Publikum  einnehmen, 
zur  Wahrung  der  ihnen  anverlrauten  Privatgeheim- 
nisse  unter  .Strafandrohung  verpfliclilet.  Das  Untall- 
versicherung-Siieselz  vom  (i.  Juli  1884  t§§  107  u.  108) 
hat  diese  Verpflichtung  und  zwar  in  verschärfter 
Form  auf  die  Mitglieder  der  Genossenscliaftsvorst&nde 
und  deren  Beauftragte  rflcksichtlich  der  ihnen  kraft 
ihres  Amtes  oder  Auftrags  zur  Kenntnib  gelangten 
Betriebsgeheimnisse  ausgedehnt 

Der  Erlafs  n  1 1  /  o  m  e  i  n  e  r  reichsjtesetzlicher  Vor- 
schriften ist  bereits  Mille  der  bOer  Jahre  Gegenstand 
der  Erwigung  gewesen,  indessen  mit  Rücksicht  auf 
die  von  mehreren  Seiten  dagegen  erhobenen  Bedenken 
einstweilen  tarflckgestellt  woMen.  Efe  wurde  nament- 
lich geltend  gemacht,  dab  die  Gesetze  über  das  Pa- 
tent-, Muster-  und  Markenwesen  einen  ausreichenden 
Schutz  <lavl><it>'n,  drifs  es  mit  dem  Princip  dieser  Ge- 
selle uuvei trä^rlicli,  auch  aus  praktischen  Gründen 
nicht  empfehlenswerlh  sei,  den  industriellen  uiul  kauf- 
männischen Geheimnissen  einen  besonderen  Rechts- 
schutz zuzubilligen,  dafs  Bestimmungen  dieser  Art 
Arbeiter  und  Angestellte  benachtheiligen,  die  Ver- 
werthung  von  gewerblichen  Verbesserungen  hemmen 
und  bei  der  Anwendung  auf  den  einzelnen  FaU 
.Schwierigkeiten  hervorrulen  würden. 

Diese  Bedenken  können  als  durchgreifend  nicht 
anerkannt  werden.  (Inzutreilend  erscheint  insbesondere 
der  Hinweis  auf  die  den  gewerblichen  Rechtsschuta 
regelnden  Oesetie.  Dieselben  geben  dem  Kaufmann 
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kein  Mittel  an  die  Harnl,  d\c  List«-  seiner  Uezu^- 
quellen  oder  seiner  x\bneh(ner.  Zusammenstellungen 
Aber  SellwlkoalenpnMsc,  Bilanzen  und  sonstige  Daten, 
an  deren  Geheimhallung  sich  ein  mehr  oder  minder 
erfaeblicbes  nsebftfliiebeä  Intereeee  liDfipftt  |CfMi 
milMfrilitebliche  Venrerthung  zu  •iehem.   Sie  f«r- 

sagen  auch  für  viele  Veryiältnisse  des  indnatrifrllen 
Betriebs.  Der  VVertli  eines  Erzeugnisses  be-slituiiit 
^ich  sehr  häufijc  duroli  „'civisse.  ihici-  .\;ilur  tinrh 
weder  zum  Erßndungs-  oocli  zum  Gfbrauchsjnusler- 
Scbutz  berechtigte  Resonderheiten  des  Herstellungs- 
verfabreiw,  beiepieliweise  durch  die  Art  der  Mischung 
vendltfdeiier  Il^radienzien,  durch  die  Wahl  gewisser 
Tempeiatargrade;nnd  duicli  die  Zeitdauer  ihrer  Ein- 
«irknag;  Je  gröberen  Anfwand  an  MQhe  and  Kotten 
die  AlAndang  solcher  Fligenthanilirhkeiten  bedingt, 
um  so  hoher  pflegt  ihr  Werth,  um  »o  cmpflndlicher 
der  Verlust  zu  sein,  den  die  unbefugte  Miltliciliing  an 
CoDcurrenlen  verursacht.  Dabei  trefftü  die  (irQnde, 
welche  Imi  Erfindungen  u.  s.  \v.  fQr  OfTenlegung 
mreeheDt  hier  nicht  oder  wenigstens  nicht  immer  xa; 
dIwD  Beaonderlietten  Jener  Art  werden  bei  alier  Be- 
dentang,  die  de  fQr  einzelne  Beiriebe  haben  IcOnneo, 
doch  meint  nieht  geeignet  sein,  auf  die  Entwicklung 
dee  HetverbelMbes  im  «ligemeinen  fQrderad  ein- 
xuwirken. 

Die  Angestellten  endlich  haben  in  ihren  berech- 
tollen  Inlereaaen  eine  Schidigung  nieht  zu  besorgen. 
Siv  ItOnnen  ood  tollen  dareh  Bestimmungen,  welche 

gHwiise  als  Gelieiinnifs  zu  belrachtt'nde  BesonrJerlieiten 
und  Eigenlhümlieliljeileii  eines  gescliäflliclicu  oder 
industriellen  Betriebs  an  die  ScIiweiKeptliclil  binden, 
im  flbrigen  nicht  gehindert  werden ,  die  in  einer 
Dienststellung  geiaramelten  Erfahrungen  und  Kennt- 
niane  xn  ihrem  späteren  Fortkommen  nutzbringend 
ta  verwenden. 

Die  Nothwendigkeit  solcher  Bestimmungen  ist 
namentlich  im  Bereicli  einzelner  Industriezweige  wäh- 
rend de?  letzten  Jahrzehnts  immer  schärfer  hervor- 

K treten,  in  der  öffentlichen  Erörterung  der  gegen 
D  uniavteren  Wettbewerb  xn  richtenden  mah- 
nahnieo  nehmen  die  Falle  grOblieben  Vertmuen»* 
bnichs  in  Bezug  auf  Betriebsgeheimnisse  einen  breiten 
Raupi  »in,  und  wenn  es  nach  einer  Mitlhcüung  von 
h»achtcnswcrther  Seile  so  weit  gekommen  ist.  dal.'* 
der  Verrath  und  die  unbefugte  Ausbeutung'  fremder 
Betriebs-  und  Gescbiflsgebeiintiisse  an  einzelnen 
Stellen  geradeiu  dl»  Form  einer  geschäftlichen  Urga- 
BisatkNi  aageoommeo  bnl,  eo  wird  der  Qesetigeber, 
welcher  das  redKehe  Gewerbe  gegen  die  Uebervor- 
tfaeilung  durch  unlauteres  Gebahrcn  soweit  als  mög- 
lich sichern  will,  an  solchen  Erscheinungen  nicht 
mthfllig  rorflbergeben  dflrfen. 

In  diesem  Sinne  beben  auch  die  zur  Berathung 
des  Gegenstandes  faeauMnenberaibnen  SadiTerstln- 

digen  sich  ^.^A-ir-iert.  Die  Versammlung  hat  das  Be- 
dflrfnifs  eiuc»  gesetzlichen  Schutips  gegen  den  Ver- 
rath Ton  BelriebsgeheinHiis-i  ii  einstimmig  anerkannt, 
während  in  Ansehung  der  Geschäfli^gelieimnisse  eine 
Minderheit   an    den    oben    bezeichneten  Bedenken 

Jlaubte  festhalten  zu  sollen.  Wenn  dabei  jedoch  u.  A. 
ie  Behauptung  aufgestellt  worden  ist,  dafs  der  Grofs- 
kanfmann  Gesebäftsgeheironisie  fiberiumpt  nicht  habe, 
und  daib  der  kleinere  Kauflmann  das,  was  er  ab  ge- 
heim betrachte,  schätzen  kOnne,  indem  er  es  der 
Einsicht  seiner  Angestellten  enlzielie,  so  entspricht 
die-  tiict  '  dHri  sonst  gemachten  Wahrnehmungen. 
Letztere  weisen  darauf  hm,  daf»  im  Kaufmannsstand 
in  nicht  geringerem  Hafs  als  in  industriellen  Kreisen 
das  BedOrfnifs  empfunden  wird,  dnteb  gesetxliche 
Vorsebrillen  gegen  den  jeixt  hln8g  ▼orkommenden 
Verrath  geschUUieher  Interna,  namenUich  der  Kunden- 
listen, gesichert  xn  werden.  Nun  ist  Lentings  gerade 
\m  Annebanf  der  KnndenUsten  die  MügUdilMit  eines 
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wirksamen  Schutzes  bezweifelt  worden :  man  hat 
geltend  gemacht,  dafs  beispielsweise  dem  in  eine  neue 
Stellung  übertretenden  Qeschäflsrei.senden  die  Ver- 
werthung  der  in  dem  ftüheren  Dienstverh&ltnifs  an- 
geknapOen  Baiiebiing««»  xu  Kunden  niclU  renehrAnkt 
werden  dOrTe.  Dies  wird  jedoeh  auch  nieht  beabsich- 
tigt. Der  Entwurf  spricht  von  Gesrliürisgeheimnissen, 
'  die  einem  Angcstellieu  u,  h.  «.  vermöge  des  Dienst- 
v>  i  ti.iltii,--.i'i  .iu\ in  traut  oder  sonst  zug&nglicb  gemacht 
worden  sind.  AU  ein  Geschäflsgeheimnifs  solcher 
Art  kann  die  Kenntnib  der  Kunden,  die  ein  Geschäfts- 
reisender durch  seine  eigene  Tfaätigkeit  für  das  Ge- 
schäft seines  Principais  gewinnt,  nieht  angesehen 
werden.  Mit  diesen  Kunden  nach  Errichtung  eines 
eigenen  Geschäfts  in  Verbindung  zu  treten,  bleibt 
ihm  nach  der  Fassung  des  Entwurfs  unbenommen. 
Anders  liegt  der  Fall  dei-jenig-  n .  welcher  sich  die 
Li«te  der  anderweitigen  Kundscli  iti  M^nes  Principais 
verscbafTl.  um  sie  an  Concurrenleu  mitzutheilen  oder 
in  einer  neuen  Dienststellung  selbst  zu  verwcrlhen. 
Hier  liegt  ein  schwerer  Verlrauensbruch  vor,  der  eine 
SQhne  eWbrdert,  nach  dem  gellenden  Recht  aber  nor 
beim  Vorhandensein  gewisser,  an  sieb  unbedeutender 
Nebenumstünde  verfolgt  werden  kann,  beispielsweise 
dann,  wenn  mit  der  List  ia^  Material,  auf  deni  sie 
verzeichnet  steht,  dem  Principal  eolweudel  worden  ist, 

Eine   Anisondemng  der  OeeeblfUfebeimnisee 

wflrde  aber,  wie  sie  innerlich  nicht  berechtigt  wflre, 
auch  praktisch  undurchführbar  sein,  weil  für  manche 
Verkeiirszweigc  die  Gren/.liiiie  zwischen  der  auf  die 
Herstellung  und  der  auf  den  Vertrieb  von  Waaren 
gericbteien  I  häÜgkMt  nieht  mit  Sieherlieit  feelgesleill 
werden  kann. 

Der  Entwurf  will  daher  Gesebifts-  nnd  Betriebe* 
peheimnissp  in  gleicher  Weise  schützen.  Eine  Defini- 
tion des  Begriffes  ,Geheimnir>**  ist  vermieden.  Der- 
selbe ist  dem  Sprachgebrauclie  (les  täglichen  Lebens, 
wie  auch  der  Strafrechtspflege  ohnebin  gelAutig,  und 
es  erscheint  nicht  ralhsam,  hier  durch  eine  Fest- 
legung der  BegriCEimerkmale  der  richterlichen  WOr- 
d^ng  der  besonderen  VerhiUtnime  des  EinielfUles 
Schranken  su  xieben.  Dafs  eine  Verantwortlichkeit 
nur  dann  eintreten  kann,  wenn  dem  Mittheilendeo 
diejenigen  thatsäch liehen  Umstände  bekannt  waren, 
in  denen  die  Merkmale  .eines  Geheimnisses*  gefunden 
werden,  folgt  aus  allgemeinen  strafrechtlichen  Grund- 
sätzen (vergl.  §  59  des  Strafgesetzbuchs).  Die  Wahrung 
von  Geheimnissen  soll  nur  solchen  Personen  obliegeili 
welche  mit  der  Eingehung  des  Dienstverhgit niseei 
eine  persönliche  Treupflicht  stillsebweigend  über- 
nommen haben  —  ein  Geisichlspankt,  der  auch  den 
Vor.schriflen  des  tj  26»;  des  Strafgesetzbuchs  Aber  die 
I  nlreue  von  Vornuliidern,  Bevollmächtigten  u.  s.  w., 

I  sowie  den  oben  bereits  erwähnten  Vorschriften  des 
§300  des  Strafgesetzbuchs  zu  Grunde  liegt.  Für  sonstige 
vertragsmäT^^ige  Beziehungen  trifft  dieser  (iesichlspunkt 
nicht  zu ;  es  wird  hier  dem  Geschäfts-  oder  Betriebs- 

I  inbaber  Obertassen  bleiben  mflsaen,  durch  sorgftltige 
Auswahl  derjenigen  Personen,  mit  denen  er  em  Ver* 
trag-vnrh.lltnifs  eingeht,  sich  vor  Indiscretionen  zu 
schflt/cn.  Auch  der  Fall  des  Eindringens  Ireiiider 
Personen  in  die  (iescharts-  oder  Betriebsr.'iuni'  zum 
Zweck  der  Spionage  lai  unberücksichtigt  gebliehen, 
weil  er  gesetzlich  schwer  zu  formuliren  ist,  in  dieser 
Beziebong  auch  das  BedOrfnib  eines  besonderen  ge- 
setzlichen Schutzes  rieb  bisher  nieht  mit  DringUcfakeit 
geltend  gemacht  hat. 

Die  Verpflichtung  zur  Verschwiegenheit  beschränkt 
sieb  nicht  auf  die  in  den  (Irenzen  der  Dienslgeschäfte 
{  eines  Angestellten  liegenden  Angel^nbeiten.  Es  ist 
I  Tielmehr  in  dem  penOnliehen  obaiakter  des  Dienst- 
verh&ltntsses  ebenso  wie  in  dem  praktischen  Be- 
dOrfoib  begründet,  auch  solche  Oesebftflsgeheünnisse 
I  vor  Vemtli  n  eeliOtwn,  eoo  denen  ein  Angenleliter 
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auüserhalb  des  Bereichs  seiner  ObiiegenlieUea  etwa 
durch  zufälligo  rnislündo  Kennlnifs  erlangt  hat. 

Au>  d«os«lben  Erwtf ungen  Ml  die  Enlreckunf 
der  Trrapflicht  1lb<>r  die  Dauer  des  Dienstverhlltniases 

hinaus  nnerlärslich.  Dfirfte  der  An^restrllte  soplf>ich 
nach  seinem  Austritt  Geheimnisse,  vun  denen  er 
Kennlnifs  erlialtcii.  Iie/cbip  ofTeiiharen  oder  in  si'ineni 
Nutzen  verwerlhen,  so  vvOrd«'  der  angestrebte  Schutz 
versagen  und  stall  dessen  ein  Anreiz  zum  baldigen 
VerbuMen  der  DiensUtellangeD  geaehaffen  werden. 
GoBTtDtionalslrafen ,  mit  denen  mui  abhelfen  zu  , 
UWMii  jtoobt,  aiiid  aebon  wegea  d«r  meift  vorbu-  | 
denen  fnttellomgfcett  der  in  Betraebt  kommenden  > 

Personen  nach  l^Asuii^'  des  DienstvcrhSUni-scs  rrfah- 
ruDg9tnär<)ig  in  noch  geriiiKorfim  tirade  wirksam,  aU 
wStirend  der  Dauer  desselben     Utid  was  den  Ein- 
wand betrifft,  dafs  Lehrhnge  oder  andere  Personen, 
welche  zur  Sammlung  von  Kenntnissen  und  Fertig- 
keiten io  ein  Oeachäfl  eingelreteo  «ind,  an  deren  ■ 
Verweriliang  n  eigenem  Nutsen  oleht  gehindert  ', 
werden  dürfen ,  so  ist  ea  mit  diesem  GrandMti;  wie  I 
schon  oben  dargelegt,  wohl  vereinbar,  diejenigen  Be>  ' 
Sonderheiten  und  Ei^enthAmlicbkeitcn ,  die  als  Ge- 
heimnisse eines  bestimmten  Betriehes  betrachtet  wnien 
mQssen.  der  s<li\s eigepflicht  des  Geschäflsjiersonais 
auch  nacli  seinem  Ausscheiden  ans  dem  Dienst  du  i 
Betriebes  in  onterwerfen. 

Diese  Pflicht  wird  jednrh  /eitlicli  zu  begrenzen  ' 

sein.     Betriebs-    und    Gescliäflsgeheininisse    jdle^en  ■ 

diesen  Ch.iraktei    und  dan)il  iliren  Verne i^^^'H-iWeith  ' 

nach  einer  Heihe  von  Jahren  zu  verlieren.    Auch  | 

sonst  nimmt  auf  dem  Gebiete  des  gewerblichen  und  ! 

geistigen  Eigenthums  mit  dem  Ablauf  einer  länger  | 
oder  kürzer  bemessenen  Frist  der  Kechtsachutz  sein 

Ende.    Hiernach  wiU  der  Entwurf  die  PQieht  zur  ' 
Wahrung  Ton  Geheimnisaen  auf  einen  Zeitraum  von 
zwei  .lahren,  von  der  Bopn<li^'nnR  des  TMensIverllllt* 

nisses  an  gerechnet,  bebchränkt  wissen.  | 

Eine  weitere  Beschränkong  ergiebt  sich  aus  der 
gesetsgeberischen  Absieht,  dem  noIaalereD  Wettbewerb 
entgegentnlrel»;  es  liegt  Mier  kein  Aulalb  vor, 
Indiscretionen  zu  verlündeni,  die  nicht  anf  diesem  i 

Gebiete  liegen.  ! 

Mit  diesen  Vorbehalten  mufs  aber,  um  den»  Ver- 
bote volle  Wirksamkeit  zu  sichern,  der  Mittheilung 
eines  Geheimnissee  an  einen  Concurrenten  jedto  andere  I 
Form  der  onlanterai  gescbAAlichen  Ansbentaai  «iaee 
fremden  Geheimnisses,  namentlich  aneh  deseen  Ver- 
werthung  zu  eigenem  Nutzen,  gleichgestellt  werden.  < 

Die  für  Zuwiderhandlungen  gegen  das  Verbot 
vorgesehene  öffentliche  Strafe  entspricht  derjenigen  I 
des  1 5  mit  der  Mofsgabe,  da£»  der  zoltaige  Höchst- 
betrag  der  Geldatfafie  auf  8000  Jt  (statt  a^  1600  Jt) 
feslfsaottt  werden  soll.  Danehen  wird  dem  Verletzten 
ein  civilrechtlicher  Ans))ruch  auf  Ersatz  des  ihm  zu-  | 
gefügten  Schadens  einzuräumen  sein. 

Der  §  8  des  Entwurfs  stellt  den  erfolglosen  Ver- 
such dci  Anstiftung  unter  Strafe,  um  der  (Qr  das 
redliche  Gewerbe  besonders  gefUirlichen  Veiieitnng 
tum  Vertranensbnieh  einen  Riegel  Torsuschieben.  In 

den  Fällen,  in  lenen  die  Anstiftung-  thatsächlich  zum 
Verralh  faiirt,  iriOl  nacli  aligemeineui  Uechlagrundsalz 
($  48  des  stratgesetzbuchs)  den  Anstifter  die  gleiche 
ärafe,  wie  den  Tbäter.  I 


BtMmi^umg  ».  s.  w.  15.  Januar  I895>. 


Zu  §  IV 

Die  in  den  5,  7  und  8  bezeichneten  Vefgthen 
verletaen  nur  die  Interessen  einielner  Piivatpenonen. 
Von  deren  Entsehliebang  kann  daher  die  Straffer- 

folgung  abhängip  gemacht  werden.  Wird  ein  solcher 
Antrag  nicht  iresteilt  oder  wird  derselbe  zurdckgezogen, 
so  lieutel  dies  darauf  hin  ,  dar>  entweder  der  ange- 
ricliteie  Schaden  nichl  erheblich  ist,  oder  dals  eine 
Verständigung  zwischen  den  Betheiligten  slattgefundan 
hat.  In  beiden  FftUeo  liegt  zur  Einleitung  oder  sur 
Fortfahrung  elm«  Strafverfahrens  ein  Grund  nieilt 
vor.  Dagegen  wwden  A:iesebnitangen  im  Reclama» 
wesen  (§  2)  der  bestimmten  Beilehong  zu  dem  fn* 
leressenkreise  einer  Einzelperson  in  der  Regfl  ent- 
behren, sie  kennzeii  linen  sich  vielmehr  irn  allgemeinen 
als  ein  Verstofs  ge^^ij  di-  Rechtsordnung  und  sind 
daher  von  Amlswegeo  zu  verfolgen.  Gleiches  gilt 
von  der  Uebertretung  der  nach  9  8  Tom  Bnndesrath 
erlassenen  Anordoui^n. 

Die  Veröffentlichung  der  fitraferkenalniese  wbd 
hl  den  Fillen  des  §  8  wesenUieb  dazu  beitragen, 
das  durch  trügerische  Vorspiegelungen  irregefOhrle 
Publikum  aufzuklären  und  es  zu  bestimmen,  sein 
Vertrauen  dem  soliden  CesehiiHsbelriebe  zuzuwenden. 
In  den  Fällen  des  §  .'.  bildet  die  Veröffentlichung  eine 
Genugtbuung,  auf  welche  der  durch  unwahre  Aus- 
etaremingen  in  seinem  Absata  Qeechldigte  berechtigten 
Anspruch  bat 

Die  Bestimmungen  Ober  die  Verhftngung  einer 
Bufse  im  Strafverfahren  sind  den  Vorschriften  anderer, 
den  Schutz  gewerblicher  Interessen  bezweckenden 
(iesetse  naehgeblldei. 

Zu  §  10. 

Nach  dem  Beispiele  anderer  Gesetze  wird  die 
nöthige  Einheitlichkeit  in  der  Anw '  nilun^'  auch  des 
vorliegenden  Gesetzes  dadurch  sicherzustellen  sein, 
dafs  für  bürgerliche  Rectitsstreitigkeiten  die  Enl- 
bcheiduDg  letzter  Instanz  unter  allen  Umständen  dem 
Relefasgeridit  vorbehalten  bleibt 

Zu  §  11. 

E»  besteht  kein  AnlaCs,  die  Rechtsbebelfe»  dureh 
welche  der  Entwurf  dem  reellen  GesehHflsbetrlebe 

den  Kampf  mit  dem  unlauteren  Wettbewerb  erleich- 
tern will,  ohne  weiteres  und  unabliängig  von  dem 
Nachweise  der  <je^.'enseiti,rkeit  auch  dem  Ausländer 
zuzugestehen.  Je  häutiger  der  Deutsche  m  seinen 
geschäftlichen  Beziehungen  zu  dem  Auslande  Ueber> 
vortheilungen  sich  preisgegeben  sieht,  um  ao  wich«^ 
tiger  i.st  es  für  uns,  dafs  den  HeicbsangehOrigen  aneh 
durch  die  auaUndiKbe  Geselsgebung  ein  Schatz  gegen 
unredliche  Maehenschaflen  gewihrt  wird.  Nur  In 
dem  Mafse,  wie  dies  y;esrhielit,  werden  wir  die  im 
Auslände  ansüssij^en  (iewerhelreibenden  unter  den 
."schütz  des  VI irlie^'enden  (Jeselzi-s  stellen  können,  Der 
Ausdruck  .Hauptniederlassung*  ist  den  mit  Oester- 
reich-Ungarn und  mit  anderen  Staaten  getroffenen 
Uebereinkommen  Ober  den  gegenseitigen  Patentschuts 
0.  s.  w.  entlehnt.  Er  soH  verboten,  dafs  eine  in 
mehreren  fremden  Staaten  geschäftlich  ansässige 
Person  schon  dann  AnsprOche  aus  dem  (Jesetz  geltend 
machen  kann,  wenn  sie  in  einem  Staate,  mit  welcliem 
die  Gegenseitigkeit  verbürgt  ist,  nur  eine  Filiale  be- 
sitzt, während  die  llauplniedeilassung  einem  Staate 
angehört  zu  dem  eine  Beziehung  nicht  beateht 
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Bericht  Aber  in-  und  avslItDdiflclie  Pfttente. 


Pstcfitsiiiiislduii^m« 

»l'lc^e  von  dem  angegotenoii  Taqo  an  während  zweier 

■  tnate  zvr  EinsichbiaJum  für  Jtd«rmnii  in  K«ia«rUcliM 
PilMlurt  Iii  twHii 


27  Decemb.  r  1894.  KI.  Ii  1.  M  10  847.  Drehbarer 
Kinlaul  für  Formka.sUn  Hermann  Hichard  Milller 
and  Franz  Otto  Müller,  LAhlau  hfi  Dresden. 

81.  December  1894.  Kl.  1,  Ii  16148.  Scheide- 
•chlmidcr,  inabMoadera  tS^kütaign  oiw  «chUmiDiyes 
6iiL  Pnun  Vo«u«ll  Bieber  i.  f.  F.  D.  Bicher  Söhn«, 
fltmburg. 

Kl.  80.  0  9239.  Form  zur  HersleUuiiK  vi.rt  Briketts. 
Ludwig  Göderitz,  üiuhr  .\u/u^ti'  liei  Bilb  rfeld. 

Kl.  80.  M  lliao.  Bnkellirunpverfatirfn  unter 
Benutzung  der  Ontrifugalkrart.    D.  Miller.  I^ssel. 

3.  Jaoiur  18»5.  Kl.  49,  M  10836.  Verfabren 
mm  Hirten  unmittdlMr  b«j  der  AnhAtemperatar. 
Karl  J.  Mayer,  Barneo. 

7.  Januar  1895.  XL  40.  B  16485.  VerTahren 
zum  Verhalten  feMbwefeller Zinkerae.  RebertBlewend, 
Klau«tlial. 

Kl  ii),  K  12  288  Verfahren  und  Walzwerk  -üii 
UerstelluQg  von  endlosem  WaizguL  Utlo  Klatte, 
Neuwied  a.Rli. 

ÜebrauGhsmaäter-Eintt'ugnn^en. 
31.  December  1894.  Kl.  1,  Nr.  3-}  741  tjompound- 
Kobleoseparalions -Maschinen  mit  Bergeaustragunoen 
neben  den  Mittelproductauslraguniren  Ober  den  Sitz* 
sieben.  Ungo  Mflller,  KOnigürobe  bei  Sehwientoch- 
lowilz. 

Kl  Nr.  33  518.  Erdbohrer  (Probem-hmer)  mit 
verschiebbarem  und  umlegbarem  Handjrriff  Mcor« 
H.  Gereon,  Berlin. 

Kl.  7,  Nr.  33559.  Preis-  und  Ziehtiiaschiue  fdr 
bohleilt  Algenlosen  Draht  mit  festem  Gesenk-  und 
bewc^kllMi,  durch  Schraubeotpioüelti  angetriebenen 
ood  ffefOhrteo  Draekbacken.  Lenx  t  Peiler,  Pforsheim. 

Kl.  49.  Nr.  SS548.  Slahltpaten  mit  DOlIe  au^ 
einem  SlOck.  J.  H.  Herrn.  Ohde.  Kircbwfirder  bei 
Hamburg. 

Kl.  49.  Nr.  :l:j70tJ.  Ginhlont'mit  <»iriscljr,iulil»artrin 
Deckel,  df.'^.'^tu  vorslclifmler  Rfimi  iii  eine  Hille  niit 
OicbtongsnuitTial  ttreiD   Braun  Je  Hdlmann,  tLlberfeld. 

7.  Januar  1895.  Kl.  5,  Nr.  83 958.  Zange  zum  Fertig- 
nadieo  ton  ZOndschnfiren  mit  kasteofOrmigeiD  Maid, 
nttUcber  Sehaeide  und  Kneffvorrtchtunf  twieehea 
den  Schenkeln     Kajs.T  Ar  Scliorr,  Herblinphaus-^n. 

Kl.  10,  .Nr.  3;i'jUl,  Kl.-iustücki-i\s  Bnkdt,  durch 
Theilutij;  aneinandergereihter  Se<:iiii'iite  hcri-'c-ti'lll. 
üonsülidicle  Sollinger  Brauiikohlenwerka ,  Volj'iie- 
hauen. 

Kl.  20,  Nr.  33895.  Gegossene  oder  aus  EieeD- 
l'lech  gezogene  Kappe  fQr  Eisenbahn  •  Harkirpffthl«. 
Ocriiaras  de  Wieling,  Vogelvang  i.  W. 


Deutsche  ReichqMiteiite. 

Kl.  40,  Nr.  "SSiM,  vom  lO.  Mai  18M.  Or.  Georg 

V.  rtni.iiiii  U)  Wii'D.  TfVHnUHf  VOH  NMttt  UM 
h'^balt  ilurch  FAikttot'Jse. 

H»-i  <li  i  F.l'ktrolysc  der  neutralen  mit  schw»'fel- 
teurem  Alkali  oder  krdalkali  versetzten  SulfaÜOsuDg 
der  Snlio  nit  oder  ohne  Znaats  f  od  Chloriden  wird 


die  Stromricbtung  von  Zeit  zu  Zeit  umgekehrt,  wo- 
dorefa  das  an  der  Kathode  abgeschiedene  Kobalt- 
bydroxydol  zu  Xobalth^droxyd  oxydirl  wird,  tv&breod 
daa  gleichfalls  tbgeaehiedene  Nickelhjdroqrdul  «riedor 

in  LAsung  geht. 

KLdi»»ltr.;;M4,vom  ILJolilSSS.  Schwelmer 
Eisenwerk  HO  Her  tt  <:o.  in  Schwel  v.  Vtrx 
fuhren  zum  SMmMkfpmten  ttritehm  drei  und  mthr 

Stempeln, 


Uio  Schmiedebackeii  a  sind  in  eioem  Gestell  b 
derart  gelagert,  dafs,  wenn  der  Krane  e  ▼ermittelst 

eines  Hehels  bin  und  lier  ^;cilreht  wird,  infolge  Ein- 
wirkung der  Drurkslempel  d  aut  die  Backen  a,  deren 
Maulweite  m>  \\  allen  b«aw.  4  Rtehtungen  gleieh- 
oiiling  sieb  verengt 


188& 


Kl.  40,  ^r.  77  88*»,  vom   12.  December 

Charles  VuUier  in  l'aris.  Röstofen. 

Der  Röstofen  hat  einen  Siebboden  a,  oinsn  Gss- 
abzug  b  und  die  Querwand  c.   Uut  diese  Theile  werden 


I  die  leicht  auseinandernehmbaren  Seitenwinde  d  auf- 
I  gestdliund  diese  werden  von  dem  Dach  e  mit  Klappen  f 
Oberdeckt.  Die  Heizga»«*  werden  durch  den  Kanal  g 
anter  den  Siebboden  a  geleitet,  dttrebdrlDgen  diesen 
und  das  Erz  utnl  •nlwrichen  durch  das  Rohr  6.  Nach 
vollendeter  Höstung  werden  die  Seitenwinde  d  fort- 
genoininen  nnd  das  Rfletgol  von  dem  l^abboden  « 
^  entfernt.   
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Befiehl  üb«r  in-  und  aadäiuliacke  PattnU. 


15.  Januar  1895. 


KL^  Hr.  7788i,  vom  25.  Februar  1894.  I'aul  mit  dar  PlOHiKkeii  d  in  Vorbioduiw  slahL  infolge- 
H«s»e  in  Iterlohn.    W^mrk  mr  Anfertigung  ,  d«aB«n  tritt  ein«  ErwtnniiDg  d«e  D|«hte»  iMcb  dm 


c«M  Blechtn,  Band',  Fcteontittn  und  dtrfl. 


Du^  Werkstock  geht  in  einem  einzigen  Stich 
liurcli  mehrere  in  einer  Kreislinio  liegende  Kaliber, 
rJip  j«  durch  zwei  Walzen  gohil  lol  werden.  Die  inneren 
d.  b.  ArbeilswaU<>n  haben  in  der  Bewegttog«riebtung 
des  WerkstQckeä  stei;:*  ndo  DurcblOieMT,  vm  der 
Streekung  dee  Werkstückes  Rechanng  sa  trafen. 


Kl.  7,  Nr.  77  1»SÜ,  vom  18.  Juni  1893.  Heinrich 
Adolph  und  Wilhelm  DnsliM  in  Cieuzlhal 
(Westf.).    Verfahren  zum  Blankijiühen  von  Ihuht. 

Der  Draht  geht  ?oin  Haspel  a  zum  Hasnt- 1  b  durch 
swei  Fia«igkeitieehichten  e  d  und  wird  hierbei  in  d 


gegUlit  und  in  e  «bgekQhll.  Zu  «reterem  Zweck  kann 
derDrabt  bei  i  mit  dem  negaliren  Pol  einer  ElektrieitttB. 
qneO«  terbmden  weirden,  wobingegen  dar  poeitlve  Pol 


Angnben  der  Palentschrifl  Nr.  72802  ein. 


Vr.  81,  Ihr. 781M,  ▼om  86.  April  1894.  a  Mobs 
in  Gleiwits.  DrM«mk  sum  ÄÜreJuit  vm  Ktmm 
für  Mufftnrokrt. 


Vermittelst  Je  einer  an  den  Enden  der  Drehbank 
gelagerten  Schraube  a,  Jie  von  citier  Kurbi'l  aus  ge- 
dreht werden,  werd-n  die  Schablonciibreller  b  gegen 
den'.Kern  <•  hinbowp^tl.  wobei  die  Stellung  der  Bretter  fr 
an  einem  auf  dem  Gestell  angebrachten  Hafeatab  genau 
bflstimmt  werden  kann. 

Kl.  49»  Nr.  77 »öS,  vom  h.  Deceuiber  1893.  Jean 
Bhckk  in  Hflckeswagen.  LußftdtHkmmet. 

Von  der  Kurbel  o  aus 
wird  durch  den  Balancier 
fr  der  Kolben  e  auf  und 
ab  bewegt,  auf  welchem 
der  als  Bfir  dienende  Cy- 
linder  d  gleitet.  Oenelbe 
beeitst  tw«i  talUiniungen 
i  0  um!  eine  lUnne  r, 
wühreiid  der  Kolben  c  ein 
(lat-li  oben  .s;rb  nfTnendes 
Kugelventil  m  euthäit.  In- 
folgedessen ist  ein  elasti- 
sches Anheben  des  Birsd 
sowohl  bei  langMmem  als 
auch  bei  Ktbneüem  Gang 
gesichert. 


K1.49,>'r.  77{MK>,  vom  H  Februar  1894.  E.  Jons 
in  Traipont  !llel-ien).  Vtyfahrm  zmt  HertttUumg 
damascirter  F^ilufr  und  Hohre. 


Um  einen  vollen  Kernstab  werden  seclorlSrmig« 
Hcbiwea  aus  Damaststahl  gelegt  und  das  Ganse  zu* 
sammengesehweUlrt.  Nach  Anachwd&nBf  der  Vor« 
seblubtbeile  an  den  so  erhallenen  Stab  wird  die 
Seele  dos  Laufes  ausgebohrt. 
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Statisiisehes« 

Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


E:inriilir 
1.  Janaar  bis  90.  BioT«mb«r 


AiiHfulu* 
1.  Janaar  bUSO.  NoTember 
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98  Stahl  und  ISmii. 


BtriehU  oiw  Faehvtrtinm  und  Reftralt. 


15.  Jumar  1805. 


Berichte  über  Tenaminl 


AsBociatioA  des  Haltres  de  Forges 
de  Cbarleroi. 


In  dem  soeben  erschienenen  Bericht  über  die 
Lage  der  EiaMindustrie  im  Jahre  1893  isl  die  all- 

Kmeiu  Isajt  von  QrofsbritannieD,  Deutsch • 
nd,  d«n  VereiDirten  SUat»ii  and  insbeitondere  > 

von  Belgien  durch  slatistinclte  um!  tliaUachliche 
Angaben  dargeslelll.    In  der  b  <■  1 i  - 1  h  e  n  Abtlu'ilung 
sind  in  erster  Linie  die  B»dilrfn;"-  umi  W  "iii-r  se  im 
Becken  vod  Ctiarl>*roi  beirindelt  miij  dürtu-  es  lür 
unsere  I^er  von  besonderem  lnl«?resse  sein,  zu  er- 
fabran,  dars  die  beneidenswerthen  niedrigen  Fracht*  i 
altaa,  welche  fQr  Kohlen  und  Erztransporle  dort  jelit  \ 
bpreils  gflitif  aind,  and  waleha  in  Cenlimea  au^adrilekt  ; 
batragvn:  { 

0,40  4-  0.U5  für    1  bis    10  km  | 
0.04  .    11   .     75  . 
0,02  ,   7«  ,  100  . 
0,01  .  101  Dod  mehr, 

den  dortigen  Indu^lrielleu  Tür  gewisse  Cntrernungen 
noch  tu  hoch  sind  uad  aie  daher  folgende  Sftlze  an- 
atnlieB:  | 

0,40  +  0.05  für    1  bis    10  km  i 

0.04   ,    11  .     30  , 

0,03   ,    31  ,     40  , 

0,02  ,  41  ,   100  , 

0,01  »  101  und  mehr.  | 


ans  Fachyeremen. 


In  der  Eof  land  behandelndan  Abtheilmif  wird 
Beschwerde  Aber  einige  en^rliscbe  Theilnehmer  an 

dem  Brüsseler  MoiHin>,'  des  Iroii  and  Sleel  Institute 
(tefflhrt.  Die  Zi'ilsciiritl  »IroniiiunKer*  lialte  eine 
l^undfrage  bei  den  Theilnehmern  angestellt,  welche 
i^ich  über  den  Eindruck  der  belgi^ichen  Industrie  aua- 
sprecben  sollten.  In  den  Antworten  der  Engländer 
kommt  flberaU  dar  tiefe  Eindruck  nim  Vorschein, 
den  die  Arbeftaamkeit  und  Graflgaamkeit  dea  belgi- 
schen Ar!)ei1orÄ  auf  sie  gemacht  hat.  W&hrond  ein 
RnglandüT,  um  tieineiii  V'atfrlaiKi  da»  Mittel  an  die 
Hand  /u  ücben,  den  bei/i-chi'n  Wettbewerb  /u  be- 
k.'tmplen.  den  Vorschlag  luaclil,  mau  möchte  eine 
Abonimini;  englischer  Arbeiter  nach  Belgien  entsen- 
den, welche  sich  dort  aber  die  Arbeitsverhältnisse 
aBterriicMen  soll,  und  dann  die  ISofllhrung  ätiniicber 
Bedingungen  in  England  befOrwortett,  ging  ein  Major 
Patenett  von  der Shropthire  fron  und  BraaaComp. 

soweit  Hi(  Ii  aii.sziis|irerhen,  dafs  fQr  England  das  ein- 
zige Mittel,  um  den  Wettbewerb  gegen  Bel^tien  aufzu- 
nehmen, m-beii  einer  Herabsetzung  der  Frachten  sei, 
dab  Mitglieder  der  englischen  Trade  Union  die  Ar- 
beiter des  Continents  veranlafsten,  Löhne  zu  t)Han> 
Sprüchen,'  welche  denjenigen  der  englischen  Arbeiter 
entsprechen,  und  gMobzeitqr  eine  Herabaelsong  der 
Arbeitaatundenzahl  za  verlangen. 

Wenn  sich  sowohl  der  Bericht  wie  die  Zeitschrift 
.L'organe  Industriel*  mit  Entrüstung  Ober  diesen 
Vorschlag  ausspricht  und  denselben  als  einen  Mifs- 
brauch  der  in  so  reicher  Weise  auf  die  Eiigl&nder 
Qbertragenen  Gastfreundschaft  bezeichnet,  so  kann 
man  den  beiden  Oifanen  nur  reebl  geben. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Billlre  BeaolUvwig  des  Utatifen  Fabrlkaehomateln- 
rradie«. 

Von  dem  Direelurium  der  Polytechnischen  Ri'- 
sellschaA  in  Leipzig  erhalten  wir  eine  /nschritt.  aus 
welcher  wir  Folgendes  luiltheilen: 

,Üor  Gesichtspunkt,  dafs  rauchfreies  Feuern  in 
erster  Linie  durch  richtiges  Bedienen  der  Feuerung 
aeltens  des  Heiter«  herl>eigefabrl  werden  kann,  bat 
in  Leipxif  xu  einem  System  gefBhK,  welches  fn  der 
Hauptsache  auf  folgenden  Grundsätzen  b>'ruhl : 

I.  Es  ist  m?5glich,  Vorschriften  für  die  Heizarbeil 
/.u  geben,  hei  iliT'  ii  Heful^Minir  riiucliloses  Feuer  er- 
zielt wird.  2.  l.s  isl  f  -iiier  möglich,  die  Schornsteine 
das  ganze  Jahr  hinduirh  zeitweilig  einer  Beobachtung 
bczQglich  der  Kaachentwicklung  zu  unterwerfen.  3.  Ea 
ist  (Äne  Sehwier^keiten  dnrehfabrbar,  die  im  Laufe 
einea  Jahres  gesammelten  Beobacblungsergebnisse  zu 
einem  Gesammtbild  der  Heizerleistungen  der  einzelnen 
Feuerleute  zusammenzustellen,  so  zwar,  dafs  liieriiacli 
eine  Belohnung  der  besten  niiil  ^'uteii  lloi/ei  ins  Werk 
gesetzt  werden  kann- 

Dieses  System  i-l  in  Leinzig  nunmehr  drei  Jahre 
durchgefilhrl,  nn<l  /.war  ■'(hun  im  ersten  Jahre  mit 
dem  Erfolg,  da£(  s&mmtiiche  der  unter  iieoJwcbtanr  ge- 
atallten  Heber  als  betohnangswOrdig  befanden  wnrd«i. 
Diese  Leistungen  haben  sich  von  Jahr  zu  Jahr  nocli 
verbesaert.  Die  Kosten  sind  fQr  die  Uetlieiligten  sehr 
gering  und  werden  nielit  nur  durch  die  acxielta  , 


I  Kohlenersparnil's  aufgehuben,  sondern  der  von  den 
!  Fabrikbesitzern  gezahlte  geringe  Jahresbeitrag  von 
:  25  M  lliefsl  als  Geldbelolmung  in  die  Taschen  der 
Heiter  surflek.  Vor  kurzer  Z«t  hielt  der  Oirector 
der  Polytechnischen  Geaellacbaft,  Gewerbeverein  für 
Leipzig,  im  Gewerheverein  za  Gera  einen  ausfOhrliehen 
Vorlra^.'  über  das"  oben  angedeutet.'  S\-I.mii,  der  zur 
Fol;;''  halt'-,  liafs  auch  in  (Jera  lias  lieohachlungs- 
uii  I  II  i  erprämiirungs«yst<!ii  im  nächst  zur  Einfahrung 
gelxaciit  wird.  Die  Polytechnisclie  Gesellschaft,  Ge- 
ui-rbeverein  für  Leipzig,  hat  eine  kleine  Broschüre 
zum  Preise  von  60^  erscheinen  lasaan,  in  der  eine 
genaue  Anleitnng  zur  DarebfBhrang  des  benyten 
.^atema  gegeben  iaL 

Blnfhlu'  nach  RnMand. 
Nach  amtlicher  Mittbeilang  bezieht  sich  fast  der 

vierte  Theil  der  bisher  bei  dem  Kaiserlich  deutschen 
Consuhite  zu  St.  Peleishur^^  eiii<,'et,'nnt.'eiieri  Zoll- 
lleelninalioiien  auf  Niederselilntninj;  von  Slrab  ii,  die 
Von  den  Kaiseilejli  1 1 1-  i  i  Ih  m  /.  Ilämtern  \\ei.'eii  an- 
geblicher Versehen  bei  den  Gewichts-  oder  ähnlichen 
Angaben  verliAngt  worden  sind-  Wir  werden  ersodlt, 
darauf  aufmerksam  tu  machen,  dals  bei  der  Waaran* 
einftihr  nach  Robland  in  der  gedaebten  Hinateht  die 
genauesten  Angaben  erforderlich  seien,  um  aicb  niehl 
der  Gefahr  hoher  Zollstrafen  auszusetzen. 
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Referatt  und  Büeherachau. 
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Srlilacken  tragen.* 

Der  bekannte  amerikanische  Hucliöfiier  Jolm 
M.  Hartmann  hat  den  in  untenstehender  Abbildung 
vorgefülirlen  Schlackenwagen  cunstruirt  mit  dem  Zwpok, 
den  flössigfo  Inhalt  nebst  Schale  durch  stofsfSrmiges 
Umkippen  zu  entladen.    Die  allgemeipe  Anordnung 


des  Wagens  und  die  Art  der  Entladung  geht  aus  der 

Abbildung  hervur;  e»  verdient  noch  bemerkt  zu 
werden,  dafs  die  Entladung  ebensogut  seillich  er- 
folgen kann  und  dafs  ein  solcher  Wagen  seit  1891 
in  Betrieb  ist  und  zur  FortschafTung  von  82000  t 
Schlacke  mit  840  Jt-  Gesammtunterhaltungskosten  für 
Futter,  Heinigen  und  Keparaluren  dient. 


Ileatscb -nordische  Handels-  und  Indutitrle* 
AnsHtellnng  in  LUbocIi  l.S».». 

Die  vom  1.  Juli  bis  30.  September  1895  in  LQbeck 
stallhabend«  Deutsch  -  nordische  Handeis  -  und  In- 
dustrie-Ausstellung soll  ein  Rild  des  Aus-  und  Ein- 
fuhrhandels zwi:»chen  Deutschland  und  den  nordischen 
Kelchen,  Kufsland,  Finland,  Schweden,  Norwegen 
und  Dänemark,  entrollen  und  insbesondere  den  auf 
die  Dauer  vun  10  Jahren  abgeschlossenen  deutsch 
russischen  Handelsvertrag  nutzbar  machen.  NichLs- 
destoweniger  sollen  alle  durch  Deutschlands  Vermitt- 
lung zum  Auslausch  gelangenden  Naturproducte  und 
Industrie-Erzeugnisse  zugelassen  werden.  Die  Reich- 
haltigkeit der  Ausstellung  im  einzelnen  cpjfiebl  sich 
aus  der  nachfolgenden  Gruppen-Einth^-ilung : 

i.  Bergbau-,  HQtten-  und  .Salinen-Wesen,  il.  Che- 
mische Industrie.    III.  Stein-,  Thon-  und  (lla.swaaren. 

IV.  Land-  und  Fort^twirthschaft  und  deren  Erzeug- 
nis:<e.  Hülfsstoffe  und  HQlfsmittei,  Molkereiwesen,  die 
dazugehörigen  Maschinen  und  GerAthe,  Uienenzuclit. 

V.  Gartenbau.  VI.  Nahrungs-  und  Genufümiltel. 
VII.  Tabak,  Cigarren  und  Einrichtungen  zur  Fabrica- 
tion.   Vlli.  Texlil-  und  Bekleidungswaaren  Holz 

•  Aus  ,lron  Age*  vom  27.  Deceml>er. 


imd  Hulzwaaren.  X.  Kurzwaaren.  XI.  Metall waaren. 
XII.  Papierwaaren.  XIII.  Lcder-  und  Kautschukwaaren. 
XIV.  Architektur-  und  Ingenieurwesen,  einschliefslich 
Enlwörfc.  XV.  Marine,  SchifTbau  und  Schiffsaus- 
rflstungiigegcnstände.  XVI  Maschinenwesen,  Elektro- 
technik und  Transportmittel.  XVII.  Graphische  Künste 
und  gewerbliches  Zeichnen.  XVIII.  Wissenschaftliche 
Instrumente.  XIX.  Gesundheitspflege,  SanitAtswesen, 
Feuerlösch-  und  Belluiigswesen ,  Wohlfahrtseinrich- 
lungen.  XX.  Musikalische  Instrumente.  XXI  Unter- 
richts- und  Erzieliungswesen.  XXII.  Frauenarbeit  und 
Hausfleifs.  XXIII.  Hatidels  Ausstellung,  Bohproducte 
und  deren  Verarbeitung.  XXIV.  Fischerei.  XXV.  Sport 
aller  Art. 

Die  Anmeldelrist  läuft  am  15  Februar  1895  ab. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  das  Ausstellungscomilä: 
Lübeck,  Fischergrube  80. 

Das  40J&hrig:e  Uieustjubllilum  des  Ueh.-Uath  Uaarc 

ist  am  5.  Jan.  ds.  Js.  zu  Bochum  festlich  begangen 
worden.  Unter  den  GlQckwünschenden  befand  sich 
auch  die  .Nordwesll.  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stablindustrieller'.  Wir  kommen  im 
nächsten  Heft  auf  den  Festtag  zurück. 

litt  liedaetioH. 


Bücherschau. 


Vetter  Jas  Verhalten  der  Thomas-StahlKehienen  im 
Betrieb.     Von  L.  Tet major,   Professor  und 
Vorsteher  der  Anstalt  zur  Prüfung  von  Bau- 
malerialien  am  schweizerischen  Polytechnikum. 
Zürich  bei  E.  Speidel.    Preis  2,50 
Wir  lenken  die  Aufmerksamkeit  unserer  I.,eser 
auf  dieses  soeben  erschienene  hochinteressante  Werk, 
in  w^elchem  der   Verfasser  nach  einer  allgemeinen 
Einleitung  über  den  Thnmasprocefs  die  Erfahrungen,  i 
weiche  mit  den  Thomas-Stahlschienen  auf  deutschen, 
italienischeo,  schweizerischen,  finländischen  und  un-  > 


garischen  Eisenhahnen  kremacht  sind,  kritisch  zu- 
sammenstellt und  das  Schlufsergebnifs  zieht.  Dieser 
mit  ebenso  gvolser  Sachkenntnifs  wie  Sorgfalt  ge- 
schriebener Beilrag  zur  Feststellung  der  Eigenschaften 
der  Thomas  Stahlschienen  erregt  in  den  deutschen 
Fachkreisen,  durch  welche  die  Ausbildung  des  Thoroas- 
verfahrens erfolgt  ist,  mit  Recht  grofses  Aufsehen  und 
wird  daselbst  die  verdiente  Würdigung  finden. 

Mit  gütiger  Eilaubnifs  des  Verfassers  werden  wir 
in  nächster  .\usgabe  eingehend  auf  den  Inhalt  zu- 
rückkommen und  beschränken  uns  daher  fflr  heute 
auf  diese  empfehlenden  Worte.        Die  tUdaction. 


15.  Januu-  I6M. 


MinisÜre  des  Traveaux  PtMiea.  Commission 
des  mithodes  d'esni  des  meMriai»  de  con- 
StroeÜOD.  Premiere  Session;  Tomel,  Docuinenls 
g«ii«raux  1894.  Paris,  J.  RoÜischild,  4  0, 
866  Seiten. 

Da  PS  iinniöglicL  ist,  den  mir  zur  Besprechung 
Qbefsnidalen  Bericht  der  voni  fraoiOsischeo  Ministerium 
der  Oflhntllehen  Arbeiten  «ngeeetzlen  .Commfflsion 

ftlr  die  Methodpn  zur  Prflfung  von  Con^tnirtions- 
malerialien*  auch  nur  in  seinen  wiciiligsleu  Tlunleu 
eingehend  zu  besprechen,  ohne  zu^Heich  ein<>  I  rli  i 
Setzung  der  wesenllichen  Ahsclinille  zu  gehen,  b^o 
tnufs  ich  mich  auf  rinige  allgemeine  Bemerkungen 
beschränken,  weil  meine  Zeit  die  llebernahme  der 
grofsen  Arbeil  der  Uebersetzuii^'  iiichl  gestattet.  Ich 
ttoCfe  aber,  dab  bei  dem  groben  Interesse,  weldie 
die  Arbeit  der  benrorrageodsten  ftvmOnschen  Tech- 
nik'-r  aurh  filr  uns  Deiit-^che  bietet,  -ich  in  kurzer 
Zeil  ein  VetlH;T<'r  für  eine  deutsch''  Aii-palie  InnitMi 
wird. 

Wie  der  Leser  sich  aus  früheren  Miltlieilungeu* 
erinnern  wird,  wurde  im  Jahre  189!  auf  Grund  eines 
Berichtes  des  Miniüters  der  öffentlichen  Arbeilen  und 
]n  Verfolg  der  Arbeiten  eines  internationalen  Gon- 
gressee  (1989  bei  Gelcgeoheit  der  Weltausstellung  in 
Paris)  Tom  PrISidenten  der  Repahlik  die  Einsetzung 
der  Commission  angeordnet.  Sie  z-'rf1>'I  in  zwei 
Sectioneii.  von  denen  die  erste  das  Cebiet  der  Metalle, 
die  zweit-  dus  r  Tili:  BüvimaterialicD  mit  AUS- 
nihme  der  Metalle  zu  behandeln  hatte. 

Diese  Conmissionen  haben  nach  dem  Vorbilde 
unserer  Utereo  .GonfereoMO  zar  Vereinbarung  ein- 
heillieber PrOfluhgsTerfkhniD  IQr  Bau-  und  Constraetions' 
malerialien'  gearbeitet,  und  haben,  wie  man  aus  dem 
vorliegenden  französischen  Uerieht  ohne  weiteres 
erkennt,  sich  zuweilen  sehr  en^'  ;in  die  Beschlüsse 
der  von  Bausch  ing  er  Jem  Jnhre  1884  ge- 
leiteten Conferenzen  angeleimt;  Krankreich  hat  sich 
sogar  Hn  emer  derselben,  in  Berlin  1891,  durch  die 
Professoren  Uebray  und  Gandlol  officioll  be- 
theiligt, und  an  der  Wiener  Conferent  1898  haben  sich 
(hinslleisehe  Vereine  dureh  den  ras8!#ehen  Profinsor 
Belelubski  vertreten  !a=son.  Die  Anlelinunj.'  an 
die  Verhandlungen  unserer  (.laiilerenzeu  ist  sogar  eine 
so  enge  gewesen,  dals  die  von  letaleren  aufgestellten 
leitenden  GrundsAlze  in  den  amtlichen  Ansprachen 
bei  Einsetzung  der  französischen  (Kommission  getreu  zum 
Ausdruck  gebracht  worden  sind.  Die  Bichligkett  dieser 
Oniadsftlae  hat  man  dann  nochmals  in  hohem  Mafae 
anerkannt.  Indem  man  sie  aoeb  durch  den  elBeiellen 
Vertreter  Professor  Debrsy  aat  dem  bgenleureongrefSi 
in  ChirRjrii  19'}:',  wiederholen  liefs,  als  man  die  Ein- 
leitung inl'rniilioiKiier  Verhandlungen  fllter  die  Ver- 
einheitlichung des  Malei  ialprüfungswesens  beanlra^-te. 

Können  wir  uns  auch  über  die  Thatsaehe  Irenen, 
dafs  die  von  unseren  Conferenzen  aufges^teliten  all- 
gemeinen ürundsAtze  und  selbst  die  gefaDsten  Einzel- 
beschlQsae  im  grofsen  und  gamen  eine  so  ausgiebige 
Anerkennung  und  Benotxung  bei  unseren  Nachbarn 
gefunden  haben,  so  mub  es  doch  beachtenrwerlh 
erscheinen,  dafs  es  in  dem  herausgegebenen  amtlichen 
Bericht  über  die  Arbeiten  der  französischen  Kommission 
abersehen  worden  ist,  an  hervorragender  Stelle  auf 
das  Vorbild  zu  verweisen.  Bei  dem  Umfange,  in  dem 
dieses  Vorbild  benutzt  worden  ist,  kann  es  niohl  ge> 
nflfen,  dab  die  Namen  ehizeioer  Mitarbeiter  unserer 
Cräferensen  snw^ten.  aber  aueh  dann  ohne  Zusammen- 
bang mit  diesen  Conferenzen  genannt  werden. 

Indem  man  auch  übersieht,  dafs  in  Berlin  im 
Jahre  ISr/l  ht  r-iLs  der  internatiimale  Cliarukter  unserer 
Conferenzen  hervortrat  und  in  Wien  im  Jahre  1893 
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besonders  zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  spricht 
man  doch  die  Hoffnung  aus,  dafs  Frankreich  etoa 
internationale  GuromissioD  zur  Behandlung  der  Frafso 
des  MalerialprOfungswesens  in  Anregung  bringen  werde» 
1  und  wQnscht,  dafs  Frankreich,  wie  es  der  Welt  das 
I  einheitliche  Maf^  und  die  elektrischen  Einheiten  ge« 
t't^'ben  habe,  es  ilir  auch  Gleichheit  und  EiolMitlich- 
keit  im  Materialprüfungswesen  geben  möge. 

Der  Torfiegvnde  frannOsische  Bericht  hat  folgen" 

den  Inhalt: 

Vorgednickt  sind  einige  ofllcielle  Schriftstücke 
I  und  Reden,  die  sich  auf  die  Einsetzung  und  EröfT- 
I  nung  der  Commission  belieben,  und  ein  Verseiehnib 
I  ihrer  Prisidenlen,  Mitglieder  und  Beamten.  Dann 

{  folgen  die  beiden  Generalherichte  der  Sectionen  über 
I  ihre  bisherigen  Arbeiten ,  von  denen  derjenige  der 

,  Section  A  (Metalle)  von  den  HH.  Hacle  und  Debray, 

I  derjeni^-e  der  Seclion  B  tandiTe  Materialien)  von  Hrn. 
Alexandre  erstattet  ist;  der  erstere  umfalst  S.  49 
bis  2'ii,  der  zweite  S.  2^'>  Iiis  .360.  In  seinen  drei 
ersten  Haupllheilen  behandelt  der  Bericht  der  Sec- 
tion A  die  pbysüudisciiea,  die  chemischen  und  die 
meebanisrhen  Versoehsmetnoden  im  allgemeinen;  im 
vierten  Abschnitt  werden  die  mechanischen  Versuchs- 
melhoden  im  besonderen  hesproehen.  I)ie  Beschlüsse 
sind  dann  auf  Seite  V3'.'<  bis  234  zusammenge:-lellt. 
Der  Bericht  «ler  S.  rtion  B  giebl  im  ersten  Theil  all- 
gemeine Betrachtungen  und  die  leitenden  Gesichts- 
punkte für  die  Arbeilen  der  Sectiun.  Im  zweiten 
Theil  werden  die  Versuchsmetiioden  für  die  Cement- 
prftfiing,  im  dritten  diejenigen  fär  Kalk  und  im  vierten 
die  für  Pnnolane  bebandelt,  im  fBnflefi  werden  die 
Methoden  zur  Festst.'IIutig  der  Eigenschaften  des 
Sande^  ffii  Mörtel  und  itn  sechsten  die  i^rüfungen 
vijti  (iip-  !»-^|>ruchen.     Der  siebente  Absehnitt  Stnlt 

L  dann  wieder  die  Beschlüsse  zusammen. 

I  Hier  wflrde  sm  meisten  wohl  der  Abachaitt  in- 
leressiren,  der  die  Beschlösse  der  Section  A  enthält, 
indessen  ist  auch  er  noch  zu  weitläufig,  um  ihn  einiger- 

i  mafsen  eingehend  behandeln  zu  können  Uh  darf 
aber  wohl  hervorheben,  dafs  man  im  allgeineineii 
sich  aufserordenllich  austübrlicb  mit  dem  Gegenstände 
der  MaterialprOfunt,'  betafsl  hat,  und  dafs  man  bei 
der  Behandlung  kaum  eine  wesentliche  Eigenschaft 
de«  Materials  aufser  Acht  lieb.  Ja  es  sind  viele  Ar- 
beiten, wie  es  scheint,  besonders  mit  ROcksieht  auf 
die  Thäligkeit  der  Commission   entstanden   und  ihr 

j  in  besonderen  Berictiten  vorgelegt,  worüber  die  BAnde 
II  bis  IV  demuiielist  berichten  werden.  Wt  iin  wir 
unser  Urtheil  auf  die  mir  bekannt  gewordenen  Vor- 

:  lagen  Osmonds  gründen  dürfen,  so  darf  man  in  diesen 

.  kommenden  Bänden  werlhvolle  Arbeilen  erwarten, 
deren  Verzeichnifs  sich  übrigens  schon  auf  Seite  48 
und  210  des  vorliegenden  Berichtes  findet. 

Die  Beschlüsse  über  die  gleiche  Ausführung  der  Ver- 
suche, Ober  die  einheitliche  Bezeichungsweise,  über  di. 
Anforderungen,  die  an  Mefswerkzeuge  und  Maschinen 
zu  stellen  sind,  gehen  meistens  sehr  weil  ins  Einzelne, 
so  dafs  ein  erheblicher  Theil  der  Besclilflsae  einen 
mehr  oder  minder  akademischen  Charakter  trägt  und 
sich  schwerlich  Eingang  in  die  Pnxia  eenelmffen 
wird.  Der  Rest  aber  ist  Immer  noeh  ansehntieh  ge- 
nug, um  unsere  volle  Beachtung  zu  verdienen.  Die 
Arbeit  ist  übrigens  keineswegs  abgeschlossen  und 
Irii,;!  abciliaupl  ihrer  Natur  nach  einen  >-olr!irn  Cda- 
rakler,  üafs  ein  fortwährender  Ausbau  erfolgen  mufs, 
was  auch  der  Absieht  der  tbamOeisehen  Regierung 
entspricht 

I       Ich  mag  nieht  sdilleben,  ohne  nochmals  den 

Wunsch  auszusprechen,  daf?  ■^ich  bald  ein  VeriegSr 
für  eine  deutsche  üeberselzung  linden  möge. 

A.  Marten». 
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ainch-iküriHyinche  Bezugs(^uclien  für  Maschinen  1 
md  tämmtl^t  Braeugnistt  d«r  Ehetf  lutd  \ 
MetaJhca'treiiiiidusfyie  in  alpliabt'tischcr  Reihen-  ' 
folge.    Nebst  Ergänzungen  aus  anderen  Be- 
itrken,  sowie  mit  Waarenbenennungen  und  i 
besonderen  Registern  in  enijlischer  und  fran- 
zÖAischer  Sprache.    Hagen  i.  W.  1895,  OUo 
Hammerschmidt.    Gebiin.  G  cM. 
Das  vorliemende  Werk  ist  das  Ergebnift  vidwr, 
Uoftjähriger  Mflhe  und  Arbeit,  die  aber  nicht  ver- 
geblicb  gpthan  worden  ist,  sondern  auf  deren  P'rucbt 
Vafftsser  und  Verleger  mit  Recht  stntz  sein  kOnoea« 
Die  sebon  1880  von  L.  Post  und  G.  Sandfort  beliebte 
alphabetfaMhe  Artikel  •  Ordnung  ist  beibehalten  und 
bietet  neben  dem   fachmftnnisch  -  TerstSndnirsvollen 
Eingehen  auf  die  Eii^enlliüinliclikeileii  iler  lieliaiidelten 
Indaatrieiweige  Vorzüge,  die  ein  anderes  Adrefsbuch 
niehl  hat   Fttr  ungefähr  lOOOO  Artikel  der  wetl- 


flUsch-riieiDitch-tbarIngischen  Maschinen-,  Eisen-  und 
Metallwaaren-TnilDBlrie,  in  229  iiauplKruppen  getheilt^ 

die  nach  Bedilrfnifs  wieder  in  (Jnlerühtln'ihingen  ge- 
gliedert wurden ,  bietet  das  Werk  ein  k.tum  jemals 
versa^'M-ilt;-  Naclischla^tebudi  uuti  eine  Eisenwunren- 
kunde,  ilie  aucli  Nichtfachleuten  gestattet,  jeden  Ar- 
tikel der  vielseili>,'tn  Eisenwaaren-  u.  s.  vv.  Indubtrie 
bis  zu  seinen  kleinsten  Veniraiguogeii  mit  hinlAiig- 
lichem  Verstflndnifs  so  Obenebaiieii.  Dabei  eignet 
sich  das  Buch  auch  für  den  internationalen  Verkehr, 
weil  die  Waarenbenennungen  (auch  durch  besondere 
Register)  in  englischer  und  franzAsi^icher  Sprache 
hinzujrefQifl  worden  sind.  Wir  liaben  in  dem  Werk 
2;iliIlo<e  .*;iicliprol)en  vorjrenornnien,  und  können  ilin» 
nach  diesen  das  Loh  denkbarster  Vollständigkeit  er- 
Iheiien.  För  das  Inland-  wie  AuäiandgeaehSft  weiden 
darum  die  »Besugsquellen*  von  J.  Beacker  u.  IL  Loaval 
hinfort  einen  treaen,  anveriAssigen  Ratbgeber  bilden, 
dem  auf  seinem  Weg«  in  die  Werkstätten  und  Gomp- 
toire  ein  freuodlicfaea  Geleitwort  mitgeben  zu  können, 
uns  mit  aufrlebtJger  Ptwid«  erfUIt.  Df,  w  Beumer 


Tierteljahrs-Marktbericht 

(Monat  October  bis  Eode  Deeember  1894.) 


1.  Rheinland -Westfalen. 

Düsseldorf  im  Januar  1895. 

War  schon  die  Erwartung,  dafs  der  Eisen-  und 
Stab  1 -Markt  sich  gegen  Herbst  im  allgemeinen  be- 
friedigender getltltaD  werde,  nicbt  In  lürflilllung  ge- 
gaageo,  so  wflrde  doch  wohl  Niemand  einen  solchen 
weiteren  Rflckgang  Rtr  mnglich  gehalten  haben ,  wie 
«r  bis  zum  Jaliresscliluf^  sicli  langsam,  aber  stetig 
volUojjen  hat.  Denn,  wenn  wir  in  unserem  Bericht 
ülier  das  vuri^;?  (Juartal  'lie  ii-lnrrlilutit,'  aussprachen, 
iaCs  auf  eine  baldige  Besserung  in  der  Ris<  n-  und 
Stahlindustrie  nicht  zu'  hotTen  sei,  so  ist  dinse  Be- 
firebtung  leider  in  vollem  Mafse  erfüllt  worden  und 
die  Gonjooetar  noch  weiter  snrOckgegangen. 

Die  Preise  sind  noch  mehr  gewichen  und  auf 
einem  Standpunkt  angelangt,  dafs  sie  die  Selbstkosten 
ni'  lil  mehr  lieckten,  und  dafs  vi.-le  Werke  vjezwungen 
waren,  i(ei  inöglicbsler  Einschränkung  ihr>'s  Betriebs 
mit  Verlust  zu  arbeiten.  In  Halbfabricalon  —  Blöcke, 
Knüppel,  Pl.Ttinen  u.  s.  w.  —  ist  die  Nachfrage  eine 
lebhafte  gewesen,  und  es  scheint  hier,  in  der  An- 
nahme .  da£f  die  Preise  auf  ihrem  niedrigsten  Stand 
angelangt  seien,  daa  Bestreben  Torgenerrseht  an 
baben,  den  Bedarf  in  diesen  Artikeln  auf  mßgliohst 
kng«  Zeit  hinaus  zu  decken.  Die  Preise  dieser  Fa- 
bririite  d.iiit'/en  waren,  hauptsächlieh  durch  das  An- 
gebot einiger  Werke,  «ehr  gedrückt  und  standen  nicht 
im  richtigen  Verhriltnirs  zur  Nachfrage.  Auf  eine 
Besserung  ilieser  l'reise  kanu  jedoch  gehofft  werden, 
da  die  lebhafte  Nachfrage  in  Halbfabricateii ,  und 
nrar  für  AbecblOsse  anf  lingare  Zeit,  am  SehluiCi  des 
Quariala  andauerte. 

Die  I^a^je  des  K  o  h  1  e  n  marktes  war  in  dem 
letzten  Vierteljahr  der  Jahreszeit  entsprechend  eine 
recht  lebhafte  und  hi  ti  rcili^-.'nde.  Trotz  <ier  anlialtend 
niilden  Witterung  üliertraten  die  nionallichen  Versand- 
Ziffern  wiederum  diejenigen  des  Vorjahres  und  stei- 
!%rten  sich  im  Laufe  des  November  so.  dafs  die  bis 
dabm  noch  hier  und  da  notbwendigen  Fdereabiebten 
nicht  mehr  eingelegt  za  werden  brmoebteo,  sondern 
volle  Beaehllligung  auf  den  meisten  dem  Syndicat 
angehörenden  Zechen  h'=rr''chLe,  Die  Preise  blieben 
unTer&ndert  fest,  und  landen  zu  denselben  schon  be- 
deotende  Varkftufe  fBrUefeninf  im  nlsbaten  Jahre  statt. 

ILM 


Au'h  in  Koks  war  die  Nachfrage  forlwähr''nd 
eine  so  gute,  dafs  die  Kokereien  mit  vollem  Betnelie 
angestrengt  arbeiten  miifsten,  um  den  Bedarf  zu  be- 
friedigen. 

Auf  dem  Ersmarkt  waren  vor  Biidoog  der  Ver- 
kaatbstelle  im  Siegerland  grohe  Mengen  Rostspath  und 

Kobspalh  verkauft,  so  dafs  wahrend  des  abgelaufenen 
Vierteljahrs  durch  dieselbe  noch  fast  gar  keine  Ver- 
käufe abgeschlossen  worden  sind.  Die  Verkaufsstelle 
hat  den  Preis  um  5  bis  10  pro  10  t  für  Rostspath 
erhöht;  es  werden  aber  diese  Preise  für  die  Huchöfen 
erst  zur  Geltung  kommen,  wenn  die  alten  Verträge 
erfüllt  sind  und  die  Hochöfen  kaufen  mQsscn. 

Im  Nassaniaebeo  ist  das  Gescb&fl  in  Eisenenen 
sehr  still  geworden;  die  Gruben  haben  aber  die 
früheren  Preise  aufrecht  erhalten. 

In  spanischen  und  schwedischen  Erzen  ist  die 
Nachfrage  eine  eriiebUoh  iefahafiere  gewesen  als  in 

inländischen. 

Auf  dem  B  o  h  e  i se n  markt  war  zwar  ilcr  Bedarf 
der  Werke  ein  grölserer;  es  wurde  aber  anfangs 
vielfach  Zurückhaltung  geübt  und  erst  zum  Schlufs 
mehr  gekauft  Infolge  des  Beschlusses  der  gemein- 
samen Verkanfntelle  fflr  Puddet«  and  Stahleisen,  eine 
Bnnifiratinn  von  1  vom  1.  Januar  ab  denjenigen 
Verliraiii'hern.  welcSie  ihren  gan/en  Bed.irf  in  diesen 
Sorten  von  der  Verkanl-  t"ll-  liezieh.Mi,  /.u  gew.ilireii, 
wurden  mehrere  gröl-ere  Lielerungsvertirij!«  ab- 
geschlossen. —  In  den  übrigen  Sotten  ist  eine  Aende- 
rung  des  Preises  nicht  eingetreten.  Der  Verbrauch 
von  Gießereiroheisen  war  im  letzten  <Jnarl.il  hulier 
als  im  vorigen,  blieb  aber  hinter  der  xiemlich  er» 
heblich  gestiegenen  Erzeugung  zurfiek,  so  dafs  die 
Vorrälhe  sich  inehrten.  Preisveränderungen  sind  von 
der  Verkaufsstelle,  über  welche  der  bestehende  Ver- 
trag vijii  \'>>rbaniisw>'rken  bis  Ende  1895  ver- 
längert wurde,  ebenfalls  nicht  vorgenommen  wurden. 

Der  Verlauf  des  Slabeisenmarkts  hat  im 
letzten  Vierteljahr  wieder  die  alte  Begel  bestätigt, 
daCs  bei  andauernd  weichenden  Preisen  die  Kauflust 
im  gleichen  Verhiltnifo  abnimmt.  Unter  dem  Ein« 
druck  dieser  ZurQckhaltong  ist  die  tufserste  Grrase 
iler  Selbstkosten  längst  unterschritten  worden.  Gegen 
den  Scblul's  des  Quartals  haben  sich  aber  die  An- 
zeiehen  dafllr  vermehrt  i  iatt  die  nach  und  naeh  er- 
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heblieh  varmiiwlerle  £neiifang  aieh  idU  d«iu  der* 
Mitigen    wirklieben    Verbmoeh    im  Gimhfewidil 

befirul*"!,  wobei  nirht  übersehen  werden  darf,  dafs 
die  Wintei  iiionale  jederzeit  den  schwächsten  Verbraach 
aufgewiesen  haben.  Aus  diesem  Grund,  und  nicht 
minder  mit  Hücksiclil  auf  die  Selbsterhallun'/  dürfte 
«in  noch  weiterer  Niedergang  ausgesclilo^i-t-n  t  rsfilioinen. 

Im  U  r  a  h  t  gewerbe  ist  eine  AendeiuDg  nicht  zu 
verzeichnen  gewesen.  Der  Absatz  hat  im  verfloflMnail 
Vierteljahr  mr  BeechSfÜRUDg  der  Werlie  I^Dapp  aus- 
gereicht, die  Preise  Bind  aber  uniohnend  geblieben. 

Auf  dem  Grob-  und  F  o  i  n  b  I  e  c  h  markt  ist  der 
Hrdarr  bei  unglaublich  niedri);en  Preiaen  sehr  whwach 
t^Hwesen.  so  dab  die  Betrieb«  vielfieh  Mitweiae  feiern 
mufsten. 

In  Eisenbahnmaterial  waren  Jif  Werk»'  nach 
wie  vor  hauptsächlich  auf  diejenigen  leider  nur  «eringeu 
Auftfigeim  OberiiHUinaterial  angewiesen,  welche  ihnen 
Tm  den  |>reafiiiwbeo  Eiaeobahneo  soflelen,  während 
de«  Aulandsgescblfl  «odanemd  eehwaeh  blieb. 

Die  Eisengiefsereien  waren  vfrhaltnifsmfifsig 
ziemlich  put  beschäftigt,  insbesondere  die  Itöhren- 
giefsereieii ,  deren  Zinaintnensi  lilulV  im  November 
wieder  ins  Lelien  getreten  und  von  einer  silion  lAn^st 
DOthwendigen  Prei<:aufbesserung  begleitet  gewesen  ist. 

Die  Beschäftigung  der  Maschinenfabriken 
bat  in  altgemeinen  elwa^  nachgelassen;  jedoch  steigerte 
iieb  gegen  ScblttGi  des  Quartals  die  Naehfrag«  in 
Hotten»  und  Bergwerkemaschinen. 


Monat 

Monat 

Monat 

Kohlen  und  Koka: 

.« 

M 

KlmnntkobltJ0  .... 
Kokakoblen,  gewaschen 
Koks  iflr  Hocliofeawei'ke  \ 
.    .  BoMwmwbolr../ 

K.SO  ^  y.o* » 
S.M-  G,;.o 

11^ 

5,Iiü  — fi.i) 

11.00 

S.50  —  ft.OD 
11.00 

Er»: 
Juaepaili 

6.50-7..'') 

lOylHi 

üalMlMas 

Giolteroiobfn  Nr  1 .  . 

.  111.  . 

QoaliUta  -  Puddel«t»oii 
Mr.  1  

QualiUt«  -  Puddvieiran 
SieKsrlAnder  .... 

?l:ililel««n,  weißMO,  un- 
'rr    i'.l»,,  Phoaphor, 
•b  Sicj;en  ,  .    .    .  . 

TbomaReiMn  'mit  Ifi'le 
Man^n ,  ab  Luieni- 
biirir  ncHo  Cn««  .  . 

Das*»-'jbp  ohnr  Nfaogan  . 

Spiegeleiacn,  10  bis  12°'« 

fiuri.  GierMreiroheitfen 
Nr.  DI,  fraaco  Ruhrort 

«*,00 
68,00 

40,00 
41,00 

3«,20 
3i,80 
Si.OU 

6i,00 

68,'« 
54.00 
6.1,00 

40,00 
44.00 

44.00 

38.20 
35,S0 
52.00 

55,00 

6Sj00 
MjOO 

eijoii 

46,00 
44jM 

44.00 

88.20 
3J.80 
52,00 

(«,00 

Lwhön.  Peddolwoon 
ab  LaMndmrg  .  .  . 

u» 

njM 

«SiM 

Steboinn,  Seliw«{fif  .  . 

FInf«.  ... 
Winkel-  iinit  Fai;iirK  i»i-ri 
za  iilinSichoii  (irund- 
proixen  a1i<  ätabeisen 
mit  AiifixbUgen  nach 
der  Scala. 
Trüger.  ab  Burbach  .  . 
BlOM«,  Km«*!-     .    .  . 
,      »4T,  FliiCHciDeo  . 
,     dunoe  .... 
8tafeMnbt,*,»BB  aatlo 

ab  Work  

Draht  ausSdnrillMsoe. 
(rewahBlicherabWatk 

basaBdort  HaaliUtMi 

«MM 

IMyOO 
«tjOO 

W,  Btumtr. 


IJ.  Obersdllesien. 

Gleiwitz,  7.  Januar  1695. 

I  A  llgeni eine  Lage.  Die  Lage  des  ohersehlesi* 
j  sehen  Kiffen-  und  Stahlmarkles  war  niclit  nur  be- 
ziijriicli  lies  Absatzes,  sondern  aurh  beziljlicli  des 
Preisstandes  eine  durchaus  unbefriedigende.  Der 
Absatz  wurde  in  erster  Keihe  beeinträchtigt  durch 
I  die  schlechte  Lage  der  I.andwirthschaft  und  zeigte  nur 
Torabergehend,  in  der  aweiten  Uftlfte  dea  Monats  !(<»• 
Tember  and  AnCaog  Deeemb«r,  eine  Belebnng.  wihrend 
er  vorher  infolge  der  Unsicherheit  bezQgiich  des 
Schicksals  des  schlesisch  -  mitteldeutschen  Walzwerks- 
veiliiupi  -  und  sp.ltcr  \vi'f.'eii  d.'r  zu  Jahregschlolii 
staUliiidetid»;n  luveuturen  uiiziiliiiiglich  blieb. 

Nach  Rufsland,  woseliist  die  Preise  sich  immer 
rückgängiger  gestalteten,  erlahmt'"  die  Ausfuhr  durch 
ein  infolge  Stockung  des  Getreidealisalzes  herbei» 
gefabrtes  Darniederliesen  der  iUufknifl.  Im  Abaats 
naeh  Rumänien  rief  die  echleehte  Ernte  dnen  RBdc* 
gang  hervor,  und  das  starke  anderweitt;;e  Angabol 
bewirkte  ein  beträchtliches  Sinken  der  Erlöse. 

Die  Folge  aller  diest^r  mifslichen  Absalzverliält- 
I  nisse  war  ein  weiteres  .Sinken  der  ohnehin  schon 
,  verlustlii  ititrctiilcn  lMseii|itci?ie  im  In-  und  Auslände. 

K  o  h  I  e  n  -  u .  K  o  k  s  ni  ar  k  t .  Er  I  n  ulicher  gestaltete  sich 
;  dieLagedesKohli  u- und  Koksmarktes.  Der  Kohlenabsatz, 
I  obwohl  wechaelnü,  zeigte  bei  ziemlich  fieeten  Preiaen 
I  keine  Versehleehterung  gegenflber  dem  entsprechenden 
Quarta!  des  Vorjahr>'.s  und  ^'ff^pnilber  dem  Vnr([U.irtale. 
I  Auch  der  Koksinaikl  erl'reute  suli  regen  Absatzes. 

IDie  Kohlihv.  rl:i(!ij:i„-  war  vdh  Hfginn  des 
4.  Quartals  ab  eine  reclit  lebbut^e ,  da  die  Oder  im 
October  zeitweise  schillbar  war,  und  derjenige  Theil 
Oesterreichs,  dar  sonst  mit  Winterfeuerungs- Material 
von  den  noch  zum  grofsen  Tttdl  anfter  Betrieb  bft> 
findliehea  Karwiner  Grab««  r«non[t  witd,  leiMn 
Winterbedarf  theilwelse  !n  obersehfesiseben  Kohlm 
deckte.  Zudem  m.icbte  sich  vorwiegend  in  den 
mittleren  Sortimenten  ein  starker  Vcr'^and  ober- 
schlesischer  Kotilen  nacti  Hufsbn  l  Ih  ihim  kbar.  Ver- 
hältnirsmSfsig  ungünstig  lag  da.s  Kobb  n^'cschäft  von 
Mitte  November  bis  Anfang  December,  heeinflufst 
durch  die  auTaergewObnlieh  milde  Witterung.  Dann 
aber  belebte  sich  der  Markt  und  behielt  sein  treand- 
liches  Aussehen  bis  etwa  eine  Woehe  vor  Weih- 
nachten, am  welche  Zeit  die  Inventur- Anftoafamen 
zumeist  bcriMts  iliren  Anfang  nehmen. 

Der  Kidileuversaiid  auf  sämmtliclieii  olierscblHsi- 
scben  .Stoinkoblengruben  zum  Eisenbabnbezutre  betrug 
nach  eisi-nbahnamtlichen  Ermitthingen:  im  4.  Quartal 
18'J4  .'{41^^840  t,  gegenüber  dem  3.  Quartal  1!?94 
3132130  t  und  gegenüber  dem  4.  Quartal  1S93 
3206100  t. 

Lage  des  Roheisenmarktes.  Trotz  eines  durch 
aufsergewöhnliche  Umstände  bedingten  Tor{)bergehen- 
lien  Abzuges  nach  Oesttrreich-Ungam  überstieg  bei  im 
übrigen  eingeschränktem  Hochofenbetriebe  die  Erzeu- 
(.'ungden  Verbrauch,  so  dafs  beizunelunendcn  Hf-^^t.'inden 
sich  ein  dringendes  Angebot  bei  fallenden  Preisen  zeigte. 

Im  Stabeisengeschane  gingen  Bestellungen  in 
•0  geringem  Umfange  ein,  dafs  Arbeitsmangel  eintnt 
und  Ti«lfiieh  «n  B«tri«baeinsehrlnkungen  gesehritlen 
wurde.  DieVerlängerung  des  Schlesisch*milteldeutschen 
Walzwerksverbandes  bis  Ende  1895,  welche  Mitte 
November  zustande  kam,  belebte  zwisrlienzeillich  zwar 
den  Markt  und  verhinderte  glücklicherweise  den  Aus- 
bruch eines  zügellosen  Concurrenzkampfes  zwischen 
den  beiden  Gruppen,  konnte  indessen  einen  Preis- 
rückgang wegen  der  bUlijgan  nod  dringenden  Angebote 
der  immer  noch  oiifpcuiton  weatlieliao  Werk«  nicht 
aalhaltan.  Der  im  Honal  November  eingetreteD« 
Preissturz  betrSgt  durchschnittlich  12V>  >^  t.  d.  Tonne, 
und  drückte  am  QuartaUeode  den  Preis  auf  den 
Slandponkt  d«i  Jahres  1886  hamntcr. 
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In  i  ;n.?r  dem  Verlaufe  des  Walzeisengeschäftes 
analogen  \V>'ise  vollzog  sich  das  Geschäft  in  Grob- 
und  Feinblechen,  so  dLifs  l  .  i  eiiif  r  ungewöhnlich 
starken  AbsaUatockunK  eine  weitere  Abbrficklung  der 
bereits  verlustbringenden  Preise  zu  venteichnen  war. 

Analog  verUef  da«  Gesch&fl  auf  dem  Draht* 
markte,  welches  bei  nnbefriedigeoden  ErUlMa  btaondars 
■di«riern|e  At>aalsTertaflltntaM  crwiei. 

fn  Giefsereiartnceln  war  bei  fUlenden  Pniaeik 
eine  ^'fiingere  Nachfrage.  Die  MascbinaDbao- 
anstaiteu  waren  nur  mäfsig  beacb&fligl. 

Preis«. 

Roheisen  ab  Werk:  .«  f  d  l. 

Gief^ierei-Roheisen  50  bis  51 

Hämatit-  und  Bessemer-Roheisen   .  .    60    .  65 

Qualitäls  Puddelroheiseo  48   .  SO 

Thuniasrobeisen  ..........49,  ^ 

Gewalztes  Eisen: 

Stabei»en,  GniadpraU   .  87.50  ,  97^ 

Kesselblsdie  115  .  186 

StabMrabt  (5.8  mm,  ab  Weric  oelto) .  .  108  .  100 

KiBttAWt  ObertekMn. 


III.  England. 

IGddlesbro  •  on  •  Tees. 

Ueber  da«  v^rnossenH  Vierlcljalir  läfst  sii  li  im 
Eiseogeschäfl  wenig  berichten,  es  war  sehr  ereignifsios. 
Anfu^p  Oclober  kam  der  AriwiterauaBtand  bei  den 


sclioltisch»'n  Kohlcn^Tuhen  zu  Ende,  wobei  die  Bt»rb'- 
leute  nachgeben  niulsten  und  es  in  weiterer  Folge 
XU  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  den  grflfston 
und  stfirksien  Aibeitervei  bänden  dieser  Industrie  kam. 
Ein  anderer,  weniger  bedeutender  Streik,  der  der 
Modelltischler  im  hiesigeo  District.  wurde  im  November 
ebenfalls  beendet,  weil  die  Leirte  ihre  ForderongeD 
dienfalls  nicht  dnrchsetxten ;  aaberdem  konnten  die 
Lente  auch  nur  theilweise  wieder  beschäftigt  werden. 
Seitdem  sind  weitere  Lohnstreitigkeiten  nicht  zu  ver- 
zeichnen. Die  liflhne  in  den  hiesigen  Eisenstein- 
grut>t  n  crlillen  während  de.s  ganzen  Jahres  kpinc 
Aenderung,  hei  den  Hochöfen  waren  sie  gegen  1893 
um  1  %  gestiegen.  Bei  den  Walzwerken  erfuhren 
L.Ohne  keine  Verinderunf.  Uoter  Bezognahme  auf 
die  angefOgton  StatistlltoD  flllt  darin  beeonders  die 
siele  Zunahme  der  Production  aof,  baoptsldilieh  in 
Hftmalileisen.  Leider  wird  tdr  diese  QoalitBt  keine 
vollständige  Statistik  ^.'--r  l  .  n 

Die  Preise  .sind  seit  K.nde  S^eptember  nach  und 
nach  gewichen  und  scliliefst  das  alte  Jahr  UOgonhr 
zu  den  niedrigsten  Nolirungen  ab. 

Fiir  Frühjahrslieferung  sind  bereits  gröfsere  Post«n 
abgeschlossen  und  swar  zu  etwas  iMOseren  Preisen 
als  fOr  jetzig«  Abnahme. 

Die  SchifTbaninduslrie  der  Nordo9tkQ.«te  EngLind« 
von  der  Tyne  bis  zur  Tees  braucht  einen  Veigleich 
mit  der  Clydc  nicht  zn  s<  heuen;  im  ersteren  District 
gingen  im  vorigen  Jahre  vom  Stapel  543000  Tons 
gegen  340000  Tons  von  leisterem  UistrirU 


ProissebwankuDgen: 


Oclober 


November 


December 


Middlesbro  N  3  G.m.B  .  . 
Warrants-Cassa-KAiifer  Midd 

lr<l,ro  N  3   3h 

.^ohottiächo  M.N.'.  .  .  .  .  42 

Middlesbro  Himatit  U.a.  .  43 

Westkasten      .        ...  4) 
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i$talitetilt  von  Clovelaod  fOr 

Bestand  an  81.  Deren) her    .  .  . 

^Clevelanü  Qualität  . 
Braengong  l  Hämatit  Spiegel,  ba- 
{    sisches  Eisen    .  . 

2äinabme  bezw.  Abnahme  der  Be> 
stKndc  


1894  und  1893. 

IBM  1803 

2.S0  603  102  834 
1  422  863  1  38.S043 

1540  556  1  336  141 
447  339  421  677 
487878  498406 

+  66  829  +48485 


Hochöfen  in  Betrieb  am  31.  December: 
auf  Cleveland  Qualität  50  44 


andere  Sorten 


44 


42 


94  86 


Aus  iI.'m;  ,;2.  Jahresbericht  der  Firma  C.  C.  MAllor 
A  Co.  in  Uiddleaboroogh  entnehmea  wir: 

Die  Erseogang  von  Roheisen  im  vergangenen 
Jahre  übersteigt  alle  früheren.  Es  wurden  erzeugt 
1422  863  t  Cleveland-GieCserei-  und  Fuddel-Hoheisen 
unil  1  o4üöötj  t  Hämatit  und  andere  Sorten  Roheisen 
für  Stafalberstellung.  Es  ist  jedoch  eine  unerfreuliche 
Tbatsache,  dafs  diene  grofse  Menge  Roheisen  zu  Preisen 
abging,  die  kaum  Nutzen  lieben.  Nr.  8  GieCiereieisen 
bewegte  sich  zwischen  35/6  und 86/6;  graues  Poddeleisen 
88/9  and  84/9i  HimaUt  BsMamer  44/9  nnd  41/10V>. 

Die  Yonfthe  ron  Oeveland'Roheisen  waren  am 
Jahresschlufs  v  rhältnifsmifsig  klein.  Es  mufs  hier 
aber  in  Betiacht  ge.-ogen  werden,  dafs  der  grofse 
Absatz  unseye-^  IlotieiHcns  einen  starken  Thiil  den 
Arbeiteraasständen  in  verscliiedenen  Eiaeobezirken  lu 
den  lelitoD  drei  Jahnn  nmaebidbon  isL  Van  darf 


annehmen,  daCi  diese  AuasUnde  (KobleDgrahenarbeiler) 
die  Erzeagong  von  Roheisen  wie  folgt  verminderten: 

in  1892  Clevcland  um  695,000  t,  in  1893  in  den  Mid- 
land Grafschaften  um  380000  1  nigleich  mit  193000  t 
in  SchottlaiKl,  'a.>  ni.iii  e-.  vurtlir-i  I./J'  im  fand,  die  Hoch- 
Ofen  still  stehen  zu  lassen  und  die  Kohlen  nach  Eng- 
land zu  senden,  und  in  1894  in  Schottland  um  12s2-Vi  t. 
Diese  Ausstände  und  die  anderer  Arbeiterklassen  haben 
dem  englischen  Eisen-  und  Stahlgewerbe  und  ver* 
wandten  Indudtrieen  grofimn  Schaden  aogefllgt,  so 
dab  vide  Aofirlge  anderwflrts  nntergebmeht  worden, 
wo  Gewerbe  und  Unternehmung  nicht  ^^o  ^elir  durch 
Furcht  vor  Unterbrechungen  par.ily^irl  werden.  Die 
statistischen   Aufslollnngen  hnlischen  HiindeU- 

amts  der  letzten  Jahre  geben  Zeugnifs  von  dem  Rück- 
gang der  britischen  Ausfuhr  von  Eisen  und  Stahl, 
während  Deutschland  und  Belgien  Zunahmen  auf- 
weisen nnd  dies  besonders  nad>  England  und  den 
englischen  Qbenemicben  Bssitsimgen. 

Infolge  des  drei  Monate  dauernden  Ausstandes 
der  schottischen  Kolilengnihenarl)eiter  und  ih;^  SliU- 
liegens  der  Hochöfen  wurde  die  Erzeugung  V(;n  Hoh- 
eisen  im  vergangenen  Jahre  in  Schottland  bedeutend 
verringert.  Vorräthe  gingen  im  ganzen  um  23  191  t 
zurück.  Der  Vorrath  im  Warrant  Store  wurde  al>er 
troU  des  langen  Stillstandes  der  Hochöfen  nur  um 
88965  t  Terringert,  was  annehmen  iftbt,  dab  die  im 
Lager  sich  befindende  Sorte  Rohelsra.  seitdsm  Cleve- 
iand  den  grOfsten  Theil  des  Verbrauchs  In  Schottland 
vei-iiigt,  nur  noch  wenig  Verwendung  findet.  Be. 
meriieiiswerlh  ist  dabei,  dafs  fortdauernd  .slarlie  Um- 
sätze in  Warrants  stattfinden,  mitunter  .  i  ujO  bis 
50000  t  am  Tag,  selbst  wenn  an  solchen  Tagen  kaum 
100 1  entnommen  worden.  Vir  können  die  dentsehen 
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Hoebofenwerke  nur  beglackwQnscben,  dab  sie  ueh 
biaher  «Uebnend  gexen  AffenUicbe  Lftger  fOr  Roh- 
eisen nnd  dm  luiiael  io  Lagenebeinea  T«rb«ltoii 

haben. 

Die  Stahl-  und  Ei'- »n  walz  werke  unseres 
Dislricls  waren  zienilirh  ^jul  ht;schafligt,  dank  lier 
forliliiuirrnJen  Thfttigkeit  im  Schiffbau .  da  unser 
Districl  den  gröfslen  Theil  des  S<lii(Thauin»Uriftl8 
liefert.  Die  Hersteliunii  von  Siem<!n.s-Mai  tin-StaU  bat 
ia  den  letzten  Jahren  bier  sehr  bedeutend  sugenonmen 
und  Qbenteigt  jetzt  diejenige  von  Banenier'Stafal. 
Die^r  Industriezweig  ist  fOr  unserMi  Distriet  Ton 
grorser  Wichtigkeit,  denn  darauf  begrflndet  sich  unsere 
j.'ror>.-  i)ai,<l(lliiiit.'  voll  Hiiinatit-Roheisen  und  die 
Einfuhr  von  HAiiKdit-Krzen.  Die  Preise  von  Stahl- 
platten  waren  ini  vergannenen  Jahre  von  £  h  2  6 
bis  X  4  12  *>  und  von  Winkel  X  4  17  H  bis  jC  4 
10  0  mit  2'/i  %  Disconto.  Für  Stablschienen  dagegen 
war  das  Jabr  wieder  ein  nebt  wblachte«,  nicht 
allein  waren  die  Werk«  ungenflgead  beaehsnigt,  son- 
dern auch  die  Preise  waren  aufserordentlich  niedrig; 
schwere  i^chienen  von  £  3  15  0  bis  £  10  0. 
Ausfuhr  von  Scliieii  'n  und  Uefesti,;iwi;;siiiiilerial  in 
1894:  424  778  l  gegen  .■/>8H26  t  in  IX'JlJ.  hie  l.nlischen 
flberseeischen  l!i'sit/iiiit,"-ii  niiliiiifu  in  IB'.M:  2'>4'>^'.'  t. 
Japan  steht  an  der  Spitze  anderer  Läntter  mit  2&3ti4  t. 
Sfldainerika  und  Au^lrali*'n,  di>.-  in  tralu-reo  Jabren 
so  bedeutende  Kftnfer  von  EisenbaiinmaleriaJ  waren, 
haben  aieh  noch  nfefat  flnaniieU  erbolt. 


Unser  Distriet  fahrte  an  Eisenerxen  ein,  wie  folgt: 


Spanien   .  . 
Italien   .  .  . 
Schweden 
Griecbenland 
Algerien  .  ■ 


les* 

1  884  1.39  l 
88  340  l 

35(UH  t 


last 

2  053  872  t 
75  291  t 
Ttl  676  t 

i'*H^  t 

•  '  M  t 


iiJl  M'l  t    2  ,i2H2lA  t 
Die  Förderung  von  Lleveland-Eisenerz  betrug  in 
1894  rand  5000000  t,  gegen  4600000  t  in  1888. 

Der  Brutto  Tonnengehait   des  Schimianea  der 
letzten  ö  Jahre  vergleicht  sich  wie  folgt: 
im  ISH  1861 

1332ää9t      l27U077  t      1209  904  t 
IBM  lasi  ise« 

1  194  784  t       878  000  1      1  080  419  1 

Von  den  1080410  t.  die  in  Grobbritannien  in 
1894  gebaut  worden,  fallen  546210  t  auf  oosereo 

Districl  iwischon  Tyne  und  Tees.  Die  Beförclitungen, 
dafs  in  den  letzten  Jahren  zu  viel  (.'t  liaut  worden  ist, 
sind  wohl  b<'>,'rrindel  Eine  i;iit>=  Ati/ihl  Dniiipfer 
liegen  still,  und  Frachtratt-n  tQr  l>ülfird<iinpf''r  sind 
nach  allen  Kichtungen  vollstfmdig  unersprief^lich. 

Frachten  für  volle  Dampferladungen:  Hamburg 
4  sh  <)  d;  hotteniain,  Antwerpen  3  sh  9  d;  Geeste- 
inOnde,  Bremerhafen  5  sh  8  d;  Stettin  4  sb  3  d; 
Oanzig  4  ah  8  d;  Triest,  Pinme  7  ah. 


Yoreius  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Wegen  desdemniehelstattflndenden  Nendradta  dee 

Mitgtied»'r-Vci7fii  !ini'^<es  des  »Vereins  deulschi^r  Fi-;i-ti- 
hOltcnleule«  ersuche  ich  die  verebrlichen  Herten  Mit- 
glieder, etwaige  Aendemngen  zu  demselben  mir  baldigst 
mitsutbeilen. 

Der  i;«  ctinn^führer:  £'.  Ischrixiter. 


Aendemngen  im  Mitglieder-Verzelchnifs. 

UuffelmoRH,  W.f  Director  der  Elektrischen  Zinkwerke 

Üuisburg'Hoehfeld,  Unlsborg,  Sonnenwall  74'. 
lOBrntr,  // ,  Director  der  GutefaolBinngibOUe,  Sterkrade 

bei  Oheriiausen. 
ifiirr,  Mar,  liiieclor  «les  Stahl-  und  Walzwerks  Ferry, 

Curicqui-  A;  f'.o  ,  MiflK'vilU'-Villerupl,  Fraiikreicii. 
Mtifrr,  Girhai  ii,  l'-  iin'.  (i'-i  liar<i>lrarre, 

,  Alfrrtl.  Ingenieur,  Boaii,  Baumachulen-AUee  15. 
Schmitz,  AW.,  Mitglied  de«  Direetoriums  der  Firma 

Fried.  Krupp,  Eemm. 
Sekruff,  Ant.,  Hoeliofea-Ingenieur  der  HalbergerbOtte, 

Brebach  bei  Saarbrücken. 
Ziykotciki,  ütan.,  Httter  v.  Zajki,  Ingenieur,  VVilkowilz. 


Nene  Mitglieder: 

Goerckt,  Guttat,  Ingenieur,  Stockum,  Kreis  Hochuni. 
GSrtx^  Mann,  JesepA.  Betriebs-Ghef  des  Blechwalz- 
werks. HOrde  i.  W. 

K'ittrrfthl.  .1/..  Chef-Chemiker  des  Hflttentaboratoriums 

der  So(  itle  Melallurgifjue  Dnieprovienne,  Zaparoje- 

Km i:i  ij-ki i:e.  Huf-Ianii. 
Kinder,  Ii.,  Clietnikcr  der  Uheinisclieti  Slalilwerke, 

Meiderich,  Mari'  nstrafse  1. 
Ktjftmann,  M.,  Civil  lngenieur,  Düsseldorf,  Charlotten* 

alrafse  112. 

jC«0ieH^  Siüpits,  Donawits  bei  Leoben»  Sleierm. 
Fta$eMee,  Guido,  Maselilnen  Reasort-Chef  des  Peiner 

Walzwerks.  Pein>'. 
Schiitidlidmnii  r,    ]t'tlhelii\,    In;:' ait  ur.   Resicza ,  Sfld- 
L'ngarn. 

Stein,    Carl,   Fabrikbesitzer,   Welibacli   liei  Kirclien 
a.  d.  Sieg. 

WtlleMsUin,  Edmund,  i.  F.  Nökel  &  Wellensteia, 
Kätingen. 

Aus  getreten: 

Därr,  U'alihfr.  München. 
tVvnk,  yi'/.,  Düsseldorf. 
«0M  Frey,  C.  J.,  Wien. 
Püttitr,  (Mto,  Duisburg. 

Spill inei/er,  B.,  Silrlli  bei  Kftln, 
Wayß,  O.  A.,  Gries-Bozen. 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 


Rediglrt  von 

iD^enieur  fi.  ticlirMtor,  ur4         Genoralsccrdir  Dr  BenoMr, 

GeMThUUralirer  des  Vsreini  ^HticherEiiciiMItlulMlt,       GMehrirtsfaiirt^r  der  nordwestlichen  Gruppe  des  VerelM 
.     ....      ~..  ..  deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

tat  den  ttchmscliou  Iheil  f„r  jg,,  wirthschtlUieheii  The«. 

Conamlesion»- Verlag  von  A.  Bn««!  in  Dfiaaeldorf. 


3. 


1.  Feliruar 


15.  Jahrgang. 


Stenographisches  Protokoll 

Haupt-Yersammluug 

>''oreiiifii  deutMolier  li^isculiiitteiiloute 


Sonntig  dm  13.  Januar  1895  in  der  Städtischen  Toniialle  ai  Dttsseidorf. 
Tages -Ordnung: 

1.  Geschäftliche  Mittheliungen  durch  den  VoMitwndea. 

2.  Neuwahlen  des  Vorstandes. 

3^  BtrlcMinlBltHif  lliar  4h  Forttchrttte  der  dewhcbeii  aolMlMn«rMa|«ii9  ttit  d«n  Jthrt  1M2. 

I   Einleitung-  Jurcli  Hrn.  E.  SchrBdtrr 
Ii.  TecboUche  FurtscbnUe.   Hr.  van  Vlotea. 

(BMprwhwif  uiul  tamei 

III.  Die  Fortschrille  in  Oi)en^clllesien.  Berieblerslalter  Hr.  Boecker. 

IV.  Thomas-  und  üfsseiner- Rolicisen.  .  .  Schilling. 
Y.  Puddel-,  Slalil-  und  Sptcgoicisoii,             .             .  Weinlig. 

VI,  Gieberei-HobeisrD.  .  .  Hilter. 

(B«»pr«chuo| ) 


egtiu  12'/x  Uhr  eiölTnet  der  Vorsitzende,  ilr.  Couiiuerzietiratli  Lu^-Oberkausea,  die  aus 
all«ii  Gauen  Deutsehlands,  besonders  auch  Obersehle^en,  und  dem  Ausland  sahireich 
besuchte  VersamniUm;^  (iuicli  foly«  tuie  Anspiaclie : 

.M.  H.l  Ich  eröQfne  die  heutige  Haupl-Versainmlung,  indem  ich  die  Herren  Vereins- 
Dittglleder  aufs  freundlichste  begrüCse.  In  diese  herzliche  BcgrObung  schlierse  ich  auch  die  Oiste 
ein,  welche  der  heutigen  Versammlung  beiwohnen. 

Die  Z\h\  <ler  Mitglieder  uns«'res  Verein«!,  wclclie  bei  dem  Neudruck  des  Mitglieder -Verzeich- 
nisses am  1.  .Mär/,  vorigen  Jahres  12ül  IkIhij;,  hal  sich  inzwischen  auf  1407  gehoben. 

Uiisere  Vereins ■  Zeitschrift  ,Stald  und  ti.sen*  ist  am  1.  Januar  d.  J».  in  einer  Auflage  von 
.''000  Ex<  iiiplari  n  geiii  iickt  worden,  und  wird  die  ständige  Höbe  der  AuHage  nur  um  ein  Geringes 
hinler  dieser  Zahl  KurQckbleiben. 

Tor  Jahresfitot  konnte  ich  Ihnen  die  Bildung  von  xwei  ZweigTereinen  im  Schöbe  unseres 
Vereins  mitlheileD;  heute  bin  ich  in  der  erfreulichen  Lage«  liinsufageo  su  liOnnen,  dafs  beide  Ver* 

Ill.ie  1 
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einigungen  ihr  Probejahr  mit  aRecht  giil*  beslaaden  haben.  Die  . tiisenliüUe  Düsseldorf*  unter 
dem  Vorsitz  des  Hrn.  Civilingeniears  R.  M.  Daelen  slhH«  60  Mitglieder  und  hielt  regdmlfslf  ihre 

Zii?amnienkrmftp  ab.  Die  ,Ki«enhülte  Oberschlesicn * ,  welche  171  Mitglieder  rShIt  und  Schlesien 
und  die  benachbarten  Landestheile  in  ihren  Thätigkeilsicreis  einbezogen  hat,  hat  im  Laufe  des  Jahres 
drei  glinzend  Yerluifene  Haupt -Versammlangen  abgehalten.  Die  erAreuUebe  Entwicklung  des  Ver- 
cinslebens  unserer  Mitglieder,  welche  im  Osten  unserer  Monarchie  und  den  dortigen  Grenzländern 
wohnen,  ist  der  lebhaften  Thätigkeit  des  dortigen  Vorstandes  und  insbesondere  ihres  Vorsitzenden, 
des  Hrn.  Gencraldireclors  Meier,  zu  verdanken.  Wir  haben  heute  den  Vorzug,  ihn  in  unserer 
Mitte  m  begrUfseo;  wir  haben  ihm  unseren  anfriehtigea  Dank  aiuxusprechen  fllr  seine  Mitwirkung 
an  unseren  gemeinsamen  Vereinsbestrebungen. 

Aus  unserm  Kreise  sind  durch  den  Tod  ausgeschieden  die  Herren:  Erkenzweig,  Hardt, 
Hascnclever,  Jucli,  Melcher,  ProU,  Keusch,  Dr.  von  Iteis,  Scheffer,  Schürenberg  und 
Zilken.    Ich  bitte  Sie,  das  Andenken  der  VerBlorbenen  durch  Erbeben  von  den  Sitzen  zu  ehren. 

(Die  Versammlung  erhebt  sich).  — 

Aus  dem  Vorstand  scheiden  aus  nach  dem  regelmäfsigen  Turnus  die  Herren:  Astböwer, 
Brauns,  R.  M.  Daelen,  Helmboltz,  Krabler  and  Klein.    Ich  ersuche  Sic,  in  gewohnter  Weise 

die  Wahl  durch  Stimmzettel  rorzunehmen,  welche  sogleich  /ur  Vertheilung  gelangen  werden.  Auf 
den  Zeltein  sind  die  Namen  derjenigen  .Mitglieder  abgedruckt,  welche  zur  Wiederwahl  empfohlen 
werden;  ich  bitte  Sie,  diejenigen  Namen,  welche  Ihnen  nieiit  genehm  sein  sollten,  zu  durchstreicheu 
und  durch  andere  Namen  za  ersetzen.  Gleichzeitig  ersuche  ich  die  HH.  Dr.  Wüst  und  Grau, 
das  Amt  der  Scrutatoren  zu  übernehmen,  die  Stimmzettel  zu  vertheüen,  nachher  wieder  einzusam* 
mein  und  das  Resultat  der  Abstimmung  Hrn.  Sclirödlcr  milzutheilen.  — 

Aus  der  Tiiatigkeit  der  verschiedenen  CommiSäionen  ist  hervorzuheben,  dafs  die  Arbeiten  der 
Normalprofilbueh-Commission  im  Fortgang  begriffen  sind.  Wie  ich  Ihnen  bereits  früher 
mittheilte,  werden  sämmtlichc  Tabellen  neu  und  nach  einem  gegen  früher  erhöhten  Gcnnnigkcits- 
grad  umgeiechnel;  diese  Berechnungen  sind  für  einen  Theil  des  Buches  fertig,  für  die  weiteren 
Abtbeilangen  in  Arbeit,  die  neue  Auflage  dflrfte  jedoch  erst  nach  Jahresfrist  zu  erwarten  sein. 

Was  die  Commission  fQr  Revision  der  gebriuchlicben  Belaslungswerthe  l&r  Eisen  betrifft, 

so  ist  deren  Unterausschufs  noch  mit  Sichtung  dei  schwierigen  Materials  beschäftigt. 

Die  ständige  C  h  e  m  i  k  e  r  •  C  o  m  m  i  s  « i  o  n  unseres  Vereins  hat  durch  den  Tod  dos  Hrn. 
Dr.  von  Reis  von  Rothe  Erde  einen  harten  Verlust  erhlten.  Der  Vorschlag,  einheitliche  Normal- 
untersttchongsmethoden  lllr  unsere  HOttenlaboratorien  aufknstellen,  rflhrte  von  ihm  her;  mit  Hhigabe 
widmete  er  sith  den  mühevollen  Arbeiten  der  Commission,  bis  ihn  der  Tod  von  =(iticn  Leidrn 
erlöste.  Seiner  Pierson  und  seiner  Thätigkeit  wird  der  Verein  ein  dankbares  Andenken  bewahren. 
Die  Commission  hat  sich  fortgesetzt  mit  der  Hanganbestimmung  beschiftigt;  eine  neue  Aufgabe 
dürfte  ihr  erwachsen  durch  die  Schwierigkeiten,  welche  neuerdings  hinsichtlich  der  Phosphor- 
säure-B  estimmuog  in  der  Thomasschlacke  entstanden  sind  und  welche  einer  Kliruog 
noch  bedürfen. 

Von  der  Einladung  unserer  belgischen  Freunde,  deren  ich  vor  unserer  letzten  Haupt- 

Versammlung  Erwähnung  that,  l.ahi  n  unsere  Mitglieder,  insbesondere  aus  hiesigem  Revier,  ziemlich 
zablreidicn  Gebrauch  gemacht.  Die  deutsche  Reisegesellsihart,  welche  insgcsammt  etwa  110  Tbeil» 
nehmer  umfabte,  wurde  (Iberall  herzlich  und  ehrenvoll  enii<  fangen  und  ibr^fi^igebige  Gastfreundschaft 
ervriesen. 

Aus  MitglitMlcrkrriscn  ist  ferner  beim  Verein  vor  kiir/etn  die  Anregung  ergangen  ,  mit  Rück- 
sicht auf  die  grofseu  GeldbeirSge  —  52  204  286t<A  — ,  welche  im  Beicbshaushall  für 
für  die  bevorstehenden  BauausfOhningen  der  Verwaltung  des  Reichsheeres  vorgesehen  nnd,  bei  der 
zuslSndigen  Behörde  in  dem  Sinne  vorstellig  zu  werden,  dafs  bei  der  AusfQhrung  der  genannten 
Bauwerke  mehr,  als  bisher  geschehen,  die  Verwendung  von  Eisen  ins  Auge  gefafsl  werde, 
sowohl  durch  die  Anwendung  eiserner  üaikcn  anstatt  der  hölzernen,  als  auch  durch  eiserne  Fach- 
Werksbauten  und  eiseme  Dach-  u.  s.  w.  Gonstruetiooen. 

Die  Verhältnisse  liegen  hierbei  wohl  älinlich  wie  bei  dem  Ersatz  von  lißl/erncii  durch  i  i^t  t  iie 
Schwel leo,  um  den  wir  uns  schon  seit  langem  und  fortgesetzt  bemüht  haben,  indem  wir  einer- 
seits auf  die  Vortheile  hinwieaen,  vrdehe  mit  der  Anwendung  eiserner  Schwellen  verbunden  sind, 
und  andererseits  betonten,  dafh  hierbei  gleichzeiüg  eine  Schfldigung  der  deutsehen  Forstwirthscbafl 
ausgeschlossen  sei,  da  wir  nur  eine  Zurückdrängung  der  zur  Zeil  massenliafl  aus  dem  Auslande 
eingeführten  hölzernen  Schwellen  und  Ersatz  derselben  durch  solche  aus  Eisen  anstrebten,  uns 
dagegen  der  vollen  Ausnutzung  der  heimischen  Waldbestftnde  niemals  widersetzt  haben. 
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Nftcb  unserer  Reiebsslaliitik  betrog  hud  die  Einruhr  für  das  Jahr  1898 

an  Bau-  and  Nutihoh,  roh   1  805  811  t 

•     •      ,         „         »für  die  Grenzbezirke  direct  aus  dem  Wald  83  603  1 

,     p      ,         ,        nach  der  Längsachse  beschlagen   553217t 

,.     •      »          ,        gesigt  ■   .  780  749  t 

Zusammen  ...  8  228  880  t 

Für  diesen  nngelicureii  Beirag  von  über  3  Millionen  Tonnen  Holz  sind  wir  also  jälirlich  dem 
Auslände  iribulär;  es  ist  zweifellos,  dafs  bei  gutem  Willen  der  Baubehörden  ein  nicht  unerheblicher 
Theil  dieser  auslandischen  Waare  durch  deutsches  Eisen  ersetzt  werden  kann,  dafs  ein  solcher 
Ersatz  den  Bauwerken  selbst  zum  Vortiieil  gereicht,  dafs  den  Eisenbahnen  durch  die  Zufuhr  der 
BohplofTe,  wolclic  bfkimntlich  mehr  als  vierrnnl  soviel  wiegen  als  das  Ei^;en  selbst,  erhebliehe 
Einnahme-Vcrnielirungen  zuQiefeen  werden,  und  dafs  unseren  Werken  und  unserer  Arbeiterschaft 
dadurch  vermehrte  BesehCAtgung,  nach  welcher  wir  alle  so  grobes  Verlangen  haben,  sngel&brt  wird. 

Icli  ImlTc  p;i>rii,  linfs  die  D;ir!r;rtrn[r  dies-er,  vom  national  -  ökonomischen  Standpunkt  tincl  für 
das  Wohlergehen  unseres  Vaterlandes  so  wichtiger  Gesicbtspuokte  nicht  ungebörl  verhallen  wird.  — 

Sodann  habe  ich  namens  des  Vorstandes  Ibre  Zustimmung  dafBr  zu  erbitten,  dafs  wir 
Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  von  Bismarck  zu  dessen  bevorstehendem  80?ten  Geburtstage  die 
ehrerbietigsten  Glückwünsche  darbringen.  (Lebhafter  Beifall.)  Bei  den  bekannten  Gesinnungen 
treuer  Anhänglichkeit  und  hoher  Verehrung,  welche  in  nnserm  Verein  für  den  Allreichskaniler  von 
je  her  herrschen,  glaube  ich  Ihre  freudige  y^ustimmui  vm aussetzen  zu  dürfen.  (Allseitiger,  leb- 
hafter Beifall.)  Ilierdincti  würdo  anrh  ciii  Antrag  der  i,EisenhQlte  Oberschlesten*,  welcher  den- 
selben Zweck  im  Auge  bat,  zur  tiriedigung  kommen. 

Bis  jetst  ist  Ihr  Vorstand  Ober  die  Form  besw.  Ausdmcksweise  der  dem  Forsten  darzubrin- 
genden Ovnt-oti  noc  h  rsiclil  sr  Itlfissi;:  •geworden  und  würde  derselbe  etwa  darauf  bezügliche  Vorschläge 
aus  Ihrem  Kreise  gern  entgegennehmen.  Für  den  Vorstand  erbitte  ich  hiermit  Ihre  Ermächtigung, 
alles  das  su  thun,  was  demselben  tSk  eine  wOrdige  Vertretung  des  Verenis  bei  der  Fder  dieses  fOr 
Deutschland  und  die  weitesten  Kreise  so  rnift^ei ordentlich  wichtigen  Tages  erforderlich  erscheint. 
Falls  sich  kein  Widerspruch  dagegen  erhebt,  nehme  ich  an,  dafs  Sie  diese  Ermächtigung  hiermit 
erlbeilen.   (Allseitiger  stürmischer  Beifall.)* 

Damit  wären  die  beiden  ersten  Gegenstände  unserer  Tagesordnung  erschfipft  und  wir  kOnnen 
nonmefar  in  derselben  forlfabren  und  Obergeben  xum  III.  Punkt: 

Mditerstittuoi  iker  die  ForUcbritte  der  dentschen  Roheisei-Erzeugung  seit  dem  Jalire  1882. 

1.  Einleitung. 

Hr.  Schrödter -Düsseldorf:  M.  H.  1  Den  Eisenhültenleulen  der  Praxis  liegt  es  im  allgemeinen 
fem«  sich  historischen  Betrachtungen  hinzugeben ;  ihre  Aufmerksamkeit  und  Arbeitskraft  wird  durch 
die  roannigfklügen  Anfordemisse,  welche  die  Rsstlosigkeit  des  modernen  Betriebs  an  sie  stellt,  voll 
in  Anspruch  j:enommen.  Die  Hochöfner  niachrn  vnn  <Hpser  Regel  keine  Ausnahme.  Die  iinaMässige 
Ueberwachung  der  gewaltigen,  in  ihren  Dienst  gestellten  elementaren  Kräfte,  die  ineinandergreifenden 
Vorgänge  im  Hochofenbetrieb,  deren  Beurtbeilung  die  Kenntntsae  ebensowohl  des  Chemikers,  wie 
des  Maschinen- Ingenieurs  und  dos  Hüttenmannes  bedingen,  die  Nutzbarmachung  der  neuesten  Forl- 
schrille, die  Sorgen  für  die  Arbeiterschaft  bilden  eine  Reihe  von  Aufgaben ,  deren  Erfüllung  den 
HocliOfner  in  erster  Linie  an  die  Gegenwart  fesselt;  er  wirft  seinen  Blick  wohl  vorausschauend 
manchmal  in  die  Zukunft,  findet  aber  selten  Zeit,  sich  um  <Ii    V  :  i^angenheit  zu  kümmern. 

Wie  die  vorliegende  Tagesordnung  und  der  im  Auftrage  des  Vorstandes  hergestellte  und  Ihnen 
vorher  zugeschickte  Auszug  zeigte,  ist  heute  ein  Tag  gekommen,  an  welchem  die  deutschen  Hoch- 
öfner dnmal  Halt  machen  wollen,  um  einen  Blick  in  die  Vergangenheit  xu  werfen,  die  Leistungen 
der  deutschen  Hochofenindustrie  seit  dem  Jahr  1882  einer  ubersirhlHrhen  Prüftin-^^  -m  unterzielien 
und  ihren  gegenwärtigen  Stand,  soweit  dies  im  Rahmen  solcher  Verhandlungen  angängig  ist,  festzulegen. 

Das  Jahr  1882  ist  gewählt,  weil  in  jenem  Jahre,  es  war  am  21.  Mai,  eine  ihnliehe  Be- 
sprechung die  Hauptversammlung  unseres  Vereins  bescliäftigte.  Unser  um  den  Verein  hochver- 
dientes, unvergefsliches  Mitglied  Sehl  in  k  leitete  damals  die  diesbezüglichen  Verhandlungen  ein, 
die  HH.  Limbor,  Tiemann,  Schilling  und  Hilgenstock  berichteten  dann  über  das  Gieberei', 
Poddel-,  Thomas-  und  Spiegdcisen.** 

*  Siebe  auch  Seite  131  dieser  Nr. 
*•  VeigL  ,8laU  und  Bsan*  1882,  Inntheft. 
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Tabelle  1.  Rohdten-Erzwging  der  Erde 
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6524 

7851 

8391 

8536 

8245 

8587 

9036 

9969 

10355 

10922 

11993 

12226 

11242 

VereiniKU-StaalnifOaNord- 

6Ö3 

714 

b60 

1031 

845 

1225 

1326 

1454 

1748 

1091 

1734 

2589 
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100 

100 

100 

100 

100 
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100 

100 

100 

100 
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Summe     der  Roljciseii- 

erzeugUDg  auf  der  Erde 

72b7 

7002 

88U 

j  y522 

9481 

9570 

10013 

105'JÜ 

llöl7 

1214Ü 

12756 

14082 

14U27 

13772 

Seil  jener  Zeit  sind  wo}il  im  Verein  die  Ip'ortscliride  L-inzL'lner  Bezirke  zur  Sprache  gekommen, 
ancli  hat  die  Zeil^cliiift  »Stahl  und  Eisen*  sich  bcfleifsi;^!,  die  einzchicn  Neuerungen  zu  verfolgen; 
eine  Zusammenfassung  der  Gesammllage  isl  aber  seitdem  nicht  mehr  gescliehen,  und  wenn  Sic 
die  durehgreifenden  Aendeningeo  betraehteo,  welche  in  diesem  Zeitraum  in  den  Betriebsverhsllnisseo 
iin^in-fT  Jlof'hi'ifen  Plal/.  ge;,'rifTen  haben,  so  werden  Sie  es  hegreiflich  finden,  daf<  Iii'  vun  Hrn. 
Direclor  C  Müller  -  Friedrich  VVilhelros-Uillte  gegebene  Auregung,  eine  Besprechung  über  die  gcgen- 
w&rtige  Lage  und  dia  neueren  Fortsehrilte  der  deutschen  Roheisenerzeugung  in  ähnlicher  Weise, 
wie  eine  solche  vor  etwa  12  Jahren  staUgefunden  hat,  zu  veranstalten,  bereitwillige  AufiMhme 
sowohl  bei  unseren  Hochofen-Ingenieuren,  wie  beim  Vorstand  gefunden  hat. 

Die  diesmalige  Vertheilung  der  umfangreichen  Berichterälatlung  isl  dem  SlolT  nach  eine  etwas 
andere,  als  es  vor  12  Jahren  dse  Fall  wart  es  haben  freandlichst  fibernoromen  su  berichten: 

Hr.  Tan  V loten  Ober  die  leehnisehen  Fortschritte; 

,   Martin  Boerki-r  über  die  Porlschritte  in  Ohei-schlesien; 

,    Schilling  über  das  Thomas-  iiriil  Resseinrr-IluliLMsen ; 
.    Wcinlig  über  tKi.s  Piiddel-,  Stahl-  und  Spiegeleisen; 
Müller  über  das  Gicfserei- Roheisen. 

Mir  isl  die  Ehre  zu  theil  geworden,  die  verschiedenen  Sonderbericitlerslallungeii  mit  uHgcnieinen 
Angaben  über  die  Erzeugungsrerhiltnisse  und  die  TarifTrage  einsuletten. 

^.'Iriiihc  ini  Nninrn  rlcr  «ämmtlichen  Herren  I^crichtcrslatter  zu  sprechen,  wenn  ich  die 
Zwecke,  welche  dieselben  sich  bei  Lösung  der  ihnen  zugefallenen  Aufgaben  gestellt  haben,  noch 
weiter  dabin  festlege,  dab  sie  die  gegenwärtige  Lage  der  deutsehen  Roheisenerzeugung  schildern 
wollen,  um  den  verwandten  technischen  Kreisen  ein  richtiges  Bild  von  <\('n  Forlsclirilten  im 
deutschen  Hocbofenweseo  zu  entwerfen,  eine  zuverlässige  Grundlage  zur  Beurlheilung  ihrer  wirli- 
liehen  BedOrfhisse  zu  Bchaffen,  und  gleichzeitig  der  eisenfaattenminnisehen  Jugend  ein  weiteres 
Uiltel  zu  ihrer  Ausbildung  an  die  Hand  zu  geben.  — 

Es  ist  vvolil  nnliirt'emäfg,  m.  H.,  dafs,  ehe  die  Ht-rren  Berichtorstalfer  in  die  Schilderung 
unserer  Vcrhalliiisse  io  Deutschland  eintreten,  ich  Sie  bilto,  finen  kurzen  orientirenden  Blick  auf 
die  Stellung  zu  werfen,  welche  unser  Vaterland  in  der  Roheisenerzeugung  der  Erde  einnimmt.  Zu 
dem  Zweck  soll  die  ohenstehende  Tabelle  I  dienen,  in  welcher  die  Erzcugiint-eti  in  Roheisen  der 
einzelnen  Länder  seit  dem  Jahre  1861  verzeichnet  sind.  Wie  die  unterste,  die  bummc  angebende 
Reihe  zeigt,  ist  die  Erzeugung  unserer  Erde  von  1879  bis  1892  von  14,8  auf  26,8  Millionen 
Tonnen  oder  um  86%  gestiegen.  L'ni  ein  Bild  zu  geben,  wieviel  eine  solche  Jalireserzeugung 
von  26,8  Millionen  Tonnen  Eisen  bedeutet,  habe  ich  sie  nach  dem  Vorbdd  Bessemers, 
welcher  vor  kurzer  Zelt  in  Shnlicher  Weise  die  Stahlerzeugung  verantehanlichte,  m  die  Form 
einer  massiven  Säule  von  .30  m  Durchmesser  gebracht.  Dieselbe  erreicht  eine  Hübe  von 
5073  m  (für  Deutschland  allein  von  'M-i  in)  und  lafsl  den  Kölner  Dom  und  den  EilTeUhurm 
wie  Kinderspielzeuge  neben  sich  crsciieinea  (siehe   Abbild.   5  auf  Seite   113).     iliusichliich  der 


Digitized  by  Go  ^v,.^ 


l.  Februar  1895.  Forttchrilte  der  deuUchen  Roheisen-Erzeugung,  Stahl  und  Eisen.  109 


in  Tausenden  von  Tonnen. 
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Crzeugungsmengcn  (siehe  auch  die  Schaulinie  Abbild.  1)*  halle  bis  zum  Jahre  1890  unler  den 
verschiedenen  LSndern  Grofsbritannien  die  Führerschaft;  sie  ist  diesem  Lande  neuerdings  durch  die 
Vor.  Staaten  strrilig  gemacht.  Grofsbritannien  halte  bis  1882  eine  ziemlich  stetige,  nicht 
unerhebhclic  Zunahme,  dann  einen  Rüclcgang  bis  188t},  hierauf  wiederum  eine  Steigerung  bis  1889 
und  von  da  ab  bis  vor  zwei  Jahren  einen  scharfen  Hflckgang  zu  verzeichnen;  in  den  Ver.  Staaten 


1861 


1865 


1870 


1875 


IKUl 


IN70  l!S75  ISÖU  IsSä 

Abbild.  1.   Roheisonerxeui^ang  der  Erde  in  Tonnen. 
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ist  die  Erzeugung  von  2  786  650  t  in  1879  in  mächtigen  Sprüngen  auf  nicht  weniger  als  9  353  020  l 
oder  um  235  ^  gestiegen,  hat  dann  aber  wieder  einen  Rücksclilag  auf  7  239  206  t  erlitten,  der 
für  das  verflossene  Jahr  noch  an  Schätfe  zuzunehmen  scheint,  obgleich  neuerdings  wiederum  eine 
Reihe  von  Hochöfen  in  Feuer  gesetzt  werden.  In  welch  jäher,  man  kann  wohl  sagen,  echt  amerika- 
nischer Weise  in  den  Ver.  Staaten  die  Verhältnisse  wechseln  und  von  glänzendem  Aufschwung  in 

*  Die  Tabelle  I  ist  zum  Tlieil  nach  Antraben  von  Oborbergralh  Kupelwieser-l^eoben,  zum  Tiieil  nach  dem 
Werk  von  U.J',  Roth  well:  The  Mincral.lnduslry  for  1893,  II.  Vol.,  und  aus  direclcn  Quellen  zusammengestellt. 
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trauriges  Darniedcriiegen  übergehen,  zeigen  uns  die  weiteren  Thatsachen,  *  dafs,  während  am 
1.  Juni  V.  J.  nur  88  Hochöfen  in  den  Ver.  Staaten  in  F'euer  standen,  1.  April  1893  noch  265 
in  Betrieb  waren!  , Diese  Zahlen*,  so  heifst  es  treffend  im  iclzljäluigcn  Jahresbericht  der 
Handelskuinmer  Siegen,  «zeigen  neben  grofsen  GeschäflsschwmDkungen  ein«  erschreckende 
Rücicsichlslosigkeit  auf  die  Interessen  der  arbeitenden  Bevölkerung.  Sie  verweisen  neben  der  ganz 
anderen  Behandlung  dieser  Frage  in  Deutschland  auf  eine  Thalsacbe,  aus  welcher  die  Goncurreaz 
fOr  Dettteehlend,  wo  man  von  mderen  geeebilUiehen  und  socialen  Qesicbtspankten  easgeht,  auf 
dem  Weltmarkt  weiter  erschwert  wird.* 

In  wobllbuendem  Gegensatz  tu  diesem  sprunghaften  Ciiarakter  der  amerikanischen  Roheisen- 
erzeugung steht  die  Stetigkeit,  mit  weither  gleielizeiti^'  die  Entwicklung  in  Deutschland,  dem 
hinsichtlich  der  zifTermäbigen  Bedeutung  an  iliiUcr  Stelle  stehenden  Lande,  vor  sich  gegangen  ist. 
Die  Erzeugung  ist  bei  uns  von  Jahr  zu  Jahr  mit  ziemlich  gleirhblcihenJer  Zunahme  von  2  216  587  t 
auf  4  953  148  t  oder  um  123  Jfc  gestiegen.  Sie  erkämpft  sich  Schritt  für  Schritt  den  Platz,  der 
ihr  vermöge  der  natürlichen  Bodenschätze  unseres  Vaterlandes  und  der  heutigen  Machtstellung  des- 
selben  zukommt  und  den  sie  in  früheren  Jahren  nicht  hat  einnehmen  können  aus  denFeüsp»  Itekannten, 
der  allgemein  politischen  Lage  entspringenden  Gründen,  aus  denen  damals  unsere  industrielle  Ent- 
wicklung, namentlich  im  VerbSltnir«  su  England,  zurflcfcgeblieben  ist.  Wie  weit  aber  Deutschland 
trotz  der  grofsen  Abhandlungen,  welche  vnr  k  u/cm  über  den  .Verfall  der  englischen  Eisenindustrie" 
in  der  .Times  '  und  an  anderen  Siellea  erschienen  sind,  noch  hinter  England  binsichUich  der  Roh- 
eisenerzeugung zurückgeblieben  ist,  wenn  man  die  BeT0lkerung8stffern  **  beider  Lftnder  in  Betracht 
zieht,  ergiebl  sich  daraus,  dafs  im  Jahre  1893,  auf  den  Kopf  der  BevOlkerong  mogereehnet ,  In 
Grofsbrilannien  180  kg,  in  Deutschland  dagegen  nur  98  kg  Roheisen  erzeugt  wurden. 

In  den  Ländern,  welche  bei  der  Roheisenerzeugung  der  Erde  aufser  den  drei  genannten  noch 
In  Betracht  kommen,  smd  die  Mengen  wesentlich  geringer.  In  Frankreich  ist  sie  in  dem  be- 
trachteten Zeitraum  von  rund  1'/»  Millionen  auf  rund  2  Millionen  Tonnen,  in  Oesterreich  -  Un  garn 
und  Rufsland  ebenmäfsig  je  von  rund  400  000  t  auf  900  000  t  gestiegen.  Belgien  hat  sich  be- 
reits seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  gleicher  Höhe  gehalten,  wihrend  Schweden  von  rund  840000  t 
auf  beinahe        Million  Tonnen  pestiepen  ist.  — 

Geben  wir  nach  diesem  Vergleich  mit  den  anderen  Staaten  zur  Betrachtung  der  allgemeinen 
inoMM  VcrfalUnisse  in  Deutschland  Ober«  so  finden  wir  die  uinstehende  geographische  Tertbeilung 
nach  Dr.  Rentssch: 


*  •fron  Aga*  vom  8.  November  1894.  tn  dar  Ausgab«  dieser  Zeitsdirill 
folgende  ZoMmmenstellung  (siehe  auch  ili^  nebenatebende  SebaoHaiB,  AbbÜd.  8): 


10. 


indet  sich 


1895 
1894 


1893 


1802 


HochAfM 
im  r«Mr 


WtchinU.Uialiii4; 
In  0»IM. 


Januar  .  .  . 

18S 

188414 

December  .  . 

184 

168762 

November  .  . 

ist 

162  66« 

Üclober  .  .  . 

172 

151  135 

September  .  . 

171 

151  113 

August  .  .  . 

135 

115  356 

Juli  .... 

107 

85  95« 

Juni  .... 

88 

62617 

Hai  

187 

110810 

April  .... 

144 

126  732 

Marz  .... 

133 

110  1G6 

Fetiruar  .   .  . 

125 

09  242 

Januar   .  .  . 

130 

99  087 

üpcember  .  . 

180 

99  879 

November  .  . 

117 

80  070 

Oetober  .  .  . 

114 

73  m 

September .  . 

125 

88484 

August  .  .  . 

109 

107048 

Juli  

220 

153  762 

Juni  .... 

244 

17-t  Q2'J 

Mal  

251 

iwi  u:>\ 

April  .... 

255 

178  »58 

März  .... 

255 

176  978 

Februar  .  .  . 

251 

171  201 

Januar  .  .  . 

846 

173  068 

December  .  . 

246 

176271 

8 


J3  .a 


.1. 


1 


?I f  9  S  i 

—   o  ^i*  i>  z  u 
-    2  *  a  o 


■SS« 


6  E  ä 

Ii  s  d 

III 


200 
«0 

soo 

180 
160 
140 
120 
100 
SO 
«0 
40 
SO 
0 


_ 

_ 

—  ■ 

\ 

/ 

1 
1 

■r- 

1  i 

1  i  1 

.L. 

J 

i  i  1 1 

Abbild.  >. 

**  Naeb  Juraacbek  hatte  Deulscliland  51,2,  Grofsbrilannien  38,5  Hill.  Einwohner. 
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Tabelle  11.     Geographische  Vertheilung  der  Roheisenerzeugung  in  Deutschland.* 
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480  3U'J 

2 1  833 

148  670 

828  750 

906  889 

4  387  504 

2  086  233 

r>'Ki  Sil  2 

17  207 

159  072 

820  7;V2 

«72  829 

4  503  025 

isiii 

2  036403 

4HI  OOS 

21  595 

158  021 

804  970 

U49  425 

4  452  01!» 

im 

2  073818 

4^782 

24230 

155825 

975  335 

1095018 

4  793Ü03 

im 

3315950 

471828 

12826 

204897 

800 159 

,  1147988 

4853148 

.  .  +48,7 

+  81,0 

-60.0 

+  74.0 

+  24,0 

+  105,9 

Wie  dir  versrhiedenen  Sorten  sich  auf  Oc- 
samrol-Deulscblaud  Terlheilten,  gebt  aus  Tabelle  III 
berror,  wihrend  die  Tabellea  IV  a)  bis  f)  zeigen, 
wie  die  Vcrtltcilung  der  Sorben  in  den  einiclnen 
Besirken  vor  sich  ging: 

Tabelle  III. 

Verthdluig  der  deutschen  Roli«i88lieR8Hgin§ 

nach  Sorten. 
Nach  Dr.  fienlzsch. 


Puddcl 
u.  Spieg«! 

Besse- 
rn «r 

aiaCnnt 

1882 

2  138  600 

733  6IJ5 

898602 

3170957 

1883 

2  167  576 

■195  920 

3G0  G85 

847  607 

3380788 

1884 

2  202  247 

4^6  0S3 

488  746 

3!)5  079 

3572155 

1885 

2  163  7'j7 

472  468 

668  065 

447  445 

3751775 

1S86 

1  606  839 

426  428 

835  178 

381  358 

3  3Ö9803 

1887 

1906329 

482090 

1  076  140 

492  805 

8907364 

1888 

2064016 

»95878 

1858808 

516282 

4229484 

1889 

2047677 

405490 

1402444 

531  893 

4387504 

1890 

2029139 

438  527 

1  555  693 

539  666 

4563025 

1891 

1  747  130 

384  196 

1  704  27!) 

61ii  414 

4452011» 

1892 

i  842  167 

313  819 

2  006  400 

630  617 

4793003 

1898 

1564285 

851240 

8871298 

766  SSO 

4958148 

Zu-  oder  Abnahme 

st'il  1S'^:J 

n  l'tuceaten: 

-88.5 

-27 

,  +517 

+  120 

2uU01HU) 


2flU0lHKli  i  _ 
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AbbUd.  S. 

QMfraphüch«  V«Hhtilu(  4*c 

ö— Nordwestlichi!, 
0O9OOOU  Süddeutsche. 
~  •  —  •  —    SOd  WMtdeuUcb«, 


2">U0(KK». 


RoliriiH-ni- 

Nunid«  iil~ciit', 
MilleldaaUcli«. 


2(K)(HHK 


1000 000 


-l  i 

1 

m:  — ■ 

1 

Vtfibeilnig  dar  dmlachaa 


*  Wenn  swucben  den  Gesamail-Bneagnngmblen  dicMr  Tabelle  und  den  Angaben  der  Tabelle  I,  welche 
die  Ziffern  der  ReiebBsUiüstik  enthalt,  Unterschiede  vorbanden  sind.  w>  sind  diese  nicht  so  erheblich,  dafs  sie 
das  Vertheilungshild  irgendwie  becinlrSchtigen  kSnnen.  Die  Rentz-^rbe  Statistik  hat  den  groben  Vomut  der 
Schnelligkeit  im  F.p>chcinen ;  aufscrdem  liefert  sie  Gruppirungen,  deren  Aufstellung  nach  der  anitnolien 
Slalii^k  nicht  möglich  ist,  und  ist  dies  der  (inuxl,  weshalb  üie  VBst  den  vorliegenden  fall  benntxl  ist. 
**  Hier  sind  die  abgeechftlzlen  Werthe  hiaiugerechDet 

***  Diese  Zahl  ist  von  mir  gesehillzt,  da  in  dar  SlatlsUk  da  ollisnbam  irrthum  vorlag.  E.  8. 
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TniM.lI..  IV. 

Vertheitung  der  deutschen  Roheisenerzeugung 
naeb  Sorten  imd  BetirkM. 
»)  Nordwestllcbe  Urnppe. 


d)  Norddeutsche  (»ruppe. 




  , 

II.  Spiegel 

Tbuin»» 

bumui«  { 

1888 

862  737 

132  411 

428  314 

192732 

1 616  194 

1W4 

84^783 

99  441 

425  304 

246040 

1  616  568 

1  sm:> 

803  786 

128  182 

401»  '.»82 

319  092 

1  661  042 

757  481 

93  726 

383  733 

377  604 

1  612  544 

772  955 

178  796 

880  995 

497  7311 

1  S30  476 

ISSS 

857  -.m 

191  910 

336  372 

560  796 

1  946  417 

858  7»;h 

1>1  770 

3<14  947 

595  56S 

2  001  053 

1890 

884  &96 

190  150 

408  882 

652  656 

2086  238 

1891 

759713 

212411 

881000 

703279 

8036408 

1892 

778599 

206984 

291  951 

796829 

2073  813  < 

1893 

728918 

840  880 

291  626 

954  528 

2  315  950 

b)  Oe!«(lielie  (iriippc. 

; 

1883 

835 

15ün8 

30  631 

388  074  1 

1884 

•Ii)  fi36 

25  314 

2  l  'ir> 

(10 -2^5 

18X5 

340 

19  651 

30  059 

28  03u 

418  Otis 

1886 

2ltO  727 

21  266 

19  203 

42  61 1 

373  867 

1887 

296858 

20  950 

23  324 

51621 

392  751 

1888 

811548 

20  280 

27945 

74083 

438  821 

1H80 

:?40  if.i 

2r,  248 

23  041 

90  859 

480  3119 

1890 

338  769 

27  977 

12  497 

127  649 

506  892 

294  682 

33  838 

5  8:.6 

147  229 

481  605 

329  651 

33  030 

4  47d 

101  623 

468  782 

1893 

385  895 

84852 

25085 

76546 

471828 

e)  MItteMMtseie  Grapf«. 

188:{ 

6  542 

12  841 

11685 

31  018 

1884 

7  580 

7285 

12465 

27  880 

188S 

4787 

1801 

14487 

21025 

I88(i 

2  396 

4  491 

3  102 

9  9*^9 

1887 

4  443 

3  260 

7  491 

15  194 

1  sss 

8  501 

3  9S4 

11  743 

24  2v'S 

8  25» 

13  212 

362 

21  833 

18911 

5  7<;r> 

7  106 

4898 

17  267 

1891 

7  694 

18  901 

21  595 

1892 

12  077 

12 158 

24  230 

1898 

6882 

5444 

12326 

rM.i.i.i 

w  ,.  r.  i 

1883 

40  556 

15  998 

— 

i  60  950 

117  504 

1884 

30  220 

14  158 

66276 

110654 

1885 

22  312 

5  835 

.  88686 

110  7^8 

1886 

9  480 

lU  853 

1  94252 

114585 

1S87 

f<  403 

30  517 

105  594 

144  514 

nsrt 

3  300 

35  712 

112  797 

151  «09 

is?<it 

0  601 

3;;  07:! 

105  996 

148  670 

1890 

5  200 

30  341 

123  531 

159  072 

1891 

8  318 

23  670 

;  126  033 

158  021 

1892 

2510 

24  669 

;  i2t<646 

155  825 

1893 

5717 

45042 

17929 

185609 

204897 

•)  8MiwtMh»  Grappe. 


1883 

445  086 

114  796 

19  34'! 

61  705 

640  927 

1884 

458  885 

180  837 

23  000 

90  300 

753  022 

1885 

486  199 

186  459 

17  990 

116  432 

807  080 

1886 

206817 

152  476 

20  3Ü0 

141 138 

520  756 

1887 

313645 

167706 

20280 

211 105 

712786 

18^8 

329  285 

180  950 

19  798 

256  281 

786  314 

1889 

304  108 

191  882 

17  140 

315  620 

828  750 

1  "'JO 

291  625 

190  453 

17  '^"li 

.■i2o  S54 

820  732 

IMii 

187  195 

216  143 

17  340 

384  292 

970 

1^92 

2<i0  067 

252  903 

17  390 

444  975 

'.•75  )>li5 

1893 

213  803 

213  798 

16  650 

355  913 

800  159 

r)  SfldwMtdentiiche  Oruppe. 

1883 

4i;6  62(1 

35  953 

54  298 

556871 

1884 

4si;  121 

47  168 

84  005 

617294 

1885 

48h  h85 

78  517 



121  875 

689277 

1886 

418  538 

81  046 

1 79  578 

679 162 

1887 

510  927 

91576 

210090 

811698 

1888 

554  048 

88446 

249401 

886895 

1889 

526  780 

85  708 

294401 

906889 

1890 

553  187 

88  639 

331003 

972829 

1891 

489  528 

116  451 

343  446 

949425 

1892 

459  263 

100  928 

534  827 

1095018 

1898 

273  572 

125  719 



748  697 

1147988 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Tabelle  III,  so  erfBIH  der  Portsehritt,  welcher  fOr  Gtefserei- 

rohcisen  zu  verzeichnen  isl,  mil  GenuKlhuurig ;  iimnerliin  ist  zu  beachten,  dafs  die  Erzeugung  mit 
dem  Verbrauch  nicht  gleichen  Schritt  hält,  es  beweist  dies  der  Umstand,  dafs  die  Einfuhr  nach 
Deutschland  immer  noch  ziemlich  erheblich  ist.    (Vergl.  weiter  unten.) 

Dermin  die  Augen  springende  Punkt  in  der  Tabelle  III  iat  der  giSnzende  Siegeslauf,  den  das 

T I) Olli as  I  0  he isen  für  die  hi  traclilcte  Periode  zu  verj^ciclinen  hat.  Die  Gfsamnitcrzeugung  hat 
sich  von  1883  bis  1893  um  nicht  weniger  als  51V  %  vermehrt;  dos  Thomasroheisen  Ixldel  mit 
Ober  2*/4  Millionen  Tonnen  z.  Z.  sebon  annSbemd  die  Hälfte  der  deutschen  Jahreseneugung.  Dafs 
dlA  Eroberung  eines  so  gewaltigen  Gebietoti  nichl  ohne  Bedrän;^'un(;  der  Sorten,  welche  hinsichtlich 
der  aus  ihnen  hergestellten  Kertigfabricatc  al-  \\\lll>ewert)  zu  liezfli  Iiiien  sind,  hat  slatiRndcn  können, 
ist  natürlich ;  sowohl  Puddclroheisen  wie  Ue^scmerrohciscn  haben  cineu  absuiuten  Rücicgang  von 
80  beiw.  22  %  zu  verzeichnen. 

Wie  Ihnen  Hr.  Wein  Hg  indessen  darlegen  wird,  !iat  diese  Bedrängung  sich  bis  lieule  nttcli 
insofern  glücklich  vollzogen,  als  das  Thoniasrohei!>en  selbst  vielfach ,  so  im  Ruhr-  und  Saargcbiel 
und  in  Oberschlesien,  den  Ausfall  an  Puddelroiieisen  gedeckt  hat  und  das  vermöge  seiner  natOr* 
liehen  Verhältnisse  lediglich  auf  phosphorfreie  Sorten  angewiesene  Siegerland  seine  Erzeugung  noch 
hat  wahii  II  k>H,ni  n.  Wieweit  die?  in  der  Zukunft  auch  noch  der  Fall  sein  wird,  wird  wesentlich  von 
der  CieiitaUuiig  der  Frachtcnausgabcu  für  die  Robstoile  abhängig  sein,  imuicrbio  sind  aber  heule 
schon  grofse  Unterschiede  in  den  Steuerungen  der  Eneugnngtn  der  einzelnen  Bezirke  und  daher 
eine  starke  geographische  Verschiebung  in  der  Antheilnabme  der  einzelnen  Bezirke  nulfaUend,  und 
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bemerken  wir  vor  alle»  Dingen ,  dafs  der 
Scbwerpunkl  der  deutschen  Koheisenerzeuguog 
sich  nach  den  Westgrenzen  rerschoben  hat. 
Di>^  Saar-  und  Lothringer  Hochöfen  hahen  ihre 
Erzeugung  mehr  als  verdoppelt,  die  nieder- 
rheinisch •  westaiischen  haben  nur  mit  einer 
Zuoaltme  too  43,2  ^,  die  oherschlesischen 
nur  mit  einer  solchen  von  21  fol^'on  können. 
Die  Vorgange  in  Mittel-Deutschland  sind  zwar 
oiebt  unerhcMieh  an  sieh,  aber  für  das  Qe- 
sammtcr^'phnir-  nifht  durchschlagend. 

Die  Verschiebung  der  Roheisenerzeugung 
nach  dem  Haapt •  Enslield  Deutschland«,  dem 
MineltereviiT ,  ist  »ilmc  Zweifel  ^'Iciclizt-iti.: 
weiter  i>egün8tigt  worden  durch  die  technischen 
Portschritte,  welche  den  KoksTerhrauch  f.  d. 
Tonne  Roheisen  ständig  ermäfsigt  haben,  und 
durch  den  Kokppreis,  sowie  durcli  den  Unislund, 
dafs  die  Kohlenbcclicn  der  Ruhr  und  Schlesiens 
an  Ersen  am  sind.  Sind  die  oherschlesischen 
^  Hochöfen  auf  iinparische,  steirische  nnd  schwe- 
dische Erze  angewiesen ,  so  sind  die  nieder* 
rheinisch  -  westfkiisehen  HoehSfen  an  Spanien 
und  Schweden  anch  für  die  pliosphorhaltigen 
Sorten  so  lange  tributär,  als  sie  keine  billigeren 
Verfrachtungsgelegenheiten  fSr  die  lothringische 
Minette  erhalten. 

Auf  den  Eirflnfs  der  Frachten  und  die 
Selbstkosten  zahlenniäfsig  einzugehen ,  unter- 
lasse ich,  indem  ich  mich  auf  die  Special- 
Berichterslatlungi  n  ficziclf  :  Si'  werden,  m.  H., 
aus  den  thatsächlichen  Angaben  derselben  den 
▼oligfliligen  Beweis  dafür  schSpren,  dafs  die  ftlr 
Deutschlund  gilUigen  durcliselinittli(  Ik-ii  Fi  acht- 
kosten,  welche  bei  der  Zollenqudte  im  Jahre 
1879  auf  28  bis  80  ^  der  SelbsUcosten  er- 
mittelt wurden,  heute  noch  mindestens  in 
dieser  Höhe  fortbcstelien,  in  vielen  Fällen  aber 
einen  höheren  Procentsatz  erreicht  haben,  weil 
diit  Selbstkosten  mittlerweile  durch  die  erwähnte 
Abnahme  des  Kok.^vtiliranchs,  durch  Frlinluing 
der  Crzeugungsmengen  und  Ersatz  der  Menschen- 
arbeit durch  Masehtnenkraft  niedriger  als  damals 
peworden  sind,  nnd  der  Erzbezug  filr  vide  Be* 
zirke  schwieriger  geworden  ist. 

Bei  dem  scharfen  Wettbewerb,  welchem  das 
Hoheisen  und   die  aus  demselben  eraeogtca 
Fertipfiil)rirate  allenthalben  zu  be- 
gegnen  haben .    bat   man  sich  in 
deutschen  Hochofenkreisen  Stlndig 
bemüht,    die   Selbslko-ten  weiter 
herunter  zuitringen,  lial  aber  hier- 
«o  aHe  Mittel  bis  auf  das  Aeufaerste 
erschöpft  und  ist  ledig1i(?h  auf  Her- 
absetzung des  in  der  Boheisendar- 
Stellung  so  schwer  toi  Gawieht 
llltenden  Fraciitencontos  angewie- 
sen. Erfolgt  diese  Ermfifsigung  nicht 
und  in  intensivem  Mafse,  so  laufen  jag 
wir  Gafiihr,  dab  die  Kunst  des  ^^^L^ 

III.» 
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Tecftnikers  an  den  nnfsüflien  wirthsoli  iniicben 
Verbällnisson  scheitert,  üeim  Ausbau  unseres 
Kanalnetxes  haben  gerade  die  filr  die  BedQrfnisse 
unserer  Eisenindustrie  wichtigen  Projecto,  ab- 
gesehen viellei(dit  vom  Oderkanal,  noch  keine 
BerOcksichtigung  gefunden;  vergleichen  wir  die 
deutschen  Eisenbalinfrachtea  mit  denjenigen  des 
Auslandes ,  so  i'ibcrzeupen  wir  uns ,  dafs  die 
deutsche  iiohei>enerzeugung  gegenüber  ihrem 
hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Wett- 
bewerb im  Ausland  aufserordenllich  im  Nach- 
tbeil ist,  sei  es  dcncb  günstigere  geographische 
Lage,  sei  es  infolge  billigerer  Fraehtsltte. 

n  ro  fsbr i t a  n  n  i  e  II  ist  in  der  glücklichen 
Lage,  dals  in  den  vornehmlichen  bezirken  fdr 
seine  Roheisenerzeugung  zur  HerbeischafTung 
der  Rohstoffe  überhaupt  nur  kleine  Ktilfcrnungcn 
zu  überwinden  sind.  Sind  daher  aul  den  meisten 
Strecken  in  England  aus  Verhältnissen,  welche 
mit  der  dortigen  kostspieligen  Anlage  dar  Eisen- 
bahnlinien in  enger  Verlündiinp;  fstehen,  auch 
die  Einheitssätze  höher  als  bei  uns,  so  kommt 
dies  daher  nicht  in  Betracht,  weil  die  thatsSch- 
lidie  Franlit  immer  noch  niedrig'  bleibt.  Auf 
den  Rohstoffen,  welche  in  die  Gicht  der  eng- 
lischen Hoch0flm  wandern,  ruht  im  Durchschnitt 
nicht  <ler  dritte  Tlieil  von  den  Frachtkosten,  mit 
welchen  der  dentsi  he  Hodiöfncr  zu  rechnen  bat. 

Dafs  die  grol'sen  Entlernungen,   welche  in 
den  Vcr.  Staaten  von  Nordamerika  z.  B. 
zwischen  Pittslturg  und  den  HafenplStzcn  der 
Seen,  zwischen  Connelsville  und  Chicago  sowie 
anderen  Relatbnen  bestehen,  dort  spielend  llber- 
wunden  werden,  ist  bekannt;  61  gehen  die  Sätze 
bis  zu  Vi  Cent  fOr  die  ton-mile,  d.  h.  0,653  ^ 
per  1  tkm  herunter.     Die  Durehschnittsetn- 
nähme  a.  d.  tkm  ist  nach  den  Mittheilungen, 
welche  Hr.  P^isenbabn-Bauinspector  von  Bor- 
ries* vor  unserer  vorletzten  Hauptversammlung 
machte,    für   die   Massenverkebrsgruppen  um 
48,5  ^  niedriger  als  in  Deutschland.    Di'-  Wir- 
kung der  niedrigen  Tarile  auf  die  Entwicklung 
des  nordamerikanischen  Eiaengewerbes  und  der 
verwandten  Indnstrieen  kommt  in  den  niedri^-en 
Roheisenpreisen  in  Chicago**  und-  Pitlsburg 
(Bessemer-Roheisen  wird  dort  jetzt  zu  etwa 
40  *M  f.  d.  Tonne  nolirt)  zum  Ausdruck  und 
macht   sich   auf  dem  Welt- 
markt bereits  geltend  dadurch, 
dafs   die  nordamerikaniscbe 
Ausfuhr    an  Eisenfabricaten 
aller  Art,  Maschinen  u.  s.  w. 
in   ansehnlieher  Weise  tu- 
ninmit  und  sich  auf  den  süd- 
amerikanischen und  ostasia- 
tischen Märkten  in  eropllnd- 
f       1  icher  Weise  bemerkbar  macht. 

I                 M  '  Ver^'l.  .stabl  and  Eisen* 

I                   J«SA  1894,  Seile  116. 

L^-—  — ÄBI^  ** 
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Die  Diedrigen  Tarife,  welche  in  Belgien  für  Erze,  Kohlen  und  Kalkstein  geltend  sind,  sind 
ersl  Tor  kurzem  in  einer  Eingabe  der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlindiislricller  beleuchtet  worden.*  Es  ist  dort  der  Nachweis  erbracht,  dafs  die  belgischen 
Frarliteri  für  Kalkstein-  und  Eizti  iinsporle  um  durcltpchnitllich  die  Hälfte  billitier  ;ils  die  t  ntsprcchenden 
preufsiscbcn  Salze  sind.  Und  dies  in  einem  Lande,  welches  niedrigäte  Arbeitslöhne  luU  und  die 
durch  die  sociale  Geeettgebung  im  Deutschen  Reich  hervorgerufenen  Beltslungen  nicht  Itenst. 

Auth  ge^en  Oe t  e r  r e i ch  ■  Un  g a r n  und  Rufsland  sind  die  deutschen  Eisenhfthnen  in 
der  Verbilügung  der  Tarife  für  Massengflter  zurückgeblieben.** 

Die  deutsche  Eisenindustrie  hat  es  an  BemQhungen  nicht  fehlen  lassen«  um  fDr  ihre  Roh- 
stofTf  billige  Vorfrachlungsgelc^eiilitilen,  sei  es  auf  dem  Schienenweg,  sei  es  durch  Kanäle,  zu 
erhalten;  die  schier  zaiillosen  Eingal>en  an  den  Reichskanzler,  Eiseobabn-  und  Finanzmioisler» 
Abbandlungen  und  Vorträge  hierdber,  sind  ebensoviele  Beweise  hierfOr.  Ich  erinnere  daran,  dab 
in  einer  am  5.  Februar  1888  stattgehabten,  aufserordenllich  zahlreich  besuchten  Vorsaminlunff 
unser  Verein  nach  einem  eingehenden  Vortrag  des  Hrn.  Sc  blink  über  die  Zukunft  der  nieder- 
rheiniäch  ■  westlMlischen  Hochnfeninduslric  rücksichtlich  des  Eisensteinbezugs  nahezu  einstimmig 
beschlossen  wurde,  dahin  vorstellig  zu  werden,  dafs  die  Hotel  von  Metz  bis  Coblenz  kanalisirt 
werd<^  und  dafs  bis  Sur  Fertigstellung  der  Moselkanalisirung  eine  Ermifsigung  der  Frachten  vor- 
genommen werde. 

Der  Erfolg  aller  dieser  Bestrebungen  ist  bisher  ein  minimaler  gewesen.  Die 

Kew;dirten  Tarifermärsit-'ungeii  sind  durc.liaiis  unzulän;;Ii(  h  gewesen,  der  Eisenbahnmini^tcr ,  oder 
oocb  richtiger  gesagt,  der  Finanzminister  bat  sich,  wie  dies  von  Hrn.  Geb.  Finanzratb  Jencke 
kQrzlieh  in  Qbeneugender  Weise  hervorgehoben  wurde,  in  einem  Circulus  vitiosus  bewegt,  indem 
er  die  Eisenindustrie  bei  guter  Geschäftslage,  als  auch  die  Eisenbahnen  hohe  [jnnalunen  hatten, 
dahin  beaoliied,  die  wirthscbaniiche  Bewegung  mösse  wieder  in  ruhi^^e  Balincn  lenken,  während  in 
schlechten  Zeiten  die  Einführung  niedrigerer  Tarife  mit  dem  Hinweis  darauf  abschlägig  beschieden 
wurde,  dafs  die  Slaatsfinanzen  keine  Einbufse  erleiden  könnten.  *** 

riif  rordernnp;  von  Tarifermäfsigungen  sei,  so  wurde  damals  von  dem  Hedner  weiter  auf- 
geführt, weder  unklug  noch  unbescheiden,  da  die  Staatscisenbahnen  nicht  nur  ihre  Zinsen  und 
Amortisation  aufbringen,  sondern  in  den  11  Jahren  von  1882  bis  1898  ReinQbersehdsse  von  500 
bis  GOO  Millionen  Mark  Ocsaninilbotrag  j;eliefert  hätten.  Seil  jener  Zeil  ist  der  Reinöberschufs 
für  das  Belriebsjalir  1893/94  bekannt  gewortieo,  er  weist  wiederum  eine  erhebliche  Steigerung 
gegen  das  Vorjahr  auf,  nämlich  von  118  772618  auf  162792889  »#,  der  gesammte,  in  den 
12  Jahren  zur  Deckung  anderweitiger  Staatsausgahen  verwandte  ReinQberscdiuFs  ist  dadurch  attf- 
629  353  gestiegen  und  erscheint  es  daher  dringlicher  denn  je,  wiederholt  auf  die  beklagens- 

werthe  Verquickung  von  Eisenbahn-  und  allgememen  Staatsiinanzen  in  Preufsen  hinzuweisen,  welchen 
unter  Mirsachtung  der  liei  der  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  gegebenen  Zusicherungen  der  Haupt- 
Schuldantheil  daran  lieizuinesscn  ist,  dafs  unsere  (lütertarife  so  fossd  geworden  sind. 

Darüber,  dafs  bei  der  Revision  bezw.  Erraäfsigung  in  erster  Linie  die  Gütertarife  und  nicht 
die  Personeotarife  gerechterwmse  an  der  Reihe  sind,  kann  kein  Zweifel  obvralten,  wenn  wir  die 
Selbsl(Belriebs-)kosten  für  den  F'crsonen-  mil  nülerverkehr  trennen.  Mckanntlich  wird  hierüber  — 
und  angesichts  der  aufserurdentlich  sorgsamen  Führung  der  Statistik  auf  anderen  Gebieten  ist  man 
wohl  berechtigt  zu  sagen,  dafs  dies  mit  Vorbedacht  geschieht  —  seitens  dw  Staalseisenbabn- 
Verwaltung  ein  undurchdringlicher  Schleier  gehüllt.  Mein  College,  Hr.  Dr.  Beumer,  bat  vor  etwa 
Jahresfrist  den  Versuch  geniacht,  nach  amerikanischem  Vorbild  diese  Trennung  vorzunehmen;  die 
von  ihm  gemachten  Annahmen  und  gegebenen  Zahlen  sind  bisher  unwidersprochen  geblieben  und 
dürfen  daher  bis  auf  weiteres  als  richtig  angesehen  werden.  Danach  ist  das  Verbältnifs  der 
Ausgaben  zu  den  Einnahmen  im  Personenverkehr  zum  Güterverkehr  wie  92  %  zu  51  %  ,  und 
es  beträgt  die  Einoabuie  für  das  Personen-  3,20  bezw.  Gütertonnenkilometer  4  ^,  welcher 
eine  Ausgabe  von  rund  3  bexw.  2  ^  gegenObersteht.  Dr.  Beumer  berechnete  dann  nach  diesem 
Verliältnifs  die  Ueberscinisse  aus  dem  Pcrsnnen-  tmd  Güterverkehr  getrennt  und  fuhr  fort:  ,so 
erhellt  ohne  weiteres,  wie  stiefmütterlich  bislicr  die  Güterlarifreform  auf  Kosten  der  Persooentarif- 
reform  behandelt  worden  ist'.f 

*  Vergl.  .äUbl  und  Eisen*  1694.  Seite  499. 

**  2Mtm:hrift  des  Obersebi.  Berg-  und  Hatten -Vereins,  J«U*  und  AugusibeA  18B4. 

***  .Miitlieilungen  des  Vereins  rar]  Wsbmng  der  gem.  Interessen  in  Rheinland  und  Weatialen*  1694, 

Nr.  1,  Seite  31  IT. 

t  Dab  diese  Berechnung  ganz  sieher  niebt  tn  hoch  gaffen  ist,  beataUgt  soeben  die  Slaatseisenbabn- 
Verwaltung  selbst,  indem  sie  in  dem  am  16.  Januar  d.i.  dem  Landtai^e  flhcrrtichten  .Roricht  nber  die 
Riyebnisse  des  Betriebes  der  pieurdischen  Staalseisenbabnen  im  ßetriebüjalire  1H93  94'  t>ei  der  Bereciinung 
der  Mehranagaben,  die  sie  durch  die  Post  gehabt  bat,  die  Kosten  fflr  das  Aehs-Kilomeler  in  Personen- 
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Sollen  daher  die  Staalseisenliahiicn,  wie  dies  bei  ihrer  Verslaatlichung:  zugesichert  worden  ist, 
Ihalsächlich  mehr  für  den  Dienst  des  Verkehrs  als  für  den  Diensl  der  Finanzen  bestimmt  sein,  so 
mOfMeo  die  UebenchOsse  in  erster  Linie  dem  GQterverkehr  su  gute  itommen. 

Der  Heesen gOtervcrkchr  hat  nun  wiederum  um  so  metir  Reclit,  ErmifsigUDgen  fQr  sich  in 
Anspruch  zu  nelimen,  als  er  die  l!linnahmequelle  ist.  Von  RegierungsratJi  a.  D.  Reinhold  Menz* 
ist  vor  kurzem  aus  «socialpolitischen  Gründen"  eine  Frachlcrutäfsigung  auf  Stückgüter  gefordert, 
^'Iciclizeitig  aber  der  Nschweis  erbrecht  worden,  dafs  ein  StQckgutwegen  wegen  seiner  geringen 
Diirchschnittsbelastung  nur  ungefähr  den  Brutfoertra};  einer  vollen' Ladun?  des  billigsten  Speciai- 
tarifs  bringt;  es  liegt  dies  daran,  dafs  die  Stückgüter  meist  sperrig  und  in  den  Packwagen  sciiwer 
untemibringcn  sind,  so  dafs  diese  statt  10000  kg  dnrehsehnlttlieh  nicht  mehr  als  2000  kg  laden 
können.  Von  diesem  Erlraj;  gln^'eti  überdies  noch  dii>  Kosten  für  die  bt-anspruchle  Arbeit,  für 
das  vielfache  Rangiren  und  die  Schuppenräume  ab.  .Dies  dürfte  ein  krasses  Mifsverliälloils  sein*, 
so  sagt  Mens  wörtlich,  und  ßbrt  damit  gegen  die  von  ihm  befürwortete  Forderung  einer  Fveefat* 
berabselzung  für  Stückgut  den  denkbar  besten  Beweis  an. 

Recht  hat  indessen  Regieriingsrath  Menz,  wenn  ersajit:  „Dii.'  Eiscntialiti  rin  {gemeinsames 
Geschäft  aller  Steuerzaliler",  und  gerade  deswegen  ist  es  l^llichl  der  üereditii;kcil  der  Eisenbahn- 
Verwaltung,  genau  buchm&fsig,  wie  dies  in  jedem  ordentlich  gefObrten  Geschäft,  also  auch  dem  Fuhr* 
geschSfl.  der  Fall  ist,  die  Einnahmequellen  feslznstetlen,  und  dann  dort  Ermäfsigungen  eintreten  SU 
lassen,  wo  die  üeburschüsse  sich  iinden.  Sonst  wird  die  in  den  Tarifen  für  Massengüter  steckende 
Steuer,  wie  sie  von  Dr.  Volts  treffend  beseichnet  ist,  Verkehrsteuer,  —  «nc  der  drflekendsten 
und  schädlichsten,  die  es  überhaupt  giebt,  —  noch  ungerechter  als  sie  heute  schon  ist.  — 

Die  Zill öikhaltunt;  der  deutschen  Eisciibalinverwaltnnptii  in  Ermäfsigung  der  RohstolTlarife 
ist  um  so  weniger  begreiflich,  als  es  sich  bei  ihrer  Uebcrsetzung  in  die  Wirklichkeit  höchstens  um 
das  Risieo  einer  Einnafamc-Einbube  handelt;  auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen,  soweit  die 
Eisenindustrie  in  Hetrachl  kommt,  läfst  sich  sagen,  dafs  riiiP  Herahsetznnfr  der  Tarife  stets  eint,' 
derartige  Steigerung  des  Verkelirs  im  Gefolge  gehabt  hat,  dafs  an  Stelle  des  erwarteten  Ausfalls 
eine  Mehreinnahme  trat. 

Das  Vorgehen  des  Auslandes,  in  welchem  die  Berechtigung  billiger  Masscngütertarife  längst 
erkannt  und  eingeführt  ist,  sollte  für  unseie  Eisenbahnverwaltung  lehrreich  sein;  wenn  der  für 
EiodDhrong  billigerer  Stückgülerlarife  eintretende  Verfasser  durch  seinen  Vorschlag  glaubt,  die  «kleinen 
Betariebe  und  auskömmlich  gestellten  Handwerksstälten*  vor  dem  Untergang  zu  bewahren,  so  sollte 
er  nicht  vrrrresscn ,  dafs  für  diese  vor  allen  Dingen  wesentlich  ist,  ihre  Materialien  zu  billigsten 
Freisen  zu  eriialten ,  und  dies  ist  eben  nur  durch  Ermälsigung  der  RohslolTfrachten  zu  erreichen. 
Also  wiren  alle  hierauf  binxtelenden  Mafenahmen  auch  vom  socialpolitlsehen  Gesichtspunkt,  der  ja 
nouerdin^'«^  mit  Vorliebe  bei  der  E:>f  nliahntarlf bildiing  im  Preufsisrhcn  Staat  hervorgekehrt  wird, 
nur  zu  befürworten,  da  nicht  nur  die  Arbeilerheere  der  Grofsindustrie  Beschäftigung  finden  würden, 
wenn  die  einheimische  Industrie  in  ihrem  Wettbewerbskampfe  gegen  das  Ausland  gestirkt  wird, 
sondern  auch  dem  Kleingewerbe  durch  Lieferung  von  billigen  Fertig-  und  Halbfabricaten  gedient 
sein,  kurz,  die  gesammle  nationale  Arbeit  gefördert  würde.  Ob  die  stets  weitere  Gebiete  an  sich 
reifeende  moderne  Massenfabrication  für  das  sociale  Leben  wohllhltig  ist  oder  nicht,  darOber  kann 
man  eine  beliebige  Ansicht  haben;  gegen  den  Strom  der  modernen  Zeit  anzuschwimmen,  vermag 
auch  Hr.  Regicrnngsrath  Mcnz  nicht,  sonst  könnte  ihm  als  radicales  Mittel  die  Abschaffung  der 
Schienenwege  und  die  Rückkehr  zum  Krachtfuhrwerk  empfohlen  werden. 

Mit  tiefem  Bedauern  mufo'  unsere  Industrie  heule  sehen,  dab  weite  Kreise  ihrem  gedeihlichen 
Portschreiten  feindselig  sich  entgegenstellen;  in  diesen  scheint  man  zu  vergessen,  dab  mit 

sagen  gleich  den  doppelten  Küsten  für  «las  Achs-Kllometer  in  GatsrsQffen  annimmt;  denn  ea 
helbt  aaf  Seite  16  des  fenaDnlen  Berichts  wfirilieh: 

.Die  Avsgaben  fOr  Beförderung  der  Post  sind  wie  folgt  berechnet: 

Es  sind  zunächst  liie  auf  jedes  Achs-Kilometer  aller  Persoiienzilge.  da  in  diesen  die  Postwagen  beordert 
werden,  durctischnilllicli  eiilfallomien  .Antlieiisbeliajje  an  tlen  (iesariinilbetriebsatisgaben  ermittelt.  Von  den 
Ipt^lfTcn  siiiil  jt-ilui-li  vorwH^'  cliM  Kost'Mi  «les  Alirerlit!Uiigs<li''nstt's  und  d»  r  Kinom-i  uti^'  liei  Wa^'en  alijfeselzl, 
da  üie  l'osl  die  Atifci ligung  äclti.st  l)esorgt  und  die  Kisenbahtipostwagen  seltisl  slflli.  Uie  Kosten  fflr  das 
Aciis-Kilometer  in  l'er!><>nenzflgen  sind  gleicli  den  doppellMn  Ko>len  für  das  Aclis  Kiloinelcr  in  Götcr/,üi.'cn 
■Dgenoinmen.  Diesen  AusgUwn  für  das  Achs'Kilometer  in  FersonenzQgen  ist  ein  verbälttiifsmsUsiger  Betrag 
fflr  die  Veninsoag  des  Anlagekapitals  (aoMehlieftlieh  dsr  Besebaffangskostan  fSr  die  Personen-,  Gepick-  und 
Gflterwagenj  hlnsagosetzt. 

Bei  Zagrundelpgung  der  im  Betrleba^hre  1898/94  von  Postwagen  und  von  Eisenbahnwagen  fBr  Post« 

irt-eck«  gefalireneii  Wa^ien-Aclis  Kil'Mnctcr  betragen  die  R4'trielisausgalien  filr  die  Postbeförderung  28922-163  t.#. 
Die  ääninililciien  von  der  l'ost  uh  itic  Eisenbahn  gezahlten  Vergütungen  (einscidiefslich  der  Vergütung  lür 
Gestellung  der  Ei^enllillln^v;l;.'»-M  /.ui  l'u^ti-eforderung)  beilefen  deh  dagegen  auf  nar  5960456  Jt.  Es  bleibt 
also  ein  Betrag  von  22956007  JC  ungedeckt* 

*  Soelal-PolitJk  im  GOtertarif.  Frevb.  iabrbneb,  Jall  1894. 
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.Irin  W:i  !i  :'.hiiiii  und  <ler  Bliittu  niserer  Taterlftodiscben  Induslrie  das  Wohl  und  Wehe  unseres 
Vaterlandes  uuf  das  engste  verbuiideii  ist. 

In  unserer  Industrie  spielt  aber  die  Darstellung  und  Verarbeitung  des  Keens  die  vomehmsle 

liollc.  Das  KisengcwprVn  ,  !:<■  ilmi  vt  rw,>n  !t(  :^  Industriezweige  und  der  dir  RohslofTe  fördernde 
Bergbau  beöcliäl'ligen  die  weitiius  grufsle  Arbcilerzahl,  sie  zahlen  die  iiöcli^len  Steueru;  das  Cr- 
seugnifs,  das  Eisen»  in  seinen  unxShIigen  Formen  und  Verwendungsarten,  wird  mil  Reebt  als  der 
Mafsstab  für  die  Culturentwicklung  eines  Volkes  bezeiciinet;  CS  giebt  tbatiicblich  kaum  einen 
Gedanken,  der  sich  ohne  das  leisen  wirklich  ausführen  läfst. 

Genügte  frOher  dem  Landwirlh  zur  Oeackerun^;  seines  Bodens  die  eiserne  Pflugschar  und  zur 
Vertbeidigung  seiner  Scliulle  die  geschmiedete  WafTe,  so  kann  i  r  heule  mil  diesen  einfachen  Mitteln 
gegen  die  fortgeschrittene  Technik  nicht  anküiupfcii.  Die  Friedensarbeit  kann  nur  ^-edcihen  und  die 
Abwehr  eines  Feindes  hat  nur  Aussicht  aul  Erfolg,  wenn  wir  dabei  die  Uülfsuiittel  der  mudernen 
Technik  bis  amfli  iufserste  ausnulien;  hienu  sind  wir  nur  imstande,  wenn  unsere  Industrie  aur  die 
höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  gebracht  und  erhallen  wird. 

Uas  Geterum  censeo  zur  Herbeiführung  einer  solchen  VoUkoniuieuheit  ist  Billigkeit  der  lioh- 
stoffe  und  Halbbbricate  und  die  HAglichkeit,  beide  billig  an  den  Ort  ihrer  Verarbeitung  zu  schaffen. 
In  Bezug  auf  die  Transportgelegenheit  ist  aber  unsere  Industrie  abhängig  von  dem  guten  Willen 
der  Staatsbehörden;  im  Hinblick  auf  die  jetzigen  guten  Erträgnisse  und  auf  unsere  ungünstige  Luge 
im  Vergleich  zum  Ausland  müssen  wir  wiederholt  an  denselben  appelliren  und  generelle  ErmSfsigung 
der  jetzigen  hohen  Frachten  für  RohslofTe  fordern. 

Es  kann  hierbei  nicht  ausbleiben,  ilafs  die  Interessen  der  verschiedenen  Bezirke  verschiedene, 
nianciinial  auch  widerstrebende  sind.  In  Anbetracht  dieses  ümstandes  und  angesichts  der  feind- 
seligen Stimmung,  welche  leider  die  Industrie  in  unserem  eigenen  Vaterlande  bedroht,  glaube  ich 
nicht  besser  schüefsen  zu  könm n,  iii  lem  ich  an  die  Worte  erinnere,  mil  welchen  Hr.  Goheimratli 
Jcncke  hier*  vor  7  Jahren  vor  Ihnen  seine  Ausführungen  beschlofs,  und  welche  lauteten: 


II.  Die  technischen  Fortschritte  des  deutschen  Hochofenbetriebs 


iM.  H. !  Die  Holicisenerzeugung  des  Deutschen  Beiches  einschliefslich  Luxemburg  ist  vom 
Jahre  1882  bis  zum  Jahre  1898  von  3  380  806  t  auf  4  980O0:ä  t,  also  beinahe  um  %  gestiegen. 
Diese  Vergröfserung  der  Production  ist  wohl  in  erster  Linie  dadurch  hervorgerufen,  dafs  der  Eisen- 
verbrauch im  Inlande  ganz  erheblieh  gewachsen  ist,  sie  ist  aber  nur  dadurch  ermSglicbt,  dafs  beim 
Hochofenlielrieb  in  Denlsrhiand  ganz  erhebliche  (eclmische  Fortschritte  gemacht  worden  sind; 
Brennmalerialvcrbrauch,  Kosten  für  Löhne,  Material  und  Generalien  auf  die  Tonne  Eisen  haben 
sieh  ganz  wesentlich  verringert,  trotzdem  die  Lohne  inzwischen  gestiegen  sind. 

Dafs  dieser  teclmischc  Fortschritt  stattgefundeti  hat,  ^-eht  klar  aus  folgenden  Zahlen  hervoi : 
nach  der  amtlichen  Slalislik  waren  in  Deutschland  uud  Luxemburg  im  Jahre  1882  261  Hochöfen 
in  Betrieb,  in  1898  nur  204.  Auf  den  Hochofienwerken  waren  beschfiftigt  in  1882  28015  Per* 
aonen,  in  1893  21  201  Personen;  also  trotzdem  die  Roheiaenproduction  um  47  %  gestiegen  Ist, 
hat  sich  die  Zahl  der  Hochöfen  im  Betrieb  um  22  "ti  verringert  und  die  Zahl  der  Arbeiter  nur 
um  5  %  vermehrt,  für  das  Jahr  1894  werden  die  Zahlen  noch  wesentlich  günstiger  werden. 

Staatliche  Fürsorge  hat  entschieden  nicht  zur  Vei^röCserung  der  Erzeugung  beigetragen,  denn 
lic  den  Verkehr  l)elierr«<  i.ende  Staalsbahn  hat  Frachtermärsiimn^'C!;  unr  in  sehr  geringem  Umfang 
eingeführt  und  fährt  weil  theurer  als  die  Bahnen  in  den  Nachljarlandern,  und  aufserdem  sind  der 
Induslrie  seitens  des  Staates  immer  neue  Lasten  aufgebOrdet. 

Wie  gesagt,  hat  nur  der  ^.Tor.scre  Eisei  r n:,>ii;:;  i;n  Inlande  die  Vergriifserung  der  Erzeugung 
hervorgerufen,  und  wenn  Deutschiami  seine  Stellung  auf  dem  Wellmarkte  behaupten  soll,  dann  ist 
die  EinfQhrting  von  Frachtermifsigungen  unbedingt  nolbwendig. 

In  Folgendem  werde  ich  vcrsnehen,  die  gemachten  leclmi.schen  Fortschritte  möglichst  kunt 
aulzuzählen  und  zu  erlSutern,  ich  bemerke  aber  vnn  vornherein,  dafs  e|i()(  hemachcnde  Erfindungen 
auf  unserem  Gebiete  in  den  letzten  12  Jahren  nicht  gemacht  worden  sind,  dafs  es  sich  vielmehr 
uro  die  allgemeine  EinfQhrung  bereits  im  Jahre  1882  bekannter  Einrichtungen  als  Ersatz  Rir 
wenii.'er  gnte  und  ferner  imi  die  Vergröfserung  Und  Verbesserung  der  Gonstniction  der  Uochöfira 
und  dazu  gehörigen  Einrichtungen  handelt. 


Einigkeit  macht  stark.    (Lebhafter  Beifall!) 
Vorsitzender:    Das  Wort  bat  nunmehr  Hr.  van  Vloteil-Hörde. 


seit  dem  Jahre  1882. 


*  Mnhen  im. 


1.  Fei>riur 
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Die  zu  erwiilinendin  Forlschritte  hoslehen: 

1.  In  der  Yergrüfseiung  der  Hochöfen,  sowie  der  lie^äereii  Constructioii  derseibeii. 

II.  lo  der  itirkeren  Erhiixung  de«  Windes.   Dieses  ist  «rohl  der  wichtigste  Punkt. 

III.  In  der  besseren  CoDstruction  der  GebMwmascbinen  und  der  besseren  Ausnutzung  der  Hoch- 
ofengase. 

IV.  in  besseren  Transporteinrichtungen. 

Im  Jahre  1882  lialte  die  Melirzalil  der  Hochöfen  nocli  eiiu'  IIüIk-  von  bis  18  tn  iiiul 
nirhl  viel  über  5  m  Koblensackweite,  gröfsere  Ocr<n  waren  tiaiiials  noch  Aiisnahtiien.  Jetzt  siml 
die:»«.'  biä  auf  wenige  durch  gröfscre  ersetzt  worden,  ohne  dafs  man  jedoch  in  Deutschland  dem 
Beispiel  der  Englinder  und  Aucrilcaner  hiufig  darin  gefolgt  wire,  dafs  man  aursergewöhnllch 
grofse  Oefen  (rebaut  hätte.  Ich  ^Maube  sagen  zii  können,  dafs  di»^  gewöhnlichi'  Höhe  der  neueren 
Hochöfen  20  bis  22  m,  der  Kohlensacicdurcbmesäer  etwa  t>  ni,  der  Inhalt  etwa  4U0  cbni  beträgt. 

Dab  nur  wenige  Oefen  mit  noch  grfifseren  Dimensionen  erbaut  worden  sind,  mag  wohl  tu- 
nächsl  darin  seine  Ursaclie  haben,  das  der  deutsche  Koks  im  allgemeinen  weit  aschenreiclier  und 
z«rreiblicber  ist,  ali$  der  Koks  von  Durham  und  Connelsville,  ierner  darin,  dafs  in  Deutschland 
meialeiis,  z.  B.  im  Minetterevier,  im  Siegerland,  in  Schlesien  und  anderswo  ein  armer  Möller  Ter- 
sehmolsen  wird,  während  wir  in  Hheiniand-Westt'alen  mit  eiti<  r  stets  wechselnden  Musterkarle  VOM 
Ersen  rmbnon  inüpsin,  die  7iitn  Theil  mulmig  sind,  zum  Theil  auch  im  Ofen  /erspringen. 

Im  aligemciiicd  liabeii  sich  schlanke  Hochofenprotilc  ohne  scharfe  t'ebergänge  am  besten 
bcwibrt,  der  Rastwinkel  wird  gewöhnlich  steiler  genommen  als  frOher:  etwa  72*  bis  76*  gegen 
früher  67"  bis  70",  der  Schacht  wirrl  in  der  Rejjcl  zicinli'  !t  '=t;irk  zusainmenpezopcu,  z.  B.  von 
6  ui  auf  4'/s  m.  Oefen  mit  vertiealeni  oder  nur  wenig  zusammengezogenem  Schacht  sind  mehrfach 
gebaut  worden,  haben  sieh  jedoch  nicht  einbOrgern  können.  Am  meisten  ist  der  Gestelldurebmesser 
vergröfsert  worden;  während  früher  ein  Gcsti  II  von  2  m  als  ein  weites  ^^alt,  i^t  jetzt  3  in  ein  nor- 
males MaÜB  und  gebt  man  hfiufig  darOber  hinaus.  Ich  glaube,  dafs  der  durcli  den  grofisen  Gestell- 
querscbnitt  und  den  steilen  Raatwinkel  ermfiglicble  gleichmffsigere  Niedergang  der  Besehieknng  im 
unteren  Theil  des  Hochofens  sehr  wesentlich  zu  den  jetzigen  höheren  Pioduclionen  beiträgt. 

Die  Productinn  der  früheren  Oefen  betrug  iiiil  dm  damaligen  Windheizapparnlen  40  bis  60  I 
weifses  Rolicisen  täglich,  beim  Verhütten  armer  Erze,  z,  D.  in  (Jbcrschlesien,  noch  weniger;  die 
Froduction  der  jetzigen  Oefen  ist  sehr  verschieden,  je  nach  dem  En,  welches  manve  rschmelxen 
mufs.  Man  kann  annehmen,  dafs  ein  Ofen  von  20  m  H'>he  und  ti  m  Kohlensackweite  J^O  bis 
100  t  graues  Giefsereieisen  oder  100  bis  160  t,  unter  L'mt»täflden  noch  mehr,  weifses  Itoheisen 
producirt. 

Die  Hochofenscliäclilf  stillt  man  jetzt  allgemein  frei,  ohne  jegiichfs  l'.iuh^cinäuer,  und 
hSlt  sie  nur  durch  eiserne  Bänder,  während  die  Gicht  auf  einem  aus  4  oder  mehr  schmiedeisernen 
Siuten  bestehenden  Geribt  ruht.  Blechmintel,  in  anderen  LSndem  meist  in  Anwendung,  werden 
hier  wohl  kaum  mehr  gebaut. 

In  BezuK  auf  das  feuerfeste  Mauerwerk  der  Hocholen  kann  ich  zunächst  mit  Befriedigung 
constatiren,  dafs  die  Steine  zu  demselben  jetzt  wohl  ausschliefslich  von  inländischen  Fabriken 
geliefert  werden;  englisches  und  belgisches  Material,  das  frOher  noch  viel  eingeführt  wurde,  ist,  so- 
viel ich  weifs,  panz  vcrdriinjit.  Für  die  Srli.Tclile  nimmt  man  in  der  Repel  teilte  festpebriuinle 
Chamottsteine  mit  36  bis  iib  %  Thonerde,  für  Uuden,  Gestell  und  Hast  entweder  dasselbe  Material, 
oder  auch  vielfbch  solches  mit  einem  höheren  Thonerdegehalt  von  41  bis  44  ^ .  Bei  der  gröfseren 
Zerstörun;;,  der  das  Mauerwerk  des  unteren  Theiles  des  Hochofens  infolKc  des  wärnieren  Windes 
und  der  höheren  Froduction  ausgesetzt  ist,  sind  diese  .Steine,  die  unter  Zusatz  von  Hukonitzer 
Schiefertbon  hergestellt  werden,  widerstandsflihiger  sowohl  gegen  die  höhere  Temperatur  als  gegen 
den  Einflttb  der  Schlacke  und  des  Eisens.  Trotzdem  brennen  sie  aber  weg,  wenn  sie  nicht 
gut  gekühlt  werden. 

Zu  demselben  Zweck  hat  man  vielfach  auch  die  KohleiistolTsleine  genommen,  die  von  Hrn. 
Burgers  in  Schalke  zuerst  angewandt  wurden.  Die  nnt  denselben  erzielten  Hesultale  sin  '  .i<  i  i  . 
bes(ind«M  s  beim  i:rblasen  von  weifsem  Roheisen,  nicht  äberall  zufriedenstellend  gewesen,  und  haben 
sie  sich^  nicht  allgemein  eingebürgert. 

Dss  Format  der  Hochofensteine  nimmt  man  jetzt  biufig  kleiner  als  frOber;  wibrend 
ehedem  beinahe  aussrhlicfslirli  Steine  von  etwa  150  mm  Stärke  und  800  inm  utid  mehr  LSn;:e 
gebraucht  wurden,  nimmt  man  jetzt  für  die  Schächte  häutig  Steine  von  etwa  100  min  Stärke  und 
300  mm  Llnge  und  sind  auch  mit  gutem  Erfolg  viele  Hochöfen  (mit  Ausnahme  des  Bodenstcins) 
ganz  aus  kleinen  Steinen  von  250  mm  Länge  und  70  bis  80  imn  SUu  ke  erbaut  worden.  BÖden 
ans  natürlichem  Puddingstein  werden,  so  glaulic  ich,  nicht  m*  hr  gebraucht. 

lo  Bezug  auf  Gasfänge  und  Aufgebevuriichlungen  haben  sich  die  Ansichten  der  Hoch- 
ofcnleute  noch  wenig  gektirt,  beinahe  jeder  hat  in  Bezug  auf  diese  seine  eigene  Meinung.  WSbrend 


I 


in  £ni;laii<J  und  Amerika  der  cinfatlie  Parrysihe  Trichter  inil  seillicbem  Abztrg  allgemein  in  Gebrauch  ' 
ist  und  fär^  die  Wahl  der  Ahmessungon  dieses  Apparates  sich  bestimmte  Ik-^elu  ausgebildet  haben,  > 
iindet  man  beinahe  auf  jedem  deutschen  Werk  eine  etwas  andois  nm-iniirte  Einrichtung.  Parrysche 
Trichter  und  Laiif;eiisi  }i»>  (;io(  'r,(  ii  mit  und  ohne  Ct  iiti  alroln ,  olTenc  oder  nur  durch  einen  Deckel 
verschlossene  Giclit  mit  Centrairohr  oder  mit  Tremie  und  Centrairohr  sind  in  (icbrauch. 

Diese  Verschiedenheit  in  der  Construclion  der  GasfSnge  ist  jedenfalls  durch  die  grofse  Ver*  i 
schiriltMilicit  dpr  Krze  begründf? ;  in  oipzflntn  lavieren,  wo  alK-  Werke  ähnliche  Frzp  vrrschmelzen, 
babci)  sich  bestiuitute  Goiiätruclioneii  eiiiijehürgert,  su  in  Uberschlesien  die  Laogensche  Glocke; 
auf  vielen  Werken  im  Minetterevier  der  von  Hm.  Jung  dort  zuerst  eingefitihrte  Parrysche  Trichter 
mit  centralem  Rohr,  welches  nur  zum  Verlheiien  der  Erze,  nicht  zum  Gasabfangen  dient. 

Im  allgemeinen  hat  man  sich  den  Apparaten,  durch  welche  die  Ucschickung  mechanisch 
geschieht  (Part yscher  Trichter  und  Langenschc  Glocke),  mehr  zugewandt,  ohne  dafs  jedoch  die 
alte  Einrichtung,  bei  welcher  das  Erz  direct  aus  den  Möllcrwagen  in  die  oiTene  oder  geöfTnete 
<;iclit  lies  Ofens  gekippt  wird  verdiiuigi  worden  wäre.  Trichter,  Glocken  und  Gicbldeckel  werden 
jetil  m  der  Regel  durch  Dainptaufzüge  bewegt. 

In  Deutschland  hat  sich  bei  allen  Beschickungsvorrieblunfen,  und  meiner  Ansicht  nach  mit 
voHptii  Rrrlit  >eiir  häufig  das  C*  nt:  iIi  nlu  .  i  li  illrii.  cf,i>-r>lbc  wird  in  den  letzten  Jahren  manrliiiial 
so  cingericiilei,  dafs  eü  nur  zur  besseren  Verlliedung  dci  Beschickung,  nicht  zum  Gasabfangen  dient. 


St(«|.fhflrtison  /wisrlun  UaslaiiK  iiiul  .Srhucld  «br  Hofhüfen  anzuordnen,  nacli 

Die  Erfahrmig  lehrt,  dafs  man  mit  den  verschiedensten  Gasfangronslructionen  gute  Resultate 
erzielen  kann,  falls  nur  der  Apparat  und  die  Dimensionen  derselben  für  die  vorliegenden  Verhält- 
nisse richtig  gewählt  werden.  Da  das  rtirtili^Iutra  i  ielzt  meislen«;  unabhängig  vorn  Ofen  durch  ein 
eigenem  Geriiöl  gelragen  wird,  stellt  man  den  Gastang  nicht  mehr  direct  aut  den  Ofen,  sondern 
stfltst  die  Haupttheile  desaelben  auf  das  Gichtplateau;  hierbei  ergiebt  sich  die  Schwierigkeit,  dafo 
das  Ofeiunaiirrwerk  allmählich  wächst,  wrnn  lirr  Ofen  in  Betrieb  isi.  Man  mufs  deshalb  von 
vornhureiu  auf  Vorkehrungen  liedaciil  seui,  dieses  Wachsen  für  den  Beirieb  unschädlich  zu  machen. 
Es  ist  dieses  durch  Hm.  Steffen  und  durch  Hrn.  LQrmann  unabhängig  voneinander  in  sehr  glOck* 
lieber  Weise  <lurrh  die  HocbofenslopflMlcfise  geschehen,  von  der  ü  verscliiedene  von  Hrn.  Lürmami 
ausgeführte  Construclioncn  in  Fig.  1  bis  ti  abgebildet  sind;  die  Einrichtung  ist  .so,  dafs  der  eigent- 
liche Ofenschacbl  sich  in  dem  an  den)  Gichlplateaii  aufgebftngten  Theil  frei  bewegen  kann. 

Die  vergrdfserlc  Production  bei  d«  n  neueren  Oefen,  sowie  die  durch  die  höhere  Windtempe- 
ratur hervorgerufene  'jr'f-ere  Hitze  im  Gestel!  vtnir<achte  bei  den  zucrt  gebauten  gröfseien  Hoch- 
öfen eine  sehr  rasciie  Zerstörung  des  Gcslellmauervvciks,  infolgedessen  häufige  Durchbrüche  von 
Eisen  und  Schlacken  und  eine  starke  Formverftnderung  des  untei^en  Theils  des  Hochofens,  sowie 
(in  ~if  h  Senken  der  Formen  und  Kühlkastcn.  Aufser  iliirrh  die  schon  erwäliiile  Anwendung  von 
widerstandsfähige! eui  feuerfestem  Material  hat  man  sich  durch  stärkere  Kühlungen  und  bessere 
Verankerung  des  Gestells  pnd  der  Rast  dagegen  mit  Erfolg  zu  schfltien  gesucht.  In  den 
Flg.  7  bis  9  ist  eine  von  Hrn.  Lflrmann  vielfach  ausgefOltrte  bewährte  Construclion  abgebildet; 
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der  Ho  It  üstcin  ist  an  allen  Seiten  freigesldlt,  imlem  er  auf  Ti  ä^'er  f,'Llai,'crl  ist,  und  ebenso  wie 
das  üestell  von  einem  Blecbpanzer  umgeben,  hierdurch  wird  eine  sehr  intensive  äufsere  Kählung 
durch  Berieselung  ermöglicht  und  werden  PormTerSndcrun^en  durch  die  Hitie  verhindert.  Die 
Rasl  ist  rbenfalls  von  einem  Blechpanzcr  umgeben,  wx-li  lier  oben  an  den  Tragring  des  Ofens  an- 
gehängt ist,  so  diia  das  Gestell  vollständig  enllaslel  ist.  Der  sclitniedeisernc  Traffrlng  für  den 
Sebacht  ruht  auf  scbmiedeisernen  Säulen,  deren  schw.äclierc  Verlängerung  noch  oben  das  Gichtplateau 
tragen.    Das  Arbeitsplateau  um  den  Ol'en  ist  ebenfalls  auf  diesen  Saiden  gelagert. 

Eine  andere  von  mir  eoii'^triii;  le  C  es  t  el  I  ein  ri  <■  Ii  t  un /i'Ii^t  dir-  Fi.-.  1  0  bis  l.'l.  |)as  (leslcll 
ist  inj  Niveau  der  Formen  von  einem  geschlossenen  Kreis  von  bronzekülilliasten  umgeben,  die  eine 
M^hr  wirksame  KOhlnng  Terursachen,  sie  sind  auf  einen  Ring  von  Stablfacongufs  gelagert  und  durch 
Keile  gehalten,  wnil-ircii  Formvcränderiingcn  des  fiestcl!-;  verhindert  werden.  Die  Hast  ist  mit  zwei 
Reihen  gufseiserner  Kühlkaslen  versehen,  deren  unterste  als  Tragring  dient  und  auf  kleine  Säulen 
abfefaDgen  ist,  hierdurch  wird  das  Gestell  entlastet. 

Auch  gufseiserne  Panzer  für  das  Gestell  nach  amerikaBifcher  Art  sind  in  Gebrauch. 
Die  Formen,  früher  in  der  Regel  aus  Bronze  gegossen,  werden  jetzt  vielfach  ans  geschlagenem 
Kupfer  angefertigt,  die  Spitze  ist  bei  diesen  aus  einem  Stück   gescbniicdet,  der  aufsere  und  der 

innere  .Mantel  werden  aufgelöthel.  Die 
Anzahl  der  Formen  ist  sehr  verschieden, 
sie  wechselt  von  4  bis  7  oder  8;  auch 
grofse  Oefen  werden  mit  gutem  Erfolg 
mit  nur  4  Formen  gelrieben. 

Gichtaufzügc  giebt  es  von  sehr 
verschiedenen  Systemen,  jedoch  wcfden  in 
den  letzten  .lahren  wohl  nur  nooll-  ent- 
weder unten  liegende  F<'»rdermasehinen 
oder  auch  vielfach  <lirecte  Dauiplaufzüge, 
bestehend  aus  einem  langen  Dampf- 
cyhnder  und  Seilung  mit  RollenQber- 
setzung,  gebaut.  Pneumatische  Aufzüge 
und  auf  der  Gicht  liegende  Förder* 
ina:-chinen  sind  aus  der  Mode  gekommen. 
Die  Aufzugsgerüste  führt  mao  jetxt  wold 
immer  als  Eisenconstmclton  aus,  ge- 
niaiierte  Thflrme  werden  nicht  mehr 
geltau  l. 

Die  wichtigste  Frage  für  den  Hochofcii- 
betrieb  ist  die  \V  i  u  d  e  r  h  i  t  z  u  n  ^  ,  der 
^'lüfste  Tiu'il  ilec  Ersparnisse,  dir  man 
seit  dem  Jahre  lüü'i  erzielt  hat,  sind  auf 
die  höhere  Wiodtemperatur  lurQckxu- 
ftiliieri,  mit  der  allgemein  gearbeitet  wird. 
Während  Anfang  der  achtziger  Jahre  auf  den  deutschen  Uuchofenwerken  eiserne  Röhren- 
apparate Regel,  steinerne  Winderhitzer  Ausnahmen  waren,  wthrend  die  Hochofenleute  damals  noch 
durchaus  nicht  darüber  im  klaren  waren,  welche  steinerne  Apparate  die  besten  seien:  Cowper*, 
Whilwell-  oder  Massicks  -  Crookc  und  sogar  die  eisernen  Höhrenapparate  noch  ihre  Vertheidiger 
fanden,  so  bat  seitdem  der  Cowperapparat  in  kurzer  Zeit  alle  anderen  aus  dem  Felde  geschlagen, 
man  findet  denselben  jetzt  auf  allen  Werken  mit  wenigen  Ausnahmen,  und  andere  Apparate  werden 
wohl  kaum  noch  gebaut. 

Während  früher  die  Windlemperatur  bei  eisernen  Apparaten  durchschnittlich  höchstens 
450^  b«  Whilwell  höchstens  600*  betrug,  arbeitet  man  jetzt  in  der  Regel  mit  Temperaturen  von 
700"  bis  SOO".  Fiöhere  Windli-mp  <ratur  bei  demselben  Ofen  verursacht  eine  K'nksersparnifs  und 
höhere  Production.  Wie  hoch  sich  die  Kokeersparnifs  beläutt,  läfst  sich  nicht  genau  angeben,  da  dieselbe 
unter  verschiedenen  Verhiltoissen  sehr  verschieden  ist  und  auberdem  die  Vergröberung  der  Oefen 
zu  dem  geringeren  Verbrauch  mit  beiträgt.  Ich  glaube  aber  wohl  beliaupten  zu  können,  dafs  für 
rheinisch-westfälische  Verhältnisse  eine  Erhöhung  der  Windlemperatur  von  450"  auf  700"  eine 
Ersparnils  an  Koks  von  200  bis  300  kg  auf  die  Tonne  Roheisen  eiid)ringt. 

In  Bemg  auf  die  Construetion  der  Apparate  sind  die  verschiedensten  Verbesserungen  vor- 
genommen worden,  sie  btlitfren  aber  mehr  IV-tnil-  al<  den  Kern  der  Sache,  und  die  Anfang  der 
achtziger  Jahre  erl>aulen  ersten  Cowper  mit  rundem  Schacht,  viereckigen  Kanälen  und  eisernem 
Tragroat  geben  immer  noch  gute  Resultate. 
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Fig.  7.  Oatmltttniag  md  KBhliaif  diim  flocbobof  in  itoiHlndi. 


Man  scheint  allmäh- 
lich immer  nielir  dazu 
überzugehen,  die  Appa- 
rate bei  demselben  Durch- 
nicssei  hüber  zu  bauen 
a1«  frflber,  die  ersten 
Ai'parate  liattcMi  in  der 
Regel  ti  m  Durchmesser 
und  20  bis  21  m  Hfih«, 
jetzt  macht  man  sie  riel- 
tach  23,  25  m  und  noch 
hßher ,  während  der 
Durchmesser  von  6  m 
im  liii-ipon  Bezirk  seilen 
überschritten  wird.  Im 
Hinetterevier  findet  vauk 
meistens  etwas  «eifere 
Apparate. 

Die  ersten  Gowper 
hatten  einen  kreisrunden 
Schacht,  jetzt  wird  der- 
selbe in  der  Regel  ent- 
weder elliptisch,  oder 
aus  2  (lachen  Kreisbogen 
bestehend,  oder  auch  als 
Seinnent  ausgeführt. 

Hin  Heizkanäle  sind 
meistens  quadratisch  von 
125  bis  175  mm  Seiten- 
länge, häufig  aber  auch 
rund  oder  sechseckig. 
Hr.  Boecker  hat  die 
Aenderung  getroffen,  dafs 
die  seitlifhon  Kanüle 
grüfser  sind  als  die  mitt- 
leren, um  den  Zug  besser 
zu  vcrthoilen.  Apparate 
dieser  Art  üabeo  sich  gut 
bewShrt. 

Die  Verbrennungsvor- 
richlung  ist  gewöhnlich 
sehr  pinrach ,  Gas  und 
Luft  treten  durch  über- 
einanderliegende Lörlier 
in  den  Schacht  ein,  die 
Lurt  irifTi  dadurch  senk- 
recht aiiT  den  aufsteigen- 
den  Gassirom  und  mischt 
sieh  gut  mit  demselben. 
Hr.  Lflrmann  hat  eine 
andere  Vorhchtuag  coii- 
slruirt,  die  viel  in  An- 
wendung ist,  bei  welche! 
(»asund  lain  durcli  n^'ln'n- 
finanderiicgcntk  ächlil/.e 
eintreten. 

n<:i  den  r-r>tcii  Appa- 
raten ruht  das  üitterwerk 
auf  einem  gufteuemen 
nosi,  jebt  wird  dasselbe 
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häufig  auf  einen  steinernen  Unterbau  gelagert.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs  der  eiserne  Rost 
auch  bei  Erzielung  sehr  hoher  Windtemperalurcn  dann  nicht  leidet,  wenn  die  Verbrennung  richtig 
geführt  wird. 

Um  den  Wind  für  einen  gröfsercn  Hochofen  auf  700°  bis  800°  zu  erhitzen,  müssen  in  der 
Regel  3  Cowper  in  Betrieb  sein,  für  Reinigung  und  Reparaturen  wird  man  für  2  Hochöfen  einen 
Rcserveapparat  rechnen.  Besser  ist  es  jedoch,  wie  es  bei  Neuanlagen  jetzt  wohl  immer  geschieht, 
für  jeden  Hochofen  eine  eigene  Batterie  von  4  Cowper  und  eine  eigene  Heizwindleituiig  zu  bauen, 
man  hat  dann  für  jeden  Ofen  eine  eigene  Reserve  und  kann  denselben  aufiserdem  immer  mit  der* 
jenigen  Windpressung  betreiben,  die  der  Betrieb  wünschonswerlh  erscheinen  läfst. 

Aufser  der  höheren  Windteniperatur  bieten  die  Cowperapparate  vor  den  eisernen  Röhren- 
apparaten noch  andere  grofse  Vortheile,  so  nutzen  sie  z.  B.  das  Hochofengas  weit  besser  aus,  es 
ist  leicht  in  ihnen  eine  annähernd  vollkommene  Verbrennung  ohne  SauerstofTüberschufs  zu  erreichen, 
was  bei  den  Röiirenapparaten  unmöglich  war;  auch  kann  man  die  Teniperalur  der  Rauchgase 
leicht  auf  300°  bis  400°  halten,  während  bei  der  letzteren  die  Flamme  gewöhnlich  in  den  Rauch- 
kanal  schlug.  In  den  Röhrenapparaten  fanden  nacli  kurzer  Beti  iohszeit  enorme  Windverluste  statt, 
die  sich  nach  meiner  KrTahrung  unter  Umständen  auf  30  bis  50  %  des  ganzen  Windquantums  be- 
liefen. Bei  Cowpcrapp.i  raten  sind  die  Wind  Verluste  sehr  gering,  besonders  seitdem  man  allgemein 
Gas-  und  Kaminventile  anwendet,  bei  denen  der  Apparat,  wenn  er  unter  Wind  steht,  von  der  Gas- 


f  lg.  8.  Creaxthal. 

UntoratQtzung  und  Kühlung  des  Bodens  eines  Hochofens  und  Anordnung  der  ArboitsbOhno 
in  Creuzthal  und  Witkowitz,  nach  Fritz  W.  LQrmann  -  Osnabrück. 

leitung  und  dem  Rauchkanal  vollständig  abgesperrt  ist.    Es  sind  dieses  die  Burgerschen  und  die 
Schmidlschcn  Ventile. 

Für  die  Ausmauerung  der  Cowperapparate  werden  in  der  Regel  feuerfeste  Quarzsteine  ge- 
nommen, weil  sie  die  billigsten  sind;  nur  für  den  oberen  Theil  des  Gitlorwcrks,  für  die  Kuppel 
und  häufig  auch  für  den  Schacht  nimmt  man  meistens  Chamottesteine  von  Hochofenqualitäl,  weil 
diese  widerstandsfähiger  sind  gegen  Verschlacken  durch  den  Giclitslaub. 

Da  sich  in  dem  Gitter weik  der  Apparate  sehr  viel  Gichtstaub  absetzt,  mufs  dieses  ab  und 
zu  gereinigt  werden;  wie  häufig  dieses  nolliwendig  ist,  hängt  von  der  Menge  des  Gichtslaubes  ab; 
auf  Werken,  die  in  der  Lage  sind,  das  Gas  gründlich  zu  reinigen,  können  die  Apparate  jahrelang  ohne 
Reinigung  betrieben  werden,  auf  anderen  Werken  müssen  sie  alle  2  bis  4  Monate  ausgekehrt  werden. 

Die  Reinigung  kann  entweder  durch  Auslilasen  mit  Wind,  durch  Schiefsen  oder  durch  Aus- 
kehren mit  Drahtbürsten  goschchen;  Ausblasen  und  Schiefsen  sind  jedoch  nur  Nothbehelf,  eine 
gründliche  Reinigung  kann  nur  in  der  Weise  slallfindcn,  dafs  man  durch  jeden  Kanal  eine  Draht- 
bürste zieht. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Gebläsemaschinen  bat  sich  in  den  letzten  12  Jahren  Vieles  ge- 
ändert, besonders  ist  es  der  Uebcrgang  zum  Verbundsystem,  der  von  der  gröfsten  Bedeutung  ist. 

Das  Bestreben,  durch  stärkere  Expansion  in  einem  Cylinder  bei  Gebläsemaschinen  D.impf  zu 
sparen,  hat  niemals  einen  wesentlichen  Erfolg  gehabt.  Die  Maschinen  erhielten  grofse  Dampf- 
cylinder,  um  bei  starker  Expansion  noch  hohe  Windpressungen  erreichen  zu  können,  und  arbeiteten 
deshalb  mit  hohem  Anfangsdruck  im  Dampfcylinder,  während  am  Ende  dos  Hubes  die  Spannung 
im  Dampfcylinder  gering,  der  Druck  im  Gcbläsecylinder  hoch  war.  Bei  den  grofsen  bewegten 
IlLi»  3 
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Massen  waren  hohe  Zapfcndiöcke,  Slöfse,  häufigo  Wellen-  und  lUhmenbrQche  sowie  eine  t;cringe 
Tourenzahl  die  Folge  davon.  Gewühnlich  ging  man  nach  kurzer  Üetriebszeit  dazu  aber,  die  Expan- 
sion TOD  V6  <Nier  Fällung  auf  Vs  <x^  mehr  zuraekzustdlcD,  und  mufite  dann  den  Dampf 
droaseln,  wodurch  dann  die  Matchine  mit  deren  grofsen  Cylindern  viel  Dampf  brauchte. 


FiS.  10.  Schpitt  u-  1>.  '  Tig.  12.   SchiiitI  e-f. 


Gi>9t«Tl<w»nstruction  auf  der  Union  7U  Dortmund.  na<  )i  van  Viotcn. 

Durcli  die  Kinrüluung  der  Verbundoiaschineo  wurden  die  erwnhnlrn  Uebclstände  sofort  ge- 
hoben; dadurch,  dafs  man  die  auch  frOher  hiufige  Zwillingsanordnung  beibehielt,  aber  die  Expansion 
auf  beiden  Cylindern  veilheilte,  konnte  man  mit  geringer  Füllung  arbeiten,  ohne  dafs  der  Druck 
in  den  Dampfuylindern  stark  wechselle,  die  Maschinen  gehen  ruhiger  und  können  deslialli  mehr 
Touren  machen,  infolgedessen  kommt  man  für  dasselb«  Windquanlum  wieder  mit  geringeren  Uinicii- 
siooen  und  kleineren  bewegten  Massen  aus. 
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Die  guten  Resultate  dieser  Verbundmaschinen  in  Verbindung  mit  der  EinfQhrung  der  RQck- 
küblung  des  Condensationswassers  haben  bewirkt,  dafs  dieselben  sich  in  kurzer  Zeit  eingebürgert 
haben  und  dafs  kaum  noch  andere  gebaut  werden.  Condensalion  wird  in  den  meisten  Fällen  an- 
ge«-enJel,  es  sind  aber  auch  Vt  rbundmaschitien  olme  Condensalion  in  Betrieb. 

Die  alte  Streitfrage,  ob  horizontale  oder  verticale  Anordnung  besser  ist,  ist  noch  ebenso- 
wenig entschieden  wie  früher,  in  Deutschland  erfreut  sich  aber  die  horizontale  Anordnung,  im 
CScgeosalz  xu  England  und  Amerika,  hnmar  noeh  einer  grotsea  Beliebtheit.  HoHaontale  sowohl 
wie  verticale  Gebläsemaschinen  werden  in  Deuts»  bland  von  einer  grofsen  Anzahl  Maschinenfabriken 
in  vorzüglicher  Constrncfton  erbaut  und  zwar  in  solchen  Dimensionen,  dafä  eine  Maschine  bei 


-Ah 


30  Ins  45  Touren  das  Windquantum  fQr  einen 

Hochofen  liefert. 

In  den  letzten  Jahren  geht  man  auch  auf 
den  Hochofenwerken  dazu  über,  mit  höheren 
Dan)pfspannungen  zu  arbeiten;  wihrend  frOber 
6  Atmosphären  das  Maximum  war,  fmdel  man 
jetzt  häutig  8  Atmosphären  und  mehr. 

Wihrend  ei  frfiher  Oblich  war,  dafs  atnimt« 
liehe  Oefen  eines  Werkes  aus  einer  Windleitung 
gespeist  wurden,  geht  man  jetzt,  besonders  bei 
Neubauten,  mehr  und  mehr  dazu  aber,  jedem 
Otea  seine  eigene  Gebläsemascliine  und  seine 
eigene  Windleitung  zu  geben.  Man  ist  dadurch 
in  der  Lage,  jeden  Ofen  mit  der  ihm  gerade  zu* 
sagenden  Pressung  KU  betreiben,  ohne  den  Wind 
drosseln  zu  müssen ;  bei  den  jotzigeii  hohen 
Windlemperaluren  und  deui  geniigen  Koksver* 
brauch  Icommt  hiuAg  ein  DiehtIieg«D  der  Be> 
Schickung  und  langsamer  Gang  hei  einem  Ofen 
vor,  wäiirend  der  andere  zufäihg  luse  und  rasch 
gellt ;  werden  sftmmtliehe  Oefen  aus  dner  Wind- 
leitung gespeist,  so  kann  man  hiergegen  wenig 
machen,  der  eine  Ofen  nimmt  dem  andern  den 
Wind  weg. 

Die  grtlberen  Oefen  mit  hölicien  Productionen 
verlangen,  auch  infolge  des  Dicliler!if>,:eiis  der 
Beschickung  durch  die  Anwendung  von  wärmerem 
Wind,  eine  bChcre  Windpressung  als  die 
früheren;  die  Höhe  der  Windpressung  ist  jedjch 
sehr  verschieden  in  den  einzelnen  Hochofen- 
dtstrieten  und  auf  den  einzelnen  Werken;  nur 
durch  die  Erfahrung  kann  man  die  Pressung 
kennen  lernen,  mit  der  man  am  vorlheilhafleslen 
arbeitel.  Mit  der  geringsten  Pressung  dürfte  im 
Minetterevier  gearbeitet  werden,  dort  findet  man 
häufig  grofse  Hochöfen ,  die  mit  einer  Wind- 
pressung von  125  mm  Quecksilber  100  t  und 
mdir  weifäes  Robeisen  prodadren;  in  Rheinland- 
Westfalen  und  anderswo  bläst  mit  höherer 
Pressung  250  bis  800  mm,  bisweilen  noch  mehr, 
aber  auch  im  Htnellerevier  geht  man  in  letzter  Zeil  wa  böberen  Pressungen  Ober.  Die  Cowper* 
apparate  and  auch  in  Bezug  auf  den  Pressungsverlust  den  eisernen  Röhrenapparaten  weit  überle^'cn, 
letztere  verursachten  bei  den  häufigen  Umhiegungen  in  den  engen  Höhren  um  5Ü  bis  100  mm 
höhere  Pressungsverhiste  als  ersterc.  Hierdurch  wird  es  häufig  möglich,  die  genü^^'cnde  Pressung 
für  den  jetzigen  Betrieb  auch  mit  alten  Geblisemascbinen  ZU  erzielten. 

Bei  den  jetzigen  geringeren  Prr-s^iiri'jsverlusten  ist  man  durch  die  Erfahrung  dazu  ge- 
kommen, auch  mehr  Werth  auf  geringe  Heil^ungswiderstände  in  der  Windleitung  zu  legen,  man 
giebt  derselben  einen  genflgend  groben  Durchmesser  und  vermeidet  scharfe  Biegungen  und 
rechte  Winkel. 

Die  Ucifswindlcitungen  werden  immer  ausgemauert  und  zwar  in  der  Kegel  mit  einer 
WaodslSrke  von  etwa  800  mm.   Zu  dieser  Ausmauerung  sueht  man  hlutig  poröse  Stdne,  die  jeist 
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meistens  durch  ZusaIz  von 
Kokskiein  zu  dem  feuer- 
festen Thon  hergestellt  wer» 

den,  diese  wieficn  nur  hall) 
SO  viel  als  gewöhnliche  Steine 
und  sind  aufserdem  schlech- 
tere Wärmeleiter. 

Bei  den  Windtemperaluren 
von  7000  goQO  genügen 
die  firfiheren,  mm  sieh  inein- 
ander verschiebenden  Röhren 
bestehenden  Düsenstöcke 
nicht  mehr,  die  Röhren 
brennen  bald  ineinander  fest. 
Man  gebraucht  darum  jetzt 
DflsenstOcke,  die  mit  Kugel- 
gelenken ineinandergehängt 
sind  und  sieli  zurürkkhip- 
pen  lassen,  aufscrdcni  mauert 
man  sie  aus  oder  bildet  sie 
aus  2  ineinanderpeslellten 
Gufsröhren,  die  durch  eine 
sebleeht  die  Wirme  leitende 
Asbestschicht  gelrennt  sind. 

Statt  der  früheren  Dros- 
selklappen wendet  man  zum 
Ahsi  liluf-^  des  Windes  an  den 
Oefen  und  Apparaten  stets 
Schieber  an  und  zvvar  mei- 
stens ungekühlte,  die  so  ein* 
pcrichlel  sind,  dafs  sie  sieh 
leicht  auswechseln  lassen, 
wenn  sie  durch  die  hohe 
Temperatur  undicl  t  werden. 
Die  Firma  Dange  &  Die- 
nentbal  fertigt  durch  Waa- 
ser und  in  letzter  Zeit  aueb 
durch  Wind  gekühlte BroDse* 
Schieber  an. 

In  Bezug  auf  die  Kessel- 
heizung ist  zunädisl  inso- 
fern ein  sehr  bedeutender 
Forlschritt  zu  eonstatireo, 
dafs  durch  die  oben  erwähn- 
ten Ersparnisse  an  Gas,  Wind 
und  Dampf  jede  Hochofen- 
anlage imstande  ist,  ihre 
«ammtli^'hen  Kessel  niitHoeh- 
otetigas  zu  heizen,  ohne  dafs 
wie  früher  eine  Nachheixung 
mit  Kohle  nothwendig  würe. 
Hochofenanlagen,  die  eigene 
Koksöfen  haben,  und  auch 
solche  Anlagen  ohne  Koks- 
öfen} die  mit  niedriger  Wind- 
pressung arbeiten  können, 
haben  einen  bedeutenden 
Ueberscliufs  an  fleizgasen 
zur  Verfügung,  den  sie  an 
die  mit  den  Hochöfen  ver* 
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Fig.  20.   Schnitt  1- 


r 

■  bundenen  Betriebe  abgeben  können.  Sind  andere  Betriebe  nicht  vorbanden,  so  kann  dieser  Ueber- 
I  schufs  nicht  verwerthet  werden,  und  ist  deslialb  der  Vorschlag  gemacht  worden,  denselben  zur 
m  Eleklricitälserzeugung  zu  verwenden  und  als  solche  an  weiter  entfernte  Abneiiuier  abzugeben. 
I  Meines  Wissens  ist  jedoch  ein  solches  Project  bis  jetzt  nirgends  ausgeführt. 

In  Bezug  auf  die  in  Anwendung 
stehenden  Kesselsysteme  hat  sich  nicht 
viel  geändert.  Cornwallkessel  und 
Rührenkessel  verschiedener  Systeme 
erfreuen  sich  einer  steigenden  Be- 
liebtheit, während  Henschcllkessel  und 
Walzenkessel  allmählich  abgescIiafTl 
werden. 

Nfit  Hochofengas  geheizte  Kesfcl 
werden  jetzt  allgemein  ohne  jede 
Hülfsleuerung  betrieben;  um  eine  voll- 
stundige  Verbrennung  zu  erzielen  und 
sicher  zu  sein,  dafs  das  Gas  nach 
Stillständen  sich  von  selbst  wieder 
ansteckt,  versieht  man  die  Kessel  mit 
langen  Vorfeuern,  deren  Wände  stets 
glQhend  sind.  In  Fig.  14  bis  22 
ist  ein  solches  Vorfeuer  dieser  Con- 
struction,  das  Hrn.  LQrmann -Osna- 
brück patentirt  ist  und  sich  sehr  gut 
bewährt  hat,  abgebildet.  Gas  und 
Luft  treten  durch  nebeneinander- 
liegendc  schmale  Schlitze  aus,  nach- 
dem die  Luft  in  Kanälen,  die  in  den 
Wandungen  des  Vorfeuers  angebracht 
sind,  vorgewärn)l  ist.  Die  Fig.  14 
bis  19  zeigen  die  verlicale  Anordnung, 
die  Fig.  20  bis  22  die  horizontale, 
bei  der  ersteren  ist  das  Vorfeuer  voll- 
ständig von  einem  Blechmanlei  um- 
geben, die  alle  falsche  Luft  abhüll. 

Mehr  Werth  als  früher  legi  man 
auf  eine  gute  Reinigung  des  Hoch- 
ofengases vor  der  Verbrennung; 
dieselbe  kann  entweder  auf  trocknem 
Wege  geschehen,  indem  man  das 
Gas  im  Zickzackwege  grofse  Staub- 
kammern durchziehen  läfsl,  oder  auf 
nassem  Wege  dadurch,  dafs  das  Gas 
mit  Wasser  gewaschen  wird.  Bei 
dem  gerin[.'eren  Koksverbrauch  der 
jetzigen  üefen  ist  die  Temperatur  der 
Gichtgase  viel  geringer  als  früher  und 
wird  dadurch  eine  nasse  Reinigung 
sehr  erleichtert,  trolzdem  sind  zur 
vollständigen  Entfernung  des  Gicht- 
staubes grofse  Wassermassen  erforder- 
lich, die  nicht  überall  zur  Verfügung 
stehen.  Auch  Körtingsche  Streudüsen 
werden  mit  gutem  Erfolg  zum  Nieder- 
schlagen des  Staubes  verwandt. 
Ein  sehr  wichtiger  Punkt  für  jeden  Hochofenbetrieb  sin-i  die  Transporlvorrichtungen. 
Für  die  möglichst  billige  Bewältigung  des  Transporis  ist  auf  den  deutschen  Hocliofenwerken  schon 
Vieles  geschehen,  es  bleibt  aber  noch  viel  zu  Ihun  übrig. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  für  einen  Hochofen  täglich  80  bis  100  Doppelwagen  Material,  Erz, 
Kalkstein,  Koks,  Roheisen  und  Schlacken  zu  bewegen  sind,  dann  ist  es  einleuchtend,  dafs  man 


Fig.  31.    SUinilt  3  4. 
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nic!it  li  iclit  pcniip  Wt-rlh  atif  pinr  mögliclist  billige  An-  und  Ahfulir  Icpcn  kann;  bei  den  in  den 
letzten  10  Jahre»  neuerbaiiten  Anlagen  ist  dieses  auch  gesctieliin  und  liann  man  diese  den  besten 
Anlagen  d«8  Ausland««  wfli^ig  an  die  Seite  stellen,  bei  Alteren  Anlagen  ist  es  immer  sebwierig 
und  kostspielig,  hrSufig^  unmn^lich,  hffrifdifrfndf?  Transporloinriclitungon  7U  schaffen. 

Bezüglich  der  Crzanfuhr  zu  den  Hochöfen  muÜB  inan  solche  Werke  unterscheiden,  die,  in 
der  Nähe  der  ErslagerstUten  liegend,  ihre  Ente  in  regelmifoigcn  täglichen  Sendungen  beliehen 
können,  80  dafs  grofse  Vorrälhc  nicht  nolbwcndig  sind  und  soldw,  die  mit  gekauften  Ersen  arbatent 
dieselben  zum  Theil  aus  dem  '  ^ 

Ausland  beziehen.  Diese  müssco 
bei  ihren  Erzbezügen  sich  nacb 
Conjuncturverhfülnissen ,  ge- 
schlossener Schiffahrt  u.  a.  w. 
richten,  sie  beziriicn  hlofig 
gan/.o  SchifTäladnngon  auf  ein- 
mal und  müssen  grofse  Vor- 
rätlie  aufstapeln. 

Bei  den  in  der  Nähe  der 
Erzgruben  liegenden  VVcrken, 
die  bezüglich  der  Anfuhr  von 
der  Hand  in  den  Mund  leben 
können,  ppstaitcn  sich  die  Erz- 
enliadevorrichtungen  sehr  ein* 
fach,  grofse  LagerpICtse  sind 
unnölhi^r,  in  der  Regel  frndel 
man  dicht  hinler  den  Hochöfen 
eins  oder  mehrere  auf  4  bis 
8  m  hohen  Pfeilern  gelagerte 
Geleise,  auf  welchen  die  Erze 
entweder  direcl  in  den  Gruben- 
w^^n  oder  in  Eisenbahn- 
waggons gcraiircn  nmi  ah^^c- 
stürzt  werden.  Von  hier  werden 
die  Ene  direct  in  den  Gicht» 
wagen  zum  Gichtaufsug  ge* 
fahren. 

Hier  sind  gans  besonders 

die  in  den  letzten  Jahren  viel- 
fach gebauten  unterfabrbaren 
Vorrathsriume  oder  Ta- 
schen am  Platze,  aus  denen 
das  Erz  direct  in  die  Gicht- 
wagen fällt,  dieselben  werden 
aus  Holz,  Eisen  oder  Stein  her- 
ge«tHlt;  die  Fig.  23  imd  24 
zeigen  eine  von  Hrn.  Lürmaon 
eonstruirte  Erztasche. 

Dank  diesen  einfactiL-n  Erz- 
anfubrverbällnissen  ist  es  z.  B. 
Werken  im  Minettererler  mög- 
lich, mit  sehr  geringen  Löhnen 
auf  die  Tonne  Eist n  zu  arl)c:tcn, 
trotzdem  sie  ein  niedriges  Auä- 

bringen  und  keine  sehr  großen  Productionen  haben.   Bei  den  Werken,  die,  entfernt  von  den  Erz- 

lapersliillrn  frclcgm,  sirli  p-ofse  Voirätbe  hallen  infipscn.  ^inti  <:rnf>r  Krzlaf^crplätze  notliweriili>:,  die 
auf  älteren  Werken  l)esondeis  dann,  wenn  Koksöfen  vorhanden  smd,  nicht  immer  t»  der  Nalie  der 
Höchsten  angelegt  werden  konnten,  weite  Transporte  sind  nothwendig  und  ein  zweimaliges  Umladen 
ist  i.ii  ht  j;aiiz  ZU  vcrnuidon.  Viellach  hat  man  sich  durch  die  Anlage  von  Kctlon-  0  Jcr  Seil- 
Zügen  mit  Erfolg  zu  helfen  gewufst,  mit  denen  die  Gichlwagen  von  den  entfernteren  Erzplälzea 
zum  Gichtaufzuj!  gezogen  werden.  Von  dem  frOher  Oblichen  Mallem  ist  man  wegen  des  noth* 
wendiisen  doppelten  Umladeos  beinah  ^nx  zarOckgekommen,  ia  der  Regel  fAkrt  man  die  einzelnen 
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Erzsorlen  clircci  rom  EnlutepUlz  wif  dn  Gicht,  nur  das  Mfillera  direet  vom  Waggon  findet 
noch  Anwendung. 

Hier  mag  noch  erwihnt  werden,  dab  in  RQnelin^  die  Minette  von  der  Grabe  mit  einer 
Seilbahn  auf  die  Giclit  der  Hodidfen  gefahren  wird,  so  da(s  die  TranaportgeRfM  direct  in  den 
Ofen  enlleerl  werden  können. 

Beim  Transport  der  Sclilacken  sind  ilie  fiüücrcn  kleinen  Klolzwagen,  die  sich  mit  der 
Hand  bewegen  liefsen  und  etwa  '/s  c^"^  Schlacke  fafstent  gans  abgeschalTl  und  durch  gröfsere  von 
1  bis  4  cbm  Inhalt  ersetzt,  diese  werden  mit  Locomolivpii  zur  Halde  gefahren  und  mechanisch 
abgekippt.  Die  Hauben  werden  vielfach  aus  Slahlfa^ongufä  liergestellt.  Bei  den  neueren  Anlagen 
macht  man  die  Schlacicengeleise  normalspurig,  auf  SItcren  Werken  liÜBl  sich  dieses  hanng  nicht 
einrtditen. 

Vielfach  wird  die  Schlacke  granulirl,  was  dort,  wu  genügend  Wasser  vorhanden  und  wo 
{Br  die  granulhie  Schlacke  Absatz  ist,  als  Material  cur  HOrtelbereitnng,  zur  Schlackenstein*  oder 

Gementfabrication  grofsc  Vorüieile  bietet;  dort,  wo  der  Absatz  felilt,  ist  ts  «in  Nadillieil,  dafs  die 
granulirte  Schlacke  auf  der  Halde  annähernd  den  dreifachen  Raum  der  harten  Schlacke  beaii?pruclit. 

Der  Transport  der  granulirten  Schlacke  geschieht  meistens  sehr  billig,  durch  Seilbahnen. 

Das  Ruheisen  wird  jetzt  auf  mit  Stahlwerken  verbundenen  iiochofrnwerken  meistens  fliissii^ 
abgefahren,  bei  den  neuesten  Werken  ist  liieraiif  vf>ii  vornl.Lrtiii  liiicksicht  ponnmmen  dailürcl), 
dafs  der  Bodenstein  so  hoch  liegt,  da^  die  Hoheisenpfannu  unter  der  Ab:>tichrinne  der  Hochöfen 
herfahren  kann,  auf  ilteren  Werken  ist  es  auch  meistens  schwierig,  hterzn  die  Einrichtungen  zu 
schaffen,  und  hat  man  häuflfr  Tunnels  unter  di  n  nii  rshallcn  bauen  mflssen. 

Zum  Scblufs  möchte  ich  noch  einen  Punkt  kurz  erwähnen  und  zwar  deu  Vergleich  unserer 
jetzigen  Leistungen  mit  den  ausllndischen.  Dafs  unsere  Hoehofenindustrie  sich  mit  der 
englischen  und  französischen  messen  kann,  wird  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  obgleich  ich  glaube, 
dafs  in  England  die  Tranfporteinrichlungcn  durchschnittlich  noch  besser  sind  als  in  Deutschland; 
es  ist  Ihnen  aber  allen  bekannt,  dafs  die  amerikanischen  Hochofcnleute  grofsarlige  Leistungen  auf- 
zuweisen haben,  und  ist  vielfach  die  Meinung  verbreitet,  dafs  dieselben  uns  weit  Ober  wären  und 
dafs  wir  auch  darnach  strebten  ninfsicn,  -jit-  L'-nfscii  aiiiorikanisclicu  Proilui  tinixii  zu  erreichen. 

Hiergegen  ist  zu  bemerken,  dafs  es  beuu  Hochofenbetrieb  sich  nicht  darum  liaudolt,  uiuglichst 
gute  teehniscbe  Resultate  (hohe  Prodnction  und  niedrigen  Koksverbrauch)  zu  erreichen,  sondern 
darum,  unter  den  pegcbotitii  Verhältnissen  möfillclist  hllll^cs  iimi  j.'ules  Roheisen  zu  erb'ascn. 

Ich  hoffe,  dafs  Sie  bei  den  beutigen  Verhandlungen  den  Lindruck  gewinnen  werden,  dafs 
die  deutsche  Hoehofenindustrie  der  anderer  Iiinder  in  dieser  Beziehung  ebenbürtig  ist.  Bei  den, 
allerdings  grofsartigen  amerikanischen  Leistungen  mufs  man  immer  berücksichtigen,  dafs  diejenigen 
Oefen,  die  dort  eine  sehr  grofse  Production  aufzuweisen  haben,  ausnahmslos  sehr  reiche  stückige 
Erze  verschmelzen,  sehr  guten  Koks  zur  Verfügiuig  haben  und  nur  wenige  verschiedene  Eisen- 
SOrten  erblasen. 

Hier  mufs  jeder  Hoclioferihezirk  mit  seinen  ei|.'(  :  i n  und  Koks  reclnx  ti  und  glaube  ich, 

dafs  in  vielen  Gegenden  Deutschlands,  dort  wo  arme  ii^rze  sind,  wie  z.  B.  im  Minetterevier  und  in 
Obersehlesien  und  dort  wo  aofserdem  viele  verschiedene  EisenqnalilSten  genau  Innegehalten  werden 
müssen,  wie  z.  B.  im  Sioserland,  kleinere  Oefen,  die  nicht  Ober  100  t  tiglich  produciren, 
wenigstens  ebensogute  kaufmännische  Resultate  geben  aU  gröfsere. 

Immerhin  hat  sieh  aber  auch  in  Deutschland  wie  anderewo  herausgestellt,  dab  die  Ersparnisse, 
die  durch  gröfsere  Oefen  und  wärmeren  Wind  zu  erreichen  sind,  dort  am  gröf-len  sind,  wo  die 
reichsten  Erze  zur  Verfügung  stehen,  und  geht  deshalb  auch  hier  der  Zug  der  Zeit  dahin,  sieb 
möglichst  reiche  Erze  zu  verschaffen,  wahrend  Srmei^,  die  früher  gebraucht  wurden,  jetzt  ver- 
schmäht werden.  So  fangen  wir  hier  in  Rheinland -Westfalen  an,  durcli  den  Bezug  der  schwedischen 
Magneteisensteine  uns  den  amerikanischen  Verhältnissen  mehr  und  mehr  zu  nähern,  indem  die 
Pfoductionen  der  Oefen  alimählich  mehr  und  mehr  erhöht  werden.     (Lebliaflor  Beifall.) 

Vorsitz'  11  der:  Irh  erfiffne  nunmehr  die  Discussion.   Zunächst  hat  das  Wort  Hr.  Geheim- 

ralh  Wedding- Berlin. 

Hr.  Gehehnrath  Wedding :  Das  lichtvolle  Bild,  welches  uns  Hr.  SchrSdter  Ober  die  Fortschritte 

in  der  Roheisenerzeugung  gegeben  hat  und  gleichzeitig  über  die  Verschiebung,  welche  alimählich 
zwischen  den  einzelnen  Eisenbezirken  in  Deutschland  stattgefunden  hat,  würde  noch  greller  aus- 
gefallen sein,  wenn  in  der  Statistik  dasjenige  Roheisen,  welches,  obwohl  in  Luxemburg  dargestellt, 
jetzt  zur  süddeutschen  Gruppe  gerechnet  wird,  zur  sdd westdeutschen  Gruppe  (Lothringen  und 
Saar)  gezählt  worden  wäre,  wohin  es  des  Erzes  wepen  gehört. 

Wir  sind  nicht  fern  von  dem  Zeilpunkt,  dafs  in  diesem,  S.iar,  Lothringen  und  Luxemburg 
amrassenden  Besirk,  die  Hilft«  noseres  Roheisens  aus  llinette  erzeugt  werden  wird,  und  das  giebt  doch 
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zu  denken.*  Wenn  man  unsere  Eisenerzförderung  bctrachfel,  die  rund  1 1  ÜOOOüO  t  beträgt,  so  führen 
wir  zwar  zu  der  eigenen  Erzförderung  lÖOOOOO  t  Erz  d.  h.  fast  ein,  aber  wir  führen  auch 

2800000  t  Erz  d.  h.  über  20  «n».**  Diese  nntjebeur«  Ueoge  En,  die  wir  MifiObreo,  das  ist 
fast  ausschliefslich  Miiu-tte.*** 

Wie  — •  -man  darf  es  wohl  sagen  —  im  wesentlichen  der  Wohlstand  eines  Landes  auf 
dem  Gedeihen  und  dem  BiQhen  des  Ackerbaues  berubl,  so  beruht  die  Nacht  und  die  Krafk  eines 
liandcs  auf  seiner  Eiseniriduslrie.  Wenn  man  selbst  gar  keine  anderen  Gründe  nationaler,  politischer, 
strategischer  oder  «onst  welcher  Art  hätte,  um  Clsafs-Lolbringen  gegen  etwaige  Angriffe  bis  auf 
den  letalen  Blutstropfen  zu  rertheidigen,  so  würde  schon  der  Grund  genflgen,  dals  Wir  uns  db 
dortigen  Eisenerzlager  erhalten  müssen,  welche  unzweifelhaft  die  bedeutendsten  Deutschlands  sind; 
trotzdem  verschenken  wir  beinahe  diese  unsere  wcrllivollen  Eisenerze,  denn  die  Erze,  welche  wir 
eintüiiren,  bezahlen  wir  in  der  Tonne  mit  IS'/a  '  f(,  diejenigen,  welche  wir  ausführen,  verkaufen 
wir  mit  nur  2'ii  tM.  Und  an  wi  ti  verschenken  wir  diese  &ze'?  Wir  führen  dsTon  Ober  1  Mili. 
Tonnen  nach  Belgien  und  ebenfalls  über  1  Mill.  Tonnen  nach  Frankreich  aus,  und  in  diesen 
Liodern  erzeugt  man  aus  unseren  Erzen  Roheisen  und  Schienen,  mit  denen  man  unsere  t'reise 
drOektl  Es  ist  fem  von  mir,  hier  Vorschlflge  su  machen,  wie  man  dem  abhelfen  kOnnto,  aber 
die  Sache  sollte  doch  /tiin  Nachdenken  anr  gen.  Man  brauchte  nur  20  Pfg.  Ausfuhrzoll  auf  die 
100  kg  Erz  zu  legen,  und  der  Herr  Fioanzrainister  ethielle  4,7  Millionen  Mark,  die  ihn  in  den  Stand 
setzen  wOrden,  die  Eiaenbabnfracbten  su  ermftfsigen,  ohne  ^azu  den  Uebersehub  aus  den  Slaats- 
bahnen  zu  gebrauchen.  Ich  glaube,  wenigstens  auf  diesen  nabeliegenden  Punkt  aufmerksam 
machen  zu  sollen. t 

Ich  möchte  mir  dann  zu  dem  zweiten  Vortrag  zwei  kurze  Bemerkun;;en  erlauben  ;  der  Vor 
trag  bat  mich  übrigens  insofern  tief  bescluimt,  als  er  in  wundervoller  Kürze  das  liar^-'elegt  hat, 
wozu  ich  sonst  ein  Semester  pebrniciie.  (Heitr'rkeit.)  Zwei  Dinge  sind  es  also,  bei  denen  ieii  einen 
Augenblick  verweilen  mochte,  nämlich  erstens  die  Freistellung  des  Schachtes  der  Hochöfen. 
Gcwib  ist  die  Erhaltung  des  Schachtes  so  wichtig,  dafs  mit  Recht  das  System  des  freistehenden 
Kernschael)!e?  aüfjemein  eingeführt  ist,  trotzdem  sind,  furchte  ich.  die  itieislen  Hoi  linfeiileiler  sich 
nicht  klar  darüber,  welche  Wärmeverluste  sie  dadurch  haben.  Wenn  ich  schon  mehrtach  in  .Stahl 
und  Risentt  die  Anreijuni;  zur  leichten  Feststellung  des  Wflrmebausbalts  der  Hochofen  gegeben  habe, 
so  möchte  ich  die  >  (i  legenheit  doch  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  Sie  nochmals  zu  bitten, 
eine  solche  einfache  Keehnung  auf  Ihren  Werken  allgemein  durchfflhren  zu  lassen,  um  klarzustellen, 
ob  es  sich  nicht  weni;:stens  empfehle,  den  freistehenden  Mochofcnschacht  mit  einem  festen,  geschlossenen, 
aber  abstehenden  Mantel  zu  umgeben,  wel<:l.er  die  Zugängltchkcit  nicht  ausschliefst,  die  Lttft* 
circulation  aber  in  dem  Mafse  liindei  t,  dafs  einseili-e  AhkOlilungen  ausgeschlossen  werden. 

Der  zweite  Funkt  betrifft  die  Reinigung  der  (Jichtgase.  Mit  der  Reinigung  der  Gichtgase 
Itewmnt  man  niebt  allein  den  Vortheil  einer  grOfseren  Ausnuttung  und  Erhaltung  der  steinernen 
Winderhilzun;:saj»parate,  sondern  erhält  mit  dem  nleiler;;f'sclilagenen  Oiehlslauh  oft  au  ;h  eine  ganze 
Menge  werthvoller  Producte;  es  lohnte  sich  wohl,  den  Gichtstaub  in  allen  Fällen  auf  derartige 
nutzbare  Producte  zu  untersuchen  nnd  letztere  gegebenen  Falls  zu  gewinnen. 

Hr.  Dr.  Heintz-Saarau:  Betreffs  Hers.l(.lliini:  von  Hochofensleinen  mit  hohem  Thonerdegehatt 
hat  Hr.  van  Vlooten  erwähnt,  dafs  solche  mit  Rakonitzer  Thon  hergestellt  werden.  Seit  länger 
eingeführt  und  in  gröfseren  Quantitäten  als  jener  ist  verwendet  worden  der  niederschlcsische  Schiefer- 
thon, in  unseren  Fabriken  seit  über  SO  Jahre  im  (Jehranch.  Wir  verarbeiten  davon  jthrlich  rund 
1000  Doppellader,  und  haben  damit  gegenwärtig  3  llocliofenzustellungen  in  Arlnit,  2  nach  Ohei- 
schlesien,  eine  nach  Rufsland.  Für  die  !a.  Steine  nach  Oberschlesien  ist  conlractlich  garantirt  bei 
der  einen  Zustellung        %,  bei  der  anderen  48  %  Thonerde  als  Mindestgehalt. 

Hr.  Dircetor  Lange  Hergchorheck :  Naelideni  wir  di-n  sehr  interessanten  Vortrag  des  ver- 
ehrten Uullegen  Hrn.  van  Violen  gehört  haben,  dürfte  es  violleicht  angebracht  sein,  zu  einer  Ver- 
gleicbung  mit  den  groben  Hochöfen  und  ihren  ungeheuren  Produetionen  auch  die  Resultate  von 


•Nach  der  neiclls^tali^lik  filr   IS!»:?,   1    H-fl  sind  im  O.uN  t.f.n  Reich  4 'JSn  003  t  Hoheisen, 

davon  .W8  289  t  in  Luxemburg  erzeugt,  ai^io  nacli  der  voii,'..liaj,'enen  St,iti.-,lü  1  147  988  -|-  öojs  2S9  =  1  706  277 
oder  bereits  84  %  im  Mineitelie/.irk. 

**  Nacli  der  Heichsetalislik  sind  1S9.S  10  753  183  t  Erze  zur  Rohpi^enerzeugun^  verbraucht;  |;efAidert 
wur.lea :  1 1  4.>7  533  t;  eingefQhrt  sind  1  &7S  202  t ;  ansfefilhrt  2  358898  t. 
2  2%  8081. 

t  Die  Aa^fahr  an  Gid'>nerzen  betrug  nach  der  Slatislik  11193  nach  Belgien:  10T6939t,  Frankreidi; 
1  219  899  t,  tunmmeu  im  Werlhe  von  6,2  Millionen  Mark.  Die  Tonne  kostete  also  im  Darefaschnitl  2,5  Jt. 
Die  Einfuhr  Itetnig  I  573  202 1  im  Werths  von  21  Millionon  Mark,  darunter  spanische  Kne  877  828  l  im 
Werlhe  von  12.7  Millionen  Mark.  Der  Diirch«ciinitt~u ><rih  war  aho  18'/*  Die  Qesammlausnibr  Ton 
28d3  3-.>8  I.  100      mit  20      Zoll  belegt,  gielil  4  70ti  73G  .H,. 

tt  VergL  die  WArmeverlaste  der  HoGbdfen.  .Slahl  nnd  Eisen*  1892,  Nr,  83. 
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ganz  kleinen  Oeft  ti,  ich  glaube,  es  sind  die  Ueiaateo  Uoehdfefli  welche  z.  Z.  in  Rbcialaad-Westfiilen 
mil  Koks  betriebt;!)  werden,  milzulheilen. 

Die  HoeMfen  auf  der  EisenhOtte  Pb6iiix  in  Bergeborbeek  —  ee  sind  xwei  im  Betrieb,  welche 
nur  Thomasciscn  produciren  —  liaben  nocli  dieselben  Dimensionen,  welclie  in  der  Zeilschrifl  ,SUhl 
und  Lisen*  im  Jahre  1890  unter  der  Ueberschrift:  ,£ine  17Jährigp  Hochofen -Caiiipagne'  mit* 
getlieilt  worden  aind,  nfimlich  Gestellweile  1,B8,  Eobleneaekweite  4,865,  Gichtweite  3,13  m,  nur 
sind  tlie  Oefen  um  1,8  m,  von  Ifi  auf  Ki  S  m.  trliölit  worden,  weil  an  Stelle  des  früheren  Gas- 
fanges, bealebeod  aus  einem  eintauchenden  Hohre  mit  Glocke,  ein  Parrjfacber  Trichter  mit  Cenlral- 
rohr,  «ho  dn  togenannter  von  Hoffacber  Gasfang  aufgebaut  worden  iit.  Der  wirksame  Inhalt  der 
Hochöfen  ist  aber  durch  diese  kleine  Erhöhung,  wenn  man  den  für  die  Schüllung  erforderlichen 
Raum  des  Gasfan^cs  in  Ah/iiK  hrin^-l,  niclil  ^-Töfscr  geworden  und  beträgt  auch  heule  nicht  viel 
über  1G8,  höchstens  IGö  cbiii.  Die  Production  in  diesen  Oefen  hat  in  den  letzten  Monaten  im 
Durchschnitt  etwas  über  109  000  kg  in  24  Stunden  betragen,  es  sind  jedoch  auch  seboQ  115000  kg 
im  Durchsclmilt  währei  1  <  iin  s  Monats  in  21  Stunden  per  Ofen  producirl  worden.  Aber  wenn 
nur  die  kleinere  Production  von  109  OOU  bis  IlUOOO  kg  zu  Grunde  gelegt  wird,  dann  stellt  sich 
das  ?erhl]|nib  der  flgllehen  Production  in  Tonnen  zum  Rauminbalt  der  Oefen  gleich  1  vtä  1,5. 
Ich  glaube  nicht,  rlaf«;  in  den  grofsen  Hochöfen  im  Vergleich  zum  Rauminhalt  mehr  producirt 
wird.  Viel  wichtiger  ist  aber  die  Frage,  ob  nicht  dasselbe  Quantum  Hobeisen  in  einem  grolseo 
Ofen  mit  einem  geringeren  Aufwand  von  Brennmaterial  producirt  werden  kann.  Dafk  die  HocbCfen 
vergröfsert  sind,  ist  ja  nicht  atleio  <}er  gröfneren  Production  wegen  geechoheo,  denn  die  gröfsere 
Production  hätte  man  auch  wie  in  den  früheren  Jahren  erreichen  können,  wenn  man  die  Anzahl 
der  Oefen  vermehrte.  Auch  ist  die  Erspamifs  an  Arbeitslöhnen  nicht  der  Grund  gewesen,  weshalb 
man  die  Oefen  gröfser  gemacht  hat.  Man  ist  vielmehr  dabei  stets  von  der  Voraussetzung  aus* 
gegan'jen,  dafs  man  in  einem  grofsen  Hochofen  tlas  Rolieisen  mit  einem  geringeren  Aufwand  von 
Brennmaterial  produciren  könne,  wed  infolge  der  gröfsereo  Höhe  der  Oefen  die  Hochofengase  besser 
aoagenutst  wOrden  und  insbeiondere  mehr  Zeit  bitten,  ihre  Wirme  an  die  HochofenbeschiiAnttg 
abzugeben  un<l  durch  eine  längere  Einwirkung  '\<-~  iarin  enthaltenen  Knhienoxydgases  die  Reduction 
der  Erz«  in  der  günstigsten  Weise  und  ohne  Wärmeverlust  vorzubereiten.  Was  nun  zunächst  die 
bessere  Ausnutzung  der  in  den  Hochofengasen  enthaltenen  Wirme  anbetrifft,  so  ist  es  ein  Irrthum 
zu  glauben,  eine  gröfsere  Höhe  der  Hochöfen  sei  nothwendig,  um  eine  Abnahme  der  Temperatur 
der  Gichtgase  zu  bewirken.  Die  kleinen  Hochöfen  können  erfahrungsgemäfs  ebensogut  mit  kalter 
Gicht  betrieben  werden,  wie  die  grofsen  Oefen,  wenn  nur  für  eine  recht  heifse  Gebläseluft  gesorgt 
wird.  In  dieser  Beziehung  besteht  also  zwischen  den  kleinen  und  den  grofsen  Hochöfen  kein 
wesentlicher  Unterschied.  Es  bleibt  also  nur  noch  die  andere  Voraussetzung',  dafs  die  grofsen 
Oefen  ökonomischer  arbeiten  können,  weil  die  Erze  längere  Zeit  der  rcducirendcn  Wirkung  des 
Kohl«nos7<^aaM  ausgesetzt  sind,  bevor  dieselben  die  Temperatur  von  000*  erreichen,  welche  cur 
Zersetzung'  der  Kohlensäure  durch  Kohlenstoff  erforderlich  ist.  Fs  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  diese 
beiden  Vorginge:  1.  die  Heduction  der  Erze  durch  Kohlenoxydgas  und  2.  die  Zersetzung  der 
Kohlensiore  durch  Kohlenstoff,  ffDr  die  Oekonomie  des  Hochofenbetriebes  von  sehr  grofser  Bedeutung 
sind  und  dafs  ein  Hocliofenbftrieb  um  so  mehr  einem  idealen  Betriebe  sich  nähert,  je  vollständiger 
die  Reduction  der  Erze  durch  Kohlenoxydgas  und  je  weniger  die  Reduction  der  Kohlensäure  durch 
KoblenstofT  stattfindet.  Aber  diese  beiden  chemischen  Vorgänge  im  Hochofen  hängen  nicht  haopt* 
siehlicb  von  der  G;iif^i  >ii  s  Ofens,  sondern  viel  mehr  ab  1.  von  der  beschafTenheil  der  Erze  und 
2.  von  der  BeschafTenheil  des  Brennniatet  ials.  le  leichter  die  Erze  rcducirhar  sind,  des^to  «.'röf-er 
wird  die  Einwirkung  des  Kohlenoxydgaäes  aul  dieselben  sein,  und  je  dichter  und  fester  das  Brenn- 
naterial  ist,  um  so  weniger  wird  dieKohlenslure  darauf  einwirken  kffnntn.  Wenn  die  Beschickung 
aber,  wie  das  in  Bergeborbeck  der  Fall  ist,  etwa  zur  Hälfte  aus  Schlacken,  Puddelschlacken, 
Schweifsschlacken,  Hammerschlacken  u.  a.  w.  besieht  und  auüserdem  noch  schwedische  Magnet- 
eisenene  enthSlt,  von  denen  man  weifr,  dab  dieselben  durch  die  Einwirkung  der  Gase  nur  wenig 
verändert  werden,  dann  wird  die  Reduction  durch  Kohlenoxydgas  im  Hochofen  keine  grofsen  Fort- 
schritte machen,  auch  wenn  die  Gase  eine  iSngere  Zeit,  und  wie  das  in  ßergeborbeck  der  Fall 
ist,  mit  einer  ziemlich  bedeutenden  Pressung,  die  ja  auch  hierbei  nicht  ganz  ohne  Einflufs  sein 
wird,  auf  die  Beschickung  einwirken  können. 

Bei  einer  solchen  Beschickung  ist  überhaupt  eine  starke  Einwirkung  durch  Kohlenoxydgas 
nicht  zu  erwarten,  vielmehr  ist  zu  befürchten,  dafs  die  Kohlensäure  auf  den  Kohlenstoffgehait  des 
BrennmaterMls  einwbtt,  und  deshalb  ist  es  am  tweckmlfsigsten,  wenn  eine  solche  Beschickung 
möglichst  schnell  von  der  Gicht  bis  in  den  Schnielzraum  gelaitu'l.  wie  das  in  Bergeborbcek  in 
etwa  16  bis  18  Stunden  der  Fall  ist.  Ein  solcher  schneller  Giciilen Wechsel  ist  auch  nicht  immer 
mit  einem  grOikeren  Aufwand  von  Brennmaterial  verknQpft.  Wir  gebrauchen  in  Bergeborbeek»  um 
1000  k(  Thomaasiaen  darmstdlcn,  im  Durehsehnitt  etwa  860  kg  Koks,  und  ieb  glaube  niobl,  dab 
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wir  weniger  Koks  gebrauchen  wQrdeo,  weno  wir  dieselbe  Beschickung  anstatt  io  unseren  kleinen 
Oefen  bei  raschem  Gichlenwecbsel  in  eincin  gralMHi  Oka  ▼erscfamelMO  wOrden.  Sollten  wir  ei 
aber  noch  erleben,  dars  die  Mosel  kanalisirt  wird  und  llMtatt  Schlacken  und  scliwedischer  Erze 
die  Minelte  das  Haupt material  für  die  Darslellunf^  von  Thomaseisen  sein  wird,  dann  würde  ich 
allerdings  schon  wegen  des  gröCseren  Volumens  der  Minette  eine  Vergröfscrung  des  räumlichen  Inhalts 
der  Hoeböfen  auch  fOr  swedtmlbig  und  nothwendig  halten.  Aber  die  Hochöfen  zu  vergröfsern, 
nur  um  mehr  Eisen  zu  produciren,  dazu  ist,  meine  ich,  unter  den  heutigen  Verhältnissen  keine 
Veranlassung  vorhanden.  Im  Gegentheil,  es  wäre  vielleicht  besser,  wenn  anstatt  der  sehr  grofsen 
Oefen  mehrere  kleinere  Oefen  vorhanden  wiren,  weil  dann  die  Prodoetion  fiel  leichter  nach  dem 
»orhandericii  Bedürfnifs  cli  prr'r}itct  werden  könnte. 

Hr.  Generaldireclor  Meier -FriedensbQtle:  Im  AnschluCs  an  die  Ausführungen  des  Hrn.  Geheim- 
rathi  Wedding  in  betreff  des  Sehutxes  für  freistebende  Hochofenschichte  mflehte  ich  mir  erlauben 
zu  bemeikcn,  dafs  schon  im  Jahre  1868  wtm  Hrn.  Massencz  auf  Deutsch-Holland,  jetzt  Kruppsche 
JohannisI lütte,  ein  freistehender  Schacht  in  einen  Mantel  eiogeatellt  worden  ist  und  die  Sache  sich 
damals  ganz  gut  bewährt  hat. 

Was  dann  die  Reinigung  der  Gichtgase  anbetrifft,  so  möchte  ich,  wenn  man  mir  es  nicht 
Abel  nehmen  will,  dafs  ich  hier  als  Rathtjcber  auftrete,  mir  die  Bemerkung  gestatten,  dafs  ich  mich 
wundere,  zu  hören,  dafs  man  die  Apparate  absolut  reinigen  mufs.  Die  Apparate,  welche  Hr. 
Boecker  eonstrairt.  sind  ausgestattet  mit  Reinigungsapparat,  tbeits  um  den  gewöhnlichen  Staub  tn 
entfi-rnen,  llicihveise  um  den  Zinkstaub  zu  gewinnen,  den  unsere  Gase  it\  so  prof^nr  Menge  haben, 
da£s  trotzdem  in  den  Apparaten  utul  Kesseln  noch  kleinere  Quantitäten  von  Zinkstaub  zu  finden 
sind.  Eins  ist  erreicht  worden:  Apparate,  die  bei  uns  seit  Ober  6  Jahren  in  Betrieb  sind,  sind 
bis  jetzt  nicht  gereinigt  worden,  und  das  ist  erreicht  worden  durch  eine  gewisse  Anzahl  von 
Reiiiigungsapparaten.  Wenn  nun  gesagt  worden  ist,  drei  Apparate  sollten  für  einen  Hochofen  an* 
gelegt  und  der  vierte  als  Heserve  genommen  werden,  so  ist  es  unserer  Meinung  nach  besser,  Gas* 
Retnigungsupparate  zu  nehmen  und  den  vierten  Apparat  zu  sparen.  Ich  glaube,  dafs  die  Cowper- 
apparate sehr  leiden,  wenn  man  sie  reinigt  und  dieserhalb  abkablen  mu£>,  es  ist  also  besser,  wenn 
man  sie  nicht  zu  reinigen  braucht. 

AnktiOpfend  an  die  Worte  des  letzten  Hrn.  Vorredners  gestatte  ich  mir  noch  mitsutbellen, 
dafs  wir  gezwungen  gewesen  pind.  in  Polen  einen  kleinen  Hochofen  zu  Obernehmen  und  ihn  auf 
Koks  gehen  zu  lassen,  während  er  früher  auf  Holzkohlen  ging;  die  Resultate,  die  wir  mit  diesem 
Ofen  ersielt  htd>en,  sind  in  Besog  auf  das  Verhfttnifs  von  Inhalt  tu  Production  die  grofsarttgsten, 
die  bis  jetzt  erreicht  worden  sind.    Hr.  Boecker  wird  Ihnen  die  betreffenden  Zahlen  nennen  können. 

Hr.  Boecker-Friedcnshütte:  Wir  haben  in  Russisch-Polen  einen  alten  Holzkohlen-Hochofen 
umgebaut  und  dem  neuen  Ofen  folgende  Dimensionen  gegeben:  21  m  Höhe,  1,6  m  Gicht-, 
2,6  m  Kohlensackdurchniesser  und  1,6  m  Gestell  weite.  Dieser  Ofen  hat  etwa  70  cbm  Inhalt 
und  proluciren  wir  in  demselben  40  t  Pudddrobeisen ,  trotsdem  die  Besebickung  eine 
sehr  dichte  ist. 

Hr.  van  VMmi:   Ich  möchte  Hrn.  Ifeier  betflglicb  der  Reinigung  des  (Sehlslanbes  «rwidem, 

dafs  es  dabei  sehr  auf  die  Art  des  Gichtstaubes  ankommt.  Hier  in  Westfalen  hat  man  auch  ver- 
sucht, das  Gas  trocken  zu  reinigen,  man  hat  das  auch  im  grofsen  Mafsstabe  versucht,  aber  mit  sehr 
wenig  Erfolg,  da  sich  der  Giebtstaub  sehr  schwer  rasch  niederschlägt.  Ob  der  obersehlesisehe 
Gichtstaub  anders  hescliafTen  ist  und  sich  daher  leichter  niederschlägt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Hr.  Grau-Falvabülte;  Ich  mufs  meinen  Erfahrungen  nach  dem  Hrn.  Generaldirector  Meier 
recht  geben.  Ich  weifs  im  Augenblick  nicht,  wie  lang  der  Weg  ist,  den  die  Gase  bei  unserer 
illeren  Hochofenanlage  machen  mQsseo,  jedenfalls  aber  doppelt  so  lang,  wie  bei  der  neueren  Anlage, 
wo  wir  Boeckersche  Verlical  Gasreiniger  haben.  Wir  gewinnen  aber  trotzdem  unter  denselben 
Betriebsverhältnissen  bei  der  neueren  Anlage  das  Dreifache  an  Gichtstaub,  wie  bei  der  älteren  Anlage, 
wo  die  Gase  durch  horisontale  KanSle  geführt  werden. 

Hr.  Hinctor  Langet  Bezüglich  des  Ueherfluases  an  Gas  und  der  Verwendung  desselben  bitte 
ich,  mir  nuch  eine  kurze  Bemerkung  gestatten  zu  wollen.  Auch  in  Bergeborbeck  haben  wir  leider 
die  Erfahrung  machen  müssen,  dafe  es  «ne  Plage  ist,  wenn  man  des  Goten  zu  viel  hat.  fVflher 
haben  wir  das  öbei flüssige  Gas  iinverhrannl  an  der  Gicht  entweichen  lassen,  aber  infolge  der 
lienilich  starken  Pressung  war  der  Staubregen  so  stark  und  auüserdem  das  Gas  in  dem  unverbrannten 
Zustande  so  unangenehm,  dad  wir  besondere  Oefen  gebaut  haben,  um  alles  Oberflässige  Gas  vor 
dem  Kiit weichen  zu  verbrennen  und  den  Staub  mö(;liclist  zm  acksuhalten.  Es  ist  aber  gesagt 
worden,  die  überflüssigen  Gasnienfren  könnlpn  zweckmäfsig  zur  Erzeugung  elektrischer  Kraft  benutzt 
werden;  wir  haben  auch  daran  t<.  ilaclit,  aber  bis  jetzt  damit  noch  keinen  Erfolg  gehabt.  Es  ist 
deshalb  unsere  Absicht,  dieses  überflüssige  Gas  eventuell,  wenn  keine  bessere  Tarwendnng  mOglicfa 
ist,  son  Brennen  des  Air  den  Hochofenbetrieb  erforderlichen  Kalksleins  so  verwenden.   Hier  in 
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Dpiit?c!ibnr1  sind  bis  jelzt,  soviel  ich  weif'^,  keine  Wipuche  mit  gebranntem  Kalkslein  beim  Hochofen- 
betrieb gemacht  worden.  lo  EDgiand  hingegen  hat  mao  auf  roebreren  Werken  deo  gebranolea 
Kalkslehi  aehon  «eil  vielen  Jahren  für  den  Hochofenbetrieb  verwendet,  das  Brennen  des  Kalksteins 
abtT  anscheinend  nur  in  einer  höchst  unvollkommenen  Weise  besorgt.  Die  Meinungen  der  Enj^ländcr 
über  die  Vortbeile  des  gebrannten  Kalksteins  beim  Hochofenbetrieb  und  tiber  die  Höfic  der  dadurch 
SU  ertielenden  Brennmateriaiersparnifs  weichen  so  sehr  voneinander  ab,  dafs  dieselben  ein 
bestimmtes  Urtheil  nicht  ermöglichen. 

Nur  darin  sind  die  Engländer  sich  einig,  dafs  mit  gröfserer  Sicherheit  ein  Vortlieil  von  der 
Anwendung  des  gebrannten  Kalksteins  bei  kleinen  und  niedrigen  Oefen  zu  erwarten  ist,  und  da 
wir  in  der  glOdcliehen  Lage  sind,  nur  kidne  Oefen  tu  baben,  so  dürfen  wir  also  um  so  raelir 
auch  einen  guten  Erfolpr  von  der  Anwendung  des  gebrannten  K'alkstiiii';  erwarten.  Das  Prnhiren 
geht  auch  hier  über  das  Studiren,  denn  die  Verhältnisse  beim  Uociiofenbelrieb  sind  so  verschieden- 
artig, daTs  es  nieht  mOglich  ist,  «ne  derartiRe  Frage  durch  theoretische  Abbandlungen  su  beantworten. 

Hr.  Sattler- Konigshütte:  In  Oberschlesien  wurden  bereits  früher  eingehende  Versuche  angeatdit» 
mit  gebräuntem  Zuschlagsmatcrial  zu  arbeiten,  die  indessen  wieder  aufgegeben  wurden. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort?  (Pause.)  Das  ist  nicht  der  Fall,  ich 
gotatte  mir  dann  auf  die  AnsfOhruagen  des  Hm.  Geheimrath  Wedding  mit  einigen  Worten  surOek* 


Hr.  Geheimrath  Wedding  hat  ausgeführt,  dafs  ein  aulserordentlich  grofses  Quantum  deutscher 
Erae  ins  Ausland  ausgefahrt  und  zur  Stärkung  unserw  ausllndisehen  Concorreni  verwendet  würde. 

Ich  phubp.  dafs  das  Redmirrn  daniher  allseitig  getbeilt  werden  ^vird  Obgleich  der  Herr  Geheimrath 
sich  enthalten  hat,  einen  bestininitcn  Vorschlag  zur  Abhülfe  zu  machen,  so  hat  er  doch  angedeutet, 
dab  ein  Ausfuhnoll  von  20  pro  lOü  kg  dem  Herrn  Finantminister  gans  bedeutende  Einnahmen 
zuführen  würde.  Ich  möchte  nun  an  und  für  sich  glauben,  dafs  es  nicht  nölhig  ist,  unsern  ver- 
ehrten Herrn  Finanzminister  auf  neue  Steuern  aufmerksam  zu  machen  —  er  ist  in  dieser  Beziehung 
sdKMi  aufserordentlich  findig,  viel  fmdiger,  als  es  vielen  Leuten  pafst  —  (Grofse  Heiterkeil),  ich 
mllehte  aber  auch  der  Idee  eines  solchen  Ausfuhrzo'les  ausdrücklich  entgegentreten.  Nichts  könnte 
schlimmer  für  die  rheinisch  -  westfälische  Eisenindustrie  sein,  als  ein  Ausfuhrzoll  auf  Erze,  da  das 
Ausland  sehr  wahrscheinlich  mit  Gegenmafsregeln  sofort  auftreten  und  uns  auf  die  spanischen  und 
sehwedisehen  Em  ebenfitlls  ebien  Zoll  legen  wflrde,  was  der  rheimsdi<weetft]ischen  Industrie  sum  grofken 
Schaden  gereichen  würde  Ich  glaube,  es  bedarf  einer  .solchen  Mafsregel  nicht,  um  den  Umstand 
zu  vermeiden,  daCs  unsere  Erze  im  Auslande  verhüllet  werden.  Dazu  bedarf  es  nur,  dafs  wir  mit 
den  Vorsehligen  durchdringen,  die  wir  seit  Jahren  der  Kttniglichen  Staalsregierung  unterbreitet 
haben,  nämlich  die  Fracht  für  Rohmaterialien,  also  auch  für  Erze,  auf  einen  Standpunkt  herab- 
zusetzen, der  dem  Werth  des  iMaterials  entspricht.  In  dem  Augenblick,  wo  das  geschieht,  wird  die 
Ausfobr  an  Erzen  gans  erheblich  abnehmen,  und  was  wir  wünschen,  wird  wahrschemlich  erreicht 
werden  tum  Vortheil  der  ganzen  deutschen  Industrie  und  auch  sum  VorthetI  der  deutschen  Eisenbahn* 
terwaltunpen.    (Allseitiger,  lebliafter  Beifall.) 

Es  ist  jetzt  im  Programm  eine  Pause  vorgesehen  und  wir  wollen  auch  an  unserm  Programm 
festhalten,  troll  der  «dNm  etwas  vorgcrOckten  2MI,  ich  mOehte  aber  bitten,  diese'Pnuse  nicfat  linger 
als  10  Minuten  auszudehnen. 

Nach  Ablauf  der  Pause  wird  die  Silzuug  durch  den  Vorsitzenden  wieder  eröffnet. 

Vorsitiender;  Das  Ergebrnfs  der  Neuwahlen  zum  Vorstände  besteht  darin,  dab  slmnt* 
liehe  auss(  licidcnde  Herren  mit  grofser  Mehrheit  wiedergewählt  worden  sind. 

Betreffs  der  Bismarck feier  sind  folgende  Vorschläge  gemacht  worden.  Am  Sonnlag  den 
31.  Hirz  dieses  Jdires  soll  eine  Festsitzung  des  Vereins  deutscher  EisenhOttenleute  mit  nachfolgen* 
dem  Ck^mmers  in  Düsseldorf  abgehallen  werden.  Auf  die  Tagesordnung  dieser  Sitzung  soll  als 
einziger  Gegen.stand  gr setzt  werden:  Die  Wirthschaftspolitik  des  Fürsten  Bismarck  und 
deren  Bedeutung  für  den  wirlhschaftlichen  Aufschwung  unseres  deutschen  Vaterlandes. 

Gleichzeitig  möchte  idi  die  Versammlung  bitten,  sich  damit  einverstanden  zu  erklären,  dafs 
wir  Sr.  Durcldaucht  die  pnn;':  ergebenste  Bitte  unterbreiten,  gestatten  zu  wollen,  dafs  wir  als  Aus- 
druck unserer  unauslöschlichen  Dankbarkeil,  welche  wir  Sr.  Durchlaucht  als  Deutsche  und  als  Ver- 
treter deutscher  Gewerbthitigfceit  schulden,  ihm  die  Ehrenmitgliedsehaft  unseres  Vereins  antragen. 
(Lebhafter,  allseitiger  Beifall.)  Ferner  wird  vorgeschlagen,  dafs  das  künstlerisch  ausgefiihrle  Ehren- 
diplom Sr.  Durchlaucht  durch  eine  besondere  Deputation  überreicht  werden  möge.  (Wiederholter 
lebhafter  Beifall.) 

Idl  glaube  aus  Ihren  Beifallsäufserungen  Ihre  Zustimmung  zu  diesen  Vorschlägen  entnehmen 
zu  dürfen,  und  bemerke  noch,  dafs.  wenn  nicht  im  Schofse  Ihres  Vur>taiKlcs  etwas  Zweckniäfsigeres  ge- 
funden werden  sollte,  wir  diese  Vorschläge  als  Richtschnur  für  die  bisniarckfeier  betrachten  wollen. 
(Bmvol)   Wir  füuren  nun  in  der  Tagea(wdnimg  fort.   Hr.  Boeoker  hat  das  Wort. 


ZOkommen. 


1S2    suhl  und  tlisea. 


fhrtBchriltt  in  Oberschlesien. 
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HI.  Die  Fortschritte  in  Oberschlesien. 


Hr.  Martin  Boecker-Frledenshütle:  Ueber  den  Stand  der  obersclilesischen  HocbofeD  Industrie 
vor  dem  Jahre  1882  ist  an  dieser  Stelle  vor  12  Jahren  bericlilet  worden. 

Die  oberiehlesiiche  Hoebofen-Indaslrie  ist  auch  heute  noch  in  einer  sehr  schwierigen  Lage. 

Bei  Iheuren  Erzen  und  einer  Kokskohle,  die  nur  geringes  Ausbringen  hat  und  lockeren  Koks  erpiel)l, 
sind  die  Selbstkosten  hohe.  Dieserhalb  und  bei  der  ungünstigen  geographischen  Lage  ist  die  Hoh- 
eisen'Ausfnhr  Oberschlesiens  eine  sehr  beschränkte,  sich  beständig  vermindernd. 

Im  Anfange  der  Berichtsperiode  gingen  noch  gröfsere  Robeisenmengen  nach  Hufsland.  Diese 
Ausfuhr  ist  durch  die  hintereinander  folgenden  Zollerliöhunuen  von  Ii  Kop.  f.  d.  Pw\  —  11,89 
f.  d.  Tonne  auf  36  Kop.  I.  d.  Pud  =  71,17  vS  f.  d.  Tonne  fast  ganz  vernichtet.  Die  bei  Ab.schlufs 
des  dctttsefaHTUssisehcn  Handelsvertrages  erreichte  Ermflfsifning  des  Roheisenzolls  auf  30  Kop.  f.  d. 
Pud  —  59,47  f.  d.  Tonne  l  ilft  bei  dorn  AiifblOhen  der  russischen  Rohcisenproduclion  fa^^t  nichts. 
Es  ist  zu  hoffen,  daüs  nach  Beendigung  der  durch  ükas  auf  10  Jahre  festgestellten  Minimalgrenze 
de*  Roheisensolb  von  80  Kop.  eine  Vennindertmg  des  Zollsatses  und  eine  Vermehrung  der  Aus* 
fuhr  eiiidcten  wird. 

Auch  der  früher  bedeutende  Absatz  von  Roheisen  nach  Oesterreich  -  Ungarn  hat  fast  ganx 
aufgehOrL  Im  Gegenthei)  sind  die  Bcdin (jungen  der  Roheisendarstellung  in  den  henachbarten  Tbeüen 
Mihrens,  Oesterr.- Schlesiens  und  Böhmens  günstigere  als  bei  uns,  so  dafs  periodisch  sogar  gewisse 
Roheisenmengen  von  Oeslerreich  nach  Oberschlesien  cinpeführt  werden.  Mit  Ausnahme  einer  relativ 
kleinen  Menge  Giefsereiroheisens,  das  nach  Niederschlesien  abgeht,  ist  also  die  oberschiesische 
Hoeborenlnduslrie  fast  ganz  auf  den  Absatz  im  obersehlesischen  Revier  angewiesen ;  es  handelt  sich 
dabei  um  Ti;tri-e  Mengen  Giefsereiroheisen ,  wesentlich  aber  nm  Eisen  zur  Walzeisen*  und 
Stahldarbtclluug. 

Die  Ausfuhr  der  Oiefsereien  und  der  Wals-  und  Stahlwerke  beschrankt  sieh  hst  aosschlieblich 

auf  Rufsland  und  die  unteren  Donauländer;  der  vielgerühmte  deutSch-Ostenreichische  Handelsvertrag 
hat  der  obersehlesischen  Eisenindustrie  keinen  Nutzen  gebracht. 

Der  gröfste  Theil  der  fertigen  Waare  bleibt  im  Inland.  Durch  Ausnutzung  aller  Betriebs* 
vorlheile  von  dir  Koksfubrication  an  bis  zur  Fertigfabrication,  und  unterstützt  durch  billige  Flamm* 
kohle,  sowio  niäfäige  Löhne,  ist  es  indessen  den  oherschlesiiäclieii  Werken  gelungetti  den  Wettbewerb 
gegen  begünsligtere  Tbeile  unseres  Vaterlandes  aufrecht  zu  erhalten. 

Dab  auch  unsere  Hocbofenwerke  trotz  aller  Schwierigkeiten  nicht  stehen  geblieben  sind, 
sondern  dmch  Verbe^^sening  der  Einrirlitnngen  mit  den  Anlagen  anderer  Linder  Reichen  Schritt 
gehalten  haben,  möchte  ich  in  Folgendem  nachweisen. 

Wie  Ihnen  bekannt  sein  dOrfte.  verhütteten  bis  vor  kurzer  7aM  die  oberschlesisehen  Hocbofen- 
werke mit  Ausnahme  der  Königl.  Hütte  in  Gleiwitz,  welche  stets  einen  reichen  Möller  führte, 
bauplsftchUcb  das  in  der  Nähe  vorkommende  mulmige,  nasse  und  zinkische  Brauneisenerz;  man 
setzte  zur  Anreicherung  des  Möllers  und  um  die  Beschickung  aufzulockern,  20  bis  25  stQckigen 
Halerials,  meistens  Schlacken  zu  Da  das  Zusclil.t;:sinaterial ,  Kalkstein,  kicinstückig  aufgegeben 
wurde  und  du  dir  <  herschlcsische  Koks,  sowie  die  sdir  oft  niitanf'p'egebenc  Rohkohle  sehr  zer- 
reiblich  ist,  so  lagen  die  Oefen  sehr  dicht.  Aus  diesem  Grunde  gab  man  den  Oefeu  eine  geringe 
Hffbe,  14  bis  16  m;  man  arbeitete  mit  einer  Pressung  von  150  bis  200  mm  und  einer  Wind* 
twnperatur  von  etwa  400°.    Der  Inhalt  der  Oefen  betrug  etwa  200  cbm. 

Bei  der  Verarbeitung  des  vorher  genannten,  armen  und  dichten  Möllers  niufste  man  auf  den 
Efleet  des  heifsen  Windes  verzichten;  bei  geringerem  Koksverbrauch  bitte  die  Besehiekungssiule 
nof  ti  fester  gelegen,  und  wäre  der  Gang  des  Ofens  noch  mehr  vi  i  ],ui^'<a:nt  worden.  Namentiicb 
aber  mufste  man  dann  auf  ein  hiußges  Hingen  des  Ofens  rechnen,  um  so  mehr,  als  ein  solches 
durch  die  im  Ofen  sieh  bildenden  zinkischen  Ansitze  unterstQtzt  wird. 

Wenn  Sie  berücksichtigen,  dafs  das  oberscldesische  Erz  im  Haidenzustande  durchschnittlich 
35  %  Feuchtigkeit  und  nur  21  %  Risen  enthält,  dabei  etwa  35  %  Kalkzuschlag  verlangt,  so  werden 
Sie  zugeben,  dafs  diejenigen  Werke,  welche  auf  eine  relativ  hohe  Produclion  angewiesen  sind,  oder 
welche  aus  irgend  welchen  Grflnden  in  weniger  Oefen  die  gleiche  Prodoction  erreichen  wollten, 
diesen  Möller  verlassen  ninfsten     Zu  diesen  Werken  ^'ehört  unter  anderen  auch  die  Friedenshülle. 

Wir  verarbeiten  in  Oefen  von  2ü  m  Hohe,  4,4  m  Gicht-,  6  m  Kohlensackdurchmesser  und 
8,2  m  Gestellweite,  welche  etwa  380  cbm  Inhalt  haben,  einen  HOller,  welcher  nur  rand  30  ^ 
oberschlesisches  Erz  enthält.  Das  übrige  Material  besteht  aus  schwedischen  Magnet»,  ungarischen 
Spalbeiseosteinen  und  iSchlacken  verschiedener  Provenienz. 

Als  Zuschlagsmaterial  verwenden  wir  autsehlieblidi  den  im  hiesigen  Erzrevier  voritommenden 
dsenscbfissigen  Dolomit,  trotzdem  auch  dieser  etwas  zinkhaltig  ist.   Als  Brennmaterial  nehmen  wir 
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wesentlich  Koks  eigener  Fabrication ,  dargestellt  in  Offpri ,  weiche  mil  Gewinniins;  von  Nel)enpro- 
ducten  eingerichtet  sind,  arbeilen  mil  einer  l'rt;ssung  von  etwa  300  mm  und  einer  Windtemperatur 
voo  700  bis  800*.  Der  Koktverbraucb  betrag  bei  einem  Möller  mit  75  bii  80  %  oberacblesisehem 
Erz  und  geringer  VVindtempcraliir  etwa  1700  bis  1800  kg  f.  d.  Tonne  Roheisen,  sank  da^'p.'en  bei 
ebem  Möller  mil  nur  20  ^  oberschlesischem  Erz  und  sonst  reichem  JJaterial  und  bei  der  eben* 
genannten  Windtemperator  auf  rand  1000  Itg  f.  d.  Tonne  Roheisen. 

Die  Tagesproduction  beträgt  im  ersten  Falle  Iiöchslens  40  t,  im  zweiten  100  bis  120  I.  Im 
ersteren  Falle  gebraucht  man  ferner  1,80  Mann  f.  d.  Tonne  Roheisen,  im  letzteren  Falle  l)ei  guten 
technischen  Einrichtungen  0,50  Mann  f.  d.  Tonne. 

Als  Nebenerzeugnisse  werden  je  nach  der  Zn^^arninensleliung  des  Möllers  mehr  oder  weniger 
Zinlioxyde  und  silberlialtiges  Blei  gewonnen.  Sclion  bei  miltelmäfsigen  Metallpreisen  und  einer 
VerliuUuii^  von  tiO  %  oberschlesischen  Erzes  erzielt  man  für  diese  Nebcnproducte  rund  2  e/A  f.  d. 
Tonne  Roheisen.  Diese  Gewinnung  flUlt  bei  der  VerarbeituDg  reichen  UOtlers  fast  roUstlndig  fort, 
jeiifM  h  wtr  i  die  Mitulereinnnlunr  durcb  den  geringeren  Koksverbrauch  und  durch  die  billigeren 
Verliültuogskosleu  reichlich  ersetzt.  • 

lo  ObetBChlerien  baut  man  schon  seit  Jahren  freisl^ende  Oefim  ohne  jeden  Pftnxer  und 
verwendet  grofse  Chamottesteine  und  Cliamottemörtel.  Diejenigen  Werke,  welche  zu  Steinen  kleinen 
Formals  und  Cementmürtel  übergegangen  sind,  haben  mit  der  Zeit  recht  traurige  Erfahrungen 
gemacht.  Der  Bau  mit  kleinen  Ziegeln  giebt  zu  viele  Fugen ,  welche  in  Oberschlesien  bald  mit 
Zink  durchsetzt  werden ;  auf  diese  Weise  wird  das  Mauerwerk  derarlig  auseinander  getrieben,  dafs 
auch  durch  starke  Verankerung  die  weitere  Ausdehmui',:  niclit  zu  verliindern  ist.  Ein  Hochofenwerk 
unseres  Reviers,  welche  kleine  Steine  und  Cemenluiörlel  gewählt  hatte,  war  genölhigt,  schon  nach 
kurzer  Zeit  grOfsere  Schaehtreparaturen  Torattnebmen.  Glücklicherweise  liaben  wir  in  Oberschlesien 
ein  ausgezeichnetes  (Ih  iniolternalcrial  zur  Verfügung,  so  dafs  e?«  nur  nöthig  ist,  dein  Mauerwerk 
wenig  Fugen  zu  geben,  um  eine  gegen  zinkische  Einflüsse  widerstandsfähige  Zustellung  zu  erhalten. 

Um  das  Durchnckern  des  Bleies  zu  etldchtern,  werden  heim  Mauern  des  Bodensteios  Bindfaden 
um  die  Steine  gewickelt  oder  in  die  Vcriicalfugen  eingehängt.  Hr.  Ilültinrneisler  Bansen  in 
Tarnowitz  bat  eine  patentirte  Abänderung  an  der  gewöhnlichen  Construciion  des  Bodensleins  gc> 
troffen,  durch  welche  das  Durchsickern  des  Bleies  erleichtert  werden  soll.  Denjenigen  Herren, 
welche  ein  besonderes  Interesse  (&r  diese  Construciion  haben,  stehe  ich  mit  Zeichoangen  zur 
Verfügung. 

In  Königshütte  sind  bei  2  Oefen  KohlenstolTziegel  angewandt  worden.  Dieselben  haben  bis 
jetst,  nachdem  die  betreifenden  Oefen  mehrere  Jahre  im  Betriebe  sind,  keine  Veranlassung  so 

Störungen  gegeben. 

Als  Gichlverschlufs  ist  fast  ausschliefslich  die  Langensche  Glocke  mil  centralem  Gasabzug  in 
Anwendung.  Diese  hat  den  Vortheil,  dafs  man  sehr  leicht  das  Innere  des  Schachtes  flbersehen, 
namentlicli  die  zinkischen  Ansätze  beobachten  kann,  die  abgestofsen  und  herausgezogen  werden 
müssen,  wenn  sie  ein  bestimmtes  Mafs  erreichen.  Zu  dem  Behufe  läTsl  man  die  Gichten  3  bis  4  u 
herabgehen,  schliefsl  die  Beschickung  möglichst  dicht  gegen  den  Gasstrom  ab  und  hSngt  nun  unter 
gewissen  Sicherheitsraafsregeln  die  Arbeiter  in  den  Ofen  ein.  Für  das  Reinigen  der  Gase,  bedingt 
durch  den  grofsen  Zmki^eliall  di  rpelben,  ist  auf  den  meisten  Werken,  welche  steinerne  Winderhitzer 
haben,  besser  gesorgt  als  aut  den  Werken  des  Westens,  welche  durch  die  localen  Verhältnisse 
sehr  oft  an  der  VergrOfaerung  dieser  Anlagen  gehindert  sind.  Ob  man  nicht  auch  in  Rheinland- 
Westfalen  besser  thSte,  weni:.:er  A;iparate  und  dafür  gute  Gasreiniger  aubttStellen .  übcrlasSC  ich 
der  Entscheidung  der  Herren  Collegen  in  Rheinland -Westfalen. 

In  PriedenshOtte  haben  wir  fOr  jeden  Ofen  verticale  Reiniger  Ton  etwa  700  cbm  Inhalt  auf- 
gestellt, welche  die  Gase  zwingen,  einen  Wej?  von  etwa  220  m  zurückzulegen.  Als  Win  ir rhilzor 
benutzte  man  bi»  vor  6  Jahren  fasl  allgemein  eiserne  Röhrenapparate.  Die  Redenhülte  war  die 
erste,  welche  —  und  zwar  im  Jahre  1883  —  an  den  Bau  steinerner  Apparate,  nSralieh  Wbitwell- 
Apparate,  heranging.  Waren  am  li  viellt  irlil  die  Erfolge  dieser  Whilwell  •  Apparate  in  Bezug  auf 
VVindlemperatur  und  Kokscrsparnifs  nicht  die  alle rgiinsti^:slen,  so  verdankt  Oberschlesien  doch  dem 
Vorgehen  der  RedenhUtte  die  praktische  Erfahrung,  dafs  die  zinkisciieu  Gase  bei  genügender  Reinigung 
die  Anwendung  von  sieinernen  Winderhitzern-  nicht  beeinträchtigen. 

Im  Jahre  1888  bauten  nun  die  Falva-  und  Friedenshülte  Cowper- Apparate,  diesen  folgten  die 
Donnersmarck-,  Julien-  und  Königs-  und  Laurahülte  nach.  Die  Königliche  Hütte  in  Gleiwitz  und 
die  Httberlttsbatte  werden  In  diesem  Jahre  Cowper- Apparate  aufstellen,  so  dafs  dann  ftist  sammüiche 
Hochofenwerke  Oberschlesiens  mit  steinernen  Apparaten  Mi-  hon  sein  werden. 

Die  Befürchtungen,  dals  sich  namenllicb  Cowper-Apparate  tür  den  oberschlesischen  Uochofen- 
belricb  wegen  der  grofsen  Mengen  itiridaehen  Gasslaubes  mcht  bewthren  würden,  haben  sieh  als 
nicht  itttreffend  erwiesen.  Der  Gasslattb  der  oberschlesiMhctt  Hochofen  ist  den  Gowper-Apparatcn 
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ganz  UDgeßihriicb,  da  er  weaig  Alkalien  enthält,  leb  verweise  übrigens  auf  die  kurze  diesbezüglicbe 
VerStfentliehung  id  Nr.  28  von  •Stahl  and  Eiieo*. 

Ein  specieller  Typus  von  Gebläsemaschinen  hat  sich  in  Oberschlesien  nicht  einKebOrgert ; 
man  tindet  Maschinen  verschiedenster  Construclion ,  das  gleiche  gilt  too  den  KeaseloonstructiooMi 

und  Feuerungsanlai^en. 

Der  gröble  Theit  des  erzengten  Roheisens  ist  PudJeleisen ;  Königsbfltte  und  FriedenshQtte 

erblascn  ferner  Thoniascisen,  erstcre  .nicli  Besscmcrcisen,  Gii  fnTf>i  l'iotieisen  sowie  einige  Special* 
eisen  für  die  Stahlfabricalion  werden  von  der  Falva-  und  Domiersinarckhü(te  dargestellt. 

Das  directe  Converfiren  ist  bis  jetzt  in  Obersehlesien  nicht  eingefahrt,  kommt  aber  auf 
FriedpnshüHe  in  dioFem  Jahre  in  Betrieb. 

Die  Hochofenschlacke,  welche  jetzt  meistens  durch  Locomoliven  in  etwa  2  chm  grofsen  Kasten 
wat  die  Halden  gefahren  wird,  hat  hier  sehr  wenig  Werth;  es  findet  nur  ein  geringer  Theil  der- 
selben  Verwendung  zum  Cliaussecbau,  ein  ganz  minimaler  Theil  wird  auf  einigen  Werken  zur 
Darstellung  von  Gement,  Schlackenwolle  und  Bele|;platten  verwendet.  Auf  der  KönigshQlte,  wo  die 
Hochöfen  in  unmittelbarer  Nälie  der  Kohlengrube  liegen,  werden  die  Sclilackenkuchen  als  Berge* 
Versatz  benutzt;  auf  der  FalvahiUte  soll  zu  diesem  Zwecke  die  granuiirte  Schlacke  Verwendung  ßndeo. 

Wpnn  auch  die  nieistcn  Werke  in  Bezup  auf  lechnisrhe  f';iririchtungen  mit  den  fortgeschrit- 
tensten Anlagen  anderer  Länder  gleichen  Schritt  gehalten  haben,  so  ist  doch  die  Gesammtproductioo 
in  den  ktikm  Jahren  nicht  geati^n,  wie  aus  der  Tabelle  IVO  ersicbtUoh  ist.  Den  Grund  hierlBr 
habe  ich  am  Anfiing  erwAhnt  (BeifklU) 

Vorsitzender:   Ich  eriSlIhe  die  Discussion  Qher  den  gdidrleo  Vortrag.   Hr.  Direetor  Lang« 

hat  das  Wort. 

Hr.  Direetor  Lange:    Es  ist  in  dem  Vortrag  gesagt  worden,  dab  die  Tageseracugung  der 

oberschlesischen  Hocliöfen  heule  100  bis  120  t  betrage  mit  0,5  Mann  für  die  Tonne.  Diese  Zahl 
0,5  seheint  mir  etwas  sehr  niedrig  zu  sein.  Ich  glaube,  dafs  in  Rheinland  und  Westfalen  meistens 
die  doppelte  Anzahl  Arbeiter,  also  1  Mann  fQr  die  Tonne,  erforderlich  ist;  wir  in  Bergeborbeck 
kommen  damit  aber  noch  ni<^  vollständig  aus. 

Hr.  Boecker:  Wir  kommen  in  Olierschlcsien  in  der  That  mit  0,5  Mann  f.  d.  Tonne  täglich 
erzeugten  Holieisens  aus.  Der  Schlackentransport  erfordert  bei  uns  für  3  Hochöfen  nur  die  Bedienung 
einer  Locomotive  durch  2  Mann  und  einen  Mann  auf  der  Ifelde  tum  Pkniren.  VIfir  haben  eine 
Hochbahn,  welche  die  Erze  und  Zuschläge  unmittelbar  an  die  Hochöfen  hernntiringt,  so  dafs  der 
Transport  zu  den  Gichtaufzügen  nicht  weiter  als  10  bis  15  m  beträgt.  Ebenso  wird  der  Koks 
von  den  Koks<tfen  durch  eine  Locomotive  bi«  anmiltelbar  an  die  Gichtaufzüge  herangebracht 

Vorsitzender:  Es  scheint  Niemand  weiter  das  Wort  zu  wOnsehenj  ich  ertheile  Hm.  Sehilling 
das  Wort  zu  seinem  Vortrage: 


Hr.  Direetor  SehlNiNfl- Oberhausen:   Noch  niemalt  bat  sieh  die  EinfBhnmg  eines  neuen 

Höttenprocesses  so  rasch  voM/.ivtn  nn  !  i  l  von  so  tief  einschneidender  Bedeutur.p  für  die  bcslehcndon 
Verhältnisse  geworden,  als  die  des  Thomasprocesses  für  Deutschland.  Beim  Bessemern  war 
man  infolge  der  sauren  AusfOtterang  nicht  in  der  Lage,  das  Silicinro  fast  volltlindig  aus  dem  Bade 
au  eiitfertien  und  den  Kohlenstoff  auf  ein  Minimuni  ni  bringen,  80  dab  neben  dem  Bessemer-  der 
Puddelprocefs  seine  Bedeutung  behielt.  Mit  Hülfe  der  basischen  Ausfötterung  kann  bekanntlich 
sowohl  im  Converter,  als  auch  im  Siemens  -  Martinofen  ein  Material  hergestellt  werden,  welches, 
wenn  es  verlangt  wird,  bis  zur  Bruchfestigkeit  eines  Schmiedeisens  mittlerer  Qualität  herabgeht  und 
dabei  eitie  weit  gröfscre  Zähigkeit  und  Dehnung  zeigt,  odiT  aber  durch  Anwendung  geeigneter 
Kohlungsverfahren  ebenso  grofse  Festigkeit  erhält,  als  der  Bessemerstahl.  In  Rheinland  und  West- 
falen wurde  das  Thomasverfahren  vom  HOrder  Verein  und  den  Rheinischen  Stahlwerken 
im  Jahre  1879  ein^'eführf ,  und  das  etstere  Werk  hat  —  wie  allgemein  bekannt  —  für  die  Ent- 
wicklung des  Processes  bahnbrechend  gewirkt.  Es  folgten  Peine  im  Jahre  18äl,  die  Dortmunder 
Union  und  Bochum  und  die  GutehoffnungshQtte  1882,  später  PhOniz,  das  Stahlwerk  Hoeaoh 
und  Krieger  in  Haspe.  In  Lothringen  führte  de  Wendel  im  Jahre  1882  das  Thomas  verfahren 
ein;  in  Luxemburg  wurde  1885  das  neue  Stahlwerk  Dfldelingen  gebaut;  an  der  Saar  nahm  Stumm 
in  Neunkirchen  1883  das  Verfahren  auf.  Es  folgten  Burbach  und  Völklingen  1890  und  Kraemer 
in  St.  Ingbert  1894.  Da  das  Thomasflufseisen  infolge  der  Maiiendarstellung  billiger  erzeugt  werden 
knrmt  als  das  durrh  Puddeln  hergestellte  Schwcibeisen,  90  wurde  letzteres  in  vielen  Fabrication«- 
zweigen  vom  Markte  verdrängt. 

Hinsichtlich  der  Qualitlt  des  Thomasflufseisens  besiehe  ich  mich  lediglieh  auf  die  VerOffient* 
liehungcn  der  HH.  Mehrtena  und  Tetmajer  im  Juli-  und  Augurtheft  unserer  VereuMsettMihrift 
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Tom  Jahre  1893,  aus  dcnpn  die  Gleich  wer!  higkeit  des  in  basischen  Convertern  und  Siemens-Martin- 
Oeien  erzeugten  Flufseisens  hervorgeht.  Berücksichtigt  man  ferner,  dafa  das  weiche  Fliifseisen  gut 
•ebweiftlwr  isl  —  ich  erwihne  hier  nur  die  WellrohrkeBsel  toa  Schalt,  Knaudt  A  Co.  and  die 
Fabricalioii  der  ^-ezogcm  n  Rohren  — ,  so  ist  es  kfin  WiindtT,  (lafs  die  Piodiiction  des  Paddel- 
robeiseos,  welche  im  Jahre  1888  mit  ruad  2  064o00  t  die  gröbte  Höbe  erreichte,  während  ao 
Tbomanobeiwa  nur  1258000  t  hergestelU  worden,  im  Jahre  1898  auf  1564000  t  «orflckging 
und  die  Production  von  Thomasroheisen  auf  2271  000  l  stieg. 

Die  Tabelle  IV  des  Hrn.  Schrödter  giebl  Aufschluf»  über  diese  slalistiacheo  Verbiltnisse 
sowohl,  als  über  den  Eiiiflufä  des  Thomasverfahrens  auf  den  Bessemerprocefs. 

in  HArde,  auf  der  Union  und  Phönix  wurde  der  Bessetnerprocefs  bald  nach  GSinfDhrang  d«s 
Thomasirens  aufgegeben,  während  Gutehoffnuiigshflite  noch  bis  1888  Bessemerstahl  erzeugte.  Gegen- 
wärtig arbeiten  noch  gemischt  Bochum  mit  5  Convertern  nach  Bessemer  und  3  nach  Thomas, 
and  die  Rheiaiteben  Stahlwerlie  und  Hoeeeh,  welche  noch  kleine  Parlieen  Bessementahl  herstellcB. 

Es  würde  zu  Wifderlioliingen  führen,  wenn  ich  auf  die  Vorbei^senintreii  F-inuflifn  wollte, 
welche  der  Hochoten betrieb  durch  die  steinernen  Winderhitzer  und  die  ökonomisch  arbeitcuden 
und  hohe  Pressung  liefemdmi  CMtllsemasehioen  erbbren  hat;  erwibneo  wfll  icb  -nar,  dafs  darch 
die  EinfQhrai^  der  Cowper-Winderhitzer  unter  sonst  gleichbleibenden  Verhältnissen  der  Koksverbrauch 
eine  Abnahme  von  25  %  und  die  Production  sowohl  infoljj;e  dieser  Ersparnisse,  als  auch  durch 
die  Beseitigung  der  Rcibuiigsverlusle  und  Undichtigkeiten  eine  Zunahme  von  etwa  50  %  erfahren 
hat.  Ich  will  mich  darauf  beschränken ,  die  Veränderungen  einer  Besprechung  zu  untertieben, 
welche  das  Tbomaseisen  durch  die  Einffibrung  des  directen  ConTertirens  und  des  lüsebens 
erfahren  bat. 

Im  Aoliuig  der  80er  Jahre  warde  das  Thomasroheisen  —  wie  schon  frflberHr.  6.  Hilgen« 

stock  ausgeführt  hat  —  auf  den  rheinisch  -  westfälischen  Werken  sehr  gar  erblasen ,  da  der 
Schwefelgebait  0,1  ^  nicht  übersteigen  und  der  Maogangehalt  nicht  unter  2  ^  kommen  durfte, 
bei  einem  mittlereD  Gebalt  an  Phosphor  von  2>/i  ^.  Die  Stahlwerke,  welche  Luxemburger  oder 
Lothringer  manganarmes  Thomasroheiseo  (Marke  0  M)  suselsefi,  kaufen  das  hier  erblasene  Thomas* 
roheisen  mit  einem  Minimaigelialte  von  2''_.  %  Mangan,  um  mö^ilichst  viel  von  dem  billigeren 
Robeisen  zusetzen  zu  können ;  dieser  Zusatz  schwankt  zwischen  30  und  50  %  ,  je  nach  Qualität 
des  zu  erzeugenden  Stahls. 

Die  in  Luxemburg  und  Lothringen  fQr  den  Markt  hergestellten  2  Thomas •Robcisensorten 
haben  nachstehende  mittlere  Zusammensetzung : 

MarkeMM  DieSchlackeent  hielt 

Schwefel    ....  0,05—0,1  %  Kieselerde  ....  31,5 

Silidum    .    .   .   .  0,8  —1,0  .  Thonerde  .       .    18-19  « 

Mangan     .    .    .    .  1,3  —1,6  ,  Kalk   48  « 

Phosphor  .    .    .    .  1,7  —1,8  a  Magnesia    ....         2  * 

Kohlenstoff    ...  8,7  — 3,9  ,  Manganoxydol  bis  1,9  » 

Marke  OM  Die  Schlacke  enthielt 

Sebwefel  unter    .   .         0,15  Kieselerde  .   .   .  80—31  ^ 

Silicium     ....  0,5—1,5  ,  Thonerde     ...  18  — 19  , 

Mangan   0,3—0,9  .  Kalk   48-44,5  . 

Phosphor  ....  1,0—1,8  .  Magnesia    ...  2  • 

Kohlenstoff.   .   .   .  8,2—8,7  .  Mangano^rdal  bis .  0,8  . 

(Die  Preisdifferenz  zwischen  diesen  Sorten  beträgt  fflr  die  Tonne  2,40  >S.)  FOr  die  1,5  9( 

Mangan  Oberschrcitenden  Proccntlheile  wird  ein  (Jeberpreis  bezahlt. 

Im  Cupolofeo  verliert  das  siliciumarme  weifse  Eisen  bis  zu  50  ^  seines  Maogangehalts, 
und  aaberdeni  Silidum  and  Phosphor  io  wediselnden  Procentsitceo. 

Die  Cupolofenschlacke  von  eiucfli  weifoen  2  ^  Manfsn,  2*/«  J6  Phosphor  and  0,5  ^  Silicium 

entbaiteoden  Roheisen  enthielt: 

Kieselerde   37,55  ^  Eisenoxydul  ....  9,64  ^ 

Thonerde   9,48  .  Manganoxydol  .   .   .  18,68  , 

Kalk   19,77  .  Phosphorsäure  .    .    .  3,20  . 

Magnesia   0,74  ,  Schwefel   0,70  , 

Ein  Roheisen ,  welches  direct  vom  Hochofen  Verblasen  wird ,  braucht  nur  1  ^  Mangan  zu 
entballeo,  wenn  der  Schwefelgebait  0,1  %  und  der  Phosphorgehalt  2'/^  9^  nicht  Obersteigt.  Bei 
Eneagang  eines  adcben  mangsoarmcn  Roheisens  wird  aber  der  Siiidamgebalt  gewöhnlich  reiehlieh 


Digitized  by  Google 


136   Stahl  und  Eisea. 


hoch  für  den  Thomasprocefs ,  da  einestheils  die  erzeugte  Kieselerde  mehr  Kalk  eiToniHrt  und  den 
Phosphorsäuregchall  der  Thomasschiacke  hcrabdrückt,  und  andernlhciis  die  Chargen  zu  licirs  gehen. 

Es  hat  sich  nun,  wie  Hr.  Hil genslock  bereits  frOher  ausgeführt  hat,  beim  dirccten  Verblasen 
herausgestellt,  dafs  das  Hohcisfri  heitn  Einlaufen  in  die  l'fanne  sowohl,  als  auch  aul  dem  Transportweg 
suiu  Converter  je  nach  der  Zeitdauei  bis  '/a  ^'^^  Scbwefclgebails  verliert,  so  z.  B.  halle  Tiulieisen, 
welches  aus  dem  Hochofen  mit  1,29  ^  Mangan,  0,\7  %  Schwefel,  bexw.  mit  1,86  %  Mangan, 

0.  28  56  Schwer«!  kam,  bc'ni  Ausschütten  in  den  Converter  IM  %  Mangan,  0.09  %  Schwefel, 
besw.  1,42  Mangan,  0,11  %  Schwefel.  Die  während  des  Transports  sich  auf  der  Oberüäche  des 
Roheisens  almsheidenden  Sehlaeken  enthielten  24  %  Mangan  und  8,03  %  Schwefel,  hesw.  18  % 
Mangan  und  5,07  %  Schwefel.  Man  braucht  lieshalb  den  Hochofen  nicht  so  gar  zu  treiben,  vorausgesetzt, 
dafs  der  Mangangehall  1  %  nm  einige  Zilmlcl  überschreitet.  Soviel  ich  ermitteln  konnte,  wurde 
das  Thomasroheisen  in  Hayingen  und  Neiinkirchen  mit  etwa  1  %  Silicium ,  1  ^  Mangan  und 
1,7  %  Phosphor  zuerst  direct  con?ertirt;  später  folgten  Hörde  und  Dadelingen,  während  Phönix 
und  Guti  linfl'iiuiijrshülle  Chargen  vom  Hochofen  und  Cnpolofen  verarbeiteten  Am  \•o^zü^,'lichsten 
ist  das  ausächliefsliche  Verblasen  directer  Cliargen  ohne  Mischeranlage  in  Düdelingen  und  an  der 
S«ar  ausgebildet,  lo  der  Regel  nimmt  man  eine  Charge  von  einem  Ofen;  (Uli  aber  das  Bisen 
an  einem  Ofen  zu  gar  oder  zu  schlecht  fi'ir  das  direcie  Verblasen  aus,  80  nimmt  mao  von  (Uesem 
nur  einen  Tbeil  und  den  Rest  von  einem  zweiten  Ofen. 

Hr.  Jung  von  Borbaeb  theilte  mir  mit,  dafs  er  in  den  Jahren  1891/92  =  92  5^,  1892 '98 
»  90  %  und  1898/94  «-  86,5  %  der  Production  ungemischt  abgraben  habe;  das  sind  Zahlen, 
die  gewifs  für  einen  sehr  regeimäfsigen  Ofenbclrieb  sprechen. 

Die  Sonnlagsproduclion  wird  aut  diesen  Werken  an  den  Wochentagen  wieder  aufgegeben, 
hluflg  wird  auch  gekaiifles  Roheisen  mit  verschmolzen.  Hr.  Jung,  der  gröfsere  Mengen  von 
letzlerem  verschmilzt,  lial  durcli  d  is  liöhcre  Ausbringen  hfiulig  eonstatirt,  dafs  Reste  des  aufgegebenen 
Robeiseos  bis  zu  6  Tagen  gebrauclien,  um  vor  die  Form  zu  gelangen,  denn  erst  nach  dieser  Zeit 
wA  das  Ausbringen  normal  geworden. 

Beim  Verhüllen  der  Minette  läfsl  sich  dieser  bcrirm  lcndc  Vorgang  wohl  dadurch  erklären, 
dab  die  Stücke  sich  im  Mineltestaub  der  Rast  festsetzen.  Das  directe  Verblasen  der  Chargen 
seist  einen  ungestörten  Transportweg  fDr  das  Roheisen  voraus  und  giebt  bei  sieh  gleichbleibender 
Beschickung  sehr  gute  Resultate 

Auf  den  Werken  aber,  bei  denen  infolpe  des  ungünstigen  Transportweges  häufige  Störungen 
in  der  Entnahme  des  Roheisens  eintreten ,  und  durch  das  Mischen  am  Hochofen  der  Aufenthalt 
noeb  vergröfseri  wird,  em)iil>  iilt  sich  eine  Hischeranlage,  und  um  so  mehr  ist  das  der  Fall,  wenn 
die  verschiedenartigsten  Eisensteine  verhüttet  werden  müssen  und  keine  SO  regelmiCsige  QualitBt 
als  im  Minellerevier  erzeugt  werden  iiaon. 

leh  bevi«-!»  mich  hier  iHeder  atif  die  Veröffentliehunf  de«  Hrn.  Hilgenstoek  im  Oetoberheft 
unsiipr  Vereinszeitsclirifl  vom  Jahre  1891.  In  Oberhaiisi'ii  wurden  bei  Einführung  des  Mischer- 
betriebes ÜurchschniUsproben  untersucht,  welche  die  Pioduclion  einer  Woche  umfassen  und  zwar 

1.  beim  Eingießen  am  Hochofen,  2.  beim  Ausschütten  in  den  Mischer  und  8.  beim  Einpefsen  in 
den  Converter.  Hierbei  slellle  sich  heraus,  dafs  ein  Roheisen  mit  2,12  ^  Mangaii ,  0,G4  % 
Silicium  und  0,14  «t»  Schwefel  mit  1,82  ffe  Mangan,  0,50  y  Silicium,  0,08  %  Schwefel  in  den 
Mischer  kommt,  und  beim  Ausschütten  in  den  Converter  1,70  %  Mangan,  0,46  %  Silicium,  0,05  % 
Schwefel  enthielt.  Bei  einer  anJercn  Reihe  von  Durchschniltsproben  verlor  das  Eisen  40  %  des 
Siliciums,  60  %  des  Schwefels  und  25  %  des  Mangans.  Die  Zusammensetzung  der  Mischer« 
schlacke  war: 


Die  Oxjdation  des  Siliciums,  Schwefels  und  Mangans  hält  das  Eisen  im  Mischer  warm. 
Roheiseo,  welches  bei  sehr  basischer  Schlacke  erblasen  ist,  und  infolgedessen  wenig  Schwefel  und 
Silicium  enthält,  eignet  sicli  nicht  gut  für  den  Mischerbetrieb,  da  die  entstehende  Schlacke  zu  fest 
wird  und  das  Eisen  zu  leicht  erstarrt  und  Pfannen  und  Hinnen  verschmiert.  Auf  den  Werken, 
die  einen  kurzen  Transportweg  zum  Misciier  haben  und  deshalb  das  gesaminte  Eisen  mit  einer 
oder  zwei  Pfannen  fahren  können,  bleibt  die  Mischerschlacke  flOsaig;  letsteres  wird  anch  dureh 
einen  höheren  Sdiciunigehalf  '1  -  Eisens  begünstigt.  In  Ohorhausen  dagepcn,  \vn  für  den  Roheisen- 
transport  zum  Mischer  gewöhnlicli  ö  bis  6  Pfannen  im  Gebrauch  sind,  von  denen  jede  in  24  Stunden 
etwa  12  mal  benutzt  wird,  und  das  Eisen  dnrehschaitUieh  erst  20  Hinalen  nach  vollendetem  Gab 
im  Gewicht  von  20  bis  80000  kg  io  den  Mischer  gdangt,  wird  die  Sehlackcnkniste  fest  and 
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mufs  in  jeder  Schicht  entfernt  werden,  H'm  RelripIi-^iinterhrechiingeD  an  Sonntagen  empfiehlt  es 
sieb,  den  Misciier  entweder  leer  zu  fahren  oder  durch  Zugiefseo  warmen  Eiseos  un.l  Abgiefseii 
den  Inhalt  aoftnfiniehen.  In  HObe  der  Schlackeowhieht  werden  die  feuerfesten  Steine  mit  der 
Zeil  aufgelöst;  es  bildet  «ich  ringsherum  eine  tiefe  Rinne,  welche  nach  einer  Betriebsdauer  von 
4  bis  t>  Monaten  eine  Reparatur  nöthig  macht.  Durch  eine  Ausnuiuerung  dieser  Schicht  mit 
Magnesiaziegeln  hat  Hörde  eine  grüfsere  Haltbarkeit  erzielt. 

Das  Roheisen  von  annSberad  gleichem  PlOnigkeitsgrad  miicht  sich  recht  gut;  wird  aber 
mattes  Eisen  in  den  Mischer  gegossen,  so  schwimmt  es  auf  dem  warmen  Eisen,  wie  Oel  auf  dem 
Wasser,  und  die  erste  nach  dem  Emgiefsen  entnommene  Charge  enthält  last  ausschliefslich  diutic 
Qualitit.  Die  feste  Schlacite»  welche  stark  mit  Eisen  durebtetct  ist,  wird  trotz  des  hohen  Schwefel* 
gebalts  wieder  im  Hochofen  zugesetzt. 

In  Luxemburg,  Lotbringen  und  an  der  Saar  werden  uebeu  der  Minetie  7  bis  lu  ^  hoch- 
manfanhaltige  Brauneisensteine,  wie  Pernie,  mit  verhflttel;  aafserdem  setzen  die  Werke,  welche  das 
Eisen  direi  l  Verblasen,  etwas  Puddel-  oder  Thomassehlacke  zu,  um  den  PhosphorgehaK  im  Eisen 
aof  2  bis  2,2  %  zu  bringen.  Das  günstigst  gelegene  Hochofenwerk  für  Erzeugung  von  Thomas- 
roheisen ist  bekanntlich  Ilsede.  Die  Erze  haben  die  fQr  das  Roheisen  passende  Zusammensetzung, 
erfordern  kieseli^e  Zuschläge  und  kommen  frachtfrei  sur  HOtle  (ich  verwase  aof  die  Verdns- 
seitscbrifl,  Juniliefl  vom  Jahre  1890). 

Im  Westen  von  Deutschland  verhüttet  Düdelingen  die  direct  von  der  Grube  kommende  Minette. 

Die  GeHunrotf^hl  f.  d.  Tonne  Eisen  betrigt  hier  nur  ^  *M  f.  d.  Tonne  Koks  ab  Gelsenkircben, 
1,42       fQr  2tO  kj;  Brauneisenstein  von  Giefsen,  zusammen  9,42  -  ff. 

Die  Saarwerke  erhalten  meistens  die  Minelte  per  Eisenbahn,  und  nur  ein  kleinerer  Theil  wird 
▼on  den'  direct  an  den  Saarkanal  angeschlossenen  Werken  Ton  Nancy  hexogen.  Pflr  Puddel- 
srhlacken  von  den  französischen  Moselwcrken,  der  Haute- Marne  und  der  Franche-comtc  wird 
ebenfalls  der  Wasserweg  benutzt.  Die  Eisenbahnfracht  fär  Minette  beträgt  bei  83  bis  115  km 
Entfernung  2,50  bis  3,10  J^;  die  Kanalfracht  von  Nancy  bei  150  bis  155  km  nur  1,50  Jf\ 
Koks.  welclKi  auf  der  Grube  13  .fi  kostet,  sahlt  1,40  bis  1|60  Ut  Fracht  bis  lur  Hatte. 

Die  Tonne  Eisen  kostet  an  Fracht: 

2760  kg  Minette  »/oo  2,80  ^.H    .    .    .    .  =  7,73 

240  ,  Femie     •  5,40  »  1,80  , 

Koksfracht  fQr  1010  kg  »-1,51  , 

Different  im  Koksprois   ■  =3,—  , 

Zusammen  13,54-^. 

Wird  bei  den  heutigen  iVachten  aus  Minelte  und  Eeruie  ebeufalls  das  Thouiaseiseu  in  Rheinland 
und  Westfalen  gemacht,  so  betrigt  die 

Fracht  für  Koks  a=    1,20  e-4f 

2760  kg  Minetie  *'/,,„  i;,40  J(  .    .    .    .    =  17,Üti  , 
240    a  Fcrnie     ,    4,—    ,    .    .    .    .    =   0.9(>  . 

Zusammen   19,112  *M, 

Die  Frachten  verhalten  sich  also  swischen 

Düdelingen,  Saar  und  Rheinland 

9,42^  . ^  13,54  19,82  .H. 

Da  bei  den  Saarfrachten  auf  die  günstige  Wasserfracht  keine  Rücksicht  genommen  ist,  so 
bleibt  die  wirkliche  miniere  Frachtausgabe  unter  13,54  Bcrücksichtipt  man  die  Kohlenfrachlen 
fDr  Stahlwerksgebläse  und  das  Walzwerk,  so  wt^nl«  n  die  Saarwerke  das  Flufseisen  nicht  wesentÜL-h 
theurer  herstellen,  als  ein  gQnsüg  gelegenes  Werk  im  Minetterevier,  auch  wenn  letzteres  keine 
Fracht  für  Eisensteine  zahlt. 

FOr  Rheinland  und  Weslfklen  ist  die  Differenz  swischen  hier  und  dem  Minetterevier  10,40  Jt. 
Während  es,  so  lange  als  das  Roheisen  vcrpuddelt  wurde,  hei  reicheren  Erzen  ehem^o  vorlhcilhafl 
war,  letztere  zu  den  Kohlen  zu  Iransportiren,  so  ist  durch  die  Benutzung  der  Eigenwärme  des 
Roheisens,  welche  es  ermöglicht,  Schienen,  Fiatinen  und  DrahtknQppel  ohne  WCrmenifuhr  henu- 
stellen,  zu  Gunsten  des  Minetiereviers  eine  Verschiebung  eingetreten,  die  durch  den  geringeren 
Eisengehalt  dieser  Erze  noch  verschärft  wird,  so  dafs  bei  den  heutigen  Frachten  das  Minetterevier 
gegen  Rheinland  und  Westfalen  in  grofsem  Vortlieil  ist. 

FOr  die  rasche  .\usbeutuMj,'  de^  Thomaaprocessss  in  Rheinland  und  Westfalen  war  die  ^Mof^e 
Preisdiflerenz  zwischen  den  Herstellungskosten  von  Ressemer-  und  Thomaseisi  ti  ausschlaggebend. 
Die  sehr  billigen  Puddelschlacken  ermöglichten,  einen  Thomasmöller  zu  sehr  niedrigem  i'reise  hcrzu- 
stefleR,  wihrend  die  phosphorfreien  Bisensteine  von  Spanien  und  Algier  sehr  hoch  bewerthet  waren. 
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Es  kosteten  die: 

1882 

1K83 

IKSI 

l'iiHHpl^phlnrkpn  frpi  Hiittp 

3,00 

4,10  bis  5, 

—  •>  o,yv 

l\         Ilic  7 

U,  JU  lllSs  i  ,  —  " 

7  '^n  Wie  fi  *i  *i . 

Btlbao-£rzc  frei  Rotterdam 

19,70 

17,80 

1 3  ÜO  f  // 

1887 

1888 

18S9 

Puddelschlacken  Frei  Hütte 

11,80 

12,60 

1  A|D  V    Ulis  1 

1  '>  ^o  «iK 

1  4*  , » J  '  /  Z/rW 

Bilbao*£rae  frei  Rotterdam 

12,15 

12,50 

14,45 

14,711  , 

löyi 

18»2 

1808 

Puddelsebkicken  frei  HOtte 

.  10,80  bis  11,S0 

10,80  b»  13,00 

14,85  bis  14.80 

16.00  Jt 

BlIbftO-Er'/e  frei  Rotlerdam 

14,70 

14»20 

14,00 

12,00  , 

So  lange  als  die  Puddelsclilacken  billig  waren,  war  e?  nicht  erwütisclit,  viel  IMiosplior  in 
denselben  zu  iiaben,  da  die  Piiosphorgrenze  im  Hobeisen  mit  3  ^  zu  t»ld  erreicht  war,  und  vuii 
dem  billigen  Material  um  lo  weniger  genommen  «erden  konnte,  Je  h0ber  der  Gebalt  an  Phosphor 
war.  Auf  den  Hätten  wurden  Hcshalb  spanis(  he  phosphorfreie  Er/e  wie  Pormuti  in  profsen  Mengen 
mit  verarbeitet,  der  Zusatz  an  Pudddschlacken  erreichte  dann  eine  Höhe  von  40  bis  50  Seit 
Hill«  1808  erfhhren  die  Paddelscfalaeken  eine  erbebliebe  Prrissteigerung  und  gleiehmilig  wnrde 
der  2*/i  ^  Phosphor  übersteigende  Gehalt  mit  1    ff  f.  d.  Tonne  bezahlt. 

Die  Preise  der  Puddelschlacken  werden  sich  voraussichtlich  auf  der  Höhe  des  vergangenen 
Jahres  halten,  da  die  Production  fortwährend  zurückgeht,  und  die  alten  Halden  des  In-  und  Auslandes 
bereits  aufgearbeitet  sind.  Dazu  kommt,  dafs  der  Import  der  belgischen  Schlacke  mit  der  Inbetrieb- 
setzung der  Stah!vierke  ebenso  aufhören  wird,  wie  dies  leider  mit  der  Saarschlacke  vor  einigen 
Jahren  der  Füll  war. 

Die  PuddelsoMaeken  werden  deroniehst  in  unserem  ThoroasroOller  einen  verschwindenden 

Procentsatz  ausmachen. 

Seit  dem  Jahre  1890  wurden  schwedische  Magneteisensteine  von  Grängesbcrg  und  üellivara 
nach  Rheinland  und  Westfalen  ringeführt.   Der  Preis  dieser  Ene  ist  etwa  1 3,50      eif.  Rotterdam 

Basis  60  %  Eisen  ±  30  t).  Bei  Grängesbergerz,  welches  einen  fast  constanlen  Phosphorgehalt 
von  1  %  hat,  ist  der  Apatit  gleichniäfsig  in  der  ganzen  Masse  vertheilt,  wähtend  im  Gellivara 
dieses  Mineral  in  Streifen  und  eingesprengt  sit  htltar  aultrill,  und  der  Phosphorgehait  zwischen 
0,5  und  1  wechselt,  —  für  das  fehlende  Zehntel  Mindergehalt  an  Phosphor  werden  10  cj  am 
Preise  gekürzt  —  in  Zukunft  sollen  aber  aucli  Kize  bis  2''..  %   Phosphor  mitgeliefert  worden. 

Die  Eisenbahni'rachten  Grängesbcrg  -  üxelösutid  und  Gellivara- Lulea  sind  gleich  in  Höhe  von 
4,20  die  Seefhuibt  Oxd6sund*Rotterdam  ist  1  t.t$  billiger  als  von  Lulea  und  betritgt  5  t,M, 
voraussichtlich  wiffi  aber  der  Nord-Oslseekanal  eine  nerabiuin  lcruntr  licr  Seefrachten  zur  Folge  haben. 

Die  Grängcsberg-Erze,  weldie  im  Jahre  wohl  9  Monate  hindurch  verschifft  werden  können, 
erhalten  vrtr  in  zu  grofsen  Stocken,  die  sorgßllig  vor  dem  VerbQtten  geklopft  werden  mOssen. 
während  ein  hoher  Procentsatz  Gellivara  zu  einem  groben  Sande  lerfUlt.  Da  der  Hafen  Lulea 
gewöhnlich  1%  Monate  durch  Eis  gesperrt  ist,  so  wurden  diese  Erze  bisher  in  zu  groben  Quaotilftlen 
den  Hochofenwerkeu  zugeführt. 

In  niehster  Zeit  erscheint  eine  ganz  ausführliche  Abhandlung  über  diese  schwedischen  Eisen- 
steinvorkommen  von  Hrn.  Directur  Tiemann  in  , Stahl  und  Eisen*,  und  wUi  ich  deshalb. nur  das 
Verhalten  dieser  Erze  im  Hochofen  berühren. 

Die  Hagneteisenstwne  sind  bekanntlich  lofserst  schwer  sebmelsbar,  der  gesammte  Sauerstoff 
wird  diesen  Erzen  erst  bei  der  ?r!;iii>  i  'ung  dun  h  den  festen  Kohlen^^tofT  vor  der  P'orn)  eutzo^'en. 
Bd  Gestellreparaturen  von  gutgehenden  Hochöfen  liabe  icli  wiederholt  Stücke  von  Grängesberg  — 
etwa  Vt  Meter  —  oberhalb  der  Formen  gefunden,  die  sich  in  Nichts  von  den  Stücken'  der  Erzhalde 
unterschieden.  Beim  Ausblasen  eines  Ofens  habe  ich  der  letzten  Erzgicht  elw  i  :;n  t  K  ilkslcin  und 
dann  Grftogesberg  folgen  lassen;  beim  Ausbrechen  des  Ofens  fand  es  sich,  dafs  die  schweren 
Erze  den  Kalk  verdrängt  hatten,  an  den  Kanten  gesintert,  in  der  Zusammensetzung  aber  unverändert 
gebliehen  waren.  Oer  Kalk  fand  sich  später  im  Koiilensack  in  gebranntem  Zustande  vor.  Da  der 
Phospliorgehalt  dieser  Magneteisensteine  an  Kalk  gebunden  ist,  wird  derselbe  nur  bei  sehr  garem 
Ofeugange  nahezu  vollständig  ins  Eisen  übergeführt. 

Der  Phospborsluregelwlt  der  Hoehofenseblaeke  nimmt  mit  der  dunkleren  Firbung  lu  und 
kann  schon  bei  einem  Eisetigehall  von  3  bis  4  %  0,8  %  betragen.  .le  inniger  der  Apatit  mit 
dem  Erz  verbunden  ist,  desto  leichter  lüDst  sich  der  I^hosphor  ins  Eisen  überführen,  und  deshalb 
Ht  auch  der  Phosphor  im  Gringesberger  Erz  wertfavoller  als  in  jenem  von  Gellivara. 

Nach  den  Mitlheilungen,  die  mir  von  sänmitliohon  rheinisch-westfälischen  Werken  gemacl^ 
sind,  wurden  im  Geschäftsjahr  1892/93  235-300  t  Grängesberg  und  Gellivara,  193  700  t  Puddel- 
schlacken, 76  000  t  Rasenerze,  im  Jahre  1893/94  347  700  l  Gellivara  und  Grängesberg,  214  200  l 
Pttddelseblaeken  und  124000  t  Raaenene  fOr  Thomasroheiaen  verarbeitet. 
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Nimrut  man  fiir  ür  Krze,  welclic  von  den  niclit  am  Rhein  gelegenen  Hochöfen  verhöttet 
werden,  eine  ÜurchschuilUlrachl  von  15       an,  so  resuitirl  eine  Frachleinnahme  von  522  000 
1892/98  and  1893/94  700000  -M. 

Wenn  es  nun  irelinj-'t,  (lur(  Ii  liitlige  Frachlsätze  fflr  Miticttf  die  ausländischen  Erze  znruck- 
zudräogeOi  so  wird  die  Einoalitne  an  Fracht  miodestens  das  8  fache  und  mehr  betragen,  da  schon 
im  Gcsclifflsjahr  1892/93  900000  t  und  1898/94  1200000  t  Minette  ali  Ersatz  ittr  die  aui- 
UndiBchen  Erze  hätten  verhOttet  werden  müsseo. 

Die  grofäartitte  Ahlägcriing  der  Fisensteino  im  Minotlerevier  itt  ja  bekannt,  die  Zuaamnun* 
Setzung  der  verseliiedenen  guten  Minellcn  it-t  etwa  folgende: 


grau  braane 

von  Moyeuvre 

graue 

bestfi  nithe 

geihe 

lolttp  kieselige 

Eisen      .    .  . 

38,50  % 

35,00  % 

40,00  % 

J?7,50  % 

40,00  % 

Mangan  .    .  . 

0,25  , 

0,20  . 

0,15  , 

0,20  , 

0,20  , 

Phosphor 

0,78  . 

0.79  . 

0,80  , 

0,75  . 

0,85  , 

Kieselerde    .  . 

5,50  .  • 

«,50  , 

5,40  „ 

6,80  , 

11,50  . 

Thonerde    .  . 

3,50  , 

4,00  . 

3.2U  , 

4,20  , 

5,50  , 

Kalk  .    .    .  . 

12,80  , 

16,60  , 

12.40  . 

18,40  . 
1,30  . 

8,00  , 

Magnesia    .  . 

2.00  , 

1,20  . 

1,20  . 

0,50  , 

der  Verliflttiuig  der  Minellen  Irilt  der  rrheUt.ind  rier  Staubhildung  in  einer  Weise  ein, 
wie  wir  das  in  Westfalen  und  Hheinland  nicht  gewohnt  sind.  Die  Menge  des  Gichtstaubes  hängt 
einestheits  von  der  Art  des  Bindemittels  im  Era,  andemtheils  von  der  Stirke  des  Geblfises  ab;  je 
kalkiger  die  Minette,  und  je  höher  der  Wind-  und  Gasdruck  ist,  desto  mehr  Gasstauli  gicbl  es.  Nach 
4ang  kommt  diese  Staubmenge,  die  zum  gröfstcn  Tlieil  schon  zu  Eisenoxydul  reducirt  ist,  aus  der 
Rast;  eine  Analyse  ergab,  dafs  von  42  %  Eisen  nur  noch  3  bis  4  %  als  Eisenoxyd  vorhanden  waren. 

Die  Nothwendigkeit,  den  rbeinisch  westfälischen  Werken  die  Hinelle  so  billig  als  möglich 
zuzuffihren,  bnl  zn  licrn  Projecl  des  Moselkanals  geführt;  dessen  Ausführung  liegl  jeloch  noch  in 
so  weiter  Ferne,  dafs  die  so  hoch  entwickelte  Eisenindustrie  des  Kohlenreviers  ernsllicli  bedroht 
Ist,  sofern  nicht  dureh  Bewilligung  reeht  billiger  Eisenbahnfraebten  der  vortheilhafte  Besttg  der 
llinette  ermnj:lii  {:t  wird. 

Ich  schlielse  mit  dem  Wunsche,  dafs  recht  bald  niedrige  Tarifsätze  für  flohstoffe  das  BlQban 
und  Gedeihen  der  deutsehen  Eisenindustrie  fifrdern  mSgen.  (Beifall.) 

Vorsitzender:  Ich  eröffne  die  üiscussion  über  den  Vortrag  des  Hrn.  Schilling.  (Pause.) 
Verlangt  Jemand  das  Wort?  (Pause.)  Das  scheint  nicht  der  Fall  zu  sein.  Dann  würden  wir 
dif  <en  Punkt  der  Tagesoniniin;:  vi  i  lassen  tind  zu  dem  Vortrag  des  Hrn.  Weinlig  (ibergehen  kniinen. 
Nun  ist  mir  die  Sache  zweifelhaft:  ich  wcifs  nicht,  wieviel  Zeit  Hr.  Weinlig  für  seinen  Vortrag 
m  Ansprach  nehmen  wird.  Die  Uhr  teigl  Vi  vor  4,  und  es  wQrde  sieh  fragen,  ob  der  Vortrag 
nrrh  !iis  4  Uhr  erledigt  werden  k.ann.  Wenn  das  nicht  möglicli  ist,  dann  würde  ich  mir  den 
Vorüchiag  erlauben,  dafs  die  beiden  noch  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Vorträge  in  unserer 
Zettschrift  „Stahl  und  Eisen"  sum  Abdruck  gelangen  mdchten  und  dafs  Ober  diese  Vortriige  in  der 
nicbsteii  Haupt- Versammlung  die  Besprechung  stattfinden  möge. 

Hr.  Weinlig:  Ich  müfste  für  meinen  Vortrag  wenigstens  20  Minuten  beanspruchen. 

Hr.  MUller:  Ich  möchte  bitten,  die  beiden  Vorlräj^e  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Haupl- 
Vetsammlung  zu  setxen  und  dieselt)^  nicht  vorher  abzudrucken. 

Hr.  Dr.  Beumer:  Mi^in  Collepe  von  der  Uedaclion  unserer  Zeitschrift,  Hr.  Schrödter,  ist 
augenblicklich  nicht  hier,  ich  möchte  aber  in  seinem  Namen  dringend  bitten,  uns  zu  gestalten,  die 
beäen  Vorlrlge  in  die  nächste  Nummer  von  „Stahl  und  Eisen"  aofiranehmen,  da  sieh  dann  eis 
Gesammtbild  von  di  u  Fortscbrltton  in  der  l!olH'is''iK'rzen<:unt:  er^feben  wird.  Ich  glaubo,  dab  die 
Debatte  über  die  beiden  Vorträge  eine  bedeutend  lebhaftere  sein  würde,  wenn  die  Vortrigo  vorher 
rar  Keontnib  der  Vereinsmitglieder  gdtomnwn  wären.  Es  wQrde  fBr  die  Rcdaction  bekbgeiMwerth 
sein,  wenn  anders  verfahren  würde,  da  wir  uns  sehr  ilarauf  gefreut  hatten,  ein  allgemeines  Bild 
von  den  Fortsrhrilten  in  der  Iloheisenerzeugung  seit  1882  in  der  nächsten  Nummer  geben  zu  können. 

Vorsitzender:  Hr.  Weinlig  hat  sich  damit  einverstanden  erklärt,  dals  sein  Vortrag  in  der 
nächsten  Nummer  abgedruckt  wird  —  und  Hr.  Hfliler  hat  auch  nichts  dagegen.  Es  wird  also 
demgemärs  verfahren  werden. 

Eis  erübrigt  nun  noch,  namens  der  Versammlung  den  Herren  \  orlragenden  besten  Dank  auszu- 
sprechen für  ihre  mühevolle  Arbeit  (Bnivo !)  und  dann  die  heutige  Haupt^Versammlttog  zu  •chliebfln 
mit  der  Bitte,  sich  um  1  riir  mit  der  gleichen  Aidmerksamkoil  und  ebenso  xahlretoh  an  den 
Arbeiten  in  dem  untcreu  Festsaale  zu  bethciligen.    (Heiterkeit  und  Beifall.) 

Schlufs  3  Uhr  50  Minuten. 
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Dein  Auftrag  der  Haiiptvorsainmliing  folgemi .  bringen  wir  nachstehend  die  VorMge  der 
UU.  Dtrector  Weinlig  und  Dtreclor  Müller  zum  Abdruck. 

V.  Puddel-*,  Stahl-  und  Splegeleisen. 

Hr.  Direelor  WcInKg-Geiswied:  M.  H.l  Za  dem  ton  mir  tn  ersletlenden  Referate  bildet  die 

in  Iliren  Händen  liofiniiliche  Tabelle  V.  welche  die  Krzeuguiifismengen  an  I'iniilol-,  Stahl-  nnd 
Spiegeleisen  des  Deutschen  Reiches  und  Luxemburg  vom  Jahre  1883  bis  1893  umfufsl,  die  ei-sle 
staltstiwshe  Unterlage. 

Zwar  behaupten  dio  Cliinesen,  dab  der  Teufel  die  StalitÜk  erfuDden  hah«,  wir  glauben  aber, 
dats  aus  ihr  bedeutsame  SchlQsse  gesogen  werden  können. 


Tabelle  V. 

Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke  an  Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  h  Tonnen. 


Rheinland- 

Königreich 

Branden- 

Kayern, 

Saar- 
Lothringen 

Weelliileo«. 
Sieirerieod 

Schlesien  . 

Sachoeo, 
Tbarinien 

bnig« 
HannoTer 

WOrllemberg, 
Luxemburg, 
\  HeB>.*NaBBaa 

Gesamml' 
Bneninutg 

Iford-West- 

Oat- 

liittal- 

Höre' 

1  SBd- 

äSdwwt* 

D«ut«chland 

ÜMtiicliUDd 

Deotaehland 

'  Deatmfaland 

Deutaehluid 

H62  737 

335  835 

G542 

4Ö  Ö.")!! 

445  08»; 

4r,f,  620 

2  157  376 

S4:)  783 

36-2  '210 

7  580 

30  220 

458  -.^."^ 

ISÖ  121 

2  190  799 

1.S85   .  . 

80;{  78« 

34»)  328 

4  787 

22  312 

486  199 

488  885 

2  146  297 

1886   .  . 

757  481 

290  727 

2  396 

9  480 

200  817 

418  538 

1  685  439 

1887  .  . 

772955 

896  856 

4448 

8408 

1     BIS  645 

510  U27 

1906829 

1888  .  . 

857  889 

811548 

8501 

SSOO 

'  889985 

564048 

9064016 

1889   .  . 

858  Tf)'^ 

340  161 

8259 

9  601 

:!0-«  108 

526  780 

2  047  (577 

1890   .  . 

834  595 

33  S  7ß9 

5  TM 

5  200 

291  r.25 

553  187 

2  02i)  13y 

1891    .  . 

::>'.•  71  :i 

29  »  *;82 

7  694 

8  318 

177  1!»5 

489  .'.28 

1  7:i7  130 

1892  .  . 

778  599 

329  G51 

12  077 

2  510 

260  067 

459  263 

1  842  167 

1898  .  . 

78891« 

885896 

6888 

6717 

;  218808 

878572 

1564285 

Aus  dieser  Tabelle  eri^iebt  sich  nun,  dafs  die  Gesammidarstellung  der  genannten  Roheisen- 
aorten in  den  letzten  12  Jahren  von  2157  kl  auf  1564  kt,  also  um  mehr  als  27  ^  awrOehgeganfen 

ist.  So  Mnorfreulich  diese  Thalsache  für  die  betreffenden  gewerblichen  Bezirke  auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  mag,  so  wird  der  Eindruck  indessen  ein  ganz  anderer,  wenn  man  die  Ver- 
•ehiebungen  in  der  Erxeugung  der  einzelnen  tf  Benrke  lu  Gunsten   anderer  Roheisenaorlen 

berücksichtiKl. 

Darnach  ist  der  Kheinland  -  Westfalen  mit  dem  Siegeriandc  umfassende  Bezirk  um  14 
zurückgegangen,  der  Ausfall  trifft  aber  in  der  Hauptsache  nur  die  Werke  am  Niederrhein  und  an 
der  Ruhr,  i|a  das  Siegerland  seine  Erzeugung  in  dem  in  Rede  Stehenden  Zeiträume  noch  steigern 
konnte  —  von  400  kt  In  1883  auf  500  kt  in  189^^. 

Ferner  ist  der  folgende  Bezirk  Schlesien  in  seiner  Erzeugung  dieser  Eisensorten  bis  1893 
gar  nicht  und  erst  m  1894  ganz  nnwesentlieh  surOckgegangen.  Erst  im  Königreich  Sachsen  und 
in  Thürinjfcn,  deren  Erzen  (ran].'  übrigens  schon  18S'^  nur  0,S  %  der  Gesaramterzeugung  war,  zeigt 
sich  der  Rückgang.  Zwar  ist  die  geringe  Erzeugung  bis  1898  unverändert  geblieben,  nachdem  sie 
im  Jahre  Torher  auf  das.  r)op|)elte  gestiegen  war,  aber  hn  Jahre  1894  weisen  die  statistischen 
Mittlieilungen  einen  Strich  aiil.  Die  anderen  drei  Bezirke  zeigen  dann  aber  wesentlichen  RQckgang, 
&o  der  norddeutsche  von  40  kl  auf  6  kl,  Süddeutechland  ging  nm  bl  fi  und  Saar-Lothringen  um 
41  ^  zurück. 

Ja,  meine  Herren,  da  kann  aber  von  einem  I  :  ^gange  keine  Hede  sein,  wenn  man  berück- 
sifhligt,  ilafs  fast  alle  die  genannten  Bezirke  mit  Ausnahme  des  Siegerlandes  an  Stelle  des  bisher 
zu  SchweiUeiäeii  verwendeten  Puddelroheisens  sich  nunmehr  in  der  Hauptsache  auf  rhoma)^-  sowie 
Gieberei*Roheisen  geworfen  und  darin  ihre,  wie  Sie  von  Hrn.  SehrCdter  gdiört,  wesentlich  erhöhte 
Erzeugung  nott  an  den  Mann  geltraclit  haben.  So  am  Niederrbein  und  an  der  Ruhr,  in  Nord- 
deutschland und  namentlich  Luxemburg,  Lothringen  und  an  der  Saar.  In  Schlesien  bheb  die 
Erzeugung  an  Puddeteisen  dieselbe  hohe  und  im  Siegerlande  wurde  trotz  des  empfindlichen  Anafalls 
an  Spiegeleisen  für  die  Obersemsche  Ausfuhr  die  Erzeugung  von  Stahl  und  Paddeleiaen  noch 
gesteigert,  auch  Giefsereieitien,  weifses  für  Walzengufs  sowie  graues  erblasen. 

Aus  derselben  Tabelle  ist  auch  ersichtlich,  dafs  der  Kampf  zwischen  Flufseisen  und  Schweifs- 
eisen ums  Jahr  1886  sich  wesentlicher  verschirfte;  er  ist  da,  wo  die  Bedingungen  zur  Darstellung 
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von  Thomaseisen  günstige  waren,  wo  eben  höherphosphorhaltige  und  billige  Eisensleine  zur  Ver- 
fügung standen,  sclilierslieli  zu  Gunsten  des  Tbomaseisens  ausgefallen,  in  anderen  Bezirken,  wo 
phospborärmere,  manganhaltige  Eisensteine  erhältlich  waren,  findet  die  Erzeuguni;  von  Puddeleiseii 
zur  Darstellung  bestimmter  Walzerzeugnisse  nach  wie  vor  statt,  während  die  Hochöfen,  welchen 
mangan-  und  phosphorärmore  Eisensteine  benachbart  liegen,  die  Darstellung  von  Giefscrciroheisen 
erster  Gflle  mit  Erfolg  an  Stelle  des  bisher  erzeugten  Puddeleisens  betrieben. 

Da  nun  gleichzeitig  mit  der  fortschreitenden  Ausdehnung  des  Thomasprocesses  aucli  der 
basische  Siemens-Marlin-Frocefs  wachsende  Bedeutung  gewonnen  hat,  so  hat  die  vermehrte  Dar- 
stellung von  Martin  Roheisen  oder  Stahleisen  ebenfalls  eine  Lücke  ausgefüllt.  Empfindlich  ist  nur 
di>r  Rückgang  im  Absätze  des  Spiegeleisens  mit  einem  Mangangehalt  bis  zu  20  ^  Mangan  gewesen.  — 
Dafs  dieser  Absatz  aber  zurückgegangen,  ist  nicht  Schuld  des  deutschen  Hochöfners,  denn  einmal 
fehlten  die  Aufträge  an  Eisenbahnschienen,  zu  deren  Darstellung  gern  Spiegcleisen  Verwendung 
fand,  sodann  erschwerten  die  hohen  Frachten  der  deutschen  Eisenbahnen  den  Wettbewerb  mit  den 
in  dieser  Beziehung  günstiger,  viel  günstiger  gestellten  englischen  Concurrenz  bezüglich  des  Absatzes 
nach  Amerika.  Auch  das  Darbjsche  Rückkohlungsverfahrcn  hat  an  dem  geringeren  Verbrauch 
nicht  unwesentlichen  Antheil. 

Wenn  dennoch  im  allgemeinen  von  einem  Rückgange  in  der  Erzeugung  derjenigen  Roheisen- 
Sorten,  welche  zum  Puddelprocefs  dienen,  und  des  zur  Darstellung  härterer  Stahlsorten  bisher 
verwendeten  Spiegeleisens  zu  Gunsten  des  Roheisens  für  F'lufseisendarslellung  gesprochen  werden 
mufs,  so  ist  dieser  Kampf  aber  gerade  die  Veranlassung  zu  den  bedeutenden  Fortschritten  in  der 
Darstellung  der  in  Rede  stehenden  Eisensorten  gewesen,  sowohl  was  Menge  wie  Güte  und  Ver- 
billigung  betrifft. 

Eine  wesentliche  Verbilligung  wurde  durch  die  bedeutend  erhöhte  LeistungsfShii^keit  der  Hochöfen 
erzielt.  Wenn  Tor  10  bis  12  Jahren  noch  Tagesproductionen  von  60  bis  70  t  Puddeleisen  und  50  t 
Spiegeleisen  benierkenswerth  waren,  so  sind  die  heutigen  Leistungen  eines  Hochofens  von  150  bis 
1 7Ü  t  Qualilätspuddeleisen  und  Stahleisen,  170  bis  200  t  Puddeleisen  geringerer  Güte,  100  bis 
120  t  Spiegcleisen  f.  d.  Tag  nichts  Ungewöhnliches  mehr,  ja  diese  Productionen  würden  noch 
bedeutendere  werden  können,  wenn  der  deutsche  Hochöfner  gleich  seinem  amerikanischen  Fach- 
collegen  in  der  glücklichen  Lage  wäre,  reichere  Erze  bei  billigen  Frachtsätzen  heranziehen  zu  können. 

Verblieb  die  Beschickung  unserer  Hochöfen  in  früherer  Zeit  24,  ja  30  Stunden  im  Ofen,  so 
haben  wir  gelernt,  dieselbe  jetzt  in  15  und  12  Stunden  durchzusetzen. 

Die  indirecte  Reduction  durch  Kohlenoxyd  wird  durch  direclc  Reduction  von  dampfförmigem 
Kohlenstoff  im  Gestell  ersetzt  und  zwar  infolge  der  Zuführung  von  hocherhitztem  Gebläsewind. 
Gerade  der  letztere  ermöglicht  in  den  modernen  Co wper- Apparaten  jetzt  die  bedeutend  gesteigerte 
Erzeugung  von  wärmeren  Eisensorten  wie  Stahl  und  Spiegeleisen ;  und  wenn  auch  bei  der  Erzeugung 
von  Puddeleisen  der  Qualität  wegen  nicht  über  650  C.  heifser  Wind  zweckmäfsig  sein  dürfte,  so 
gestattet  doch  die  bedeutende  Heizfläche  der  heutigen  Winderhitzer,  eine  grofse  Menge  Gebläseluft 
mit  der  erforderlichen  hohen  Temperatur  den  Hochöfen  zuzuführen  und  damit  hochgesteigerte 
Tageserzeugung  zu  erzielen. 

Eine  weitere  Folge  des  heifsen  Gebläsewindes  war  die,  dafs  die  Schwere  des  Erzsatzes  auf 
1  Koks  gesteigert  werden  konnte.  Früher  war  dieses  Verhftltnifs  2,5  :  1  bei  Puddeleisen  und 
Stahleisen,  2,25  :  1  bei  Spiegeleisen,  heute  3  bis  3,2  :  1  bezw.  2,6  :  1. 


Tabelle  VI. 


AnsbrinKen  aus  dem 

Koksverl>rauch 

Tages- 

Vvrhfiltnirs 

WiniUemperaliir  in 

von  B<Mclitckunit 

Bswutaio 

Moller 

B.  d.  t  Eisen 

Erzeugung 

Allf  I 

Kokt 

Grad  Celsius 

■oosi 

JH3t 

tonnt 

Jrttt 

•utut  .irtil 

fOlUlt 

Jttst 

«onii 

■onst 

jtiii 

•/. 

'U 

•/. 

l 

t 

«In 

45-46 

48-r>2 

32-38 

35-42 

1100-1150  'MO 

45 

100  -  mo 

2.0 

2,^  -3,0 

400  -450 

600— 7 mt 

40—45 

46-4« 

32 -.S5 

38-40 

1100-1150  <J00 

50 

140-170 

2.7 

■1,0 

400—450 

600-700 

48 

40 

m 

3,0 

700-800 

46-48 

46-48 

36 

36 

1100—11.50  900 

30-50 

100-120 

2.6 

3,0 

300-400 

600-700 

48-50 

46-48 

40-42 

38—40 

1100— 1150  900 

30-50 

120-140 

2.6 

3,3 

300—400 

700  -800 

48—50 

45-46 

38-40 

3(! 

1150-12.50  1050 

25-35 

90-100 

2,3 

2,6 

.^.50 

800  -  850 

33 

33 

1 100      i  950 

110-120 

2,7 

3,2 

500—600 

700-800 

31 

31 

1100     '  1000 

<;o 

100  110 

2,7 

3^ 

.500-  600 

700—800 

35 

40 

23.5 

29 

1400  1100 

45 

120 

2.0 

3,0 

300-400 

600-700 

Einen  wie  wesentlichen  Einflufs  die  gesteigerte  Windlemperatur  auf  den  relativen  Koksverbrauch 
halte,  zeigt  Ihnen  die  Tabelle  VI;  bei  Qualilätspuddeleisen  und  450  *G.  Windlemperatur  war  ein 
relativer  Koksverbrauch  von  1150  kg  normal  zu  nennen,  heute  werden  900  kg  und  weniger  für 
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die  Tonne  Eisen  verhrauclit,  in)  allgcmeincfi  trifft  es  zu,  dafs  bei  einer  um  100  ^C.  gesteigerten 
Windtemperatur  der  relative  Koki^verhrauch  um  etwa  75  kg  gefallen  iäl.  Dabei  dürfte  dann  du 
gegen  rrflher  bdhere  Erz  und  Mülleran^ibrin^on  gesteigerte  Tagefleneaguof  lur  Folge  gehabt  haben. 

Die  Verhüllung  hocbeisenhaltiger  Urzu  in  pröfscnn  Menfä;en  wagten  die  Hochöfner  früher 
auch  nicht,  und  noch  vor  wenigen  Jahren  galten  die  schwedischen  Magnclile  für  gefährliche  Zusats- 
ene;  die  Furcht  vor  ihrer  Verhüttung  ist  grOndlieh  Oberwunden  vielldeht  durch  die  Noth  der 
schweren  Zeit,  vielleicht  auch  dun  Ii  die  einfache  Hebprlegung,  dafs  zum  AustrcibcB  »On  mehr 
Sauerstoff  auch  mehr  KoblenslofT  nülhig  ist,  was  man  früher  übersehen  hatte. 

Der  hervorragende  Metallurg  Schinx  wies  schon  frQlier  darauf  hin,  dafs  eine  reichere  Be* 
Schickung  viel  wirksamer  von  Kohlenoxydgasen  durchstrichen  wQrde  als  eine  ärmere  und  wandte 
dabei  das  Hild  an,  dafs  durchlaufendes  Wasser  Hobelspähne  wirksamer  durchtränke  als  feste 
Holzklötze.  Leider  können  hiervon  nicht  alle  Hochofenwerke  die  Nutzanwendung  ziehen,  da  die 
retehen,  Qberseeisehcn  Ene  nur  fflr  die  mit  billiger  Wtsserfiraebt  lugingUeheo  Verbrauebsorte 
preiswürdig  sind. 

Bei  Stahl  und  bpicgeleiscn  stieg  durch  den  beifseren  Wind  auch  das  Robciscnausbringeo» 
wdl  mehr  Mangan  metallisch  reducirl  wurde. 

Dieser  Forlj^chritt  ist  namentlich  in  der  narhto'IunK'  von  hn<  limanganhaltigem  Spicfreleiscn 
bemerkbar.  Wenn  früher  bis  zu  60  %  und  mehr  des  gcsanmiten  Maoganmetailes  iu  die  Schlacke 
ging,  80  bringen  wir  jetzt  bis  zu  80  ^  des  gesammten  Mangan  geh  altes  der  Beaehiekung  in  dts 
Spiegeleisen,  während  20  %  in  der  Schlacke  bleiben.  Die^e^:  bessere  Zugulemaclien  von  Mangan« 
metall  h^il  die  Selbstkosten  in  günstiger  Weise  bceinflurst,  bezüglich  des  f.  li.  Tonne  verringerten 
Erzvcrbrauchs  sowie  Koksverbrauchs.  Allein  ist  hieran  allerdings  nicht  der  heifsere  Wind  schuld, 
sondern  auch  das  Darchaetzen  und  Verbrennen  von  mehr  Brennmaterial. 


Tabelle  VII. 


Hochofenschlacke 

S(0| 

CaO 

MfO 

Gas 

MuO 

Mn 

r«o 

•/. 

•/. 

ad 

lA.  . 

7.0 

41 

6,0 

8.0 

4,0 

8.0 

1.0 

0.7 

■ 

IB.  . 

IC.  . 

34 

40 

7.0 

3.0 

6.0 

4.7 

i.o 

0,7 

• 

II  A  .  . 

36 

6,0 

40 

7.0 

2.0 

7,0 

5.4 

1.0 

0,7 

HC.  . 

36 

7.0 

38 

7.0 

3.0 

12,0 

9.3 

1.0 

0,7 

II  1*  .  . 

20 

31» 

3.0 

3.r, 

15.0 

11. ti 

o,r. 

0,4 

III  Ii  .  . 

37 

3^ 

4.0 

0,;! 

3.2 

» 

IVB  .  . 

:J6 

18.0 

.  39 

2.0 

1.5 

0.3 

0,2 

1,8 

1.8 

• 

VA  .  . 

33 

9.0 

1  41 

10,0 

4.0 

2.8 

1,7 

1.8 

0,9 

In  derTaNIle  VII  ist  der  Mangangehalt  der  beim  Betriebe  von  %igem  Spiegel  geflDhrten 
Schlacke  mit  \h  %  MnO  =  11,6^  met.  Mangan  angegeben.  Bei  einem  Schlackenverhällnifs  von 
8.'»  :  100  Kifien  ergiebt  sich  demnach,  dafs  etwa  5.j  %  des  Manpannietalls  reducirl  wurden  und 
45  desseben  in  der  Schlacke  verblieben.  Das  ist  bei  einer  Tagesleistung  von  90  bis  100  l 
Spiegeleisen  ein  gutes  Verhältnifs  zu  nennen.  In  früherer  Zeit  wurde  wesentlich  mehr  Mangan 
verschlacki;  7i»  Man^^an  in  der  Sriilacke  und  80^  im  Eisen  bei  Spiegcleiecn  mit  kftiterem 
Winde  erblascn  war  nichts  Ungewöhnliches. 

Der  hocherhitzte  Geblisewind  hat  es  uns  ermAglicht.  mehr  Mangan  zu  reduciren  als  frflber; 
dabei  spielen  naliirüch  die  Preise  des  niciiiiinatLri,.!-  ?o\vie  de?  Manffaneizes  .selbst  eine  Holle. 
Sind  die  letzteren  hoch,  so  wird  der  Hochöfner  durch  leichlere  Sätze  bei  geringerer  Tages- 
erzeugung möglichst  viel  Manganmetall  reduciren,  ist  dagegen  das  Manganerz  billiger  und  Brenn- 
material theurer,  80  wird  der  Il  n  l.i  riu-r  lieber  uiebr  Mangan  verschlacken,  wodurch  ja  gleicbzatig 
au  Zuschlagkalk  gespart  wird,  und  liei  grofserer  Production  Brenmaterial  zu  sparen  suchen. 

Jedenfalls  ist  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Zugutemaehung  der  Manganerze  gegen  früher 
zu  verzeil  hncn,  da  die  Tageserzeugung  gestiegen,  Brennstoffverbrauch  vermindert  und  mehr  Mangan- 
metall reducirl  wird. 

Der  (iefahr,  mehr  Silicium  ins  Elsen  zu  bekommen,  beugl  man  jetzt  durch  einen  höheren 
Kaikzoadilag  vor,  welchen  man  fröher  bei  kllterem  Geblisewinde  nicht  fQbren  konnte.  Auf 
Phospliorvrrprhlackung  babcti  ilie  Heinsen  Verhält nisso  de.<  Hnchorpnln  li  irbr-^  nirhl  ei;i^;'  wirkt,  eher 
ist  anzunehmen,  dafs  beim  heifsercn  Betriebe  melir  Phosphor  reducirl  wird.  Nun,  der  Scliwefel- 
gchalt  spielt  beim  Spiegeleiseo  mit  solchen  Mangangehallen  nahezu  keine  Rolle,  das  beweiteo  die 
hoben  Gehalte  an  Schwefel  In  der  Sehlacke.  —  Was  die  Gatlirung  beim  Spiegdeisen  betrifft, 
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so  Iiahen  sich  die  ViTliiilliiissi-  Ke^'cri  frülier  ebenfalls  veräiulcrl.  Irli  «iarf  wolil  il  ilji'i  die  Sieger- 
Iiiuder  Vertiällnisse  aiisscblietslicli  zu  Grunde  legen,  da  hier  das  aalurgeniäfsc  Rohproduct,  der  edle 
SpMthcisenttem  in  gröfster  Menge  zur  Verfügung  steht,  dessen  Mangangehalt  in  der  Lage  sein 
durfte,  den  Bedarf  an  Spicgi-Ieisen  der  ganzen  Welt  xu  decken. 

FrQfior  genügte  die  aih-inigc  Verhüttung  von  geröstetem  Späth  und  o(wa>  iingrrö^tctriii  iiidil. 
uian  setzte  iuiinerhin  10  bis  l%>  %  höhernianganbaltige  Erze  auü  dem  Maö-sauischcn  oder  über- 
seeisebe  Haoganence  su,  um  ein  Spiegeleisen  nüt  durehsdinittlieh  11  ^  Mangan  su  erhalten. 

Heute  erblascn  fast  alle  Werke  diese  Eisensorte  ohne  jeden  Zusatz,  man  nimmt  nur  elwas 
mehr  ungerösletea  Spatbeiscnstein,  um  eine  bessere  Auflocicerung  im  Ofen  zu  bekommen. 

Sah  man  dab«  frflher  bezQglich  des  iaheren  Ansehens  auf  schfine  SpiegelflSehen,  so  ist 
heute  lediglich  der  Mangangehalt  inafsgebend.  Man  untersucht  selbstversläiullicli  jeden  Abstich, 
sortirt  die  ersten  und  letzten  Leisten  des  Al>stichs  heraus,  da  sie  stets  geringeie  Frocente  an 
Mangan  haben,  und  legt  sie  za  dem  sogen.  Kleinspiegel  mit  8  bts  10  ^  Mangan.  Das  sind  die 
ErCÜiniOflen,  wdche  man  am  eigenen  Geldbeutel  gemacht  hat,  und  sie  bewähren  sich. 

Etwas  anders  IjPL'en  die  hciitifren  Verhältnisse  bei  der  Darstellung'  von  Stahlcisori  tiiid  I'iiddel- 
eiäen.  Der  saure  Marlmprocefs  stellt  an  die  Güte  des  Zusatzeisens  dieselben  Anforderungen  wie 
frCher,  man  bedient  sich  dabei  eines  pbosphoFarmeo  und  hdhemianganhaltigen  Roheisens  und  setzt 
18  bis  20  davon  zu.  Wiederum  aridfts  i  (  es  beim  Im-isrheii  Martinofen,  in  welchem  der  Zusatz 
an  Roheisen  gegen  Schrott  wesentlich  bolier  ist  als  beim  sauren  Martinofen.  Je  nach  dem  Preibc 
der  beiden  Materialien  Roheisen  und  Sehrott  —  werden  hier  20  bis  75  %  Roheisen  zugesetzt 
Und  diesem  wechselnden  Verhältnisse  nuifstc  die  /nsiunniensclziing  des  Stahleisens  gerecht  werden. 
Frflher  erblies  man  das  Stahleisen  manganlialtiger,  jetzt  wird  von  den  Verbrauchern  ein  niedrigerer 
Mangangebalt  gefordert,  auch  soll  Kupfergehalt  und  Schwefelgehalt  möglichst  niedrig  sein. 


Tabelle  Vlil.  Durchschiütto^Analysen  und  -Angaben. 


A. 

K. 

r. 

I>. 

(Jualiläls-Puddvieiaen 
wetlhslnihlif  Nr.  I 

Luxemburger  weifä 
PuddelrisMi  Nr.  III 

Stahleisen , 
wetrsatrahlif 

Spiegcl>'isen, 
10—12  »  Mangan 

r    Mn     r     •^i    Cn  s 

r    Mn    r    si  Cu  s 

r.  Vv    p  '  Si     r.<t  s 

IL    .  . 

in.  .  . 

IV.  . 

V.  .  . 

:U»n,.'l   0.2  U.l*'  ii. 

4.0  4,U|0.15  0,1|0.2U.Ü.5 

_|_  _ 

4,0  4,00.1.V 0.l'0,10,<t.-. 

.  1.0  ;UiO,4;0,l5lo,2 

2  5  - ;  1,7'  0.2,  — !  0.4 
S'J  i  —  13' 0,4,  "  0.3 

3,''  3,0  O.l    —  OM  i),Ur. 
4,0|d,00,y6[  -  O.Jtj0.05 

t.O  4.0  0.1  '  -  1 0.2*0.0.^ 

■1,.'>  11  0.07  O.l  0,1-0.:^  O.O  l 
4v>j  11  0.07,  0,1  jO,  1-0,3.0,04 

4,5  11  0,1    0,1    0,2  0,04 

I.  Nitfiterrhein-Wi-iitraliiD,  II.  Siegerlaml.  III.  Saar,  IV.  Lu]ienibiirR-lA)thriiit{i  n,  V.  .NcirJilciilMhUiid 


Durch  sorgfältige  Auswahl  ihrer  Rohmaterialien,  durch  die  richtige  Zusammensetzung  der 
Hochofenschlacke  haben  es  die  deutschen  Hochöfner  auch  verstanden,  brauchbare  Eisensorten  fOr 

den  Martinprooefs  zu  erblasen.  Die  Tabelle  VIII  C  giebt  Ihnen  Typen  von  Stableisen,  dessen 
Erzeugung  namentlich  im  Siegerlande  stattfindel,  wo  edle  manganhallige  Spatheisensteine  und 
Glanzeisensteine  in  Menge  zur  Verfügung  stehen.  Hier  wird  das  Stahleisen  meistens  manganhaltigur 
erblasen  als  um  Niederrhein  und  in  Westfalen. 

Die  Beschickung  besteht  aus  CO  bis  70  neröslctcni  Spatli,  20  bis  2h  %  Braun-  und  Glanz- 
eisenstein und  10  bis  15^  Rotheiscnsteia  aus  dem  Nassauisclicn ;  nur  wenn  sehr  phosphorarme 
Eisensorteo  verlangt  werden,  nimmt  man  ausscblieblich  Siegeuer  Bisensteine,  vorzugsweise  gerosteten 
Späth.  Damit  bei  diesem  Müller  nicht  Spiegeleiscn  fällt,  giebt  man  .schwerere  Sätze  und  führt 
eine  saure  Schlacke,  wodurch  die  gröfsere  Aufnahme  von  Kohlenstoff  und  Mangan  vermieden  wird. 

Am  Niederrhein,  in  Weslfklen  uod  Norddeutsehland  setzt  man  beim  SlahletsenroMh»'  fiber- 
seeische  Erze  zu,  nimmt  im  übrigen  aber  auch  Siegerier  gerösteten  Spatheisensteiti  und  verhütten  da, 
wo  die  Frachtentfernungen  günstiger  sind,  aueh  l'urple-ore  in  briketlirtem  und  mulmigem  Zustande. 

Das  Qualltätspuddeleisen  (Tabelle  Vlll  A)  wird  weifs,  melirt  und  grau  erzeugt  und  das 
weifse  in  den  Abarten  hochstrahlig  bis  spiegelig,  weifs  und  mattweifs,  sogen.  Treibeisen.  Die 
Anforderungen  an  diese  Pinlicisi  nart  sind  namentli«  h  seit  dem  scharfen  VVellbewerb  des  Tlionias- 
cisens  aufserordenllicb  gesteigcil.  Das  weifäe  Eisen  soll  im  Puddelofen  rasch  geiicn  und  keinen 
RoÜibruch  geben,  es  darf  also  nicht  zu  warm  erblasen  werden,  damit  es  geringer  geltohlt  und 
manganärmer  wird,  niufs  aber  nahezu  schwefelfrei  bleiben ,  was  durch  Führung  einer  basischen 
Hochofenschlacke  erreicht  wird ;  auch  soll  der  Kupfergehalt  gering  sein.  Es  erfordert  grobes 
Geschick,  bei  den  heutigen  hohen  Windtanperaturen,  welche  wieder  der  niedrigeren  Qestehungs- 
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kosten  we^'en  nicht  v.n  entbehren  sind,  diese  Roheisensorte  in  gk'ichinäfsiger  GiJte  Jicr^iislfücn. 
Mau  ist  deshalb  von  lioben  Windtemperaturen,  welch«  bei  der  Darstellung  von  Uiefsereieisen, 
Bessemereisen,  Thomas-  und  Spiegeleisen  mit  Mherem  Hangangehalte  die  besten  und  beote  unent- 
behrlichsten HOlfsmittel  sind,  bei  weifsem  Puddeleisen  wieder  abgegangen  und  überschreitet  dir 
Grenze  von  650 "  C.  ungern.  Die  Schlaclienzusammcnselziing  ist  etwa  ein  Singulosilicat,  um 
schwefelarroes  und  mäfsig  siliciSses  Eisen  zu  erhalten-  Dabei  soll  der  Mangangehalt  des  Eisens 
8  bis  4  %  betragen  oder,  wenn  raschgehendes  sogen.  Treibeisen  verlangt  wird,  1,5  bis  2 

M.  H.  I  Diese  rascher  gehenden  Puddcleisensorten  kannte  man  früher  nicht  in  dem  Mafse, 
sie  sind  ein  entschiedener  Fortschritt  gegen  früher,  da  sie  dem  Puddler  die  Möglichkeit  bieten,  viel 
durobsusclien,  weniger  Koble  su  verbraueben,  weniger  Abbrand  tu  haben  und  doeh  dabei  eine 
trute  Lnppe  zu  erzeugen.  Ich  möchte  indo^i^cn  hierbei  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dafs  i^prade 
manganarme  und  raschgehende  Eisensorlen  leicht  rothbrüchiges  Fabricat  liefern;  nicht  immer  ist 
daran  der  zuflllig  hShere  Kupfergchalt  oder  der  Schwefelgehalt  schuld,  sondern  die  Luppe  ist  im 
I^uddelofen  wegen  Mangel  an  KohlenstofT  und  Mangan  überfrischt ,  sie  schliefst  Eisenoxydate  ein, 
gerade  wie  das  überfrischle  Flubeisen,  welches  dieselben  unangenehmen  und  an  Rothbruch  mah- 
nenden Uebelstände  zeigt.  — 

Auch  graue  Pudileleisensorlen  werden  in  Mischung  mit  weifsem  für  Puddelzwecke  erblasen, 
welche  sich  zur  Darstellung  von  schweifsbaren  Blechen  für  Röhrendarstellung  gut  eignen.  Kin 
solches  Specialeisen  enthielt  0,8  ^  Mangan,  0,3  ^  Phosphor,  1,5  ^  Silicium,  3,5  ^  Kohle  und 
unter  0,1  %  Kupfer,  von  Schwefel  nur  Spuren.  — 

Die  Erzgattirunp  für  Qiialiläts  •  Puddelroheisen  bestand  früher  in  geröstetem  Späth  und 
nassauiachera  Rolheisenstein  bei  einem  kleinen  Zusatz  an  Scbweifsofenschlacke.  Im  Siegerlaode  vA 
diese  Zusammensettung  dadurch  etwas  abgeändert,  dafs  man  den  ftüheren  hohen  Zusats  an 
geröstetem  Späth  durch  Zusatx  von  nassauischem  Rotheisenstein  verringerte,  um  ein  weicheres 
[*uddeleisen  zu  erzielen.  50  bis  60  ^  Rotheisenstein,  20  bis  10  ^  Glanz-  und  Brauneisenslein, 
20  bis  25  ^  nassauischer  Rotheisenstein  und  10  bis  5  ^  Sehweifsofenschlaclie  ist  ein  passender 
MSller  für  la.  weifses  Puddeleisen;  will  man  melirtes  oder  hellgraues  Eisen  erblasen,  so  zieht  mau 
etwas  Rost  ab,  setzt  mehr  Braun-  oder  Rotheisenstein  und  führt  wmii:!  r  Kalk  in  der  Schlacke. 
An  der  Ruhr  wird  weniger  Rost  im  Möller  geführt,  35  bis  iO  ^  und  65  bis  CO  ^  Braun-  und 
Rolbeisenstdn,  am  Niedwrhein  dagegen,  wo  die  fiberseeiscben  En»  sieh  billig  stdlen,  wird  etwa 
2n  %  gerösteter  Späth,  15  ^  schwedische  Magnetite,  50  J(  spanische  und  afrikanische-  Roth*,  und 
Brauneisensteine  und  5  bis  10  $6  Purple*ore  gesetzt.  — 

Die  Zusammensetzung  des  Luxemburger  vreiflien  Puddeleiaens  dQrfle  dieselbe  gegen  fHlber 
geblieben  sein,  da  man  dieselben  Minette-Eisensleine  verbQttet. 

Die  Tabelle  VIII  zeigt  die  geringen  Abweichungen  in  der  Zusammensetzung  des  Saar- Eisens 
gegenüber  demjenigen  des  Minelte-Bezirk ;  in  letzterem  dürfte  das  Eisen  etwas  wärmer  geblasen 
werden,  dat  i  i  i  twas  mehr  Phosphor  und  Silicium,  aber  etwas  weniger  Schwefel  enthalten. 

Obwohl  die  Erzeugung  an  Puddeleisen  ,  welche  friilier  70  bis  80  %  der  Gesaminterzeugung 
betrug,  auf  etwa  25  p  derselben  zurückgegangen  ist,  so  smd  die  Tageserzeugungen  eines  Ofens 
aueh  hier  seit  einem  Jabnehnt  bedeutend  gesteigert. 

Die  Fortschritte  bezüglich  Vergn'ifscnmg  der  Hothöfen,  Erhöhung  der  Windtemperatur,  Ver- 
tuiuderung  des  Brennstoffverbrauchs  sind  auch  hier  ganz  bedeutende,  namentlich  liegen  dieselben 
in  der  an  anderer  Stelle  niher  beleuchteten  Darstellung  von  Thomas-  und  Gieberei  •Robeisen.  — 

Eine  dem  Luxemburger  Puddeleisen  ähnliche  Marke  wird  auf  den  rheinisch  •  westfälischen 
Hochofenwerken  jetzt  unter  der  Bezeichnung  Puddeleisen  III  hergestellt  und  bildet  einen  Hauptzusatz 
bei  der  Darstellung  von  Stabeisen.  Dralit  und  Trägern,  sowie  Fai^oneisen.  Das  Eisen  ist  gleichsam 
eine  Mischung  des  früheren  Qualitftlspuddeleisens  mit  Luxemburger  weifsem  Eisen. 

Es  wird  phosphorärmer,  schwefelärmer  aber  manganhaitiger  geblasen  aus  etwa  folgendem 
Möller:  10  bis  15  ^  geröstetem  Späth  II.  Qualität,  15  bis  20  ^  Luxemburger  Minette,  10  bis  15 
Scbweibofenschlaclie,  15  bis  20  %  schwedischen  Magneliten,  15  bis  20  51$  Brauneisensteinen, 
20  %  Rotheisensteinen.  Friilur  setzte  man  auch  Black -hitui  und  holländische  Erze  sowie 
Puddolschlacke  zu,  welche  Erze  aber  jetzt  zu  Thomaseisen  Verwendung  hnden.  Auch  in  Puddel- 
eisen Nr.  III  ist  die  Tageserzeugung  f.  d.  Ofen  um  das  Doppelle  und  Drdiache  gegen  fHlher  gesteigert, 
der  Koksverhraucli  ist  um  etwa  20  55  zurückgegangen  und  damit  auch  die  Selbstkosten. 

Zum  Sciilufs  meines  Referats,  m.  H.,  möchte  ich  noi  h  einige  BelriK  htungen  anstellen  über  die  Ver- 
änderungen in  den  Selbstkosten  der  Roheisensorlen,  auf  ilcren  Erniedrigung  der  moderne  Hüttenmann 
heule  sein  Hauptaugenmerk  zu  richten  hat.  Halten  wir  früher  nach  redlich  errilliter  Tagesarbeil 
das  beruhigende  Gefühl,  es  ist  doch  wenig.slens  an  der  Tonne  P'isen  etwas  übrig  gehliehen,  so  spitzt  sich 
dieses  Gefühl  heule  leider  bei  vielen  Collegen  zu  der  bangen  Frage  zu,  ob  nicht  Geld  verloren  sei.  Statt 
der  Reifsfeder,  mit  welcher  wir  frQber  noch  mit  Behagen  langsam  gereifte  PiSoe  au  Papier  brachten, 
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an  denen  wir  un^  freuten,  auch  wenn  sie  nicht  aosgefObii  wurdeOi  Ittbrt  der  Betriebsbetmle  beute 

beständig  den  Calculationsslift  in  der  Hand. 

Und,  m.  H.,  geschadet  hat  es  nicht,  denn  die  Selbstkosten  des  Eisens  sind  thatsächlich  von 
Jahr  zu  Julir  niedriger  geworden. 

Als  Standard  gestalten  Sie  mir,  die  Selbstkosten  des  Puddeleisens  von  früher  und  j('lzt 
anzunehmen,  sie  tretlcn  Ja  mehr  oder  weniger  für  alle  Eisensorten  zu.  Da  fallt  natürlich  der 
LSweoantbeil  dem  Factor  Koicsverbraueh  lu,  welcher  um  etwa  20  ^  geringer  geworden  ist. 

Auf  Erniflfsignng  der  Eisenstein-  und  Kalksfeinfacloren  hat  der  Hüll'-intiatni  zwar  keinen 
directen  EiofluCs,  da  sich  deren  i'reise  nach  der  Conjunctur  ändern;  indesseu  mufs  doch  berror- 
gehoben  worden,  dafs  der  Hochfffner  heute  sein  Rohmaterial  weit  scblrfer  controlirt,  als  e«  frflber 
der  Fall  war.  Das  moderne  Laboratorium  ist  aus  dem  rein  wissenschaftlichen  Stadium  längst 
herausgetreten,  cä  ist  schon  eine  ßetrieb.sablheilung  geworden,  welche  unter  beständigem  Controliren 
der  Einsatzmaterialien,  des  Hochofenganges ,  der  abziehenden  Gase,  des  erzeugten  Productes  und 
der  ablaufenden  Schlacke,  welche  so  gern  die  werth?otien  Metalle  Etfleo  und  Uangan  davon  schleppt, 
eifrigst  mit  bcmülit  ist,  die  Tagesbilanz  ziehen  zu  helfen. 

Der  Factor  aSlochkohlen",  sei  es  zur  Danipferzcugung  oder  zum  Nachheizen  der  eisernen 
Warmwüldapparate,  ist  bente  aus  den  Selbstkosten  wohl  ganz  verschwunden. 

Die  Arbeitslöhne  betrugen  früher  3  -M  f.  d.  Tonne  Eisen  und  darüber,  heute  1,5  bis-  2,20  tM, 
der  EGTect  pro  Mann  und  Schicht  ist  von  500  kg  auf  1000  kg  und  darüber  gesteigert.  (College 
▼an  Vlooten  bat  die  Erklirung  dazu  schon  gegeben.) 

Ebenso  ist  der  sogen.  Verbrundi  an  Bctriebs-Reparaturmalerialien  gegen  früher  um  die  Hälfte 
gefallen,  desgleichen  ganz  erheblich  die  Generalkosten ,  wozu  natürlich  in  erster  Linie  die  enorm 
gesteigerten  Productionen  Veranlassung  gegeben  haben.  Gestiegen  sind  nur  die  Abgaben  an  die 
Krankenkassen,  Unfall-  und  Alters-  und  Invalidiläts-Versicherungskassen  —  und  stehen  geblieben 
sind  nur  die  Frac  liten.  die  Hr.  Schrödter  treffend  mit  »fossil*  bezeichnete.  Da  aber  die  Sellisl- 
kosten  im  aligemeinen  stark  gefallen  sind,  so  spielen  diese  Frachten  heute  eine  bedeutendere  Holle 
ah  Mher. 

Ich  möchte  dieses  Beispiel  SO  einem  Werke  im  Siegeoschen  anfahren,  von  welefiem  mir 
ganz  genaue  Zahlen  vorliegen. 

Dieses  Werk  hat  f.  d.  Tonne  Eisen  an  Frachten  zu  tragen :  fttr  Eisenstdn  8,06  tS,  für  Koks 

3,72  -  ff,  für  Kalkstein  1,23  t^H'l  (mehr  als  das  Material  loco  Versandstelle  kostet).  Beim  Verkaufs- 
preise von  tS  im  Jahre  1882  waren  das  14,3  bei  den  heutigen  Preisen  von  43  sind 
es  aber  nahezu  19  ^. 

Dasselbe  Werk  verCraelitel  sein  Eisen 

1.  an  benachbarte  Verbraucher  mit.   ...     \   t>M  f.  d.  Tonne 

2.  nach  Rheinland -Westfalen  ,  .  .  .  .  4  „  , 
8.  an  den  ntcbsten  Seehafen   6,6  ,    ,  , 

4.  nach  Belgien   ^:,'>  .    ,  , 

5.  ,     Frankreich  ,   ....    10    ,     ,  , 

6.  ,  Oeslerreich  ,  ....  14  ,  ,  , 
7>  ,  Rttbland  (Grenzstation)  .....  18  ,  «  , 
8.     ,     Italien     (       ,        ),....   19    ,     ,  , 

Im  Falle  1  liegen  an  Frachten  21  ^  vom  Veriuiufspreiae 

<*2it.         4         28  t, 

«     •    8    »      «  «  34  n    ^  9 

•  •    ^     »      »  *  38  »    •  « 

•  •    5     »      *  «  42  •    <t  4 
»O«»  •  51»,  , 

•  •'•!»  •  öO   «      ^  n 

.      1     ^     .       .        1        63  ,     ,  , 

Dieses  Verbällnifs  wird  aber  ein  noch  ungflnstigeres,  wenn  man  statt  der  angenommenen 
Veirkaufspreise  die  Selbstkosten  zu  Grunde  logt. 

H.  H.,  dieser  Factor  in  den  Selbstkosten  der  deutschen  Kohcisensorlcn  ist  zu  hochi  viel  zu 
hoch,  er  mufs  erinäfsi',;t  werden,  soll  die  aufsteigende  Curve  der  deutschen  Rohoi.<encr7.eiigMn}?  nicht 
wieder  nach  unten  verlaufen.  Das  kann  aber  vermieden  werden,  wenn  wir  unsere  Ausfuhr  erhalten, 
«enn  wir  durch  billige  Firachten  für  Eisenstein,  Kalkslein,  Koks  und  Kohlen  Rlr  den  Wettbewerb 
auf  dem  Weltmarkte  geslSrkt  werden.  — 

M.  H.!  Der  deutsche  Hüttenmann  glaubt  seine  Pflicht  gethan  zu  haben  —  jetzt  hat  der  Herr 
das  Wort! 

.  IU.U  « 
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Hr.  Direclor  C.  MUller-Friedrich  Wilhclms-Hütte :  M.  H. !  Mir  ist  füe  Aufgabe  zugefallen,  Ihnen 
heute  über  die  Entwicklung  der  deutschen  Giefserei •  Roheisenerzeugung  seit  1882  zu  berichten; 
bevor  ich  aber  in  diese  BesprechciDK  eintrete,  bitte  ieh  Sie,  mir  der  Vollständigkeit  halber  noch 
«nen  kurzen  Riickblick  auf  die  um  mehrere  Jahre  zurückreichende  Zeit  zu  gestalten. 

Ueber  die  älteste  geschichtliche  Entwicklung  der  Giefsereieisen-  und  Gufswaaren  -  Erzeugung 
bat  Ihnen  lir.  Lim  bor  im  Jahre  1882  schon  kurz  berichtet;  ich  beabsichtige  auch  nicht,  mich 
weiter  Ober  die  wohl  allen  Hütlenlcuten  gelätin^'c  Entwicklungsgeschichte  des  Eisens  zu  verbrciteD, 
sondern  nur  um  einige  wenige  Jalire  liinler  lias  damalige  Berichtsjahr  zurückzugreifen.  Bei  <lie?er 
Gelegenheit  aber  will  ich  gern  auf  einen  vor  einigen  Monaten  von  Dr.  L.  Beck  in  der  General- 
VemmmluDg  des  Vereio«  rfeotieber  Eisengiersereieii  gehaticiten,  hfiehat  ioteresBanlen  Vortrag  .Ueber 
die  Gescliichle  des  Gufseiscns*  hinweisen,  welcher  in  Nr.  97  der  Correspondenz  obigen  Vereins 
erschienen  ist.  Zur  Zeit  der  verdienstvollen  Wach lerschen  vergleichenden  Qualitätsuntersuchungen, 
also  im  iahre  1877  stand  es  noch  recht  ungünstig  um  die  deutsche  GiefsereieisemErseugung.  Die 
Hervorbringungszahlen  erfuhren  trotz  des  Nachweises  der  Ebenbürtigkeil  dciitsi  iicn  Giefsereieiscns. 
mit  den  bekanntesten  englischen  und  schottischen  Marken  in  den  nächsten  Jahren  keine  wesentliche 
Steigerung.  Die  Einfuhr  englischen  und  schottischen  Eisens  hielt  sich  auf  der  früheren  Höhe,  und 
das  Vorurtheil  gegen  heimisches  Erzcugnifs  war  äufsersl  schwer  und  nur  allmählich  zu  besiegen. 
Erst  der  Einflufs  des  im  Jahre  1879  eingeführten  Schulzzolles  bewirkte  eine  %vo^cnl!icho  Hebung 
der  Erzeugung  und  des  Verbrauchs  deutschen  Gufseisens,  sowie  eine  Verminderung  ausiundischer 
Einfuhr.  Wenn  die  letztere  auch  b«  weitem  nicht  in  dem  Mafse  ab*,  als  die  heimische  Erzeugung 
riigonnminen  hat,  lirgf  der  Gnind  in  der  rrhcblichcn  Sleigenni;.'  des  Verbrauchs  an  Gufs- 
erzeugnissen  und  anderen  Verhältnissen,  auf  welche  ich  im  Verlauf  meines  üerichts  noch  zurückzu- 
kommen Gelegenheit  haben  werde. 

Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen ,  dafs  das  englische  und  schottische  Hochofengewerbe, 
abgesehen  von  den  bei  weitem  günstigeren  Erzeugungsbedingungen,  in  Bezug  auf  OeschafTenheit  und 
Ocschaffung  der  Rohmaterialien,  in  früheren  Jahren  durch  die  gröfsere  Vollkommenheit  ihrer  Anlagen 
und  Gleichmäfsigkeit  des  erzeugten  Roheisens  dem  unseren  überlegen  war. 

Ii!  dieser  Hirlidinp  ist  inzwischen  aber  ein  erheblicher  Umschwung  einpelrcten.  Nachdem 
schon  seil  mehreren  Jahren  auf  einigen  Hoc  liefen  werken  des  Kohlcnbezirks  die  regoiuiälsige  Giefserei* 
«SMi*Erzeugung  eingefOhrt  war  und  zum  Theil,  wie  i.  B.  von  der  Friedrich  Wilhelms-HQtte 
in  Millbeim  a.  d.  Ruhr,  als  Besonderheit  bf  trieben  wurde  —  von  letzterem  Werke  ging  atirh  «.  Z. 
die  Anregung  zu  den  bekannten  Quahtäls  ■  Untersuchungen  aus  — ,  gelang  es  Ende  der  siebziger 
und  Anfang  der  achtziger  Jahre  den  Gebr.  Badems  zu  Lollar,  aus  den  vorzOglich  geeigneten 
nassauischen  Erzen  in  ihren  Hochöfen  Giefsereieisen  in  gleichmäfsiger  Güte  herzustellen, 
welches  in  Bezug  auf  Schönheit  des  Bruches  (Grobkörnigkeit),  Weichheit  und  Festigkeil  den 
meisten  Anforderungen  entsprach  und  geeignet  war,  insbesondere  mit  den  schottischen  Marken  in 
Wettkampf  zu  treten.  Es  ist  ein  Verdienst  letzterer  und  anderer  rheinisch  -  westfälischer  Hütten- 
werks  Geäellschaften,  diesen  Kampf  mit  Energie  aufgenommen  und  mit  oicbt  geringem  Erfolg  durch- 
geführt zu  haben. 

Die  bereits  erwähnten  Wae  hl  er  sehen  Untereiueliungen  gaben,  obgldeh  sie  IQr  die  Roheisen- 

niarken  rheinisch-westfälischer  Werke  recht  günstige  Ergebnisse  hallin,  r!cn  deutschen  Hochofen- 
leuten  doch  den  Anlafs,  aui  dem  Wege  der  Vervollkommnung  weiter  fortzuschreiten,  um  dem 
heimischen  Erzeugnifs  den  ihm  gebührenden  gröberen  Eingang  zu  verschaffen. 

Dafs  dieses  im  Laufe  der  letzten  fünfzehn  Jahre  in  nicht  geringem  Mafse  gelungen  ist,  beweist 
die  stetige  Steigerung  der  Hervorbringungszahlen,  welche  nur  im  Jahre  1886  gegen  das  Vorjahr 
etwas  zurückgeblieben  waren.    (Siehe  Tabelle  IX  auf  Seite  147.) 

Im  Jahre  1894  ist  die  Giefsereieisen-Erzeuguog  welter  auf  886404  t  gestlegen,  bei  dner  auf 
5  559  322  t  gesteigerten  Gesammtroheisen  Erzeugung. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dafs  sich  die  Erzeugung  an  Giefserei- 
Roheisen  seit  dem  iahre  1870  nahezu  verlYlnffaeht  hat  und  jetzt  mnd  16  von  100  gegen  7 
im  Jahre  von  der  Ocsninint-Holiciseiierzeugurif^,   welche  für  sich  auf  das  2'/4faclip  iresfiegeii 

ist,  beträgt,  dafs  sich  daneben  aber  die  ausländische  —  hauptsächlich  englische  —  Einfulir  nicht 
in  dem  Habe  verringerte,  als  man  vielfach  anzunehmen  geneigt  war.  WShrend  z.  B.  im  Jahre 
1882  die  Einfuhr  en^'lis(  lien  und  schottischen  Roheisens  —  dieselbe  dürfte  wohl  ausschliefslich  aus 
Gielscrei-  bezw.  Uämatit-Roheiscn  bestehen  —  etwa  229  ODO  t  betrug,  hat  sie  sich  in  der  Zwischenzeit 
bei  auf«  und  absteigender  Bewegung  nur  auf  etwa  192  000  t  von  einer  Gesammt'Roheiseneinfuhr 
von  219000  t  vermindert. 
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Erfreulicherweise  aber  hat  sich  der  Antheil  ausländischen 
Gief8erei*Roheisens  an  dem  GesammlTerbrauch  für  die  deulsche 
CKibwaarencmuifung  wesentlich  verringert.  Wahrend  im  Jahre 
1882  dieser  Anlbeil  noch  48  von  100  betrug,  ist  derselbe  nach 
und  nach  mit  einigen  geringen  Schwankungen  auf  22  von  100 
zurQckgegangen. 

Aber  auch  diese  Zahl  ist  n<»eh  Itt  hoch.  Es  müssen  Mittel 
und  We;;c>  gefunden  werden,  die  auslBndtBche  Einfuhr  auf  ein 
niügliclist  kleines  Mafs  einzuschränken. 

Die  BeschafTenbeitsfragc  bezüglich  der  Güte  des  heimischen 
Krzeuf^nissps  kommt  niclil  mehr  wie  friihpr  in  Betracht.  Das 
deutsche  Giefsereieisen  wird  heutzutage  mit  einer  grofsen  Hegel- 
mifaigkeit  in  seiner  Zusammensetzung  und  in  stets  gleichbleiben* 
der  vnr/.ii|^!ichon  Güte  hergestellt,  dafs  uns  selbst  die  Engländer 
die  Aaerlicnnung  diewr  Tbalsacbe  nicht  versagen  können. 

Leider  aber  gieht  es  in  unserem  deutschen  Valerlande 
noch  eine  grof&e  Ansahl  von  Verbrauchern,  welche  sich  nicht 
eniächlicrsen  können,  mit  alten  Vorurtheilen  zu  brechen,  die 
ihrer  Vorliebe  für  englisclics  und  schollisciies  Roheisen  nicht 
zu  entsagen  vernWjgen,  weil  es  ihnen  der  Mühe  zu  viel  ist, 
einmal  einen  eingebenden  Versuch  mit  deutschem  Roheisen  sn 
macheu. 

Man  sollte  nicht  glauben,  dab  es  selbst  in  unserer  Nihe 

nocli  gnifs.  ic  Werke  giebt,  die  nch  mcht  dazu  aufschwingen 
können,  wenigstens  den  guten  Willen  su  leigen  und  auch  ihrer- 
seits an  der  Entwicklung  und  dem  Emporstreben  des  Tater* 
lündischcn  Üulieisengewerbes  mitzuhelfen.  In  Betrieben,  wo  aber 
noch  veraltete  Meister  die  Herrschaft  ausQbeo,  wo  vielfach  der 
Betriebs-ingenieur  oder  der  Besitzer  von  der  Boheisenmischung 
wenig  oder  nichts  versteht,  da  wird  es  schwer  halten,  alle  Vor* 
urthcile  auszurollen ,  solange  das  Ausland  nocfi  imstande  ist, 
gegen  das  heimisclie  Erzeugnifs  trotz  wesentlicher  Zoll-  und 
Praehdcoslen  mit  Erfolg  in  Wettbewerb  zu  treten. 

Obige  219000  l  ausländischen  Roheisens,  zu  deren  Her- 
stellung 7  bis  S  grofse  Hochöfen  erforderlich  sind,  stellen  nach 
heutigen  Preisen  einen  Werth  von  rund  12  Millionen  Mark  dar, 
welche  zum  gröfsten  Theil  dem  Auslande,  hauptsächlich  England, 
zufliefsen.  Würden  diese  219  000  t  im  Inlaode  erzeugt,  so  tiel 
darauf  mindestens  ein  Drittel  von  obengenanntem  Werthe  — 
also  etwa  4  Miiiinnen  Mark  —  auf  Lobnausgaben  für  Gewinnung 
der  erforderlii  hen  inländischen  RohstolTe  und  für  Herstellung 
des  Roheisens,  welche  dem  deutschen  Gewerbefleifs  entgehen, 
wibrend  andererseits  die  Koslea  der  Fortseheflünf  der  auf  etwa 
1  Millionen  Tonnen  sich  berecbneiiden  Rohstdfe  den  deutschen 
Bahnen  verloren  geben. 

Hier  aber  beginnt  die  Pflicht  des  Staates,  cum  Nutzen 
der  volkswirthschaftlichen  Hebung  unserer  vaterländischen  Ge- 
werbe helfend  und  fördernd  einzugreifen  und  insbesondere  durch 
allgemeine  Ermäfsigung  der  Eisenbahnfrachten,  wie  dies  bereits 
des  weiteren  von  Hrn.  Schrödter  ausgeführt  wurde,  niöghchst 
für  alle  RohslofTe  dem  Iterechtigten  Verlangen  unserer  Gewerbe- 
treibenden entgegenzukommen.  Die  im  Jahre  1882  gezogenen 
Vergleiche  twisehen  den  FraehtsIlMD  englndier  und  belgiselier 
Eisenbahnen  und  denjenigen  der  deutschen  Bahnen  für  Roh- 
stoffe zur  Eisenerzeugung  haben  sich  inzwischen  keineswegs  zu 
unseren  GoMten  verSndert.  Wenn  auch  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  Frachtermäfsigungen  auf  einzelne  Rohstoffe  und  beschränkt 
auf  einige  Bezirke  eingetreten  sind,  so  genügt  dies  noch  i>ei 
weitem  nicht  und  haben  dagegen  die  ausländischen  Bahnen  in 
Verbindung  mit  den  Wasserstrafaen  den  Gewerbetreibeuden  der 
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betrolTenf)rn  l.änder  seitdem  weit  erheblichere  Frachtvcrgünsti^ungen  zugesUndeili  womit  indessen 
die  Wünsche  derselben  ihre  volle  Befriedigung  noch  nicht  gefunden,  haben. 

Die  belgischen  Fraehtsitte,  insbesondere  filr  Rohstoffe  «ir  Eisenemugong,  selseo  sich  s.  B. 
wie  folgt  sasunmen: 

AMfrUrirnnfftbahr         TnM  ttr  dl«  Toom 

f.  a.  Tonne  nni\  km 

fOr  Entfernungen  von    1  bis  10  km   0,40  -|-  0,05  Frcs. 

„   II  «  75    0,40  +  0,04  „ 

76  „  100   „   0,40  -|-  0,02  „ 

„            .,           „101  und  mehr   0,10  -f  0,01  „ 

Mit  vorsiehenden  Sätzen  ist  man  aber  in  Belgien  noch  nicht  zufrieden;  man  wünscht  auch 
nur  geringe  Entfernungen  noch  billigere  FrsditsitM  und  swar  in  nachstdiender  Abstufang: 

AbfrrtiirunR<KfbOfar  Ikachl  fOr  <ii«  TOBOt 

f.  d.  Tonn»  und  km 

fDr  Eniremnngcn  von  1  Ins  10  km   0,40      +      0,05  Frcs. 

 ,  11  „  80  ,   0.40       +       0,04  „ 

„  31  „  40  „  0,40       4-       0,08  „ 

n  II  »I 

41  „  100  „   0,40       +       0,02  „ 

„  „         »101  und  mehr  0,40       +      0,01  „ 

Zu  erwähnet!  ist  noch,  wie  mir  von  unterrichteter  Seile  milgetheilt  wird,  dafs  die  Grofs- 
gewerbetreibenden  des  Beckens  von  Charletoi  seil  2  Jaliren  unausgesetzt  billigere  Praclilsälze  fordern, 
ein  Verlangen,  dem  die  Staatsverwaltung  nicht  mebr  lange  Widerstand  wird  entgegensetzen  können. 

Wie  weit  wir  noch  von  obigen  SSIzen  entfernt  sind,  brauche  ich  wohl  nicht  ausdrücklich  nachzu- 
weisen. Ich  möchte  hier  nur  auf  die  Kin^'iihe  der  ,,Nord\vpst!iclif>n  Crnppe  des  Vcicins  deutscher 
Ri&en*  und  Stablindustrieller"  an  den  Minister  der  üUenliichen  Arbeiten  in  dem  vorletzten  Hell 
unserer  Zeitaebrift  hindeuten,  worin  sshlenmtrtig  der  Firaehtunlerschied  (Qr  die  Kohlen  und  Koks* 
Sendungen  auf  den  belgischen  und  deutschen  Bahnen  nachpcwinsm  ist. 

Eines  Beispiels  von  den  billigen  Frachten  der  Nachbarländer  Belgien  und  Holland  will  ich  nicht 
unteriassen  hier  lu  erwihnen. 

Ein  namhaftes  Gütci verfrachtungs  •  Geschäft  in  einer  Stadt  am  Niederrhein  soll  Luxemburger 
oder  gar  französische  Minette  tbeils  mit  der  Eisenbahn,  theils  auf  dem  Wasserwege  über  Belgien 
und  Holland  (HullerJaiii)  nach  einem  am  Hhein  gelegenen  Hocliüfenweik  zum  Frachtsulz  von  5,80 
bis  5,90  f.  d.  Tonne  Irei  Ausladestelle  verfrachtet  haben,  während  die  unmittelbare  Eisenbahn- 
fraclit  0,20  bis  6,30  beträpt,  unri  die  gemischte  Fracht  mit  der  l'mschlagslellc  Oberlahnstein 
etwa  ebensoviel.  Es  mag  ja  sein,  dafs  Zufälligkeiten,  vielleicht  auch  andere  Beweggründe  hier 
mitspielen;  tutreffenden  F^lls  aber  wir«  jede  Erläuterung  QbeiflOssig. 

Der  prsteigerle  Bedarf  in  allen  Erzeugnissen  des  Eisens  und  Stahls  hat  sich  auch  auf  die 
Gubwaaren  erstreckt.  Während  im  Jahre  1S79,  einscblietilich  der  Gufswaaren  erster  Schmelzung, 
die  Hemn-bringung  ungefähr  470  000  t  betrug,  bat  sieh  dieselbe  unter  fortwibrmder  Entwieklni^ 
auf  1084978  t  gehoben.   HierTon  kommen  auf 

Hochofengufs   34  679  t 

Geschirrgufs  (Potcrie)     .    .       65  00 1  t 

RShrengufs   188  003  t 

sonstige  Qofkwaaren  .   .        797  277  t 
Sa.    .    .   1084  97»  t 

In  fröheren  Zeiten  spielte  der  unmittelbare  Hochofcogufs  eine  l  edeutende  Rolle,  li.i  fast  alle 
Gofswaaren  ohne  weiteres  aus  dem  flüssigen  Eisen  des  Hochofens  hergestellt  wurden.  Seit  der 
Umwihung  in  der  Darstellung  des  Brennstoffs  f&r  den  Hochofenbetrieb  ist  hierin  eine  wesentliche 
Vcrsciliebung  eingetreten.  Der  Geschirrgufs,  der  Gufs  von  Oefen  und  Herden  und  dergl.,  der  früher 
einen  nicht  unerheblichen  Bestandtheil  unmittelbaren  Hochofengusses  bildete,  betrug  im  vorigen 
Jahre  nur  noch  820  t.  Dagegen  hat  sich  die  Herstellung  von  Köhren,  aus  dem  Hochofen  gegossen, 
allmählich  bis  auf  (Uva  14  000  t  im  Jahr  vermehrt,  indessen  die  Erzeugung  anderer  Gufswaaren, 
wie  Belegplatlen  und  dergl.  sich  seil  mehreren  Jahren  auf  drr  Hi'ilic  vnn  17  000  bis  20  000  l  bewegt. 

Im  Jahre  1877  betrug  der  Anlheil  unmittelbaren  Hocliotengusses  von  der  gesammlen  Gufs- 
waareneraeugui^  noch  28,  im  Jahre  1898  aber  nur  noch  4,5  vom  Hundert.  Die  Verminderung 
(Irs  feinen  Hochofengus^-ns  hat  seinen  Grund  in  dem  rillmäfilichcn  Verschwinden  der  nur  noch  in 
geringer  Anzahl  vorhandenen  Uolzkohlenbochöfen ,  wogegen  die  Herstellung  gröberen  Eisengusses 
«US  den  Koksboeh<{fen  einige  Foitschritte  gemacht  hat.  Die  Aufgabe,  diese  Fortscbritle  weiter  so 
TerTollkommnen  und  aussndchnen,  ist  den  Hoehofenleuten  noch  vorbehalten. 
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I  Für  die  Ma'-senerzeugung  grober  Gufswaaren.  als  Röhren,  Coquillen, 
I  Gewichte,  l'lallen,  Säulen,  Baugufä,  Bchwerea  Maschiiiengufs  und  dergi. 

mehr  wäre  die  Verwendunf  des  in  geeigneter  Weise  im  Hochofen 
'  erblasenen  oder  durch  rin  Zwischcnverfahrrn  aiifserhalb  desselben  weiter 
'  behandelten,  flQssigen  Roheisens  die  beste  Art  und  Weise,  die  auch  zu* 

gleich  den  VortbeQ  Ulliferer  Herstellungskosten  in  »cb  schlösse. 

Grofse  FortiChritte,  besonders   in   Jen   letzten  lahren ,    hat  der 
I  Rührengufs  aufzuweisen.    Während  im  Jahre  1878  die  gesanimto  Röhren- 
erzeugung etwa  61  000  t  betrug,  hob  sich  dieselbe  in  allmuhlicb  fort- 

schreitendv>r  Entwicklung  auf  202  000  t  im  Jahre  1898,  wie  die  neben* 

stehende  Aufstellung  (.Tabelle  X)  ergiebt. 

Besonders  in  den  letzten  Jahren,  zum  nicht  geringen  Tbeil  hei  vot- 

gemfien  durch  den  Umstand,  daTs  angesichts  der  bestandenen  Gholersgefabr 
j  seihst  kleine  Gemeinden  dein  Vorgehen  gröfserer  Städte  bezüglich  der 

Verbesserung  ihrer  Wasserverhftlloisse  folgten,  erfuhr  die  Erzeugung  an 
I  Rohren  eine  raaelie  Steigerung,  die  indessen  demniefast  wieder  einen 
!  Rückgang  erfahren  dOrfte,  indem  die  meisten  Gemeinwesen  ihre  Wasser- 
1  Versorgungsanlagen  vollendet  haben.  Eine  volle  Ausnutzung  der  kost- 
j  spieligen  Einrichtungen  unserer  deutschen  Röhrengiefsereieo  wird  dadurch 
I  wieder  sehr  in  Frage  gestellt  werden,  was  wegen  der  damit  verhumlenen 

Einschränkung  des  Roheisenverbrauchs  sehr  zu  bedauern  wäre.  Üafs  der 
1  ausl&udische  Wettbewerb  uns  auch  auf  diesem  Gebiete  viel  zu  schaffen 
I  macht,  ist  nicht  su  verwundern,  da  das  Eisengewerbe  anderer  LBnder, 

hauptsächlich  in  Belgien  und  Rn<:lan(i,  in  seinen  Crzeugungsbedingungen, 
!  namentlich  in  Bezug  auf  Frachten,  üffcollidie  Lasten,  Kranken-,  Unfall- 

and  Altersveraicherimgen  u.  s.  w.  gans  erheblich  günstiger  gestellt  ist, 

als  das  unsrigp. 

Nur  durch  gtofse  Preisopfer  ist  es  häufig  erst  möglich,  den  Welt- 
kampf im  Inlande  zu  bestehen;  auf  dem  ausländischen  Markte  gelingt 
dies  nur  selten.  Auch  hier  kann  nur  der  Staat  zu  Hülfe  kommen  durch 
Frachlerniürsigungen  für  die  RolislofTe,  die  eine  Verbiiligung  in  der  Her- 
stellung und  des  Absatzes  von  Roheisen  herbeizuführen  geeignet  sind. 

In  den  Enrugnngskoeten  des  GieCwrei  •  Roheisens  sind  bei  uns  je 
nach  Lage   der  Hridinfcii    28  l-i?  /!4  %    Eisonhahnfrachten  enthalten; 

i  SAlze,  vor  denen  das  belgische  oder  englische  Roheisengewerbe  zurück- 
sehreeken  würde.  Insbesondere  ist  die  hillige  Herbeischaffung  der  luxem- 
burg-lothringischen  Minette  auch  für  die  Giefsereieisen- Erzeugung  in  den 
rheinisch  ■  westfälischen  Bezirken  eine  gebietende  Nothwendigkeit  und 
dürfen   unsere   Bestrebungen   nicht  erlahmen ,   sowohl   für  Einführung 

I  weiterer  wesentlicher  Herabsetzung  der  Cisenbahnfrachten,  als  auch  (ttr  • 
Herstellung  leistungsfähiger  Wasserstrafsen  nach  den  Uaiteo'«erken,  Tor 

j  Allem  des  Moselkanals  unentwegt  einzutreten. 

i        Die  Bneogttttg  von  6iel!berei>Rohehen  in  den  verschiedenen  Betirken 

Deutschlands,  aiissrhliefslich  Obcrschlesien«,  worüher  hcreits  besonders  bc- 
I  richtet  wurde,  vollzieht  sieb  auf  verschiedenen  Grundlagen  und  Bedingungen. 
Die  niederrheinisch-weslfllisehcn  HocbÖbn  ftlr  OielWeieisen  waren 
in  fiülierer  Zeit  und  zwar  noch  vor  10  bis  15  Jahren  auf  den  Bezug 
von  Hoth-  und  Brauneisensteinen  aus  Nassau,  Hessen,  Westfalen  u.  s.  w., 
auf  das  Rasenerz  von  Holland  und  Belgien,  sowie  auf  den  in  dem  Stein- 
kohlengebiete des  Ruhrbeckens  vorkommenden  Kohleneisenstein  angewiesen. 
Aus  dem  mit  diesen  Erzen  zusainniengesetzlen  Möller  wurde  ein  Eisen 
erblasen,  welches  einen  Phospborgehalt  von  annähernd  1  vom  Uundert 
halte.    Das  Ausbringen  aus  diesem  Ersmfiller  schwankte  anf  den  ver* 
schiedenen  Werken  zwischen  40  und  45  vom  Hundert,  der  Kalkzuschlag 
,  betrug  1200  bis  1300  kg  auf  die  Tonne  Roheisen,  der  Koksverbrauch 

1600  bis  1»»0  k». 
I        Mit  nur  wenigen  Aoanahmen  besafsen  die  Hochöfen  noch  eiserne 
Winderhitzer  verschiedener  Bauart,   welche  die  Höhe  der  Windwärme 

iauf  400  bis  450"  C.  brachten,  in  Ausnahmefällen  und  bei  gut  gereinigten 
Windeibitsera  auch  wohl  auf  500*. 
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Steinerne  Windei hilzer  VVbilwellscIicr  Bauart  waren  nur  auf  einigen  Werken  vnrlianden,  und 
auch  diese  waren  in  ihrer  Wirkung  unzureichend.  Man  erblies  damals  Gicfserei-Hoheiscn,  i>ei  dem 
es  weniger  «uf  die  Regdmifttgfceit  in  dar  ZuMmmeosettung  seiner  BesUindl  heile,  «Is  auf  den 
Bruch,  das  8.  g.  Korn,  ankam. 

Ein  mögUcbst  grobkönige«  Eisen  war  das  höchste  Ziel  des  Hochofenraaones,  wobei  er  jedoch 
eine  so  kalkige  Schlacke  fiDhren  mufsle,  dafs  sie  vieUiich  schon  im  Ofen  zerfiel  und  nnr  schwierig 
daraus  entfernt  werden  konnte.  Das  Ergebnifs  war  alsdann  wohl  ein  im  Bruche  sehr  prunkvolles 
Eisen,  aber  der  hohe  Kalkzuschlag  hatte  demselben  zum  Theil  gerade  denjenigen  Beslandlheil  ent- 
zogen, auf  den  es  bei  Giefsereieisen  vorwiegend  ankommt  und  dasselbe  zu  einem  werlhvollern  und 
geeignetem  liirzeiignifs  macht,  nämlich  das  Silicium. 

Die  allon  Analysenbücher  kr.nncn  Iieute  noch  vielfach  darOlx-r  Aufschlufs  geben,  wie  unrcgel- 
mifsig  und  niedrig  die  Gehaltszahlen  aushelen  und  dafs  z.  B.  die  schönste  Marke  1  häutig  nicht 
mehr  ^  \  %  Silicium  enthielt.  Das  Verhalten  derartigen  Roheisens  beim  UmsduDsefien  und 
Giefsen,  sowie  beim  Bearbeiten  des  Gusses  ist  hinlänglich  bekannt  und  daher  das  vielCube  und 
tangjibrige  Hifstranen  gegen  deutsches  Giefsereieisen  erklSriieb* 

Die  Erzeugiingsmengen  der  damaligen  rheinisch-westflllischen  Hochöfen  waren  bezüglich  der 
Herstellung  von  Giefsereieisen  verhlltnifsnififsig  gering.  Ein  Ofen,  welcher  in  24  Stunden  50  bis 
60  t  herstellte,  mufsle  schon  ein  grofscr  und  gut  geleiteter  sein.  Meistens  schwankten  die  Tages- 
erzeugungen  der  verschiedenen  Werke  zwischen  80  und  45  l. 

Zum  Theil  hatte  die  geringe  Hervorbringung  ihren  Grund  in  der  Geringhaltigkeit  der  Erze 
und  den  dabei  zu  schmelzenden  grofsen  Sclilackenmengen.  HauplsSchlicli  aber  war  es  die  Unzu- 
länglichkeit der  Gebläse,  welche  bei  der  meist  recht  mangelhaften  Dichtigkeit  der  Winderhitzer 
hlufig  nur  xum  Tbeil  «ur  Ausnulsung  kamen;  dab  auch  die  geringe  HShe  der  Wmdwlrroe  von 
riiarsirnbcnilem  Einl'.tif^'  dabei  war,  i>eiiarf  wohl  keiner  weilf-ren  Erklärung,  ebensowenig',  als  dafs 
die  Herstellungskosten  recht  fühlbar  unter  diesen  Mängeln  litten.  Alle  diese  Verhältnisse  haben  sich 
•eit  10  bis  12  Jahren  gani  weaentlieh  gelndert  und  gebessert.  Nachdem  schon  vorher  in  England 
die  Winderhitzer  Cowperscher  Bauart  mehrfach  zur  Anwendung  gekommen  waren,  ging  man  bei 
uns,  zunächst  in  Rheinland-Westfalen  und  in  Luxemburg- Lothringen  zur  Einführung  dieser  jetzt  fast 
allgemein  in  Gebrauch  betiodlichen  Winderhitzer  über.  Während  man  sich  anfänglich  mit  be- 
schränkteren Abmessungen  und  geringerer  Anzahl  derselben  begnügte,  ist  man  nach  und  nach  SU 
der  richtigen  Ueberzeugung  gelangt,  recht  hohe  Winderhitzer  und  in  grüüserer  Zahl  ZU  erbaueOt 
um  die  Windwärme  auf  einen  möglichst  hohen  Grad  zu  steigern. 

Insbesondere  bei  der  Eraeugung  von  Giefsereieisen  s|»leU  die  Höhe  der  WindwSrme  eine  wesent> 
liclic  Rolle,  denn  abgesehen  von  einer  erhebliclifn  Ert^iiiniirs  an  BrennslofT,  ist  die  Einwirkung 
hocherhitzten  Gebläsewindes  auf  die  Erzielung  eines  hohen  Siliciumgehaltes,  des  mafsgebcndjtcn 
Beslandtbeilcs  des  Giefsereieisens,  eine  bOehst  vortheil hafte. 

Eine  be.ilimmte  Regel  in  Bezug  auf  die  Gröfse,  Form  und  Bauart  der  Hochöfen  hat  sich 
bisher  noch  nicht  ausgebildet.  Im  rheinisch  •  westfälischen  Bezirk  begegnet  man  Oefen  von  ver- 
schiedenem Muster  und  Rauminhalt,  welch  letzlerer  zvvi^chen  200  und  500  cbm  schwanken  dürfte. 
Im  gewissen  Verhältnifs  dazu  steht  auch  die  Höhe  der  TageserzeugttQgen,  welche  bei  Giefsereieisen 
wohl  zwischen  60  und  130  t  liegt.  Die  crfordt-rlichen  Windmengen  ergehen  sieh  hieraus  v«m 
selbst,  doch  will  ich  hierbei  feststellen,  dafs  die  frühere  Ansicht,  den  Hochofenbetrieb  nur  uiil  Gebläse- 
maaehinen  fBr  doppelte  Windroengen  und  doppelten  Druck  belierrsehen  zu  können,  glflcklicherweise 
nicht  in  vollem  Malse  zutreffend  gewesen  ist.  Hie  Tnriirhtigkeiteti  der  früheren  Winderhitzer,  be- 
sonders der  Verschlüsse  derselben,  lief>en  grofse  Mengen  Wmd  entweichen,  welche  Mängel  bei  den 
heutigen  Winderhitsem  fast  vollstlndig  beseitigt  sind.  Die  mdsten  Werke  machlen  nach  Eioftibrung 
der  Cowperwinderhitzer  die  erfreuliche  Entdeckung,  dafs  sie  nicht  nur  mit  ihren  Gebläsemaschinen 
ausreichten,  sondern  auch  selbst  bei  höheren  Erzeugungsmengen  gegen  flrfiher  st^r  noch  an  Wind 
sparten. 

Auch  mit  der  Pressung  ist  man  nicht  erheblich  höher  gegangen  als  früher  und  dürfte  diese 
bei  den  nieisim  Giefsereieisen  Hcluifen  zwischen  20  und  3"  cm  liegen.  Wo  man  die  älteren 
Gebläsemaschinen  beseitigt  und  durch  neue  ersetzt  hat,  war  meistens  die  Dampffrage  mafsgebend, 
die  heule  aueh  IQr  den  Hochofenbetrieb,  insbesondere  da,  wo  noch  andere  Betriebazweige  mit  dem* 
selben  verbunden  sind,  eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Eine  erhebliche  Umwälzung  lial  'iih  in  der 
Beschaffung  und  Beschaffenheil  der  zur  Giefsereieisen-Erzeugung  des  rheinisch-westfälischen  Bezirks 
edbrderliehen  Eisenerze  vollzogen.  Die  nur  in  beschrinkten  Mengen  und  in  meistens  geringerer 
Güte  zur  Verfügung  stehenden  einheimischen  Erze  deckten  infolge  der  stetig  steigenden  Herstellung 
von  Giefserei-Roheisen  bei  weitem  nicht  mehr  den  Bedarf;  in  gleicher  Weise  nahm  die  Gewinnung 
der  mit  Vorliebe  verwendeten  Kohlen-  und  Raseneisensteine  so  ab,  dafs  auch  auf  einen  regelmäfsigen 
Bezug  dieser  Ene  auf  die  Daner  nicht  mehr  zu  rechnen  war. 
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Es  blieb  daher  nichts  übrig,  als  die  vermehrte  Einfuhr  ausländischer  Eisenerze,  welche  bis 
dahin  in  grölseren  Mengen  nur  zur  Erzeugung  von  Bessemereisen  Verwendung  fanden,  zu  erstreben. 

Die  EinflBhning  der  ThonMstablb^Uttng  nuiebte  einen  grofaen  Tbell  dieser,  vorwiegend 
spanischer  Erze  frei,  weicher  sich  nunmehr  in  noch  weit  aiis^jedehnterein  Mafsc  der  Gicfspreieisen- 
und  im  besondern  der  Hämalileiaen-Erzcugung  zuwandten.  Die  zumeist  aus  Spanien,  Algier,  Griechen- 
Umd  und  der  Insel  Elba  berrdbrenden  Erxe  baben  den  Vonag  «nes  hohen  Eisen-  and  sehr 
feringen  Phosphorgehaltes. 

In  neuerer  Zeit  ist  man  in  Verbindung  mit  pbosphorreichern  Erzen  dazu  übergegangen,  aus 
diesen  Eisensteinen  ein  Giefsereieisen  von  mittlerem  Pbospborgehalt,  etwa  von  0,4  bis  0,8  im 
Hundert,  zu  erzeugen,  welclies  Uvi  einen  SiliciumgftlnU  von  2  bis  2,5  ^  and  darQber  als  rheinisch« 
westfälische  Marke  III  in  den  Hutuiel  kommt. 

Äufser  eiubeimischeu,  nassauisclien,  hessischen  und  anderen  Erzen  höheren  Fhospborgehailes 
iiommen  anf  verschiedenen  Werken  nennenswerthe  Mengen  Lothringer  und  Unemburger  Minells  sur 
VerwenJung.  welche  bekanntlich  einen  Phosphorgchalt  hi??  7.n  0,R  o(,  fülircn.  Eine  allgemeine  Ver- 
wendung der  Minette  bei  den  Hochöfen  des  riieiniscli-westfalischen  Gebiets  scheiterte  au  der,  trotz 
im  vorige»  Jahre  eingetretener  Ermifsigung,  noch  so  hoben  Fracht. 

Bei  richtiger  Mischung  dieser  Erze  mit  obengenannten  ausländischen  Eisenerzen  hat  man  es 
vollständig  in  der  Hand,  die  Höbe  des  Pliosphoi^ehalls  im  Roheisen  nach  Bedürfnis  und  Wunsch 
zu  verändern. 

In  gleicher  Weise  macht  es  bei  den  heutigen  vei  licsserten  Einrichtungen  der  Hochofenwerke, 
hei  der  Güte  der  zur  Verwendung  koinincmien  RohslolTe  und  bei  sorgfältiger  Betriebsführung 
keinerlei  Schwierigkeiten,  allen  Anforderungen  an  die  Güte  des  Roheisens  zu  entsprechen  und 
Damcntlieh  ein  in  Besug  auf  die  Höhe  des  Silicium-  and  Phosphoigebaltes  lur  Verwendang  stets 
gleich  geeignetes  und  rcgHmäfsiges  Erzeugnif-;  zu  gewährleisten. 

Die  Roheisenmarke  I  ist  im  rheiniscb-westfiälischen  Bezirk  vom  Markte  mehr  oder  weniger 
surackgetreten;  dieselbe  wird  nur  aus  den  besten  und  garsten  Abstichen  sorgfältig  aassortirt  and 
zeichnet  sich  neben  hohem  Siliciumgehalt  auch  durch  si  hönen  Bruch  aus;  —  seine  Stelle  hat 
aber  in  weit  ausgedehnterem  Mafse  das  schon  obenerwähnte  Hämaliteisen  eingenommen,  und  man  ist 
mit  Recht  und  wachsendem  Erfolg  bestrebt,  ihm  ein  erheblich  weiteres  Absatzgebiet  zu  erschliefsen. 

Die  Betriebsergebnisse  der  mit  neueren  EinriehtUDgen  versehenen  Hochtfen  des  riieiniseh- 
wettfliischcQ  Befirks  dfirflen  sieb  im  nilgemeinen  in  folgenden  Grensen  bewegen: 

Hflhe  der  täglichen   Erzeugungsmengen  an  Gii  fserci-  bczw.  Hfimaliteisen  je  nach 

Grofse  der  Oefen,  des  Aushrin^'en^  nnd  der  Güte  ile*;  Erzeugnisses  .    ,     60  bis    130  t 

Ausbringen  aus  dem  Erzmuilcr  bei  gewohnlichem  Giefsereieisen  zwischen      .    .     47  •  4d  ^ 

•        .     »        n        •  HiBwtItefaen  iwlschen                              50  ,  58  , 

Der  Koksverbraueb  für  die  Tonne  Roheisen  dürfte  je  nach  Ausbringen,  Güte  des 

Roheisens  und  der  Windwflrme  sehwanken  zwKchen                         1050  ,  1200  kg 

Der  Kalksteinvcrbraurh  400  .  HOO  , 

Die  Hülie  der  Windwärine  l)elräf:t  je  nach  An/alil  niul  (irnf^e   der  Winderiiitzcr    7uO  ,  S50**C. 

Die  Grundlage  für  das  Rohcisengcwcrbc  an  der  Lahn  und  Dill  bildet  das  Eisensteinvorkommen 
im  dortigen  Besirk,  wibrend  der  Brennstoff  ans  dem  westlUisehen  Kohlenhenrk  heran^ahren 

werden  mufs.  Hervorgegangen  aus  dem  in  früherer  Zeil  dort  blühenden  Gewerbe  der  Holzkohlen- 
bochöfen,  folgte  dasselbe  bald  dem  Zuge  der  neueren  Zeit.  Zun&chst  war  es  Puddelroheiseo 
besserer  Beschsffiniheit,  welches  in  den  fQr  Koks  umgeänderten  bezw.  neuerrichteten  Hochofen 

erzeugt  wurde.  Erst  Ende  der  70er  Jahre  begann  man  dort  sich  in  der  Herstellung  von  Giefserei- 
Roheisen  zu  versuchen,  wozu  die  Art  und  BeschafTenheit  der  Erze  besonders  ermunterte,  nachdem 
bereits  seil  längerer  Zeit  im  rheinisch-westfälischen  Bezirk  die  nassauischen  Ruth-  und  Brauneisen- 
steine mit  Erfolg  zur  Erzeugung  von  Giebereieisen  verwendet  waren. 

Zuerst  langsam,  später  in  rascherer  Entwicklung,  stieg  die  Erzeugung  mit  dem  wachsenden 
Absatz,  besonders  nach  Süddeutschland,  von  etwa  5000  t  im  Jalirc  1873  auf  U5  OOU  t  im  Jahre  1893. 
Die  sotwMsen  geringen  Erseugangsmengen  einer  kleinen  Hatte  hei  Hsiger  sind  dabei  nicht  in 
Betracht  gezogen. 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Roth-  und  Brauneisensteine  gestatten  nach  meinen  Erfahrungen 
ein  Ausbringen  von  44  bis  46  %,  einen  Koksaofwand  von  1100  bis  1200  kf  bei  Cowperwindnliilzern, 
von  ISrtO  bis  1500  kg  bei  eisernen  Winderhitzern  und  einen  Kalksteinverbaudi  von  700  bis 
900  kg  auf  die  Tonne  Roheisen. 

Die  Roheisenerzeugung  in  Luxemburg  und  Lothringen  gründet  sich  bekanntlich  auf  das 
Oberaus  miehtige  Voritoromen  der  Minette,  eines  oolithischen  Brauneiaensleins  mit  theib  kalkigem, 
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Ihonigem  oder  kieselipera  Bindemillcl.  Die  auf  vcrschiedcnm  Lagern  abgebaute  rodie,  graue  und 
gelbe  Minelte  wird  auf  den  dortigen  Hütten  derart  gi'miücht,  dafs  ein  Kalicslcinzuschlag  nicht  oder 
nur  in  geringem  Mafse  erforderlieh  iat.   Der  Eisengehalt  dieser  Erte  sehwanitt  swiecheB  88  bis  40 

bis  15  ^  und  mehr  Kalkerde,  5  bis  15  ^  und  i:i'  hr  Kir  st  hSiire.  Der  Phosphorgehall  belrägt, 
wie  schon  erwfihnt,  0,7  bis  0,8  ^.  Das  durchsctinilthche  Eisenausbringen  dürfte  33  fi»  nicht 
Obenteigen. 

Bezuglich  der  BeschafTung  der  erforderlichen  BrcniislolTL'  ist  dor  lux'Miiburg  -  lothringische 
bezirk  auf  westfälischen  und  belgischen  Koks  angewiesen,  wovon  dem  ersteren  aber  seiner  besseren 
BescbafTenheit  wegen  der  Vorzug  eingeräumt  wird.  Das  westfälische  Kokssyndicat  hat  es  sich  auch 
recht  »ngelegen  sein  lassen  —  anscheinend  im  Wettbewerb  nul  13.  l^:it  ii  —  seinen  Koksabsalj 
narti  Luxemburg-Lothringen  und  sogar  nach  Prankreich  hin  durch  Lieferung  der  besten  Marken 
und  durch  erheblich  unter  dem  Marktpreis  liegende  Verkaufspreise  auszudehnen,  was  mit  Recht 
mancherlei  Erbitterang  gegen  genannte  Terkaursstelle  im  Inlande,  besonders  in  den  rheiniseh* 
westAIischen  Bezirken,  hervorgerufen  hat. 

Aus  kleinen  Anfängen  hat  sich  im  Lautf  der  letzten  Jahre  auch  die  Giefscreioisen- Erzeugung 
Luxemburg-Lothringens  rasch  zu  grofser  Blülhc  entwickelt.  Die  Bedeutung  des  dortigen  Bezirks 
für  das  Eisengewerbc  erkennend,  haben  thatkräftige,  unternehmende  Gewerbetreibende  mit  grofsen 
Geldmilleln  in  rascher  Folge  bcstLingerichlele  Werke  entstehen  lassen,  die  heute  achtunggebietend 
im  Wettkampf  dastehen.  —  Glücklicherweise  gestaltet  sich  letzterer  in  Bezug  auf  das  Gicfserei-Roheiscn 
nicht  ta  einem  solchen  auf  Leben  und  Tod. 

Der  in  der  Minettc  enthaltene  hohe  Gtad  von  Phosphor  geht,  wie  wir  Alle  wissen,  sämmtlicli 
in  nnlioi-en  über  und  verleihl  demselben  einen  Gehalt  von  1,8  bis  2  vom  Hundert  und  darüber. 
Oer  Piioiipiior  gilt  bekanntlich  aber  als  der  gefahrlichste  Feind  alles  auf  Festigkeit  beanspruchten 
Eisens,  und  ein  Sachkenner  auf  dem  Gebiete  der  EisenhOtlenltunde,  Professor  Ledebur  in  Freiberg, 
behauptet  ansdnir  kl:cli,  dafs  phosphorhaltiges  Eisen  vorübergehende  Formveränderungen ,  wie  sie 
durch  Erschütterungen,  StöCie  u.  s.  w.  hervorgerufen  werden,  nicht  zu  ertragen  vermag ,  ohne  zu 
brechen.  Die  Grenien  fflr  den  Phosphorgebalt  setzt  genannter  Fachmann  folgendennafsen  festt 
,,Bei  grauem  Elsen  ist  für  die  meisten  Zwceke  ein  geringerer  Pliosphorgchall  als  O,.")  vom  Hundert 
in  Besug  auf  Festigkeit  und  Sprödigkcit  ohne  Nachlheil.  Deutlicher  zeigt  sich  die  Einwirkung  bei 
1  vom  Hundert,  sehr  empfindlich  bei  1,5  ^.  Roheisen  mit  mehr  als  1,5  ^  Phosphor  sollte  in 
keinem  Falle  anders  als  in  Vermischung  mit  phosphorarmen  Sorten  für  die  Giefserei  Verwendung 
finden."  Das  luxemburg  lothringische  Giefsereieisen  kann  daher  nur  als  ein  Zusafzeisen  zu  pliosphnr- 
ärmeren  Marken  gelten,  von  dem  um  so  reicbliciiere  Mengen  zugemischt  werden  köiineu,  je 
geringer  der  Phospborgeliatt  lelxlerer  Harlcen  iM. 

Die  firenzen  im  Pliosphorgehalt  nach  oben  sowohl  wie  nach  unten  sind  einerseits  in  dem 
luxemburg-lothringischen,  andererseits  in  dem  Hämatit- Roheisen  vorhanden.  Es  ist  daher  nichts 
natürlicher,  als  dafs  eine  Mischung  des  phospliorreichen,  aber  entsprechend  billigeren  MinettC' 
Roheisens  mit  dem  phosphorärmsten  Häniatiteisen  zur  Herstellung  eines  Gusses  von  mittlerem 
Phosphorgelialt  —  also  von  0,75  bis  1,0  %  —  die  zweckmlCiigate  und  vortheilhafteste  ist,  wie 
sich  jeder  Eisengicfscr  selbst  ausrechnen  kann. 

Die  Ausbreitung  des  Minette-Roheisens  sowohl  als  diejenige  des  Hlmatitetsam  mObte  deshalb 

Hand  in  Hand  gehen,  wie  es  nncl;  in  der  That  den  Anschein  hatt  dsfs  sicb  beide  Marlten,  selbst 

auf  entlegeneren  Gebieten,  lirgrgtitn  und  die  Htnd  reichen. 

Im  angrenzenden  Saargebiet  befindet  sicii  nur  ein  Hoehofenvverk,  welclies  Giefsereieisen  und 
swar  aus  Lothringer  Minelte  erzeugt  und  zum  Theil  unmittelbar  aus  dem  Hochofen  zu  Röhren 
und  anderen  Gufswaaren  vcrpicfst.  Das  von  ilei:i  liixr  inburg  -  lothringischen  Giefsereieisen  Gesagte 
trifft  auch  liier  zu,  und  uiischl  man  daher  in  besonderen  Fällen,  wo  in  den  Gufscrzeugnissen  ein 
geringerer  Phosphorgehalt  beansprucht  wird,  dem  dortigen  Roheisen  phosphorirmere  Marken  su 
oder  erzeugt  unter  Znsatz  fremder  Erze  ein  phosphorärroeret  Rohei.sen. 

Auch  im  Siegcrland  haben  sich  in  den  letzteti  Jahren  einige  Hoeliöfen  mit  der  Herstellung 
von  Giefsereieisen  befafst,  zu  welcher  man  hauptsächlich  auf  den  Bezug  nassaiiischer  Erze  und  die 
Verwendung  eigener  manganlrmerer  Bisensteine  angewiesen  ist  Ais  Zusatseiaen  wa  besonderen 
Gufserzeugnissen  verwendet  man  rtur  li  \vo!:l  mrui-.Mtircii  lien-  SiegcrlänJ'T  Marken.  Im  weiteren 
sind  als  kleinere  Bezirke  für  die  Herstellung  von  Giefserei  -  Roheisen  noch  der  Harz  mit  einigen 
Hochören,  die  Georgs-MartenhStte  bei  Osnabrück,  Thflringen,  S  lehsen  und  Bayern  mit  nur  wenigen 
Oefen  zu  erwähnen,  welclio  f.ist  alle  auf  in  der  Nähe  gel^igenen  Eisenerzvorkommen  gegründet  smd 
und  zum  Tbeil  an  den  Fortschritten  der  neueren  Zeit  theilgenommen  haben.  Insbesondere  ist  die 
Georgs •  Marienhfitte  hervorzuheben,  welche  in  den  letzten  Jahren  ihr  Hochofenwerk  nach  den 
neuesten  ErHahrungen  umgebaut  hat  und  hauptsichlich  Betsemer  und  GieTseni*  Roheisen  erseugt. 
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Seit  einiger  Zeit  hat  man  im  rheinisch -westfälischen  Bezirk  auch  Versuche  angestellt,  mit 
einem  reichlichen  Zusatz  von  schwedischen  Magneteisenerzen  —  von  Grängesberg  oder  von  Geliivara  — 
zur  Möllerung  Giefserei-  bezw.  Hämatiteisen  zu  erzeugen,  lieber  die  Verwendbarkeit  obiger  Erze 
zu  letzterem  Zweck  sind  die  Urlheilc  der  Fachleute  noch  nicht  zum  Abschlufs  gekommen,  jedoch 
scheint  heute  schon  festzustehen,  dnfs  bei  der  schweren  Zerleg-  und  Schmelzbarkeit  derselben  und 
des  ungfinstigeii  Einflusses  auf  die  Güte  des  Erzeugnisses  wegen  von  einer  ausgedehnteren  Ver- 
wendung bisher  Abstand  genommen  wurde. 

Hier  will  ich  auch  noch  eines  Rohstoffes  erwähnen,  welcher  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  bei  der  Erzeugung  von  Roheisen,  besonders  auch  von  Giefsereieisen,  eine  nicht  unwesent- 
liche Rolle  gespielt,  aber  seines  feinzertheilten  Zustandes  wegen  allmählich  in  seiner  Verwendung 
nachgelassen  hat,  nämlich  der  Schwefelkicsabbrände  des  sog.  Purple-ore. 

Der  hohe  Eisengehalt  des  letzteren,  sowie  die  fast  gänzliche  Abwesenheit  von  Phosphor  in 
demselben  machte  das  Purple-ore  trotz  Schwefel-  und  Zinkgohalts  zu  einem  beliebten,  der  An- 
reicherung des  Möllers  dienenden  Rohstoff. 

Die  infolge  der  feinen  und  mulmigen  Beschaffenheit  dieses  Erzes  liäufig  eintretenden  Verdich- 
tungen der  Beschickung,  sowie  der  Umstand,  dafs  gröfscre  Mengen  desselben  von  den  abgehenden 
Gasen  in  die  Leitungen  mitgerissen  und  dort,  den  Querschnitt  verengend,  abgelagert  wurden,  gab 
Veranlassung,  in  der  Verwendung  keinen  so  grofsen  Vortheil  mehr  zu  erblicken  und  den  Verbrauch 
auf  ein  geringeres  Mafs  einzuschränken.  Neuerdings  ist  man,  allerdings  noch  vereinzelt,  aber  mit 
Erfolg  dazu  übergegangen,  das  Purple-ore  mit  einem  Bindemittel,  wozu  sich  besonders  der  Gicht- 
staub eignen  soll,  zu  mischen  und  zu  ziegelförmigcn  Stücken  zu  pressen,  welche  alsdann  in  Brenn- 
öfen zu  festen  Steinen  zusammenbacken  und  in  dieser  Form  dem  Hochofen  in  reichlichem  Mengen 
zugeführt  werden  können.  Für  die  ausschliefsliohe  Verwendung  dos  Purple-ore  zur  Erzeugung  von 
Roheisen  wird  gegenwärtig  auf  einem  Werke,  welches  grofse  Mengen  Purple-ore  als  Nebenerzeugnifs 
gewinnt,  ein  Versuchsofen  in  kleinern  Abmessungen  errichtet,  auf  dessen  Ergebnisse  man  allgemein 
gespannt  ist. 

Zu  Ende  kommend,  gestatten  Sie  mir  noch,  über  die  chemische  Zusammensetzung  verschiedener 
Giefserei- Eisenmarken  und  Schlacken,  über  den  Einflufs  einzelner  Bestandtheile  auf  die  BeschalTenheit 
und  Güte  des  heimischen  Erzeugnisses,  sowie  über  die  physikalischen  Eigenschaften  in  Bezug  auf 
Weiihheit,  Festigkeit  u.  s.  w.  Einiges  zu  berichten  und  die  Unlersuchungsergebnisse  daran 
anzuschliefsen. 

In  den  nachfolgenden  Aufstellungen  Hnden  Sie  die  Ergebnisse  chemischer  Untersuchungen 
verschiedener  Roheisenmarken  und  Schlacken,  soweit  sie  mir  zur  Verfügung  standen: 

Tabelle  XI.   Durchschnitts-Analysen  deutscher  Roheisensorten. 


Si 

r 

s 

nraptiit 

Geb. 

Gu 

Mn 

% 

% 

^; 

% 

Rbein.-Weslf.  Giofsereieiscn  I 

3.34-2 

0.533 

0.019 

3.48 

0,39 

0,018 

0.78 

2.891 

0.457 

0.023 

3.52 

0.43 

0.020 

0,69 

deg^l  11! 

2.572 

0,884 

Ü.022 

3.38 

0.50 

a.  Wit. 

0,82 

2.294 

0.310 

0.027 

3,29 

O.Cl 

0,022 

0,79 

Rhein.-westf.  Hilnialil-Rohei!«cn 

2.987 

0,083 

0,018 

3.44 

0.49 

0,024 

1,192 

desgl. 

3.302 

0,001 

0,008 

3.491 

0,374 

0.030 

0,942 

Giefsereiroheisen  1  von  d.  Lahn 

2.746 

0,548 

0,020 

3.58 

0,39 

0.014 

0,72 

desgl.  v.  OeorgsmarienhOllp 

2-3 

0.6-0,8 

0,020 

3.5—4.0 

0.15 

0.6-1.0 

2.70 

1.83 

0.040 

3,31 

0.31 

0.059 

0.53 

des«!.  IV  

1,8G 

2,10 

0,063 

3,15 

0,49 

0,060 

0,61 

Tabelle  XII. 

Durchschnitts-Analysen  der  Schlacken  zu  den  Roheisensorten  der  Tabelle  XI. 


SiO.. 

CaO 

F.'O 

MpO  1  S 

Schlacke  zu  HSmatiteisen  der  Friedrich  Wilhelms- 

HQtle,  Mölheim  

31.72 

49.69 

13.07 

1,09 

2,03 

1.84 

Schlacke  zu  Gicfsereieisen  derselben  Hülle  .... 

30,88 

46.83 

16,95 

0,96 

1.58 

2.07 

Dax  Riiliei««n 

Schlacke  beim  Anbiast^n  eines  Hochofens  derselben 

«nlhirlt 

23.46 

21,40 

1.24 

1.03 

1.  Vnl. 

11,61  Si 

fiiefaereieisenschiacke  des  Phönix  in  Kupferdnli  . 

32,67 

47.28 

13.70 

1,48 

3.02 

1.99 

Uiersereieiseoschlacko  der  GeorgsmaricnhDtte  .  .  . 

29,20 

89,40 

7.14 

1,60 

18,30 

4,5  CuS 

ULi»  7 
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Eine  Vprgleirhnnp  mil  den  vor  12  Jahren  angeführten  Analysen  läfst  besonders  die  Ver- 
schicdentieil  in  dem  Siiicium-  und  Phosphorgehalt  bei  den  rheinisch-westfälischen  Marken  in  die 
Augen  fallen,  wlbrend  die  Zusammensetzung  des  englischen  und  scbotlischen  Eisens,  von  welche 
mir  keine  neu«f«Q  voUsUndigen  Analysen  tu  Gebote  standen,  im  wesenUieben  dieselbe  geblieben 
sein  dürfte. 

Auch  in  der  Zosammensetsttng  der  Schlack«»  ist  der  Untersebied  gegen  frflher  augenflIlUg. 

Eine  ei  st  In  den  letzten  Tagen  anf  der  Friedrich  Wilhelms  Hütte  untersuchte,  neuere  Himatit* 

robeisenscbiacke  zeigt  in  ihrer  Zusammensetzung  eine  noch  gröfsere  Verschiedenheit: 

:]2ür,%S\0i         20,57  ^  AljOj         0,55  %  FeO        1,85  ^  S  • 
41,42%  CaO  2,38%  MgO  0,48^  MnO 

Djas  bei  dieser  Schlacke  gefallene  Roheisen  enthielt: 

4,098  515  Si         0,081  5^  P        0,947  5^  Mn         3,71^      Ges.  C. 

Der  wicliiigste  Bestandtheii  im  Giefsereiroheiseo  isl  neben  dem,  zumeist  als  üraphil  aus- 
gesebiedenen  Kohlenstoff,  das  Silicinni,  wie  schon  wiederholt  betont.  Je  hoher  der  Gehalt  ao 
Iclzlercm,  Jcslo  reichlicher  die  Ausschci  liin,';  r|ps  KohlenstolTs  als  Graphit.  Mit  zunehmender  Hdhe 
dte  Siiiciumgebaltes,  den  uiao  ohne  Schwierigkeit  auf  3  bis  4  ^  und  mehr  steigern  kann,  ver- 
ringert sich  aber  die  Aafiiahinefähigkeit  fOr  Kohlenstoff  «Iberhaupt,  wedialb  die  silieioinreiehsten 
RoheiKiMorten  nicht  auch  gleichzeitig  die  graphitreichsten  bezw.  grobkörnigsten  sein  kfinnen.  Dieses 
sollten  unsere  Eisengiefser  wohl  beachten  und  nicht  gleich  ein  Roheisen  beanstandea,  welches 
nicht  ein  ganz  grobes  Korn  besitzt. 

Von  der  Höbe  des  Silidungebalts  hängt  besonders  auch  die  Fähigkeit  des  Roheisens  ab,  ein 
mehrfaclies  Umschmelseo  vertragen  su  können,  ohne  in  wribcs  Eisen  fiberzugeben  oder  hart  au 
werden. 

Angestellte  Schmelsversuche  mil  einem  und  demselben  Gicfserei*  Roheisen  I  eines  rlieiniseh* 
westftlisehen  Werkes  CBhrten  lu  folgenden  Ergebnissen: 


Tabelle  Xlll.   Veränderungen  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
diireh  nehnMHgM  Uimehimliiii  Im  Capotofen. 


Si 
% 


Graphit  j  Geb.  C. 

%     I  % 


Mn 


P 

9{ 


S 

% 


Roheisen  vor  dem  Umschmelzen 
Nach  der  1.  Umaefamefaiing .  . 

4. 

5.  a  .  . 

0.  ■ 


2.97 
2,74 
2,47 
2.18 

2.07 
1,81 


3.61 
3.47 
8,30 
8,04 
2.93 
2.80 
8,84 


0.28 
0,34 
0.59 
0,71 
0,79 
0.87 
0,92 


0,71 
0.48 
0,46 
0.41 
0.42 
0.39 
0,85 


0.68 
0,71 
0,70 
0.72 
0.74 
0,73 
0^75 


0,024 
0.025 
0,081 
0,034 
0,045 
0,040 
0,056 


Wie  ersichtlich,  nimmt  der  Siiiciuingehalt  neben  dem  Mangangelialt  allmählich  ab,  während 
der  Graphit  zum  Thcil  in  gebundenen  Kohlenstoff  fibergeht.  Indessen  blieb  selbst  nach  der  leisten 
Umsehmelzung  das  Eisen  nocli  prau  und  bearbeilbar,  wenngleich  eine  Härtezunahme  unverkennbar  war. 

Wie  aus  Vorgesagtem  leicht  erklärlich,  besitzt  ein  hocbsiciiirtes  Robeisen  die  vorzügliche 
EigensehafI,  mit  einem  Zusatz  erheblicher  Mengen  Bracheisen  und  germgeren  Roheisensorten  einen 
brauchbaren  Gufs  zu  ergehen,  weshalb  diu  Oii  fstrcicn  nicht  genug  ans  Herz  gelegt  werden  kann, 
den  Werlb  des  Roheisens  mehr  nach  seiaeoi  Sihciumgehalt,  als  nach  seinem  Aeufsern  zu  bemessen. 

Ueber  den  EinQufs  des  Phosphors  habe  ich  schon  an  anderer  Stelle  berichtet  und  die  Rigen- 
seliaflen  der  anderen  Bestandlbeile  besitzen  \vt ni^^  r  Wichtigkeit,  so  dafs  ich  mich  nicht  darQber  zu 
verbreiten  brauche.  Ich  will  nur  noch  bemerken,  d  if^  fiti  hoher  M  >ngangehaU  nachllieiiig  auf  die 
Festigkeit  wirkt,  dafs  aber  andererseits  ein  mittlerer  Geliall,  etwa  bis  l'/i  oder  1',^  %,  beim  Ura- 
schnielxen  das  Siiicium  schützt,  indem  das  Mangan  leichter  und  frfllicr  verbrennt  als  das  letztere* 

Aufser  der  cliemtsclion  I  r  tersttcbung  unbekannter  Roheisensorten  »ind  Schmelx-  und  Festigkeitt* 
Prüfungen  stets  cmplehlenswerlh. 

Ueber  die  AusfiDhrung  derartiger  Prflfungen  Soden  sieh  in  verschiedenen  LehrbOchern  die 
nStbigen  Unterweisungen,  wc=lia!b  ich  die  weitere  Beschroiliung  derselben  übergehe. 

Für  verschiedene  Mischungen  von  rheiniscb'weslfälischem  U&malileisen  mit  Marke  Hl  Bruch- 
eisen  besw.  Luiemburger  ^n  habe  ich  auf  der  Fifodiieb  W9helns'Httte  folgende  Festigkeits- 
sahlen  feststdlcn  lassen: 
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Tabelle  XIV. 

ZiMiiMiMhang  zwitohM  chmliicii  ^fpiidMn  fiitlinuiiiii  Mi  DniiMitliikiiL 


GattimiiK 

Abmessunft 
der  Probeslflbe 

Hobe   1  Breite 

null      f  Riin 

Broch- 
beteatiuiir 

Bruch- 
'  fe^tigkeit 

für  ein 
j  Geviert- 
millimeler 

1 

Darch- 
hleiiim» 

60  H 
40  . 

rliein.-weslf.  Hämatil  mit  3,185  9^  Si  \ 
BniebeiM  nit  1.74  N  8i  1.0S  N  P  / 

80,3 

30,8 

MI 

29.8 

88,1 

50 
50  , 

rhcin.-westr.  Hfimatit  mit  S,948  81  1 

Bnicheia«ii  wie  vor.  f 

80,0 

80^4 

M7 

80.6 

88,7 

«0  . 
40  , 

nBIIIBlK  Ulli  £,t}Oa  1 

rbein.-wetlf.  III  mit  2.428  £».  0,68  P  } 
BraebeiMD  wie  vor.  / 

80,8 

81.4 

618 

87,8 

10.8 

20  % 
40  . 
40  . 

Hämatit  mit  2,724  Si  \ 
Marke  lU  mit  8.196  Si,  0,712  P  } 
Bmehdaeo  wie  vor.  J 

80,5 

80.1 

481 

85,7 

18.4 

* 

50  % 
50  . 

Hämatit  mit  3,844  SI  ) 
Marlie  III  wie  vor.  / 

30,0 

30.0 

498 

27.9 

25  % 
20  . 
80  . 

26  . 

H9malil  wie  vor  1 
Luxemburger  V  mit  IfiS  Si.  1.87  P  I 
Marke  lU  mit  2,474  Si.  0.64  P  j 
BraehelM»  wie  vor.  J 

20,0 

30.0 

535 

29,4 

22,0 

20  % 
40  , 
20  . 
20  . 

Hämalil  wie  vor  \ 
Luxemburger  V  wie  vor  1 
Marke  III  wie  Tor  1 
BrueheiMii.  1 

80,8 

303 

519 

283 

0.  bcet. 

Zum 

Schlüsse  will  ich  nicht  unerwälinl 

lassen,  dafs  die  bei  der  Gierscrcioisen-ErzeuKung 

fallenden  Schlacken  in  sehr  bedeutenden  Mengen  besonders  in  gekörntem  Zustand,  aber  auch  als 
Scb lacken mehl  xu  mancherlei  Zwecken  Verwerthung  finden.  In  gröfserem  Matastabe  findet  der 
Sehlackensand  sobOD  seit  einer  Heilte  von  Jahren  als  Ersatz,  fdr  Flufssand  zur  ll6rtelbereilung  und 
2ur  Htrslcllunp  sogenannter  Scliiackensteiiie  Vfrwendmit:,  welch  letztere  in  manchen  Gegenden, 
nainenllicli  da,  wo  Backsteine  zu  tbeuer  sind,  ?ich  zu  Bauzwecken  vortheilbaft  bewähren. 

Neuerllehe  Erfindungen  haben  dasu  gefOhrt,  die  basieehe,  theilt  icrfallende  Schlacke  des 
Giefsereipieens  unter  Zusatz  entsprechender  andcrrr  Rnlis(ofTc  zur  Herstellung  von  Cement  zu  be- 
nutzen, sowohl  zur  Erzeugung  von  Porllandcetnent,  aU  hauptsächlich  von  sog.  I'uzzolao-Ceroeut, 
and  soll  sieh  dne  möglichst  thonerdreicbe  Schlacke  am  besten  daxu  eignen. 

M.  H.!  Wenn  auch  noch  manche  LOcke  in  meinem  Berichte  enthalten  sein  dürfte,  80  bitte 
ich  um  Ihre  Nachsicht.    Die  knapp  bemessene  Zeit  liefe  weitere  Ausfilliningen  nicht  zu. 

Ich  darf  aber  mit  Genugthuung  feststellen,  dafs  die  Entwicklung  der  deutschen  Gieberei* 
eisen-Erzeugung  des  letzten  Jahrzehnts  eine  ganz  erfreuliche  gewesen  ist,  und  knüpfe  daran  den 
Wunsch  und  die  HofTnung,  dah  uns  gelingen  möge,  bei  allen  technischen  Fortschritten  auch  in 
wirlhschaftiicber  Hinsicht  auf  der  Höhe  zu  bleiben. 


Ar  dem  nachfolgenden  gemeinsamen  Mitlagsmalil  belheiligten  sich  über  400  Mitglieder  und 
Gftste.    Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Hr.  Commerzienrath  C.  Lueg-Oberbausen,  erinnerte  im  ersten 

Trinkspruch  an  die  rastlosen  Bemfihungcn  unseres  allvcrehrton  Kaisers  und  Königs,  das  Deutsche 
Reich  mehr  und  mehr  zu  festigen,  die  vaterländische  Arbeit  zu  fördern  und  zu  schützen;  es  erwecke 
dies  auch  die  Hoffnung,  dab  er  naeh  dem  Motto:  «Wir  stehen  unter  dem  Zdehen  dn  Verkdirs* 
handelnd,  uns  im  Verkehrswesen  Erleichterungen  schafTen  werde.  Das  dreimalige  Hoch  auf  Seine 
MajL->täl  fanti  begeislcrte  Aufnahi!!«'  hf-i  der  Tafelrunde,  welche  mit  dem  ,Heü  Dir  im  Siegerkranz* 
antwortete  und  sich  dann  an  den  Klängen  des  .^'^'^g       Aegir*  erfreute. 

Hierauf  crgrilT  Hr.  Bergrath  Schultz- Bochum  zu  einem  Trinkspruch  das  Wort,  indem  er  etwa 
Folgendes  ausführte:  , Die  Aelteren  unter  uns  haben  noch  die  Zeit  erlebt,  wo  das  deutsche  Vaterhuid, 
wie  man  sich  spöltisch  ausdrückte,  zu  einem  geographischen  Begriff  herabgesunken  war,  wo  das 
edle,  hoebbegable  denlscbe  Volk,  grob  durch  seine  Rubmestbaten  auf  den  Schlacbtfeldeni  und  nieht 
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mioder  in  stiller  gewalliger  Geistesarbeit,  zum  Aschenbrödel  unter  den  Nationen  der  Erde  gewordea 
war.  Die  Revolation  von  1848  wurde  io  Blut  erstickt,  die  Reftction  setzte  den  Fafs  auf  den  Naekea 

des  deutschen  Volkes,  und  der  deutsche  Bundesralh  war  zum  clerulcn  Rntt»!  der  Wierur  Unfburg 
herabgesunken.  Knechtung  im  Innern,  Verachtung  im  Ausland  —  so  weil  war  es  mit  Deutschland 
gekommen!  Da  erstand  in  der  dunkelsten  Ecke,  im  finstenten  Winkel,  von  dem  aus  die  Schmach 
über  DeulsL'hland  sich  ganz  besonders  ergossen  hatte,  in  der  Eschenheimer  Gasse  in  Frankfurt  a.  M., 
der  kühne  Recke,  der  der  Einiger  und  nefreier  Deutschlands  geworden  ist.  (Rravo!)  Nicht  leicht 
war  es  ihm  vergönnt,  von  entscheidender  Stelle  aus  seine  grofsen  Gedanken  zu  verwirklichen,  aber 
endlich  ward  er  von  KSnig  Wilhelm  I.  glorreichen  Andenkens  (Bravo!)  berufen  an  die  Spitze  des 
Ministeriums,  um  die  arf?  vprknnrile  uiul  deshalb  arg  bestrittene  Xeuordntmg  unseres  Heerwesens 
vor  dem  Parlament  zu  vertlieidigeu.  Dann  kam  die  erste  Bewährung  der  neu  geschmic-delen  WaflTe, 
der  Kampf  um  Schleswig-Holstein.  Es  folgte  der  Tag  von  KAniggrttz,  wo  im  eisernen  Würfelspiel 
diu  preufsische  Könipskrone  der  Einsatz  war,  und  endlich  der  Tag  von  Sedan ,  wo  vom  hliitfiber- 
strömten  Scblacbtfclde  das  deutsche  Heer  die  deutsche  Kaiserkrone  hervorbolte.  In  diesen  gewaltigen, 
den  Erdthdl  erschflttemden  Kimpfen  war  die  bewegende  Kraft  Fürst  Bismarek.  Er  gab  der  Bew  egung 
die  Richtung  an,  er  führte  sie  zum  Ziel.  Wir  nennen  den  Fürsten  mit  Recht  den  eisernen  Kanzler. 
Hat  er  doch  mit  dem  Eisen  die  besten  Eigenschaften,  die  Festigkeil  und  Schneidigkeit,  gemein! 
(Lauter  Beifall.)  Aber  er  ist  auch  der  Stahl,  der  vom  elektrischen  Strom  des  Genies  umkreist 
zum  Ijfagneten  wird  und  unwiderstehlich  alles  Eiserne  an  sich  reifst.  (Begeistertes  Bravo  !i  Deshalb 
hängt  ihm  auch  Alles  an,  was  mit  Eisen  zn  thim  hat,  was  mit  Eisen  .Trheifcf  (allseitiger  Beifallsjubel), 
was  den  Hammer  schwingt,  was  das  Schwert  zückt!  (Wiederholtes  Bravo!)  Sie  Alle  fühlen  sich 
verbunden  dem  grofsen  Manne,  der  mit  Blut  und  Eisen  das  Deutsehe  Reich  fesebalTen  haL 
(Stürmischer  Beifall.)  Vor  Allem  aber  die  Eisonbnttenleutc  Deutschl.Tnds ,  die  für  di  n  Nutzen  und 
zum  Schutze  Deutschlands  das  Eisen  bereiten.  (Erneuter  Beifallsjubel.)  Deshalb  ist  es  immer  eine 
in  unserem  Vereine  heimische  Gewohnheit  gewesen,  dafs  wir  bd  unseren  Festen  dem  grofsen 
Deutschen,  dem  Fürsten  Bismarck,  den  Zoll  unserer  Dankbarkeil  und  Ehrfurcht  dargebracht  haben. 
(Bravo!)  Dem  Manne,  der  mit  dem  deutschen  Eisen  das  Deutsche  Reich  geschafTen  liat  und  der 
das  Deutsche  Reich  mit  dem  deutschen  Eisen  erhalten  will.  (Bravo!)  Diesem  Manne  zu  Ehren  bitte 
ich  Sie,  numnehr  Ihre  Glaser  zu  füllen  und  sie  zu  leeren  mit  dem  Ruf:  Fürst  Bismarck  lebe  hoch!" 

Niehl  enden  wollender  Jubel  folgte  diesen  aus  warmem  Herzen  vorgetragenen,  geistvollen  .Aus- 
führungen; immer  und  immer  wieder  erschollen  die  Hochrufe,  bis  Hr.  Schrödter,  unter  lebhafter 
Zustimmung,  Vorschlag,  folgendes  Telegramm  abzuschicken: 


Dem  gröfslen  Eisenhüttenmann  Deutschlands,  dem  eisernen  Einiger  des  deutschen 
Vaterlandes,  sendet  nach  neunmaligem  begeistertem  Hoch  die  Versicherung  unentwegter 
Treue  und  Dankbarkeit 


Hr.  Generaldircclor  Braun:  widmete  dann  sein  Gla-s  den  anwesenden  Vertretern  der  Wissen- 
schaft, dem  Geh.  Bergrath  Dr,  Wedding,  dem  zum  ständigen  Gast  gewordenen  Ehrenmitglied  des 
Vereins,  und  dem  Professor  L.  Tetmajer  ans  Zürich,  dessen  Arbeiten  in  Deutschland  mit  so 
hohem  Interesse  veifol^'l  würden.  Erstercr  dankte  mit  einem  Ilcuh  auf  den  verdienten  Vercins- 
Vorsitzenden,  dieser  antwortete  wiederum,  indem  er  die  Mühewaltung,  welche  die  Vortragenden, 
insbesondere  Hr.  Director  MO  II  er 'Friedrich  Wilhelms^HOtte,  um  das  Gdingen  der  heutigen  Ver- 
handlungen gehabt  habe,  hervorhob,  ihnen  dankte  und  dann  mit  dnem  Hoch  auf  das  Blühen  und 
Gedeihen  des  Vereins  schlofs.  Die  versificirte  Tagesordnung,  vorgetragen  aus  bekanntem  sanges- 
kundigen, ebenso  fröhlichen  wie  schlagfertigen  Munde,  erheiterte  dann  die  Versammhuig,  so  dafs 
Lachsalven  im  Festsaal  erdröhnten. 

Nur  ungern  und  zögernd  ginsren  die  Theilnehmer  an  dem  schönen  Feste  atiseinander ,  viele 
von  ihnen  nahmen  noch  an  der  «Nachsitzung*  in  den  Räumen  des  Malkastens  thcil.  Wenn  auch 
die  frühliehen  Stunden  des  Beisammensdns  mit  Freunden  kurz  waren,  so  schufen  sie  doch  eme 
fidw  Erinnerung  in  den  folgenden  Monden  ernster  Arbnt  —  bis  zum  Wiedersehen  auf  nächster 
Haupl*Versammluog.  AI.  i>r/trödtei\ 


Fürst  Bismarck,  Friedrichsruh. 


Der  Verein  deutscher  E  iseuhüttenicutc. 
CaH  iMtg,  Vorritzender. 


1.  Februar  1895. 


lihenibrüekt  bei  Bonn. 


Stahl  und  Eisen.  tS7 


BheinbrUcke  bei  Bonn. 


Kachdem  dia  Preisrichter  zur  Beurtheilung  der 
für  dtn  Wettbewerb  behufs  Erlangung  von  Entwarfen 
tiii«r  fest»»  ülnfiMObraclw  Ober  den  Rhein  xwuehen 
Bonn  nnd  Beaet  am  7.  Januar  saumnsengelreten 

warpn,  ]'^\.  von  dpn  =  H|hpn  nnch  eingehender  Prüfung 
am  iu.  Januar  foii^enücs  Uiliieil  gesprochen  worden: 

Oer  I.  Preis  im  Betrag«  von  8000     ist  den  Entworr 

mit  dem  Kennwort  .Bonn-Beuel* ; 

der  II.  Preis  im  Betrage  von  6000  JK  dem  Entwurf 
mit  Jem  Kennwort  .Kabelbrücke*; 

der  111.  Preis  im  Betrage  ?on  4000  JL  dem  Entwurf 
mit  dem  Kennwort  .Trca  fielant  rollegiam* ; 


ta  IV.  der  Oberingenieur  \V.  Lauter  in  Frankfurt  und 
der  Architekt  Haenia  daseibat,  beide  bei  dem  Bau- 
geschfift  von  P!i   Hollzmann  in  Frankfurt  a.  M. 

Als  Preiaricliter  haben  bei  der  Prüfung  und  Be- 
gntaehtimg  nilgowirkt: 

1.  Hr.  Flegierungs-  und  Dur^  ProTaiaor  Melirtent 

in  Aaciten, 

2.  .  Prafeaanr  iniilar<Brtalan  in  Barlin, 

rt.    .    Geb.  Bauralh  Dr.  Zimmermann  in  Berlin, 

4.  ,    Wasserbau- Inspector  Isphording  in  Bonn. 

5.  .  OberbOigermdUer  Spiritns  in  Bonn. 


lMiM.1.  BMwarr  ,BMa-B«Ml* 


4tt  autekMlhvDg-iiDtiF.  Knihn  in  SIeriuaJe,  It. Sebaeiiler  nd  Brano  Xahriag 

in  Berlin.  I.  Prti«. 


Abbild  9.  intirarr  .Xabelbrdclc  -  >!<  i  M  i-ic  hin.'r.r.a>rllc  KlVinuon.  KubK-r  in  Er»lir>g>m.  Kiüi^nlulir  *  Wsigl«  in  tltallgHi, 

Scheidt  in  Hülu,  Foil«ii  A  UailUama  in  0«uU.  II.  Preis. 


AbbiiiL  3.   Enturiirf  ,TrM  (aciiinl  eoUrgiuB*  dar  GaMllKbart  Harkoil  in  Ouiabarg.  üaifart  ie  Backhaua  in  Oiii»biU'f, 

rreataea  In  Aaslm.  11t  Praie. 


'4J  ". 

 ^  llMf  —  m.ih   -       Kr>.  '3  

Abbild.  -1.  Ealwarf  ,Am  Bhaia,  am  Rhaia'  von  Lauter  *  Haaale  ia  Tra  .klart  •  M.  IV.  Prtia. 


der  IV.  Preis  im  Betrage  von  3000       dem  Entwurf 

mit  dem  Kennwort  .Am  Hhein,  am  Bhein* 
tmotrkennen.    AU  Verfasser  dieser  BnlwQrfe  haben 
•teh  meb  Oeffnnog  der  Teracfaloneneo,  die  Namen 
der  Verflttser  enthaltenden  Brief-UmsebMge  ergei)en : 

Zu  I.  die  GutcliofTminifsbiltte  ru  Oberhausen  in  Ver- 
einigung mit  dem  iiiaugescbilft  l\.  Schneider  in 
Berim  un  i  dem  Architekten  Hruno  Mflhring  in  B>'rlin; 

Zu  II.  die  Maschinenfabrik  Efülingen  in  EMingen 
dnreh  ihren  Oberingeniear  KQbler  daselbst  in  Ver- 
bindong  mit  den  Arcbilelcten  Eieenlohr  and  Weigle 
in  Stuttgart,  dem  Beogeaebift  von  £.  W.  Sebeldt  in 
Köln  un  !  der  Drabtaailfcbrik  von  Fetten  *  Ooil- 
leaume  in  Deuli; 

zu  HI.  die  Geseilicliafl  Harkort  in  Diiisliiir.,'  im  Vr'rein 
mit  dem  Architekten  Kgl.  Regieruogsbaumeister  und 
Prafneor  6.  Freatnn  in  Aneben; 


I  Die  Kostenansrhlrlge,  zu  welchen  i^ämmtliche  fe- 
nannten  Wettbewerber  die  Ausführung  ihrer  Ent- 
würfe zu  übernehmen  sieh  verpfllebtet  baben,  er^ 
gaben  folgende  Preise: 

für    1.  2  um  OüM 

,    II.  2  «HO  000  , 

.  111.2460000  . 

.  IV. 8500000  • 

Ohne  Zweifel  bieten  die  14  Entwflrfe,  n-ckhe  zur 
Zeit  In  Bonn  Offentlieb  ausgestellt  aind,  viel  des 
SchSnen  und  deherlleh  eine  genügende  Auswahl,  um 

i  oii'i'^  der  Stadt  und  ihrer  von  Naturschönhei'.'ni  i-o 
1  liegruistigten  l'nigebuni?  enlsprechpnde  Bnlrk^  zu 
j  schafTen.  Es  ist  zu  hoffen,  dafs  die  Stadtverwaltung 
nunmehr  auch  zur  That  übergeht  und  die  Brücke 
I  iMldigst  auafllbrt 
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Ein  Nestor  der  deutschen  Eisenindustrie. 


Das  seltene  Fest  der  vierzig  Jahro  hindurch 
geführten  schweren  und  verantwortungsvollen 
Leitung  eines  so  grofsen  industriellen  Werkes, 
wie  es  der  „Bochumer  Verein  fQr  Bergbau  und 
Gufsstahlfabricatiun"  ist,  feierte  am  5.  Januar  d.  J. 
der  Generaldirector  desselben,  Hr.  Geh.  Commor- 
zienrath  Baaro,  z.  Z.  der  Nestor  unserer  deutschen 
Eisenindustrie. 

Geboren  im  Jahre  1821  zu  Minden  i.  W.  als 
Sohn  eines  Tabakfabricanten,  übernahm  der  Zwei- 
undzwanzigjährigo  bei 
dem  Tode  des  Vaters  das 
von  letzterem  nach  Auf- 
gabe der  Tabakfabrica- 
tiongefOhrteSpeditions- 
geschaft  und  setzte  es 
mit  gutem  Erfolge  fort, 
bis  er  im  Jahre  1840  eine 
Stelle  flbernahm,  die  an 
seine  Leistungsfähigkeit 
die  denkbar  höchsten 
Anforderungen  stellte. 
Die  Verwaltung  der 
Köln  -  Mindener  Eisen- 
bahn übertrug  ihm  die 
Stellung  eines  gemein- 
samen Beamten  ihrur 
Bahn  und  der  Königlich 
hannoverschen  Eisen- 
hahndirection.  Es  lag 
Hrn.  Baare  dadei  ob,  die 
Vermittlung  des  Güter- 
verkehrs zwischen  bei- 
den Gesellschaften  zu 
übernehmen,  ebenso  wie 
die  damit  verbundenen 
Zoll-  resp.  Steuerangele- 
genheiten an  der  Grenze 

des  Zollvereins  und  des  norddeutschen  Steuer- 
veroins.  Bei  den  vorwickelten  Verhaltnissen, 
dio  damals  in  Deutschland  herrschten ,  war  es 
keine  Kleinigkeit,  die  vielfachen,  oft  sich  wider- 
sprechenden Anforderungen  zu  erfüllen,  die  von 
den  vier  Herron  gestellt  wurden,  denen  Hr.  Baare 
gewissermafsen  zu  dienen  hatte  und  denen  er 
theils  durch  Eid,  theils  durch  Handschlag  ver- 
pflichtet war.  Dennoch  gelang  ihm  die  Erfüllung 
seiner  vielfachen  Pflichten  zu  allseitiger  Zufrieden- 
heit. Er  verblieb  in  seiner  schwierigen  Stellung 
bis  zum  Uebertritt  des  norddeutschen  Steuervereins 
in  den  Zollverein.  Dann  trat  Hr.  Baare  auf  Wunsch 
der  K&niglich  hannoverschen  Eisenbahndirection 
in  den  gemeinschaftlichen  Dienst  der  Eisenbahn- 
direction und  des  Bremer  Senats,  wobei  ihm  sein 
Wohnsitz  in  Bremen  angewiesen  wurde.  Hier 


blieb  er,  bis  ihn  im  Jahro  1855  verschiedene  Eisen* 
bahndirectionen,  die  zugleich  Hitglieder  des  Auf- 
sichtsraths der  Bochumer  ^Gufsstahlfabrik"  waren, 
nach  Bochum  beriefen  und  ihm  die  Oberleitung 
der  Fabrik  übertrugen,  die  vor  ihm  der  Kegieruugs- 
assessor  von  Sybel  ein  halbes  Jahr  lang  proviso- 
risch innegehabt  hatte.  Sein  Wirken  und  seine 
Erfolge  in  dieser  Stellung  sind  im  In-  und  Auslände 
so  bekannt,  dafs  an  dieser  Stelle  auf  dieselben 
nicht  eingegangen  zu  werden  braucht.  Reiche 

Anerkennung  für  die* 
selben  fand  er  an  dem 
Tage  seines  obengenann- 
ten Jubiläums,  an  wel- 
chem er  zugleich  die 
Stellung  des  General- 
ilirectors  niederlegte,  um 
sie  an  seinen  ältesten 
Sohn  abzugeben  und 
selbst  seine  Kräfte  dem 
von  ihm  bisher  geleite- 
ten Unternehmen  als 
Mitglied  des  Aufsichts- 
raths  weiter  zu  leihen. 
Was  ihm  an  diesem 
Tage  zu  theil  ward  an 
Ehrungen  seitens  der 
Arbeiter,  der  jetzigen 
und  früheren  Beamten 
des  Werks,  der  Civil- 
und  Militärbehörden,  so- 
wie der  Bewohner  Bo- 
chums, der  Handelskam- 
mer, des  KOnigl.  Ober- 
horgamts,  das  ist  ge- 
nügend durch  die  Tages- 
prease  bekannt  gewor- 
den. Dafs  auch  die 
grofsen  wirthschaftlichen  Vereinigungen  unter  den 
Glückwttnschenden  nicht  fehlten,  ist  selbstverständ- 
lich. So  waren  als  Deputirto  entsandt  die  HH, 
Gohcimrath  Dr.  Jansen-DUlken,  Director  Servaes- 
Kuhrort,  Commerzienrath  C.  Lueg  •  Überhausen, 
Geh.  Finanzrath  Jencke- Essen  und  die  Landtags* 
abgeordneten  Generalsecretär  Bueck  und  Dr. 
Beumer.  Namens  des  „Vereins  zur  Wahrung  der 
gemeinsamen  wirthschaftlichen  Interessen  in  Uhein- 
hmd  und  Westfalen"  gab  Geheimrath  Dr.  Jansen 
der  Anerkennung  und  dem  Dank  der  rheinisch- 
westfUIischen  Industrie  für  die  Verdienste  Haares 
Ausdruck.  Baare  habe  den  Muth  gehabt,  über  die 
Zollfrage  eine  eigene  Meinung  zu  äufsern  und  zu 
vortreten  zu  einer  Zeit,  wo  dies  noch  eine  Kühn- 
heit war.  Er  habe  mannhaft  gekämpft  für  seine 
Ansichten  und  habe  an  dem  Wiederaufblühen  der 
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Industrie  einen  hervorragenden  Antheil.  Seine 
grofMrtigen  Leistungcu  für  die  Arbeiter  Wohlfahrt 
«vfolgUn  bweit«  za  ein«r  Zoit»  wo  der  Staat  noch 
niehto  Ar  solche  Zwecke  that  Bnaro  sei  der 
otste  TOD  doo  IndustrioUon  gewesen,  der  die 
•tafttlieho  ün&llToniahentng  angoMgt  und  pmk- 
tisohe  Vorschläge  dazu  (gegeben  hat.  Wenn  er 
»ueb  dMnit  nicht  in  «lien  Theilen  durchgedrungen 
•ei,  IG  Mt  dooli  der  Kern  der  Sache  geblieben 
und  an  den  Kamen  Baaro  werde  sich  immer  der 
Gedanke  an  diu  Unfallversicherung  knOpfen. 
Director  Servaea  aus  Ruhrort,  der  neben  dem 
CommeRieBniib  Lueg>Oberb*nseD  ^on  der  Nord- 
westlichen Gruppe  des  Eisen-  und  Strilil vort'ins 
erschienen  war,  vorband  mit  dem  Dank  für  Baares 
Thitigkett  in  dieser  KSrpersebaft  die  Bitte  um 
weiter«'  F.rlialtung  seiner  Theilnahn».  an  derselben. 
Qeh.  Finanzrath  Jencke-Eesen  aprauh  namens  der 
HaehbaiflnBa  Krupp ,  der  Handelsitammer  Essen 
und  des  Bergbaulichen  Vereins  herzliche  GlOck- 
wflnschA  aus.  Er  hob  in  seiner  Rede  hervor,  dafs 
die  Bocialpolitischo  Thfttigkcit  Baares  stets  mit  den 
Ansichten  der  gesammten  Grobindustrie  flberein* 
gestimmt  habe.  Grofses  habe  Hr.  Baare  erreidit; 
Ober  Kleinigkeiten  hinwegsehend,  habe  er  auch 
immer  nnr  groOM  Oesiebtspunkte  Im  Auge  gehabt. 

Goncralfiecri  trir  Bucck  aus  Berlin  dmclitc  im  N.imen 
des  Centraiverbandes  deutscher  ludustriolior  tilQck- 
wOneobe  und  ganx  besonders  den  Denk  dafQr, 
dalis  Hr.  Baare  su  den  Wenigen  gehOri  habe,  die 


die  grofse  Bedeutung  der  wirthschaftlidien  Vor- 
hände anerkannt  und  gefordert  hätten.  Er  schloQf 
mit  der  Bitte,  Hr.  Baare  mOge  dem  Centraiverband 
auch  ferner  angehören,  und  gab  ebenso  wie  die 
Vorredner  und  Hr.  Dr.  Beumer  dem  Wunache 
Ausdruck,  dalb  ihm  noeh  ein  langer  und  ungetrQbler 
Lebensabend  besohieden  sein  mftge, 

Geheimrath  Baare  dankte  der  Abordnung  in 
herziteben  Worten  und  ging  mit  bewunderns* 
werther  Fri.selie  auf  die  vorerwähnten  Ansprachen 
der  Vertreter  der  rheinisch  ■  westfälischen  Grofs» 
gewerbthätigkeit  ein.  Er  dankte  inabesondere  für 
das  treue  Andenken  an  seine  frühere  Mitarbeiter^ 
Schaft  an  den  öffentlichen  Fragen   und  brachte 

Iaua  dem  reichen  Schatz  seiner  Erinnerungen 
manchen  bemerkenswerthen  Vorgang  sur  Sprache^ 
der  die  Schwierigkeiten  kennzeichnete,  xinter 
welchen  die  von  ihm  vertretenen  Ansichten  und 
Bestrebungen  zu  mehr  oder  WMiiger  befriedigenden 
Zielen  gefQhrt  worden  seien. 

Die  Anstrengungen  dieses  Tages,  die  aufser- 
ürdentliche  Anforderungen  an  den  Gefeierten 
stellten,  hat  der  Jubilar  mit  GlQek  Qberstandea. 
Möge  es  ihm  noch  lange  vergönnt  sein,  dem  von 
ihm  bisher  geleiteten  Werke,  der  deutschen  In« 
dostrieunddamitdemgesanuntenVateriandemitder 

horvorragenden  Kraft  Heines  Geistes  zu  dienen  und 
zu  nützen.  Das  wQnacht  dem  Nestor  des  deutscheu 
Eisengowerbea  die  getammte  deutedie  Induatrie 
aus  aufrichtigem  Heesen.  Dit  RtdtatUH, 
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Patentanmeldttngen, 
mMw  wr  dea  M|SfsbaRM Tig» n  «lliread  zweier 
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10.  Januar  1895.  Kl.  5.  K  12018.  Schräm- 
masebine  mit  walzenlOrmigsni  Werkzeug.  Karl  Krame 
und  Adolph  Pranke,  Hermsdorf,  Reg.-Bez.  Breslau. 

Kl.  49.  B  16740.  Vorrichtung  zum  selbstthätigen 
Abheben  des  Riemens  von  der  Hubscheihe  bei  Fall- 
himroern.  Ernst  Bremecker,  Schöneberge  h  Halver  i.W. 

Kl.  49,  H  14  639.  Verfahren  zur  Herstellung  ge- 
wellter Motallbelattungen.    George  Hayes,  New  York. 

14.  Januar  1895.  Kl.  81,  G  5270.  Zerlegbare 
Mclailform  fQr  die  Nabe  von  SpeichenrSdern.  Jraann 
Friedrieb  Frans  Glans,  Rasberg  b.  Zeitz. 

17.  Januar  1895.  Kl.  5,  BIS  644.  Vei  fahren  zum 
Freihalten  des  Ortes  und  di^r  Geleise  von  Sprengschutl 
heim  Vortreiben  von  .Stollen  u.  dergl.  durch  Spreng- 
aibeit.    .Mfred  HranJt,  Hamhur^!. 

Kl.  5,  ä  n<;l3.  Letleabulirer  mit  liuhlem  Ciestftnge. 
Franz  Spirra,  Oppeln. 

Kl.  8i,  A  8956.  KohlensUubfeueruDg;  Zua.  xum 
PaL  748S1.  Allgemeine  KohleaBlanbfMiening>Aclien* 
Geselliebsfl  «Patente  Priedeberg*.  Berlin. 

Kl.  24,  M  11266.  KesseiaDlage.  Emil  Mdrbe, 
flgrlitz. 

21.  Januar  1895.  Kl.  10,  H  15  368.  Herstellung 
von  llrikelta  niUela  Banpaeh;  Zna.  mn  PU.  «8284. 


Gottfried  Hottemano,  BrOz  (IlBhmsn),  md  Guitar 

Spiecker,  Bonn. 

Kl.  4<J,  M   14.S18.     Verfahren  zum  BtarbeitCO 
flflssiger  Metalle.    Paul  Hesse,  Iserlohn. 

Kl.  49.  S  8386.    Walzwerk  für  Rillenschienen 
u.  dergl.  mit  vom  Zapfendruck  entlasteten  Oraek* 
rollen.   Sociät6  Anonyme  d'Ougrte,  Oogrie  (Belgien). 
I        Kl.  4»,  8  8837.    Walzwerk  iQr  Killenschienen 
I  u.  dergl.  8odM4  Anonyme  d'Ougree.  Ougr^e  (Belgien). 


fl^ninehnmtor>Bhitragangen. 

14.  Januar  1895.  Kl.  45>,  Nr.  34  021.  Verstell- 
barer Melallsigebogen.  Wilb.  Patseb,  Remscheid- 
Haslen. 

Kl.  49,  Nr.  84024.  Gerader  oder  spiralgewandener 
Bohrer  mit  einer  oder  mehreren  Vertiefungen  auf 
dem  Bücken     Etnil  Spennetnann,  Henischcid. 

21.  Januar  1895.  Kl.  5,  Nr.  34  380  Bohrapparat 
mit  nachstellbar'  tu  uti;l  durch  Schr.nubenreder  und 
Hebel  anzudrückendem  Bohrer.  Heinrich  Flockenhaus, 
Baak  b.  Linden  i.  W. 

Kl.  7,  Nr.  84488.  Wslxwerk  mit  Zahnradgetriebe 
als  Eiraal*  fSr  Ki^uogeo.  Carl  Bflbler  Jr..  Pfortbahn. 

Kl.  19,  Nr.  84875.  Auf  der  Schiene  mittels 
Excenterbebelf  festtaklemmende  Schienenschrauben- 
winde mit  Rädervorgelege  r.un)  Aufschrauben  und 
LOeen  der  Muttern  für  Schienenbefesligungsscbraoben. 
Hartio  üoorad,  Asehaffmboif. 
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Atu  einem  Slflck  Blech  ce* 
A.  Gkataniwi,  L  F.  GttUuihn 


Kl.  20,  Nr.  34  242. 
prefste  Kippwagenruulde, 
*  Co..  Hielefeld  i.  W. 

Kl.  SO,  Nr.  84  808.  Oarrenfahrung  für  Seilbnhnen 

mit  erweitertem  Geleis  nnd  Flach  eisen  an  den  iDoeren 
Schienen^eiten.  Philipp  Förster,  Allenwald,  Kr.  Saar- 
brtcken. 

Kl.  20.  Nr.  34458.  VorlexekloU  «ns  Eisen  für 
EiaeDlMbnrnhnrage.  H.  Linderinana,  OOgaddoif. 


Deutsche  Reichspatente. 

U.  4»,  Nr.  vom  29.  April  1894.  (1  Ferrot 

in  Cannstatt  (Wartttmberg).  Auficerfhammtr. 

Der  um  den  Bolzen  a  drehbare  Hammer  wird 
von  der  sich  drehenden  (Jurvenscbeibe  e  gehoben. 


Der  Hub  k.nnn  d  irrli  Heben  der  Curvenscheibe  c  ver- 
niitlelst  dps  TriiUiotu-ls  b  vert^röfserl  werden.  Schwingt 
man  l>'lztcren  in  die  Stelluni?  j,  so  wird  vermittelst 
des  Bolzens  d  der  Hammer  in  gebobeoer  Stellung 
•alkpriialten. 

Kl.  Hr.  ;S17S,  Tom  13.  M&n  1894.  Max 
Malier  in  Retnscheid-Haiten.  Sekten  «iir 
MerUtUtmg  p9h  SägebUttmt. 

Die  bnd«a  nMimnenarbtilmd«!!  8chMrenbaek«n 
bwl«h«a  am  eintelncn  LaoMlIea,  von  weielien  jede 


einen  Sageiaha  aiuaebnaideL  Beim  Zerschneiden 
eine*  Blaebai  wUlaben  also  xwat  mit  sagezähaen 
wraehene  SehniUkanlen  ohn«  Abiall. 


Kl.  lU,  Sr.  78827,  vom  10.  October  1893. 
Johannes  Magiroa  in  Gbamnitl,  Liif9»mä«r 
Koktoftn  mU  Qtwmumng  dtr  NOeumrüduete. 

Ad  den  KopfMiten  jeder  Zwitefaenwand  «ind 
Brenoor  a  aag eordnal,  dia  dnreb  tio»  Scheidewand  « 


derart  getrennt  sind,  dafs  die  YerbrennungHproJucte 
s-irli  erst  narh  vollständiger  Verbrennung  der  Gase 
nii$cliF-n  und  dann  vereint  die  Qbrigen  Ueitkanftle 
durchströmen.  Dia  Abgata  geben  Mi  d  in  den 
Essenkanal. 


Kl.  49,  Nr.  77906,  vom  6.  Mint  1894.  Ch.  La 
Piene  i  ii  ü  ü  .s >>  c  M  o  i  f.  HenttUultg eAiM  dunkUn 

Ueb(r::Hge»  auf  Metallen. 

Die  zu  decurirendeii  Mi-tille  werden  nacb  dam 
Abbeizen  in  Nalronlau^'i',  Salz-  oder  Salpetersfiure, 
aowie  event.  nach  Eintauchen  in  eine  das  Metall  an* 

jnvifesde  Säure  und  nacb  dem  Trocknan  in  aine 
TanninlSrang  oder  In  Gerl>-  oder  OellnasloreKJsung 

eingetaucht  und  dann  getrocknet ,  «  oiiacli  d.-r  eine 
gelbliche  bis  br&unitche  Farbe  zeigende  Leberzug 
durcfi  Erhitzen  eine  dnnkclbrauna  bie 
Färbung  erb&lt. 


11.  49,  Kr.  78140,  vom  5.  August  18i>ä.  Otto 
KlaUe  in  Neu  wie!  a.  Rh.  Watitiaerit  mtr  Utr- 
»Irlluiiij  tun  Krriizd'nrii. 

Der  durcii  Wal/ung  hcriifstflUe  Kctti'n^lal»,  dessen 
Glieder  an  den  sich  U-rütirenden  Stellen  noch  to« 
sammenhilngen,  wird  durch  ein  Walzwerk  geschickt, 
dessen  Kaliber  die  stehenden  Glieder  geganfiher  den 
liegenden  Gliedern  Tersehiebt  und  dadurch  die  Vor- 
btndungsstellen  abaehcart 


Kl.  19.  Kr.  77 781^  ▼om  6  Mai  1893.  Co n ^o Ii ■ 
dirle  Kedeohatte  in  Zabrse,  O.-Schl.  Kiticnbahn- 

tchuiieiiungel. 

Der  Schaft  des  Najrels  besitzt  Länt.'s-Auskehlungen, 
i!i.'  durch  Anspilzott  des  Nat'ois  in  die  ebenen  FIAchen 
lier  SpiUe  öbergelien.  Itilolgedessen  entstehen  an 
dieser  Uebergangsstclle  Anläufe,  die  ein  Henunreilben 
des  Nagels  aus  der  HuU<<cliwellf  efachweren. 


vorn  2.  .M.iiz 
n    B 1'  r  t-'  e  • 


Kl.  49,  Nr.  77  744, 
1804.     Bruno  Hah-I 
borheck  (Hheinlatid).  Wttlz,rtik$- 
Kttpfilnng. 

Ueber  die  Kreuzk^^pfea  der  Walsen 
greifen  Muffen  b,  die  durch  Galtnke  t 
und  BoUeo  4  mit  der  Spindel «  ver» 
bunden  sind,  dia  TermllUlsi  dnas 
Knpehapfei»  i  in  dem  Lsger  o  niht. 
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Kl.  49,  Kr.  77  444,  vom  4.  December  1892. 
.\ftcliener  Thonwerke,  Act. -Ges.  in  Forst  bei 
A  n  r  h  e  n.  DrahtijlUhoft'n. 

Die  di>m  GaslirenniT  zugi^filhrte  Verbr«>nniinKslufl 
wird  in  Zufuhrwegen,  welche  zwischen  dnm  (ililhraum 
und  den  im  Ofenmanttl  befiniilichen  AlizQg<>Q  der 
VerbrennuDi;sgase  liegen,  vorgewärmt. 

Kl.  48,  Nr.  7813:2,  vom  26  Juli  1892.  Alois 
Abirrt  in  Wien.  Hrrstrllung  theilwrise  tmaillirter, 
theilweise  galranoplaltirter  Mrtallgeschirre. 

Die  Metallgfschirre  erlialten  nach  dem  Auriragen 
des  Emails  an  denjenigen  Stellen,  welche  w'alvano- 
platlirt  werden  sollen ,  einen  aus  einem  Bl*-i<-mail 
(Mennige,  Borax  und  Soda)  bestehenden  Ueherzug, 
welcher  das  Metall  vor  dem  Oxydiren  schillzt  und 
Dach  dem  Einbrennen  des  EiiiaiU  als  .«pröde  ge- 
wordener Kelag  leicht  entTen  t  werden  k 'Uin.  wonacii 
die  freigelewlen  Melallflächen  in  bekannter  Weise 
galvanisch  QberzogeD  wertleu. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  «»10391.  J.  H  eese  in  Philadelphia,  Pa. 
Vertoerthung  rot  phoxphnrhnltigen  Eismerztn. 

Das  Eisenerz  (Phosphorite)  wird  gemahlen,  das 
Eisen  duirh  Magnete  ausgezoi;en.  der  HOckstand  noch- 
mals feiner  gemahlen  und  wiederum  vermitlelst 
Magnete  behandelt  u-  s.  f.  Sind  die  Eisenoxyde  nicht 
genQirend  magnetisch,  so  sind  ^ie  durch  RA^tten  oder 
Erhitzen  in  Gegenwart  von  Kohle  magneli«ch  zu 
machen.  Das  ausgezogene  Eisen  wird  in  den  Hnch- 
ofen  aiirg*>gehen.  <ler  llficksland  als  Ortnger  verwendet, 
gegebenenftills  ist  der  HQrkttand  vorher  auf^uschliersen. 


Nr.  519382.  H.  A.  Rrnstlein  in  Unieux 
Frankreich,    Härten  ron  Oesrhonsen. 

Die  Härtung  des  Gesrhosr^e'»  soll  an  der  Spitze 
stark,  am  Manteltheil  aber  nur  schwach  erfolgen.  Zu 
diesem  Zwerk  wird  dan  Ge^chofs  a  mit  der  Spitze 
nach  unten  in  eine  O'-ITiiiinu'  des  Zwischeiibodens  e 
des  Gefifses  e  gepelzt,  welches  bis  zu  <liesem  Zwischen- 
hoden  r  durch  das  Ruhr  i  mit  Wasser  ;fefflllt  wurden 
ist.  Oberhalb  des  Zwischenboilens  e  wird  durch  das 
Rohr  0  10  das  Gefäfs  «  Oel  eingeleitet. 


Nr.  530000.    F.  H.  Kindt  in  Pittsburg,  Pa. 

Ti'flgeriralstcerk'. 

Hei  diesem,  hauptsächlich  zum  Auswalzen  ron 
J-  Eisen  dienenden  Walzwerk  werden  die  Kuliher 
durch  eine  Reihe  senkrecht  nebeneinander  stehender 
Walzen  1,  2.  3  u.  s.  w.,  die  nur  ein  einzig>*s  Kaliber 
baben,  gebildet,  die  sämmllich  durch  Zahngetriebe  in 


t 


Umdrehung  gesetzt  werden.  Vor  und  hinter  dem 
Walzwerk  sind  Rollhahnen  aniteordnef,  die  das  Werk- 
stück nach  dem  Durchgang  durch  eines  der  Kaliber 
dem  D^iclisten  Kaliber  ziischielien.  Der  Steg  des 
Ei^ens  wird  hierbei  zwischen  den  Wal^enballen  aus- 
gebildet, wohingegen  die  Gurte  des  X'  Eisens  durch 
Scheiben  r  aiisgeliildel  werden,  die  abwechselnd  oben 
und  unten  an  den  Walzen  angeordnet  sind. 


Nr.r>19004.  F  C  Roberts  in  Ph  iladelphia. 

Pa.  Hochofrngirltt. 

D-  r  vermitlelst  des  Auf/.u.!es  a  gehobene  Giehl- 
wagen  h  gleitet,  auf  der  Gicht  angekommen,  die  schräge 
Plallfurm  c  hinab  und  gelangt  auf  das  schrät;e  Geleise  c/, 
um  auf  diesem  aut  die  loclitpiattrutin  zu  roll-n.  Hierbei 
fafst  ein  Finger  des  Wagens  den  Bolzen  i  und  zieht 
vermittelst  d>-s  Seiles  o  allmählich  die  auf  Cunsolen 
ruhenden  Gewichte  r  hoch,  so  dafs  d-^r  Wa/en  Qtier 
der  Wi  -ht  ohne  Stöfs  zur  Ruhe  kommt  und  sich  selbst- 
thätig  entleert.  Die  (Jewichle  r  ziehen  dann  den 
Wagen  b  wieder  auf  die  Plaltfurin  c  zurück,  was  auch 
ohne  Stöfs  geschieht,  weil  dieselben  sich  allinälihch 
wieder  auf  ihre  üousole  aufsetzen. 


III.it 
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1.  Fcbrntr  1801. 


Statistisches. 


Statistische  Milt!i<iluiipfi)  «Ips  Ven  ins  dcut^ihor  Eisen-  und  Stahliaduslrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Grnppen-Bcsirk. 


AattStom^  UM. 

Werke.  Produetion. 


Pu4l«lel- 


Hordwestliehe  Oruppt  

(Westfaleti,  Hheinl.,  ohne  SsärbMirk.) 
0$t4ei>Udte  r,,upj',-  

(Schlesien.) 

MiMdniUdt«  Gruppe  

(Sachsen,  ThQringeii.) 
Norddeutsekt  Oruppt  ..... 
( Pr  OT.  Sachsen,  Brtadenb.,  HuiBOTer.) 
Süddeutsche  Oruppe  ... 
(Bayern.  Warltember|,  Tiiixeiniiurt'. 
Hessen,  Xas^^au,  Elsais.) 
Süd  westdeutsche  Orupp«  .... 
(Ssarbsiiik,  Lranrinfen.) 

Pnddel-Rohpisen  Sunima 

(im  Novfiraher  1894 
(in  Deemuber  18K8 


38 
10 

2 

8 


65 
Ö4 
58 


BesMcemer-' 


Sord westliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Mitteldeutsche  ^r'/n;.;-  

Sorddeutseht  Grupj>e  ...... 

Saddmdtek»  Orupp*  

Bessener- Roheiten  Summa  . 

(im  November  1894 
(im  Orember  1808 


9 
9 
9 


Xhomasi« 


Nord irestl (che  Gruppe  

Osldrutirhf  (Iruppi'  

y^iiiiieutifche  Gruppe  

Süddeutsehe  Gruype  

SüdmtHdtUtatih»  Oruppt  .... 

ThoiDU-R  oh  eisen  Summa 

(im  November  1894 
(im  [teeamber  1898 


14 

2 
1 

8 
9 


33 
82 


Nordtcestlirhe  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

Norddrutitrhe  Gruppe  

Süddeut>:che  Gruppe  

Südteestdeutsche  Gruppe     .    .    .  . 

Giefserei- Rohpi<«i-r)  l>itmma 

(hn  .NnvMiiber  1H94 
(itii  Decfml'cr  IH9:J 


15 
5 

2 

G 
3 


31 
29 
82 


Zussmmenslellung. 
Paddel -Rolleisen  nod  Spiegeleisen. 

Be-'^eiii-T- Roheisen  

Thomas -Roheisen  ...... 

GlsflMrei-noh^seii  


Production  im  Decemher  1894   

Production  im  Decemher  1893  

Production  im  Nitrimher  1H94  

Prcduction  vom  1.  Januar  Ins  31.  Decemher  1894 
Broimetton  99m  1.  Jetmumr  Ms  31.  Dtmuktr  t89S 


498  233 
448  641 
481  909 
5&.S9  322 
4»8148 
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Roheisen-Erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke  in  1894* 


(Nach  der  älalialik  des  .Vurpios  deuUcher  Eiseo-  und  ätahl-ioduslrieller*.) 

Tonnen  so  1000  Kilo. 


— —  

Pnddd- 
Roh^isc^n  und 

^plc|*teben 

BesserntT- 
RoheiMn 

Thomas- 
BoheiMQ 

Gieberm- 
Robeimn 

Summa 
in  1894 

Summa 
in  I88S 

i:i2  3.>7 

80  986 

199  352 

68  723 

426  418 

887226 

127  499 

31  189 

184  856 

59  830 

403  374 

:3G4  284 

125o:.6 

30  249 

214  862 

70  153 

440  320 

419  737 

ii£  DHU 

4ao  U.)0 

4U5  £m 

143  löl 

44  017 

213  144 

68  639 

408  981 

416008 

127  430 

54  049 

214  473 

75  970 

471  922 

400478 

145  132 

417S0 

209  2»3 

80  758 

476  894 

413  771 

133  266 

STOflS 

989  466 

79  456 

489  211 

42«  949 

130  270 

37><41 

221  245 

88  714 

473  070 

410  193 

133  035 

241  IHl 

84  210 

490  934 

437  183 

N'^'-ihhor  

13i  i  hO.l 

r.2  191 

241 

77  835 

481  909 

420  4:>1 

Üeceniber   

146  217 

SS  145 

2.ia  23y 

74  632 

498  233 

44X  f.41 

Summa  in  1894 
(1898 

1  608  760 
^  28.9  9< 
81,9, 

442  014 
=  8.0« 
7.0. 

2  621  525 
=  47,296 
45,7, 

886  421 
=  15,996 
15.4,) 

5  559  822 

4  953  148 

Nach  amtlicher  Statistik  (für  1894  nodi  unbekannt)  wurden  erzeugt: 


Pttddeletsen 

He^st-miT- 
and  Tboioas- 
Rohehen 

Rohtiian 

Broflli*  nnd 
Waiehaiien 

Rohebrn 
Summn 

In 

1893  1 

1  370  29  fS 

2  <i  1  t»35 

774  434 

9635 

4  »NO  OOS 

1892  

1  491  596 

2  u^'J  910 

746  207 

9748 

4937  461 

« 

1891  

1558885 

2337  199 

789948 

10235 

4041817 

1890   

18«S8»S 

8185700 

651880 

7037  . 

4088401 

• 

1880   

1905  811 

1965  805 

640188 

18664 

4  5^4558 

* 

1888   

1898  425 

1  794  806 

628293 

15807 

4ä:t7  4äl 

• 

1887   

1  7."f>  nf,7 

1  732  484 

520  524 

14878 

4  if-l-.l  O.VI 

• 

1886   

1  5'JO  792 

1  4V)4  419 

429  891 

18  556 

3  ö:!8  GoS 

* 

1885   

1  885  793 

1  300  179 

4^6  bl') 

14  645 

8687  488 

1884   , 

1  960  438 

1  210  353 

414  528 

15  293 

3600012 

• 

\mi  , 

2  002  195 

1  072  357 

379  643 

15  524 

8  469  719 

• 

1882   

1 901 541 

1  158088 

309  846 

16885 

8880800 

• 

1881  

1728952 

886  750 

281 618 

16694 

8014000 

IPSf)  

I  732  750 

731  538 

248  302 

16  447 

2  729038 

• 

1879  

1502  814 

461  253 

101  696 

10  824 

2226587 

« 

1878   , 

154868» 

447718 

111784 

10050 

8149041 

Die  ,Ein-  un.l  Ausfuhr  von  Roheisen',  K'lHii  lif,iIls  nacli  Monaten  (reordnet,  kann,  weil  die  Daten  des 
Üecerober  noch  fehlen,  erst  der  nächsten  Nummer  beigegeben  werden.  Es  wird  gebeten,  dieselben  sodann 
mit  dieaer  TebeUe  gefUUget  su  Tergieiehen. 


Verthellung  auf  die  einzelnen  Gruppen. 


Nord- 
westMchc 
Gruppe 

OesUiche 
Gmppe 

Mitlei- 
deutsche 
Gruppe 

Nord- 
deutsche 
Gruppe 

Süd- 
deutsche 
Gruppe 

S  od  west- 
deutsche 
Gruppe 

Deateches 
Reich 

Paddel-  nnd  Spiegeleiaen 

46.0 

20.7 

0,0 

1.1 

12.4 

19,8 

=  100,0  s 

45.5 

4,5 

0,0 

6,6 

29,3 

14,1 

100,0  , 

81,4 

7.3 

0.0 

8.0 

3,3 

0.0 

=  100.0  , 

Thomaseifien  

43,0 

4,1 

0,0 

5.8 

16,4 

30,7 

=  100.0  . 

Givaii.mte  Roheisen- 

47,3 

9,2 

0,0 

4,8 

16.8 

22,4 

=  100,0  , 

*  Ohne  UoUkoble«  —  Bruch-  and  Waseheisen. 
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Der  Aufsenhandel  Grolsbritanniens  im  iahre  1894, 


IN«  Boflhnng  auf  ein  bwierra  Jahr,  mit  welcher 

man  »ich  Aber  das  schlechte  Erijebnifs  d^^s  Jalins  ]i^9^ 
hinwetj  tröstete,  hat  sich  nicht  erfillil.  D-r  (ie-aniiuL- 
haiidel  zfi^jl  zwar  k>'in  i-d  iHi  lit>'t c-,  ah--r  luicli  kein 
besseres  Bild  In  den  Jahren  i.S'.tJ,  1^1»!  und  1894 
i:alle  die  tinCuhr  einen  Werth  vnn  4'21.  40'',  409  Mill. 
Ptund  Sterling,  die  Ausfuhr  227.  218.  216  MdL  Pfund. 
Im  Vtritleieb  mit  dem  Jahre  1890  iMlrUfl  der  ROck- 
gang  dea  gamen  AufsenbaiKlets  volle  9  %,  und  wenn 
man  lediitHch  die  Ausfuhr  in  Betracht  zieht.  g:ar  18  %. 
AUerdinys  ^'elle^  diese  An^aii'-n  nur  für  den  Werth 
der  Waaren.  die  M  e  n e  isi  bei  weitem  nicht  in 
demspthc'ii  M.ifse  pi-w  icl.i  n.  Wie  heträchlich  der 
Werth  im  ganzen  sicli  vernoKerl  bat,  zeigt  sich  recht 
deoUieh,  wenn  man  dia  1894  ein*  oder  ausgofOhrlen 


auf  der  Orandfage  der  1890  gültigen  Preise 
in  Wertbe  um^-Irt.  Dann  hiStle  die  Einfulir  von 
Eisenerz  nicht  •Jii-4  0ri)  £_  sondern  ä55000i)  £.  \>ri- 
naiie  so  vi-1  wi"  lS'.*'t  b>'lra^"  ri,  iiiid  die  Aiisliilir  von 
Eisen  und  Stalil,  eini5<*hlii'rslirh  d>'r  Hlfche,  liäile  statt 
18731000  £  einen  Werth  i;.hal)t  vnn  'J2;»75  000  £, 
der  freilich  auch  noch  um  8,6  Mill.  Pfund  Sterling 
hinler  1890  zurackbieibt. 

Die  nachfolgende  Aufstellung  aeigt,  dtfo  fast  in 
allen  Gruppen  der  Eisen*  and  Sldiltlübrieatlon  dl« 
Auxfiihr  welter  ab^enominen  hat,  namentlich  nach 
den  Ver.  Staaten  von  Amerika  und  nach  Australien. 
Ebenlalls  7.uiückt;e}fani.'en  i<t  die  Ausluhr  von  Dampf- 
maschinen, wogegen  die  in  anderen  Maacbinen  wieder 
ctwM  ntgenommen  baU 


In  Warth Jin  «nn  ia  1A(M  Jf 

Iftas 

In  Wavikan  wnn  i«  1AAA  ^ 
m  nennen  tod  je  avuv 

1  ktt<> 

IfiM 

IDipO 

1 

Einfuhr' 

K  ■  II  1  U  II  ■  • 

* 

f 

797Q 

R90n 

2717 

2792 

2984 

207  < 

2046 

1952 

Davon  au»  Spanien  .... 

2364 

2417 

2513 

Üaroo  naeb  Gbile  .... 

146 

108 

86 

>V  inkel  - ,    klangen-,  Hiegel- 

,       ,     BriL  Ostindien 

■S4I 

326 

291 

u.  i»,  w.  KisM  

•)i)2 

556  ' 

.        ,     Australien   .  . 

564 

553 

549 

vi 

y       a     orii.  ouaairiia 
WeiCibleebe  

£lU 

221 

rrSger  und  PfeilereiaeQ .  .  . 

OVO 

419 

428 

5330 

4991 

4850 

Radreifen  und  Aebeen  .  .  . 

88 

Davon  nach  Deutschland  . 

55 

48 

Andern  Kiewimaren  .... 

2S32 

2546 

2595 

,       ,     Frankreich  .  . 

196 

151 

127 

Ansfebr: 

,        ,     V.  St  V  Amer.  . 

3702 

3353 

2781 

,         ,      Hril.  Norilam. . 

226 

226 

207 

Robeiaen  

l'.>7.') 

1972 

1912 
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Berichte  Uber  Yersaiuiu 

Vertia  IIDIr  Eiseobabidainde  zu.  Berlin. 


Silznng  vom  II.  Deeember  1894  onlor  dem  Vorsitz 

des  Hrn   GeliHimen  Ol.err»'ßieriicuT.iUi^  Strer-kHrt. 

Hr.  Mcgierun^'.s-  uml  B.inrath  H«* hin' in  iT-^lallel 
M.ilann  H>'iirhl  ül.tr  die  HHseilimin;;  i\>T  im  ZtiH'*  der 
Elbhiücke  Lei  Hänietten  *i<  r  Kisi  ntKilni  H>-i  Im  Hannover 
Keletcenen  DrelibrQcke,  für  die  ein  fe<l*-r  fisemer 
Uel>«rbau  eiogHwechaelt  n  unle.  Die  Arbeit  ward»  am 
99.ltt  November  ls94  au<t(efillirt  Naeh  Elnfllhrunt; 
dar  KeU>'iischiir.»l)rt  auf  di-r  KIbe  "-ank  '1'  i  Vftrki  lir 
mit  SejtHlschifTpn  auf  Her  in  B''lra<  hl  kumuieinl.-n 
Strecke  sm  bcilf.iti  uil.  dals  nm  u'K  ti  etwa  '  to  der 
Verfe>-hr«zalil  des  Jalir»--^  1870  im  Jaiire  1889  anf- 
ifezeifhiiel  w\irde  (2000  ScluiT..  grj-en  215  Sebiffe). 
Die  Elbstrom-B'tuvfrwaltung  halle  daher  (teiten  den 
im  Nuvcmber  1889  von  der  Eiaenbahobehörde  bean* 
tragten  Eraali  d«r  UrehbrOciia  durch  einen  festen 
Üebt^an  —  von  86.3  m  StOlzweite  —  nichts  mehr 
einjriuvenden,  beUieiligle  sich  .«nt-'ar  an  den  Konten 
de*  Dreb(.l'eilpr-.Abbrufhs,  l)ii'  Arheil  wurd^  niilit, 
wit"  ur-]r  iliurlich  in  Erwä^-unh'  k.'<Miomin>'n,  mitlfls 
schwimmenden,  d.  h.  auf  Elbkähncn  aulVe^tellten 
HQstun^n  auKgofilhrt.  denen  durch  Au-puinpen  he^w. 
Einlassen  von  Waaser  aus  den  bezw,  in  die  K&hne 
die  sum  Abheben  lieiw.  Niederiaasen  der  Ueiwrbattten 
arforderiiehe  auf-  und  absteigende  Bewegung  erUivilt 
worden  wRre,  weil  verschiedene  Umstlnde  das  Ver- 
fahren filr  den  vorliejrendtn  Fall  nicht  vei  sv'-ndt.ar 
ersch>'iiieii  liiT~en.  Es  wurde  ein  festes  (ienwl  iieln'n 
der  Brilckr'nöCTnunp  ^'id.aiil.  dm  auf  d>  r  Ueherbau 
iiiontirt  und  seitlich  Idnilber^esichol.en.  Fili'  das  Aus- 
un  l  t^infahren  der  ürücke  wurden  24  Stunden  ^e- 
braucht,  eine  v**rbftUnir!$inäraig  lange  Zeit.  Die  Arbeit 
wfirdesich  unter  günstigen  Verbflilnissen  in  12  Stunden 
haben  aoeftbren  lataan.   Wibrand  dar  Arbeiten  war 


iungen  aus  Fach  vereinen. 

der  Gnierverkelir  auf  der  Strecke  eirpeKteni,  die 
I  Per«o'ietr/,nj.'»<  hielten  hinter  und  vor  derBriJcke;  die 
H.-isiih'-ii  I;  itt'Mi  iii:i/.ii>l'  i^'en  uinl  be^-nlieii  sii'h  uiier 
einen  die  liüuxlelle  uiiiKebt;nden  Fufüsteig  nach  dem 
.Indern  Ufer.  Das  Umsteigen  dauerte  nur  15  bia  80 
Minuten. 

Hr.  Professor  Goering  weist  anf  die  pnkUaeb* 
Bedevlung  einer  neuen,  von  Hrn.  EiaenbahneecraUIr 
Ziegler  in  Erfurt  auo^rearbeitelen  Weiebenfotm,  der 

,einseilik,'en  hnpfielweiche*,  die  er  eingehender  Er- 
firleruntf  iinlei  ,.i>'iit.  hin.  Mit  B>  iitilzuiig  ilieser  Wi-iehe 
lär-t  >:cli  in  ^'cgehenen  Fällen  eine  weitgehende  Er- 
sparnifs  getjeuüber  den  bisher  ilbhchen  N(jrraal»eiclien 
erzielen. 

Hr.Eisenbahn-Baainspector  Boedecker  berichtet 
aber  Erlidirungea  bei  dar  Unterhaltung  von  Aapbaltr 
baiägen. 

Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester 
Producte. 


Der  Verein  deutscher  Fabriken  ff-uerfester  Pro- 
ducte liAlt  .«eine  XV.  ordentliclie  General -Versainm- 
I  lun>t  Donnerstai;.  den  2S.  Fetiruar  1895,  Vormiitugs 
10  Uhr  in  Berlin  im  Architektenhause,  Wilhelm- 
stratiie  92,  ab.  Auf  der  Tagtwrdnung  stehen  anlker 
den  geschäftlichen  Mittheilnngen  technische  Angelegen- 
heiten. Von  diesen  nennen  wir  nur  die  naenstehen- 
den  Viir'ir:''^.''' : 

I  1.  Die  It' an>pruchung  des  feuerfesten  Materials  in 
der  jeizi^'en  Metallacgie.  Hr.  Profesaor  Dr.  Dürre, 
Aachen. 

2.  Wirkung  der  Finfsmitlel  in  Thonen,  unter  Vor- 
z'>i|iung  von  Schmelzprobnn.  Hr.  E.  Gramer,  Berlin, 

8.Uener  das  neue  Normalfoimat  (Qr  feuerfeata 
Steine.  Hr.  H.  LOlgao,  Gsehweilar  b.  Aaohen. 
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Der  Bergbau  und  HüttenbelriA  der  Lahn-,  Dill- 
und   benachbarten   Bevierg   (Naaaau).  Von 

Wilhelm  Ricm:iiin.  (lelipimcr  Bergrath. 
11.  Auflage.  Wetzlar,  bei  Ferd.  Sciinitzlcr. 
Preis  1  «#. 

Di'"  l.Auflapf  dii'<t's  han(1li'li>'ii  HOdilfins  von 
83  Si  itcii  in  wur  voii  lirni  .  W reiti  für  liii.'  berjt- 
iiriil  l/üU'  iim,i:iiii>ichHn  IiUer-  sseii  der  I^ahn-,  Dill-  und 
beiiachbai  len  Heviere*  ursprQnj.'li<li  dazu  liestimmt. 
den  die  Ausstellung  in  Chicago  tiesuchenden  Fach- 
genossen einen  aUgemeinen  Ueb«rblick  aber  die  Ver- 
hältnisse dee  von  der  Natur  lo  manoigfecb  nnd 
reidi  euigeetBUeten  Vereinabezirks  zu  Keben. 

Bs  mu(^  fi>eadifr  bettrOl^t  werden,  dafs  das  in  Rezu^' 
avf  Zusammonstellunp.  Vni-th<>iliUi^'  dr<=  S'i(i|T>  lunl 
Knappheit  il^r  D.uslt  ilunjf  riiu-l'T^-riilijfe  Handl>üt,iil»'iii 
jot/l  ueiliT.-n  Kri'isfii  zu|.'iiii,'iu  t."'iii;ifhl  \vir>i.  Das- 
sfibt'  giobt,  nach  finiftn  emieitfnden  BetiK'rkunpoti 
Aber  d<»n  Bezirk   des   herausgfhcnden  Vert-ins,  einu 
Uefaf-rsichl  über  die  geologischen  VerbAllnias«,  dann 
6«scbreibungen  der  LsRHrstftUen  von  Bmankohl«, 
Eisen-,  Kupfer-,  Nickel-,  Zink-,  Blei-,  Silber-,  Mangan-,  ; 
Schwefel-,    Querksilhererren ,    Darhscbiefpr,    Phos-  ' 
plioritoii,  Thun-  und  KiilkiT-lc,  >(  f]\v>;'r*|i,-itli.  Bauxit 
und  anderen  Mineralien,  endlich  MiUhfiliingt-n  über 
den  B>'r,;bau  und  Hflllenbctrieb  des  H^ziiks.    Der  1 
Hütteiibetn«b  hat  seit  seinen  er.-len  Anfängen,  die 
bis  in  die  heidnische  Zeit  zurüi  Icreu  ben,  ni.inniKfache 
Wandlungen  erlitten.    Die  Geschichte  des  Landes 
srsUill  Ton  fröher  eifrig  dort  betriebener  Rennarbeit, 
gegen  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  wurden  die  ersten  | 
Hochoren  efbaut  und  es  Mflhie  dann  auf  Grundlage  \ 
der  '•itilieinnsf  lien  Eri  >-       l  der  Holzkohle,  uelrlie 
die  weilen  Waldungen  des  ,nn<  Ii  an  Nalursi  höfibcilen 
so  reichen  l^nde«  ausifiebit;  li.  ferten.  die  Dai ?,tellun>r 
von  Hoheiten,  das  daselbst  in  Krisehfeuern  zu  Stab- 
etien  »erarbeitet  wurde,  und  die  Herstellunu  von  Gufs- 
waaren  direct  aus  den  Enen  mfichtig  auf.   Üie  Neu- 
zeK  bat  diesen  Idyllisebm  Betrieben  bb  auf  gerin>i;e 
Reste  den  Garaui;  gemacht,  die  alten  Hochofen  wcnlcn 
einer  nach  dem  andern  aligebrorhen,  aber  der  ener»f  iscbe 
und  sefshatle  Charakter  der  Bewoliner  \vuf>le  ^n  h  am  Ii 
den  voränderten  Verti.lllni-isen   anzupassen;    es  ent- 
standen moderne  Kok>hotlir)|'.'n,  deren   vorzüi^liches  ! 
Erz'Ujjnils    ufiser    liisher    an    Schottland  Irilnilflres 
Vaterlnnd  unabhiln^'it;  macliten;  es  ist  bekannt,  dafs 
die  Bud  er  naschen  Eisenwerke  binsichllicb  des  Er-  i 
satte«  der  besten  scbottitchen  und  engfiTChen  Marken  ' 
bahnbrechend  vorgeganjfen  sinl.     Audi   die  KH<'n- 
▼erarbeilung  spielt  in  den  Revieren  Dill-  nlmi^,  Wetzlar 
und  l)i'-tz  unverflinlert  eine  jfrolse  ll.ill.'  —  trotz  des 
grolsen  Weilbewertis.  der  alleiit  li.-illien  entstanden  ist, — 
Alle  diese  VeriiSlIms-e  hat  Vrrl'asscr  in  prunk- 
loser, aber  um  so  wirkungsvollerer  Form  in  dem  sehr 
dankenswertben  Büchlein,   das  hiermit  iMsleOS  eoi- 
pfuhlen  sei,  Obersichllieh  dargestellt.  Sehrlfdter 

Victor  Kurs,  Katif  der  ftöfsharen  und  der 
schiffbai  fn  Wasaerdrafst»  den  Deutsche»  Reiches, 
in  1:1000  000,  auf  4  Bliltero,  und  Victor 
Kurs,  Tabellarhche  Xarhrichfen  über  flöfs- 
baren  und  die  schiffbaren  Wasserstrafsen  des  ÜetU- 
tektn  Beieket.  Berlin  1 894,  Siemenroth  &  Worms. 
Je  mehr  sich  die  gegenwärtige  Zeil  mit  der  Frage 

des  Auabauei  eines  leistungsfähigen  WasserslraTsen-  ! 


netees  in  Dent^diland  besebiftigt.  nm  so  willkomninner 

mufs   das  vorlii  ^'en  ie   hnctibedeulsame  Kartenwerk 
nohst  d-n  erläiil'  I  nden  Tabellen  gelieif^en  werden, 
dessen  Vdr/il/e  beiiii  praklisclien  Gebrauch  sofort  in 
die  Aug)  n  '•pnngeri.  iJie  Karte  wie  auch  das  Tabellen- 
werk ciiiti  iit  tiiebt  nur  die  schiffbaren,  sondern  aneb 
ilie  nur  üüisbaren  Wassel  slrsbeti,  selbst  wenn  diese 
nicht  mehr  der  FlAfserei  dienen,  and  nnter  den  schiff- 
baren auch  die  Haff-,  Anfsenfahrwasser-,  Waltfahr- 
wasser- und  AuAent^fstrscken,  obgleich  diese,  von 
einigen    Behßrdcn    wenigstens,    nicht    <i<n  Hinnen- 
gewUssern  ziigei echn»'t  werden.     Duirh  Anwendung 
Vers«  liiedener  l-"ai  lien  lür  die  schirfbaren  Wasseistrar.si.ii 
ist  die  .Möglichkeit  gegeben,  mit  einem  Blick  zu  über- 
sehen, ob  und  wie  man  mit  einem  Schiff  bekannter  Trag- 
fähigkeit von  einem  Funkt  des  deutschen  Wasser- 
stiafsennelzes  su  einem  andern  gelangen  kann,  üm 
eine  Uebersicbt  des  Umschlag  Verkehrs  zu  ermöglichen, 
ist  Jas  gesammte  Eisenbahnnetz  nach  dem  Stande 
vom  Jalire  is;i4  vollkDiiunen  deutlich  luil  eingi-lravien. 
Mit  drei  Ausnaliiiien,  wu  näiiiiich  die  Schleusen  zu 
eng  bei  einander  lagen,  sind  die  sftnnntlM  lien  Sr  lilcusen 
durch  yuerstiiche  von   der  Fa'be  der  belrefTenden 
Wasserstrafse  kenntlich  geniaclit.    Au(  h  die  Hoch- 
moor- und  Veeokan&le  (Oldenburg,  Regierungsbezirk 
Stade,  Anrieb,  OsnabrOrk),  Ober  wdehe  bisber  keine 
Ähnlichen  VerORentlichungen  vorlagen,  sind  in  die 
Karle  eingetragen.  Ueberhaupt  sind  uns  ähnlich  voll- 
ständige Karten  liislier  nur  über  das  K-nnalnetz  der 
Niederlande  zu  tiesii  lil  gekommen,  nnd  auch  diesen 
t,'e„'eni1l)er  hat  das  Kurssi-lie  Werk  noch  den  Vorzug, 
dafs  es  die  im  Umbau  oder  Neutiau  begriffenen  Wasser- 
strafsen, fOr  die  es  bisber  an  einer  sie  sämmtlich 
enthaltenden  Uebersiebtskarte  fehlte,  kenntlich  macht 
und  auch  die  Kanalvorhaben  enihilt,  welche  snr  Zeit 
auf  der  Tagesordnung  stehen  und  in  hufTentlich  nicht 
allzu  langer  Zeit  ihrer  Verwirklichung  entgegengetien. 
Diesi  r  Umstand  macht  das  Werk  besonders  wertlivDl! 
filr  alle  diejenigen,  die  au  den  Kaualfrageii  inlere.ssirt 
sind,  und  seiner  Vertireilung  dürfte  es  fiirderlich  sein, 
dafs  die  Verlagshandluiig  su  b  entschlusseu  hat,  allen 
Mitgliedern  von  Kanal-  und  Schiffahitsvercinen  bei 
unmittelbarer  Bestellung  das  Werk  tu  einem  um  etwa 
40  H  gegen  die  Ladennreise  ermiGtigten  Satse  al>- 
zulasseii.     Aus  voller  lleberzeugung  geben  wir  hier 
nach  eingchemister  nnd  sorgfälligster  Kennt nifiiiabme 
seines  Inhalts  dem  Werk  das  Z>'ugiiifs  mit  auf  den 
Weg,  dafs  es  eine  mit  eclil  deutscher  GrOndliclikeit 
und  Sorgsanikeit  durchgeführte  Ai  l)eil  darstellt,  welcher 
die     bisherige    kurtograpliische     und  tabellarische 
Literatur  eine  gleiche  nicht  an  die  Seite  zu  stellen 
bat  Sei  es  darum  allen  an  der  deutseben  Schiffahrt 
nnmittdbar  oder  mittelbar  Betbeiligten  anCi  wirmste 
empfoblen. 

Dr.  W.  Beumer. 


Aireftbtuk  dea  ruBtitchm  Import'  und  Sxpori- 

llttnilds-.  Herausgegeben  von  Albrecht 
i^ieseczek  &  Cie.,  Leipzig.  Internationale 
Speditionen  und  Incassi.  I.  Jahrgang.  Oetober 
1894.    Preis  \h  tJt.    Leipzig,  Verlag  von 

AIhrecht  Pieszczek  &  Cie. 

Das  Buch  hat  den  Zweck ,  die  deutschen  und 
Musirmdi-i  ben  Exp  irlkreise  niit  den  russiscben  liiiport- 
fiirnieii  und  umgekelirl  bekannt  zu  machen.  Da  die 
Herai]st.'eber  durch  ihr  seit  vielen  Jahren  speciell 
nach  Kufsland  arbeilendes  SpediUonsgescbäil  mit  den 
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suhl  uad  Eisen.  16? 


roatbdifln  Landet»  imd  HandekverhAltaieien,  wie  i 
toeh  mit  dm  Export  n«ch  RaMand  p>nan  vertraut  ' 

find,  <o  kann  <lus  von  ihnen  kp-' '  ■'0  "  '  mit 
gutem  G»?\vis«en  als  wirklich  brauclibar  iilleii  Üem'n 
enipfuhlfii   wcnii'ii.  die  mit   1 1  .ir~l;iinl  in  (icscliiitts- 
Verbindung:   ko  innen    woll-n    r^sp.   bereits  dorthin 
exporliren     Der  «T^le  Th.  il  des  Adrersbochs  enthält 
Inserate   hervorratcender    deuUclier.    flranzOsischer,  t 
tOgli^cher  u.  s.  w.  Firnit^n,  irelebe  mit  Hursland  in  I 
rage  Gcacbflftsverbindttng  zu  kommen  «Onacben.  Dar 
sweite  Theil  weist  den  msaiachen  Tmportearen  eine 
grofse  Anzahl    Ifistung^fähiger   deuts-chi  r    und  aus-  | 
ländischnr   Firini-n   nach,    von   dfii.-n   lüir   weitaus  ' 
grßfste  Mnhntahl  sich  filr  den  russi'^clien  Markt  leh- 
hafl  intnressirt  und  die  Herausgeber  direcl  veranlafste, 
ihre  Adresse  in  diesen  Abschnitt  aurzunebmen.  Der 
dritte  Theil  enlh&lt  von  mehr  als  200  russischen 
Plllsen  die  neaeBl»n  Adressen  achtbarer  Firmen  der 
TWiehiedensten  Branchen.  Im  vierten  Theil  findet  sich  { 
dar  otuesle  masische  EinfabrzoUlarif  nebal  einem  alpha-  : 


betisch  geordneten  amfongrsichan  WaanoTemeicbniCi, 
außerdem  Qew{ehts-Reduclionstali«1ien  and  sonstif  afBr 

den  Exjiorletir  und  Importeur  wissenswerth«  Notizen. 

üais  das  \V>'rk  nocti  nicht  aus  allen  Städten 
HufslaniU  Adressen  eiilliält.  Iie^^l  dar.iii.  dafs  zwischen 
der  Drucklegung  des  Wt-rks  und  dem  Ahs^chluf»  des 
Vt-rtraiis  mit  IluMand  den  Herausgehern  nur  ein 
kurzer  Zeitraum  sur  Verfflgaog  stand.  Es  ist  deshalb 
eine  jftbriieha  TerTollsMndigta  NeoauBage  ivrgeieben. 


BrodAa»^  Convertalima- Lexikon.    12.  Bond. 

Ü^T  vorliegeiidf'  Band,  der  '  *  des  Riest-nwerkn 
zum  Ahtchlufa  brini^l,  i^t  nufsergewObnlich  reich  mit 
bunten  und  schwarzen  T.ileln,  Karten  und  Text- 
abbildungen ausgezeichnet.  Unter  Anderem  ist  der 
Nordostaeekanal  in  knapper  und  doch  erschflpfender 
Dar^itellungsform  darin  iiaaebrieben,  welche  mosler- 
gültig  zn  nennen  Ist. 


Harktberiehte. 


Schottland.  < 

Die  B oheisendarstellun^  in  Schottland  hat  in 
1894  eine  Yerroindeninü  um  128  2-'')3  t  gegen  189.S  und 
▼OB  821  &99  t  «gen  1892  ertsbren.  Oiaaa  Vermin-  | 
deroag  in  1S94  nt  durrh  den  im  Sommer  hmrerhenden  I 

Streik  der  Kohlengrubenarbfiti-r  Schotliamls  hervor- 
gerufen worden,  welcher  w.ihrend  lirei  Monate  die 
ganze  Hoihofenindustriif  dieses  l.and"s  still  legte. 
Hekannilich  war  die  Prüduclion^ahnahiue  in  auf 
eine  ähnliche  Ursache  zuröckzufuhren,  da  damals  die 
Hochßfen  wegen  <les  in  den  Midlamis  cuunties  Boglands 
herrschenden  Grubenslreiks  gedämpft  worden. 

Der  Verbraueb  war  infolge  d<>«  Streike,  der  di« 
Ksenwerfce  tnm  beschrHnklen  Betriebe  hnw.  Stlll- 
st.mde  zwang,  ein  um  100918  1  vi'i  rin</erter,  dem  in  • 
Middl^-sbro  eine  Zunalimi-  von  219  901  t  gegenilher 
steht.  Von  diesem  letzleren  Plus  sind  2-5  6t52  l  dem 
Mehrversand  nach  Schottland  zu  gute  gekommen, 
wahrend  die  Verschiffungen  nach  fremden  Ulndern 
4534  t  weniger  betrageo.  Das  Gros  der  Zunahme  . 
•ntnilt  daher  anf  den  Conaom  in  England.  | 

Die  Vorritbe  haben  om  23  191  t  abgenommen, 
wihrend  dieselben  sieh  in  Hiddlesbro  um  67  829 1 
vargritbert  haben. 

Schottisches  Roheisen. 

Bratofoog.  Verbtaoeb  und  Vorrath  seit  1880  in  1000  t, 

un     18M     im«  1804 
Hochöfen  im  Betrieb  .     78       r.7       43  73 
Erzeugnng      ....   674      977      784  656 
Verbrauch  .n  Scholtlandj 
und  Versah iffuDgea  / 

Vorrath   579      443      882  859 

DorebacbniUspreia  .  47ill24  41ihlO<  42ih44  42ib8i 

Varaehiffnngen  nach  Deutaehland  und 

Holland, 
lasi      uit       tsw  18»« 

Deutschland  .  23  969  25  418  18^87  IS  704  t 
Holland  .  .  21733  21  337  17  098  16  908  t 
wurden  nach  fremden  Wndern  verschifil; 

108224  172  2&0   189897   121  612  t 
{Am  4«n  9$>bM  8.llltia  *  0».  ta  HsailNirg,) 


Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

In  ,Tlie  Iron  ^'^i-''  wird  soeben  eine  Liel)ersichl 
über  die  Preise  veröfTent licht,  welche  filr  die  Haupt- 
fabricate  der  EisenindaAlrie  im  Jahre  1894  io  Nord- 
amprika  geherrsebt  haben.  Ueberall  «eigt  sieh  dn 
Rückgang  in  den  Preisen,  welcher  ganz  aufserordent- 
licli  ist  und  mit  Recht  die  gröfste  Beachtung  bei  uns 
veriiient,  da  er  ohne  Zweifel  die  Erklärung  zu  manchen 
neueren  Vorv'fm^'en  im  Au-führ^'f>«chaft  liefert. 

Re  - -i  e  tu  »■  r  •  huheisen,  das  un  Jahre  l^''ii  noch 
18  bis  23  I*  nolirle.  stand  im  December  v.  J.  durch- 
sehniltlich  zu  10,20  /  oder  42.80  ,4  in  Pitlsborger 
Gegend.  Flafseisen-Knappel.  welche  eben- 
dasellist  1890  noch  80  bis  86  /  kosteten,  gingen  im 
Laufe  des  Jahres  auf  16  und  sogar  bis  zu  15  g  oder 
63  herunter:  e*  ist  dabei  bemerkenswerth,  dafs 
der  rntersrlii-  i  '.visclieii  Roheisen  und  Ktifiiipel,  der 
1888  noch  1 1  ^  helnig  und  1890  noeh  i;rör.-er  war, 
im  vorigen  Jahr  auf  nur  5  $  zu«ammengescli  rümpft  war. 

Das  graue  Pud  d  el  roh  eisen  der  Südslaaten 

!ing  bis  aofO  /  nnd  sogar  8/37  cts.  im  Decemher  mm 
bflhJl  herunter,  wahrend  Oieraerei-Kobeisen 
in  Chicago  bis  auf  9|  70  eta.=> 40,78 sank. 

Stahlschienen,  welche  sich  1><91  und  92 
ständig  auf  30  /  gehalten  hatten,  schlo^^seii,  nachdem 
sie  in  18ü:?  voiiitier^'elieiid  bis  aul  20  /  herunter- 
gegangeti  waren,  zu  etwa  22  ^  =  84  Flufseisen- 
Tr.1ger  zu  etwa  29  /=I2I,hO  .Gir.br  rails' 
(Schwellenschienen V),  ein  neueingefObrtes,  aber  an- 
get>lich  bereits  bedeutsames  Fabrieal,  SU  einem  mittleren 
Preise  foo  24  iss  100^0  U(. 

Re8ertoir*Bleehe  (Steel  tank  platee)  gingen 
unter  27  |  und  notirten  tnde  December  etwn  28  $ 
=  117,60  JK. 

lieber  Draht  sind  keine  Angaben  vorhanden, 
doch  sin<l  die  Preise  für  die  Fertigfahricate,  welche 
bis  90  Cents  für  ein  Fafs  Drahlstitte  und  auf  41  g 
(ür  eine  Tonne  verzinkten  Stacbelzaundraht  herab- 
gingen, Beweis  dafOr,  daJa  ftueh  hier  ein  erheUieher 
Niedergang  stotlfand. 

Lake  Super ior- Er t  wurde  su  2.75  $  loeo  deve- 
!a  i  !.  Mesabi  Erz  so^rar  zu  2,3ö  f  loco  Cleveland  ver- 
kauft.   Mit  dem  Kokspreis  ging  man  im  Connelsville- 


*Alle  Preiae  getten  IQr  die  Orofirton. 
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Bezirk  l>ts  80  (Jt-nls  f.  d.  Tonne  loco  tJlen  lieruiit»'i  ■,  die 
Enwntrung  daselli^tt  betrug  5  454  451  t  in  17><34  Uercn. 

Aus  MD«>m  Marklberictit  von  Pitlsborg,  den  wir 
in  der  «New  Tork  Metel  Eicbange*  finden»  «ntnebmen 
wir  noch: 

Oeiren  Sehlnfs  des  Jahres  1894  halten  die  Preise 

lilr  Hoheiten  »ip.d  ^tatil  in  Pills  hurt?  einen  golcheo 
Tiff^Uuid  ciii'K'lit,  ui(»  er  bisher  noch  nicht  er- 
reicht V  ar,  xviUiK'nii  die  Erz<'U)fiinn  2  2.'i'H)  |ii  i 
betrug,  also  um  6'25  7f>0  t  gegen  zugcootnnieo 
Itatte.  Das  vergangene  Jahr  war  für  niedrige  Prdae 
recht  beKtclinead. 

Der  ni^rigsto  Prms  fOr  Besseiner-Roheisen 
betrug  oflgeAhr  40  JC,  welcher  ancb  zur  Zeil  noch 
mafiigebend  ist.  Der  hOcIwIe,  fQr  Besseiner-Rohelsen 
»■r/iHlli-  Preis,  \Mir  derjetiitre  in  don  Mnnalen  Mai  und 
Juni,  welcher  durch  <len  andauernden  SUeik  dei- 
Koksofenarbeiter  aul  n.ihrzii  58  t.M  in  die  Höhe  ^c- 
trieben  wurde.  Nach  Beetidij;uni;  der  Sireifcnmnat« 
ging  jedoch  der  Preis  wieder  rapide  auf  40  lieninter. 
Die  ProducÜoo  an  StabIknQppel  n  war  dtegrObte, 
w^he  Je  SU  veneiehnen  war.  Der  Preis  IBr  dieselben 
■teilte  sieb  ra  Anfang  des  Jahres  1894  auf  70  Jl, 
sank  im  Febrnar  anf  60  Ut,  stieg  im  Juni  auf  82  J( 
und  ging  akdaan  bis  »of  den  bcntigen  Preis  von 
63  J(  zurück. 


Pud deiroh eisen  hat  sich  stetig  gehalten  und 
betrug  der  Durchschnittspreis  40  <.4^.  Stahlschienen 
stellten  sich  durchweg  ungefähr  auf  lOU  J(,  jedoch 
Ende  December  anf  nnr  noch  92  JH.  FQr  Ferro- 
Mangan  sind  diePrdw  fllr  Januar  mit  HO,  iClr  Joli 
mit  2^  und  fflr  den  Decemher  mit  208  Jt  angegeben. 

n  ]i  p  i'H  ei  *  e  n  hielt  sicli  eltenral!*  wie  das  Puddel* 
roh.  Isen  zietiilich  sielig  und  stellen  sich  die  Preis* 
n(>'irun;.'en  Iiis  December  auf  79  Ms  M  in  leixterem 
Monat  auf  77  zurückging. 

Der  Preis  filr  Koks  stellte  sich  durehsebnittiieh 
auf  8.60  Ji  für  die  Tonne.    Die  Löhne  in  verachte* 
denen  Zweigen  der  Eisenindustrie  balwn  sich  im  Jahre 
18tf4  wiederholt  verrlntiert,  bis  sie  einen  Standpunkt 
erreicht  halten,  wo  es  fflr  die  Fabrieanten  nicht  rathsam 
;ii  /II  \ i  I -iti  lieii,  den  Preis  noch  weiter  herunter- 
/.UilriKlveti.     Wahrend    die   Produrlion  gegenwSrti^ 
aufserordentlich   hocii,  nlier  70  %    melir  als  gegen 
Schhifs   des  Jahres   X^'J'.i  und   höher  als  in  jedem 
anderen  Jahr,  ausgenommen  1892.  ist,  i<«t  es  bemerkens- 
werlh,  dafs  der  Verbrauch  von  Tag  tu  Tag  ein  wesent- 
lieb  steigender  ist.  Es  wird  erwartet.  da&  die  Preise. 
I  nachdem   sie  auf  einem  »olchea  Tiefsland  ange* 
I  kommen  sind,  im  Jahre  1895  niebt  weiter  sinken 
weiden.  iVergl.  auch  die  HocbofenlMc  auf  Seite  110 
I  dieser  Nummer). 


Yereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  EisentiUttenleute. 
AendanngM  Im  MHgMer-Veizelelinlls. 

Äah'rk.  ii.itir.,  ltesi.Mrt-Cher  bei  FHed.  Krapp,  Gufs- 

gtatiU.itnik,  Essen  (Ituhr). 
Heihxchifb,  B.f   Maschineninspeetor ,  KOnigsbflUe, 

O.-Schl. 

Mfiffi;  Carl,  Ingenieur,  Dorlinund,  SchwHnetnvuli  4<K 
MdauHf  Fr-nZf  UAlieninspector,  Königshalte 
JAUbr,  Otutav,  Direetor  der  Rhnnisehan  Hetali- 

waai  en-  und  Maschlnealbbrik,  Dössel  dtirf,  Arnoldittr.  7. 
Schmitz,  Avffuüt,  C.ivilingenfeur,  Dil-eUiorf,  Uhland- 

strafse  33. 

SehfUUt  Franz,    Belneltsdirectur  der  Westfälischen 
Dnien,  Ablheilnng  Uppetadt. 

Neue  Mitglieder: 

A^falck,  Alfrtd,  Ingenieur,  Vorstand  der  Zweignieder- 
lassung der  Elektricftat«- Acticngesellschaft,  vorm. 

W  LaliTiieyer  «.t  (lo  .  Ijuisluuv 
habrl,  ßruHti,  Hfilleu  lireilor,  Srluiitduka,  Post  bilim- 

Itaja,  Gouv.  Perm. 
Bramhnbmg,  F.,  R ,  Ingenieur,  Boclmm. 
Eyhfn^  Alfi  fd,  \  in  Firma  SociAt* Mantitne  et  Ccimmer- 
£gheH,  Liberi,  f   dale.  Antwerpen,  Place  de  Meir  84. 
feUM$m,  Aug^  Ingenieur,  Hasebinenbau*  und  Eisen* 

oonstmrtionsanstall.  Eisen  a.  d.  Rnbr. 
Grrvft,    Otto,    Gewerkschaft  Schalker  Eisenhalle, 

Schalke,  West  f. 
Uaufaknicht,   l>r.,  Prnfes^or,   KOnigl.  Überrealschul- 

direct'ir,  (Jlenvit/.  i),-Srhl. 
A'o»."«'»',  II   II'.,  Helrit  li.«.tiilirer,  Gufs'^taldfabrik  Essen. 
JLankhorsI,   Inliale  r   der    Firma   (;.  W.  Hasenelever 

Söhne.  .M  ischineufuhrik,  DQsseldorf,  Sloffelerweg  55. 
Jfassen«'.  Otto,  Dr.,  Wiesbaden. 
Mtm,  JL,  Ingenieur  der  Firma  Or.  C.  Otto  A  Co., 

UaUbauseo. 
JAyrM,  Direelor,  DfldoUngeo. 


MBtlrr  -  Tramp.,  Ü'rnard,    Ingenieur.   Budapest  VI, 

.Vagiunezö  uirza  64. 
Orth,  Carl,  HQtteningeoieur,  Üonawitz  bei  Leobea 

Steiermark. 
Porch,  Carl,  Ingenieur,  Trzynietz,  O.-Schl. 
Rare»,  Oberingenieur,  Walzwerksebef,  Borsigwerk, 

0.*ScbL 

;  BaHmann,  W,  nattanmeisler  des  RAbrenwahwerks 

PalvahQtt»  hei  Schwientochlowitz,  O.-Schi. 
nfkhlinff,  Hermann,  Berlin  NW..  Marienstrafse  2". 

Ii<i/'i'' rt,  OniniKir,  lluf^leiie  b.  Horhum. 
.•xrjoff  ./( ,  II  ,  l'iofeasor,   Direetor  der  Elektricitäls- 
.Arti.  ti;.'e  eil  ,  i.ail,  vorm.  W.  Lahmeyer  Je  Co., 

Franktint  a  .\I. 
Snttlf'r.  Ma-cbiiienmeister,  Kallowitz,  0  Sehl. 
Sehfiffele,  Jlichiui,  Ingenieur  b.  d.  Firma  Grillo,  Funke 

ft  Co.  SchNlke. 
Srh»i(h>r,  Ilftrtmann,  HOtteningenieur,  DOsaeldorf, 

Kio-l.  rslrafse 

Sfhrnf.hr.  Cur!,  I ngenlenf  bei  Hnldsebinsky  A  SOtuie^ 

(Jleittilz.  O  Sehl 
Schritilfr,  I'tml,  Ingenieur  und  Bevollmächtigter  der 

büsseldorl  ItHtinger  K öhrenke.sselfabrik,  vorm.  Dürr 

&  Co.,  Balingen  b.  Düssejilorf. 
Senff,  C.  Jf  Leiter  der  Uildener  Gawerkschalt  und 

des  Gasronr*8yndieats,  Dflssetdort  Bismarckstr.  981- 
Siitjfrt,  Gforg,  lugoniaur  bei  Friad.  Kmpp,  Bnen 

a,  d  Buhr. 

Spat:.  Ueinrieh,  Ingenieur.  Essmer  Gesenkschmie<le, 
Dunipriiammer-  und  Lisentvetke,  Spatz  ii  Kosinjr, 
Rüttcn.schmied  h.  Rsson  a.  d.  Rubt. 

Sttick/teth,  Bergasses-^nr.  Witten. 

Vi>!/il,  König),  ülierbergrath.  Zabrze.  O.-Schl. 

Wagner,  Adolph,  Ingenieur,  Hochdahl. 

iVeif»,  Carl,  Siegen. 

Wititerberg,  F.  C,  Ingenieur  und  Pabtleant  io  Firma 

Winterherg  Sc  Jörea,  Bochum. 

Aasgatretan: 
Gfocssr,  Jmc,  PiekaabOtten  h.  Segen. 
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Redlgirt  von 


Ingenieur  E.  Schrödter,  ani  Generalsccrelär  Dr.  W.  Beiinier, 

Geschftnsffl lirer  des  Vereins  deutscher  EisenhUttonleutt.        GeschäflsfQhrer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 

fOr  den  technischen  Tlicil 


deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

fQr  den  wirlhschafllichen  Theil. 


Commisaions-Ver'.ep  von  A  B9(;e:  ir,  DOeaellorf. 


M  4. 


15.  Februar  1895. 


15.  Jahrgang. 


Heriuami  Gruson  t- 


in  der  Naclit  vom    30.  uiif 
Coinincrzienralh   Hermann  Jaqurs 

Goboren  am  13.  Märe  1821 
Berlin  als  Volontär  ein  und  studirle  v 
wissenscliartcn  und 
Philosophie.  Von 
1845  bis  1851  war 
er  .Maschineimieisler 
an  der  Berlin -Ham- 
burger Bahn,  1851 
wurde  er  Ober-lngc- 
nieur  der  Wühleri- 
schen Maschinen- 
fabrik in  Berlin  und 
1854  technischer  Di- 
rigent der  Hambiu-g- 
Magdeburger  Dainpf- 
schiffahrls  •  Gcsell- 
schafl  in  Buckau.  Im 
Jahre  1855  begrün- 
dete er  daselbst  unter 
der  Firma  H.  Gruson 

eine  bescheidene 
SchifTswerft,  aus  wel- 
cher das  seither  welt- 
bekannt gewordene 
Grusonwerk  her- 
vorging. 

Eine  Schilderung 
der  Entstehung  und 


den  31.  Januar  verschied  der  Kgl.  Preufs.  Geh. 
Gruson  in  Buckau-Magdeburg, 
in  Magdeburg,  trat  er  rrühzcilig  bei  A.  Borsig  in 
on  1839  bis  1842  auf  der  Universität  daselbst  Natur- 
Entwicklung  dos  Gni- 
sonwerks  giebt  zu- 
gleich ein  Bild  der 
Thätigkeit  Hermann 
Grusons. 

In  einer  zu  der 
Schiffswerft  gehöri- 
gen Giefserei  setzte 
er  seine  bereits  früher 

begonnenen  Ver- 
suche,   durch  Mi- 
schung versehiede- 
ner  Roheisensorten 

hallbarere  Gufs- 
stÜL'kc  zu  erzeugen, 
fori  und  nahm  zu- 
gleich die  Anwen- 
dung von  gufseiser- 
nen  Formen  zur  Er- 
zeugung einer  harten 

Oberfläche  von 
neuem  auf.  Als  im 
Jahre  1858  die  Gru- 
sonsche  Schiffswerft 
infolge  allg(>meinen 
Darniederliegens  der 
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loduslrie  besclifiriigungslos  wurde,  kamen  der  Giefserei  die  Erfolge  der  Versuche 
Xtt  rechter  Zeit  zu  «tatten.    Die  von  ihr  rerfertiiten  Hartgob  -  Hertstflcke  bewShrten 

sich  auf  der  M;i^'i!>"biirp •  Halberstädter  Eiseiiliahn  vnr;'üglirh,  c-^  folgte  die  Fabrication 
Too  Kreuzungen  und  Durchschneidungen ,  Dretischeiben ,  Wendepiallen  und  Weichen 
flir  Hanpt-  und  Strareenbahnen.  Diese  StOeke  bilden  heute  noch  einen  erheblichen 
Tlieil  der  Fabrication  dfs  GrusonwerlwS ;  die  Hartguf^-Rädcrfabricalion,  welche  sicli  bald 
anschlofs,  erbielt  einen  gefährlichen  Wettbewerb  in  den  StahlguCsrädern,  bat  sich  aber 
bis  heute  ein  sehr  badeutendes  Absat^ehiet  zu  erhalten  gewubt. 

Dif  <.:enaue  Kenotnifs  des  Materials,  das  grofse  Härte  mit  hoher  Festigkeit  ver- 
einigte, Ifgle  Gruson  den  Gedanken  nahe,  dafs  dasselbe  zu  den  damals  aus  weichem 
Stahl  hergestellten  Panzergranaten  sich  eignen  müfste;  die  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
inscenirten  ersten  Paralielversuche,  welche  im  Jahre  1864  mit  Hartgufs-  und  Stahl- 
geschossen pf'pen  5-clmiif'deiserne  Panzerplatten  vorgenommen  wnrficn ,  fielen  für  die 
HartguCsgranaten  günstig  aus,  ihre  BilUgkeit  sprach  ferner  für  sie,  und  dits  Werk,  erbielt 
grobe  Auftrlge  auf  Hartgobgeschosse,  Lang*  und  andere  Granaten  aller  Kaliber. 

Die  an  der  EIho  priegenen  WerkstSttcn  i  rwifsrn  sich  als  zu  eng,  und  es  erfolgte 
im  Jahre  1869  die  Verlegung  an  die  jetzige  blelle,  der  MarienstraTse  in  Magdeburg- 
Bnekao.  Nachdem  hier  die  technischen  Einriehtangen,  insbesondere  die  zum  Schmelzen 
des  Eisens  in  gröfserer  Vollkommenheit  und  Fassungskraft  eingerichtet  waren,  thal 
Grusen  den  bedeutungsvollsten  Schritt  seines  arbeitsreichen  Lebens,  indem  er  es  unter- 
nahm, das  froher  wegen  seiner  BrQchigkcit  mit  Recht  «k  fOr  den  Zweck  untangüch 
befundene  Gufseisen  in  Gestalt  des  Hartgusses  als  Paniermaterial  zu  erproben.  In 
einer  Reihe  von  Versuchen,  welche  auf  seine  Initiative  «uerst  mit  einzelnen  Panzer- 
stQcken ,  dann  mit  Thürnitn  und  Battericen  *  unternommen  wurden,  wandelten  die 
erzielten  gUnienden  Resultate  das  anfängliche  und  erklärhche  Mifstnitteo  in  das  Gegen« 
(heil  um;  man  sah  die  Hithtigkeit  des  Gedankens  ein,  den  Grusoti  seinen  Panzer- 
Constructionen  zu  Grunde  legte,  und  der  lautete:  , Niehl  in  der  Localisirung  der  Wirkung 
des  Treffers  liegt  der  Schwerpunkt  der  Verthetdigung,  sondern  in  der  PWilTsirong 
derselben,  welche  letztere  einerseits  iliircli  die  Härle  der  angegriffenen  Aufsenfläche  des 
Panzers,  andererseits  durch  die  Vcrtheilung  der  Wirkung  des  Geschosses  auf  eine  grofise 
Fliehe  erreicht  werden  kann.* 

Zur  Gewinnung  der  Widerslandsfähigkeit  der  Hartgufsplatteii  wählte  Gruson  mit 
glücklichem  Griff  die  gewölbte  Form,  welche  sich  im  senkrechten  Schnitt  derjenigen 
eines  Ellipsenquadranten  nähert.  Sie  befördert  gleichzeitig  das  Abgleiten  der  auf  die 
glasharte  Oberlläche  auftreffenden  Geschosse,  wodurch  ein  erheblielier  Theil  ihrer 
lebenr1i',;en  Kraft  vor»»  l\Tn/.er  abgelenkt  wini,  lievor  sich  dieselbe  auf  oder  in  demselben 
vollslaniii^  ui  Arbeit  umsetzen  kann,  wie  es  beim  Walzeisenpanzer  in  der  Regel  geschiebt. 
Der  Hartgufs  bietet  auch  die  Möglichkeit,  den  Panzern  nicht  nur  jede  gewQnschte 
zweckentsprechende  Form  2U  geben,  sondern  sie  auch  vor  Allem  in  jeder  beliebigen 
Dicke  auszuführen.  Nachdem  durch  Versuche  das  richtige  Mafs  der  letzteren  fest- 
gestellt war,  hatte  Gruson  die  Genogthoung,  dafs  sein  Paoxertharm  die  Bedingungen, 
welche  an  ihn  bei  der  ReschiefsungFprobe  gestellt  wurden,  weil  übertraf.  Es  fit-]  dieser 
Triutnph,  der  sieb  gleichzeitig  auch  auf  Panzerbatlerieen  erstreckte,  in  das  Jahr  1874, 
ihm  folgte  ein  zweiter  grSfserer  im  Jahre  1886  bei  den  Proben,  welche  der  Grusonsche 
Hartgufs  in  Spe/ia  glänzend  bestand,  trotzdem  die  Angriffsmittel  inzwischen  wesentlich 
vervollkomrapet  worden  waren.  Infolgedessen  gewann  der  Hartgufs  für  Küstenbefestigungen 
eine  hohe  Bedeutung;  Preufsen  ging  mit  gröfseren  Bestellungen  bereits  1874  voran, 
bald  folgten  viele  andere  Staaten.  Die  Erfolge,  welche  ilas  Grusonwerk  bei  den 
Bukarester  Schiefsversuchcn  gegen  den  friii/(i^i-;rli« n  Wettbewerb  in  heifsem  Kampfe 
davontrug,  sind  den  Lesern  dieser  Zeilschrilt  bekannt;**  sie  brachten  dem  Werke 
umfangreiche  Bestellungen  roa  Rumänien  und  anderen  Lindem.  Von  grober  Wichtigkeit 
(&r  den  Erfolg  hierbei  war,  dab  damals  Gruson  mit  dem  KÖnigl.  Preufa.  Ingenieur* 


•  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1898  Nr.  8.  1898  Nr.  5  u.  a.  N. 
**  Vcigl.  Nr.  4,  188«. 
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Ua^or  a.  D.  Schuuiann,  seinem  anlaDglichen  Gegner  auf  dem  Gebiet  der  Panzerfrage, 
susammentret,  und  beide  Minner  sich  von  da  zu  treuer  Freundscliaft  und  gemeinsamem 
Streben  vereinten. 

Die  Hartgufs-Paiizerh:illj<ri'pfi  für  fin  tM'nclirSnktes  SLliiifsfcld  führten  zur  Con- 
struction  der  MininiaJücharlen  LulTete,  aucii  nalim  die  Fabrili  den  Hau  von  Feidkanonen, 
insl)esondere  auch  Revolver-  und  Schnellfeuerk«M>nen,  auf. 

Nf'lien  dein  Kriej^'smalerial  spielten  aber  aucii  die  für  Friedenszwecke  angefertigten 
Gegenstände  eine  grofse  Rolle.  Die  Hartgufswalzeu  des  Werks  sind  weit  und  breit 
bekannt;  der  Oroaoneehe  Hartgub  fand  r«rner  mit  VoHheil  Verwendung  fOr  die 
arbeitenden  Theile  an  Zerkleinerungsmaschinen,  für  Ambosse  und  Gesenke,  Dampfhammer- 
Einsätze,  Hammbireu  u.  s.  w.  Eine  ausgedehnte  Anwendung  errang  sich  auch  die  Grusonsche 
Mischung  für  Harlgub  ohne  Coquille,  z.  B.  fDr  Prefseylinder  fflr  hohen  hydraulischen 
Druck;  in  Verbindung  hiermit  entstand  im  Lauf  der  Zeiten  eine  bedeutende  Maschinenbau- 
Werkslälte  in  welcher  Hebevorrichtungen  aller  Art,  hydraulische  Pressen,  Pulverpressen, 
Läuferwerke,  Zerkleinerungsmaschinen,  Aufbereitungen  für  Gold-  und  Silbererze  u.  s.  w. 
gebaut  werden.  Im  Jahre  1887  richtete  das  Weric  auch  eine  mit  einer  Tiegelbbrik 
verbundene  Formstahlgicfserci  fiii. 

im  Jahre  1886  wurde  das  Werk  in  eine  Aclien •  Gesellschaft  „Grusonwcrk", 
Magdeburg*Buel[au,  umgewandelt;  am  22.  Decemher  1822  wurde  zwischen  dem  Geheimen 
Commerzienrath  F.  A.  Krupp  in  Essen  und  dem  Vorstand  dos  Cirusonwi'rks  ein  Betriebs- 
überlassungsverlrag  abgeschlossen,  der  zur  Folge  halle,  dafs  seitdem  die  Firma  lautet: 
Fried.  Krupp  Grusonwerk. 

Das  Werk  beschäftigt  bei  vollem  Betrieb  an  "OOO  Köpfe:  aufser  den  in  rn  i-r liincller 
Hinsicht  trelTItch  eingerichteten  Werkstfitlen  in  Buckau-Magdeburg  besitzt  es  ächiefs- 
plstxe  duelbst  und  in  TangerhOtte.  An  WohlbfartBonrichtangen  atnd  vorhanden:  eine 
Cantine  zur  Besehaffuiig  von  billigen  Nabrungs*  und  Gemifsmilteln,  ft  rm  r  eine  Reihe 
von  Unterstölzungs-  und  Pen^^ionskassen,  während  im  Bau  l)egriffeo  sind  eine  CSonaiim* 
anstall,  eine  Küche  uhlI  emv  Liadeeinrichlung. 

Neben  Schupfung  dieser  gewaltigen  industriellen  Anlagen,  neben  seinem  bahn- 
brechenden Vor},'plieri  auf  lijt'iihütten •  technischem  Gebiet  fand  Hermann  Gruson, 
dessen  Lebensbild  viel  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  eines  Werner  Siemens  hat, 
Mobe,  sich  mit  oaturwisaenschaftlichen  Studien  ta  beschlRigen;  so  hat  er  eine  Theorie 
über  dir  Entstehung  des  Zodiakallichtes  nnd  anderer  Hitninelserscheinungen  in  einem 
Werk  ,1m  Reiche  des  Lichts*  niedergelegt.  Auch  erfreute  ihn  die  Zucht  ton  Blumen 
ond  Pflanzen,  seine  Gewichshioser  waren  durch  Reichhaltigkeit  und  Schönheit  der 
Exemplare  berühmt.  — 

Nun  ruht  er  aus  von  thatenbeweglem  und  erfolgreichem  Leben.  Seine  nähere 
Umgebung  beklagt  den  Verlust  eines  edlen  Freundes;  sein  Antbeil  an  der  Entwicklung 
der  deutschen  Industrie,  und  die  Fortsdirittei  welche  ihm^  die  Metallurgie  au  danken 
hat,  bleiben  auch  in  weiten  Kreisen  nnvergeasen. 

Er  ruhe  In  Frieden. 
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£ine  merkwürdige  Tarifiiiafsregel. 


Hat  Abgeordnete  für  den  Wahlkreis  Uagen- 
Sehwelm,  Hr.  Dr.  Bearoer,  hat  am  9.  ds.  Hts. 

im  preufs.  Ahgoordnelonlianso  ein  li()<:list  merk- 
würdiges Tarifabkotumen  der  Katserl.  deutschen 
Eisenbalindtreetion  in  Elsafs'Lotbringen  mit  der 
belgischen  Staatsbahn  und  der  Prinx-Heinridi- 
Hahn  zur  Sprache  gcbruclit,  worüber  die  nach- 
folgende Rede  Aufscblufs  giebt: 

Dr.  Beumer  (n.-l.):  M.  H.I  Srit  Jahren 
bemüht  sich  die  niederrheiniscli  •  westfälische 
Eisen-  und  Staiilindustrie  um  die  Ermäfsigimg  der 
Frachten  Rlr  Ene  aaa  Luxemburg  und  f^tbringcn 
ohne  den  wünschenswerlhcn  Erl'oli;.  L),i  erhalten 
wir  Kenntnifs  von  dem  tiaclirolgfiuicn,  Aufstehen 
erregenden  Tarifabkommeii  der  Keichseiscnbahnen 
in  Elsafs- Lothringen  mit  der  belgischen  Staats- 
bahn imd  der  Prinz  Heinrich  n.ihn,  das  liMÜglich 
dazu  dienen  wird,  die  Schütze  des  genannten  Erz 
vorkoromena  dem  Aualand,  und  zwar  England, 
zu  einem  hilligcren  Tarifsatz  zu  liefern  als  den 
deutschen  Werken,  die  ausdrücklich  von  diesem 
ermlfeigten  Tarif  ausgrachlosaen  worden  sind. 
(Hört,  hurt!)  Diese  Tarifmaferegel,  die  wohl 
das  Merkwürdigste  und  Gefährlichste  darstellt, 
was  je  auf  dem  Gebiete  deutscher  Eisenbahn larif- 
politik  geleistet  worden  ist,  geht  aus  einer  Reibe 
von  Briefen  hervor,  rlie  ich  hier  verlesen  zu 
dürfen  den  Herrn  Präsidenten  ehrerbietigst  ersuche; 
denn  eine  bloTse  Inhaltsangabe  könnte  bei  Manchem 
den  Glauben  erwecken,  'lie  Saclif  sp;  iininügllcli 
und  habe  doch  noch  einen  Haken,  den  sie  aber 
niebt  bat.   Hier  sind  die  Briefe. 

Das  belgisebe  Ministerium  der  Eisenbahnen, 

Posten  und  Telegraphen,  Verwaltung  der  Staats- 
eisenbahoen,  Abtheilung  für  Handel,  Tarifs  2 
Bureau  Nr.  2776120^/5042**  sehreibt  an  ein  deut- 
•chea  Br^cachah: 

.Brüssel.  2.  Mai  1894. 
In-  Erwiderung  Ihres  Schrefbem  vom  20.  MBra 

d.  J.  und  Ihrer  verschi»»denen  voi liergebenrien  Mil- 
Iheilungen  haben  wir  riit'  Ehre,  i>ie  davon  in  Kuiinfnif? 
EU  setzen,  dafs  wir  l.reit  sind,  filr  den  Tran^puil 
von  klrzeii  aus  detn  Grorsberxoglhum  Luxemburg  über 
Antwerpen  nach  England  «inen  Tarif  naeb  folgenden 
Sitsea  einzufahren : 

r.  d.  Tonoo 

von  Petiagen    nach  Antwerpen  4,19  ^es. 
,   Rödingen     ,  ,         4^19  . 

r    Esch  ,  ,         4,50  , 

folgen  nocti  mehrere  Stationen  bis 
,  von  UAdalingan  naeb  Antweipen   5»22  , 

Diese  FrachlsSlze,  welche*  für  Verscndiinpi^n 
gültig  sind,  die  mindestens  200  l  betragen,  sind  die 
niedri^rslen,  die  für  die  in  Hede  stehenden  Transpürte 
zugestanden  werden  kf^nnen.  und  Sie  liaben  nur  unlcr 
der  Bedingung  Ansprucli  niif  dieselben,  dafs  Sie  uns 
den  Beweis  liefern ,  dafs  Sie  mit  England  beträcht- 
liche Geschflfle  abgesctilussen  haben.  Hierbei  ist  zu 
beachten,  dafs  diese  SAtxe  in  keinem  Falle 


für  Kr/, <•  (Iniligkeil  liain-n,  dit-  aus  dem 
0  r  II  i's  Ii  «•  r  z  o  t  h  u  in  über  il  e  n  Anlwerpener 
fl  :i  f  I'  n  nach  d  e  n  r  h  e  i  n  i  s  c  h  e  n  u  n  d  w  e  s  l  f  ä  1  i  • 
>  il  c  n  Werken  gehen.  Wir  ersuchen  Sie,  uns 
die  Malsoahmen  niitsulheilen,  die  Sie  in  dieser  Be- 
ziehung getroffen  haben.    Clenebroigen  Sie  u.  s.  w. 

Im  Namen  der  Verwaltony: 

Der  Handelsdnreetor  gel.  Gamhr.* 

In  einem  Briefe  des  belgischen  Ministeriums 
der  Eisenbahnen  d.  d.  Brüssel  den  30.  Juni  1894 
heifsl  es  dann,  nuchdeni  dieselben  Bedingungen 
wiederholt  sind: 

.Bei  dieser  Gelegenheit  halte  ich  es  für  augezeigt, 
^^ie  davon  in  Kenntnils  zu  setseo.  dals  die  Kauerlicbe 
EliaenlMibndirection  von  Bisalk  •Lethringen  bei  ihrer 
voifesetxten  Behörde  beantragt  hat,  fOr  die  in  Präge 
stehenden  Sendungen,  deren  Ausgangspunkt  Dettingen, 
Rümelinpon,  t'eüngen  und  Kayl  i*l,  dieselhen  Fraclit- 
sillze  einzufiihren ,  wie  för  diejenigen  aus  E<cti  mit 
einem  Zuschlag  von  10  Centimes  pro  1000  kg.  Wenn 
(lieser  Vnrsrhlag  angenommen  wird,  wird  also  der 
i''rii('iitpreis  von  diesen  Bahnhöfen  ab,  der  pro  1000  kg 
5,04  Frca,  beträgt,  wie  Ihnen  in  dem  Schreiben  der 
Eisenbabnverwallung  vom  2.  M«)  d.  J.  mitgelheilt 
tvurde,  auf  4,60  Vtc<^.  crmäfsigt.    Genehmigen  Sie 

•   '    '  ini  Namen  des  Ministers: 

Der  Administrator  (Name  unleserlich)  ' 

Das  deutsche  Erziraporthaus  wendet  sich  nun 
an  die  Stadtverordneten  von  Antwerpen,  diese 

an  <leii  Minister  der  belgischen  Ei-cnbi'inen,  fb  r 
unter  dem  26.  Sept.  1894  an  die  Autwerpcner 
Stadtverordnetenversammlung  schreibt: 

«Heine  Herren  I  In  Erwiderung  Ihres  Schreibens 

vom  14.  September  d.  J.  theile  ich  Ihnen  mit,  dafs 
die  Verwaltung  dor  Prinz  Heinrich  -  Bahn  und  die 
Generaldiredion  iI'T  Kaiserlichen  Eisenbahnen  von 
Elsal's-Lothrinnen  zu  der  EinfQhrang  der  neuen,  für 
die  aus  dem  ( irofsiierzoglhum  Luxemburg'  nucl)  Ant- 
werpen bestimmten  Erze  bewilligten  Frachtsätze  nur 
unter  der  Bedingung  Ihre  Zustimmung  geben  wollen, 
dafs  die  Sendungen  aus  diesem  Hafen  direet  nach 
Grobbritannten  mittels  Seeschiff  exporttrt  werden. 
Bei  Aufstellung  dies  erBedingung  hat  die 
E  is  e  n  ba  h  n  d  i  r  e  c  I  i  on  von  Elsafs-Lothringen 
keinen  anderen  /,  weck  e  h  a  h  t .  als  zu  ver- 
hindern, dafs  die  von  ilir  Ii  o  w  i  1 1 1  g  t  e  n 
F  r  e  I  s  e  1  ni  ä  fs  i  ii  n  g  e  ii  /  ii  (i  ij  n  h  l  e  n  d  e  r  n  a  c  h 
Antwerpen  bestimmten  Erze  dazu  dienen, 
die  Transporte  dieser  Art,  die  aus  dem 
Grofsbersogthnm  Lniemburg  nach  Weal* 
falen  bestimmt  «Ind.  von  der  deutsehen 
Route  abzulenken,  l'nter  diesen  Verbältnissen 
ist  CS  mir  nicht  möglich,  Ihrer  vorerwähnten  Zu- 
Khrift  stattaog^ben.  Genehmigen  Sie  u.  s.  w. 

Im  Namen  des  Ministers: 

Der  Administrator:  Puboh.* 

Die  Üirection  der  Heichsbahnen,  an  die  sich 
nun  die  deutsch«  Firma  wendet,  bestätigt  unter 
dem  19.  November  1894  lediglich  die  Richtigkeit 
dieser  Auflassung,  indem  sie  scbreibt: 
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,lni  Besitze  Ibras  geffl.  Scbreib«nB  voin  7.  d.  M. 
beehren  wir  uns,  Ibnco  «rgebenst  mitsuUieilen ,  dafs 
durch  deo  fOr  ADtirarpen  transit  einzufQbrvndcn  er- 
mftftigleii  Errtarlf  lediglich  die  MAgltchkeit  zur  Aas- 
fuhr von  Ei  zon  sim  L(.>tlirintren  -  Lnxemburt;  nacli 
England  ^le-^i-liallen  w.-rdeii  soll.  Zur  Annulime  dipsos 
Ausnahnielaril's  sind  wir  nur  imti  r  ilor  iiusilrOrklirlien 
BediDgUDg  gesrliritlen,  da f/s  Vorsorge  daliiii  ^'etmffcn 
werde,  da(s  die  ermäTsiglea  SItat  auf  Ei/'<i'ii(hijii,"'n, 
welche  etwa  Qbcr  A  ntwerp«ii  nmch  der  Ruhr 
zur  Beförderung  kommen  aoHten,  keine  Anwendung 
finden.  Mach  Ihrem  gefl-  Schreiben  raub  aDKenommen 
werden,  dafs  die  Ausdehnuiifr  <'f^  i?eplanten  Auisnalime- 
Urifs  nach  cljcser  Itichtun^  h  n  vun  Iliii-n  ^■'■wnn-rlit 
wird.  Diesi'lhe  kann  aber  von  üi.->  iiulit  m  .\ii>.sulil 
i;eni, riirnen  wi  i  lir.i,  da  ein''  rnlvriiielim^,'  d  e  r  f  li  r  d  i  e 
Ii  u  Ii  r  bestehenden  d  i  r  e  c  l  e  n  E  r  z  T  r  a  c  h  l  c  n 
durch  die  Bnolbigung  des  Tarifs  fOr  .\iiUverj>fa 
darebaas  vermieden  werden  niufs.  Bei 
dieaer  Suhlag*  dflrito  «tne  mOndlieb«  Erörterung 
dieser  Angdegenbett  IQr  Sie  ohne  Werth  sein,  weil 
wir  u  dem  eingmoramenen  Standpunkte  gleich  der 
be^iiehan  Steatimbn  gmndaltzlich  festhalten  milsaen. 

(gez  )  Unleserlich. 

Wir  slchen,  m.  H.,  angesichts  dieser  Schrift- 
stücke also  vor  folgenden  Thatsachen ;  Die 
Kaiserliclic  (icncrahlireition  der  Reichseijcn- 
l>ahnen  schliefst  mit  iltr  belgischen  Staalsbalm 
und  der  Prinz  Heinrich  •  Bahn  einen  Tarif, 
der  auf  dem  Salze  von  1,2  Centime«  fUr  das 
Tonnenkilometer  hasirt,  währcnl  der  direclc  Aus- 
nahmetarii  von  Lolhringea  und  Luxemburg  nach 
den  Hoehofenstationen  in  Rheinland  und  We«t> 
falen  heule  noch  für  die  ersten  100  km  2,2  (j  und 
für  die  ferneren  Kilometer  1,5  ^  für  das  'l  onnen- 
kilometerundaiifaerdero  7  &4f  Expeditinnsgehühr  für 
den  Doppeüa  i'  [  beträgt.  Aua  diesem  Verhallen  der 
Kaiserlichen  (uniTal-lircclion  ^'clit  klar  hervor: 
1.  dafs  die  Kaiserliche  Generaldirection  die  Aus- 
fuhr von  Mioelte  wOnscht,  da  hierdurch  Mehr- 
einnahmen erwachsen  und  viele  Arbeiter  Verdienst 
uod  Brot  erlialten ;  2.  dafs  man  zu  den  den  Eug- 
lindern  bewilligten  Aunnbneiaitt»,  also  unter 
einem  Pfennig,  noch  mit  Vortlicil  ftbren  kann. 
(H5rt,  börll)  Es  wird  somit  durdi  diese  Mafs« 
regel  der  auslindisehe  Wettbewerb  in  unerhörter 
Weise  auf  Kosten  der  inländischen  Production 
durch  niedrige  Tarife,  die  man  den  deutschen 
Werken  vorenthfilt,  gestärkt.  Sollte  der  Herr 
Minister  erwidern,  an  dieser  Tarifmafsregel  seien 
die  Reichseisenball nen  nur  mit  einer  kurzen  Strecke 
betbeiligt,  so  antworte  ich  von  vornherein,  dafs 
deataebe  Eisenbabnen  inmal  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  auch  nicht  mit  r'nnn 
Kilometer  an  der  offenbaren  Schwächung  des 
deutschen  Wettbewerbs  sich  betheiligen  dflrfen. 
(Sehr  richtig I)  Sollle  ferner  erwidert  werden, 
dals  diese  Tarifmafsregel  geeignet  sei,  den  Eisen- 
erzbergbau im  Minetlerericr  hi  heben,  so  ist  ein 
tolcher,  die  inllndiaebe  Eisenindustrie  schCdigender 
Weg  um  so  mehr  zu  verurlheilen,  als  sich  derselbe 
EiTect  der  Hebung  des  Eisenerzbaues  un  Minette- 
bexirk  viel  besser  und  wirksamer  auf  anderm 
Wege,  oiinlicb  auf  dem  der  Ermibiguog  der 


einheimischen  Tarife  erreichen  läfst.  (Sehr 
richtig!)  Weil  man  die  Mosel  nicht  kanalisiren, 
weil  man  Ober  die  am  1.  Mai  1893  sugestandenen 
CrmSfsigiingen  nli-ht  hinausgehen  will,  marlit  man 
i  uns  neben  Spanien  nun  auch  Schweden  noch 
{  IributSr,  das  im  vorigen  Jahre  bereits  an  600  000  t 
Erze  bei  uns  eingeführt  hat.  (Hört,  hört!)  Ich 
1  kann  dem  Herrn  Minister  ein  grofses  rheinisches 
I  Schienenwerk  nennen,  das  in  den  letzten  1 2  Monaten 
sich  vergeblic  1  l»  uiüht  hat,  ein  einziges  Lot 
Schienen  an  tias  Ausland  alizusetzen,  weil  es 
1  überall  unterliolen  wird  durch  den  ausländischen 
I  Wettbewerb.  Will  man  denn  nun  den  letztem 
durch  solche  Tarifmafsregeln  noch  mehr  dazu 
anspornen V  (Sehr  richtig!)  Ich  habe  schon  im 
vorigen  Jahre  cbrauf  hingewiesen,  wie  sehr  uns 
i-clmii  durch  die  grof'ie  soci.ilpolitische  Belastung, 
I  welche  eine  Vorbelastung  im  eigentlichen  Sinne 
I  des  Wortes  ist,  der  Wettbewerb  mit  dem  Aus- 
lande erschwert  wird.  (Sehr  richtig !)  Dafi  ich 
[  eine  reichsländische  Eiscnbahnangelegenheit  hier 
zur  Sprache  bringe,  hat  darin  seinen  Grund,  dafs 
die  reichsländischen  Eisenhahnen  in  diesem  Export- 
tarife  dem  auslämli^chen  Eisengewerhc  pe- 
I  währen,  was  die  prcufsische  Eisenbahnverwallung 
I  bisher  dem  inllndiscben  Eisengewerbe  vorent- 
halten liat.  (Si  tir  f;ut!)  Dies  ist  ein  unhaltbarer 
Zustand  und  niufs  vom  volkswirlhschaltlicben 
Standpunkt  aufs  entschiedenste  verurtheilt  werden. 
Gerade  der  luxemburgisch-lothringischen  Minelle 
bedarf  die  niederrheinisch-westfälische  Eisen-  und 
Stahlindustrie  so  dringend,  dafs  hier  eine  wiederholt 
von  uns  beantragte  Frachtermäfsigung  aufs 
schleunigste  ins  Werk  i.'e-;el7l  werden  mufs. 
Die  Minette  haben  wir  nolliii:,  weil  uns  Puddel- 
schlacke  in  genügender  Menge  überhaupt  nicht 
mehr  zur  Verfügung  steht.  Die  Puddelschlacke, 
welche  vor  10  Jahren  t>  kostete,  gilt  heute 
16  iS  und  ist  auch  xu  diesem  hohen  Preise 
nicht  in  pennfrenden  Mengen  erhiltUcb,  um  in 
der  bisherigen  Weise  als  Schmelsmaterial  in  Be- 
tracht XU  kommen.  Es  bleibt  uns  also  nur  die 
Minelle,  weil  wir  diese  aber  bei  so  theuren  Fracht- 
sätzen zu  beziehen  aufser  stände  sind,  wenden 
wir  uns  den  auf  dem  Wasserwege  erlangbaren 
nordischen  Erzen  in  Grängesberg  und  Getlivare 
zu  und  werden  dadurch,  wenn  wir  die  spanischen 
Erze  hinzurechnen,  dem  Auslande  jährlich  für 
rund  17  Millionen  tributir.  (Hflrt.  hört  I) 
Dif'se  Millionen  können  zum  ^rrörsten  Theilc  im 
Lande  bleiben,  wenn  wir  die  Minelte  zu  billigeren 
Fracbtsitzen  zu  beziehen  in  der  Lage  wiren. 
Dafs  aus  .solchen  Tarifermärsigungen  der  Staals- 
eisenbahn  Frachtausfälle  erwachsen  solllen,  vermag 
ich  nicht  zu  glauben.  Im  Gegentheil,  ich  bin  der 
Ansicht ,  dafs  durch  die  Verdringung  der  nir 
Zeit  i^röfslentlieils  auf  dem  Wasserwege  bezoge- 
nen ausländischen  Erze  den  Slaatseisenbahnen 
neue  grofse  Frachtmengen  zugeführt  werden 
würden.   Auch  die  Verwendung  aller  zum  Koks- 
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IrMsporl  meh  Luxemburg-Lolhringen  benutzten 
und  vklboh  leer  zurflcklsufender  Wagen  spielt 
(labet  eine  grofse  Rolle.  Ein«  durcligreifcndc 
Tarifermäfsiftung  wflrdo  dris  fianrr  Lumi  hi-fiiK  h 
len,  insbesondere  aucli  der  Kleiueü-eiiiiidusüie 
zu  gute  kommen,  welche  ebenfalls  mit  dem  aus- 
liindischen  Wt-llheworh  einen  aur.serordeDlIich 
schweren  Kampf  auszufechlen  hat.  (Seiu*  richtigl) 
Diese  wirtbubaflliche  Befrachtung  des  Landes 
ist  das  wesentliche  Ziel  der  Frm:if>iRiing  der 
Gütertarife,  und  diese  wirlhschaftliclie  Befruch- 
tung würde  es  reichlich  ersetzen,  wenn  wirklich 
vor  der  Hand  Einnahme-Ausnille  mit  dieser  Er- 
mftfsigung  verbunden  wären.  Darin  aber,  dafs 
dies  wirklich  der  Fall  sein  wird,  kann  ich  dem 
Pinanzminisler  nicht  folgen.  Bei  der  Einführung 
des  N(i(!is!;indslarifs  für  Sieg,  Lahn  und  Dill  sind 
Mchr^jimahoien  die  Folge  gewesen.  Wenn  eine 
HeraiMetsong  der  GOterlarife  nicht  bald  kommt, 
schlachtet  der  Finanzminister  ganz  sicher  die 
niederrheinisch-westfältsche  Henne,  die  ihm  die 
goldenen  Eier  legt.  (Sehr  gut!)  Ein  genauer  Kenner 
unseres  Eisenbahnwesens,  rjehcimer  Finanzrath 
Jeopke  in  Essen,  hat  neulich  mit  vollem  Rechte 
daranr  hingewiesen,  dafs  sieb  die  Staaliregiening 
bexQglich  der  Gütertarifemiärsigungen  in  einem 
circulus  vitiosiis  lie\v<'gl,  indem  sie  die  Eisen- 
industrie bei  guter  Geschäflslage  dahin  beschied, 
die  wirthschaflliche  Bewegung  müsse  wieder  in 
ruhige  Bahnen  lenken,  wahrend  in  schlechten 
Zeilen  die  Einführung  niedriger  Tarife  mit  dem 
Hinweis  darauf  abschlSc^g  beschieden  wurde,  dafs 
die  Staatsfinanzen  keine  Einbufse  erleiden  könn- 
ten. Da  nun,  um  mit  Herrn  Goldachmidl  zu 
reden,  die  gnten  und  schlechten  Zeiten  auf  und 
ab  gehen  wie  eine  Lawine  (Heiterkeit  und  Zuruf: 
,Es  war  Landaul*),  so  werden  wir  ja,  wenn 
man  sich  in  dem  genannten  circulus  vitiosus 
weiter  bewegt,  nie  etwas  bekommen.  Mit  der 
niederrheiniscli  westfälischen  Roheisen  ■  Industrie 
steht  und  tallt  die  dortige  Fiufseisun-  und  Stabl- 
fabrication.  Diese  Industrie  ist  aber  in  so  hohem 
Mafse,  theilweise  bis  zu  80  %  ihrer  Erzeugnisse, 
an  dem  Export  Deutschlands  betbeiligt,  dafs 
ihr  Untergang  von  den  Ofaelsten  Polgen  fOr  den 
Sieuersäckel  unseres  Vaterlandes  begleitet  sein 
würde.  Ich  vermisse  in  den  Darlegungen  des 
Herrn  Finanzmimsters  den  Gesichtspunkt,  dafs 
Tariferniärsl^'ungen  für  Landwirthschaft  und  In- 
dustrie notliwendig  sind,  damit  beide  nicht  im 
internationalen  Wettbewerb  unterliegen  und  wir 
nicht  fflr  groÜM  Summen  dem  Aailande  Iribotlr 


ff  T^rifmafnregtl.  *       IR.  F^niar  1895. 

I  werden,  wie  das  neulich  hier  auch  noch  an  der 
I  Einfuhr  schwedischer  GrobenhOlser  nachgewiesen 

worden  is^t.  Hindern  uns  dauernd  finanzielle 
Rücksichten  an  rier  I'nrflifOhrung  der  Gütertarif- 
Krmäfsigungen,  diiim  lllll^sen  wir  wirihschaftiich 
zu  Grunde  gehen.  VVcnn  wir  aber  nicht  mehr 
in  der  bisherigen  Weise  verfrachten,  was  soll 
dann  aus  den  Eisenbahnen  werden?  Ich  sehe 
einen  Gehrimrath  am  Regierangittsdie  lachen. 
Der  GeheimratI)  scheint  die  SdlWierigkeil  nirlit 
zu  kennen,  unter  denen  wir  an  I^iederrhein 
arbeiten,  wenn  er  eine  soldie  Frage  licherlicfa 
findet.  (Beifall  links.)  Es  kann  sehr  wohl  ein- 
mal  kommen,  dafs  wir  nichts  mehr  zu  verfrachten 
haben,  weil  die  Tarife  in  ihrer  starren  Höbe  be- 
harren. Dann  wird  dem  Herrn  Minister  Miquel 
die    ,  Verkehrssteuer'    fehlen,    un<i    die  andern 

i Steuern  wird  er  aucii  nicht  mehr  in  der  bis- 
herigen Weise  bekommen.    Die  Frage  der  Er« 
!  mäfsigung   unserer   Pcrsonenlarife   scheidet  für 
1  mich  aus,  solange  es  wahr  bleibt,   was  der 
I  Hinister  im  Betriebshericht  dem  Hause  in  diesem 
Jahre  mitgct heilt  hat,  <lafs  die  Kosten  für  Per- 
1  sonenbeförderung  das  Doppelte  betragen  müssen 
wie  fillr  (He  GQlerbefBrderung.    Daraus  erhellt, 
dafs  es  keine  Herabsetzuni;  der  Personentarife 
'  gehen  darf,  so  lan^e  die  Gütertarife  nicht  wesent- 
lich   herabgesetzt    sind.     Bleibt  jener  einseilig 
England  nützende  Exportlarif  mit  Belgien  und 
der  Prinz  Heinrif  fi-Bahn  bestehen,  so  ist  das  nur 
i  ein  neuer  Anlai's  mehr,  mit  der  allgemeinen 
Fraehtermttlkigttng  auf  den  preoCnschen  Staat»- 
bahnen  nicht  länger  zu  z/igern.    Gefahr  ist  im 
Verzuge.    (Lebbafter  Beitali  links.)  — 

Der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
cnlgcgnelc  auf  diese  Darlegungen,  dafs  die  preufsi- 
schen  Eisenbahnen  mit  keinem  Kilometer  an  der 
Angelegenheit  belheiligl  seien,  was  Keiner,  also 
auch  nicht  der  Abgeordnete  Dr.  Beumer,  be- 
hauptet hatte.  Er  entgegnete  ferner,  dafs  auch  die 
,  prcufsische  Slaatsbahn  sehr  erheblich  ermäfsigle 
I  Tarife  eingelBhrt  habe.  Aber  aneh  das  hatte 
der  Abgeordnete  Dr.  Beumer  erwähnt,  freilich  mil 
dem  sehr  richtigen  Zusätze,  dafs  die  am  I.  Mai 
1898  bewilligten  Ermifsigongen  nicht  genOgten, 
um  so  weniger,  wenn  n;;ui  nun  dem  Auslande 
noch  hilligere  Tarife  bewillige,  wie  das  die  Reichs- 
eisenbahnen gethan,  was  auch  der  Herr  Minister 
nicht  habe  bestreiten  können. 

Unter  diesen  Umständen  wird  man  das  Vor- 
I  gehen  der  Reichseisenbahnen  im  Lande  merk- 
I  wOrdig  fmäKUt  «br  merkwttrdigl  — 
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Der  £tat  der  Königlich  Preufsischeii  Eisenbahn -Verwaltaiig 

fttr  das  Jahr  1895/96. 


Aus  dem  neuesten  Etat  theilen  wir  nach- 
stellend  die  wichtigsten  Angaben  mit: 

I. 


BlMgfir  1 

LÄnfl 

I995/96 

Jt 

Dw  wrin 
■M  Mtet 

•0* 

Mitbin  für 
lSW/96  iD«iir 
<>dar  waoif  ar 

Für  Rechnung 
des  SUaU  ver- 
mltete  Btthoen: 

1.  Aas  dem  Per- 
sonen- nml  Cu!" 
pftckverkelir  .  . 

2.  Ans  d.  Güter- 

v*Ai*k  oh  r 

«  C<  IkCUI      ■     •      >  • 

».SonaUge  Ein- 
mhineD  .... 

255  400000 

661  738  000 

240000000 
6S»  700  000 

■  <'.'>  -ilt  7u<.' 

+  6  400000 
+  8098000 

-f-lo  -250  3U0 

Antheil  an  dem 
Nell'erfr.n:  der 
Main-Neckarb-  . 

Anllii-il  an  <ltT 
Bruttoeionahcne  ^ 
der  WUhelmsb.» 
OldfnbwBkhn.  . 

»80  »61  UQÜ  962  872  700,  +18  089  SOU 

614  950      678  90ä  +      at3  042  ; 
1 

1  t 
>*M       415  032  -f      4'.t  799 

PriVBt«BiMDb., 

bei  welchen  der 

Stiat  betheiligt 

5,1  

Sonstige  blin- 
aahman  .... 

9b2  04Ü  761 

206110 

1  608  000 

9ti3  266  640 
• 

185  086 

800  000 

+  18774  141 

+     81074  1 
+  1806000  1 

8a. 

988  8M  881|968  761 676'  +20 108  21&  j 

II.  Ausgaben. 

BetraR  fOr 

1.  April 

Dar  vorige        Mitbin  fQr 
EUt  Mitt      18II6/1M  mthr 
■US       '  odar  WMigw 

Für  Rechnung 
des  Staat«  ver- 
waltete Bahnen 

Centralverwal- 
tnnfMi  .  .  •  • 

.'i70  3ll  59ß 
5  148  703 

• 

594  867  862,  -24&56  266  | 
142908l|  +  8710682  | 

S7S460299|&96296943  -20836644  < 

III. 

Die    Gesammlsumme     1' i    Kim  li  ii  imil 

dauernden  Ausgaben  des  Etatä  der  Kisenbalin- 
rerwallung  für  1895/96  stdtt  sich  unter  be- 
rilcksichtigung  der  nach  dMU  neuen  Et.itsschema 
für  die  Betriebsverwaltung  veranschlagten  Betrfigp. 
gegenüber  der  Veranschlagung  für  18*J4,'95,  wie 
folgt: 

E^>  lM>tra;;eii  die  BüiDabineo: 

im  Jahre  1895;06   983  «r,4  >'M  .i¥ 

•     .  1894/0$ 


.'»1  ti.t; 


mithin  Im  Jahre  18B5/96  mehr 


80103215 


Die  doiiernden  Aiugabiso: 
im  Jahr»  1895/96    575  460999 

,      .      1894 'Pr.   ■  .     59fi  29^i  ^^■t.'?  . 

mithin  im  Jahre  1895/96  weniger      2U  830  644  Ji 

Der  Uebertcbuti: 

im  Jahre  1895/96    408  8MS92ur 

.     .     1894/95                       ■  867  464788  . 

mithin  im  Jahre  1895  96  mehr  .  40939  859.4: 

Nach  der  auf  Gruod  des  Oeaetsea  vom  27.  Min 
1882,  betreffend  die  Verweodoiif  der  JahnsOber» 

^c]u\wi'  th-'T  Verwaltung  der  EisenbahD'Angele|eDheileD, 

aufge»lelUen  ßererbnung  sind: 

auf  den  vort'odachten  Ueberschnlk 

für  1895,  96  von  4<»8  394  592,- .4? 

zur  Verzinsung  der  Staatseiüenbahn- 

KajMtaUchald  und  lur  Ausgleichung 

einet  De0clto  im  SUatiiiamhalt  2":  : '.'  '  j.^.yj  . 
in    Rechnung'   zu   stellen,   so  dafs 

zur  Tilgung  der  Slaalse iseiibahn- 

Kapitalschuld   200  808  619,01 

verbleiben.  NaebdemLUtfar  1094^95 

sind  lu  «aiar  TUgang  bealiromt  155  256  792.72  , 
mitbin  fOr  I88S|96  mehr   45  546  826,89 

IV.Dii  iiiNiiiliiMi  und  anfwrortwttlBfaoii  Aiiipteii. 

Die  Ausgaben  ffir  Hie  Xcii  .  beaw.  Umhrintcti. 
Schuppen  u.  s.  w.  bei  deu  Directionsbezirken  vcr- 
theilen  «ich  wie  folgt: 

Altona   100  000,^ 

Berlin   2y27UO  t  , 

Breslau   1  600  000  . 

Gauel   350  000  , 

Gfiln   1  090  (»00  , 

Elberfeld   2028000  . 

Erfurt   200000  , 

Essen   1  3.S9  000  , 

Frankfiirl  a.  M   (UOOUU  , 

Halle   108000  , 

Hannover   5ti3  000  . 

Kaltüwitz   I  141)  nOO  . 

Königsberg   lOOOOO  . 

MagdebniY   1  528  700  . 

Posen   1  300  000  . 

St.  Jobann  Saarbracken   280  000  , 

Stettin                                   .  .  \W7(Hm  . 

rusauimen    .  .  .  15  öo'i  7Uo  ./y 
Zur  Hersleltnng  von  Weichen-Signal- 

Steilwerkeo   500000  , 

Zur  VerhOtnng  u.  ».  w.  von  Schnee- 

verwehungen   200000  • 

Zur  Herstellung  von  e!t'lvtris.chen  Siehe- 

r<in-s;iiil..-eu   750000  . 

Zur  Veniielirung  der  lielriebsinittel  ftlr 

die  bereits  bestehenden  Staatatuüinen  'i>>ti'  i,mii  . 

Disponilionafonds                         .  .  2  50"  O'H'  . 

Sa.  .  29150700^4^ 
Abschlur«: 

Die  Einoabmeo  betragen   988854  891.4' 

Die  dauernden  Ausgaben  betragen    .  575460  299  , 

Maliio  l'rher!<ehur«    .  408  894  598 
Davon  ab:  die  einmaligen  urd  auT^er- 
ordenUiehen  Ausgaben  .  .  .  .  .  .   29  150  700 

379248892.4^ 
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V.  Nachweisung  der  Betriebslttngen. 


Betirk 
d«r 

EiMBlmhDdirecUon 


1.  Altona   .  .  .  . 

2.  Berlin  

S.Breslau  .  .  .  . 

4.  Hromberjf  .  .  . 

5.  Cassel  

6.  C'^iii     .   .  .  .  . 

7.  Datizig  .  .  ,  . 
ö.  ElberfdJ  .  .  . 
9.  Erfurt  

10.  EMeo  a.  d.  Hubr 

11.  frankAirt  a.  M.  . 

12.  Halle  a.  Saal<>  . 

13.  H;u;iiover  .  .  . 

14.  fwattowilz  .  .  . 
I-">  Königsberg  i.  I' 

16.  Magdeburg  .  .  . 

17.  Münatar  i.  W.  . 

18.  Poaen  

I9.SLJoliaiio- 

Saarbrüfken 
80.  StetÜD  


Kusamnien  . 

Main  NVrkar-Halin   .  . 
Wübelmshaven-Ülden- 
bOTger  Bahn   .  .  . 


ITeberbaupt 


B«tri''hslantJ<^  für 
den  fifTetitl.  Veriiehr 


aiu  Aufaii);     am  Ende 

4m  ttbtt»  i  4w  Mut» 


1 587.A8  I 
569,18 
1  698.47 

1  467,8x 
1  374,85 
1  200.68 
1  425,5>* 
1  047.0S 
1  007.05 
784,78  I 
1  262,68 
1  873.2S 
1  548.71 
1  23(5,r.:^ 
1  5S1.0H 
1  022,70, 
1  2."il.-.2 
1  389,56 1 

778,22 ; 
1643.90 


1 527.06 

569.13 
1  841,20 

1 1;0';,23 

1  H74,8r> 
1  260,6K 

1  4^5,.^8 

1  0t)4.2u 
1042,18 
795.46 

1  288,68 
1  890,93 
1  633,.5y 
1  284.90 
1  .')H1,09 
1  *'.:.«.30 
1  2.M,.j2 
1 435.66 

848,93 
1 1343,90 


26  845.78  27  024,09 
e.9l :  «.91 


Davon 
Uahn- 
itreckvD 
unterge- 
ordneter 
Ut'iieutang 

•cht««* 
km 


440,71 

48,58 
551.06 

«57,87 
249.81 

441t.O(; 

41ö2,i 
325,72 
43.93 

459,07 
173.50 

22.'>,05 
40ii,(.iO 
1000.09 
413,60 
344.37 
548,66 

284,74 
421,01 


8:127,52 


8827,58 


26  405.01 1 27  088^7 

VI.  ErHiiterMigcn  zu  den  EnNialmMii. 

Personen-  und  Gepackverkebr. 
Die  Kionatirnen  aus  deu  altao  am  1.  April 
1898  in  Betrieb  gewesenen  Strecken  haben  im 

Rechnungsjahr  1893/94  247  670  000  betragen. 
Aus  dem  Betrieb  der  neu  erülTneten  und  bis  zum 
Schiurs  des  Etatsjalirs  189.^  9(i  zur  Kniffnung 
kommeiuien  Strecken  ist  eine  tlinnahme  von  rund 
1  800  0()0  zu  ci  wrirtfii :  für  Platzkarten  steht  eine 
Mehreiunahnie  von  I  3Ü0  ÜÜÜ  -  ^  in  Aussicht;  durch 
die  BalmateisnbBperrangen  ist  eine  Mehrnnnahme 

von  6S0000  zu  crw.irten  ;  Her  Schaltla^r 
wird  einen  Einnuhtnezu wachs  von  (iUO  000  ^/C 
bringen.  Da  in  das  Jahr  1893/94  zwei  Oster- 
feste j:ffiillen  .<ind.  während  in  das  Jahr  18;tr)|!M; 
nur  ein  Osterfest  ßiUt,  mub  auf  einen  Ausfall 
von  rund  1500000  gerechnet  werden.  Die 
jährliche  Einnaluiicvcrniehrimt;  durch  Vcikihrs- 
.«lelgerung  währcm)  <hr  lü  .lahre  l^sl  85  bis 
I8yäj94  ergiebt  einen  Uurchscbiiilt  der  jährhclien 
Steigerung  von  3,72  ^.  Gegenüber  dem  Vorjahr 
weist  zwar  das  .lalir  1  "i.'-'i  ".<  }  eine  Stoiperunf,' 
von  5  '/o  auf;  eine  Vergleichung  wird  wegen  des 
Einflusaes  der  Gholeni'Epidemie  indessen  niclit  in 
Betracht  kommen  können.  Fiir  den  /..vcijäln  jpi  ii  Zeit- 
raum TOD  I891j92  zu  1893;!)4  eigiet>t  sich  durch- 
schnittlich eine  jährliche  Slei^'ciunp'  von  2,m^. 
Bei  vorsitliliger  Sc^hätzung  erstliion  es  un- 
bedeiiklidi,  der  Veranschlagung  der  Mckreinnalmic 


aus  reiner  Verkehrssleigerung  deu  balz  vou  jähr- 
lich 1  %  ta  Grunde  zu  legen.    FOr  einen  zwei* 

jährigen  Zeitraum  ist  demnach  eine  Mehreinnahme 
von  etwa  4  88ii0t»n  //  veranschlagt.  Die  Ge- 
äammtcinnahnie  betragt  205  4000ÜU  vA^.  Diese 
Summe  verthdlt  sieh  wie  folgt: 


A)  Binnenverkehr  (ausscliliefs- 
iich  Hundreiseverkebrj  des 
gasanmL  Staatsbalinnetses|217080000 

B)  Direcler  Verkehr  (aussctil. 
Hundreiseverk.)  d.  sammt- 
lichen  Staalseisenhahnen 
mit  Iremden  Babaen,  so- 
wie Dorcbgangsvericehr  mu 
leliteren  


C)  Kundreiseverkelir 


rir  UN/M 


lidt 


Ib  imi/M 


810891747 


21  82*  1000  2  t  564.539 
16.5.50  000   15  431  821 


InsgC'.iinnil  .   .         |i»0  000,247  888  107 

GOterverkebr. 

Die  Einnahmen  aus  den  alten  am  1.  April 
18'J3  in  Betrieb  gewesenen  Strecken  beliefen  sich 
in  I  8:t:;  04  niif  fiUH  (MO  OOO  -  Aus  dem  Betrieb 
der  neu  hinzugetretenen  und  bis  zum  Ablauf  des 
neuen  Etatsjahrs  noch  hhuRltrelenden  Strecken 
sind  etwa  2  70iHI0tt  ff  zu  erwarten.  Der  in 
lti95/9ti  fallende  Sciialltag  wird  einen  Einnahme- 
zuwachs von  1 800  000  tS  bringen.  Durch  den 
Umstand,  dafs  in  <las  Hechnungsjahr  18!'3  94  zwei 
Usterfestc  gefallen  sind,  während  in  das  Jahr  1 895,96 
nur  dn  Osterfest  Mit,  tritt  filr  letzteres  Jahr  g^n 
1893/94  eine  Vennehrung  der  Arbeitstage  ein, 
wodurch  auf  eine  Mehreinnahme  von  etwa 
1  TouOOO        ^rerechnel  werden  kann. 

Dagegen  war  im  Jalire  1898/94  durch  di« 
allgemein  herrschende  Futter-  tmd  Slreunoth  ein 
ungewöhnlich  starker  Verkehr  von  Futter-  und 
Streumitleln  —  durch  sdir  ermKsigte  Attsnafame- 
larife  unterstiilzt  hervorgerufen,  auf  welchen 
im  Jahr  1895j9(i  in  gleichem  Umfang  nicht  ge- 
rechnet werden  kann;  auch  wird  der  Getreide- 
und  Mehlvcrkchr  nach  Aufhehtnig  der  Staffeltarife 
voraussichtlich  einen  Käckgang  erleiden.  Mit 
Rücksicht  hierauf  ist  eine  Mindereinnahme  von 
etwa  (  .''IM» 000       in  Air  riilag  gebraeht. 

Aus  den  im  letzten  Jalne  cinffefilhrlen  eiheh- 
lichereii  Tahfermufsigungen  für  Ktjkskohleii,  Kali- 
salze, Düngekalk  und  Buurawolle  ist  hier  eine 
Mindereinnahme  von  etwa  800  000  ■  Jt  in  Heclmung 
zu  stellen,  deren  Ausgleich  durch  enÜ3|irecheud 
stärkere  Verkehrsvermehrung  grofsentheils  zwar 
erhfifTt  wird,  mit  Sicherheit  aber  noch  nicht 
vorauszusehen  ist. 

Die  Steigerung  der  Einnahmen  aus  dem  Gfiter- 
verkelir  hat  in  den  beiden  letzten  .lahreii  in 
DeuUchland  jährlich  2,71^  (1892,93  1,44^, 
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1898/94  3,99  J^)  heiraten.  Im  DiirchsrlmiM 
der  letzten  10  Jahre  1864/85  bis  1893/04  stelll 
sieb  die  Emnahmesteigerung  auf  3,21  FOr 
das  laufende  Elalsjahr  hat  sich  in  der  Zeit  vom 
April  bisOctober  1894  eine  Mebreinuuhine  —  etn- 
c^Keblieb  der  Emmhmen  von  hinzugekommenen 
neuen  Strecken  —  tnm  8,89  %  und  nach  Abzug 
der  auf  hinzugekommene  neue  Strecken  ent- 
fallenen Einnalime  eine  solche  von  etwa  1,78  % 
ergeben.  Dieser  Proeenteat^wOrde  indessen  höher 
ausgefallen  sein,  wenn  nicht  —  im  Geprensatz 
zum  Vorjahr  —  der  Wettbewerb  der  Strom- 
sehKfidirt  m  dem  bufcnden  Jahr  durch  gflnstigen 
Wasserstand  besonders  unterstützt  worden  wäre. 
Mit  Rücksicht  hierauf  und  auf  den  andauernd 
starken  Massenrerk^  der  grdben  Bergbaubeztrke 
des  Landes  ist  der  Zuschlag  ftr  Verkehrsstei^'enmg 
auf  jährlich  2%,  mithin  gegen  das  Ergehnifs 
des  Elatsjahrs  1 893/94  für  zwei  Jahre  auf  4  % 
bemessen  worden.  Dies  ergiebt  von  der  Ein- 
nahme für  1  S93 '94  (abzüglich  des  oben  erwähnten 
Ausfalls  von  5  3U0ÜU0  <M)  eine  Mehreinnahme 
von  rund  26160000  Jt, 


Es  er^if'ht  sonach  die  Veranschlagung  fflr  Tit.  2 
die  Summe  von  (385100000  tS,  weiche  sich  auf 
die  nachfolgenden  Verkehre  wie  folgt  Terlheilt: 


FOr  ISMWae 
•ia4  Ttr- 

.« 

I)>Ce|«ll 
•knd  wirk- 
Ucii  aafg*- 

kgBBMD 

in  UM/M 

A )  Binnenverkehr  des  i^csamm- 
ten  Staabeiseuhaliuuetzea 

4826UOQ0O 

468906219 

b)  Directer  Verkflir  der  Staats- 
bahnen m.  fremden  Bahnen, 
sowie  Durcbgaugsverkebr 

SOS  590  000 

194709737 

Insiesaninit  •  • 

685100000 

6S8014940 

VII.  ErWuteraigsn  zu 

Am  Aiisga 

bm. 

Ziisftmmenstetlung. 

Titel  1  bis  9.  Per.sönlii  he  Ausgaben  .  264  231  865  t4f 

Allgemeine  Kosten: 
•   10.  BareaabedOrf- 

oisM  U.S.  w.  .  18168474wr 
.    11.  Steuern  u.  b.  w.   7  789000  , 
.    12.  EraaUleistungeii 

a.a.w.  .  .  .  .  7  807761  > 

98  752  235  . 

,   IS.  Unterfaaltnng  der  Bahnaobigea  67995000  , 

Kosten  des  Bahntransports: 
Titel  14.  Kosten  dor  Züge  '>6  2b0  000  Jt 
,    15.  UntcrbiiUiiDg  der 

Betriebsmittel  .  63  695  000  , 

116975000  . 

Kosten  der  Erneuerung  be- 
stimmter (iegenstände: 
TUellO.  Erneuerung  des 

Oberbaues    .  .  40  250  000.^ 
,    17.  Erneuerung  der 

Betriebimittel  .  88  721  000  . 

78  971000  . 
Zu  fibertnien  .  .  561 995 100 

V9m 


T 'ebertrag  .  .  561  925  lOOuT 
TilelI7a.Küsti  n  für  Ergänzungen   .  .     5  750  000  , 
,   18.  Konten  drr  Henutiung  fremder 

Bahnanlagen   8  887  800  , 

I     .    19.  Kosten  der  Benutsog  fremder 

Betriebttniilel   8686190  . 

,  90.  Zur  Vorfaerritnag  der  Ab« 
Änderung  der  VerwaltuagS' 
einrichlungen  der  Staatseisen- 

babnen  .......  .  .  •  

Sa.  .   ,  5^0       OOii  .  t( 
Anderweitige  Auspd»en  ....  .  .  .     '-'  . 

Sa.  ,  .  583  8-57  i>%.4! 
1  Gentralverwnltiing   .  .     5 148  7Ü3  . 

Sa.  .  .  589005799.« 

Einmalige  und  aufserordentüche  Aus* 
gaben   .  .   99150700  , 

Sa.  .  .  6iBlt6499.i 

1       Die  Erläuterungen  zu  Titel  16,  Erneuerang 
des  Oberbaues,  lauten: 

Die  libige  der  mit  neuen  Ibterialien  um« 

zubauenden  Geleise  hat  gegen  die  wirklichen 
Ergebnisse  des  Jahres  1893i'94  um  rund  249  km 
(15,3  vom  Hundert)  geringer  veranschlagt  werden 
können;  auch  erwies  sich  nach  den  örtlichen 
Ermittlungen  Ihoilwcise  eine  Ein^rluänkung  der 
Eiuzeiauswechäluugea  al.s  zuläääig.  Die  Preise  fflr 
neues  Gcleisematerial  und  einen  Theil  des  Wrichen- 
Kialcrials  konnten  niedriger  anff"^c{^t  werden. 
Die  bereits  in  den  letzten  Etats  vorgcseheue  Yer* 
Wendung  schwerer  Schienen  heim  Umbau  von 

i Geleisen  auf  besonders  stark  belasteten  Linien, 
ferner  die  1894i'95  begonnene  Vermehrung  der 
Schwellen  für  eine  Schienenlänge  auf  den  von 
Schnellzügen  befahrenen  Strecken  mit  Bahn- 
'  Untergrund  und  Beltungsmateria!  von  ungünstiger 
Beschaffenheit  und  die  gleichfalls  im  Vorjahr 
begonnene  VerstSAung  des  Kleineisenzeugs  sind 
auelt  fiir  das  Veranschlagungsjahr  in  Aussicht 
genommen.  Die  Vmnschlagung  für  1895/96 
stellt  neh  auf  40850000  J6,  also  um  rund 
r>  991  000  H  niedriger,  als  die  wirkliche  Aus- 
gabe für  1898/94,  welche  mit  46241281  Ji 
abschliebt.   Es  ergiebt  sich 

a)  bei  Schienen  und  Klein- 
eisenzeug  ein  Hinderbedarf 

von  rund   4 111 000 

b)  bci  Weichen  ein  Mehr* 

bedarf  von  mnd  ....  69000 

c)  hei  Sehwellon  ein  Minder- 
bedarf von  rund  .  .  .  .  1  939  000  . 

tuammen  Mlnderbedarf  6  050  000  Jl 

bleibt  Minderhodarf  .  .  599I  000.#. 

Bei  den  .Schienen  sind  die  veran.sclilngten 
Einheitspreise  gegen  die  1893/94  gezahlten  6,66  tJ6, 
bei  dem  Kteindsenseug  68  ^  fdr  die  Tonne 
niedriger  angenommen,  was  der  Summe  von 
900000  tJi  entspricht.  Der  infolge  der  Ein- 
schritnkung  des  Geleisernnhaues,  sowie  der  Biniel- 
a^IswecIl^^ltlngen  sich  ergebende  Mindcrbednrf  an 
neuem  Material  beziffert  sich  unter  Anrechnung 
des  Mehrbedarfs  fOr  da»  Ventirkung  des  Ober- 
baues auf  3030000  Jt,    Hierzu  tritt  noch  ein 

8 

Digitized  by  Google 


178   Slabl  and  Eueo.      Dtr  Etat  der  Königl.  Preuf$iaekeH  Eiaenbahn  -  Werwaltung.        15.  Februar  1895. 


Minderbedarf  für  alte  noch  brauchbare  Materinürn 
in  Höbe  tod  rund  181000  ^.  —  Die  Zahl  der 
neuen  Weichen  mit  Zubehör  hat  liOher  «1s  nach 
der  Wirklichkeit  von  1803/94  angesetzt  werden 
müssen.  Dagegen  konnte  der  Preis  der  Zungen- 
vorrichtungen niedriger  bemessen  werden;  auch 
war  IQr  die  eiDxehien  Weichentheile  nur  ein  ge- 
ringerer Bftr.'ig  vorzusehen.  Es  eigiebl  sich  ein 
Mehrbedarf  für  neues  Material  von  rund  170  000  t-S, 
dem  ein  Hindobedarf  von  altem  noch  brauch- 
barem Wrir-hmTnaiorlal  in  Hohe  von  11!  000 
gegenQberstebt.  Bei  der  Veranschlagung  sind 
die  Einheftspreise  der  Schwellen  gegen  die  wirk- 
lichen Preise  von  I8!>;1,04  crmärsigt  worden: 
bei  den  hölzernen  Bahnschwellen  um  53,6  ^ 
fOr  das  StQck,  bei  den  hölzernen  Weichenschwellen 
um  7,3  c).  für  1  m  und  bei  den  eisemen  Sehwellen 
um  9,51  t  *  f.  d.  Tonne.  Daraus  erwächst  eine 
Minderausgabe  von  rund  1790000  Durch 
die  Verringerung  des  Geleiseumbaues  ergiebt  sich 
eine  weitere  Minderausgabe  von  STf^OAo  ^^^f, 
während  für  Schwellen  zu  Einzelauswcchälungen 
und  infolge  der  Vermehrung  der  Schwellen  fDr 
eine  Schienenlänge  ein  Mehraufwand  von  rund 
710000  erforderlich  ist.  Ein  Minderbetrag 
▼ÖD  289000  ergiebt  sieh  aufserdem  daraus, 
dafs  alt^  nodl  brauchbare  Schwellen  in  geringerer 
Menge  veranschlagt  sind.  Nach  örlHther  Auf- 
nahme sind  1382,53  km  Geleise  mit  neuem 
Ibteml  umzubauen,  wovon  872,47  km  mit 
hölzernen  Querschwellen,  .'"iQCi.S'i  km  mit  ci<!ernen 
Qoerschwellen  und  3,23  km  mit  eisernen  Lang- 
sdiwellen  hergestellt  werden  sollen. 

Hierzu,  sowie  zu  den  Ein^r li'i^wcchslungen 
in  Haupt-  und  Nebengeleisen  sind  erforderlich: 

1 .  S  c  Ii  i  e  n  e  n  und  K 1  e  i  n  e  i  s  e  n  z  c  ii  g. 

a)  lü^  !»1.'>  t  neue  StahSschienen.  .4?  Jf 
durcbscboUllich  zu  120,76  18  l&SS  575 

b)  7500 1  alte,  noch  braoetahare 
Schienen  zu  80  <4r    ....  600  OOO 

c)  39  671  t  neues  Klcinpisonzcukr, 
durchschnittlich  zu  i;>7,96.^  62664B1 

d}5Ql  l  altes,  noch  brauchbares 
Klcineisenaeog  sn  8S  42  585 

80061591 
raod  80061600 

8;.  Weic  einsebliefslich  Hers* 

und  Kreuzungsstilcke. 

a)4470    Stück    iicm'   Zungen-  JK 
vorrichliintren  7<i  444        .   .     1 984680 

h)124  Stilrk  alte,  rsuch  l>r;»iitli- 

bar«'  dtTk'leicli.-n  /u  207  .i*'  .  85668 

c)  3205  Stück  neu^  StahlblOcke 

zu  47  ^   150685 

d)  26  Stack  alle»  noch  braocb- 

bare  dergleichen  lu  89  <#  .  754 
p)G009  Stnrk  neu*^-  Herz-  und 

Krou/unt-'sslücke   7u   113  6«9  187 

0  43  Stück  a!l.\   :i;    h  hi.»  i  Ii- 

bare  d<»rgleicl»en  zu  'il  ,4  .  2  023 
g)10r  neue  einzelne  Welchen- 

tb»jle  und  ZubebOr  .  ,  647  858 

8  501  400 

Ztt  abertragen  88 568000 


Uebertrag  81568  000 

3.  Schwellen« 

a)  2  254800  SiOck  neue  bOlseme 
Quersehwdlen,  dorelisebnitt* 

lieh  zu  4  .4r  35,8      .  .  .  .  9818068 

b)  24  735  Stück  alle,  noch  branch- 
bare derKleirheri  zu  1,78  Jl  44088 

c)  390700  m  neue  hölzerne  Wei- 
c  liensohwellen,  durchsebnill- 

üch  zu  2  Jt  71,7  ^  ,  .  .  .    1061  532 

d)  3590  m  alle,  noch  brauehbare 
dergleiebea  sa  97^  .  .  .  .  8832 

e)  178  ebm  BrOdceosebwellen 

zu  79  c#   IS  667 

f)  52  339  l  neue  eiserne  Quer- 
nnd  Langschwellen  zu  Ge- 
leisen u.  Weichen  zu  108.05  Jl   5  686  632 

g)  780  t  alte,  noch  braaehbat« 
dergleichen  zu  80  UC  .  .  .  .       62  400 

16  685  059 
rund  16685100 
Für  CrneuerunKskoäten  von  auf  flsterr. 
Gebiet  gelegenen  OeleiMB  .  .  1900 
Summe  .  .  .  40  25U000 


ZtuamaraukellaBf  der  Rfiddafen  für  den 
VeraebleUb  na  den  Oberbawunterlailen  und 
Betrlebamitteln  für  1695/90. 


Per«» 

Ern«a*nin|C 
narh  AbzuK 

des  Alt- 
warthi  lind 
vorg(i»»b«n 

1 

Die  ROek- 
Uge  wOrd« 

t 

Erncutriirn; 
betr;igt  alxi 

mehr  als 
di*  rrforder- 
lieh* 
Rarklaga 
M 

Kleineiaenseag  .  .  . 

Weichen  

Schwellen  

LocomotiTen  .  .  . 
PcfMMien  wagen  .  . 

Gepäckwagen   .  .  . 
Güterwagen  .... 

7  154  000 1  4  941  00' 1 
5  004  000  4  316  000 
2  877  000  2  267  000 
18  730  000  12  802  000 
1765800018607000 
5  79800«  4  567000 
t  !25  noo!     587  000 
11  .26  000  10  160  000 

2  21H  000 
74SOOO 
610  000 
868  000 

5046000 

1881000 
53«  000 

1  500  000 

Zusammen    .  . 

Zusa 

der  veranschlagter 
eisernen  G 

65  127  000  52  307  000il2  820  000 

mmenstellung 
GcsHmintbcschafTungen  an 
berbaumaterialien. 

Bs  sind  veranschlagt 

im  Gcwklit 

Toun«n 

im 

kostrri 

bplrau  von 
M 

Dorch- 

»ch  riill»- 
tir.-.i  fUr 
1  Timno 

Oberbaumaterialien : 

1.  Schienen  .... 

2.  ITIeinelaenceag  .  . 

3.  Eiserne  Lang-  und 
Querschwellen  .  . 

117  898 
41022 

52  3:>y 

13  275  825 

6  087  640 

■i  II  1  -üO 

112.6 
148,4 

103,4 

Zusammen    .  . 

Oberbaumaterialien 
ausseht.  Weichen : 

4.  Weichen  nebst  Zu- 

211  259 

24  774  765 
8588080 

88  858745 
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Tetmajers  neuestes  Gntaehten  Uber  Thomas-Stalilschieiieii. 


Unter  dem  Titel  «Ueber  das  Verhiiten  von 

TluMons-StahlscIiiencn  im  Betrieb*  ist  soeben  Ton 
Professor  L.  Tetmajer  in  ZQrich  eine  Denli- 
Schrift  erschieoenp*  welche  schon  im  Hinblick 
auf  die  Bedeutung  des  Thomasproccsses  für  unser 
Vaterland  natiirgemäf<  ilie  Aufnierksatniceil  der 
deutschen  EisenhüUenleute  herausfordert.  Wir 
lind  daher  des  Danks  derselben  sicher,  wenn 
wir  aus  dem  reichen  Inhalt  des  Buchs,  der  für 
die  genaue  Sacbkenntnifs  des  Verfassers  über 
den  Tbomasproceb  und  seine  Eneagnisse  erneuter 
Beweis  ist  und  gleichzeitig  eine  Fillle  von  Beleg- 
material  bringt,  das  Wesentliche  wiedergeben. 

Die  Denicsehrift  verdankt  ihre  Entstehung  dem 
Umsland,  dafs  Professor  Tetmajer  von  der 
Rimamuräny-Salgotarjaner  Eisen weiksgesellschaft 
zum  Vertreter  ilirer  Interessen  ernannt  worden  war, 
nachdem  der  ungarische  Handelsminlsier  durch 
Erl.ifs  vom  24.  April  1893  die  Anwendung 
basischer  ConverlerschieneD  auf  Hauptlinien  der 
k.  ungarischen  Staatsbahnen  verboten,  dann  aber 
auf  Grund  einer  molivitlen  Eiiifiabr  pfuannten 
Eisenwerks  eine  nochmalige  Ueberprüfung  der 
Frage  der  ZullssigkeH  von  Tbomassdiienen  auf 
Linien  der  k.  ungarischen  Staatsbabnco  mit  Eil- 
Zugverkehr  angeordnet  hatte.  Wie  vorausgreifend 
bemerkt  sei,  hatte  diese  Lcljorprüfung  den  Erfolg, 
dafs  mit  ministerieller  Ausfertigung  vom  6.  Sep- 
tember 1894  der  angefülirte  Erl afs  vom  24.  April 
1893  aufgehoben  und  die  Tiiomas-Stahlscbienen 
«lieh  auf  Hauptlinien  der  k.  ungarisehen  Staats* 
bahnen  wieder  zugelassen  wurden. 

Auf  welchen  Grundlagen  das  minislerielle 
Verbot  vom  Jahre  1898  foTste,  war  aas  dem 
Erlafs  nicht  ersichtlich.  Es  ist  nichl  unbekannt, 
dafs  der  ungarische  Staat  verpflichtet  ist.  Schienen 
des  Stahlwerks  Reschitza  mitzuverwendeii ,  und 
dafs  das  schienenliefernde  Stahlwerk  Diösgyor 
der  Maschinenfabrik  der  ungarischen  Staatsbahn 
unterstellt  ist  und  dafs  auf  Beireiben  der  Ver- 
waltung dieser  Haschinenbbrik  eine  von  vom* 
herein  nicht  unparteiische  Commission  zur  Prüfung 
der  Krage  der  Zuläseigkeil  der  Tbotuas-Slahl- 
sehienen  eingesetzt  wurde,  welche  die  Minder* 
werthigkeit  der  Thomas-Stahlschieneii  ausspracli 
und  auf  diese  Weise  die  ministerielle  Kundgebung 
vorbereitete.  Tetmajer  betont  jedoch,  dafs 
eine  Einsichtnahme  in  das  Protokoll  dieser  Com- 
mission als  «Dienstsache*  ausgescblosaen  blieb, 
und  fahrt  dann  fort: 

«Bei  Bqjinn  der  Enqu6te*Verbandlungen  hatte 
der  Verfasser  Verwahrung  dagegen  einpclegt,  daf^ 
etwa  über  die  Frage  der  Zulässigkeit  von  Tbomas- 


*  Zürich  bei  E.  SpeideL  F^eis  1,50  Ji, 


/Nkchditiek  v«rl>olMi.i 
IGm.  V.  U.  Juni  ISTOJ 

stahl  zu  Sehienenzweeken  im  allgemehien  dls- 

cutirt  werde,  oder  gar  Beschlüsse  gefafst  werden, 
Seitdem  Thomas-Stahlschienen  auf  den  grofsen. 
internationalen  Schienenwegen  des  Festlandes 
neben  sauren  Slahlschienen  in  Anwendung  gelangt 
sind,  ist  diese  Frage  überhaupt  gegenstandslos 
geworden.  Die  Verhandlungen  der  Enquöte  können 
sieh  lediglieh  nur  auf  dem  Gebiete  des  Aus* 
tausche?  der  bisherigen  Erfahrungen  mit  Thomas- 
Stahlschienen  bewegen  und  insbesondere  die 
Frage  der  chemiseh-physikaKsdien  Eigensehaften 
tangiren,  deren  Vorhandensein  vom  Standpunkt  der 
ölTentlichcn  Sicherheit  und  der  Betriebsökonomie 
gefordert  werden  mub.  Verfasser  bekennt  ferner 
seine  Ueberzeugung,  dafs  ein  abschliefsendet 
Urtlieil  ülier  den  relativen  Werth  Her  Thomas- 
Slahlschienen  schon  aus  dem  Grunde  nichl  durch- 
führbar SM,  weil  hierzu  die  n(Slhlgen  Gniod* 
lagen  fehlen.  Vor  Allem  erscheint  es  unstatt- 
haft. Schienen  aus  den  ersten  Entwicklungsperioden 
des  einen  Proeesses  mit  solchen  in  Gegenflber- 
stelliirig  7:\  bringen,  deren  Entwicklungsperioden 
vor  geraumer  Zeit  ihren  AbschluCs  fanden.  Bei 
einer  streng  sacbgemifsen  Erörterung  der  Frage 
der  ßewifanngder  Tbomas-Slahlschienen  müfsten 
Lieferungen  aus  den  ersten  Jahrgängen  der  Er- 
zeugung gestrichen  und  Vergleichungen  nur 
Schienen  zu  Grunde  gelegt  werden,  bei  weichen 
chemische  Zusammensetzung,  Art  der  Form- 
gebung, Mafs  der  Querschoillsabminderung  vom 
Block  zur  Schiene,  Walstemperatoren  und  der- 
gleichen mindestens  angenUiert  übereinstimmen. 
Erzeugnisse  von  Werken  mit  mangelhaften  Eia- 
richtangen  und  fiihrlisstgen  Betriebszostlnden 
wären  gleichfalls  von  vornherein  zu  streichen, 
denn  es  erscheint  unstatthaft,  Unzukömmlichkeiten, 
die  aus  mangelhaften  Einrichtungs-  und  Betriebe* 
verhiltnissen  fliefsen,  dem  Processe  zuzuschreiben. 
Solange  unantastbart»  (inuidlageri  für  die  Ver- 
gleichung  fehlen,  Uäsea  sich  unmüghch  aligemein 
gfiltige  Sehlabfolgerungen  ziehen.  In  dieser 
Hinsicht  lassrni  die  bisherigen  Kundgebungen,  so- 
wie die  bei  den  unterschiedUcben  Balmverwaltungei) 
aufgespeicherten  statistischen  Angaben  viel  zu 
wünsclien  übrig.  Völlij^'  werlhlos  sind  Kund- 
gebungen, wie  jene,  die  anl&fslicb  der  XIV. 
Techniker  •Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnverwaltungen  zu  Slrafsburg  im  Juni 
1893  gefallen  sind;  in  der  Frage  der  relativen 
Wertiibeslimuiung  kann  diesen  Kundgebungen 
schon  deshalb  kein  Gewicht  beigemessen  werden, 
weil  dieselben  ohne  Angabe  des  Zahlenmaterials 
und  der  specielleo  Erfahrungen  erfolgt  sind. 
Vlfenn  bdfj^dawnse  die  Grobberzoglieh  ober- 
hessische  Eisenbahnverwaltong  attsetirl: 
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«Du  V«rb«lt«n  dw  hiar  zw  Verwendung  ge- 
kommcneD  Sehwoen  au  Thomantabl  g«sen  Ah- 
nfllzang  ist  bei  weitem  ungOnsliger  all  aiu|{SDife 

von  Schienen  rus  Bcfisemerstahl,  theilwelm  to  UD* 
gflnstig,  daf-  H-  1-r  ktn  j.'efragpn  wi'r<l<^n  mufs,  f«iiier 
Schienen  aus  Thomasstalil  zu  verwenden.* 

■0  folgt  doch  daraas  weiter  niehti,  als  dafs  das 

Werk,  welches  an  die  Grorsher/oglich  ober- 
bessiscbe  Eisenbahnvcrwaltung  Tiiotuas  -  Stahl  - 
schienen  geliefert  bat,  entweder  ein  zu  weiches, 
ein  randblasi^  oder  sonst  unganzes,  Tfir  alle 
Fälle  fÖr  Schienenzwecko  nngreei^Tiete«  Material 
verwendet  hat.  Wie  man  hierlür  den  Pioccfs 
vMantwortlich  machen  kann,  ist  uns  gänzlich 
unverständlich.  Man  darf  doch  nicht  libersehcn, 
dafs  an  anderen  Orten  niitThomasscbicneD  diametral 
«ntgegengesetite,  gnte  Erfahrungen  vorliegen, 
was  unmöglich  wäir ,  wenn  der  Procefs,  den  man 
so  leichtfertig  verdammt,  die  Schuld  daran  Irflge. 
INs  löUieh«  Grofibem^ieb  obcrhcssltdie  Eisen- 
biboTerwallnnK  hBtte  den  Nagel  anf  dnn  Kopf 
getroffeilf  wenn  sie  erklärt  hätte: 

,Das  Verhallen  der  hior  mr  Verwendun;;  pe-  ' 
kotnmeiieii   Scliicnen  aus   I  |iijii.u^?ilahl  gff;< n  -Mi- 
nutzini^'  ]^t   1/01  weitem  UD|iünätiger  als  da^jciii^'e  | 
von  ><.!iii  n  n  aus  Bessemerstahl,  theiiweise  so  un-  i 
gQnstig,  dafs  Bedenken  getragen  werden  mub,  ferner 
Thomas-Stahlsehienen  der  gleiehni  Provenienx  (vom 
gleichen  Wf'rk'')  zu  verwenden.' 

Vielfach  tragen  die  specitdien  VorscliriAen  für 
die  Lieferang  und  PrQfung  von  Slahbehienen  an 

dem  nachträglichen  schlechten  Verhalten  des 
Materials  im  Betrieb  direct  Schuldantheil.  Sp«ciell 
in  Deutschland,  wo  bis  auf  die  neueste  Zeit  das 
Prlncip,  weich  auf  weich  zu  fahren,  fast  allgemein 
Geltung  besafs,  hat  man  wold  in  mehr  als  einem 
Falle  den  Fabricanten  gezwungen,  gegen  sein 
besseres  Wissen,  Sebienea  nach  Vorsebrill  su 
liefern.  Unvergessen  ?inr!  die  Z'  ilfii,  wo  die  heule 
gfinzlich  in  Vergessenheit  geralheae  VVöhlersche 
Summe  als  die  allein  seligmaebende  galt  und 
Jedermann  daran  glauben  mufste,  der  sich  nicht 
in  den  Übeln  Ruf  setzen  wollte,  ,von  der  Sache 
mebte  n  versteben*. 

Dafs  einzelne  thomasirende  Werke  selbst 
viel  dazu  beigetragen  haben,  den  Thoir.apHlalil 
als  iSchiiiienmalerial  zu  discreditiren,  sleiiL  aufser 
Ffage.* 

Tetmajer  bespricht  sodann  an  Hand  von 
Zahlen,  Betriebsergebnissen,  Analysen  u.  s.  w. 
eine  Reibe  von  Vorkommnissen  dieser  Art,  denen 
er  dann  /.ufiigt:  ,Dafs  der  Procefs  als  solcher 
mit  den  hier  besprochenen  Erscheinungen  nichts 
gemein  bat,  bedarf  keiner  nSbem  Begründung. 
Auch  müssen  wir  Verwahrung  dagegen  einlegen, 
dafe  aus  dem  Zusammenhang  der  Sache  einzelne 
der  mitgetheilten  Zahlen  tendenziös  herausgerissen 
werden,  um  daran  die  Mo^'lirhLeit  der  marigel- 
haften  Enlphosptiorunp  its  Thomasmetalls  zu 
demonslriren.  Ein  solches  Verfahren  ist  nicht 
nur  milMBiig,  sondern  widoispricbl  Ibatslehlich 
deoTerbiltnissen  der  Entwtcklang  derTbomasstnbt- 


Industrie  unserer  Zeil,  Heute  sind  den  geschilderten 
ähnliche  Vorkommnisse  fast  ausgeschlossen,  denn 
•of  sorgliltig  fid>ricirenden  Thoraaswerken  wird 
der  Phospliorpehriü,  vii  lfach  auch  der  Mangan- 
gehalt  sämratticher  Chargen  durch  das  Werks* 
laboratorium  naehgenriesen,  ZufllKgfceilen  flberdies 
durch  eine  Biege-  oder  Hanmierprobe  aufgedeckt. 
Durch  diese  Mafsregeln  ist  die  Möglichkeit  der 
Milliefening  mangelhaft  entphosphorten  Stab!» 
in.iterials  vollkommen  ausgeschlossen  worden.* 

Im  II.  K'jpiUd:  , Würdigung  des  Thomas* 
piocesses  und  seiner  iVoducle*,  geht  Verfasser 
auf  einzelne  Angriffe  über,  welche  seitens  eines 
andern  Gutachters  getreu  das  Thomasverfahren 
an  sich  gerichtet  worden.  In  denselben  wurde 
die  Möglichkeit  des  Auftretens  mangelhafter  Ent» 
pliosphoning  als  ein  »radicaler  und  organischer 
Fehler  des  Processes  * ,  das  Darbyscbe  Rückkohlungs- 
verfahren  als  nicht  zum  Proceb  gehörend  und 
die  dem  basischen  Converter  entstammenden 
Schienen  und  andere  Producle  als  minderwerthig 
bezeichnet;  ferner  wird  zur  Begründung  dieser 
merkwürdigen  Anschauungen  die  außerordentliche 
Ausbreitung  der  sauren  Slalilcrzeugungs-Verfahren, 
zu  deren  erspriefslichen  Führung  einzelne  Werke 
mit  groben  finansiellen  Opfern  reihe  Erse  und 
Roheisenmarken  imporlimn.  ins  Treffen  geführt 
und  auf  einzelne  Vorkommnisse  hingewiesen,  wie 
stellenweise  Aufjgabe  des  Thomasprocesses,  des 
Darby-Rückkohlungs-Verfahrens,  das  Verbot  von 
ThomasUufseisen-Verwendung  bei  österreichischen 
StaatsbrQcken  und  dergleichen. 

Mit  Recht  bemerkt  Tetmajer  hierzu,  dafs  die 
Frage  der  Einfuhr  reiner  Erze  z.  B.  in  Deutsch- 
land mit  dem  Thomasproccfs  und  dem  WerLb- 
verhsltnifs  seiner  Erzeugnisse  Oberbaopt  niebts 
zu  ihun  habe ,  dafs  z.  B.  das  Kruppsche  Werk 
sich  schon  vor  der  Einführung  des  Thomas- 
processes in  den  Beshx  Ton  spanischen  Enlager- 
Stätten  gesetzt  habe  und  dafs  es  übrigens  auch 
kennzeichnend  sei,  ,dafs  Werke,  die,  wie  Krupps 
Chibstablwerk,  der  Hauptsache  nach  mit  impor- 
lirten  Roheisenmarken  arbeiten ,  es  nicht  ver- 
säumten ,  sich  am  Minclledistrict  umfassende 
Erzlagerstätten  zu  siebern.  Für  den  Eingeweihten 
hat  die  Thatsache,  dab  einzelne  Werke  den 
Thomasprocefs  wieder  aufgegeben  haben,  weniger 
Beiremdendes  als  der  Umstand,  dafs  diese  Werke 
ernstlich  daran  denken  konnten,  diesen  Aberhaupt 
betreiben  zu  wollen.  Sn  sind  die  Witkowitzer 
Robeisen  zu  phosphorisch,  um  sau  er  zu  arbeiten, 
und  SU  silidumreich  und  pbospliorarm,  um 
ökonomisch  basisch  SU  convertiren.  Lediglich 
diesen  Verhältnissen  verdankt  der  combinirte 
Procefs  in  Wilkowilz  seine  Ausbildung,  wo  heute 
noch  im  allen  Stahlwerke  im  »auren  Converter 
geläutert  (^eidsilii  irt) ,  im  basischen  Martinofen 
entkohlt  und  enlphosphort  wird.  In  Witkowitz 
hat  man  «ahrsebeinlicb  nur  so  lange  Oberhaupt 
bisisoh  coDTertirt,  als  der  hiertu  nötbige  Phosiphor 
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aas  allen  Piiddclschlacken  flofs.  Als  diese  auf- 
gebraucht waren,  war  der  Procefi  als  solcher 
veranroliflteht.  Der  ADfQhrang,  dafc  in  Oester* 
reich  da?  Thotna^flufseisen  filr  den  Brfickenbau 
auf  Staatsbahnen  verboten  wurde,  siebt  die  be- 
Urdlieh  genehmigte  Antrandmig  desselben  Me- 
lalles  ror  den  Brückenschlag  auf  englischen,  fran- 
zösischen, italienischen,  deatschen  und  sehweise- 
rischcn  Bahnen  gegenOber.* 

IMe  Schweiz  ist  mit  der  Verwendung  von 
Thomasmaterial  für  Brücken  friihzeitif;  voran- 
gingen; in  Deutschland  sind  die  letzten  Schranken 
gsften  dts  lanfe  bekiropfte  ThonMieisen  erst  ge- 
fallen, nachdem  der  Eisenbalmminister  durch  Erlafs 
vom  8.  Februar  1894  dasselbe  auch  auf  den 
Rcichseisenbahnen  lagelasaen  babe. 

Es  folgt  dann  eine  interessante  Zusammen- 
stellung der  von  Gilchrist  über  die  Erzeugung 
von  Thomasmaterial  geführten  JahresslalisUkcn 
von  1878  bis  1893*  einschl.,  hierdurch  ein  an- 
schauliches Bild  von  der  Entwicklung  der  basi- 
schen Flufseisen*  und  Stahlfabricationsmethoden 
gebend.  Wir  wolle»  nur  berrorfaeben,  dab  von 
der  im  gedachten  Zeitraum  insgesammt  ci  /.  n';(en 
basischen  Flufseisen menge,  nftmlich  23  Millionen 
Toooeo,  nicht  weniger  als  rd.  18,8  Millionen  Tonnen 
aof  Deutschland  einschl.  Luxemburg  fallen. 

«Die  wesentlich  gröfsere  Production  an  saurem 
Schienenstahl  hängt  nur  theilweise  mit  deren 
Qaalitälsfrage  zusammen;  sie  ist  der  natürliche 
Ausflnfti  de?  riüstandes.  dnf^  ilir-  Erziai;erstätten 

der  meisten  eisenproducirenden  Staaten  ein  brauch- 
bare« Beiaemerroheiaen  und  nur  aasnah  msweise  und 

local  ein  regrln^cht  /iisammengcsctztes  Thoraas- 
robeisen liefern.  Für  die  Wahl  und  Art  der 
Benntsung  der  HfllfiBmittel ,  mit  welchen  der 
Tbomasprocefs  bekämpft  wird,  ist  es  kennzeichnend, 
daCs  dieser  die  überwiegende  Production  an  sauren 
Stahlschienen  im  Continent  und  Amerika  mit- 
benutzt, um  die  Inferioritlt  der  basischen  Cüh- 
verterstahlsnliienen  zu  beweisen.  Tliatsarhc  bleibt, 
dafs  der  Thumasprocefs  bei  den  bisherigen  Rück- 
kohlungsroelhoden  ein  Oberraacbend  iSbes  Material 
liefert  ,  welclies  Tiainentlir;}:  In  den  niedrigen 
Kohlungsgraden  wesentlich  zur  Verdrängung  des 
Pnddeleiaent  llBhrte.  Auch  den  hfrteren  Sorten 
ist  ein  hoher  Grad  von  Zuvcr]ä?pi(;keit  und  Zäliig- 
keil  eigen,  wie  das  aus  den  Proben  und  dem 
Verhalten  der  Schienen  Im  Betriebe  unbestritten 
hervorgeht.  Mit  der  Entdeckung  und  Ausbildung 
des  Darbyschen  Hückkohlun^'sverfahrens  ist  ein 
weiteres  Glied  in  die  Kette  der  Thomasproducle 
ebgefögt  worden.* 

Der  Verfasser  hesprirlit  dann  eine  Reihe  von 
Versuchen  mit  Stahl,  welcher  mit  directer  Rück- 
kobloi^  bergeatellt  war,  und  kommt  dabei  su 
den  Efgebninen,  dafa 


*  Veri^.  ,SUhl  und  Eisen*  1894.  Seite  240  und 
frohere  Jahre. 


1.  der  Thomas -Darby-Procefs  die  Massen- 
erxeugung  eines  Flufsslahls  in  jedem  ge- 
wQnsehten  Hirtegrade  gestattet; 

2.  dm  Procefs  eine  technische  Vollendung  er- 
reicht hat,  die  bezüglich  GleicbmäTsigkeit 
des  Kohlungsgrades  von  Charge  su  Charge, 
sowie  von  Block  zu  Eilui  k  viel  mehr  leistet, 
als  man  bisbor  zu  fnidi  rn  und  zu  erhalten 
gewohnt  war,  gleichviel  ob  das  Material 
dem  sauren  Gonterter  oder  dem  Flammofen 
entstammte; 

3.  durch  den  Wegfall  von  Spiegeleisen  und 
grAfseren,  zur  ROckkohlung  verwendeten 
Mengen  Ferrnmatigan  ist  die  Mn^'lichkeit 
des  Hinübergleitens  ungelöster  Spiegeleisen- 
oder FerromanganstHeke  ausgeschlossen; 

4.  die  Erwartung,  dufs  die  beitu  l'<iüclvko>ik'ii 
nach  Darbys  Verfahren  auftretende  vehemente 
Gasentwicklung  zu  gesteigerter  Gasabsorption 
und  damit  zur  erhöhten  Blasenbildung  im 
Stahl  Anlafs  geben  würde,  hat  sich  nicht 
bewahrheitet.  Im  Gegentheil  haben  die  Düde* 
lioger  Versuche  geseigt,  dab  die  physikalische 
BescbafTenticit  nnd  die  Saigerungsvethältnisse 
der  Blöcke  von  Thomas- Darby-Ghargen  von 
anderen  uns nfiher bekannten  Stahlerxeugungs 
methoden  nicht  verschieden  sind ! 

Wieweit  die  Behauptung,  dafs  Bessemer-Stahl- 
schienen  ihre  angebliche  VorzQglichkeit  der  Reinheit 
und  Vorzüglichkeit  des  verwendeten  Rohcisent 
verdanken,  ziitrifTt,  beleuchtet  der  Verfasser  soilann 
an  einem  Beispiele,  in  welchem  zur  Erzeugung 
der  Bessemei^Slahlsebienen  anaachliefUidi  Hola* 
kohlen-Roheiscn  Verwpndunp  gefunden  hatte,  und 
die  neben  recht  schlechten  Zerreifsproben-Resul- 
talen,  also  roangelbafler  Festigkeit,  sehr  mangd- 
hafler  Contraclion  und  Dehnung,  auch  aufser- 
ordentlich  mangelhafte  Betriebsergebnisse  in  Besug 
auf  AbnutzungsTerhSitnisae  geliefert  hatten. 

Auf  dt  ii  ftrner  dem  Thomasprocefs  gemachten 
Vorwarf,  dafs  in  der  Möglichkeit  des  Auftretens 
mangelhafter  Entphosphorung  ein  ,radicaler  und 
organischer  Fehler*  erblickt  wird,  erwidert  Tel- 
majer  zutreffend ,  dafs  derselbe  Vorwurf  auch 
den  Puddel-  und  den  basischen  Flammofenproceb 
trifft,  die  SrtKeh  berufen  waren,  es  in  ausgedehntem 
Mafse  auch  heute  noch  sind,  aus  phosphor- 
balligem  Roheisen  ein  entsprechend  phosphor- 
reines  schmiedbares  Eisen  su  liefern.  Indessen 
sei  es  bisher  Ntenandsm  eingefallen,  den  Proceb 
der  Entphosphorung  im  Puddel-  oder  Martinofen 
durch  die  Möglichkeit  mangelhafter  Verscblackung 
des  Phosphors  alt  organisch  und  ra^cal  fehler- 
haft zu  bezeichnen.  Dafs  es  endlich  geglückt 
sei,  den  Phosphor  des  Roheisens  mit  Sicherheit 
bis  auf  ginslieb  unachidKehe  Menge  abraacbelden, 
sei  eine  der  gröfslen  Frruiigrnschafleo  der  Mtlal* 
lurgie  des  Eisens  der  neuesten  Zeit. 

,Die  Erhhrung,  diese  grofee  Lebrmeisterin 
der  Technik  I  bestätigt ,  dab  man  beute  in  dsr 
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Beurlheilung  der  Entphosphorungsverh&Jtoiiise 
einer  Charge  einen  Grad  der  Vollkominenlieit 
erreicht  hat,  der  bei  einiger  Aufmerksamkeit  und 
Pnicliltrf'dc  (las  Auftreten  mangelhafter  Enlphos- 
phoruDg  ausschiieläl.  Der  Sicherheit  willen  werden 
jedoch  auf  allen  gut  verwalteten  Wericen  von 
jeder  Charge  der  Pridialt,  nicht  selt^-n 
der  Mn-Gehall,  ciieiuisch-analyliscb  nachgewiesen, 
und  wie  bereits  erwihnt»  die  Hbteridbeecbaffen' 
heit  nicht  seU.en  durch  eine  Stflckprobe  (Hammer- 
probe) festgestellt. 

Diese  Unnttade  erkliren  die  Thatsaehe,  daf« 
auf  einzelnen  deutschen  Thoiiiaswerken  mit  12- 
bis  15  000  Chargen  Jalircsproduction ,  oft  jahre- 
lang Iceine  Charge  lallt,  deren  Phosphorgehalt 
Kaltbraeh  ergebeo  wOrde. 

Wegen  Ueberschreitung  der  vorgeschriebenen 

Oren/e  de«  Phnsphor'^'ehalts  von  0,10  ^  niufste 

unter  4(15  Tli  >ma!<-i:liargen  lUr  UrDckenmaterial  d«r  Sl  Uulth  -I). 
711  .  ,  .  .    Srli  N  O  B, 

,     jul  .  .  ,  .  LiDivächaS- 

  hiiHMi-XtnrallMi, 

8lk  Un  TlwiiiM-CbarK«D, 

keine  einzige  beanstandet  werden.  Der  Pbo^phor- 

gehall  dieser  Chargen  bewegt  sich  zwischen  0,03 
und  0,10  ^  ;  er  liegt  der  Hauptsache  nach 
zwischen  0,03  und  0,07  ^.  Für  das  Material 
der  PordonbrOeke  aber  die  Weichsel  waren  700 
Thomas-Chargen  geblasen  und  abgenommen.  Der 
Phosphorgebalt  schwankte  zwischen  0,019  und 
0,099  %  und  lag  der  Uaoptsaehe  nach  zwischen 
0,04  und  0,08  ji. 

Bei  500  Thomas  Darhy  Slahlst  iiii  iiencliargen, 
die  in  Salgo-Tarjän  gcbld>eii  und  abgenommen 
wurden,  bewegt  sich  der  Pbosphorgehall  zwischen 
0,01  und  0,09  ^.   Derselbe  lag 

bei     2  Chargen  zwischen  0,00  und  0,01  96 


12 
58 
184 
184 
108 
15 
6 
1 


0,01 
0,02 
0.03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0^06 


0,02 
0,03 
0.04 
0,05 
0,06 
0,07 
0.08 
0,09 


Snmna  500  Chaigea. 

Verfasser  bespricht  dann  noch  die  Bewährung 
von  Tbomasmalerial  fQr  die  Ulecbfabrication  in 
Paoe  und  Teplitz  und  «ehlieCit: 

«AU  dies  wftre  selbstredend  undenkbar,  wenn 
die  FQhrung  des  Thomasprocesses  nicht  jenen 
Grad  der  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  erreicht 
bitte,  den  sie  thatsiehlieh  besitzt.* 

Im  K.ipitel  III  ,  Vi  r  Ii  alten  der  Thomas* 
slahlschienen  im  Betrieb*  stellt  Tetmajer 
alles  hierauf  erhSlUiche  Material  zusammen. 
Will  (iie  Schwierigkeiten  kennt,  welche  mit  einer 
solchen  Sammlung  verbunden  sind,  wird  den 
Fleifs  bewundern,  der  liier  aufgewendet  ist;  bei 
der  Durchsicht  det  Materials  fllllt  auf,  daib  er 


ganz  besonders  alle,  auch  die  geringfügigsleo, 
Bemerkungen  und  Zahlen  der  Gegner  des  Tliomas- 

prüces^:es  anzuführen  nicht  unterll&t. 

Von  den  Erfahrungen  auf  den  italienischen 
bahnen  liegen,  so  entnehmen  wir  diesem  um- 
fangreichen Kapitel,  nur  spSrliche  Nachrichten  vor, 
(l:i  dorl  fast  durchweg  Bessemer-,  ausnahmsweise 
Martinslahlscbienen  liegen.  Zu  einer  im  Jahr 
1882  vom  Bochnmer  Verein  gelieferten  Partie 
von  rund  1000  t  Thomas.'?chicnen  schrieb  die 
Direction  dieses  Werks  an  Telmajer,  Uafs  die  mit 
diese«  Schienen  auf  der  italtenisclien  Bahn  ge* 
machten  Erfahrungen  un-üi.<ti^-e  gewesen  seien, 
insofern,  als  nach  kurzer  Betriebszeil  Spaltungen, 
Abblütterung  und  starke  Abnutzung  hervorgetreten 
wlren. 

Hierzu  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  an  sich 
hier  nur  eine  Erfahrung  vorliege,  die  in  der 
ersten  Zeit  fturt  alle  Thomaswerke  gemacht  bitten. 

1882  war  der  Thomasproeefs  nnrh  in  seinen 
ersten  Anfängen,  dagegen  der  Bessemerprocefs 
hochentwickelt.  Im  Thomasproeesse  wubte  man 
ebensowenig  geuügend  hartes  Material  in  genügen- 
der Sicherheit  herzustellen,  als  dieses  dem  Bessc- 
merprocefs  in  der  gleichen  Anfangsperiode  ge- 
lungen  ist.  Wie  der  Letztere  10  Jabre  nach 
seinem  Entstehen  nicht  mehr  mit  den  ersten 
Jahren  seines  Bekannlwerdens  verglichen  werden 
kann,  so  ist  der  Thomasprocef«  von  heute  niebt 
mehr  mit  dem  von  1882  zu  verfrleifhen. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  erscheinen 
die  auf  den  schweizerischen  Eisenbahnen  ge* 
machten  Erfahrungen,  weil  die  Schweiz  am  Wett- 
kanipf  der  modernen  Fiuf:teisen-  bezw.  Stahl* 
erzeugungsmethoden  keinerlei  Antbeil  hat,  daher 
auch  die  auf  Ihren  Bahnen  mit  den  coixsurrirendeo 

Materialien  geinaehten  Erfahrungen  als  unpar* 
leiische  VVcrlhiiiesser  angesehen  werden  dürfen. 

Ueber  die  Verwendung  von  Thomas  -  Stahl- 
Schienen  auf  den  Schweizer-Bahnen  giebt  folgende 
tabellarische  Zusammenstellung  Auskunft: 


B«dchaiiii| 

Material 
Au  G«l«iM 

Mm^t  d<Hi  MateriaU 

ia  t 

in  km 

der 
G«M*- 

iU  "lU 

der  |a- 
nammt 
Gel«i<- 
Iknge 

|i..li:lun 

Sch«f.  Nord-«),l.B.  . 

'[  lioiDa*9la)il  * 

11  ' 

:  1,521 

19.6 

Ver.  Schweiler  B.  . 

.  ',500 

Jtira-SimplonlMbn  . 

• 

»t>l,7M 

»1.1 

St.  CoUtutrdbaiin  . 

13  400 

I69.(KI0 

44.U 

C«atralb»ljri  

19  407 

2.8,071 

40,0 

Neben-  und  Special  bahnen. 

1812.0 

A6,599 

100,0 

Pilatn«b»hn  .... 

MuO 

4,9.'9 

100,0 

.•jchw  Skl'I  U^t  li  . 

UiiaMMtnlabl 

100,0 

LandquArt-Davoab. . 

100,0 

SiUUialbahii  .... 

ThnMiMlaihl 

IM« 

»MilD 

*  Bis  zum 

1,1  Ii  II'    1 s--iil)er 

wurdon 

wieder 

Bessemer-Slahlschieoen,  weil  nach  Preis  und  Lieferungs- 
verbiltnisMU  vorthellhatttr,  verwendet 
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,Es  folgt  dann  eine  Mitfhcilung;  und  Be- 
sprechung der  neueren  schweizerischen  LieferuDga- 
bcdiogungen,**  atts  welcher  hier  nur  hervorgehoben 
werden  soll,  dafs  das  Verfahren  bei  der  Herstellung 
des  XU  den  Schienen  zu  verwendenden  Flufsslahls 
dem  Lieferanten  überlassen  bleibt,  aber  in  der 
Eingabe  genannt  sein  mufs,  sowie  dafs  die  Zerrcifs* 
festipkeil  mindestens  55  k^j/qmm  nnd  das  Product 
aus  Zerreifsfestigkeit  uod  Dehnung  in  %  (bei 
doein  KAtMitbttuid  von  80,0  em)  die  Zthl 
90  erreieheD  mnb. 

Verfasser  wendet  sich  dann  im  besonderen 
der  Frage  der  BewShrung  der  Thomas-Stahlschicnen 
auf  den  verschiedenen  scbweizerischea  Haupt- 
bahnen zu  und  beginnt  mit  der  tchweiseriscbeo 
Nord-Ost-Baho: 

Thomat-Stablsehieneo. 


e 

X! 

Oehali  in  H  an 

• 

M  e 

?i  .1  = 

«tri 

'S  2 

-  i 

=  -     2  'S  7 
s .-,  ,  -  i  a 

•« 

Im 

m 

•o 

 :  -^^T^B 

C.    1  Si 

1 

y»    &  p 

r 

°«  ff' 

III 


UI 


1883 


1884 


0,226    ?  ,0,f>54|ü.O:<3 11,061 


I88S 


1887 


1885  0.2560.009(0.874  0,0530,078  60,2 
0.361 0.008  0,808  0.052k).107  59.8 

60.2 

S5,3 
60.5 
57.81 


0,421 0,009 
l).876  0,009 


1886  0.3280,0080,948  0.0180.082 
,    0,313  0.010|0.935  0,022  0,080 


0,S1S|0.004  0.55510,0380,043 
|0.489l0.017  0,6710, 


i.048|0,047 


,„„^<',847j0,0210.6<>'j 
,009k),78W,027jO,078 


ÖO.O 

51.  :l 
56,1 1 
54.2 

6:^.7 
53,8 

61.3  I 

52.  '; 

61.7 
50,0 
64.1 

55,4 

61,1 
52,9 


63.6 

69.r. 

74.7 

67,1 

77,1! 

54,7  , 

61,0 
57,1 1 
76.0 
51.7 

«8,4 
75,0 
55,51 


21,0 
22.9 
17,9 

20,9 
20,1 

18,9 

20,7 
2iJ.',i 
\'iifi 
22.2 

IH,  2 
21,3 

19.0 
21.0 

19,9 

19,2 
17,5 
17,8 
17,6 
17,5 

18,0 
18,0 

II,  1 
U,0 
14,0 
1.5,0 

20,0 
18,5 
14,5 

15,5 
14,2 
19.0 
19,0 


1,2« 

1,0M 

11.29 
|0,97 

'  1,:?3 
l,os 

1,1'i 

1,18 
1,10 
1,21 
1,10 
1,04 
1,18 

1,16 
1,11 

1.20 

1.14 
1 .0.-, 

0.  ys 

1.  Üu 
1,01 

1.15 
1.25 
o.s:} 
0.94 
1,08 
0.89 

1.20 
1.06 
1.10 

O.KO 
0,97 
1,42 
1.06 
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Vergl.  ,SUhi  und  eisen*  1892.  Nr,  19,  S.  859. 


W«tk 


VI 
VII 

vm 

VIII 
VIII 


vm 


VIII 


1881 

p 

1882 


0.070i0.284  0.583  0,077  0; 
0,1830.0530.3620,0830,1031 51 


1879 


0,214  0,29i>jO,702  0,0.5fiO,082|  63,2 

1880  0,081 0,9730,9020,0700.0961 75.9 

70.7 

72.2 

65,5 

7  0,09y|60.5| 


0.2SI10.533iO,8520.053  0,091 


Oehalt  U  M  an 


S  P 


61,6 
47,8 
56.2 
49.2 
')6,3 
■54,0 
0.085160,0 


188.5 

0,211' 0,2.55  0.541  0,0« 

IS.-^g  10,220  0.008  0.569^0.058  0,084 
0.386  0.009  0.606  0,059  0,08.sJ  6 1 

1890  0.39010,267  0,540  0.057|0, 
0.420h>,190  0.470  0,096  0,087 
0,325k),242  0,595  0.052'0, 
0.222|0.191 0.5070,0600,088 

1891  0.2200,1920.6420.058  0,087 
0,283  0.385  0.740  0.061  0,09;< 
0.352  0.2 1 5  0,.38(  -  0.075  0,077 
0.290  0.325iO,438lo,048  Sp. 
0.25 1  0.230  0.684  j0.038  0.094 
0.33 1 0, 1 70  0,5450,038  0,09.5j  54 
0.3040,13010,4720.0490.084 
0,233  0, 1 80  0,.540  0,034  0,097 

1892  O.312l0,2660,44ip,01o'o.090 
0,2090.2700,5080,1900,075  . 
0.2040,1550,4720,02410,088  52 
n  ooQ  n  OKI  A  %nK.t\  Aooln  ufxo  «;n 


0,239  0,257  (>.570t0.029'0. 

0,3  ir;  0,1 94,0.520  0,028  o,nu;i 
0,26 1  0,244  0..''i,')N  0."2r>  0, 10( 
0.,356  0,278  ü,07t.  0.02'.i  0. 1 1 8 
0,301  0,244|0,467  0.037,0. 

1898  0.276!0.184^0.600'0,028,0. 
0,298  0.2790.75(^0,04?  0,1 10 
0.300  8p.  '0.7600.04210.062 
0,2200,225  1,0' 19  0,0770.0 
0,230/0,1 13  1,041 0,077,0,08315 


m      M  ^  i   C  >- 


.2 
56,5 


53,5' 
.9 

U2i55,8! 

?  ) 
1091 5,86 1 
53,7 

54.4  I 
60.6 1 
.55,7 
56,21 
57,0 
.5' 
54,0 
57.7 

61.7 
60,5 
,5 

0921 60.4 


18,0 
10,5 

21,0 
22,2 
18,3 
16.2 
23,8 
24,2 
22,0 
19.3 
23,0 

18,9 
16.9 

18,8 
21,0 
22.0 
22,0 
21,5 
22.0 

23.5 

17,5 
20,0 

20,0 
18,5 
20.0 
21.0 
20,0 
19.0 
21,0 
19,5 
18,2 
20,7 
19,0 
17.7 
17,6 
18,8 
18,3 
19,1 

19,8 
18,8 
17,5 
15,5 
19,5 


BesOglich  QaerbrOchigkek »  LlngMpaltungea 
u.  I.  w.  erhalten  wir  folgettdes  Bild : 


T  h  o  m  a  •  a  e  h  t  e  n  e  n : 

Verlegt  von  1885  bis  1898  

hiervon  i^ebrochen  ........ 

gespalten  

t'rquelsclil  

aligcnutzt  und  sonst  beschädi^l  .  .  . 


27  044Slflek 

S  . 

5  . 

5  , 

2  . 


£aaiina 


14  Slflck 
oder  0,U5ä  %. 
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Bessemerschienen: 

Verlegt  von  1875  bis  188&  einschL  .  .  134  902  Stfick 

blarroD  gebrochen   216  , 

gespftlteil   83  . 

,      gequetWht   54  . 

•bgMiulit  umI  MMt  beschädigt.  .  .        78  . 

Summa  .  .       4SI  StOck 
oder  9JU0  H. 

El  folgl  dann  hinsichtlich  der  Abnutzung 
«ine  genaue  Tabelle,  in  welcher  anscheinend  allen 
den  maiiiiigfaltigea  Verbäilnissen,  die  dieselbe 
beeinfluMea,  Reehnuog  gelregen  ist.   Wir  Tef 

weisen  auf  die  Quelle,  der  wir  (licr  nur  entnehmen, 
dafs  auf  eine  Abnutzung  der  Höhe  um  1  mm 

bei  Thomafschienen  von  Wi^rk  II  7,7$ 

„    HI  »on  10  10  bis  25.82 
Bessemerscbienen  ,      .      1     5,65  bis  7,98 
•  .      .     V     7,67  und  9.<6 

,  •      .    VI  7.95 

.      ,  Vn  5.72 
.      .  VUI    18.87  Me  18,88 
Bruttolaat  in  Millioneo  Tonnen  «ntflUlt. 

Inf  den  Vereinigten  Schweizer  Bahnen  sind 

Tbomasscliieoen  seit  1887  in  Anwendung;  ihre 
durcbscbniUlicbe  chemische  Zusaramonfietzung  ist 

G        Si         Mn         P  8 
0.S83      0.0»     0.788     0,078    0.043  X. 

die  Ziigfostigkeil  bewegte  sich  zwischen  54  und 
70,<>  k(;;qmin  und  die  Dehnung  zwificben  S,8 
und  80,7  %;  im  Mitfel  der  unteren  Qrenzwerthe 
der  einzelnen  Versuchsserien  waren  57,9  kg/qmni 
bezw.  22,9  %  und  im  Mittel  der  oberen  Grenz- 
werthc  64,9  kgj'qnin)  bezw.  89,9  ^ . 

Die  Babnverwaltung  schreibt  dazu;  .Vom 
basischen  Mrifcii:il  ist  noch  kein  einziger  Quer- 
bruch zur  Anzeige  gekommen,  vv&hrend  ,voa  den 
sauren  Stahlsekienen  alle  Jahre  einige  BrOche  zu 
nolirpH  sind.  Da  die  sauren  und  basischen 
Scbienen  nicht  den  gleichen  Werken  entolammen, 
so  tonnen  wir  nicht  beurtheiien,  inwieweit 
das  Material  oder  die  sonstigen  Fai>ricationS* 
Verhältnisse  auf  die  Brüchigkeitsvcrb&Unisse  der 
Schienen  von  Einflufs  sind. 

Bezüglicli  der  Tendenz  zum  Spalten  liat  ^ich 
noch  nichts  AufTalieudes  gezeigt.  Die  basischen 
Slahlschienen  scheinen  durchschnittlich  weicher 
zu  sein  und  ist  eine  Tendenz  zum  AuMfaelechen 

hier  und  da  schon  beobachtet  worden. 

Messungen  der  UröCse  der  Abnutzung  sind 
iNther  Iteine  gemacht.* 

Rczil(!lich  des  relatifen  Werths  des  basischen 
Schienenslahls  wird  beroeiit:  «Unsere  Beobach- 
tungen reichen  nicht  aus,  um  die  Frage  nach 
dem  relativen  Werth  des  basischen  Scliienen- 
stalils  zu  beantworten.  Wir  überlassen  die 
Fabricationsmethode  dem  Lieferanten  und  begnügen 
UM  mit  den  Festigkeitsvorschriften,  der  Abnahme 
und  Garantie.  Bei  Abschlufs  der  ersten  Verträge 
hat  man  die  hasiscbe  Erzeugungsmetbode  zu- 
gelasaeii,  weil  die  in  der  Litentnr  und  den  tech- 
DiiclieD  Zaitaehrlftea  gegtiwiwn  Dal»  «t  recht* 


(ertipten,  den  Versuch  zu  «nachen  und  weil  man 

namentlich  die  Querbrüchigkeit  sanier  Schienen 

zu  reduciren  hoffte.* 

Auf  der  Schweizer  Centraibahn  traten 

die  Thomasschienen  1883  in  Anwendung;  laut 

Aboabm«  Tom  iahre  1889f  dem  einzigen«  am 

welchem  Analysen  nwliegca,  sehwankt  der 

G  P 
von  0.290  bis  0.820  H     von  0.08»  bis  0,080  H. 

DieGren/.wertiie  der  Zugfestigkeiten  liegen  zwischen 

52,8  und  73,9  kg/qmm|  der  DebnungSQ  swischen 

14  und  26  Jfe. 

Ucber  Längs-  und  Querbrflehigkeit  gieht  nach« 

folgende  Tabelle  Aulschlufs: 


BOltm- 

Jahr 

AoMhl 
dar 

Bm  Ende  IBM  •!>•- 
K«w»cbM)t  wef  «1 

Auafewechaalt 

mrk 

Ab. 
mbia* 

V0rl«Cteii 

ScUenrn 

laul  BMMk 

t»t*l 

•/od 

•.«.Mftr 

V 

1883 

7032 

85 

18.50 

1,350 

• 

1884 

r>.-)94 

18 

4.11 

0.460 

1885 

1)544 

6 

3.45 

0,430 

u'i 

1886 

I29r> 

25 

1 

0,77 

0,110 

« 

18H7 

.S927 

9 

1,51 

0.250 

• 

1888 

5488 

8 

1,46 

0.290 

• 

18H9 

8148 

7 

0.86 

0,210 

9 

1890 

4837 

0,00 

0.000 

W 

1891 

2632 

0,00 

0.000 

9 

1892 

3776 

0,00 

0.000 

II 

1891 

1944 

0.00 

O.t'OO 

1892 

1923 

0,00 

0,000 

llinsielitlich  der  Abnutzung  erfahren  wir: 

Laut  Mittheilung  der  Bahnverwaltvng  vom 

22.  Juni  1893  »konnten  bisher  Messungen 
mangels  an  Zeit  nicht  stattflnden:  mit  Ausnahme 
einiger  Strecken  mit  (^anz  ungünstigen  Verhilt- 
nissen  ist  die  Abnutzung  noch  sehr  minimal*. 

Auf  der  St.  Got  t  h  :i  rd  h:iii  n  lieginnt  1882 
die  Verwendung  von  Tlioniassciueneii ;  gelegt  sind 
dort  von  1880  bis  1898  15  707  t  Thomas-  und 
9468  t  Bessemerschienen.  Die  Durcbscbtiitts- 
zugfestiglieit  ist  verschieden,  von  55,8  bis  76,2 
kg/qmm;  sie  ist  neuerdmgs  gHtfeer,  wSfarend 

gleichzeitig'  die  Deluiui)^'  abnimmt. 

Zum  Verhalten  bezüglich  Querbrüchigkeit  und 
der  Neigung  zu  Spaltungen  bemerkt  die  Bahn* 
Verwaltung:  .Bis  Juni  1893  mufste  das  Hütten- 
werk I  voü  21010  Stück  Schienen  (Type  II) 
266  Stück  Ersalzschienen  liefern,  von  welchen 
—  laut  2ki8cbrifl  vom  10.  .Vu^'ii-t  IS'JO  — 
98  Stück  auf  da?  H.TstcHuri^sjahr  1800  ent- 
fallen. Dsä  Uülleiiwerk  1  hat  demnach  im  ganzen 
168  Stack  d.  b.  8,00  */oo  oder  0,616  */h  und 
a.  d.  Jahr  Ersalzschienen  zu  liefern.  Das  Hütten- 
werk 11  lieferte  im  ganzen  von  23560  Stück 
Scbieaen  (Type  11)  685  Ersatssebienen,  d.  h. 
27.06 %  oder  2,074  */os  und  a.  d.  Jahr.* 


*  Von  der  hctrefiTenden  Fhrma  geht  nns  SU  obiger 
Danlellung  eine  Mittheilung  zu,  ans  welcher  hervor- 
geht, daft  diese  Finna  zwar  an  anderer  Stelle  dei 
Broschüre  (Seite  70)  unter  der  Nr.  II  richtig  figurire. 
daCs  aber  die  oben  angegebenen  Zahlen  fOlr  sie  oniu» 
treffend  seien. 


Digltized  by  Googl 


15.  Febroar  1895.  Tetmajmi  neuegte»  Gutachten  ilhtr  Thomaii-  Siahhchitnrn,     Stahl  \in<i  Fisi  ri.  185 


Hierzu  bemerkt  dip  Bahnverwaltung :  »Aus 
Obigem  ergiebt  sich,  dafs  die  basischen  Schienen 
der  Type  II  ehwn  geringeren  ProeentMtt  Brach- 
und  Rifssehienen  aufweisen,  als  dii>  im  sauren 
Conrerler  erxeuglen.*  Die  Bahn  Verwaltung  be* 
stitigt  «Iso  im  allgemeinen  die  aiteh  wai  anderen 
schweizerisrlu-ii  Hauptbahnen  gem«dlte Erfüiningi 
dafs  die  basischen  Stahlschienen  eine  geringere 
Tendenz  zu  Querbrücben  un<l  Län^'sspallungen 
tnlWeisen,  als  Im  gleicher  Type  diejenigen  des 
sauren  Converterprocesses.  Dabei  wird  indessen 
ausdröcklich  bemerkt,  dafs  dem  Zahlenmaterial 
•ellwt  kein  Gewicht  beiiulegcn  id,  indem  BrOcbe 
und  Risse  in  den  stark  abgenulzlen  Tiinnelgeleisen 
häufiger  vorkommen  als  in  freier  Bahn  und  nicht 
genau  festgestellt  werden  kann,  in  welcben  Ver- 
hiltnifs  basische  und  ?aure  Schienen  in  den  langen 
Tunneln  gelegen  haben. 

Auf  der  Jura-Simplonbahn  erfolgte  1883 
die  EinRIhrang  der  Thoniassehiencn;  aus  Unter- 
suchungen  im  eidgenössischen  Pestigkeitrinttitul 
Ibeilt  Telmajer  mit: 


II 


OtlMlt  la  an 


1873 


Ma  r  l  i  it  -  S  t  a  h  1  sc  h  ienen. 
0,336  0.078;0,615  0,063  0,052  54,7  20,5)  • 

7,9/ 


0.474 
0.444 


0,033i0,589,0,099t0,078 
0,030,0,6  ll{0.075|0.088 


60,1  I  3,3 
59.1  8,8 


Ihre  Lieferungen 
bestanden  aus 

«080  Stock 
1741  , 

230  , 


an  die  GoUhardbahn  haben 

Schienen  (1>pe  IV) 
.      (  .  IVa) 

(   .  11) 


zusammen  3991  Stück,  auf  welche  bis  dahin  kein  erlei 
Ersatz  zu  liefern  gfwcsrn  ist.  Dngegen  hat  da&  Werk 
für  RechnuD((  eines  andern  Werks  eine  Ersatzlieferung 
von  47  SlQck  Schienen  gehabt.  Wir  nehmen  an,  daf« 
An  duieb  diese  GoDjilieirtbeit  der  Verhältnisse  <>r- 
kUrllehe  Irrlhom  enislanden  Ist.  Redaction. 
*  OIcidie  Sddenen. 


es 

u 

l-  c 
•  3 

Gahall  in  ma 

<» 

•.  s 

H 

C    1  81   1  Mn  1    P    1  S 

4 

Bessemer-S  tah  lach  ienen. 


IV 

VIll 


\II 


1875  |0.109{0.610|0.682I0,109 

1876  ,0.267  0,13410.501  0,105 


1880  0,270 
.  -0,284 


0,127 
0,339 


0,622  0,066 
0,587  0,013 


0.0801  60,2 
0,045  57.4 
58.0 


0.064  55,0 
55,7 
0,075  55.2 
55.6 


1883*  ;0,292  0.101  0.522  0,132  0,068 


Thomas-Stahl  schienen. 
1883*  !0.n2|0.010'0,427  0.160  0.063 


21,9 
24,0\»* 

22.7/ 
21,81 
24,1/ 
22,9\  *• 
23.7/ 
59,5  l20,U 


0.183  0,006:0,643  0,219  0,058 
0,220{0,048 


1884*  lo.259  0,00610,589 


49,4  [15,0 
57,0|18,5\  *• 


In  nachstehender  Zaaammenstellang  giebt  Ver- 
fasser  die  Grenzwerthe der  Festigkcils-,  Dehnungs- u. 
QualititsxableQaasYCfschicdenenAbnabmsperioden. 


d«a  Werke« 

Ksttrkl 

Zeit  der 

Her' 
■letlung 

kf /((mm 

■m^  Brach 

in  »,'o 

V 

Thomas 

1883 

57.0-60,3 

19,0-24.0 

1884 

64.9-67,1 

17.0—18.0 

1885 

59,7-63,0 

19,0-23.0 

• 

1886 

58.1-00,3 

17.0-22,5 

1887 

54.2  57.3 

17.0-22.0 

188R 

.iR,3— 59.8 

17.0-25,0 

le-s 

■.-.,3-5«, 5 

19,0-24,0 

18ä9 

57,0—60,3 

19.0—24,0 

• 

1890 

55,7-61.4 

20.0—22,0 

IX 

1888 

50.0-72,0 

11,0-22.0 

II 

1889 

61,1-62,7 

1890 

63.3-71.4 

11,0-15,0 

1890 

59.7—64,7 

18.0-20,0 

9 

■ 

1891 

63,5—72,1 

8,7-11,3 

• 

• 

1W91 

06,8-07,0 

18,0—19,0 

• 

• 

l^iOl 

01.1-67.8 

16,0—19,0 

• 

1892 

59.0—75,0 

16,0-21,0 

viii 

Beasemer 

1890 

57.2-58,8 

19,9-23,0 

« 

• 

1891 

58,4—58,5 

19,0—22,5 

*  Sebienenstahl  das  Wertes  V  aus  den  Jahren 
1888  und  1884,  gleiehvid  oh  ssner  oder  hariseh,  hat 

in  mehreren  T^Wca  in  der  Biege-  und  Zetteibp'^he 
aulfallencf  schlechtes  Verhallen  gezeigt. 
**aieiche  Schienen. 


Folgende  tabellarische  Zusammenstellung  liefert  eine  Uebersicbl  Ober  die  Grentwerthe  der  chemischen 
ZnsammeDselsong  und  der  FestigkeiUverbfiltnisse  des  Schienenmaterials  aus  jOngsler  Zeit: 


Werk 

Zeit  der 
Abnahme 

c  1 

Gehalt  in  */«  an 

Si              Mn  ^1 

S 

Zug- 
festigkeit 
kg/qmm 

Dehnung 
nach  Brach 
in  »/• 

VUl  , 

1892    1  0,26-0,28  { 

Bessemer-Stahlschienen. 

—       '  0.51-  0.53  1        —  t 

5,50-5,79 

18,0-20.0 

T  l)  o  Iii  a  s  -  S  t  a  Ii  1  s  c  h  i  e  n  e  n. 


II 


II  ,  92 

IV.  ,92 

V.  /92 

VI.  /92 
I.i93 
IL/9S 

IV.it 


0,22—0,25 
0,22-0,24 


0.2S-0.25 
0.86^.n 


0,86-0.93 
0»68-0.71 

i.ii-i,i8 


0.07-0.08 

0,05-0.06 

O.Oi-0,0» 

O.Ot-0,10 

5,38-6,43 
5,70-6,93 
6,01-7,38 
6,24-7.92 
6,01-6.46 
5»64-7.00 


17,0-24.0 
17,0-25,0 
lB,0-24»0 
13,0-17,0 
15,0—24,0 
10.0-8M 


8 
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Mit  Zuschrift  vom  23.  Juoi  1893  llieilt  über  das  Verhallen  bezüglich  Querbrüchigkeil  und  der 
Neigung  zum  Spalten  die  Bahnverwaltung  folgendei  n^: 


Beieiebnanf  der  Werk«: 


V 

tif 
III 

II 
II 

*I*m8mI 

Thomas 

TI)oiiias 

Thomas 

Tliomas 

1883 

1883 

1888 

18«  2 

1888—1891 

1883-1887 

1888-1891 

1898 

to 

10 

5 

1 

84000 

21918 

20188 

2130 

78885 

151 

6 

23 

0 

180 

86 

0 

< 

0 

Ol 

871 

C941 

0,878 

1,48« 

0 

0,694 

0.0878 

9,287 

0 

Material  

Zeil  der  ersten  Verlegung  

iahiyftnga  der  yefernng  

BeoMehtangerelt,  Jabre   . 

Anzahl  der  verlegten  Schienen    .  .  . 

Anzahl  der  Querbrflche  

Anzahl  der  Spaltungen,  Risse  .... 

Unbrauchbar  gewordene,  vom  1000  ver- 
legten Schienen  

Unbfaoehbar  gewordene  Schienen  vom 
••••a.d.Jahr  

Bei  Beurtheilufig  vorstehender  Zahlenwerlhe 
gilt  ebenfalls  die  für  die  Schweis.  Nord-Ostbabn 
gemachte  Bemerkung. 

Indem  Verfiutter  dann  za  den  Erfahrungen 
auf  deutschen  Rahren  übergeht,  hebt  er  ZU 
den  Kundgebungen  der  BahnvqrwaUungen 
anlifslieh  der  XIV.  TechnikerTersammlung 
des  V  c  i-  c  i  n  s  deutscher  Eisenbahn- 
Verwaltungen  hervor,  dafs  sie  generell  seien, 
also  ohne  zahlenmäfsige  Belege,  ohne  An^&be 
der  Giüfse  der  Schienenlieferung,  der  Dauer  der 
Beobachtung:,  lier  rhomisch  pliysikalischen  Eigen- 
schaften des  Materials  und  o'er  über  die  Schienen 
gerolHen  Bruttolast.  Unter  diesen  Umständen 
könne  er  in  Sachen  der  Wcrtlifehäl/.nng  der 
Thomas-Stablscbienen  diesen  Kundgebungen  der 
deutschen  Babntechniker  kein  entscheidendes 
Gewicht  zuerkennen.  Verfasser  fiihrt  rino  Reihe 
von  diesen  Kundgebungen  au  und  weist  die  darin 
ausgesproefaraen  Gegenafitze  nach. 

Schliefslich  bringt  Tetmajer  noch  einen 
Auszug  aus  der  Statistik  über  die  Dauer  der 
Schienen,  vom  Verein  deutscher  Eisenbahnver- 
wallungen  aus  den  Erhebungsjahren  1879  bis 
1890.  Da  für  ein.'  n-Mirthfünnir  i!''s  Verschleifses 
der  Schienen  auf  gleichwerthiger  (Grundlage  aufser- 
ordentlich  Tiele  Momente  herbeigexogen  werden 
iiMls^i-n,  so  müssen  wir  un'--  schon  aUi  Iiflcksicht 
auf  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Raum  versagen, 
diese  Statistiken,  die  «och  Tetmajer  nur  im  Aus« 
zug  wiedergiebl ,  hier  anzuffihren;  wir  wollen 
auf  die  Quellen  verweisen  und  uns  darauf  be- 
lehrlokcn  hervorzuheben,  dab  die  mttgetbeilten 
Anfdbm  nicht  erkennen  lassen,  dalb  die  basischen 
Schienen  sich  schlechter  als  die  sauren  verhalten; 
ja  für  einzelne  Thomasschienen-Lieferungen  auf 
den  Reichseisenbahiien  ftndeii  Steh  StUinens- 
werth  gunstige  Resultate. 

Aus  den  Erfahrungen  auf  den  iin- 
Undiiehen  Staalsbahnen  hatte  die  General- 
direction  der  finlfindischcn  Staatsbahnen  die 
GOte,  genaue  Erhebungen  einzuziehen  und  dem 
Veffasser  das  gemmmte  Material  mit  folgender 
vom  1.  März  1894  datirter  ErUimnK  zur  Ver- 
fügung zu  stellen: 


«Hiermit  haben  wir  die  Ehre,  die  von  Ihoen 
verlangten  Angaben  betrelTs  uiiferer  Erfahrungen 
über  Stahlscbienen  zu  übersenden.  Speciell  über 
Thomasschienen  liegen  nur  sehr  beschrankte  Er> 
fihrungcn  vor,  aber  diese  sind  sehr  gute. 

Falls  man  die  Frage  an  uns  steilen  würde, 
•warum  wir  nicht  mehr  von  basischen  Schienen 
genommen  haben,  so  wäre  unsere  Antwort:  Wir 
bezieben  unsere  Schienen  vorzugsweise  aus  Eng- 
land and  twar  von  Werken,  entweder  mit 
vorzüglichen  einheimischen  Häroatiterzen  oder 
mit  importirten  spanischen  Erzen  arbeiten.  Die 
HH.  Bolkow,  Vaugban  &  Comp,  haben  in  ihrem 
Stahlwerks  sowohl  sine  saure  Besseme^Abtheilung, 
wo  nur  mit  spanischen  Erzen,  als  auch  eine 
basische  Thomasabtiteilung,  wo  mit  den  pbos- 
phorreichen  Gleveland-Erzen  gearbeitet  wird. 
Unter  solchen  Verhältnissen  liegt  keine  Veran- 
lassung vor,  vom  Thomasverfabren  Gebrauch 
zu  madien,  da  tbatsScblich  «nzelne  Chargen 
mehr  Phosphor  enthalten  werden,  als  der  aus 
den  obenerwähnten  erstklassigen  Rohmaterialien 
hergestellte  saure  Stahl.  WSren  wir  dagegen 
auf  deutsche  Stahlwerke  gewiesen,  so  wären  wir 
sehr  geneigt,  den  Tliornasscbienen  den  Vorzug 
zu  geben.  Wie  aus  unserer  Statistik  ersichtlich 
ist,  haben  die  deutschen  Bssssmerschienen  ziem- 
lich schlechte  Resultate  ergeben.  Es  ist  ja  an- 
zunehmen, dafs  man  heutzutage  viel  bessere 
Bessemerschienen  bekommen  kSnnle,  aber  es 
ist  dennoch  zu  arg,  wenn  mau  bedenkt,  dafs 
aufiser  den  zahlreichen  Brüchen  (Querhrüchen) 
wir  seit  1880  auf  einer  mit ... .  Schienen  be- 
legten  Strecke  10,561  km  aufreifsen  und  mit 
englischen  Schienen  haben  belegen  müssen  und 
man  zugleich  erfäiirt,  dafs  von  den  circa  3300 
Stück  Schienen  nur  2b  %  noch  gut,  wogegen 
75^  mebr  oder  weniger  längsrissig,  und  20% 
der  ganzen  Anzahl  vollstfindig  untauglich  waren. 

Die  (eine  tweita  deutsche  Firma)  Schienen 

der  Wasabahn  andererseits  haben  eine  ruiffal- 
iende  Querbrüchigkeit  gezeigt,  so  daüs  wir  geneigt 
sind,  bei  dealseben  Prodncten  dem  Ttomas* 
verfahren  die  grdfoei«  Betriabssiclierhsit  xuxu- 
schreiben.* 
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Jahr  dar 

1 

G». 



W«rth- 

be- 
zeicb- 

1  _ 

1 

Anmhl  der 

W  9* 

• 

9 

_ 

D41#ICuDUDg 

ScbiaoMi 

Sort« 

uou  aVfl  WmT* 
IvgflOft  der 

wicht 
der  Terl«gt«n 

1-5 

■ "  a 
{  ^ 

Chemische  ZusammensetzuDg 
des  MHteriaU 

iia«Ke«rech<«ltefi 
Schienan  wagen 

.  js  i     S  t-5 

5 

naog 

«  Jt 

9 
N 

C 

P 

s 

Mii 

5  2 

C'-a 

■0« 

•S-a 

I 

I  Deulscillanü 

Bessern. 

1876.77, 78 

26  033 

t 

5  100 

.Mittel 

H7.4' 

0.110' 

0.183 

'o.45t) 

0.753 

49 

2749 

56 

,Hax. 

,70,7 

1,144 

0,2.50  |0,5I0 

0.830 

■in- 

•0^,0 

0.C80 

0.150 

0.423 

0.592 

2 

II.  England 

B«8sein. 

1879 

12  974 

2  560 

Mittel 

0.476 

<0.040,0.060 

3 

0 

0 

Max. 

0,610 

0,110 

inin. 

0,420 

0,020 

3 

III.England 

Bessern. 

1881 

400 

96 

Mittel 
Max. 

II  .n 

Min. 

60.7 
65.2 

0..3.35 
0,400 
0,240 

0,060 
0,090 
0,040 

0.043 
0.060 
0,020 

0,168 

0,220 
0.110 

0.753 
0.800 
0.730 

0 

0 

0 

4 

IILEnglanJ 

Beesem. 

mit 
Thomas 

1880.81,82 
84,  85,  86 

Ü7  Aft 

93  150 

22000 

Mittel 

Max. 

Alm. 

03,9 
77.1 
53,e 

0.375 
0.500 
0.260 

l'.U.iU 
»•11*11 
«Iwr 

0.060 

0,050 
0,100 

<0.080 

1,200 
0,800 

15 

0 

0 

5 

IV.DeuUcblanü 

He^em. 

1883 

12  602 

3  030 

Mittel 
Max. 

Min 

Min. 

G0.6 
63.4 

0.283  • 

0,320 

0,260 

0.097 

0,098 
0,095 

0,350 
0.330 

0.073 
0.080 
0.060 

0.653 
0.660 
0,650 

2 

0 

0 

a 

6 

V.England 

Bessern. 

1889, 90.91 

36  440 

8  700 

Mittel 
Max. 

Hin 
MID. 

63,4 
77.8 

Ol, 'S 

0.430» 
0.380 

0,051 » 
0,045 

- 
0,093» 
0.080 

- 
0,062» 
0,044 

0.067» 
0,860 

0 

0 

0 

Im 

o 
a 

7 

VL  England 

Bessern. 

1892 

10  972 

2  630 

Mittel 

Max 

Min. 

65.8 
73.6 
6^1 

0,450 
0,300 

0,060 
0,030 

0,080 

0,060 

— 
1.000 
0,900 

0 

0 

0 

8 

IV.  DeuUchland 

Bessern. 

18«0,  82 

93  000 

15  000 

Mittel 
Max. 

Min 
iii  III. 

64.0* 

74,6 

0.348 ' 

0.380 

0.290 

0,128' 

0.1.55 

0,083 

0.314* 

0.530 
0,120 

 1 

0.1.53» 

0.2.50 

0.100 

239 

0 

0 

9 

IILEngland 

Bestem. 

1884.  Sri.  87 
89. 92, 93 

193  000 

34  000 

Mittel 

Max. 

Min. 

60,3 
82,0 
53,4 

0.325 
0.390 
0.250 

0.051 
0,06'» 
0,03.':. 

0,039 
0,060 
0.020 

0.055 
0.080 
0.019 

0,759 
O.MO 
0.495 

28 

0 

0 

10 

V.England 

Bessem. 

1391.92 

58  340 

10  200 

Mittel 
Max. 

63.3 
79.0 

0,386 
O.I70 

0.047 
0,057 

0.063 
0,075 

0.048 

0.065 

0,964 

I 

0 

0 

Mm. 

56,4 

0,350  0,037 

0,056 

0,006 

0.776 

'  Mittel  aus  3  Beobachtungen  und  Analysen. 
»  Hier  liegen  blofs  2  Analysen  vor. 

»Mittel  und  Grcnzwertlie  von  15  im  Betrieb  gebrochenen  und  untersuchten  Schiener. 


Bezüglich  der  Abnutzung  wird  weiter  gesagt: 
.Soviel  können  wir  jetzt  sagen,  dafs  die  Ab- 
nutzung der  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen 
verlegten  Bessemer-  und  Thomasschienen  voll- 
kommen gleichartig  erfolgen  und  sowohl  bei  der 
einen  als  anderen  Stuhlgaltung  nur  etwa  0,5  mm 
betragt.* 

Ergänzend  zu  dieser  Mitlheilung  folgte  das 
Schreiben  Nr.  1289  vom  10.  März  1894  mit 
nachstehendem  Inhalt. 

«Conform  unserer  früheren  Miltheiiung  beträgt 
die  durchschnittliche  Abnutzung  sowohl  der  sauren 
als  der  basischen  Schienen  (80  kg  a.  d.  I.  m.) 
von  Bolkow,  Vaughan  &  Comp.,  die  unter  ganz 
gleichen  Verhältnissen  in  der  Bahn  liegen,  nur 
0,5  mm.  Diese  Schienen  sind  von  einer  Brutto- 
last von  16,6  Millionen  Tonnen  überfahren.  Wir 
haben  somit  eine  Abnutzung  von  nur  0.03  mm 
a.  d.  Million  Tonnen  Druttolast  zu  constatircn. 
Wir  messen  diesem  Resultat  durchaus  kein  be- 
sonderes Gewicht  bei,  da  wir  schon  seit  langer 
Zeit  eingesehen  haben,  dafs  die  Abnutzung  für 
uns  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielt,  wes- 
halb  auch  nur  wenige  Messungen  stattgefunden 


haben.  Die  Schienen  werden  bei  uns  nicht  ab- 
genutzt werden;  sie  werden  aber  wahrscheinlich 
viel  früher  wegen  Abplattung  der  Schienenenden 
ausgetauscht  werden  müssen.*  Während  5  Monaten 
des  Jahres  können  wir  factiscb  sehr  wenig  machen, 
um  eine  gleichmäfsige  Vertheilung  der  Last  auf 
alle  Schwellen  zu  erzielen,  da  der  Ballast  theils 
hart  zugefroren,  theils  zu  nafs  ist.  Da  überdies 
die  Schwellen,  die  alten  und  die  neuesten,  gleich- 
zeitig einen  sehr  verschiedenen  Grad  von  Festig- 
keit besitzen,  so  ist  es  ganz  erklärlich,  dafs  der 
Stöfs  der  schwache  Punkt  ist  ... 

In  der  vorhergehenden  Zusanmienstellung 
geben  wir  einen  Auszug  aus  dem  uns  durch  die 
Generaldirection  der  finländischcn  Slaatsbahnon  in 
liebenswürdiger  Weise  zur  Disposition  gestellten, 
statistischen  Materials  über  das  in  Finland  bisher 
verwendete  Schiencnmaterial.  Zu  dieser  Zusammen- 
stellung sei  bemerkt ,  dafs  man  in  Finland  bei 
Schienenabnahmen  mit  Recht  das  Hauptgewicht 
auf  die  Schlagproben  und  die  chemische  Ziisammen- 


*  Aebniiche  Erfahrungen,  sielie  Miltheiiung  des 
Hrn.  Director  Kühn -Köln,  Seile  62. 
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15.  P«bnur  189S. 


Setzung  des  Materials  legt.  Daher  fehlen  auch  bei 
einzelnen  Lieferungen  Angaben  Ober  die  Feslig- 
ktitsverhällnisse  des  Materials. 

Sämmtllclie  Schienen  liegen  in  Finland  auf 
HolzscbweJlen ;  die  Stöfse  sind  schwebend  an- 
geordnet und  die  SloMbgen  mit  Winkdluehen 
gedeckt. 

Lieber  die  im  Jahre  löBO  bezogene  Theil- 
lieferung  an  ThorotS'Stahlschieneii  (Werl  III, 
Eaglaad)  liegen  folgende  Mittheilungen  vor: 

Resultate  einiger  Gontrolproben. 

•  in«/.         •  ■ 

45.$ 
4^9 
48.3 

32,0 


Nr. 
1 

9 
8 

4 


Wr. 
1 

2 
8 
4 


16 1 
6^t 

8,S8t 

6,01  t 

Ciieniiäcbe  ZusaininenseUuni;  in 

C         P         Si  s 

0,24      0.04  0,06  0,11 

0.27      0.05  0,05  0.21 

0,33     (MM  0,02  0,18 

0,40      ObW  0,04  0,8S 


in 

25,5 
81.8 
80.4 

20.1 

%. 


Ma 

0,7.1 
0,73 
0.80 
0,75 


Das  Vcrlialten  der  Tliomasschienen  iSfst  nichts 
zu  wünschen  übrig.  Brüche  und  Spaltungen 
liegen  nidit  vor;  die  AbnutzuDg  iat  von  jener 
der  sauren  Slahlschienen  nicht  zu  unterscheiden. 

Ueber  das  Verhallen  der  Besse mer  •  Slahl- 
schienen  (Werk  IV,  Deutschland)  Terdanken  wir 
der  Freundlichkeil  des  mit  der  Materialbcschaffuog 
und  Abnahmen  sich  beschäftigenden  Ingcntpiir«, 
des  Hrn.  Froslerus,  folgenden  Bericht  (vom 
18.  Augost  1684): 

«Seit  meinem  letzten  Bericht  haben  wir  mit 
Schienen  von  ....  (Werk  IV  unserer  Tabellen), 
verlegt  auf  der  Waeal»ahn,  sehr  traurige  Erfah* 
rungen  gemacht.  Während  der  Dauer  von  6 
Monaten  und  zwar  im  Zeiträume  vom  18.  Januar 
bis  18.  Juni  1.  i.  trulz  sehr  milden  Winters  56 
ScbieneobrOebe  gehabt.  Ich  liefs  die  crelen  16 
dieser  Schienen  nach  Hclsingfors  senden,  um  sie 
hier  näher  zu  untersuchen.  Folgeode  Zusammen* 
•leUong  eniliilt  die  gewonnenen  Resultnte; 


Uof. 
Nr. 

Chemhehe  ZaMmmeosetzung  in  % 

fcsligkeil 

k|r  'qmm 

Cuü- 
traclion 

)■  *it 

DebnoDg 

nach 
Rrucli 

w  =>,» 

Darchhiegnngen  beim 

C 

p 

Si 

s 

Mn 

1.  Schlag 
cm 

2.  .«chlag 

OB 

1 

0,100 

0.240 

0.100 

5.83 

48.8 

81.0 

5.0 

Bnicli 

o 

0,380 

0,08ß 

0.31)0 

0,100 

6,47 

4;j.8 

20.5 

3.0 

• 

3 

0,118 

0.230 

6,1(5 

40.0 

20.5 

Bruch 

4 

0.136 

0,230 

6,16 

5,0 

10,0 

5 

0.097 

0.120 

5,83 

47.5 

21,5 

4*4 

ikuch 

6 

0,083 

0,235 

0.100 

6,16 

47.5 

21.0 

Bruch  in  8  Stücke 

7 

0,360 

0,1 3'J 

0,2ä0 

f),lG 

47,5 

21.5 

»     *  3  ■ 

8 

0.370 

0,135 

0.285 

O.IG 

48,8 

21.0 

Bmeb 

9 

0,840 

0,188 

0,476 

0,150 

7,13 

88,0 

18,0 

8,7 

Brach 

10 

5.8 

■ 

• ! 

0,143 

0,200 

_ 

0,250 

6,80 

40,0 

18,5 

2.7 

■ 

12 

0,'J'JO 

0.1. '>4 

0,190 

0,175 

5,83 

47.5 

22,0 

5,3 

* 

IS 

0,143 

0,3tAS 

O.20O 

7,4G 

40.0 

20,0 

Bruch 

14 

0,147 

0,.S30 

0,1  srt 

7,13 

28.0 

19.5 

2,9 

Bruch  io  3  Stacke 

15 

0,1  fi^ 

*>,3t;o 

0,150 

r^,47 

51,0 

24,0 

Rniciun3Siack.> 

16 

O,4S0 

1"  _  i  7 

^ft  fi 

.      .  3  . 

Bemerkung:  Die  Scblagproben  sind  ausgeführt  mit  einem  Fallbär  von  333,8  kg  Gswicbt;  Fallhöhe 
und  Freilage  betrugen  beziv.  15  und  3  Fufs  engl.  iJcr  erste  Schlag  erfolgte  auf  den  SdliencnlM^  der  SWCite 
anf  deu  Scbienenfolii.  Scbienragewiebt  betrag  etwa  22,ü  kg  daj  laafeode  Meter. 


Aus  den  Erfahr unpen  auf  ungarischen 
Babneo,  woselbst  seit  dem  Jahre  1884  Thomas* 
Slahlacbienen  im  Betriebe  sind,  theitt  Verfasser 
mit,  dafs  das  Stahlwerk  Teplilz  der  Präger  Eisen- 
industne-GesclIschaft  an  ung.  Linien  der  Sslerr.- 
U(>g.  Slaalseisenbahn  Gesellschaft  im  Jalue  1893 
an  die  Raab- Oeden burger  Eisenbahn  in  den  Jahren 
1884,  1885,  1886,  1887,  1S89,  lS9i),  1891 
und  1892,  ebenso  das  Stahlwerk  Kladno  1885 
an  die  Stamoa^Tbalbabn  Thomai*8lahleebienen 
geliefert  habe.  Desgleichen  liegen  böhmische 
Tbomaa-Slahlschienen  auf  der  Strecke  Trencsin- 
Zwina  der  Wagthalbabn.  Die  Geaarombnenge 
dieser  Schienen,  sowie  deren  Verhalten  im  Be- 
triebe haben  wir  unterlassen  festzustellen.  Soviel 
scheint  iodessen  festzustehen,  daCs  das  Verhalten 
der  böhniildben  Tiiomas  •  Stahlicfaiaieo  kein 
scblecble«  geweaen  sein  Itann,   sonat  wOrde 


beispielsweise  die  Raab  -  Oedenhurger  Bahn  ihre 
Bestellungen  aus  der  Mitte  der  achtziger  Jahre 
in  den  ersten  der  neunziger  Jahre  sieherlicli 
nicht  erneuert  haben. 

Im  Jahre  1891  hat  die  Rimamutsiny-Salgo- 
tarjdner  Eiicnweiks  - Acliengesellschaft  an  die 
Kaschau  Oderbergcr  Bahn,  welche  bekanntlich  Eil- 
7age  befördert,  6054  Stück  Thomasschienen  im 
Uewicble  von  1500  t  geliefert.  Ueber  das  Ver- 
halten dieser  Msterialieii  im  Beiriebe  giebt  die 
Direetion  der  Babugesellsehaft  als  Auskunft: 

Budapest,  den  31.  Mai  1893. 
,Auf  Ihre  .AiJragp  beehren  wir  uns  Ihnen 
mitiutlieilen ,  ilar>  die  durch  Ihre  Firma  im  Jahre 
1801  und  setther  jährlich  gelieferten  Tlioma«*ätahl- 
schienen  mit  den  unter  genau  gleichen  Verhält- 
Diasen  eingelegten  Besaemer^Slaluscbiaaen  gleteb* 
artiges  Verbatlea  zeigen,  bei  den  veeenrlbnten 
Fabricalan  (Tbomaa-Stablaehienen)  bis  Jalit  Brilebe 
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oder  eine  raiehere  Abnatzimg  nicht  beobaeblet 
wurde. 

Nach  nnsereD  bisbarigen  ErfkhraDfen  kflonen 
wir  Jäher  beteagen ,  daft  die  Ton  Ihrer  nrma  ge- 

liefprtPD  Thomas  -  Slahlschionr-n  die  EigtPaBliaflaP 
der  beäsemer-SUhlscIiienen  besitzen." 

GeiaieliiMlt 

Der  Betriebsdirector:  Rith. 

Die  mit  basisrhen  Converter 'Slahlschienen 
bisher  gemach leu  Erfahrungen  fafsl  dann  Prof. 
Telmajer  im  «Schlufsworl*  wie  folgt  zusammen: 

,1.  Der  heutige  Stand  der  Entwicklung  des 
buiscbeo  Converlerprocesses  gestattet  mit  voll- 
l«miMn  aasreiehender  Regdmlbigkrit  nnd  ZoTer- 
Ussigkeit  ein  entsprechend  phosplior-  und  sauer- 
itoffreiaes  Schienen  -  Stahlmaterial  herzustellen. 
Schuts  fegen  Kaltbraefa,  infolge  ungenügenden 
Abblasens  oder  Ueberblasens,  wie  solches  durch 
Zufälligkeiten  bedingt  vorkommen  könnte,  bietet 
jedes  gut  geleitete  Werk  durch  den  satzweisen 
Ausweis  der  chemischen  Zusammensetzung  (P,  Mn) 
und  durch  die  Ergebnisse  der  Hammer-  oder 
Fallproben  am  fertigen  i'roducl  (Werksprobe). 

,2.  Dareh  die  Obliehen  Detoxydalbut*  und 
Rückkohlungsverfahren  läfst  sich  im  basischen 
Converter  ein  Scbienenstahl  herslellea,  welcher 
hiosiefattteh  GleiehmAfsigkeit  der  ZuHunnienBetiDng 
des  Materials  und  der  absoluten  Mcn^^en  der 
asaesorischen  Beimengungen  den  Produclen  der 
flMiren  Betriebe  vollkommen  gleicht.  Durch  die  Aus- 
bildung des  Darbyseheo  ROckkohlungsverfahrens 
ist  es  gelungen,  einen  reinen  KohlenstofTstahl  in 
jedem  beliebigen  Härtegrade  mit  einer  Sicherheit 
herzustellen,  wie  sie  in  der  Branche  der  Schienen- 
fabrication  bUber  weder  verlangt  noch  erreicht 
worden  ist. 

„9,  Nach  den  abliehen  ROckkoblnnge*  und 

Desoxydationsmethoden  ist  man  imstande,  mit 
der  gleichen  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  wie 
bdm  sanren  Converterbelrieb  basischen  Schiraen» 
Stahl  bestimmter  chemisch  -  physikalischer  Be- 
schaffenheit herzustellen.  Die  vielfach  aus* 
geq»rochene  Ansicht,  als  ob  der  basische  Con- 
verterbetrieb zur  Herstellung  härterer  Stahlsorlen 
ungeeignet  sei,  ist  durch  die  Einfahrung  des  Darby- 
ROckkohlungsverfahrens  unhaltbar  geworden. 

,4.  Bei  gleicher  ebemischer  Zusammensetzung, 
gleicher  Gufsart.  gleichem  Grrulc  der  Durch- 
arbeitung des  Materials  unter  der  Walze,  endlich 
bri  gleicbwertbiger  Behandlung  in  der  Appretur 
lind  picicharligei  Geleisconslruclion,  inil  anderen 
Worten,  bei  gleicher  Zusammensetzung,  unter 
gleichen  Umständen  erzeugten  und  verwendeten 
Stahlsehienen  zeigen  besOgUch  QuerbrQcbigkeit, 
Tendenz  zu  Spaltungen  und  Verschleifs  durch 
Abnutzung  gleiches  Verhalten,  gleichviel  ob  der 
Stahl  dem  sauren  oder  dem  basischen  Processe 
entstammt.  Die  auf  Schweizer  Bahnen  gemachte 
Erfahrung,  wonach  Ixasischer  Scbienenstahl  sorg- 
ftttig  bbrieiraadM'  Werke  geringere  QuorhrOchig' 
keil  ttttd  geriniere  Teudens  lu  Spaltnngen  nigl» 


als  der  saure  früherer  Lieferungen,  mag  darin 
seine  Begründung  ßnden,  dalis  das  früher  geübte 
Vorbiegen  beün  Verlegen  int  GSeleii  entftlll  und 
Fufskcrbcn  nicht  mehr  üblich  sind  besw.  nur 
ausnahmsweise  vorkommen. 

,  5.  Die  anf  «meinen  Sdiweiwr  und  anderen 
Bahnen  beobachtete  Neigung  zur  Längsrisslgkeit, 
Abspaltungen  und  Abblätterungen  einzelner  Liefe- 
rungen fallen  nicht  dem  basischen  Procefs,  sondern 
lediglich  der  Sorglosigkeit  in  der  Führung  des- 
selben auf  einzelnen  Werken  zur  Last.  (Es  sind 
übrigens  nur  zwei  Werke,  deren  Producta  als 
minderwerthig  hier  in  Betracht  fdlCD.  Bei 
Schienen  anderer  thomasirender  Werke  sind  ähn- 
liche Erscheinungen  gar  nicht  beobachtet  worden.) 

«6.  Die  bezüglich  des  Versehteibee  durch 
örtliche  Verhiegungen,  Abplattung  und  mechanische 
Abnutzung  zum  Theil  widersprechenden  Erfah- 
rungen fallen  der  Hauptsache  nach  auf  Rechnung 
der  unzulänglichen  Härte  des  SchienenilablB. 
Während  einzelne  Bahngesellschaflen  in  Ermange- 
lung ausreichender  Erfahrungen,  nach  dem  Principe 
.weich  auf  weich*  su  fahren,  das  Schienenmaterial 
bestellt  und  abf^enommen  haben,  haben  andere 
von  jeher  auf  härtere  Stahlsorten  gesehen. 

«Für  Sehienensweeke  sollten  nur  härtere 
Thomas -Stahlsorten  Verwendung  finden  und  ist 
die  Technik  des  Walzprocesses  derart  einzurichten, 
dab  dureh  sie  die  niebgrenxe  des  Hetalles 
möglichst  gehoben  wird. 

,7.  Bringt  man  schliefslich  die  der  Haupt- 
sache nach  guten  Erfahrungen  in  Anschlag,  die 
mit  basischen  Converter-StahlRchiencn  sowohl  in 
der  Scliweiz  als  auch  in  anderen  Staaten  ge- 
macht wurden ,  so  wird  man  weder  über  die 
Berechtigung  eines  Verbots  der  Anwendung  solcher 
Schienenstahlsorten  auf  Hauptlinien,  noch  über 
den  Werth  der  Verschärfung  der  Lieferungs- 
Vorschriften  für  bastsche  Converter*Stahlachienen 
im  Zweifel  sein ;  beide  erscheinen  mit  den  ob- 
waltenden metallurgischen  Verhältnissen  der 
Gegenwart,  sowie  mit  den  bisherigen  bahntech- 
nischen  Erfahrungen  in  unverkennbarem  Wider* 
»pruche.* 

Soweit  die  Uittheilungen  von  Prof.  Tetmajer, 

welehe  fflr  das  deutsche  Kiscnhfiltenwesen  um 
SO  werlhvoUer  sind ,  als  seine  strenge  Unpartei- 
lichkeit und  von  jeglicher  BeeinOossung  freie  Stel> 
lung  von  keiner  Seite  angezweifelt  werden  kann. 
Nach  den  Erfahrungen,  welche  auf  deutschen 
Hflttenwerken  gesammelt  sind,  wird  das  in  der 
Birne  erzeugt«  btsicehe  Material,  eine  gute  Be- 
triebsfflhrung  vorausgesetzt,  nicht  nur  in  den 
weicheren,  d.  h.  kohlenstoilärmeren  Sorten,  deren 
eigenartige  Trefflichkeit  bereits  längst  allgemein 
gewdrdigt  wird,  sonflnrn  auch  in  den  bärleren 
Sorten,  insbesondere  solchen  von  für  Schienen- 
aweeke  gaeignelcr  Zusammensetsung,  in  aua- 
gcieicbneter  und  luverllaaiger  BeachaffenheU  tufg* 
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gestellt,  und  man  kann  Tetmajer  nur  recht 
geben,  wenn  er  sich  dagegen  wehrt,  dafs  man 
aus  vereinzelten  Vorkommnissen  einen  Rückschluls 
auf  den  Procefs  zu  ziehen  versucht  hat. 

Wenn  hinsichtlich  der  am  besten  geeigneten 
Zusammensetzung  von  Thomasstahl  für  Schienen- 
stahl, um  Betriebssicherheit  und  möglichst  lange 
Dauer  miteinander  zu  verbinden ,  heute  noch 
Meinungsverschiedenheiten  bestehen ,  so  mag  an 
die  verhältnirsmäfsige  Jugend  des  Thomasprocesses 
erinnert  und  gleichzeitig  darauf  hingewieeen  werden, 
dafs  auch  bei  den  sauren  Schienen  noch  manche 
Punkte  in  dieser  Hinsicht  der  Klärung  bedürfen. 
Audi  sind  vollgültige  Beweise  dafür  da,  dafs  die 
basisclien  Werke  Schienen  von  einer  Zusammen- 
setzung (z.  B.  hinsichtlich  des  Siliciumgehalts) 
h'efern  können,  welche  sich  von  derjenigen  von 
Bessemerscliienen  nicht  unterscheidet.  Die  Werke 


würden  daher  unrecht  thun,  von  ihren  bewShrten 

Fabricationsmelhoden  abzugehen,  da  dazu  nach 
der  jetzigen  Lage  der  Verhältnisse  nicht  der  ge- 
ringste Grund  vorliegt.  Harren  ohne  Zweifel 
noch  manche  Fragen  über  die  Beziehungen  zwischen 
Zusammensetzung  des  Schienenstahls,  seiner  Fa- 
brication  und  seinem  Verhalten  der  Lösung,  so 
ist  es  als  grofses  Verdienst  der  Tetmajerschen 
Untersuchungen  zu  bezeichnen,  dafs  er  uns 
wiederum  einen  tüchtigen  Schritt  vorwärts  ge- 
bracht und  unberechtigte  Vorurtheile  beseitigt  hat. 

Wir  empfehlen  daher  wiederholt  dem  .Wohl- 
wollen unserer  Leser  die  Denkschrift  des  schweize- 
rischen Sachverständigen,  welche  ein  Deutschland 
cigenthümliches  Verfahren  den  demselben  gebüh- 
renden Rang  erfreulicherweise  voll  und  ganz 
zuerkennt. 

Die  lifdaction. 


Die  Drehbrücken  Uber  den  Nord -Ostsee -Kanal. 


(Hierzu  Tafel  IV.) 


Eine  der  gröfsten  und  handelspolitisch  wichtig-  '  in  hervorragendem  Mafse  theilgenommen.  Wir 
sten  Bauausführungen  Deutschlands  geht  in  diesem  nennen  nur  die  Ausführung  der  grofsen  Schleusen- 
Jahre  seiner  Vollendung  entgegen.  Der  Nord-  thore  an  den  Rnden  des  Kanals  durch  die  Act  ien- 
Ostsee- Kanal  dürfte  besonders  für  die  deutschen  Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg,  der  grofsen 


Abbild.  I. 


Handelsplätze  an  der  Ostsee  von  grofsem  Nutzen 
und  der  Erweiterung  ihrer  Handelsverbindungen 
sehr  förderlich  sein. 

An  der  Ausführung,  zumal  der  bedeutenden 
Kunstbauten,  welche  der  Bau  dieses  Kanals  er- 
forderlich machte,  hat  die  rheinische  Eisenindustrie 


Lcvensauer  Hochbrücke  durch  die  Gutehoff- 
nungshülte  in  Oberliausen  und  der  4  grofsen 
Drehbrücken  bei  Rendsburg  und  St.  Margarethen 
durch  die  Firma  Haniel  &  Lueg  in  Düsseldorf. 
Von  diesen  letzteren  Brücken  sind  drei,  in  un- 
mittelbarer Nähe  von  Rendsburg  gelegen,  bereits 
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im  Herbst  vorigen  Jahres  dem  Betriebe  Ober- 
pebcn.  Zwei  derselben  sind  Eisenbahnbrücken 
und  dienen  dazu,  die  Eisenbahnverbindung  Altona- 
Wamdrup,  welche  durch  den  Kanal  etwa  2  km 
von  Rendsburp  in  einem  Winkel  von  70°  gegen 
die  Kanalachse  gekreuzt  wird,  aufrecht  zu  er 
halteo.  Diese  GisenbehnTerbindoiig  Ist  twei- 
geletsig,  an?  mehrfachen  Gründen  jorlocli  wurrif» 
das  iweigeleisige  Planum  an  der  Kreuzungsslelle 
in  xwei  eingrleisige  Dimme  aufgelöst  and  durch 
zwei  150  m  voneinander  entfernte  eingeleisige 
BrflckcD  Ober  den  Kanal  geführt.  Hierbei  kam 
sowohl  die  Zeitdauer  der  Unterbrechung  des 
Verkehrs  auf  dem  Kanal  wlhrend  des  SehlietwRS 
und  OefTnens  der 
Brücken  in  Be- 
tracht, wie  auch 
rüf  Nothwendig- 
keit,  den  ohnehin 
•ehr  grofsen  und 
schweren  Brücken 

dne  möglichst 
leichte  Construc- 
tion  giben  zu  kön- 
nen ,  und  endlich 
Gründe  der  Sicher- 
heit durch  das  Vor- 
handensein zweier 
Brücken,  von  denen 
im  Notbfall  jede 
einzelne  Brücke  den 
ganzen  Eisenbahn- 
verkehr Obemeh- 
men  kann. 

Die  dritte  Brücke 
bei  Rendsburg,  eine 

Strafsend  reh- 
brücke, lieRt  1,4  k  in 
westlich   von  dm 
beiden  vorgenann- 
ten Eiscnbahn- 
brOcken.  Sie  dient 
als  Verbindung  der 
Altona- Koldinger 
Chaussee  über  deu 


Abbild,  a  Smm-XmmL 
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A)i!mIi1.      Manchester -SchUT- Kanal.   Scboitl  im  felaigan  Uolergrund. 


AbbHd.6.  Nord'OtlMa-KaiML 


Kanal  und  sehneidet  denselben  rechtwinklig.  Auch  |  üschen  Betrieb  eingerichtet, 
hier  war  wie  bei  den  EisenbahnbrQcken  die  Her- 
stellung einer  festen  Hochbrücke  durch  die  erforder- 
lichen hohen  anzuschüttenden  Dämme  wegen  der 
Nähe  der  Stadt  vollständig  ausgeschlossen.  Auch 
würden  die  Kosten  solcher  Hochbrücken  etwa  den 
Stachen  Betrag  der  Ausführungskosten  für  die 
Drehbrücken  erfordert  haben.  Die  vierte  Drehbrflcke, 
welche  im  letzten  Monat  in  Betrieb  genommen 
wurde,  dient  zur  Ueberführung  der  Holsteinischen 
Marsebbahn  Aber  den  Kanal  und  liegt  swischen 
den  Stationen  St.  Margarethen  und  Eddelack  dieser 
Eisenbahn  bei  Taterpfahl  etwa  5  km  von  der 
ISnaOndungi  de*  Kanals  in  die  Elbe.  Auch 
diese  BrOdke  knost  die  Kanalachse  reehtwinkUg. 


Wahrend  bei  den  beiden  EisenbrOcken  hei  Bends* 
biirg  die  Fahrbahn  über  die  oberen  Gurtungen 
der  schräggcstelilen  Hiuptträger  geführt  ist,  liegt 
dieselbe  ttei  den  beiden  anderen  Brücken  zwischen 
den  verticalen  HanpItrSgern,  wodurch  'ii''  Con- 
structionshöhe  und  die  anschliefsenden  Fahrdünime 
mdglidnl  niedrig  gehalten  werden  konnten.  Bei 
drr  Sfrafäendrehbrflcke  sind  an  den  HaupllrSgern 
seitlich  die  durch  Gonsolen  unterstützten  Fufs- 
wege  für  den  Personenverkehr  angebracht. 

Um  die  anpehobonen  schwebenden  Brücken 
gegen  die  Horizontalkräfte  des  Winddruckes  zu 
sichern,  sind  dieselben  oberhalb  des  Schwer- 
punktes der  Oesammtconstmction  auf  breiten, 

quer  zur  Aclise  der 
Brücken  liegenden 
Kippzapfen  gela- 
gert.   Nur  bei  der 

Eisenbahndreh- 
brOcke  bei  Tatei' 
pfähl  licfs  pirh  dies 
wegen  der  sehr  tief 
h'egenden  Fahrbahn 
nicht  ermöglichen. 
Hier  ruhtdieBrückc 
auf  einem  Kugel- 
zapfen, und  der  seil- 
liclie  Winddnick 
wird  durch  eine 
besondere  an  der 
Drehung  der  Brücke 

theilnehmende 
Stdtzcoostruction 
aufgenommen. 

Alle  Drehbrücker. 
sind  in  Anbetracht 
der  hohen  Anfor- 
derungen bezüglich 
der  Verkehrssicher- 
heit und  der  noth- 
wendigen,  sehr  kurz 
bemesfsenen  Zeit- 
dauer fDr  das  Aus- 
und  Eindrehen  der 
Brücken  für  byd  rau- 
Die  8  Rendsburger 
Brücken  erhallen  li  i<  ütlriebsdruckwasser  aus  zwei 
am  Südufer  des  Kanals  belegenen  Pumpstationen, 
welche  unter  sich  und  mit  den  Brücken  durch  Rohr- 
leitungen verbunden  und  so  l)emesseri  sirui,  dafs 
eine  jede  den  Betrieb  der  '^  Di  t  lihMrirken  allein 
unterhallen  kann,  wenn  nicht  aulfiergewöhnUcbe 
Verkehrsanforderungen  vorliegen,  und  sich  derart 
bei  vorkommenden   Rrparaturen   gepensciti^r  er- 
setzen.   Für  die  vierte  Brücke  bei  Taterpfabl  ist 
eine  Shnlidie  Pumpstation  eingerichtet. 

Die  eigentlichen  Drehbrücken  ohne  (iie  festen 
Zufahrtsbracken  haben  jede  eine  Länge  von  100  m, 
von  denen  60  m  auf  den  Ilngeren  An»,  wdctnr 
eine  firde  Darcbfahrtaweite  des  Kanals  von  50  m 
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aberspannt,  ttml  40  m  auf  dca  kaneren  Arm 

kommen. 

IKe  drehbaren  Theile  der  Brfleken  mheo  im 

geschlossenen  Zustande  auf  den  Drehpfeilern  und 
mit  dem  Ende  des  langen  Armes  auf  einen  Auf- 
iagerpfeiler  auf,  während  der  kurze  Arm  unter 
deo  TorletsleD  Verticalen  der  Brückenträger  durch 
einen  kleinen  Stützpfeiler  uiittTstüt/l  ist,  so  dafs 
das  letzte  Feld  desselben  den  Hauiii  zwischen 
dem  letzten  Pfeiler  und  dem  eigenttiehen  Land- 
pfeiler freitragend  QberbrQckt.  Aus  den  beiden 
Figuren  der  Tafel  iV  ist  die  Anordnung  und 
Aaflagerung  der  BrOeken  ersiebüieh.  Letstere 
ist  bei  allen  Brücken  gleir  h;  ebenso  sind  die 
hydraulischen  Bewegungsvorrichlungen  bei  allen 
BrOekeo  io'  gleieher  Weise  auageftttart,  so  dab 
dw  Beaebreibung  derselben  bei  einer  Brücke  ein 
anschauliches  Bild  für  alle  Brücken  giebt. 

Vor  Einleitung  der  Drehbewegung  wird  die 
Brücke  vermittelst  einer  auf  dem  Drehpfeiler  A 
(siehe  Figur  1,  Tafel  IV)  gelagerten  liydraulisclien 
Uebepresse  von  den  Mittel-  und  Cndauflagern 
abgehoben  and  kippt  dabd  infolge  einei  auf  dem 
kurzen  Arm  angebrachten  Gegengewichts  um  den 
auf  dem  Plunger  der  Hebepresse  gelagerten  Kipp- 
zapfen to  weit,  bis  sie  mit  den  am  Ende  des 
kurzen  Armes  angebrachten  zwei  Laufrollen  auf 
eine  um  den  Drehpfeiler  kreisförmig  gelagerte 
Laufschiene  aufstützt.  Die  Brücke  ruht  dann 
also  auf  3  Unterstützungen:  den  beiden  Lauf- 
rollen und  dem  auf  Druckwasser  stehenden  Hebe- 
plunger.  Das  yom  Uebeplunger  angehobene  Ge* 
wicht  betrlgt  bei  den  trersehiedeneo  Briteken 
zwisclien  500  bis  600  t.  Die  Plunger  haben 
demgemäls  1130  mm  bis  1250  mm  Plunger- 
dnrehmesser  und  stehen  beim  Anheben  unter  einem 
Wasserdruck  von  45  bis  50  Atm.  Die  Drehung 
der  Brücke  geschieht  durch  zwei  auf  der  Brücke 
gelagerte  hydraulische  Flaschenzflge,  deren  Treib- 
plntif,n  1-  .'benfalls  durch  etwa  50  Atm,  Wasser- 
druck lievvi',_'t  werden  und  welche  die  7iir  DrehmifT 
der  brücke  crforderliclie  Kraft  durch  je  2  Stalil- 
drahtsetle  von  80  mm  Durchmesser  und  von  zu- 
sammen etwa  nooriOükg  Bruchfestigkeit  über- 
tragen. Die  Drahtseile  sind  im  Drehpfeiler  ver- 
ankert and  am  Umfang  desselben  Ober  die  aaf 
dem  Drchpfeilrr  vorankciimi  Seilkranzscgniente 
uod  den  ao  der  Brücke  befindlichen  Fübrungs* 
rollen  Ober  die  Rollen  der  TorerwChnteo  hydrau- 
lischen FlaschenzQge  geführt.  Zwei  der  Draht- 
seile bezw.  der  eine  hydraulische  Flaschenzug 
dient  zum  Ausschwenken,  der  andere  zum  Ein- 
schwenken der  Brücke.  Bei  der  Drehung  der 
Brücken  schwebt  der  lange  Arm  frei,  während 
der  kurze  Arm  mit  den  Laufrollen  auf  der  Lauf- 
schiene rollt. 

Kurz  vor  Erreichung  der  Endlagen  durch  die 
Brücke  fährt  dieselbe  mit  dem  Ende  des  langen 
Armes  gegen  hydraulische  Bulfer,  wdcha  die  in 


!  voller  Bewegung  befindliche  Brücke  innerhalb 
eines  Weges  von  etwa  1  m  ohne  Stöfs  Wirkung 
in  Ruhelage  bringen  kOnneu.  IMe  Bewegungsvor^ 
richtungen  werden  von  einem  auf  der  Brücke  be- 
findlichen Steuerhäuschen  gehandhabt,  in  welchem 
die  einzelnen  Steuerungen  hierfflr  aufgestellt  sind. 

Die  ZttCBhrung  bezw.  die  Ableitung  des  Be- 
triebswassers zu  den  Sleuertmgen  geschieht  durch 
ein  cenirisch  über  dem  Hebeplunger  angebrach- 
tes doppeltes  StopfbOcbsrohr.  Die  Steuerungen 
der  Brücke  und  die  Signal-  und  Weichen  Slell- 
werksanlage  der  Eisenbahn  sind  in  Abhängigkeit 
SU  einander  gebracht  und  ▼erriegeln  emaoder 
gegensoitiK.  IMr  die  Schiffahrt  sind  auf  der 
Brücke  Tages-  und  Nacbtsigoale  aufgestellt. 

Die  EisenbahnbrUcken  werden  kon  vor  and 
während  der  kurzen  Uebcrfalirt  eines  Zuges  ge- 
schlossen. Die  übrige  Zeit  bleiben  sie  geöffnet, 
so  dafs  sie  für  die  Schiffahrt  nicht  hinderlich 
sind.  Die  Strafienhrilcke  bleibt  dagegen  im  all- 
^,'eineinen  geschlossen,  wird  jedoch,  sobald  ein 
Schiff  in  Sicht  kommt,  ohne  Verzug  geöffnet,  so 
daii  eine  Behinderung  der  Sebilfahrt  so  gut  wie 
ausgeschlossen  ist. 

Die  Ausführung  der  Brücken,  die  eisernen 
Ueberbauteo,  die  Bewegungsrorriehtungen  und  die 
Punipenetationen  nebst  Rohrleitungen  wurden,  wie 
schon  angeführt,  von  der  Kaiserlichen  Kanal* 
Conimission  der  Firma  Haniei  k  Lueg  in  Düssel- 
dorf-Grafenberg übertragen,  welche  ihrerseits  die 
Aclien-Gesellschaft  Harkort  in  Duisburg  mit 
der  Ausfühl  ung  der  flufseisernen  Brückenträger 
betreute. 

'      Die  Brücken  arbeiteten  vom  ersten  Belriebstage 

Ian  in  vorzüglicher  Weise,  wie  dies  auch  bei  der 
Anfkng  November  lettten  Jahm  atattcehabtan 
Abnahme  dar  BrOcken  bei  Rendsbarg  fcstfestellt 

t  wurde. 

I       Zum  Vergleich  des  Nord*Ostsee>Ka»s]s  mit 

anderen  dem  Seeverkehr  dienenden  Kanälen  sind 
die  Qucrproflle  des  projeclirlen  Panamakanals 
(Abbild.  2),  des  Suezkanals  (Abbild.  3),  des 
Mancbestcrkanals  (Abbild.  4  und  5)  und  des  Nord- 
Ostscc-Kanuls  (Abbild.  (>)  angefügt.  Es  ergiebl  sich 
daraus,  dafs  der  Nord  -  Ostsee  ■  Kanal  mindestens 
die  Le'istungsfllhigkeit  der  vorgenannten  Kantle 
erreicht  und  in  Hinsicht  auf  den  zulässigen  Tief- 
gang der  Schiffe  dieselben  weit  übertrifft.  Das 
Profil  des  Nord^Oslsee-Kanals  ist  dem  des  Sues* 
kanals  ähnlich,  jedoch  ersteres  der  Form  des 
Schiffsrumpfes  besser  angepaTst.  Die  Breite  des 
Kanals  an  der  Sohle  beträgt  22  m,  in  der 
Wasseroberfläche  etwa  üT  m,  an  den  engeren 
Stellen  in  den  Einschnitten  im  übrigen  bis  77  m. 
Ferner  sind  6  wesentlich  breitere  Ausweiche- 
stdlen  auf  der  etwa  88  km  betragenden  Ge* 
sammtlinge  des  Kaoab  vorbanden. 

B.  Otrdam. 
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Deutsche  Schilfe  aus  englischem  Eisen. 


Der  Untergang  des  Dampfers  «Elbe*  hat 
die  Herzen  aller  Deutschen  mit  liefern  Weh 
erfQlll.  Für  den  Eisenhültenmann  liegt  bei  dem 
Unglück  die  Frage  nahe,  hätte  der  kleine 
Dampfer  „Grathie"  von  nur  47ü  t  üehall, 
welcher  den  grofsen  Dampfer  „Elbe"  von  4510  l 
nur  ,schrfig*  angerannt  hat,  auch  in  dem  Fall, 
dafs   die  Bleche,  aus  welchen  die  Wandungen 


die  Personen-  oder  Schnelldampfer  auf  englischen 
Werften  bauen  liefsen  und  dafs  erst  die  letzten 
Jahre  in  dieser  Richtung  einigen  Wandel  ge- 
schaffen haben  durch  das  berechtigte  Verlangen 
des  Reichstages,  dafs  die  Reichspostdampfer  auf 
deutschen  Werften  und  aus  deutschem  Material 
gebaut  werden  müfsten.  Vielleicht  fängt  auch 
das  heranwachsende  Geschlecht  in  Bremen  und 


der  „Elbe"  hergestellt  waren,  widerstandsfähiger 
gewesen  wären,  m  dem  SchifTskürper  und  zwar 
an  einer  Stelle,  wo  derselbe  noch  durch  eine 
Zwischenwand  zweier  wasserdichten  Abtlieilungen 
verstärkt  war,  ein  so  grofses  Loch  rammen  können, 
dafs  die  ,,Eibe"  in  wenigen  Minuten  untergehen 
mufste  ? 

Unsere  Seestädte  Bremen  und  Hamburg, 
denen  doch  vorzugsweise  das  deutsche  Hinterland 
Gröfse  und  Bedeutung  gegeben  hat  und  geben  wird, 
haben  ihren  Blick  nur  zu  sehr  aufs  Ausland  gerichtet. 
Es  ist  bekannt,  dafs  die  dortigen  Rhedereien  bi? 
vor  wenigen  Jahren  alle  ihre  SchifTc  und  auch 

IV.U 


Hamburg  an,  deutscher  zu  denken,  und  wendet  sich 
somit  den  Interessen  ihrer  .selbstverständlichen* 
Abnehmer  zu. 

Mag  dem  nun  sein,  wie  ihm  wolle,  die 
„Elbe"  ist  noch  auf  der  Werft  von  John  Eider 
&  Co.  in  Glasgow  im  Jahre  1881  gebaut.  Die 
Länge  des  Schiffes  b-trug  128  m,  die  Breite 
13,75  m  und  der  Tiefgang  10,5  m;  dasselbe 
enthielt  4510  Registertons  und  besafs  Maschinen 
mit  einer  Maximalleislung  von  50UÜ  Pferdekräften. 
Die  (Elbe*  konnte  mit  einer  Geschwindigkeit 
bis  zu  16  Knoten  (1  Knoten  =  1852  m),  also 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  29,68  km  in  der 
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Stunde  fahren.  Das  ist  ?chuxi  die  Geschwindig- 
l«it  Tieter  deatscher  EisenbahniOge. 

Die  ,F]!b(?'  wir  vor  dem  Zusammenslofs  in 
voller  Fahrt,  hatte  also  aanäherod  diese  Ge- 
seliwindigkeit,  all  «CSnthie'  sie  von  der 
Seite  =srlirä|.'-  anfuhr.  Die  Stärke  des  Stofses, 
welchen  die  „Crathie"  auf  die  ^Elbe*  ausüble, 
ist  jedeufalls  durch  die  Geschwindigkeit  der  letz- 
teren und  den  Umstand,  daTs  die  «Crathie* 
unter  einem  spitzen  Winkel  aufsliefs ,  selir  ge- 
mindert worden;  die  Erschütterung  der  .tllbe* 
durah  den  Stöfs  wird  deahnlb  aueh  als  eine 
sehr  geringe  prschildert.  Trotzdem  konnte  die 
«Cratbie*  ein  so  grofses  Loch  in  die  Wandung 
der  .Elbe*  rammen.  Die  ,E)be*  hitte  die 
.Crathie",  welche  sie  hinler  dem  Maschinen- 
raum schrfig  angelaliren  hat,  einfach  auf  die 
Seite  schieben  kOnnen,  und  ihre  Blechwandong 
hatte,  so  ist  die  Ueberzeugung  des  VerfitMOrs,* 
höchstens  eine  Beule  bekommen ,  wenn  die 
Bleche  aus  deutächem  Slalil  liergesltlll  gewesen 
wiren. 

So  aber  waren  die  Bleche  der  Wandungen 
der  aElbe*  aus  schottischem  gepuddeltem  Eisen 
hergestellt;   nat&rlieh  haben  diese  Bleehe  die 

höchste  Klasse  des  Bureau  Veritas  gehabt  und 
ist  das  Schiff  unter  der  besonderen  Aufsicht  des 
Bureau  Veritas  erbaut.  Jeder  Fachmann  kennt 
die  glasharte  Beschaffenheit  der  .schottischen' 
Bleche,  hergestellt  in  dem  veralteten  Puddel- 
verfahren ;  darQber  braucht  kein  Wort  mehr 
verloren  zu  werden  U.e  Knt^lünder  hatten  auch 
keinen  (Ii und,  für  deutsche  Dampfer,  deren  Vor- 
handensein ihnen  allein  schon  ein  Dorn  in  ihren 
Augen  iat,  bessere  Bleehe  und  ein  sorgfältigeres 
Heratellungsverfahren  ansawendeo.  Schreibt  doch 

*  DiefiC  I'i  l>i'i /«m^'iinjr  wird  \<iii  der  Hodartion 
von  .Stahl  und  Eiäen*  in  vollem  Malse  gelheilt.  Zum 
Beweise  fQr  ai'  sclbo  erinnern  wir  an  einen  Fall,  der 
sich  vor  «inigen  Jahren  ebenfalls  im  Kanal  ereignete. 
ElaFmehtdaBapfervon  annähernd  2000  t  Gehalt  wurde 
am  Bug  von  einem  andern  mit  ToUer  Kraft  aagerammt 
Das  CrKebnitk  des  Stoftes  ist  ans  der  Abbildung  aaf 
vorhergehender  Seile  ersirbtlich  wn  1  i<t  inshp-findfre 
zu  bemerken,  d.ifs  der  Stufs  auch  dtiinals  m  der 
Wasserliiii-'  la^r,  .itier  dorl  kein  Loi;li  entstand, 

wie  dies  bei  hartem  Material  ohne  Zweifel  der  Fall  ge- 
wesen wäre,  sondern  nur  eine  riesengrofsp  Einbeulung, 
weil  die  Bleche  aus  bestem,  weichem  Phfinixmaterial 
Mtvalit  waren.  Das  Schiff  hielt  sich  daher  Ober 
waascr  und  konnte  in  ein  englisches  Dock  gesehlemt 
werden.  Die  Einbiegung  der  Platten  erregle,  so  worde 
uns  damals  von  den  SchifTseigenlhQmern  erzÄhll,  all- 
gemeines Aufsehen  hei  den  zur  BesichliguDg  lierhei 
strömenden  euj-disclien  P^achleuten,  welchen  bis  dahin  so 
zihes  und  biegsames  MaUTial  unbekannt  gewesen  war. 
Leider  bat  das  bezeichnete  Vorkonunnifs  damals  nicht 
zu  der  L«bre  gedient,  welche  man  eigentlich  h&tte 
erwarten  sollen,  nämlich  cur  Abinderung  dar  betreffen- 
danLirfsmngSTorschriflen  des  englischen  Lloyd,  welche 
anf  das  harte  englische  Material  auch  jetzt  noch  su- 
geschnillen  sind,  daKegi  m  uuF  die  Dehnbarkeit  nicht 
den  Werth  legen,  den  umn  nucb  solchen  Vorkomm- 
nissen mit  Recht  erwarten  dOrfte. 

Die  Ütdactwn, 


selbst  in  diesem  traurigen  Unglücksfalle  eines 
der  leitenden  engfiechen  Blltter,  die  »Pall  Mall 
GaieUe« : 

.Ein  Ding  wissen  wir:  es  ist  die  Gewobn- 
„heit  der  norddeutschen  LloTdechiffe,  mit  der 

«Dampfsirene  pfeifend  und  von  Zeit  zu  Zeit 
„mit   grofsem    Feuer    leuchtend    durch  die 
«Nordsee  zu  fliegen,  wobei  sie  erwarten,  daTs 
.ihnen  Jedermann  aus  dem  Wege  gehe.* 
Warum  lassen  wir,  so  kann  man  mit  Recht 
fragen,  unsere  deutschen  Schiffe  noch  in  einem 
Lande  bauen,  welches  solche  perilde  Beurthei* 
I(mgen  niner  nrij^Itirklichen  Katastrophe  in  die 
Welt  schleudert,  welche  durch  ein  mit  eng* 
lischer   Rfleksichtslosigkeit    gesteuertes  kleines 
englisches  Schiff  gegen  einen  aus  schottischen 
Puddelblechen  hergestellten  deutschen  Dampfer 
herbeigeführt  ist? 

Die  deiilsclien  Rheder  müssen  sich  als  .luf 
deutschem  Boden  sleliend  betrachten,  und  sich 
mit  Deutschlands  Wohlergehen  eins  fühlen;  sie 
müssen  aufhören,  nur  die  Interessen  Englands 
und  des  dhrii^en  Auslandes  wahrzunehmen.  Sie 
müssen  ihre  Schiffe  auf  deutseben  Werften  aus 
deutschem  Material  bauen  lassen. 

Wir  Binnenländer  wollen  keine  englischeo 
Schiffe  und  englischen  Waaren  von  einem  Volke» 
welches  unsere  Industrie  durch  ihr  «made  in 
Getmany"  niederzuwerfen  hoffte.  Der  englische 
Schiffbau  hat  im  Jahre  1894  wieder  Schiffe  im 
Gewichte  von  1080  419  t  geliefert,  darunter  war 
ein  grofser  Theil  für  Deutschland;  die  englische 
Ausfuhr  hat  im  .lahio  1894  gegen  1893  um 
ungefähr  dasselbe  Gewicht  abgenommen,  und  die 
»Times«  klagte,  daTs  diese  Auffuhr  Ton  Deutsch- 
land übernommen  sei.  Es  ibt  kein  Grund  ein- 
zusehen, warum  es  uns  nicht  gelingen  solltCi 
mit  dem  Schiffbaumaleriat  fDr  unser  eigenes  Land 
gleichen  Erfolg  zu  erzielen.  Dazu  könnte  nicht 
nur  die  Einführimg  von  Zoll,  sowie  die  Zulas- 
sung Ton  Thomasstahl,*  sondern  auch  die 
Verminderung  unserer  unwirthschafUich  hohen 
Frachten  auf  Rohstoffe  beKragen ,  also  die 
Verminderung  der  Steuer  auf  die  ersten  Kosten 
der  ersten  Bedürfnisse  amcrer  Industrie. 

Wir  erwarten  immer  noch  das  Erscheinen 
des  .Eisenbahn -Stephan*,  der  den  langsam  fah- 
renden Zug  unserer  deutsch  •nationalen  Wirih* 
schaftspolilik  durch  die  längst  vorhandene  VVciche 
in  das  richtige  Geleise  der  billigsten  Frachten 
für  die  Bohstoffe  lenkt.  Diese  billigeren  Frachten 
werden  dann  nicht  nur,  wie  leider  in  engherzigen 
bureaukratischen  Kreisen  angenommen  wird,  die 
deutsche  Massenfabricalion  und  Grofsindustrie 
wetlbewerhsfthig  machen,  sondern  durch  billigere 
Preise  unserer  ausgezeichneten  Fertig-  und  Halb- 
fabricate  aucti  der  Ausfuhrfaiiigkeit  der  Er/eug- 

*  Siehe  Kölnische  Zeitung:  .Deutscher  äcbiQhau 
und  englischer  Slahl*  181*5  In  den  Mnnmern  8, 
30,  44,  54.  61,  65  und  68. 
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nisse    unseres    Harnfworkerstandes   tintJ  Klein- 
gewerbes zu  gute  komiuen,  und  dann  wird  sich  i 
unser  VcriftDgen,  dtfe  sich  unsere  deutsche  Aus-  | 
fuhr  auf  deutschen  SchifTen,  aus  deutsch  cm 
Material  hergestellt,  mehre,  von  selbst  erfüllen. 

Dab  dieses  Verlangen  aber  endlich  Wiriclich- 
keit  werde,  dafür  bürgt  uns  die  Gesinnung 
unseres  thatkrSftigen  Kaisers  Wilhelm  II.  und  | 
dessen  Verstindnifs  fQr  die  Bedürfnisse  von 
Handel  und  Wandel,  welches  durch  seinen  Aus- 
spruch: ,Wir  sleheti  im  Zfichf-n  des  Verkehrs*, 
sowie  durch  sein  alibekatintes  Interesse  für  den  i 
•deutschen  Sebiffbau*  gekennseiehnet  ist.  | 

Ein   einfaches   Rechcncxempel   er(|;icbt,  wie 
hodi  die  deutsche  Hhederei  gescb&digt  würde,  { 


werni  sif  •-'fzvvun'ion  \vilr<lp,  dcutsrlies  Material 
für  deutsche  Schilfe  zu  verwenden.  Aul'  einen 
Dampfer  von  der  GrOfse  der  «Elbe*,  ivelcher 
3000  t  Material  gebrauchte ,  würden  die  Mehr- 
kosten etwa  SO 000  betragen.*  Das  hätte 
auf  jeden  der  335  mit  der  «Elbe"  Verunglückten 
89,5  rS  und  auf  jeden  der  bei  voller  Besetzung 
fahrenden  1117  Fahrgäste  +  150  Mann  Be- 
satzung, also  r2'i7  Menschen,  mit  weichen  an 
Bord  die  «Elbe"  ebensogut  verunglücken  konnte, 
23, C  auf  den  Kopf  ausgemacht;  unser  Ver* 
langen  ist  also  ein  billiges. 
Im  Febmar  189S. 

Lürmann  -  Osnabrück. 
*  Köloisdie  Zeitoog  1895.  Nr.  30. 


Die  Benatzang  der  Elektricitftt  zam  Biankgltthen  des  Drahtes. 

Von  Dr.  H.  Waddtag  in  Berlin. 


Die  Elektricität  ist  eine  Energieform,  welche 
als  solche  ungemein  wenige  praktische  Anwendungs- 
arten gestattet;  sie  mub  der  Regel  nach  vidmehr  erst 
in  andere  Energifformcn,  wie  chemische  Energie, 
Lieht,  WSrme,  mechaoiscbe  Bewegung  umge- 
wandelt werden,  um  för  die  Praxis  nuttbar  xu 
sein.  Die  Umsetzung  der  Elektricität  in  Be- 
wegung beim  Telegraphiren,  in  chemische  Energie 
bei  der  Galvanoplastik,  in  Licht  zu  Bcleuchtuiigs- 
zwecken  waren  lange  die  einzigen  und  sind  noch 
heute  die  wichtigsten  Ueberlragungsformen.  Es 
kam  dann  die  Umsetzung  in  chemische  Energie 
lur  Reinigoog  der  Metalle,  namentlich  des  Kupfers, 
und  die  Bewegungsübertra^nng  auf  Maschinen 
hinzu,  jedoch  die  Nutzbarmachung  für  Wärme 
blieb  fest  allein  auf  Intliette  Instrumente  be« 
schränkt,  obwohl  gerade  diese  Uebertragungs- 
form  am  einfachsten  und  leichtesten  erschien. 

Es  lag  das  wohl  daran,  dafs  die  Umwandlung 
der  Elektricität  in  Wime  ferhiltoifsmarsig  hoch- 
gespannte Strome  voraussetzt,  und  das  diese, 
wenn  nicht  natürliche  Wasserkraft  vorhanden  war, 
nur  dordi  Dampfmaschinen  hervorgerufen  werden 
konnten,  welche  zu  ihrer  Bewerrtinp  wieder  die 
Erzeugung  von  Wärme  durch  Verbrennung  von 
Kohlen  sum  Zweck  der  Dampferseugung  nöthtg 
machten,  so  dafs  VVSrme  in  viel  gröfserer  Menge 
durch  Verbrennung  hervorgerufen  werden  mufste, 
eis  ans  der  Umwandlung  des  elektrischen  Stroms 
m  Wirme  gewonnen  werden  konnte. 

Man  beschränkte  sich  daher  naturgcmäfs  auf 
solche  Fälle,  in  denen  die  durch  Kohlenver- 
brennung  erzeugte  Wärme- Intensilit  für  den  Zweck 
nicht  ausreicht,  also  z.  B.  zum  Si  linit  Izen  von 
Platin  oder  zur  Reduction  von  Aluminium. 

Die  Loielitigkeit,  mit  der  die  Wirme  des 
eisktrischen  LIchtbogeno  auf  bestimmte  Stdlen 


eines  Gegenstandes  übertragen  werden  kann, 
,  führte  dann  auch  noch  zur  praktischen  Ver- 
I  Wendung  beim  Schwelben  und  LOthen  nm  Metallen 
durcli  Auf-  und  Einschmelzen  kleiner  Metall- 
mengen  in  die  vorhandenen  Lücken  zwischen 
stirkeren  Theilen. 

Die  Leser  unserer  Zeitschrift  erinnern  nch 
der  Sicherheil  mit  der,  in  dem  im  Anschlufs  an  die 
vorletzte  Generalversanmilung  besuchten  Spiral- 
röhrenwerk von  Ehrhardt  k  Hqpe,  kleine  Repa- 
raturen durch  Aufschmelzen  von  Eisen  vermittelst 
des  Lichtbogens  vorgenommen  wurde.  (Vergl. 
.Stahl  und  Eisen'  1894,  Nr.  15,  Seite  685.) 

Flihti  Thomsons,  Benaidos  und  Zerencrs 
Arbeiten  waren  in  dieser  Richtung  besonders 
leitend,  jedoch  kam  es  hier  immer  darauf  an, 
'  die  Wärme  des   Lichtbogens  zu  verwenden. 

Die  durch  den  Widerstand  eines  Leiters 
hervorgerufene  Wärme  dagegen  fand  hauptsächlich 
nur  zu  Zündungen,  namentlich  von  Sprengladungen, 
Anwendung,  obwohl  die  Grundsätze  der  Wirme* 
enlwicklung  längst  genau  bekannt  waren. 

Es  war  das  Verdienst  der  belgischen  Ingenieure 
Lag  ran;:»'  und  Hoho  in  Brüssel,  zuer'^t  auf 
die  technische  Verwendbarkeil  dieser  Grundsätze  im 
Eisenhattenwesen  auftnerksam  gemacht  xu  haben. 

Die  Wänneentwickluii^'  lur  h  den  elektrischen 
Strom  in  einem  Leiter  ist  abhängig  von  dem 
Widerstand,  der  mch  dem  Strom  darlnetet, 
und  von  der  Stromstärke,  und  zwar  in  dem 
Mafse ,  dafs  die  Wärmemenge  dem  einfachen 
Widerslandc  und  dem  Quadrate  der  Slroiustärke 
proportional  isL  Da  nun  das  Eisen  ein  ver- 
liällnirsrnafsig  guter  Leiter  ist  (Silher  — 100, 
Eisen  =  14,44  speciiisches  Leitungsverniugen),  so 
gebort  eine  verbiltnibmibig  sehr  grobe  Strom- 
stirke   bei   geringer    etektromotoriscber  Kraft 
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(Spanoung)  dasu,  um  es  in  Giulh  zu  brini;en,  . 
wie  dies  das  ThomsoDselie  Verfahren  beweist.*  < 

Zudem  oxydirt  sich  das  glühende  t^isen  schnell  an 
der  Luft.     Aus  diesen  beiden  Gründen  wählten 
die  Erfinder  als  Leiter  Wasser,   dessen  sonst 
(in  reinem  Zustande)   zu    grofser   Widerstand  | 
durch  Auflösung  eines  Salzes  erheblich  vcrrin};ert 
worden  war,  aber  welches  doch  noch  immer  > 
einen  sehr  erheUichen  Widersland  leistet;  und  | 
sie  |.'e!an'r;tcn  auf  diesem  Wege  dahin,  das  Er- 
glühen des  Eisens  bei  einer  geringen  Stromstärke  i 
mit  groher  elektromotorischer  Kraft  (Spannung)  | 
zu  ermöglichen,  d.  h.  also  den  Zweck  mit  einem 
Strom  ?on  hoher  Volt-  und  geringer  Ampdrezalil  i 
zu  erreichen.  Das  Wasser  bildet  den  Eleldrolylen, 
das  zu  erhitzende  Eisen  die  Kathode,  «ne  Blei-  [ 
platte  die  Anode. 

Da  die  durch  den  Strom  liervorgerulcne 
Waasenersetsong  den  Wasserstoff  an  die  Kathode, 
d.  h.  an  das  zu  erhitzende  Eisen  sendet,  so  wird 
dieses  bald  in  eine  Wassersloflalmosphäre  -.ein- 
gehflllt,  welche  einen  weiteren  Widerstand  bildet 
und,  selbst  erglühend,  das  Erliilzen  des  Eisens 
befördert.  Dazu  ist  aber  erforderlich,  dafs  die 
(MmrUiclie  der  Anode,  welche  ans  einer  Blei- 
platte besieht,  sehr  grofs  im  Verhältnifs  zu  der 
Obetflfichc  des  zu  erhitzenden  Eisens  ist. 

Die  Erlinder  selbst  sagen  hierüber  in  ihrer 
Patentbeschreibung  Folgendes: 

„Hinsichtlich  der  praktischen  Anwendbarkeit 
und  vorzüglich  aus  wirtbschafllichen  Rücksichten 
kommt  es  darauf  an,  dafs  die  anzuwendende 
Stromstärke  bei  einer  grofsen  elektromotorischen 
Kraft  möglichst  gering  ist.  Dies  ist  nun  die  Auf- 
gabe, welche  wir  dadurch  gelöst  haben,  dafs  wir 
beim  Durchgang  des  Stromes  einen  natOrlichen, 
auf  den  zu  heizenden  Theil  beschränkten  grolsen 
Widerstand  erzeugen,  und  zwar  wird  dies  dadurch 
erreicht,  dafs  ein  flüssiger  Körper  in  den  Strom- 
kreis eingeschaltet  wird,  dafs  der  der  Wärme- 
entwicklung des  Stromes  auszusetzende  'l'heil  des 
festen  KSrpers  mit  dieser  FlQssigkeit  in  Berabrang 
steht,  und  dafs  der  grüfste  Wiiitr^tand  gegen  ' 
den  Strom  an  der  Berührungsoberlläcbe  liegt." 

„Wenn  man  derogemifs  einen  elektrischen 
Stromkreis  herstellt,  dessen  beide  Endpole  die 
irgend  einer  elektrischen  Stromquelle  sind,  und  i 
den  einen  Pol  mit  einer  Elektrode  von  grolser  I 
Oberfläche    in   Verbindung   bringt,    die    in   die  \ 
leitende  Flüssigkeit  getaucht  ist,  den  anderen  da- 
gegen mit  einer  Elektrode,   welche  der  zu  er- 
hitzende Körper  ist,    und    endlich   den  Strom 
diirrli  (mehr  oder  minder  tiefes)  Eintauchen  des 
Körpers  schliefst,  so  bildet  sich  bei  dem  Strom - 
schlub  des  Metalls  mit  dem  Bade  und  unter  Um> 

ständen,  welrlie  vnn  der  Orfifsr:-  iler  Reriilini iijjs- 
fläcbe,  der  beschaflenheit  (Leilungsfähigkcit)  der 


•  Vergl.  Slabjin  den  .Silzuügsberiohlen  des  Vereins 
sar  BelSrderaog  des  GewerbfleUSMs,  1.  Mai  189$.  ö.  l&O. 


Flüssigkeit  und  der  Urüfse  der  elektromotorischen 
Kraft  abhängen,  eine  sich  unmittelbar  um  den 

eingetauchten  Theil  des  Metalls  herundagernde 
Gashülle.  Der  elektrische  Strom,  weither  von 
einer  Elektrode  zur  andern  durch  die  Flüssigkeit 
hindurchgeht,  mufs  diese  Gashüllc  durchströmen, 
welche  d<'n  eleklrisolien  Widerstand  an  der  Be- 
rührungslläche  weit  über  den  normalen  Werth 
de«  Widerstands  (der  FlOssigkeit  ohne  GashOlle) 
vergröfsert." 

„Es  bildet  sich  demgeuiüfs  an  der  üerührungs- 
stelle  ein  besonderer  Zusatzwiderstand,  welcher 
je  nach  der  BeschafTenheil  der  Flüssigkeit  eine 
bedeutende  Stärke  erreichen  kann.  Der  Strom 
erleidet  somit  an  der  Durchgangsstelle  ein  be- 
deutendes Gefälle  des  Potentials,  und  ein  grofser 
Theil  der  Strommenge  wird  daselbst  io  Wirme 
umgewandelt." 

Der  Patentanspruch*  lautet : ' 

, .Verfahren,  >\ip  bei  der  gnlvaiusclien  Polari- 
sation von  Elektroden  unter  Anwendung  hoch- 
gespannter Ströme  auftretende  Wärmeentwicklung 
technisch  zu  verwerthen,  darin  beslelicnil,  ilifs 
der  der  Wärmeentwicklung  auszusetzende  Körper 
mit  dem  einen  Pole  «ner  hochgespannten 
stromliefernden  Elektricitätsquelle  verbunden  und 
als  Elektrode  in  die  Flüssigkeit  einer  elektro- 
lylischen  Zcrsetzungsquelle  eingetaucht  wird,  deren 
andere  Elektrode  ein  Körper  von  grofser  Ober* 
fläche  bildet,  um  die  Wärmeentwicklung  nur  an 
dem  zu  beaibeitendeu  Körper  stattfinden  zu  lassen." 

Das  Verfahren  ist  vielfach  besprochen  und 
durch  Versuche  erläutert  worden.  In  der  vor- 
genannten Sitiung  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
Gewerbfleifses  in  Berlin  hat  es  Slaby  vorgefahrt 
und  die  von  mir  in  Remscheid  gemachten  Ex- 
perimente sind  io  „Stahl  und  Eisen"  1893,  Nr.  12, 
Seite  581  erwähnt.  Der  Ausfahrung  setzen  sich 
keiacrtei  Schwierigknii  n  in  den  Weg,  wenn  nur 
eine  ausreichend  grofse  Anode,  niclil  zu  starke 
Eisenslücke,  hohe  elektromotorische  Kraft  und  ge- 
ringe Stromstärke  angewendet  werden,  und  dem- 
entsprechend sind  auch  nach  einigen  Rirblungen 
hin  zufriedenstellende  technische  Erfolge  erzielt 
worden. 

1.  Zur  Schweifsung.  Ma«i  Iheilt  den 
negativen  Strom,  verbindet  jeden  Theil  leitend 
mit  einer  Zange,  von  welcher  das  so  erhitsende 

Eisetislück  nahe  an  1  •  zu  schweifsenden  Stelle 
gp|>aLkt  wird.  Die  bi  ideii  Theile  erhitzen  sich, 
können  noch  unter  Wasser  zusammengefügt 
werden  und  erhallen  nach  der  Herausnahme 
durch  Hämmern  ihre  vollkommene  .'^chweifsung. 

2.  Zur  Sc h  ra  iedu ug.  Der  zu  schmiedende 
Theil  wird  mit  der  leitenden  Zange  in  die  HOssig* 
keit  geführt  und,  sobald  er  ausreichend  warm 
ist,  herausgenommen  und  geschmiedet. 

*  Mit  dem  Patente  sind  fünf  PateulaDsprüche 
verbunden,  von  denen  indessen  hier  nor  der  erste 
iateressirt. 
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8.  Zur  Härtung.  Man  erhitzt  den  7.11 
härtenden  Slahlllieil  in  der  leitenden  Zange  bis 
7jir  hrlici!  Khsclirolligluth,  unterbricht  den  Strom, 
läfsl  (laiiiircli  die  Wispt^rsloffliülle  verschwinden 
und  die  Flüssigkeit  uninillelbar  auf  den  glühenden 
Stahl  abkOhlend  und  hSrIend  einwirken. 

n.is    Schwcifsverfahreo   wird    bisher  kaum 
praktisch  verwerthel,  dt*  der  Schmiedung  für  1 
HertteHang  kleiner  Cteeniheile,  namentlich  Nieten,  | 
das  der  Härtung  mit  gutem  Erfolg  für  Feilen. 

Das  deutsche  Palengesetz  iial  die  vortreffliche 
Einrichtung,  dafs  durch  die  VeröfTentlichiing  der 
Fktente  eine  ungeheure  Anregung  zu  Fi>:  britten 
gegeben  wird.  So  auch  in  dicsoin  1  ,1  Ic.  Diu 
durch  Lagrange  und  Holio  mit  Glück  auf  die 
Technik  Obertragenen,  im  Qbrigen  schon  vorher 
l)»-kannlen  wissenschaflliclien  Grundsätze  der  Elek- 
Iricitätslehre  führten  zur  weiteren  Ausbildung 
teebniseher  Verfahren  auf  Ihnticher  Grundlage. 

l'r  tci  (ii  ii  zahlrt.'iclien  Versuchtn  ist  indessen 
nur  einer  wirklich  praktisch  geworden,  welchen 
ieli  mft  der  Genehmigung  der  Patentinhaber  im 
Folgendeo  darsuatelleii  verBneben  will. 


fif.  1. 


Das  Lagrange-  und  Hohosche  Verfahren  be- 
zieht sich  lediglich  auf  im  Elektrolyten  in  einer 
bestimmten  Entfernung  von  der  Anode  ruhend 
gehailene  Eisenlheile,  welche  im  übrigen  durch 
das  Verhlltnilk  sehr  hober  Spanttung  xu  gerinfeer 
elektromotorischer  Kraft  auf  tbunKcbst  hohe 
Temperatur  gebracht  werden. 

Die  Firma  Heinrich  Adolph  und  Wilhelm 
Drcslcr  in  Creuzllial  (Weslfabn)  iiat  sich 
dagegen  ein  Verfahren  zum  Behandeln  des  in 
bntSndiger  Bewegung  befindlichen  Drahtes 
patf  iititLii  (D.  H.-P.  .Nr.  77  986  vom  18.  Juli 

181»;!,    aii-;.'ogeben   den    22.   November  1H94). 

Dai?  Verfahren  bezweckt  einerseits  das  lilank 
glühen  des  Drahtes,  d.  h.  das  Glühen  ohne 
Bitdung  vdn  Olülispan  und  andererseits  die  Ent- 
fernung des  bereits  am  Walzdrahl  haftenden  Ulüh- 
spans,  mithin  die  Besrittgung  jenes  fOr  den 
Drahlfabriranten  ebenso  kostspieligen,  wie  flQr 
seine  Nachbarn  lästigen  Beizverfabrens. 

Es  darf  daran  erinnert  werden,  dafs  alle  Ver- 
suclie,  das  Beizen  ganz  zu  beseitigen,  bisher  ge- 
scheitert sind,  wenngleich  eine  Verringerung  des 
Sfiureverbrauchs  und  damit  eine  Verbesserung 
der  saureii  Abwässer  in  vielen  Fällen  erreicht 
wurde,   in  einem  Vortrage  vor  dem  „Verem 


i  deutscher  Eisenhüttenleute"  halle  ich  vor  vielen 
Jahren  (vergl.  „Stahl  und  Eisen"  1886,  Nr.  I)  alle 
älteren  Mellioilcn  zur  Vermeidung  oder  Verringerung 
des  Heizens  aufgeführt,  und  selbst  den  Vorschlag 
gemacht,  in  Blei  zu  glühen.  Es  knüpften  sich 
daran  mancherlei  ErSrterungen,*  aber  eine  prak* 
tische  Lösung  blieb  doch  aus.  Den  Wal/.dralit 
mufs  man  vor  dem  Ziehen  nach  wie  vor  beizen, 
und  nur  bei  besonderen  Drithten  von  hohen  Preisen 
lohnt  es  sich,  an  Stelle  des  Bciz.ens  zwischen 
dem  Ziehen  das  BlankglQhen  in  doppel- 
wandigen  eisernen  Töpfen  vorzunehmen.  Die 
zahlreichen  .Methoden  zur  Ziehung  des  Drahtes 
auf  leine  Nuttimerri  ohne  Unterbrechung,  für 
weictie  niannigfaclic,  oft  sehr  zweckmafsige  Me- 
thoden erfunden  sind,  haben  alle  in  der  Nolh* 
\vcni!i_'keit,  vor  dem  Weiterziehen  ein  AusglOhen 
vurnehmen  zu  müssen,  ihre  Begrenzung. 

Das  Dreslersehe  Verfahren  wird  folgender 
mafsen  ausgeführt:  Der  ungegliihle  Draht  wird 
von  einem  Haspel  a  (Fig.  1  und  2)  abgewickelt,  der 
geglühte  Draht  auf  den  H.tspel  y  aufgewickelt. 


rsrs. 


Er  erleidet  auf  diesem  Wege  in  dem  Bade  0  die 
Glühung,  natb  welcher  er,  bevor  er  auf  den 
Haspel  >j  gelangt,  der  He^el  nach  bereits  eine 
Verjüngung  des  QaerschniUs  durch  ein  Zieh- 
«sen  erfährt. 

Die  Drahtader  geht  auf  ihrem  \Ve^;e  zwischen 
beiden  Haspeln  durch  einen  die  leitende  Flüssig- 
keit, meist  Koehsahlauge,  enthaltenden  Trog,  an 
dessen  Boden  sich  die  Aiio  N  .  im  besten  eine 
Bleiplatle,  tKfindeU  Die  Führung  erhält  die 
Drahtader  durch  isolirte  Rollen  (e  und  <0  welche 

am  einfachsten  ;iu-.  ['orzi  llan  bestehen  und  leicht 
laufend  auf  fesliiegemleu  Ach^en  angebracht  sirjd. 
Vor  dem  Emiauchen  in  das  Bjd  steht  <lic  Draht- 
ader (in  der  Zeichnung  bei  h)  in  leitender  Ver- 
bindung mit  dem  negativen  Pole  der  Dynamo- 
maschine. Diese  Verbindung  ist  (in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  den  elektrischen  Bahnen)  durch 
eine  leicht  lösbare  Hniir-  hervorgerufen.  Sobald 
die  Verbindung  hergestellt  ist,  beginnt  das  Er- 
glühen des  in  die  FlOssigkeit  eingetauchten  Draht- 
stückes, wobei  die  HShc  der  Temperatur  leicht 
durch  die  elektromotorische  Kraft  (Spannung) 
einerseits,  durch  die  Schnelligkeit  der  Bewegung 
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andererseits  beliebig  geregelt  werden  kann.  Gs 
scheint  nicht  gut  zu  sein,  über  Kanfte  Rothglulli 
hinauszugehen. 

Der  Draht  würde  nai  h  litni  Glühen  auf  diese 
Weise  zwar  ganz  wie  beim  Glühen  in  Töpfen 
seiner  Sprfldigkeit  beraubt  werden,  aber  auch 
wie  dort  beim  Ileraustrelf-n  aus  di  r  FI(is?i|.'keit 
au  die  Luft  tiner  Oxydation  ausgesetzt  und  des- 
halb angeeignet  tum  Ziehen  sein,  wenn  er  nicht 
vorher  in  einer  ibn  vor  Oxydation  schützenden 
Hülle  abgekühlt   würde.     Hierzu  dient  eine  i 
specifisch  leichtere  Flüssigkeit  f,  als  das  Salz-  I 
Wasser,  welche  in  jeder  Art  von  Otl  bestehen  , 
kann,  in  ilor  Praxis  aber  Petroleum  oder  Talg  ist. 

Uoi  langsaraem  Gange  der  Orahtader  genügt 
Tollkommen  die  flache  Bedeckung  des  Salzbades, 
wie  das  in  Fig.  1  gezeichnet  ist  ,  namentlich, 
wenn  die  Anodeopiatte,  nicht,  wie  in  der  Abbil- 
dung, bis  unter  das  aosleigende  StOck  der  Draht- 
ader fort^'efOiirl  wird,  wenn  also  der  Widerstand 
zwischen  der  Anode  und  den  letzten  Theilen 
des  eingetavehten  Drahtes  sehr  grofs  ist.  Bei 
schnellerer  Bewegung  der  Drahtader  indessen 
findet  so  eine  ausreichend  schnelle  Erkaltung 
nicht  statt  uod  die  l'etroleuniscliicht  geräth  sogar 
leicht  in  Brand.  Dann  ist  es  zweckmäfsiger,  die  1 
Anordnung  ni  wählen,  welche  in  Fig.  2  gezei;  l'net 
ist,  nämlich  die  Benutzung  eines  mit  der  kühl- 
flOssigkeit  gefüllten  und  naeh  Habgabe  der 
Differenz  di  r  specirischen  Gewichte  in  dM  Salzbad 
eintauchenden  Rohres. 

Der  Draht  bleibt,  wie  die  von  dem  Elektriker, 
Privatdocenten  an  der  technischen  Hochschule, 
Hrn.  Professsor  W.  Wedding,  auf  Wunsch  der 
Patentinhaber  ausgeführten  Versuche  hinreichend 
bewiesen  haben,  vollkommi  ri  Itlank,  und  die 
Festigkcilseigenschaftcn ,  welche  er  annimmt, 
hängen  lediglich  von  der  Geschwindigkeit  der  . 
Bewegang  ab.* 

Ein  bereits  mit  GIflhspan  bedeckter  Draht, 
also  z.  B.  Walzdraht,  verliert  seine  Glühspan-  j 
kruste,  nicht  etwa  wegen  der  Reduction,  welche  1 
die   Wasserstoffhüllc  bewirken  könnte,  sondern 
durch  die  verschiedene  Ausdehnung,  welche  Eisen  1 
und  GlQhspan  beim  Erhitzen  erleiden.  Der  GlQh-  | 
Span  springt  daher  ab  und  ßillt  zu  Boden.    In  i 
diesem  Falle  ist  es  besser,  die  .\nodcnplatte  nicht  an  I 
dem  Boden  der  Wanne,  sondern  an  deren  Seilen- 
wandmig  anzubringen,  damit  der  abfallende  GlQh- 
span bequem  gesammelt  und  entfernt  werden  kann. 

Die  Patentansprüche  des  Patentes  Nr.  78  986 
lauten : 

1.  Vcifaliret:  des  HIankglühens  von  Draht, 
darin  bestehend,  dafs  der  Draht  in  stetiger  Be- 
wegung durch  tww  sieb  berflbrende  Flflssigkeiten 
geführt  und  wShrend  seiner  Bewegung  in  der 

*  Hr.  l'r<if-'ss(,r  \V.  Wo  d  d  i  n  g  isl  gern  i   i  il,  die 
Verauclie  vürzuführen  und  die  AusrQbrungsbedmgUDgeo  i 
fflr  die  Praxis  su  rrllatern.  I 
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einen  Fiass]|.'ki  it  geglüht  und  mittels  der  anderen 
Flüssigkeit  gckülilt  wird. 

2.  Zum  Zw<  ( ke  der  Ausftlhrung  des  unter  1 
bezeichneten  Verfahrens : 

a)  Die  Anordnung  der  Kühlflüssigkeit  in  einer 
die  ganze  OberflSehe  der  FlQssigkeit,  in 
welcher  das  Glühen  stattfindet,  bedeckenden 
Schicht  oder  in  einem  Hohlkörper,  derart, 
dafs  die  letztere  FlQssigkeit  nur  m  einem 
Theile  ihrer  Oberfläche  von  der  Kfihlflfisng- 
keit  berObrt  wird; 

b)  die  Anordnung  der  Kühlflüssigkeit  im  Ruhe- 
zustand oder,  um  ihre  Temperatur  zu  regu- 
liren,  be/w.  constant  erhalten  XU  kOnnen,  in 
stetigem  Kreislauf; 

c)  die  Annrdnung  von  tur  PQhrung  des  Drahtes 
geeigneten  Vorri('hfungen  oder  Knrpi'ri),  wie 
Stangen,  Hollen  u.  s.  w.  innerhalb  der  einen 
oder  anderen  Flflssigkeit  oder  in  beiden 
Flüssigkeilen  ; 

d)  die  Erzeugung  der  zum  Glühen  erforderlichen 
Temperatur  nach  dem  durch  Patent  Nr. 
72  802  geschützten  Verfahren. 

Das  unter  1  benannte  Verfahren  und  die 
unter  2  a  und  2  c  bezeichneten  Apparate  sind  im 
Vorhergehenden  beschrieben.  Die  Einrichtung 
unter  2  b  giebl  die  Möglichkeit,  bei  Anwendung 
sehr  hoher  Temperaturen  und  bei  Behandlung 
eines  sehr  starken  Drahts  die  dann  vielleicht 
zu  hohe  Wärmemenge  durch  Bewegung  der 
Kühlflüssigkeit  im  Kreisstrome  oder  Erneuerung 
derselben  xu  beseitigen,  ehe  die  Drahtader  das 
Kühlbad  veriäfst. 

Wenn  es  auch  wahrscheinlich  oft  ökono- 
misch sein  wird,  sich,  wie  2d  der  Patent- 
ansprüche angiebt,  des  Vci  fahrens  von  Lagrange 
und  Hoho  zu  bedienen,  d.  h.  hochgespannte  Ströme, 
also  etwa  solche  von  200  Volt  und  mehr,  zu 
beoutsen  und  dabei  sehr  grobe  Meiplattttn  als 
Anoden  an7t!wcnden,  so  ist  doch  das  Dreslerscbe 
Verfahren  sehr  wohl  auch  mit  niedrig  gespannten 
StrOmen  von  noch  nieht  100  Volt  and  kleineren 
Anoden  auszuführen,  ja,  man  kann  die  besondere 
Anode  sogar  ganz  sparen  und  das  GrfSfs  selbst 
aus  Metall  herstellen  und  als  Anode  benutzen, 
indem  man  es  mit  dem  positiven  Pole  der 
Dynamomaschine  verbindet. 

Wenn  das  Verfahren,  dessen  praktische  Durcii- 
führbarkeit  ausreichend  bewiesen  ist,  sich  auch 
ökonomisch  als  brauchbar  herausstellen  wird» 
wie  vermulhet  werden  darf,  so  wäre  damit 
eine  Frage  ans  der  Welt  gesehsin,  welche  den 
Drahtziehern  schon  unendlich  viel  Vrrdnir>  und 
recht  hohe  Kosten  verursacht  hat,  nämlich  die  der 
Fortsehaffnng  der  sauren  Beizwisser.  Namentlich 
in  Gegenden,  wo  Wasserkraft  vorhanden  ist,  werden 
sich  dii>  Kosten  voraussichtlich  weit  niedriger 
stellej],  als  die  des  Glühens  in  Töpfen,  des  nach- 
folgenden Beiuns,  Wasobens  und  Kalkens. 
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Peipers  Kohleustoirbestimmaiig  im  Eisen  durch 
ZeiehnongSTerfahren.'^ 


M.  H. !  Zahlreich  sind  die  Metliodtn  der 
KobleosloffbesUiumuiig,  über  welche  das  Hültcn- 
laboratoriuni  verfQgl,  »och  »ind  lie  genau,  doch 
weder  in  den  Mitteln  noch  in  Bezug  auf  Zeit 
uod  Art  der  Ausführung  so  einfach,  dafs  sie  a<u  Ii 
dem  Nichtcheniiker  es  nahe  legten,  derartige  Ltitei  - 
Buchungen  m  machen. 

In  Bessemer-,  Martin-  und  Tiegelstahlwerken 
wendet  man  allerdings  auch  ein  einfaches  Ver- 
fahren an,  die  «Eggertzsche  Probe*;  man  bohrt, 
wie  Sic  wissen,  eine  Scliilpfprohe  an,  löst  die 
genau  abgewogenen  äpähne  in  einer  besUmtnten 


bf^iQ^en,  die  viel  billiger  und  i-InfaLher  ist,  da« 
bei  oiindesleas  gerade  so  genaue  Resultate  iu 
der  Z«t  von  einigen  Minuten,  ja  soger  einer 
Minute  giebt,  wie  die  E^'gt-rtsche  Probe  in  einer 
halben  Stunde,  und  dabei  den  ganz  wesentlichen 
Vorlheil  besitzt,  das  man  auch  lirtitje  Stahl- 
waaren  auf  ihren  Kohlenstoffgehalt  untersuehen 
kann,  ohne  die  Gegenstände  zu  bescliädigrn. 

Herr  Ingenieur  Peipers  in  Reuisclicid,  ein 
erfahrener  Stahlroann,  Kenner  von  Material-  und 
Stahluaarct),  liat  mm  eine  neue  Methode  seil 
langer  Zeit  mit  erhchlicheo  Mittein  ausgearbeitet 
und  SU  hervorragender  Einfachheit  entwieicett. 

Wir  wollen  das  in  Deutschland  und  in  einigen 
anderen  Ländern  xuni  Patent  angemeldete  Ver> 


nti. 

Hmge  Salpetersäure  ganz  auf  und  rergleicht 
die  Färbung  der  Flüssigkeit  bezw.  führt  sie  durch 
Zugiefscn  auf  eine  hflic  Normalf;irbc  rtirürk. 
Die  Inleusiliil  der  Färbung  bezw.  die  Quantität 
der  gleichgef&rbten  Flüssigkeit  giebt  die  Grundlage 
iu^den]_SchlÜ8sen  auf  vorhandentii  Kohlenstoff. 
In  einem  amerikanischen  Martinwerke  wurde  diese 
Prolie  in  der  eratannlich  kursen  Zeit  von  6  Mi- 
nuten gemacht.  Die  Bohrmaschine  sti;lit  filjer 
der  Wagscbale  und  läfst  die  Spähne  dircct  auf 
dietelbe  Mien;  spielt  die  Wage,  dann  arretirt 
der  Bedienende  den  Antrieb,  wirft  die  ganze  Olaf 
s<  hale  inil  den  Spähnen  in  die  Salpetersäure  und 
erhält  alsbald  das  gesuchte  Resultat.  In  Deutsch- 
land wird  man  als  Mittclzeit  wohl  eine  halbe 
Stunde  recimcn,  denn  man  lött  hier  oft  mehr 
Spähne  als  drüben. 

Aber  eine  Bohrrinriehtung  and  eine  ehemische 
Waage  sind  doch  immer  Mittel,  welche  nicht 
überall  angeschaGfl  und  bedicoi  werden  kÖnncDi  und 
wenn  diese  Binriehtungen  sa  dem  bisher  ein- 
fachsten Beslimmungsverfahren  gehören,  so  werden 
Sie  gewifs  AUe  mit  Freuden  eine  neue  Methode 

*  Vortrag  von  Engelbert  Volmer,  Rem- 
ieb«d«  gehuteo  In  der  BsenbOUe  Düsseldorf  am 
12.  iaasar  1895. 


V 
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Fit.«. 


fahren  etvvas  näher  betrachten  und  aucli  gleich 
erproben. 

Sie  sehen  hier  2  Porzellantäfelchen,  eine  kleine 
Schale  mit  Lösuiigsllüssigkeit  (12'/«  %  Lösung 
von  Kupferclilorid-Chlorammontum)  und  G  Stahl' 
Stäbchen,  auf  welchen  ihr  Kolilenctnffi^elialt  0,2, 
0,4,  0,6,  0,8,  1  und  1,2  ^  aufgeschlagen  ist. 
dSm  ist  Alles,  was  man  zur  Kohlenstoflfprohe 
nöthig  hat  (Fig.  1  und  2).  Man  verfilbrl  nun 
folgendermaßen: 

Das  SU  juntersuchende  Eisen  oder  den  Stahl 
reil)t  man  mit  irgend  einer  metallreincn  Ecke 
mitten  auf  das  Täfelchen;  die  unglasirle  Fläche 
uiiiinil  das  Metall  gut  an,  und  es  entsteht  all- 
mählich ein  scliattirtcr  Strich,  etwa  von  Finger- 
lireite  und  Fingerlänge  (Fig.  -Vi;  diese  Operation 
ist  um  nichts  schwerer,  als  wenn  man  mit  einem 
harten  Bleistift  auf  Papier  eine  einigerniafsen 
gleichmäfsige  Scliatlennäche  zeichnet,  nur  drüekl 
man  etwas  stärker.  Der  Strich  ist  melallgliinzend, 
denn  er  besteht  zumdst  aus  Eisen,  welches  sieh 
i  abgeschlilTen  hat  und  ziemlich  fest  am  Porzellan 
haftet,  aber  seine  Färbung  rührt  —  abgesehen 
von  anderen  geringeren  Beimen^un^ren,  die  er- 
fidirangsgemäfs  die  Bestimtnun^'  melit  st(3ren  — 
auch  TOD  dem  Kohlenstoffe  her,  der  fein  ver* 
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tbeilt  oder  gebunden  als  Carbid  sich  mit  ab-  i 
schleift.  Tanehl  man  nun  das  TSfelehen  in  eine 

Flüsäi;;koil,  welche  das  Elsen  löst,  so  hleihl  der 
KobleDSloil  übrig,  und  die  gebeizte  Scbattenüäche  | 
wird  swar  matter,  doch  bletbl  sie  sehr  deoDich  ' 
mit  allen  Rinzellieilen  und  Mfingeln  stehen  iV\^.  4). 
War  viel  Kohlenstoff  im  Eisen,  so  ist  die  Beiz- 
mclie  dunkel,  bei  1,5  ^  G  etsva  noch  fast  so  i 
dunkel,  wie  die  ursprüngliche  Ei'-enzeichnung; 
war  dagegen  ganz  wenig  Kohlenstoff  in  ilir,  ctw  t  ' 
0,25,  so  ersclieint  sie  recht  hell;  sollte  sali  ein 
Eisen  finden,  wlehcs  gar  keinen  Kohleostoff  ent- 
hält, dann  verschwindet  die  Zeichnung  ganz. 

Sie  werden  schon  ahnen,  wozu  die  Probe* 
stSbe  dienen:  man  macht  rechts  und  links  Tom 
unbekannten  Eisrn.  natürlich  vor  dein  Eintauchen  : 
in  die  Actzdüssigkeil,  mit  verschiedenen  Stäbchen  I 
auch  Schattirungen  auf  die  Tafel,  wobei  man  i 
nur  darauf  achten  niufs,  dafs  mit  allen  Zeich-  i 
nnn<;smSn!if*ln  die  Schatteiitick'  iiud  form  fitradeso 
ausfüllt,  wie  die  Zeiclinung  mit  dem  unbekannten  i 
Stahle  (Fig.  S).    Die  Platte  mit  diesen  mehr-  I 


Piea  ns.4. 


fachen  Zeichnungen,  die  sich  zum  Verwechseln 
gleichen,  und  nur  oben  eine  Bleistiftnotiz,  den  I 
KohlenslofTgehalt  bctrefTond,  enthaltend,  wiiil  nun 
schräg  eingetaucht,  so  zwar,  dafs  die  Zeichnung  nach 
unten  gerichtet  ist  und  etwa  die  HSlfte  noch 
aber  dein  Flüssigkeilsspicgel  bleibt  (Fig.  1).  Die 
nach  einigen  Minuten  aus  der  Flüssigkeit  ge- 
hobene Tafel  wird  leicht  und  nur  mit  ihrem 
feuchten  Theilc  in  Wasser  ^.eschwenkt  oder  be- 
{jossen,  um  sie  vom  Kupfix  lilorid  Clilorammo- 
ninui  zu  befreien,  und  iät  nun  zum  Vergleiche 
brauehbar. 

Man  erkennt  leicht,   oh  das  Hild  des  uiibe-  j 
kannten  Stahls  zu  dem  eioeu  oder  dem  andern 
dei  Nornialstabe  hinneigt,  oder  ob  es  in  der 

Sclialtentiefe  gerade  dazwischen   liegt,  oder  ob 
es  etwa  heller  oder  dunkler  ist,  als  beide  Normal-  | 
striche  (Fig  4).  In  letzteren  Fillen  macht  man 
die  Probe  noch  einmal,  wählt  alur  andere  Nor- 
malslShe,   die   man  jetzt  besser  tiilTl,  weil  man 
den  KohleustoCfgehalt  schon  ungefähr  erkennt.  i 
Ich  habe  hier  eine  Anzahl  Tfifelchen,  die  ich  I 
schon  zu  Hause  gezeichnet  und  gi-älzl  h.Thc.  inii  | 
Ihnen  eine  Scaia  zu  zeigen,  welche  die  genau  | 


analysirlen  Normalstäbe,  alle  nach  ihrem  Kohlen- 
Stoffgehalt  geordnet,  in  Aetzbildern  darstellt. 

Als  Ergänzun;!  de^  vnitnn  Gesagleti  möchte 
ich  noch  erwähnen,  dafs  es  zunächst  nicht  leicht 
ist,  6  ganz  gleichartige  Schattirungen  in  Tiefe 
iiiul  .iul>('ier  Form  nebeneinander  zu  erzeugen. 
Gerätli  ein  Bild  eine  Idee  zu  dunkel,  dann  niufs 
man  die  anderen  5  wieder  nachzeichnen,  wobei 
man  sich  hOten  raub,  einen  falschen  Stab  an- 
zuwenden. 

Man  beurlheill  solche  Schattirungen  am  besten 
durch  Wenden  der  Tafel  naoh  allen  Seiten  and 

sur-ht  gern  ein  optisch  verkürztes  Bild  zu  er- 
hallen, welches  Unterschiede  deutlicher  zeigt;  be- 
sonders günstig  ist  die  Beobachtung.-lage,  bei  der 
man  über  die  Bilder  hinwegsieht  so,  dafs  diese 
hintereinanderliegen.  Eine  solche  Scala  ist  in- 
dessen recht  wenig  geeignet,  Conlraste  beson- 
ders hervorzuheben,  weil  die  Logik  die  zuneh- 
mende Verliefung  dv:  Schatten  fordert,  während 
das  Auge  nur  geringfügige  Schwankungen  be- 
merkt.  Aber  gerade  diese  allmiliUche  Abnahme 


der  Tiefen  ist  es,  die  Gcwäiir  leistet  für  die 
Correelheit  des  Verfahrens,  welches  unter  den- 
selben Verhältnissen  stets  gleiche  Hesullate  gichl, 
wie  oft  man  die  Probe  auch  wiederholen  mag. 
Viel  deutlicher  setgt  sich  der  Unlerscliind  bei  den- 
jenigen flildern,  wo  ich  nur  zwei  Slihl«  neben- 
einander auf  einer  Tafel  probirte. 

Wir  müssen  nun  untersuchen,  was  wir  an 
Gontrasten  von  den  Probexeichnungen  erwarten 
dürfen: 

Das  Actzbild  0,2  ü  jund  U,-l  C  zeigt  besonders 
deutliche  Unterschiede;  verfolgen  wir  dieses  ein- 
fache Veiliültnifs  weiter  und  erwägen,  dafs  dabei 
die  doppelle  Menge  KohlenslofT  den  Unterschied 
in  der  Schattirung  hervorbringt,  so  finden  wir 
es  wieder  bei  0,4  und  0,8,  bei  0.6  und  1,2, 
bei  0,6  und  1,G.  Im  letzteren  Falle  liegen 
8  Normaistabe  mit  0,2  %  C  Unterschied  da- 
zwischen. Drfleken  wir  diese  einfaithe  Erwägung 
in  einer  Curve  ans,  so  ergiebt  sich  eine  Parabel 
(Fig.  5);  sie  setzl  sich  auch  für  weniger  als  U,2  G 
fort,  und  man  wQrde  nach  ihr  dort  auf  Contraste 
Uli!  waelisoMiier  Deutlichkeit  rechnen,  wenn  nicht  das 
Bild  an  sich  immer  schwächer  würde.  Daraus  gebt 
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hervor,  dafs  die  horhprocenligen  Slähle  grofse  Auf- 
merkMmkeit  beim  Auiiragen  der  gleichen  Schallen* 
tiefen  erfordern,  wahrend  die  Eiaeiisorten  mit 
•elir  niedrigem  Kohlenslorfgelialt  nicht  «o  sorg- 
Utig  in  der  Zeichnung,  als  vielmehr  im  Aetz- 
bikte  verglichen  werden  mOnen.  Ei  ergiebt  sieb 
aus  dieser  Erwägung  auch,  dafs  man  zur  Unter- 
suchung kohlenstofTürmcren  Eisens  die  Zeichnung 
gern  tief,  bei  Stahl  mit  hohem  Kohlensloffgehalt 
sie  gern  heller  ausführt;  selfallvenländUcb  ist 
dabei,  dafs  sich  der  Rath  nur  «if  geeonderle 
Aetzbilder  bezieht. 

Die  Proben,  welebe  Ihnen  hier  vorliegen, 
leigeo  bei  l  und  1,2  %  G -Gehalt  noch  Unter- 
eebied  genug,  um  1  ^  und  sogar  noch  weniger 
mit  Si«dierhdt  so  mterpoliren;  die  Gegend  0,2  % 
Wbi  Vergleiche  leicht  bei  0,05  und  sogar  0,025 
tu.  Auch  habe  ich  einige  Bestimmungen  aus- 
geführt, die  Ihnen  zeigen,  wie  man  vergleichs- 
weise vorgeht,  ohne  gerade  den  Gehalt  an 
Kohlen?fo(T  tu  ho«timmen ;  Ein  Nagel  und  eine 
Garditienuse ,  an  die  ein  Holzücbraubengewinde 
geiduiitten  war,  sind  durch  Strichprobe  einander 
gegenObergestellt;  aus  dem  Bild  kann  man  deut- 
Keh  erkennen,  dafs  der  Nagel  wesentlich  mehr 
Kohlenstoff  enthilt.  Ebenso  ist  ein  Stflekehen 
ungehärteter  kaltgezotrctifi  Silherslahldraht  neben 
ein  gebirtetes  Sägeblatt  geelellt.  und  auch  da 
Kigt  sich  das  Aetsbild  des  Silberstahls  viel 
dunkler.  Erwähnt  sei  hier,  dafs  es  für  die 
Probe  ganz  gleich  ist,  ob  der  Stahl  gehärtet 
oder  ungehärtet  untersucht  wird;  das  Resultat 
ist  das  gleiche. 

Nun  habe  ich  den  KohlenstolTgehall  des  Draht- 
nagels wissen  wollen  und  die  Probe  mit  den 
Norraalstiben  0,2  Nagel  und  0.4  gemacht.  Man 
sieht,  dafs  die  Mitlclätzungm  nicht  zwischen  der 
Tiefe  von  0,2  und  0,4  liegt,  sondern  mehr  nach 
0,4  tu,  es  ist  9,87  ^  C,  was  die  Probe  angiebt, 
wir  haben  es  also  mit  einem  modernen  Nagel 
zu  tbun.  Gerade  diese  Probe  zeigt  Ihnen  deut- 
lich, vrie  die  schon  vorhin  behandelte  Contrast- 
wirkung  erhöht  wird,  wenn  die  Abstufung  der 
Aetzbilder  nicht  mit  der  R^;elmiCngkeit  der  Seala 
erfolgt. 

Zu  erwähnen  ist  auch  die  Untersuchung  des 
KohlenslofTgehalts  für  das  Sägeblatt;  zwischen 
die  Normalstäbe  0,6  und  0,8  gestellt,  erscheint 
das  Bild  dnnkler  als  bdde;  Da  man  schon  aus 
Stahl  mit  O.T^C  nehall  Sägeblätter  herstellt, 
so  überzeugt  mich  die  Probe,  daHs  ich  vom 
Blndler  gut  bedient  worden  bin ;  eben  das  wollte 
ich  wissen,  und  konnte  ich  daher  auf  die  genaue 
Probe  zwischen  den  Probestähleo  0,8  und  1  oder 
1,2  verzicblen. 

Sie  sehen  an  diesen  Beispielen,  wie  gut  sich 
diese  schnellwirkende  Methode  zur  Untersuchung' 
fertiger  Waaren  eignet.  Es  inleressirt  Sie  darum 
vklMcht,  noch  Einiges  Ober  die  sur  Verwendung 
gilMitsndea  Normalatihle  Stt  «rfUiren.  Genau 
IV.ts 


'  abgestufte  Probestähle  sind  nicht  so  einfach  zu 
I  beschaifen:    die  Hütte  liefert  die  aualysirleo 
I  KnOppel  und  prOft  aucsh  vor  dem  Versenden  die 
auf  8X8  mm  ausgewalzten  (uler  pe?chniiedelen 
1  Stangen  auf  ihren  KohlenstoCfgehalt.  Darauf  wird 
I  jede  Stange  gegen  Anfang  und  gegen  Ende  genau 
auf  KohlcnstolT  analysirl  und  zwar  je  2  mal,  und 
wenn  die  Resultate  genügend  übereinstimmen,  so 
wird  das  arithmetische  Mittel  als  Koblenstoffgehalt 
aufgeschlagen;  zeigen  die  Analysen  aber  zu  grobe 
Unterschiede ,  so  wird  die   ganze   Stange  aus- 
geschieden.  Daher  linden  Sie  hier  auf  den  Probe- 
stiben 0,8,  0,42,  0,61,  0,81,  0,96,  1,2     C  auf- 
geschlagen, während  praktisch  vielleicht  die  erste 
Decimalslelle  genügen  würde.    Nun  ist  aber  der 
KohlenstoiTgeliaU  nicht  gleichmtbig  in  emer  Stange 
verlheilt;  aufsen  ist  mehr,  innen  ofl  weniger,  und 
störende  Differenzen  würde  man  auch  bei  der  ge* 
I  wissenhafleslen  Analyse  bekommen,  wenn  man  sur 
M  itenalgewinnung  z.  B.  den  Kern  einer  Stange 
[  anliohrte  und  ein  anderes  Mal  die  äufsere  Fläche 
abfeilte.    Auch  bei  dieser  ätrichprobe  zeigen  sich 
natOrlich  jene  Untcrsehiade,  deshalb  aduniedet 


.  man  die  Probestäb«  zu  einer  Spitze  aus,  befeill  diese 
I  und  bilt  rie  beim  Anftlrdchen  so,  dab  der  nun 
verkleinerte    ganze   Querschnitt    Metall  abgieht 
(Fig.  6).    Der  Schmied  mu£s  aber  sehr  vor- 
'  sichtig  und  suverlisaig  sem,  er  darf  nicht  swei* 
mal  Hitze  gehen,  nicht  zu  lange  glühen ;  denn  Stahl 
verliert  leicht  an  Kohlenstoff,  und  zwar  der  hoch- 
procentigc  mehr  als  der  weichere ;  auch  schreckt 
die  dünne  Spitze  leicht  ab,  und  ein^  wenn  aaeh 
nicht  gerade  schridliche ,   so  doch  unangenehme 
Folge  ist  dann,  dafs  eventuell  Stahl  mit  weniger 
Kohlenstoff   sich   schwerer  anllragen  läfst  ab 
hochproceutiger,   der   lan{;«arner  ahpekflhlt  war. 
1  Das  Ausglühen  vermeidet  man  aber  Üiunlicbst. 
I       Sie  sehen  auch  in  der  Gesammtseala,  die 
ich  Ihnen  zuerst  zeigte,   perinpe  Tiefenschwan- 
1  kungen,  die  mir  bei  meiner  Absicht,  Ihnen  recht 
I  schone  Proben  tu  liefern,  trotz  10>  bis  ISmaliger 
Wiederholung  der  Zeichnung  doch  stets  wiedcr- 
j  kehrten.    Der  Stab  mit  0,61  C  giebt  z.  B.  ein 
etwas  zu  tiefes  Bild,  ein  Beweis ,  dafs  die  Spitze 
,  aus  irgend  einem  Grunde  doch  nicht  den  Gehalt 
I  hat,  wie  ihn  die  vierfache  Analyse  filr  den  län- 
geren älab  feststellte. 
I       Bevor  man  ungjaiirtes  Porzellan  als  Strich- 
I  tKUdien  verwancbtek  wurden  Vennche  mit  Achat, 
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Missisippi,  Harffrla?.  Fold'spafh  und  anderen 
Schleifflächen  angestellt-  Aber  auch  die  natur* 
rauh«  -Porsenaafliehe  bot  noch  gewisse  Hinder- 
nisse: die  Eisenspähne  wurden  zu  grol«,  die 
Slfihle,  unter  Umständen  magoetiscb,  zogen  sie 
ab  und  hinter  sich  her;  das  AetsbOd  wurde  un* 
rcgelniufsig,  landkartenähnlich,  kurz,  ein  einfaches 
Abschleifen  des  Porzellans  mit  grobem  Schmirgel- 
leinen mufsle  noch  hinzukommen,  um  den  neuen 
Unannehmlichkeiten  ein  Ende  zu  machen,  gab 
aber  auch  ^'loieh  das  Mittel,  die  Aelzfiguren 
wieder  von  der  Tafel  fortzubringen.  Durch  Ab- 
wasehen  allein  tersehwinden  sie  nimlidi  niebl 
TollstSndig,  an  der  Grenze  zwischen  Aufstrich 
und  Aelzbild  bleibt  auch  in  der  Regel  ein  Rost- 
stHeh,  der  mechanisch  nicht  ganx  fortsttbringen 
ist;  man  läfst  diese  gelben  Flecken,  da  sie  dort 
nicht  hindern,  und  sorgt  bei  wiederholtem  Ge- 
brauche, dafs  sie  ungefähr  wieder  an  dieselbe 
Stdk  kommen.  Salpetersäure  oder  Salzäure,  mit  j 
welcher  man  sie  benetzt,  schafifl  sie  übrigens  in 
einer  Viertelstunde  gänzlich  fort,  so  dafs  man 
wieder  eine  blendend  weibe  Tafel  bekommt.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dafs  die  Eisenzeichnung  nach 
mehrtägigem  Liegenlassen  rostet,  darum  ist  es 
nOtbig,  nach  erhaltenem  Resultate  die  Tafel 
bald  wieiicT  zu  reinigen;  nach  mehreren  Tagen 
wOrde  Säure  erforderlich  werden.  Auch  weiche 
Bleistifte  vermeide  man  ftlr  die  Prooentnolis,  sie 
lassen  sich  nicht  so  gut  fortschaCfen,  wie  harte. 
Gegen  Fett  und  Schmutz  auf  der  Tafel  hilft  j 
leicht  Seifenabwaschung;  Bimssteinseife  ist  beson-  i 
ders  gut  dazu. 

Nun  können  Sie  sich  denken,  dafs  auch  mit 
Terschiedenen  Lösungsmitteln  Versuche  gemacht 
sind,  und  wenn  auch  nicht  die  Absiebt  bestand, 
chemiseh  neue  Methoden  zu  ergründen,  so  lag 
es  doch  nahe,  allgemein  zu  untersuchen,  wie 
sich  die  bekannten  Lösungen  und  Reactionen  mit 
Wägung  zu  dieser  neuen  Art  ohne  Wägung  ver- 
hallen. Das  aufgetragene  Quantum  ist  je  nach 
GrOlse  und  Tiefe  der  Zeichnung  etwa  8  bis  &  mg, 
Niederschläge  und  Färbungen  lassen  sich  anf  dar 
weifsen  Unterlage  (ieutlich  auch  bei  diesem  ge- 
ringen, breit  vertiieilten  Quantum  erkennen  und 
fergleichen. 

Um  beim  KohlenstoCf  zu  bleiben,  ist  auch 
Tersucbt  worden,  mit  Schwefelsäure  oder  Salz- 
sture  Graphit«  und  sogar  Garbidbestimmnngen  co 

maehen;  sie  gelangen  auch  im  all>ce[iipinen,  dnch 
rissen  die  KobleowasserstoSbläscbeo  manchmal  | 


mechanisch  einen  Theil  des  Graphits  mit  fort, 
,  so  dafs  das  Verfahren  nicht  als  einwandfrei  be- 
I  trachtet  werden  kann. 

Der  Apparat  soll  etwa  22  '  *  kosten  und  in 
I  die  Hände  von  Fabricanten,  Kauf  leuten  und  auch 
Kittfem  kommen;  der  Stahlhindler  soll  seine 
durcheinandergekommenen  Stangen  damit  wieder 
ordnen,  der  Kaufmann  die  Wnarenproben  unter- 
suchen und  der  Käufer  sich  das  Beste  damit 
'  aussuchen  können. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  ich  durch  viele  Worte 
1  dieser  jetzt  zu  schöner  Einfachheit  sorgfältig  ent- 
I  wickelten  Sache  dieiM,  and  tehfie&e  mk  dem 
I  Wunsche,  daCi  die  Methode  allgemeine  Aofoabme 

finden  möge. 
I      Ich  habe  Tcrsproehen,  im  Anschlafo  an  mdne 
Mittheilungen  einige  Kohlenstoffbeslimmungen  nach 
dem  Peiperschen  Verfahren  auszuführen,  und  bitte 
Sie,  mir  irgendwelches  Material  zu  reichen. 

• 

In  einer  vom  Vorsitzenden  vorgncblagenen  Pause 
fand  reger  Verkehr  und  lebhafte  Erörterung  am  Expe- 
rhBMiÜrtbebe  statt;  Proben  von  mitUsrein  und  hoch* 
pvoeentlgem  Stahl  worden  gemadit 

In  der  nun  folgenden  Bp^prechnng  erwähnte 
Hr.  Gfh.  B(»rprath  Professor  \V  e  d  i  i  ii  g ,  dafs  Hr. 
Ingenieur  P.Mpcrs  schon  vor  einiger  Z-il  11. in  in  liebens- 
wOrdigcr  Weir^e  einen  Apparat  zar  Verfügung  gestellt 
habe;  es  sei  bekannt,  dafs  Erfinder  immer  sehr  von 
ihrer  Sache  «ioaenonmen  seien,  doch  mflsse  er  hier 
die  sorgfältige  Behandhmg  das  Hm.  Peipers  sowie 
des  Hm.  Volmer  anerkennen,  er  empfehle  die  Methode 
besonders  als  Vorprobe  und  fBr  0,1  H  Ihiteisehieds- 
bestitnmung.  Das  gleictiartige  Aaflragen  der  Zeich- 
nung habe  ilini  jedoch  anfangs  Schwierigkeiten  ge- 
macht, und  er  nnV-litp  dazu  rath>^u.  mOglicWSt  gtaims 
Härten  einander  genenOberzustellen. 

Der  Vortragende,  Hr.  Civil -Ingenieur  Volmer, 
giebt  zu,  dafs  zum  Autstreichen  einige  Uebung  gehört, 
besonder»  bei  den  weichen  Sorten  nehme  die  Tafel 
leicht  an»  «nd  man  nflsse  skh  dann  hntcn,  durch 
ta  starkes  AufdrQeken  allzn  tiefe  Zeichnung  zu  er- 
halten. Gleiche  Härten  seien  abt>r  selbst  bei  den 
l'robestiiben  kaum  zu  erhalten.  Es  bleibe  da  nichts 
übrig,  als  mit  tit^m  härteren  Stahl  eben  h"ini,"T  und 
mit  grötsertm  Druck  aufzustreichen.  Das  Kesultat 
werde  durch  die  oft  unangenehmen  Härtesehwankungen 
indessen  nicht  beeinflufst.  Jedoch  liefern  die  Stähle 
mit  höherem  KohleastolTgebalt  eine  etwas  gelblichere 
Zeiehnang,  and  man  habe  unter  Umstinden  twisehen 
einem  Smch  ins  Getbliehe  und  einem  solchen  mehr 
ins  Schwarze  g'^hend  m  unterscheiden. 

Der  Herr  VorsiUende  dankte  dem  anwesenden  Hrn. 
Ingenieur  Peipers  sowie  Hrn.  Civil-ln^renieur  Volmer 
für  den  Vortrag;  auf  die  Sache  werde  man  spUer, 
nachdem  der  Gebrauch  ein  allgemeines  DHheil  ge- 
schaffen habe,  wieder  surflckkommen. 


• 
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Der  ßundesrath  hat  in  der  Sitzung  Tom  25.  Januar  1895  beschlossen,  dafs  die  Beschäftigung 
▼OD  Arbeitern  an  Sono-  und  Fesitagen  vom  1.  April  d.  J.  ab  —  unbeschadet  der  Bestimmungen  des 
§  106  e  dtr  Gewerbeordnung  ~  filr  die  in  der  naehfolgeDdeo  Tabdie  beieiebnetCR  Gewerbe  und 
AcMleD  ODler  den  daeelbet  ugegebencn  Bedingungen  geeteltet  wwden  mlU 


ßattnog  der  Betriebe 


BezeichnungdernRch§  105d 
zugelassenen  Arbeiten 


Bedingungen, 
tiDter  welchen  die  Arbeiten  gestattet  «rerden 


A)  Bergba»^  HMten-  nni 


1.  Bergwerke  end  Qrabco 


e)  ohne  Sfti 
Dong. 


b)  mit  SAaregewin- 


ftttHetwerte  and  mit 
Hflttmwerkon  tcrbun- 
RMirfenbatriebe 


Bei  der  Erdölgewionang  am 
Bohrlöchern  der  Betrieb  der 
Pumpwerke  sowie  bierb«!  und  bei 
SjtringOlqneUan  das  Aufftaiumeln 
d«0«M  onedi 


Di«  im  AiMten  SB  gavIhrMee  Rilw  hat 

la  dauern : 

entweder  fUr  jeden  zweiten  Sonotac  H  StnadM 
oder  fOr  jeden  drittaa  Soontag  96  Stuaden 


jeden  drittaa  Soontac  96  Stuaden 
ten  an  dan  ttfarimi  wanlagm  die  AiMtachlehlw 
I         nicht  lingar       13  inaiidMi  dtaan.  Mr  Jaden  yUnUn 

'  Sonnlag  M  Stunden. 

Der  Heicb-ikanzler  ist  befugt,  Abweichungen  hinsichtlieh 
der  Dauer  der  Ruhezeit  xuzaloaaan;  dieselbe  mufa  jedueh  für 
I  jeden  Arbeiter   mindestens  4ia  Oaäimmtdauer  seiner  auf  di 
xwischcnliegenden  St>nnla£e  bllan^on  Arbeilszoil  erreichen. 

Ablriitungsmannschaneo  dOrfen  je  12  Stunden  Darh  nna 
vor  ihrer  reitelmursigen  BesehlftiguDg  zur  Arbeit  nicht  verwendet 
Wardan.  Die  denaelben  xu  gewUirenda  Ruhe  mur«  mindssloan 
daa  Hart  der  den  abgalOaten  Arb«ilsrn  gawAhrten  Roha  arraichen. 


Orr  It.'trK  b  lerjührlich  nicht 
länger  als  t  Monat«  hanntttan 
nflalwNI» 


Die  den  ArbaHam 
XU  dauern: 

antwadar  Ar  jadan  twailan 


§^  Sfamdaa 


oder  für  jadan  drittan  Sanntof  W  Slaadan 

»ufern  an  den  obrim  ftuiiitngm  dia  AfMIssdUditia 


Der  Betrieb  der  Qbrigeti  ROst- 
iifen  mit  Autsehlurs  der  Zeit  ton 
A  Uhr  Morgens  bis  6  ViiT  Abend«. 


oder, 

uu'ht  lilnj;er  als  12 

Suuiitag  its  ätundan. 

Der  Reichskaailar  iat  bafii|t,  Abwaichugen  hinsiehtlieh 
,  der  Dauer  der  Ruhaseit  luiulasaen;  diaaalh«  muTs  jedoch  fOr 
jadan  Arbeitar  flrin4ea<-^^'='  di?  Gesanuntdaner  seiner  auf  dia 
twiMhenliegewlMI  Sonnt  '^'  faUenden  Arbeitszeil  erreirhcn. 

AbKV^ungumannscbalttin  dürfen  j<?  12  Stunden  nach  und  vor 
ihrer  ri'^i>liii.ir»ii?t!n  Uescbftftigung  zur  .Arbiil  nicht  v>irwpndct 
werden.  Di«  duuselben  zu  gewlthrvndo  lt>  b>'  mn(f,  miDde^tons 
das  Maf«  der  den  abgelfieten  Arbeil"rn  gowlibrtcn  Hube  erreichen. 

Dip  d<n  Arbeitern  zu  gew.'lhroiidc  IXnhv  mindestens 

zu  vi.iiivni  : 

fat  zwei  aufeinander  folgende  Sonn-  und  Festlage  enlwadar 


Von  dii*iier  Auiinabnia  darf  an  |         M  Stunden  oder  fQr  jeden  dar  haUan  Tu«  M  dtandaa, 
danjenigen  Sonn-  und  Fasttagto         Mr  dia  übrigen  Sonnlage  entwadar  MSIandaa  odar  nr|td«a 
kein  Gebrauch  gemacht  werden,  gwaitM  Sonnlaf  M  Stmdaii. 


an    wrpicben    nach    8  ühr  da« 
vorh«rgeh«ad«a  Abanda  xnr  Ba- 
Mtakkant  fttaagtae  HBalgvl  wd 
Gnmd  dw  |  MSe  dar  Otwurba- 
ordnmig  Hier  6  Uhr  Morgans 
hinaustaaibaMat  wird.'  | 
Die  vorstehend  ti  An'^n^hmen  | 
flndenaafdasW«üi:^u-li'H-, U«ter-  i 
nnd  Fflngalfeat  keine  Anwendung,  f 

Der  B«triab  der  RCstöfen,  der 
Condensations-  und  Coneentra- 
tionseinrichtangen  sowie  der 
Tranaport  dar  Stura  sa  dem 


Die  den  ArMlara  n  gtwihrande  Rmba  hat 

/.\t  dauern; 

entweder  für  jaden  zwi-iten  Sonnl-ng  2*  Stunden 
oder  fQr  jeden  dritten  .'^oontas  80  Stunden 
«der,  aoliani  an  dan  ttrigM  flawitainn  die  ArbeilsHiitkl«l 
nicht  linger  ala  19  Standea  dämm,  fQr  jeden  viert  an 

Sonntag  16  Stunden. 

Der  Reichskanzler  ist  befugt,  Al  irrn  l'  un^- m.  liiasichtlicb 
der  Dauer  der  Ruhezeit  zuzulassen;  dieselbe  mufn  jedoch  fDr 
jeden  Arbeiter  mindestens  die  Ge*ammldauer  seiner  auf  die 
xwischenlieirenden  Sonntage  fallenden  Arbeitszeit  erreichen. 

AblSsungsmanosehanen  dürfen  je  12  Stunde  n  n.icb  und  vor 
ihrer  regelm&Tsigan  BeschUligung  zur  Arbeit  nicht  verwendet 
trarden.  Die  deaaelbaa  in  g«wlhr«nda  Rohe  mnb  mindaatana 
dttüaGi  dar  das  abgaMMaD  Arbaitam  gawIhrlaB  Rnha  anraldMk 


VerkoInnigB*  md  Stein« 
k  o  h  I '  n  d estnietione« An- 
stauen. 


Der  Betrieb  dar  Koksofen 

]  von  höchstens  dreir^iie^tandieer 
Brenndauer  und  soIcIut  Di-ft-n, 
;  deren  Gase  im  Bergwerk»-  oder 
Hoeh«f«Bb«tlMia  Terwendang 
«<toiMnir  Qtwinnungjraa 

•r^Kmii'aiShtdarilahea  Apipa- 


Ui«  den  Arbaftara  ra  fawlliMiida  Unke  bat 

zu  dnnern: 

entweder  f>lr  jndcii  t«>iti-M  Suiint.is  2»  Stunden 
oder  für  jeden  dritten  Sonnlaf  30  Stunden 

Indav,  anCrra  an  den  Ibrfam  CMOBlacaa  die  ArbaitaneUebtM 
nkhl  Itngar  alt  IS  Sranden  danem,  fQr  jaden  vierten 
Sonntiig  3S  Stunrli-n 

iüi-r  B''icbBkanrlrr  ist  l>  f(i>.;l.  .'ib  .mir.hungen  hiinj' liturii 
der  Dauer  dw  Rniiai«it  xuuUiaan;  diaeelhe  maS»  jedoch  fOr 
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15.  nbTMr  ItOS. 


Galtung  der  Betriebe 

B«seidinnDBdernaeb9105d  j 

zugela^senpo  Arlif'itf>n 

Bedingungen, 

!in)fT  welrhfn  dif  A'if-it'T!  ■/•■•■'tit'r-'  ^v^•v!^•f1 

Der  Betrieb  d^r  Öbrigen  0«fen 
wAhrend  de*  Weilina<!hU-,  i'slpr- 
uod  PfioKatreataa,  aowie  an  xwci 
aufeinander  folgenden  Sonn-  and 
Fealtaina,  mit  Anaacblura  du 
Mi  TM  e  Olw  llsifwi  Mi 
•  Obr  AbndK 

Der    Beirieb    der  Kohlen- 
wtecben  mit  AueKbluf»  drr  Zeit 
von  f>  l'hr  Miirgcn«  l>i»  1  Uhr 
Ahends,     »ufern     wiihrcnii  der 
dbrigea  Zeit  der  Betrieb  der 
KofaOta  angttaMB  M. 

DHlBiMwWllTMKUtbMI 

jeden  Arbeiter  mindestens  die  tiesammtdauer  fn-.iei  a.if  4ia 
iwiiehenliegenden  Sonnlage  fallenden  Arbeilueit  erreicliea. 

AbUjungemiBPiclwflaa  dttitai  ja  Ii  Staad«»  Raoh  awl  w 
ihrar  rt(«lmArM(«a  Pia«hlW%«na  aar  Arbait  niohl  vanraMat 
werden.  Die  denaaUMa  n  aMfurende  Ruhe  mah  niindaataDa 
daa  Hafii  der  den  abgaUatao  Arbaitern  gewJthrten  Ruhe  erreiehaa. 

Die  den  Arbeitern  tn  jewlthrfn-ii-  H'i!>«  h«!  mindeelcn* 
XU  dnuem : 

emtwedar  U  Slnndan  odar  fOr  jeden   der   beidan  Tage 

Die  den  Arbeitern  lu  gewührende  Ruhe  hn(  miridi-«t«a* 
zu  dauern: 

fUr  tili  Wi'ibnacht»-,  0»ter-  uti'l  PllnK«tfe»t  »owie  fOr  tvai 
iiufi  iiiaciilrr  fiilicRnd«  Suiin  iiud  Fenttut;!-  i  ntwederMlMlUldaB 
uder  für  jeden  der  beiden  Tage  .1  stunden, 

Ar  dia  OteifaD  SMitaga  «aiwadMM  Slurfaa  odar  Mr  Jäte 
■waMaa  Soonta«  M  Amte. 

Dia  Faataetraof  diaaar  Standen  erfolgt  dnrrb  die  Foliari- 
baliBrd*.    Dan  Arbaitani  liad  mindaatcns  Hubexeiten  leolik 
1  lOSe  Abaata  a  odar.  ntt  6aaahB%no(  dar  uataraB  Varwaltoaga- 
beUurde,  fi«Mi  |  IWc  Abaalx  4  dar  Oaawrhaewfawg  n  («• 

w  ihren. 

4.  8«liiiea 

Oer  Bairieb  der  Pamp-  uad 
Qndirwnk«  momim  d«r  todiHl, 
4ot  Itlatam  Mödk  «icht  wtk^ 

tfriiiiifit!?'^*^ 

Die  den  Arbeitern  tu  gewthrvnde  Robe  bat  rotndealens 
nAtMiai 

antwadar  ftr  Jadan  nraltaa  Sonntag  :'4  SImte 

oder  fBr  jeden  dritten  Sonntag;  3ö  bliindm 

oder,  wifurn  an  den  Qbngen  Sonntagen  'lie  Arbriliux hii  htm 

nicht  lingcr  ai*  12  Stunden  dauern,   für  jeden  vierten 

Svnnla^  36  Stunden. 

Der  Itoichakanzlrr  i«l  befugt ,  Abweichungen  hinsichUicb 
dar  Dauer  der  Ruheieit  xuiulassrn;  dieavlbr  mufe  jedoch  llr 
jedea  Arbeiter  mindeatent  die  (lesummlduuer  aeiner  auf  dla 
zwiscbenliegendeu  Sonnlage  falleiiiten  Arbeilsreil  erreichen 

Ablösungamannachaften  <Ulrfen  je  12  Stunden  nach  und 
vnr  ihrer  regelmAriiKeDaBeechäfligong  xur  Arbait  nicbt  verwandet 
wairdaa.  Dia  danaalbaa  m  iwilbcaiida  Rnba  «üb  abidealaaa 
telhlb  te  te  abgallialMi  fiMlani  iBWdhrtan  Euba  amicbaa. 

5.  Metallhdllcnwerko,  au9- 
schliefslicli  der  unter 
Ziffer  6  und  7  fallenden 
Anlagen  (Gewinnung 
von  Gold,  Silb«r,  Blei, 
Kopfer.  Zink.  Nickel. 
Komlt,  Antimon,  Wis- 
iiilitfa,Anen,  Zinn  oaw.) 

liehen  SchMbttün  iBo^Oim) 
von  DeliratoMchatl(ig«rBt«ui- 

danwr. 

Pdr  liin  (ivwinnung  von  Mdiill- 
ralmn,  von  Mclalluxjrdon,  eowie 
von  Motalkn  auf  nassem  W*fe 
<l<'r  Betrieh   drr  Laugerei,  der 
Aii»r<llurig  .lor  Mft.illu  und  der 
KuuUnipfvorrir  htungt'H 

Der  Betrieb  der  t'lammöfen. 

DwBcIrnh  teblailbmaf 
4m  WerkMtIta   ailtala  ÖS, 
•in«cbti(<ralich  der  ZinlwchaDm- 
dostillatioa  und  der  ^tainkaaf 
dtt  onlsilbprtcn  Bleie«. 

Der  Ut trieb  der  Hotbglai^üfen. 

lioortta.^'"*^  der  Ziakraduc- 

Dh  Ealladaa  und  V«rKht«b«n 
von  Gacnbalwtnffii  Mb  n  i 

Standen. 

Dia  te  AibaHara  in  f ewlbiaoda  Rnba  bat  ff^r^**"* 
SU  danera: 

entweder  für  jeden  tweiten  Sminla^  24  Stunde« 

oder  fOr  jeden  dritten  Sotiiitag  Uli  Stiindrn 

oder,  «ufern  an  den  abrigen  Sonntagen  die  ArheitMchichlrn 

nicht  langer  al*  12  Stunden  dauern,   fUr  jeilen  vierten 

Svanl«^   tt  Stundet! 

Der  Reichakantler  i>t  bi  fuyl,  Aliweuhungen  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Ruheieit  iuiulaji»'  ii ;  ilii-«i  lbe  ruuli  jedoch  Ar 
jeden  Arbnlrr  immlt-sten»  die  CiiiutiiniUiiiuer  "ein.  r  auf  dia 
zwischenliegundvn  SooutaBa  fallenden  Arbvitaieit  erreichen. 

AMteaiamaBMchaftaB  dOrfen  Ja  U  StmdaD  aacb  md 
vor  ibrir  rMafiatlUnB  BaacbUliauoff  aar  Arbait  aiabt  «arwaodal 
warte.  Die  denaolDaB  aa  mwUiciiida  Raha  nolk  aaiadaetaMe 
daa  Halb  dar  te  abgalMao  AibaitMD  (awlbrian  Roha  emiabeii. 

Die  den  Schmeliarn  bei  den  Zinkreductionsöfcn  nnd  ihren 
Geholfen  tu  gew&hrende  Ruhe  hat  apltosteoB  um  8  t'hr  MoTg909 
zu  beginnen  und  mindestens  2u  Stunden  xu  dauern. 

Die  den  übrigen  Arbeitern  zu  gewährende  Ruba  bat 
destens  zu  dauern : 

entweder  fOr  jeden  zweiten  Sonntag  2t  Stunden 
oder  fOr  jeden  dritten  Sonntag  SC  Stunden 
oder,  aofem  an  den  Obrigen  Sonnlagen  die  Arbeitaechiditea 
nicht  lUiiger  ala  13  Slnndan  dauern,  Ar  jedaa  viortn 
Sonntag  3«  Stunden. 

Der  Reichskaniler  ist  befugt,  Abweichungen  hinKichtlicb 
der  Dauer  der  im   vuriKen  Absatz   vorgeschrieoeaen  Ruhexeit 
zuzulassen;  dieselbe  mui«  jedoch  fDr  jediNi  Arbeiter  mindealena 
die  Gesunmtdauer  seiner  auf  die  smMbflnIligMdan  SOBBllgO 

fallenden  Arbeitszeit  erreichen. 

AblOisungsmjnnschaftea  dQrfen  je  12  Stunden  na<?h  und 
vor  ihrer  regelmiifsicen  BatchifUfDog  zur  Arbeit  nicht  verwendet 
werden.  Die  denselben  zu  gewahrende  Ruhe  rawi't  iniDdestena 
dasMaf»  drr  den  abgolcwtrn  Arbeitern  gewUhrtcn  Hulie  erreiclien. 

Die  Kt-.täelnin^  dieser  Stunden  erfolgt  durch  die  I'olizei- 
behijrde.  Diu  .Vrbi-i'ern  »ind  mindeülenH  Huheieiten  K"mlire 
1  lOSc  Absatz  :t  oder,  mit  Genehmigung  der  unteren  Verwaitunga- 
bebSrde,  gemAfk  1  lObcAbaatx  4  der  Gewerbeordnung  «ugewtbren. 

&  Euun  ■  Hoeliofimwcrit« 

Die  Arbml*'!!  der  KeeselwUrler 
1  nnd  Stufhcr   iHvixer,  SchOrer), 
der    MAacbinisten .  Schmelxer, 
Gicht-  und  Apparatarbeiter,  die 
Zufuhr    d«r   noiistnITe    zu  <len 
Hiichfifen.  ä,o  Ver,irbeitun|i  der 
1  ikblackeu,   die   Yerl«dua|  und 

Die  den  ArbeitoTB  SO  fowibnada  Robe  bat  aiadaataw 

zu  dauern: 

entweder  für  jeden  xweilan  Sonniaf  84  Slnadaa 
oder  fOr  jeden  dritten  Soaolag  M  Slnodeo 
tider,  »ofern  an  den  QbrigM  SoButagaB  dio  Arbeiteacfakhteo 
nicht  langer  als  12  Stalte  daDam,  Ar  Jadaa  alartiB 

Sviintug  Mi  Sluudeu. 
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Gattnof  der  Betriebe 

B«i«idinnDtderoseh§105d 
n^duMoen  Ariieitea 

Badingangen, 
ontor  «ralehfls  die  Arbeiten  gettettet  «rard«Q 

MtfaJ^r^^w  rMiort*  wb  dw 

DnsEnlladvn  und  Vfmchirlii  ti 
Too^^K««nl>»hiiw«g»ii  bU  zu  5 

D«r  Reichskamlar  W  bcftifl,  Abwaichnnfm  UniiehlUA 

der  Dauer  der  Ruhezeit  znzulaafuin;  riievrlbe  mar«  jmloeb  ItV 
jeden   Arbeili-r   mindestens  dit-   lii-s-imtnlilauer  seini-r   auf  4te 
zwiachenliegenden  SinntaKe  fallenden  Arbeit«zcit  erreichen. 

Abltt«ungi«tnaims(  h-iflen  dOrfen  je  \i  Stunden  nach  und  vor 
ihrer  regelntiaif en  B^achäfliguiig  zur  Arbeit  nicbt  vanaandat 
werden.  IN«  dNBslb«!  SS  Mwlonod«  RbIm  mlb  miodMlMM 
da«  Malii  4«r  dM  abfalMitD  ArMIcni  ftwilutM  Rull*  «• 
reichen, 

Die  Fe»l*' ir;^;    iiiwer  -SlmiHrn  rj'.  Igt    '.nrrh  die  Poliiei- 
b«bärde.     Den  Arbeitern  sind  miodasleos  KutaHailan  fcemars 
•  IQ6e  Absatz  a  od«r,  Bit  flamhaigaaf  dar  VtrwalluDgs- 
MbSrd«,  gamars  |  IM«  Abitls  4  dar  Gawarbanrdnang  zu  ga- 

wlthren. 

7.  Benener' uadXhoautf- 
•lehlwerke.  Hirttn«  und 

TiegelKufsstahlwerke, 
Puddelwerke   und  zu- 

Hammerwerke ,  sowie 
HoehoAngi^beni«!!. 

In  Werken ,  in  welc Iien  die 
Arbeit  iin  jciem  iweiton  S-onii- 
tmce  mindesteti»  J4i  älun(l>.'n  ruht, 
der  Betrieb  an  den  Obrigeo 
Sonntagen  mit  Aiuachlura  der 
Zeit  von  6  Uhr  Morgens  bis  0  l^br 
Abends.  Dir«.?  Aufnahme  findet 
auf  die  in  das  Weibnacbta-,  Naa- 
iahra-.  Oater-  ond  PSafiUHt 
TallMidMt  Sonntage  kein«  An- 
wendung. 

Das  Eolladan  und  Ver*eh  leben 
««B  EtMoMinwagM  b»  sa  & 

Di«  den  Arbeitern  zn  gewJihrende  Ruhe  hat  inindcataM 

zu  daiU'fii: 

fUx  jeden  äonnlag  abwecbaelnd  24  und  48  Stuadan. 

Die  Kestsetiung  diaaar  Standan  erfolgt  dweb  die  PoUsai» 

twhürde.  Den  Arbeitern  sind  mindr«lens  Ruliezciten  RemSrx  |  lHAc 
Absatz  3  oder,  mit  GenehniiKiiti)(  d.  r  iitil<'r>'ii  V<Tvr.iltiiti^>bi'bSrda^ 
gcm-irn  1  K)5r  Absatz  4  der  (Jewerbcurdnung  zu  gewllircn. 

B>  Indastrie  der  Steine  und  Erden.* 


%  Kalk>  und  Gipsbrenne- 
reien. 


lOSc 


Den  Arbeitern  sind  mIndeHti'ns  Hulx-irilrn  (•'liür«  % 
Abaati  S  odsr,  mit  liaoahmigung  dar  unlarcn  VamrallaiinbahArda, 
ganiifli  I  leee  Abaatai  4  dar  fia«afk««rdDmi|  m  gawUtad. 


Die  den  ArbiHan  ■■  t^^Uvanda  RoIm  hat 

zu  dauam: 

fttr  d«a  WaihRMhls^  Oater-  and  Pfingctfeat  lowia  fikr  twai 


S.  Herstellung  ronUemcnt. 


1.  Eauüllirwerke. 


H.  ,  -I  1,^1.  ht.-if.'n  ..tiTu-  lt.- 
sondere  FetierunK  diu  Benchicken 
dar  Oafaa  bU  9  Uhr  Vormittags. 

Bai  Scbachtorun  mit  Rual- 
faaamsgdaa  Bearhirken  derOsfon 
oad  das  Ziehen  des  Arbeits- 
«rzaugniit«««  hi<  9 1  lir  Vurniiltags. 

Bei  U  T  jf  iiriil  kmniiierCfiin 
an  mahreren  aufeinander  folgen- 
daa  Sonn-  uod  Faattagan  mit 
Anatchlafk  daaarataa  diaaarTaga 
daa  Herauanehmsn  der  Arbeit«- 
erzeugnissa  und  das  EiDsetz>>n  der 
Rohstoffe  bi*  9  Uhr  Voriiiiltag». 

Bei  KLigendfen  der  Hatrieb 
mit  AuaachJurt  der  Zeit  tos 
e  Ohr  Margsm  Wa  «  Obr  Abanda. 


Bei  HinKüfen  diui  Karbfüllcii 

«M  RalMtonao. 

An    nahrarao  anMnaodar 

folgenden  S«tin-  und  Festtagen 
mit  Ausschlui«  de»  er«len  dieser 
Tage  daa  Uerausoebmen  der 
Arbaitaerzeugniaae  aus  den  Ring- 
Ofen  and  daa  Einsetzen  dar  RoB- 
atoifa  bis  9  Uhr  VormitlagBi 

Die  Heizung  der  TMtdtaa-  , 
i  ainrichtunjfen  (Darren». 

C)  MetaUbearbeitnaK ;  Maseblnen,  Apparate. 

I  DarBatilab  dar  SchTneltSfan  !  Dia  im  Balrivb«  der  ScbawlcOCn  ba8chllfli|i«a  Arbaiter 
I  für  Emaillirnissse    Diese  Aim-   ated  aa  dfst  Ten  Ja  viaf  SaiBBtagaa  twn  jadar  Arbaft  üraltnliaan. 

nähme  findet  auf  da^  Woihnai.'lils-,  j 
Oster-  und  Pfingstfest  keine  An- 
wandang. 


anMaudar  IbIgaadaSann-  »od  FeattMa  «nlwador  asSlaada* 
odar  fbr  |oden  der  beide»  Taca  H  Snadaa. 
fDr  dia  flbrigen  .Si>nnta^e  entwaoär  tl  Slmdttt  odar  Ar  Jadaa 


U«n  Arbeitern  sind  mindaaleos  Kubazcilen  gcmifs  i  luAc 
SA  adsf^ «Ht  Oaaabwigaag  dar  aataraa  VamltnaaMbanlah 
gaaillb  I  IMe  Abaats  4  der  Qawstbaaidaaag  u  gawuno. 


2.  Enlzinnting  von  WeiTs- 
blecb  aof  elektrolyti- 
fchem  Weg*. 


Dar  Batriab  mit  Aaaaeblufa  :        Die  daa  Arbaitara  la  gawihraada  Rah«  bat 

der  Zeit  von  6  Uhr  Xorgaoa  bi«  I  zu  dauern: 

4  l'hr  Abends.  Diese  AttMahne  i  fllr  zwei  aufeiniinder  folgende  Soon-  und  Fettfage  mlweder 
Andet  ,iuf  daa  Weihnacbta-.Oalar-  \  M  Stiindnn  oder  für  jeden  der  beiden  T.ife  J4  Stuu  len, 

und  Pfingstfest  keine  Aoweudnng.  :       fBr  die  Obrigeti  äonntagc  entweder  24  Stunden  u<ler  für  jeden 

'  zweiten  Sonntag  96  Stunden. 


Herstellung  elektrischer 
Maschinen  a.  Apparate. 


Dia  Mlbag  ana  Djrnamo- 
anaeblaaa  md  Apparalan  am 

Herstellung«-  und  am  Aufslel- 
lungwirte.  Diese  Ausnahme  findet 
auf  das  Weihnacht*-,  Neujahrs-, 
Oster-,  HirnmalfahrU-  u.  Pfingat« 
feal  keine  AnwcnduDg. 


Den  Arbeitern  sind  mindestens  Robezeitan  gamftfs  |  lO&e 
ung  dar  nntaran  Vanraltungsbebr 
6airarbaorda«Bg  sa  gawiaraa. 


Abaatx  3  oder,  mit  Gaoabmigung  dar  ontaran  VarwaltungsbeiiOrda, 
gwBllbllQie  AbaaU4d«r6ai    '     '  ^ 


*  Pmi.  1  CHsiliOtton  nnd  Poi.  i  Heratellang  von  FtHrtellankaOpfen  sind  in  vontahendem  Abdruck 

DU  BedaetiiHt. 
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Berieht  Uber  in-  und  amlindiselie  Patente. 


Statistik  des  Kaiserlichen  Patentamts  ffUr  das  Jahr  1894. 


L 


Jahr 

An- 
mddnn^n 

Bekannt- 
gemachte 
Ab- 

Versagunffen 
nacl)  der 
Bekaant- 

iiinrhunf: 

Ertbeilte 
Patente 

Vernichtete 
und  zurück- 
geoonmene 

Patente 

Ab|;elaufrne 
ui.it  wcc«n 
Kicbluliluug 
d«r  OebOhr 
•rlonehfloe 

Am 

Jahresscbluls 
in  Kraft 

gebliebene 

\':dr-nle 

1891   .  .  . 

12  919 

989 

199 

,")  r,r,i.i 

23 

4  435 

14  735 

1892  .  .  . 

13  126 

6  920 

189 

5  900 

11 

4  799 

15885 

180^  •  •  • 

14965 

1967- 

810 

6480 

18 

4840 

17  SM 

1894  .  .  . 

14  9ß4 

6  532 

856 

6880 

22 

5  638 

17881 

1877-1894 

172 150 

88441 

4811 

78620 

843 

61418 

Bemerkungen  in  Tabelle  I.  b2,5  %  aller  Anmeldungen  baben  zur  Bekanntmachung  gefOhrt, 
der  Rest  iat  snrfickgenommao  oder  zurflckgewieaen.  Von  den  bekanutgentaehtMi  Anmeldungen,  bei  denen 
hier  auch  die  noch  im  GetehaflsKange  beflndficben  abgerechnet  sfnd,  haben  91,9  9S  cor  Brtheilong  and  5,5  9i 

tuT  Vers8gnt:v'  ft^  s-  Patenies  geführt,  wahrend  der  Rest  von  2,6  %  ;iuf  die  zuruckiren  nnmnniTi  Anmeldungen 
enlfHÜl.  Von  den  erlheillen  Talenten  sind  0,43%  für  nichtii?  erklärt  oiit  r  zurüclc^enoitinien ;  von  je  232 
Patenten  ist  somit  eins  vernichtet  mler  ziirück^ri  ri<i!ii:ii>  n  vMiKlen  \  üii  den  Anniehlungeo  werden  nahezu 
zwei  Drittel  durch  Vermittlung  von  Fatentagenten  eingereicht.  Für  die  letzten  vier  Jabro  stellen  sieb  in 
dieser  Hinsicht  die  ProeentsUie  wie  folgt:  1891  6S»69,  1898  64,5,  1893  66,8,  1884  65,08. 

Da  nun  in  den  nftmlichen  Jahren  28  9^  alter  Anmeldungen  von  Personen  ausgegangen  sind,  welche  im 
Anidande  wohnten,  somit  nach  §  12  des  Pateotgesetzei  nothwendig  durch  einen  Vertreter  erfolgen  mafoten, 
so  ergiebt  <iirh,  itnfä  die  im  Inlande  mhiiendeB  Anmelder  gemda  in  der  UIAe  aller  Pille  ri«  cinai  Var> 
trelera  bedient  haben. 


II.  U8b6f8ieM  IHM*  Patent-  bnm. 


Gegeosland  der  Klaaae 


Patentanmeldaagan 


l'-!M  Iii 


Patentertbettangen 


5  « 


1 

32 

24 

408 

28 

268 

196 

4 

7 

10 

18 

5 

44 

52 

9ü2 

,18 

25 

57  Ii 

4ijti 

2 

12 

23 

45 

7 

Hlei  Ii-  u.  Dralityrzeugung 

27 

24 

4.S7 

9 

12 

M04 

^:,c, 

18 

4 

8 

16 

IM 

41 

7■l^ 

2<> 

16 

::147 

269 

12 

17 

23 

52 

Ki 

i)aiii]>l'kcs>Hl 

203 

;i  'Mit 

110 

80 

2  044 

1  6H8 

23 

84 

94 

240 

14 

r)ani|ifin;i-cliirien ,  .  .  . 

145 

2  14t 

.".4 

fjO 

1  242 

1  027 

22 

16 

21 

42 

18 

Lis4'ri"r-/eui;ung  .... 

35 

867 

17 

22 

438 

351 

4 

1 

1 

4 

19 

Eiseiiliaiin-,  StrafWnhaa 

188 

114 

1920 

41 

30 

832 

70<i 

20 

64 

50 

188 

20 

£iaenbabnbctrit'li  ... 

448 

494 

5548 

872 

204 

2  806 

2  16ti 

47 

92 

188 

882 

84 

Feueronjrsarilat.'eti ,  „'i- 

296 

2S9 

2  006 

70 

144 

792 

566 

34 

108 

149 

861 

'JG 

(i;i!-lii'rHitinig    und  -lie 

leiirtiUmg  

1.^7 

197 

1  967 

70 

.SO 

1  014 

83J 

19 

103 

139 

299 

(ielil.i^f  

»iH 

941 

27 

26 

400 

32:? 

6 

44 

47 

135 

:n 

(li<-lVeifi  

r.7 

t.7 

7ü.'i 

42 

39 

417 

301 

6 

16 

17 

46 

40 

63 

82 

1  080 

37 

43 

571 

430 

10 

2 

7 

11 

48 

HetaUbearbeltong,  ehem. 

62 

57 

50(> 

23 

24 

211 

141 

12 

5 

8 

20 

48 

,  mech. 

487 

496 

5  375 

249 

284 

8  029 

2155 

Ol 

201 

290 

7S8 

68 

8 

f> 

94 

4 

8 

58 

47 

1 

(5'. 

SeliifTbauu  Sei-iffsbelrieb 

144 

U9 

l  .'t9:-i 

tu 

1)7 

«85 

5:!4 

24 

~30 

23 

66 

72 

Selmf-walTcn  

203 

2  44.S 

122 

149 

1  .'.oi; 

1  080 

11 

81 

110 

260 

78 

Spreii^'slolle 

49 

19 

2.S 

290 

220 

10 

6 

17 

33 

80 

Tliiinwaaren  

2S5 

2SÜ 

2  «7!- 

132 

III 

1  221 

860 

35 

63 

110 

220 

in  89  PateoUtU  übei  haupt  1 14  265 

14  964 

172  150 

6  430j  6  280|79  620 

61699 

1787 

11854 

1893  1894 


bis 

ISN 
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III.  Uebersicht  der  erloschenen  Patente 

den  Abstnfangen  der  Jahresgebdhr  fOr  die  Zeit 
vom  I.  Juli  1877  bis  81.  December  18M. 


IMrac 

e   

DU  nrb»n- 

iMfnftrklct 

Gabohr  id 
ftUif 

W«g«n  KichtuhluDR 
ätr  n«bviib«merk(«n 
Gebfllir  «ind  crloarh 

Von  100  Patenten 
•ind  erloMh«o 

'  im 
jBlir 

Patente 

im 
SchuU- 
jabr 

Patente 

In  fUMil« 

80 

79112 

1 

4  859 

1 

6.74 

50 

65  684 

2 

16  232 

2 

22.5  » 

100 

49  245 

3 

17  694 

3 

24,56 

150 

28  177 

4 

8  195 

4 

11.38 

201") 

17  037 

f) 

3  902 

5 

5.42 

250 

11  208 

■  6 

2  185 

6 

8,03 

300 

7  935 

7 

1  352 

7 

1,88 

350 

5  440 

8 

878 

8 

1.21 

400 

4054 

9 

B90 

9 

0.82 

450 

3  081 

10 

402 

10 

0,56 

500 

2  331 

11 

302 

11 

0.42 

550 

1  736 

12 

205 

12 

0,28 

SOG 

1  228 

13 

189 

13 

0.26 

650 

894 

14 

107 

14 

0,15 

700 

652 

15 

50 

15  1 

0,07 

iV. 

1.  Von  den  auf  (Irund  d^s  5  26  des  PalnnU^eset/rs 
vom  7.  April  1891  im  Jahr'-  1??92  prhobi'npu  uini  ;uii 


Schlüsse   des  Jahre-    1893   nocli  ini 


4er  jor 


befindlichen  5U  Bt^schwerden  sind  vom  PateoUucber 
zurflckgezogen  8.  Von  den  hiernach  verMcibenden 
42  fllbrlen  zur  PatenterUteilun^  22,  sar  Veiwfniig  18. 
lind  lumninra  40.  Die  TirUeilMBdin  9  BMehwerden 
sind  s.  Z  Qodi  im  Geediiftagante. 

2.  Statistik  Ober  das  Ergebnifs  dev  im  Jahre 
1898  auf  GruDd  des  9  26  des  Paten tgeseUes 
Toin  7.  April  1891  erhobenen  Beschwerden. 

Im  Jahre  1893  sind  bei  dem  tUberlidicn  Pateotp 
amte  1689  Besehwerden  eingegangen.  Hiervon  getien 
ab  97,  welche  »Dtweder  snrtekgeiogen,  als  umaUMg 

verworfen  wurden  ndrr  maog^  Zthloof  dn  Geliflhr 

als  nicht  erhoben  gelten. 

Es  gelangten  mithin  SUr  geschUUiehen  Behand- 
lung 1542  Beschwerden,  von  weldien  war  Zeit  noch 
95  Im  Oetdilllsgnnfe  sind. 

Von  den  erledijften  1517  Beschwerden  wurden 
I  1163  vor  Bekanntmachung  der  Anmeldung  und  354 
I  meb  BeimanUnnohiinf  der  AnmeMoiif  eihobM. 

i«r  AuMMmfon  orliokeiion  BoMhwerden. 


Anmiil 

der 

HesL'hwenien 

Hiervon 

Von  den  880  auf  Beeehwerde  bekaoot 
gemachten  Anmeldonfen  (Bbrten  mr 

fahrten  tarZnrflck- 

TnrwdnunK  in  die 

I  ]-..riirii 

fQhHefl  ttoT 

Bekanntmachung 

Vörden 

1 

ErUiniliing  i!«»  PnletAf*      Virnagting  dee  Pat<>nte< 

lies 

18 

389 

756 

:w             !  24 

« 

1168 

881 

Von  den  bekannt 
gemachten  Anmel- 
dungen sind  ...  8 
noch  nicht  sur  end- 

gQltigen  EntsciMi'' 

duDg  gelangt. 

88» 

II.  Erledigang  der  nach  Bekanntmachung  der  Anmeldungen  erhobenen  Uescbwerdeu. 


1.  Beschwerden  des  Palcntsuchers 

2.  Beschwerden  der  Einsiirechenden 

To*  ÜMIB  BMd 

bwtrdüB  waidan 

Ai.uhl 
der  «rhobrlMB 
BcMbwardaa 

Too  äimum  Bmc 

bwwdM  woidMi 

SMtkaaal 

jb^Mi-  - 

u 

89 

917 

80 

191 

187 

9tfl* 

Von  den 


VelwnleU. 

1517  Beschwerden  sind  niitliin: 

a)  ganz  oder  theilweise  anerkannt  

b)  sarflckgewiesen  

e)  sur  Zurflckverweisong  in  die  I.  Inslana  führten .  . 
d|)  Ober  die  verbleibenden  

vargl.  dl«  AnnMikungen. 


492 
983 
18 
94 


Von  allen  Beechwerden  fUirten 

in  Tabelle  X. 


1517 

somit  64,8  9(  war  Abweisung.    Weiteres  Ober  die  Besehwerden 


*  Die  Znlii  von  nur  201  Beschlossen  erktftrt  sieb  dadurch,  dafb  bei  8  Patentanmeli 
sprscfaendo  ond  bei  18  Patentanmeldungen  Je  2  Einsprechende  Besehwerde  erhoben  haben ,  ob< 
AanddnogeD  auf  die  BesenwoMsa  nur  je      Beseblnlk  fslhbt  worden  ist. 


je  8  Ein- 
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V.  Uebersicht  der  im  Nichtigkeitsverfahren  behandelten  Antrüge. 


1-7, 

1 

IR^  ■ 

ISSl 

186» 

IS9) 

1892 

I8M 

Niclili^'keils;\iitirij.'('  

-• 

Ol 

1  1  '7 
1  1  / 

lo4 

1 /Vi 

92 

IAO 

MB 

an 

!  1  i>> 
1 '  1  J 

<  7 

n 

o4 

IUI 

80 

IM 

\'oi   der  LuLücUtiiüuii^  zur  liiietliguiii; 

S2 

46 

57 

18 

10 

30 

30 

2<i 

24 

29 

35 

S2 

27 

25 

IS 

16 

8» 

Reclilskräfli^e  EnliclieidoDjeD : 

.  1 

IT 

Jl 

2'' 

'2:-. 

II 

Iii 

27 

2'. 

12 

14 

17 

10 

10 

21 

auf  Besch  räukan^  ....... 

1 

18 

•},  j 

24 

1 1 

1^ 

lö 

r> 

y 

14 

y 

11 

9 

8 

auf  Abweifiuiig  

y 

■6^ 

•2r, 

•21 

'2i 

2U 

21 

30 

29 

17 

18 

30 

Bttm  JahrftBKhlu&  onerledigtA  AotrSg«? 

16 

23 

'2  t 

1^ 

:!1 

SC 

46 

:^f> 

4:5 

43 

S6 

.M 

30 

37 

IC« 

Entscheidnoiren  des  PfttenUmts  .  .  . 

n 

70 

83 

95 

70 

Ii 

70 

71 

(17 

:.7 

45 

Dl 

oo 

0* 

Entcebeidimgen  Am  Reiehsfrcricht«  .  . 

r 

? 

4 

«»•^ 

lÄ 

?S 

17 

1:5 

i;? 

■K) 

18 

81 

10 

VI.  Uflbersicfat  der  im  ZurUciinahmeverfahren 

behandelten  Anträge 

im 

1878 

1678 

IMI 

ia«8 

tau 

1885 

18SS 

1887 

1868 

ino 

1861 

1881 

1884 

Zlirürknnl)in<-'ant.i'ri^'e  

1 

5 

II 

13 

U 

9 

II 

8 

6 

a 

V 

o 

o 

4 

7 
1 

Q  J 

•4 

Vor  der  £Dticb«idan;  zur  Erle^ligoog 

gekoniittMit  Aotrige  



_ 

J 

& 

8 

2 

3 

4 

5 

6 

5 

4 

5 

Rmbtskräflige  EnlMib«tdanf«D : 

1 

- 

7 

3 

1 

1 

i 

auf  tiioilueise  Zurncknahm«  .  .  . 

1  l 

4 

O 

5 

2 

1 

1 

3 

2 

3 

1 

2 

UtMni  Jalircsscliliirs  unerledigte  Anträ^.''- 

;i 

;a 

5 

7 

7 

8 

5 

r, 

3 

2 

10 

Ent*<clieidunjrPn  des  Patfiit.itnls    .  .  . 

1 

1 

4 

8 

6 

7 

4 

7 

10 

•.i 

4 

4 

4 

8 

\ 

.■> 

1 

? 

(i 

3 

1 

0 

BemerkunKen  zu  Tabellen  V  uud  VI.  Seit  1677  »inJ  insKo^ainml  1647  Niclitigkeiläklagen 
■QKCfltWDgt.  Von  diesen  sind  480  zurflckgenomroen  und  162  noch  im  Geäch&flfgange.  Von  dem  Reste 
(lOOiS)  liabMI  geflibrt:  d09  cur  g4ntUchün  Yrrnichtung  des  Patents  =  30,7  %,  241  zar  Uleilweisfln  Vernichtung 
det  PatMili  —  84,0  %,  455  rar  Abweisung  der  Klage  =  45,3  %: 

lD8g«8immt  «ind  1073  petentamUiclie  uod  865  reiclugerichtlicha  £Dtseb«idaQ|en  «rgaiifea.  Von  dem 
Rechtsmittel  der  Berufking  M  Mintt  in  fSH  der  FUIe  Gehrauch  gemacht 

Im  Jahre  IftTU  isl  ilio  7.M  der  Ntchligkeitsantra^r«.-  inelir  als  doppelt  so  stark  wie  im  vuraufgef^aDgenen 
Jahre  gewesen.  Durchaus  irrijf  würde  der  ülerau«  gezogene  Scliluls  sein,  dafs  sich  die  Zalil  der  irrlliiltnlich 
erlheillen  Patente  ^jeslei^'erl  habe.  Denn  nach  det)  Krlahruiij^t':!  i  r  V  ijahre  Stehen  die  VernichtuDifen  der 
Patente  keineswtg«  im  entsprechenden  Verbällnisse  zu  den  ati^'estrcn^ten  Nichtigkeitsklagen,  und  die  Gründe, 
solche  Klagen  anzustrengen,  beriiheo  nicht  seU«>n  auf  ganz  anderen  Thatsachen  als  auf  der  einer  irrthOmlichen 
Patentertheiliuig.  Durch  das  Vorprafungssysletn  ist  doch  eine  solche  Sicherheit  des  Patentschutzes  eingetreten, 
dtb  Kuf  10000  ErthtünngeD  nur  38  vfillige  und  30  theilweise  Pttontmoicbtuageo  arftolgt  sind. 

Zurflckoabmeantrflgft  sind  sehr  selten.  Seit  1877  sind  deren  erst  128  gerteltt*  wovon  49  wieder  surO^- 
genomoien  sind.  Von  dem  Reste  fOhrten  84  znr  gftnslieben  oder  tbeilwaeen  Zurflekitthnie  des  Petentes, 
30  zur  .Miwei-'un^'  der  Klage.  Auch  hier  wurde  Mi  S5  X  der  potentamtlichen  EoteebeidyBfen  Toti  dem 
Rerhtsmitlel  der  Uerufantr  Gebraufh  gemacht. 


Vii.  Uebersicht  der  angemeldeten,  eingetragenen,  geldschten  und  Übertragenen  Gebrauciianiuater. 


Jahr 

Ad- 
g«mal<i«t 

Em- 

Ohn« 
•ilidiil 

Am 
Jahr««. 

unprlL'digl 

«el«aekt 

t 

auf  Grand    '       «  egeii 
Vorii'  hts  .xi.     ..-III  1 

Durch 
Zahlnnf 
von  60  JV 
verlaset  rt 

Uab«r- 

1891  (I./IO.— 31./12.)  . 

2  095 

1724 

4 

3ü7 

- 

1 

9  066 

8  456 

141 

836 

67 

90 

II  354 

10  297 

470 

1423 

101 

165 

15  859 

18878 

78t 

8  878 

180 

iÜts 

47» 

998 

1881/94 

87774 

84160 

1848 

898 

187S 

475 

849 

Bemerkun^M  n  zu  Tabelle  VII.  Die  Zahl  der  Anrm  li'  i  ,  i  ist  in  steliger  Steigerung  begriffen,  wobei 
allerdings  zu  beachten  ist,  dafs  unter  den  Anmeldungen  zunehmend  sieb  solche  finden,  welche  nach  dem 
Antrage  des  Anmelders  erst  dann  Berücksichtigung  finden  sollen,  wenn  die  gleichzeitige  Patentanmeldung 
keinen  Erfolg  haben  sollte.  Dieser  Umstand  macht  sich  auch  in  Spalte  2  und  8  bemerkbar,  indem  die  Zahl 
der  ohne  Eintragung  erledigten  und  der  am  Jahresschlüsse  unerledigt  gebliebenen  Anmeldongen  beetflndig 
«riebet,  weil  einmal  Patente  auf  eine  erbebliclie  AmaU  von  AnmeUnogeD  erlbeilt  werden  und  damit  der 
Gebraoebimnateraehtttz  nnnOthig  wird ,  and  weil  andererseits  der  Gang  dee  Patentverfkhreiu  die  eventaelle 
Gebrauchsniusteranmeldiini.'  län^rere  Zt  it  in  suspenfo  iSfst.  Die  Zahl  dieser  eventuellen  Aiinieldun^'en  belief 
sich  in  1898  auf  878.  in  1894  auf  r2:<4.  BezOglich  der  im  Jahtt>  1891  eingetragenen  Muster  ist  der  Schatz 
in  1857  Fällen  durch  Zeitahlauf,  in  19  Fällen  iofulge  Verzichts  und  in  einen  Falle  aitf  QnÜld  nchteffUfihen 
Urtbeils  erloschen,  in  847  Pillen  durch  Zahlung  Ton  60  •£  verlingert 
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Vill.  Uebersicht  dar  In  4er  ZÜt  vwn  1.  Octobcf  bit  31.  DMembw  1894  eingegangenen  Waaren- 


In  der  Zeit  rom  1.  October  bis  31.  Uecember  1894  ttod  bm  dem  Kaiierliobm  Pttent- 

amt,  Abtbeilung  für  Waareozeichen   10607  Anmeldungen 

dagenieliL  Davon  lind  bit  End«  1891  inr  Eintraf  nng  gelangt   .  .   1 496  , 

Die  Qbrigen,  mitbin  ...    9  SU  Anmeldungen 

sind  noch  im  Geschäftsgänge  TerMleben. 

Von  den  eingegangenen  10807  Anmeldungen  entfallen  auf  die  Waareniduae  9:  Biaen,  Stahl,  KupfSar 

and  andere  Metalle,  sowie  Waaren  au*  solchen  Metallen : 

a)  Metalle,  roh  oder  tli«-i!wpiso  bearbeitet   303  Anmeldungen 

h)  Me^sersi-Iiniiedwiiaren  (Messer,  tiahelti,  Sensrii.  Siciieln,  Strohmesser,  Holle, 
Sägen,  Hieb-  und  Stichwaffen)  und  Werkzeuge  (Feilen,  Hämmer,  Ambosse, 

Schraubslöcke,  Hobel,  Bohrer  und  der^l J   578  • 

c)  Nfthnadeln,  auch  für  Nihmaicbinen,  Üeflnadelo,,  Stecknadeln,  Haarnadeln. 

Fisebangeln   807  . 

dl  Hufeisen  und  HufnAgel   9  • 

e}  Oufswaaren,  em^lirte  and  veninnte  Waaren  ..............  89  , 

0  Sonatiga  Metallwaaran   808  , 


IX.  Uebersicht  der  ertheUten  Patente,  GebrauchsmuatertnmeMiMgon  und  eingetragenen 

Waarenteieiiea  na8li  LaiideegeliMin. 


Beieieluunf  dei  Landesgebietes 

Erlheilte  Falente 

Gebiauchsmusleranmeldungen 

EinffltnitMW 

1  10.-31./» 

ie»4 

im 

1894 

1617 -1«H 

1803 

im 

18>1-I8»4 

2641 

2  682 

32  927 

5  915 

8426 

19  774 

781 

4  343 

4  214 

54  421 

10576 

14054 

85051 

1441 

Europtiseba  Staaten : 

80 

89 

59 

18 

18 

80 

21 

Frankreich  

282 

294 

87 

~8 

1 

Grofsbritannien  nnd  Irland  .  . 

565 

530 

173 

16 

Italien   . 

26 

87 

9 

_x 

5 

1 

1 

17 

26 

6 

Oeateneicb'Cni^  

295 

827 

418 

8 

49 

88 

Schweden  und  Norwegen,  .  .  . 

59 

24 

2 

125 

113 

128 

12 

520 

444 

961 

Awland  im  (ganzen  . 

2  0«7 

2  066 

25  199 

778 

1  205 

2  723 

55 

Ueberbaupt  . 

6  430 

6  280 

79  620 

11  354 

15  259 

37  774 

1  496 

Bemerkungen  zu  Tabelle  IX.  Bei  den  Palenlerlbeilungen  ist  die  Otnstanz  auffallend,  in  welcher 
das  Ausland  daran  betheiligl  ist.  Sowohl  im  verflossenen  und  im  voraufgegangeben  Jahre,  wie  Oberhaupt 
in  der  gaman  Zeit  seit  1877  sind  rsgelml&ig  fsst  genan  80  %  aller  firtb^nngen  an  im  Auslände  wobnbaae 
Anmelder  erfchL  —  Bei  den  Pktentanmelduniren  Ist  das  Aasland  in  den  letsteontrolirten  twei  Jabren  nnr 

mit  28%  betheiligt,  woraus  erhellt,  dafs   ia^  Au-luii  !  !  "i  den  Ertheiiiingen  etwa*  besser  fortgekommen  ist 
als  das  Inland.    An  den  Gebrauchsmusteraanx  ldungen  ist  das  Ausland  nur  mit  7,2  %  betheiligl.    Bei  den 
hat  eine  Bereehnung  jelst  noeh  keinen  Werth. 


X.  Uebersicht  des  Umfangs  der  Geschäfte  des  Kaiserlichen  Patentamtes. 


Jahr 

-BZ 

Z  =  £ 

Sf  =  = 
a  «  s> 

Iis. 

» 

a 
s 

e 

1^ 
■c 

t 

i 
1 

-'  V- 

«  ^  ..^  w 

S  §i  £ 
•  S  5  » 

.  k  '  = 
c  »C  e 

V  =  y 

-  !• 

1  ^ki» 
L          "  ^'S,  Sr 

_  a        <j  3  u  1. 

«  e         '  _  r  0 

a  2       4  "  -  * 

i  -SJ^ 

t 

M  c 

s  i 

•J  =  s  s 
"  ,-  I  ^ 

*  »»t 

k 

*  ^  — 

e  V  - 
S  n  c 

5  .5  J 

=■  J 
e  s  ?^ 

"5  «  - 

O    SB  i, 

<  es 

2  1 

3  i 
II 

5  5 

1893  .  .  . 

1894  .  .  . 

14  265 
14  964 

1360 
1  2S5 

1  6S9 
1789 

87 
194 

107  324 

108  951 

II  :r,4     0  if»2 
15  259  ,  22  345 

10  807 

- 

7  270 

8  029 

9  070 

153  240 
191934 

1877-1884 

1781601  17  488 

81097 

1775 

928828 

37  774  1  87481  ' 

10807  1 

7270  1 

66  558 

1806  141 

IV.i»  ti 
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XI.  EkmalmMn  det  KaiMrlehm  PateiiamtM. 


Jabr 

C 

•  ^ 

^  -8 
1  ^ 

B 
Jt 

4  5 

f      '  ^ 

c            _^  ^ 
3             N  ^ 

t  \n 

S  'II 

jt  1 

■o  s 
UV 

Gl  l-fituv-' 

Wiinrvnxciclien 

Ver- 
Rcbuidano 
Sin- 

Ul 

ZnaMunm 

i  C 

1  i 

1-1 

H 

r 

i 

B  S 
<  » 

—  J3 

4c: 

5^ 

S° 
5'^ 
S  > 

«  B 

Ii 

1893  .  . 

1894  .  . 

29648(' 

35440 

2-24ni7")  l-'.'wO  3«no 
2:i7;{40>  li.4tiO  74;.« 

2ii;4ii'> 

l<Xjö7t> 

40 

1340,(-r. 
1708.45 

274''.r>?)r.,65 
ao7655«,45 

1877-1894 

3424180!«ie540|22137270'48850!  14800 

543165  2'<500 

100670 

40  i- 

9081,88  |2692fö9MS 

XII.  Ausgaben  für  die  Jahre  1892,  1893|  1894. 


Beseiebouog 

1892 

1898 

1884 

.« 

Kap.  13 

852  907.17 

937  699,57 

1  OOÜ  001/25 

Zn  AmtxbedllrftiiMen,  Rebe- 

kosten,  Tagegeldern  und 

nötigen  Ausgaben    .  . 

132  160.11 

128  966.85 

107  910,99 

Zur  Herstellung  von  Ver- 

öffentlichungen .... 

200  91&.27 

235  549,59 

227  006,20 

ZnrUnterhaltuog  der  Dienst» 

Bcb&udv 

4  974.93 

6211.04 

10  673.74 

1  100  957.4S 

1  30«  -r.>i'.«s 

l  346  652.18 

XIII.  Nachweisung. 

der  aus  Oesterreich- L'ngarD,  Ilalien  und 
der  Schweiz  auf  Grand  der  Artikel  8 
und  4  der  mit  di*»sen  Staaten  gotrofTenen 
Abkommea  bis  Eode  1894  iDsgesamuit 
•infflgiDgVDM  AntrlRf. 


c 
« 

i  5, 
»  c 

auf  Patentsehotz  .... 

27 

3 

4 

»  Gebranchflninlwsehiitz 

13 

l 

siiflBranm  . 

40 

3 

5, 

48 

Bemerkungen  m  Tabelleo  Xi  UDd  XII.  Die  Einnahmai  und  Aunaben  dea  Jabres  1894  sind 
erhebUeh  bOhere  eis  im  Voijahre  gewesen.  Die  Einnsbmen  sind  geattoireD  am  8lt9902.80  JH,  die  Ausgeben 
um  88885,88  Jt,  der  UeberHcliufn  der  Einnahmen  betragt  deninacli  291  677,57  Jl.  In  den  Einnahmen  kommt 
«um  erstenmal  ein  Posten  für  die  VerlringfrongsRebQhrcn  in  (lebrauchsmustersaclien  sowie  je  ein  Posten  für 
die  Anmelde-  und  Bi'sclivMTilf^'iibflhr  in  VVaarfii/iMchonsai  lu-n  vor.  lli>-sp  drei  ni-uen  EinnahiiK-quellen  haben 
/usanimen  129  210  t#  i  r^'clieii.  Die  Mehrausgaben  siud  infolge  von  Neuanslellungen  von  Mitjgliedern  und 
namentlich  von  Hur>  nuicr.iUen  iOr  die  neue  Weereoseicbeoebtbclluiig  sowie  sun  Zwecke  der  Unterhattnag 
der  Dienatgebäude  entslanden. 


Patentanmeldungen, 
welche      den  ugegebenee  Tag«  an  wliiraad  sweier 

Meeate  nr  Eintlchfaiahme  fOr  Jedermann  liw  KalseHtches 

Palentamt  In  Berlin  ausliegen. 

24.  .lanuar  IS95.  Kl.  1.  U  9152.  Verfahren  und 
Vorrichtung  zur  Geninnung  der  in  den  Erzen  und 
dergl.  enihaltenen  Hetaile.  George  Robson,  Uan- 
fbchretb  (Nord-Wales)  und  Samuel  Crowder,  London. 

Kl.  19.  M  10907.  KahelTerankeroog.  MascUnen- 
fabrik  Ef«lingen,  Efslinv'<'n. 

Kl.  4'.'.  Seil  ]ü(i.-,;(.  V.iriirl.tiint.'  /mn  AiitV.iI/i'n 
und  Unihördeln  von  l'inhrcn  und  .\ uvsrhin'iiifii  alter 
Kabren.    Simon  Schreih-T,  Ldtnion. 

31.  Januar  1895.  Kl..'.,  B  Itj73.i  Vorrichtung 
zum  Bi'-.liinmen  der  Rirlilu'ig  aufzulalirender  .Strecken 
in  Bergwerken.  Otto  Busch,  (irubo  Emilie  bei  Tackau, 
np^.'B«.  Maj-'deburg. 

Kl  40,  P  7108.  Darstellung  der  Alkalinipr.illc 
auü  .Alkalien  durch  nestillalion.  .lohanncs  I'fli'^'fr. 
Kaiserslautern. 

4.  F'-hriiar  l!«95.  Kl.  20,  U  16684.  Bremse  mit 
siitlich  auf  die  H.idreireQ  wirkenden  Bremsbacken. 
Antou  liuli'.ani,  Berlin. 

Kl.  24.  K  11 898.  Feuerungsanlsge  für  Stnabkohle, 
Kob]enl«eche  und  dergU;  2.Znsatsnim  Petenl68502. 
Josef  Kudlies,  Prag-Biibna. 

Kl.  49,  n  73^4.  ^■etf•ahrl•n  zur  I,."-u,v  los  tiPifsen 
Arbeitsstückes  aus  einer  Prefsmatrize.  James  H(d»erlson, 
Birmingbam. 


Kl.  49,  Y  110.  Universal  Walzwerk  zur  Herstellung 
von  Profileisen.    Levi  Dee  York,  Porlsmouth,  Staat 

Ohio.  V.  St.  A. 

7.  Februar  1895.  Kl.  10,  G  9412.  VorkoblanfS- 
ofen;  Zusatz  zu  Patent  42470.  Firma  W.  Gflttler, 
Heichenstein  i.  Sehl. 

KU  10.  H  14950.  KflnslUeher  firennsloS:  Dr. 
Frtedr.  Hofhnann,  Beriin. 

Kl.  10,  H  15264.  Künstlicher  Brennslofl";  Zusats 
zur  Anmelduntf  H  14  950.  Dr.  Kriedr.  Hoffmann,  Berlin. 

Kl.  4'.*,   .\  \\':i]/.\\i-rk  /iir  I |t>rst.'I!uiig  von 

Ounggabeln  und  dergl.  John  Anderson,  Lindesberg, 
Sebwedeo. 


€iebm«luaiuter>BlBtrafniig«n. 

88.JaBuar.  1895.  Kl.  81,  Nr.  34751.  Kistenreifen 
ans  zwei  parsillelen  DrAhten  mit  durch  Verzinnen 
hergestelltem  Verbindungssteg.    B.  B.  Magerfleiseb, 

Wismar. 

4.  Februar  1895  Kl.  1.  Nr.  S4  f^O.  Hotirend 
srl.  "illp'nilf  .'^orhr-  luiii  W'iisrhni.i-rl.ine  für  körnige 
und  dergl.  Mali'rialicn  j.vn'i  vcrsciiiciien  weit  ge- 
lochten Siebcylimler  n     Carl  Peschke,  ZweibrOcken. 

Kl.  31,  Nr.  34  942.  Zweilheilige  Gufsform  für 
«ilelitnd  zu  giefsende  Köhren  mit  Aber  die  ganze 
Höbe  f  ich  entreckender  Eiogofsmflndung.  Carl  Berg, 
Eveking  i.  W. 
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DeuUclie  Reldupatent«. 


Kl.  10,  Nr.  THGCA,  vom  3  April  1894.  W.  Raker 
Hartridgti  in  Balham  ((]ounly  of  Surrey,  England). 
KimSÜiehfr  JirrnnMolJ. 

Der  Brennstod  besteht  aus  einer  u  ii  ti  un  Ii  In  uchenen, 
aber  porCseD  brennbaren  HQlIc,  die  mil  Kuhle  gefüllt 
ist.  Die  Ufllle  wird  aua  einer  plasltscbea  Kobtea- 
ntMw  dnreb  PresMO  tn  der  Form  einet  an  einer 
Seite  offenen  Kastens  hergestellt ,  der  mit  Kohle  ge< 
füllt  und  dann  durch  einen  aus  der  plastischen  Mas«e 
hergeslelHen  Derkr'l  geschlossen  wird.  Da  lüo  Ilnll'' 
in  d«f  Feuerung  wie  eine  Retorte  wirkt,  so  soll  der 
Bminetoff  iwiehloe  verbrennen. 


U«4)er  diMii  niochglOhherd  <i  isl  ein  klfinerer, 
diesem  als  Srluilzt;<»wölbe  Kfr'"!'  ^i'''  i~'liclin,amni«> 
(jjenender  {'latinoinjlflhhf rd  b  aii^"-or.:ln''l.  llicrtifi 
werden  beide  Herde  von  einer  und  derüelben  Flamm*» 
bestridi«».  • 


Kl.  :ll,  Nr.  7S.-,n,  vom  23.  Dccbr.  18^1^.  HULm  - 
Ecbeidt  ic  Kasbaum  in  Berlin.    fl-l,r!,i,it)  i<b  {ür 

Die  Frefswciie  a  ist  so- 
wohl mit  einem  Hand- 
(6ewichto)'llebel  b  als  auch 
Diit  eisern  Fnbhebel  e 
lehen,  so  daTs.  naclidem  der 
Arbeiter  den  Hebel  h  bei 
normaler  KöiiuTsli-lhing 
nach  unten  gfdrttii  hat, 
eine  weitere  iJrur  kwirkimg 
vermittelst  des  Fufs^hebels 
bequ<>ni  erzielt  werden  kann. 
Das  Pressen  des  Fono' 
kastens  findet  dabei  zwi- 
schen dem  festen  Quer- 
haupt e  und  dem  beneg- 
liehen  TSseb  i  statt. 


U.  7,  Hr.  78aU^  vom  16.  Febr.  1B94.  Johannes 
Immel  in  Geisweid  (Kreis  Siegern.  Ftatiiun- «nd 

BMi-Blahoftn. 


n.  10,  Nr.  78688»  vom  26.  AprU  1893.  Ih. 
Wilton  Lee  in  London.  Vtrfahrm tttr Herat^^g 

avn  rrrfshiihUn. 

Külil'-nffins,  Koiilf'iipulver  un'l  diT;:!.  werden  in 
trockenem  /u-iiandf  mit  Struke  und  Kalk  innij;  ge- 
mischt, wonach  diese  Misciiuiig  der  unmittelbaren 
Einwirkung  von  Dampf  unterworfen 
und  in  feacbtem  und  erhitxletn  Zu- 
stande zu  Preftkohien  geprebt  wird. 


Kl.  5,  Nr.  78J».>,  vom  29.  April 
1893.  Per  Anton  Craelius  in 
Smedjebacken  (SchwedLiiI  V<<i' 
rithtung  :um  Heben  ron  liohrkernen, 
Bohrern  u.  dergl.  bei  Tirfbohi'unyen. 

In  das  Bohrgestänge  a  ist  über 
der  Bohrkrone  b  eine  Hillse  e  ein- 
geschaltet, die  mit  schrägen  Schlitzen  d 
versehen  ist.  In  diesen  liegen  Kugeln 
oder  Rollen,  welche  heim  Anheben 
des  (;e8l.1n>,'es  Ober  seine  Innen- 
waiiduiif;  licivortri-li^n  und  dcti  Korn 
feslhalteu  bezw.  abreifsen  und  heben. 


KL4», Nr. 7S2Hi,  vom  IS.  Üec. 
1894.  E.  Kuhns  Dralitfahrik 
in  Nörnberg.  Falhcerk  mit 
Iteib  u  ngsgfheibe. 

Die  in  einer  am  a  drehbaren 
Gabel  h  gelagerte,  ununterbrochen 

In  gleicher  Richtun).'  <ii  Ii  drehende 
Scheibe  e  hebt  <Uii  li.itnmer  J, 
hi-^  df^v'Mi  Na^c-  f  aiil  -iio  Mase  i 
der  Uhtiel  b  sii  i*  auSN»  l2U  Zieht 
man  dann  die  Gubel  b  bei  r  nnclr 
links,  so  mit  der  Hammer  d  herab, 
wonach  die  Feder  x  die  Gabel  b 
wieder  nach  rechts  drflcki  und 
die  Sdjeib«  e  den  Hammer  bebt. 


KL  40,  Hr.  78  844,  vom  n.  Januar  1894.  Thomas 
Guf  Huuler  in  Philadelphia  (Fa.).  Verfahren 
zur  Wititrgttvinimnt  dn  Zintu  «««  WrifMteh' 
«tbfätk». 

Die  Welf^MM-habfUl«  werden  mit  Kujd  MMilphat- 

löMint;  bi'ti:iiid('ll.  ui)!ib'i  unter  Ausni!!Mri<.'  von  Kupfer 
ZiiKi.-^ulpliat  in  Lösung  ^relil,  aus  wcIcIkt  nach  Frei- 
legung des  Eisens  der  W<if?l)h  che  metallisches  Zinn 
unter  Bildung  von  Eisenvitriol  ausgeschieden  wird. 


Kl 


ri  c  Ii 

Ofl'ii 


10,  >r.  7.MU0,  vom  7  Februar  1894.  Hein- 
S  .1 1 1  u  i  n  Z a  b  o  r  ?.  e  1 1  ).'.^rhL).  lÄtgtttitr  Kit»- 
mit  döppellen  H'aitdLunäien. 

Die  SohlkanSle  und  die  Wandkanäle 
besitzen  mittlere  Längswinde  ab;  auf^er- 
dem  sind  die  Kanäle  durch  eine  Quer- 
wand e  i(  in  2  Gruppen  geschieden. 
Die  tcalle  oder  vorgewlrmte  Verbren- 
nunt.'slutt  tritt  durch  »•  in  die  Sohlkanäle, 
gelannl  durch  seitliche  iXTnungen  in 
die  Kanäle  i  und  verSiL'nnl  hii'r  d.i.s 
an  den  Kopfseiten  bei  i-  eioKefüijrte 
Gas.  Die  Verhrennungsgase  Meigen  dann 
in  den  wage-  oder  senkrechieu  VYand- 
kanftlen  in  die  Höhe  nnd  gelangen  durch 
die  andere  Gmppe  der  Wand-  und  Sohl* 
kanfile  In  den  Fssenkanal.  Behufs  sfleieh- 
mäf:iiK*-'r  Erhil/iin^'  der  KanSl"  wir.)  der 
Zug  von  Zeit  zu  Zeit  umgikciirl. 


Digitized  by  Google 


212   Stabl  Uiiti  Eimn. 


Bericht  übet-  in-  und  utiuländiMke  Patente. 


15.  Februar 


KL  81»  Hr.  76682,  vom  10.  Mai  1894.  P.  Uu(h 
io  0»U«Dkireh»D.  Cudrifttftd-CHtftgMfakrm 
ztm  Vtrgttfatm  »unkr  MtMU. 


In  die  rolirende  l'urm  z.  Ii.  einer  Granale  oder 
einos  Kiseiibahniadcs  wird  7uci.-.t  daa  harte  Eison  ^o- 
gössen,  so  dafs  sich  dasselbe  infolge  der  Piiehkratl 
an  die  Aufsenseite  der  Form  anlegt, 
wonach  das  weich«  Eisvo  e  folgt  Ist 
die  Form  gefüllt,  so  wird  mit  d«r  Drehung 
d«r  Form  tafgdiOrt. 


1 


Li. 


kl.  .V,  Bit.  78109,  vom  lu.  April 
1S<J4.  Fitinri  Fauck  &  Co.  in  Wien. 
Bohtichetre  für  tt'aesempülung  mit 
Aufitnliderung  am  Abfallxiaek. 

An  dem  oberen  Uohlbohrgestänge  n 
iat  «tt  Robr  h  bd'eaUgt,  in  welchem  das 
untere  HohlbohrgesUnfB  «  dicht  gleitet, 
Infulgedessen  kann  das  SpBlwaawr 
von  II  nach  e  ;i;rl.uigeii,  ohne  dieScIiefjioii- 
theile  s>-llist  /AI  durchniefsen.  Es  tritt 
dabei  aus  a  diin  Ii  die  Oeffnnngen  e  in 
das  die  Scbeere  umgebende  Hohr  b  and 
von  diesem  durch  die  OelhllO|eD  tf 
in  dM  Uotarbohrgestinge  e. 


Kl.  1)  Nr.  ;8<(:{7,  vom  7.  Januar  1B94.  M.  N««er 
bürg  in  Köln.   JiotitentUr  Jtunt^erd. 


 -"■■^ 
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Dem  Uaner  Ruodherd  «  werden  dadurch  Slorse 
ertheilt,  dabaof  eefne  Welle  h  eine  Seblagrorrieblung 

c  wirkt,  welche  von  der  Daumenwell«  d  und  der 
Feder  e  in  Bewegung  gesetzt  wird. 


KI. 81^  Nr.  78090,  vom  31.  Mai  1894.  W  ilhelm 
Drösser  in  London.  H'ekhiutallrohr  mit  einer 
^tUam  «0»  tehruuieaßrmig  ftutMdtium  Draht. 

Ilm  eine  SUhldiabtipirale  wird  da«  WekhoietiU 
henimgefoewn,  lo  dalb  ea  enteren  allaeitig  umgiebt 


Kl.  5,  Nr.  77i^7,  vom  OctoLer  1893.  Firma 
Siemens  &  Halske  in  Berlin.  Kolben  für  Slofs- 
btthrmatehintH  mU  ROekwäritfÜHrung  der  ßohnr. 


Die  Kolbenstange  a  der  Stobbohrmaschine  ist 
hohl,  so  dafs  der  Bohrer  b  von  hinten  eingefilhrt  nnd 
in  sein  Lager  «  eingesetzt  werden  kann.  Ale  Stob- 
widerlager d  dient  der  Keil  e. 


Kl.  40,  Nr.  78828,  Tom  5.  Angnst  1898.  (Zasats 

zu  Nr.  <;.^:i-48;  yrr^l.  .Slahl  um!  Eis.-n*  18'JS,  S.  12f;.) 
Otlü  Kl  alle  in  Ncuuiod  a.  Rh.  Walzicerk  zur 
Hn^fltUuiiil  lOii  Kitirn  ohne  Srliirrifiumf  4UI»  tintm 
Slab  rOH  kreuzförmigem  Querschnitt. 


Vier  senkrecht  xu  einander  stehende  Waisen  « 
besitien  an  ihren  Umftngen  derartige  Vertiefongen 

und  Erhöhurnjei),  dafa  eine  Kette,  deren  f^Iiedcr  rohe 
oder  ziemli<'li  fertige  Form  haben,  beim  Dunliwalzen 
in  die  Vertietllll^!en  liiiu'itnji'pr-'fst  wi-rden  und  da- 
durch ihre  ferli^;e  Form  erhalten;  hierbei  i«l  der  Kamn- 
inhalt  der  vun  den  iii.Naxinn'nlri'fTf nden  Vi-rtiefungen 
gebildeten  Hohlräume  gleich  dem  Raumiobalt  der  um- 
informandan  Glieder. 


KL  40^  Kr.  78  788,  vom  12.  Mai  1894. 
C  Hartini  In  Lehrte  bei  Hannover. 

J)eef:eneonfttructioii  für  T'Jautinöfi'it. 

Die  Deeke  wird  au^;  einem  von  Kühl- 
wasser dureliflo^seiieii  IU)lirsy<teiii  ffebil- 
det,  zwischen  de:»^en  imrallelen  SlrAngen 
Formsteine  n  eingesetzt  werden,  so  dafs 
die  f^ohre  die  Steine  tragen.  UeJaer  den 
^^tciatin  kann  nocli  eine  Lage  Steine 
als  Wftnneaebuls  angeordnet  wetdeo. 
Entweder  ist  das  Rohrsystem  ein  eintiges 
Schlangenrohr  (Fif^.  3).  oder  Jede.s  Hohr 
steht  für  sich  an  beiden  Enden  mit  dem 
KülihvasscrbehuUi-r  b  in  Verbindung 
(Fig.  1).  Behut'ä  Ausbesserung  des  Herdes 
kann  in  erslerem  Falle  die  ganze 
Decke  um  den  Kahlwaeserbehälter  b  als 
sieh  mitdrebande  Achse  herumgedreht 
werden,  odac  es  geaehieht  dies  mit 
einem  Theil  der  Decke  nach  LQsnng 
xweter  Flantscben  (Fi-«'.  3). 
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Berichte  Uber  Yersammlungen  aus  Fach?er6meih 


EiMohfltte  DOsaeldorf. 

Die  JanaarsiUmnr  WOrde  tm  12.  r.  ML,  am  Vor- 
abend der  HauplTemmnihinr  des  Terans  deutiehw 

Eisenhüllenleule,  unter  reclit  r'^t'^r  Uetheiligang  —  M 
waren  gegen  70  Mitglieder  und  auswärtige  Giste  er« 
schienen  —  abgehalten. 

Hr.  CivilingeDieur  Volmer  aus  Remscheid  sprach 
Uber  Äe  Peiptnche  KohlenstoITbesUmmung;  der  Wort- 
laut des  Vortragt  und  der  Bespreebang  ist  «uf  Seite  199 
abgedruckt.   

Verdn  für  EiMobahnkunde  zu  Berlin. 

Unter  dem  Vorsitz  ilrs  Hrn.  fieheimen  Ober 
regieruDgsralh  Streck.Tl  hielt  am  9.  d.  M.  Hr  Uf 
gianilUS-  und  Kaurath  Schwering  einen  durch  \  or- 
nhrilDfxablreicher  Karten  und  Höhenpläne  uiUerstütz- 
ten  Vortrag  flbsr  die  Eisenbahnen  üriechen- 
laods.  Der  Herr  VorUrageode  hat  als  Schiedsncht.  r 
in  «ner  Streitsache  xwisehen  der  griechischsn  Kegierung 
und  einer  auswaili^en  UntrrnelimernnB»  Wr  Bahn- 
bauten  fungirl  und  kennt  daln'r  gricchiscben  Eisen- 
bahnverhallnisse  iiifol>;e  .VingeUinder  örtlicher  Studien 
genau.  Üie  traurigen  Kiimiziellen  VerhällnHse  des 
Staates,  seine  geringen  Hülfs  iuellon,  der  Niedergang 
des  Preises  des  bsdwitendsten  bodenerzeugnisses,  der 
Korinthen,  haben  den  Bahubau  in  Grichenland  natm- 
gemafs  zu  einem  Stillstand  gebracht  und  es  ist  keine 
Zeit  abzusehen,  wann  eine  Aenderang  eintreten  wird. 
Der  Rückischlag  ist  um  so  ^'rf^f-äer.  als  Bahnlinien 
concessionirl  und  in  Hau  t't'noinmen  waren,  welche 
wegen  der  Bodeiigestaltuun  d.  -:  Lami.  s  .in  sich  sehr 
theuer  werden  mutälen.  Es  kouitnen  hc.ieutende  Boden- 
erhebungen vor  und  die  die  Halbinsel  durchquerenden 
Babneu  fObren  durch  Gebiete  von  geringer  Produclions- 
nhigkeit,  so  dab  bei  manchen  Linien  kaum  die  Be- 
triebskosten gedeckt  werden.  Die  ältesten  Bahnstrecken 
laufen  vom  Hafen  PirÄus  aus,  und  die  Lime  rlÄus- 
Alhen  bezw.  die  im  Verkelusgebiet  der  Hauptstadt 
Athen  liegenden  Bahnen  sind  uaturgemäfs  die  be- 
deutendsten. Einen  besonderen  Aulsohwung  hat  man 
sich  von  der  projectirlen  Bahn  i'irau.s  Larissa  ver- 
sproeheo.  Diese  Linie  sollte  den  Weg  nach  Indien 
abkflfiMl  und  durch  dieselbe  sollte  Piräus  für  die 
grobe  tndisebe  Post  an  Stelle  von  Brindisi  treten. 
Die  Dampfer  für  den  indischen  VeAebr  sollten  von 
Port  Sai.l  auf  Piräus  bezw.  umgekehrt  lattfeil.  Zahlt 
auch  dl-  vi.ir>  h  Abkürzung  des  Seeweges  erhoffte 
ZeitersparnilH  nur  nach  Stunden,  so  i«l  dieses  hr- 
gebnifs  doch  für  ausreichend  orachtel  .v  ii  .'.tu,  ui  i  an 
die  Zukunft  dieses  ßahnprojectes  grolse  Lrwariunb-en 
so  knüpfen.  Die  Bahn  wurde  normalspurig  angelegt, 
«•brend  aonal  in  Griaebenlaod  bei  den  Eisenbahnen 
die  Meterspar  torwiegend  iat  Ea  war  dies  noth- 
wendig.  um  den  directen  Bahnverkahr  Ton  den  grotsen 
europäischen  Verkehrncentren  erhatten  za  können, 
aber  -  und  das  i>t  rijaraklerisli-di  für  das  Vorgehen 
—  der  Anschluß  an  das  türkisclie  BahnneU  wurde 
nicht  gesiehert.  EinstwaUea  ist  das  Unteroehmen 
ein  Toiao. 


Soci^tä  d'Encouragement  poiir 
rindustrie  Nationale. 


In  ib  r  Sitzung  vom  2').  Januar  hielt  M.  G.  C.h  arpy, 
Üireclor  des  Manne- Hauptlaboratoriums,  einen  Vor- 
trag Ober 

da8  Härten  dem  Stahls. 

Nachdem  der  Vorlrai?ende  in  der  Einleitung  die  Ar- 
beiten von  Tcbernnff,  t^ore,  Barrett,  l'i^iiuliun,  Le 
Chateiier,  Osmond  u.  A.  besprochen  tiatte,  ging  er 
Itt  der  Beschreibung  seiner  eigenen  Unterauchungeu 
Qhcf.  AU  ProbemaUrial  dienten  4  Sorten  Martia- 
stahl  mit  0,U,  0.35,  0,45  und  0.75  K  Kohleoatoff. 
ferner  12  Specialrl.ihle,  die  in  3  Gruppen  eingelheilt 
wareu:  1.  4  Frühen  mit  0.09.  0,06,  0,37,  0.63  % 
KuhlenstofT;  2.  4  Proben  mit  0.12  .'»i,  KohlenstofT  und 
etwa  1  %  Chrom.  Mangan,  Nickel  he/.w.  Wolfram; 
3.  4  Proben  mii  0,45  %  KohlenslofT  und  «twa  1  % 
Chrom,  Mangan,  Nidiel  oder  Wolfram. 

Die  VersuchsslRrke  wurden  zuerst  In  einem  dek- 
triächen  'MVa  mit  iiir>  ..'ouflnsehle  Temperatur  ge- 
bracht und  dann  sowoiii  in  t)el  als  auch  in  Wasser 
t;eiiärlcl.  Als  Pyrometer  diente  di  r  tiekannt.'  Appaua 
von  Le  Chälelier.  Um  den  Einfluls  des  Harten»  zu 
ermitteln,  wardöt  mit  den  Stäben  Zug-,  Biege-  und 
Schlagprobeo  TorgenoiDmen.  Die  Versuche  haben 
ergelieii,  dab  die  Verftnderung  in  den  mechanischen 
Eigenschaften  sich  bst  immer  bei  700'  voUaahU  FBr 
ganz  weiches  Flafseisen  liegen  die  beiden  krftlsehen 
Punkte  aj  und  a»  bei  745"  und  860",  Die  Verände- 
rungen, welche  sich  bei  diesen  Temperaturen  bemerk- 
bar machen,  haben  daher  keinen  merklichen  Einflufs 
auf  die  mechanischen  Eigenschaften,  welche  haupt- 
sächlich infolge  der  Umwandlung  der  Temperkohle 
in  Härtunijskohle,  die  beim  Punklax  anltritt,  wechseln. 

Alliiere  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dafis  der 
l'unkl  a  ;  eiii'-r  Umwandlung  entspricht,  die  besonders 
die  magneliscben  Eigenschaften  des  Metalles  beein- 
flubte. 

Dar  Vorbrageoda  kam  xa  dam  Scblob,  dab  das 
Harten  bei  alleo  nntersuchten  StahlprobeD  eine  Ver^ 

gröfserung  der  Urudifesti^'keit,  Verminderung  der 
Dehnung  und  eine  Vergrfpfserung  des  Widerstandes 
gegenüber  Biegung  und  Stöfs  bedingt. 

Das  Mab  dieser  Ver&ndernng  hingt  ab  einerseits 
von  der  ehembebcB  Zusammensetsnog  des  Melalles  und 
andererseits  von  der  Natar  des  Bades,  in  walcliem  das 
Harten  vorgenommen  wird.  Im  allgemeinen  Übt  sich 
noch  sai,'eu,  dafs,  wenn  die  Erwärmung  des  Melalles 
unter  70Ü"  bleibt,  die  Härtung  zweifelhaft  i-t.  und  dafs 
bei  einer  Erwärniutii;  ütu  r  T.'tO"  oder  '.veiii,.'^iein  ^Ou  ' 
nicht  mehr  viel  zu  gewinnen  ist.  Dieses  Erjjehnifc 
besitzt,  besonders  vom  praktischen  Standpunkte  l)e- 
trachtet,  eioa  gewisse  Bedeutung.  Es  leigtt  dab  das 
Grundprineip  des  Hirtens  sehr  eiofludi  ist,  und  dab 
die  Schwierigkeilen  besonders  in  den  Abme5äungeil 
des  ArbeiUslückea  liegen,  welche  verursachen,  dab 
die  Veriodanmgeii  häutig  nur  unvollküiumcn  m\i, 
(Nack  Jä»  Giuic  civil-  lifH,  S.  31C.J 
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Referate  und  InduntrielU  Rundschau. 


ih.  Februar  läOÖ. 


Referate  und  kleinere  Mittheilongen. 


des  Thomasprocesses  In  DmtMlllMi 
and  den  Nachbarstaaten. 

Wir  werden  darauf  aurmerksam  gemacht ,  tjaft 
in  dem  Vortrag  Ober  das  Thomas-  und  Üessenier' 
Roheisen*  die  Angaben  über  die  EiDfÜbraog  des 
Thoinieprocesses  auf  den  «inzelnen  Werken  niefat 

vollständig  sind.  Nach  von  uns  eingezogenen  genauen 
Erkundigungen  nahm  die  EinfQhmng  dieses  Verfahrens 
in  DeutaeblanJ  folgenden  Vprluuf: 

Nachdem  der  Mörder  Vert-in  und  die  Rheinischen 
Stahlwerke  mit  der  Einführung'  lii-  basischen  Vcr- 
iabrena  bahnbrechend  vorangegangen  waren  und  im 
Herbei  dee  Jahres  1879  ««  fMche«  Tage  ihre  ersten 
Ghaifen  erblaseo  hatten,  ervrarben  noeh  in  demielben 
Jelue  die  Firmen  de  Wendel  in  Hayingen,  Gebr. Stamm 
eowolü  fOr  ihr  Neunkircbener  als  anch  fOr  das  Dil- 
linger  Werk  und  Gebr.  Gienanth  die  Patente,  dann 
de  Di*  trieb  iSr  Co.  in  Niederbroun  und  die  Lothringer 
Eisenwerke,  im  Jahre  18S0  folgten  der  Aachener 
Hfltten-AcliHti  Verein,  iler  Koclminer  Verein,  die  Max- 
hiTlte,  die  llseder  HQlte,  Ciutehoffnungshütte,  Phönix, 
Fr;edenshölte,  Königs-  und  Lavirahütte  und  Hfl*ch. 
Im  folgenden  Jahre  seblo£i  die  Union  in  i>ortmund 
tb,  dann  die  Saerwerk«,  und  im  Jahre  1885  kam 
noch  daa  Hasper  Eisen-  und  Stahlwerk  bintu.  Nach 
Erloschen  der  Patente  hat  das  Stahlwerk  zu  St.  Ingbert 
des  Verfahren  l^ei  >irh  eint,'eführt. 

In  Deutscliliiiid  arbeiten  nach  dem  sauren  Ver- 
fahren nur  noch  Fried.  Krupp,  das  Üsnabrücker  .■Stahl- 
werk und  stellenweise  der  Bochumer  Varein  und 
K«nigriiatte  0.-Schl. 

In  umerem  Nachbarland  Österreich  nahmen  die 
Wcrksverwaltungen  Witkowiti  und  Tepliti  fHlhceitig 
Licensen.  Die  Erzherzoglleb  Albrechtsrhcn  Wt>rke 
folgten  1884  und  8  Jahre  spSter  noch  ."^al^'ö -Taijan 
in  Ungarn - 

In  Bt'Ji.'iiMi  wird  auf  dem  Werk  der  (ies*  ll'^ciiafl 
Juhn  Cockerill  in  Seraing  noch  nach  dem  -iauren 
Verfahren  gearbeitet,  auf  anderen  Werken  ist  dagegen 
das  iMsisehe  Verfehren  eingeführt  worden,  Insbesondere 

*  .Stalil  und  Eisen*  lö95,  Nr.  3,  S.  134  U.  f. 


wurden  nach  Erlöschen  der  TlioniaBpalente  8  grolbe 
Stahlwerke  erbaut. 

In  Frankreich  hat  das  Verfahren  in  Le  Creuzot 
vor(U>ergehende  Anwendung  gefunden,  ist  dagujen  im 
Norden  nnd  an  der  OMgrente  in  starke  Aumahme 
fekommen.    . 

SrfCtoiu«  der  Radreifenbrnch-Stattatik  Im  im 
Jaliren  1887  bis  1881. 


Restuid 

Anubl 

Anubl 

Bestand 

Anubl 

Antabt 

.lahr 

an 

der 

der  An- 

an 

der 

der  An- 

Radrttfen 

BrQcb« 

brüche 

Volirttdtni 

BrDche 

brOcha 

StOc'i 

stück 

Stuck 

Sttkk 

SlQi-k 

18H7  . 

lo71907 

38:55 
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58 
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. 

1  782  757 

3040 

3011 

354  304 

51 
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IH^y  . 

18(59068 

1921 

2292 

365  389 

59 

309 

1S90  . 

1963459 

5872 

3240 

37«  624 

98 

845 

1891  . 

1  975  750 

2684 

2408 

StjO  387 

86 

2826 

Die  betriebtliolie  Steigerang  der  AabrOcbe  bei 
Vollridern  im  Jahre  1891  findet  darin  ihre  BegrOn- 

•hin;.',  ifnf-  in  dii-sptu  Jahre  zum  erstenmal  neben  den 
,  Anltnii  ht  ri  lui  Uadkian/.e  auch  jene  in  der  Scheibe 
j  zur  Mrliiuiiu-  k.inien. 

I         Die  gemachten  Erfahrungen  weisen  im  allgemeineti 
'  darauf  hin,   dals  die   überwiegendo   Mehrzahl  der 
i  Schäden  an  Radreifen  auf  die  Wintermonate  entfAllt. 
Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  Ergebnisse 
betOgUeh  des  Veriialtens  der  verschiedenen  Material- 
torlen. 

Sie  führen  in  unzweifelhafter  Art  den  Nachweis, 
dafs  Puddelstahl,  Feinkorn  und  seimiges  Schweifs- 
(  ihi  II  ^'1  v'.  imln-r  den  Temperatur-  und  W  l'  i  m/s- 
Verhältnissen  sich  durch  ein  bedeutend  unabhängigeres 
Verhalten  auszeichnen,  als  Tiegel-,  Martin-,  Be.'isemer- 
und  anderer  Flufsstahl.  Dagegen  geht  ans  den  Zu- 
sammenstellungen hervor,  da»  die  Gesammtsahl 
der  Sch&den  i>ei  den  geaehniedcteB  «nd  ge* 
sehweihten  Meterial  grSfser  ist  als  bei  dem  geflos- 
senen Material. 

(ZeiUchr.  At»  Qe»l«rr,  lagea.-  u.  Arcl>it,-Ver«ij]*  \SKt,  S.  IT.) 


Industrielle  Bundschan. 


Rheinisch-Westrälischi'.s  Kohlensjndlrat. 

L'el»er  die  am  5.  Februar  in  F.s.sen  ahiielialtene 
Versammlunf;  der  Zechenhesitzer  des  Syndicats  be- 
richtet die  ,Rh.-W.  Z."  vom  6.  d.  M.  u.  A.  wie  folgt: 

Was  die  Ergebnisse  des  zum  Bericht  stehenden 
Monats  Oecember  1894  angeht,  so  betrug  die  Bethel- 
ligungsziCfer  2943  319  t  und  der  Absatz  2021  176  t, 
die  Hinderfftrdecung  also  22 143 1  gleich  0,75  H.  Wenn 
schon  diese  Zahlen  als  ungünstige  durchaus  nicht  tu 
bezeichnen  sind,  so  bleiben  sie  docli  infoIi;e  der  im 
Deceniber  1S94  vorherrschend  mild  t;eive.«enen  VVitle- 
runh  niclil  iin-'rheblich  hinter  den  Kr^-ebnissen  des 
Decembers  18'<:>  zurück,  in  welchem  der  arbeitstÄg- 
liche  Versand  der  Syndicatszechen  9729  Dojijtelwagen 
betrug  gegen  9214  Üoppelwagen  im  Oecember  1894. 
Von  den  im  Oecember  versandten  Mengen  gingen 
1887015  t  fOr  Rechnung  des  SyndicaU  gleich  87,04  % 
gegen  86,81  %  im  Mona!  NovemI>er.  Das  Vcrkaufs- 
geschäfl  hat  in  den  letzten  Wochen  trn!.  n  I  ii,  . mg 
genommen,  nantentlich  soweit  die  Selbstverbraacher 
nnd  Strerkcnhtndler  in  Frage  kommeni  denn  es  wurden 


im  Motiat  Januar  3  714204  t  verkauft,  von  denen 
;itj92ti77  t  III!  Inland  bleiben  und  nur  21  587  1  zur 
Au.sfuhr  beslinimt  sind.  In  diesen  Zahlen  sind  zwei 
grolsf  in  den  letzten  Tagen  zum  Ab.schlufs  gelangte 
Geschäfte  nicht  enthalten  und  zwar  375  000  t  mit  dem 
Norddeutschen  Llojd,  lielerbar  bis  Ende  1896,  und 
400000 1  mit  der  Hamburg-Amerikanischen  Packel- 
fabrt-Aetien  •Gesellschaft,  lieferbar  in  der  Zeil  vom 
I.  Juli  1895  bis  dahin  1897.  Im  Jahre  1894  betrug 
im  Kohlensvndical  die  ne*,l)eilit:unt:sziffer  insgesamml 
36  978603  t'und  der  Absatz  1H7  776  t,  so  dafs  sich 
eine  Fördernng.seinsctiränkung  um  1  840 827  t  gleich 
4,98  %  ergiebt.  Abgesehen  von  dem  Selbstverbratich 
der  Zechen  an  Kesselkohlen  u.  s.  w.  wurden  auf  den 
Zechen  selbst  im  Jahre  1894  verkokt  6 134715  t  gleich 
17.58  H  der  Gesammlförderung,  und  zu  Brikelto  ver- 
arbeitet 710  900  t  gleich  2,03%.  Von  dem  eigent- 
lichen Versand  an  Kohlen  mit  26692047  t  gingen 
15  903  468  l  für  Hechnung  des  Kohlensyndicals  gleich 
59,58  %  gegen  nur  3,24  %  in  1893.  Zu  den  obigen 
Ton  doi  Zechen  stlbat  Yerk<A(en  8184715 1  kommen 
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noch  81894S5  I  vom  Sjrndirat  verkanA«  Kokskohlen« 
■0  daft  rieh  ein  Oeiammtabsatt  an  Kokskohlen  Ton 

8  264  150  t  ergiebt  gleich  23,«2  %  der  GesammlbefOr- 
derun^'  und  40.15  %  der  Forderung  aller  Fettkohlen- 
zeclien  Von  der  Gesar mi  l  eiielligong  daaJahrM  1894 
mit  36978  60:Jl  enlfallLU  auf 

Feltkobleu    .    .    21  009  670  t  =  56,81  % 
Flamnikobleii  .  11 119881 1»  30.07  . 
Magerkohlen.   .    4849048 1=  13,12  . 

und  vom  Absatz  auf 

PeUkoblen  .  .  20  581  783  t «  &8.52  9( 
Flanmkohlen   .    9  925  8jtS  t  =  28.87  , 

Ma-erkoh!eii  .    .      4  ■l^'i  09S  f  -    Vl^\  . 

Der  Vorsprung,  den  nach  diesen  Zahlen  die  h'L-Ukohlen 
im  Absatz  erreicht  haben,  ist  nur  scheinbar  und 
lediglich  durch  die  erheblichen  von  den  Zechen  selbst 
verkokten  Kokskohlen  hervorgerufen,  eine  Verwendung 
der  FOrderang»  dio  btkanntlich  nichts  wonigtr  als 
laermÜT  M.  Der  Absatz  der  Syndieatsseehen  tm  lahre 

1893  betrug      5M!  .i:?<;i,  so  ,i,irs  sich  fÖr  das  Jahr 

1894  ein  Mein .ii>.-.a;/  von  1  142(>sit  l  oder  4.30  %  er- 
jfiebt.  Nach  llainhur);  wurdr'u  aus  Wt-lfalen  versandt 
im  Jahre  1892  903103  1,  l(t03  5yi  t  und  1894 
1192879  t,  so  dafs  sich  für  das  letzte  Jahr  ein  Mehr 
crgiebl  von  289606  t  oder  32,01%  gegen  1892  und 
189888 1  neben  18,86  H  gegen  189S.  Im  Januar  1895 
worden  77000  t  njtfiiebe  Kohlen  nach  Hamburg  ein- 
gefDhrt  gegen  99000 1  im  gleichen  Monat  des  Vor- 
jahrs, also  w*'nij,'er  22000  t.  cia^'i'^ren  102000  t  west- 
fälische Kohlen  gegen  bäüÜO  l,  also  mehr  14  000  t. 
Der  Wettbewerb  der  Saargruhen,  welche  immer 
mehr  zur  Anlage  von  S»>parationeri  und  Wäschen 
übergehen,  macht  sich  immer  iiielir  tählbar  und 
kommt  auch  in  der  Forderung  dieser  Gruben  sum 


Ausdruck,  welche  1894  6  591680  t  betrag  gcgan 
6084888  t  in  1808.  weldMs  lohr  illcrdiags  dM 
den  Ausstand  der  Bergarbeiter  wesentlieh  IwelDflalkl 

wurde. 


Wpstfillsehes  KokgHyndIcat. 

'         Es  waren  nach  der  .Rb.-W.  Ztg.'  in  der  Versamm- 
I  hmg  am  4.  Februar  d.  J.  von  2487  berechtigten  .'stimmen 
1894  vertreten.   Der  Versand  der  Syndicatskokereien 
fant  im  Deeember  1894  417  458  t  und  im  vierten 

Quartale  1894  insi?»^sammt  168  700  l  mehr  als  in  der 
gleichen  Zeil  des  Jahres  1893  betra>:t'n.  Üi-r  Ges^ainmt- 
vi'r>ianii  <lor  Syndioat-skokcroien  im  Jahre  1894  stellt 
sich   auf  4  736  0i>0  l   gegen   4  396  000  t    in  1893. 

t  4  025  000  l  in  1892  und  3  937  000  t  In  1891.  w.  isi 
also  allein  im  letzten  Jahre  eine  Steigerung  um 
310  000  t  gleich  12,7  %  auf.  während  die  Kok«- 
produfiUon  außerhalb  des  Syndioats  sieh  stlndig  auf 
etwa  180  000  t  gehalten  bat.  Die  darehsehnlluleh« 
tliata.ichliche  Productionsfinschränkun;?  belruK  im 
Jahre  1S94  f>,S  '\,  und  der  arbcilstägliclie  Versand 
15  7!^7  1  g'V-n  13  980  t  iu  1893  und  13  400  t  in  K)2. 
Der  in  Aussicht  genommene  Beitritt  der  Zeche  ,ver. 
Hagenbeck*  zum  Kokssyndicat  ist  an  dem  Wider- 
spruch der  Zeche  „Westhäusen*  gescheitert,  es  werden 

'  sich  aber  sweifellos  Mittel  und  Wag«  finden  lassen, 
um  den  erstrebten  Zwe^  aneb  ao  su  erraicibatt.  In- 
folge  grOfserer  Anfbesteiinngen  ist  die  Pro- 
ilürtifinseinschränkung  auf  10  ?o  für  den  laufen- 
den Monat  )?efren  bisherige  5  %  erhöht,  die  Umlage 
h*-lräi,'t  auch  für  Februar  23  %,  da  die  Abrechnung 
tilr  den  Januarn  och  nicht  so  weit  fertiggestellt  werden 
konnte,  um  zu  abersehso,  ob  eine  BmiAftignng  der 

I  Umlage  thunlich  ist 


Vereins  -  Nachricliten. 


Verein  deutscher  EieenhOttenleute. 

Auszug  ans  dem  Protokoll  der  Vorstandssltzung 
TMlS»  Februar  189.>,  im  Restaurant  ThBnuif«l  sn 

Düsseldorf,  Nachmittags  »  Uhr. 

Anwesend  die  Herren:  C.  Lueg,  Vorsitzender, 
H.  Brauns,  Ed.  Elbers,  Asthöwer,  Dr.  Beu- 
mer,  R.  M.  Deelen,  E.  Klein,  E.  Krabler, 
Fritt  W.  LOrmann,  H.  Maeeo. 

Entschuldigt  die  Herren:  H.  A.  Rueck,  A.  Haar 
mann,  0.  Helmholtz.  Kintzl4.  J.  Massenez, 
0.  Offergeld,    Dr.    C.  Otto,   H.  SehrOder, 
Dr.  H.  Schultz.  G.  Wey I and. 

Das  Protokoll  wurde  gefilhrt  durch  den  GesehAftfl- 
fülirer,  Ingenieur  E.  Schrödler. 

Die  Tagesordnung  lautete: 
1.  Vertheuung  der  Aemter  im  Vorstande  fQr  das 

lanfende  Jahr.  Wahl  der  Reehnnngsprflfer. 
9.  Abraehnung  für  1894. 
8.  Voranschlag  fHr  1895. 

4.  nisraarckfeier  am  'M.  M.lrz  d.  K 

5.  Ausgiebigere  Vpi  u  ■■miung   von   leiten    bei  gew. 
Staalsbauten. 

6.  Sonstige  K*scli;itiliche  Mitlheiluinfi-n. 
Verhandelt  wiirdc  wie  folgt: 

Zn  Punkt  1  werden  durch  Znrnf  Hr.  Gommersien- 
ralh  C  Laeg  als  Vornlsender,  Hr  Oeneraldirector 
Braun s  als  1.  slcllvertr.  Vorsitzender  und  Hr.  Director 
A.*  Thielen  als  2.  stellvertr.  Vorsitzender  wieder- 
gewthlt;  in  den  Vorstandsausschufs  werden  in  itleicliem 
Verfahren  die  drei  Vorsitzenden  und  Hr.  Bergrath 
Xrabier  gewSUt. 


Die  Iftersriacfae  Commission  wird  wiedemm  aas 
dem  Ausschuh  and  den  HH.  Offergeid  nnd  Lflr> 
mann  bestehen. 

Hrn.  F.  Ibers,  welcher  zum  t-rstenniale  nach 
glQcklirl]  jl  "r-lutidener  Augenoperation  zur  all- 
gemeinen Fr*'U(le  der  Versammlung  wieder  anwesend 
ist,  wird  unter  dem  Ausdruck  wannen  Dankes  fOr 
seine  fortgesetzte  MQhewalUing  wiederum  die  Kaaaan' 
fOhrong  Obertragen. 

Zu  Recbnungsprflfern  werden  dann  nodi  die 
Herren  (loninx  und  Vehling  wiedergewählt. 

ZnPonkt2u.  3  Ii  /'.  Hr.  Elbers  di-'  Abretlinung 
für  1894  vor.  und  sti'lll  Versammlung  für  1895  den 
Voransclilag  wie  folgt  fest: 

1.  fOr  die  Zeitschrift ; 

Einnahme : 
An  AiKtnii'-inents    ....    15000  t£ 
,  Inseraten   38  000  . 

48  000 

Aoagabe: 

Für  Drucksachen    ....   86  000 

.    Honorare   13  000  , 

,    Hedaction  u.  Unkosten  .    13  200  . 

62  200  Jt 

Mithin  Zuschufs  .   .    14200  • 

2.  filr  div  Haupikasse: 

Einnahnie! 

An  Beiträgen  85  000  »4( 

,  Bbitctttageld   500  , 

.  Sonstigae   8  700  , 

.  Zinsen   8  00O  . 

81800  Jt 
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yerein»  •  Naehriehttn. 


Ausgabe : 

Fflr  Geschäasfflhrtinkr  .    .    .     9fM  Ji 
,    Mielhe  und  Unkosten    .     4500  , 
,    VorstandäsitzuDgen  und 

General versammlaBgiftn     8O0O  , 
a  Venncbea.Co]DiniMioii^ 

ttMlan  8  OOO  , 

,  Zasehvb  zur  Zeltochrift  14  200  . 

31 200 

Zu  l^nkt  4  Iheill  der  GeschafLsfahrer  mit.  dafs 
TOD  Priedriciwrub  <U«  bocbcrfnulictae  Naebricbt  ein- 
r«lanf^n  a«,  dab  dw  Fint  die  in  Aundit  gcnoBimene 
Ri  nennuog  lum  EbrcmnttgUed  th  ^«  nobe  Ebra 

ansclin. 

Für  ilit'  iirii  März  in  der  Städtischen  Tonhalle 
zu  Düsseldorf  beschlossene  Feier  zu  Rhren  des 
SOjlfaiigen  Gehartstaget  des  Forsten  von  Bismarck 
ond  aeine  Ernennung  »im  Ehreninitglied«  wird  dann 
folgende  Tagesordnung  fesigeaettl: 

I.  Featversammlnng  im  Kaisenaal  um    1  Uhr 
Narbmittags ;  Musiicslflck  event.  Fes<ge<.anK.  — 
Einleiliiinr  durcli  den  Vorsit/eiiden.  —  Fcslrofle 
des  Hrn.  Dr.  Beurncr:  .Die  Wirthschaflspolilik 
des  Filrslen  ^i•^nlarc•k  und  deren  Bedeutung  für 
den    wirlhschafllichen    Anfacbwung  unseres 
deutsclien  Vaterlandes*.  BraennongsiiniBbraii« 
mitgUed.  —  Sohlofagenng. 
n.  Poalnulil  tan  fMllieh  geweliniQckten  Rittonul 
am  S'/s  Uhr. 
Die  Emennnn(r  znm  Ehrenmitglied  soll  durch  ein 
hesonderes  Telegramm  aus  dor  Festversammlung  dem 
Fflrsten  mitpelheilt  werden,  aufnercipm  soll  eine  Urkunde 
darüber  in  Eisen  angefertigt  worden,  deren  Inschrift 
alsdann  noch  festgesetzt  wurde.    Zur  UerbeifObrung 
einer  geeigneten  kflnstlerischen  AuafSblung  deraelbeo 
wird  «ino  Gonimiaiion  ^ew.lhlL 

Zur  FestTemmmlung  haben  nar  Mitglieder  nod 
bMOnders  ein^i^lari-nf  GAslc  Zutritt. 
Anzug:  l'rarl  und  weifst'  Uinde. 
/n  l'unkf  r>  wird  nach  längfror  Bpratliung  er- 
klärt, dal*,  solange  nicht  positiv  feslgestelll  8*m.  dafs 
|i»i  ili'ii  hetr.  Bauten  die  Verwendung  des  Eisens 
mehr  im  RQckstand  geblieben  sei  als  anderswo,  es 
nicht  opportun  craeheine,  mit  den  angeregten  Ein- 
laben  Tomigehen;  ?flfaamnilong  erklärt  daher,  die 
vom  Vorsitzenden  in  letfter  Rauptrersammlung  gc- 
tban<^  .\i'iir-if ruDg  als  bis  anf  weiteres  genügend. 

Zu  I'unkt  Ct.  Vfir-tand  si'l/.t  fiiif  Cotninission. 
bestellend  aus  di'U  Horri-n  S])aniiagel,  Sjinn/orurn. 
van  Vlot<Ti  und  dem  Gesi  li.'iftsfilhrer,  ein,  welche  die 
Neuherausgabe  der  iurufslichen  Darstellung  des 

EäsenhQttenvvesenü'  mit  den  Verfassern  derselben  be- 
ratben  soll. 

Ferner  kommen  nodi  Gulacbten  zur  Besprechung. 
Es  wird  dann  noch  beaebloseen,  «in  Schreiben  des 

Hrn.  Halt-  r  aus  ('hicago  in  , Stahl  und  Eisen*  zu 
vorölTcntlichcn  und  den  Druck  der  Mitgliederliste  auf 
den  1.  April  zu  Ycr>chielien. 

Dasseldorf,  den  4.  Februar  1895. 

R  8thr9Her. 

Kaiserlich  deatacbes  Con«inlat 
(Handebabtheitung). 

Chicago,  den  28.  Dechr.  1B94. 

Kediie  Buildlnir,  Bth  Toor, 
l-id-m  E.    Kandolph  Street. 

An  den  Verein  deutscher  EtsenhOtteoleute,  z.  H.  des 
Commerdenraths  Hm.  C.  Laeff,  Gateboflbungshatle 

bei  Oberhatispn,  Reg.-Bez.  Üflsyeldorf. 
Den    Vorstand    des    Voreins    deufsrher  Eisen- 
hnttenicute  benachrichtige  ich  ergt-beTi-t ,  dafs  ich 
vomussichÜicb  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni 
k.  ia.  in  Deolaeblaiid  aein  und  bei  dieaer  Gelegenheit 


den  Herren  Industriellen,  Handel-  und  GewerbetreibeO' 
den,  welche  sfeh  fllr  die  Aosflihr  nach  Amerika  intern 

essiren.  g«  rn  Auskunft  Ober  amerikanische  Industrie- 
und  Hand.'lsverhältni.sse  erlheilen  werde.  Gleichzeitig 
benhsiclitigc  icli,  nach  MAgiichkcit  <lio  mir  gegebene 
Zeit  zu  benutzen,  um  mich  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  für  den  amerikanischen  Harkt  in  Betracht 
kommenden  heimischen  Verhältnisse  zu  orientiren. 

Soweit  tbunlich,  werde  ich  zu  dem  Ende  gröfsere, 
fllr  den  Export  wichtige  Firmen  zur  Besprechung  ihrer  * 
l>e8onderen  Intereaaen  auftuchen,  im  flbrigen  aber  den 
einzelnen  Fachgenossenschaflen,  Indn^frie-,  Handels- 
und Gewerhevercinen  und  Gi'srllsi  iiHficn  zur  Al»- 
li  ill mg  von  Vortrügen  und  Auskunflserlheilung  in 
d4'r  angpg*»henen  Richtung  mich  zur  Verfügung  stellen. 

Sollte  Ihres  Erachlens  ein  Vortrag  von  mir  den 
Mitgliedern  Ihres  Vereines  erwQnacbt  aein,  so  würden 
Sie  mich  durch  thnnlichsl  umgehende  Nachricht,  ob, 
wann  und  wo  innerhalb  der  genannten  Frist  all- 
gemeine oder  locale  Versammlungen  Ihres  Verbandes 
in  Aussicht  genoinnu'ii  sind,  oder  ob  Sie.  falls  an- 
gSngig,  geneigt  sein  würden,  solche  unter  Berück- 
sicliti;{ung  eines  von  tnir  späterhin  festzustellenden 
Iteiseprop'ranmieszu  dem  angegebenen  Zwecke  zwischen 
dem  ir>.  April  und  dem  15.  Juni  k.  Js.  anzuberaumen, 
au  Danke  verpflichten.  Auch  würde  ich  in  diesem 
Falle  darum  bitten,  mir,  wenn  irgend  angängig,  eine 
Zusammenstellung  etwaiger,  die  Veroinsgenossen  be- 
sonders interessirender  Fragen  baldigst  zusenden  zu 
wollen,  daiiiil  ich,  so  weit  mMhig,  mich  OOCb  TUT 
meiner  Abreise  hier  infunnireu  kann. 

SaUtrlich  dfutgchea  Conaulat  Chk9fO 
(Handelsabtheiiang). 
Carl  Haller. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

Btrtritf        Ingenieur  der  Geiswetder  Eisenwerke, 

Geiiweid  bei  Siegen. 
i>iehinann,  Carl,  IngenieoT,  Wikaa  Oker  Hnrom, 

Rufsland. 

Herzet;  Carl,  Ingenieur,  Vertreter  der  Firma  Alpfaona 

Custodis,  Wien  VII,  Breilegasse  7. 
Mayriach,  f.,  Ingenieur,  Düdelingen. 
Metfn,  H.t  Ingenieur  der  Firma  Dr.  C.  Otto  k  Co., 

Boehnm,  AlbCTtstaraTse  22. 
Siigramoso,  JuUut,  IngMiienr,  Mailand»  Gorao  Loreto  16. 
Schräder,  A.,  Director  der  Mehlemer  Fabrik  fouer- 

r>'4.  r  rroiiucte,  H.  .Miiniinrf,  Mehlem  a.  Rhein. 
Schürmann,  Dr.  Ernst,  Beulhen  O./S. 

Nene  Mitglieder: 

Hinfflmaiin,  in  Firma  llinselmann  i  Cie ,  Kokeroi 

und  Koiilendestillalion,  Wiemelhausen  h.  Bochum. 
oliiiger,  Mathias,  ingf>nieur,  Si  Girone,  DAparlenMttt 

Ariegf.  Frankreich. 
Röchling,  Lomh,  in  Firma  Gebrüder  RAchliog,  Volk* 

lingen  a.  d.  Saar. 
Sehniewind,  Dr.,  care  of  Otto  Goke  k  Chemical  Co. 

:ni  Lewis  Block.  PilLsbnrg,  Pa. 
Stauf,  Ferd..  Xiederdreishacher  Hütte  b.  Betzdorf. 
Weinberger,  iiwioif,  HOttett'Ingenieur,  Sening,  HAtel 

des  Etraogers.   

Eisenhütte  Düsseldorf. 

Die  niebste  Veraammlong  findet  am  Mittwoch 
den  80.  Februar  1895,  Abends  8V«  Uhr,  in  der 
Siadtiacbeo  Tonhalte  alatt. 

Tagesfirdnung: 
Vortrag  des  Hrn   1".  W.  1.  Q  h  r  m a  n n -  Düsseldorf 
ilir  Fi  n  r  i  r  h  t  II  ng  CM  zur  Massenbewegung  auf 
Hütten-  und  Bergwerken. 
Teebniaebe  Mitlbeilungen. 
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•icL,  Port» 


tahl  und  Eisen. 


Z  ^  i  tj  s  ein*  t 


lni''li:nipriii 

40  P(. 
Ardto 


deutsche  EisenhOttenwesen. 


Ingenieur  E.  Sehrödter, 
hrarteVeNiM 
(Qr  den  tedmadMin  Tbeil 


Rediglrt  von 

und  Generdsecretär  Dr.  W.  Beuiner, 

GeeebiftsfOhrer  <lcr  nardwcstlichcfi  Gruppe  de» 

dMrtaebar  Eiian»  und  Stehl-Intfmlriallar, 
flir  tfeo  wirtikedMllliclieii  llieü. 

von  A.  Bs  gel  ir,  Dftaaellirf 


5. 


1.  März  1895. 


15.  Jahrgang. 


Die  grofsen  Eisenerzablagerungen  in  Schweden  und  Norwegen 
und  deren  Bedeutung  fttr  unsere  Eisenindustrie. 


VoD  Direetor  W.Ttammil  in  DorlmuDd.* 


ureb   die  gewaltigen  Umwlltungen, 

welche  die  Eisenindustrie  in  ilen  letzten 
SO  Jabreo  erfahren  hat,  haben  sich 
aaeh  bedeutende  Vertebiebungen  in  der 
Entwicklung  der  Robeisenerzeugung  durch  den 
Bezug  und  in  der  Verwendung  der  erforder- 
lichen Eisenerze  vollzogen.  Der  Bessemerstahl 
hat  das  Schweifseisen  von  den  Eisenbahnen  ver- 
drängt, an  Stelle  des  Bessemerstahls  ist  zum 
Theii  der  Tiiomas-  und  Martinslabl  getreten,  und 
durch  die  rapide  Entwiekloag  der  Flufadien- 
erzeugung  und  Verwendung  dieses  Materials  zu 
allen  solchen  Fabricateo,  welche  frAher  nur  aus 
Scbwetfteisen  bergotdll  werden  konnten,  ist  der 
Puddelprocefs  auf  ein  Minimum  reducirt  und 
wird  voraussicbtiich  bald  ganz  der  Yergangenbeit 
angehören. 

Schon  bei  Einführung  des  BeesemerproceBses 
zeigte  es  sich,  dafis  das  sonst  an  Eisenerzen 
reiche  Deutschland  nicht  genug  an  den  zur  £r- 
scvgODg  des  für  diesen  ProeeCs  erforderlicfaen 
Robeisens  pliospbonmDeo  oder  phosphonurmen 


*  Torgetragea  am  tO.  Deeember  1894  in  der  Ver- 

saromlaog  de«  WeslfSlischen  Bezirksvereitis  deutsclier 
Ingenieure  unt^r  Benutzung  von :  .Undersrkninn  at 
Malmfyndiglieter  inom  Gellivari'  ocli  lukkasjrlrvi  S/iknar 
af  Norbrjttens  Läo  af  Chefeo  för  Sveriges  Ueulugiska 
Undersökning.   Stockholm  1877. 

Apatit  rsrekomsler  i  Norbottens  Malmberg  af 
H;almar  Luiidhohm  1A90  und  1892. 

Dia  EnMder  in  Dunderland  (Norwegen).  Upsala 
18Nw  V.  Sdnnne:  AaftaU  in  .Stahl  und  Euen' 
Hdl  1884. 


i  Eisenenen  besab,  und  es  roufsten  die  fehlenden 

Krze  aus  dem  Auslande:  von  Bilbao,  Santander, 
Cartagena,  GaJTUcba,  Almeria,  Mokla-el-Hadid, 
I  Soiinmh  Tafna  und  anderen  Gegenden  herbei« 
'  geschafft  werden,  auch  die  Schwefelkies-Abbrände 
fanden  ihrer  Reinheil  von  Phosphor  wegen  zu 
Bessemerroheisen  reichliche  Verwendung.  Neben 
den  Erzen  fanden  auch  grofse  Mengen  englisches 
Bessern rrroheisen  ihren  su  den  deutschen 
Stahlwerken. 

Mit  der  Ginfahrung  des  Tbomasprocesses 
•vurde  dies  anders ;  die  sonst  verschmähten  phos* 
phorreichen  Eisenerze  kamen  zu  Ehren,  und  in 
erster  Linie  wurde  die  sonst  fest  unrerwendbare 
Puddelschlackc  mit  ihrem  liolien  Phoi^pliorgehall 
von  3  bis  6  ^  neben  45  bi«  60  ^  Eisen  ein 
sehr  beliebtes  Eisenerz,  zumal  sie  in  grofaeo 
Massen  und  zu  sehr  billigen  Preisen  zu  bekommen 
war;  die  Verwerthung  der  billigen  Puddclschlacken 
gestattete,  vermöge  ihres  hohen  PbosphorgcbaJles 
auch  hOlige  phosphorarme  Erze  su  Thomasroh- 
eisen zu  Verblasen  und  damit  war  es  den  be- 
stehenden Stahlwerken  möglich,  ohne  zu  grofse 
Opfer  vom  tbeoreren  Bessemer»  xum  billigeren 
Thomasproccfs  Qberzugelien.  Docli  mit  der 
unaufhaltsamen  Verdrängung  des  Schwei&eiacns 
durch  Phifeslahl  and  Flufeeisen  ging  auch  in 
gleichem  Sduritte  die  Puddeleisen-  und  Puddel- 
schlaefcener^eugnnp  zurück ,  die  vorhandenen 
Sclilackenbaldea  waren  im  Inlande  wie  im  Aus- 
lande bald  erschöpft,  und  abgesehen  von  dem 
Sellenerwcrdcn  dieses  Materials,  war  auch  der 
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VxKVi  desselben  äo  bedeutend  gestiegen,  dafs  seiner 
Verwendung  enge  Grenien  gezogen  und  mehr 
pbosphorreiehe  Ettenene  Teraehmolzen  werden 

mufstcn. 

Mit  der  Annexion  von  Lothringen  und  durch 
das  Verl  li  ii  iij  des  GrofsherzogUiuras  Luxemburg 
im  dculs<  lioii  Zollvcrbaruic  war  Deutschland  in  den 
Besitz  unermefslicher  Lager  von  pbosphorreicben 
Eisenenen  gekommen  —  Lotbringen  aliein  wird 
auf  "nOOO  ha  Eiscncrzfcldcr  mit  2  000  000  000  l 
Minette-inliall  geschätzt  —  und  diese  Erze  eignen 
sieh  in  ihrer  Zusammensetzung  ganz  besonder« 
gut  zur  Erzeugung  von  Thomasroheisen.  An 
Eisen  enthalten  dieselben,  bei  100°  C.  getrocknet, 
zwischen  33  und  43  ^,  an  Phosphor  0,7  bis 
0,8  %,  und  je  nach  Witterungs-  und  Lagerungs- 
verl  ältnissen  beträgt  der  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Mmelle  7  bis  15  Einen  besonderen  Vortheil 
bieten  die  Minette  neben  sehr  billigen  Gewinnungs- 
kosten der  Verhüttung  durch  ihren  Kalkgehalt; 
in  ein  und  derselben  Grube  finden  sich  mächtige 
Lager,  wdche  theils  Kalk  im  Ueberscbub,  tbeiis 
so  viel  Kalk  entlialten,  wie  zur  Schlru  kcnhiidunj^' 
erforderlich  ist,  und  solche,  welche  KalkzuscUag 
erfordern,  also  mit  den  ersteren  gemiwbt  die 
erforderliche  Zusammensetzung  für  ein  günstiges 
Schlackenverhältnifs  ergeben.  Durch  Zusatz  von 
manganhalligt'ii  Eisenerzen  wird  dem  Eisen  das 
für  den  Thomasjirocers  nüthige  Mangan  zugeftthrt 
und  in  solcher  Weise  ein  Roheisen  erzeugt, 
welches  allen  Anforderungen  genügt.  Auf  diese 
Oberaus  gOnsligen  Verhiltnisse  begrOndet,  hat 
sich  in  Luxemburg-Lothrinp«'ii  und  den  angreu* 
zenden  französischen  und  belgischen  Districten 
eine  biQhende  Ftubeisen-  und  Stahlindustrie  ent- 
wickelt, welche  sich  von  Jahr  zu  Jahr  vergröfsert 
und  den  rheinisch-westfälischen  Werken  schwere 
Concurrenz  macht  und  dieselben  ernstlich  gefishrdet. 

Zur  Herstellung  von  Thomasroheisen  sind 
die  rheinisch-wo?1frilisrhcn  Hocliofenwerke  durch 
die  stetige  Abnahme  und  Vcrlheueruog  der  i'uddel- 
sehlacken  immer  mehr  und  mehr  auf  die  Ver- 
hüttiinpr  von  phosphorreichen  Erzen  angewiesen 
und  zwar  in  erster  Linie  auf  die  Minette.  Dies 
En  wird  aber  wieder  hei  der  weiten  Entfernung 
der  Gruben  trotz  seim  r  iroringen  Gewinnungs- 
kosten und  seines  niedrigen  Preises  den  rbeinisch- 
westKUiehen  Hatten  durch  sehr  hohe  Frachten 
anTerhiltnirMn  ifäig  vertheuert.  Es  ist  bekannt, 
welche  grofsen  Anstrengungen  von  den  rlicinisch- 
westlälischen  Hütten  seillicr  gemacht  wurden,  die 
Fracliten  für  die  Minette  zu  verbilligern.  Seit 
mindesten«  zehn  Jahren  wird  die  Kanalisation 
der  Mosel  erstrebt,  auf  Kosten  der  Interessenten 
sind  Piftne  und  Kostenansehllge  zu  diesem  Zwecke 
ausgearbeitet  und  es  bähen  kosf-pif  lirre  Ver- 
messungen stattgefunden.  Der  Regierung  sind 
diese  Arbeiten  unterbreitet  und  derselben  die 
Nothwendigkeit  und  Nfltsliehkeit  niedriger  Eisen- 
Bteinfrachten  in  Petitionen  und  I>enkschriflen 
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auseinandergesetzt,  aber  erst  seit  dem  1.  Mai  1893 
ist  eine  unsureichende  FkachtermSfsigung  fOr 

directe  BezQge  zu  den  Verkaufsstellen  erzielt  und 
jetzt  soll  eine  weitere  Frachteriniifsigung  in  Aus- 

I  sieht  genommen  sein.  Die  Luxemburg-Lothringer 
Eisenhütten  haben  infolge  des  Frachtvorsprunges, 
unter  der  Annahme,  dnfs  «-Ic  die  Minette  kanfi'n 
müssen  und  nicht  aus  eigenen  Gruben  gewinnen, 
das  Erz  zu  einer  Tonne  Roheiten  mindestens 
16  e/Ä  billiger  als  die  westfälischen  Hütten; 
dieser  Mutzen  wird  zwar  durch  den  iiöberen 

I  Kokspreis  verringert,  da  aber  das  rheiniseh-west- 
ftilische  Kokssyndicat  den  besten  Koks  dorthin 
um  etwa  3  bis  4  ^Af  die  Tonne  billiger  ver- 
kauft als  an  die  rheinisch-westfälischen  Werke, 
so  erblasen  die  Li ixrmburg- Lothringer  Hochöfen 
das  Thomasmhi  iscn  doch  immerhin  um  etwa  8 
bis  10       billiger.    Sollen  also  die  rheinisch- 

I  westflUisehcn  Eisenwerke  concnrrenzfllh^  bleiben, 
so    ist    dies    nur   durch    rine  rturrh?r)i1a?cnile 

.  Frachtermäfsigung  auf  Minette  zu  ermöglichen. 

I  Das  benachbarte  Belgien  erfreut  sich  bereits  solch 
nici!rii,'er  Frachtsätze,  und  Eisenbahnen  wie  Kanlle 

1  stehen  sieb  trotzdem  nicht  schlecht  dabei. 

Snt  einigen  Jahren  ist  der  Minette  durch  die 
Einfuhr  schwedischer  Magneteisenerze  mit  hohem 
Phospliorgehalle,  welche  zuerst  in  Schlesien  ver- 

I  liüttet  wurden,  eine  fühlbare  Concurrenz  erwachsen. 

I  Die  Einfuhr  dieser  Erze  erfolgte  zuerst  im  Jahre 
1889  in  ganz  geringen  Mrngrcn  zn  den  Hfiltcn 
am  Niederrhein;  die  westfälischen  Hochofen  be- 
liehen erst  sdt  dem  Jahre  1892  schwedische 
Magnetite,  und  diese  Erze,  von  denen  man  /.uvor 

I  in  unseren  Hüttendistriclen  kaum  etwas  wufsle, 

I  haben  sieh  bereits  vollkommen  bei  uns  eingebürgert 

;  und   werden   von  Jahr  zu  Jahr  in  gröberen 

I  Mengen  verhüttet. 

Ende  der  sechsziger  Jahre  braclitcn  uns  die 
Zeitungen  die  Kunde,  dafs  hoch  oben  im  nSrd* 
liclien  S(hweden,  jenseits  des  Polarkreises,  ein 

!  ganzes  Gebirge  aus  reichstem  Eisenerz  erforscht 
8«.  Die  Besehreibung  dieses  Eisenerzgebirges 
klan;:  vollkommen  märchenhaft  und  gipfelte  in 
dem  Ausspruche,  dafs  man  schon  aus  weiter 
Feme  die  stahlblau  in  der  Sonne  glinxenden 
Eisenbergt;ipfel    beobachten    könne.      In  fach- 

I  raännischen  Kreisen  schenkte  man  dieser  Mit- 

j  theilung  wenig  Glauben,  da  man  unter  den  da- 

I  maligen  Verhältnissen  nicht  annehmen  konnte, 
dafs  aus  diesen  schwachbewohnten  entlegenen 
Regionen,  wo  nur  der  Lappe  seine  Rennthiere 

j  weidete,  wo  sieben  Monate  im  Jahre  grimmige 
Kälte,   Schnee  und  Eis  die  Herr?ehaft  führen, 

I  jemals  Eisenerze  zu  uns  gebracht  werden  würden. 

I  Man  hörte  auch  weiter  nichts  von  diesen  Erzen, 
l)is  Im  Jahn-  18R4  die  Nachricht  zu  uns  drang, 
dals  eine  Hjsenbabn  zur  Erschliefsung  groCsartiger 
Eisenerzvorkommen  vom  Botinischen  Meerbusen 
zum  Atlantischen  Ocean  im  Bau  begriffen  sei. 
Im  Jahre  1887  wurde  diese  Eisenbahn  von  einer 
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englischen  Gesellschaft  von  Luleä  bis  Gellivara  I 
vollendet  und  im  Jahre  1888  gingen  den  rheliiisch- 
westfälischen  Hütten  die  ersten  Eisenerzangebote 
von  dort  zu,  die  hohe  Fracht  eher  erschwerte 
noch  den  Bezug  und  es  waren  auch  noi  ii  Vor- 
urtheile  gegen  dos  Verbütlen  von  Magneteiseo- 
erxen  cn  Oberwinden.  Im  Mira*  1889  wurde 
mir  eine  SchifTsladung  phosphorreicher  schwe- 
discher Magneleisenerse  unter  der  Bedingung  an- 
geboten, dafi  ich  bri  Abnahme  den  Preia  auf 
Grund  der  Analyse  einer  genieinsana  geiogeDen 
Durchschniltsprobe  und  der  auf  diese  bezogenen 
Werthcalculalion  selbst  bestimmen  sollte.  Ich 
Qbernahni   das  Erz,   welches  59  ^il   Eisen  und 

Phosphor  enthielt,  zum  Preise  von  16 ','2 
die  Tonne  im  Scbifl  im  Duisburger  Hafen.    Das  , 
Ent  Itam  von  Gringesberg  in  der  Provinz  Stora-  i 
Kopparhers;  im  mittleren  Schweden. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  bezog  die  Krupp- 
sche JohanoeehQtte  zd  Duisburg  eine  Dampfer- 
ladung schwedischer  phosphorarrncr  Bessenierer/.e 
aus  den  Gruben  bei  Gellivara  in  der  Provinz  j 
Norrbolten  ab  Hafen  Luleft,  Aber  Rotterdam;  ' 
dies  waren  die  ersten  Crzt,   welche  aus  dem 
hohen   Norden    von    Schweden    zu    uns  nach 
Deutschland   kumen,    von   Grängesberg   hatten  | 
schlesische   Eisenhütten   schon   zeit  mehreren 
Jahren  re^rlinfir-igf  Erzbeztige  gemacht. 

Die  grofäen  Eiseaerzreichlhümer  Schwedens 
and  zdoe  blähende  Eizeninduatrie  aind  aeit  Jahr* 
hunderlen  bekannt,   und   das  schwedische  mit 
Uolzkoiilen  erblasene  und  mit  Holzkohlen  ge- 
friaehte  Eiaeo  gilt  noch  heute  för  da*  beste  in 
Europa.  Als  eisenerzreichste  Provinzen  Schwedens 
wurden  seither  Wermland,  VVcstmanland  und  Stora-  ! 
Kopparber^  genannt,  seit  Aufschlufs  der  Eisenerz- 
felder von  Gellivara  und  gei;auor  Untersuchung  j 
der  einst  sagenhaften  Magneteisenerzberge  in  Kiru- 
navara,  Luossavara  und  Svuppavara  gesellt  sich  | 
jetzt  die  Provinz  Norrbotlen  den  genannten  zu.  1 

Es  ist  aiiffaMcnd,  dafs  ein  so  eisenerzn'i'  lies 
Land  wie  Schweden  äich  nicht  schon  früher  bei 
dem  geringen  eigenen' Bedarfe  seiner  Holxkoblen-  | 
hochöfen  auf  die  Eisenerzausfuhr  verlejile  und 
diese  erst  mit  dem  Jahre  1870  in  gröfserem 
Umfange  nach  Schlesien  angenommen  wurde. 
Die  Grunde  hierfür  schildert  UOB  der  Tenlorbenc  ' 
Bergweriisdireclor  von  Schwarze,   als  er  dort  I 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  Bergwerks-  und 
Hfltteneigenthum  der  Dortmunder  Union  verwaltete, 
in  einem  »ms  über  die  Erzverhältnisse  Schwedens 
belehrenden,  ausgezeichneten  Aufsatze  im  Juni-  1 
heft  1884  von  .Stahl  und  Eisen*  in  folgender 
Weise: 

.Etwa  bis  zum  Jahre  1878  gab  es  in  Schwe- 
den Oberhaupt  keine  Oeseltaehaften  oder  ISnzel- 

besitzcr,  welche  sich  mit  dem  Ausbeuten  von 
Gruben  behufs  Erzverkaufs  beschäftigten,  sondern 
die  einzelnen  Hüttenwerke  waren  an  einer  grofsen 
Anzahl  von  Gmben  bethdligt  und  zwar  manch' 


mal  mit  ganz  tollen  Procensätzen.  Selten  war 
die  Grube  im  Besitze  einer  ein/i^''Mi  llntfe.  Der 
Grund  dieser  merkwürdigen  'Ihalsa  lie  lag  in 
dem  Mangel  an  geeigneten  und  nanienllich  regel« 
mäfsig  benutzbaren  Cointnnnicati'  neü.  D  e  H.mpl- 
traosportzeit  ist  der  Winter,  und  muu  mufste, 
bezw.  mnh  vielfach  noch  heute,  so  viele  vor* 
schiedene  Betriebe  haben,  dafs  man  unter  allen 
Variationen  der  Temperatur-  und  Niederschlags* 
verhiltnisse  von  einer  oder  zw«  Graben  Erz  be- 
kommen konnte,  z.  B.  wenn  es  in  Schweden 
gleich  beim  Beginn  des  Winters  stark  schneit, 
so  können  die  Moräste  nicht  frieren,  werden  also 
trotz  allem  Schnee  nicht  tractabel;  dies  kann 
sich  bis  auf  gröfsere  Landseen  erstrecken,  — 
oder  es  friert  stark  zu  Anfang,  kommt  dann 
aber  keine  genOgende  Menge  Schnee,  der  Weg 
durch  die  mit  Steinen  besäeten  Wälder  wird 
durch  keinen  Schnee  geebnet,  —  dann  kann  man 
nur  fiber  ifie  gefrorenen  Seen  kommen,  man 
mufs  deshalb  dafür  sorgen,  dafs  man  von  den 
den  Seen  zunächst  gelegenen  Gruben  einen 
Sommerweg  nach  diesen  hat,  um  auch  fDr  disse 
Eventualität  vorbereitet  zu  sein;  —  oder  es  hat 
erst  gefroren,  dann  stark  geschneit,  —  aber  es 
ist  den  ganzen  Winter  hindurch  slürmiäcii  bei 
sehr  hfiußgem  Schneefall,  dann  kann  es  zur  Un* 
moglichkeit  werden,  die  oft  recht  grofsen  Weg- 
strecken, namentlich  auf  den  grüfseren  Seen, 
offen  so  hatten  u.  s.  w.  Um  mögliehst  sicher 
zu  gehen,  bleibt  dann  nichts  Anderes  iilirig,  als 
auch  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  man  bereits 
in  den  Sommermonaten  einen  Theiltranspoii 
etablirt,  der  dann  meist  nur  dadurch  ausgcrülirt 
werden  kann,  dafs  das  Erz  eine  Unzabi  Male 
umgeladen  wird. 

Es  ist  dies  Transpoi  twesen  ein  äufserst  com- 
plicirtes  und  schwieriges  Ding,  und  man  kann 
oft  beim  besten  Willen  nichts  dafür,  dafs  trotz 
aller  Vorsicht  irgend  eins  der  zum  Hflttenbetriebe 
rifillii^-en  Rohmaterialien  nicht  hinreichend  vor- 
handen ist.  Wollte  man  also  damals  in  Schweden 
aufgeschlossene  Gruben  erwerben,  so  ging  dies 
einfach  nicht,  man  konnte  nur  Anlheile  b<kom- 
roen,  und  auch  diese  nur  dadurch,  dafs  man 
mindestens  eine  HOtte  mit  Wildem  und  Feldern, 
Sägewerken  u.  s.  w.  acquirirtet  —  Gewib  eine 
grofse  Last  im  Verhältnifs  zu  dem  geringen 
Nutzen.  Es  stellten  sich  in  solchen  Fällen  bald 
die  unangenehmsten  Zwangslagen  gegenüber  n 
scliwedischeir  Besitzern  der  übrigen  Grubenanlheilc 
heraus,  die  natürlich  ganz  andere  Interessen  ver- 
folgten als  die  Auslinder.*  Soweit  von  Schwarze. 

Ein  gewisses  Hindemifc  iDr  die  Ausdehnung 
des  Bergbaues  liegt  auch  ih  der  Bestimmung 
des  schwedischen  Berggesetzes,  welches  nur 
Grubenfelder  in  Gröfse  von  40  000  qm  verleiht 
und  den  Beliehenen  verpflichtet,  jedes  Jahr  ein 
bestimmtes  Erzquanlum  zu  fördern,  bezw.  eine 
bestimmte  Arbeit  zn  leisten.  In  besonderen  FSlIen 
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gestaltet  aber  die  Regierung  das  Zusammenlegen 
verschiedeoer  kleiner  Felder  zu  einem  grofsen 
Gomplexe,  wobei  es  genügt,  dafs  nur  ein  Theil 
deswlbeo  in  Abbau  geooimmn  wird. 

Als  in  den  Sc>iwin(ie1jallrcn  1870  bis  1878  | 
die  Etseoiodustrie  einen  grofsartigen  Aufschwung 
genommen  hatte  and  fobelhafte  Preiw  fBr  das 
Eisen  erzielt  wurden,  fand  auch  in  den  Roh- 
producten  eine  ungemessene  Preissteigerung  statt, 
welche  es  ermöglichte,  dafs  auch  Schweden  mit 
der  Ausfuhr  von  Eisenerzen  beginnen  konnte, 
aufserdetn  wurden  auch  von  Deutschen  schwe- 
dische Hütten  nebsl  deren  Grubengerecbtsanien 
u.  s.  w.  in  der  von  v.  Sehwane  geiehiklerlen 
Weise  erworben.  Schon  1870  begann,  wie  bereits 
angedeutet,  die  Ausfuhr  schwedischer  Erze  nach 
Schlesien  and  zwar  mit  968  t,  sie  stieg  im 
nächsten  Jahre  auf  13  345  t  und  bis  1875  auf 
27  645  t,  ging  dann  bis  1879  wieder  auf  12  771  t 
zurflelc  ond  hob  sich  bis  1887  wieder  auf 
42  433  t.  Von  diesem  Jahre  ab  ist  sie  durch 
die  Aufschlüsse  in  rJräii^'i  shprp  und  Gcllivara  ' 
ganz  rapide  gewachsen  und  betrug  nach  Uead: 

1888  ..  .  119410  t 

1889  .  .  .  120  468  l 

1890  .  .  .  190  329  I 

1891  .  .  .  t 

1892  .  .  .  32tiOÖö  t  ' 
1898  ..  .  455098  t 

Auch  England  iroportirte  schwedische  Eisenerze 

und  kam  1888  auf  63  075  t,  ging  dann  bis  1891 
auf  8158  1  zurück,  um  1898  wieder  auf  86171  l 
zu  steigen. 

Im  Jahre  1894  sind  aus  den  Gellivara-Gruben, 
ab  Hafen  Luleä,  523  000  t  Erze  TerscbiiH,  und 
ab  Grf  ngesberg,  dessen  Ausführbaren  Oxelfisund 
ist,  sind  etwa  800000  t  nach  Deutschland  ver- 
frachtet, j 

Seit  1892  verhüllen  fast  sämmüichc  Hoch-  ; 
8lbn  am  Niederrhein  und  in  Weslfdlen,  Iwsonders  j 
aber  atn  Nip(]errht>in,  schwedische  Eisenerze,  und 
der  Consum  in  diesen  Erzen  wird  in  den  nächsten 
Jahren  wahrscheinlich  bedeutender  werden,  als 
er  jetzt  schon  is*. 

Im  Mai  1894  bot  sich  mir  die  angenehme 
Gelegenheit,  meinen  Wunsch,  mich  Aber  die  Ver-  j 
hfiltnisse  der  grofsen  schwedischen  Eisenerzexport-  i 
gruben  und  die  VerAndverhältnisse  zu  informircn,  ! 
in  Gesellschan  von  zwei  Freunden  zur  Ausführung 
XU  bringen.  Wir  reisten  zunächst  nach  Gränges- 
berg  und  wurden  dort  von  Hrn.  Salven,  dem  j 
Director   einer   bedeutenden   (Jrubenvereinigung,  ' 
sdnen  Beamten  und  dem  Besilzer  der  dortigen 
SprengslofTfabrik  Hrn.  NauckhoJ'f  (ricrsellic  war 
früher  Docent  der  Geologie  und  Mmeraiogic  in 
Upsala)  in  der  denkbar  UebenswOrdigsten  und  1 
gastfreisten    Weise  aufgenommen    nnd  geführt. 
Zudem  wurde  uns  das  Vergnügen  zu  theil,  den 
bei  der  Behbrting  der  Gruben  anwesenden  Revier-  i 
beamten    Hrn.  Bergmeister   Wetlerdal  aus  [ 


Falun  kennen  zu  lernen  und  in  seiner  Begleitung 
die  Gruben  zu  besichtigen.  Wir  hatten  schon 
viel  von  den  grofsartigen  Erzvorkommen  und 
Grubenbaub'n  gehurt,  infolgedsSiWI  waren  wir 
darauf  vorbereitet,  Grofsartiges  zu  sehen,  allein 
unsere  hochgestellten  Erwartungen  wurden  noch 
bedeutend  flbertroffen. 

Die  Gränprshprp-rinihen  liegen  unter  60* 
5'  nördl.  Breite,  830  ni  über  dem  Meere,  in 
einer  aus  niedrigen  btrgzflgen  bestehenden,  gut 
mit  Kiefern,  Tannen  und  Birken  bewaldeten 
Gebirgsgegend,  weiche  Aebnlichkeil  mit  den  Harz> 
parlien  bei  Schierke,  Elend  und  Braunlage  haU 
Die  Gruben  bebauen  in  wasentliehen  drei  ans 


Abbild.  1. 

«  Erapthntr  Onuitt:  h  OranaUt;  •  lh|Mt«iMiittobi 

mit  Eioi-ngUni  (H.'.rn.ittM:   <l  grobkörniger  QDtit{ 
•  pbusphornrrap  kalkhallig»  Ei^enrnc. 


grofsen  Eisenerzlinsen  bestehende  parallele  Lager- 
Züge,  welche  toa  SSW  nach  NNO  streichen, 
mit  etwa  70*  nach  Osten  einfallen  und  eine 
Langenerstreckung  von  5  km  erreichen.  Das 
Nebengestein  ist  Granulit,  welches  nach  Westen 
am  stärksten  entwickelt  ist  und  durch  eruptiven 
Granit  begrenzt  wird;  nach  Osten  ist  der  Granulit 
durch  eine  Bank  von  grobkörnigem  Gneis  über- 
lagert, welchem  wiederum  Granulit  mit  einer 
Einlagerung   von  phosphorarmen  kallthalttgen 


Abbild.  2. 

Eisenerzen  sedimentären  Ursprungs  folgU  Durch 
den  im  Westen  auftretenden  eruptiven  GranH  ist 

nach  Ansicht  des  Hrn.  Dr.  NauckholT  und  anderer 
schwedischer  Geologen  das  ganze  Granulilgebirge 
samnit  seinen  Etsenerzlagerungen  aus  der  hori- 
zontalen Lagerung  in  seine  jetzige  versetzt ; 
während  also  die  Erzlager  ursprünglich  über- 
einander lagen,  stehen  sie  jetzt  in  aufgerichteter 
Lage  nebeneinander  (Abbild.  I). 

Die  Erzlinsen  sind  von  SSO  nach  NNW  so 
gelagert,  dafs  das  Ende  der  einen  Linse  sich 
unter  den  Anfang  der  folgenden  schiebt  und  nur 
durch  ein  schwaches  Mittel  von  Nebengestein 
von  dieser  getrennt  ist ;  dies  Unterschieben  ist 
ganz  regelmäfsig  (Abbild.  2). 

Die  grOfste  Hlebtigkeil  der  Erzregion  swiaehen 
Hangendem  und  Liegendem  betrigt  500  m;  die 


Digitized  by  Google 


1.  Hin  1895.  Die  großen  Eitfntrzablogerungtn  in  Sehirtden  und  Noncegtn.     Stahl  ood  Ciseh.  221 


Tiefe,  bis  zu  welcher  sie  reicht,  ist  noch  unbe- 
kannt, wird  aber  zu  mindestens  300  m  ange- 
nommen. Die  beiden  schwächeren  westlichen 
Linseniöge  bestehen  aus  sehr  reichem  phosphor- 
arroem  Eisenglanz,  der  östliche  mächtigere  Linsen- 
zug aus  eisen-  und  phosphorreichem  Magneteisen- 
erz. Der  Eisengehalt  aller  drei  Züge  schwankt 
zwischen  60  und  66  ^.  In  die  Eisenerzab- 
lagerungen sind  verschiedene  '/t  bis  2  m  mächtige 
Pegmatitgänge  eingesprengt,  welche  das  Eisen- 
erz schlangen- 
förmig  gewun- 
den ,  verschie- 
dentlich ge- 
knickt und  ge- 
bogen durchzie- 
hen, merkwür- 
digerweise aber 

keinerlei  Ver- 
werfungen ver- 
ursacht haben. 

Der  Phosphor 
tritt  in  dem  Erze 

zum  grofsen 
Theilc  als  fein 

eingesprengter 
Apatit  (dreiba- 
sisch phosphor- 

saurer  Kalk) 
(Ca,  P,  0*)  auf, 
meist  ist  dies  Mi- 
neral mit  blofsen 
Augen  nicht 

wahrnehmbar, 
zuweilen  tritt  es 
in  Knollen  und 
frinon  grauen 
Sclmören  auf. 

Die  Geologen 
sind  der  An- 
sicht, dafs  der 
Eisenglanz  im 
hangenden  obe- 
ren Lager  durch 
die  Einwirkung 

dtr  Pegmatit- 
gänge in  Magnet- 
eisenstein meta- 
morphosirt  sei. 

Die  Dicke  der  Erzlinsen  wechselt  zwisthcn 
20  und  90  m,  und  der  Abbau  geschieht  im 
Eisenglanz,  wo  schon  hundertjähriger  Bergbau 
umgeht,  unterirdisch,  im  Magnetiteisenstein  in 
etagenförmigen  Tagebauen,  gleich  unseren  grofsen 
Steinbrüchen.  Die  phosphorfreien  oder  piiosphor- 
•rmen  Eisenglanze  (Hämalite)  werden  an  Urt  und 
Stelle  mit  dem  hohen  Preise  von  7,85  tJ(  f.  d. 
Tonne  bezahlt  und  sind  bei  diesem  Preise  nur 
für  schwedische  benachbarte  Hütten  verwendbar. 
Die  Magnetite  gehen  zum  gröfsten  TUeii  nach 


Abbild,  a.    -SkärninKi-n",  giöl'at«  Gruli©  b«'i  Grüngesberf», 
Ei|eDtham  der  GrnnKc*b«rger  Gruben- Aclien -SeteUschaft 


Rheinland  und  Westfalen,  Schlesien  und  Oester- 
reich, einen  kleinen  Theii  bezieht  die  Eisenhütte 
zu  Domnarfvet  bei  Falun  und  verhüttet  das  Erz 
unter  Zusatz  von  ausgeschiedenem  Apatit  der 
Norrahammargnifvan  zu  Thomasroheisen.  Die  Ge- 
winnung der  Eisenglanze  mittels  Firstenbau  haben 
bereits  eine  Tiefe  von  280  m  erreicht.  Die 
Höhe  der  Abbau-Etagen  in  den  Tagebauen  mifst 
30  bis  40  m,  die  grufete  Höhe  beträgt  60  m 
bei  90  m  Breite,  das  Erz  ist  am  Tage  nur  mit 

einer  geringen 
Erd- oder  Geröll- 
schicht über- 
deckt. In  die 
Tagebaue  führt 
die  Eisenhahn 
direct  normal- 
spurig  Iiinein, 
die  Erze  werden 
vor  Ort  in  Kipp- 
wagen und 
Schiebkarien 
geladen  und  so 
den  Waggons 
zugeführt  (Ab- 
bildung 3). 

Die  Magnetite 
sindzienilichfe»t 
und  werden  mit- 
Icis  einmänni- 
sclier  Bolirarbcil 
newonn»  n  .  die 
Tiefe  der  Bohr- 
löcher beträgt 
1,2  bis  1,5  m. 
Die  Gruben  be- 
schäftigen 1000 
Albeiter  in  Ac- 
cord,  für  1  m 
Bohrloch  wer- 
den 78,75  ^  ge- 
zahlt, dus  Ab- 
schiefsen  der 
Bohrlörher  ge- 
schieht zweimal 
täglich  mit  Dy- 
namit. Die  Ar- 
beitsleistung 
beim  Bohren  be- 
trägt durchschnittlich  4  m  f.  d.  Schicht,  und  der 
Tagesverdienst  3,40  bis  4,10  t^H.  In  den  Tage- 
bauen werden  drei  8  stündige  Schichten  im  Tag 
verfahren.  Während  etwa  erforderliche  Scheidung 
der  Er/e  in  den  Tagebauen  sofort  vor  Ort  ge- 
schieht, werden  die  Erze  aus  dem  Tiefbau  durcii 
Frauen  auf  der  Halde  geschieden ;  der  Tages- 
verdienst bei  dieser  Arbeit  stellt  sich  auf  1,15 
bis  1,70  J(. 

Sämmlliche  maschinellen  Arbeiten,  mit  Aus- 
nahme der  Wasserhaltung,  werden  durch  elek- 
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Irische  Kraftübertragung  ausgefölirt,  die  Wasser- 
iiallung  wird  durch,  mittels  Feldgestängen  über- 
tragene Kraft  von  (i  Wasserrädern,  welche  sich 
iD  der  Nähe  der  Gruben  beßiiden,  bewirkt, 
und  es  ist  wahrhaft  erstaunlich  zu  sehen,  mit 
welcher  Geschicklichkeit  die  kreuz  und  quer 
nach  allen  Richtungen  laufenden  Feldgestänge 
angeordnet  sind. 

Die  elektrische  Station  von  4  Dynamos  liegt 
bei  Hellsjön,  12  km  von  den  Gruben  entfernt, 
sie  wird  von  4  Turbinen  von  je  100  PS  be- 
trieben, eine  fünfte  Turbine  war  im  Bau  begriffen. 
Die  Kraftübertragung  geschieht  durch  3  mm 
starke  Kupferdrähte,  die  Stromspannung  beträgt 
5000  Volt  und  wird  mittels  Transformatoren  für 
die  einzelnen  Betriebe  in  Spannungen  von  85  Voll 


Die  Hauptbesitzer  der  Grubenfclder  sind: 
Koppurbergs  Bergslag,  Act. -Ges.;  Gränges- 
bergs  Grufvan,  Acl.-Ges.;  Fredriksberg,  Acl.-Ges. ; 
Westra  Grembergs,  Act. -Ges. ;  Eisenwerk  Hellefors, 
Act.' Ges. ;  Gravendal,  Act. -Ges.,  und  Hr.  Nordlander 
in  Hagge  bei  Ludvika. 

Die  Namen  der  betriebenen  Gruben  sind: 
Wälkomman;  Kiens Hütta Brotled;  Skärningen; 
Bredsjöbrottet;  Murgrufvan;  Pickgrufvan;  Gran- 
lundgrufvan;  Ivarrännan;  Emkullegrufvan ;  Högar- 
visangrufvan  und  Norrahammargrufvan. 

Expottirt  wurde  zur  Zeit  unserer  Anwesen- 
heit in  Grüngesberg  von  den  Actiengesellschanen 
Kopparbergs  Bergslag,  Gravendal  und  Hrn.  Nord- 
lander. 1893  und  L894  gingen  je  300  000  t 
Erze  nach  Deutschland  und  Oesterreich. 


umgesetzt.  Die  Transformatorenräunie  und  die 
Stangen,  welche  die  Drähte  tragen,  sind  zur 
Warnung  mit  Todtenköpfen  gezeichnet,  und 
durch  Anschläge  ist  den  Unbefugten  der  Zutritt 
zu  den  elektrischen  Betrieben  und  Maschinen 
untersagt. 

Das  Erzvorkommen  von  Grängcsberg  ist  durch 
200  Feldesverleihungen  von  je  40  000  qm  über- 
deckt, von  diesen  sind  100  zu  gröfseren  Gruben- 
feldern vereinigt,  welche  Eigenthum  von  fünf 
Gesellschaften  sind.  Die  Gruben  dieser  Gesell- 
schaften stehen  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Director  Salv6n. 

Das  Erzvorkommen  ist  schon  ein  paar  Jahr- 
hunderte bekannt  und  bebaut,  erwähnt  wird  es 
zuerst  im  Jahre  1614,  indem  auf  den  Erz- 
reichthum der  Gruben  und  den  hohen  Eisen- 
gehalt der  Erze  hingewiesen  wird. 


Zum  Export  gehen  die  Erze  von  Grängcsberg 
auf  der  255  km  langen  Eisenbahn  nach  dem 
Hafen  von  Oxelösund  und  werden  von  dort  in 
Dampfern  von  1500  bis  2000  t  verschifTt.  Die 
Eisenbahn  ist  zum  Theil  Eigenthum  der  Actien- 
gesellschafl  Kloten  in  Strandbergfeld ,  welche 
stark  mit  englischem  Kapital  arbeiten  soll.  Der 
sehr  günstig  gelegene  Hafen  von  Oxelösund  be- 
steht als  solcher  erst  seit  15  Jahren;  der  nächste 
gröfsere  Ort  ist  die  Fabrikstadt  Nyköping;  von 
dort  führt  die  Oxelösund -Flen  Westmanland - 
Jernbahn  weiter  nach  Oxelösund,  dieser  Bahn- 
anschiufs  ist  neueren  Datums  als  die  Hafenanlage. 
Der  Hafen  wurde  zur  Zeit  meines  Dortseins  be- 
deutend vergröfsert  und  tiefer  gebaggert,  er  soll 
eine  Tiefe  von  8'/j  ni  bekommen.  Der  Qual 
wird  durch  Einrammen  langer  Pfähle  gebildet, 
die  Bahngeleise  führen  dicht  am  Quai  entlang, 
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dahinter  sind  durch  Abräumen  und  Fortsprengen 
der  niedrigen  Gneishöge]  grofse  Lagerplätze  für 
das  Eisenerz  geschaffen,  welches,  wenn  es  nicht 
direct  aus  den  Waggons  in  die  Schiffe  verladen 
werden  kann,  erst  gelagert  werden  mufs;  die 
Verladung  in  die  Schiffe  geschieht  mittels  fahr- 
barer Dampfkrähne. 

Die  Eisenbahnfracht  von  Grängesberg  nach 
Oxelösund  beträgt  f.  d.  Tonne  4,20  J6,  von  dort 
zu  Schiff  nach  Rotterdam  zur  Zeit  5  und 
von  Rotterdam 

nach  Dort- 
mund 3,60c^, 
so  dafs  die  Ge- 
sammtfracht 
von  Gränges- 
berg nachDorl- 
in  und  für  die 
:  |Tonne  Erz 
12,80  Ji  be- 
trägt. Der  bes- 
seren Lieber- 
sieht  wegen 
werde  ich  Ge- 
winnungs- 
kosten, Frach- 
ten, Analysen, 
Erzpreise  etc. 
erst  am  Ende 
meines  Vor- 
trages verglei- 
i-.hend  zusam- 
menstellen. 

Ich  will  nur 
noch  bemer- 
ken, dafs  der 

Hafen  von 
Oxelösund  sel- 
ten länger  als 
3Monatedurch 
Eis  geschlos- 
sen und  in  man- 
chen Jahren 
das  ganze  Jahr 
hindurch  für 
die  Schiffahrt 
offen  ist. 

Nach  IVr 
tägigem  Auf- 
enthalt fuhren  wir  von  Grängesberg  mit  der  Bahn 
Ober  Falun  nach  Gefle  und  von  dort  mit  einem 
Dampfer  weiter  nach  Lutea,  dem  Hafen  für  den 
Versand  der  Gellivaraerze,  und  von  Luled  mit 
der  neuen  Eisenbahn  weiter  nach  dem  205  km 
entfernten  Geliivara.  Wir  waren  dem  Direclor 
derGruben  von  Gellivara-Malmberg,  Hrn.  Oester- 
berg, und  dessen  Bergwerksingenieur  Hrn.  Dell- 
wik von  den  Herren  in  Grängesberg  sehr  warm 
empfohlen  und  wurden  von  diesen  Herren  wieder 
in  der  zuvorkommendsten,  gastfreisten  Weise  auf- 


Abbild. 5.    Grube  „Ilcriigen  .if 

bei  Gell 


genommen  und  zu  den  Gruben  und  Erzfeldern 
des  Malmberges  gefQhrt  (Abbild.  4). 

Der  Ort  Geliivara  liegt  unter  67"  6'  nörd- 
licher Breite  in  Norrbotten,  der  nördlichsten 
Provinz  von  Schweden,  also  fast  P  nördlich 
vom  Polarkreis  in  Lappland  und  zählt  infolge 
des  Eisenerzbergbaues  im  Mairnberg  und  des 
Betriebs  der  Eisenbahn  500  Einwohner,  darunter 
auch  einige  Lappen.  lieber  dem  Meere  liegt 
Geliivara  383  m.  Der  Erzberg  (.Malmberg*)  liegt 

1  Stunde  nörd- 
lich von  Gelii- 
vara; dort  ist 
eine  Arbeiter- 
colonie  ange- 
legt, die  Berg- 
werks-Inge- 
nieure und 
Unterbeamten 
wohnen  da- 
selbst und  es 
ist    dort  ein 

Bergmanns- 
dorf  mit  allem 
Zubehör  ent- 
standen ;  die 
Bergwerksge- 
Seilschaft  hat 

hier  ihre 
Bureaus  und 
ein  Hötel  ge- 
baut.  Der  Ort 
hat  den  Namen 
Malmberg  er- 
halten, zälillc 
bei  meiner  An- 
wesenheit 600 
Einwohnerund 
ist  Personen- 
Station  der  von 
Geliivara  zu 
den  Gruben 
weitergeführ- 
ten Eisenbahn ; 
es  verkehren 
täglich  ver- 
scliiedenc 
Eisenbahnzüge 
mit  Personcn- 
Gellivara.  Das 
Malmberg  liegen 


( >stcTfcr>tlainl"  am  .Maliiilturgf 
ivara. 


wagen  zwischen  Malmberg  und 
Dorf  und  die  Eisenbahnstalion 
419  m  über  dem  Meere  nahe  der  ersten  Grube 
,Hertigen  af  Östergötland  *  (Abbild.  5  und  6). 

Wir  besuchten  zuerst  die  der  Station  zunächst 
gelegenen  Gruben  des  Malmbergs,  welche  etagen- 
förmig  übereinander  liegen.  Das  Erz  geht  hier, 
wie  an  vielen  Stellen  des  Malmbergs,  zu  Tage 
aus  und  wird  zur  Zeit  in  Tagebauen  gewonnen.  Ich 
will  zunächst  das  Erzvorkommen  im  allgemeinen 
kurz  beschreiben.   Der  Malmberg  besteht  eigenl- 
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lieh  aus  3  Bergen  :  dem  TingTallskulle,  '  Kungs-  ' 
ryggen  und  Välkomman.  Der  erste  Berg  hat  eine 
Höhe  von  550  m,  der  zweite  ziemlich  dieselhe 
und  Välkomman  650  m ;  die  Berge  sind  fast  bis 
zur  Spitze  mit  Tannen  und  Kiefern  bewaldet 
und  die  Waldgrenze  liegt  bei  etwa  525  m;  auf 
den  Bergspitzen  und  -RQcken  ist  das  Erzvor- 
kommen stellenweise  durch  Abräumen  von  Moos 
und  Rasen  und  durch  SchQrfgräben  blofsgelegt, 
vielfach  sieht  man  es  nackt  zu  Tage  ausgehen; 
seine  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  30  bis  200  m, 
vielfach  ist  dieselbe  noch  unbekannt,  das  Ein- 
fallen wechselt  von  55  bis  80  °  und  ist  ein  süd- 
liches. Die  ganze  Länge  des  Erzvorkommens, 
in  seinen  Biegungen  gemessen ,  beträgt  etwa 
10  km,  die  Breite  der  erzführenden  Gebirgspartie 
wird  zu  5  km  angenommen.  Das  Erz  kommt 
zum  Tlieil  in 

sehr  langen 

Linsen  vor, 

welche  den 
Charakter  von 
Erzgängen  an- 
nehmen ,  es 

finden  sich 
auchkurzeund 
schmale  Erz- 
iinsen  in  grö> 
fserer  Anzahl. 

Durch  Boh- 
rungen ist  das 

Erzvorkom- 
men von  den 
Berggipfeln  bis 
zu  einer  Tiefe 
von  80  munter 
der  Thalsohle 
festgestellt,  die 
Bohrkerne  aus 
einem  im  ver- 
gangenen Jahr 
niedergebrachten  Bohrloch  zeigen  in  der  Tiefe  | 
unter  der  Thalsohle  dieselbe  Zusammensetzung 
des  Erzes  wie  über  derselben.  Die  „Gellivare 
Malmfält  Actiebolag*  ist  EigenthQmerin  der  135 
besten  Grubenfelder  von  etwa  540  ha  Flächen- 
inhalt. Die  Eisenerze  treten  im  Malinberg 
in  drei  Zügen  auf;  der  erste  und  Haupt- 
zug von  10  km  Länge,  in  den  Krümmungen 
gemessen,  folgt  dem  Kamme  des  Höhenzuges, 
der  zweite,  weit  kürzere,  tritt  in  der  halben 
Höhe  desselben  auf,  und  der  dritte  und  kürzeste 
von  etwa  1  km  Länge  findet  sich  nahe  am  Pufse, 
an  der  Eisenbahn,  welche  von  Malmberg  nach 
der  Tingvallskulle  führt.  Der  erste  Zug  besteht 
in  der  Mitte  aus  rothem  Eisenglanz  (Hämatit), 
welcher  in  dunklen  Magneteisenstein  eingebettet 
und  am  reichsten  an  Apatit  ist.  Der  mittlere 
Zug  ist  weniger  phosphorreich,  und  der  dritte 
ist  am  phosphorärmsten.   Das  Streichen  der  drei 


Abb.  6.  Grube  „Hurtigen  af  Ostergölland"  am  Mnlml)«rrge  b.  Gellivara. 


Parallelzflge  ist  von  NW  nach  SO,  der  zweite 
und  dritte  Zug  bestehen  aus  verschiedenen  Erz- 
linsen  mit  Mächtigkeiten  bis  60  m,  die  mittlere 
Mächtigkeit  beträgt  etwa  45  m ;  die  Erze  werden 
in  den  Gruben  „Hertigen  af  Östergötland*, 
«Kaptens*,  .Fredrika*  und  .Seiet*  abgebaut 
und  eignen  sich  gröfstentheils  zur  Erzeugung 
von  Bessemerroheisen  (Abbild.  7). 

Der  gröfste  Theil  der  Gellivaraerze  besteht 
aus  gröfseren  und  kleineren  kantigen  Körnern, 
die  oft  nur  locker  zusammengefügt  sind  und  bei 
der  Gewinnung  und  dem  Transport  zu  einem 
groben  Grunde  zerdrückt  werden,  zuweilen  sind 
Hornblende,  Glimmer,  Feldspath,  Kalkspath  und 
Quarz  eingesprengt;  der  Apatit  fehlt  fast  nie,  er 
bildet  Körner  derselben  Gröfse  wie  das  Erz  und 
ist  von  spargelgrüner  oder  gelblicher  Farbe;  seine 

Verlheilung  in 
den  Erzen  ist 
eine  sehr  ver- 
schiedene: oft 
bildet  er  ganz 
grofse  Nester, 
dann  wieder 
Streifen  und 
stengelige 
Schichten; 
man  findet  ihn 
auch,  aber  sel- 
ten, in  schön 
ausgebildeten 
grofsen  Kry- 
stallen,  meist 
ist  er  reich- 
licher an  den 
Seiten  als  in 
der  Mitte  der 
Lagerstätten 
zu  finden ,  so 

dafs  diese 
in   der  Mitte 

aufserordentlich  phosphorarm  sind.  Das  Erz  tritt 
in  einem  granitarligen  Gestein  auf,  über  welche« 
die  Geologen  noch  nicht  im  klaren  sind;  man 
nimmt  bisher  an ,  dafs  es  Porphyr-  und  Hälle- 
flintgncis  ist.  Auf  den  obersten  Bergkuppen 
treten  vielfach  kleine  Pegmatitgänge  in  den  Erz- 
lagern auf,  im  NW  wird  der  Porphyrgneis  durch 
ein  mächtiges  Granitmassiv  begrenzt,  im  S  und 
SW  durch  grauen  und  rothen  Gneis. 

Die  Malmberg- Eisenhahn  berührt  zuerst  den 
mächtigen  Tagebau  der  Grube  «Hertigen  af 
Östergötland*  und  geht  dort  in  einem  tiefen  Ein- 
schnitt weiter  zu  den  höher  liegenden  Tagebauen 
der  Gruben  .Kaptens*  und  »Fredrika*  :  das  Erz 
wurde  hier  in  vier  Etagen  70  m  hoch  abgebaut, 
und  zwei  liefer  liegende  Abbausohlen  waren  in  der 
Vorbereitung  begrifTen;  80  m  tief  ist  das  Erz 
in  der  ersten  Grube  „Hertigen  af  Öslergötland*  — 
kurz  „Heftigen*  genannt  —  durch  ein  Bohr« 
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loch  constalirt.  Die  drei  genannten  Gruben  bauen 
je  auf  einer  Erzlinse,  welche  durch  schmale 
Slreifen  Nebengestein  voneinander  getrennt  sind. 
Diese  Gruben,  als  zur  Abfuhr  am  günstigsten 
gelegen,  wurden  zuerst  in  Angriff  genommen 
und  sind  am  wenigsten  phosphorreich ;  mit  ihren 
grofsartigen  Tagebauen  machen  sie  auf  den  Be- 
schauer einen  mächtigen  Eindruck.  Die  Förderung 
ging  anfangs  als  Bessemererz  nach  England, 
da  aber  uuf  eine  sorgfältige  Scheidung  nicht  Be- 
dacht genom- 
men war,  so 
hielt  das  Erz 

im  Durch- 
schnitt 0,3  bis 
0,5    P,  war 
somit  zu  dem 

genannten 
Zweck  unge- 
eignet, und  die 
Ausfuhr  nach 
England  hörte 
auf;  dies  war 

auch  der 
Grund,  wes- 
halb sich  die 
erste  englische 
Bergbau  ^Gesell- 
schaft auflöste 
und  der  Gru- 
benbau später 

durch  eine 
neue  Gesell- 
schaft unter 
der  sehr  tüch- 
tigen Leitung 
des  Hrn.  Dis- 
ponenten 
Oesterbe  rg 
und  seines  In- 
genieurs Hrn. 
Dellwik  wie- 
der aufgenom- 
men wurde. 
Nördlich  von 
dem  erwShn- 
tenGrubenzug, 
und  mit  der 
Eisenbahn 

durch  einen  Bremsberg  verbunden,  liegt  die  betrie- 
bene Grube  Seiet  oben  auf  dem  niederen  Höhenzug 
über  der  Station  Malmberg.  Vom  Bahnhof 
Malmberg  zweigt  ein  Eisenbahnstrang  mit  starker 
Steigung  am  Bergbang  entlang  nach  der  im 
vorigen  Jahr  erst  in  Abbau  genommenen,  5  km 
weiter  nordwestlich  gelegenen  Grube  Tingvalls- 
kulle  ab.  Der  Tagebau  beginnt  nahezu  auf 
der  Kuppe  des  Berges,  welcher  550  m  hoch 
ist,  und  die  Erze  werden  zu  der  150  m  tiefer 
liegenden   Verladestelle    der    Eisenbahn  durch 

V.i» 


Abbild.  7.    ürubo  „Fredriku"  um  Malmbergc  bei  GcUivara. 


einen  870  m  langen  Bremsberg  hinunter  Irans 
portirt  (Abbild.  8). 

Die  Grube  bebaut  wiederum  eine  Erzlinse 
von  etwa  300  m  Länge  und  noch  unbekannter 
Breite  und  Tiefe,  man  glaubt  aber,  dafs  das 
Erz  mindestens  300  bis  400  m  niedersetzt;  bei 
meiner  Anwesenheit  war  der  Tagebau  erst  etwa 
50  m  lang  und  das  Erz  in  einer  Breite  von 
etwa  40  m  und  Höhe  von  etwa  24  m  in 
Abbau  begriffen,  die  geringen  Abräumungsarbeiten 

hatten  das  Erz 
aber  auf  80  m 
Breite  blofsge- 
legt;  die  Erz- 
mächtigkeil  ist 

stellenweise 
auf  dem  Berg- 
rücken durch 
Schürfen  auf 
200  m  fest- 
gestellt. 

Das  Erz  von 
Tingvallskulle 
ist  sehr  apatit- 
reich ,  ebenso 
das  der  nächst- 

betriebenen 
Grube  Herli- 
gen af  Upland, 
kurz.Upiand* 

genannt, 
welche  kurz 
vor  unserer 
Anwesenheil 
in  Angriff  ge- 
nommen und 
durch  einen 
sehr  langen 
Bremsberg  mit 
der  Verladesta- 
tion des  Bahn- 
hofs Malmberg 
in  Verbindung 

gebracht 
wurde.  Die 
durchschnitt- 
liche Tages- 
förderung der 
Gellivara- 

Gruben  betrug  bei  meinem  Dortsein  2500  t  und 
vertheilt  sich  auf  folgende  Gruben  : 


Tingvallskulle 
Herligeo  .  .  . 
Fredrika  .  .  , 
Salel    .  .  .  . 
Johaone^i    .  . 


800  t 

3-  bis  400 1 

4-  .  .'»OOl 

500  t 
2-  bis  300 1 


Die  Förderung  von  Tingvallskulle  sollte  mit 
Anfang  August  von  800  auf  1500  t  gebracht 
werden  und  die  Förderung  von  Upland  mit  200  t 
dazu  kommen.    Im  ganzen  sollten  im  Jahre  1894 
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=  5-  bis  600  000  t  Krzc  gefördert  werden.  Die 
Erze  vom  Malinberge  der  Gellivara-Gesellscliaft 
zerralleti  in  folgende  5  Sorten : 

A  -  Erze  mit  unter  .  .  .  0,05  %  P 


B- 
C- 
D- 
E  - 


von . 


mit  Ober 


0.05-0.1 
0.1  -O.ß 
0,6  -1,5 
1.5 


Im  Sommer  werden  800 ,  im  Winter  600 
Arbeiter  auf  den  Gruben  beschäftigt,  der  Sommer 
dauert  in  Gellivara  4  bis  4^8,  der  Winter  7*/» 


3,40  bis  4  tJ(.  Das  Erz  wird  mittels  Schiefs- 
arbeil  abgebaut,  und  da  dasselbe  selir  mürbe, 
viel  weicher  als  in  Grängesberg  ist ,  so  werden 
die  Bohrlucher  zweimäniiisch  8'/}  bis  4  m  tief 
mit  18  bis  25  mm  Durchmesser  gebohrt  und 
durch  besondere  Schiefsmeisler  mit  Dynamit  ge- 
laden und  durch  den  elektrischen  Funken  ab- 
geschossen ;  oft  fallen  so  mächtige  Blöcke ,  dafs 
dieselben  noch  durch  besonders  kleine  Bohrlöcher 
zerkleinert  werden  müssen.  Das  Cubikmeter 
liefert  3'/^  bis  4  t  reines  Erz  vom  spec.  Gewicht 


Abbild.  8.    Urube  „TingVHllakulle"  am  MalmberKv  boi  Gellivara  (jetzt  Konung  Oaear  II.). 


bis  8  Monat;  In  den  heifsen  Sommertagen,  wenn 
die  vielen  Moräste  austrocknen,  sind  die  Moskitos, 
welche  in  Unmengen  auftreten,  und  die  grofse 
Sonnenhitze  eine  grofse  Plage  für  die  Arbeiter, 
im  Winter  dagegen  sind  die  kurzen  Tage,  Kälte 
und  Schnee  dem  Grubenbetriebe  sehr  hinderlich. 
Die  Kälte  steigt  dort  oben  auf  50°  C.,  bei 
40  °  C.  wird  noch  in  den  Gruben  bei  elektrischem 
Lichte  gearbeitet,  da  von  10°  Kälte  an  die  Luft 
meist  absolut  ruhig  zu  sein  pflegt. 

Die  Bohrer  arbeiten  in  zwei  12  stündigen 
bezw.  zwei  10  ständigen  reinen  Arbeitsschicliten, 
die  Transporteure  in  drei  8  stündigen  reinen 
Arbeitsschichten ;  die  Bohrer  verdienen  hierbei 
in  der  Schicht  4,5  bis  5,65       die  Transporteure 


'  von  4,8  bis  5,2,  die  Leistung  pro  Schicht  und 
Mann  beträgt  1 0  t  Erz. 

Bremsberge,  sowie  Transportmittel  sind  in 
bestem  Zustande.  Die  Löhne  sind  infolge  der 
hohen  Lebensmittelpreise  höher  als  in  Grängesberg. 

Aus  Gesagtem  ersehen  Sie ,  dafs  von  dem 
ganz  gewaltigen  Erzreichthum  von  Gellivara  bis 
jetzt  ein  nur  ganz  verschwindend  kleiner  Theil 
ausgebeutet  wird  und  dafs  dasselbe  noch  für 
Jahrhunderle  ausreicht.  Man  beabsichtigt ,  falls 
der  Absatz  zu  ermöglichen  ist,  die  Jahresförde- 
rung auf  1  bis  1'/«  Millionen  Tonnen  zu  bringen; 
die  Bahn  nach  Luleä  würde  in  ihrem  jetzigen 
Zustande  genügen,  um  diese  Menge  zu  befördern. 
Man  wird  auch  imstande  sein,   das  Erz  noch 
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eine  lange  Reihe  von  Jahren  durch  Tagebau  zu 
gewinnen,  wird  aber  doch  mit  der  Zeit  zu  unter- 
irdischem Abbau  Qbergehen  müssen,  und  soll 
neueren  Nachrichten  zufolge  bereits  mit  der  Vor- 
richtung unterirdischer  Bauten  l'iir  den  Winter- 
betrieb beginnen. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  ist  Luleä  der  Ver- 
schifTungshafen  für  Gellivara.  Die  Stadt  hat 
5000  Einwohner,  liegt  unter  65'/»°  nördl.  Br. 
und  ist  die  Hauptstadt  der  Provinz  Norrbotten ;  sie 
liegt  auf  einer  langen,  schmalen  Landzunge,  durch 
vorliegende  Inseln  gegen  Sturm  geschützt,  der 
Eisenerzhafen  lie^t  im  Osten  der  Stadt  und  ist 
erst  in  neuerer  Zeit  von  der  Stadl  von  9  auf 
25'  Tiefe  gebracht,-  auch  die  Einfahrt  ist  für 
gröfsere  Seeschiffe  vom  Meere  aus  vertieft ;  für 
diese  Arbeiten 
hat  die  kleine 

Stadt  etwa 

600  000 

verausgabt. 
Dereigentliche 
Verkehrshafen 
liegt  im  We- 
sten der  Stadl, 

weshalb  die 
Personendara- 
pfer  und  klei- 
neren Handels- 
schiffe bei 
ihrer  Einfuhrt 
ganz   um  die 

Landzunge, 

auf  der  die 

Stadt  liegt, 

herumfahren 
müssen.  Die 
Stadt  ist  1888 
fast  ganz  ab- 
gebrannt und 
wiederneu  und 

hübsch  aufgebaut,  so  dafs  sie  mit  ihrer  stattlichen 
gothischen  Kirche,  breiten  Strafsen  und  grofsen 
freien,  theds  mit  Bäumen  bepflanzten  Plätzen  einen 
aufserordentüch  guten  Eindruck  macht.  Für  die 
Verladung  der  Erze  sind  ganz  vortreffliche  Einrich- 
tungen und  ein  grofser  Lugerplatz  für  die  Winter- 
zufuhr  geschaffen.  Die  Quaianlage  hat  eine  Länge 
von  310  m  und  es  können  Dampfer  bis  zu  4000  t 
TragfShigkeil  davor  laden.  Gleich  hinter  dem 
Quai  erhebt  sich  der  Elevator  mit  seiner  etwa 
200  m  langen  Verladebrücke,  dahinter  liegt  das 
Pumpenhaus  für  die  Hydraulik.  Der  Elevator 
hat  zwei  Piunger  von  je  600  mm  Durchmesser 
und  wird  durch  eine  liegende  Zwillingsdrurk- 
punipe  bedient,  der  erforderliche  Dampf  wird  in 
3  Cornwallkesseln  erzeugt.  Der  Elevator  steht 
vorn  an  der  Brücke  und  ist  mit  der  Bahn  Luleä — 
liellivara  direct  verbunden;  es  werden  jedesmal 
gleichzeitig   in  3  Minuten  3  Eisensleinwaggons 


Aliliild.  9.    La|>|itnkind<!r  im  VVuldo  bei  PiteL 


von  je  25  000  kg  Füllung  und  8800  kg  Eigen- 
gewicht gehoben,  also  mit  jedem  Hube  83  800  kg 
auf  eine  Höhe  von  12'/i  vn  gebracht;  am  ent- 
gegengesetzten Ende  ist  ein  zweiter  Elevator,  auf 
dem  die  leeren  Wagen  wieder  herunterbefördert, 
aber  auch  volle  Wagen  gehoben  werden  können. 
Auf  der  Elevatorbrücke  befinden  sich  zwei  Stürz- 
vorrichtungen, eine  dritte  war  bei  meinem  Dort- 
sein in  der  Ausführung  begriffen.  Die  Erzwaggons 
sind  von  Eisen  und  sind  bei  dem  hohen  spec.  Gewicht 
der  Erze  von  4,8  bis  5,2  verhältnifsmäfsig  klein, 
sie  haben  drei  Achsen,  Ober  der  mittleren  einen 
Scliweinsrücken  und  im  Boden  zwei  Klappen, 
aufserdem  haben  sie  schräge  Seitenwände,  so  dafs 
sich  dieselben  bei  Lösung  der  Bodenklappen  sehr 
schnell  und  vollkommen  entleeren  (Abbild.  10). 

Der  Erzplatz 
liegt  im  Niveau 
des  Quais  und 
\  ist  reichlich 
mit  Schmal- 
spurgcleisen, 
Drehscheiben 
und  Wechsel- 
platten zur  Ab- 
fuhr der  Erze 
mittels  Wag- 
gons zum  Ele- 
vatorversehen. 
Die  Waggons, 
welcheaufdem 
Lagerplatzent- 
leerl  werden 
sollen,  kom- 
men auf  einem 
10  m  über  dem 

Platze  am 
Berge  gelege- 
nen Geleise  an, 
sie  werden  in 
kurze  Taschen 

entleert,  aus  denen  Kippwagen  das  Erz  auf 
den  Platz  stürzen.  In  diesem  Jahre  ist  hinter 
dem  Geleise  eine  neue  Hochbahn  gebaut,  welche 
in  einer  Verladebrücke  von  220  m  Länge  endet 
(Abbild.  11).  Diese  Brücke  ist,  wie  der  Elevator, 
aus  schweren  Hölzern  errichtet  und  ruht  auf  einem 
Pfahlroste;  sie  besieht  aus  40  Bücken  mit  5,5  m 
Absland  voneinander  und  trägt  ein  Eisenbahn- 
geleise  mit  2  Kippern ,  so  dafs  Dampfer  von 
115  m  Länge  davor  anlegen  und  laden  können; 
einstweilen  ist  nur  an  der  südöstlichen  Seite 
dieser  Brücke  der  Hafen  genügend  vertieft,  später 
soll  dies  auch  an  der  anderen  Seite  geschehen, 
so  dafs  an  beiden  Seilen  geladen  werden  kann. 
Die  Hochbahn  nebst  Verladevorrichlungen  ist 
bereits  vergangenen  Sommer  in  Betrieb  genonmien 
und  hat  sich  sehr  gut  bewährt;  die  Verladung 
geschieht,  da  der  Elevator  vermieden  und  das 
Vor-  und  Zurückschieben  der  Waggons  von  der 
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Locomotive  besorgt  wird,  sehr  schnell  und  billig. 
Hinler  dem  von  der  Stadt  20  Minuten  entfernt 
liegenden  Erzlagcrplatze  sind  die  Locomotiven- 
und  Waggonschuppen,  sowie  die  Reparaturwerk- 
stätten für  die  Eisenbahn  errichtet.  Die  Verladung 
geschieht  Tag  und  Nacht  in  zwei  1 2  stündigen 
Arbeitsschiciitcn  und  wird  von  der  Eisenbahn- 
verwaltung besorgt;  wird  direct  in  die  Dampfer 
verladen ,  so  geschieht  dies  kostenlos ,  d.  h.  die 
Verladung  ist  in  der  Fracht  einbegriffen,  die 
Verladung  vom  Platze  aus  wird  aber  extra  ver- 
rechnet. Bei  meinem  Dortsein  wurde  vor  dem 
fclevator  der  4000  t  tragende  Dampfer  ,  Peter 
Jebscn"  mit  3900  t  beladen,  seine  ganze  Lade- 
fähigkeit konnte  des  zu  bedeutenden  Tiefganges 
wegen  nicht  ausgenutzt  werden. 


Deutschland,  versandt.  Die  Staatsbahn,  der  die 
Bahn  Luleä— Grängesberg  gehört,  hatte  eine  Ein- 
nahme von  2  220  000  Kr.  und  hiervon  rund 
1000  000  Kr.  Reingewinn.  Die  Bahn  ist  für 
6'/s  Millionen  Kronen  übernommen,  hat  für  den 
fertigen  Aus-  und  Umbau  2  800  000  Kr.  veraus- 
gabt, so  dafs  sie,  für  welche  die  Gründer 
25  Millionen  ausgegeben  haben  sollen,  dem 
Staate  9  300  000  Kr.  oder  rund  10  Vs  Millionen 
Mark  kostet. 

Der  Wasserstand  im  Hafen  von  Luleä  hat, 
je  nachdem  der  Wind  aus  Norden  oder  Süden 
weht,  Differenzen  von  3  bis  4  m.  Der  Hafen 
ist  oft  schon  eisfiei,  während  wegen  der  Eis- 
stauungen bei  den  Inselgruppen  der  Westra  und 
Oestra  Ovarken  im  Bottnischen,  oder  der  Södra 


Abbild.  lU.    Eisoncrzlugerplatz  Am  Hafen  vun  Lule&. 


Die  Fracht  von  Gellivara  nach  Luleä  beträKl, 
wie  von  Grängcsberg  nach  Oxciösuiid,  3  Kr.  75  Ö. 
s  4,20  tJt,  die  Schiffsfraoht  nach  Rotterdam 
6  cS,  die  Bahn-  bezw.  Schiffsfracht  von  dort 
nach  Dortmund  3,60  also  zusammen  13,80  tS, 
Die  Gruben  zahlen  an  den  Staat  eine  Tonnen- 
ab^-abe  von  50  c).  Es  verkehren  auf  der  ein- 
geleisigen  Nornialspnrbahn  täglich  4  Züge  mit  26 
Waggons  zu  25  t  Inhalt,  jeder  Zug  fährt  650  t 
Erz,  es  kommen  al<o  im  Tag  2600  t  Erz  zum 
Hafen.  Da  der  Hafen  nur  4  bis  4 '/»  Monate 
offen  ist ,  so  mufs  die  ganze  Winterproduclion 
der  Gruben  am  Hafen  auf  Lager  gelegt  werden 
und  ich  sah  am  1.  Juni  v.  J.  noch  280  000  l 
Erz  dort  liegen.  Im  vorigen  Jahre  sind  durch  die 
aufsergewöhnlich  früh  —  am  10.  Mai  —  beginnende 
SchifTahrt  schon  Anfang  Mai  bis  Ende  October 
523  UOO  l  Eric  von  Lulea,  und  zwar  meist  nach 


Ovarken  und  xVlandsinseln  am  Eingänge  des  Finni- 
schen Meerbusens  von  Norden  her  die  Dampfer 
Luled  noch  nicht  erreichen  können.  Die  Eisen- 
bahn von  Luleä  nach  Gellivara  ist  von  der 
(Svedish  and  Norwegian  Railway  Company 
Limited*  ausgeführt  und  1887  dem  Verkehr 
übergeben.  Dieser  Gesellschaft  war  das  Recht 
verliehen,  die  Bahn  nordwestlich  weiter  zu  führen 
bis  zur  norwegischen  Küste,  dem  Ofotenljord. 
Durch  die  Weiterführung  der  Bahn  sollte  ein 
zweites  Eisenerzvorkommen  von  noch  weit  gröfserer 
Bedeutung  als  das  von  Gellivara  aufgeschlossene 
und  ein  drittes  mächtiges  Eisenerzfeld  durch  eine 
kurze  Zweigbahn  erreicht  werden.  Es  sind  dies 
die  Eisenerzberge  von  Kirunavara  und  Luossavara 

I  und  das  mehr  nordöstlich  von  Gellivara  befind- 
liche Eisenerzvorkommen  von  Svappavara.  Die 

I  Länge  der  Bahn  von  Gellivara  nach  Kirunavara — 
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Luossavara  beträgt  105  km,  von  da  zur  Landes- 
grenze  142  km  und  von  hier  hinab  zum  OFoten- 
fjord  41  km,  so  dafs  die  Gesammtlänge  vom 
Eisensteinhafen  in  Luleä  zur  norwegischen  Küste 
493  km  beträgt.  Üer  Bahnbau  ist  aber  durch 
Auflösung  der  Gesellschaft  unterbroclien  und  nur 
noch  eine  kurze  Strecke  von  Crellivara  und  eine 
Strecke  von  etwa  6  km  von  Ofolen  aus  fertig 
geworden.  Mittels  dieser  Eisenbahn  wäre  eine 
Ausbeutung  der  Erzlager  von  Kiriinavara  und 
Luossavara  und  die  Verfrachtung  der  Erze  das 
ganze  Jahr  hindurch  möglich  geworden,  da  der 
gegen  die  West-  und  Ostslürme  geschützte  Vicloria- 
hafen        Ofotenfjord  durch  den  Golfstrom  vor 


Eisenerze  (Iber  Tage  mifst  215  m.  Die  Ersteigung 
der  Eisenberge  macht  stellenweise  durch  die 
Steilheit  der  Eisenfelsen  einige  Schwierigkeiten. 
Im  Jahre  1736  bestieg  zum  erstenmal  eine  von 
der  schwedischen  Regierung  zur  Erforschung 
dieser  Eisenerzschätze  ausgesandte  Commissioo 
diesen  Uergzug.  In  neuerer  Zeil  waren  ver- 
schiedene Commissionen  zur  Erforschung  dort, 
und  diese  haben  berechnet ,  dafs  die  auf  dem 
Bergrücken  frei  anstehenden  Eisenerze  86127  000  l, 
die  mit  Sand  und  Geröll  bedeckten  174  331  700  t 
bis  zum  Seespiegel  enthalten  und  dafs  darunter 
jedes  Meter  aus  1  500  000  t  Erz  besteht.  Es 
steht  somit  zum  Abbau  über  der  Ebene,  also 


Abbild.  11.    Ni'Ue  EittcncTzverladobrücku  im  Hafen  von  Lult^it. 


dem  Einfrieren  geschützt  ist;  dieser  Hafen  hat 
eine  Tiefe  von  8  bis  10  m.  Die  Eisenerzvorkom- 
men von  Kirunavara*  und  Luossavara**  hängen, 
wie  mittels  der  freischwebenden  Magnetnadel, 
des  sogenannten  Inclination  -  Compasses ,  fest- 
gestellt ist,  zusammen  und  sind  nur  durch 
den  Luossajärvi  ***  von  900  m  Breite  voneinander 
gelrennt;  die  Eisenbahn  sollte  an  der  Kirunavara- 
seile  am  See  entlang  geführt  werden.  Das  Erz- 
vorkommen in  Kirunavara  ist  ein  ganz  gewalliges 
Massiv  von  Magneteisenstein  und  besteht  aus 
einem  Bergzuge  von  4,15  km  Länge,  welcher 
sich  bis  290  m  über  die  Ebene  erhebt ;  fast 
200  m  hohe  reine  Eisenerzgrate  steigen  aus  Sand 
und  Geröll   empor,   und  die  Höhe   der  reinen 

*  Schneeiiuhnberg. 
••  Laxberg. 
••*  Laisee. 


im  Tagebau  zu  gewinnen ,  die  kolossale  Masse 
von  260  500  000  t  an ,  welche  eine  Fläclie  von 
310  800  qm  bedeckt.  Der  Eisengehall  der  Erze 
beträgt  62  bis  72  %  ,  der  Phosphorgehalt  ist 
dem  der  Gellivaraerze  pleich. 

Da,s  Erzvorkommen  von  Luossavara,  gleich- 
falls ein  Massiv  von  Magneteisenstein ,  hat  eine 
Längenerstreckung  von  1,3  km.  Es  tritt  nur  mit 
einer  Mächtigkeit  von  45  m  an  der  Spitze  eines 
Berges  zu  Tage ;  die  Höhe  dieses  Berges  über 
dem  See  beträgt  230  m.  Das  Erz  nimmt  in  der 
Seeebene  eine  Fläclie  von  49  300  qm  ein  und 
ist  zu  27  656000  t  tierechnet;  jedes  Meter  unter 
dem  Seespiegel  würde  239  000  t  Erz  enthalten. 
Die  Erze  sollen  phosphorärmer  als  die  von 
Kirunavara  sein  und  zwischen  60  und  70  % 
Eisen  enthalten.  Abbauarbeilen ,  sowie  Unter« 
suchungen  durch  bergmännische  Arbeiten  haben 
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in   (Jon  beiden  Ersfeldern   noch   nicht  sUtt- 

gefunden. 

Das  NebengesleiD  der  genannteo  Erzlager 

wirti  :ds  Otiarzporpliyr  von  prauer  und  rother 
Farbe  bezeichnet.  Die  üeliivara-Bergwerksgeseli- 
sehaft  bat  auch  hier  den  grSIUen  Tbeil  der  Graben- 
r>  lilt  r  i  rvsdrbi  n ,  SO  dafs  ihr  von  anderer  Seile 
keine  Uoncurrenz  eDtsteiieo  kann. 

Das  Erzvorkommen  von  Svappavara,  wiederam 
ein  zu  Tage  ausgehendes  Massiv  von  Magnet- 
eisenslein, liegt  43  km  südöstlich  von  Kirunavara, 
östlich  der  projectirten  Eisenbahn  inmitten  zwischen 
TomiO'  und  Kalixelt,  es  entreckt  sich  in  der 
oberen  Partie  eines  Höhenzuges  auf  (»24  in  Länge 
bei  b'6  bis  98  m  Breite  und  bedeckt  am  Aus- 
gebenden einen  FMcbenraura  von  8,78  ha.  Der 
Phosphorgehall  der  Erze  soll  luilirr  in  als  der 
der  Torbeschriebenea  Ersvorkotumeu ,  iiaa  äbrr 
der  Ebene  analebende  Bieenerz  wird  auf  6  700  000 1 
geschätzt.  Das  Nebengestein  ist  Glimmerschiefer 
und  feinkörniger  Quarzit  von  grauer  und  röüi- 
lieher  Farbe. 

Die  Geschiefate  der  ErzaUagerungen  von 
Gellivara,  Kirunavara  iinfl  ?vappav;ir:i  ist  aufser- 
ordentlich  interessant ,  no  (lufs  ich  dieselbe  hier 
kurz  streifen  will. 

Dicsp  Frzvorkommen  sind  seit  Mille  des 
17.  Jahrhunderls  bekannt  und  in  ganz  minimaler 
Wdse  bis  zum  Anlhnge  des  18.  Jahrhunderts 
auspeheutct.  Bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
rulile  dann  dorl  der  Bergbau  ganz  und  wurde 
erst  Ende  des  1 8.  Jahrhunderts  wieder  mit  gröfstem 
Eifer  und  unter  grofsen  Opfern  vom  Baron  Her- 
melin aufgenommen.  Dieser  Herr  lieb  Wege 
bauen,  zog  Ansiedler  heran  und  erbaute  Hochöfen 
und  Eisenhämmer,  aber  mit  sehr  zweifelhaftem 
Erfolge ,  die  Erzgewinnung  mit  Ausni.hme  von 
Gellivara  wurde  aufgegeben  und  vegetirle  auch 
dort  nur  traurig  w«ler,  da  der  Transport  der 
F.r?.!'  mittels  Rennthier«chlilten  ein  sehr  schwieriger 
war.  Die  ungeheuren  Besitzungen  bei  Gellivara 
gingen  aus  einer  Hand  in  die  andere,  aber  alle 
Atislri'ngiin^'t'n  s*  Im  ilerten  an  dem  ^^all^■t■l  ge- 
eigneter Transporlaiillel ;  so  ging  es  fort,  bis 
sich  in  Ifitte  der  60  er  Jahre  eine  engliseb* 
schwedische  Gesellschaft  zur  Ausbeutung  von 
Gellivara  bildete,  diese  wollte  die  Luleelf  kanali- 
siren  und  so  die  Erze  ans  Meer  schaffen ,  die 
Regierung  unterstüi-de  die  Gesellschaft  mit  1  Million 
Kronen ,  aber  das  Geld  wurde  verhraiicht  und 
nichts  zustande  gebracht.  Die  schwedische  He- 
gierong  hat  stets  der  Aysbeutung  der  Mineralten- 
schälze  in  L:ippland  bis  in  die  neueste  '/oil  hinein 
das  gröfste  Interesse  entgegengebracht  und  sich 
versehiedentlieh  dnreh  dorthin  gesandte  Commts- 
sionen  eingehende  Berichte  erstatten  lassen.  Eine 
1817  dorlhio  gesandte  Commissioo  berichtete 
ofüeiell,  dafs  M  Gellivara  alle  Vorbedingungen 
erfüllt  seien,  um  eine  Industrie  zu  schaffen, 
welche  den  ganzen  Eisenbedarf  von  Eoroiia  decken 


könne.     Im  .JLihro  ISTT)   ging  auf  Veranla^snng 
des  Gouverneurs  der  Provinz  Norrbotten  wiederum 
eine  Es|»edition  nach  Gellivara.    Dieselbe  sollte 
geologische    Untersuchungen    vornehmen,  das 
Terrain  bebut's  Anlage  einer  Eisenltabn  unter- 
suchen und  geeignete  Plitze  zur  Anlage  von 
I  Hochöfen  und  Eisenhütten  aiissiirhen     Die  Expe- 
dition i>estand  aus  hervorragenden  Männern  und 
erstattete  einen  uufasiaiiden  Berieht,  dem  ieh 
Folgendes  entndiiiie: 
I        Gellivara  wurde  zum   erstenmal    in  einem 
I  officiellen  Berichte  von  1704  erwähnt,  welcher 
j  vom  Generalinspector  der  Bergwerke  dieses  Di* 
slricts  herstanitiit  und  in  welchem  die  Gegend 
iiluvara  genannt  wurde.    Im  Jahre  1735  wurde 
das  Erzvorkommen  einem  Lieutenant  Tingvall 
verliehen  und  demselben  drei  Jahre  später  das 
Privilegium  ertheilt,  daselbst  2  Hammcrhülten 
und  1  Hochofen  zur  Verwerlbnng  seioe«  Eixe 
zu  errichten.    Kurze  Zeit  darauf  Qberliefs  Tingvall 
seine  Rechte  einem  Direclor  Stein holSj  welcher 
eine  Gesellschaft  unter  Leitung  eines  Mannes 
Namens  Meldcrcantz  giündelc  und  1742  den 
Hochofen  hatitc.    Die  Ausbeutung  der  Grube  war 
i  anfangs  selir  unbedeuletul  und  bekam  erst  eine 
j  gewisse  Bedeutung,  als  Liaron  Hermelin  den 
pröfsoren  Tlieil   des   Hi  hirges  an  drei  Pachthöfe 
j  Iheilte  und  neue  Gruben  durch  den  General- 
I  inspector  der  Bergwerke  untersuchen  liefe.  Ein 
einziger  Hcrpinann  haute  in  2  Jahren  900  l  Erz 
I  ab,  und  diese  Erze  wurden  im  Winter  auf  Renn* 
I  Ihiersehlitten  zur  Hfitte  gebracht,  mehr  als  800  t 
!  konnten  aber  pro  Winler  nicht  abgefahren  werden, 
i       Im  Jahre  1825  eröffnete  man  die  Grube  vor 
der  Koskuskulle  fOr  die  HOtte  von  Gyljen,  welche 
im  folgenden  Jahre  erbaut  wurde  und  750  t  Erz 
abfuhr;  diese  und  die  Kaptens-Grube  blieben  eine 
Reihe  von  Jahren  die  einzigen  ncnnenswertlien 
Arbeitspunkte.    Bis  zum  Jahr«  1827  fanden  eine 
seiir  L-rnT-e  Anzahl  von  Felde<:verleihiirpen  statt, 
I  diese  Verleiliungen  lieleo  grofsenlbeiU  wieder  ins 
I  Pr«e  und  neue  Veridhungen  erfolgten,  so  ging 

es  fort  bis  1872   und   es   wurden   in  manchen 

I Verleihungen  nur  so  viel  Erze  gefördert,  als  zur 
Sicherung  des  Bergwerkseigenthums  ertorderlioh 
war.    Danach  kam  der  Gellivara-Erzberg  an  eine 
englisch  schwedische  Gesellschaft  ,the  Gellivara 
Company  limited',  welche  sich  alsbald  unter  dem 
!  Titel  ,the  new  Gellivara  Company  limited*  con- 
stituirte.   Im  Jahre  18S4  begann  die  neubegriindclc 
j  ,lhe  Svcdisb  and  Norwegian  Raiiwa)'  Company, 
limited*  die  Eisenbahn  und  vollendiete  dieselbe 
1887   bis   Gellivara.     Eine   zweite  Gesellschaft 
I  ,the  Angto-bcandinavian  Steamship  Company* 
I  verband  sich  mit  der  Bisenhahngesellschaft  zom 
Export  der  Erze ,   und  eine  drille  Gesellschaft 
.the  Magnetic  Iron  Mountain-Smciting  Company 
limited*  wollte  zu  Walker  on  Tyne,  Eigentlium 
von   .Bell    Brothers   Limited*,   die   Erze  ver- 
1  schmelzen.   Das  zuerst  erblasene  Roheisen  snt* 
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hit'U  aber  zn  viel  Pfiosphor,  und  deshalb  wurde 
das  VerhüUeu  der  Erze  in  Walker  aufgegeben. 
Die  Bergwerfcsgewlltehaft  konnte  für  ihre  Cne 

kcinn;  Ahsat/.  nrulcn  dieselben  auch  auf  der 

äufsersl  liederlich  gebauten  Bahn  nicht  nach 
Lule&  schaffen,  die  Eisenbahogeselltehafk  hatte 
keine  Mittel  mehr,  die  Bahn  in  Ordnung  zu 
bringet) ,  und  so  wurden  die  mit  vielen  Hoff- 
nungen gegründeten  Gesellachaflen  aufgelfist.  Die 
Regi<-'riiiii„'  Otiornalim,  wie  bereits  erwibot»  die 
Eiseiilialm  nriii  verlieh  die  Gruben  an  eine 
leistungsfähi|ie  schwedische  Bergwerksgesellschaft, 
welche  sich  unter  dem  Namen  .Acticbolagel 
Gellivare  malmfäll''  (Actien-Gesellschaft  Hellivara- 
Erzfeld)  mit  dem  Sitze  in  Stockholm  1891  coo- 
itiluirle;  diese  gut  geleitete  Gesellschaft  hat  nun 
Bergbau  und  Eisenbahn  in  Orijniinjs:  und  die  EfZ- 
förderung  bereits  auf  die  von  mir  angegebene 
Hfihe  gebracht 

Das  Erzlager  von  Kirtinavara  ist  seit  Ende 
des  17.  oder  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  be- 
kannt und  zuerst  1736  in  einem  Berichte  einer 
kfinigl.  Gommission  erwihnt,  welche  die  Wald- 
reprionpn  und  Erzvorkommen  der  Torniocif  er- 
forschte. 1759  wurde  das  Erzvorkommen  einem 
Industriellen  Namens  Steinholx  verliehen  und 
1771  %vur(Ien  zu  Vuolosjoki  und  Luongasjoki 
Plätze  für  Hochofenanlagen  ausgesucht.  Die 
Bochfifen  sind  aber  nicht  erbaut  und  das  game 
Fri^vorkommen  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
unbekannt  geblieben. 

In  LuonaTara  gewann  man  bereits  1764 
Eisenene  f&r  den  Hochofen  von  Junosuando, 
aiieb  wurden  in  vei  scliiedcnen  Jahren  dieses 
Jaiiriiunderts  dort  Lrze  auf  Kosten  der  Hütte  zu 
Kengis  gefördert.  Von  1868  bis  1872  war 
keine  Rede  mehr  von  diesen  Erzen.  In  diesem 
JaJire  aber  begann  die  Speculation  sich  dieser 
Gegend  su  bemlcbtigen  und  Bnfdder  tu  erwerben. 

Svappavara  wurde  1654  von  einem  L  ipjten 
entdeckt;  es  wurden  zuerst  Kupfererze  gefunden 
und  durch  äi»  GdirOder  Momnia,  welche  spiter 
unter  dem  Namen  Reenstjerna  in  den  Adels- 
stand erhoben  wurden,  ausgebeutet.  Die  Kupfer- 
gruben sind  aber  1686  wieder  eingestellt.  Die 
Gruben  gingen  dann  in  Finnisch  -  russische,  fran- 
zösisch-belgische und  schliefsüch  wieder  in 
schwedische  Hände  über.  Eine  geringe  Erz- 
gewinnung begann  1707,  und  1741  hob  sich 
die  Förderung  auf  300  bis  400  Renntbier  Sehlitten- 
lasten.  1843  wurden  105  t  Erz  gewonnen.  Zur 
Zeit  findet  in  Svappavara  ebensowenig  Eisenston» 
bergbau  statt  wie  in  Kirunavara  und  Luossavara, 
und  es  wird  auch  wohl  eine  geraume  Zeit  dauern, 
bb  die  Eisenbahn  tou  Gellivaia  nach  diesen 
Gegenden  wsitergefQhrt  und  der  Abbau  der  Im- 
mensen Eisenerzlager  in  Angriff  genommen  wird. 
Aufser  den  aufgeführten  grofsen  Erzvorkommen 
findet  sich  noch  ein  ähnliches  bei  Näsberg,  nahe 
der  Kdstt  des  Bottnisoben  Meerbusens  bei  der 


i  Hafenstadt  Pitea  und  ein  zweites  bei  Ovickjoek 
in  Lappuiarken  nalie  der  norwegisciieii  Grenze ; 
beide  Vorkommen  werden  wegen  des  hohen  Ge- 
haltes an  Titansätire ,  welcher  bis  14  Ji6  steigt, 
nicht  abgebaut,  und  Näheres  ist  mir  darüber 
nieht  bekannt  geworden. 

Seil  einigen  Jahren  sind  auch  im  nördlichen 
Norwegen  Eisenerzablageruogen  von  bedeutender 
Mlchti^eit  und  Ausdehnung  bekannt  geworden 
und  zwar  im  Dunderlandlhale  unter  66^1**  nörd- 
licher Breite,  also  unter  demselben  Breitengrade 
j  mit  Gellivara,  ferner  südlich  davon  eine  geringere 
Ablagerung  in  Pugelstrand  und  wieder  ein  be- 
deutendes Vorkommen  nördlich  vom  Dunderland- 
lhale in  Näverhaugen  unter  67*/«°  nördl.  Breite, 
mit  Kirunavara  unter  gleichem  Breitengrade; 
alle  lin  i  Vorkommen  haben  dasselbe  Streichen 
von  WSW  nach  ONO  und  hegen  so  ziemlich 
in  derselben  Linie.  Hr.  Profestor  Vogt  in 
Chrisliania  hat  diese  Vorkommen  am  grQnd- 
liebsten  untersucht  und  deutsclie  Geologen  und 
Bergleute  sowohl,  als  auch  deutsche  Kaufleute 
sind  für  diese  Erzfelder  intcressirt  und  haben 
dieselben  nälier  nnter«iiettt,  Abbau  hat  aber  noch 
nicht  stattgefunden,  die  Gänge  ^ind  nur  durch 
SchOrfarbeiten  hlofsgelegt  und  deren  AusdehtuniL' 
festgestellt ;  an  vielen  Stellen  gehen  diese  Erz- 
gänge, welche  sowohl  in  ihrer  Lagerung,  wie  in 
ihrer  chemischen  Zosammensetsung  gleich  sind, 
zu  Tage  aus.  Abfulirwege  sind  zwar  nicht  vor- 
handen, iiefsen  sich  aber,  da  die  Küste  nahe  ist, 
mit  TprbdtnifsmSfsig  geringen  Kosten  herstellen. 

Ueber  das  bedeutende  Vorkommen  entnehme 
ich  aus  einer  in  diesem  Jalire  erschienenen  Bro- 
I  schüre:    ,Die    Eisenerzfeldcr    von  Dundcriand 
(Norwegen)*,  erschienen  bei  Almqvisl  &  Wickseils, 
Boklryckeri-Aclieb(»lag  in  Upsala,  1894,  welche 
von  Dr.  Lagervall  in  Paris  geschrieben  sein 
soll,  Folgendes: 
!        ..Das  Dunderlandthal  beginnt  am  inneren  Ende 
des  Hanentjord  und  läuft  südlich  und  sQddstlich 
vom  Svartisen,  dem  grOfslen  Gletscher  Nor* 
'  wegens,  entlang,  durch  einen  zwischenliegenden 
I  Höhenzug  von  diesem  getrennt;  das  Thal  ist 
I  von  hohen,  steilen  Bergen  bis  1SO0  m  HSbe  SU 
;  beiden  Seiten   eingefafst   und   mit  Tannen  und 
i  Birken  reich  bewablet.     Die   Erzlager  folgen  in 
I  einer  Entfernung  von  'J«  bis  2  km  dem  Laufe 
der  Dunderlandelf  und  der  Thalstrecke  in  einor 
Längenausdehnung  von  mehr  als  20  km.  Meistens 
kommen  die  Erzlager  auf  der  nördlichen,  theil- 
weise  aber  auch  auf  der  sQdlichen  S«te  des 
Flusses  vor.    Die  in  der  Gegen  !  vorherrschenden 
Gesteine  sind  Glimmerschiefer,  Thon-  und  Kalk* 
gUmmersehiefer ,    Quarsitsehiefer ,  Hornblende* 
schiefer  und  Gneis,  dazu  kommen  noch  mächtige 
^  Kalksteiiilager,  in  welchen  das  Eisenerz  auftritt, 
meist  findet  sich  das  Erz  direct  unter  dem  Kalk, 
seltener    in    denselben    eingelagert.     Nach  der 
i  BroachOre  soll  hier  ein  Reichlhum  von  Eisenerson 
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vorhandeo  seit),  welcher  kaum  von  irgend  einem  | 
der  reichsten  eMenennbrenden  Distride  der  | 
Well  abertroffen  wird. 

Das    Vorkommen    wird    in    folgende    fünf  : 
Üislricle  eingetheilt :   1.  Westeralid,  2.  Björnhci,  i 
8.   Urlwand,    4.   Lilleaen,    5.   Slrandjord  und 
6.  Nord  ■  Dundci  latid,   und  besteht  aus  3  bis  5 
parallelen  Lagern.    Der  erste   District   beginnt  ' 
25  km  von  Ranenljord  und  bat  5  km  LIage.  | 
Das  Erz  ist  auf  2300  m  Länge  im  südliclieti 
La^er  aufgescbiossea ,  hat  eine  mittlere  Mäcb-  , 
tigkdl  von  15  m  und  ein  Einbllen  von  45  bis  | 
60*  gegen  SSO,  das  mittlere  Lager,  1  km  lang, 
mit  einer  Mächtigkeit  bis  25  m,  ist  noch  sehr  | 
wenig  untersucht.    Das  nördliche  Lager,  300  m  i 
vom  mittleren  entfernt,  liat  20  bis  25  m  Mäch- 
tigkeit, ist  durch  einen  Slollen  (mter<!ucht,  welcher 
das  reiche  Erz  15  m  durchfahren  bat. 

Der  zweite  District  bat  em  Lager  von  etwa 
30  m  Mäclili^-keit.     Im    drillen    District  finden 
sich  die  drei  Lager  des  ersten  wieder  und  sireichen  i 
an  beiden  Seiten  des  kleinen  Sees  .Urtwand* 
entlang,    die    Mäolilitjkeit    der    Lager  wechselt 
zwiselieo  10  und  170  m.    Der  vierte  District  i 
liegt  zwischen  den  Dieben  Eitera  und  Liltea  und  | 
hat  fünf  Parallellager,  von  denen  das  drille  Liij^er 
40  bis  ICO  m   mächtig'  ist.     Der  fiinfle  Di-Iri«  |  j 
iwischen  den  Bächen  Liliea  und  Strandjordselt 
(iQbrl  vier  Lager  mit  10  und  12  m  Mächtigkeit, 
\v;i1;rend  der  sechste  District  vier  I.  i^.'  r  enthAll 
und  bis  zum  Gebirge  allHllen"  reiclil. 

Die  Lager  haben,  wie  gesagt,  eine  Gesammt- 
länge  von  nahezu  2ri  km.  Nimmt  man  die  He- 
sammlmächligkeil  nur  zu  40  m  an  und  das  An- 
stehen Ober  der  Thalsoble  su  200  m,  so  ergiebt 
sieh  eine  Oberfläche  von  1  000000  qm  oder  100  ha 
und  ein  Cubikinhalt  an  Erz  von  200  000  000cbra 
mit  einem  spec  Gewicht  von  4,2  =  840  000000  t 
Erz;  davon  würde  ein  Viertel  liOLldialliges  Erz 
sein  und  sieb  Alles  durch  StoUenbelrieb  gewinnen 
lassen. 

Das  Erz  ist  quartiger  Eisenglanz  oder  Himatit 

von  kTirni^'er  um!  hlätlrip:»  r  Slruclur  und  leicht 
zerreiblich.  Der  Eisengehull  beträgt  50  bis  65  %, 
anfserdem  entbilt  das  Erz  2  bis  4  9$  CaO, 
0,5  bis  2,5  «6  MgO,  1  bis  1';.  %  .\U0^,  7  bis 
12  ^  SiOs,  bis  0.35  %  P  und  Spuren  von  S. 
Obgleich  die  Erzlager  nur  mit  einer  dOnnen 
Erdsclii  lit  i"  iieckt  sind,  so  wQrde  der  Stollen» 
betrieb  doch  dem  Tagebau  vorzuziehen  ?ein, 
weil  dadurch  die  üblen  Emllüsse  des  Winters 
vermieden  würden,  welcher  hier  mit  grofscr 
Kalle  und  reichlichem  S(  hneefall  lange  anhält. 
Die  Gewinnungskosten  werden  zu  1,50  t.M  f.  d. 
Tonne  angenommen.  Der  Bahnbau  soll  ohne 
Schwierigkeiten  an  der  Dunderlandelf  entlang 
möglich  sein  und  bei  Mo  würden  dte  Erze  in 
die  Seeschiffe  verladen  werden.  Der  Preis  der 
Erze  frei  an  Bord  in  Mo  wird  wie  folgt  ange- 
nommen: 


\tn  IM  8ehwtd«n  und  Ntrtetgfn.         I.  Wtn  19H, 

Gewinnung  und  Scheidung  1  Ul!  62  ^ 
Transport  sor  Eisenbahn  .  —  «  8S|5  » 
Bahnfrachl  26  km  voaStor» 

foshei  nach  Mo  —  .  58,5  , 

Veiladnng  ins  SefaifT  .  .  .  —  .  11.25 . 
Verwaltungskoaten  —  .  3:l.7.^  . 

Insgemein  —  ,  12,00  . 

f.  d.  Tonne  Sa.   HJt—  ^ 

Der  Haiienfjord  friert  niemals  zu,  und  seine 
WasserdilTerenzen  zwischen  Ebbe  und  Fluth  be- 
tragen nur  IVs  bis  2  m,  die  Gegend  ist  aebr 
schön  und  in  der  Nähe  des  Meeres  nicht  zu 
kalt.  In  der  Nähe  sind  verschiedene  Wasserfälle, 
welche  sich  fOr  Elektromotoren  ausnutzen  lassen, 
der  Renfos  sliliv.l  z.  15.  30  ni  Iierunlcr  und  kann 
5000  UP  abgeben.  Da  die  Holzausfuhr  aus 
dem  norwegischen  Nordlande  verboten  ist,  so  ist 
Grubenholz  reichlich  vorhanden.  Die  Enfernung 
von  Mo  bis  lluttenliim  beträft  1700  kni,  und 
die  Fahrt  der  Dampfer  dauert  3  bis  S'/s  Ta^e; 
im  Rancnfjord  von  Mo  können  Schiflt  vun 
3000  l  Traiifähigkeil  laden.  Vergleichsweise  sei 
erwäimt,  dafs  die  Entfernung  von  Bilbao  nach 
Rotterdam  1500  km  betragt.*  ^ 

Das  Alles  klingt  in  der  Broschüre  sehr  schön; 
nach  Au--.ipe  von  deutschen  rachleuten,  welche 
das  Vuikuuimen  besichtigt  haben,  soll  sich  aber 
die  Sache  etwas  anders  verlialten.  Erzproben» 
welche  vun  di'^sen  Fachleuten  genommen  wurden, 
hielten  im  Durchschnitt  44  bis  49  Eisen  bei 
einiero  sehr  hohen  KieselsIuregehaU,  und  zur 
Anreicherung  der  Erze  wflrde  eine  sehr  sorg- 
'  fältige  Aufbereitung  erforderlich  sein;  da  das  Erz 
aber  sehr  dOnn  gefliltelt  ist  und  sehr  wenig  in 
grofsen  derben  Stücken  vorkommt,  das  Erz  viel- 
mehr aus  wechselnden  dünnen  Blättern  Erz  und 
Quarz  besieht,  so  würde  es  gemahlen  und  gesetzt 
werden  müssen,  die  llauplförderung  also  aus 
feiiikörni^'er,  pnlverförniij^er  .\T;i??c  bestehen,  welche 
keinem  liüllenuianne  angenehm  ist,  auch  würde 
dieser  Aufberritungsprooers  das  Erz  sehr  vor- 
theucrn  und  sich  im  Winter  nicht  durchführen 
lassen,  grölsere  Pailieen  reicher  Eisenerze  wer- 
den zweifellos  ebenfalls  vorhanden  sein  und  keiner 
I  Aufbereitung  bedürfen.  Die  Eisenbahn  wird  sich 
auch  nicht  so  einfach  und  billig  bauen  lassen, 
wie  der  Schreiber  der  BroschOre  annimmt.  Was 
die  Ausbeutung  der  riesigen  Erzablagerung  aber 
am  meisten  erschwert,  ist  die  Qualität  der  Erze 
selbst,  dieselben  haben  zu  Bessemereisen  zu  viel, 
zu  Thomasroheisen  zu  wenig  Phosphor,  da  der 
Phosj)hurj;ehalt  zwisi  hen  0,1  T)  und  0,5  schwankt. 
Analysen,  welche  in  einem  hiesigen  Laboratorium 
aus  Erzproben  gemacht  wurden,  wdche  von 
Norwegen  rinpesandl  waren  und  zwar  besonders 
in  der  1.  und  2.  Qualität  aus  ausgesuchten 
StQekehen  bestanden  und  wahrseheinlicli  keinen 
Durchsolmilt  irgend  eines  Lagerlheiles  rq>rlsen* 
tirteo,  ergaben  folgende  Resultate: 
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Fto 
Kn 

CaO 
SiUi 
P 


Probo  I. 
64.41  J)i 
0.18  . 
0,81  . 
6,06  . 
0.13  , 


s. 

53,43 
0.18  , 
1.97  . 
20.58  , 
0,2  -i9  , 


56,20  % 
0.18  . 
2.15  , 
13,52  , 
0.498  . 

Das  EisenertTorkommen  in  Näverlutugen  uoter 

67 '/i"  iiördl.  Breite  ist  fast  ebenso  bedeutend 
wie  das  des  Dunderlandlhales  und  hat  sehr 
ihnlielie  geographische  und  geognostifche  Verbilt- 
nisse,  es  zielil  sich  gegen  den  bekannten  zweit- 
höchsten Berg  Schwedens,  den  „SjuUleima* ,  hin, 
der  VccwbiffaDgshafien  wOrde  Bod8  am  Siltenfjord 
•ein,  das  Slrdehen  ist  WSW  nach  NNO.  Die 
Eisenerzlager  von  Pugelslrand  liegen  wieder 
südlich  von  Ranenfjord  eine  Stunde  von  Heninäs 
und  streichen  wie  die  von  Dunderland  von  WSW 
nach  ONO;  sie  lagern  gleic}ifalls  in  krystallintschen 
Gesteinen,  meist  im  Quarzit,  und  sind  von  gldcber 
ZvMiDiDcinelioog  wie  jeoe  von  Duaderland  und 
Näverliaupen,  nuch  die  geographische  Lage  ist 
eine  ähnliche,  weshalb  ich  davon  absehe,  eine 
nSbere  Beaehrribottg  von  den  letzten  bnden 
Envorkommen  zu  geben. 

Die  EigenthQmer  haben  sich  seither  vergebens 
bemflht,  deutsches  Kapital  fQr  die  Ausbeulung 
dieser  nonvegischen  Erzlager  zu  interessiren,  und 
es  wird  auch  in  absehbarer  Zeit  keine  Gewinnung' 
in  diesen  tlrzfeldern  statltinden,  weil  die  Eisen- 
ene,  wie  erwibnt,  von  zweifelbafter  Bcichaffenheit 
sind  und  sich  wednr  zum  Ert)taMn  vonBeawmcr- 
noch  Tbomasei&en  eignen. 

Aus  dem  Gesagten  gebt  nun  hervor,  dafs  filr 
dif  (ieiilsche  Fabricalion  von  Thomasroheisen 
xunäcUst  die  gewaltigen  Erzlager  von  Grängesber^r 
und  GelKvara,  —  später,  wenn  die  Bahn  Lulea 
nach  Ofoten  w«terge(0hrt  sein  wird,  —  auch 
die  Erze  von  Kirtmavara  und  LuOBMVara  von 
gröCster  Bedeutung  sind. 

Die  Erze  von  Gringeeberg  haben  folgende 
durchschnittli('hc  Zii?ammcni?etzung  (Durchscbnid 
aus  -i  Dampferladungen,  December  1894): 


Fe304 

.  .  8i),03  %  =  64,47  % 

Fe 

A1«0i 

m    •      1.88  a 

P.0» 

.  .   2,15    ,  ^   0,95  , 

P 

HnO 

.  .    0,395  ,  =    0,30  , 

Mn 

MgO 

.  .   1.08  • 

flaO 

.  .    2.85  . 

SiOi 

.  .   2.78  . 

Co  und 

IS..  0,00  • 

80.088» 

• 

Der  Cnengehalt  lehwankt  nach  einer  Reibe 

von  Analysen,  welche  mir  zu  Gebote  standen, 
zwischen  62  und  64 '/a  der  Gehalt  an  Phos- 
phor swiMhenO,8  und  1,25^,  so  da6  letsleres 
im  Durchschnitt  zu  1  ^  angenommen  werden  kann. 

Das  Erz  von  GelUvara  hat  im  Durchschnitt 
von  10  Analysen  von  Durchschnittsproben  grofser 
Dampferladungen  Mgende  ZuaammeoMtning: 

V.IS 


Fe   64,96  H 

AUO*  ....    1,27  , 


P  .  , 
Mn 
Mgü 
GaO 

ao» 

S  .  . 

Ca  . 


0,98  . 
0,17  . 
0.94  . 
2,93  . 
4.67  . 
Spuren 
0,00  % 


Der  Eisengehalt  schwankt  zwischen  62,04  und 
66,40  ^,  der  Phosphurgehall  zwischen  0,776 
und  1,56  %  (keine  von  den  in  diesem  Jahre 
hier  angekommenen  Sendungen  halte  unter  1  % 
Phosphor).  Je  höher  der  Gehalt  an  Phosphor, 
desto  niedriger  der  Gehalt  an  Eisen;  so  enthielt 
das  Erz  mit  1,56         62,04  Ve. 

Die  Erze  von  Gräogesberg  wie  Gellivara  sind 
trocken,  und  nur  wenn  dieselben  naTs  geregnet 
sind  betrigt  der  FcucbtigkeilegehaU  1  bis  2  JK. 

Die  Erze  VOn  Grüngesberg  sind  durchgehends 
slückreich,  Grus  kommt  wenig  vor,  dagegen  he* 
stehen  die  nach  hier  kommenden  Sendungen  von 
Gellivara  zu  ^J'S  Va  *us  Grus,  das  Erz  ist 
mürbe  und  zerreibt  sieb  leicht  zu  einem  groben 
Grande. 

Der  Phosphorgehalt  ist  in  den  Ehmi,  wie  ich 

bereits  erwähnte,  zum  grOl^ten  Theil  als  drci- 
bosisch  phosphorsaurer  Kalk  (Apatit),  enthalten. 
Gs  enthalten  100  %  Apatit  »20  9I(  Phosphor, 
es  kommen  also  auf  1  P  =  4  CaO,  woraus  es 
sich  erklärt,  dafs,  je  reicher  das  Erz  an  Phosphor, 
es  um  so  irmer  an  Eisen  sein  mub. 

Ich  habe  2  StOeke  reinen  Apatit,  eins  von 

Gellivara,  eins  von  Kirunavara,  untersuchen 
und  fol^'endes  Resultat  erhallen: 


Aiiatit 
von  tiellivani 

(  F,Ü»  =40,69% 


ApAtit  von  Kinmavan 


\P 

Mgü 
FejOi 


=  17,76  „ 
=  53,72  , 
Spur. 
=  0,38, 
AIjOj  =  2,43. 
Cl  -  0,06, 
RiduUtt<i==  0,28. 

8,78. 


141,: 
118. 


„  90,21%  Cai  Fi 
Ic  &.52 


0,08 

0,85 

0,36, 

1.44, 

0.56 


y,,r>,  \  2,84  Ca 


Ca  r.i 

CaO 
MgO 

FeiOj 

Xhih 


0,58  Uckilui 
0.40 


32;'„- 
04. 
54,36  , 
0,36  .  , 
1,44  . 
0,56  . 
0.05  , 
0,58, 
0^. 

Die  Erze  von  Grängesberg  und  Gellivara  haben 
ein  sehr  hohes  spec.  Gewicht,  gewöhnliche  En« 
stücke  von  Grängesberg  hatten  ein  solches  von 
4,971,  von  Gellivara  ein  solches  von  4,97;  ein 
ao^esuehtes  Stflek  Bsenglant  von  GrSngesbery 
ergab  5,11,  ein  solches  von  Gellivara  5,23  spec. 
Gewicht.  Ich  habe,  um  den  Unterschied  zu 
zeigen,  auch  das  spec.  Gewicht  von  grauer  Minelte 
von  Grofs  Mojcuvre  in  Lothringen  mit  39,5  ^ 
Eisen  bestimmen  lassen,  es  wurde  su  2,88,  und 
roihe  Hinetlc  vmi  Pnrta  mit  M  ^  Eisen  m 
8,106  spec  Gewicht  eonstatirt. 
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Der  Weg,  welchen  die  Erze  von  Gellirara 
nacb  Dortmund  über  Rotterdam  zurürkzulcgen 
haben,  beträgt  etwa  2720  km,  von  Grängesbcrg 
etwa  1900  km,  dagegen  haben  die  Minette  bis 
Dortmund  nur  einen  Weg  von  etwa  875  km 
Länge. 

Die  schwedischen  Magneteisensteine  haben 

augenblicklich  einen  Preis  von  17*/»  loco 
Waggon  Dortmund  und  werden  auf  Basis  von 
60  %  Eisen  mit  Scala  Ton  40  ^  für  jedes  Procent 
nii-hr  Oller  wcnitfcr  Eisen  f.  d.  Tonne  geliaiulelt. 
Während  Grfingesberg  keine  Scala  für  den  Phos- 
phorgchalt  auf  bestimmter  Basis  aufätelll,  hat 
Gellirara  eine  solche  von  1  %  mit  Scala  von 
10  fj  f.  d.  Vio  %  Phis  oder  Minus,  Der  Aüi  irv 
verkauf  der  Giängesbergerzc  von  der  Gesellschaft 
.Gravendal*  ist  in  den  Binden  der  Firma 
Lehnkering  i.^  Cie.  in  Duisburg  nach  ganz 
Deutschland,  während  die  Firma  Wni.  U.  Müller 
in  Rotterdam  den  Verkauf  dieser  Erze  flDr  die 
Grubengesellschaft  ,Klolen*  besorg;!.  Die  Finna 
L.  Possehl  &  Cie.  in  Lfihcck  luit  den  Allein- 
verkauf der  Erze  der  «Geilivara  Malmfäil  Äktie- 
iK^ag*  nach  Dentsehland  und  Oeslerrvieb. 

Ich  habe  bereits  erwäluJ,  dafs  die  reine  Erz- 
fracht  von  Uringesberg  nach  Dortmund  12,80 
von  Gditvara  nach  Dortmund  1  S,80  t  d.  Tonne 
betligt;  hierzu  tritt  noch  <  ii  r  Slaalsabgabc  von 
60  ^,  so  dafs  die  Transpoilkoäten  und  Abgaben 
auf  ersleres  Erz  13,80  'M,  für  letzteres  14,30  Ji 
ausmachen.  Ks  tilc  i  i  also  dun  Gruben  fQr  ein 
60  %  Eisen  haltendes  Erz  für  Gewinnungs-  und 
alle  Nebenkosten  nur  ein  Betrag  von  4,20  bezw. 
3,20  *S  übrig  »od  wird  fQr  solche  Erie  nur 
ein  sehr  bescheidener  Nutzen  Qbrig  bleiben. 

Aus  den  hohen  Frachtkosten  ist  aber  auch 
zu  ersehen,  dafs  das  ganze  Erzgcschäft  ein  reines 
Frachtgeschifl  ist  und  nur  bei  niedrigen  Frachten 
blühen  kann,  es  mufs  also  sowohl  für  den  Bezug 
der  schwedischen  Erze  wie  auch  für  Minette 
nach  mfiglicbst  niedr^en  FraehtsUten  gestrebt 
werden. 

In  unseren  weslfalischtn  Eisenitidustriebezii  kcn 
concurriren  Minelte  und  schwedische  Erze  gegen- 
einander, beide  unter  dem  Druck  hoher  Frachten, 
Die  Hütten  am  Niederrhein  sind  für  den  Minetie- 
bezug durch  die  Fraclitverhältnissc  jetzt  schlecht, 
dagegen  fQr  den  Besug  Obersemscher  Erse  aurser» 
OWtentlirh  günstig'  ?i  Irfien  titid  haben  gegen  Dort- 
mund einen  Fracblvor^prung  von  über  2  tJi  auf 
die  Tonne  Erz,  aus  diesem  Grunde  sehen  sie 
auch  von  Mineltebezügen  fast  ganz  ab,  verschiedene 
Hütten  verbrauchen  in  ihrem  Möller  bis  50  % 
schwediscfaer  Erze  und  haben  hierdurch  eine 
sehr  höbe  ProducÜoo  an  Roheiseo. 

Ir  Ii  wcriic  nun  einen  kleinen  Vergleich  zwischen 
der  Verhüttung  von  Minelte  und  Grängesberg- 
Geilivara-En  sieben  und  th«ta8eMiche  Verfailtiiisie 
xu  Grunde  legen. 


I  Eine  gute  Minette  mit  39,88  %  Eisen  und 
!  0,762^  Phosphor  im  trockenen  Zustande  kostet  in 
Dorimund  10,1  die  Tonne  und  gtdit  85,5  <l6 
Eisen  und  0,674  %  Phosphor  im  feuchten  Zu* 
Stande  und  ein  Ausbriiipcn  aus  dem  Hochofen 
mit  Einziehung  des  aiirgenoinmencn  Kohlenstoffs 
und  Phosphors  von  37,4  %  ;  zu  1000  kg  Eisen 
sind  2675  kg  fi-uclitcs  Erz  erforderlich,  welche 
27  kosten.  Ein  schwedisches  Eisenerz  mit 
64,89  ^  Eisen  und  1,2  ^  Phosphor  giefct  68  % 
.■\u-li;  in^'cn  an  Roheisen.  Zu  1000  kg  Eisen 
I  sind  nur  1470  kg  Eiseners  nötbig,  das  Erz  kostet 
I  unter  Anrechnung  des  Ueberpreises  von  4,89  % 
Eisen  zu  40  =  19,56  Jt  die  Tonne,  1470  kg 
davon  28,75  <^^,  also  ist  das  Erz  f.  d.  Tonne 
Roheisen  1,75  t/^  Iheurer  als  das  Eisen  aus  der 
Minette.  Da  dus  Erz  aber  wegen  des.  hohen 
Ausbringens;  von  GH  %  gegen  37,4  %  entsprechend 
weniger  Koks  zum  Schmelzen  bedarf,  und  sich 
Arbeiteldhne,  Generalien,  Materialien  u.  a.  w. 
niedriger  stellen,  so  kostet  das  Eisen  aus  beiden 
Erzen  gleich  viel,  das  Minetteeisen  hält  1,8  ^ 
Phosphor  gegen  1,764  %  im  schwedisclien,  das 
erblasene  Eisen  ist  also  nahezu  gleich  ziisatniiicn- 
gesetzt.  Einen  weiteren  Nutzen  hat  aber  das 
schwedische  Erz  dadurch,  dafs  sich  durch  seine 
Verwendung  die  Hoheisenproduction  bedeutend 
steigert  und  ihm  d«'r  Nutzen  zu  gute  kommt, 
welcher  durch  die  höiiere  Produclion  erzielt  wird. 

Ebensowenig  wie  sich  aus  scbwedtschem  Erze 
allt'in  rin  gutes  Thomasroheisen  erblascn  läfst, 
ebensowenig  ist  dies  bei  Minelte  der  Fall,  beiden 
mflssen  entsprechende  Mengen  manganhaltiger 
E  z«''  ziigpfctzt  wcrdi  ii  ,  um  dem  Eisen  den  ge- 
wünschten Mangangehall  von  2  bis  2'js  ^  zuzu- 
röhren.  Die  schwedischen  Erze  sind  auch  schwerer 
reducirbar  als  Minette  und  erfoidern  einen  ver- 
hältnifsmäfsig  höheren  Koksverbrauch  als  diese, 
was  bei  der  aufgestellten  Rechnung  aber  berOck- 
sichtigt  wurde,  Wälirend  heiiu  Verschmelzen 
von  Minette  auf  eine  Tonne  Xoks  ein  Satz  von 
Erz  nebst  Zuschlag  von  3,2  t  geführt  werdeu 
kann,  gestaltet  das  schwedische  Era  nur  einen 
Satz  von  etwa  zwei  Tonnen.  Bisher  führen  die 
Hüttenwerke,  welche  schwedische  Erze  verarbeiten, 
15  bis  80  davon  in  ihrem  MSlIer,  doch  sind 
ausnahmsweise  au(  h  schon  50  ^  zugesetzt,  der 
Consum  an  diesen  Erzen  ist  bereits  ein  hoher 
und  wird  meiner  Ansicht  nach  noch  erheblich 
steigen,  zumal  bei  uns  in  Westfalen,  sobald  der 
Dorlmund-Emskanal  Anfang  1896  vollendpl  srin 
und*  uns  günstigere  Frachtverhältnisse  bnngea 
wird.  Seither  haben  die  Hüllen  am  Rhein  und 
in  der  Nähe  desselben  durch  die  niedrigere  Fianhl 
auf  schwedische  Etze  aus  dem  Import  derselben 
wesentlichen  Nutzen  gezogen  und  sind  den  Hfitleo 
im  Binnenlande  durch  nirdri;:c  Geslcbungskosteil 
des  Roheiseos  sehr  überlegen. 

Durch  BcDUtiung  des  NordOitne-  and  Dwl- 
round-Emskaoals  wird  der  Weg  flir  die  lehwedi- 
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sehen  Erze  nach  Dorlmurd  um  mehr  als  700  km 
abgekürzt  und  es  ist  wünschenswerth ,  dafs  die 
bieidurch  bedingte  niedrigere  Fracht  niehl  durch 
hohe  Kanalabgaben  compensirt  und  sprciell  der 
Nutzen  der>  Dortmund- Emskanals  illusorisch  ge- 
macht wird;  dieser  Kanal  hat  den  Zweck,  die 
billigen  Rheiufrachten  auszugleichen,  und  wird 
bei  rti  btiper  BewirthschaflunK  den  natürlichen 
Einfuhrweg  für  überseeische  Erze  und  den  Aus- 
ftihrwrg  fOr  weslAUische  Kohlen  und  Koke  bilden. 
Aus  Schweden  sind  im  Jahre  1894  nach  Rhein- 
land und  Westfalen  etwa  600000  t  Eisenerze 
«iDgelllbrl,  forananehdicb  wird  eine  gleiche  oder 


gröfsere  Menge  auch   für   die  Zukunft  dorthin 
gehen  und  die  Hälfte  davon  durch  den  Kanal 
seinen  Weg  in  dw  Hera  ron  Westiklen  finden, 
wenOf  wie  bereits  erwähnt,  die  Kanalabgaben 
sich  so  gestalten,  dafs  die  beziehenden  Hütten 
ihren  Nutzen  dabei  finden.    Der  an  die  Regierung 
gerichtete  Bericht  der  Dortmunder Handelskatnmer, 
welrhrr   die  Kanalfrage   hcltandcil  und  Anfang 
j  December  v.  J.  durch  die  Zeitungen  veröffentlicht 
worde,  berQekiichtigt  die  WOnsehe  der  tvwlfilisehcn 
Eisenhüften  in  durchaus  sachgcmäfser  Weise,  und 
I  es  ist  zu  hoffen,  dafs  den  darin  ausgesprochenen 
I  Erwartungen  Folge  gegeben  werden 'wird. 


Die  netteren  Kohlenstaubfeaernngs-Apparate.* 

Von  Dr.  B.  KOMUmn  in  Charlottenburg. 


Mit  LAsong  der  Aufgabe,  in  derTollkomnieneren 

Verbrennung  eine  bessere  Ausnulzunj;  der  bei 
der  Förderung  und  Aufbereitung  fallenden  gering- 
wcrtb%«n  Brennstoffe  lu  enielen  und  dadurch 
Ersparnisse  herbeizuführen,  sind  in  jüngster  Zeit 
eine  grofse  Anzahl  verschiedener  Feuerungs- 
vorrichtuniien  in  der  Technik  hervorgetreten.  Der 
Umstand,  dafs  man  zur  Erreichung  dieses  Zieles 
in  der  Zerkl(  iripriin<;  der  sich  darbietenden  Brenn- 
stoffe bis  an  die  Urenzen  der  mechanischen  Zer- 
Iheihmg  gegangen  und  lo  ton  der  Verfeoemng 
von  Staubkohlen  zur  Kobleoataubfeurrung:  Inrt- 
gescbritlen  ist,  bekundet  eine  sieb  verbreitende 
Erfcenntnib,  dab  man  für  die  vortheilhafte  Ver* 
werlhung  der  festen  Brennstoffe  eine  entweder 
der  Verflüssigung  oder  der  chemischen  Differen- 
türung,  wie  sie  durch  die  Gasfeuerung  gewährt 
wird,  nahekommende  Bi.'^chaffcnheit  des  Brenn- 
stoffs 711  wählen  habe.  Demgemäfs  erscheint 
denn  auch  bei  den  Systemen  der  Kohlenstaub- 
feuerung das  Ziel  weiter  gesteekt,  dab  man 
nicht  allein  auf  den  Minderverbrauch  von  Brenn- 
material abzielt,  sondern  auch  in  technischer 
Hinaiebt  mittds  der  intennren  Verbrennung  ron 
Kohlenstaub  unter  Aufrecbterhaltung  der  Er* 

*  Bei  der  Aufnci  k^arnkeit,  welrlie  die  KohlHD- 
ilanbfeuerangen  in  der  0)-ffeiitlirhkeit  erregt  haben, 
glaubten  wir  annehmen  xu  aollen,  dafs  eine  Beschreibung 
der  ffcrNbiadenen  voihandenen  CmricbtanKen  diespr 
Art  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  angenehm  sei,  und 
«lies  um  so  elier,  als  nach  unserem  Dafilrhalt^'n  di** 
KolileH'^l.iubreuerungen,  die  für  Keaae!  auf  dcn-cihrn 
(iründeti  sich  weniger  eiifnen  liutflcn,  iiiis  weichten 
aucli  die  Gasfeuerungen  »ich  niclil  hewälirl  hat)en. 
für  metallurgische  Zw-ckf  mit  Vortheii  anwendbar 
etaeh^nen.  Wir  sind  ailerdinga  weiter  der  Ansiebt, 
dalb  di«  Sthwierlgk^  fdofenableiie.  traekene  Kable 
so  erhalten,  niebt  unterschätzt  und  die  Kipiosions- 
gelkbr,  welche  sie  berrorrun,  nicht  aoAer  Acht  ge- 
lassen werden  darf.  du  BtdaeHtH, 


spamieee  hohe  Temperatoren  und  damit  Heiz* 

effecte  zu  erreichen  sucht,  wie  sie  bisher  nur 
durch  die  Gasfeuerung  zu  ermöglichen  waren. 

Hand  in  Hand  mit  der  Brennstoffersparnifs 
geht  auf  wirthschafllichcr  Seile  ii<  r  Viirlheil,  dafs 
die  Ik'scl'ickung  der  Feuerung  durchaus  selbst- 
(tiähg  eingerichtet  werden  kann,  so  dafs  durch 
Vereinfachung  der  Bewarlung  der  Feuerungs- 
anlagen ganz  erhebliche  Minderkosten  eingebracht 
werden,  und  stellt  sich  mit  der  richtigen  Leitung 
des  Verl»rennungsprocesBefl  endlich  auch  f&r  die 
Allgemeinheit  von  selbst  die  Lösung  deijeni<:eri 
Aufgabe  ein,  welche  bisher  in  der  Beseitigung 
der  Rauchplage  den  Teehniktitn  unQberwindlicbe 
Schwierigkeiten  bereiten  zu  wollen  schien. 

Die  erste  Construction  eines  automalischen 
KohlonstaubfeucrungsApparats  trat  im  Herbst 
1892  in  Berlin  an  die  Oeffimtliehkoit,  und  darf 
dem  Ingenieur  Carl  Wegener  das  Verdienst 
zugesprochen  werden,  als  Vater  dieser  Erfindung 
für  die  naehfulgenden  Beatrebongen  die  erate 
Anregung  gegeben  zu  haben.  Sein  erster  in  die 
Praxis  eingeführter  Apparat  benutzte  künstlich 
zugefShrten  Wind,  welcher  mittels  eines  Luft* 
rades  ein  Schottel-  und  Siebwerk  in  Bewegung 
«letzte,  das  aus  dein  oberhalb  aufgestellten  ScbQttel- 
trlchter  den  feingemahlenen  Kohlenstaub  in  das 
vor  der  I'>  u*  rung  aufgestellte  und  in  dieselbe 
hirifiiifüliM  rid-'  Hohr  hinalibrachle,  und  wurde 
durch  den  Lullstrom  das  Kuldenstaub-Luflgemisch 
in  die  Pcuerkammer  geaehleodert.  Die  Feuer* 
kammer  war  ein  inilChamotteringen  ausgekleideter 
iiohlraura,  in  welchen  durch  mehrere  auf  den 
Umfang  des  Chamottecylinders  vertheilte  Sehlitze 
vorfri  wai Hilf  Verbrentuirigsluft  eintrat.  Die  Ver- 
feuerung  vun  Kohlenstaub  mittels  dieser  Vor- 
richtung er/.e(igte  eine  an.  Weifsglutb  heran» 
reichende  Hitze  und  UMele  keinen  Rauch;  gleich* 
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wohl  zeigte  sich,  dafs  die  Wurfbahn  der  in  die 
Feuerung  geschleuderten  Kohlenpartikeln  eine  zu 
kurze  und  daher  die  Verbrennung  eine  zu  localisirte 
war,  bei  welcher  infolge  der  hohen  Temperatur 
der  seiner  flüchtigen  Stoffe  beraubte  KohlenstofT 
in  den  Zustand  der  Verkokung  gerieth  und  nun- 
mehr schwer  verbrennlich  wurde;  die  Folge 
war,  dafs  sowohl  mit  der  im  Feuerraum  ge* 
bildeten  Schlacke  solche  Kokspartikel  verfrischten, 
als  sich  auch  in  der  Flugasche  vorfanden,  die 
mithin  ihrer  Bestimmung,  der  Wärmeentwicklung, 
entgangen  waren. 

Diese  erste  Phase  der  Kohlenstaubfeuerung 
auf  diesseitigem  Gebiet  war  daher  nicht  geeignet, 
die  Aufnahrae  dieses  Verfahrens  seitens  der  In- 


Fif .  1. 

dustrie  die  Wege  zu  ebnen;  es  schienen  sich 
lediglich  die  Erfahrungen  zu  bestätigen,  welche 
auch  schon  früher  in  England  gemacht  wurden, 
wo  aufser  Crampton  kein  Geringerer  als  Sir 
Henry  Bessemcr  derartigen  Versuchen  obgelegen 
hatte.  Aber  gerade  die  im  Mifserfolg  erlangte 
KenDtnifs  der  begleitenden  Mängel  hat  zu  er- 
neutem Eifer  angeregt,  die  Erfordernisse  für 
die  richtigen  Bedingungen  der  Staubfeuerung  zu 
Studiren,  und  haben  die  fortgesetzten  Versuche 
zu  neuen  Constructionen  geführt,  von  denen  be- 
hauptet werden  kann,  dafs  die  Apparate  in  ihrer 
Verwendbarkeit  und  Leistungsfähigkeit,  neben  be- 
sonderen Vorzögen  oder  Mängeln  in  der  einen 
oder  anderen  Richtung,  allen  Anforderungen 
einer  vollkommenen  und  rauchfreien  Verbrennung 
genügen. 

Zur  Zeit  sind  drei  Systeme,  deren  jedes 
durch  ein  oder  eine  Anzahl  von  Patenten  geschützt 
ist,  für  die  praktische  Verwendung  zur  Ein- 
führung gelangt: 


1.  der  Apparat  Friedeberg,  dessen  Patente 
von  der  ,  Allgemeinen  Kohlenstaubfeuerungs- 
Actien-Gesellschafl,  Patente  Friedcborg*  über- 
nommen worden  sind; 

2.  der  Apparat  von  Richard  SchwartzkopfT; 

3.  der  Apparat  C.  Wcgcner,  dessen  Palente 
von  der  , Aclien-Gesellschaft  für  Kohlenstaub- 
feuerung* ausgebeutet  worden. 

Sämmtlichc  Erfinder  und  Patentinhaber  sind 
in  Berlin  ansässig,  und  es  ist  nur  erklärlich, 
wenn  das  Bestreben  nach  einer  Beseitigung  der 
Kauchplage  in  der  industriereichen  Hauptstadt 
sowie  nach  Verbilligung  der  Kosten  für  Brenn- 
material und  Heizerlöhne  Anstofs  zu  der  Erfmdungs- 
bewegung  gegeben  hat.  Die  nachi^tehende  Be- 
schreibung der  Apparate  wird  die  Gesichtspunkte 
erkennen  lassen,  von  denen  die  Erfinder  bei 
Durchführung  ihrer  Anordnung  für  die  Zuführung 
von  BrennstolT  und  Luft  in  die  Verbrennung  aus- 
gegangen sind,  wobei  sich  für  den  Aufsenstehenden 


Fif.  S  (GniDdrib). 


auch  wieder  die  Erfahrung  bewahrheitet,  dafs 
viele  Wege  nach  Rom  führen. 

1.  Der  Apparat  Friedeberg  arbeilet  mit 
gezwungener  Luftzufülirung  von  einiger,  wenn 
auch  nur  schwacher  Pressung,  und  legt  den 
Schwerpunkt  auf  eine  innige  Mischung  des  Kohlen- 
staubs mit  der  Verbrennungsluft  sowie  auf  eine 
weitgehende  Vertheilung  des  Kohlenstaub-Luft- 
gemisches. Diese  Verdünnung  und  Auflockerung 
des  Brennstoffs,  welcher  sich  nicht  blofs  nach 
experimentellen,  sondern  auch  nach  mathematisch 
festgestellten  Erwägungen  die  Länge  der  Feuer- 
kammer sich  anpafst,  vermeidet  den  Uebelstand 
der  örtlichen  Verbrennung,  liefert  aber  durch 
eine  rasche  Verbrennung  eine  intensive  Hitze  mit 
hohen  Temperaturen,  welche  sich  durch  die 
strahlende  Wärme  auf  die  Verbrennungsgase  über- 
tragen. Der  Apparat  (Fig.  1,  2,  3)  besteht  aus 
einem  in  den  Kasten  a  einmündenden  Schült- 
trichter  n,  welcher  mittels  djr  Rohre  d  d  und 
anderer  Versteifungen  an  der  cylindrischen  Hülse p 
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befestigt  ist,  welche,  in  der  Hölie  verstellbar, 
drehbar  schwingend  Ober  das  oben  gescbloMene 
HauptzaRlhrungsrohr  q  aufgescboben  ist.  Den 
im  Rohre  q  aasgespaKeo  Oeffoungcn  r  r  legen 
sich  die  Rohre  s  s  vor;  an  das  obere  Rohr  « 
schliefsen  sieb,  durch  ein  Drosselventil  geschieden, 
die  Rohre  dd  an,  welche  millels  der  Düsen  ee 
in  die  im  Kasten  a  bcfindliclieii,  nach  unten 
offenen  Taschen  b  b  münden.  Durch  den  in  den 
Dflseo  «  eintretend«!!  Windstrom  wird  der  unter 
den  Taschi-n  h  lif^gende  Kohlenst:it!!i  sowie  der 
im  Bereich  des  durch  die  Düsen  erzeugten  Slreu- 
kegeis  beandliebe  Theil  der  Schfittsiole  des 
Kohlenstaubs  aufgewirbelt  und  foilgfblasen  und 
mub  dieselbe  in  dem  Uafse,  wie  ihre  Basifc  durch 


\        In  den  an  der  Feuemnit  anliegenden  Apparat 
I  strömt  der  Wind  bei  geflffloeten  Löchern  r  durch 
I  die  Rohrs  s  ein;  wird  der  Apparat  von  der 
Feuerung  abgeschwenkt,  so  legen  sich  die  Rohres 
auf  die  volle  Wandung  des  Uauptrohrs  q  und 
der  Wind  ist  damit  gleichzeitig  abgesperrt.  Auf 
diese  Weise  kann  das  Feuer  plötzlich  abgestellt 
werden  ;  zu  gleicher  Z'>it  wird  die  Feiierkammer  zu- 
:  gänglich  für  Reinigung  i^Auükratzen  der  Schlacken) 
I  und  Reparaturen.   Aufserdeffl  kann  der  Apparat 
in   der  Höhe  verstellt  wfrden,   nni   unter  dem 
.  vorderen  Düsenrahmen  noch  einen  Spall  in  der 
PeucrangsCffnung  su  ersettgen  und  tur  Ver- 
iiielirung  der  Vorlirennungslufl  den  natürlichen 
I  Essenzug  der  Feuerungsanlage  zu  Hülfe  zu  nehmen. 


Fig.  3  (ScheiD4ltiM:lie  DurütcUuiig). 


dieses  Fortblasen  im  Trichter  a  entfernt  wird, 
durch  Naebrutsehen  lierabgesogen  werden;  dieses 
Spiel  hält  so  lange,  als  der  Windstrom  wirkt, 
mit  peinlichster  RegelmftCiigkeil  an.  Der  Kohlen- 
staub wb^  in  die  Kanile  c  hinein  and  zo  dem 
Stei^'f-rolir  getrieben,  auf  dessen  Boden,  infol^;e 
des  Koiees,  aus  dem  Luflstrom  die  bis  dahin  mit- 
gerinenen  schwereren  Körper  (Kohlenbrocken 
oder  Staubklampchen,  Schlacken)  niederfallend 
sich  ansammeln  und  von  dort  durch  Klappe  i 
und  Oeffnung  h  entfernt  werden.  Das  im  Rohr  g 
hochsteigende  Laft'Kohlenstaabgemiseb  wird  nun 
von  dem  im  unteren  Rohr  s  anlangenden  Secundär- 
Liuftstrom  erfaßt  und  auf  den  in  der  erweiterten 
Düse  M  anf^esteekten  PyramidenkOrper  geworfen, 
auf  dem  es  sich  vortheilt,  um  in  innigster  Mischung 
mit  Luft  durch  die  zwischen  dem  Düsenraantel 
«Dd  KoaoTd  sebfideten  Spalten  e  in  die  Feuerung 
R  eiosnstrOnico. 


Die  Pressung  des  Luftstroms  im  Apparat 
wird  durch  Drosselung  geregelt  ond  so  eingestellt, 

dafs  an  dem  zwischen  den  Rohren  aufgestellten 
Manometer  die  Fressung  der  Primärlufl  S  bis 
4  mm  Wasserstule,  diejenige  der  SecundSrluft 
das  3-  bis  -i  fache  der  enteren  beträgt.  Der 
Wind  wird  mittels  eines  FliSgelventiialors  oder 
Rootgebläses  erzeugt,  zu  dessen  Beirieb  je  nach  der 
Menge  des  geschütteten  Kohlenstaubs,  3  bis  5  kg 
i.  d  Minute,  1  bis  1,5  HP  erfordert  werden. 

Die  Verbrennung  des  so  eingeführten  Kohlen- 
sUubs  ist  eine  so  gleiehmSbige  und  kilftige, 
dafs  der  Feuerungsraum  alsbald  binnen  kurzer 
Zeit  in  Weifsglulh  versetzt  wird.  Der  Apparat 
hat  seine  besten  Erfolge  in  Verbindung  n)il  Tiegel- 
schmelzöfen erzielt,  wie  solche  von  Friedeberg 
eigens  zur  Erhitzung  von  Schmelztiegeln  für 
Melallgufs  angeordnet  worden  sind  (Fig.  4  und  b). 
Der  aus  Ziegelmauerwerk  aufgeführte  Ofen  hat 
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einen  mit  Chamottfsteinen  ausgp?;ct7ton  Herdraum 
von  d  m  Länge  und  eine  der  Gröfse  der  Tiegel 
entsprechende  Hdhe  und  Breite;  der  Rost  ist 
fortgefallen  und  wird  durcli  einen  Gestellstein 
(Käse)  zum  AufeeUen  der  Tiegel  eingenoromen. 
In  der  Decice  des  Ofens  sind  2  Ihs  8  Rinsatz- 
Iflcber  ausgespart,  welche  mit  losen  abhebbaren 
oder  an  Ketten  mit  Oepenpowicht  befcsliglen, 
aufzuklappenden  Deckeln  bedeckt  werden;  in  den 
Dedceln  sind  Schaulöcher  ausgespart,  welche 
auch  zum  Nac!i=etzen  von  Mo(alI  dienen.  Der 
Herdraum  ist  in  zwei  Hälften  durch  eine  Quer- 
brOcke  getbeilt,  deren  vordere  die  mm  Schmollen 
fertigen  Tie^tl  Bufnimmt,  wthrend  die  hintere 


rig.  t. 


Abthetlung  cum  Vorwirmen  der  Tiegel  dient 

(Fifc.  5),  welche  letztere  je  nach  Erfordernifs 
an  Stelle  ausgegossener  Tiegel  in  die  Vorder- 
kamraer  eingehoben  werden;  diese  Arbeit  bedingt 
kaum  eine  Unterbrechung  des  Schmelzbetriebs, 
da  der  Wind  nur  zeitweise  abgestellt  und  nach 
dem  Einheben  des  Tiegels  wieder  angelassen 
wird.  An  der  Stirnwand  der  vorderen  Ofen- 
ablheilung  ist  <!i  r  FiMierungsapparal  aufgestellt, 
an  die  hintere  Uerdablheilung  schliefst  sich  der 
Fuchs  an. 

In  der  Eiscngiefsfrei  der  Gebr.  Arndt  zu 
Berlin  war  in  einem  solchen  Ofen  bei  einem 
Erosalz  von  8  Tiegeln  von  je  50  kg  Metallinhalt 


n^.  8. 


vom  Anheizen  an  im  vordersten  Tiegel  das 
Metall  (Kupfer  bezw.  Messing)  nach  46  Minuten 

eingcscliiiiolzen  und  zum  Ausgiefsen  fertij?;  die 
beiden  anderen  Tiegel  gelangten  dabin  im  Ver.- 
lauf  der  niehsten  halben  Stunde.  Der  Verbrauch 
an  Kohleniitaul)  (von  englischen  eleam  smalls 
und  von  Friedenshoffnung-Gr.  bei  Waldenburg) 
stellte  sich  auf  0,375  kg  für  1  kg  Mtlall,  während 
in  gewöhnlichen  Windöfen  an  Schmeizkoks  1  bis 
1,7  kp  auftlas  Kilocr.miin  Metall  crfonlrrt  w  riicn. 

Ein  anderer  derartiger  Ofen  ist  in  der  Melall- 
giefterei  von  Bernh.  Joseph  zu  Berlin  in  Betrieb 
gekommen,  welchem  zur  Seite  einer  der  bisher 
gebräuchlichen  sogenannten  französischen  Wind- 
Öfen  mit  5  Feuern  angelegt  ist»  Hier  ist  die 
Gelegenheit  lo  unnuttelhirem  Vergleieh  in  den 


Leistungen  und  den  Vortheilen  der  Bcwartung 
und  Beschickung  zwischen  beiden  Oefen  geboten 
und  erwies  sich  der  Ofen  Priedeberg  derart 
überlegen,  dafs  derselbe  mit  3  Tiegeln  Einsatz 
mehr  leistete  als  jene  5  Einzelfeuerungen  zu- 
sammen genommen,  wiewohl  auch  bei  der  Be- 
nutzung dieser  letzteren  alle  Erfahrungen  und  Ver- 
besserungen des  seitherigen  lanjjjährigen  Fabrik- 
belriebs  zu  Hülfe  genommen  wurden.  Nebenbei 
bemerkt,  geschah  hier  der  Antrieb  des  Rool'* 
gebläses  filr  den  Apparat  Friedeberg  mittels 
elektrischen  Djnamos,  dessen  Kräflebedarf  direct 
am  Voltameter  des  Seliatlbretls  «hgeleeen  wenfen 
konnte. 


Von  dieser  Einrir.lilung  d(s  eini-eitii:  bcbriztrn 
Ofens  aus  war  es  nur  ein  Schrill  in  der  weiteren 
Entwicklung  dieses  Systems,  die  Aufstellung  eines 
Feuerungsapparats  an  jeder  Slir:nvand  des  Ofens 
vorzusehen  (Fig.  6),  so  dafs  abwechselnd  jede 
Herduhlbeibing  direct  beheizt  werden  kann.  In 
dieser  Anordnung,  bei  welcher  die  Aufrecht* 
erhaltung  der  Tetnpfratnren  diirrd  ITnikchrori 
des  Stroms  der  Feuerguse  bewirkt  wird,  nklierl 
sich  die  Einrichtung  thatsflchlich  derjenigen  des 
Gas^'nunrnlnrofens,  aber  uiitnr  Wegfall  der 
Schwierigkeiten,  wdche  dem  Beirieb  der  Gas- 
öfiHi  BUS  der  Dichthaltong  der  RevenrirGloeken> 
Ventile  erwachsen* 
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Eine  weitere  Anwendung  hat  der  Apparat 
Friedeberg  zur  Beheizung  von  Scbweiböfcn 
*  auf  weslprcufsischeu  Werften  erfahren,  auf  welchen 
gleichzeitig  eingehende  Versuche  mit  der  Beheizung 
von  SchilTskesseln  niillcis  dieses  Apparats  ge- 
niaiiit  wurden.  Es  sind  ferner  damit  VVärm- 
öferi  in  den  Werkstätten  mehrerer  westniiBcher 
Fabriken  (u.  a.  in  Hagen)  zum  Vorwarmen  der 
Halbfabricate  für  Sensen-  und  Scbraubenfabricalion 
behdit  worden.  Endlich  hat  man  den  Apparat 
■m  Tiogelöfeii  für  Slahlgiefserei  angebracht,  um 
lür  jede  Staljlciia;  ge  20  Ctr,  Siiiciumeisen,  welches 
der  StuliigaUii  urig  hehufo  Entgasung  zugesetzt 
wird,  niederzuschnieizen,  und  hat  sich  hiert)ei 
herausgestellt,  dafs  die  Gröfse  des  Ofens  in  keitier 
Waise  hinsichtlich  der  Anzalil  der  Tiegel  beschrank  l 
in.  Als  die  normalen  Temperaturen,  welche  bei 
diesen  Schmeizversuchen  und  zwar  ohne  jede 
Luft  vor  wäroiung  erzielt  wurden,  sind  in  mehreren 
Batrieben  diejenigen  von  1460  *  C.  mittels 
Segcr?  Iier  Schmelzkegel  erprobt  worden,  welche 
von  der  Königlichen  Porzellan-Jtfanufactur  bezogen 
waren  und  daher  als  luverlCssig  gelten  kOnnen. 
Hinsichtlich  des  Brcnnsloffvcrbrauchs  stellte  sich 
heraus,  dafs  die  UälAe  des  sonstigen  Bedarfs  an 
Feuerungsraaterial  erspart  wurde;  die  Schmelz- 
zeit zu  beschleunigen,  erschien  nicht  rathsam  mit 
Rücksicht  auf  den  Widerstand  und  die  Dauer* 
haftigkeit  der  bchmclzticgel. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  geben  «inen  Finger^ 
zeig,  wclclier  weiteren  Entwickln!!^'  die  K'nlil-'n- 
Staubfeuerung  mittels  des  Apparats  i'^nedeberg 
fthig  ist,  wenn  för  die  Verbrennung  die  Vor- 
crhilzung  der  Luft  zu  Hülfe  genommen  wird, 
und  welche  Leistungen  im  Vergleich  zur  Gas- 
feuerung dann  tu  ertielen  sind.  Die  in  den  Gas- 
regeoerativöfen  erreichNaren,  mittels  Segerschcr 
Schmelzkegel  bestimmten  Temperaturen  betragen 
bis  zu  1G3Ü°  C,  wobei  die  Luft  auf  800  bis 
1000*  C.  vorgewirrot  wird;  bei  dem  Friede- 
bergschen  Apparat,  welcher  ohne  Vorerhitzung 
der  Luft  Temperaluren  von  14ö0 "  C.  erzielte, 
würde  es  einer  Vorerwirmung  der  Luft  nur  um 
300'  bedürfen,  um  die  Leistung  des  Gasofens 
zu  erreichen;  die  Feuerung  würde  dann  alter, 
Bowdt  es  die  Ofenmaterialien  gestalten,  noch  weit 
darüber  hinausgehende  Temperaturen  zu  liefern 
imstande  sein,  sofern  hocherhitzte  Verbrennungs- 
lufl  dem  Kohlenstaub  zugeführt  wird.  Die  Friede- 
bergschen  Apparate  sind  durch  eine  Reihe  von 
Patenten  im  Inlande  und  Ausluüdtj  tresehiilzl. 

2.  Die  Richard  S c b  w  ar  Iz  k opf fsche 
KobleDstaubfeueruog  (D.  R.'P. Nr. 76909), 
welche  im  Gegensalz  zu  der  vorhpschricbenen 
der  Patente  Friedeberg  ohne  künstlichen  Luftzug 
arbeilet,  wird  durch  einen  Riemen  angetrieben 
(Fig.  6).  Den  Hauptkörper  derselben  bildet  die 
auf  der  Antriebswelle  befestigte  cjrlindrische  Bürste/', 
deren  Boraten  aus  fladiem  Sbhhfavht  bestehen, 
uihI  welche  in  der  Hitle  den  radial  angesteckten 
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I  Hammer  g  trägt.  Die  Bürste  empfängt  den  aus 
dem  Schülllricbler  a  herabkommenden  Kohlen- 
staub und  schleudert  denselben  in  ihrer  ganzen 
Breite  von  200  bis  300  mm  in  die  Verbrennungs- 
kammer k,  welche  z.  ß.  in  dem  Flammrohr  eines 
Dampfkessels  angelegt  ist.  Der  obere  Theil  des 
ScbQttlrichters  a  ist  durch  das  gebt^ne  Blech  e 
und  die  federnde  Klappe  d  verschlossen;  das 
feste  Blech  e  entlastet  die  Klappe  d  von  dem 
Druck  der  Sehaitsiole.  Das  Blech  e  wird  durch 
die  Stellschraube  b  in  seiaer  Stellung  erhallen 
und  CS  öffnet  sich,  indem  der  Hammer  g  t>ei 
jeder  Umdrehung  der  Bflrste  gegen  die  Nase  h 
am  Bleeh  d  schlägt,  der  Spalt  zwischen  c  und  i 
in  der  ganzen  Breite  der  Bürste,  so  dafs  eine 
gewisse  Menge  Koiilenslaub  der  Bürste  zurulschl; 
der  Rückschlag  der  Klappe  d  gegen  das  Blech  e 
erschüttert  dit;  ScliiUtsäule  und  maclit  den  Staub 
nachrutächen,  selbst  wenn  er  t)ei  starker  Feuchtig- 
keit xusammenballen  sollte.  Sobald  man  also 
durch  Hineinschrauben  der  Schraube  b  die  Breite 
des  Spaltes  zwischen  den  Blechen  c  und  d  ein- 
gestellt, ferner  durch  die  Umdrehungsgeschwindig- 
keit der  Bürste  f  die  Menge  des  pro  Zeiteinheit 
in  die  Feuerung  einzuführenden  Kohlenstaubs 
geregelt  bat,  kann  die  weitere  Thäligkeit  des 
Apparats,  vorbelialtlu  h  des  Nachfüllens  von 
Kohletiritauh  in  deu  Trichter,  sich  selbst  über* 
lassen  bleiben. 

Wenn  so  die  Tliätigkeit  des  Ap|»arals  anf  der 
richtigen  Funclionirung  der  Bürste  f  beruht,  so 
darf  dieselbe  in  Richtigslelluug  gegenlbeiliger 
Behauptungen  recht  eigentlich  als  die  piice  de 
rC'sislance  des  Apparats  bezeichnet  werden.  Da 
es  vor  Allem  darauf  ankoramlj  daCs  die  regel- 
niäfsige  Leistung  des  Apparats  nicht  unter  der 
Veiänderlichkeil  der  Bürste  durch  Abnutzung  der 
Boiblcii  leide,  so  Ist  festgestellt  worden,  dafs 
eine  Bürste,  welche  1 '/«  Jaiir  in  Betneb  war, 
keine  merk*  oder  mefsbare  Abnutzung  aufwies, 
woraus  denn  hervorgehen  dürfte,  iLifs  in  diencni 
Theil  des  Apparats  die  Beständigkeit  einer  gieicb- 
mibigen  Leistung  nicht  geflUirdct  ist 

Der  Kraftverbrauch  für  den  Antrieb  der 
Bürste  ist  minimal  zu  nennen  und  erfordert 
etwa  Vio  HP;  die  Tourenzahl  sehwankt  swisehcii 
11  und  16  i.  d.  Secunde.  Nach  einem  Still- 
stande des  Kessels  entzündet  man  behufs  Ein- 
leitung der  Verbrennung  in  der  Feuerkammer 
lediglich  ein  kleines  Holzfeuer  oder  einige  mit 
Petroleum  getränkte  Putzlappen.  Die  rouerkammer 
wird  durch  Ausmauern  des  t)etreireuden  Raumes 
(Vordertheil  des  llammrohrs)  auf  1,6  bis  8  n 
Länge  mit  feucrfeilem  Material  hergestellt  und 
hinten  durch  eine  gemauerte  FeuerbrQcke  ab- 
geschlossen. Der  Kohlenstaub  ftiel^  unter  der 
Bürste  in  fast  horizontaler  Richtung  gleich 
einem  breiten  Bande  gelockerter  Wolle  contiuuir- 
iich  ab,  welches  sofort  in  kr&fUge  Verbrennung 
geräth* 


tH*  »eturtn  KohUn$tauhftHttuHgt-Äfiparat$, 


Digltized  by  Google 


240   Stahl  und  Eisen. 


Uie  neueren  Kohlenataubfeuerungs-ApparaU. 


1.  März  1895. 


Die  Zuführung  der  erfor(hTltchen  Vcrbrennungs- 
lufl  wird  ausscbliefslich  durch  den  Essenzug  ge- 
regelt  and  gehen  diece  Luftmengen  der  Feaerung 
auf  den  durch  die  Pfeile  /,  m  und  n  bczeichnelcn 
Wegen  xu;  es  genOgt,  dieselben  bei  n  durch 
den  SehjiBber  o  und  durch  Stellung  des  Fuchs- 
scliif-bert  III  iCgoliren.  Die  weitere  Bewartung 
der  Fciipninpsanlage  hcscliränkt  sich  für  den 
iicizLi  darauf,  dafs  von  Zeit  zu  Zeil,  je  nach 
dem  Asehengehalt  des  Brennmaterials,  die  in  der 
F'euerkanitnrr  an^^esammcllc  Schlarke  durch  dUl 
LuflüfToung  bei  n  herausgezogen  wird. 

Die  Wandungen  der  Peuerkammem  nehmen 
sehr  bald  nach  Inbetricb-rlzin;:  rtrr  Fciieriin? 
die  zur  fortgesetzten  Entzündung  des  Kohlen- 
stanl»  erforderliche  Temperatur  an.  Die  Ver* 
brennung  dea  Kohlenstaubs  bezw.  der  sich  ent* 
wickelnden  Gase  ist  aber  nicht  auf  tlie  Feiier- 
kauinier  beschränkt,  sondern  liberträtil  sich,  wie 
man  mittels  der  angebrachten  Schauluken  wahr» 
nehmen  kann,  bis  in  die  Feuerzüge  hinein,  was 
ebenso  eine  Tollkommeoe  Verbrennung  der  Rauch- 
gase (s.  w.  QDten)  wie  eine  gleiebmifaige  Aus* 
breiding  der  Hitze  sar  Folge  hat. 

Der  Apparat  wird  zur  Zeil  in  2  Grö^n  ge- 
ÜBTtigt:  der  kleinere  Apparat  mit  200  mm  breiter 
Bflrste  schattet  bis  zu  150  kg  Steinkohle  oder 
175  kg  Braunkohle  in  maximo  pro  Stunde,  der 
gröfsere  mit  400  mm  breiter  Börste  ist  für  die 
doppelte  Leistung  bestimmt.  Vermöge  der  Ver- 
slellbarkeit  der  reguiirenden  Tlieile  ist  der  Apparat 
fähig,  jedwedes  Material,  von  verschiedenen  Graden 
der  Entsflndbatkcit,  sowohl  im  trockenen  wie  im 
feuchten  Zustande  mit  dem  höchst  errpichbaren 
NutzeiTect  zu  verfeuern,  wie  dies  durch  umfassende 
Versuche  an  einem  auf  der  Fabrik  des  Erfinders 
aufgestellten  Versuchskessel ,  wie  auch  auf  der 
Versuchsanstalt  des  Magdeburger  Vereins  für 
Daropfkesselbetrieb  festgestellt  worden  ist. 

Es  verdient  lief  vorgehoben  zu  werden ,  dafs 
mittels   des  ScIiwarl^kcipfTsrlion  Afipnrais  nnfser 
Steinkohlen-  und  Braunkolilenstaub  aucii  Anlhracil- 
und  Holzkohlenstaub  sich  verbrennen  Ififst,  in  | 
einer  Weise,  wie  dies  hei  den  anderen  Staub-  ' 
feuerungsapparaten  sich  bisher  bat  nicht  erzielen  1 
lassen.    Em  empfiehlt  sich,  am  die  günstigsten  | 
Effecte  zu  erlangen,  diesen  Materialien  '  ihres 
Gewichts  an  biluminüser  Kohle  in  Slaubform  zu- 
susetzen.    Dab  es  gelingt,  diese  schwer  ent- 
zündlichen BrennslofTezur  Verbrennung  zu  bringen,  : 
dürfte  in  erster  Linie  dem  Umstände  zuzuschreiben 
sein,  dafs  das  firennmaterial,  wiewohl  es  durch  i 
die  federnde  Thätigkeit  der  Drahtborsten  in  den  1 
Feuern npsraum    hineinge$:prilzt    wird ,    eine  im 
Verballnifs  zu  der  den  Staubpartikeln  erlheilten  , 
Beschleunigong  »emliefa  lange  Flugbahn  erhilt 
und  fo   innerlialb   des  fhaninnir len  Haumes  der 
FeuciLauiuier  keine  zu  grofse  Geschwindigkeit 
bcsitst ;  infolgedessen  kann  mehr  Wirme  anf  das  . 
Breonmateriel  beim  Painren  diese«  RonoMs  Ober» 


gelu  [1  und  wird  sn  die  Entzündung  und  volle 
Verbrennung  mit  Sicherheit  hervorgerufen. 

Die  gleichen  Umstinde*sind  es  auch,  welche 
eine  erhebliche  Forcirung  der  Feuerung  und  zwar 
in  jedem  gewollten  Mafse  gestatten,  ohne  dafs 
die  vollkommene  Verbrennung  und  damit  die 
Bcstibldigkeit  in  der  Zusammensetzung  der  Vcr- 
bronniincsgase  bezw.  der  Raucligaso  beeinträchtigt 
wird,  und  nimmt  damit  die  Schwartzkopffsche 
Feuerung  die  Eigenschaften  an,  welche  sie  sum 
Ersatz  der  Gasfeuerung  zu  dienen  befähigt. 

Es  hat  sich  dies  namentlich  darin  gezeigt, 
da(k  innerhalb  der  Peuerkammer  des  Verauebi- 

k'cssels  sowold  Sc h  wei fs  ve r s  LJ  c  b e  als  aUCh 
Schmelzversuche,  letztere  mit  Uufseiaenf  StaUf 
Sebmiedeisen  und  Rothgufs,  vorgenommen  worden 
sind,  welche  in  der  Erreichung  der  erforderlichen 
Hitzen  binnen  kurzer  Zeit  die  volle  Brauchbarkeit 
der  Feuerung  auch  für  metallurgische  Zwecke 
ergeben  haben,  wie  denn  auch  Befeuerungtverilieb« 
für  den  praktischen  Betrieb  ztim  Rreruien  von 
Kalk  und  Cement  auf  Grund  günstig  verlaufener 
Vorversuehe  in  allemichster  Zeit  slatlflnden 
werden. 

Die  SchwarUkopffsche  Feuerung  ist  die  erste 
gewesen,  deren  Einrichtungen  von  der  sog. 
«Rauchcommission**  untersucht  und  von  wekber 
die  Unlersuchungsresuitate  ofiiciell  bekannt  ge- 
geben worden  sind. 

Bei  den  drei,  jedesmal  8  bezw.  7  Stunden 
dauernden  Veisnelien  wtirdc  Staub  von  Stein- 
kohlen der  Künigin  Louise-Grut>e  (O.-Scid.),  der 
Zeche  Jolto  (Weatf.)  und  von  Braunkohle  der 
Grube  Agnes  Tiefhau  (Böhmen)  verfeuert,  mit 
einem  iieizwerlh  der  lulltrockenen  Kohle  von 
bexw.  7828,  7861  und  4970  W.-E.,  der  sieb 
bei  iliM  lelzicren  infolge  von  5,G  %  Nässe  auf 
465Ö  W.-E.  verminderte.  Es  betrug  der  Kohlen- 
sAttregehalt  am  Ende  des  ersten  Flammrohrs 

KSaigin  I»uU«        Julia  Agnta  Ticftma 

17.2  18,1  [hfi  % 

Die  Vei brennung  erfolgte  somit  niil  einem 
Vielfachen  der  tbeorstiscb  erforderlichen  Luft* 
meng?  von  1,09,  1,04,  1,21.  Die  Temperatur 
der  abziehenden  Hauchgase  war,  da  die  Aus- 
nutzung derselben  infolge  der  eigenartigen  Kessel- 
construction  eine  sehr  sclilechte  war,  sehr  hoch; 
und  zwar  580  <>,  522  ^  478°  C.  i.  M.  Trotzdem 
ergab  sieh  eine  Verdampfung  von  netto  pro  1  kg 
Kohle  6,924,  7,898,  4,863  kg  Wasser  bei  einer 
Dampfproduction  vott  pro  1  qm  HcizOicbe  39,4, 
34,4,  2(i,:>  kg. 

•  Es  ist  dies  die  .PrnfuDfe'Hotiimission'  der  unter 
ilem  Vorsilz  des  K.  Ii.  DelbrQck-Steltin  arbeitenden 
.Ckimmission  uir  Früfung  und  Untersuchung  von 
Kauehverbrennonge-Vorrichtungen*.  Erstere  bat  ihren 
(I)  .Bericht  Ober  die  Prüfung  von  Einrichtungen  vod 
Feuerungen  zur  Rauchverbrennung  bvi  Dumpfkesspln*, 
Berhn  l':'.'!,  >  rslatl-'l.  Ver^;!.  VfrlianJI.  des  Vereins 
zur  Beförderuag  des  GewcrbOeiräes ,  biUungshericlil 
vom  4.iunl  1894.  Dtr  Vtrf. 
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Dk  neueren  Kolütitulauifeueiuni/i'Äp^tralt. 
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Wäre  der  Kessei  mit  einem  normalen  Rosl 
ausgerüstel  gewesen,  so  hätte  die  Beanspruchung 
desselben  betragen  127,4,  105,8,  136,2  kg 
Kohle  e.  d.  qm  und  Stande.  Die  Veriuste  durch 
WSrmeleilung  und  Strahlung  waren  bei  dem 
vollsläridij;  freiliegenden  Kessel  aufserordcnllich 
hocii  und  betrugen  in  Procenten  des  Heizwerlhea 
der  Kohle  16,88,  19,66,  14,08  Unter  der 

VorausselzuQg  eiues  gut  eingemauerten  Kessels, 
bei  welchem  i.  M.  hierlBr  7,6  %  Wiroieverlust 
angenommen  wcrJen  ,  und  unter  der  Annahme, 
dafs  bei  einem  solchen  Kessel  unter  normaler 
Beanspruchung  die  absiehenden  Heicgase  eine 
Temperatur  von  200°  haben,  setzt  die  Rauch- 
commission  in  ihrem  Berichte  die  zum  Vergleich 
mit  anderen  Feuerungen  heranzuziehenden  Ver- 
darapfungszilTorn  für  die  3  Versuchstage  auf 
«t,54,  10, 3r),  5,92  k-  Waf?er  a,  <l.  Kohle 
fest.  Die  Raucliciil Wicklung  war  im  allgemeinen 
gleich  Null,  denn  die  mittlere  Raucbstärke  (der 
Nullpnrk".  (!>  s  Pliotoineler-Mafsstabes  liegt  bei  lOT)) 
stelUe  sich  auf  106,  105,2,  105,6.  Bei  dem 
dntigen,  anker  diesem  noch  angestellten  Vor- 
versuch war  die  Verbrennung  sogar  vollstind^ 
rauchlos. 

In  der  Verauefasanstalt  des  Magdeburger  Dampf* 
kesselvereins  wurden  bei  den  von  Hrn.  Ingenieur 
Cario  geleiteten  Versuchen  sowohl  Braunkohlen 
wie  Steinkohlen  verfeuert.  Mit  getrockneter 
Braunkohle  von  Greiwe  Treue  bei  Offleben,  deren 
HeizwerÜi  etwa  3750  VV.-E.  ist,  und  ebenso  mit 
Braunkohlen  der  Concordia- Grube  bei  Nachler- 
Siedl  von  ihnlicber  Qualitlt  wurde  eine  6*  bis 
5,5  fache  Verdampfung  uud  «oe  Nutsletstung 
Ton  83  %  erzielt. 

8.  Dem  Koblenstanbfeuerungs- Apparat 
von  C.  Wegen  er  lial  der  Erfinder  bereits  im 
Jahre  1893  eine  Anordnung  gegeben  (0.  R.-P. 
Nr.  76985),  bei  welcher  fQr  den  Antrieb  des 
Bewegungsmcclianismus  der  natürliche  Essenluft* 
zog  benutzt  wurde.  Neuerdings  ist  der  Apparat 
in  der  in  Fig.  7  angedeuteten  Form  ausgeslallel 
worden.  Ein  Holilcylinder  von  800  bis  1200  mm 
HjIiC  liiltltt  dir'  Saiilf  lies  Apparats  und  steht 
aul  dem  Boden  des  Kesselhauses  auf;  an  den- 
selben  schliefst  sich  das  einsetzbare  Zwischen* 
stück  h,  auf  welchem  der  Schöttlrichler  a  ruht. 
Das  sich  verbreiternde  Fufsslück  des  Stamm- 
eylinders  Irlgt  einen  Ueberfangring  /,  der  gegen 
den  Boden  dicht  abschliefst  und  mittels  des 
ringförmigen  Hebels  h  am  Griffe  g  und  dem 
Steg  •  angehoben  wird;  durch  die  am  Fufse 
des  A)  [laruls  entstehende  ringförmige  Oeffnung 
erhall  der  Luftzug  Zutritt,  wciclior,  'inrcli  die 
FlQgel  des  Schraubenveolilators  v  liindurclitretend, 
den  lelsteren  in  Bewegung  setzt.  Die  Bewegung 
QbcrtrSgt  ^^icli  auf  die  jirlisiale  Wel!''  w  !f!ic 
in  einen  über  dem  Siebe  c  liegenden  ^uersleg 
gdialten  wird.  Auf  dem  Siebe  c  ruht  die 
SchOttsiute  des  Kohlenstaubs;  dasselbe  macht 

Vjs 


nur   schwingende    Bewegungen    und  schneidet 
gleichsam  mit  den  messerarligen  Rippen  seines 
I  grohmasehtgen  Netzwerks  bei  jedem  Hin-  und 
[  Hergange  eine  kleine  Schicht  der  Schiillsüule  ab. 

Das   Sieb  c   wird    von   2    auf  der  Achse 
'  excenlrisch   sitzenden  Knaggen   erfafst,  welche 
um   180**  verstellt  sind  und   an  einen  Knopf 
greifen ,   mittels  dessen  das  Siel»  mitgenommen 
;  wird.    An  dem  Zwischenstück  b  sind  2  Stell- 
I  sehrauben  «ogebraekt,  von  denen  die  eine  den 
Ausschlag  des  Siebes  c  begrenzt,  nach  welchem 
I  dasselbe  durch  eine  Spiralfeder  iu  seine  Anfangs- 
I  läge  zurückgebracht  wird,  und  die  andere  einen 
federnden  Blechstreifen  andrückt,  mittels  dessen  dem 
I  Siebe  c  beim  Rückgange  ein  mehr  oder  weniger 
{  starker  Anschlag  verschafft  wird,  durch  welchen 
die  Sehültsäule  entsprechend  erschüttert  und  ge* 
l  ülli'It  wird.    Der  durch  das  Sich  f  iürnde  Kohlen- 
staub   faiil    durch  einen 
Trichter  auf  den  auf  der 
aehsialen  Welle  angebrach- 
ten Doppelkoous  /,  dessen 
obere  Seite  von  flaeherer 
Neigung  den  KoSiienstauh 
vertheilt,  während  von  der 
unteren   steileren  Fliehe 
her  der  Luftzug  ihm  ent- 
gegensteigt. Die  Mischung 
von  Staub  und  Luft  trägt 
der  Luftzug  in  der  beim« 
förmigen    Forlsetzung  f 
des  Hohlcylinders  in  die 
Feuerung. 

Audi  die  miUeis  dieses 
1      X  • !:     \     o    Apparats  eingeleilele  Ver- 
brennung ist  keine  momen* 
tane,  sondern  n'ichl  iilier 
die  Feuerkammer  hinaus  bis 
Der  Apparat  ist  so  eiiq;erielitet, 


n».  7. 


in  die  Feuerzüge, 
dafs  er  je  nach  der  Grüfsc  von  wenigen  Grammen  bis 
zu  5  kp;  Slaub  in  der  Minute  zu  schütten  vermag. 
Da  bei  Jeder  Umdreliuiie'  des  Venlilalor.s  2  Schül- 
tungen  erfolgen,  so  ist  die  Zuführung  von  Kohlen* 
slaul)  im  Verliiiltnifs  zu  der  erforderlichen  Ver- 
brennungsdauer jeder  Dosis  Staub  eine  continuir- 
liohe,  welche  bei  der  Verstelibarkeit  der  Hubweite 
des  Vertheilungssiebes  von  der  SlSrke  des  Luft- 
zuges unabhängig  ist.  Aufscr  der  durch  den 
Apparat  gehenden  Luft  wird  behufs  vollstlndigerer 
Verbrennung  des  Slaubes  noch  freie  Aufsenlufl 
durch  Rohre  eiogeführt,  welche  neben  der  Mündung 
des  Apparats  in  der  Vorderplatte  der  Feuerkammer 
angebracht  sind.  Die  Apparate  arbeilen  fa^t  ge- 
rausclilos  und  ist  die  Befeuerung  eine  sehr  glcicli- 
mäl'sige  und  ohne  Erscheinung  von  Rauch  an 
der  ^senmOndung. 

In  der  Fabrik  von  Wr  L:<>ri»  r.  Schmidt  &  Co., 
Berüu,  welche  Licenznchmcr  für  Deutschland 
der  Adiengesellscbaft  fllr  Kohlenstaubfeuerung, 
der  Inhaberin  der  Wegenerschen  Patente  ist. 
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werden  vor  einem  Versucliskessel  sämmtlichc 
Apparate  vor  ihrer  ALstndung  ausprobirt  und 
auch  die  verschiedenen  BrennstolTe  auf  ihre 
Leislungsfähigkeil,  zumal  auf  den  Grad  der  er- 
forderlichen Feinheit,  geprüft;  die  letztere  bewegt 
sich  in  den  KAmangen  von  90  bis  120  Haseben 
auf  den  (engliischen)  Qiiadralzoll ,  d.  h.  0,125 
bis  0,08  rom.  Leider  ist  der  Erßoder  mit  zu- 
sammenbSngenden  Angaben  Ober  Versuchs*  und 
Betriebsergebnisse  seiner  Apparate,  sowie  in  der 
Mittheiiung  einer  genaueren  Zeichnung  desselben 
sehr  zurflckhaltefld ,  was  im  Interesse  der  ein- 
gehenderen Besprechung  der  Erllodang  nur  su 
bedauern  ist. 

Es  wurde  u.  a.  angegeben,  dafs  mit  der  Braun- 
kohle von  den  Anhalter  Werken  bei  Frohse 
eine  5,lfaclio  YtTdaiiipfüii,:  und  eine  wirkliche 
Verdampfung  von  24  kg  Wasser  auf  1  qm  Heiz- 
fliche  des  Dampfkessels  enielt  worden  sei.  Bei 
der  Befeuerung  von  Dampfkesseln  (Locomobilen), 
wdche  in  der  stfidtiscben  Markthalle  io  der 
Lindensbrabe  in  Berlin  tura  Bebriebe  der  etak- 
trischen  Beleuchtung  dienen,  soll  bei  Anwendni^ 
des  Apparats  Wegener  eine  Ersparnifs  von  25 
bis  30  ^  gegen  den  früheren  Brennmaterial- 
Verbrauch  sich  ergeben  haben;  jedenfalls  haben 
die  ersten  Ergebnisse  befriedigt,  denn  man  hat, 
nachdem  erst  ein  Dampfkessel  längere  Zeil  mit 
Hälfe  der  Staubfeuerung  betrieben  worden,  nun 
auch  an  den  zweiten  Kessel  einen  Slaubfeuerunp?- 
apparat  angelegt.  Es  sind  ferner  mehrere  Apparate 


'  vom  Grusonwerk  bei  Magdeburg  aufgegeben  und 
dorthin  geliefert  worden ,  ebenso  auch  für  die 
Dampfkesselanlage  der  Kais^rl.  Ober  Postdtrection 
in  der  Üi anienburgerstrafse  in  Berlin. 

Mit  den  vorstehenden,  den  tbalsäch liehen  Er- 
I  gebnissen  sieb  durchaus  objectiv  anschließenden 
Beschreibunf^en  diirfle  >  lii  Hi-leg  für  die  günstige 
.  Fortentwicklung   der   Kolilenstaubfeuerungs- Ver- 
fahren gegeben  sein,  die  nicht  unwahrscheinlich 
den  Beginn  einer  neuen  Epoche  der  Feuerungs- 
!  technik  bezeichnen,  sofern  sie  sich  in  der  prak- 
I  tischen  Ausführung  behaupten.  Die  Schwierigkeit, 
I  welche   der   Einführung   der  Apparate    in  den 
praktischen   Betrieb  aus   der   Ht-clialTün^  hin- 
I  reichender  Mengen  und  preiswürdigen,  d.  ii.  durch 
1  die  Mahlkosten  nicht  xu  hoch  belasteten  Kohlen- 
staubs im  Anfang  erwuchsen,  sind  mit  Erfolg 
durch  Aufstellung  leistungsfähiger  Malilwcrkc  und 
Beschaffung  geeigneten  Vorparkmalerials  behufs 
Veisendung  des  Kohlenstaubs  besdtigt  worden.* 

i   

*  Die  in  der  Fnrsnote  der  Reil.tction  am  Ein* 

I  gang  des  Arlik'-Is  erhobenen  BeiienkeTi  anlani^end, 

'  so  darf  versichort  vsorJ-'n,  dafsi  die  Pcliwicrigkeilcn 
t>ei  li-  r  Relu'i/u'it,'  von  Dtinpfk essein  mittels  Kohlen- 
staubs den  Krfindern  voll  und  ganz  Ket^enwärli);  ge- 
wesen sind,  und  ebenso,  dafs  Fciichti/keitsgehalte  von 

I  10  M  bei  SteiQkoh]«  und  20  M  bei  Brauokoble  beiia 
Vennahlen  and  Venrtloben  kehiea  Binlrag  thoa;  end> 

I  lieb,  daTs  eine  Explosionst^efahr,  der  Verfasser  SA- 
fltogUch  auch  nicht  unbedenklich  gegenüber  gestanden 
bat,  sich  bisher  nligends  bemerkbar  gemaciu  hat. 

Dtr  Verf. 


Dentsclier  KoksofenlMia  in  Amerika. 

Während  der  Amerikafahrt  haben  die  detttscben  der  Vereinigten   Staaten   hat   den    in  onsemi 

Eiseuhüllenleiite  die  Kokereianlagen  ihrer  ameri-  Vaterland  ,.'t>7i^i!if;le!)  Erfolgen  ein  Intorc^si"  ent- 

kanischen  Collegen  wiederholt  besichtigt.     Die  gegengebracliL,  uidtui  sie  ihren  Generalconsul  io 

Art  und  Welse,  wi«  die  amerikanischen  Hatten*  |  Frankfurt  a.  M.,  Hr.  Hason,  zu  einem  eingehen* 

!( Ute  ilit  r  n  Koks  herstellen,  hat  aber  entschiedenes  den  F!  ri  lit  .Tufpf  fnrdcrt  hat.    Die  Resultate  der 

Befremden  der  deutschen  erregt.    So  grofs  ihre  vorgcnoinmeDca  Studien  Anden  sich  Iheils  in 

Bewunderung  fDr  mancherlei  sonstige  industrielle  '  ,The  Iron  and  Goal  Trades  Review*  vom  9.  No- 

Fortschritte  auch  war,  so  mufste  die  Vernach-  vember  v.  J.  u.  f.  Nr.,  iheils  in  der  amerikanischen 

lässigung,  die  man  einem  so  wichtigen  Industrie-  Zeitschrift   ,The  Iron  Age'   vom  6.'iSep(embcr 

zweig  wie  der  Koksfabrication  zu  theil  werden  1894,  und  kann  denselben  Mancherlei  entnommen 

liefs,  allgemein  auffallen.     Indem  wir  auf  die  werden,  was  für  uns  von  Interesse  ist. 

Gründe  für  diese  Vernachlässigung  späterhin  ein-  Eben.so  wie  in  England  und  auf  dem  Conlinenl 

gehender  zu  sprechen  kommen,  kann  hier  voraus-  hat  auch  in  Amerika  der  Koks  als  Brennmaterial 

geschickt  werden,  dafs  nunmehr  eine  Verdrängung  i  sur  Schmelzung  von  Eisen*  und  anderen  Ersen 

der  allen  iinökonomisclieti  Bienenkorböfen  durch  die  anderen  Brennstoffe,  namentlich  die  Holzkohle, 

Errichtung  von  modernen,  mit  allen  Fortschrilten  ziemlich  vollständig  verdrängt,  und  ist  so  die 

der  Neuzeit  ansgerOsteten  Koksofenanlagen  in  die  ^  nichste  Ursache  gewesen,  dafs  die  Eisenindustrie 

Wege   geleitet    ist.     Es   Ijal  cu   in  letzter  Zeit  in  den  meisten  Culturländern  einen  so  mächtigen 

b2uQg  amerikanische  Ingenieure  die  Reise  über  ^  und   ungeahnten  Aufschwung  genommen  hat. 

den  Ooean  angetreten»  um  die  hiesigen  Fort*  ;  Ganz  hwonders  vA  dies  aber  in  den  Vereinigten 

schritte  in  d«r  Kokibbrkation  lurch  den  Augen-  :  Staaten  ton  Mordamerika  der  Fall  gewesen.  Die 

Bchcb  kennen  zu  lernen.   Auch  die  Re^rung  Biseneneuguog  dieses  Landes  ist  jetzt  gröEser 
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als  diejenige  irgend  eines  «Ddercn,  wie  in  der 
letzten  Generalversammlung  anaeres  Verein«  ein* 
gebend  nachgewiewn  «wurde. 

Wenn  demnach  Amerika  an  die  Spitze  aller 
elsencrzeugenden  Länder  getreten  ist,  so  hat  es 
diesen  Vorzug  in  der  Hauptsache  seinen  natär- 
Kchen  Bodenscbitien,  also  neben  seinen  reichen 
nnd  reinen  Erzen  vor  Allem  seiner  vorzüglichen 
und  leicht  zu  gewinnenden  Kohle,  zu  verdanken.  ' 
In  Deutsehland,  besonders  im  Rabrknhleagttblelt  I 
liegen   die  Verhältnisse   weit    weniger  gflnstig»  1 
Hier  muTs  die  Kohle  schon  aus  groüMn  Tiefen  | 
heraoljKeholt  werden,  sie  ist  in  ihrer  Menge  be-  I 
grenzlcr  und  enthält  bei  ihrer  Förderung  häufig 
so  viel  Berge   und  sonstige  Verunreinigungen 
(Schwefelkiese),  dals  sie  in  den  meisten  Fftllen, 
wenn  sie  zu  Schmdiswecken  Verwendung  finden 
soll,  ahrr  stet«,  gewaschen  werden  mufs,  wobei 
sie    bis    10  %     und    darüber    von    ihrem   ur-  1 
sprQnglichen  Gewicht  verliert.    Die  Kohle  stellt  | 
nl-^o  in  Doiitscltlrind  ein  viel  werlhvollercs  Pro  itict 
dar,  als  es  in  Amerika  der  Fall  isL  Zieht  man  . 
ferner  in  Betracht,  dab  Deutsehland  gezwungen 
ist,  seine  Eisrncrze  zum  grofscn  Theil  aus  weit 
entlegenen  Ländern  zu  bezieben  und  dafür  ganz  I 
bedeutende  Betiilge  in  verausgaben,  so  wird  leicht 
ersichtlich,  wie  sparsam  gewirthschaflet  werden 
mufs,  um  bei  dem  scharfen  Wettbewerb  nicht 
zu  unterliegen.     Ein  sparsamer  Betrieb  ist  aber 
bei  Beibehaltung  der  alten  (in  Amerika  bis  jetzt 
noch  allgemein  üblichen)  Bienenkorböfen  nicht 
denkbar  und  sind  diese  in  Deutschland  bis  auf 
einige  wenige  verschwunden.    Das  Ausbringen 
aus   Bienenkorböfen    beträgt    nur   etwa  G0%, 
wahrend  dasselbe  bei  Auwendung  von  Retorten- 
Sfen  hei  dendben  Kohle  15  bis  20  %  höher  ist. 

Wenn    demnach    für   Deutschland   eine  ge- 
bieterische Nothwendigkeit  vorlag,  sparsame  und 
rationelle  Verkokungsmelhoden  zur  Anwendung 
zu  bringen,  so  war  dies  in  Amerika  bei  dem 
überreichen  Vorralh   vor/ngllcher  und  leicht  zu 
gewinnender  Kohle  viel  weniger  der  Fall,  und 
Fortschrille  konnten  sich   nur  schwer  Bahn 
brechen,   so   dafs   Amerika   in   Bezug  auf  eine 
Jtationelle  Kokserzeugung  weit  hinter  dem  west-  i 
lieben  Europa  nirückgebliehen  Ist.   Es  kommen 
indessen   noch   amlne  niüiicle  hinzu,  die  einem 
Forlschritt  binderlich  waren.    Dahin  sind  zu  i 
rechnen  die  von  den  amerikanischen  HOttenleuten  | 
gehegte  BeiOrgnilli,  dafs  in  anderen  als  Bienen- 
korböfen nur  ein  minderwerthigcr  Koks  erzeugt 
werden   könne,   wobei   man   sicli   auf  England  i 
berief,  wo  diese  Ansicht  eine  allgemeine  sei,  und 
ferner  die  Oherniichliolikeit,  mit  der  einige  Ver- 
sudie,  Koks  in  Hetortenöfen  zu  erzeugen,  an-  i 
gestellt  worden  sind.  | 

Nach  unserer  Oimllc  sind  schon  vor  10  bis 
12  Jahren  in  Amerika  Versuche  zur  Gewinnung 
von  Nebenpmdtteten  aus  einer  elnfaeben  Art  von 
RelortenOfett  angestellt  worden.    Entweder  hat 


es  nun  an  genügenden  Apparaten  oder  an  der 
erforderlichen  Geschicklichkeit  bei  der  Betriebs- 
leitung gefehlt,  kurzum,  die  Resultate  waren 
durchau!^  unbefriedigend  und  die  Ansicht  wurde 
eine  feststehende,  dafs  der  Koks  aus  Retorten- 
öfen gegenüber  dem  Koks  aus  den  altmodischen 
Bienenkorhöfen  weit  unterlegen  sei,  und  man 
liefs  es  weiterhin  zu,  dafs  diese  letzteren  täglich 
durch  die  Nichtbenutzung  der  Gase  ein  grofses 
Vermögen  In  cKe  Luft  jagten  und  dab«  noch 
die  Kohlendistricte  von  Westvir^jinien  und  Penn- 
sylvanten  in  hohem  Grade  belästigten. 

Die  Rentahilitit  von  modern  eingerichteten 
Kokereianlagen  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte 
ist  auch  heule,  trotz  der  grofsen  V^ermchrung 
derselben,  noch  immer  eine  vorzOgliche,  und 
irgendwdche  Bedenken  wegen  der  Ebenbürtigkeit 
von  aus  «iolchen  Oefen  erzeugtem  Koks  sind  als 
völlig  beseitigt  anzusehen,  dabei  mufs  zugegeben 
werden,  dafs  die  Einrichtungen  zur  Gewinnung 
<ler  Nebcnprodticte  einen  hohen  Grad  von  Voll- 
kommenheit aufweisen,  so  dafs  Betriebsstörungen 
so  gut  wie  ausgeschlossen  sind.  Alle  diese  Umslinde 
5ind  den  amerikanischen  Hiittoiilcn'jrti  nicht  un- 
bekannt geblieben,  und  einige  hervorragende  Cisea- 
industrielle  haben  ihre  Techniker  hehufk  nlherer 
Erkundigung  nach  Deutschland  geschickt,  alle  Vor- 
bereitungen zur  Errichtung  von  Koksöfen  mit  Ge- 
winnung von  Nebenproducten  sind  getroffen  und 
damit  ist  der  Anfang  zur  Ausbreitung  dieser  neuen 
Industrie  auf  amerikanischem  Boden  gemacht. 

Wir  folgen  nun  im  Weileren  den  eingehenderen 
Ausflihrungen  unserer  Quellen,  wobei  von  jeder 
Kritik-  Abstand  genommen  werden  soll. 

Eine  scbou  früher  ausgesprochene,  durch  ein- 
gehende Nadiforsehungen  hestitigle,  und  jetzt 
allgemein  gewordene  Ansicht  gehl  dahin,  dafs 
bei  dem  Daniederliegen  des  amerikanischen  Marktes 
in  keinerlei  Richtung  etwas  Besseres  gesucht 
werden  könne,  als  die  Einführung  moderner,  mit 
Einrichtungen  zur  Gewinniinj^'  der  Nebenproducte 
versehener  Kokereiaalugen,  und  dafs  diejenigen 
unternehmungslustigen  Minner,  welche  als  Pioniere 
bahnbrechend  vorgehen«  auch  den  Lohn  fOr  ihre 
Mühe  ernten  würden. 

Die  amerikanisehe  Eokserzeugung  ist  fast 
ganz  auf  die  Connelsvillcr  Region*  be- 
schränkt.  Der  von  dort  bezogene  Koks  bildet 
das  stftndige  Brennmaterial  der  Hochöfen.  Die 
Kohle  aus  dieser  Gegend  hat  den  Vortheil  einer 
billigen  Gewinnung  und  einer  vorzüglichen  QualilSt, 
welche  selbst  bei  den  schlecliteslen  Verkokungs- 
methoden ein  Product  von  ganz  aii^^t/oichoeter 
BesclutfTenheit  liefert.  Die  Ueberle^,'cnheil  ist  so 
grofs,  dafs  sieb  seine  Verwendung  fast  über  das 
ganze  Land  erstreckt.  Wenn  ein  Koks  nicht  die 
annähernden  Eigenschaften  de?  Connelsvillcr 
Productes  hui,  wird  es  für  Hochotenzweckc  nicht 
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verwenilet.  Der  Connelsviller  Koks  ist  das  ideal 
eines  Uochofenbrennstoffs;  es  soll  indessen  damit 
nicht  getagt  sein,  daCs  ein  anderer  Koks,  der 
niclit  pcrado  dassolhe  fpeciellf  Aosebea  hat, 
techotsch  weniger  vervvendbar  sei. 

Amerikanische  Koks^  und  Hochofenleute  sind 
seltsamerweise  in  Hinsieht  der  Koicsfabrication 
sehr  conscrvativ  gewesen  und  !iabcn  da<5  7:ti 
würdigen  enuangcll,  was  in  der  Freinik  ^jescheiien 
ist.  Wenn  es  w:ihr  ist,  was  ein  umsii  litiger 
Kenner  unserer  Eisenindustrie  behauptet,  dafs 
noch  vor  Ablauf  eines  Decenuiums  Ameriica  als 
Coneurrent  Europas  auf  dem  Weltmarkt  auftreten 
werde,  dann  heiffl  os  durch  Einführung;  einer 
möglichst  grofsen  Sparsamkeil  sich  zum  Kampfe 
2tt  rOsten.  In  Bezug  auf  die  Ausnutsung  der 
Brennstoffe  sind  wir  ohne  Zweifel  sehr  ver- 
schwenderisch gewesen,  und  bei  den  enormen 
Vorrätben  an  guter  Kohle  hallen  wir  die  mitilemn 
Qualitäten  gans  vernachlässigt.  Wir  glaiihin, 
dafs,  wenn  der  j^eschlossene  Ofen  einmal  erst 
eingeführt  und  vollständig  kennen  gelernt  ist,  es 
dieser  möglich  raachen  wird,  einen  vollslSndig 
zufriedenstellenden  Koks  zu  erzcujron.  Alle  hori- 
zootaleo  Oeten,  welchem  isyslem  sie  auch  an- 
gehSren  m5gen,  stellen  einen  rechtwinkligen  Raum 
dar.  Die  Kohle  wird  durch  /wtl  oder  mehr 
runde  OeSfnungen  in  der  Decke  eingefüllt,  und 
der  Hauptunlerscfaied  zwischen  den  verschiedenen 
Systemen  liegt  in  der  Art  und  Weise,  w!«  die 
den  Ofen  umgehenden  Za^re  bufiuf^;  Verbrennung 
der  Gase  angeoidtitt  sind,  sowie  in  der  Art  der 
Luftzuführung.  Ein  Thcil  dieser  Oefen  (unter 
ihnen  sind  nanipütllch  die  0  1 1  u  ■  ff  o  f  f  nt  ;i  n  n  sehen 
Oefen  zu  nennen)  sind  mit  Einrichtungen  zur 
Gewinnung  der  Nebenproducte  versehen. 

Die  folgenden  statistischen  Angaben  geben 
die  AuabreilUDg  der  einzelnen  Systeme  an: 


ü70  Ollo  HofTniann-  in  Ohersclilesien,  45  Otlo- 
Hoffmaun-  und  60  ütto  Coppee  Oefeo  in  Nieder- 
schlesien, 1 78  Otto^Gopp^Oefen  im  Wurmgebiet 
und  240  Otto-HolTmann-  und  182  Ollo-Coppie' 
Oefen  in  anderen  Gegenden  errichtet  worden. 

HinsichÜich  der  Verbreitung  der  Scroet-Solvay 
Oefen  werden  folgende  Zahlen  angeführt: 


In  Batri«l> 

■tcliMdt 

Oefen 

227 

Krün  k  reich  .... 

50 

Eagland  

SO 

:  Deutschland   .  .  . 

48 

Vereinigte  Stiuleo . 

12 

847 

Im  Bau 
iMgriffea« 
Oäto 

100 

Ts 


In  SamiM 

827 
50 
5.^ 
48 
12 


125 


492 


Otlo-HofTin.irui.Oi>f("ti 

Jahr 

mit  GcKiMiiiiig  -ifi 

ohiif  (i.  n  iiiuiing  der 

Nttbeu{>ro<luct(.' 

Ni-braprodacU 

187G  . 

«0 

206 

1879  . 

166 

1880  . 

840 

1881  . 

10 

262 

1882  . 

674 

ms  . 

....  20 

642  i 

1884  . 

....  180 

846 

1885  . 

280  i 

188fi  . 

820 

imt  . 

....  120 

870 

18S8  . 

....  80 

852 

1869  . 

....  820 

460 

18»0 

....  870 

484 

IS'Jl  . 

....  10 

230 

401 

1898  . 

886 

18»4  . 

180 

1759 

Hiervon 

sind  770  Otlo  HülTmaiin-  und  5üU 

Für  die  nur  in  Prankreich  in  Gebrauch  sieben- 
den Carti6s*Seibel*0elen  gelten  folgende  Zahlen: 

Tamaris  (Card)   85  Oefen 

Bess^ges  (Gnrd)   50  , 

Terrenoire  (Ixiite)   50  , 

Cransac  (Aveyron).  .  .  .  .  25 

160  Ü«fen 

Simon'Carvis-Oefen  «nd  in  einer  Anzahl  von 

über  400  Stüde  im  Betrieb.  Carvös-Hüssener-Oefen 
giebt  es  im  ganzen  1 00  Stück ;  Bruncköfen  6  StOck.* 

Ein  Hauptvorwurf,  den  man  in  Vergleich  mit 
anderen  Systemen  dem  Ottoschen  System  niadieii 
kann,  ist  der,  dafs  es  selir  theuer  ist,  besonders  be- 
zieht sich  dies  auf  die  zur  Gewinnung  der  Nebenpro- 
ducte getroffenen  Einrichtungen.  Die  Erfahrung  hat 
indessen  gezeigt,  dafs  diese  Mehikoslen  durch  die 
erhöhte  Ausbeute  an  Nebenproducten  in  reich- 
liebem  Mafse  ausfegliehen  werden.  Fast  alle 
in;i>rliincllen  Einrichtungen  sind  doppelt  vor- 
handen, daher  sind  Verluste,  Stillstände  und  Re- 
paraturen ausgeschlossen.  Bei  dem  Ottoschen 
System  verhindert  der  geringe  Druck  in  den 
Zügen  den  Verlust  von  Nebenproducten,  und  das 
Vorhandensein  der  Regeneratoren  vermehrt  in 
hohem  Grade  die  Leichtigkeit,  mit  der  diese  Art 
Oefen  in  der  Hand  gehalten  und  bezüglich  der 
Temperatur  regulirl  werden  können,  ganz  abge- 
sehen davon,  dab  eine  grOfoere  Menge  für  andere 
Zwecke  verwendbaren  T^renngases  erlialten  wird. 

Für  den  Fall,  dafs  Oefen  ohne  Gewinnung 
der  Nebenproducte  gewlhlt  vrQrden,  empftblen 
sich  die  f Uto-Coppöe-Oefen.  Sie  sind  einfach  in 
der  Conslruclion,  sehr  dauerhaft  und  in  allen 
Einzelheiten  sehr  soi^fSItig  hergestellt.  Die  Art 
der  Gasverbrennung  sowie  die  Mischung  mit  der 
Verbreiiiuüi^rshjft  ist  eine  gute  Durch  Inform.ilion 
bei  vielen  deulüchen  Hüttcnleulen  sei  festgesleUl, 
dafs  selbst  nach  vielen  Jahren  ununterbrochenen 
Betriehes  die  Re(>nraluren  nur  ganz  [geringfügige 
seien,  dafs  diese  Hütteoleule  nach  reiflicher  Prü- 
fung die  Ottoschen  Oefen  als  die  sur  Einftthrnng 
besten  erkannt  und  dafs  sie  niemals  Voran* 


Otto-Goppie  Oefeo  im  Rubrgebiet,  124  Otlo-Hoff> 
mann-  und  8  Otlo-Copp^te-Oefen  an  der  Saar, 


*  Auf  Zech«  ^Zollverein*  kommen  wellere  60  Oefen 
nach  Bnmekachem  System  zur  Aiiafilbrimg. 
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lassung  gehabt  hätten,  ihre  Meinung  zu  ändern. 
Für  die  grofse  Dauerliafligkeit  der  Otto-Ocfeii 
spreche  der  Umsland,  dafs  in  einem  Kalle  eine 
B*n«ri»  18  lahre  lang  ohne  nenoenswerthe  Re* 
paraturen  betrieben  worden  sei.  Auf  allen  besuchten 
Kokereianlagen  fiüade  sich  diese  grofoe  Dauer- 
haftigkeit der  Oefen  bestttigt.  Wenn  man  im 
Vergleich  hiermit  die  Lehensdauer  eines  der  land- 
linfigen  Bienenkorböfen  vergleicht,  so  erhSlt 
diese  Thalsache  eine  ganz  besondere  Bedeutung. 
Dieser  gute  Zustand  der  deutschen  Oefen  nach 
Helbst  jahrelangem  Betrieb  mufs  nachhaltigen 
Ciodruck  machen,  wenn  man  den  Zustand  der 
amerikeniechen  Bienenkorbfifen  damit  TergleieliU 
Man  hat  gegen  die  Rrtortfriöfen  geltend  gemacht, 
dafs  sie  sehr  Iheuer  seien,  wenn  man  aber  die 
grolw  Vermehrung  der  Ausbeute  dieser  Oefen  in 
Betracht  zieht,  so  kann  dieser  Einwand  nicht 
sUndbalteD.  Es  können  ferner  60  Ollo-Copp^e- 
Oefen  so  viel  Koks  erzeugen,  als  140  Bienen- 
korböfen. Diese  Angaben  sind  auf  die  durch- 
schnitllifhe  wßclientliclic  Erzeugung  eines  Bienen- 
korbofens aus  dem  Connelsviller  District  begrün- 
det, welche  an  8*/t  Tonnen  anzunehmen  ist. 

Verkokungsversuche  mit  amerika- 
nischer Kohle.  Mr.Wilcox,  ein  amerikanischer 
Ingenieur,  lidb  ein  gröberes  Qaantnm  Kohle  aus 
Amerika  nach  Deutschland  kommen,  um  das  Ver- 
halten derselben  in  den  deutschen  Oefen  kennen 
zu  fernen.  Zum  Versuch  wurden  die  Oefen  auf 
der  Anlage  von  Dr.  C.  Otto  tt  Co.  anf  Zeche  Reck- 
linghausen II  bei  Recklinghausen  genommen.  Die 
Kohle  stammte  von  der  H.  C.  Frick  Compagnie 
in  Soottdale  in  Pennsylvanien.  Die  Versuche 
wurden  am  6.  April  des  Jahres  1893  begonnen. 

1.  Versuch.  Zwei  Holzkästeo,  der  eine 
mit  troeknerserkldnerler,  der  andere  mit  troekner 
roher  (unzerkleinerter)  Kohle  gefüllt,  wurden  in 
einen  Koksofen  eingesetzt  und  nach  der  48  Stunden 
dauernden  Garong8seitsoi^fältig(;;ezügeii.  DasPro- 
dnct  war  ein  Koks  von  vorzöglicher  Beschaffenheit. 

2.  Versuch.  Trockne  Förderkohle.  Dauer 
der  Garung  24  Stunden.  Koks  vorzflglich  und 
im  Ansehen  nicht  vereehieden  von  dem  vorigen, 
iler  t8  Stunden  im  Ofen  gewesen  war.  In  beiden 
Fällen  betrug  die  zur  Anwendung  gekommene 
Kohlenmenge  Ober  150  Pfund. 

3.  Versuch,    Gefüllt  wurden   5,5  Tonnen. 
Verkokungsdauer  28  Stunden.     Ausbringen  an 
Hoehofenkoks  71  ^,  Klcinkoks  nebst  Aache  1,8 
IKe  Qualität  des  Koks  war  gut. 

4.  Versuch.  Gefüllt  wurden  6,9  Tonnen 
lerkldDerte  Kohfe.  Diese  Kohle  wurde  vor  ihrem 
EinfiUlca  mit  15  ^  Wasser  versetzt,  weil  die 
Meinung  geltend  pemachl  wurde,  dafs  bei  An- 
wendung einer  feinkörnigen  aber  nassen  Kohle 
ein  dichterer  Koks  erzeugt  wOrde.  Infolge  eines 
MifsveistAndnisses  wurde  dieser  Ofen  auch  hetfser 
Iwtrieben.  Fertig  war  der  Ofen  nach  82  Stunden, 
er  vrurde  indesaen  erst  naeh  40  Stunden  gesogen. 


Infolge  der  zur  Anwendung  gebrachten  höheren 

Temperatur,  der  feineren  Kohle  und  des  Wasser- 
zusalzes  wurde  im  oberen  Tbeil  des  Ufens  ein 
gröberer  Prooentsats  schwammiger  Koks  erhalten. 

Der  inilcre  Theil  des  Ofens  licf-rrtr-  einen  vor- 
züglichen Koks,  welcher  dichter  und  langstückiger, 
als  der  im  8.  Versuch  erhaltene,  war.  Gesammt« 
koksausbeute  73,6  ^,  davon  68,6  ^  Nutskoks, 
der  Best  Asche  und  schwammiger  Koks. 

.5.  Versuch.  Zur  Anwendung  kamen  wieder 
Holzkästcn,  jeder  150  Pfund  Kohle  fassend. 
Garungsdauer  30  Stunden.  Koksqiialilät  gut. 
Der  eirte  Kasten  (trockne  und  zerkleinerte  Kohle 
enthaltend)  gab  72  Nutzkoks  und  %  Klein* 
koks  und  Asche;  der  nndcrc  fzerkleinerte  und 
12,6  %  Wasser  enthaltende  Kohle)  gab  insgesaromt 
78,2  ^  Koksausbente,  woron  71,8  %  guter  Hoch« 
ofenkoks  und  \A  %  Kleinkoks  und  .Asche. 

6.  Versuch.  Die  Oefen  wurden  kälter  ge- 
halten und  mit  3,5  Tonnen  troekner  Kleinkohle 
gefüllt.  Garungsdauer  2f3  Stunden.  Koksqualität  gut. 
Nutzkoks  7 1,03%  und2,51  Jli  Kleinkoks  und  Asche. 

Aus  diesen  Versuchen  iSbt  sich  der  Schlufs 
ziehen,  dafs  sich  die  Connelsvillekohle  mit  gutem 
Erfolg  in  Retortenöfen  vorkoken  läfst.  Der  Koks 
unterscheidet  sich  von  dem  Koks  aus  Bienenkorb- 
öfen im  Ansehen  dadurch,  dab  er  mehr  in 
Stücken  und  nicht  so  lanpstenglig  f^Ilt,  was 
aber  daher  kommt,  dafs  die  Relorlenöfen  schmäler 
sind  und  dab  iS»  Vericokung  von  den  Seiten 
und  vom  Boden  aus  stattfindet,  und  nicht  von 
oben  nach  unten,  wie  bei  den  Bienenkorböfen. 
Sonst  war  der  Koks  dem  Connelsviller  Koks 
durchaus  ebenbürtig.  Der  diesem  anhaftende 
Silherglanz  fehlte  freilich,  aber  es  kann  dies  auch 
gar  nicht  erwartet  werden,  solange  der  Koks 
auberltalb  des  Ofens  abgelöscht  wird.  Die 
deutschen  Hochofenleute  thun  gewif^;  ihr  Möp- 
lichstes  in  Bezug  auf  BrennstolTersparnifs,  aber 
nirgendwo  wird  dem  iuberen  Ansehen  des  Koks 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Es  wird  nur  darauf 
geachtet,  dafs  der  Koks  im  Hochofen  seine 
Schuldigkeit  thut.  Ob  da  der  Koks  Silberglanz 
hat  oder  nit  ht,  ist  ganz  gleichgültig. 

Der  verhältnifsmäfsig  geringe  Beira?  an  Kohle, 
der  für  die  Versuche  zur  Verfügung  stand,  war 
ein  groCser  Nachtbeil.    Die  Kohle  wurde  anf 
I  einem  Werke  verkokt,  wo  eine  der  geringwerthigstcn 
1  Kokssorlen  von  ganz  Westfalen  hergestellt  wird 
infolge  der  dort  sur  Verkokung  gelangenden 
:  geringen  Kohlenqualität.     Es  geschah   dies  mit 
der  Absiebt  nachzuweisen,  dafs  die  Olto-Oefen 
«nen  guten  Koks  eneugen  kOnnen,  wenn  nur 
die  Kohle  geeignet  ist.     Beim  ersten  Versuch 
!  war   der  Ofen   zu  heif«  für  die  sehr  gasreiche 
und  leicht  schmelzende  Connelsvillekohle.  Beim 
zweiten  Versuch  wurde  infolge  eines  Mifsversländ- 
nisses  der  Ofen  zu  heifs  tu  trichtMi  und  es  erfolgte 
1  daher   eine   Partie   schwammigen  Koks.  Beim 
I  dritten  Vennch  ging  der  Ofen  kälter  und  et 
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wurde  ein  besserer  Koks  mit  einem  nur  geringen 
Procenlsatz  an  Kleinkoks  und  Asche  erhalten. 
Wire  der  Ofen  noch  kälter  betrieben  und  stärker 
gefDilt  worden,  so  wären  noch  bessere  Resultate 

erzi(>ll  worden.  Die  Vr-rsiiclie  zeigen  ferner,  driTs 
es  durchaus  nicht  nüUag  ist,  die  Connelsvillckolilc 
XU  zerkleinern  and  nab  m  ntehen,  und  daTs  die 
besten  Resultate  mit  roher  F("ri!f>rkohle  erhalten 
werden  können.  Bei  voller  Füllung  können  die 
Oefen  in  82  bis  86  Stunden  gar  lein.  Infolge 
dieser  kurzen  Zeit  kann  die  Leistuni;  eines  Ofens 
bedeutend  gröfser  weriicn,    al^   man  ^;cwö]inlic}i 


annimmt.  Die  für  den  Koks  bezw.  die  Neben- 
producte  aufgewendete  Arbeit  veraiindert  sich 
dadurch  erheblich,  und  die  Ausbeute  an  letzteren 

wird  vermehrt.  Der  aus  der  amerikanischen 
Kohle  liergeslellte  Koks  erre^rte  die  gröfsle  Be- 
wunderung aller  deutschen  Hochofenleute,  die 
ihn  SU  Gesicht  bekamen,  und  ein  gröberes  Quan- 
tum wurde  seiner  Zeit  auf  der  Berg-  und  Hütten- 
männischen Ausstellung  in  Gelsenkirchen  zur 
Ansicht  gebracht. 

Zum  Ver|;leicb  von  amerlkatilf  lu  r  inil  deutscher 
Kohle  nifi^'ori  litor  eiiii(j;i'  Analysen  Platz  finden: 


I 

U 

in 

IT 

ConnaUvUlakofale 

von  H.  C  Frick 
Company«  Valley 
Worki  bvi  ScoUdale 
(P«.J.   Die  Proben 
mna  von  den  voo 

k«v^Mn£oW 

Colli«  v«a  den 

IM-Anh  K  .M,-n- 
compHgriipUgem  in 
West  Superior 
Wisroniio. 
Die  Kohle  bat  aeit 
7  MomtM  gakfMrt 

PBidiKtoHlijmiln  dar 
Connel>Till«kohI«  ier  tL  C 

Frirk  Cuinpauy  von  den 

Vallfykülilen  werken 
Die»«  Kuhle  i*t  fu  den 
deuUcben  Versuchen  Re- 
noromeo  worden.  Uie  Probe 
wurde  M  dar  Ankunft  der 
Kohl«  «sf  Zteb*  Recklin«- 
baiun  am  S.  April  18M 

PocahonUakoUa 
von  dtB  ■ehmn- 

Die  Tonne  Kohle  liefert  Uas  in 
Gubikfab  (engl.) .  .  .... 

9818  l 

0030 

9190 

9126 

Auibringen  an  Koks  

,  an  schn-pfelsaur.  Ammoniak 

78,25 
4.00 

0,992  , 

72,75 
8,80 
1,01 

78.80 
4,00 

1,0«6 

84,82; 
1,70 

0,716 

Leuchtkraft  des  Gases  

0,53 

0,515 

0.58 

0,42 

AnriMrlngeo  an  Koka )  Uborato- 
,  an  Asebe  .  .  l 
,  .  Penohtigk.r 
,  ,  Sehweiä.i 

69,28 
8,82 
1,89 

68,54 
10.98 
8,08 

68,44 
8.45 

M7 
0,64 

81,78 
5^96 
1.5S 
0.76 

• 

V 

DarcbaclioiUa- 
•aalfM  d«r 

dniidsvill«- 

kohle  nach 
.Vneabe  von 
U.  Waak« 

VI 

ConnflnviHc- 
kobla  von  den 
VaUwMitai- 
wariw  der 
H  C  Frirk 
Coniiuiiy.  Nui  U 
der  Xa«ly»«  wu 
Dr.  Xaablrach 

VII 

Kohle  vuD 
Zeche  Reck- 
liMlwnan  II 
lITRaSiing- 
haasen  nach 
der  Analjna 

von 
Dr.KBBUMidi 

Waliser    .  .  . 

1.860 

1.47 

Flüchtige  Be- 

Btandthcile  . 

30.107 

30,09 

29,64 

Kohlenstoff.  . 

59.616 

59,85 

59,72 

Schwefel  .  .  . 

0.784 

0,64 

Asche  .... 

8,88 

8,45 

Es  möge  hier  noch  eine  Analyse  von  in 
Deutschland  bezw.  in  Amerika  hergestellten  Koks 
Plate 


I 

KokM  ;iu» 
CoonaUvillekuhl«. 

11 

Diirchscäiiii*".^- 
aoAlyM  von  Kuka 

lEShtoMwbd«' 
Anmba  von 
O.Waaka 

Kohleostoff   .  .  . 

87.017 

87.850 

Feucbligkeil  .  .  . 

0.088 

Iii» 

11.880 

Schwefel  .... 

0,860 

0,746 

Flflcbtice  beslarul- 

theila  

In  Summa  . 

lOObOOO 

99,901 

Dr.  Knublaneh  fßgt  folgende  Bemerkung 

seiner  Analyse  der  amerikanischen  Kohle  bei: 
.Das  Ausbringen  an  Gas  ist  sehr  hoch,  und  die 
Leuchtkraft  des  aus  der  Connelsviller  Kohle  her» 
gestellten  Gases  sehr  grofs.  Men;{e  und  Qualität 
des  von  den  Proben  1 ,  2  um!  3  slaininenden 
Theers  ist  ausgezeichnet,  bei  der  grofsen  Aehn- 
lichkeit  der  amerikanischen  mit  der  westfUiaehen 
Kohle  hinsichtlich  der  chemischen  Zusammen- 
setzung kann  man  den  Scblufs  ziehen,  dafs  so- 
wohl wegen  der  hohen  Leuchtkraft  als  auch 
wegen  der  Qualität  und  Quantität  des  Theers  das 
Benzol  in  grölserer  Menge  in  der  amerikanischen 
Koble  enthalten  snn  raub,  als  in  der  westMiscfaen.* 
Das  Oltü-clie  System  liefert  einen  grofsen 
Ueberschufs  an  Brenngas.  Dieses  Gas  hat  eine 
hohe  wärmeerzeugende  Kraft,  es  ist  vollkommen 
beständig  und  läfst  sich  gerade  so  wie  das  Leucht- 
gas auf  weite  Entfernungen  leiten.  Auf  den 
deutschen  Anlagen  wird  dasselbe  zur  Dampf- 
eraeugvngCKolileawiaelien  und  (Ihr  andere  Zwecke) 
benutzt.  In  M  ihi  isrh-Ostrau  wird  das  Gas  durch 
eine  3"  (engl.)  Rohrleitung  über  V*  Meile  weil 
weggeleitet,  dient  tur  Dampferxeugung  hei  einem 
Walzwerk,  und  ist  man  mit  den  Resultaten  sehr 
zufrieden.  Das  Gas  aus  der  ConnelsviUekohle 
bat  eine  noch  gröfsere  wSrmeerzeugenda  Kftft 
I  als  daijenige  aus  der  westttliacheD  oder  Mer* 
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mchischen  Kohle.  AuT  Grundlage  dieser  That- 
saehe  hal  Sir  Lowlhian  Bell  den  Einwand  er 
hoben,  dab  die  grfiEwre  Gasmenge  und  die 
höhere  Wärmeleistung  der  amerikanischen  hczw. 
englischen  Kohle  es  sehr  schwierig  mache,  die 
Oefen  bd  der  dareh  die  Gasverbrennung  ersielten 
höheren  Temperatur  in  gutem  Slarul  zu  criialtei'. 
Offenbar  hat  Sir  Lowlhian  Bell  die  deutschen 
Anlagen  nicht  gesehen  oder  nlhcr  geprüft.  WQrde 
er  das  gethan  haben,  so  könnte  er  nur  zugeben, 
dafs  das  Gas,  welches  die  Oefen  erhalten,  unter 
bestAndiger  Conlrole  steht,  und  dafs  nicht  mehr 
verbrannt  wird,  als  wie  tbatsfichlich  erforderlich 
ist.  Die  Ofentemperatur  kann  auf  jedem  beliebigen 
Punkt  gehalten  werden.  Die  Thatsache  eines 
gröberen  Gasreichtbam«  der  amerikanischen  Kohle 
und  die  höhere  Wärmeleistung  derselben  ist  eher 
ein  Vortbeil  als  ein  Nacbtheil,  weil  eine  gröbere 
und  bessere,  fOr  andere  Zwecke  sur  Verfügung 
stehende  Gasmenge  erhalten  wird. 

Hinsichtlich  der  Verwendung  des  Koks  für 
Hochofens  wecke  ist  häufig  der  Eänwand  geltend 
gemacht  worden,  dab  der  in  Bienenkorböfen 
hpr^rp?trl!tc  Kok?  pcpenüber  dem  in  Retorlen- 
öfen erzeugten  den  Vortbeil  einer  gröfseren  Trag- 
ftbigkeit  habe.  Diese  Thatsache  soll  durch  einen 


I  Ton  Sir  Lowlhian  Bt;ll  angestellten  Versucli,  bei 
I  welchem  Uicnenkorbkoks  in  Vergleich  mit  Simon- 
{  GarviS'Koks  gestellt  wurde,  erwiesen  sein.  Die 
Leistung'  des  letzteren  sei  nur  r.n  90  %  df^jcnigen 
I  der  ersteren  zu  veranschlagen,  was  aber  wieder 
'  durch  das  bShere  Ausbringen  der  Simon*Garri8> 
Oefen  ausgeglichen  w.nde.     Demgegenüber  sin  i 
,  die  von  deutschen  Uüllenleuten  mit  Helorteokoks 
■  erzielten  Resultate  derartige,  dab  nirgendwo  auch 
nur  das  geringste  Mifstrautn  fSgen  Koks  aus 
Retortenöfen,  auch  nicht  aus  solchen,  die  mit 
Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nebenproducte 
,  versehen  sind,  besteht. 

Mr.    Wilcox    besutlile    noch    eine  .Anzalil 
deutscher  Hochöfen,  um  sich  über  die  Leistungs- 
'  ftbigkeit  des  in  den  deutschen  Relortenöfen  er* 
zeugten  Koks   ein  Bild   zu   machen,  und  giebl 
darüber  Angaben,  deren  Miltheiluog  hier  entbehr* 
'  lieh  scheint.  Soweit  die  Mitth«lungen  der  oben- 
I  genannten  Zeitschriften.  — 

Wie  bereits  eingangs  mitgeliieilt,  sind  der 
EinfDhrung  deutscher  Koksöfen  in  Amerika  die 
Wege  geebnet  worden.  Mehrere  der  concurrirenden 
Ofensysteme  sind  daran  holfieiligl  und  es  steht  zu 
hoffen,  dafs  diese  für  Amerika  neue  Industrie  bald 
I  eine  grobe  Ausdehnung  gewinnen  wird.  JT. 


Mittheilangen  aus  dem 


Ualer  dto  ÜMipIpnliMihiiM  bd  Erm. 

Die  Abtheilunt  Ktr  Chemie  und  Bergwissen-  | 

»fh.^ft   d<"s   schwedischen  Tf  ■•hiinln^'rmvi'roins  in 
Stoekholm  hat  sich  mit  dieser  wiclitigon  Frage  i 
beeehiftigt:  die  Yoiirlfe  sowohl  als  die  Be- 
sprcrhuHK    sollen   hier    in    mSgliehster   Kttrze  ' 
wiedergegeben  werden.  > 

Ingenieur  Dahlems.  Wenn  es  sieh  darum 
haii<UIt,  in  der  HQttv  von  eigenem  Erze  eine 
Hauptprobe  zu  orhnlten,  sind  die  .Schwierigkeiten  I 
verhältnilWmäfsig  gering.    Gewöhnlich  K*)nügt  e»,  i 
1  %  foin  Ene  zu  entnehmen.  Die  Prol>e  wird 
dann  in  bokannter  Woiso  immer  weitor  znrklfinfrt. 
gemischt  und  liulbirt,  bis  sie  auf  etwa  lU  1  vermin-  > 
dert  ist.  Diese  werden  nun  fein  gepulvert  und  | 
zur  Analyso  verwendet.    In  der  Kegel  stimmte 
diese  Probe  sehr  gut  mit  dem  Betriebsorgebni£B. 

Gans  anders  liegt  die  flache,  wenn  Erze  ge- 
kauft werden  sollen,  da  der  H^ndlnr,  wie  R.  bei 
den  griechischen  Manganerzen,  jede  Nachlässigkeit 
aussunutzcn  versteht.  Da  Erze  ziemlich  ungleich- 
flSlfsig  sind,  so  muta  wenigstens  I  %  {genommen 
wfr<1i-n.  Man  hüte  >ie}i  al)er,  jeili^  liiniiiirtsti' 
Karre  zu  nehmen,  da  diese  dann  sicher  reicher 
beladen  wird  als  die  anderm,  sondern  greife  dann 
und  wann  eine  heraus.    Der  fertige  genommene 


Haufen,  di  r  keinen  j\ii;;eiih]iL'k  ans  tii'm  Aug«  ge- 
lassen werden  darf,  kommt  zunächst  ins  Pochwerk. 
Hier  wird  er,  da  er  gewShnlieh  10  bis  15  t  betrigt, 
durch  Theilung  auf  1  t  vi  rininHert  Diese  wird 
nachher  im  KoUergang  pulverisirt,  getheiit  und 
scfaliefsHoh  in  9  Qef&be  von  250  g  veriheilt  und 
V,  rsiegolt.  Aus  den  Oofilfsen  wird  dann  die  Pr(>})e 
zur  Analyse  genommen.  Man  sollte  glauben,  daT« 
dieae  Hauptju-oben  riehtig  waren.  Trotsdem  er- 
gab, als  die  Probe  Von  einem  jungen  Ingenieur 
genommen  wurde,  die  HQttenprobe  von  dem  Eisen- 
bahnwagen bis  zu  2  %  weniger  Mangan,  und  er^t 
als  ein  erfahrener  Vorarlwitor  die  Hauptprobe- 
nahme  ab  Schiff  leitete,  w.ir  Uelierein-^titninung 
vorhanden.  Es  würde  zu  weit  fahren,  alle  die 
Sehliehe  ansuftthren,  die  bei  der  Hauptprobenabme 
versucht  umi  ^reübt  werden,  und  nur  eine  ununter- 
brochene Wachä&mkeit  vermag  den  Käufer  vor 
Beiladen  zu  hflten. 

Die  GrOlbe  der  zu  nehmenden  Probe  hat  sich 
nach  dem  Erse  su  richten.  Bei  Kupfererz  in 
groCsen  Stöcken  müssen  z.  B.  wenigstens  2  vom 
Hundert  verlangt  wwden :  wenn  das  Erz  sehr 
nngloicbmüfrii;  ist.  ncK^h  mehr.  Bei  Eisenerz  in 
titOckon  genUgt  1  vom  Hundert,  l>ei  Pulvererz  ist 
0^  bis  SU  0,1  Tom  Hundert  gent^end.  Bei  Ha* 
terial  von  geringem  Warthe  ist  diese  Probenahme 
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zu  theuer.  Bei  Kuk»  und  Kohlen  wird  in  Nord- 
fnmkreieh  folgendes  Terfkluren  goflbt.  Der  Prohe- 

nehmcr  nimml  3  KulkstcinstQcke  in  die  Hitnd  und 
wirft  sio  im  Wagen  etw»  3  m  horh.  Von  den  drei 
Stellen,  welcho  dio  Kalksteine  bezeichnen,  wird 
die  Probo  heraus;,'!  in  Uli  nien.  Dies  wirA  Iii  jcilein 
Wagen  dreimal  wii'iLrholt  iu>d  iliWiii  dir  aus 
5  Wagen  erhaltenen  l'roben  zu  einer  vereinigt. 

Commersiennith  Nordström.  Bei  der  Probe- 

nähme  vun  Eisenerzen  von  der  Qrube  kann  ein 
KcQbier  Probeiieluner  sich  durch  Augenschein 
k-iehl  aberzeugen,  ob  der  Haufen  eine  oberflich- 
iiche  Probenahme  gestattet,^  oder  ob  «s  nothwendi^' 
ist,  in  den  Haufen  einzudringon.  Als  Kegel  gilt, 
dab  zu  der  Probe  Niemand  zugelassen  werden 
•oll,  der  Irgendwie  mit  dem  Brie  zu  thun  gehabt 

liat,  fi;i  die  Leuto  fift  gegen  ihren  Willen  instinet- 
mafäig  nach  den  reicheren  iStufen  greifen.  Auch 
der  Probenehmer  sollte  nidit  zugreifen,  sondera 
dies  von  einem  vulUtfaidig  unbetheiligtoi  Manne 

vornehmen  In«*sfn. 

Aber  auch  eine  gute  Hauptprobe  hebt  nicht 
Ober  alle  Sehwlerigkeiten  hinweg.  Hkuflg  stimmen 

die  Atl.'ily'ion  der  vorschiedem  n  Chemiker  s.lir 
achlecht.  Es  erweist  sich  deshalb  als  durchaus 
nothwendig,  die  internationalen  Bestrebungen  zur 
Eiiifiihriuig  ven  Xormalproben  und  Normalmetho- 

den  krilftig  zu  unterstntzen. 

Hierauf  werden  einige  Beispiele  erzählt,  wie 
die  Probenehmer  trots  grSfeter  Waehsamkeit  hin- 
ters Licht  geführt  worden  sind. 

Ingenieur  I^audin  empfiehlt  selir  di'-  s.it 
einigen  Jahren  in  Antwerpen,  besonder»  bei  Zink- 
emen, ausgeObten  Yerfiihren.    Das  Antwerpener 

Verfalireii  yfiflUlt  in  Ench.Tntülunago  gi-m'-rnl, 
Hauptprobe,  und  Euchantillunuge  anulitiquo,  Probe 
fDr  Analyse. 

WiiliKiel  der  Entladung  wird  Ton  fllnfitlg 
Karren  .hIi  i  K  ihi  n  ein  beliebiger  genommen. 
l>er  Inhalt  wird  sotort  nach  dem  Proberaum  ge- 
braeht»  auf  einer  GuCkeieenplatte  auf  Haselnuiki» 

grGfse  zerkleinert,  gründlich  getniseht  und  dann 
zu  einer  gleichmäfsigen  <|uadratischen  ^Schieht  auct-  i 
gebreitet.  Das  Quadrat  wird  in  Felder  eingetheilt  | 
und  mittel-^  einer  kli  'wien  Schaufel  genau  10  ki: 
gleichniäfoig  den  Feldern  entnommen.  Der  Best 
wird  dann  wieder  zur  Verladestelle  gebracht.  Die 
10*fcg>Probe  wird  durch  ein  5-mm-Sieb  getrieben, 
dann  wie  oben  au.'igebreitet  und  von  der  Masse 
1  kg  entnommen.  DicMes  Kilo  wird  zur  Feuchtig- 
keit»be«timmung  verwendet;  die  abrigen  9  kg 
gehen  zur  Hauptprche.  Ist  dii'  Kntladung  für  den 
Tag  zu  Endo,  so  werden  die  von  den  verschiedenen 
Probekarren  stammenden  9  kg  miteinander  gut 
gemischt,  wie  otun  ;ingei,'.  tii  ri  behandelt  und  von  ; 
der  Masse  so  viel  entnommen,  dafs  jeder  Probe- 
karren 0,5  kg  giebt.  Tat  die  Entladung  zu  Ende 
und  die  ganze  Erzmenge  In  solcher  Weise  behan- 
delt, so  werden  die  versehiedenen  Tagesproben 


gut  gemischt,  von  der  Masse,  wie  oben,  6  kg  ent- 
nommen, durch  ein  l>mm*Sieb  getrieben  und  von 

der  gut  gemischten  Menge  etwa  2  kg  genommen, 
welche  nun  die  Probe  für  die  Analyse  ausmachen. 
Dieser  Rest  wird  in  vier  Theile  getheilt,  von 
welchen  der  Käufer  zwei  und  der  Verkäufer  zwei 
erhillt.    Die»  macht  dann  die  von  den  I'arteien 

i anerkannte  Probe  aus.    Ist  die  Ladung  grOfser  als 
800 1,  so  wird  Ton  jeder  HUfte  eine  Hauptprobe 
,  gemacht   Bei  nudir  .tU  r>f)0  t  werden  drei,  und  bei 
aber  800  t  vier  Proben  hergestellt. 

Ingenieur  Akerblom  theilt  die  Erfishrungen 
mit,  die  er  hei  Hauptprohenahmen  von  Kupfer- 
erzen bei  dem  Kupferbergwerk  von  Falun  sam- 
melte. Von  einer  Partie  Ton  60  bis  100  t  wurde 
je  nach  dem  Krze  duroh  Absohlagen  von  Kanten 
oder  diiri-}]  Kiit nähme  ganzer  Stücke  "ine  Probe 
Von  '/«  t  geinachl.  Diese  Probe  wurde  zwischen 
Walsen  zerkleinert  und  durch  ein  Sieb  getrieben, 
das  20  Drähte  auf  einen  engl.  Zoll  hielt.  Das  so 
vorbereitete  Erz  wird  auf  eine  schmale,  an  einem 
Punkte  festgehaltene  Schaufel  gegeaaon,  ao  dalli 
es  in  einem  gloicbmürsigen  Strahl  auf  den  Hoden 
iliefst  und  so  einen  konischen  HQgel  bildet.  Mittels 
einer  kleinen  Sehaufel  von  8  em  Breite  wird  der 
Konu»  ahgestumpft  auf  eine  Höhe  von  etwa  90  om. 
Um  den  Haufen  nun  zu  thoilen,  bedient  man  sieh 
eines  kreuzförmigen  scharfen  Brettes.  Wird  das 
Kreuz  auf  den  Konus  henuitergedrilckt,  ao  erhält 
man  diesen  in  vier  gliirlie  Theile  zerlegt.  Zwei 
entgegengesetzte  Theile  werden  in  ein  Gefäfs  ge- 
bracht und  von  den  beiden  anderen  ein  neuer  Konus 
hergo.»*tollt.  Auf  diese  Weise  wird  iinin  r  •vi  ift  r 
getheilt,  bis  etwa  1  1  Obrig  bleibt,  welcher  dann 
in  den  Ollsern  als  die  endgOltige  Probe  vertheilt 

wird.  Nun  wird  die  im  Gefftb  aufbewahrte  zwrite 
Hälfte  in  derselben  Weise  verartwitet,  die  erste 
HAlfte  liefert  die  A<Proben,  die  zweite  Hllfte  die 
M-Prrilten.  Wie  au»  verschiedenen  Beispielen  her- 
vorgeht, stimmen  die  A-Prohen  mit  den  B-l'roben 
sehr  gut  Uborcin,  was  das  Verfahren  sehr  empteh- 
lenswerth  erseheinen  Ikfirt.  Zur  Vorberritunft  IDr 
das  I.ahnratoriuni  werden  die  I'nd.cn  wie  folgt 
beh.'indelt:  Die  Probe  wird  auf  einer  Gufseisenplatte 
mißlichst  zerkleinert,  in  einen  Trichter  gebraoht 
und  dur>-li  Hin-  und  Herführen  in  einen  in  zwei 
FiUsber  getheilton  Kasten  gelassen.  Die  so  getheilte 
Probe  wird  auf  dienelbe  Weise  immer  weiter  ge- 
theilt. bis  die  zur  .Vnaly^e  nöthige  Menge  zurQck- 
Ideibt.  Diese  wird  dann  im  AohatmOrser  zerrieben 
und  analysirt. 

Dr.  W.  Petterson,  der  Auftrag  hatte,  die 
apatitreich'  ii  Krze  der  f-fellivara-  u.  s.  w.  (Jnihen 
zu  untersuchen,  benutzte  zur  Entnahme  der  Haupt- 
probe folgendes  Verfahren:  Den  vor  der  Grube 
liogendi  n  nnauf bereiteten  Er/haufen  rQckwlrts 
beschreitend,  fafste  Dr.  P.  mit  rtlokwArts  gerieh- 
teten  Binden  die  Stocke,  die  dann  von  den  mit« 
folgenden  Arbeitern  aufgenommen  und  weggetragen 
wurden.  Auf  diese  Weise  war  es  mQglidi,  per- 
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»Sniieho  Fehler  auszuschließen  und  doc-h  dureli 
dio  Grörno  der  Probe  einen  guten  Durcbsclinitt  zu 
erhalten.  Dies  Verfahron  igt  bei  jedem  Erz,  wo 
das  Augo  reichere  von  ärmeren  Stufen  unter» 

scheiden  k:uin.  uii1ii'(li»{,'t  zu  (!ni|)fehk>n.  Aus  dem  i 
Prubuiiaufen  wurden  zuerst  die  StQcko,  die  nur  | 


G.'itiLrui  r  liielten,  ausjfeschieden,  da  dies  beim  Ver- 
laden ebenfalls  <ti-sehieht.  Der  Probellaufen  wurde 
unter  Vermeidung  jeglichen  Verlustes  auf  HUhner- 
eigrSfse  zerkleinert  und  duitt  naeh  einem  Ver» 
fahren,  das  in  dorn  Vortrag  von  m.  Landbohm 
orwühnt  wurde,  wAter  behandelt. 


Die  Fabrikaufsicht. 


Die  Reorganisation  der  Fabrikaufsicht  in 
Preufsen  sollle  in  dem  Etat-jahr  1894/95  7U 
Ende  geführt  werden.  Noch  ist  das  EtaLsjahr 
aber  nicht  abgctehlosfen,  und  tehon  tauchen  in  der 
Pressp,  \velf:hp  vorsieht,  das  Wohl  der  Ai  heiter 
ZU  fordern,  Wünsche  auf,  die  zum  Endziel  die 
Er«reHerungderPabt3caublcbt  in  ganz  Deutschland 
haben.  Die  Pläne,  die  in  dieser  Beziehung 
gesponnen  werden,  knöpfen  an  die  hei  der  letzten 
Reorganisation  in  Preufsen  gescIialTenen  Einrich- 
tungen an.  Bekanntlich  ist  in  Preufsen  den  Ge- 
werhcaufsit  litsbeamten  seit  naiiezu  4  Jahren  neben 
der  Auftricht  über  die  Fabriken,  die  ihnen  auf 
Gnind  des  §  189  b  der  Gewerbeordnong  Ober» 
tragen  ist,  aueh  die  Revision  der  Dampfkessel, 
soweit  dieselbe  nicht  von  den  Ueberwachungs- 
▼ereinen  ausgeflbt  wird,  anverlraut.  An  denjenigen 
?!'Mlfn  nun,  WO  man  sich  auch  mit  der  letzten 
Reorganisation  der  prcufsischen  Fabrikaufsicht 
nicbt  infKeden  erklärt,  wird  verlangt,  daf^  die 
Dampf  kessel übe:  wiu  liun^'  voa  der  Fahrikaufsichl 
vollständig  getrennt  wird,  und  der  Wun^i  !)  wirii 
damit  begründet,  dafs  den  Gcwerbeaulsicbu- 
beamlen  zu  einer  genügenden  Controle  wegen  Aus- 
übun^'  ihrer  zweiten  Befugnifs  keine  hioreicbende 
Zeit  bliebe. 

Von  derjenigen  Presse,  die  der  Regierung 

nahe  steht,  ist  auf  diese  Vorschläge  schon  ge- 
antwortet, und  zwar  ist  die  Antwort  dahin  er- 
gangen, dafs  TorlSuftg  an  der  Einrichtung,  wie 
fie  durch  den  ReorganisaliiuT^plan  in  Preufsen 
geschaffen  ist,  nichts  geändert  werden  solle.  Man 
liflnnte  sich  damit  zufrieden  geben;  jedoch  die 
liCtttige  Zeit  bringt  auf  socialpolitischem  Gebiete 
SO  manche  Uebrrraschung,  und  es  wird  deslialb 
von  Werth  seiu,  wenn  man  einmal  die  nament- 
lich von  der  radicak-n  Presse  aufgestellten  Wflnsnhe 
n;irfi  nochmaliger  Erwcitcninp  der  Falirikaufsirht 
an  der  Hand  der  Tiiatsachcn  auf  ihre  Berech- 
tigung prflft. 

Den  radicalen  Organen  gcntlgt  der  jelzij^e 
Umfang  der  Pabrikaufsichl  noch  nicbt.  Es  ist 
deshalb  gut,  festzostelleo,  wie  grofs  der  Umfang 
frQher  war,  um  zu  erkennen,  was  in  der  Zwischen- 
zeit geschehen  ist.  Ein  fünfjähriger  Zeilraum 
wird  eine  genügende  Grundlage  für  diese  Be- 
trachtung bieten. 


Im  Jahre  1888  betrug  die  Zahl  der  Aufsichts- 
bezirke in  Deutschland  48.  Im  Jahre  1889  kam 
noch  ein  weiterer  Aufaichlsbezirk  hinzu,  da  die 
Gewerbeordnung  mit  dem  1.  Januar  1889  auf 
Elsafs-Lothringcn  ausgedehnt  wurde.  Im  Jahre 
1893,  dem  letzten  Jahr,  worüber  amtliche  Be- 
richte vorliegen,  war  die  Zahl  der  Auisichls- 
bezirke  auf  72  jrestiegen.  In  Preufsen  waren  im 
Jahre  1888:  18,  im  Jahre  1893:  24  Aufsichts- 
bezirke. Die  Zahl  der  in  der  Fabrikaufsicht  un- 
mittelbar beschäftigten  Beamten  belief  sich  im 
Jihre  1888  auf  zusammen  79  und  war  im  Jahre 
1893  auf  23&  gestiegen.  Daraus  ergiebt  sich 
also,  dafs  die  Zahl  der  Aubichtsbezirke  inner^ 
halli  5  Jahren  um  50^/,  die  der  Aufsichts- 
beainten  um  mehr  als  200  ^  gestiegen  ist.  Nun 
bedingt  allerdings  die  Vermehrung  der  Zahl  der 
Aufsichtsbirzirke  und  der  Beamten  noch  nicht 
eine  Erweiterung  der  Aufsicht.  Jedoch  auch  in 
dieser  Beziehung  reden  die  Zahlen,  die  vorliegen, 
eine  deutliche  Sprache.  Greifen  wir  zunächst 
einige  heran;:,  die  sich  auf  einzelne  Aufsicbts- 
bczirke  erstrecken. 

Da  sehen  wir,  dafs  im  Jahre  1888  in  Pom* 
mern  94  einmalige  Revisionen  vorgenommen 
wurden,  im  Jahre  1893:  396.  Die  Zahl  der  in 
den  RegierongBheztrken  Breslau  und  Liegnitz 
während  des  Jalires  1888  vorgenommenen  ein- 
maligen Revisionen  belief  sich  auf  426,  im  Jabrc 
1893  auf  2025.  Der  Bezirk  Arnsberg  zihlte 
1888:  957  einmalige  Revisionen,  1S93:  3393; 
der  Bezirk  Düsseldorf  1888:  1403  einmalige 
Revisionen  und  1893:  3818.  Dasselbe  Verhält- 
nifs  zeigt  sich  bei  den  mehrmaligen  und  den 
nächtlichen  Revisionen.  Wir  greifen  nur  den 
Bezirk  Düsseldorf  heraus.  1888  bezifferte  sich 
die  Zahl  der  mehrmaligen  Revisionen  in  dem 
letzteren  auf  l^H  ^  auf  472  und  die  der 

nächtlichen  Revisionen  1888  auf  45,  1893 
auf  118. 

Diesen  auf  die  einzelnen  Bezirke  sich  be- 
ziehenden Zahlen  entsprechen  auch  diejenigen, 
welche  fÖr  die  Allgemeinheit  ausgerechnet  werden. 
So  sind  im  Jahre  1891  insgesammt  35  841  Revi« 
sionen  (einmalige,  mehrmalige  und  nücbtliclie  zn- 
sammen)  vorgenunimeo  worden,  im  Jahre  1892: 
48268  und  im  iahre  1893  :  68  IIS. 
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Man  sollte  nifincn,  dafs  diese  Zahlen  für  ob-  j 
jeclive  Beurlheiler  iiinreichen,  um  zu  erkennen,  j 
daft  in  dem  leisten  Jahrfünft  die  Fabrikrabieht 
in  Deutschland  eine  geradezu  enorme  Erweiterung 
erfohren  hat,  und  dabei  ist  zu  bedenken,  da^ 
die  preobische  Fabrikaufsieht  %rst  Im  Jahre  1894 
zur  völligen  Reorganisation  gelangt  ist,  dafs  also 
für  das  Jahr  1894  noch  ein  Zuwachs  an  Ge- 
werbeaufsichlsbeamten  und  demgemSfä  auch  eine 
Eihöhung  der  Zahl  der  Revisionen  zu  erwarten 
ist.    Die  Zahlen,  welche  in  dem  nächsten  .lahro 
über  die  Thäligkeii  der  GewerbeaufsicliLsbeauiien  j 
für  1894  veröfTentliebt  werden,  dOrflen  hierüber 
die  nöthige  Aufklärung  bringen.  | 

Es  Ml  also  keine  Frage,  dafs  in  den  letzten  I 
Jahren  die  Fabrikanfeicht  einen  Sprung  gemacht 
hat,  wie  früher  nicht  in  einem  weit  längeren  Zeil-  ] 
räum.  Die  Fabriken,  für  welche  durch  die  letzte  j 
Gewerbcordnungsnovene  die  Zahl  der  zu  Qunaten 
der  Arbeiter  zu  beobachtenden  Bestimmungen  ha* 
trächllich  vermehrt  worden  ist,  können  gfgen-  I 
würtig  in  genauester  Weise  über  die  Ausführung 
dieser  Bestimmungen  controlirt  werden,  und  die 
Gewerbeaufsichtsbcaniten  selbst  conslatiren  denn 
auch,  dafs  ihnen  zur  Ausübung  der  überltageuen  Be- 
fiignisae  vSllig  genflgende  Zeit  zur  Verfflgung  iteht. 

Eine  Trennung  der  Dampf  kosselübcrwachung 
von  der  Fabrikaufsicbt  würde  also  ledigUcii  mehr 
Koaten  fOr  den  Staat  Terunachen,  im  Qbrigen 
aber  nur  den  Fahrikaur<i<  Iiisbeamten  persönlich 
zu  gute  .kommen.  Sie  würden  mehr  Zeit  zur 
Vornahme  derselben  Anzahl  von  Revisionen  er- 
hallen und  zwar,  obwohl  sie  selbst,  wenigstens 
zu  einem  grofsen  Tlicile,  sirh  bereit  erklärt  haljcn, 
die  ihnen  übertragenen  Arbeiten  unter  den  jet/igen 
Verhältnissen  in  vollständig  befriedigender  Weise 
zu  erledigen.  Zu  einer  solchen  Aenrierung  liegt 
um  so  weniger  Grund  vor,  als  auch  schon  auf 
anderen  GeUelen  in  dem  letzten  JahrfQnfk  dem 
der  Aufsicht  unterstehenden  Gewerbe  recht  viele  ' 
Lasten  aufgetragen  sind  und  immer  bedacht  | 
werden  mufs,  dafi  die  dentsehe  Industrie,  weit 
davon  entfernt,  den  Weltmarkt  zu  beherrschen, 
recht  sehr  mit  den  auf  demselben  ihr  entgegen- 
tretenden Concurrenlcn  rechnen  mufs.  Jede  un- 
nOthige  Belästigung  mO&te  ihr  also  ferngehalten 
werden. 

Auch  sind  es  ja  nicht  die  Fabrikaufsichls- 
beamten  allein,  die  zu  Revisionen  der  Fabriken 

die  Berechtigung  haben  und  sie  aur-h  atisfulirpn 
Auf  die  Tbäligkeil  der  Beauftragten  der  Be- 
rn fsgenossensehaften  wollen  wir  hier  nicht 
nalier    £iii(Zr  !;eii.      Die    nerufsgenossenschaften  i 
existiren  bereits  seit  dem  1.  October  1885.  Es  I 
dnd  also  nahezu  10  Jahre  her,  seitdem  die  ln< 
slitution  der  Beauftragten  geschaffen  ist.     Die-  | 
selbe  pafst  ;ilso  nicht  j^anz  in  den  Zfiiruhiii.'ii, 
den  wir  zu  unserer  Betraeblung  gewählt  Huben. 
Es  darf  aber  trotzdem  nicht  vergeasen  werden,  1 
dab  auch  in  den  letzten  Jahren  erat  eine  grobe  \ 


Anzahl  von  Berufigcnossenschaflen  Uiifallver- 
hütungsvorschrifien  erlassen  haben,  und  dafs  des- 
halb seit  1888  auch  die  Zahl  der  Beauftragten 
stark  vermehrt  worden  ist.  Neben  den  Beamten 
der  Berufsgenossenschaflen  kommen  die  Folizei- 
aufsichtsbehSrden  in  Betracht.  Sie  sind  ja 
auc  h  schon  früher  vorhanden  gewesen  und  liaben 
die  ihnen  durch  die  Gewerbeordnung  übertragenen 
Befugnisse  ausgeübt.  Jedoch  erst  infolge  der  letzten 
Gewcrbeordnungsnovellc  vom  1.  Juni  1891  ist 
ihre  Tliätigkeit  bedeutend  erweitert  worden.  Das 
ganze  Gebiet  der  in  den  (j§  120  a  bis  120d  der 
Gewerbeordnung  enthaltenen  Bestimmungen  ist 
ihnen  neu  oder  in  präciser  Fas.'=urig  libo!  tragen 
worden.  Erst  seit  jener  Zeit  sind  sie  befugt, 
im  Wege  der  Verffignng  ßlr  die  einzelnen  Fabriken 
die  Au.sfuhrung  derjenifren  Mafsnahnim  anzuord- 
nen, welche  zur  Durchführung  der  in  den  ge- 
nannten  Paragraphen  «ithaltenen  Grundaitze  er* 
forderlich  und  nach  der  BeschsiTenhett  der  Fal>rik 
ausführbar  erscheinen. 

Es  ist  damit  im  Interesse  der  Arbeiter  Alles 
geschehen,  was  geschehen  konnte.  Darüber  hinaus- 
zugehen, würde  einfach  dem  Interesse  der  Arbeiter 
widerstreben,  denn  es  darf  niemals  vergessen 
werden,  dab  die  Arheitsgdegenhett  das  erste  Er* 
fordernifs  für  das  Wnlilhefinden  tler  Arbeiter-chafl 
ist  und  dafä,  wenn  die  Fabriken  immer  mehr  be- 
helligt werden,  ihre  Concurrenzfltbigkeit  und  damit 
die  Arbeits^^clf^enheit  eingeschrärikl  wirtl.  Die 
Arbeitgeber  brauchen  die  Fabrikaufsicbt 
an  sich  nicht  zu  scheuen.  Wenn  hin  und 
wiedef  Verstöfse  gegen  die  Gewerbeordnung  vor- 
kointnrn.  «n  ist  dies  bTÖfslenthei!?;  auf  rukcrmt- 
nils  zürückzulülue».  Es  ist  das  ja  auch  von 
Regierungsseile  noch  in  der  letzten  Tagung  des 
Preufsischen  Landtag>  anerkannt  worden.  Was 
aber  so  übel  empfunden  wird,  dafs  ist  der  Um- 
stand, dafo  es  fOr  nSthig  gehalten  wird,  noch 
mehr  Aufseher  über  die  Betriehe  von  Slaalswegen 
anzustellen,  als  schon  vorbandtfU  sind.  Der  Arbeil- 
geber mufs  sich  ja  schliefslieh  wie  «n  Verbrecher 
vorkommen,  der  uDter  Polizeiaufsicht  gestellt  ist. 
Dafs  dies  Gefühl  ein  erhebendes  ist,  wird  Nie- 
mand behaupten  wollen.  Dies  ist  es  aber  nicht 
allein,  was^  den  Grund  daffir  abgiebt,  dafs  nun 
endlich  einmal  auch  in  der  Ausdehnung  der 
Fabrikaufsicbt  Hube  eintreten  mufs.  Man  hat 
doch  auch  zu  bedenken,  dafs  die  Fabriken  nicht 
blofs  dazu  sind,  von  Staalsheamtcn  controlirt  zu 
werden,  sondern  dafs  sie  vor  allen  Dingen  deo 
wirlhschaftlichen  Zweck  haben,  Werthe  zu  er- 
zcu^'i  n  und  den  Wohlstand  der  Nation  zu  erhoben. 
Wenn  nun  recht  häufig  Arbeiter  und  Beamte 
der  Fabriken  durch  die  eontrolirenden  Staats- 
beamten von  ihrer  Beschäftigung  abgehalten 
werden,  da  sie  doch  verpflichtet  sind,  die  Auf- 
sichlsbeamten  durch  die  Beltiebsräume  zu  führen 
und  ihnen  alle  diejemgen  Auskflnfte  zu  ertheilen, 
welche  dieselben  wflnschen,  so  wird  dadurch  der 
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Betrieb  geslArt.  Ei  enUteiwil  Nachtheile  fOr  die 
Pro(luclion.  Der  Staat  kann  unmöglich  in  seinen 
Forderungen  an  die  Betriebe  so  weit  gehen,  dafs 
sehlieblieb  die  BinriehlaDgen,  die  im  Interene 
der  Arbeiter  RCSfhafTen  werden,  die  Hauptsache 
und  der  wirlbschaflliche  Zweck  des  Betriebes 
Nebennelie  wird.  Die  Arbeilgeber  Deutsehlands 
hallen  diejenigen  Einrichtungen,  welche  zur  Er- 
hallung von  Leben,  Gesundheit  und  Sittlichkeit 
der  Arbeiter  nfilhig  sind,  schon  geschaffen,  ehe 
die  letzte  Gewerbeordnungsnovelle  in  Kraft  trat. 
Das  erkennt  man  ganz  ilcutlich  daran,  dafs  nirgends 
Klagen  über  die  Au^füiirung  der  neuen  120a 
bis  120d  erhoben  worden  sind.  Also  es  be- 
durfte in  dieser  Beziehung  par  nidit  der  neu- 
gesciialTenen  Fabrikauisicht.  Wenn  man  aber  von 
dnem  forlwlbrenden  Uibttauen  gegen  die  Arbeil* 
geber  erfüllt  ist,  SO  kmnn  man  sclilicf^lich  dahin 
kommen,  dafs  man  in  Jede  Fabrik  einen  Staals- 
beamten  Mist,  der  vefpflicblet  wird,  die  Fbbrik 


auf  Innebatlung  der  Gewerbeordnungsvorscliriften 

zu  controliren.  Das  wäre  allerdings  das 
Ideal  der  Radicalen.  Jedoch  weder  für  das 
Gemeinwohl  noeh  fOr  das  Interesse  der  Arbeiter 
wQrde  eine  solche  Einrichtung  passen.  Es  würden 
lediglich  enorme  Kosten  für  den  Staat  erwachsen. 
Die  Betriebseinrichtongen  selbst  wQrden  den  heu- 
tigen gleich  bleiben,  da  sie  schon  jetzt  abgesehen 
Ton vereinzelten  Ausnahmen,  den  Gewerbeordnungs- 
bestimmungen voll  entsprechen. 

Vor  allen  Dingen  roufs  verlangt  werden,  ^ah 
erst  ein  längerer  Zi-itraum  d;iriilirr  verj^eht,  um 
die  im  laufenden  Etaläjahre  zum  Abschlufs  ge- 
brachte Reorganisation  der  preufsiscben  Fabrilt* 
aufsieht  in  ihren  Wirkungen  beurtheileti  zu  können. 
Jetzt  schon  den  Kuf  nach  Erweiterung  der  Fabrik- 
aufeieht  xu  erheben,  ist  niehl  nur  gmndsltslich 
völlig  verfehlt,  sondern  aoeh  vorliufig  mindestens 
verfrüht.  ^ 


Bericht  über  in-  nnd  ansländische  Patente. 
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Kl.  40,  Xr.  7S:0«,  vom 
3.  Ai)ril  ]J-',i4.  J.  A  Mays 
_     in  L  ü  Ii  d  1 1  n .      I 'rrfah ren 
^  zum  Ent»i\hrrn  und  Ueini- 
gen  von  Blei. 

Das  EntflUberii  des  Bleies 
geschieht  in  einer  Centri- 
'^tuge  welcher  das  Blei 
durch  den  Trichter  e,  das 
Zink  durch  den  Trichtor  h 
lUgefülirl  wird.  Hierhei 
fliefst  das  leirhtcre  silluT- 
reicheZink  liui  rli  div  liolire 
dm  die  fe.''l<!eh>'iid  '  Uinnee 
ab,  wfthrend  das  schwerere 
Blei  durch  die  Rdire  i  in 
die  Rinne  •  gelangt 


Kl.  4«,  Nr.  7869«,  vom  4.  Mfirz  1894.  Emile 
Warzee  in  Hrüssel.  Vrrfahnii  zur  7WltlWJ|^ 
WM  Eiten  und  Zink  aus  ihren  Lösungen. 

Dergleiebzeitig  leisen  und  Zink  enthalleoden  Lösung 
wird  ZinK  im  Ueberschuls  zogeselst,  wAbrend  in  die 
LOenng  ein  etwa  90*  G.  warmer  Loftstrom  eiogeblasen 
wird.  Hierbei  scheidet  sieh  alles  Eism  als  PeiOi 


7/  ••^^^/rSX".'r 


Kl.  5,  .\r.  78233,  vom 
1  29.  April  1894.  Carl  Albert 
I,  Eiasner  in  Lngau  (Sachsen). 
Mit  Bremskolben  cergehene  Auf' 
MtzTorrichtuntj    für  Förder- 
einrichtungen. 

Das  sich  auf  die  hydrau- 
lischen Kolben  a  aufsetzende 
Gestell  b  schliefst  beim  Hemn- 
tergang  durch  den  Hahn  e  die 
bydrauliiehen  Cylinder  von 
dem  Aeeomnhitor  langsam  ah. 
Beim  Aufgang  des  Gestells  b 
öffnet  sich  der  Hahn  e  selbst- 
thftlig  unter  Einwirkong  des 
Gegengewichtes  d. 


El.  18,  ffr.  78290,  vom  14.  Oelbr.  1898.  Wladimir 

F.  Bern  er  in  St.  F  l  o  r  s  b  u  r  WinderMtMKr  mit 
durch  heifaen  Wind  i/rsfistrn  Inj,rtoren. 

l'm  in  das  Heifswindrolir  n  (zwisdieti  welchem 
man  sicli  den  Hochofen  zu  denken  hat)  heifden  Wind 
einzufahren,  steht  dasselbe  mit  2  Siemens- Regenera- 
toren b  in  Verbindung  und  whrd  durch  diese  der 
Wind  vermittelst  der  Ejedorett  c  hindarehgteaagt 
Letitera  erhalten  Oruckwind  Ton  dem  Gompvessor  d 
und  dem  Regulator  j  ans;  die  Leitungsrohren  «liegen 
In  einem  Rauchkanal  f,  nm  die  Druckluft  filr  die 
Kjecloren  e  vorznwfirmen.  Vor  den  Ejec- 
loren  sind  Gitter  zum  Zurückiialten  des 
Staubes  der  Luft  angeordnet.  Aucti  können 
vor  diesen  Gittern  noch  FIQgel Ventilatoren 
angeordnet  werden,  die  den  Ejecloren  die 
Luft  zufahren,  e  bedenten  Gmben  fflr  die 
Hochofenschlacke  und  das  flOssige  Eisen, 
über  welche  die  in  die  Regeneratoren 
tretende  I.ufl  strömen  und  hit'ili>'i  '^irh 
vorwärmen  soll,  r  ist  der  Umschallhahn 
fhr  die  Regenuatoreo. 


 Li 
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Kl.  ]«,  Kr.  ?»  Söl,  vom  24.  Hai  1Ö93.  J.  A.  H  u  n  l  e  r 
in  PbiladelpUia.  Vtrfäkrttt  tur  Umwandlung  von 
Guftttum  tämr  MittMÖffarwum  SkM  bn».  Selmitd- 
eiam  in  Stahl, 

Iifis  Vorfaliroit  Iip-Irtit  il.irin,  dafs  das  zu  |i<'- 
li;inili  liide  Eisen  in  Imcli  erliilzleui  oder  percluiKiUi-iicni 
Zii-Iandc  il>  r  Kinwukun^'  von  au»  Chlorkalk  und  SaU- 
säure  fiilwi.  ki'll>Mi  (iascn  in  einem  dicht  verscliliefs- 
bareii ,  vmh  auiseti  /.n  erhitzenden  Kaum  aus^eseUt 
wird,  wollet  b«ltufs  £rtiObuiig  des  Koblensloffgehalles 
Kolilenstoff  sugcseltt  werden  kann. 

Kl.  40,  Kr.  7Sy.N>,  vom  11.  April  1£94.  Foreign 
Chemical  1-  Electroly tic  Syndieate,  Lira,  in 
London.  Verfakrtn  zur  EnttilUnuig  von  WtrkNei 
und  Mur  Ottrinnung  von  SafßnatlM  und  Chlor. 

Das  Vrrlahren  b.?slehl  darin,  dars  das  Hlei  oxydirl. 
das  silberhaltige  Oxyd  chlorirl,  das  r.hli .rsillx-r  z.  B. 
durch  Au.--'.riu^'i  ii  ui.i  Km:  L-..ii,di)vii[n:  i.  Irr  lit  r^'l.  oder 
durch  .'^cliin'  lzt'ti  über  einem  lileibade  entfernt  und 
das  iiOthigenralls  icereinigle  Ghlorblei  auf  metalhsches 
Blei  und  (ihlor  verarbeitet  wird.  Die  L'eberrObrung 
des  Hleioxyds  in  Bleichlorid  wird  durch  Verreibung 
des  Oxyds  nül  Salaiure  in  einer  MQble  bewirlit. 


der  Richtung  der  Achsen  der  Walxen  iwiidieii  die- 
selben eingdRibrt  wird.  Der  Antrieb  der  Walten  er^ 
folgt  von  der  Wdte  r  aus. 


Kl.  5,  Nr.  7903«,  vom  21.  Anga«>t  1898.  Anton 

Itiiky  in  Dürrenbacli  (EUafs).  Vermiltrlnt  Riemrn 
und  Kurbel  augtlrirbener  Schwfntjfl  für  Tiefbohr- 
gegliiiiye. 

Der  HobrscI.wengel  a  wird  von  der  Kurbel  b 
bewegt,  die  von  der  KieniKcheihe  c  aas  durch  den 
Riemen  ä  gedreht  wird.  Letalerer  liegt  mit  seinem 
unteran  Trum  anf  dar  Spannrolle  c,       von  einem 


Kl.  4»,  Nr.  78803,  vom  S8.  IMra  1894.  Wenxet 

Kotzum  in  N  uliutten  (Böhmen)  und  Richard 
Hirsch  in  l  ils-n.  Verfahren  und  Vorrichtung 
sur  Un  stfllung  von  W'i  r/.  stiirk-rn  mit  f«eft  tttjüngm» 
drm  Querschnitt  (henoiKlrrg  Schauftlti). 

Das  Auswalzen  des  Werkstücke!«  a  erfolgt  in  den 
darjceslelilen  7  Stadien  zwischen  Walzen,  wobei  nur 
dl«  Bildung  der  Talle  b  von  Hand  erfolgt.  Zum  Aus- 
walaan  sind  8  verschiedene  Walzwerke  nAtbte:  ein 
Triowahwerk  mit  den  Kilibem  1  bis  4  nnd  f  dicht 
dahinter  slt  lipn  Ic  Duowalz^verke,  deren  Walzen  derart 
gelagert  üind,  dafs  das  Werkstück  vuu  der  Seile  in 


Gegengewicht  i  hochgehalten  wird  nnd  dadurch  den 
Riemen  d  so  lange  spannt,  bis  dn  an  der  Riem- 

I  Scheibe  e  «iigehrachter  Knaggen  o  die  Spannrolle  e 
I  nach  unten  ütöfKt  und  dadurch  den  Kieiueu  d  ent- 
i  spannt.  Infolgedessen  gleitet  der  Riemen  d  auf  di-r 
■  Scheibe  c,  so  dafs  diese  sich  frei  drehen  und  der 

Schwengel  a  dem  ta'l"ii<leii  Bohrzeug  folgen  kann. 
I  Der  Schwengel  a  ist  an  seinen  Drehiapfen  auf  Federn 

geUgerl. 
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ßeridU  übtr  tn-  uitd  amMniitek*  FattnU. 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  622 1S7. 
PhiUa«ipbia. 


Meylert  M.  Armslroog  tu 
Ruirutif. 

du  seokrecbt  etehender 
ZickxadtkBtiftl  a  wird  in  d«r 

Mitle  von  einem  geraden  Kanal 5 
durchsetzt.  In  diesen  wird  Brenn- 
iiutterial  gefüllt  umi  di-sfs  cnt- 
zQndel.  Sodano  leitet  man  üurcli 
den  Zickrackkanal  a  von  oben 
_    .-«^vi-    '  unten  Lafl,  welche  die 

T       glflhende  Breontnaterialaftale  b 
'Y^^^i^:'^)'^^^  mebifacb  quer  dnrcbiiebt,  wo- 
.  >V'       nach  die  verbrennnngtgts«  am 
tinlerslen  Endo  von  a  zur  Ver- 
brauchsateike abgeleitet  werden. 


Nr.  Ti^SSo.  J.  9.  Konnedy  in  Gbambftrs- 
burif,  l'a.    Giefahiillr  für  HotMfen, 

Lieber  der  (iiel'stialle  lüuti  ein  Deckeukrabn, 
weicher  die  Hasseln  gruppenweise  aus  ihrem  Bell 
hebt  und  sie  unter  eine  Brecbmaschine  legt,  die  ver- 
miUeial  xweier  aaekrecbt  sicli  bewegender  Brecber 
Mvrobl  die  QaemuMbi  all  auch  die  m  YerbJndeDdao 
Lftogfluwaaela  »nbriebt 


Rr.SaOMS.  J.  Steven  son  und  Cb.J.  -Juiinson 
in  .Ne«  C.isllc,  i'a.  Ihtihtkasptl. 

Df-r  aus  den  Wulzen  a  konitnende  I)rabl  wird 
durcli  das  feslsloiiende  itotir  b  ia  den  sich  drehenden 
Tbeil  c  gefQbrt  und  durcli  dessen  roUreodra  Mund- 


Nr.  520 79S  und  522010.  Morgan  sr.  wd  \u 
W.  H.  Morgan  und  J.  H.  Mor^'an  in  Alliance, 
Ohio.    FAekU-ischff  Hhcki-fahti. 

Auf  dem  Deckenkrabn  o  läuft  der  Wageu  b, 
welcher  den  dientlichen  Blockheber  e  nebst  den 
Elektromotoren  um  Antrieb  dewelbeo  tr«gt.  Dar 
Bloekheber  e  kann  dnveh  ebi  Zahmtangeofotrieba 
gebobctt  und  gesenkt  und  vermittelst  des  Stirnrad- 
getriebes d  gedreht  werdeu.  Er  trägt  an  seinem 
linieren  Ende  ein  Querhaupt  e,  in  dessen  schrägen 
S  iililzen  die  oberen  Srh»»nkel  des  Hioikt^reifers  i 
t!ieiten.  Letilerer  sit/.t  nii  einer  hesonderen  Stain,'?, 
die  durch  den  Biockheber  c  hindurchgeht  und  oben 
in  einen  Anker  v  endet.  Wird  letzlerer  von  dem 
Elektromagneten  e  gehoben,  ao  gleiten  die  oberen 
Sebenke)  der  Grdfer  f  in  dem  Querhaupt  e  in  die 
HAbe  und  fiffnen  den  Greifer  i.  In  dieser  Stellung 
legen  sich  letztere  um  den  Blocli,  wonach  der  Block- 
heber c  aiiijeliohen  wird  i  da  nuninelir  tiie  (ireifer  i 
gegenüber  dem  Querhaiipl  e  Eurüekbleilien,  so  scliliefsen 
sie  s;cli  und  f.i.ssen  den  Block,  wonarli  das  Gewicht 
des  letzteren  auf  ein  kräRig;?»  Festhalten  des  Blockes 
beim  Transport  desselben  ti  in  wirkt. 

Hr.  S22913  betrifll  eine  FQbmng  dea  Bloekbdbera  e 
bei  derartigen  Krabnen.  Die  Pflbrang  beitelit  ana 
zwei  starken  Armen  r.  die  oben  und  unten  je  vier, 
den  Blockheber  c  umtassende  Hollen  «  tragen. 


stück  um  die  Zinken  (/  7,11  einer  Itolle  zusammen- 
gelegt. Ist  die  Rolle  ferlijf.  so  zieiit  man  die  Zinken  rf 
vcrroittelät  des  Hebels  1  aus  der  I'latle  0  zurQck,  so 
dafs  die  Drahtrolle  die  Schrä,^'«  0  liinabgleitet  und 
auf  ein  endlosea  Transportband  r  OUt,  von  welchem 
es  forlgefOhrt  wird. 
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Production  der  deutschen  Hochoffenwerke. 


Grnppen-ßetirk. 

Ksn&t  Januar  1895. 

Werke.      l'r.*:!iH  1i,.n. 

■ 

i>li<I«l«^l- 

It-OltolMOII 
1111  <1 
Ml>tOf70l' 

oiaen* 

(Wesllaitfn,  Hlicinl.,  uline  Saarbezirk.) 
(Schlesien.) 
(Ssrhsim,  'nifirinren.) 

Nordtfeutsche  Gruppe   

(Prov.  Sachsen,  Braruli'iih.,  IIa  II  novtr.) 
SOddfUtsche  Gruppe   ...       .  . 

ittSjCTDi  numenmera,  uixeniDUrf, 

Rmmii,  Nttin«,  Bnn.) 
£ßd»ti*tdeutsehe  Gruppe  .... 
(Saaibezirk,  Lothringen.) 

89 

10 

1 

8 
7 

72981 

25  358 

8198 
80588 

88887 

Padd«1-Rohttia«n  Summa 

\uu  uecBnioOT  totra 
(im  Jsnusr  1894 

G5 
65 

153  950 

146217) 

182857) 

DofliMemor- 
114>1boI«oii» 

Nwdmatlichf  Grufp«  ..... 

7 
1 

1 

20  320 
1704 

2142 

BeMemer« Roheisen  Summa  . 

(im  December  1894 
iiui  «anuar  1094 

9 

0 
9 

SS  166 

38  145) 
30  986) 

1 

XKoheiaen. 

diidH'tütdeuttche  Orupp«  .... 

15 

1 

8 

96  147 
11238 
14082 

30  509 
65  678 

Thomaa-Roheisen  SumiDa  . 

(Im  December  1894 
(im  Januar  1894 

84 

34 

30 

226649  * 

239  239) 
199  352) 

und 

LSeluulnnv* 

0»tde¥t§eh*  Ontfpt  ....... 

Xontf!'  uls'.  Iii^  Gi  uppf  

8ttdwt$td«ittMk0  Grufp*  .... 

15 

5 

3 
7 
5 

88970 
8989 

4  091 
23  500 
10  SOI 

Oielberei-Roheisen  Suiiiriia 

(im  December  1894 
(im  Janiur  1884 

35 
81 
88 

75  810 
74  632) 
6378S) 

ZasammeDttellnng. 
Paddel-Robeiiea  ood  Spiegelelaen .... 

153  950 
83  166 

886  64» 
75810 

489575 
486418 
486838 
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100  « 

ftm 

84S7 


46&I 

ftOlSO 

80627 

180&2 

»17 
105 
15487 

128HS 

2355 

871 
168 
1401 

72« 

(ti:t 
4.s<S4 

4147 

5668 

7(HW4 

2017 
84<12 

451 

277M) 

14»4 
.S477 

2810 
7128 


EiaeiMm. 
TbomaaaehlukcD. 
Bracheiven  und  AbttU«. 

Rolleisen. 

Luppeneisen,  Itobschieneo,  Blocke. 
Eck-  und  Winkeloisen. 
EimilMhnlMcbeo,  SchweUen  u.  ai  w. 
EiMiilwhiMebieiwn. 

SebmiedlHUfM  Bwn  in  Stlbtn  u.  s.  w. 

Platten  nod  BledM  «aa  whnMbarem 

Destel,  polirte,  geBrnifste  o.  t.  w. 
Weir^lilech,  aach  lackirt 

Ei«eniJraht,  auch  fa^oDnirtu.fl.w..  nicht  verkuprert  u.t.w. 

Üt-tfgl.  vci kiipf'Tl,  verzinnt  u  b.  w. 

Ganz  grobe  Eisengubvvaareo. 

Ambosse,  Bolzen. 

Anker,  gaot  grobe  Kelten. 

Brfleken  nod  BrOekcnbcftandUieiU. 

nrahl«eile. 

KisHri  zu  grobpn  Maschinentheilen  u      w  ,  roh  »or- 

i_'('scliiniedet. 
F>->lcrn,  Achsen  u.  s.  w.  zu  Eisenbahnwagen. 

Kanonenrohre. 

RSbran,  gesebmiedele,  gawakle  u.  t.  w. 

Grobe  EisPtnvaaren ,  nicht  abjjeschliffen  und  abga- 
scliliffen,  Werkzeuge.  DHjfenklingen. 

Getcbosse  aus  schmiedbarem  EiKen,  nicht  abgeschliffen. 
DrahlitiO«,  abgMcblilbo. 

Sebnuben,  Schranbboben  u.  s.  w. 

Pdne  Eiseninuuren  not  Qntf  oder  Sebmiedatsen. 

Spielzeug. 

Gewehre  für  Kriegszwecke. 

Jagd-  und  Luxusgewehre,  Gewehrtb«ile. 

Näbnadclo,  Nlbmaaehineonadebi. 


I 
I 

'S  ^ 

2.  M 

N  Pi* 

«  Iß 

^a 
& 


< 

;  p 

0) 

p 


o 
tr 

§ 


I  ^ 

I  W 

s  w 

^  p 


oc 
00 


ized  by  Google 


[by  Google 


1893  und  1894. 

J  


llalnfahr 
»4 

I  1 tooo  * 

J7  

.n2ii046  Eisenerze. 


ThomaaidilaelMO  .  .  . 

Rrucheisen  uad  Abfälle 
Roheisen  


Luppeneisen.  ilobscIiieaeD,  1^  i 
Eck-  UDd  Winkeleisen  .  .  >l 
Eteenbalinlascben,  Schwellen' 

Si«ati«bBsebieoeo  

SdunMbn-M  Giwa  in  SUb> 

Platten  und  ßleclie  aus  sch^ 
Ües^l.  polirle,  g^efirnifst'*  u.  4 
Weifsblecli,  am  li  ;;i.-kir[  .  i 
Eisendraht,  auch  Tacjonnirt  u) 
Desül.  verkupffil,  verzinnt 
Gaai  frobe  EUwngobwaarent 

Ambosse,  Bolzen  .  .  .  .  ) 
Anker,  f&az  grobe  Ketten  i 
Hrürki-ti  ünd  Bnlckenbestan^ 

DraiiL-cile  } 

Eiseil  /u  /rohi'ii  Masrhinenthl 
Federn,  Achsen  11.  s.  w.  zu 
Kanonenrohre    ) 

Höbren,  getcbiaiedet«,  gewi 
Grobe  EmawMreD,  akat  al 


^1 


477« 

S6S 

986» 

iü 
23 
S» 
:m 
i9l6 

4«7 
1» 
ß.>:J 
löOi» 
47 
44« 

87 

81 

fi9 
20 
107 
11«0 
437 


Drablslifle.  abgcscbliffen  .  ? 
Schrauben,  Schraubbolzen  ."^ 
Grobe  Eisenwaaren,  abgesch*^ 

Werkzeuge,  Degenklingen  .  i 
Drahtseile  nr  Taoerei,  Keif» 
Feine  EiMomum:  Gur^wa^ 


SpUibeDV 
Ww 


Ebeniaft 
sbmiMban 


tuen  ans  sebmiMbaMai 


tl 


Spielzeug  aus  schini^dharem? 
Gewehre  für  Kriegszwecke  * 
Jagd-  und  Luxu^igcwehre,  G(> 
Nähnadpln,  Näbinaschinenn^ 
Schreibfedern  MU  SUbl  .  ) 

Ubrfottrnitaran  

Loc«»motiven,  Loeomobilen 

Dampfkessel,  geschmiedete, 
MaMbinmi  noo  MaaebiiieoUM 

Des^'l.  überwiegend  aus  Gufi' 
Desgl.  Qberwi^od  aus  Seh  * 

ßeigl.  QbwwiigeDd  «os  andi 
NlboMsebineB  und  Tbeile  i : 

Desgl.  aas  Schmiedeisen  . 
Kratzen  und  Kratzenbeachl9{  > 

Eisenbahnfahrzeuge,  ohne  L 
je  unter  1000  .JL  wer 
Desgl.  Je  1000  JC  und  mehr 

Dewl.  mit  Lederarbeil  .  . 
AndeK  Wagen  u.  Sehlitten  mi 


18 
101 

8S82 

72.-. 
10» 
411» 

1(> 

tm 

4d 

1» 

ist;? 

1227 
204 

9m 

11« 
21« 

18  002 


Gä4 
S88.-> 

1172 


4 

200 

liä 

407 


Tbomaaacblacken. 

Brucheisen  nnd  AhAlle. 

Boheisen. 

Luppi-neisen.  Hohscliiotipn,  bJöcke. 
Eck-  und  Winkeleisen. 
Eisenbahnlaschen,  Schwellen  u.  s.  w. 
Eisen  l>alins(hienen. 

Scbmiedbaree  Eisen  in  SlAben  «u  e.  w. 

Platten  und  Bleche  aus  sehmiedbcniiB  Eben»  rohe. 

Des^tl.  polirte,  gefirnifste  u.  a.  w. 

Weifshlech,  auch  lackirt. 

Eisendrahl,  auch  fnconnirt  n.  s.w.,  nicht  verkupferL 
Desgl.  Verkupfert,  s.-r/iiiiit. 
Ganz  grobe  Eisengufgvvaareo. 

Amboiae,  Bolaen. 

Anker,  ganz  grobe  Ketten. 

Hrflcken  und  BrOekenbeelandtheile. 

Drahtseile. 

Eisen  zu  proben  Maschinrntheilen,  ridi  vorgeschmiedel* 
Federn.  Achsen  ii.  <.  \v.  zu  Eisenhalunv  a^'cn. 
Kanonenrohre. 

Höhi-en,  geschmiedete,  gewaitte  u.  s.  w. 
Oroha  Eiaenwaarai,  niebt  abgeeehliflbo. 

DraliUtifle,  abgeachliifen. 

Schrauben,  Schraubbolzen. 
Grobe  Eisenwaaren,  abgescblififea. 

Werkzeuge,  Dciienklinkjen. 

Drabtt^eile  zur  Tauerei,  Ketten  tnr  Sehleppeehiflhhrt. 

Feine  Eisenwaaren:  Gufswaarea. 

SpielMOg  eoa  Eisengufs. 

Waaren  ena  srhmiedbarein  Eisen. 

Spielzeug  ans  achmiedbarem  Eisen. 
GeAvehre  für  Kriegszwecke. 

lind  l.uxusi;e\velire,  Hewelirthelle. 
Nüliiiadeln,  .Nälimaschineunadeln. 
Schreibfedern  aus  Stahl. 
Uhrfournituren. 
LoeomoUvan.  Loeomobnen. 


Dampfkeaael,  geaehnledete^ 
MaschlDen  ond  MaaehineBtheile,  Aberwiqiend  aus  Holl. 

Uesgl.  ül)erwiegend  aus  Gufseisrn 
Des^'l.  (iberwiegend  aus  Schmitilyi^eti. 

Desgl.  Oberwiegend  vlms  anderen  uoedieo  Metallen. 
.Nähmaschinen  und  Thaite  davon,  ans  Oubeiaen. 
Desgl.  aus  Scbmiedeiseo. 
Kratzen  uad  Kfattenbeeebllge. 


Eisenbahnfahrzeuge,  ohne  Leder-  u.  s.  w.  Arbeit, 

je  unter  1000  tM  werth. 
Desgl.  je  1000  Jf  und  mehr  Werth. 


Oef^L  mit  Lederarbeit. 

Andere  Wagen  n.  Sehlitten  mit  Leder* u.a.w.  Arbeit 


Eisen  ond  Eisenwaaren 

Instrumente.  Maschinen  und- 


»2  r>28 
8401» 


Eisen  ond  Elaenwaaran.  To. 

,  Werth  in  1000.4. 

tnstrumenle,  Hasebhien  nod  Fahrzeuge.  To. 

•  Werth  in  lOOOUI. 
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Erzeugung,  Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im  Deutschen  Reich  (einsdii.  Luxetnbuig) 

in  1894. 


Tonnen  zu  1000  Kilo. 

(Cr2euguui(  nach  der  Staliüttk  des  Vereins;   Ein-  und  Ausfuhr  nach  den  VeröITeullKliuugtMi  des 

Kaiserl.  StatisliteheD  AmtM.) 


Einfutir 

Aoifnlir 

Mehr- 

Mehr- 

.  

leatrnng* 

Bruch-  iinil 

Bruch-  (iml 

einfulir 

aathihr 

AI',  -nt 

Snm  nm 

Janmr  .  .  . 

426418 

14 198 

695 

14888 

10761 

6669 

17  430 

9542 

Februar .  .  . 

403  374 

5  5.'iO 

260 

5  810 

12  547 

6  690 

19  237 

13  427 

M.Uz  ... 

440  320 

11  609 

3.S4 

1 1  943 

16  069 

6  466 

22  535 

10  592 

AprU  .... 

438  056 

19  019 

307 

19  32ti 

16  306 

8  032 

24  338 

5  012 

Mai    .  ,  .  . 

468  981 

19  H62 

42S 

20  2yo 

13  424 

6  246 

19  670 

62') 

Juni  .... 

471  922 

16  250 

744 

16  991 

12  179 

7  024 

19  203 

2209 

Juli  .... 

476  894 

24  385 

269 

24  654 

14  196 

6  054 

20  250 

4  4ut 

Aui,'U«it  .  .  . 

489  211 

16  624 

579 

17  203 

11  058 

5  816 

16  874 

329 

September  . 

478070 

82076 

690 

22766 

10580 

5  902 

16  482 

6  284 

Oetober    .  . 

490  «84 

SO  867 

884 

91241 

12486 

5  846 

17  832 

3  409 

November .  . 

4"<  1  90!» 

20  ^539 

1  450 

22  '2>^9 

12  778 

5  817 

18  595 

3  694 

Deeember  .  . 

4'JS  2:i3 

13  183 

1  2.")9 

14  442 

12  261 

7  661 

19  922 

5  4>'0 

Id  1894 .  . 

5559322 

203  947 

7  090 

211 816 

154  645 

77  723 

232  368 

IS  710 

311262 

Mehrausfuhr  j         20  522 


Unter  der  Voraussetzung,  Jafs  die  llcständ>r  an  Roheisen  auf  den  Horhofenwerken  und  die  ganz 
unbekannten  VorrSIhe  an  Holl-  umi  .\]t«  Isen  a\if  tl<  ri  llültenwerken  in  den  einzelnen  .lalit  t  ii  ttii  lit  zu  t;rofse 
Differenzen  autzuweisen  hallen,  würde  »ich  aus  den  ZiÜVtd  der  Erzeugung,  der  Ein-  und  Au?(uhr  der  Ver- 
brauch  Ton  Roh-  benr.  Brueh-  und  Alteiaen  in  DeutseUand  berechnen  Jamn  xu: 


Erxongnng 

Nebrelnrohr 

MebransAihr 

Verbnuch 

inlSft  .  .  . 

5  5.-)0  322  l 

0 

20  522 

5  588  800 

pl893  .  .  . 

4  953148  . 

+ 

55545 

0 

5  008693 

.  1898  .  .  . 

4937461  . 

+ 

87  »S6 

0 

4975417 

.1891  ..  . 

4  641  217  , 

79025 

0 

4  720  242 

.  1890  .  .  . 

4  658  451  . 

246  858 

0 

4  905  309 

,  1889  .  .  . 

4  524  558  . 

+ 

104  586 

0 

4  689  144 

,1888  .  .  . 

4887481  . 

+ 

51  715 

0 

4889180 

.  1887  .  .  . 

4023  953  , 

+ 

0 

108  905 

3  915  048 

f,  1886  «  •  • 

8  528  658  , 

+ 

0 

133  429 

3  395  229 

,188S  .  .  . 

8687484  . 

0 

27089 

8660  845 

,  1"^S4  . 

3  600  612  . 

0 

1  506 

3  599  106 

,1883  . 

3469  719  , 

+ 

0 

35  903 

3  433  816 

Zuverliaeiger  ist  die  MeUiode,  aua  den  Eken-  und  Stahlhbrieaten  (Stabeison,  Schienen,  Bleche,  Platten» 

Draht  n.  s.  w.,  Gufswaaren  u.  a)  mit  den  ent-iprcchenden  Aufsclilügen  für  Ahhrand  u.  s.  w.  den  Verbrauch 
an  Robeisen  zu  berechnen:  dieser  Nachwfis  kann  jedoch  fQr  1894  erst  nacb  Erscheinen  der  ofBcicIlen 
NoDtonri^Uk  (Anfang  Deeember  1895)  beigebracht  werden. 

*  fia  wird  gebeten.  Seile  163  gefillligat  zu  vergleichen. 
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Referate  und  khhiere  Mittheilungen. 


1.  M&rz  1895. 


Referate  und  kleinere  Hittheilungen. 


nie  B«belteB«nea^ng  Ib  den  Vereinigten  StAaten. 

Nach  dem  .ßalletin  of  Ute  Aim  riran  Iron  and 
Stoel  A'^sociation*  1«9S.  S.  21,  betrug  die  ge«arorote 
Roheiseiierzeutfurnj  im  Jahre  1894  in  den  Vereinigten 
Süwteo  6657388  Groilit.— 6763906  metr.  TonDM 
seffen  7184508  GroOrt. «  7888484  mttr.TQnnni  fan 
Jahre  1893  bezw.  9157000  OroM.a880B518  metr. 
Tonnen  im  Jahre  1892. 

Die  1 1 1 ili.  i-ctierzfiii.'unrr  im  ab^'c-laufencn  Jahre  war 
somit  um  4»)7  114  (Jrofst.  =  474  588  metr.  Tonnen  oder 
um  6'/i  %  geringer  als  im  Vorjahr,  und  die  i^eringste 
8<-it  (ii'm  Jahre  1B88.  Die  Vertbeilnng  der  Gesammt- 
roheisenerzengnng  der  letitni  5  Jährt  geht  «in  folgfil- 
der  Zusammeiisldlung  herfor: 


Jabr 

I.  adb>iw 

metr.  Tonm« 

II.  Ball^hr 
■■•tr.  teivm 

inalr.  Tcama 

1890 

4  688481 

4716468 

•  849846 

1891 

3  421  997 

4890851 

8412348 

1892 

4845  998 

4457514 

9.<103  512 

1893 

4  635  92.'> 

2  602  569 

7  23>(  494 

1894 

2  761471 

4  002435 

6  763  906 

Nach  Sorten  vertheilte  nch  die  Erzeugung  im 
Jahre  1894  folfendennafsen : 


I  Halbjnlir 

II.  Ilalbjuhr 

Inscmniniiil 

matr. 

metr. 

Tmumu 

ToniMB 

Tlolzkohlenroheisen  . 

10*340 

121  640 

22r.  9'ri 

Kokarobeieen  .... 

2  238  491 

3  370  Ont; 

ADlhradtioheisen  .  . 

4l-'lM 

i-t79 

8761471 

4008485 

6768906 

SeüwtkvsteB  toi  nvAebeiikiiiiitj»  in  ia.  nttslrarg. 

Auf  Grundlafc'fi  eines  I'reisos  von  10/  f.  d.  Tonne 
Benemerroheiseits  (thatsüchlich  hat  der  Preis  noch 
niedriKer  g«^tanden)  berechnet  ,Tbe  Iren  Age*  *  die 
UmwandlungS'Selbslkoeten  fflr  eine  Tonne  KnOppel 
wie  folgt: 

Abbrand  V,%  

Ferromangan  

Koics  

Kohle   

K  nl'k -ici  Ii  

Feüerl'esle  Mutet  i.iliu  


i.sn  g 

0,40  , 
0,30  . 
0,30  , 
0,10  , 
0,20  , 


Coquillon  und  Enden   0,25  , 

Verschiedene  Materialien  .  .  .  0,10  , 

Reparaturen   0,85  » 

LabocBlorium  und  Verwaltung  .  0,15  , 

Lohne                         .  .  1.10  . 

4.75  g 
=  19,95»*. 

Spaniens  Ein*  and  Auftihr. 

Ki  n  t  u  Ii  r  an: 


19914 
23121 


i.., 

i 

l 

1893 

1  497  cm 

267  288 

23484 

7139 

1894 

1612147 

225900 

26561 

9616 

1893 
1894 


Anifnhr  an: 

|li|ftnn|Ziikm 


t     I    't     I    i    :  f 
4646877  574590  323r.8  12037 
4988222  539290  34238112161148749 


Kiwn 

Kipftr 

[  m 

t 

t 

32850 

28658 

158737 

48749 

31656 

(158735 

(RrMa  Viam  IMS.  &  4»4 


*  87.  Decembcr  v.  i. 


Spaniens  Eisenindustrie  im  Jahre  18M. 
Die  spanische  EL  '  i>  r/l'<)rderung  hat  im  verflos* 
senen  Jahre  gegen  da.s  Vorjahr  nicht  unweaeoüich 
zugenommen,  und  auch  die  Erzausfuhr  bat  sich  nm 
885748  t  vermehrt.    Es  wurden  au«g(>ri1hrt  aus; 

Gartageua   144  471  t 

Aguilas   61115  t 

Hilliao   4163420  t 

Cuftro-Urdialea  .  .  .     281840  t 

Uarrucha   115  234  t 

Gijön   18 1 

Sanlander   120805 1 

Marbella   27452  t 

Almeria   37  269  t 

Povenna   13  250  t 

Ii  Uli   1  672  t 

Beüovia   6  570  t 

4978685  t 

D  l  nrih,  ;>enerzeugung  war  mit  860000  tnaf  dem 
.Siiinil  lif*  Vnrjabres  geblieben. 

Ausgefohrl  wurden  naeh: 

Cuba   192  t 

Puerto  Rico   80  t 

Caoariache  Inseln   ...        8  t 

Ueatsehland   9668  t 

n  l/ien  2109  t 

1  runkreich   6755  t 

Holland  3133  t 

England   6  688*t 

Italien   .  .  19910  t 

zusammen  48  h'iX  t 

(im  VVerlhe  von  3410562  Pesetas)  oder  um  17308  t 
mehr  als  im  Voijahre.      iRMbia  mmn  iSM,  & 

Einnirknn^  von  lior  auf  Kohciscn. 

Henri  Moissan  hat  den  Einllur:^,  welchen  Bor 
auf  geschmolzenes  Roheisen  nnsQbt,  untersacht  und 
ist  dal>el  au  deni  Sehlob  gekommen,  dalli  das  Bor 
eine  ^nx  bedeutende  Koblenstoffverminderang  so* 
wohl  im  grauen  als  aneh  im  weilisen  Roheisen  herbei- 
führt. Als  Prolsernalerial  diente  in  erster  Lini(>  ein 
graues  Koheisen  von  Saint-llhamond  mit  3,18  % 
KohlenstofT  und  0,5  %  Schlacke.  In  g  dieses  Roh- 
eisens wurden  in  ein  Porzellanscbiflclien  gebracht,  das 
mit  8,5  g  Ror  ausgefüttert  war,  und  das  Ganze  dann  in 
einem  mit  trockenem  WaaserstoAgas  eriflUten  Porzellan- 
rohr  im  Vcrbrennnngsoflen  stark  srhitst.  Naeh  er- 
folgtem Giflhen  fand  man  in  dem  Schiffchen  einen 
gut  ge.'schmolzenen  Itegulus,  der  mit  einer  schwarzen, 
ganz  aus  Graphit  hestchemlen  Hülle  bedeckt  war. 

Das  Mi'lall  hatte  eino  grlblichc  Färbung,  zeigte 
an  der  t  MuTlläche  einige  laii^ce  prismali-ii  iie  Krystalle 
und  entliiell  nach  der  Analyse  8  bis  9  ?«  Bor  und 
nicht  mi  hr  als  U,27  %  KohlenstofT.  Bei  der  Verbrennung 
des  ROckstandes,  welcher  naeh  der  Beliandlang  im 
ChhMelrom  xarOckgebliehen  war,  fand  sieh  keine 
Schlacke  melfr.  Das  Bor  geht  demnach  leicht  Ver- 
bindungen mit  den  Verunreinigungen  des  Roheisens 
ein,  welche  es  in  die  Schlacke  flberfülirl.  Es  verhSit 
sich  dem  im  Metall  gelösten  Eisenoxyd  gegenüber 
ähnlich  wie  M-ingan. 

Die  Versuche  wurden  viermal  wiederholt,  dabei 
aber  ein  anderes  graues  Eisen  mit  3,24  %  KohlenstoDf 
und  0,418  X  Schlacke  zur  Verwendung  gebracht. 
Naeh  der  Einwirkung  des  Bors  erhielt  man: 

1  II  III  IV 

KohienstuCr  .  0,36  0,28  0,17  0,14 
Schlacke  .  .  0,08     0,00     0,08  O/Il 
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SjrfUer  hemibte  ma  m^te»  Robeiien  von  dem 
HodioreB  Saint'Lontt  tn  Marsefit«.  Dusell»«  «nthfelt 

•1.'<r>  ?6  KohlcnstofT  uml  O.^P,  %  Schlacke;  nach  der 
Einwirkunff  des  Bors  nur  noch  0.24  %  Kohlensloff 
und  0,0<j  ?ti  Schlack»'.  Bei  einoni  fernpren  Versuch 
wurden  500  g  Grau»-isen  von  St.  Chamood  geschmoUen 
und,  aaehdem  es  vollkoinmen  fltlstig  war,  M>g  einer 
Lafimiig  mit  10%  Bot  zogeaelzl. 

Nadi  dem  Erkallen  laigte  da«  Eisen  «in  blittrtgaa, 
dem  weiden  RolieiaM  IhnUehas  Aunehen,  groh« 
Fcatigkeit  und  sieh  oiebl  mtl  dem  Meifsel  be- 
•riwiten.  Der  Kohlenstoffgataalt  war  too  S,75  H  aof 
8,88  X  berunterge^Dgen. 


IMe  BlektrtttMk  !■  Mm  UM. 

Unter  diesem  Tifel  bringt  die  «Elektrotechnische 
Zeitschrift*  in  den  ersten  Heften  dieses  Jahrgaiiifs  di«» 
Ergebnisse  eitier  Umfrajit-.  w -  li  Ik»  sie  an  alle  ein- 
?chli\gigen  Firmen  DeutsctiLmds  pfriclilet  hat.  um 
»  itiiii.il  Ober  die  Thftti^ffct'it  und  di»-  Nciii-rnn^en  der 
Finnen  in  diesem  Zeitraum  ein  Bild  zu  bekommen, 
und  ein  zweites  Mal  Meinungen  Ober  die  Lage  und 
Zakunfl  der  deataebea  Elektrotecbnik  im  allgemeinen 
tn  aammdn. 

Neben  Tielem  nur  fachmänniaeb  Interessanten 
befindet  sich  in  der  bis  jel7.t  veröffentlichten  Zu- 
Srtmmensteilung  Manches,  welches  für  weitere  Kreise 
benterkenswerth  ist,  wovon  Kin/.elni^s  fidyen  möge: 

Was  r.un9chst  d^n  ersten  Tlit  il  d>  r  l'mfratfc  an- 
langt, so  theill  Gustav  Conz  in  Hamburg  mit,  dafs 
die  TOS  ihm  zuerst  in  Deutschland  aasidinafidieh  aos 

Siemens- Martin -Stabl  fabricirlen  Ojnamos  gänstige 
Retollate  lieferten.  —  Es  hat  in  dar  Tbat  den  An- 
schein, dafis  als  Material  für  Djrnamogestelle,  also  ffir 
die  froheren  .Magnetschenkel",  nach  einem  Tielerorts 

eingetretenen  Uebergang  vom  Schmiedeisen  zum  Giifs- 
eisen  in  Zukunft  immer  mehr  ein  Kliifseisrn  iiiitll'-rcn 
KoblenstofTgehaites  unter  li.-ui  Nutnen  DynatnosiHlil 
Verwendung  finden  dOrfle,  zumal  auch  bei  solchem 
sich  sehr  hob«  PermenbiHlUagrad«  fflr  Magnetimin 
enielen  laaaea.  — 

Die  EabaHUnrik  tod  Feiten  *  Oailleaame  in 
Mftibeim  (Rliein)  macht  die  Miitheilung,  dafs  neben 
der  bisher  Oblichen  Umspinnung  und  Urnflechtung  mit 
Baumwoll-,  Leinen-,  Woll-  und  Seidengarn,  der  Be- 
wicklung mit  gelränkteni  Hand,  der  Isolation  mit 
Guttapercha.  Giininis.  (tk<iiiit  u.  -  v,  nui'h  liir  <iii' 
Installations-  und  Uynaiiiudrälite  Papier  und  die  ihnen 
pateutirte  Papier-  und  Luflisolation  mit  grofsem  Er- 
tolg  Platx  gegriffen  bat.  Gau  neu  aind  die  von  ihnen 
•agefertigien  nnferbrenaliehen  ,8alamander*«Drihte. 
Bei  Telegraphen-,  Telefon-  und  Licbtkabeln  bat  jene 
Isolatien  mit  Papier  und  LuftrBumen  die  bis  dahin 
meist  angewandlt'  Guttaperclin-,  Gummi-  und  Garn- 
iiiolation  für  viele  Verwcndunt'szweckc  Qlierliolt.  l)ie 
hauplsftchlichen  Vor/.il^'»  dieser  Papier-  und  Luft- 
Isolation  aind:  geringere  Capacität,  verminderte  In- 
ductionaetAnuiien,  bessere  Lautwirkung,  Unempfind- 
lichkeit  gegen  Wflrmeeinflaaae,  kleinate  liauro- 
beansprachung  uad  billiger  Prd>;  t.  B.  ftnd  fDr  die 
letzljahrig  ausgefOhrte  Telephonlinie  Berlin-KOln  ein 
sechsadriges  Kabel  mit  dieser  Patent  •  Isolation  Ver- 
wendung. 

Hermann  Poge  in  Chemnitz  liericlilft  üt)er 
die  von  ihm  ang«d'-gle  Wäscli'-Iahrik  mit  Hlnklrischen 
Pl&lteisen.  Die  Anlage  besieht  aufscr  der  Beieuchlungs- 
iaatallation  aus  65  elektri-^ch  i  rwärmlen  Plftllen,  wo- 
von jede  bei  HO  Volt  3,2  Amptoe  brauebU  Die 
Dampfknaadiine  bat  00  HP,  die  Dynamo  iat  fBr  8B0 
Ampere  gebaut.  Tirots  der  grobea  Umeetiang  der 
Winne  —  vom  Dampfkemel  bia  sur  Plllte  —  iat  der 
Betrieb  eia  dnreliaaa  ratioaeller  (auch  ratloBeller  ala 

Im 


I  bei  sogenannten  OaspUttenV  da  die  iieiatangafllh^^keit 

I  infolge  der  eonstant  glHehmBftlgen  WSrme  eine  be- 

deutenil  i^rAfsfre  i-t  .ils  hei  j> der  andi-ren  Pl.ltf^'locke. 

Endlich  sewit  aus  dem  ^m^fiiiirln  heu  Bericiit  von 
.Siemens  &  Halske  zunricli->t  die  neueren  Drch- 
stromanlagen  («Ireiphasinor  Weclisflstrom)  ervv.iluil, 
die  Bahnliofsanla^'f  in  Dresden  und  di»'  Centrale  in 
Chemnitz.  Nach  Meinung  der  Firma  ist  in  der  Stark- 
stromtedinik  eia  »yttemati^ches,  technisch  erfolgreiehes 
Fortschreiten  auf  dem  Gebiet  des  Dreipbasenstrom* 
zu  verzeichnen  und  ist  es  wesentlich,  dafs  durch  die 
nunmehr  wirklich  ausgeffllirten  /niCscn  Anlag'^n  das 
Zutrauen  zu  der  praktischen  Durelilülirli.iikeit  des 
Systems  für  gleichzeitige  Lieht-  und  Kraftverlh-  ihing 
gewonnen  ist.  Jedenfalls  ist  7uzugehen,  dafs  jede 
dieser  Anlagen  bewi  i^t,  dafs  es  aus  dem  Vers;icli>- 
Stadium  herauagetreten  und  an  praktischer  Braucli- 
barkeit  gediehen  tat  Abgeschloaaene  Oonatrnetioaen 
alfer  in  Frage  kommenden  Apparate  liegen  gteiehfalls 
vor.  Gegenwärtig  ist  die  Firma  mit  der  interessanten 
Aufgabe  beseiiftfiigt,  auf  diese  Weise  die  Ueberlragting 

'  von  lOftn  HP  auf  HO  km  Entfernung  unter  Anwendung 
von  10    I*  \  I  It  Spannung,'  zu  bewerkstelligen.  Das 

I  im  l>aufe  des  Jahres  sehr  gesteigerte  Verlangen  nach 
elektrischer  Krafiabertragung.  hervorgerufen  dnrcb 
die  inzwischen  in  weite  Kreise  gedrungene  bessere 
Kenntniili  von  deren  Werth,  iat  der  Entwicklung  des 
Gleichstroms  gleichfalls  zu  gute  gekommen.  .Die 
verschiedenartigsten  Induetricbetriebe  haben  die  eigen- 
thöadiclien  Vorzüge  d«T  elektri-chi-n  Ki ,*l"!il!>'Tlrat;unK 
richtig  erkannt  und  ^'••hi-n  liuran.  sich  direr  Vortlieile 
zu  versichern.  Dii-.se  Vidilipilc  erweisen  sich  m  der 
Praxis  als  so  wesentlich,  dafs  kostspielige  rm:knderuiigen 
schon  bestehender  Einrichtungen  nicht  gescheut 
werden  und  bei  der  Neueinrichtung  yrOCserer,  auch 
nur  einigermafsen  verzweigter  Etablissements  letzt 
schon  fast  regelmifeig  elektrische  Kraftvertheifung 
von  einer  Centraistelle  aus  in  Frage  kommt.  Die 
lauere  umstrittene  Frage,  ob  Einzfl-  od.T  r,in(ipiMi- 
anlneb,  ist  wesentlich  gi-klärt.  In  Ma-rliinent  duikeu, 
Iiisenbahtiwerkst3lteti.  S|,innriiMcii,  Wchtireieu,  Buch- 
bindereien und  Zuckertahnkea  werden  elektrisch«' 
Kraftflbertragungen  eingHrichtet;  elektrisch  betriebene 

Personen-  und  LaalaufzOge  wurden  viellacb  geliefert, 
und  namentlich  wurde-  der  Construetion  dutrncber 

Antriebe  fQr  Krahne  der  verschiedensten  Art  und  den 
verschiedensten  Anfordei  ungen  dienend,  mit  Erfolg 
Arbeit  zu^'ewendet.  In  dt-r  Pruxi-^  crvs  ifs  sich  sowohl 
die  Oi'konomii-  w  ie  die  B»'ti  ich-sii  li.Theii  di^-ser  Krahne 
als  aiifscrordentlich  und  jeder  anih-icn  Betriebsweise 
Qberlegen;  dem  hydraulischen  Betrieb  gegenüber  i«t 
dem  Mektrischen  he.sonder8  der  wesenUicbe  Voftag 
eigen,  vom  Froste  unabh&ogig  so  seia. 

Die  Vervollkommnung  der  schon  auf  der  Frank- 
furter Ausstellung  vorgefahrten  elektrisch  betriebenen 
Gesteinsbohrmasehinen  hat  sich  die  Firma  in  diesem 
Jahre  sehr  angelegen  «ein  lassen,  und  rs  ist  ihren 
Bemühungen  gelun^'t-n.  dn's.  llien  zu  einer  ahscldiersen- 
den,  den  praklisclien  Anforil-'i  un^-cn  i-ntsj)i  i-clii'nden 
Construetion  zu  biingeu  Die  l>»<suiider^  wichtige 
Stol^iMbrmasehine  bat  sich  seit  Anfang  des  Jahres 

in  einem  anairisehen  Eisenbergwerk  bewährt,  des- 
gleich«!  im  Aipenkslk  des  Ischler  Saliberges.  woselbst 
das  Osterreich ische  Finanzministerium  einen  8  km 
langen  ErhstoUen  elektrisdi  zu  treiben  beabsichtigt. 
Die  Drehbolirinaschine  hat  d;is  l.ihr  über  ehenfills 
im  Ischler  Sal/herge,  sowie  nucii  mi  Sablier^wt-rk  /.u 
Ni'u  -  Slal-l'url  ^'earheiti-l  und  vviiij  ^'t  ^.th  wärtig  in 
letzterem,  sowie  in  der  HerzogLrh- .»uhalliachen  i^aline 
Leopoldshall  eingeführt.  Als  bt.-,oiiders  bemerken»- 
wertli  bat  sieb  bei  den  Versuchen  herausgestellt,  dafs 
bei  der  Stofobohrmasehine  dn-  elektrische  Antrid»  nur 
etwa  800  bis  1000  Watt  (786  Watt—  1  HP)  erfordert, 
wftbrend  die  llrucklaflbobrer  die  8-  bis  4  fache  Energie 
verzehren/ 
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Uehl*   und  Krafiabertra^'ungseinrichliingen  Hir  ] 

grobe  BaJlollAf«  und  Hafeuanlagen  sind  vielfach  aus-  1 

MfllbTl  wofdeo,  ao  in  Karlsrahe,  ManntMim  and  | 

Dresden.  Karlsrahe  und  Hannheim  sind  Gleichstrom-  ! 

nnlni^i^n.  Drosdfii  hat  ^'ewöhnlirhfn  Wechst'lstroin 
iür  liiclil,  Dl flistront  tür  Kraft:  du;  vi-rsvemiele  Hoch- 
spannung betrat  3000  Voll;  die  Bau-  in  I  li<  pnralur- 
werkslAtten  sind  mit  elektrischem  Anlrit'b  vergehen; 
Schtebebabnen,  Pumpen  und  Kräline  werden  elektrisch 
batricdMO,  so  daCs  eine  solclie  Anlag«  einen  gedriaglen 
Oeberblick  Ober  fast  alle  der  elektrischen  KralUber- 
trafrung  heute  erseblossenen  Gebiete  gewShrt.  In 
Zuknnn  wird  anf  Stationen  mit  solchen  Cenlralanlagen 
aiicli  w<  Ii]  ilu-  \V>-ii'lionsti'lUin^'  und  Signalgeboog 
durcli  Elek',iii[iiiilijr>'ii  verriiitlelt  wcniiMi  ' 

Von  d>Mi  el'lvhi^chon  Hahnen  i-t  Ii"  -niL  April 
V.  J.  in  Beirieb  gekoinmeoe  Barmer  i^ergbahn  dio 
erste  elektrisch  betriebene  Zabnradbabn  Deutschlands; 
sie  aberwindet  ihre  Steigungen  bis  su  1:5,4  ohne 
Schwierigkeit  und  wdst  einen  hohen  Nutseffeet  auf, 
den  sie  dem  von  den  beiubCriirenden  Wagen  gelieferten 
RQckslrom  verdanlct.  —  Die  ror  Ueberwindung  der 
Höhendifferenz  aufgewendete  Arbeit  ist  also  nicht 
ganz  verloren,  vielmehr  stellt  das  Product  aus  Wagen- 
gowiclit  und  Höhe  die  in  dorn  Wngen  mechanisch 
accumulirte  potentielle  Energie  vor,  welche  beim  Ab- 
Wftrtsfahren  nur  zum  Theil  in  nutzlose  Reibui^fiWtnne, 
um  Theil  aU  Antrieb  der  Wagenmotoren  fwwendet 
wird,  wehsfae  letzleren  nun  «rihrend  dieser  Zeit  nicht 
als  elektrische  Energie  Terbrancbende  Moloron,  sondern 
als  solche  erzeugende  Generatoren  Ihätig  sind.  — 

Im  elektrochemisc)ien  (iebiet  wird  zunächst  der 
forlgesi'tzten  Bonulhungf-n  >;edacht,  weitere  tei;tiiiiscli«»  ' 
Ati'.vi-iiiiuüp'eri  der  in  ilt-n  lei/ten  Jahren  g-^i  liatl-neti 
neuen  Melhoden  zur  Uzondarstellung  zu  gewinnen. 
aPositive  und  interessante  Eli^gebnisse  hatten  die  Ver- 
iuehe,  das  Oton  lar  Merstelhuig  von  StArkederivaten 
stt  benotsen.    LSsliehe  Sttrke,  Dextrin,  Leiogomme 
und  Krystallgummi  sind  die  hauptslich liebsten  dieser 
Derivate,  fQr  deren  Herstellung  das  Ozon  in  Zukunft 
eine  Rolle  zu  spielen  verspricht.    Gleich  Wein  und 
Spirituosen  haben  bestimmte  Holzarten  sich  als  be- 
fShigt  erwiesen,  unter  der  Einwirkung  von  Ozon  schnell 
zu  altern,  was  für  den  Geigenbau  von  Bedeutung 
werden  könnte.  Die  merkwürdigen  Wirkungen,  welche  | 
das  Osoa  auf  manche  GennCunittel  inbert,  wurden  i 
weiter  nntersndit.    LeinOl  wurde  dnrdi  Oton  su  | 
schnellem  Verdicken  gebracht.  Wachs  wurde  gebleicht. 
Das  Bleichen  von  Garnen  und  Geweben  mittels  Ozon 
ist  bereits  im  praktischen  Grofsbolrieb  bewährt. 

Das  der  Firma  seil  Jahren  patentirte  Verfaliren 
elektrolytischer  Knpfergewinnung  direcl  aus  den  F.r/.on 
ist  weiter  vervollkommnet  und  wird  neuerdings  in  | 
dnem  praktischen  Betrieb  aufgenommen.  Ein  neu  aus-  | 
gearbeitetes  Verüüiren  elektroljrtischer  Ztnngewinnng 
etienMIs  direet  ans  den  Enen  wird  demniehst  rin> 
gefahrt  werden.    Endlich  hat  ein  der  Firma  patentirtes 
Verfahren,  Gold  durch  Elektrolyse  der  Rückstände 
von  den  schon  eiuinal  üHch  dem  Cyan verfahren  oder 
auf  anderem  Wege  verarbeiteten  Erzen  zu  gewinnen, 
Bedeutung  erlan^'t;  es  ist  kürzlich  in  verschiedenen 
Goldminen  des  Witwalersrand  in  Transvaal  zu  erfolg-  , 
reicher  Anwendung  gebracht  worden*.  ! 

Von  der  Sebwachstromtechoik  seien  noch  die 
neuen  LufUeerblitsableiter  der  Firma  erwfthnL  Zwei.  : 
sich  mit  gerippten  Flächen  sehr  nahe  gegenüber- 
stehende Kohlcnplatten  sind  in  ein  stark  evacuirlos 
Glas,  unfefnlir  von  der  Form  einer  GlilbI;uM|  ,  ein 
geschlossen  und  gestalten  schon  .Spannungsiiirtercnzcn 
WD  2W}  Volt  siciieren  AiiSp-leicli. 

HinsicbUich  des  zweiten  i'unktes  der  Umfrage 
findet  sich  von  einzelnen  Firmen  immer  wiederholt  auf 
die  Gefahr  hingewiesen,  welche  der  Elektrotechnik  1 
dnxeh  das  vurdeiMieh  gesteigerte  UntarbteUn  bri  dm 
Offerten  drolit,  Indem  hieranter  onbedfaigt  die  Qflle  I 
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der  Ausführung  leiden  muls.  was  weiterhin  leicht  ein 
Mibtrauen  gegenüber  der  ganzen  Elektrotechnik  herbet- 
fahren  und  dadurch  derselben  grofien  Schaden  su* 
fhf^n  kann. 


Die  EatdeeltUK  eiiMt  nenmi  Bkwienlea  ondBesUuid* 
tlienea  unserer  Atnosphlr». 

Die  letzte  Sitzung  der  Roval  Society  erheischt 
allgemeines  Interesse  wegen  der  Miltheitangen  von 
Lord  Rayleigb  und  l'rof.  Ranisay  über  die 
Entdedtung  einee  neuen,  Argon  benannten.  Elementes, 

welches  «nen  bisher  nicht  erkannten  Bestandtbelt 

unserer  Atmospli'ire  auBtnacht.  Nach  ileni  Rlei'lri- 
eian  von»  1.  Februar  d.  J.  ist  das  Uesenllirhe  jener 
Miltheilung  rol^jendivs  : 

Bezüglich  der  Entdeckung  des  Elementes  ist  zu 
erwähnen,  dafs  eigentlich  bereits  Cavendish  die 
Entdeckung  machte  aber  nicht  weiter  verfolgte;  er 
beiiofatet  nfaniich  die  Beobachtung,  dab  bei  nauem- 
derFunkenentladung  durch  Luft  in  einenigeschlos«enen, 
verdünnte  Alkalilösung  enthaltenden  Geßfs  die  ,de- 
pblogistizirte  Luft*  in  sali)etrit,'e  Säure  verwandelt 
ward,  dafs  aber  '/<•*«  als  ein  Residuum  zurückbiieb. 
Man  nahm  an,  dafs  es  sich  um  einen  Fall  von  [)is- 
socialion  handelte,  jedoch  waren  fortgesetzte  elektrische 
Entladungen  nicht  imstande,  irgend  eine  weitere  Aen- 
derung  hervotxnbringen.  Lord  Hajleigb  fand 
nun  vor  einigen  Jahren,  dab  das  Gewiebl  von  ehe- 
misch hergestelltem  Stickstoff  in  einem  bestinunten 
G«nib  280  Gran  wog,  während  das  Gewicht  desaelhen 
Volumen.s  Stickstoff,  wenn  es  aus  der  AtnOSphSre 
hergestellt  wurde,  iJSl  Gran  woi?. 

Hinsiditlich  der  DarstelluiiK'  von  Argon  ist  au^^er 
der  oben  angeführten  noch  eine  zweite  Methode  zu 
erwähnen:  fewOhnliche  Luft  läfst  man  zunächst  in 
einer  VerbrennnngsrOhre  Ober  rothglQbendee  Kupfer 
streichen,  um  den  SanerstolT  su  binden,  und  hierauf 
den  Rest  Ober  roIhglOhendes  Magnesium,  welches  den 
Stickstoff  absorbirt  und  dds  Argon  zurQckläfsl.  Unter 
Benutzung  ?.\ei.  i  (;asomet<  r  wird  die  Luft  rückwärts 
und  vorwärts  durch  den  Apparat  getrieben.  I 
almosphäri.scher  SlickstotT  liefern  3'  «  cbcm  Argon. 
Chemischer  Stickstofl  liefert  ungefähr  ',u  dieser  Menge 
offenbar  infolge  des  verwendeten  Wassers,  da  Argon 
in  dem  letaleren  in  betrichtlichen  VerhUtnifstbulen 
lOsHeh  ist 

Was  die  Eigenschaften  des  so  hergestellten  Argon 
anlangt,  so  beträgt  seine  Dichte  ungcHihr  19,8.  Von 
gebildetem  Ozon  ut!ler^<  l  eidet  es  sicl)  dailurdi,  dafs 
jenes  beim  Sieben  sich  wieder  in  gewöhnlictien  Sauer- 
flolT  zurück  verwandelt,  während  Ar^'on  nionaleiang 
unverändert  bleibt.  Von  den  zwei  verschiedeaeo 
Spectren  Ist  das  eine  bcllroth,  das  andere  bläolidi; 
sie  hftuen  von  Druck  und  Strom  ab.  Oaa  Spectrum 
der  rotben  Art  enthllt  Linien  von  gröfserer  Wellen- 
länge, als  bis  jetzt  beobachtet  wurde.  Die  Bemerkens* 
worlhesle  clieinische  Eigenschaft  ist  seine  völlige  Ab- 
nei^'un^  gegen  das  Eingehen  irt.'en,i^Yelclier  chemischen 
Verbindungen  mit  anderen  Elementen,  woher  es  seine 
Bezeichnung,  welche  , unwirksam*  bedeutet,  erhielt. 

Fast  noch  beinerkenswerther  ist  der  genau  theo- 
retische Werth  des  Verhällnisses  seiner  speciflschen 
W&rmen.  Mach  Kundts  Methode,  hei  weleher  in 
GhwrObren  die  WellenUngen  betw.  dieSehallgesehwin- 
digkeiten  mittelst  Lycopodiumsamcns  bestimmt  wird, 
ergiebl  sich  dies  Verhällnifs  zu  k?enau  Vji.  Die  hieraus 
gezogenen  Folgerungen,  sowie  der  Umstand,  dafs  ilie 
Eigenschaften  des  Argons  grofse  Schwieripkeiten  für 
seme  Einreihung  in  das  periodische  System  nach 
Mendeljeff  verursachen,  bewirken  das  Zaudern  der 
Chemiker,  Argon  als  ein  neues  Element  anzuerkennen, 
fQr  welchee  seine  Entdecker  das  Symbol  A  vorschlagen. 

Prof.  Crooltes  sieilte  diese  Bnldeekang  der- 
jenigeitt  des  Uranus  dureb  Aduns  un  die  8«it^ 
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Hfferate  und  kleinev  Mittheilungeu, 
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ArmatroDf  ata  Pilaideiil  der  Cheioieal  Society  ver- 
tnehte  kriuiehe  Einwendong«n  tn  maehen,  wogegen 
R ü ck e  r,  Präsident  der  Pliy^iral  Society,  die  glänzonde 
Entdwpkunir  als  Ober  j^dt"!!  /.w.  ilel  erliaben  bezeichnet. 
Auslpn  weist  darauf  hin,  dafs  tnö(flicln>rwfist>  nicht 
nur  ein  rein  wissenschaftliches  Interesse  und  »glor- 
r»>iche  Nutzlosigkeit*  detn  Gegenstände  beixamMsen 
sei,  indem  ungefftbr  82  cbm  Argon  die  Bessemer- 
Birna  wahrend  eiiiar  Charge  passiren  and  dab  einige 
Bgeaachaften  des  Besiemer-Stahlea  vidleieht  bierimt 
in  Zusammenhang  stehen. 

Hayleigh  machto  mm  Schlufs  einige  Bemer- 
Icun^'en  Qber  die  Einatotiu^'r;e;t  d^s  Argon  sowie 
darüber,  dafs  bei  dem  obigen  \  iiiillnils  der  spoci- 
fiscben  Wärae  keine  Rotationseaergie  in  den  Mole- 
eOlen  vorhandan  adn  kSnna.  C,  B, 

Lage  ier  Lübecker  EmaiUirwerke  im  Jahre  1894. 

Ueber  das  Geschäft  der  im  LQbeckschen  gelegenen 
badeutenden  Werke  zur  ilerslellung  von  verzinnten 
nnd  eniaillirten  Haushai  tu  nsfs-  und  Molkcrei-Geräthen 
wird  in  dorn  vorläufigen  Bi'ricjit  ilor  Haniielskanimer 
in  Lübeck  Ober  das  Jahr  1894  berichtet,  dafs  aus 
dam  Voijahre  noeb  siaaiKcb  vida  AuRilga  in  das 
naaa  mit  biDabergenoromen  wnrdaii.  «od  swar  in 
laidliah  anakömmTiehen  Preiaen.  Im  Jannar  und 
näter  nalim  der  Umfang  der  Aufträge  ah,  nnd  die 
nreise  sanken.  Die  Ursache  davon  war  wohl  in  erster 
Linie  der  russische  ZMllkrieg,  da  Rufsland  ein  sehr 
ttfdeutendes  .^bsatzgeliiet  ttir  einaillirtc  (ie*ichirre  ist. 
.Sell)slveritäMcllioh  \  orsurliti'ii  die  frciiiewordein'n 
Werke ,  auf  dem  deutschen  oder  aufserrussischen 
auslandischen  Harkt  Ersatz  zu  finden,  wodurch  der 
Waltbewarb  hier  arbablieh  gesteigert,  und  die  Preise 
gadrtldtt  wurden.  Dato  kam,  daA  das  Auafuhrgesrhaft 
nach  den  aurüereurnpäisriien  LKodero  allgamain  aufser- 
ordentlich  uDKiinsiii:  lag;  es  braneht  nur  an  die  fort- 
wäliri  nden  I  nrulien  in  Südamerika,  die  Silber-  und 
ÜHukkrisis  in  den  Silherländcrn  und  Australien  n.  s.  w. 
erinnert  zu  werden. 

Etwas  günstiger  gestaltt^te  sich  die  Lage  mit  dem 
Wiedereintritt  gi-ordneter  Handelsbeziehungen  zu 
Robland,  da  dieaea  Land  seine  inswiachen  geräumten 
Vorrltbe  sehlaun^st  lu  analxan  snebta,  so  dab  raebt 
bedeutende  Autlrflige  einliefen  und  auch  jetzt  noch 
regelmaf:«ig  folgen.  Etienfalls  traten  die  La  Flala- 
Stitateii  und  Aiislialnn  von  Mitte  des  Jahri»ä  an 
wieder  hU  liedeutciiile  Kaiifei-  a\\\ .  so  dafs  von  der 
Z»fit  an  Wold  alle  leislungsfähij,'!-!!  Werke  hinreichend 
bescbftfliKl  waren,  wenn  auch  infolge  dfs  Zollkrieges 
mit Spanm  ^ses  Land  den  doulseheD  EoMillirwerken 
▼ersebloasan  wurde.  Leider  gelang  ea  aber  nicht, 
auch  die  gasankanan  Praiae  wieder  tu  einer  Aof- 
hesserung  zu  bringen ,  wozu  nicht  zum  wenigsten 
beigetragen  hat,  dafs  die  ^anz  grofsen ,  moisten?«  im 
Besitz  von  A<:lii'nk'efsellschaften  liflindlicheii  W-rke 
zu  jedem  Preis  iille  Aufträge  an  sich  /n  liriiigen 
sucht»'n  fioniOhunu'i'n ,  auf  dem  Wege  der  X  ci  oin- 
barung  zwischen  den  Werken  b«6sere  F'retse  zu  er- 
»eleo,  baban  einen  nennaDawarUini  Erfolg  niebt 
febaJrt. 

AUflndings  Übt  sich  nicht  TerkenDen,  dab  dnreb 

die  ermftfsigten  Preise  der  Absatz  ganz  gewaltig  ge- 
stiegen ist.  Vorräthe,  wenigstens  von  nenncnswerthem 
Belang,  dürften  bei  den  Grofshäodlern  weder  im  In- 
lando  nric'ii  im  Auslande  vorhanden  sein,  da  bei  der 
I'nsiclierlieil  der  (vmjunctur  im  allgemeinen  jede 
Neigung  für  Speculationskäufe  oder  Abschlüsse  voll- 
stindig  fehlt. 

Alles  in  Allem  gelang  es  in  dem  viTfloiaenan 
Jahr,  dnreh  ErhAhnng  der  Leistnngsflhigkelt  nnd 
sorirfaltigfs  Anpassen  an  die  jeweiligen  Anfurderungcn 
deä  Marktes  den  Umsatz  gegen  das  Vorjuhr  trotz  der 
Biadr^tn  VarkauiSqMreisa  niebt  anerbabUeh  an  er- 


höhen, und  auch  fOr  die  alcbatan  Monato  abid 

reichlich  Auflrftge  vorhanden. 

S  r  h  »  e  ,i  i  sc h  es  Eisen  geht  von  Jahr  zu  Jahr 
weniger  liln  r  Lübeck.    Der  Bezug  fQr  den  rheinisch- 

wcstfäli-ilirii  Indiistrieb>;?,irk  ■stellt  sich  Oberdeutsche 
und  lioliandische  Nordseehäfen  durch  die  sirh  ab 
Sloekholni    bietenden   billigen  Vorfiaciitungsgelegen- 

heiten  günstiger  als  Qbar  Lübeck.  Daneben  Itommt 
in  Betraeht,  dab  infoiga  dar  atatig  vatbeesartaa 

Qualität  des  deutschen  Siemens  -  llartin  •  Flabdaaos 
der  Verbrauch  des  schwadischen  Stabeisans  für  die 
Zwecke  des     wohnlichen  ffiaanbandals  imoMr  gt> 

rioger  geworden  i$t. 

Norddeutscher  Lloyd. 

Uer  Norddeutsche  Lloyd  ist  das  gröfste  Scbiffahrls- 
<  unternehmen  unserer  Erde.     Die  verschiedenen  in 
Betracht  kommenden  transatlantischen  Linien  waisan 
nach    einer  Zusammenstellung  dea  .Epginaering* 
folgende  Tonnengabaila  ilirar  SebilTa  anf: 


.N'orddeiilseljer  Lloyd   242  367 

l'eninsular  und  Oriental   227  060 

Navigazione  (icnerale  Italiana.  ....  191  037 

Messageries  Maritimes   174  90'» 

Generale  Transatiantique   173  800 

Hamburg -Amerikanische  Paeketf.-A.-G.  166  586 

Oesterreiehiscbar  Lloyd   187  88S 

Anchor  Linie   186512 

Allan  Linie   127861 

Gunard  Linie   110  759 

White  Star   96  226 

Chargeurs  Röunis  .  .  .  '   77  600 

Harnbiirg-Sildamerikanische   56  676 

Hed  Star  Linie   54  808 

National-Linia   58  522 

Niederlftndiaeh-amerikaniscbe   43  842 

NetherUnd-Stoomvaurt'   4034S 

La  Vtloce   89689 

Itiman  Linie   36  ß77 

Fahre  Linie   '27  448 

Guion  Linie   17  812 

ThiDgvalla  Uui   11  985 


Der  Norddentaeba  Uojrd  bat  ans  den  kleioatan 

Anßngen  den  stolzen  Wog  bis  zur  Spitze  der  SchffF- 
fahrtsgesellschaflen  gemacht  Im  Jahre  1881  begann 
er  di'H  Hau  von  Schnelldampfern,  ."i  Jahre  später 
riclilele  er  die  sogenannte  Rubvenlions  •  Linie  ein, 
hierzu  trat  im  .hihie  1^^'Jl  noch  die  Geiiua-New-York- 
Linie.  Das  Aclienkapital  der  Gesellschaft  betrfigt  jetzt 
83  000  000  J(,  und  die  Flotte,  welche  die  Gesellschaft 
besitzt,  zghlt  83  Dampfer,  auberdem  noch  Schlappboote. 
Das  gesammte  Panional,  wdcbaa  die  QeaallMbaft 
beschäftigt,  belauft  sich  auf  8-  bis  10000  KOpfe. 
Der  Verkehr  der  Gesellschaft  erstreckt  sich  auf  88 
Linien,  nftmlich  8  europäische  6  nordamerikanischo 
fzweimal  wöchentlich  von  Bremen  nach  den  Vereinigten 
Staaten),  2  südamerikanische.  o..i.ir.ialisLlie  und 
eine  australasiatische.  Mit  den  Dampfern  der  Ge- 
sellschaft kann  man  den  Erdhall  mit  Ausnahme  dar 
Streoke  von  Yokohama  bia  San  Fraodieo  nnfabran. 
Die  im  Jahre  1898  von  den  Dampbiti  dar  GeaeUediaft 
zurückgelegten  Strecken  kommen  einer  Länge  gleich, 
welche  den  131  fachen  Umfang  der  Erde  ausmachL 

Das  amerikanische  (Jepück-AbfertiifunfrHTprfahreB 

kommt  vom  1.  März  l.s95  ab  im  Verkehr  zwischen 
Hamburg  B  sowie  den  Stationen  der  Hamburg* 
Altonaer  Varbindungababn  einaraeita  und  Barlin 
Lehrter  Raiiptbahnhof  andereneila,  nnd  iwar 
in  beiden  Richtungen  für  dasjenige  Reiset^epack,  bei 
welchem  Uebargewicht  nicht  in  Frage  kommt,  und 
dabor  GepAckfiradit  nicht  n  erh^n  iat,  alao  ladig- 
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lieb  fflr  das  Freigepfick,  bis  auf  Weiteres  ?er- 
aucbsweise  zur  Einführung.  Nach  dem  ncu«>n  Ver- 
fkbren  wird  das  fraglidie  Gep&ck  oicht  mehr  wie  bis- 
her auf  Gepfteksebein.  sondero  lediglich  unter 
Verwendung  von  Cheeks  (Gcpftckmarken) 
ahgererti|ft.  Dies«  Check;«  bestehen  ans  swei, 
an  piiii-tn  Lfii.'rriciii"ii  I  u  /  rui»-»  M>  s*inginarken,  von 
deni'n  die  ^Tol'sere  iiiiti'-,-  lii-s  llicnion«  an  dem  Ge- 
|>.-irkslnrk  tiof.'stit,'!,  die  klfiinTi-  liavic^rm  d>'iiL  Ui'iseiidi'n 
aus^etitindigt  wird.  Die  Wiederauäiiäiidi(:ung  d<-ä 
Uepäcks  an  den  Heisenden  erfnlj;!  nur  ijogcn  liilck- 
tcebe  der  eingebAndiglen  und  Abnahme  der  au  dem 
GepSck  «elbtt  befestigten  Marke. 

Die  Anregung  zu  diesem  Versuch  ist  wohl  Hrn. 
Oeh.  Bergrath  Dr.  Wedding,  der  auf  die  Einfachlieit 
dieses  Verfahrens  hfto6g  hingewiesen  hat,  so  ver- 


IhMm  W«tttewwk  t»  BrittMh-lailMi. 

Die  .Köln.  Ztg.*  schreibt  in  ihrer  Nr.  18  vom 
8.  Januar  ds.  Js. :  .Eine  bekannte  und  anKCseliene 
iIiMit-rlic  Masdiini'iifal M  ; k  l'i'iib-^iclititrtf.  sicli  jüng«!  an 
i'iiier  in  London  stattliiidendcii  Vei  din^'iiPi;  aurijorotno- 
tiven  für  Britisch  -  Indien  zu  hetli- ilit;cii ,  und  erhielt 
darüber  von  ihrem  dortigen  Vertreter  wOrtlich  fol- 
gende Mittheilnng:  >\Vir  haben  gründliche  Erkundi' 
gongen  eingesogen  und  finden,  dafo  die  indnehen 
Eisenbahnen  vmr  alle  sagen,  dafs  wir  unsere  Offerten 
einreichen  konnten;  ob  ihre  Ingenieure  aber  denlsclie 
Waare  berflcksicblijren  wdrden,  k<lnnten  sie  nicht 
beurtheilen.  I"in  ^rnnz  liicnÜK'r  klar  /.u  sein,  imben 
wir  diese  Intreiiieure  \m  Westend  Londons  aufge- 
sucht, die  uns  rrklfirten.  dafs  die  deutschen  Aus- 
schreibiinKen  nur  Gopieeti  der  englischen  wären,  die 
niclit  von  ihnen  ausgingen,  und  dafs  ^io  nicht  daran 
d&ehten,  deutsche  Fabricale  su  kaufen.  Es  scheint 
uns  darnach  zwecklos  zu  sein,  sich  die  Mflhe  and 
Arbeit  für  die  Berechnungen  solcher  OfTerlen  zu 
machen.«  Einer  Erläuterung  bedarf  dieser  Bescheid 
nicht  und  soll  hier  nur  als  ein  Beilrai;  einer:^eilÄ  für 
die  EnglandiT,  die  dpr  deutschen  Industrie  vor  kur/.eni 
den  Vdrwurl  i  -^  .unfair  com]>etitiotr  ins  Anllitz  zu 
schleudern  watrW  n,  «intlererseits  für  diejenigen  Man- 
rheslerleute  in  unseren  gesetzgebenden  Körperschaften 
Teröffenliichl  werden,  die  bei  dem  geringsten  Preis- 
unteraehied  die  Minister  dringen,  deutsche  Slaatrauf* 
trige  in  das  Ausland  zu  Tergwben!* 


Diineniiirk. 

An  der  Einfuhr  von  Eisen  und  Stulil  aacli  Däm- 
II  ari>  ist  iJeutscIilaiid  stark  belheiiigt.  Der  Abnahme 
<l<  1  (iesaninit>-infuhr  um  Millionen  Pfund  g«rgen 
«las  Vorjahr  ^teht  eine  Erhöhung  von  400000  Ffbnd 
ik>Ueinfubr  für  den  inl&ndischcn  Grjnsiun  gegenfliier. 
Im  Voijahre  war  die  Betheiligung  der  drei  bei  der 
Einfuhr  der  wichtigsten  Massenartikel  vorwiegend  in 
Betracht  kommenden  .Staaten  folgende: 

Giaaniiiit      (irolü-     Drillich-  Scbwe- 
emfulii     hritiiiin.       Und  dou 
Millionen  Ffund 

Bandeiaeo    ....  49,6  8.7  20,5  19,3 

suhl  in  SUngen    .  11,8  9,5  .  1,8  0,8 

Eisenbahnschienen  .  8,9  bS  8  0,11 

Gas-    und  Wasser- 

leitunnsriMiren  ,    .  !J  7.:»  1,1  (».iTi 

HIatlen   lind    B|.  ch  21,4  14.7  b,2  0.7 

\     1  n  -  w.     .  .  8.1  0.39  M  1,8 
Urobe    Uuls-  und 

Scbmiedoisenwaare  80,5  bfi  11,7  1,5 

(.DMitMhn  Bandsliwehiv*  IW,  &aog,) 


Der  Handel  Rigas 

halte  im  Jahre  1893  hinsichUich  dar  Einfuhr  «ine 
abarraschende  Steigerang  erfhfaren,'^irobei  Dontaebland 
nicht  viel  hinter  Grofsbrilannien  zurückgeblieben  ist 
Es  betrug  nämlich  der  Werth  der  nach  Riga  ein- 
geführten Waaren: 

im  Dnrchschnitt        aus  Deatacbland   aus  Urorsbritanown 
ii<^r  Jabre  Rubel  Rub«i 

1876  bis  1880  .  .  .  9860904  14038981 

1881  .   1885  ..  .  7908456  18684881 

1886   .    1890  ...  6410554  87040G7 

Im  Jahre  1891  .  .  .  5957991  7498452 

.     .    1888.  .  .  6817658  7  706654 

An  StRngeneisen  sind  aingelQbrt  wordan  (mit 

Ananahme  des  Transits): 

Jahr  Päd  Jabr  Pud 

188»  .  .  486484       1898  .  .  80&101 

1890  .  .  876864       1898  .  .  860876 

1891  .  .  288  92.') 

Die  Einfuhr  von  StangeneiBOD,  ^o  im  Jahre  1882 
noch  1 188481  Pnd  betrag,  ist  arit  dem  Jabre  1888, 

nachdem  in  jenem  Jabre  eine  Zollauflage  festgestellt 
wurde,  reif^end  zurückgeguDgen.  Im  Berichti|{ahr 
ist  aber  auch  bei  diesem  Artikd  «n«  StaigarunK  zu 
verzeichnen  g>'vve?en. 

Für  H  o  Ii  e  1  s  o  n  bpstani]  Ii-  inT  ein  Differeiilial- 
zoll  m  Ungiuislen  der  Einfuhr  über  die  Landgrenze, 
der  durch  den  Handelsvertrag  beseitigt  worde. 

Wie  Staogeneiam  zeigten  aoeb  vovmrbeitetea 
Tfuheisen  und  nnvararbeitetor  Stahl  im  Terlloaaanen 
Jahre  eine  Zunahme  in  der  Einfuhr. 

Es  betrug  die  Einfuhr: 

TOD  GarsetsMi      VM  anvorarb.  SlaU 
Jahr  Pud  Päd 

1889  .  .  781518  858004 

1890  ..  1  935  .-i.SC  .3'-.1443 

1891  .  .  345.^123  161086 
189^  .  .  229  366  152814 
189.S  .  .  hOillO  362  483 

Roheisen  wiid  in  Hi^H  luupLsächlich  aus  Belgien 
und  Ueutschlaiui  bezogen.  Der  Zoll  ist  durch  den 
Hanitels vertrag  nicht  herabgesetzt  worden,  so  dafs 
die  Einfuhr  sich  unter  den  gleichen  Voraussetzung«'') 
wie  bisher  zu  vollsiehen  haL  Dagegen  ist  durch  den 
Handdavertrag  der  Zoll  fflr  Eisen-  und  Stahlfbbricate 
von  1  Rubel  70  Kopeken  auf  1  \{uhc\  40  Kopeken 
herabgemindert  worden,  lui  Bencliisjahre  ist  die 
Einfuhr  von  Roheisen  und  Tcrarbcitetem  Eisen  aller 
Art  (Locomotiven  und  Locomobilen  u.  s.  w.  ein- 
ge^^ciilos^en)  auB  Dtulsehland  nach  Rufbland  sehr 

gefallen 

Erh< Mul.  zu^'enommen  hat  die  Einfuhr  von  Ma- 
schinen.  Es  wurden  zur  See  nach  Riga  eingeführt: 

Landw.  MaschiDva  Ander«  Maachiovn 
i«  OarahachBitt  unddmn  HmUs  udllaMsbiaMUMile 
der  hhT*  Päd  Päd 

l>^sr.  bis  1890  .  .  48788  18488» 

in  d«n  Jabren 

1891   S9504  101989 

1898   86018  155888 

1893    158907  888 110 

Die  Zunahme  der  Binfhbr  fandwirthsebaftlieher 

Ma'^cbinen,  wie  die  der  Einfuhr  von  Maschinen  öbcr- 
liani>l,  ist  riherraschend.  Vornehmlich  waren  es 
enKli>i  he  Masoliinen  (Dreschinascliinenj ,  ilic  in;  ver- 
flossenen Jahre  über  Riga  eingeführt  wurden,  um 
nach  Osten  weiter  befördert  zu  werden. 

Eine  Steigerung  in  der  Einfuhr  Ober  Riga  wiesen 
im  veriloüsenen  Jahre  unter  den  Eiscnfabricaten  ferner 
Sdiienen  und  EisanbahnzubabOr  anL    Die  Einfuhr 
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diawr  Artikel  i»t  von  der  in  jadcm  einxelnen  Fall 
«iaioholmd«  Gwivhmigung  der  Stntoregisranir  «b- 
htagig. 

Ea  wurden  nach  Riga  eingefalirt: 


Schienen 

Eisen  bahnmulerial 

Jahr 

Pud 

Pud 

1886  . 

.  .  18884 

22243 

m 

45  303 

ims . 

m 

1  432 

1889  . 

m 

4  879 

1890  . 

.  .  185 

«931 

1891  . 

.  .  278 

18»2  . 

.  .  1407 

»IV« 

1898. 

.  .  189248 

5268 

Die  Einfuhr  kflnstlicher  DflogemiUel  ist  im  Be- 
ricbtajabre  wiedernm  aUrker  gewemn  als  im  tohre 
Torfaer. 

Es  wurden  Qber  Riga  emgelttbrl: 


Jahr 
1887 


188» 

1890 


Fad 
646674 
986157 
1038300 

1 231  762 


1891 

1892 
1893 


91B804 
1880190 
1420091 


VoD  den  im  Jahre  1898  ftingefahrlen  OOnge* 
miUdn  waren  t 


Superphosphal . 
Thon)  assch  lacke 
Kainit  .  .  .  . 
Rohphoepbat(>  . 


975156  Fud 
275  322  , 
76  962  , 
82651  » 

ISM«  Bml»  m.} 


Nene  Elsenwcrka  !■  Japan. 

Die  («bicaEO  indostrial  World  vom  17.  Januar 
Uieitl  mit,  dab  Edward  P.  Polter,  der  bekanote 

Erbauer  der  South  Chicago  SIipI  wovks ,  Anfang 
Januar  von  San  Francisco  nacli  Jupau  abgeüpgelt  ist. 
tun  i;n  Auftrage  der  Japanischen  Regierung  Vidi  und 
l'läii»;  fflr  ein  grofscs  Schienen-  und  Pan«eiplaUon- 
Walzwcrk  fe>l/.ustil)«>n.  Uip  Absicht  J-tpans.  nach 
dieser  RidltuDgvorxugehen,  soll  bereits  langr>  bestanden 
haben;  ihre  AuaAlbning  scheint  durch  tlm  Kripg  mit 
China  nlher  ferflekt  lu  aein,  da  mau  eiaerseita  es 
sebroenlieh  empflndet,  am  Ertats  far  jede  zerachoesene 
Panzerplatte  sich  nach  Europa  wcnlm  zti  mü-^en, 
andererseits  auch  die  Mobil isirunt;  d>T  rrupi>en  liurL'li 
Bau  von  Eisi-nhahnen  bfschleunitrt-'n  will.  Dic  Hau- 
kosten  sind  auf  2''i  bis  10  Mill.  /  geschätzt;  eventuell 
will  man  auch  noch  KesselbleebslrafMn,  R6bren- 
Walzwerke  u.  a.  w.  anlegen. 

AlutfaiBM. 

Das  französisclie  Marine  -  Ministerium  hat  42  t 
Aluminium,  wohl  die  ^rrtrste  M(»nge  dii>.sos  Metalls, 
uelclii'  auf  einmal  vrii^.'hen  wunle.  inv  Hei -ti  llijo;^' 
von  i>ampfbooteu  iu  Auftrag  gegetien.  Die  Sociölc 
Klectro-Hetallurgique  de  Forgcs  in  Frankreich  bat  ihr 
Kapital  um  8200000  Frcs.  vermehrt. 


Wit>  wir  dei  ZeiUchrifl  ,Ariioriran  MatrufAclurer 
ttiid  Iroii  World"  vum  2^).  .laiiniir  fnlneliiii'  n ,  be- 
ahitichtigt  man  einen  Damm  qu>'r  durt  li  d>  n  .Santa 
Anna  River  in  Süd-Carolina  ganz  aus  Eisen  berzu- 
^lellen  Du-ser  Damm  foll  SOm  hoch  werden  and 
320  000  Jt  kosten. 

Di*  Eiaeaeonatruction  besteht  aus  lAbrenfSrinigen 
ekenuD  Trigein,  die  im  Fundament  so  bere.4tigl 
werdeUp  dale  aie  dem  grOCslen  Druck  widerstehen. 
Dt«  dgmtUdbe  nicho  dea  Dammce  ist  aas  ausammen* 


genieteten  Stahlplalten  gebildet  and  durch  einen  est- 
spreehanden  Anstrich  gegen  Roat  gaaebOtst«  und  wird 

eventuell  noch  mit  einer  Cementmaoer  versehen.  Die 
Vortheile,  welche  dieser  Ausfnhrangsart  nachgerühmt 
werden,  sind:  1  dit.-  Ku-l-'n  .söllcn  urn  Jii>dir  als  i!i<> 
Hälfte  kl'"ini  r  sein  .-i!-.  bei  ^jeniaucrlen  I  ».minit  ii :  2.  die 
zur  Au^roiiiiiii;,'  ortoidtTlif he  Zeit  ist  so  ^erin^',  dafs 
man  den  Bau  in  eim  r  .'^iiisoti  fertigstellen  kann,  und 
3.  die  eisernen  hänimc  können  bei  Elrdersclifllterungeo 
nicht  ao  achnell  serstOrt  werden,  wie  solche  aas 
Haoerwerk«  Es  ist  daher  an  erwarten,  dab  eine  gania 
Menge  derarUger  Bauten  von  geringerem  Umfang  lo 
der  niehaten  Zeit  aas  Eisen  hargeatellt  werden. 

Elektrlaciie  StimflMnbahnen  ta  den  Vereliiiffton 

Staaten. 

Die  Fragen,  welche  augenblicklich3diejVertreter 
der  elektrischen  Stralaenbahnen  beschäftigen,  beziehen 
sieh  aaf  VerbesaeinngeD  im  Bahndamm,  in  der  ROefc- 

leitung  und  der  gleichmaflrigen  Vertheilung  der 
Spannung  längs  der  Bahn.  Als  Schienen  werden  jetzt 

^chwero  Killenschiencn  (35  bis  45  k^'  a.  d.  Met.  r)  vor- 
wendet und  die  Scbwelleo  in  A!i-«länden  von  6ü  cm 
meist  auf  Beton  varlegt.  Du  die  aackleitung  durch 

die  Schienen  nicht  in 
allen  Fällen  ausreichend 
ist,ao  werden  b&ufig  eigene 
ROekleitungakabel  ange- 
wendet. Auf  einigen  der 
älteren    Linien    ist  die 

Srliienenverhindniit;  so 
bclilechl,  öath  luelir  als 
die  Hälfte  der  Spannung 
IL  %foSH      I*'!ÄS    verloreiij  gehL    Dtr  Viu- 

k^Si  ^'^^K  feflaj  stand,  dafs  der  .-^trum 
Ki'^  UikVu  hftufig .seinen  Weg  durch 
Wasserleltangen  nimmt, 
hat  in  vielen  Fällen  zu 
grofsen  Uebelständen  ge- 
hlhrt,  ind'  in  die^Hohron 
ganz  zerstört  uurd-  ii. 

'Nebenslelu-nde  Alddl- 
duni;  zeigt  einige  Höhren, 
welche  in  Milwaukee  durdi 
den  .elektrischen  Strom 
zerstört  wurden. 

In  Boston,  wo  noch 
unijünstigere  Verhältnisse  herrschten,  wurden  neben 
den  Wasserleitun^sröhren  auch  die  G:i<röliren  und 
der  Bleifiberzug  von  Telephonkabeln  ant,'e^ri[Ten.  Ein 
Versuch  mit  geschweifsten  .SchicneniStc^fsen  hat  kein 
befriedigende-s  Ergfboils  geliefert,  da  im  vorigen 
Winter  auf  dem  25  km  langen  Geleise  viele  Schienen- 
brQcbe  vorkamen  and  zwar  gewöhnlich  nahe  ao  der 
Schwetfestdle. 

Um  solche  UrQche  in  Zuknnft  7u  vermeiden, 
wurde  vorgeschlagen,  die  Schienen  nicht  unmittelbar 
;inein:ind>  r  /n  M  liut'ifsen,  sondern  durcii  Anseh'.vcif^en 
von  gckrQinmt<.'i]  EisenbQgeln  zu  vert»iMieii.  um  ge- 
nügende Beweglichkeit  bei  Lüugenänderungen ,  die 
durch  klimatische  Vethällnisse  erzeugt  werden,  zu 
erzielen. 

UBltklKtMliaiMlM  ZaiUebriR"  ISM.  &  114). 


Deutseber  fleftUfban. 

Die  Scliiff  I  rütungsgesellschaft  Verilas  giebt 


ein 


Verzeichnifs  der  nii  Jahre  1894  nuf  deutii-hen  Werften, 
sowie  der  für  deutsche  Keihnung  im  Auslande  er- 
bauten Handels-Seeachiffe  heraus,  dem  zu  entnehmen 
ist,  dafs  gebaut  wurden  in  Deutaebland  und  im  Aus- 
Unde  IQr  deataobe  Racbnong  inagesammt  an  Seo- 
fahrzeugen  voa  50  t  Ladalftbigkeit  an  68  ßaropfseblCb 
gegen  ^  im  Vorjahr  mit  97 157  Regiater-Tonnen 
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eft^tt  60  418  l  and  7S  270  PrerdMllrk«a  vgm  42  835 
im  Vorjalir,  sowie  IS  S«g«1tchiffe  mit  14704  l  gegen 
18  mU  15  460  t  im  Voi;)ahr.  Uavon  wurden  im  Aus- 
land«' hergestellt  12  Dampfer  gogen  10  im  Vorjalir, 

und  5  SHijelschiffe.  wie  iin  V(iii:ilir.  uSlin'nd  die  fOr 
IVciiul)-  Rechnung  in  Üeulscliland  gebauten  SchifTu 
ntir  Oaiiipetr  (L  V.  6)  and  l(«ia  S^telsebiff  0.  V.  1) 
umfabten. 


Tetm^I«ra  neoefites  Gutachten  über  Tfemiat* 

iStahlticliienen. 

Zu  der  redactioneilen  Bemerkung  in  Nr.  4,  Seile 
184  bis  185.  theill  uns  Prof.  L.  v.  TeüDi^  mit  dab 
nt  Seit«  &8  s«n«r  Brosehare  .lieber  d»s  V«r> 
halten  der  Tlionas-Staiilsebienen  im  Be« 


triebe*  (Zaricb  1894.  bei  Speidel),  vierte  Zeile  tob 
unten,  ein  DnirJtfdiler  forltegl.  Es  sollte  beiben: 
DasHQltenwerkV  statt  .das  Hatten  werk  II*. 
Die  Tom  Werke  11  angeführten  47  SlOck  Ersatuchienen 
haben  mit  dieser  Sftcbe  nichts  tu  tbno. 


l>nicMtkl«r*1lerlAtl^Bf. 

In  dem  in  Nr.  2»  1895,  von  .Stahl  und  Eisen'  ab- 
geiirucklcn  .Entwurf  eines  Gesetzes  zur  BekSjnpiung 
des  nniauteren  \Vftll)ewerb3'  befinden  sieh  im  {  o 
twei  sinnentstellende  Druckfehler. 

Es  roob  oimlieh  in  der  4.  Zeile  von  f  6  heiben: 
.dsranf  iMTCcbnel  und*  an  Stolle  von:  .darauf  be- 
ndinet  oder*;  femer  in  dar  9.  Zeile  von  §  6: 
«Unterlaasuny*,  niebt  a(7>berlaBsua(*. 


Bneh  erschau. 


1  ^•X'^t'^v'W 


L.  Geusen  und  J.  Miiiczeic;  ,,PiofUe",  Samm- 
lung von  Tabtllin  zum  Gelnauche  bei  der  Qiur- 
aehniltsberechnumj  eiserner  TriigconxtructioHtH, 
.Nürnberg  1894/96.  Selbstverlag  der  Verfasser. 
Preis  8,50  Ji. 

Von  dem  auf  8  Hefte  berecbneteo  Tabelienwerk, 
wovon  das  erste  iu  Nr.  20,  daa  sweite  in  Nr.  22  des 

Jahrgangs  1894  dieser  Zellsehrfft  besprochen  wurde, 

liegt  nunnii^hr  das  dritte  und  letzte  Hrr  vnr.  wt  Irhes 
6,  die  Trii)?lieiLsmoniento  der  u  n gl  ei  c  h  sc  h  e  n k- 
ligen  Winkeleisen  in  Bezug  auf  eine  dem  stehenden 
Schenkel  zugewandte  horizontale  Achse  behandelt 

Diese  Trägheilsmoroente  sind  fllr  Abmessungen 
der  nngleicbscbenUigen  Winkeldsen  von  75  X  50  X 
6  mm  bis  tu  800  X  100  X  16  mm,  und  in  Besug  auf 
eine,  einmal  dem  sleliend-^n  langfren  Srhenlc"!  und 
einmal  dem  stehemien  kOr/ereii  Schenkel  zu^jeivandte 
horizutitaie  Achs»'  von  0  bi^  800  mm  Abstand  10  r 
Cenlimeter  berechnet  und  auf  Seiten  tabellarisch 
zusammeinfi'steilt.  Auch  ist  das  Verfahren  angegeben, 
diese  Trägheitsmomente  für  ungleichschenklige  Winkel- 
eisen auch  für  die  Fälle  zu  bestimmen,  wo  die  Ab- 
sUtode  der  hortiontalen  Achsen  von  den  su  ihnen 
parallelen  Whikelkanten  800  mm  flberschreiten. 

Das  ganze  Tabellenwerk  enthält  nuntnelir  aiifser 
einer,  das  S^erfahren  der  eingehaltenen  Birechnung 
erlAuternden,  theoretischen  Einleitung : 

1.  die  statischen  Functionen  der  Winkeleisen, 

2.  die  Trägheitsmomente  von  Stefabiechen. 

die  'l'i.V'IiL'i'.-momente  von  Flaclieiscnlamellen, 
4.  die  Tragheitsmomenle  der  Winkeleisen  in  Bezug 

auf  eine  dern  stehenden  Schenkel  abgewandtS 

horisontale  Achse, 
-5.  dieTrflgheilsmomente der gleieh sc h s n kli gen 

Winkeleisen  in  Bezug  auf  eine  dem  stehenden 

Schenkel  zu^'cwaudte  horizontale  Achse, 
6.  die  Trägheitsmomente  der  uiigieichschenk 

ligen  Winkeleisen  in  Bezug  auf  eine  dem 

stellenden  ijehenkei  zugewandte  horisontale 

Achse. 

Ks  enthalt  hiernach  die  TräglieiLsmomenle  aller  i-in- 
zelnen  I  lieile  der  in  der  Praxis  zumeist  vorkomui'M  I- n 
/Uü.iihiii.'iige»elzt<'n  Querschnitte  eiserner  Traifconstnic- 
I mtl. II,  und  erfüllt  di'ii  Zweck  der  Verfasser,  den 
vielfach  in  Eisencoiislruclionen  des  Hoch-  und  Tief- 
baoca  arbeitenden  Architekten  und  Ingenieuren  die 
cor  Querscbniltsberecbnung  erforderlichen  Werthe 
tahellariseh  an  die  Hand  su  geben,  um  denselben  eine 
mehr  oder  minder  aeitraubende  Nobenarbrit»]  ersparen. 


Bei  der  Sorgfalt,  welche  die  Verfasser  durch  zwei- 
malige unabhängige  Berechnung  der  einzelnen  Werthe 
auf  die  Zuverlfissigkeil  der  Tabellen  verwendet  beben, 
ist  das  Werk  allen  denjenigen  Eisenban-Tecbnikern 

zu  empfehlen ,  welche  die  nßtliigen  theoretischen 
Vorkenntnisse  besitzen,  um  sich  mit  dem  Gebrauche 
der  Tabclleii  grOndlicb  so  verlraiil  zu  innr  heii ,  dafs 
sie  eine  richtige  Auswahl  und  Zusammeusleitung  der 
zu  einem  zusammciigeset/.leii  QoefprofU  gehörigeu 
Einxelwertbe  zu  treffen  wiuen.  A 


Etüde  sur  la  Üidvrurffie  en  Uaute-Silesie.  i'ar 
Alesandre  Gouvy.  St. Elienne bei Thtelier 

St  Gic. 

Der  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  manchen 
dankenswerthen  Beitrag  bekannte  Verfasser  hat  l>ei 
seiner  Ilebersiedluog  von  RuCriand  nach  Frankr^eh 
(Jelegenheit  genommen,  die  oberschlesisehe  Eisen- 
industrie  in  Augenschein  zu  nehmen.  Das  reichhaltige 
Material,  welrhes  er  in  iler  vorliegenden  starken,  von 
vielen  Zeichnungen  bi'gleiieleu  Broschilre  l)rit)gt.  be- 
weist, dafs  auch  der  Verfasser  die  gasU'reie  Aufnahme 
gefunden  bat,  welche  die  Ostliehe  industrielle  Edte 
unseres  Vaterlandes  auszeichnet 

Der  lohalt  gewinnt  dadurch  erheblich  an  Werth, 
dalh  der  Verfasser  nicht  beschreibend  «on  Werii 
su  Werk  weitergehl,  sondern  die  eintelnen  Be- 
triebszweige, von  der  Knlc-fitirication  beginnend,  die 
Hochofen  und  Etiirirhluugen,  die  Uiefsereien,  die 
Stahlwerke,  die  Puddid-  und  Walswerke  Q.  S.  W.  ge< 
trennt  und  kritisch  behandelt. 

Die  sehr  lesenswerlbe  Broschüre  ist  als  Sonder- 
abdruck aus  dem  »Bulletin  de  la  Sociale  de  rindusirie 
Mindnde*  erschienen.  8^r. 


La  Mäallunjie  du  fer  dans  le  Sud  de  la  Riume. 
Par  M.Paul  Bayard.  Lütlich,  hei  Desoer. 
Sonderabdrucin  aus  der  Revue  indusirielle 
des  Mine«  u.  i.  w. 

Wir  begnügen  uns  diesmal  mit  der  Ankündigung 
dieses  aus  eigener  Anschauung  geschöpften,  sehr 
lieachlenswerthen  Beitrags  zur  Eritwickluiigsgescliiclite 
der  Eiseninduvtri.'  in  Uufsland,  d.i  wir  infolge  Ireun.l- 
lichen  Anerbietens  des  gi'srh,"il/.ti'ii  Verfassers  beab- 
sichtigen, demnächst  auf  den  Inhalt  ausfflhrlich  su- 
rflcksnkommen. 
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Induatrielle  hunänchuu. 


StRbl  und  EiMn.  263 


Die   Petrolerim-    und    lienzinmntoren,    ihre  Ent- 
wicklung, Gonstruction  und  Verwendung.  Ein 
Handbuch   fOr   Ingenieure,   Sludirende  des 
Maschinenbaues,    Landwirlhe    und  Hcwerbe- 
Ireibende  aller  Art.    Bearbeitet  von  G.  Lieck- 
feld, Civil-Ingenieur  in  Hannover.  MQncben, 
bei  n.  Oldenbourg.    Preis  peh.  7  t^^. 
Die  KleiDiDotoreo  dieser  Art  haben  !*ii-h  in  kurzer 
Zeit  auf  ein«  faobe  Stufe  aufgeschwungeD;  bei  der  iiillig- 
keit  dea  Rohatofb,  die  wahraelieialieb  dadarcb  ge* 
fordert  werden  dflrfle,  dafii  irBntllehe  ZollbelMang 
fOr  ihn  ein^-pfiitirl  vsird,   isl  A'w  weiterf  AasbrettoOg 
dieser  Motoren  sitluT,  un<l  isl  dalier  an^'PsichU  der 
vielerlei  (^mslruclioneii,  welche  ^ländiii;  neu  auflanclien 
und  aber  d*'ren  Zahl  die  am  Schlafs  des  Buches  mit- 
gelheilte  stnllliche  Liste  von  deutschen  Benzin-  und 
Petroleummoloren-FateDten  interesaanteo  Aufscblufa 
giebt,  das  Unternehmen  dea  VerfaaBen  alt  ein  leil- 
gamftbes  und  dankenswerthes  zu  bezeichnen.  Die 
Vertbeilung  des  umfangreichen  StoQs  ist  Qbersicbilicb 
and  xweefaaiUliig.   

Das  ErgätUMtifBattutrgesetz  für  die  Pi'eufstisehe 
MrmarcJiif  vom  14,  liili  1898  nebsl  Aus- 
führungsanweisuDg  des  Finanzministera  vom 
S.  April  1894.  Textauflgabe  mit  ESnlettung, 
Anmerkungen  und  SirhrrL-i-tor  von  Erich 
Zweigert,  Oberbürgermeister  in  Eesen,  Mit- 
glied des  HerrenIwüMfl.  Enen  1895.  Druck 
unil  Verlag  von  G.  0.  Baedeker.  Preis 
cart  2  vM. 

Auf  Wnnseb  der  Verlagsbuebbandlnng  hat  der 

Vfrf;i'-spr  dift  nearhcilunR  df-s  RrpBnznngssteuergeselzes 
i:ii  i\n>clilufs  an  seine  Tex(ausji;;ibe  des  Einkommeu- 
>t"afrf:i'sel7.es  als  ein  HfilMim  h  für  die  bevorstehende 
erste  Veranlagung  zur  Vermögenssteuer  illieniommen. 
Mit  der  Herausgabe  desselben  ist  bis  zum  Krsclifinen 
der  AusrQhrungüan Weisung  dea  Finanzministers  ge- 
wartet worden;  die  Bestimmungen  der  letzteren  sind 
bei  der  Bearfaeitong  benutzt,  und  der  Text  aelbat  ist 
dem  Wordaut  naen  abgedraekt.  Dieser  Commentar 
zum  Ergänzun^rsstt  unr^TP'^-tz  stpllt  sich  als  ein  Oberaus 
praktisches  Handbuch  dar,  aus  dem  jeder  von  der 
Steuer  Betroffene  sich  infolge  dr  r  pr.U  isi-u  und  doch 
erschöpfend  geballenen 'Anmerkungen  und  mit  Hülfe 
des  Sachregisters  anveriBgiieb  sieheren  Ralh  su  ver- 
acbaffen  vermag. 


Elasticim  und  Featüß-eit.  Die  filr  die  Technik 
wichtigsten  S&lze  uud  deren  erralirungsmüTsige 
Grundlage.  Von  G.  Bach,  Profeaaor  des  Ma* 
schinen  -  Ingenieurwesens  an  der  Köni};;liclien 
technischen  Hochschule  Stuttgart.  Mit  in  den 
Text  gedruckton  Abbildungen  und  15  Tafeln 
in  Lichtdruck.  Zweite  vermehrte  Aul  läge. 
Berlin  lH94,  Verlag  von  Julius  Springer.  Preis 
gebunden  16  c^. 


AHlettuny  zur  Wartung  von  Dampßetadn  und 

Piitnjifnifisr-Jiiiifn.  Von  Adolf  Schanoj,  Ma- 
schinen Ingenieur.  Mit  59  Abbild.  Wien,  Fest, 
Leipsig  1895,  A.  Hartlebens  Verlag. 


Das  SiMHtrsvorkommtH  am  IHigfd  M  Omaftrffefe. 

Einr  ;ri  o1ogisch  -  bergmännische  Studie,  von 
ßerga!>i$e8sor  Stockfleth.  Sonderabdruck  aus 
«Glackauf*,  bei^-  und  hauminiinniaebe  Zeitung 
in  Essen  1894.  Nr.  100,  104. 

Die  Schulfrage  vom  Standpunkt  der  Gewerbe- 
treUtenden.  Vortrag  gehalten  im  Verein  zur 
BcCBrdemng  des  Gewerbfleibes  am  8.  Oecember 
1894  von  Prof.  Dr.  Wedding,  Geh.  Bergrath. 
Sonderabdruck  aus  den  Verhandlunger.  de« 
Vereins. 

Kauf mi'i Diisrhe  Erkundigung.  Vortrag  von  W. 
Sciiimmelpfcng.  Berlin  1895.  Verlag  der 
Auskunft«  W.  SeliimmelpfeDg. 


DOmldnrfer  EUmtDtrk  Smff  <#  Ajfe.  Dösseldorf* 

Grafenberg. 

Ein  hübsch  au  ^;e?latteter  Katalog  Qher  die 
Fabricale  dieser  Firma:  (Julsrolire  und  Zubehör  als 
Hyilranten,  Hähne  u.  s.  w.,  GenLralheizungen  eia- 
scblief^tich  Heizkörpern  aller  Art,  Ventilen  o.  a.  w. 
und  Ecooomiser. 


Industrielle 


WaggoaikbrJk  AoUea.Oeselt»cbart,  Tormals  P.  Uer- 
biwi  ä  Oo.|  m  ■5ln-BireaflBM. 

nie  Fabrik  konnte  im  neschsrisjahre  1893  94 
zwar  einen  höheren  Umsclila^r  erzielen  als  im  Vor- 
jahre, die  Preise  haben  siili  iliti  lenler  nicht  ge- 
bessert. Es  wurden  im  Laute  des  Jahres  fertiggestellt: 
715  Fahrzeuge  verschiedenster-  Gonstruction  für  Per- 
sonen'» und  Güterverkehr,  für  Staats-  uud  Frivatbahnen. 
fOr  Inland  und  Export  im  Betrage  von  2 163539.90  J( 
aowie  aonal^e  Arbeiten  67855^^7  wT,  so  data  die  Qe- 
sanmtproduetion  einen  Werth  Ton  2281 895,27  J[ 
darstellt. 

Der  bei  der  Fabrication  dieses  Materials  erzielte 
Bnitto*Ueberscbub  naeh  Absng  der  Oaielilflaonkoeten 


Bundschaa. 


ergiebt  119  195,01  die  Aljsclireiliungen  sind  mit 
27720,71  -Jf  vort:esehon,  so  dafs  als  Ueitn;e\vinn 
91 474.90  Jl  und  als  Uebertragaus  dem  Jahre  1892/9ii 
815,75  Jt.  afeo  In  Summa  92290,65  Jl  zur  VerfQgang 
der  General -Versammlung  gestellt  worden 

Die  Verwendung  dieses  Uetierstliusses  wird  in 
folgender  Weise  empfohlen:  5  %  für  den  gesetzlichen 
Keservefonds  457:1,75  iM,  5  %  statutarische  Tantieme 
an  den  Aufsichlsralh  4573,75  tJf.,  Gratißcationen  an 
Beamte  8000  UT,  als  Unkoaten- Reeerve  5000  Jt,4  96 
INTidende  74000  «d?,  Vortrag  anf  neue  Rechnung 
114S»t5  Ji.   
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Lelpiicvr  DanpfinuehliiNi-  and  Motorcuftbrik 
Toraudi  Ph.  Swld«nkl  In  Leipciir« 

Die  Ergebnisse  des  ersl«*n.  am  S.  iilftiiluT  I^-IU 
zu  Ende  gegangenen  (leschiilUjaln f>  koatii-u  als 
gOnstit'e  ln'/.eiclmet  weulcn,  wenn  man  ilif  im 
allgemeinen  weni'^  bcrriedigenüc  Luge  der  Maschinen - 
induslrie  und  der  ihr  verwandten  Zweige  in  Berflck- 
sichtigung  sieht  lo  die  oeae  Betriebsperiode  ist  die 
Firma  mit  «inem  Anselinl1eli«n  Bestände  von  Auf- 
trägen oinpetrel^n ;  Hio  Au-?irh1rMi  für  iiii'>fliio  auf 
eine  gt-nrnjcnd»*  unr!  IoIiiu'ihK'  l5'-!-(li.itt;t;iwu;  ^^inil  ?ur 
Zeit  Ik  Ii iLMli(.'eni]i-  im  nonnei). 

Der  lU'ingewiun  ht»/.iflVri>ii  li,  nach  Ai»;.tl.r(>ii(Uin,'fn 
in  Höhe  von  »U»sin.(3y  auf  93143,04  de^^sen 
Verlheilung  wie  fitlgl  vorgeschlagen  wird:  ">  %  dem 
geselzlichen  Heservcfontis  46^7, ir>  4  %  onli  nlliche 
Dividende  auf  1200  000  wK  AcUenlupilaI  480Ü0  uT, 
Gnitifiration  an  AngeKtellt«  und  Beamte  (V4  Jahr) 
r.OO  zusammen  SS  157.15  3%'  Superdividend.« 
an  die  Actiunäre  UGOOO  UL,  Vortrag  auf  neue 
Recbonng  8985^9  Jt^  insgesammt  93149,04  WT. 


Conpagale  de  JfiTei'JLUle  ponr  CiHutnu>U«iiS 
■de«alq«m  «t  BalrspriM*. 

l)  r  AS^rliluN  vom  Juni  18!M  lieferte  ein- 
>i  iilK-rs|icli  eines  Vortrage*  von  888  4'2'j.lO  Frrs.  einen 
iUMnOhcrsrhurs  V(.n  1  490  fiits.ld  Frr.<.,  wovon  M  «;98,:>0 
Frcs.  der  Hückia^r.'  [y\rX  1  5^3  554,16  Pres,  ausschliefs- 
'  Hell  einer  Spccialre^ei \ e  von  300  000  Frcs.),  «40  000 
Pres,  als  Divideade  den  Aclion&rea  21 17d,40  Frcs. 
dem  Aofriehtsrath  als  Gewinnantheii*  Oberwiesen, 
lunl  tV_"* , -121,70  Frc!<.  vorgetragen  werden.  Die  Wrrk- 
stäUf'ii  waren  hei  voller  BelegscliHfl  regelmafsi^,'  he 
schäfligt,  besondere  Cur  Jie  Zuckerindui!!  ie,  ducb 
mangelt  es,  infolge  der  Krise,  gfgenwärlig  an  Auf- 
trSgen  in  dieser  Branche,  wie  denn  auch  die  eigenen 
Zuckerfabriken  ein  stark  geminderte!)  Erlrägnifs 
brachten.  Neu  in  Betrieb  gelaugte  im  Lj^ufe  des 
j  Jahres  eine  Anstalt  uim  Bau  eleklriseher  Apparate 
(  in  Oivors.  TTeber  den  Stand  der  von  der  Gesellsebaft 
nb^'rtioitimi'iifii  r.isi'iiluihnbauten  giobl  diT  vernffent- 
lichte  üeschUltsbcriclil  eingelieuden  Aufscbiufs. 

1 


Yereins  -  Nachrichten« 


NordwestlicheGruppe  des  Vereins  deufscher 
Eisen-  und  StahKndustrieller. 

i'rotokoU  Ulter  die  am  !<>.  Februar  d.  J.  in  Dfisseldorf 
In  lt«tt«nnat  Thünagel  abfehattmi«  Tersluis- 
■Itnaf. 

Die  Vorstandsmitglieder  waren  durch  Rund- 
sclir)>il>en  vom  4.  Februar  d.  J  eingeladen.  iJie  Tages- 
ordnung war  wie  folgt  festfregctzt : 

1.  Geschäfiliche  Mittheilungen. 

2.  Zoll  auf  .SchilTbaumaterial  und  Ketten.  , 

3.  Der  Gesetzentwurf,  betr.  den  unlauteren  Well-  | 
bewerb.  1 

4.  Vorberathang  der  Tagesordnung  der  Delegirten- 
versammlong  des  «GentrHlveroandet  deutscher  i 
Indu^^trielier*  tmd  der  .Plenarversammlung  des  j 
IJeulscIit'n  Handelstags'.  I 

Der  Btfit'.  i  i 'J  L'.'ndf  Vor-^itzende  Hr.  r;<iinnii'r/-i<  n- 
rath  C.  Lueg-  Oberhausen  eröfTnel  die  Verbandlungen 
um  12  l  hr  Mittags. 

Zu  I.  wird  von  mehreren  Eingängen  Kenntnifs 
genommen.  Der  Vorseblag  des  Haupt vereios,  die- 
Mnigeo  MitlbeUnogen.  welche  zur  Veribeilung  an  die 
Elnzefmitglieder  bestimmt  sind,  gleich  in  so  vie] 
Exemplaren  hersti-ll' ti  zu  lassen,  als  die  Gruppe  fdr 
ihre  .Mitglieder  nölhig  hat,  und  diese  Druciisacbeo  \ 
zum  Selbstkosteoprais  sur  VerlQguag  su  stellen,  wird  { 

gulgeheifsen.  i 
Zu   2.  wird  besr blossen,  xunlchst  Erhebungen  , 
Ober  die  zollrechllichen  VerhAltnisse  der 
R  h  e  d  e  r  e  i  e  n  in  dl«  Wege  n  leiten. 

Zu  8.  wird  der  Gesetzentwarf,  betreffend 
den  unlauteren  Wettbewerb,  in  seinen  1 
einzelnen  lieslininrnngeii  dtircliberallien.  und  wird 
alsidann  beschlossen,  die  in  vii-len  l'unktr'n  von  dem 
Oeselxenl wiirf  nl)W<  i(  li>  Mdyn  Meimiti^TU  auf  der  am 
20.  d.  M  in  Herlin  .stattfindenden  Delegirleuveraamm- 
Inng  dfs  .Ccntralverbands  deutscher  Indoitridler' 
zum  Ausdruck  «i  bringen. 


Damit  war  auch  im  wesenilichen  der  4.  Punkt 
der  Tagesordnung  erledigt,  da  die  Qbrigen,  aufser 
dem  Gesetzentwurf  über  den  unlauteren  \Vi  llbe\verb. 
auf  der  Tagesordnung  der  Deb-gir Ivnvi-rsaininluiig  des 
.Dentralverbands  deutlicher  Industrieller*  und  der 
Plenarversammlung  des  «Deutschen  UaadelsLaga* 
stehenden  Gegenstände  ein  weaenttichct  Interane  fOr 
die  Gruppe  nicht  haben. 

gez.  C.  Lueg,         gez.  Dr.  W.  Beumer, 
II.  Tonitasadar.  OaschlfblWinr. 


Verein  deutscher  EisenhOttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verz^chnifs. 

brck-,  Olli,  St.alilv\crks<.hef.  >^al(.'o  Tarjan,  l'ntrain. 

Gro'^s,  Oscar,  Walzwerksingenieiir  bt^i  lier  Kallowilzer 
Aclien-Gesellschaft  für  Bergbau  und  Eisenhiltten- 
betrieh,  Marlhahatte  bei  Kattowttz.  U  /S. 

MaUtT'Tk'om.p,  Btrnhard,  Ingenieur,  Budapest  VII, 
Elianbotbring  «IL 

Nene  Hitglieder: 

Olaeser.  Ju'/K.'tr.Eisenhailpningenieur.Borsigwerk,  O./S. 
Kiiit,  E.,  GiefserHidircclor  der  Arroaturenfabrik  Bopp 

&  Beuther,  Mannheim. 
Knappert,  II,  Ingenieur,  K'Mn. 
Liebvich,  W.,  Dirii'tor,  Olierliauseii. 
Schnltfiphravff.  K  ,  liureauciief  der  GuteholTnungshütle. 

(.)lji»rl>auseii. 

SchuUe-  Vellinghaiuen,  Ew^  DOsseldorf,  Aileestrafse  24. 
Wfdekind,  Brich,  Ingenieur,  in  Firma  llr.  Haftaer  de 

Wedekind,  Düsseldorf,  ('harlottenslrafse  79. 
Zimmermann,  lioberl,  Maschinenfabricant,  in  Firma 
Zimmermann.  Hanm  A  Co.,  Honcean  sur  Sambre 
(Belgien). 

ZorMeagt  Samutt,  logeaieur,  SalgA^Tfci:^. 

Verslorben: 
BanniHg,  JM.,  Hiscbineniabricanl,  Hamm  i.  W. 


 »^9^ 


Digitized  by  Google 


Tafel  V. 


Nloht««r*lM- 

20 


«Mi.  PoHo 

I 


Oi«  Ztitathrifl  mrhni  ig  halbnonttlidn  Btfl«» 


tahl  und  Eisen. 


ror  dM 

deutsche  EisenhOttenwesen. 


40  PI. 

rar  die 
(waigwpaiUMM 


taluttiuint 


Redlgirt  von 

Ingeiiieur  E.  SckrMtor,  m        Generataecretlr  Dr.  W.  Beniner, 

GwcbMsffihrerdttVmliwteilMiiretinfelHMilMil*,       GMchSfurahrer der nordweitlichen Grupp«  ie» 
...     »  .  ,   .      ^.  .,  deut«ch«r  Eisen-  omI  Stahl-Industrieller, 

rar  dsn  teehnischen  Theil  fOr  den  wirltiflchalUidien  Th«L 

ComiiU«8ioaa-yerlag  von  A.  Bagsl  in  DOacaldorf. 


^  6. 


15.  MSra  im. 


15.  Jahrgang. 


Beobachtnngen  an  gröfseren  Walzenziigmaselimen. 


(Hienn  Taftl  V  und  VL) 


jie  Bestiiniming  und  Anlage  einer  rler  wich- 
tigsten Maschinen  im  Hüttenbetriebe, 
der  Wabeinagnuaehine,  beniht  tum 
grö^Icii  Theil  auf  Erfalirung,  ileiin  <\'\e 
Arbeitsweise  derselben  ist  eine  derartige,  dats 
die  direete  Rechnung  meistens  Tersagt.  Es  sollen 
deshalb  hier  die  wcscnllichslen  Ges^ii  litspiinkle  und 
Errahrungen,  welche  mau  mit  diesen  Maschinen 
machte,  kurz  gegeben  nerdeo. 

Zum  AwwdMtt  (fer  BUSdte  werden  drei  ver- 
schiedene Arten  von  Waltensugmasehinen  benatzt: 

1.  Ein-     tirnJ    melircylirKhisclie  Schwongrad- 
mascbioen  für  Triostral&en ; 

l,  Drillbg^U'^rmafchineD  }  0°<«l'«f«°- 

Bei  der  Schwungradmiischine  mit  Tiiostriifse 
wird  eine  grofse  Arbeil  im  Schwungrad  auf- 
gespeichert und  im  Bedaribblle  von  demselben 
wieder  abgegeben,  d.  h.  in  der  Leerlau rperiodc, 
wenn  kein  Stab  in  der  Walze  ist,  wird  im 
Dampfcylinder  doch  eine  sehr  grofse  Arbeit  ver- 
richtet, einestheils  um  das  matte  Schwuogriui  wieder 
zu  erfrischen,  und  andernlheils  4ie  pcr.uie  nicht 
geringe  Leerlaufperiodc  der  Slralsc  zu  (Iberwinden. 

Sollen  nun  auf  einer  Strafse  sehr  lange  StShe 
in  kurzen  Zwibchenpausen  attspewalzt  wordin, 
so  mufs  der  Dampfcjrlinder  gröCser  genommen 
werden,  als  wenn  kurze  Stabe  gewalzt  wOrden. 
Das  Walzen  auf  der  Triostrafse  mit  höchstens 
750  mm  Durchme»er  ist  gut  für  leichtere  Blöcke 
und  Profile  bis  etwa  Sehienengrdfse  und  X'  und 
U- Eisen  Ton  etwa  250  mm  Höhe.  Darüber  hinaus 
längt  es  an  Schwierigkeiten  zu  bieten.  Die  BlOcke 
Vlas 


werden  zu  schwer,  so  dafs  sie  nicht  mehr  bequem 
zu  lenken  und  zu  heben  sind,  trotz  der  neueren 
Einriehtangen  mittels  Rehetischen.  Femer  kommen 
durch  den  grüfserrn  Wnlzendtir*  hinosver  die  oberen 
Stiche  in  eine  solche  Höhe,  wo  das  Hantireo  für 
den  normalen  Arbeiter  schon  sehr  schwierig  und 
anstrengend  ist.  Es  können  dc>!i»lb  die  den 
Anlagen  entsprechenden  Höchstleistungen  nur  mit 
einer  gröfseren  Anzahl  ausgesucht  kräftiger  und 
gewandter  Leute  erreicht  werden,  für  welclie  hei 
Abgängen  sehr  oft  nur  schwe  r  r.u  schalTen 

ist.  Eine  viel  zu  schnelle  Autuutzung  der  Körper- 
zähigkeit dieser  Leute  ist  jedoch  stets  zu  he- 
ot>achten. 

Gin  weiterer  Mifsslaiid  der  Scbwungradmaschinc 
ist  der,  dafs  dieselbe  mit  etwa  80  bis  100  Um- 
drfliiin>.'en  für  dir  orslen  Kaliher,  solange  der 
Block  kurz  ist,  zu  rasch  läutt,  und  für  die  letzten 
Stiche,  wo  der  Stab  lang  ist,  zu  langsam. 

Alle  diese  Mifsständv  werden  VL-rmiedcn  bei 
der  Duostrafse  mit  Reversirmascbine.  Dieselbe 
bedarf  nur  ungefähr  halb  so  viel  Bedienungs- 
mannschaft wie  die  Triostrafse  und  strengt  sie 
bedeutend  weniger  an.  Die  Uindrehirngszahl  der 
Walzen  richtet  sich  nach  der  Stablänge;  zu 
Anfang  wird  mit  geringer,  dagegen  zum  Scblub 
mit  ^'lufsLTcr  Geschwindi:zkcit  gearbeitet.  Die  pre- 
fürchletcn  Händer  bei  der  Triostrafse  kommen 
bei  der  Duostrafse  kaum  vor,  denn  durch  Um- 
steuern der  Maschine  gehl  ein  schli  cliter  Stah 
sofort  zurück.  Die  WalzenbrCiche  sind  geringer, 
imd  die  Lager  der  Walzenzapfen  nfltzen  sich 
niclii  so  älark  ab,  wodurch  Reparatur*  und  An* 
scbaffungskosten  sich  wesentlich  verringern. 

1 
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Die  Reversirmaschincn  werden  Iheils  mit,  theils 
ohne  Rüdervorgelege  ausgeführt.  Die  Maschine 
mit  Räder  Vorgelege  ist  am  Platze,  wo  kurze 
schwere  Blöcke  vorgcwalr.t  o  fcr  auch  Behr  schwere 
Träger  fertiggewalzt  werden,  also  da,  wo  eine 
hohe  Umdrehungszahl  der  Slrafse  nicht  anzu- 
wenden ist.  Zum  Ferli^'v. Til/i  n  von  miuloren 
und  groben  Profilen  bei  hoher  Pruduction  ist 
jedoch  eine  Reverairmaschme  mit  directem  Angriff 
das  einzig  Richtige.  H<'i  Boginn  des  Walz- 
processes,  bei  kurzem  Stab,  läuft  die  Maschine 
langsam,  die  Walzen  packen  den  Block  sehi  ^ul 
und  rasch  und  fflhreo  ihn  leicht  auf  die  andere 
Seile.  Je  linger  oun  der  Stab  wird,  desto  flotter 


AliliilO.  1. 


geht  die  Maschine,  bis  in  den  letzten  Kalibern 
eine  Geschwindigkeit  erzielt  wird,  dafs  es  eine 
wahre  Freude  ist  zuzusehen,  wie  der  Stab  durch- 
gejagt wird.  Dabei  macht  die  Maschine  120  bis 
150  Umdrehungen  i.  d.  Minute. 

Ueber  die  Dauer  einer  Walsperiode  wurden 
wiederholt  Beobachtungen  angestellt  und  ergab 
sieb,  dafs  zum  Walzen  von  T-  Eisen  von  250  mm 
Habe  bei  SO  bis  85  m  LSnge  1  bis  1  '/>  Minuten 
nöthig  waren,  während  bei  gleichem  Profil  auf 
einer  Schwungradmaschine  mit  Trioslrafse  nicht 
unter  2  Minuten  herunterzukommen  war.  Die 
Vortheile  dieser  kdrseren  Walzperiode  machen 
sich  sehr  bemerkbar;  eliieslheils  wird  eine  höhere 
Produclion  iu  beälininiter  Zeit  erzielt,  und  andcrn- 
theils  kohlt  sich  das  Walzgut  bedeutend  weniger 
ab,  «o  'iaf?  iiifnl^'fdessen  auch  eine  proriD^jere 
Kraft  nülhig  ist,  um  den  ülab  durchzudrücken. 
Was  das  Walzen  bei  höherer  Wirme  ausmachf, 
hat  sich  darin  gezeigt,  dafs  zum  Herslellci)  it 
Trftgern  von  ^-tO  mtu  Höh«  nicht  wesentlich 
mehr  Kraft  nöthig  i:;t,  als  tOr  solche  von  850  mm 
Höhe.  Da»  ist  lediglich  dem  Umstünde  zuzu- 
schreiben, dab  der  dickere  Stab  sich  weniger 


1  rasch  ahkülilt.  Das  sind  Resultate,  wie  sie  mit  einer 
Schwuiigradniaschine  nicht  erzielt  werden  können. 

Einen  Cardlnalfehler  sollen  die  Hefermr* 
ina?(  liinen  jcdorli  haben ,  <?o  dafs  bei  deren 
Nennung  sich  Mancher  gern  bekreuzigen  möchte: 

I  den  hohen  Dampfrerbraueh.  im  Folgenden  soll 
nun  v(  rsiM  ht  werden,  das  scharfe  ürtbeil  hierüber 

I  etwas  zu  mildern.  In  den  Ruf  von  Dampffressern 

I  können  die  Reversirmaschinen  allerdings  mit  Recht 
kommen,  wenn  dii  H  liw  n  Diagramme  erzeugen, 
die  den  in  Abbild.  1  darmcslellten  ähnlich  sind. 
Solcher  Maschinen  giebl  es  noch  viele,  und  man 
katm  sich  nicht  genug  wundem,  dafs  dieselben 
noch  immer  in  Betrieb  siiul,  wo  es  doch  ver- 
hällnifsniäfsig  wenig  Geld  kosten  würde,  die 
Steuerung  so  henuricfaten,  dab  der  Dampf* 
verbrauch  auf  ungefähr  die  Hälfte  herunterginge. 
Mit  den  von  meiner  Firma  gelieferten  Maschinen 
ersieU  man  Diagramme,  wie  man  sich  solch« 


Abbild.  2. 


von  Maschinen  dieser  Art  nicht  schöner  wünschen 
kann  (vergl.  Abbild.  2). 

Der  Zwillings  neversirmaschinc  haftet  jedoch 
noch  der  Mangel  an,  dafs  sie  sfln  ^Tofse  Füllungen 
verlangt;  denn  wenn  man  durch  entsprechen* 
des  Einstellen  der  Umsteuermasehine  wesentlich 
kleinere  Füllungen  giebl,  dann  .^oi^'t  ilic  Ma^cliine 

I  Neigung  zu  zuckendem,  unruhigem  Gang.  Aus 

I  diesen  Betrachtungen  sind  unsere  Drillinge  ent- 
sprungen. Mit  ii  ii-f  lheii  werden  bequem  40  bis 
50  ^  FüUuDgci)  erzielt,  was  für  Maschinen  ohne 
Con^nsalion  schon  Ii ngst  als  vorllieilhaft  erkannt 
wurde.  Dabei  ist  der  Gang  ein  vollkommen 
gleichmäfsiger.  Nach  sehr  eingehendLii  Beobach- 
tungen an  einer  Drillingsmaschinc  läuft  dieselbe 

I  bei  flottem  Wai/.en  ungefähr  ','3  bis  der  Zeit 
unter  Dampf,  während  ^/s  bis       auf  die  Pausen 

,  zwischen    den    einzelnen    Durchgängen  fallen. 

i  Dagegen  wurde  bei  einer  Schwungradmascbiac 
>;eIegeDl)tch  eines  Streitfalles  unter  gröfsler  An- 
strengung der  Leute  ein  NutzefTect  der  Strebe 
von  50  nachgewiesen,  d.  b.  wSbrend  der 
halben  Zeit  lief  die  Slrafse  leer.    Bei  normalem 

^  Betriebe  wurden  nur  35  bis  40  NutzefTect 
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erzielt.  Dip?e  Vorh.'iltnis?o  treCRea  SO  ziemlich 
für  die  lueisten  Walzwerk«  zu. 

Redinen  wir  ntto  einen  Dampfrerbrauch  fOr 
eine  Stunde  und  ind.  HP  bei  durchlaufendem 
Gang  der  Drillings- Reversirtna.>--chine  mit  15  leg, 
bei  der  Eineylinder-Schwungradmaschine  mit  Con- 
deiraattOQ  mit  9  kg,  bei  der  Tandem-Schwungrad- 
masehine  mit  Condensation  mit  7.2  kp,  ferner 
einen  NulzefTect  der  Walzenstrafse  bei  allen  mit 
•'•O  % ,  dann  stellt  sich  für  die  ind.  mittlere  Walz* 
pferdekraft  und  Shindc  der  Dampfverbraurh  bei 
der  Drillings  -  Heversirmaschine  auf  7,5  kg,  bei 
der  Eineyliader  •  Sehwungradmascbine  mit  Gor.« 
densation  auf  9,0  k^r,  bei  der  Tandem-Schwung- 
radmaschine  mit  Coodeogalioo  auf  7,2  lig;  bei 
40  ^  Nittzeffeet  der  Walsenstrabe  stellt  sich  der 
Dampfverbrauch  beim  Drilling  auf  6,0  kg,  bei 
der  EiDcylinder-Seh\viiri;r!arlni;i--f!iine  mit  Con- 
densation  auf  9,0  kg,  hi-i  «ier  1  aiickni-Scbwuug- 
radmaschine  mit  Condensation  auf  7,2  kg. 

Aus  diesen  Zahlen  folgt,  li.ifs  eine  richtig 
construirte  Reversirmaschine,  also  eine  Drillings* 
masehine,  bczOglicb  des  Dnmpfverbrauchs  f8r  das 
Walzpferd  der  hp?ten  Tandem  •  Schwungrad- 
maschine nicht  nachsteht  Direcl  zu  vergleichende 
Zahlen  Ober  den  Gesammt*  Dampfverbrauch  der 
W.ilzenzngmaschinen  wahrend  eines  Walsprocesses 
sind  leider  nicht  zu  erreichen.  Versuche  in  dieser 
Hinsicht  haben  stets  ein  negatives  Resultat  er* 
geben.  Indessen  steht  uns  glQcklicherweise  ein 
Beweis  für  obige  Behauptung  aus  di  r  IVaxis  zur 
Verfügung.  Bei  der  Anlage  der  ersten  Drillings- 
masehine  konnten  einzelne  Kessdgruppen  ab- 
gesperrt WF  rdcM  lind  zeigte  sich  hier,  dafs  beim 
Beirieb  mit  der  DriUingsmascbine  1  bis  2  Kessel 
weniger  nSlhig  waren,  als  wenn  mit  einer  Ein- 
cylinder-Schwiingradinasehinc  mit  Condensation 
annähernd  die  gleiche  Arbeit  verrichtet  wurde. 

Wdter  haben  wir  hier  im  Saargebiet  drei 
ocueo  Stahlwerken  drei  verschiedene  Maschinen* 
Systeme  geliefert:  Das  eine  hal  Bcvprsirmascliinen, 
das  zweite  hat  Eincyliiider-Schwiingradniasclmieii 
mit  Condensation  und  das  dritte  hat  Tandem- 
Sehwungradniaschinen  mit  Condensation.  Diese 
drei  Werke  haben  f.  d.  Strafse  ungefähr  die  gleiche 
Leistonf,  haben  dafllr  annlhcrad  die  gleiefae  An* 
z  iM  Kesselhdxfliche  in  Betrieb  und  gebrauchen 
dieselbe  auch» 

Die  auf  Tafel  V  und  VI  dargestellten  Diagramme 
von  einer  Sehwungrad-  und  von  einer  Drillings- 
maschine, welche  während  einer  Walzperiode 
aufgenommen  wurden,  zeigen  ohne  weiteres  den 
prioeipiellen  Unterschied  in  der  Art  der  Wirkungs- 
weise. Sie  bestätigen  vollkommen  die  oben  ge- 
machten Auseinandersetzungen. 

In  neuerer  Zeit  wird  auf  Tielen  Trioetrafscn 
in  zwei  Gerfi?tcn  zugleich  gcsterkt  und  erzielt 
man  damit  bei  gröfseren  Profden  höchstens  einen 
GesamiAtnatMffieet  der  Stralbe  von  etwa  70  ^ 
und  aiaa  Daaar  dar  Wahperioda  von  swei  Minuten 


für  einen  Stab  von  30  m  Länge.  Ein  Meter 
Walsumfang  liefert  somit  in  zwei  Minuten  0,7  X 
80=^21  m  Walzgut.   Dabei  mub  die  Maschine 

nat ürlich  der  gröfseren  Arbeit  entsprecbeod  grSfsere 

1  Cylinderabmessungen  haben. 

Eine  Drillingsraascliine  mit  einem  Nutzcffect 
der  Walzenstrafse  von  TiO  %  braurht  für  Stäbe 
von  30  bis  35  m  Länge  1      bis  lu'icbsteiis  1  '  i 

,  Minute.    Es  liefert  somit  ein  Meter  Walzumfang 

I  in  2  Miouten  0,67X80  bis  0,8X80  =  20  bis 
24  m  Walzgut.     Also  auch   in   dieser  Hinzieht 

I  ist  die  L^'islungstthigfceit  der  direcl  angreifenden 
Drillingsmasehine  erprobt. 

'  Der  Preis  einer  solelien  Maschine  ist  aller- 
dings höher  als  der  einer  Sehwungradmascbine 
(Qr  die  gleiche  Leistung,  dafllr  ist  die  Walsen- 
strafse  um  so  viel  billiger,  und  der  Preis  der 

i  Gesarnmianlage  neigt  sich  immer  mehr  zu  Gunsten 

j  der  Duostrafse,  je  stärkere  Profile  darauf  gewalzt 
werden  sollen;  denn  die  Hebevorrichtungen  bei 
den   grofsen   Triostrafsen  sind  in  Anlage  und 

1  Betrieb  gerade  nicht  billig. 

I  Wie  wh>  gesehen  haben,  ist  dureh  die  Anlage 
des   (inen    oder    andern  Maschinensystems  ein 

1  wesentlicher  Vortheil  t)ezuglicb  des  Dampf  Verbrauchs 

I  nicht  SU  erzielen,  wohl  aber  durch  die  Art  des 
Betriebes.  Wälirend  man  bei  der  Sehwungrad- 
mascbine mit  allen  Mitteln  und  einer  grofsen 
Anzahl  von  Leuten  arbeiten  mufs,  um  OoU  zu 
walzen,  geschieht  dies  bei  der  Duostrafse  mit 
wenigen  Leuten  ohne  besondere  Anstrengung, 
Wenn  ferner  die  direcl  angreifende  Drillings- 
maschine so  angelegt  ist,  dafii  auf  jeder  Seite 
eine  Walzenstrafse  angreift,  so  dafs  man  ent- 
weder bequem  wechsein  kann  oder  die  eine  Seite 

I  nir  leichtere  Profile  sum  Walsen  bei  hoher  Ge- 
schwindigkeit einrichtet,  während  die  andere  Seite 
für  schwere  Profile  geoommea  wird,  dann  bat 
man  eine  EmHehtong,  welch«  den  vreitgehendslsn 
Ansprüchen  genügt  und  wirthschaftlich  das  Beste  ist 
Nicht  aufser  Acht  zu  lassen  ist  auch  die  un- 
heimliche Massenwirkung  der  grofsen  Schwung- 
räder, der  ein  bedeutender  Procentsatz  von  Walzen- 
brüchen und  Bclriebsslörungen  allciri  zuzuschreiben 

t  ist,  weiche  bei  Reversirmaschi  neu  dagegen  nicht 
von  Belang  ist 

f        Auf  Grund  langjähriger  Beobachtung  an  den 

j  vielen  Walzenzugmaschinen  der  verschiedensten 
Systeme,  welche  wir  geliefert  haben,  wie  auch 
derjenigen  andern  Ursprungs,  kommt  man 
zur  Schlufsfolgerung,  dafs  zum  Auswalzen  von 
Blöcken,  welche  noch  durch  Henschenkräfte  ohne 
besondere  complicirte  Hölfseinrichtuti.  i  n  und  ohne 
besondere  Anstrengung  bewältigt  werden  können, 
die  Sehwungradmascbine  mit  Trioslrafse  anzu- 
legen ist;  darüber  hinaus  dagegen  die  Duoatrafs« 
mit  Reversirmasrhine. 

Zum  Schlufs  sollen  hier  noch  einige  kleinere 
interessante  Thatsaoben  mitgetheilt  werden:  In 
einem  der  bedeutendsten  Hflttanwerke  walzt  man 


Digitized  by  Google 


268   Stahl  und  Eisen. 


15.  Man  1895. 


mit  grofsem  Vorlheil  Knüppel  von  50  mm  auf  der 
Revcrsirslrafse.  Auf  einer  andern  bedeutenden  Hülle 
werden  zwei  gut  erhaltene  Sehwungradmaschinen 
durch  unsern  grofsen  Drilling  ersetzt,  um  flotter  und 
rationeller  arbeiten  zu  können.  Der  Drilling  wird 
dann  die  beiden  Slrafsen  treiben.  Aus  Lust  zui  Ver- 
änderung wird  letzlere  Anlage  sicher  nicht  gemacht. 

In  neuerer  Zeil  wird  wieder  der  Versuch 
gemacht,  wie  sclion  früher  einmal  von  England 
aus,  den  Dampfverbrauch  der  Zwillings-Keversir- 
maschinc  zu  reduciren,  dadurch,  dafs  man  die- 
selbe in  Tandem-Anordnung  mit  zwei  Hoch-  und 
zwei  Niederdruckcylindern  versieht.  Ohne  Con- 
densation  ist  diese  Anlage  ein  Fehler,  denn 
schon  in  der  Eincylindermaschine  sinkt  die  Kxpan- 
sionscurve  beim  Auslauf  unter  die  atmosphärische 
Linie.  Um  so  mehr  wird  dies  eintreten  bei  einem 
Niederdruckcylinder,  und  derselbe  wird  nicht 
nur  keine  Arbeit  leisten,  sondern  sogar  wesent- 
liche Bremsarbeit  verrichten.  In  einem  west- 
fälischen Hüttenwerk  hat  man  dies  soiner  Zeit 
erfahren  müssen  und  nach  langem  Probiren  hat 
man  dort  die  Niederdruckcylinder  wieder  entfernt. 


Legt  man  Condensalion  an,  dann  füllt  aller- 
dings die  lircmsarbeit  des  Niederdruckcylinders 
weg,  aber  dadurch,  dafs  beim  Anhtib  noch  kein 
Dampf  im  Niederdruckcylinder  ist,  mufs  der  Hoch- 
druckrylinder  die  ganze  Anhiibarbeit  verrichten. 
Er  inufs  infolgedessen  so  grofs  sein  wie  bei  der 
gewöhnlichen  einfachen  Zwillingsmaschine.  Nach 
einer  Umdrehung  bekommt  der  Niedcrdruck- 
cylin<ler  Dampf  und  dann  entwickelt  natürlich 
die  Maschine  eine  sehr  grofse  Kraft,  die  jedoch 
nicht  nolhwendig  ist,  weil  der  gröfste  Druck  nur 
beim  Packen  des  Blockes  nölliig  ist. 

Vor  elwa  15  Jahren  wurde  eine  solche  Maschine 
auf  einem  andern  Werke  angelegt,  welche  heute 
noch  arbeitet.  Ein  wesentlicher  Vortheil  ist  <la- 
mil  nicht  erzielt  worden  und  hat  man  auch  bis 
jetzt  eine  zweite  derartige  Maschine  dort  nicht 
wieder  bcschafTt,  wohl  aber  einige  Zwillings- 
und  Drillings- Reversirmaschinen. 

Maschinenfabrik  Schleifmüble,  Post  Saarbrücken, 
den  22.  Januar  1895. 

Fr.  HotttiiaHH,  Oboringenieur. 


lieber  Vorrichtungen  zur  Zu{?uni8c]ia1tun^. 

Von  Wiih.  Schmidhammer,  Ingenieur,  Resicza. 


Auf  Seite  1067  des  Jahrgangs  1894  von 
.Stahl  und  Eisen*  bringt  Hr.  Hjalmar  Braune 
die  Beschreibung  der  Umschaltevorrichtung,  wie 
sie  jetzt  in  Schweden  gerne  angewendet  wird. 


dafs  ich  mich  dem  Urthoile  über  den  Werth  der 
Drosselklappe  zu  Umnchaltzwecken  voll  anschliefse. 
Dieselben  sind  nur  in  ganz  kloinen  Ausführungen 
von   Anfang  an  wirklich  dicht.     Die  geringste 


Ohne  in  die  Vorzüge  derselben  einen  Zweifel 
setzen  zu  wollen,  will  ich  lediglich  der  gebotenen 
Anregung  folgend  von  einer  andern  Einrichtung 
Mittheilung  machen,  die  sich  in  wiederholten 
Ausführungen  gut  bewährt  hat. 

Zu  dem  einleitenden  allgemeinen  Theil  des 
angeführten  Aufsatzes  hätte  ich  nur  zu  bemerken, 


Undichtheil,  die  leicht  durch  ein  Werfen  oder 
Verziehen  der  Klappe  in  der  Wärme  auftritt, 
führt  zu  rascher  Vergröfserung  des  Fehlers  und 
damit  zum  Unbrauchbarwerden.  Nicht  so  ganz 
kann  ich  der  Bemerkung  zustimmen,  dafs  es 
nöthig  sei,  um  Explosionen  zu  vermeiden,  Luft 
und  Gas  nicht  gleichzeitig,  sondern  nacheinander 
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umzuschalten.  Mir  ist  der  Grund  nicht  ein- 
leucbteod;  auch  habe  ich  noch  nie  beim  gleich - 
zeitigen  Wechseln  einen  Anstand  gehabt. 

Die  Einrichtung,  von  der  ich  sprechen  Krill, 
besteht  in  einfachen  Muschelschiebern. 

kh  sah  einen  solchen  zuerst  bei  den  Wasser* 
Gasgeneratoren  In  Witkowitz,  die  nach  der  Essener 
Type  gebaut  waren.  Dort  hostaiui  <!i t  S<  liieber 
aus  GufseiseM  und  war  am  gan/on  Manlel  mit 
Wasser  gekohlt,  indem  die  Sehieberflantachen  bis 
über  den  Mantr!  rmporragende  Bordwände  trugen, 
innerhalb  welcher  das  Wasser  eingeleitet  wurde. 
(Siehe  .Suhl  und  Eisen*  Nr.  1,  1886,  mit 
Zeichnung:.) 

In  Witkowitz  war  es  auch,  wo  ich  zwei 
Jahre  später  den  HtttebdsdiMber  bei  eineiii 


Kanälen  mit  der  OelTnung  des  Kssenkanales  ver- 
band, den  andern  Kanal  jedouli  frei  Vitt»,  so 
dafs  der  Oberwind  von  dem  Raum  unter  dem 
Mantel  ungehindert  in  diL;;<<n  Kanal  gelangen 
konnte.  Später  IkU  man  diesen  Manlel  fort  und 
gab  dem  Schieber  an  beiden  Enden  je  einen 
breiten  Lappen,  welcher  den  frei  weuhnden 
Kanal  abs(  hlofs.  —  Die  Zufuhr  des  Windes  er- 
folgte dann  an  einer  andern  Stelle  der  Kanäle 
mit  Hälfe  einer  Drosselklappe,  deren  Hebel  mit 
den  Bewegungseleraentcn  des  Schiebers  geeignet 
verbunden  war. 

Die  Bewegung  des  Schiebers  wurde  durch 
einen  kleinen  Wasserdruckkolben  lM<ni;.;t.* 

Die  Einfachheit  der  ganzen  Anordnung  und 
die  leichte  Zugänglichkeit  aller  «bs^iiebendeD 


IE 


Martinofen  verwendet  sah.  Der  Schtphor, 
die  heifs  vom  Generator  kommenden  (jase  zu 
den  Bi-ennern  des  Ofens  führte,  war  mit  feuer^ 
festem  Materia!  aii«gekleidel,  ?rin  Sitz  mit  Wasser- 
küblungen verseben.  Zur  Zugumschallung  hinter 
den  Luftwlrmespeichem  diente  ein  Sichieher, 
dessen  .Muschel  aus  einfachem  Rlrnli,  ohne  Aus- 
kleidung, bestand.  Um  den  Oberwind  in  die  von 
der  Esse  abgesperrte  Kammer  treten  su  lassen, 
war  der  bewegliche  Schieber  mit  einem  fest- 
stehenden Mantel  überdeckt,  der  Raum  für  die 
Bewegung  des  Schiebers  bot  und  unter  welchen 
der  Wind  eingeleitet  wurde.  Die  Schieberstange 
ging  durch  eine  mit  Stopfbüchse  versehene  Oeff- 
nung  in  dem  Mantel.  Der  Schieber  selbst  halte 
keine  Millietara  Lappen,  so  dab  er  stets  nur 
einen  von  den  zu  dm  Kammern  fOhranden 


Theile  liefsen  mich  sogleich  die  Vor'hoile  dieser 
timrichtung  erkennen.    Ich  schlug  datier  bei  der 

I  nächsten  sich  bielenden  Gelegenheit,  wo  es  auf 
wirküitt   dichten   Abschlufs   ankam,     vor,  sich 

,  diese  Vorlheile  nutzbar  zu  machen.  Es  war  die 
Absicht,  bei  einem  Ofen  den  Betrieb  mit  Geblise- 
wind  sowohl  heim  (leneralor  als  aucli  als  Oln  r- 

I  wind  beim  Ofen  zu  versuchen.    Es  lag  auf  der 

I  Hand,  dafs  die  alten  Drosselklappen,  die  schon 
bei  der  Arbeil  mit  Essenzug  bezüglich  Dichtbeil 
viel  zu  wünschen  übrig  liefsen,  nicht  entsprechen 
würden.  Die  Schieber  versprachen  einen  guten 
Ersatz  (Qr  diesdben  und  haben  sich  auoh  he* 
wihrt. 

*  Soviel  mir  bekannt,  wurde  diese  Anordnunic 
vom  Oberingenieur  Sailler  in  Witkowitz  angegeben 
und  von  Ingenieur  Gristeo  ebendort  entworÄM. 
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Der  ganze  Apparat,  Jen  iili  zu  tlom  Zweck 
neu  entwarf,  bcsUnd  aus  zwei  ScIiicbcnnusdiL'lii 
flDr  die  ZugumschalUing,  d.  i.  je  einer  fOr  die 
beiden  Gaskammern  un<!  einer  fdr  die  zwei  Luft- 
Icaromern,  einer  kleineren  Muschel  für  das  Um- 
wechseln des  Gaszulrittes  und  zwei  Drosselklappen 
für  «las  Umwechseln  iler  Winil/.uleitnng.  Die 
letzteren  wurden  durcb  einen  Anschlag  an  einer 
der  grofsen  Muscheln  katarakUrlig  gestellt. 

Die  Gasrnuschel  uubte  natui^eonftTs  die  enl- 
pejfengeselzle  Bewegung  erhallen  wie  die  Essen- 
niui^cheln.  Es  wurde  daher  die  Anordnung  su 
getroffen,  dab  die  Schieberstangen  in  Zahnslangen 
endiplen,  in  welche  kleine  gedrnn^'ene  Riiilor  ein- 
griffen, die  an  einer  gemeinsamen  Welle  safsen. 
Der  Gassebieber  wurde  uoi  den  Theilkreisdureb» 
inesserderRädfrholier 
gestellt,  80  dafs  die 
Znbnftange  desselben 
Ober  dem  Rade  lag, 
während  die  «ler  ande- 
ren Schieber  unter  das 
Rad  7.U  lii  f,'Lii  kamen. 
Die  Welle  wurde  durch 
had  und  Zahnslange  in 
Verbindung  mit  einem 
kleinen  Wasserdruck- 
kolben gedreht. 

Die  Siehieber  selbst 
Iwstanden    aus  einer 

balbcjlindrischen 
Haube  von  4  mm  star< 
km  Blech,  die  auf 

einem  rechteckigen 
gufscisernen  Kähmen 
iie  1  t-siigt  war ;  an  diesen 
Pialwnen  war  an  beiden 
Enden  eine  unten  ge- 
bobelleGufoeisenplatte 
mit  gelenkarligen  La- 
seben aogebingt, 
welche  die  frei  wer- 
dende KanalölTnung  dicht  abschlofs. 
des  Schiebers  bestand 


Der  Sitz 
aus  einem    Gufseisen-  j 
rahmen,  der  zur  Vermeidung  von  Spannungen,  | 
Verkiümmungen  oder  Rissen  aus  einer  Anzahl 
^le!(  lhirti/i;r  Tlieile  mit  zum  Theil  U- förmigem, 
zum   I  iieil  Z- förmigem  Querschnitt  zusammen- 
gesettt  wurde  und  nnmittellMtr  auf  dem  Kanal-  i 
inauerwerk  ohne  weitere  Verankerung  auflaf;.  Die 
Abdichtungsflächen    des  ganzen    Schiebersilzes,  i 
an  welchen  Arbeitsletsten  vorgesehen   waren,  I 
wurden  ilurcbaus  behobelt. 

Diese  ganze  Einrichtung  bewährte  sich  so  gut, 
dab  sie  nach  melir  als  zweijährigem  Betriebe,  und 
obwohl  dieMuBcheln  wiederholt  rothglOhend  wurden 
(wegen  zugeringer  Abmessungen  derWärmespeicher 
des  alten  Ülens),  noch  immer  anstandslos  arbeitet. — 

Bei  Aufstellung  dreier  neuer  Oefen  wandte  ich  | 
dieselbe  Conatruclion  an  (Fig.  1),  mit  der  einen  Ab-  j 


Änderung,  dafs  die  Zuleilung  der  Gase  beziehungs- 
weise des  Oberwindes  durch  dieselben  Muscheln 
erfolgt,  wie  die  Zugurosehaltong,  zu  welchem 
Zweck  die  Muscheln  doppelt  angeordnet  wurden. 
Der  Schiebersitz  wurde  zwar  dadurch  um  zwei 
Kanalöffnungen  linger,  es  kam  aber  dafQr  der 
dritte  Sitz  für  einen  besonderen  Gasschieber  und 
jede  anderweitige  Vorrichtung  zur  Umstellung  des 
Windes  in  Wegfall.  Dadurch  fiel  auch  die  An- 
triebswelle karzer  aus,  und  da  alle  Muscheln 
dieselbe  Bewegungsricliliintr  erhielten,  wurde  der 
Antrieb  einfacher,  die  ^'unze  Maschme  konnte  in 
ein  und  derselben  Ebene  angeordnet  werden. 

Wollte  man  verhindern,  dafs  während  des 
Unisteuerns  die  Eröffnung  in  den  Essenkanai 
nicht  früher  erfdgt,  als  bis  der  Gas-  oder  Wind- 

kanal  peschlossen  ist, 
dafs  also  weder  Gas 
noch  Luft,  wenn  aueh 
nur  auf  kurze  Zeil,  an* 
mittelbar  in  den  Essen- 
kanal gelangen,  so  sind 
nur  die  Scheidewfinde, 
welclip  die  Kanäle  von- 
einander lrennen,eben- 
so  breit  zu  machen 
alsdieKanalöfTnungen. 
ich  ziehe  es  vur,  die 
Scbetdewinde  schmi- 
ler  zu  inachen,  da  hier- 
durcl)  die  Gesamrot* 
littge  des  Apparates 
kürzer  wird  und  weil 
ich  es  für  vorlheilhafl 
halte,  in  der  Lage  zu 
sein,  die  Gase  unmittel- 
bar in  die  E&sc  ab- 
lassen zu  können,  be- 
sonders beim  Anlassen 
des  Ofena ;  dies  erreicht 
man  durch  Steliuog 
der  Schieber  auf  halben 
Hub.  Es  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dafs  bei 
vollständigem  Abschluß  aller  Kanäle,  wenn  er 
auch  nur  ganz  knne  Zeit  andauert,  die  Pressung 
in  der  Gasleitung  aogonblicklich  so  steigt,  dab 
die  P'xplosionsklappen  aufgedrückt  werden,  was 
insofern  unbequem  ist,  als  man  liei  jedei>maligem 
Umsteuern  dieselben  von  neuem  mit  Lehm  ver- 
schmieren inüfstc.  Der  dabei  entstehende  Gas- 
verlust ist  auch  nicht  geringer,  als  wenn  die  Gase 
während  der  kurzen  Zeit  des  Umstenems  in  die 
Esse  abziehen. 

Steht  kein  Druckwasser  zur  Verfügung  oder 
ist  dessen  Zuleitung  zu  umstindlieh,  so  ist  es 
leicht  einzurichten,  die  Schieber  mittels  eines 
Windenantriebes  von  Hand  aus  umzustellen. 
Uebrigens  ist  der  Druck  Wasserverbrauch  ein  sehr 
geringer,  da  der  Kolben  nur  130  mm  Duroll* 
messer  und  560  mm  Hub  bat.  Die  mit  diesem 
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Kolben  erzeugte  Zugkraft  b«trSgt  bei  20  Atmo- 
sphären Wasserdruck  2600  kg,  was  aucli  aus- 
reichen wQrde,  wenn  man  durch  Auskleidung  der 
Muscheln  mit  feuerfestem  Mauerwerk  das  Gewicht 
der  bewegten  Theile  vergröfsern  würde.  Der 
Antrieb  könnte  auch  noch  weiter  vereinfacht 
werden,  indem  man  unter  Weglassung  des  Zahn* 
Stangengetriebes  die  Schieber  mittels  eines  Kreuz- 
kopfes unmittelbar  mit  der  Kolbenstange  verbinden 
würde.  Es  ist  dann  wegen  des  excentrischen 
Angriffes  der  Kraft  für  eine  ausreichende  Gerad- 
führung der  Schieber  Sorge  zu  tragen. 

Um  dem  Arbeiter  auf  der  Arbeitsbühne  Tor 
dem  Ofen  den  Stand  des  Schiebers  jederzeit  er- 
sichtlich zu  machen,  wird  an  geeigneter  Stelle  ein 
Zeiger  angebracht,  den  man  mit  einer  über  Hollen 
geführten  Schnur  mit  dem  Schieber  verbindet. 

Da  es  selten  vorkommt,  dafs  die  Gaskammern 
zu  kalt  sind,  wohl  aber  der  entgegengesetzte  Fall, 


Die  Anordnung  ist  ilbersichtlich ,  alle  be- 
wegten Theile  sind  leicht  zugänglich ,  die  ab- 
dichtenden Theile  stets  bequem  und  rasch  zu 
untersuchen.  Die  Haltbarkeit  ist  eine  bis  jetzt 
unüberlrolTene  bei  fortdauernd  gut  dichtem  Ab- 
schlufs.  Der  Einbau  ist  einfach,  der  Raumbedarf 
nicht  übermäfsig,  die  Bedienung  ist  leicht. 

Hier  ans-chliefsend  mochte  ich  noch  des 
Sleuerapparatfs  Erwähnung  thun ,  den  ich  für 
den  Zu-  und  Ablafi  des  Druckwassers  verwendet 
habe.  Allen,  die  mit  der  Steuerung  von  Wasser- 
druckmaschinen vertraut  sind,  ist  es  bekannt, 
dafs  die  Herstellung  eines  gutes  Steuerapparatcä 
vielen  Schwierigkeiten  begegnet.  Ventile  oder 
Hähne  sind  nicht  auf  die  Dauer  dicht  zu  halten. 
Kolben  sind  entweder  von  Haus  aus  undicht  oder 
sind  schwer  zu  bewegen.  Diesen  letzteren  Uebel- 
stand  weisen  auch  die  meisten  Schieberaus- 
fährungen  auf,  wogegen  sie  noch  am  besten  ab- 


Fir4. 


F»f .  5. 


weil  der  Zug  meist  eher  durch  diese  als  durch 
die  Luflkammern  geht,  so  ist  die  Anordnung  so 
gelroffen,  dafs  der  Wcchselschieber  für  die  Lufl- 
kammern näher  zur  Esse  steht  als  jener  für  die 
Gase.  Durch  Einbau  eines  Essenschiebers  im 
Essenkanal  zwischen  den  beiden  Wcchselapparaten 
i»t  man  nun  imstande,  die  ganze  oder  einen  be- 
liebigen Theil  der  Abhitze  durch  die  Luflkammern 
zu  leiten,  da  beim  Schliefscn  dieses  Essenschiebers 
die  Gaskammern  ganz  von  der  Esse  abgesperrt 
sind.  Ein  zweiter  zwischen  dem  Luftwechsel- 
Schieber  und  der  Esse  eingebauter  Schieber  ge- 
stattet, die  Stärke  des  Zuges  auch  für  die  Lufl- 
kammern, somit  für  den  ganzen  Ofen  zu  regeln.  Mit 
diesen  beiden  Essenschiebern  gelingt  es  vorzüglich, 
die  Temperatur  der  Kammern  so  zu  beherrschen, 
wie  es  die  Erhaltung  des  Ofengewölbes  erfordert. 

Die  Vorzüge  dieser  eben  geschilderten  Um- 
schaltvorrichtung (Figur  2  und  3)  sind  kurz 
gefafst  folgende: 


dichten.  Je  gröfscr  der  Wasserdruck,  desto  höher 
steigt  der  Reibungswiderstand  bei  gleicher  Gröfse 
des  Schiebers.  Man  hat  daher  vielfach  Ent- 
'  lastungsvorrichtungen  erdacht,  die  aber  zum 
'  Theil  durch  Beliinderung  der  geradlinigen  Be- 
wegung des  Schiebers  dessen  gute  Auflage  stören 
und  zu  unregelmäfsigem  Verschleift-  Veranlassung 
geben,  wobei  der  dichte  Abschlufs  verloren  gehl, 
zum  Theil  nur  so  lange  in  Wirksamkeit  bleiben, 
als  Schieber  und  Schieborspiegcl  keine  Abnutzung 
erlitten  haben.  Es  kommt  auch  vor,  dafs  bei 
manchen  Ausführungen  die  Enthistung  zu  weit 
getrieben  wird  und  die  Schieber  dann  gerne  vom 
Silz  abgedrängt  werden;  hat  sich  durch  den 
Verschleifs  des  Spiegels  ein  Grat  gebildet,  so 
bleibt  der  Schieber  dann  gerne  auf  diesem  sitzen 
und  schliefst  nicht  mehr  dicht. 

Der   Bewegung  des  Schiebers  wirken  zwei 
Widerstände  entgegen,   und  zwar  die  Reibung 
I  zwischen  dem  Schieber  und  dem  Spiegel,  deren 
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Betrag  mit  dem  Wasserdruck  auf  die  Flfichen- 
einheil  und  mit  der  vom  Schieber  bedeckten 
Fläche  wächst ,  und  in  geringcrem  Mafse  die 
Reibung  in  der  Stopfbüchse,  durch  welche  die 
Schieberslangc  geführt  wird.  Da  bei  hohem 
Wasserdruck  die  Packung  fest  angezogen  werden 
raufs,  so  wird  dieser  Keibungswiderstand  trotz  der 
Kleinheit  der  Stopfbüchse  dorli  recht  bedeutend. 

Da  der  Wasserdruck  gegeben  ist,  so  kann 
der  ersterwähnte  Widerstand  nur  dadurch  auf 
das  geringste  Mafs  beschränkt  werden,  dafs  man 
die  Schieberfläche  möglichst  klein  nimmt.  Man 
findet  nun  aber  sehr  oft  die  Kanalöffnungen  im 
Schieberspiegcl  zu  freigebig  bemessen.  Es  ist  ja 
in  den  meisten  Fällen  gar  nicht  vortheilhaft,  die 
Wasserdruckmaschinen  allzu  rasch  arbeiten  zu 
lassen.  Man  kann  daher  die  KanalötTnnngen  auf 
ein  ganz  geringes  Mafs  beschränken. 

Bezüglich  des 
zweiten  Widerstandes 
sagte  ich  mir,  dafs 
in  einer  festgepackten 
Stopfbüchse  die  Län- 
genbewegung eines 
glatten  Stabes  viel 
schwieriger  ist,  als 
eine  drehende  Bewe- 
gung desselben.  Es 
ergiebt  sich  überdies 
bei  Anbringung  eines 
Hebels  an  diesen  Stab 
eine  viel  günstigere 
Uebersetzung,  wenn 
man  ihn  nur  zu  dre- 
hen und  nicht  nach  der  Länge  zu  verschieben 
hat.  Die  Verwandlung  der  Drehbewegung  in  die 
Längsbewegung  drs  Schiebers  im  Innern  des  Ge- 
häuses unterliegt  aber  gar  keiner  Schwierigkeit. 
(Fig.  4  bis  6). 

Durch  Ausbildung  dieses  letzten  Gedankens 
unter  gleichzeitiger  Beobachtung  des  goldenen 
Mittelweges  in  den  Anforderungen  auf  Hub  des 
Schiebers,  Gröfse  der  Kanalöffnungen  und  der 
gesammten  Schieberfläche  gelangte  ich  zu  folgen 
der  Ausführung:  Der  Schieber  erhielt  eint 
Muschelhöhlung  von  82  mm  Länge  in  der  Be- 
wegungsrichtung und  80  mm  Breite.  Dement- 
sprechend erhielten  die  Kanäle  folgende  Ab- 
messungen :  die  beiden  Zuleitungen  zur  Kraft- 
maschine 6  X  SO  '^iiii>  ^^i*  Kanal  in  die  Aus- 
strömung 12  X  80  mm.  Die  Stege,  welche  die 
Kanäle  trennen,  erhielten  mit  Hücksicht  auf  ge- 
nÜKendc  Festigkeit  und  porenfreien  Gufs  14  mm 
Stärke,  ebensoviel  die  Ucberdeckung  des  Schiebers 
an  den  Stirnseiten,    während  dieselbe  un  den 


Fig.  8. 


Flanken  mit  15  mm  ausgeführt  wurde.  Die  ge- 
deckte Fläche  beträgt  somit  66  qcm.  Um  eine 
bessere  Führung  und  etwas  gröfsere  Auflager- 
Häche  zu  erhalten,  wurden  die  seitlichen  Schieber- 
wände um  20  mm  über  die  Stirnwände  hinaus 
verlängert,  wodurch  die  Auflagerfläche  um  12  qcm 
oder  18  %  vergröfsert  wurde.  An  beiden  Seiten 
des  Schiebers  sind  Schildzapfen  angegossen, 
auf  welche  die  Laschen  gesteckt  sind,  die  den 
Schieber  mit  dem  kurbelartigen  Hebel  verbinden, 
mit  dem  der  Schieber  bewegt  werden  soll.  Auf 
dem  Rücken  des  Schiebers  ist  eine  breite  Nuth 
ausgehobelt,  in  welche  das  Niederhattslück  ein- 
greift, welches  dadurch  zugleich  eine  Führung 
bildet.  Dieses  Niederhaltstück  sitzt  in  einer 
viereckigen  Aushöhlung  des  Gehäusedeckels  und 
wird  mittels  einer  in  einer  Stopfbüchse  ge- 
lagerten Schraube  leicht  an  den  Schieber  geprefst. 

Bei  allmählicher  Ab- 
nutzung des  Schie- 
bers und  Schieber- 
spiegels wird  dieses 

NiederhaltstQck 
nachgestellt 

Die  Bewegung 
des  Schiebers  erfolgt 
durch  eine  kleine 
doppelseitige  Kurbel, 
deren  Halbmesser 
nur  60  mm  lang  ist. 
Die  Welle  dieser  Kur- 
bel sitzt  einerseits  in 
einer  geschlossenen 
Zapfenliöhlung  im 
Gehäusedeckel  und  geht  andererseits  durch  eine 
Stopfbüchse  in  demselben.  Das  freie,  aus  dem  Ge- 
häuse hervorragende  Ende  trägt  ein  Viereck  zum 
Anstecken  des  Steuerhebels.  Der  Schieberspiegcl 
besteht  aus  Bronze  und  ist  auf  den  gufseiscrnen 
Untersatz,  der  die  Rohranschlösse  trägt,  mit  Kaut- 
schuk aufgedichtet.  Damit  der  Kautschuk  sicher 
festgehalten  werde,  sind  an  den  Kanalrändern 
Nuthen  ausgefräst,  in  die  am  Untersatz  vorragende^, 
der  Ausfräsung  entsprechende  Federn  eingreifen. 

Ich  habe  diese  Schieber  nun  schon  längen* 
Zeil  im  Betrieb,  wobei  sie  sich  gut  bewähren. 
Die  Abnutzung  ist  so  gleichmäfsig,  dafs  der  dichte 
Schlufs  nicht  verloren  geht.  Die  Kraft  zum  Be- 
wegen des  Schiebers  ist  sehr  gering,  da  bei  einer 
Hebellänge  von  1,2  m  ein  Zug  von  5  bis  7  kg 
hinreicht,  um  die  Bewegung  einzuleiten.  Dies 
entspricht  einem  Reibungscoöflicienten  [i  =  0,1. 
was  mit  den  Untersuchungen  von  Lang  über  du' 
Reibung  von  Metall  auf  Bronze  bei  mit  Wasser 
benetzten  Reibungsiläcbcn  übereinsUmmL 
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h  1  II  I  c  1 1  u  II  f . 

Das  ausgtdehiilc  Stroiniiclz  der  VetiMtiiglen 
Slulen,  welches  in  dein  majestfilischen  Mississippi 
mit  seinen  mächtigen  Nebenflüssen  Missouri,  Ohi". 
Arkansas  und  Red  River  einen  würdigen  Ver- 
treter hat,  Inetet  in  seinen  grobarUgen  VerhiU- 
nissen  dorn  Brückeningemeur  die  interessantesten 
Aufgaben,  um  so  mehr,  als  die  Bedeutung  der 
auf  den  nordamerikanimhen  Fiflssen  betriebenen 
Schiffahrt  .in  Bezug  auf  Höhe  und  Lichtweite 
Vorschriflen  nüthig  machte,  die  zur  Anweriduiig 
sehr  grofser  Spannweilen  ^'<  lührt  haben.  Dabei 
forderten  die  besonderen  Verhälsnisse  des  Landes, 
welches  bei  der  grofsen  Fruchtbarlceil  seines 
Bodens  und  dem  Vorkommen  aller  für  die  Eni- 
wkklang  einer  bdmiMhen  Industrie  nothwendigen 
Rohmaterialien  die  günstigsten  Vorbedingiinfren 
für  «ioe  rasch  aufblühende  Cullur  bot,  die  An- 
wendung von  Brfickensystemen ,  welche  es  er* 
möglichen,  auch  in  wenig  bevölkerten  Gegenden 
Brücken  rasch  und  billig  herzusteilen.  Die  Ver- 
hältnisse, mit  denen  der  amerikanische  Ingenieur 
zu  rechnen  hat,  ^ind  laher  meistens  ganz  andere, 
ais  diejenigen,  welche  sein  europäischer  Collepe 
vorliiidet,  und  äo  hat  denn  auch  das  amerikanische 
Brflekenbausystem  in  seiner  Coostruction  eine, 
selbständige,  von  den  <  irMpiii-clicn  Anschauungen 
vollständig  abweichende  Richtung  eingeschlagen. 
Das  amerikanische  System  ohne  weiteres  zu 
verdammen,  wäre  ungerecht,  es  stecken  viele 
gesunde  Gedanken  darin,  wenn  auch  der  Aus- 
spruch, dafii  Nordamerika  sein«  rapide  Entwicklung 
seinem  Brfiekenbaüsjttem  verdankt,  wobl  tu  weit 
gegangen  ist. 

Bekanntlich  ist  der  Haupluntcrschied  zwischen 
dem  amerikanischen  Brückenbausystem  und  dem 
eoropäischen  der,  dafs  bei  ersterem  die  Knoten- 
punkte als  Gelenke  hergestellt  werden,  wobei 
alle  daselbst  susammentreffenden  Construetions- 
tlieilean  einem  gemeinsamen  DreI1bol7.cn  an^Tcifen, 
während  bei  letzlerem  stall  des  einen  Drchbolzens 
eine  Anzahl  Niete  Torhanden  ist.  Dazu  kommen 
noch  Uolerschiedc  in  der  Tiägerform,  indem 
die  Amerikaner  z.  B.  ihre  Systeme  nach  möglichst 
einfachen,  geraden  Constructionslinien  herstellen, 
sowie  auch  die  Querconstruclion  etwas  anders 
jrestaiten  und  einige  mehr  —  Abwei<  hiinpcn, 
welche  im  Verlaufe  dieses  Aufsatzes  besprochen 
werden  sollen.  — 

Dieses  eigentliche  amerikanische  Brückenbau- 
System,  weiches  bei  der  im  Jahre  185Ü  vollendeten 
Brilcke  der  Lehigh  Valley-Eisenbahn  zu  Phillips* 
burgb  (N.'J.)  zum  erstenmal  fBr  die  ganze  Trag- 

Vlos 


I  conslruction  angewandt  wurde,  und  neben  welchem 
neuerdings  auch  vielfach  Coriitruclioneii  nach 
europäischem  Musler  mit  Nietverbindungen  zur 

I  Anwendung  kommen,  ist  namentlich  nach  dem 
VOM  l"^')!  bis  18(jr)  währenden  Bilrgcrkrie},'c  zur 
weiteren  Ausbildung  gelangt,  als  sich  im  Lisen- 
bahnbau  eine  Qbeririebene  Speculation  entwickelte, 
welche  zwar  in  wenigen  Jahren  ilas  Land  mit 
einem  ausgedehnten  Schienennetz  beglückte,  aber 
auch  nach  kurzer  Zeit  zu  der  grofhen  Eisenbahn- 
bahnkrisis  von  1873  führte.  Wohl  gab  es  vor 
dem  Bürgerkriege  schon  manche  bemerkenswerlhe 
Brücken  bauten,  namentlich  wurde  in  der  Con- 
struction  hul/criier  Brücken  Bedeutendes  geleistet, 
da  das  Holz  zu  einer  Zeit,  als  die  Eisenindustrie 
Nordamerikas  noch  wenig  entwickelt  war  und 
das  rasch  aufbUlbende  Verkehrswesen  auf  schnell« 
und  hülif^e  Herstellung  der  Brücken  hinzeigte, 
ein  vorzügliches  Baumaterial  abgab,  zumal  die 
Wilder  der  Vereinigten  Staaten  zunSchst  uner- 
schöpflich zu  sein  schienen.  In  einzelnen  Fällen 
hat  man  früher  in  Amerika  ganz  bedeutende 
Spannweiten  in  Holz  hergestellt,  so  baute  Ludwig 
Wernwag  schon  im  Jahre  1S12  eine  mit  dem 
Namen  .Colossus"  belegte  Bogenbrücke  aus  Holz 
über  den  Schuylkillflufs  bei  Fairmount  in  der 
Nähe  von  Philadelf^ta,  virelche  eine  Lichlweite 
von  340'  1"  =  103,73  m  halte.  Viele  von  diesen 
hölzernen  Brücken ,  die  man  auch  häufig  mit 
den  unter  dem  Namen  Long-,  Town-  und 
Howcsclic  Trä^rer  bekannten  Traj^conslructinnoti 
herslellle,  wurden  indefs  durch  Feuer  zerstört, 
so  aneh  die  obengenannte  GolossusbrOeke  im 
Jahre  1888. 

Die  ersten  eisernen  Brücken  in  Nonlainorika 
sollen  die  im  Jahre  1840  von  Karl  Tram  bull 
über  den  Eriekanal  bei  Frankford  (.V.-V  )  erbaute 
und  eine  Brücke  von  Squire  Whipple  sein,  welch 
letztere  mit  gedrückten  Constructiooslheilen  aus 
Gufseisen  und  gezogenen  aus  Sebweifoeisen  con* 
slruirl  war.  Dann  tauchten  die  von  den  Ingenieuren 
Wendel-Bollmano  und  Fink  erfundenen  be- 
kannten Systeme  auf,  welche  zwar  den  heutigen 
Anforderungen  an  eine  rationelle  Brückenconstruc- 
tion  keineswegs  entsprechen,  aber  unter  den 
obwaltenden  Verhältnissen  doch  ihre  Berechtigung 
halten.  So  bestand  der  Hauplwerlh  des  Fink- 
schen  Systems  in  der  einfachen  Montirung,  die 
wegen  der  Gleichheit  einer  grofsen  Anzahl  von 
Construclionstheilen  thdurch  wesentlich  erleichtert 
wurde,  dafs  man  dicsclhcn  gcgcnscilig  vcrlaus-chcn 
konnte.  Einzelne  der  früher  nach  diesem  System 
für  Sädamerika  gelieferten  BrOcken  waren  z.  B. 
so  leicht  aubustellen,  dafs  man  gar  keine  Mon* 
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teure  milgftb,  sondern  die  Aufstellung  von  Ma- 
trosen bewerkstelligen  liefs. 

Was  die  Gröfse  der  vorkommenden  Spann- 
weiten bei  Balkenträgern  betrifft,  so  war  bis 
zum  Jahre  1863  das  Mafs  von  200'  =  rd.  60  m 
noch  nicht  von  eisernen  Balltenbrflcken  flber- 
ifliritton.  In  diesem  ,T;ihre  wurde  (b'e  Brücke 
über  den  Ohio  bei  Steubenville  gebaut,  welche 
Spannweiten  von  820'  =  97,5  m  hatte,  und  bald 
darauf  entstanden  zwei  andere  OhlobrQcken  bei 
BeUaire  und  I'arikersburg  mit  Spannweiten  von 
850'  =  106,7  m,  sowie  eine  dritte  bei  Louisville 
von  400'  =  121.9  m  Weile.  Dann  folgten  in 
den  siebziger  Jaliren  die  Ohiobrüt  ke  der  Cincinnali 
Souiliern  -  Bahn  von  515'  =  157  m  Stützweite 
und  die  Brücke  der  Kentucky  Gentrai  Railway 
bei  Cincinnati  mit  560'  =  1()7,6  1  ni.  Letzteres 
Mafs  scheint  so  ziemlich  die  Grenze  anzugeben, 
bis  so  welcher  die  amerikanischen  Ingenieure  die 
einfachen  Balkenbröckcn  für  anwendbar  lialten, 
wenigstens  ist  wan^  bei  den  neueren  grofscn 
BrOcken  aoeh  nieht  darOber  hinausgegangen. 
Die  im  Jahre  1888  von  der  Phoenixville*BrQcken- 
bauanstalt  errichtete  Brücke  über  den  Ohio  bei 
Cincinnati  hat  z.  B.  eine  Oeffnung  von  542' 6" 
»  165,35  m  und  zwei  grofse  Brücken  der  Neuzeit, 
welche  die  Edge  Moor  -  Brückciiliaugesellschaft 
über  den  Ceredoflufs  und  den  Ohio  gebaut  hat, 
sind  mit  518'  =  157,90  m  und  522' 159,10  ro 
conslruirt.  Bei  den  Brücken  mit  Kragträgern 
(Cantilever- System)  ist  man  allerdings  noch  er- 
heblieh weitergegangen  und  hat  z.  B.  einer  Strom- 
ulTniinK  der  neuen  Memphisbrücke  über  den 
.Mississippi  eine  Weite  von  790'  5"  =  240,90  m 
gegeben. 

Besonders  erwähnenswerth  sind  die  in  grober 

Zalil  und  un(rewnhi>li<'lipn  Ahmessiinpen  aus- 
t;efüiuten  Drehbrütken,  deren  Anlage  im  Interesse 
der  Schiffahrt  verlangt  wurde.  Die  Stromgcselze 
für  den  Mississippi,  Missouri  und  Ohio  schreiben 
nämlich  entweder  eine  Durchfahrtshöhe  von 
58'  B  16,15  m  Ober  dem  bdehsten  Wasserstande, 
oder  eine  Drehbrücke  mit  zsvci  LirhtolTriinj^"  ti 
von  mindestens  160'  =  48,8  m  vor.  Der  Ohio, 
welcher  bochliegende  Ufer  hat,  kann  in  der  Regel 
durch  feste  Brücken  fibersetat  werden,  wogten 
bei  dem  Mississippi  und  Missouri,  welche  in  einer 
(lachen  Ebene  liegen,  meistens  die  nölhigc  Hohe 
fiir  eine  feste  Brücke  niclil  vorhanden  ist,  so 
dafs  wir  an  diesen  Flüssen  eine  grofse  Anzahl 
von  Drehbrücken  Tinden.  Die  für  den  Mississippi 
und  Hissouri  geforderten  Uchtweilen  haben  su 
Drehbrücken  von  360'  bis  r.20*  =  1  10  bis  158, r>  m 
Liesaaimllänge  geführt,  während  bei  den  west- 
lichen Flössen  von  mittlerer  GrÖfse  die  Dreh- 
conslruclion  eine  Länge  von  etwa  300'=  91  m  hat. 

Sodann  sind  gewisse  Viaductformen,  die  so- 
genannten trestleworkb  oder  Gerüstbrücken,  für 
die  amerikanische  Bauweise  bezeichnend.  Hier- 
unter fersteht  man  Viaducte,  bei  denen  die 
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1  Fahrbahn  in  kurzen  Abschnitten,  welche  noch 
I  durch  einliiehe  Balken  Oberbrflckt  werden  können, 

unterstützt  wird,  wobei  die  Stützen  aus  einzelnen 
'  Jochen  l)estelien  ,  die  an  sich  nicht  steif  genug 
I  sind,  um  als  Pfeiler  zu  dienen,  sondern  nach 
der  LAngenrichtung  der  BrBcke  gegeneinander 
I  abgesteift  werden  müssen. 

in  den  grofsen  Städten  der  Union,  wie 
New  York,  Chieago  n.  s.  w.,  fallen  uns  andere 
Viaducte  auf,  welche  die  Geleise  der  in  diesen 
Städten  angelegten  Hochbahnen  tragen  und  deren 
I  Tragconstruetionen  mit  denjenigen  der  Oerflsl- 
brücken  zwar  das  gemein  haben,  dafs  sie  eben- 
falls in  kurzen  Zwischenräumen  unterstützt  werden, 
um  Docli  mit  einfachen  Balkenlrägern  auszukommen, 
im  Obrigen  aber,  was  die  Kflhnheit  der  Con* 
struetion  angebt,  ihnen  weit  oaduteben. 

I.  Feste  Brücken. 

A.  Geniettte  Conttruetiontn. 

1.  BleehbrlAen« 

Die  amerikanischen  BlechbrQcken  zeichnen 
sich  vornehmlich  dadurch  aus,  dafs  man  bei 
ihrer  Anwendung  ganz  erheblich  Ober  das  in 
I  Europa  übliche  Mafs  der  Spannweite  hinausgeht. 
Während  wir  es  im  allppnieinen  iii^lit  für  vor- 

itheil  bafl  halten,  gröfsere  Weiten  als  12  bis  etwa 
15  m  mit  Bleehtragem  zu  Oberspannen,  wenden 
die  Amerikaner  dieselben  bis  /'i  110'  =  m 
Länge  an,  und  haben  sogar  Neigung,  noch  etwas 
darOber  hinanszugehen.     Die  geMluehlichsten 
Weiten  sind  indefs  solche  bis  zu  70'      22,9  m. 
Als  Vürtheile  dieser  grofscn  Blechlräger  gegen* 
Ober  gegliederten  Conslruetionen  wird  angegeben, 
dafs  seltener  Irrlluimer  in  der  Berechnung  und 
Projectirung  vorkämen,  die  Felder  infol'^'e  !>cblechter 
Ausführung  von  weniger  Belang  waren,  und  die 
Unterhaltung    geringere   Sorgfalt  beanspruehe, 
'  indem  nur  von  Zeit  zu  Zeil  der  Anstrich  er* 
I  ncuerl  werden  müsse,  .was  sehr  in  Frage  käme, 
I  wenn  eine  BrOeke  wdtab  von  menseblieben 
Wohnstälten  läge.     Letzterer  Umstand  mag  ja 
j  allerdings  in  Amerika  von  einer  gewissen  Be* 
I  deutung  sein,  indem  bei  dem  ausgedehnten  Bahn- 
netz mancher  Gesellschaften  und   der  enormen 
Anzahl  von  Brücken,  welche  darin  liegen,  eine 
genaue  Prüfung  häulig  unterbleibt,  zumal  wenn 
!  dazu  mehr  llieoretisehe  Kenntoisse  erforderlich 
sind,  als  sie  der  Bahnmeister  gewöhnlich  hpsilzt. 

Iln  der  ersten  Anlage  sind  kleine  Hlechbrücken 
bis  XU  60  Ins  70'  :=  20  m  Unge  drOben  nieht 
Iheurer,  oder  wa!irsc!;rti  Iii  b  noch  billiger,  als 
I  gegliederte  Coostructioneo ,  während  sie  darüber 
I  hinaus  jedenlUls  Iheurer  werden.    Denn  die 
grofsen  Weiten  verlangen  eine  grObere  Träger- 
höhe,  dementsprechend  näherliegende  Slöfse  der 
Blechwand,  weil  man  praktisch  mit  der  Gröfse 
der  Blechtnfeln  nicht  über  gewifse  Mafse  hinaiis- 
i  gellen  mag.    Die  StOfse  mit  ihren  Decklaschen, 
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wie  auch  die  cur  AuflstdflinK  der  Blediwaad 

nöUiigen  Versteifungsconslniclioncn,  woI<  be  desto 
näher  aoeiDander  gerückt  werden  müssen,  je 
grfifser  die  TrilgerhShe  ist,  erfordern  aber  erheb- 
licli  niohr  Material.  Dies  wurde  von  den  atiierika- 
niscbeo  iogeoieureo  zugegeben,  sowie  auch  nicht 
in  Abrede  gesteHt,  dafa  die  grofsen  Träger  wegen 
ihres  bedeutenden  Gewichtes  nod  ttuw  grofsen 
Länge  milanler  recht  schwer  zu  transportiren 
seien;  denn  man  müsse  jedenfalls  daran  fest- 
halten, die  Hauptträger  in  der  Werkstatt  mit 
Maschinen  fertigzustellen  und  die  Arbeit  an 
der  Baustelle  auf  das  Einbringen  der  Quer-  und 
LIngttriger  und  derWindverbCndexubeaehrlnken. 
Nach  dem  Gesagten  erscheint  es  in  Amerit^ft  nur 
Tortheiihait,  die  Anwendung  grofser  Blechbrileken 
von  Ober  22  m  LInge  auf  gewisse  FSIle  tu  be- 
schränken, in  denen  die  örtlichen  Verhältnisse 
besonders  dafür  sprechen.  Dabei  kommt  es 
natürlich  auch  sehr  darauf  an,  ob  die  zu  be- 
tnitienden  Eisenbahnen  überhaupt  imstande  sind, 
so  lange  Träger  zu  befördern.  Aufserdem  mögen 
noch  Liebhabereien  einiger  Eisenbahngesellschaften 
and  MiAenbaoanstalleD  mitwirken,  da  man  in 

Nnrdanifrik:!  ritir  zu  sclir  fr'Mipij^l  ist,  nach  einem 
bestimmten  Schema  zu  arbeiten,  für  Alles  eine 
Nbrmaleonstruelion  aurzustellen. 

Die  RIeclistärkc  der  verticalen  Wand  nimmt 
man  selten  gröfser  als  ^/»"=9,5  mm,  selbst  bei 
den  grofsen  Spannwöten  nicht,  sorgt  aber  mentens 
für  eine  gute  Venteifiing  durob  aufgenietete 
Winkel,  deren  Entfernun(?  voneinander  gewöhn- 
lich etwas  weniger  beträgt  ald  die  Trägerhöhe. 
Die  Blechtafeln  werden  mitunter  sehr  grofs  ge- 
walzt, bis  zu  17  <jm.  Das  Verhältnifs  der  TrSger- 
höhe  zur  Spannweite  ist  verschieden,  '/t  bei 
kleinen  Weiten,  wBbrend  bei  gröfseren  bu  ^l\s 
genommen  wird.  Als  Material  wird  für  Blech- 
brücken  mittlerer  Stützweite  gewöhnlich  Schweifs- 
eiaen  genommen,  wibrend  einige  gröfsere  auch 
aus  Flufsciscn  construirt  sind. 

Von  det  grofsen  Zahl  ausgeführter  Con- 
structionen,  welche  dem  Verfasser  bereitwilligst 
durch  einige  Eisenabhnverwaltungen  und  Brücken- 
bauanstalteu  7.tir  Verfügung  gestellt  wurden,  mögen 
folgende  kurz  erwähnt  werden. 

BrOeke  der  Roehester  BrQckenbau* 
anstalt  mit  untenliegender  Fahrbahn, 
t  (Unge)  =  54' 8"  =  16,66  m;  h  (Trigerböhe) 
=  7'=2,18  m;  Vb«7,8$  8  (Bleebstirke) » 
'/8"=9,5  nmi.  Gröfste  Blechlafcl  10' H 
s=  5,10  m  lang,  so  dals  nur  8  Stöfse  vorhanden 
aind.  Von  diesen  annd  die  beiden  dem  Auflager 
zunächst  liegenden  durch  Laschen  von  12"  = 
0,30  m  gedrckt,  der  mittlere  durch  solche  von 
6"  =0,15  m  Bn  ile.  Man  hat  sehr  grofse  Gurt- 
Winkel  von  tj"  X  6"  X  «  15  X  15  X  1.9  cm 
und  54'  8"  =  IG.ßß  m  Länge  angewandt,  welche 
durch  zwei  gegeneinander  versetzte  Nietreihen  an 
die  Blechwand  aiigeschloBBen  sind.     Es  sind 


I  4  Lamellen  von  18"  «a*  0,45  m  Breite  and  bis 

zu  4^' (>••  -13,26  m  Länge  vorhanden.  Der 
i  Horizootalverband,  welcher  aus  Rundeisen  be- 
I  steht,  liegt  in  '/j  QuertrIgerhOhe  von  unten,  ist 
durch  die  Längsträger  gesteckt  und  mittels  kurzer 
Winkel  an  die  Blechwand  der  Hauplträger  an- 
geschlossen. Diese  Construetion  wird  von  anderen 
Gesellschaften  verworfen.  Die  Chicago-Milwaukee- 
[  und  St.  Paul-Eisenbahn  legt  eine  einfache  Dreiecks- 
Verstrebung  stall  der  Rundeisen  ein,   wie  z-  B. 
I  bei  der  67' 8"  =  20,62  m  weiten  Brücke  über 
den  Des  Plaincfflufs  hei  Chicago,  wa?  ehcnfalls 
.  von  der  Keyslone-Anstalt   bei    einigen  Brücken 
gemacht  worden  ist. 

Blechbrückc  von  60'  =18,3  m  Weite 
mit  obenlicgender  Fahrbahn.  (Normalie  der 
Lassigschen  Brflckenbaoanstatt  in  Chicago.)  fa  ~ 
5'  T»;*"  =  1,72  m;  l/h  =  10.6;  5  =  V. 
Gröfste  Blechtafel  20'  7'/*"  =  6,29  m  lang.  Es 
ist  ein  oberer  und  unlerer  Windverband  vor- 
'  banden,  in  allen  Feldern  aus  sich  kreuzenden 
WinkelcisfMi  von  3"  X  3"  X  bestehend,  welche 
I  durch  Knotenbleche  an  die  untere  und  obere 
Guriung  angesehlossen  sind. 

RIcchhrüfkf'    von  64'  — 19,5  m  Weite 
1  mit  zwischenliegender  Fahrbahn.  (Normalzeichnung 
I  der  Laasig-Werke  in  Chicago.)     h  =  5'  II'/«" 
=  1,82  m;  O--'/^".    Gröfste  Länge  der  Tafeln 
9' 5 11,"  =  2,88  m.    Der  Windverband  besteht 
ebenfalls  aus  Winkeleisen  nnd  liegt  unter  den 
Längsträgern,  an  welche  er  in  zweck rnSfoiger 
Weise  angeschlossen  ist,  indem  an  der  Kreuzungs- 
slelle die  Wiiikeleiseii  ilurcii  l'  lacheiscn  ersetzt  sind. 
I        Brücke    der  Chicago-Milwaukce-  und 
Sl.  Paul-Eisenbahn  in  (Ur  Prairie  du  Chien- 
Abtheilung  dieser  Bahn.    Die  Brücke  hat  3  Oeff* 
I  nungen,  2  k  87' 1  Vi"  «20,46  m  und  eine  von 
;  66'  -20,12  m.     Die  Hauptträger  sind  so  an- 
I  geordnet,  dafs  sie  über  den  beiden  Miltelpfeilem 
I  in  der  Weise  durchgehen,  dab  nur  Vertiaükrifte, 
j  aber  keine  Biegungsmoraente  aufgenommen  werden 
können.     Dementsprechend  ist  nur  ein  festes 
Auflager  vorhanden,  während  über  d^  beiden 
Mittelpfeilern  und  dem  einen  Widerlager  beweg* 
liehe  Hollcnlager  angebracht  sind. 

Normalie  der  Pennsjl vania-Bahn  von 
I  SS  70' SS  21, 84  m  Stfltsweite  mit  obenliegender 
'  Fahrßahn.    h  =  6' TV^"  =  2,02  m :  l'h-=10,6; 
.  5  =  »i»".   Länge  der  Tafeln  bis  zu  10' 8';»"  = 
I  8,28  m.  der  Gortwinkel  bis  42'  S'/«"  =  12,88  m. 
Alle   4'  10"  =  1,47   m    sind  Vcrsteifungswinkel 
angebracht,  die  Stöfse  der  Blechwand  nur  durch 
letztere  nnd  entsprechende  FQllstQcke  gedeckt. 
Der  Querverband,  welcher  durch  ein  aus  Winkel- 
eisen  bestehemie?  Andreaskreuz  gebildet  wird,  ist 
durch  Knotenbkche   angeschlossen.     lu  beiden 
I  Gurtungsebenen  liegen  Horizontalvcrbände,  eben- 
falls aus  sicii  kreuzenden  Winkeleisen  bestehend 
I  und  durch  Knotenbleche  an  die  Gurtungen  ge- 
i  heftet.   Die  Haupttiiger  haben  1,50  m  Absland 
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und  der  Oberbau  ist  mit  Querschwellcn  von 
7' 10"  =  2,39  m  Länge  hcrgeslelll,  die  io  1' b" 
=  0,50  m  Entfernung  gelegt  sind. 

Normalic  der  Pennsylvania- Bahn  von 
|  r— 90' =  27,43  m,  zwcigelcisig  iiiil  i'vvis-.  hcn- 
licgender  Falirbalin.  b  =  8'  VV  ^  ^,4^'  "•>; 
hl\—\VUi  SssSft".  Die  einzelnen  Blechtafein 
sind  nur  r,  bis  ri'=l,53  bis  1,88  m  lang,  die 
Winkeleisea  der  Uurtungen  in  Längen  bis  42'  6" 
=  13  m  angewandt.  Versteifungswinkel  sind 
über  den  Auflagern  und  ilanii  alle  5'--  1,52  m, 
mit  den  Slüfsen  der  verlicaleii  Wand  zusammen- 
fallend,  angeordnet.  Di«  Quer-  und  LSngstrSger, 
lel/.terc  in  einem  Abtttud  gleich  der  Spurweite 
liegend  und  mit  hölzernen  Langscbwellen  zur 
Aufnahme  der  Quci schwellen  verseben,  sind  ^rleioli- 
falls  als  Blcchträger  hergestellt.  Der  Windvc  i  l  u  i  1 
besteht  aus  Rundeisen  von  1  'i'g"  =  30  mni,  welche 
über  den  Längsträgero  liegen,  durcli  die  auf 
denselben  befindliehen  Langscbwellen  und  die 
Blechwand  der  ILiiipllräger  !i:ni^nrr!igohcn  und 
mittels  Icleiner  Winkel  an  letztere  angeschlossen 
sind.  Das  Bestreben,  den  Windtrerband  thun* 
liehst  nach  oben  zu  legen,  damit  die  Stöfse  der 
Fahrzeuge,  welche  bei  kleinen  Brücken  den  Horizon- 
talverband jedenfalls  stärker 
beanspruchen  als  die  Wind- 
belastuntri  ri.  niügliclist  dircct 
aufgenommen  werden,  ist  ja 
lobenswerth,  nur  kann  es 
nicht  als  zweckmä^ifr  nnjrc- 
sehen  werden,  die  Diagonalen 
rif.  I.  einfach  durch  die  Blechwand 

der  Haupttrüger  zu  stecken 
und  an  kurze  Winkel  anzuschliefisen.  Besser 
wire  es  gewesen,  in  der  Ebene  des  Wind*? 
Verbandes  der  ganzen  TrSgerlänge  nach  einen 
wagerechten  Verstärkungswinkel  einzulegen  und 
die  Winddiagonalcn  an  diesen  anzunieten.  Wozu 
die  Anwendung  solch  ungewöhnlicher  Ab- 
messungen bei  Blecliträgern  führt,  kann  man  hier 
schon  sehen,  denn  die  Gurlungen  haben  7  La- 
mellen von  */ie*  =  14,8  nm  StArke,  was  Niete 
von  112  mm  LSnge  ergiebt,  deron  Herstellung 
jedenfalls  besondere  Sorgfalt  gewidmet  werden 
mufs,  wenn  sie  keine  zu  grofsen  LSngssf)atuumgen 
erhalten  sollen. 

Blechbrücke  von  94'  G"  =28,8  m  Weite 
mit  untenliegender  Fahrbahn  der  New  York  Cen- 
tral- und  Hudson  Hivei  Bahn  (N.Y.  C.& H.H.  R.). 
h  7'  G',,"  =  2,3  m;  1/h  =  12, r.;  t  = 
ürufste  BIcchlafel  14' 7"  =  4,45  m  lang.  Zu 
einem  eigentbamlichen  Mittel  bat  man  gegrifTen, 
um  den  Ttäi;e lab'- fand  nif-^'üclisl  klein  zu  machen. 
Die  lichte  Weile  uiuistc  mmdcslens  14' =  4,27  m 
sein,  und  um  dieses  Mab  geben  zu  können,  ohne 
dafs  die  ganze  Lamellenbreite  liinzugi.sel/.l  wird, 
ist  die  obere  Gurtung  unsymmetrisch  zur  Mittel- 
linie dos  Qaenelmitts  der  Bleehwand  angeordnet 
(Fig.  1).    An  jedem  Ende  der  Bracke  und  an 


jedem  Stöfs  der  Blechwand  ist  eine  Zwirkcl- 
aussleifung  angebracht.  Die  Bahn  beffihrt  einzelne 
ihrer  Strecken  mit  sehr  grober  Geschwindigkeit 
(bis  120  km  i.  d.  Stunde)  und  hat  daher  an- 
gefangen, auf  einigen  Brücken  die  Kiesbeltung 
durcligclion  zu  lassen,  um  die  Gefahr  einer  Ent- 
gleisung möglichst  zu  vermeiden.  Bei  der  in 
Redl-  sh  lii'i'dfrt  Brücke  ist  zu  iknt  Bcluife  die 
Fahrbahn  aus  ~L-  Eisen  mit  zwisclieuliegendcn 
Blechen  gebildet,  wodurch  eine  susammenhingende 
BUchtafrl   zur   Aufnahme   des   Kieses  entsteht. 

Blechbrücke  von  103' =31,40  m  der 
Keystone-BrOckenbaoanstall.  h  =  7'  Ii'/«** 
=  2,43  m;  l/h=13;  o  =  ',a"  =  10mm.  Es 
sind  BiechUfeln  von  22' 8  SV  =  6,92  m  Länge 
und  Winkel  von  6"  X  6"  «  15  cm  X  15  cm  in 
den  ungewöhnlichen  Ulngen  bis  68*  =19,8  m 
angewandt. 

Blechbrücke  voti  105' =  32  m  Stütz- 
weite der  Edge  Moor-Anstalt.  h  =  8' ll'/i" 


=  8,78  m;  l/h=ll«/45  6. 


Den  Haupt- 


trägeru  ist  in  der  Mille  dadurch  eine  Ueber- 
hühung  gegeben,  dafs  man  die  einzelnen  Blecli* 

tafeln  ini!  keilfrirmigen  Fugen  zusammensetzte 
und  zwar  so,  dafs  diese  unten  '.'«"  =  6  mm, 
oben  Vt"=l8  mm  messen.  Es  kommen  Blech- 
tafeln  bis  zu  15' 13"  =  4.i'r,  m  I/äiv^q  vor.  Zu 
erwähnen  ist  auch,  dafs  man  bei  dem  festen  Auf- 
lager unter  die  an  den  Triger  genieteten  Auf> 
lagcrplatten  4  kurze  J- Triger  zur  besseren  Druck- 
übertragung gelegt  haL 

Brücke  von  109' 9"  =  83,75  m  mit  oben- 
liegender Fahrbahn  der  N.  Y.  C.  Ä:  H.  R.  R.  h  = 
8'  —  2M  m:  lfh:--13;  o  GrOfsle 
Länge  der  Blechtafein  nur  ü'  —  1,83  m.  Es  sind 
2  WiodverbSnde,  ein  oberer  und  ein  unterer  an* 
geordnet,  die  an  besondere  Längswinkel  ange- 
schlusscu  wurden,  um  die  Unannehmlichkeiten 
des  Anschlusses  an  die  Gurte  zu  vermeiden  (Fig.  2). 

Gewisse  KiVenthümlichkeiten  zeigt  der  Quer- 
schnitt einer  zwcigeleisigen  Normalbrücke  mit 
obenliegender  Fahrbahn,  weldie  die  Chkago- 
i  HUwaukee-  und  St.  Paiil-Eisenbafan  in  neuerer 
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Zeit  hiuGg  ausgeführt  hat.  Die  iiölzerncn  Qtier- 
schwellen  des  Oberbaues  von  8'  (>"  =  2,60  ni 
Länge  und  8"  >(  12"  =  0,20  X  0,30  m  Stärke 
sind  zwischen  die  Blechwände,  und  fest  an  diese 
anliegend,  auf  durchj^chciuif  f/in^'~winkcl  gelegt, 
welche  gleichzeitig  zum  Auächlurs  der  oberen 
WinddiagOMlen  and  der  Quereusstelfung  dienen. 
Sodann  sin  !  besondere  Vorkehrungen  getroffen, 
um  eine  Entgleisung  auf  der  Brücke  zu  ver- 
boten oder,  wenn  dne  lolefae  statlgefunden  hat, 
sie  für  den  Zug  und  die  Brücke  möglichst  ge- 
fahrlos zu  machen.  Zu  dem  Zweck  liegt  zunächst 
neben  der  oberen  Gurtung  der  Hauptlräger  und  in 
der  BrOckcnmitte  auf  den  hölzernen  Querhcli wellen 
eine  Siclierheils-Langschwelle.  Ferner  sind  noch 
zwei  Sicherbeitsschienen  vorbanden,  deren  Ent- 
fernung ton  den  Luigidiwelleii  «o  bemessen  ist, 
dab  Entg^isungen  thunlichst  verhindert  werden. 

8.Brleken  mit  ^'egilcdcrter  Wand. 

Aligemeines. 

Für  Weiten  von  75'  bis  180' =  23  bis  55  ra 
und  Eisenbahnbrücken  ist  nach  Ansiebt  mancher 
amerikanischen  Ingeoieure  ein  genieteter  Triger 

mit  gegliederter 
Wand  die  richtigste 

Lösung  und  dem  Ge«  ^ 

lenkhol.entrügervor-  ^^<p<XX)<>ü^ 
zuziehen,  sofern  man  r, « 


nach  dem  oben  Ge- 

sagten    nicht  noch 

über  75'  hinaus 
Blecbtriger 
den  wUI.  Gegen  letz 

teres  spricht  der  Uta 


m 

m 

IST*- 


Anschauungen  neigen  namentlich  einige  grüfsere 
FJalin^esellsehaflen  des  Oslens  zu,  wie  die  Penn- 
sylvania-Bahn, die  New  York  Central-  und  H.U.B., 
sowie  die  Chicago-  und  Northwestern -Bahn,  und 
haben  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe  von  ge- 
nieteten Brücken  hergestellt,  während  andere 
Verwaltungen,  welche  vidleiebt  weniger  iogstlieh 
um  die  nelriebssicherheit  auf  ihren  Linien  besorgt 
sind,  oder  deren  Strecken  so  Uegea,  dafs  auf 
leichte  und  schnelle  Aufstellung  bcsondors  RQek- 
sieht  genommen  werden  mub»  Steh  nocli  nicht 
dazu  entschliefsen  können ,  sondern  auch  für 
kleinere  Weiten  die  amerikanischen  Conslructionen 
ihrer  Billigkeit  wegen  vorziehen.  Thatsachc  ist 
aber,  dafs  in  den  Vt  reiniprlen  Staaten  eine  be- 
deutende Anzahl  solclicr  brücken  kleiocier  Spann- 
weite unter  EisenbahniCI|^  susammengestOrtt  ist 

Die  bei  gegliederten  Brfleken  angew^andlen 
Trlgerarten. 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Träger  sind 
fast  ausschlicfslich  Einzelträger,  höchst  selten 
conlinuirliche,  welch  letztere  drüben  allgemein 
v«dammt  werden  and  auf  Fälle  bescbitnkt 

bleiben ,  wo  man 
sie  nicht  vermeiden 
kann,  wie  z.  B.  h« 
Drehbrücken.  Es  bat 
dies   seinen  Grund 


mmsmm 


IV» 
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conlinuirlichen 

 ■    ■   ■   .   ^  ■■■-„-       Trägern  anhaftenden 

«.w.n-  /MMXiXiXVl/^  XDKXXXX^  n-mi.«.  «k«»t 

IT  bat  und  —  wen^* 

stens  früher  —  die 
schwierigere  Berechnung  scheute,  sowie  auch  in 
dem  Umstände,  dafü  das  eigentliche  amerikanische 
Brückensystem  sich  nicht  so  gut  für  continuirliche 
Träger  eignet,  wie  für  Einzelträger,  hauptsächlich 
weil  die  Gurlspannungen  nicht  auf  der  ganien 
Träf^erlänge  dasselbe  Vor/eirhen  (Zug-  oder  Druck- 
spannung) haben.  Wie  schon  erwähnt,  werden 
in  Nordamerika  die  Trägersysteme  gewöhnlich 
nach  möglichst  einfachen,  geraden  Linien  gebildet. 
Von  einer  Anwendung  gekrümmter  Gurtungen, 
um  dadurch  eine  Materialersparnifs  zu  erzielen, 
sieht  man  im  Interesse  der  leichleren  Herstellung, 
wenigstens  bei  mittleren  S[>ant)weiten,  ab,  wogegen 
bei  grofsen  Weiten  sich  wohl  derartige  Anordnungen 
finden.   Demgcmllli  kommen  hauptsächlich  Tor: 

1.  Netzwerkträjrer  mit  Emiverticalen  oder 
abgeschrägten  Enden  und  einfachem  VVandglieder- 
system  für  kldnere  Weiten. 

2.  Doppelles  .Netzwerk  mit  gekreuzten  Dia;;o- 
oalen,  Endverlicalen  oder  abgeschrägten  Enden 
für  mittlete  Weiten  (Fig.  3  und  4). 

8.  Einfache  Fachwerkträger  mit  Endverlicalen 
odpr  abgeschrägten  Endeti  und  eiiifaclien  oder 
gekreuzten  Diagonalen  tür  nuUtere  Weiten  (System 


stand,  dafs  die  Blechlriiger  für  gröfsere  Weiten 
meistens  theurer  sein  werden  als  gegliederte 
Systeme,  und  den  Gclenkbolzenträgcrn  gegenüber 
haben  genietete  Systeme  für  die  angegebenen 
Weiten  den  Vortheil  grOfserer  Steifigkeit  und 
höherer  Sicherheit  bei  Entgleisungen.  Denn  für 
kleinere  Weiten  ist  das  Eigengewicht  noch  nicht 
grols  genug,  um  in  dra  Gelenken  genügende 
Reibung  zu  erzielen,  damit  diese  ati  und 
für  sich  losen  Verbindungen  hinreichend  steif 
werden ,  den  Schwankungen  der  Brücke  ge- 
nügend Widerstand  zu  leisten.  Etwas  anders 
gestalten  sich  diese  Verhältnisse  für  Strafsen- 
brücken,  bei  denen  in  der  Regel  das  Verhältnifs 
des  Eigengewiehls  sur  fremden  Lest  einen  anderen 
Werth  haben  wird  als  bei  Ei?enbahnbrü<:kpti,  und 
so  unter  Umständen  die  Gelenkbolzen- Construclion 
schon  da  'vortheilhaft  sein  kann,  wo  man  bd 
.einer  Eisenbahnbrücke  noch  eine  jicniclete  Con- 
struclion vorziehen  würde,  um  so  mehr  als  der 
Umstand  grfifserer  Sicherheit  bei  Entgleisungen 
wegfSIlt. 

Den  hier  mit  Bezug  auf  die  Grenzen  der 
zweckm&fsigsten  Verwendung  genieteter  Träger 
oder  Qelenkholsen-Constructionen  vorgetragenen  j  Pratl,  Fig.  5  und  6). 
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4.  Facihwerklräger  mit  zweifachem  Wand- 
gliedersjfälem  uod  Endverticalen ,  oder  abge- 
lehrlften  Enden,  fllr  grOfoere  Weiten  (System 
Whipple-Mnville,  Fig.  7). 

5.  Fachwerkträger  mit  einfachen  oder  ge* 
kreuzten  DiogiMimleD  und  eiiigeschklteten  Verticalen 
zweiter  Ordnung  (PeUit'Trflger,  Fig.  8)  fOr  grObere 
Weiten. 

C.  tiiifaLhes  Netzwerk  (Üi  eiecksystcm)  mit  ein- 
geschalteten Verticalen  für  mittlere  Weiten  (Kig.y). 

7.  Netzwerk  mit  gekreuzten  Diagonalen  und 
eingelegten  Zwischenstützen  für  mittlere  und 
grobe  Weiten  (Fig.  10). 

8.  NVlzwerklrägcr  inil  Emlverlicalen  oder 
abgeschrägten  Enden  und  mehrfachem  Wand* 
gliedersystem  (Fig.  11). 

Bei  Trägern  mit  abgeschrägten  Enden  findet 
man  nicht  selten,  data  die  scbr&ge  Gurtung  durch 


ein  Zwischenglied  {a—b,  Fig.  4)  gegen  den  ersten 
unteren  Knotenpunkt  abgesteift  ist.  Dieser  Con- 
slructionslheil ,  welchem  der  Name  Collisions- 
strebe —  coliisiun  strut  —  gegeben  wurde,  soll 
die  SchrlggQrlong  gegen  den  Stöfs  entgleister 
Fahrzeuge  verstärken.  Allzu  grofsc  Wichtigkeit 
darf  man  dieser  Anordnung  indefs  nicht  beimessen. 

Das  Piaeheisen  wird  bei  den  gezogenen  Con- 
structionstheilen  meistens  »efworfen,  trotz  seiner 
grolsen  Vorzüge  für  die  Ausnutzung  des  Materials 
und  die  Herstellung  der  NietTerbindungen.  Man 
fallt  die  Nachtbeile  der  Flacheisendiagonalen, 
geringe  Seitenstcifigkeil  und  leichtes  Schlaffwerden, 
wenn  sie  unrichli^'  al^gclängt  sind  und  nicht  von 
vornherein  auf  gutes  Anziehen  Werth  gelegt  ist, 
f(ir  bedeutender  als  die  Vortheile,  welche  ihre 
Anwendung  bietet.  Bei  der  Montirung  ist  jeden- 
falls gröbere  SorgfUt  nSthig,  denn  kleine  Placb* 
eisensUbc  kommen  hiuftg  schon  veiliogen  anf 


der  Baustelle  an,  und  wenn  man  sie  nicht  wipdcr 
1  gerade  richtet,  oder  zu  wenig  anzieht,  so  müssen 
I  erst  erbebliche  FormCnderongefl  stattfinden,  bevor 
I  sie  überhaupt  in  Wirksamkeit   treten.     Ist  aber 
das  Anziehen  zu  scharf  vorgenommen,  so  sind 
schon  Anfangsspannuiigen  vorbanden,  die  leicbl 
zu  einer  Ueberanstrengnng  einieber  Theik  CDhren 
können. 

Mit  Bezug  auf  die  Anschlüsse  der  zur  Ver- 
wendung kommenden  Profileisen,  seien  es  Winkel 
oder  andere,  macht  man  mitunter  den  Fehler, 
die  abstehenden  Schenkel  nicht  mit  aozuschliefsen, 
wodurch  der  Querschnitt  natOrlidi  nur  hflehst 
'  unvollkommen  auspenutzt  wird.  In  dieser  Rieh* 
(uog  angestellte  Versuche  haben  ergeben,  dab 
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z.  B.  bei  einem  Winkeleisen  wenig  mehr  als  der 
eine  Schenkel  in  Rechnung  gestellt  werden  darf, 
sofern  nicht  beide  Schenkel  angeschlossen  sind, 
i  Bei  besseren  Construclionen  ist  dies  denn  auch 
I  berfleksiebtigt. 

Hinsichtlich  der  zur  Verwi  niiung  kommenden 
Profile  uod  ihrer  Zusammensetzung  für  die  ein- 
seinen (2onstroetionsglieder  kommen  Abweichungen 
von  den  bd  nn  üblichen  Anordnungen  kaum 
vor,  wenn  man  nicht  die  ausgedehntere  Verwen- 
dung ungleichschcnkligerWinkeleiscn  dazu  rechnen 
will.    Die  Gurtungen   haben  meistens  so  breite 
Slehbleclip,  dafs  die  Wandglieder  ohne  Verwen- 
.  dung  von  Knotenblechen  angeschlossen  werden 
,  können,  was  in  der  Regel  su  dner  geringen 
j  Gewichtsvermehrung  ftthrt  uod  nicht  so  gute 
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Niclanscliliisso  liefert,  aber  den  Vortlicil  einfaclicrer 
Herslelluog  hat.  Bleche  und  Proßleisen  werden 
in  erbebüeh  grSFseren  Llngen  als  bei  uns  an- 
gewandt;  einzelne  Biiickon  liaben  z.  B.  Winkci- 
eisen  von  fi"  V  6"  >  ^U"  ^  152  X  152  X 
19  mm  tu  Längen  bis  zu  20  m. 

Beaoudere  Eigenthömliohkeiten  zeigen  die 
Qiicrronstniclionen  nordamerikanischer  Brücken 
der  in  Rede  siehenden  ArU  Zunächst  machl 
man  bei  BrOcken  mit  untenliegender  Fabrbalm 
ilie  Träger  gewülinlirli  so  hncli,  daf.s  eine  obere 
Querverbiudung  möglich  ist,  was  hei  dem  ver- 
hältnifsmirsig  hohen  Normalprofil  des  liebten 
Raumes  mancher  Bahnen  zu  ganz  ungewOhn* 
liehen  Trägerhöhen  führt,  die  bei  kleinen  Spann- 
weilen bis  '/«  der  Slülzweite  betragen.  Sodann 
werden  unlere  ZwickelaussleiCungeo 
zwischen  den  Verlicalen  der  Haupt- 
Iräger  und  den  Querträgern  meisten» 
«eggelanen,  in  der  riebtigen  Er* 
kenntnifs,  dafs  dieselben  bei  der 
greisen  Trägerhöbe  doch  wenig 
wirksam  eind  und  nur  Nebenspan- 
nungen in  die  Tragconslruclion  hin- 
einbringen. Man  sucht  vielmehr 
diese  Nebenspannun- 
gen dadurch  zu  ver* 
rinporn,  iLifs  die  Quer- 
träger müglichsl  cen- 
triseh  an  die  Haupt- 
trager  angeschlossen 

werden,  was  bei 
einigen  CSonstmctionen 
erriirlU  wird,  indem 
die  Querträger  an  die 
nach  anteo  Aber  die 
untere  Gurtung  hinaus 
verlängerten  Vcrticalcn 
angehängt  sind.  In 
anderen  Fällen  wieder- 
um, wo  der  Haupt- 
triger  keine  Verticalen 
hat«  sind  die  Qncrtriger  mittels  geeigneter 
Schn.ibelconstructionen  auf  die  u.iterc  Hurtiing 
gelegt,  was  zwar  nicht  zu  vollständig  centrischen 
Belastungen  der  Tragwinde  Itthrt,  aber  immerhin 
dem  seitlichen  Ansehlufs  in  mancher  Beziehung 
vorzuziehen  ist.  In  den  Fällen,  wo  man  die 
Hauptträger  nicht  so  hoeh  machen  kann,  dab 
sieh  eine  obere  Querveri^ifidting  anbringen  läfsl, 
werden  sie  in  der  Regel  sehr  niedrig  gelullten, 
um  die  Seileiischwankungen  möglichst  zu  ver- 
meiden, und  man  legt  dann  auch  untere  Zwickel 
ein.  Diese  Art  von  Brücken  wird  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  pooj  truss-Brücken  belegt. 

Die  Horiiontalverbände  sind  in  der  Regel 
zwcclsentsprci-hend  angeordnet.  Hei  Hrfh  ken  mit 
unlerem  und  oberem  Windverband  stellt  man 
beide  mit  steifen  Diagonalen  her.  Dies  ist  Dir 
den  oberen  Verband  ja  unbedingt  zweekmi&ig; 


/ 
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denn  infolge  der  Belastung  durch  verlicalo  Lasten 
verkürzt  sich  die  obere  üurtuug,  wodurch  die 
Winddiagonalen  schUff  wQrdan,  wenn  man  Flach» 
eisen  anwenden  wollle.  Die  untere  Gurlung 
dehnt  sich  dagegen  aus ,  und  es  werden  die 
Winddiagonalen  angezogen,  so  dafs  man  allenfalls 
Flacheisen  nehmen  kOnnte,  doeh  ist  es  immerhin 
kein  Fehler,  Profileisen  anzuwenden.  Aufser  den 
beiden  Hauptverbftnden,  die  zwischen  den  Gur- 
tungen liegM),  bringt  man  sehr  hinflg  noch  eine 
einfache  Dreieck  Verstrebung  zwischen  den  Längs- 
trägeru  an,  um  dieselben  gegen  seitliche  Biegung 
durch  die  unmittelbar  an  sie  angreifenden  Wind- 
kräfle  und  StSbe  der  Fahrzeuge  zu  schätzen. 

Mehrere  Brflckenbauanstalten  und  Eisenbahn- 
verwaltungen  stellten   dem   Verfasser  während 

seines  Aufenthalts  in 
(  den  Vereinigten  Staaten 

Abzeichnungen  ausge- 
führter Brocken  mit 
gegliederter  Wand  und 
Nielverbindungen  zur 
Verfflgung,  aus  deren 
Zahl  die  iiaclifulgoii- 
den  zur  Erläuterung 
und  Vervolktähdigung 
des  Gesagten  knrs 
beschrieben  werden 
mügen. 

Brfleke  von  10 
Oeffnungen   a  60' 
=  18,28  m,  und  9 
Oeffnungen  ä  80' 
=  9,14  m  mit  oben- 
liegender Fahrbahn 
Ober  den  Deep  George 
River  bei  Elmira  auf  der  Cortland  & 
Nothern-Eisenbahn.  Abweichend  von 
der  sonstigen  Gepflogenheit,  und  im 
Gegensatz  zu  dem  oben  mit  Bezug  auf 
''l  die  Verwendung  von   Blecht rfipern 

Ge8agten,hatdicPhönixville-Brücken- 
bauanslalt,  wdehe  diese  BrOeke  auslOhrte,  fOr  die 
Weite  von  BO',  sowohl  als  für  30',  Nelzwerkträger 
mit  Zwischen  verticalen  hergestellt.  Die  Träger  der 
SO'  weiten  Oeffnungen  haben  dabei  das  aufser- 
gewülinliche  Verliältnirs  von  beinahe  V«  l^i"' 
Beziehung  zwischen  Trägerhöhe  und  Stützweite 
erhalten,  indem  ihre  HOhe  derjenigen  der 
gröfseren  Oeffnungen  gleichkommt  und  7'==  2,13  m 
betlägt.  Die  obere  Guttung  ist  aus  einem  Steh- 
blech von  12"  X  '/*"  ""d  zwei  Winkeleisen  zu- 
sammengesetzt, wogegen  die  untere  Gurtung  aus 
2  Winkeleisen  besteht,  die  durch  Füllring'-  ;ni?- 
einander  gehalten  werden.  Bei  den  kleinen 
Trägern  sind  die  Wandstreben  simmtlich  aus 
Winkeleisen  hergestellt,  die  grofscn  liaben  indefs 
für  die  ersle  gezogene  Diagonale  zwei  Flacheisen 
von  10"  X  "/tfl"  erhalten.  Es  ist  ein  oberer 
und  unterer  Windverband  aus  sieb  kreuzenden 
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Winkeleisen  cingcicpl,  weit  lip  niitlelsKnot«nbl«dl« 
an  die  Gurle  angeschlossen  sind. 

BrOeke  Ober  den  Trout^Bach  mit  unten- 
liegender Falirbalin.  StQtzwcile  75'  =  22,86  ni. 
Die  Brücke  ist  von  der  Hocliesler  Brüi^konbau- 
anstalt  hergestellt  und  zeigt  Netzwerklrüger  mit 
abgeschrägten  Enden  nach  Fig.  4,  deren  Höhe 
10'  6"  ^  '5,20  in  der  Spannwrilf  helrägl. 

Der  Querschnitt  ist  dadurch  betncrkenswerlh, 
dab  die  Haupttrlger,  welche  vwhiltnirsmabig 
hoch  siiul,  aber  doch  nicht  Hnhe  genug  besitzen, 
um  eine  obere  Querverbindung  anbringen  zu 
kennen,  besonders  gegen  Seitenschwankungen 
abgesteift  wurden.  Zu  dern  Zweck  hat  man  an 
jedem  Knotenpunkt  zwei  sich  kreuzende  Winkel 
hochgefilhrt,  welche  durch  kurze  Winkeleisen- 
stocke  und  Knolenbleebe  an  die  obere  Gartung 


BHIck«  M  YoMDgavilla.  Sdudtt  mb  durch  4m  Avfto|«r. 


angeschlossen  sind,  sich  unten  gegen  die  Quer- 
trflger  legen  und  in  der  That  eine  gewisse  Ab- 
steifung gegen  seitliche  Schwankungen  bewirken, 
ohne  dafs  erhebliche  Nebenspannungen  in  die 
Construction  hineinkommen  (Pig.  12).  Das  Steh* 
blech  der  Querträger  ist  an  den  Finden  aus- 
geschnitten und  mit  dem  Ausschnitt  auf  die 
untere  Gurtung  gelegt,  eme  Anordnung,  die  be- 
kanntlich den  Nachtheil  hat,  dafs  die  Blecliwami 
geneigt  ist,  nach  der  Fuge  aa  aufzuspalten. 
Dem  ist  hier  durch  Aufnieten  Ton  Verstirkungs- 
blechen  und  Winkeln  wirksam  vorgebeugt. 

Brücke  über  die  4.  Strafso  in  Daren- 
port.  Ausführendes  Werk:  Las.'iigsche  Krücken- 
bauanslalt  in  Chicago.  Stützweite  1  =  129'  b"  = 
39,4  3  m;  Trägerhöhe  h  —  26'  =  7,92  m:  h  !  = 
'^A.  Das  Nornialpro(ii  des  hebten  Raumes  ist 
20' »6.10  m  hoch.  Die  BrOcke  tilgt  2  Geleise 
und  hat  eine  Enlfernung  der  Haupttriger  e» 


;  28,8' =  8, 3S  tu.  Letztere  pind  ah;  Netzwerk- 
träger  mit  abgeschrügleu  Enden  und  zweifaclieui 

'  System  der  Wandgiieder  nach  Fig.  11  construirt. 
Die  Gurtungen  haben  ähnliche  (Jucrschniltsbildung 
wie  die  oben  beschriebene  Troul-Bach-Brücke. 
Die  Wandglieder  sind  alle  steif  aus  Winketeisen 

I  hergestellt  und  in  rationeller  Weise  durch  An- 
nieten beider  Schenkel  an  die  Stebblecbe  der 


Fie.  17.    Kiinl<Tliiiok  BrOrIt«.''Sf1iiiill  durrli  dar.  Auf!.i|»)-r. 


Gurtungen  angeschlossen.  Die  Querträger  hat 
man  in  ibniicber  Welse,  wie  oben  beschrieben, 

mittels  einer  Schnabelconstrnction  auf  ilie  untere 
Gurtung  gelegt  und  das  Aufreifscn  der  Biechwand 
durch  Aufnieten  mehrerer  Platten  und  Winkel 
verhindert  (Fig.  13).     Dabei  ist  die  Verbindung 

i  der  Querträger  mit  (Ilii  Hanptträfjern   so  her- 
gestellt, dafs  sich  nur  die  Stcliblechc  des  Quer- 


Fi«.  18 
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trägers  und  der  unteren  Gurlung,  nicht  die  ganzen 
Flieben  berühren,  wodurch  eine  gelenkartige 
Lagerung  der  Querträger  auf  der  unteren  Gurlung 
erreicht  wird,  welche  die  Querträger  sich  unge- 
hindert durchbiegen  Mfirt,  ohne  dafs  die  Haupt* 

träiT'T  iti  Miflciflcnschin  gozof;cn  werden  und 
erbebliche  .Nebenspanuungen  erhalten.  Was  die 
Horisontalverblnde  Ivetriffl,  «o  Ist  cunichst  in 
Hobe  der  oberen  Gurtung  eine  kriftige  Quer^ 
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aiisstcirung  vorgesehen.  Sodann  hat  man  einen 
oberen  und  unleren  Windverband,  aus  sich 
kreuzenden  Winkeleisen  beslebeud,  eingelegt  und 
an  die  GarUiogni  BiifeidUoaaMi. 

Brücke  von  1 29' 10»/«"  =  39,58  m  über 
den  UnadilU  River  bei  Sidnejr  N.  Y.  Diese 
Brfleke  ist  tod  der  Roebester  BrOckenbaaraitalt 
aus  Flufseisen  gebaut,  zeigt  Haupiträgcr  von 
19'  2Vs"  =  5,85  m  Höhe  mit  doppeltem  Netz- 
werk und  hat  obeuliegende  Fahrbahn  bei  12'  = 
8,66  m  Trlcerentfemung.  h/1  =  l/6<*/4.  Die 
obere  Gurtung  ist  aus  zwei  StehMcchpn,  vier 
Winkcieisen  und  einer  Lamelle  zusamniengesetzt, 
wobei  dieStebbleche  in  Lfingen  bis  39' >s  1 1,88  m, 
die  Winkel  in  solchen  Vis  32'  =  9,75  m  ange- 
wandt sind.  In  der  unteren  ti^bene  bat  man  die 
beiden  Gortungshäiften  dureh  hin  und  wieder 
eingelegte  Rieche  verbunden,  welche  an  die  Gurl- 
winkel  angenietet  sind.  Die  Endverlicalen  be- 
Blehea  u»  2  l_J  £iseo  von  10"  =  0,25  m  Höhe 
und  aad  mit  den  ihnen  sunächst  befindlichen 
Diap'onalen  an  ein  gemeinsames  Knotcnitipcl!  an- 
geschlossen, wogegen  die  übrigen  Diagonalen  an 


1 

r%.  III,  QiMrttegtr*AnMlilttik  4«r  Otm«t  Hiw-BrlltlWL 

die  Stobbleehe  der  Gurtongen  genietet  sind.  ] 
SlminUiche  Diagonalen  sind  sleif  aus  Wlnkt-I  i 
eisen  hergeatelH,  welche  man  (iureh  ein  Icirhtcs 
Gilterwerk  aus  Flacliciscnsläben  miteinander  ylt- 
bunden  hat.    Es  ist  ein  oberer  nnd  ein  unterer  | 
Horizonlalverband  vorhanden,  wovon  der  obere,  i 
als  der  stärker  beanspruchte,   aus   zwei  sich 
kreoMnden  Diagonalen  gebildet  ist,  die  je  aus 
zwei    Winkeln    von  C"  X  ^/s"  bestehen, 
w&hrend  der  unlere  als  einfache  Dreiecksver- 
itrebong  twiiehen  die  untere  Gurtung  gelegt  ist. 
AaCserdem  sind  an  den  Enden  und  an  zwei 
zwischenliegenden  Punkten  kräftige  Querverbände 
angebracht,    aus  zwei   übereinander  liegenden 
Rahmen  mit  eingelegten  steifen  Diagonalen  be- 
stehend.   ; 

Brücke  der  New  York  Central-  &  Uud- 
son*RiTer>Bahn  bei  Yoangaville  Pa.  Die 
Bracke  ist  aehief  unter  einem  Winkel  von  80^10', 

VLis 


hat  137'  8"  =  41,96  m  Slülzweilc  bei  21'  7»,»" 
=  6,59  m  Trägerhöhe,  was  ein  Verhältnifs  von 
annähernd  1/6 VI»  ergiebt.  Die  Hauplträger  sind 
als  Netzwerkträger  mit  gekreuzten  Diagonalen 
und  eingcschallelcn  Verticalen  2.  Ordnung  nach 
Fig.  10  construirt  und  haben  15' 6"  =  4,72  m 
Abstand.  —  Was  die  Fahrbahneonslruction  be- 
tiifT!,  so  sind  den  Knotenpunkten  entsprechend 
in  Entfernungen  von  9'  10"  =  8,0  ro  Querträger, 
welche  27V<"='0,70  m  H0he  haben,  an  die 
unlere  Gurtung  angesclilossen,  so  dafs  sie  noch 
10"  0,25  m  über  die  Trägerunlerkante  nach 
unten  vortreten  (Fig.  14).  Sodann  sind  Lings- 
träger,  welche  nahezu  die  Höhe  der  unteren 
Gurtung  lialien,  einRelttjt  und  auf  diese  die 
hölzernen  Querscliwellen  gestreckt.  VVindverbände 
sind  zwei  vorhanden,  ein  oberer,  welcher  als 
einfache  Drejpcksvcrslrebung  aus  Winkeleisen 
zwischen  die  obere  Queraussteiiung  der  Gurte 
gekgt  ist,  und  ein  unterer,  in  alten  Feldern  aus 
zwei  Winkeln  von  3 '/,"  X  3'/«"  X  ^le"  bestehend, 
die  mittels  Knotenbleche  und  kleiner  Winkel  an 
die  untere  Gurtung  und  die  Quertriger,  sowie 
in  der  MitI«  dnr^  ein  gröberes  Blceh  an  die 


i 
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Längsträger  angeschlossen  sind.  Bei  der  Con- 
slruction  der  Auflager  i$^t  bemerkenswertii,  dafs 
man  die  Anwendung  des  Gufseisens  vermieden 
hat.  Die  Auflager  haben  auch  keine  Drehbolzen, 
sondern  die  untere  Gurtung  ist  unmittelbar  auf 
die  OruniijdnU«'  i^ele^rt  oier  bei  dem  beweglichen 
Auflager  aut  zwüif  Hollen  gelagert,  die  aus  Stahl 
mit  dnem  Durchmesser  von  2"  hergestellt  sind 
(Fig.  15  und  16). 

Die  nun  folgenden  beiden  Brücken  der  New 
York  Central-  &  Hudson-River-Bahn  haben  etwas 
gröfsere  Weiten  und  zwar  zei^l  eine  zweigeleisige 
Brücke  über  den  Kinderhookllufs  bei  Stockport 
N.  Y.,  welche  erst  in  diesem  Jahre  vollendet 
wurde,  drei  Oeffnungen  h  178'  =  52,73  m,  die 
durch  Netzwerkträger  von  27'  8"  —  8,43  m 
Höbe  mit  abgeschrägten  Enden,  gekreuzten  Dia- 
gonden  nnd  eingeschalteten  Verticalen  2.  Ord* 
nung  aberaetsl  sind.    h/l»l/6V4.  Trlger> 

8 
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entfernunR  128'  G"  —  8,7  tn.  I>ie  (lUrtangeil  zeigen 
folgende  (Juci MhuiUsluidungfii : 

Obere  Gurlung  in  der  Mit(e: 

Zwei  Siehbleche  von  80''  X  ^U",  zwei  obere 
Winkel  von  i"  X  4"  X  '/s",  zwei  untere  Winkel 
von  (}"  X  -i"  X  ^Z*".  i*ei  auf  die  Stelibleche 
aufgenietete  Bleche  von  20"  X  \»"  und  eine 
obere  Lamelle  von  29«  X 

Untere  Gurtung  in  der  liiUe: 

Zwei  Stelibleche  von  30"  X  »"  Längen 
bis  20  m  mit  zwei  aufgenieteten  Blechen  von 
18"  X  */»•",  »ier  Winkel  6"  X  6"  X  bis 
20  m  lang.  — 

Die  Diagonalen  sin<l  alle  steif  couslruirl  ttnd 
haben  folgende  Querschnitte: 

Erste  Uauptdiagonale :  2  Stehbleche  von 
l«"  X  Vi"  ttnd  *  Winkel  4"  X  »"  X 

Zwcilc  Hauptdiaponalc:  4  Wink»  I  6"  X  4" 
X  '/ib".  Die  Gegendiagonalcn  sind  mit  denselben 
Profilen,  nur  in  kleineren  Abmessungen  hergestellt. 
Die  erste  Hauplvci  lirale  liut  2  Stehblcclie  von 
20"  X  'i'i"  4  Winkel   von  3',V'  X  ^Vs" 

X  ^^1«"  und  die  Verticalen  zweiter  Ordnung  be- 
steben simmtlich  ans  4  Winkeln  von  S"  X  8  Vi" 
X  Vs".  - 

T)\f  r  1  !i  r  !i  r(  Ii  n.  Die  Linie,  in  wclclier  die 
Brücke  liegt,  wird  mit  12U  km  Geschwindigkeit 
i.  d.  Stunde  befahren,  und  da  der  Uebergang  von 
der  freien  Strecke  auf  eine  Rröckc  mit  ganz 
anderem  Unterbau  als  diese  nicht  ohne  Gefahr 
ist  und  namentlich  bei  grofsen  Geschwindigkeiten 
leicht  verhängnifsvoll  werden  kann,  so  hat  man 
steh  entschlossen,  die  Kiesbettung  über  die  ganze 
Brücke  forticehen  zu  lassen.  Zur  Aufnalime  der- 
selben sind  ~Lförnii(.'c  Querlräger  an  die  unlere 
,  Gurlunp  geii.in^'t  iinri  dun  h  Zwisrhenbleclie  ab- 
gedeckt, wodurch  eine  einheitliche  Falirbahn- 
construclion  entsteht  (Fig.  17  und  18),  welche 
dann  auch  in  sich  gentl^jend  steif  für  dii«  Auf- 
nahme der  Horizonlalkräfle  ist,  so  dafs  die  Horizon- 
lalverbinde  auf  einen  oberen  Windverband  be- 
sclirätikf  werden  konnten.  Letzterer  besteht  in 
allen  l-cUlern  aus  sich  kreuzenden  Winkeleisen 
von  8"  X  2  '  X  '  s  ",  welche  in  die  von  den  oberen 
Querverbindungen  und  den  Obergurten  gebildeten 
Felder  eingespannt  sind. 


Das  Auflager.    Die  Anwendung  von  fiiirs- 
.  eisen  ist  auch  hier  vermieden,  es  sind  die  Auf- 
I  lagerbSeke  aua  Platten  und  Winkeln  «iiammeo- 
1  gesetzt  und  ihre  Höhe  beträgt  nabezn  V  —  0,91  m. 
I  Der  Auflagerdruck  wird  auf  den  Drebboizen  durcli 
I  grofse  eingelegte  Bleche  flbertragen,  welche  an 
die  untere  Gurtung  angenietet  sind  und  gleich- 
zeitig för  den  Anschlufs  der  schrägen  Cnd^urtung 
dienen.     Das  bewegliche  Auflager  hat  19  sehr 
kleine  Hollen  von  2"  =  0,05  ni  Durchmesser. 
Flg.  17  zeigt  das  Auflager  im  Schnitt  und  Fig.  18 
in  der  Ansicht. 

Die  Ettdstrebeo  derartiger  BrOcken  mit  ab- 
geschrägten Enden  werden  durch  eine  portalartig 
ronstruirte  Querverbindung  gegeneinander  ab- 
j  gesteift  und  müssen  an  und  fQr  sich  schon  besonders 
;  kräftig  hergestellt  sein,  weil  sie  die  Horizontal- 
kräfte des  oberen  Wind  Verbandes  auf  die  Auf- 
lager übertragen  sollen,  ohne  dafs  wegen  der 
freien  DurcbGihrt  Diagonalen  angebracht  werden 
können,  wodurch  «16  Stark  auf  Biegung  beansprucht 
werden. 

Die  andere  grüfsere  Brücke  derselben  Eisen- 
bahnverwaltung,  welche  hier  noch  kurz  besprochen 
I  «erden   soll,   ist   ill>er  den  Genessee  liiver  bei 
I  Husli  Junction  erbaut  und  gleich  der  eben  be* 
I  tehriebenea  aua  SchwetfaeiacD  hergestellL  Die 
'  Hauptlräger  haben   182' =  55,47   ni  Stützweite 
I  und  sind  als  Melzwerklräger  mit  abgeschrägten 
Enden  luich  Fig.  4  constnihrt.    Die  BrOeke  ist 
eingeleisig  und  hat  16' 4"=')  m  Traj^ei abstand. 
I  Die  einzelnen  Cooslructionstheile  zeigen  ähnliche 
1  Querschnitte  wie  b«  der  oben  beaebriebenen 
Brflcke  Aber  den  Kinderhookflub. 

Bemerkcnswerlh  ist  die  Fahrbahnconslrurti<in. 
indem  man  versucht  hat,  die  Querträger  möglichst 
I  centrisch  an  die  HaupttrSger  ansusnblieben,  was 
dadurch  erreicht  ist.  dafs  die  Querträger  durch 
grofse  eingelegte  Bleche  an  die  unlere  Gurtung 
angehängt  sind.  Diese  Bleche  stehen  nach  oben 
vur  und  dienen  gleichzeitig  zum  Anschlufs  der 
Diat,'onalen  (Fig.  19  und  20).  Die  Lüngsträger 
sind  dann  einfach  auf  die  Querträger  gelegt, 
I  gegen  Umkanten  durch  seilliche  Zwickclbleche 
gesieliorl  und  in  der  M;lle  jedi.-s  Feldes  durch 
eine  Quervcrsttifung  miteinander  verliunden. 

(Forlfelzung  ful|;t.) 
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Einfuhr  fremder  Eisensteine  in  Dentscliland  1894. 


250  000  tj^<^ 


341  632  t  \  rraßo-  , 
22S063  l  /  ''^•"»'^^ 


Die  Einfuhr  scliwcdisclicr  Mapncfni«cnstcinc 
über  Holland,  also  nach  Rheinland  ■  Westfalen, 
wurde  fdr  1894  Mitte  ▼engen  Jalires*  ge- 
schätzt für : 

Gellifara  auf 

GriHRvabrnv  anf  .  .  SOG  000 

In  Wirklichkeit  betrug'  die  Einfuhr  iicsi  r  l'.:<eiv 
steine  im  Jahre  IS04  fi!>fT  Holland  nach,  unten- 
stehender Zusamiuenslellting  filr: 

Gellirara  .  . 
Grflngesberi;  . 

Die  wirkliche  Einfuhr  hat  aUo  die  erwartete  Ein- 
Aihr  noeh  nm  119696  I  oder  26,69t  tllierstiegen. 

Um  die  Zunahme  der  Gesammleinriilir  an 
fremden  Eisensteinen  über  Holland  zu  zeigen. 
Mim  in  Folgendm  dime  Einfobren  von  1898** 
and  1894***  nebeneinander  gestellt. 

188S  1894 

TmiMa  Tkmn«D 

Bilbao  (NorJ-SpaniMi) .   .   .   .  540  476  601404 

Luleä  (Gellivara)   167  OtJl  341  632 

Oxelfisuiid  ((traiii^eslxTe)  .    .    .  142  130  228  06S 

Ua«o  (Nord-Fraokreicb)   ...  48  708  51 215 

Dielttte  (Nord-Prankrrieli)   .  .  —  8281 

Beoinf  (Algier)   55151  «8347 

Carlag<>na  (Süil-Spanien)  ...  21799  21810 
i^eriphos  (Insel  im  Apgiischen 

Arrhipfl)   17  363  55  024 

Bona  iMlm.  r)   20SIü  41  UO 

Porman  (Süd-Spanien).    .    .    .  6  268  15  200 

Rio  Marina  (Nonlwesl-Afrika)  .  18  5.52  21  riJ 

Saniander  (Nord-Spanien)    .  .  6897  22  83Ü 

PotMlanganerz  (Kaaknm)  .  .  40115  89802 

Pormoran  (Spanien)    ....  11 SOO  — 

GaiTUcha  (,)....  7814  12890 

Efgaateria  (GrieehenUnd) .   .   .  13  195  0  000 

Elba   12  ly*  21936 

Hmii- t)   iFi.mkri'irb;',  Al'brändo 

vua  Scliwefelsäurefabriken    .  1  741  — 

Huelva  (Sild-Spanien)  ....  3198  2343 


Saloniki  (TQrkei)^  Manftaerz   .  9St 

OtanUlKtor)   8400 

Grangemoutlt  (SehotUand).  Pud* 

delachlarken   731 

HarfaeUa  


300 


4  450 


l  I3tf  55y    1  556  VM< 

Demnach   ist   die  Gesaininteinfuhr  fremder 
Eisensteine  nach  Deutschland,  allein  über  Holland, 
innerhalb   eines  Jahres    von    1  189  559  l   auf  | 
1  556  498  t,  also  um  36, ,5  %  gestiegen.  ' 

Von  dem  Standpunkte  aus,  dafs  wir  dafür 
unser  gotes  Geld  an  die  Holländer  und  Englinder  1 
ftir  die  Frachten  um!  an  die  Srliweden  und 
Spanier  für  die  Löhne  sowie  Eisenbahnfrachten 
und  für  den  Reingewinn  an  diesem  Eisenstein 
hergeiwn  mOssen,  kOnnen  wir  diese  Einfuhr  Ton 


•  .stahl  u.  Eisen'  1894.  Nr.  12.  S.  520.  Spalt«»  2. 
.       .      ,       1894,    .   12.  .  521,      .  1. 
Dies«  Zahlen  verdanken  wir  wieder  di  r  Firma 
io»,  de  Poortsr  in  Rotterdam. 


Eisensteinen  und  die  damit  verbundene  Ausfuhr 
unseres  Goldes  nur  bedauern.  Wir  sind  zu 
diesem  Bedauern  um  so  mehr  berechtigt,  als  wir 
den  kolossalen  ncichlltuni  an  eigenen  Eisen- 
steinen in  Lothringen  nicht  in  unserem  Interesse 
ausnutzen,  denselben  Tielmebr  Ibeilweise  auch 
zum  Nutzen  des  Auslandes  ausführen. 

In  dem  Vnrtripi^  von  Head,  riMs  wplrlirm 
wir  einen  Auszug  mitlheillcn,*  war  behauptet, 
man  lege  t.  6.  in  Oellivara  gro&en  Werth  auf  die 
Auswahl  der  Eisensteine  entsprechend  der  ver- 
schiedenen Zusummensetzung  und  damit  den 
Wünschen  der  Abnehmer.  Das  scheint  sich  nach 
den  aus  diesen  Abnehmerkreisen  über  die  An* 
lieferung  der  GcHivara-Erze  kommenden  Klagen 
jedoch  noch  nicht  ganz  zu  bestätigen;  diese 
Klagen  sind  etwa  folgende: 

1.  Von  Lulefi  können  die  Eisensteine  bekannt- 
lich nur  während  der  5  wärmsten  Monate 
Tersrhifn  werden ;  wenn  von  Luleä  in 
150  Tagen,  wie  im  vorigen  Jahre,  523  000  t 
verschifft  werden  sollen,  dann  gieht  da^ 
3486  l  auf  den  Tag,  welche  zu  verladen 
für  einen  gut  angerichteten  Hafen  eine 
Kleinigkeit  wäre. 

Aber  weder  in  der  Grube,  noch  auf  der 
Eisenbahn  von  Gelüvara-LuleA,  noch  im 
Hafen  von  Lulea  sollen  die  Finr'r  liinngen 
vorhanden  sein  und  die  Ordnung  des  Ver- 
kehrs herrsehen,  welche  nothwendig  sind, 
um  in  jedes  SeesehifT  nur  das  für  den 
betreffenden  Abnehmer  bestimmte  Erz  zu 
bringen. 

Die  Ordnung,  welche  Read  in  einem  schon 

eben  erwälinlen  Aufsatz  als  nunmehr,  im 
Gegensalz  zu  früher,  vorhanden  beschrieb, 
soll  eben  nicht  nur  nicht  Torbanden  sein, 
sondern  die  frühere  Unordnung  soll  noch  im 
Verhällnifs  des  gröfsercn  Verkchi-s  vergröfsert 
sein.  Infolgedessen  haben  Werke,  welche 
Erze  ohne  Phosphor  haben  wollten,  solche 
bekommen,  welche  Phosphor  enthielten,  und 
solche  Werke,  welche  Erze  mit  möglichst 
Tiel  Phosphor  haben  wollten  und  mOssen, 
haben  solche  bekommen,  welche  zu  wenig 
Phosphor  halten.  In  Ruhrort,  rechts  von 
der  Strafse  nach  Meiderich,  gleich  hinter 
der  Holzschneiderei,  liegt  ein  {.'rofser  Hiuifen 
Gellivara-Erze;  dessen  Annahme  soll  ver- 
weigert sein,  weil  das  Erz,  welches  mit 
1  %  P  an  liefern  war,  nur  0,6  ^  P  haU 

2.  Das  Gellivara-Erz  ist  weicher  als  das  GrSnges- 
berg-Erz;  erstercs  zerkleinert  sich  auf  dem 


*  .Stahl  0.  Eisen,  1894,  Nr.  12. 
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Transport  sowie  bei  j'eiicm  Umladen,  und 
zerspriogl  auch  im  Hocliofen.  Infolgedessen 
Tentopfen  sich   die  mit  Gellivara-Erz  bc- 
scl;ii"klrn  Hochöfen;  der  Wind  kann  nicht 
durchdringen,  der  Hochofen,  d.  h.  die  darin 
enthaltene  Beschickung,  bleibt  hingen;  das 
ruft  ungeheure  Störungen  hcrvnr,  und  die 
hafst  der  Hochoren-Betriebsleiter. 
3.  Endlich  hat  man  die  Verfrachtungen  so  ein- 
gerichtet, dafs  den  Werken  Tag  für  Tag 
schier  unl>ezwingbare  Mengen  Krze  zugingen, 
und  wurde  diese  Art  der  Verkachtung  forl- 
geeetst,  obgleieb  die  Werice  widerapradien. 
Dagegen  werden  von  seilen   der  Lieferanten 
•    die  ßchaiiptungen  von  Head  wiederholt,  daTs  die 
Scheidung  auf  den  Gruben  in  GelliTara  nichts  zu 
wQnschen  übrig  lasse  und  dab  die  Verladungs- 
vorrichlungen  in  Lul>  ;'i  so  ausgezeichnet  seien, 
wie  sie  in  Europa  nirgends  besser  tiestanden ; 
gegen  diese  Einrichtungen  In  Ltile&  seien  z.  B.  die- 
jenigen in  OxelCsund  (GrSngesberg)  ein  Spielzeug. 

Die  Verladecinrichlungen  in  Lulca  würden 
ferner  von  der  schwedischen  Regierung  noch  so 
vei  i  i-^M  t  l,  il  ifs  man  in  2  Jahren  1  Million  Tonnen 
innerliall)  1  —  5  Monaten,  also  10000  t  itu  Tage, 
werde  verladen  können.  Es  sei  bis  jetzt  nur 
schwierig  gewesen,  die  nfithigen  DampferRlumte 
nuch  Lulea  zu  lenken;  doch  hofft  man  auch 
diese  Schwierigkeit  in  einiger  Zeit  mit  Sicherheit 
XU  Oberwinden.  Es  wird  damit  also  doch  eine 
Schwierigkeit  bei  der  Verladung  zugegeben  und 
ist  es  für  den  Empfänger  ganz  gleich,  ob  die 
Schwierigkrit  in  der  ^Nchaffung  ausreichender 
Einrichtungen  oder  ausreichender  Räumte  für  die 
Verladung  bestehen.  Man  hat  jedoch  1894  über 
Stettin  etwa  100000  t  Gelliv.tra-Lrzc  nach  Ober- 
Schlesien  und  Oesterreich  geliefert,  ohne  eine  einzige 
Reclamalion  gehabt  zu  haben,  ohne  für  einen 
Waggon  Standgeld  oder  für  einen  Tag  Liegegeld 
Rlr  die  Dampftnr  haben  Kahlen  zu  mOssen. 

Werm  diese  Uebelslfinde  also  an  anderen 

Orlen  vorgekommen  seien,  so  hoffe  man  an  diesen 
die  Uudadung  u.  s.  w.  ebensogut  wie  in  Stettin 
einzurichten.  Die  Ordnung  in  Gellivara  sowohl, 
als  in  Luleä  sei  ferner  bereits  so  in  der  Besserung 
begriffen,  dalis  fernerhin  Fehler  wie  bisher  nicht 
mehr  vorkommen  wflrden. 

« 

Man  giebt  endlich  zwar  zu,  dafs  das  Gellivara- 
Erz  weicher  als  das  Grängesbeig-Erz  sei,  tröstet 
sich  aber  einmal  damit,  dafs  das  ein  unabfinder 
liebes  NaUirrerhältnifs  sei,  und  dafs  das  Gcllivara- 
Erz  reicher  und  leichter  zu  reduciren  sei,  als 
das  Grängcsberg-Erz,  so  dafs  jeder  Hütlenmann 
ersterce  gern  nChme. 

Die  Behauptung  über  das  Hängen  der  Gichten, 
▼eranlafsl  durch  Zerkleinerung  der  Gellivara-Erzc 
auf  dem  Transport  und  im  Hochofen,  liält  man 
IQr  übertrieben,  besonders  bei  einem  Zusatz  TOn 
nur  20  bis  30  ^  GeUivara-£isensteinen. 


rifte  in  PeuUehland  1894.  15.  März  1895. 

'  Man  ist  der  An<if!it,  dafs  die  ,  A  ktieholaget 
G e  1 1  i  V a r e  in a  1  tn  f ä i  l  in  S  t o t; k ii o I  rn *  die  gröfste 

'  Erz-Bergbau-Gesellschaft  der  Welt  werde,  mit  der 
die  Grängesberg  Gesellschaft  niemals  Schritt  halten 
könne.  Dies  würde,  meint  man,  noch  klarer 
zu  Tage  treten,  wenn  erst  die  Eisenbahn  Gelli- 
vara—  Ofoten  (Vicloriahafen;  frrtiggeslelit  wäre, 
was  nur  eine  Frage  von  euiigen  Jahren  sein 
dOrfte. 

Dann  seien  diese  Eisensteine,  da  der  norwe- 
gische Hafen  durch  die  Einwirkung   des  Golf- 
,  Stromes  niemals  zulrierc,  während  des  ganzen 
Jahres  hindureh  regelmS^g  verschiffbar. 

Mit  dem  Bau  dieser  etwa  245  km  langen  Eisen- 
bahnstrecke würden  zugleich  die  bei  Jukkasjärvi 
vorhandenen  noch  grofsartigeren  Magneteisenstein- 
Ablagerungen  in  Luossavara  und  Kirunovara  er- 
schlossen, was  ja  nur  vortheilhaA  fOr  die  Ab- 
nehmer sein  könnte. 
I       Es  sind  dies  unverkennbar  grobe  Vortheile 
I  für  den  ferneren  Absatz  der  s -hwedischen  Magnet- 
eisensteine, und  eröffnen  sich  damit  sehr  beruhi- 
gende Aussichten  fQr  unsere  rhetntsch-wettflüisehe 
Hochofen-Industrie. 
I        Dieselbe  ist  in  der  glücklichen  Lage,  sowohl 
I  von  Schweden  die  reichen  Magneteisensteine,  so- 
I  wie  von  Spanien  die  rdchen  Roth-,  Braun« 
und   Spalheisensteine,  als  von   Lothringen  und, 
Luxemburg   aus   unerschöpflichen   Lagern  die 
leicht  redttcirbare  und  leicht  flOseige  Minette  und 
la.st  not  least,  aus  den  einheimisehcn  Gruben  des 
Siegerlandes  den  vorzüglicbeo  Spatheisenstein  t>e- 
ziehen  zu  können. 

Dafs  die  rheinisch  •westftlische  Hochofen -In« 

dustrie  diese  ihre  günstige  Lage  als  K?iufer  so 
verschiedener,  miteinander  coticurrirendcr  Erze 
auszunutzen  verstehen  wird,  ist  ja  setbstverstSnd- 
Hell.  Man  wird  den  einen  Verkäufer  mit  dem 
anderen  schlagen,  und  kann  dies  auch  mit  Recht, 
weil  sich  die  Erzeugungskosten  des  Roheisens 
aus  den  vorstehend  angeführten  Erzen  gar  nicht 
so  sehr  versc  hieden  Stellen,  Wie  jedem  Hochöfner 
wohl  bekatint  ist. 

Wenn  unsere  Eisenbahnverwaltung,  vrie  fest 
erwartet  wird,  in  nächster  Zeit  die  Frachten  für 
Minette  wesentlich  ermäfsigl,  daim  wird  von 
diesem  Erz  endlich  hoffentlich  das  durchschnitt' 

I  liebe  Fördergut  bezogen  werden  können.  Bis 
jetzt   konnten  von  Luxemburg  und  Lothringen 

I  bei  der  bisherigen  hohen  Fracht  nur  ausgesuchte 
Minelte  nach  Rheinland  und  Westfalen  verfrachtet 
werden  und  konnte  damit  kein  grofses  Geschäft 
gemacht  werden,  so  dafs  der  Verbraucii  der 
Minette  ein  geringer  blieb. 

Wenn  die  Eirenbahnfracht  entsprechend  he^ 
untergesetzt  wird,  so  dafs  das  durchschnittliche 
Fördergut  der  Minette  in  Rheinland  und  West- 
falen verschmolzen  werden  kann,  dann  wird  die 

I  dadurch  veranlafste  Verminderung  der  Erzeugung»* 
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kosten,  dank  der  Concurrenz  der  scliwcdischen  ' 
MagQeteisensteiae,  den  Hochöfen  zu  gute  kommen 
mflssen.  Sollten  die  Grobenbeiitser  in  Luxem- 
burg und  Lothringen  geneigt  sein,  für  sich  einen 
Thcil  der  Frachlermäfsigung  als  Gewinn  rorab 
zu  nehmen,  so  werden  die  Hochöfner  in  Rhein- 
tand und  Westfalen  auch  ferner  schwediiche 
MagneleiscnFtejüp  knufen. 

Bielen  die  Grubenbesitzer  dagegen  neben  der 
Ei«enbabn  die  Hand  «ur  Anbalinung  gröf^eren 
VtM'braiK  Iis  der  Miiirlle  in  Rlicinlami  und  West- 
falen, dann  werden  die  Hochöfner  dies  leicht 
redueirbare  und  leiehlsehmelzigie  einbmnitehe 
Erz  vorziehen,  und  kommen  wir  in  die  volks- 
wirtliscliaftlich  ricfitigere  Lage,  unsere  Goldaus- 
fuhr  nach  Spanien  und  Schweden  vermindern 
zu  können. 

Ffir  drn  Bezug  der  schwedisclicn  Magnctciscn- 
sleioe  stehen  auch  noch  zwei  Veritehrserleiubte-  j 


rungen  in  Aussicht,  welche  die  Hocliöfen  Rliein- 
lands  und  Westfalen«  ebenfalls  för  sich  ein- 
lieimsen  können,  und  deren  Vorhandensein  die 
Grubenbesitzer  in  Loxemborg  und  Lothringen 
nöthigen  werden,  in  ihren  Forderungen  beschei- 
den zu  sein. 

Einmal  werden  die  auf  dein  Fraclilen markt 
reichlichen  Dampfer-Räumte  mehr  und  mehr  ihren 
Weg  nach  Luleu  und  Oxelösund  finden,  und 
wenlen  die  immer  noch  xa  hoben  Seefraehlen 
dadurch  vermindert  werden. 

Dann  wird  die  Fahrt  von  diesen  Häfen  da- 
diireh  um  400  km  abgekOrzt  werden,  dafs  die 
Dampfer  demnächst  ihren  Weg  durch  dfii  Nord- 
Ostsee -Kanal  nehmen  können  und  nicht  mehr 
die  gefSrchteten  Fahrten  durch  den  Sund,  das 
Kattegat  und  das  Skager  Rak  xu  machen  brauchen. 

OanabrOek,  Januar  1895. 

Fritz  }V.  ItärmonH. 


Centrifogal-Giefeverfalireii  zam  Tergiefsen  zweier 

yemUedener  Metalle. 


Das  mir  in  Deutschland  unter  Nr.  78  532 
patenlirte  Ceiitnlugal  -  Giefs verfall ren  zum  Ver- 
giefsen  zweier  verschiedener  Metalle,  Metall- 
tegirangen,  oder  eines  Metatles  Tmehicdener 

H.irlpgradc ,  ist  hoslinmit,  f;fwi?srn  Maschincii- 
Constriiclion^lbeilen,    als    Laufrädern,  Walzen, 


rie.1. 

Walzenringen,  Kammwalzen,  Bandagen,  Zahn- 
rädern, Kolbenfedern  u.  s.  w.,  bei  der  Her- 
stellung in  einem  Gufs  zweckentsprechend  harte 
und  weiche  Theile  zu  geben. 

In  Fig.  1  ist  ein  Lmtlirad  fflr  VoHbahnen  und 
Pferdebahnen  dargestellt;  hei  diesem  wirl 
ein  härterer  Stahl  vergossen,  der  in  der  rotirenden 
Form  sich  xu  einer  Bandage  einstellt,  wihrend 
der  Körper  des  Rade«  von  weichem  Shihl  ^> 


gössen  wird.  Der  liirtcre  Stahl  der  Lauffläche 
ist  wide^^tandfätli^  gegen  Verscbleifs,  der  Körper 
haltbar  gegen  Slufse. 

In  Fig.  2  ist  a  ein  Ring  fOr  Quarx*  und 

Chamoltcwalzeii  .  liier  kann  ir.an  den  Mantel 
aus  härtestem  Material  giefsen,  fast  unbearbeitbart 


ni.9L 

während  die  Innenflär-he  aus  weichem  Stahl  eine 
Ausbohrung  zuläfst.  b  stellt  einen  Ring  dar,  der, 
aus  hartem  und  wcirlicni  Stahl  je  nach  der  Ge- 
schwindigkeit der  Form  in  mehr  oder  weniger 
steiler  Absonderung  fegosoen,  xu  einer  Bandage 
rut'j'/ewnlrl,  eine  solche  mit  härterer  Laiifnaclio  und 
weicherem  Untermaterial  bildet,  c  ist  eine  Granale, 
bn  ihr  kann  durch  Vergießen  eines  härtesten  Ifetalles 
in  die  Spitae  der  rotirenden  Form  und  eines 
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nachfolgenden  weicheren  die  Spitze  för  jedes 
Werkzeug  im  Kalten  unangreifbar  und  der  Körper 
nus  Stahl  gegossen  werden,  welcher  ein  Abdrehen 
wie  auch  ein  Ausbohren  zulSfsl.  d  zeigt  ein 
konisches  Rad,  dessen  Znline  nebst  halbem  Zahn- 
boden aus  hartem  Stahl  unter  Rotation  der  Form 
fiogossen  werden  können,  während  man  den 
Stern  des  Rades  mit  Nabe  und  '/^  Zahnboden  aus 
weichem  Stahl  giefst.  Bei  Zalmrädern  könnte  man 
Bronze  mit  Gufseisen  combiniren,  wenn  es  sich 
um  Räder  handelt,  die  dem  Rosten  stark  aus- 
gesetzt sind  und  hei  welchen  man  der  Billigkeil 
wegen  den  Körper  nicht  aus  Bronze  giefsen 
mö)  lite,  wobei  allerdings  beide  Metalle  gleiche 
Schwindungscorfficienten  haben  miifslen.  Selbst- 
redend kann  man  Radkörper  mit  später  einzu- 


fräsenden  Zähnen  eb«nfans  aus  zweierlei  Metall 
giefsen. 

Die  Einstellung  des  zuerst  vergossenen  Melalles 
erfolgt,  wie  Fig.  1  zeigt,  nach  einer  Parabel, 
welche  um  so  steiler  ausfällt,  je  gröfser  die  Um- 
drehungszahl für  die  Form  gewählt  wird. 

Der  Mörder  Verein  beabsichtigt  eine  Centrifugal- 
maschine  aufzustellen,  nachdem  Versuche  mit 
einem  provisorischen  Apparat  dargelhan  haben, 
dafs  eine  Vermischung  nicht  stattfindet;  des- 
gleichen soll  das  Verfahren  in  der  Spandauer 
Gcscliützgiefdcrei  zur  Herstellung  von  Granaten 
ausprobirt  werden. 

Gelsenkirclicn.  Paul  Iluth, 

Cirilingenieur. 


OberliUttcninspector  Eduard  Schott  t. 


Am  24.  Februar  d.  J.  verschied  zu  Ilsenhurg 
am  Harz  der  Obcrhütteninspeclor  Eduard  Schott, 
bekannt  durch  seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Kunstgiefserei  und  durch  verschiedene  wissen- 
schaftliche Arbeiten. 

Der  Verstorbene,  welcher  im  Jahre  1808  zu 
Seesen  im  Herzogthum  Braunschweig  geboren 
war,  erhielt  seine  Schulbildung 
auf  den  Gymnasien  zu  Erfurt 
imd  Cleve  und  übernahm  dann 
1826,  also  im  Alter  von  18 
Jahren ,  eine  Stellung  als 
HOItengehfllfe  auf  dem  Eisen- 
werke zu  Call  in  der  Eifel. 
Seine  damaligen  Erlebnisse  hat 
er  in  einer  Schilderung  ver- 
ölTentlicht ,  welche  in  den 
.Verhandlungen  des  Vereins 
zur  Beförderung  des  Gewerb- 
fleifses*  vom  Jahre  1877, 
später  auch  in  .Stahl  und 
Eisen*  1888,  S.  141,  eine 
Slelle  gefunden  hat.  In  der 
Erkennlnifä  jedoch,  dafs  die 
ihm  zurBekleidung wichtigerer 
Aemler  erforderliche  theo- 
relische  Fachbildung  mangele, 
verliefs  er  diesen  Schauplatz 
seiner  ersten  ei!^etlhilltcnmänniscllen  Thätigkeit 
nach  einigen  Jahren ,  um  auf  dem  Collegium 
Carolinum,  der  jetzigen  technischen  Hochschule  zu 
Braunscliweig,  Vorlesungen  zu  hören.  Nachdem 
er  alsdann  noch  aul  einigen  Harzer  Werken  be- 
schäftigt gewesen  war,  auch  die  eisenhütlen- 
männisclie  Staatsprüfung  in  braunschweigischen 
Diensten  zurückgelegt  hatte,  trat  er  1838  in  die 
Dienste  des  Fürsten  zu  Stolberg- Wernigerode,  um 


die  Leitung  der  llsenburger  Giefserei  zu  über- 
nehmen. Hier  nun  fand  er  erst  volle  Gelegenheit, 
die  Eigenart  seiner  Begabung  zu  entfalten. 

Ilsenburg  besafä  neben  einer  Giefserei  für 
Oefen  und  gröbere  Gufswaaren  auch  eine  Werk- 
statt für  Anfertigung  sogenannten  feinen  Stück- 
gusses, in  welcher  kleine  Gegenstände  für  die  häus- 
liche Verwendung  —  Brief- 
beschwerer, Kuchenteller,  Re- 
liefs und  viele  andere  —  nach 
Modellen  von  geringem  oder 
gar  keinem  Kunslwerthc  ge- 
fertigt wurden,  um  dann,  wie 
es  damals  allgemein  üblich 
war,  mit  Farbe  in  wenig  ge- 
schmackvoller Weise  bemalt 
und  in  den  Handel  gebracht 
zu  werden.  Mit  einem  feinen 
Sinne  für  schöne  Formen  be- 
gabt ,  beseitigte  der  Verstor- 
bene allmählich  die  vorhan- 
denen Modelle  und  ersetzte 
sie  durch  solche,  deren  Gestalt 
und  Ornament  sieh  gröfsten- 
Iheils  an  Muster  aus  der 
Blüthezeil  unseres  Kunstge- 
werbes oder  an  berühmte  Er- 
zeugnisse der  bildenden  Künste 
aller  Völker  anlehnte.  Unvergleichlich  war  seine 
Beffiliigung,  solche  Muster  aufzuspüren  und  für 
seine  Zwecke  nutzbar  zu  machen.  Mit  den  Dar- 
stellungen eines  Benvenulo  Cellini  schmückte  er 
ein  Schreibzeug,  mit  dem  Zierwerk  der  Alhambra 
ein  Schlüsselschrfinkchen  oder  einen  Albumdeckel, 
mit  Thorwaldsens  Reliefs  ein  Lineal  oder  eine 
Schale.  Zahlreiche  in  Metall  getriebene  oder  ge- 
schnittene Kunstwerke  —  Rüslungstheile,  Schalen, 
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Figflrchen  u.  n.  m.  —  wurden  auch  unverändert 
ia  Gufseisen  nacbgebildel ,  um  als  Zierratb  für 
Wohnituue,  PesbSle  oder  filr  ander«  Zweeke 

Wenn  aber  die  nach  «oh-hen  ^f(H^eII('n  ge- 
fertigten Guiswaareo  die  bezeicimung  Kunstgufs 
verdienen  sollten,  so  war  es  erforderlieh,  auch 

(!:!';  riirf-verr;ilircn  zu  verbessern,  <iarn:(  dir  rrinrii 
Forineu  in  vollendeter  Schärfe  wiedergegeben 
wurden.  Durch  enispreeheode  Auswahl  und 
sorgsamste  Aufbereitung  der  Formmaterialien, 
durch  das  Beispiel  seines  nimuier  ermadeoden 
Vorwlrlaatlrdiens,  welches  auch  die  Arbeiter  xu 
erhöhtem  Elfer  anspornte,  durch  Belobnungen 
für  hervorragende  Leistungen  der  Arbeiter  i-rrciclile 
er  in  dieser  Bezieliung,  was  man  bis  dahin  für 
unmöglich  gehalten  lialle.  Kaum  eine  Aufgabe 
schien  ilini  tuilösbar  zu  sein.  Grof:)es  Aufsehen 
erregten  seiner  Zeit  die  in  Ilsenburg  gegossenen 
durchbrochenen  Eropfehlungskarlen  und  lierlicben 
Fächer,  nicht  dicker  als  Karlenpapier;  als  ein 
Kunstfreund  einst  scbriftlich  anfragte,  mit  welcher 
ScIiXrfe  man  wohl  ein  vorhandenes  Modell  in 
Gufseisen  nachzubilden  vermdge,  schrieb  Schott 
die  Antwort  mit  etw^s  verdickter  Tinte  auf  ein 
Blatt  Papier,  gofs  dieses  ab  und  sandte  den 
Abgub,  weicher  die  etwas  erhabenen  Schrift- 
zQ^e  vollständiu'  lescilich  wiedergab,  als  Probe 
an  den  Fragesteller  ein. 

Der  Zweck  dieser  Vervollkoraronung  des  G\^U- 
verfahrens  aber  wQide  nur  in  ungenQgender  Weise 
erreicht  worden  sein ,  wenn  man  das  frühere 
Verfahren,  die  Abgüsse  mit  Farbe  zu  überziehen, 
welche  die  Scbflrfe  der  Umrisse  beeinlracbli^'tc. 
beibehalten  hätte.  Es  wurde  beseitigt;  die  Guf»- 
waaren  wurden  zur  Entfernung  des  üufahäutchens 
mit  Sluren  gebellt  und  dann  tum  Schulze  gegen 
den  Rost  nur  mit  rincm  dünnen  Wachsüberzuge 
verseben,  welcher  die  Sauberkeit  des  Gusses, 
den  Metallglanz  und  die  lichtgraue  Farbe  des 
Gubeisens  in  ihrer  gaii7.on  Eigetiarl  hervorfri-teii 
liefs.  Durch  Anwendung  galvanisclier  Metall- 
fiberxQge  wurde  spiter  der.Pnrbe  der  GuCswaaren 
eine  grSfsere  Mannigfaltigkeit  verliehen. 

Lange,  bevor  man  vom  Kunstgewerbe  spracit. 
war  ihm  solcherart  in  dem  kleinen  llseoburg 
durch  Schotts  kflnstleriaehe  Begabung  und  rast- 
loses Streben  eine  Heimstätte  bereitet  worden. 

Viele  andere  Kuiisl^'iirsgiefsereien  haben  später 
in  der  Ausstattung  liirer  Erzeugnisse  die  Ilsen- 
burger  Waaren  als  Vorbilder  benutzt;  die  kQnst* 
lerische  Bedeutung  des  llsenburger  KunslgusMS 

hat  wohl  keine  ganz  erreiclit. 

Wie  sehr  man  diese  Bedeutung  zu  würdigen 
verstand ,  zeigen  die  zahlreichen  Preise ,  welche 
auf  den  grofsen  Weilausslellungen  der  llsenhurger 
Gieüserei  zuerkannt  wurden ,  und  der  Umstand, 
dab  du  AbMlsgefaiet  des  kleinen  Werks  bald  In 
alle  Coltiirlioder  der  Erde  licb  entceekte. 


Neben    dieser    praktischen    Tliäligkeit  fand 
Schott  Zeit  auch  zu  wisseiischailllicher  und  lite- 
rarischer  Beschiftigung.     Verschiedene  kleine 
Aufsätze   über  das  Spiel   des   Gufseiscns,  das 
Schwimmen  des  Gufiieiseos  und  andere  Gegen- 
'  stände,  in  Zdtsehriften  serstreul,  erregten  die 
I  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen;  eine  Schrift: 
'  »Die  Kunstgiefserei  in  Eisen*  ersehien  1873  bei 
;  Fr.  Vieweg  und  Sohn  in  Braunschweig;  auf  die 
Bedeutung   der   mikroskopischen  Unlerduchung 
I  des  Eisens  hat  cr  als  einer  der  ersten  hin* 
gewiesen. 

Nicht  geringe  Ffirderung  erhiellen  seine  Be- 
strebungen durch  zahlreiche  Beziehungen  zu 
Kürisllern,  bervorragendeu  Arcbilekleu  und  Metal- 
lurgen.   Eine  grobe  Ltebenswardigkeit  im  per- 

I  sünhchen  Umgange  erleichterte  ihm  die  An- 
knüpfung solcher  Beziehungen;  auch  mancher 
Leser  dieses  Blattes  gedenkt  vermulhiich  noch 
gern  der  angenehmen  Stunden,  die  er  dareinsl 

'  —  in  den  sechsziger  oder  siebziger  Jahren  — 

j  in  dem  stets  gastfreien,  anmuthig  inmitten 
von  Orlen  gelegenen  Heim  des  Verstorbenen 

!  verlebte. 

Die  gewonnene  Anerkennung,  der  Veikehr 
mit  geistig  hochstehenden  Menschen  aus  allen 

gebildeten  Ständen  und  ein  glückliches  Familien- 
leben bildeten  die  Lichtseite  in  Schotts  Leben. 
Aber  auch  tiefe  Schatten  hat  das  Schicksal  auf 
seinen  Weg  geworfen.     Vier  Kinder  und  zwei 
Gattinnen  sali  er  vor  sich  dahinscheiden.  Seit 
dem  Tode  seiner  zweiten  Frau  im  Jahre  1871 
verdüsterte  sich  di-r  Horizont  seines  Lebens  mehr 
i  und  nu-hr.    Scliwerhürigkeil,  welolie  sciion  fiiilier 
,  in  geringem  Mafse  vorbanden  gewesen  war,  nahm 
1  in  einer  Weise  su,  dafe  ihm,  dem  lebensfrohen, 
regsamen  Manne,   olle  gröfserc  Geselligkeil  zur 
Pein  und  schltefslich  ganz  unmöglich  wurde;  es 
wurde  sehr  einsam  um  ihn  her.    Ein  Augen- 
leiden beraubte  ihn  des  Augeidichts  auf  einem 
Auge  und  schwächte  auch  die  Sehkrail  des  andern. 
I  So  sah  er  sich  gezwungen,  die  Leitung  der 
Giefserei  fflr  grObere  Gufswaaren  in  jüngere  Hände 
I  zu  legen;  aber  mit  doppelti-ni  Kifer  wnimete  er 
1  sich  nunmehr  seiner  Lieblmgst>cFchätligun^,  der 
Ausbildung  des  Kunstgusses.  Tagelang  verweilht 
der  fast  A<.  Iitzi^'jälir  igp  in  di'ii  Modellirwerkslälten, 
neue  Entwürfe  schalTcnd  und  selbst  die  verbes- 
sernde Hand  anlegend,  wenn  die  Modeile  seinen 
Ideen   nicht    cnlsprachcn.     ZablrrlcliC  reizende 
Kunstwerke  sind  noch  in  jener  Zeit  —  in  den 
aehtsiger  Jahren  —  aus  den  Ilsenburger  Werk- 
StBtten  hervorgegangen. 

.  Da  warf  ihn  1889  ein  Schlaganfall  auf  das 
Krankenlager  und  bannte  ihn  ans  Zimmer,  das 
er  seitdem  nicht  mehr  verlassen  bat.  Sein  Geist 
blieb  ungetrübt;  aber  wenn  e«  aurli  der  auf- 
opfernden PQege  seiner  bei  Umi  daheim  geblie- 
bmcn  jOngtten  Tochter  gelang,  ein  jlhea  Ab- 
reiben des  Lebeosfadens  lu  hindern,  so  blieb 
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sein  Körper  doch  gebrochen.  Als  ein  sehr  nn'iiicr 
Greis  ist  er  scblicfslich  zur  ewigen  Huhe  eiri- 
gegMkgeo.  Die  Ffllle  der  von  fem  und  neb,  an§ 

dem  Kaiserschlosse  wie  aus  der  Hütio  des 
seiilichlen  Arbeiters,   zur  Scbmückung  seines 


Sarges  eingegangenen  Bliimenspenden  zeigten, 
dafä  man  seine  einstige  Bedeutung  tür  den  hei- 
miwben  GewerbÜMb  trta  im  Gedtcbtnib  bewahrt 
liatte.    Möge  sein  Andenicen  «ich  femerbiik  io 

Ehren  bleiben  ! 


Zuschriften  an  die  Bedaction. 


Deutsehe  SehUfe  aus  engliscli6m  Bteiu 


Sohr  geehrtü  Kcdu«.-tiun ! 
Iii  Nr.  i  dieser  Zeileehrift  findet  sieh  efai 

Artikel  über  „Deutselie  Scliiffe  au»  vn^- 
lisohem  Eisen"  voo  Hrn.  LQrmann- Osnabrück, 
in  welbhem  eneh  auf  eine  schwere  Havarie  eines 
ans  deutschem  Material  erbauten  Dampfers  Bezug 
genommen  wird;  eine  leider  niolit  panz  deutliche 
AbbilduH)?  illustrirt  die  BosehädiKung  dieses 
SchiflVs.  Gestatten  Sie  mir,  iiuf  diese»  Ereignifs, 
wticht's  iM'Siinilcr*  in  enjjlischi-n  Faehliroisen 
derzeit  grofseä  Aufsehim  erregte,  näiier  einzugehen. 

Das  flehilf,  die  «Hiapania",  wurde  im  Jahre 
1882,83  fftr  eine  dfut-iolic»  Finnn  \ .  ti  I.  r  Bremer 
Schiff  baugesellschaft,  vormals  II.  F.  Uirieltet,  gebaut, 
das  goeammte  Flubeisenmaterial  lieferte  die 
Act.*Oes>  „rhöiiix"  in  Laar,  wiUirend  die  Masehine 
in  den  Werkstätten  der  BUutehoffnungshatlo*  in 
Sterkrade  henorestellt  wurde.  Selbstverstlndlioh 
erregte  der  Unfall  auch  uiisit  lebhaftea  Interesse ; 
Ton  einem  zuvorlässigen  Ciuwährsmann  erhitlti  ri 
wir  folgend«  Aufkauft  Uber  diu  CoUision  der 
»Hispania"  mit  dem  grieohisdien  Dampfer  ^«Nioelas 

Vagliano" : 

..Die  „Uispania^,  ein  ächraubendampfor  von 
76)2  m  Lftnge,  10,3  m  Breite  und  5,60  m  Tiefe  im 
Baum  bei  5,18  m  Ti.  fgiin^'.  war  mit  einer  Ma>4<'hine 
▼on  700  iudicirtcu  l'lurdekrüften  au!>goriititi't.  Diu 
in  Rede  stehende  Collision  erfolgte  in  der  Nacht 
Vom  Iß.  auf  don  17.  Mai  1884  l'.  i  starke  in  X.  1..  1 
in  der  Nähe  von  Dover,  während  die  „IIis]>ania'' 
mit  einer  Ladung  von  «^twa  18i>0  t  Eisenerz  .sich 
auf  der  Fahrt  von  Bilbao  nach  Amsti-rdam  be- 
fand, ind<'m  dieselbe  vcm  ilcni  l>anii>(>r  „Nicolas 
Vagliano"  an  der  yteuerbord«uite  am  Bug  ein- 
gerammt wurde.  Der  Ste&  war  ein  so  gewaltiger, 
dafs  der  ^ricehisdie  Dampfer  bis  anf  mm  ^  i  ti 
der  Mittelachse  in  das  fore  Castle  der  „llispania" 
eindrang.  Die  hierduroh  entstandene  Oeffhung 
maft  in  «b  r  Hübe  0.71  in  und  in  der  Breite  5,18  m 
und  reichte  2  bis  2,5  m  unter  die  Wasserlinie  liinab. 

Trets  dieser  kolossalen  Beschädigung  des  bis 
zu  seiner  volK-n  TragfiUiigkdt  belndcneii  Schill'. 
Relang  es,  daa.-M-Uic  mit  ganzer  Ladung  behufs 
Keparalur  n.icli  London  zu  bringen.  Dort  hat 
dieselbe,  wie  bereite  gesagt,  in  Fachkreisen  sehr 
grolbe«  AufiMhen  erregt    Man  beaeiehnote  es  als 


ein  wahres  Wunder,  dafs  das  ächiiT  unter  solchen 
Umst&nden  den  lUfen  von  London  habe  erreiehen 
können,  und  führlo  dieses  in  erster  Linie  auf  die 
VorzQglichkeit  des  Materials  zurück.  Wie  Uber 
die  Gate  der  Arbeit,  eo  spraeh  man  sidi  auf  das 
rQckhaltlosotc  fibcr  die  VortrefFliehkoit  der  ver- 
wendeten ötalilplatten  aus,  mit  welchen  die  um- 
fangreichsten Versuche  anf^telH  wurden.  Es  ist 
dieses  l'rtheil  imi  ho  beachtciiswi  rther,  als  es  sich 
für  den  Engländer  um  die  Anerkennung  eines 
ausländischen  Materials  handelte.  Der  Umstuid, 
daCä  das  Schiff  ganz  aun  Stahl  gebaut  war,  erhöhte 
das  Intcrexsf  siiccidl  für  diesen  Fall,  und  hat 
derselbe  wesentlich  d.izu  t>eigotrageu ,  etwa  noch 
bestehende  Bedenken  gegen  die  hohe  Qoaliflcation 

des  Stahls  als  Schiff  haninatcriMl  xn  Im-.i  ifiir*  ti 
Ganz  einstimmig  ging  das  Urthoil  dahin,  dafs  ein 
aus  gewSbnlichen  englisohen  EisenpUtten  eon« 
struirtes  Schiff  unter  der  Einwirkung  des  näm- 
lichen Siebes  innerhalb  weniger  Minuten  gesunlten 
sein  wOrde.  Hier  aber  l^te  sieh  das  tihe  Stehl* 
material,  wie  man  aus  der  Abbildung  ersieht,  wie 
eine  zweite  Sehutzwand  Tor  das  Schott  des  vor» 
deren  Laderaums.'^ 

Sewait  mein  Gewthrsmann.  Auf  imeeren 
Wunsch  schickte  man  uns  damals  einige  Platten, 
welche  beim  Zusammenstofs  am  stärksten  in  An- 
spruch genommen  wurden,  lu.  Die  Untersuchung 
de.s  Materials  crgali  die  l>ci  der  Lieferung  vor- 
geschriebenen Lloyds-Festigkeits-  und  Biegeprobeu. 
I..ange  Zeil  bewahrten  wir  diese  interessanten 
Blechstücke  als  Curiosität ,  siiiitcr  wanderten  sie 
den  Weg  alles  SchrottH;  in  «leii  Martin-Ofen,  von 
wo  sie  gekommen  waren;  ein  geeigneterer  l'latz 
wäre  wohl  in  einem  nedi  au  gründenden  Marine- 
Museum  7n  «liehen. 

Vergleichen  wir  nun  den  Unglücksfall  der 
„Elbe"  mit  dem  Zuaammenstoi»  der  „Hispania'' 
und  des  .Nicolas  Vajjliano'',  so  wird  sieh  jeder 
StahlhQttonmann  die  Frage  vorlegen:  Falls  man 
zum  Bau  der  „Elbe"  an  Stelle  des  gepuddcllen 
Eisens  Flufseisei)  bester  (^ualiät,  wie  es  beim 
Bau  dieses  Schiffes  im  .lahr«-  1881  schon  erzeugt 
wurde,  verwendet  halte,  wie  würde  sich  der  Unfall 
bei  dem  nadi  den  vielfaehen  Sehilderungen  nicht 
sehr  heftigen  Stoib  gestaltet  haben?  Unter  allen 
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Umständen,  wird  man  urtheilfti,  wilro  die  Wirkung 
des  StoCsea  durch  das  weit  widerstandsOhigere, 
dehnbarere  nnd  liirt«re  MateHal  wssentlioh  ab* 
gosehwfieht  Wurden,  mOglich  wäre  es  auch,  dafs 
die  „Elbe"  in  derselben  Weise  wie  die  „Uispania" 
den  Hafen  erreicht  und  Hunderte  von  Heneohen- 
leben  gerottet  hätte.* 

Diese  Annahme  findet  um  so  mehr  Begründung, 
wenn  man  berücksichtigt,  dafa  daa  für  die  „Elbe" 
zur  Verwendung  gekommene  Katerial  eine  Festige 

keit  haben  SoUte: 

in  der  Lftngsikaer  81,5  kg«  Minimulilehnung  i% 
,    ,  Querfaser   SM»  »  —         n  W  » 

wiip;.  p,  !!  liic  Vnrsrhriftcn  ITir  Fliifseist'nmaterial 
für  den  Schiffbau  folgenderiuafaen  lauten: 
Llnge-  und  Querflner  42  bis  48  kg  Festigkeit, 
20  9£  Minimaldohnung.** 
Sodann  sei  noch  bemerkt,  dafs  liiegeproben 
für  die  hier  in  Frage  kommenden  Strhweifseisen- 
bleche  gewühnlicher  ijualitAt  nicht  vnrgcschriobcn 
wurden  und  von  solchen  auch  kaum  liio  Kode  sein 
kann,  —  die  Bleche  zeigen  in  der  lii  gel  immer 
kitmigen  Bruch  ohne  jede  Biegung  —  wogegen  bei 
den  Fl'i^i  i-:)'nblochen  einoMOiarfe  Biegeprobo  vortje- 
schrieben  i»t.  Die  Bleche  werden  in  kaltem  und  ge- 
hirieioDi  Zustande  auf  siehaolbatsaraeitgoiiehlagen. 

.  '^-~) 

lieber  die  Verwendung  des  FlufWisons  zum 
SchifTbau  flfiMbe  ich  mir  noch  kurz  t  11' nd'  Mit 
theilungon,  ««weit  mir  dieselben  zur  Jlaiid  sind, 
zu  maclien.  Die  ersten  Versuche,  Staid  im  Schiff- 
bau SU  verwenden,  machte  man  im  Anfang  der 
•edmiger  Jahre  mit  kleinen  Srhiffeii.  also  bald 
nach  Einführung  des  Bessemer-l'ruceä^ie»,  dieselben 
wnven  abw  ohne  Bedeutung.  Erat  im  Jahre  1877 
wurden  zwei  gröfsero  StahlschifTc,  die  „Iris"  und 
aHercury",  gebaut.  Don  Stahl  erzeugten  die  Lander 
aiemena'steel'worics,  ahm  Siemens>Hartimnaterial. 
Den  Bessemerstahl  fand  man  /,u  der  Zelt  wegen 
seiner  Ungleiehm&rsigkoit  noch  nicht  geeignet' 
aber  auch  für  die  Folge  wurde  derselbe  immer 
wieder  durch  den  zuverlässiger  in  weicher  Qualilit 
herzustellenden  Martinst.ald  verdrängt. 

Im  Jahre  1878  registrirte  der  Englische  Lloyd 
bereile  11  StahlaefailliB  und  beginnt  von  dietem 

*  Nach  den  neuesten  Zeitungsmittheilungen 
•oll  die  »Elbe*  von  einer  Annhl  sehr  tQalit%er 

Taucher  aufgesucht  w.  rdrn.  Aeufaerst  interessant 
w&re  es,  einige  Proboplatten  des  verunglückten 
fiehilTee  unterauehen  in  können;  es  wird  diese 
Anregung  .alicr  wnlil  ein  frommer  Wunm  h  Mt  itien. 

**  Es  sind  dieses  die  Vorschriften  vom  Bureau 
Veriias,  internationale  Qeselladiaft  ffir  Sohiffi» 
ktaniAeation. 


Zeitpunkt  an  die  eigentliche  Verwendung  des  Fluli- 
eisen«  zum  SchiCn^au. 

Naeh  EinfOhrung  dee  basischen  Proeeasea  im 

Martin-Ofen  im  Anfang  der  achtziger  .Trihrc  kam 
auch  dieses  Verfahren,  welches  die  Erzeugung 
einet  beaondera  wmchen  Ftullseieens  begfinstigte, 
wiederum  dem  Schiffbau  /.u  gute   Heute  wird 
wohl  kaum  noch  ein  Schiä  aus  gepuddeliem 
.Eisen  erbaut.    Der  Siemens-Martin-ProoeÜB  fand 
in'  England  zur  Zeit  der  Erbauung  der  „Elbe" 
noch   verliiiltnirstniirsig    \v>  nig   Vervsendung,  die 
Anforderungen    der    v>ciiiU~bauwcrften  konnten 
nieht  befKedigt  werden  und  so  wurde  es  den 
deutschen  Stahlwerken  nifigli('h,   in  Knglnml  er- 
folgreich  ZU   conourriren.     Im  Jahre  1Ö7U  bis 
Ende  der  aehtsiger  Jahre  führten  wir  grolbe 
(juanitiltcn  Schiffbaumaterial  von  unseri  ni  I.ando 
nach  England  aus.  Leider  wurde  uns  dann  der 
Markt  durch  die  vielen   inzwischen  in  England 
entstandenen  Stahlwerke  verschlossen,  heute  aber 
;  müssen  wir  sfhen,  wie  ihi^  englische  Schiffbau- 
'  muterial  in  unseren  deutschen  Hilfen  zollfrei  ein* 
geftthrt  und  von  deutsehen  Werften  verarbeitet 
wird.   Ntir  unsere  Marine  macht,  veranlafst  durch 
den  weitscluiuenden,  fachmännischen  Blick  unseres 
energischen  Kaisers,  eine  rQhmliohe  Ausnahme; 
auf  den  nouerbauton  Schiffen  unserer  Kriegsflotte 
weht  Flagge  und  Wimpol  des  Deutschen  Beichee 
auf  flehififen,  welche  von  deutschem  Material  «ihnut 
sind:  nur  deutsche  Er/engiiis.-<e  finden  wir  an  Bord 
vom  Wimpel  t)is  zum  Kiel.     Es  int  ilies  pewifs 
ein  erhebendes  Ucfühl  für  joden  deutschon  Mann, 
weleher  sein  Vaterland  liebt,  aber  heute,  da  wir 
für  die  Beschäftigung  von  Tausenden  von  Arbeitern 
I  unter  schweren  pecuniilren  Opfern  zu  sorgen  habend 
fragen  wir  uns,  wie  kBnnen  wir  unser  Absats* 
[  gebiet    erweitern?     Die  Antwort,   was   wir  TOm 
1  Sohifibau  zu  erwarten  haben,  giebt  uns  der  Staat** 
I  seeretir  des  Beiehsmarlnesmts  Hollmann  in  ssiner 
:  Kede,  gehalten  am   1.  März  d.  J.  bei  Gelegenheit 
der  Borathung  des  Marinoet^»ts,  sie  lautet: 

„Der  Handelsschiffbau  steht  bei  uns 
in  hoher  Blttthe.  In  Dmitsehland  wurden  in  den 
letzten  Jahren  81  Handelsschiffe  mit  189000  t 
gebaut,  dazu  in  England  deutsche  Bohiffe 
mit  60000  t,  inageaammt  also  HandelsaehifTe  mit 
175000  t,  wilhrond  in  der  gleichen  Zeit  in  der 
Kriegsmarine  nur  2  Schiffe  mit  5885  t  gebaut 
wurden." 

Berechtigt  ist  die  Frage,  wie  grofs  war  das 
Quantum  des  nach  Deutschland  zollfrei  eingeführten 
Materials,  welches  zu  den  in  Deutschland  erbauten 
Schiffen  von  185000  t  verbraucht  wurde,  nnd  wie» 
viele  Arbeiter  würden  durch  die  Erzeugung  dieser 
I  Stahlquantitlien  Beschäftigung  gefunden  haben? 
Hoehaohtnngsvoll 
Hütte  PhSnix,  den  4.  Hin  180B. 
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Kohlenstaubfeuerung. 


WeiftviM«  h.  B»Mf9  L       Hin  1606. 
Geelirte  Bedaetionl 

Eine  Beschreibung  ncueror  Kohlenstaub-Fcuo- 
ningMppanite  in  Nr.  5  dur  Zeitschrift  ^^tsihl  und 
Eisen"  giebt  mir  Veranlassung,  dies  8i-hreiben 
uti  Sic  zu  richton,  wobei  ich  dii-  Bitt)-  uusfprecbep 
dMselbe  in  «Stahl  und  Eisen"  voröffentUohen  zu 
wollen. 

Im  Ulli  1878  Iiiett  dvr  englbehe  Tedmiker 

T.  R  rramptori  d<  in  ^Tron  and  St<  f !  Institute" 
einen  Vortrag  über  die  von  ihm  erfundene  selbst* 
thitige  Kohlenstaubfenening.  Onunpton  ipridit 
.uisfQhrlich  Ober  die  Schwierigkeiten ,  welche  zu 
überwinden  waren^  bi»  zum  ganz  regelroärsigon 
Arbelten  des  selbrttbltigcn  Spoisuappamtes,  ehe 
die  Einrichtung  so  vdllkommen  wurde,  data  sie 
monntclnnp  ohne  besondere  Aufsicht  arboiton 
konniu  und  die  Verbrennung,  gleichviel  ob  der 
Kohlenstaub  trocken  oder  feucht»  eine  gans  voll« 
kommono  wurde.  Di"  .\ji;>;irate  wiirdt>n  mit 
feststehender  und  mit  beweglicher  Verbrennungs- 
kammer  bergeetellt.  C  glebt  die  Gesammikeeten 
ftlr  duH  Mahlen  eintr  T  iiiit'  Kohlenstaub  auf 
1  sh  au,  und  mehr  als  2UÜU  i  Kohlenstaub  seien 
bereits  bei  Dampfkeaseln ,  Puddelofen,  Schweirs* 
Ofen  und  anderen  Apparaten  verfeuert.  Er  weist  ^ 
nach,  dafs  zum  Schweifsen  einer  Tonne  Sehmied- 
eisenschrotts  nur  5  bis  6  cwt.  Kohlenstaub  nuthig 
waren,  dals  bei  Dampfkesseln  mit  Mnem  Pfund 
Kohlenstaub  11  Pfund  Wasser  verdampft  wurden  ' 
u.  s.  w.  Crampton  sagt  Uber  die  Vortlieile  seiner 
Feuerung  alten  anderen  Penerangen  gegenttber 

dasselbe,  Womit  sie  honte  wieilr-r  c^nijifulilcn  wii-'l. 

Die  technische  Presse  aller  Liinder  hat  sich 
bis  lu  Anfkng  der  aehtiiger  Jahre  sehr  eingehend 
mit  der  .Crampton -Feuerung"  besebAftigt,  viele 


I  VerbcÄScruiipt'ii  wurden   dazu   citiii  lit    und  aus- 

i geführt.  Die  Urofsindustriollen  Englands  haben 
enorme  Summen  su  Veraudien  aufgewendet,  im 
Arsinalc  zu  Woolwieh  hat  man  jahrelang  bei 
Oefen  aller  Art  damit  experlmontirt,  auch  in 
Deutschland  sollen  von  hervorragenden  Technikern 
Versuche  damit  gemacht  worden  sein. 

T.  K.  Crampton  also  war  «h  r  Conatrue» 
teur  nicht  allein  der  ersten  solbstth&- 
tigen,  sondern  der  ersten  Kohlenstaub* 
[  feuern  Hf:  Hherhaupt. 

Gegen  Mitte  der  achtziger  Jahre  war  überall 
die  Cran^ton'Fenemng,  Ton  welcher  man,  nament- 
lich in  England,  soviel  erhofft  hatte,  aufgegeben. 
Bei  SchweiCsöfen  und  Schmelzofen  will  man  ea 
unangenehm  empfünden  haben,  wenn  bei  den 
immerhin  doch  complieirtOB  Apparaten  (beispiels- 
woisi'  durili  Ahrutachen  von  Riemen  oder  durch 
andere  Zufäilcj  kurze  Zeit  vor  dem  Herausnehmen 
der  Sohweibpaekete  oder  der  Tiegel  ein,  wenui 
auch  nur  kiirzer.  Stillstand  eintrat,  der  drn  ganzon 
Einsatz  verdarb.  Ein  kaum  'i^&tündiger  Stillatand 
des  Speiseapparmtes  bewirkte  ein  Herabsinken  der 
Ilerdtemperatur  von  Woirsgluth  auf  Rothgluth. 
Bei  SchweiAöfen  soll  der  auf  den  Herd  ge- 
BChleuderie  Staub  sehr  stOrend  gewesen  sein,  b«i 
I  Dampfkc-ssolii  die  ganz  aufsergewöhnlich  rasche 
Verstopfung  der  ZOgo  imd  Kuliru  durch  Flugasche. 
Letzteres  ist  Ja  bekanntlich  bei  allen  mit  ge- 
prefstem  Winde  betriebenen  Grus»  und  Akflül» 
'  kohlenfouerungen  der  Fall,  und  daher  wird  man 
mit  den  neueren  Crampton-Kohlen&taubfeucrungen, 
Iiei  Verwendung  von  KohlenabfUlen,  minder- 
werthigom  Grus  u.  a.  w.  aucfa  nie  beftiedigMide 
Resultat«  erzielen. 

HoehaohtungaToll 

JsJk.  JT.  JMrfeNS. 


Thomasphasphatmehl  und  dessen  Anwendung. 


Geheimrath  Professor  Dr.  H.  V Irker  in  Halle 

a.  d.  Saale  veröffentlichte  in  der  „Landwlrthscliaft- 
lichen  Zeitung  fUr  ganz  Deutschland"  unter 
obigem  Titel  einen  Aufsatz,  den  wir  ungokQrzt 
wiedergeben. 

1,  Was  ist  ThoiiifiMphotphatmfhl  ■'  Das  Tliomas- 
phospbatmelil  ist  die  feingemahlene  Schlacke  von  , 
der  Entphoapkorung  des  Bisens.   Es  giebt  sehr 

viele  [)h(i»pluirrc'iclio  Eisi  ncrzc  und  <\\v>i-  pi^lmn 
beim  Schmelzen  ein  sehr  phosphorreichos  tiufs- 
•isen,  welohes  die  ^erm  sohlecht  ausfallt  und 
einen  brüchigen  und  «prOden  Gufii  abgiebt,  so 


dab   solche  phosphorreiche  Bi9ensortf>n  fk-Oher 

einen  sehr  geringen  Worth  besafscn.  Durch  die 
Engländer  Thomas  und  Gilchrist  ist  nun  ein 
Prooeb  erfunden  worden,  dureh  wddien  man  dem 
phosphorhaltigen  Bisen  seinen  Phosphorgelialt 
<'ut/.i<liHii  kann;  man  s<jiniilzt  zu  diesem  Zw.<k 
das  Eisen  in  grofsen  Gefälsen  (Convertern)  unter 
Zusata  von  Kalk  und  blSst  wlbrsnd  des  Sehmeliena 
überhitzte  T.uft  durch  das  Gufsoisr-n;  bi<»rdiirch 
verbrennt  der  Phosphor  des  Eisens  zu  Phosphor' 
sfture  und  dieee  wird  von  dem  Kalk  gebunden 
und  es  bildet  sich  auf  der  Oberfliehe  des  nunmehr 
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jrcrcinij^UMi   Eimens  eine  Sclilaeko,   die  TlioiuRS-  1 
!Sfhlaok«>.  wi'li-he  im  Durohaclmitt  folgende  Zu- 
8aiuuicn»t?tzuii>;  besitzt: 

17,5  %  riioäi>lii>ri>äuru 
48^,  Kiük 

5,0  ,  Mn^ncsia 

8,0  „  K-ioselsHurv 
liß  „  Eiaenozyd 

BeiliiiJIg  iMinerkt,  prgdudrt  ItauiMhIand  18 
t>iN  13  MilUoiM«  Cimtaer  ThomMphonpluiimehl 
jährlieh.  i 

Di««e  8ehl«ck«  mnhli  mun  fein,  tun  sie  in  j 

ein  IXingpmittol  7.11  verwandeln,  und      hat  sicli  | 
lingftt  gezeigt,  iliilM  die  Wirkung  der  genMhleaeD  i 
SchUcku  direti  im  Verh&Itnirs  xu  ihrem  Feinheit*»  i 
grade  sMit,  ki>  <lnra  mjm  nur  von  einer  sehr  fein  | 
gpiiirUilnu  n  8olilacko  eine  gute  Wirk^-ainkeit  er- 
warten »iarf.    Die  Mahlwerke  leisten  intulgudes^en  , 
eine  Oarantie  für  den  Feinh^dtagrad  derart,  dab  sie 
sich  verpflichten,  in  (IcrtjfmahlenenThoniasschlacke  ! 
mindestens  75  %  Fcinmchl,  d.  h.  eine  Mahlung, 
welehe  dnreh  ein  Sieb  von  bestimmter  8tKrke 
0,12  nmi  (Sieb  Xr.  100)  hindurehfilllt.  zu  liefern,  und 
dieeo  Uarantie  für  das  Feinmehl  mufs  sich  jeder 
Kinfer  Ton  Thomasphosphatmdil  geben  lassen.  ' 
Es  mag  bemerkt  wenlen,  dafil  die  Mnlil vorriih- 
tunpen  (iurrh  <iif  F.infrihniiicr  von  Kui^elmühleii 
so  vervullkommnet  sind,  daTb jetzt  1  homHs»schlacken  : 
mit  einem  XU  niedrigen  FeinmeUgdialt  ftat  niemals 
n\f\\v  vorkommen  —  immerhin  aber  muf»  man  , 
auch  jetzt  noch  eine  gewisse  Vorsicht  beim  Ver- 
kauf walten  lassen  nnd  die  Untsrsuofaung  auch 
auf  die  Feinmeblprooente  erstreisken  lassen. 

5?.  Worauf  beruht  die  Wirksamkeit  dfs  Thomas- 
yhotphatmehU$     Das  Thomaaphosphatmelil  i-it  ein 
phosfkhorsfturehaltige*  DOngemittel,  enthllt  da- 
neben aber  auch  noch  fast  50  %   Kalk,  dessen 
Wirksamkeit  auch  mit  in  Betracht  kommt,  aber  1 
seine  hanptsiohliehste  Wirksamkeit  beruht  auf 
der  Photspliorsäinf.    Diese  ist  nun  nicht  in  Wasser 
löslich,  wie  die  Phosphors&ure  dor  Superphosphate,  , 
so  da(s  man  lunlehst  kaum  an  ihre  Wirksamkeit  j 
l^ubtAt  und  erst  durch  die  Versuche  von  Wn^'ta-r 
ist  man  711  d»T  l'eborzeugunpf  gekommen,  dafs 
man  in  der  feingemahlenen  Thomaüschlacko  ein  , 
aosgeteleliAeksaphosphorsiurehaltiges  Düngemittel 

besitzt.  In  '!im  Tliomasphosphatmehl  befindet  ' 
sich  nun  die  Fhosphorsäuro  in  einer  oigenthQm- 
liehen  Doppelverbindung  mit  der  Kieseisfture,  und 
diese  besitzt  eine  weit  leiclitere  Zersetzbarkeit  als 
die  einfaeheu  Verbindungen  der  Piiosphorsilurc 
mit  dem  Kalk,  wie  sie  in  den  Rolf]>bo<tphaten 
vorkommen:  diese  Dopiiclverbindunfj  ist  zwar 
nii  iit  in  Wasser  löslicii,  aber  ganr.  sehwache  Re- 
agenticn  sind  imstande,  dieselbe  aufzulösen,  und 
die  Wursetn  der  Pflancen  vermagen  im  Boden 
einen  grofsen  Theil  der  im  Thomasphosphat  ent- 
haltenen Phosphorsäurc  sich  zu  eigen  zu  machen. 
Wagner  hat  gefunden,  dab  man  die  lösende  Th&üg* 


keit  der  Wurxeln  im  Laboratorium  nachahmen 
kann,  und  man  verwendet  jetzt  zur  Wt  !tlil)«  >lim- 
raung  der  PhosphorsUure  im  Thoinatpliospliatniehl 
nach  Wagner*  Torsdilag  eine  saure  LMung  von 
eitront-nsaurcm  Ammoniak,  weli-hi-  imstande  ist, 
den  wirksamen  Antheil  der  i'hosphorsiture  des 
Thoma»pliosphatmehlee  aulkuldeen,  so  dab  man 
den  Werth  der  Pliospliorsiiiire  jetzt  nach  ihn  r 
CitratlOslichkeit  schätzen  kann  und  demnächst 
eine  Methode  cur  Einführung  kommen  wird  derart» 
da(s  ebenso,  wie  man  die  Siij.irphi>sphate  nach 
wasserlöslicher  PiiosphoriMluru  kauft,  man  die 
Thomasphosphat  mchlo  nach  ihrem  Gehalt  au 
citniU0«Iicher  Phosphorsiiure  kaufen  uixl  I>e7jihlen 
wir«!.  In  welfhf m  >f:if'--i  tUf  Wirksanikoit  der 
Thomasphusphatnuhlu  ^on  der  Citrutloslirhkcit 
«bhRngig  ist,  mag  aus  folgenden  Beispielen,  die 
den  Uiit«  rsuclinntri  11  de>  V.  rfassi  rs  entnommen 
sind,  ersehen  werden.  Es  betrug  z.  B.  bei  ver* 
schiedcnen  Thomasphosphatmehlen: 


die  ('.ilrallfelliUkeil 

ilcr  erziella 

der  FhMpUortkar« 

Ertraf 

1  .  .  . 

100,0 

100,0 

88,2 

90,3 

3  .  .  . 

71,5 

74,1 

4  .  .  . 

57,8 

60,8 

5  .  .  . 

37,1 

88,5 

6  .  .  . 

lü.O 

^  folgt 

hieraus,  dafs  C'itratlOslichkeit  und 

Wirksamkeit  des  Thomasphusphatmebia  direot 
pro]>ortional  war,  und  kein  Landwirth  sollte  nun- 
mehr noch  ein  Thomasphospluktmehl  mit  einer 
niedrigen  CitratlOsliclikeit  kaufen,  sondern  sieh, 
ehe  der  Kauf  nach  Procenten  citratlöslicher  Phos- 
{diorsHure  eingeführt  ist,  wenigstens  garantiren 
lassen,  dab  mindestens  70  X  der  Phosphorsäuru 
citratlOslieh  sind.  Beilftuflg  bemerkt,  würde  durch 
iie  geringe  (^itratlöslichkoit  vieler  Thomasphos- 
pluktmehle  ein  ganzer  Theil  derselben  als  brauch- 
bare Bandelswaare  Oberhaupt  ausscheiden;  diese« 
wäre  sehr  zu  bedauern,  da  die  deutsche  Land- 
wirthschaft  eines  grofsen  Zuschusses  phoephor- 
säurehaltiger  DOngemittel  nicht  entbehren  Irnntt; 
glücklicherweiso  hat  aber  Hoyermann  gefunden, 
daTs  es  nur  eines  Zusatzes  von  Kieselsäure  zu 
der  geschmolzenen  Schlacke  bedarf,  um  jene 
leichter  losllehe  Kietdslux«- Doppelverbindung 

lin  ziistfllfii,  welche  die  Wirksamkeit  des  Thnm:i^- 
phosphatmehls  bedingt,  so  dab  in  Zukunft  nur 
noch  Thomasphosphate  mit  h<^er  CitratlSeliehkeit 
und  guter  Wirksamkdt  in  den  Handel  kommen 
werden. 

Der  Kalkgehalt  der  Thomasphosphatmehle  ist 

selbstverständlich  auch  nQtsUeh ;  aber  es  ist  eine 
durchaus  irrige  Ansicht,  wenn  man  meint,  dafs 
die  kalkreielien  Thumusphosphatmehle  diu  besten 
sind  —  im  Gegentheil,  vielbeh  enthalten  solche 
kalkreichen  Thomasphosphatmcli!-'  die  Phosphor- 
säuro  in  einem  sehr  geringen  Lüslichkeitszustande 
und  sind  deshalb  gwingwerthlger. 
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3.  Wann  soll  das  Thoma.<pho.-<phatmehl  angeirendft 
werden  i  Als  diese»  Düngemittel  zuerxt  eingeführt 
wurde  und  mnn  die  Wirkiamkeit  denelben  er* 

kannte,  In  pitc  mnn  (iic  RofdroJitunp ,  (L'if-i  seine 
immerhin  nicht  ganz  leichte  Löslichkeit  dasaelbe 
nur  zur  Herbstanwendung  geeignet  erseheinen 
lasse ;  man  meinte,  es  müsse  das  Thuniasphos]>hat- 
mehl  erst  eine  geraume  Zeit  im  Boden  lagern  und 
sioh  mit  den  Bosiandtheilen  des  Bodens  umsetzen, 
um  dailun  li  in  einen  löslichen  Zustend  flbcrgeführi 
XU  werden.  r)ii>8e  Ansicht  ist  nach  zahlreiclien 
jefatt  ausgeführten  Vorsuchen  durchaus  unliercch- 
tigt;  man  hat  keinen  Orund  snr  Annahme,  dafs 
das  Thoniasphosphatmelil  im  Boden  dnrrh  T'm- 
setzung  in  einen  leichter  loslichen  Zustand  über- 
geht, ja  der  Yerfaaeer  mQchte  meinen,  dab  es  bei 
s'  lir  langoni  Lagern  eher  in  einen  sehwerer  los- 
lichen Zustand  verset/.t  wird. 

Deshalb  ist  es  nach  dem  Standpunkt  unserer 
Kenntnisse  nicht  mehr  nuthwendig,  das  Thomas- 
phosphatmehl aiisschliefsli<^h  im  llirhst  zur  An- 
wendung zu  bringen  und  seine  Anwendung  auf 
die  WinterfrBehte  xu  besehrtaken,  wie  mmi  anZangs 

es  pethan  hat,  es  ilulVcrt  virlitp  lir,  wie  Hunderte 
von  jetzt  vorliegenden  Versuchen  beweisen,  ebenso 
gut  aeine  Wirksamkeit,  wenn  es  im  FrOhjahr  aur 
Anwendung  kummt,  als  wenn  es  zu  Winter- 
früchten vorwendet  wird,  und  man  ist  nicht  ge- 
zwungen, das  Thomasphosphatmehl,  welches  man 
zu  Sommerfrüchten  Yerwenden  will,  bereits  im 
Herbst  aus/.ustreuen.  Wenn  man  da»>Belbe  vor 
der  Bestellung  der  SommorfrUchte  gut  einackert, 
dann  wird  es  sdn*  volle  Wirksamkeit  Buborn; 
dasselbe  zur  Kopfdüngung  zu  benutzen,  dürfte 
allerdings  nicht  ratbsam  erscheinen,  da  die  Ver- 
breitbarkeit  der  PheaphorsBure  in  dem  Boden  dooh 
keine  übermBTsig  grobe  ist;  man  hat  wuhl  bei 
Versuchen  zu  mehijftbrigen  Pflanzen,  Klee  oder 
Luzerne  auoh  von  einer  solehen  Kopfdüngung 
einen  Vortheil  gesehen ,  aber  eine  volle  Aus- 
nutzung des  Thomasphosphatmehls  dürfte  man 
auf  diese  Weise  doch  nicht  erreichen  können, 
man  wird  deshalb  gut  thun,  für  mehrj&hrige 
Pflanzen  eine  VorratlisdOngung  mit  dem  Thomaa- 
(»hosphat  bei  der  ersten  Bestellung  dieser  Pflanzen 
zu  geben. 

/.  W  Uhc  Dnii<j''mittff  sollen  neben  dem  Thoman- 
phosphatmihl  angewendet  werdtnf  Es  versteht  sieh 
von  aelbst,  dab,  wenn  der  Boden  Stickstoff  hungrig 
Ist,  auch  genügende  Stickstolfmengen  dniobcn 
gegeben  werden  müssen :  die  wirksamsten  Dünge- 
mittel neben  dem  Tliomasphosphatmehl  sind  aber 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  durch  die  VurfrQohte 
genügende  Stick8toffnion^;('ii  in  dein  Boden  an- 
gesammelt sind,  die  Kalisalze,  deren  der  Ver- 
ftaaer  ja  in  einem  (Mlheren  Artikd  gedacht  bat. 

Dr.  S«thiilt7-Liipil7.  hat  das  grofsc  Verdienst,  seine 
Ofingung,  die  er  L.-D.  benennt,  auf  der  rationellen 
Anwendung  der  Kalisalze  und  Thomasphosphat- 
mehla aullgebaut  zu  haben,  und  er  hat  dadureh 


idio  Production  dos  Icii-hton  Bodens  in  fTroTsartiger 
Weise  erhöht  und  vorbilligt.  Natürlich  haben  die 
Kaliflalze  nur  einen  Kutieii  in  kalibedflrftigaB 
Bodenarten  und  sie  sollen  deshalb  die  steten  Be* 
gleiter  des  Thomasphosphatmehls  im  Sand-  und 
Moorboden  sein;  inwiefern  diese«  Dtlngemtttel  aueh 
in  den  besseren  Bodenarten  neben  dem  Thomas- 
phoephatmehl  gegeben  werden  sollen,  mub  der 
Versuehsanstellung  jedes  Einzelnen  überlassen 
bleiben. 

.j.  In  trelchiii  Bodenarten  toll  das  Tliomn»pho»- 
phatmehl  angeteendet  werdend  Da  die  Wirksamkeit 
de«  TlMunaaphosphatmelils  nieht  von  dem  Boden 

abh?ln^'i<;  ist,  sd  versteht  es  sich  von  selbst,  dafe 
dasselbe  in  allen  Bodenarten  anzuwenden  ist;  man 
ghinbte  ursprOnglleh,  dab  dasselbe  ein  spedfiedies 
Düngemittel  für  den  Sainl-  und  namentlich  für 
den  Moorboden  sei,  ist  aber  längst  zu  der  lieber- 
Zeugung  gekommen,  dab  auch  im  Ldimboden  da» 
Thomaspheaphaimehl  eine  sehr  gute  Wirksamkeit 
Hufsert,  wenn  in  diesem  Boden  ein  Phosphor- 
säurebedürfnifs  herrscht.  Andererseits  wirken  in 
dem  Sand-  und  Moorboden  die  Superphosphate 
niiht  immer  günstig,  und  es  würde  deshalb  falsch 
sein,  dieselben  in  diesen  Bodenarten  zur  Auwendung 
ZU  bringen,  wUufend  sie  bei  entsprechenden  Preisen 
fQr  die  besseren  Bodenarti  n  ihre  volle  Berechtigung 
behalten.  Man  sollte  infolgedessen  eine  riohtigo 
Arbeitstheilung  zwischen  den  vimehiedenen  Boden* 
arten  beibehalten  und  die  Produktion  von  Thomas- 
phosphntmehl  für  den  Sand-  und  Moorboden  resor- 
viren,  wthrend  der  LehmlxKlen  das  Superphosphat 
gebmuehen  sollte. 

6,  Für  inlchr  Frldfrüchtf  igt  da»  TfirurKr^pkoephat' 
mthl  am  betten  geeignet  f  Das  Thomasphosphatmehl 
ist  zunBehst  das  beste  phosi^<»«Bttrehaltige  DOnge- 
mittel  für  die  Düngung  nn'lirj.'ilirigir  Futter- 
pflanzen, welche  man  durch  eine  VurrathsdOngung 
für  eine  iBngere  Zeit  mit  PhoephorsBure  versehen 
will.  Die  wasserlösliche  PhosphorsBure  der  Super- 
phosphate ist  im  Boden  einem  starken  Zurückgehen 
ausgesetzt  und  dasselbe  setzt  sich  bei  längerer 
Zeit  derart  fort,  dab  nach  zwei  Jahren  nur  noch 
ein  kb  iii'  r  Theil  der  gcfrebenen  Phosjdiorsäuro 
wirksam  bleibt;  man  soll  deshalb  mit  äuper- 
Phosphaten  nicht  in  Vorrath  dOngen,  da  sie  für 

die  Nachfrüchte  ihre  Wirksamkeit  allmählich  ein- 
büfsen;  das  Thomasphosphatmehl  zeigt  dagegen 
'i  wie  der  VofaBser  durch  Versuche  nachgewiesen  hat, 
eine  bessere  Nachwirkung  als  das  Superphosphatf 
und  es  erscheint  deshalb,  wie  auch  Wagner  mit 
Recht  betont,  vorzüglich  geeignet  zu  einer  Vorraths- 
düngung  für  solche  Pflanzen,  welche  man  durch 
eine  Nachdüngung  nicht  gut  mit  PhoNphnrsaure 
versehen  kann,  wie  z.  B.  die  mehrjilhrigen  Futter- 
pflanzen der  Leguminosen. 

Im  übrigen  eignet  sich  das  Tlionias|ihiispha^ 
mehl  zur  Düngung  aller  phosphursBurebedürftigen 
Pflanzen  und  unter  diesen  sind  in  ersteror  Linie 
unter  den  Getreidearten  der  Rogfen  und  die  Gerat« 
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SU  neODon,  während  dt-r  Weizen,  woil  weniger  auf 
phosphorülUirebedQrftigcn  Bodenarten  anKobaut, 
für  die  PhospliorsäiiredUnguiiK  niclit  in  Rleiclieni 
Nalke  in  Betracht  kummt  und  lU  r  IlatVr  « iiu' 
bessere  AufnahmefUhigkeit  fOr  div  Biiilt  iiiihiisphor- 
säure  als  andere  Gelreidearteu  besitzt.  Aut  leichten 
Sand«  und  Hoorhodm  sollte  omn  nAmentlioh  den 
RogRcn  niemals  ohne  eine  Thoinasphosph.if mi  lil- 
dQngung  anbauen,  aber  es  dürfte  dazu  ein  <juau- 
tum  von  1  bis  l'/i  Ctr.  20  proeentigee  Thomiw- 
phoephatniehl.  wenn  man  aon^t  nicht  zu  »elten 
mit  Stallmiütdanguog  dem  botreifenden  Lande 
kommt,  genflgen. 

Das  ThonuiKplio»l>hHtuu'h]  ist  ferner  auch  da-s 
pi>i;ofi(tu'  itliosphatsriiirelialtigo  DOngemittol  für 
die  Wiesen:  aber  hier  ist  vielfach  eine  unveraut- 
worillehe  Veraehwendung  mit  demselbfln  getrieben 
"  rdi  ti,  in  ]<"iii  man  sich  niclit  klar  machte,  wie 
gru£se  Phosphorsfturemengen  eine  Ji^rnto  von 
Wlesengrleem  gebrsuetit  Die  Bechnung  eigiebt, 
dafs  f.  d.  Morgen  nielit  nn  lir  als  15  bis  18  Pfund 
riioephorsäure  zur  Production  einer  reichen  Ernte 
von  WiesengriUem  erforderiich  sind,  w&hrend  un- 
geDÜir  die  vierfache  Kalimenge  erfordert  wiiil,  an 
daC^  man  mindestens  3  Ctr.,  womögli'-li  :il,.  r  5  Ctr. 
Kaimt  f.  d.  Morgen  geben  soll,  aber  ea  mit  1  bis 


1'  1  Ctr.  20  procentigem  ThonuMphoephaimehl  ge* 
nftgen  lassen  kann. 

Weitere  AusfQhrungon  Ober  die  Auwendung 
des  Thomosplioepluitniehts  zu  anderen  Oultur» 

|)flan/en  kßnnen  wir  uns  erspann,  i!>  nn.  wie  vj.- 
sagt,  es  wird  überall  da  seine  Wirk^Huikuit  ilulbern, 

I  wo  ein  Phoephoraftarebodllrfmb  im  Buden  vorliegt, 
wenn  i-s  nur  in  dem  riohtigen  Grade  der  Loriieh* 

.  keit  angewendet  wird. 

I        7.  GiAt  «*  Bi^tgmUtH  fUr  TkomtujAotpkat- 

infJih?  In  dieser  Beziehung  ist  < vorläufig  noch 
j  recht  schlecht  bestellt.  Es  givbt  gewisse  Phos- 
I  phate  in  natQrlidier  Ablagerung,  die  so  fein  ver» 

theilt  sind,  dafe  man  eine  Wirk!»amkeit  ihrer  Phos- 

Iihor-^iiM! f  Ji.ifte  erward  ii  kiidiifn;  alxT  alle  niil 
j  solchen  Materialien  ausgeführten  Versuche  liabun 

das  Besultat  ergeben,  dab  bis  Jetst  noeh  kein 

einziges  der  angepriesenen  Ersat/mittel  für  das 
'  Thomasphospliatinehl  eine  gute  Wirksamkeit  ge- 
'  iubeit  hat,  und  man  mub  vorlSufig  von  der  An* 

Wendung  dersell)«'n  dringend  abrathcii,  iiiö^jen  sich 
1  dieselben  nun  prAparirtos  l'hosphatmehl  oder 
I  KflIkphoHphatmehl  oder  künstliches  Thomasmehl 

tulcr  ^oii.>-twie  nennen  — alle  miteinander  sind  fQr 

den  Lundwiith  iiiihraui  hhar  und  können  einen 
1  Ersatz  für  das  Th<ima»phoäpiuitmeiil  nicht  bilden. 


Bestimmangeii  Ober  die  Beschftftiguu!?  von  Arbeiterinnen  und 

jugeudlichcu  Arbeitern  in  Walz*  und  Hammerwerken. 


Auf  Grund  des  §  139a  der  Gewerbeordnung 
hat  der  Bundesralh  die  nachstehenden  Vor- 
schriften, hetrefferu!  Abänderung  der  Be- 
stimmungen des  Üundesralhs  über  die 
Betehiftigang  von  Arbeiterinnen  und 
jugendlichen  Arbeitern  in  Walz-  und 
Hammerwerken,  vom  29.  April  1892  (Reichs- 
Getetibi.  S.  G02)  erlawen: 

A.  An  Stelle  des  ersten  Abialxei  unttr  112 
treten  folgende  Bestimmungen: 

2.  Die  Arbeitsschicht  darf  einschliefslich  der 
Pausen  nicht  länger  als  zwölf  Stunden,  aus- 
schliefjlich  der  Pausen  nicht  länger  als  zehn 
Stunden  dauern.  Die  Arbeit  mufs  in  jeder 
Schiebt  dureh  Pausen  in  der  Gesaromtdaner  von 
mindestens  einrr  Stunde  unterbrochen  ?rin. 

Unterbrechungen  der  Arbeil  von  weniger  als 
einer  Viertelstunde  kommen  auf  die  Pausen  in 
der  Regel  nicht  in  Anrechnung.  Ist  jedoch  in 
einem  Betriebe  die  Besobfiftigung  der  jugendlichen 
Arbeiter  so  wenig  anstrengend  und  nalurgemSfs 
mit  so  zah]rci(hcn,  hiiilinglicbe  Ruhe  gcwälircn- 
den  Arbeilsuiifcrl  rrt  Ininpen  verbunden,  dafs 
schon  hierdurch  eine  Getührdung  ihrer  Gesund- 
heil  ausgesehloffen  mcheinl,  to  kann  die  hShere 


Verwaltungsbeliorde  einem  solchen  Betrieb  auf 
Antrag  lllller  Vorbehalt  des  jederzeiligen  Wider* 
nifs  gestalten,  diese  Arbeilsiintcrhrochungen  auch 
dann  auf  die  einslündige  Gesanuuldauer  der  Pausen 
in  Anrechnung  su  bringen,  wenn  die  einielaen 
Unterbrechungen  von  kürzerer  als  einvicrlel' 
slQndiger  Dauer  sind.  Werden  die  jugendlichen 
Arbeiter  in  Iflngeren  als  achtslflndigen  Schichten 
beschäftigt,  so  mufs  eine  der  Pausen  stets  minde- 
stens eine  halbe  Stunde  dauern  und  zwischen 
das  Knde  der  vierten  und  den  Anfang  der  achten 
Arbeitsstunde  fallen. 

R.  An  Stolle  der  Bestimmungen  unter  1112 
treten  folgende  Bestimmungen: 

2.  Werden  den  jagendlicben  Arbeitern  regel- 
niärsige  Pausen  gewährt,  so  ist  Beginn  und  Emio 
derselben  für  jede  Ablhcilung  besonders  in  das 
Verxeicbnib  einzutragen. 

3.  Werden  regelmäfsige  Pausen  nicht  gewährt, 
so  braucht  das  Verzeichnib  eine  Angabc  Qber  die 
Pausen  nicht  zu  enthalten.  Statt  dessen  ist  dem 
Verzeieiinifs  eine  Tabelle  beizufügen,  in  die 
walireini  otler  unmittelbar  nach  joder  ArbeilS- 
schicht  Anfang  und  Ende  der  darin  gewährten 
Pausen  eingetragen  werdeo.   Die  Tabelle  mub 
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bei  zweischichtigem  Betrieb«  iDiodestens  üb«r  die 
letzten  vierzeliii  Ai  In  ll«schichlen.  bei  dreischich- 
tigem Betriebe  uuiukäteos  über  die  letzten  zwanzig 
Arbeitstchiekten  Awkonft  geben.  Der  Name  Dei« 
jenigen,  weicher  die  EinlragUDgen  bewirkt,  SDUftf 
daraus  zu  erscheu  sein. 

4.  Die  Tabelle  (9)  braucht  nieht  gefOihrl  zu 
worden  für  jin,'en<IIicbe  Ai beiler,  ilercn  Bfsi  liäf- 
ligung  ausscbliefslich  an  Walxenslraisen  stalttindet, 
die  nur  mit  etnem  nielit  continnirKelira  Ofen 
arbeiten,  sofern  dieser  innerhalb  vieruudzwanzig 
Stunden  mindestens  acltl  Chargen  macht  und 
während  der  Arbeit  an  den  Walzenslrafseii  niclil 
nachchargirl  wird. 

'i.  Im  übrigen  kann  die  luihere  Verwallungs- 
bebörde  einzehie  Betriebe  auf  Antrag  unter  Vor- 
behalt de«  jederzeitigen  Widerrufo  von  der  FOhrung 
der  Tabelle  für  «olche  im  einzelnen  namhaft  zu 
machende  Arbeiten  entbinden,  bei  denen  für  die 
jugendliehen  Arbeiter  nach  der  Art  dieser  Arbeiten 
in  dem  betrelTenden  Belrieth  regelmfifsig  minde- 
stens ArbeitsunterbrechunKen  von  der  unter  II  2 
bestimmten  Dauer  eintreten. 

Die  höhere  Vprwaltiin;;;belu)rdc  hat  Ober  die 
Betriebe,  die  auf  Gruinl  dir  liesliinmunfr  im 
Abs.  l  %on  der  Tabellenführung  entbunden  worden 
sind,  nach  dem  anliegenden  Muster  ein  Vcr* 
zeichnifs  zu  führen.  Ein  Aiis^u^'  diesem 
Verzeichnifs,  der  das  abgelaufene  Kalenderjahr 
umfebt,  ist  bis  tarn  1.  Februar  jedes  Jahres 
durch  die  Landes -GeDtralbeli<}rde  dm  Rdebs> 
kanzler  vorsulegen. 


C.  Die  bisherige  Nr.  III  8  erhilt  die  Be- 
zeichnung 6. 

0.  Diese  Besliinmungen  treten  mit  dem  Tage 
I  ihrer  Bekanntmachung  in  Kraft. 

Berlin,  den  1.  Februar  1895. 

Der  Strilvertreter  des  Reichskanzlers: 
von  Boetticher. 

•Beziik  


Verzeichniis 

derjenigen  W«iz-  und  Hammerwerke,  die  von  der 
Fahrung  der  Tabelle  Ober  die  Pansen  Ak- jugendlichen 
Arbeiter  entbunden  sind. 
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Bericht  Uber  in- 


Patentanmeldtmgen, 
«•Ich«  «an  den  a«g«9sbtBMi  Tage  as  wihrend  zweier 
■aaate  isr  BseicMmlNM  llr  Jedsneasn  in  Kalssrilcke« 

Paieatssrt  la  Bsitln  assHagsai 

11.  Februar  189f>:  Kl.  18,  Sch  8405.  HeisteUnng 
vnii  FisPideglrungen.   F.  Schotte,  Berhn. 

Kl.  31,  C  5347.  Vorrichtung  zum  Einformen, 
Harstellcn,  Bearbeiten  and  Messen  achraubenf&rmiger 
Fliehen.  William  Charl)>s  Gtrier,  London. 

KI.  48,  K  I2?r,!1  Vrr'.Tlircn  zur  Hersleliuni:  von 
Lmaiibildern.  Htiin  tuu  Kil.  t.-,  (iodarlowilz  bei 
Rjrbnik.  0.  Seid. 

Kl.  l'J.  B  16y<>8.  Kieklriscl.e  Cravirmaschine. 
CÜiarles  ClilTord  Ftrucknrr,  Chicago. 

Kl.  49.  E  4295.  Verfahren  und  VVerkuug  SBSS 
Feilenbauen.   Fritz  Everlsburseb,  L«nnep. 

KL  49,  81  3993.  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Sehranhen  und  Bolzen.  Friedrich  Steub  und 
Csrl  SteiiHTl.  MilticiiiTi. 

Kl  72,  M  10:'."JS.  Keif  eiförmige,  nacli  lier  llolir- 
si'ele  hin  im  Durnlmn'süer  /iinehmcniio  \  r  i  I- lufs- 
schraube  fQr  HinterladegeacbQlze.  Charles  Gustav 
Mellstrom,  London,  Engl.  * 


ausländisclie  Patente. 


Kl.  72.  M  in  729.  Vorrichlunt',  welche  die  Er- 
öffiiuii/  üeä  (ieschüUverscblusses  erst  nach  Abgabe 
des  .Schusses  gestaltet  Charles  Gustav  Mallstron, 
ItondoD. 

KL  81,  B  16843.   FOrdorvorrichtuDg  far  Ziegel- 
steine und  andere  Gegenstände.   W.  Baarraod,  Bas- 
signjr.  Sebweit. 
<        14.  Febrnar  1895:  Kl.  1,  II  9128.  Tronnebieb. 
.  Itflhrig  &  Kfinig,  Magdeburg-Sudenburg. 

Kl.  41),  U  IG  888.  Hebevorrichtung  für  Fallhatnmer- 
bären  bei  nicmenrallhämmern.    Adolf  Berkmann,  in 
Firma  Beckmann  Sc  HoeSnglioiK  V5rde  i.  W. 
I        KL  65,  H  15871.  Zosammengeselzte  Panzerplitte. 
Paul  Raoni  de  Psneheux  d'Humy.  Chicago. 

Kl.  Gr.,  W  10i:W  C.rcir.r  /Ulli  Rugsiren  VOn 
■SchiOfn  inillels  Kal>el.    Harold  Wade.  London. 

18.  Februar  189.^:  Kl.  7.  D  6358.  Vorrichtung 
zum  Waschen  verxiokter  Bleche.  Davies  Bröthen 
and  Company  United,  Crown  Worfcs,  Wolverhampton, 
Cly.  of  Sl.nlTord. 

Kl.  24,  \V  I0  34-'>.  Feuerung  für  flüssige  Brenn- 
stofTe.    Bobert  Emil  Walllit-r,  WerJau  i.  S. 

Kl.  40.  V  '2203.    Kessel  zur  Herstellung  eines 
I  Alkali-  oder  Erdalkali-MeUlles  mit  Blei  oder  Zum 
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15.  Marz  189^.  Berieht  aber  in-  um 

auf  dem  Wege  der  feueifiassivien  Flpktrolyse.  Claude 
Tbeodora  iaiues  Vantin.  London. 

91.PclMnuurl885;  Kl.  81,  A  4160.  Formv«r(«fana 
vnd  Pom  nr  Herstellung  von  Rtdnaben  mit  ein* 

gt>gogsr>nei)  fipoiclien.   ActifholagU  Anlcanrams  Brak. 

Ankarsruni,  Schweden. 

25.  Februar  mr*.  Kl.  1.  B  IC  820  Srheide- 
schieuder,  insbesondere  für  kOraiires  oder  schlammiges 
Gut;  ZusaU  zur  AtlloddllDg  B  19148.  Ffini  Vofuell 
Bieber«  Hamburir. 

IL  18,  B  16397.  Ofen  lata  Glahen  und  Schweifaen 
von  Stoen»  Oder  Slablbrnnmen.  Charles  Jolm  R  i^'b-y 
und  Liewelfn  Robert«,  8locl(ton-on-Teo<i,  En^^tand. 

Kl.  24,  T  402S.  Re^enerativufeii.  SiJney  Trivick, 
(^siniir  James  Alphon<'o  Head  und  Feter  ArchihaM 
Joseph  Heid,  Clapbam  Park  Road,  Grafadiafl  Surrey, 
England. 

Kl.  40.  K  ISltt.  Verfaliren  zur  Darstnllung  von 
Aluminium  a«H  Krjrolitb,  Koble  aiid  kobleosaarem 
Natrium  im  Scbachtofco.  JobaDBat  Koobloch,  Hom- 
berg a.  d.  Efiga. 

n.  49,  H  14887.  Walswark  war  HersieUung  und 
Proßlirung  von  RObreo  und  Wdlan.   Panl  Heut, 

Iserlohn. 

28.  Februar  1895.  Kl.  7,  B  IGf.TO.  F.inritliluDi,' 
zum  Abkühlen  des  WaUdrahtes  gleich  nach  dem  Aus- 
tritt BUS  den  Walten.  Kart  Wilhelm  BildI,  Woieeeler. 
Mass..  V.  Sl.  A. 

Kl.  10.  S  8119.  LaftvartbeiluDgs-EinriebtttDg  für 
Bienenkorb-Koksoren.  Alh«rl  Oiekineon  Sbrewsburr, 
Charleston,  Grafdcban  Kanawha.  West- Virginia.  V.St.  A. 

Kl  24,  K  12  149.  BfS(  Inckunp^ivorriclilung  für 
Kohlt'iislaubfeuerungen.     Hermann  Klüpfel,  Barmen. 

KI  24.  K  12266.  Oamprstralilt'chl.'ise  mit  einem 
geroein^tchafllichen  Luflsammelroiir.  Josef  Kudlicz, 
Prag-Bubna. 

Kl.  24.  P  7222.  üeberbilxer  mit  directer  Feuenmg. 
Pirma  Carl  Piepar,  BarHo. 

Kl.  40,  F  7906.  Verfuhren  mm  Brikeltiren  von 
Erzen.   Richard  Fngan,  Templecrone,  England. 

Kl.  40,  M  11053.  Verfahren  zur  elektrolylischen 
Nickelgewinnung  aiiü  pisenhaltigprn  Rohgul.  Di .  Ludwij? 
Munzing.  Harmuver 

Kl.  49,  D  6686.  Verfahren  zur  Hcrätellung  von 
TeHam«  Schalen  und  dergl.  mit  gefülteltmi  Rand  dnrcli 
Ziehen  aus  Blrcb.   Max  Daonbom,  Naml>erg. 

4.  Mtn  1895.  Kl.  7,  Seh  10165.  Verfahren  »im 
Ziehen  von  Draht  oder  dergl.  durch  sich  dr^end« 
Zieheisen.    Paul  Schräder,  Witten  a  R. 

Kl.  20.    B    17  088.       WagCnsrhiriu-r     -nil  s./lhst- 

thAligem  Radvorleger.  Ht'innch  Hülsing,  Brauriscliweig. 

Kl.  20,  P  6981.  11.  ilmn^s-Seilgreifer  fiTr  Draht- 
seilbahnen.  H.  Pohlert,  Grauschfltz,  Pdslbez,  Halle  a.  S. 

Kl.  40.  R  'J27D.  Verfahren  zur  Verarbeitung  von 
Blende.  Marie  Antoine  Joeepb  Kons  and  Jean  Marie 
Aleide  Desmaturat,  Paria. 

7.  März  1895.  Kl,  19.  H  1' IT?  «^rhinnonbe- 
featigung  mit  L'nterlag^platlr  uml  KinUn^ug.  Alhert 
Höing,  Steele  a.  d.  lt. 

Kl.  49,  G  Ö422.  Vorrichtung  iur  Herstellung  frei 
aehneidender  KaltsAgen  in   Kreis-  bezw.  Langtorm. 

Kl.  49,  S  844^.  Vorrichtung  zum  Abschneiden  von 
Metallrohren  unter  Tage.   Alfred  Seiffert,  Gr.  Glogaii. 

Kl.  05,  K  18848.  Orahtaeilhreoiae.  bcaonden  fOr 
den  SdiiflU»rtri«b.  Peter  Kerakea,  BadapesL 

KI.  72,  E  4302.  Verfahren  zum  Ausfnitern  von 
gezogenen  Qewehrläufen  behufs  Verminderung  des 
Kalihen.  Heinrich  Ehrhardt.  Oflaaeldorr. 

(jebranchsBBoater-Kintragangen. 

11.  Februar  189 >:  Kl.  80,  Nr.  85251.  Auf  U-Eisen 
Bontirla  Waicbe  fOr  Kkinbahnen  mit  ächuhen  aum 
Sebnla  der  Zungen^itaan.  Rhainladia  Stahiweffce, 
Ruhrort 


an»läiidi»che  Patente.  Stahl  und  Eisen.  2*J5 


I  Kl.  20,  N'r  85  270.  Die  Rad.-r  einschlielsendes 
Scliutzgebäuse  mit  in  den  Spurrinnen  gleitenden 
Schanfelo  IDr  StcaüMnbahnwageii.  H.  F.  W.  Miendorf; 
LObwk. 

Kl.  2n,  Nr.  35-121.  An  rl.  n  S,  liienen  zu  btfesti- 
gendes,  verslt'llhares  l.«idt>iiiafs  hir  ufTene  HQtorwagen. 
Wwe.  Joh.  Srhuniai  her,  Köln  a.  lUi 

Kl.  20,  Nr.  35  424.  Uepre&le  KippmuJde  mit  nach 
aufsengenei^'tenSiirnwiodan  und  abgemndeteii  Kanten. 
Arthur  Koppd.  Berlin. 

Kl.  40.  Nr.  S5308.  Sdimelaofen  mit  von  den 
abiiabenden  Heilten  nnwpOlttn  Windxuleitunta- 
rohreo  in  einer  Vorwirmekammar  neben  dem  Schmelz- 
räum.    \V.  Gg.  Otto,  Darmstadl. 

18.  Fehiuar  1895:  Kl.  5,  Nr.  35  549.  Mehreta-iger 
Bremskorb  niil  atigelenktcn  und  durch  Uampf,  Prefs- 
lufi  oder  Wasser  anbehbareo  Wagenbahnen  zum 
mechanischen  Wagenwecbaei  bei  Sehachtfltrdemngen. 
Friedrich  PeUer.  Ltorimand. 

KI.  5,  Nr.  35  689.  Ketteiikupplung  FGr  maschinelle 
Slre<  k',Mifö;  (Irrung  mit  ü herliegendem  Zugseil.  Direction 
der  tinlruclilhriUe  (Vereinigte  Königs- und  I>aiirahnite), 
EintrachLlullte,  O  -Sehl. 

Kl.  5,  Nr.  :i"i741.  ZOnderzange  mit  seiLichem 
Abschneider,  Ausschnitt  zwischen  den  Sclienkeln  oder 
Backen  sam  Aodräcken  der  Zflndkapsid  und  oCknem 
EattOnder.  Panl  Bierhoff,  Remaeheld. 

K'.;^l,  Nr.  35  557  Fnruivorrirhlnn;,'  fQr  M.issen- 
guls  aus  aul  Tiäger  ver:ii:Iii<-i)l(aren.  durrli  Verhindungs- 
stangen zusamniuii/.uliiilieii'len  Formka'-leD,  ztveiseiligHii 
Hodellplatten  und  E  idplatteo.  Aipu  i  von  Uaiocsy, 
Budapest. 

Kl.  31,  Nr.  35  615.  Schmelz-  und  Giefsapparat 
für  Metall  mit  auf  einer  Welle  gelagertem,  umkipp- 
borem,  durch  Feder  in  der  Ruhelage  gehaltenem 
Ghamottetieg*»!.  G,  P.  Sehmedding,  Augsburg. 

25.  Februar  18'.»5.  Kl.  19,  Nr.  35  944.  Notli- 
verbindung  für  gebrochene  Eiseobahnschienen  aus 
Schienenlaschen  und  unterhalb  der  Schiene  anein- 
andergreifeudan,  mittels  Schrauba  gena  die  L4udian 
zu  pressenden  Klemmharken.  C.  Piabrandt,  Brom- 
berg-Schleusenau. 

Kl.  19,  Nr.  86  006.  Strafsenbahnschienen  •  Ver- 
'  tiin  hiM;;  aus  einem  in  Längsschlitze  der  St-hienen- 
I  kiipt.'  eiiigchtsseuen,  durch  zwei  Vursteckerbotzen 
:  befp>iigteii  .Sieg.   Gh.  C.  WoUa,  San  Fknnalaoo^  Call* 

(fornia,  V.  St.  A. 
Kl.  40,  Nr.  3r<78i>.  Apparat  zum  Schmelzen  und 
zur  gleichzeitigen  Zerlegung  von  MetaUoxYdan,  •Snl« 
phiden'  and  dei^l.  durch  den  elektriadMn  Sbom  mit 
durch  den  Buden  eingefahiler  kahlbarerMetallkatlloda. 
E  Leybolds  Nachfolger,  Köln. 

Kl.  49,  Nr.  35897.    Ambor^  zum  ^rlmiieden  von 
:  Nügi'ln,  mit  Einsatzstdck  und  i)cw<^lichem  Aufsatz- 
Stück  unterhalb  eines  auf  der  Ambofsbahn  befeat^lon 
Nageleisens.    Max  Lusrhowsky,  Gleiwilz. 

4.  März  1895.    Kl.  5,  36331.  Ab,teifvorrichlung 

fflr  Seiiyreif'T  au.s  einer  SeiIfQhrungsrolle  und  einem 
vor  derselben  gelagerten  Bolzen.    V.  Jurissen.  Dflssel- 
I  dorf-Grafenberg, 

'         Kl.  7,  36  202.  Eiserner  Drahthaspel  mil  konischer, 
ürii  enic  senkrechte  Achse  drehbarer  Trommel,  ali 
nebmbarer  oberer  Trommel,  Stirnaeheibe  uhd  auif  der 
Drehaehae  Tereehiehbarer  Hebelbremee.    W.  Kfieka 
&  Co.,  Elberfeld. 

Kl.  20.  Nr.  36082.    Schmiedeiset ne  Drehscheibe 
mit  verdecktem  liager.  iL G.  E. EggCTB  A  Cd.,  Ham- 
I  bürg,  Ellbeck. 

Kl  20,  Nr.  3f)210.  Eisenbahnachshüchsc  mit  au.*- 
gegossener  unterer  Kammer  der  Uolerbflchse.  Gas- 
apparate- und  Maschinanfhhrik  G«hr.  Pinlaeb,  Bocken* 
haim-Prankfurt  a.  M. 

Kl.  80^  Mr.  86811.  Bjanahahnnchahflchaa  fOr  Fatt« 
ichmiamaf  mit  venehlosaaner  OetacHhiteröiriinng  in 


Digitized  by  Google 


296  Stahl  und  Eisen. 


15.  Mftrz  1895. 


der  L'ntei büchse.  Gasiipparale-  und  Masrhinenfahrik 
Gebr.  PinUcI),  Bockenhc-im-Frankfurl  a.  M. 

Kl.  20,  Nr.  ;t62l2.  Eisenbuhobacbse  mit  dareb 
Deek«1  ?«mhio««ner  DurchbrechuDg  der  beidcD  Unter* 

bQchsenkamniorn.  ria«nppara(e-  und  Mus>cliinenfebrik 
Gebr.  Pintsrli.  Uocki^nlieini  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  24,  Nr.  HC.  195.  Siaiil  ti  rie  Fflllvnrricliliiinf  tQr 
KolilenslauliftfUerung  au-^  7w\  gogeneinandpr  ver- 
drelibaren.  auf  den  Einscl)üt(trichter  aufzusRlzenilen 
Trommeln  mit  beim  Einfallen  und  Beschicken  Qber- 
einander  ttebmdea  Oeffnungen.  Allgemeine  Kohlen- 
^nbreueraaf  Aetieo-GesellecbaU  «PMonta  Priad«- 
berg*.  Berlin. 

Kl.  40.  Nr.  36  394.  Tie^'-h^f^u  für  Kohlenalaub- 
feuerung  mit  von  Tii»gpln  bi'sclzter  ^  hincU-  und  Vor- 
wärmkammer, -'■itlicli'-'ii  ."^'  lila  kiTiiiritien,  Kohlen- 
slaubzurQhrung:3öfTaungen  am  Vorwärmer  und  an  der 
Schmelzkammer  u.  s.  w.  Allgemeine  Kohlenslaub- 
feuerung  Aclien-GesellMhalt  .Patente  Friedebarg', 
Barlia. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  49,  Kr.  vom  4.  März  1893.  Fa(:on- 

eiien-Waltwerlt  L.  Mannslaedt  ±  Co.  in  Kalk. 
TFötaiMrir  gum  Walzen  v0n  iUnrum,  Mkarf  und  fehl 
fttßirttm  Wnhgut. 

Um  die  Profilwal/en  nur  dann  gegeneinander  zu 
pressen,  wenn  da:,  Walzgut  .sich  zwischen  ihnen  lie- 
fiodet,  ist  hinter  den  WaUen  ein  Winkelhebel  a  an- 


V,  1.« ,  wenn  dos  Waltgat  gegen  ihn  alftfüt, 

den  Hahn  h  mm  hydranlischen  Prerscylinder  c  um- 
stellt, so  dafs  nunmehr  die  von  GewichUsheboln  hoch- 
gehaltene Obcrwalze  n.ii'li  unten  geprefsl  wini  (i'v'''ti 
Ende  der  Walzarbeii  tjU  ilet  die  Rolle  r  von  dein 
Walzgut  ab,  so  dal's  det  (ialiti  b  wieiler  zürückkro>^t"lU 
und  die  Oberwalze  von  den  Hebeiu  r  wieder  ge- 
hoben irird. 


Ki.4»,  Nr.  nm,  vom  12.  April  1894.  G.  Bornel 
in  Paris.   EmtHlunf  «om  SMnbohrem  mit  Sptt- 

kanal. 

Rine  ^tahlstange  mit  Ll^ng^skanal  wird  an  einem 
Ende  behufs  Bildung  der  Sciineide  derart  ^fstauthl, 
daCs  der  L&ngskanal  seiUidi  oberbalb  der  Schneide 
mQjideL 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Mr.  6S1987.    A.  J.  Fialier  in  Bndn.  JIL 


Eine  Sclieiln'  c  -.vird  an  ihntm  Rande  gespahen, 
wonach  die  beiden  Lappen  nach  beiden  Seilen  aus- 
eiuiinJ  r^ebogen  und  in  einem  Radknuu  auagebildet 
werden. 


Kr.  .>22(M4.  J.  Parkinson 
6.  Scbmidt  in  Philadelphi 
SduibeMrädtrn  iu  GMettken. 

In 


sr.  und  jr.,  und 
a     Schmieden  wm 


Nr.fi81587. 
^rvftfni'iid. 


Unlergesenk  a 
ist  ein  Bolzen  d  angeordnet, 
der  auf  der  Daumenwslle  i 
ruht  und  heim  Hochgehen 
d€s  Hamni  i'rli.irs  c  infolge 
Verbindung  der  Daumen- 
welle  •  mit  letzteren  ge- 
hoben wird,  so  dafs  er  das 
Rad  nach  jedem  Hammer- 
schlag  aus  dem  Untergesenk 
heraushebt,  es  aber  wieder 
in  IftzttT's  hincinsinken 
lAfäl,  wenn  der  Bär  c  nieder- 
gellt 


L.  J.  Hirt  in  Somerville,  Maas. 


Kl.  4!>,  Nr.  7!n.VJ,  vi-iu  21.  Juni  lay4.  Aug. 
noinsha<.'en  in  Langendreer,  l'ornektiuiff  anm 
Uohrcn  ron  Is'ietlöehern  in  KeHneliciitidf, 

In  dern^  cylindrischen  Kessel  werden  Spreizen 
befesti^jl,  die  eine  von  aufsen  angetriebene  Welle 
tragen.  Auf  letzterer  sind  Bohrmaschinen  derart  ver- 
stellbar, dafs  deren  Bohrer  in  jeder  Stellung  dureb 
die  WeU«  angetrieben  werden. 


Zar  Verslirkung  des  gegossenen  Rades  halten 
die  Speieben  einen  sichelförmigen  QaerecbnitL 


Digitized  by  Google 


lt.  Min  1895. 


Statittitekes. 


Stahl  and  Eisen.  S97 


Statistisches. 

Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


Eisenene 


RohelMBt 

unrl  Abmile  .  .  . 


Broebetsen 

Roheben   

LappMieieea,  Aohschienen,  BiAcke  

Febrirate : 

Eck-  und  Winkeleisen  

Eisenhahnlaschen,  Schwellen  elc  

Eisenbahnschienen  

Radkraos*  und  Pflufachureneisen  

SehmiedbtKe  Biaen  In  Stlben  

Platten  und  Bleche  aus  ■ehmiedh^reM  EiwB,  rohe 

HcskI.  polirte.  ^flrnihte  ete  

Wfifsl.lech,  aucli  lackirt  

l-iiscndraht,  auch  fa^ionnirl,  nicht  verkupfert  .  .  . 
Doii^  verkupfert,  veninnt  ete.  

(ilanK  grrobe  Elscnwaaren: 

(!escho««p  aus  Easengufs  

AinK'ir  Ei-^^nigurswaarBB  

Aiiiliosse,  Liolzen  

Anker,  gani  grobe  Ketten  

Brücken  und  Brdckenhestamltheile  

Drahlfldle  

Ebea.  iQgEobeolbMbiiMoUieilMiete.  torgeecbmied. 
Federn,  Achaen  ete.  tn  fSaenbahnwagen ..... 

Kanonenrohre   

Röhren,  geschmiedete,  gewalzte  etc  


Nicht  abgeschliffen  und  abgeschliffen,  Werkzeuge  . 
Geschosse  aus  schiniedb.  Eisen,  nicht  ab^'esrliliffen 

r)raliLstiflt\  abgeschliffiin  

Geschosse,  abgeschliffen  ohne  Bleim^Uel  .... 
Sebnwben,  SebimuhbolMn  

Feine  Elsen waaren: 

Aus  Vn\h-  oder  Scbmiedeisen  

Spii'lzcu^  

Krift'sgewfhrf  

Jagd-  und  Luxusgewebre  

Nibnadelo,  NihnuMchtnennadeln  

Sehreibredeni  am  SUdil  

Uhrfooniitaren  

■uehlBMi: 

nnd  Locomobilen 


iMnpfkMMl,  fenehmiedete,  «ieeree 
eninm,  üf     *  * 


B,  flberwiegend  ans  Höh 

,  ,         ,  Gufseisen  

,  ,  .    Pchmiedelsen  ... 

,  ,         .    iiM<l  lincdl.  Metallen 

Nfthmaacbinen,  Qberwiegend  aas  Uufseisen 
•  • 
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Berichte  Aber  Yersaminliuigeii  ans  FachTereinen. 


C^tralverband  deutscher  Indintridler. 
(OekgirlMi  •  Venammliuig.) 


Die  Delettirlen  des  Ccntralvcrliarnles  «IPnUclier 
tndaatrieller  Iraten  unter  Vorsitz  dc^  Heichsrathä 
Gommenienralh  Hafaler  am  20.  Febr.  d.  J.  in  Berlin 
tu  einer  Sitxong  toMnifnen.  Naehdem  Dirertorium, 

bestehend  aus  dem  Reichsralh  CoinmerEicnralh 
Hafsler,  (»enpralronsiil  Utiseel,  Geh.  Finanzralh 
Jencke,  (Jeh.  fjniiiiifrzienrath  Längen  und  Al>- 
geordnt'ten  V  o  p  i'  i  i  u  einsliniiiiij,'  u  ledtTpewöhlt 
worden,  wurden  i'iiiij»c  AliriiidiTungi'n  der  Statuten 
vori^enomrneD,  welche  zur  Erlanguog  der  Hechle  einer 
juristischen  Person  nothwondig  sind.  Der  neuerdings 
erfolgte  Beitritt  sehlreicher  Gorpoiatioaeii  towie  ein> 
«einer  Indnetrieller  llfst  es  wflnsclienswertfa  «raeheinen, 
diese  Rechte  in  Preiifsf-n,  wo  der  Verband  sein'Mi 
Sitz  lial.  /u  erwt'i  Lict».  Aufst-r  den  Einzeliuilgliedern 
gf'liören  jelzl  ßl  Ci irjiorationen  dcia  Verbände  an; 
neu  hiiuugelrelcn  siml  neuerdings  von  U'tzteieii  dir 
Itheiniscli-westfähsche  Hütten-  und  Walzwerks-15  i  ul^- 

Seooaeeoscbafl,  die  (iias-Berufsgenos^en^chan  und  die 
landeielMainier  Altena- Westfalen.  In  den  Ausschufs 
werden  neu  fewtblt:  Geb.  Gommenienraih  Me^er- 
Hannover,  van  der  Zypen-Deuts  und  Leuth- 
Thenn  i.  E. 

In  »einem  Bericht  üb  er  die  Geschäfts  thätip- 
keit  bemerkte  Generalsecret&r  Bueck  zunächst,  dafs 
eeit  den  Arbeilen  des  Zollbeiratbs  fQr  den  deutsch* 
meeieeben  Bandtdevertrag  aus  dem  ganzen  Deotiehen 
Reiche  Anftagen  und  Gesuche  um  VermitUujlgen  in 
Zotisaehen  beim  Centraiverband  eingehen,  welche 
zumeist  dank  der  entgegenkommenden  Hallunir  de» 
Ausw:'irtiiferi  Anilps  ra«ch  erledigt  werden  können.  In 
Antu-lracitt  ier  fiiri^'i'><'l7.lei)  An^jnffi' auf  den  deiibcli- 
russiiichen  Handelsvertrag  liat  sich  der  Ceulralverband 
veranlafsl  gesehen,  an  121  hervorragende  Firmen  in 
Deutschland  Anfragen  Qber  die  Wirkungen  des  Ver- 
trags zu  richten.  Das  Resnitat  habe  gezeigt  dab  die 
herechliglen  Erwartungen  erfQIIt  werden,  denn  es 
sei  festgestellt  worden,  dafs  sich  seit  Abschlub  des 
Vertrags  sehr  erfreuliche  und  lebhafte  Handels- 
beziehungen  wieder  herausgebildet  haben.  Auf  die 
allri'Uj'Miic  wirthschaflliche  La^e  des  Näheren  ein- 
gehend, erkannte  Iteduer  an,  dafs  es  zweifellos  sei, 
dafs  unser  ganzes  wirthschaftlichcs  Leben  von  der 
Nolblage  der  Landwirthachafl,  die  ja  notorisch  aei, 
mit  beeinflufst  werde.  Wann  luitar  dem  Mittehi  zur 
Abhälfe  dieser  Notblage  der  Landw  irthschaA  in  erster 
Reihe  die  Revision  der  Handelsverträge  proclamirt 
werde,  um  die  Clt'lr<'ide[irf'if>e  aufzubessern,  so  würde 
die  Sicherheit,  welche  (he  Heiiehungeii  des  deiit.srhen 
Erwerbslebens  mit  dem  .Viitilande  durcli  die  ViTträtre 
erlangt  haben,  in  Frage  ge.'^tellt  werden.  Die  Industrie 
mQsse  sieh  darum  entschieden  gogiu  diese  Absichten 
erklären,  wie  nicht  minder  gegen  den  Antrag  auf 
Xflndignng  des  argeotinisehen  vartraga.  Der  dentsehe 
E2zport  nach  Argentinien  sei  aof  gut  70  bis  80  Millionen 
(Q  schätzen ;  Argentinien  kOnae  seine  Bedürfnisse 
ebetiMi^'ut  in  England  wie  in  Italien  decken,  der 
deutsche  Bxpott  würde  si  lu  ^.'i'-cliädi^'t  werden.  Der 
deutsche  Expur!  ini  Lietr;n;e  von  etwa  :j(>Oii  Mil'.ir.nen 
kommt  niit  weit  Ober  60  bis  70  9b  den  deutschen 
Arbitern  zu  gute,  diese  würden,  wenn  solche  Ten- 
denzen die  Oberhand  gewinnen  «oUten,  die  eobwerat« 
Beh&digung  eriUireii,  woldie  dnreh  die  eehAoiten 
Wt^lfiüirtigenlio  nicht  aunugleidian  lain  wflrde.  Zw 


Arbeiterbewegung  flbergehend.  Iflbrle  Hr.  Bueck 
aus,  dafs  die  augenblickliche  Ruhe  in  der  Lohn- 
bewegung zurdckzufQhren  sei  auf  die  allgemeine  wirlh- 
Schaft  liehe  Loga,  wekhe  Ausaiebt  auf  Erfolg  den 
At;it»toren  nicht  erflfThe.  Wenn  die  soeialdemokratisehe 

He\v.  L'r.rnj  in  den  letzten  Jiilirea  so  hedetitpii<)i'ti 
Uiiilaiii:  ankreiKnum-'n  hahe,  sd  sei  dies  mit  aul  Hei  h- 
nung  der  Förderung*  in  sel/en ,  weicl!i'  lUf  -ocia- 
listischen  Ideen  von  den  Vertretern  der  Wissenschaft 
und  Geistlichkeit  erfahren  haben  und  noch  erfahren. 
In  dem  Beatreben,  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen 
7M  fordern,  sei  die  Industrie  mit  diesen  Herren  einig, 
wenn  auch  nicht  in  alleo  Punkten  mit  den  Mitteln, 
die  vori;eschlagen  werden;  vor  Allem  aber  ftellesich 
da>  Ti  tiip  1,  welches  si"  .rinjjeschlagen  wissen  wollen, 
als  unlH'iivuil  für  uiw«m  ganzes  Erwerbsleben  heraus. 
'  Hedner  behandelte  ^udann  die  B-denken  gegen  die 
liestrehungen  auf  Verleihung  der  (^orporationsrechle 
I  an  die  Arbeiter-Cteganitationen,  die  Arbeiterausschilsse 
'.  und  Arbaiterkemmem.  Nach  eingebender  Darlegang 
der  Versuche,  weleho  bisher  mit  Verricherongskaasan 
gegen  Arbeitslosigkeit  gemacht  wurden,  die  ikh  im 
^'rofsen  und  ganzen  eis  nicht  gerade  glQektiehe  er- 
wiesen haben,  betonte  Bednar  die  finanzielle  Be- 
la.slniit'.  welche  die  lndustri<>  durch  snirhe  V>Tsuche 
bei  uns  erfahren  wilrde,  und  siiin  dem  .Schlufs,  dafs 
solche  Einrichtung."''!  un»M  ir  i/ln  liv  Hi  la«hin(.'en  bringen 
würden.  Ein  geei^netf.'s  .^Ill!el  ge;:- r-.  ii:H  Arbeits- 
losigkeit lei  die  Errichtung  des  Arbeils.nacb weises, 
und  wOrde  diese  fltterall  in  fSrdem  sein.  Allein  auch 
hier  sehe  man,  wie  die  Socialdemokratie  sich  diciet 
Nachweises  zu  bemächtigen  suche,  um  die  Arbelt- 
l.'flier  unter  ilir  Joch  zu  sp.mnen.  Kiii  b''dau>^ilicliis 
Heispiel  liierfür  biete  der  Arbritsnai  hweis  der  Hraufr. 
die  schon  jft/l  nii'lit  mehr  Herieii  nn  ei^^enen  Hause 
seien.  Die  Socialdemokratie  habe  bereits  Ober  8000 
Arbeitsnachweis.'itellen,  die  sie  in  grofcartiki;er  Weise 
tur  Propaganda  ihrer  Bestrebungen  ausnutze.  Leider 
seien  die  staatlichen  Babötdan  von  der  Sdiuld  nicht 
freizusprechen,  dab  durch  ihre  Haltung  diese  Pro- 
paganda gefordert  werde,  sei  es  die  Haltung  in  Sachen 
des  Antrags  Kanitz  oder  des  Antrags  Hitze  oder  des 
Antrags  in  Sachen  der  Währungsfrago.  Denn  die  Er- 
klärungen, welche  die  Vertreter  der  Hegiorunt'  in 
allen  diesen  Prämien  abgegeben,  hätten  keine  Be- 
ruhigung, sondern  im  Gegentheil  Beunruhigung  in  die 
weitesten  Kreise  gebracht.    (Lebhafter  Beifall.) 

Da  in  eine  Erörterung  des  Geschäftsberichts  nicht 
eingetreten  «mrde.  ging  die  Versammlung  zur  Be- 
sprechung des  nftchsleii  Gegenstandes  der  Tages- 
ordnung aller: 

Der  QcMlnatwvf,  betr.  den  ludwitenB  W«tl* 

hewerb, 

über  w  eichen  Geh.  Fmanzrath  J  o  n  c  k  e  referirle,  welcher 
sich  im  wesentlichen  auf  den  Boden  des  Gesetzentwurfs 
stallte  und  sunAcbsl  die  Nothwendigkeit  dee  gesets- 
lieben  Einaehraitens  darlegte.  Es  wOrde  wohl  diew 
Nothwendigkeit  alli;emeiner  noch  wie  Usbar  anerkannt, 
wenn  nicht  die  Sorge  vorherrschen  wflrde,  deb  Aber 
das  Ziel  hinausjjeschossen  werdr  u  k'nnle.  Das  sei 
allerdings  ein  s-hr  lHMeilitij,'tei  lüinwand,  der  aber 
nicht  dazu  führen  dürfe,  auf  eiiif  gesetzliche  Hejiclun^r 
dieser  Materie  zu  verzichten,  sondern  es  müsse  bei 
dieser  Hegelung  eben  Bedacht  darauf  genommen 
werden,  dab  nicht  zu  weit  gegangen  wird.  Im  Reichs- 
tage oei  die  Annnbma  «Im«  Qaeetaes  gegen  den  nn- 
lantaren  Wottbowarb  demlich  ildiar.  Wnn  «Mb  dia 
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Grofsindustrif  weniger  davon  heriTlirt  würde,  «n  ^"1 
sie  docli  an  dem  Schulz  dos  Mitl'»lstande.s  lel)lialt 
interessirt  und  darum  seien  eint»  Krilik  sowohl  wie 
Verbe8seruni;sTorschläge  dringend  (geboten.  Wenn  nun 
tu  erwarten  sei,  dafs  allein  srhon  der  Erlafs 
solcheo  Gesetzes  weteDtliche  Abhälfe  •cbaffen 
dOrfte,  «o  sei  doch  zu  Tsrianfsn,  dafs  (Qr  daa  tm* 
lauteren  Wettbewerb  neben  den  civilreehUiclien  ueh 
strafrechtliche  Bestimmungen  in  den  Entwurf  aaf- 
Ijenoninifn  werden.  Indem  der  Hefeient  dir'>es  Vi-r- 
lanjjen  eititreliend  beKnlndel,  le^jt  er  dar,  dafs  der 
Rc^TifT  .luil  culerer  Weübewerb'  liinreichend  klar  und 
scharf  umnren/t  fcslge^lellt  werden  müsse.  Die  Fassung 
4m  §  1  und  2  enti^precli)'  dieser  Anforderung  nicht  und 
ee  aei  au  befOrcblen,  dafs  der  Hichler,  der  sieb  an 
den  Wortlaut  des  Gesetzes  halt,  Weltbewer be  als  un- 
lautere bestraft,  wekbe  in  Wirkliebkeil  diese  Be- 
zeichnung nicht  verdienen.  Den  Begriff  des  ,G«he{m- 
nisaes*  im  Oesetse  festzulegen,  sei  diit;r-^'en  nictit 
nOthig;  der  Ausdruck  sei  in  den  Gesetz*>n  nicht  ikd; 
die  Fc^-tälellnng,  was  ein  üeheimnil'j  sei,  sei  in  jedfin 
einzelnen  Falle  durch  SachveratSndi^'c  zu  erreichen. 
Ek  sei  bedauerlich,  dafs  nicht  schon  das  Rt  ichsstraf- 

Seselibncb  in  ftbnlicher  Weise  wie  dies  früher  seitens 
ee  IhOringenschen  St.-G.-B.  geschebcn  sei,  deo 
Verratb  von  Fabrik-  und  GeschXftagebeimDiieen  unter 
Strafe  stellt.  Auch  in  Bayern,  Württemberg  und 
Huden  waren  strafrechtliche  Bestimmuiiiron  fnltier  in 
Kraft-  Der  Verra^lh  sei  ebenso  verwerflich  wie  der 
Diebstahl  und  gleich  di^eni  zu  heslrat'en,  atier  nicht 
allein  der  dulose,  sondern  auch  der  fahrlässige  Verrath 
müsse  unter  Strafe  gestellt  werden.  £ine  Befristung, 
wie  sie  der  9  7  vorsieht,  sei  unzulissig ;  es  gebe  heute 
noch  FUtricalionsverfabreo*  die,  obscbon  sie  20  Jahre 
in  Anwendung,  doch  noch  Geheimnifs  seien;  oicht 
minder  tr&fe  dies  jedenfalls  fflr  eine  1  Inger e  Frist  als 
2  Jahre  auch  fflr  (".onslructiniiszi  iclmungen  zu.  Auch 
die  besondere  Bestimmung,  dafs  nur  Strafe  eintreten 
soll,  wenn  der  Verrath  zum  Zwecke  unlantt  ri  n  Wett- 
bewerbs erfolgt  ist,  sei  zu  beseitigen;  auch  der  Verrath 
WM  Rache  u.  s.  w.  sei  strafbar.  Hedner  erklärt  sich 
gegen  die  vertrbiedeoe  Behandlung  von  Betriebs-  und 
Geeebiftigebeimiiiseen ,  wie  ne  von  maoeher  Seite 
vorgeschlagen  sei.  Gegen  die  im  Gesetzentwurf  vor- 
gesehenen Befugnis.'«e.  welche  nach  dem  §  3  dem 
ButidesrnUi  l  i r;perfiunit  werdfn  sollt-n,  hahe  Beferent 
nichts  eujzii.v.  tiden,  doch  iiäll  er  eine  dem  Uesciihisse 
(Iis  Burhlesratlis  vorausgehende  Anhörung'  von  Sach- 
verständigen in  jedem  pinüe!n<>n  Falle  fOr  geboten. 
Naebdem  Badoer  die  Be^titnmungcn  der  einzelnen 
Panmphen  noch  eingehender  besprochen,  erörtert 
er  die  Im  Entwurf  vorgesahenen  Strafen  and  eifclirt 
schliefslich,  dafs  er  den  Erlab  eines  Gesetzes  wie  des 
in  Bede  .stehenden  für  geboten  erachte. 

In  der  Deltalte,  die  sich  hieran  schlofs,  wiliisrhti- 
zunächst  Generaldirector  Brauns,  daCs  dii-  («eiil- 
stralVii  bei  bcstininiten  Delicli-u  verschrnfl  und  statt 
d'T  Höchstgrenze  ein  Mindestmafs  von  Geldstrafe  in 
il,i<  (lesetz  aufgenommen  werde.  Die  B<>slimniungen 
der  ^  7  und  8  hUt  Redner  in  ihrer  vorliegenden 
FeesvDg  fiBr  nasonehmbar  nnd  erklirte  er  sieh  auch 
gegen  die  He^frafung  wegen  fttbrlRssuan  Verratha  von 
Ueheimnisjjen  der  Fabrication  oder  des  Geschäfts. 

Hr.  I,.indtagsahg.  Dr.  Beumer  theilte  mi  Auf- 
trage des  Hrn.  Dn  ector  A.  Ser  va  es.  der  am  Vi>i  riiitta>; 
halle  abreisen  müssen,  mit,  >l,ifs  sirli  di^  .N^irdwe^t- 
liehe  (jrupp»»  des  Vereins  deutscher  tisen-  und  .■^tahl- 
uiduslrieller*  m  ihrer  am  lü.  Febr.  m  DOs^eidorf  hI>- 
^baltenen  Voratandasittuog  dabin  aiMHeeprochen,  dafs 
wa  rfn  werantliches  Interesse  an  dem  Zostandekommen 
dieses  Gesetzentwurfs  nicht  habe,  dafs  sie  aber  nami  nl- 
lieh  tregen  die  7  und  8  die  gewichtigsten  Be- 
denk i'n  he^e. 

Eilte  Keibe  weilerer  Itedner  äufserte  ähnliche 
oder  andere  WOosebp,  wdeha  allesaromt  ao  der  Hand 


der  einzelnen  Paragraphen  i  ri'rtert  wurden-  Schliefs- 
lich einigte  sich  die  Versanimiung  in  der  Annahme 
folgender  iie-ol  ilion  : 

.Der  Centralverhand  hält  das  Einschreiten  der 
Gesetzgetiung  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbs fQr  geboten  und  ist  mit  dem  vorliegenden 
Entwurf  ein«  Qesebes  im  allgemeinen  einreratanden. 
Im  besonderen  eraehlet  denelbe  «a  fOr  angenwieen, 
dab  der  unlautere  Wettbewerb  nieht  nur  eivilreeht* 
lieh''  Haftung,  sondern  in  den  schweren  Fällen,  wie 
sie  der  Gesetzentwurf  gekeiin/'-ii  hnet  lial,  aurh  straf- 
rechtliches Einsi  Ii n  iten  zur  Kirl^re  hat. 

Zu  den  Paragraphen  di  s  (Jesetzentwurfs  beschiiefst 
der  (Jenlralrerbatid  wie  folgt: 

Zu  i  l.  Die  Erläuterungen  der  Denkschrift  zu  dem 
Gesetientwurf  lassen  die  Absiebt  des  Gesetzgebers 
betreffs  derjenigen  FUie,  «eleha  dareb  die  Basttmmung 
tn  §  1  getroffen  werden  sollen,  erkennen,  und  tritt 
der  G-ntralverband  den  hezfl'rl  elien  Ausföhrungi'n  der 
Denkschrift  bei.  Die  Fassung  iles  §  1  gieht  jedoch 
keine  Gewähr  dafür,  dafs  die  dereinsti^ri'  Hechl- 
sprechuog  nach  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  sich 
innerhalb  dar  dnreli  die  Ausführungen  der  Denk- 
acbrifl  geiogenen  Grentsn  bewegen  wird,  und  ist  eine 
veränderte  Fassung  daher  geboten. 

Zu  9  2.  Die  Absieht  des  Geeetigebers  dOifte  nicht 
darauf  gerichtet  gewesen  sein,  die  in  §  2  umsehriebene 
Art  des  unlauteren  Wettbewerbs  von  jeder  civilrecht- 
lichen  Haftung  auszusctiliersen.  Es  wird  daher  zum 
Ausdruck  zu  briuf  i-  s'  in,  dafs  dii-  in  g  1  bestimmten 
civilrechtlichen  Fuigen  auch  bei  dem  Dasein  eines 
unlauteren  Wettbewerbs  im  Sinne  des  fiS  nahen  dar 
etwa  verwirkten  Strafe  eintreten. 

Zn  9  8.  Bs  ist  wflnsehenswertb,  dab  die  Mengen- 
einheiten,  in  welchen  nach  dem  Besdilusae  des  Bundes- 
»ths  bestimmte  Waaren  im  Einzelverkebr  gewerbs- 
mäfsig  verkauft  werden  dOrl'en.  in  deutschem  Mafs 
und  Gewicht  bezeichnet  werden.  Dem  Beschlüsse  des 
Buiidcsraths  wird  zwecktnäfsig  in  jedem  einzelnen 
Falle  eine  Anhörung  von  Sachversttndigen  voraus- 
gehen. 

Zu  I  4.  Einverstanden. 

Zu  I  6.  Biavarslanden. 

Zu  9  a.  a)  Die  Worte  .darauf  berechnet  und* 
sind  zu  streichen,  b)  Es  erscheint  zweckmilsig,  dafs 
dem  ni-i  l;ridi).'tpn  an  erster  Stelle  ein  Anspruch  auf 
Unterlassung  der  milsbräuchliclien  Art  der  Benutzunji, 
und  erst  an  zweiter  Stelle,  d.  h.  wenn  jenrr  Anspruch 
erfolglos  geltend  gemacht  worden  ist,  ein  Hecht  auf 
Ersatz  des  Schadens,  eingeräumt  werde,  c)  Für  die 
Geltendmaebung  des  Anspruchs  auf  Unterlassung  der 
miftbrtoehliehen  Art  der  Benntsong  nnd  der  Klage 
auf  Schadenersatz  ist  eine  angsassann»  Vwjlhnuis* 
Irist  festzusetzen. 

Zu  §  7.  a)  Die  Worte  ^vt  r  AI  lauf  von  zwei 
Jahren  seil  Beendigung  des  l)ii  t)stv<'i  haltnisses"  sind  zu 
streichen,  b)  Hinter  den  Worten  ,zu  Zwei  ken  des  Wett- 
bewerbs mit  jenem  (ieschäftsbelriebe*  smd  die  Worte: 
.oder  in  der  Absicht,  einen  Andern  zu  schädigen* 
einsnfl^n.  e)  Die  Bestimmung  des  Paragrajriien  ist 
dahin  ra  erweitern,  dab  auch  der  Versueh  stiubar  isL 

Es  w'ire  ein  §  7a  einzufflgen,  welcher  das  ver- 
kappte Eindringen  fremder  Personen  in  einen  Pabrik- 
betrieb  zum  Zwecke  der  Spionage,  zum  Zwecke  des 
Diebstahls  eines  Fabrikgeheimnisses  unter  hohe 
Strafe  stellt. 

Zu  §  8.  Die  in  §  7  nnd  in  dem  eventuell  7a  aus- 
gesprochene Verpflichtung  zu:iä  ."^i  liadeuersalz  ist  auf 
Denjenigen  ausiudebnen.  weicher  es  unternimmt, 
einen  Andern  sn  einer  Zuiriderfaandhing  gegen  die 
Vorschrift  in  §  7  zu  verleilen,  und  zwar  dergestalt, 
dafs  derselbe  mit  dem,  welcher  sich  der  widerrecht- 
lichen Miltheilung  oder  Verwirilmii;'  von  Geschäfls- 
oder  Betriebsgeheimnissen  schuldig  gemacht  hat, 
sdidariBcb  llir  dia  Schadenatsalilelstang  varpfliehlet 


Digitized  by  Google 


300    Stahl  und  Eisen.  Berichte  über  Vrrmmmh 

ifU  Et  «fNb«iat  swecluntbig,  M  §  8  «osdrOcklieb  | 
dwraaf  bioiaweiMD.  daft  Remlh  9  ^  de«  R  -St*G.*B.  | 

den  Verleiter  zu  limr  Zuwul'rliandlung  ^egen  die 
Vorschrift  des  §  7  und  7  a  mindestens  die  gleiche 
Strafe  treffen  mub,  mit  wvlclier  der  VsrleiUte  SBlIwt 
bestraft  wird. 

Zu  §9.  Statt  .In  den  Fällen  der  §S  h.  1  und  8* 
isl  XU  Mfen  ,In  den  Fällen  der      2.  r»,  7  und  8*. 

Za  $  10.  Die  Verhandlung  und  Botächeidany 
•nter  InslBOX  hl  den  KammMn  für  Haodalaaaeheo 
m  aberwolsen. 

Zu  §  11.    Einverstanili  n. 

Hierauf  ergriff  GeneralMcreUr  Dr.  Beumer  das 
Wort  sam  Refmat  fllMr  dfe 

NoTelle  tmr  Gcwerbeordniin?. 
Refereot  behandelte  au.sfOhrlich  dl**  einzelnen  Be- 
•Ummungen,  indem  er  zuuäcli»i  den  Inhalt  der  Artikel 
akiarirt«  und  duo  in  eine  Kritik  der  vorgetelilaffenen 
AwideroDgen  eintrat  Freudig  begrorsen  —  fahrte  er 
aus  —  mQs^e  man  die  U^'schrankuiin,  welche  fiin  'in 
genannten  Schnapscasinos  (iadurcli  erfahn-n.  <iaf--  li.c 

BeslimitiUii^.'.  !)  flliiT  i\r:i  l-i.'lri'  1.  li.-i  iirnl  Scli.lltk- 

wirtbschaflen,  fowie  Ober  di-n  Kleinhandel  mit  Spiri- 
tuosen auf  Consum-  und  andere  Vereine  auch  für 
den  Fall  ausgedehnt  werden  k/'innf'n.  dnf«!  der  Betrieb 
auf  den  Kreis  der  MitKÜeder  he^ichrnnkl  ist.  In  gleicher 
Weise  sei  mit  Freuden  zu  b^rOfBeo,  dafs  die  Er- 
theilung  der  Oenehmigung  tum  Flasebenbierbandd 
versaj-'t  weni<  n  kann,  wenn  Tlialsachen  vorliegen, 
welche  die  Lnzuvt-rläs^i^keit  der  Gewerbetreibenden 
in  Hezu(»  auf  die  Au^^Otmug  ihre.--  Belrichcs  dartliun. 
Uafs  die  gleiche  Mafsregei  auch  auf  den  Handel  mit 
Drogen  und  chemischen  l'räparalen  atugedehnt  werden 
solle,  um  d«n  Unwesen  der  sogenannten  wilden 
Apothekeo  m  steuern,  werde  man  nur  willkomman 
lieiben  kOnnea.  Zosttmmend  iufiMrt  sicli  Refsrent 
ferner  xo  Art  5,  wonach  Personen,  welchen  die  Aus- 
übung eines  der  in  §  35  bezeichneten  (iewerhe- 
betriebe  untersagt  worden  war,  zum  ^.'Icichen  Gewerbe- 
bplricbe  wieder  zugelas-i  n  erden  können.  Dagegen 
seien  aufserordenthcii  tiedenklich  die  Art.  t>  und  7, 
welche  die  Stadtreisenden  und  Detailrcisenden  be- 
treffen. Wichtige  Interessen  der  vers^chiedenen  In- 
dustrieen  würden  durch  diese  ße^timinuni^en  getroffen,  i 
Die  UoentlMbrIicbkeit  dea  Delailreisens  tCr  den  Wein*  | 
bandet  werde  selbst  in  der  Begrtlndung  des  Qeeett-  f 

entwurfs  anerkannt.  Ebenso  unentbehrlich  aber  sei 
das  Aufsuchen  ron  Privatkundschaft  für  die  Kaiui- 
canlen  voll  l,eib-  und  Hauswfisctie  sowie  Aussteuer- 
gegenstflnden ,  femer  für  die  Branchen  der  Be- 
kleidungsindoslrie,  fflr  den  Bucltliandel  sowie  fOr  die 
Cigarrenfabrication,  welche  letztere  ohnehin  durch  die 
Bestimmungen  über  die  Sonntagsruh«  schwer  l>e- 
eintriebtigt  sei.  Ein  Eiuebiflnkea  des  Detailreiaens 
bei  der  kanfkrftfUgen  Privatkondsehaft  auf  dem  Lande 
werde  nicht  dr-m  sefshaflen  f!  W'  ;  f  soiitlern  ledig- 
licli  den  ^Tofsen  Versaiidgescliaticü  m  ^rute  kommen, 
deren  Goncurren/  schon  jetzt  ein''  so  fülill.aie  ^oi 
Die  antjeblii  lie  Hei  i-'i^-iinu'  'ies  ruhilkums  »teiiC  in 
gar  keitiem  Verliiiruil-  /u  i  n  -Schaden,  welchen  lie 
genannten  GeschätUzweige  erleiden  würden,  wenn 
man  sie  dem  Hausirgewerbe  gleichstelle,  so  dafs  sie 
keine  Reisenden  unter  2S  Jahren  aussenden  dürften, 
für  jeden  derselben  einen  Wander-Cewerbei^rhein  von 
48  .#  lö.sen,  ein  |ii.liz"itii  Im  -  Li  UihUiidsaHe-l  Itei- 
lirinucn  und  die  ri|iri;.'eii  pnli/eilid  t  u  It-'si  hi  i<nkiiiit:eii 
ertragen  mnfstcn.  lJa->  lian/e  sehe  au-,  als  si,l|ifi] 
dem  vorwÄrtösilrebenden  Geschäflsinanii  Fesseln  an- 
gelegt und  der  Trägheit  besonderer  trcsei/liolier  Schulz 
gawibrt  werden.  Referent  nebt  dem  Wunsohe  Aus* 
druok,  dato  der  Reichstag  alle  diese  Besebrinkungen 
ablehnen  uillge.  Für  den  Fall  der  Annahme  des  | 
Art  7  mflfen  die  Oeaebariszweige,  für  welctie  eine 
Hothwesdigkeit  des  Detailreiseiia  acbon  jetzt  festatebt  1 
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in  das  Gcaetx  aelbit  mi&mhhbbmo  wafden,  und  mflge 
es  dann  dam  Bandasralb  flherlaasen  bleiben,  nach 

Bedarf  Ausnahmen  zu  gewähren.  Des  weiteren  be- 
spricht Beferent  da«  Verzeichnifs  ii"r  Waaren.  welche 
nach  Art.  9  im  I  niherziehen  ni<  ht  v.:>rkaufl  werden 
dflrfen.  Bin  Ausschlielsung  der  in  dem  tfenaonten 
Artikel  aufgeführten  Waaren  würde  die  betreffenden 
tndustrieen  schwer  schädigen.  Namenllicb  befürwortet 
Referent  die  Zula!>sung  von  Schmucksachen,  Bijuute- 
rieen,  Brillen  and  optischen  Instrumenten.  Für  eine 
HSrte  erklirte  RefStrent  die  Bestimmung  des  Art.  18, 
wonach  jeder  Hausircr  mindestens  25  Jahre  alt  S'in 
müsse.  Man  müsse  doch  bedenken,  dafs  unter  den 
Hausiierii  sich  vu  li-  Krüppel  oder  sonst  wirlhschaft- 
lich  Schwache  helSn den ,  für  welche  das  Wander- 
verkaufgewerbe einen  ganz  ehrlichen  Erwerb  bilde 
und  die,  wenn  ihnen  dieser  verwehrt  werde,  bis  zur 
Vollendung  ihres  25.  Lebensjahres  unter  Umstanden 
dar  Amenkaase  wr  Laat  nttan  würden.  Oab  das 
Feitbfeten  von  Waare  doreh  schulpflichtige  Kinder 
vnn  der  ( )rlspo!izeibehörde  verbnSen  \sMrd.'n  könne, 
•-ei  nur  zu  hilligen.  So  gut  gemeint  das  Slrelien  der 
I  ;c  I  /^'t  l  i.n^'  sei,  den  kleinen  Hann  zu  schülv.  n, 
wenig  kOnne  es  doch  gebilligt  werden,  wenn  dem 
Handel  und  Wandel  so  enge  Grenzen  gezogen  würden. 
Beferent  bittet  schlieCdicb  um  Ablehnung  der  Art  6,  7 
und  der  Nr.  11  des  Art  9. 

In  der  Discussioii  wurden  namentlich  die  Art.  6 
und  7  lebhaft  bekämpft  und  schliefslicb  ein  Antrag 
des  Dr.  Beomer  aofanomman,  welebcr  bwigt; 

.Bie  Bestimmungen  der  Art.  3  und  4  (letztere 
soweit  sie  sich  auf  den  Kleinhandel  mit  Bier  beziehen), 
stellen  einen  Fortaehritt  dar,  der  Armdif  an  be> 

grüfsen  ist.* 

(iegeii  Art  6,  tl,  18,  14  and  15  bestehen  ketne 

Bedenken. 

Art  6  und  7  erscheinen  völlig  unannehmbar, 
weil  sie  deo  ehrlichen  Wettbewerb  aehidtgcn  und 
herechtigte  Interessen  aabireleher  Indastrteen  nn- 

nöthigerweise  verletzen. 

In  ArL  9  müssen  in  Absatz  10  die  Sämereien  und 
Blumenzwiebeln  und  in  Aiisalz  11  die  Bijouterieen, 
Schmucksachiin,  Brillen  und  optische  Instrumente  ge- 
strichen werden. 

In  Art.  1*2  ist  die  Bestimmung  aufzunehmen,  dafs 
die  Altersgrenze  von  '2h  Jahren  auf  Diejenigen  keine 
Anwendung  findet,  welche  dufch  KOrpeiaebiden  (Ver> 
kiüj)pelung  u.  s.  w.)  zur  AnsObang  sonstiger  Arbeit 
nicht  fähig  sind.* 

Darauf  werden  die  Verhandlungen  durch  den 
Vorsitienden  geachloaBen. 


Chemiker*V«rda  In  Christiaiiia. 

Wie  wir  der  .Übeniiker-Zeitung'  1895,  Seile  286 
enlnehineii.  ^prarh  in  iler  Sitzung  vom  90.  Januar 
l'rufessur  J.  H.  L.  Vogt  Ober  die 

GesdileMe  des  Knpfm  and  deeaen  Sakmfts« 

aussichlon. 

Die  Uesainiiil  Kupfcrer«eugung  der  Erde  betrug: 

im  iahre  1840  .  .   £0000  t 

,  I8&0  .  .   <i5000  l 

,  18G0  .  .   90000  l 

,      ,  1870  .  .  IL-jOno  i 

,      ,  18H0  .  .  1.^5  000  l 

,      ,  IH'.H)  .  .  280  OÜO  t 

.         .  .  siüooo  t 

Der  Verbnuieli  an  Ktipfer  hat  gans  Imonden)  in 
Dentscliland  and  in  den  Vereinigten  Staaten  zu- 
geuuininen.  Der  Vurlrageiide  bebandtlte  sudann  die 
äebwankangender  Kapferpreiae  in  den  letalen  100  Jahren 
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und  zum  Srhliifs  ai.if  die  izwlogischen  VerbtHlliwI 
(lor  vprsrhit^doneti  KupterenlagersUllen  über. 

Falun  in  Sciiweden  hat  bisher  das  meiste  Kupfer 
geliefert.  Die  Kupfererzgewinnang  begann  dort  im 
Jalire  1200;  im  Jahre  1650  «mr  die  Jahresloistung 
8455  t.  Jebl  h«M|l  aia  nur  noeh  800  U  Ute  Ge- 
mmmtprodaetion  Falan«  gab  der  Vortragend«  mit 
l'A  Millionen  Tonnrn  an.  I'it'  Grube  Mflros  in 
Norwegen,  die  iiu  Iitire  1644  anKelegl  wurde,  lial 
im  ganzeil  SdOOi»  t  KuplVr  ^'cliefert, 

England  war  in  der  Mitte  des  JaliriiutiderU 
der  grfifäte  KupferproducenL  Die  Gruben  zu  Corn- 
wall  ergaben  im  Jahre  1850  jährlich  20000  t,  jetzt 
aber  nur  noch  800  t. 

In  Chili  hegann  die  Kapfergawinnung  am  An* 
fang  des  Jahriranderts;  ihre  irrOMe  Antdehnang  er- 
langte sie  im  Jahre  1876  mit  51  000  L,  was  der  daitialit.'en 
lialben  Gesamrolerzeuguni;  der  Erdo  entsprach.  Seil- 
il' IM  ivt  die  chil>>Mi-i(  (i(/ Ku[i|(Ti.:i'winnung  sehr  zurück- 
ge^ani^en;  sie  ist  besonders  von  Spanien  und  den 


I  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  überflQi^elt  worden. 
I  Im  Jahre  1893   erzeugte   Chili   nur  noch   20000  t 
I  Kupfer.    Insge^aiiitnt  hat  dieses  Laad  2  bii  9V«  MU* 
iionen  Tonnen  Kupfer  geliefert. 

Von  den  deutschen  K  u  pf  e  r  v  o  r  ko  in  ra  en 

I wurde  iniheeondare  daaieniga  ron  Manafeld  be- 
aproche«.  Die  dortigen  Graben  wurden  bis  zum  jabre 
1870  in  ziemlicli  kleiiifm  Mnf^.slab  betrieben.  JetXl 
beträgt  die  .lahresieisluiit;  el  va  14-  bis  15  000  t. 

Die  Kupfererzeuf;iint;  der  \' <■  i     l  ;i  ;i ;  i- n  -irt  ll  zur 
Zeit  die  grflfsle  Rolle  und  beMtzl  einen  Ge^;iniii)iwertli 
von  150  000  t  jjlhrhcli.    Die  wichtigsten  Vorkommen 
sind  die  vom  Oberen  See  und  von  Montana. 
Da  der  Veil)rau(li  von  Kupfer  wegen  der  stetigen 
I  Entwicklung  der  filektrotecbnU  noeb  weiter  bedeutend 
j  steigen  wird,  glaabt  der  Tortragende,  dal^  auch  dieae 
reichen  firiib<'n   in  ahsehharer  Zeil   crsciiOpft  sein 
werden,  und  dufs  man  dann  inlolge  der  emtr^tenden 
i'rcis-teigeruiit'  gezwungen  Boin  wM,  aucfa  dia  wanigar 
,  reichen  Erze  abzubauen. 


Referate  und  kleinere  Mittheilimgeii. 


Erseagung  von  Bess«mentahlbl5cken  und  Stahl« 
MilCMn  In  HordnBMlkn  in  Jnlrt  UM.* 


Nach  dem  Bulletin  der  American  Iron  and  Steel 
Association  wurden  iui  abgelaufenen  Jahre  an  Besae- 

inerblOcken  erzeugt: 


t 

Zweites 
Halbjahr 

• 

Summe 

im 
l 

Somn« 
189« 

t 

Pennsylv.  . 
Illinois  .  . 
Ohio  .  .  . 
Uebr.  Staat. 

1  147  632 
256  113 
173  785 
116  603 

1  225  742 
334  731 
194  832 
186  928 

2  373  374 
51»'»  844 
368  617 
30S  :,31 

2  066  603 
319  866 
353  711 
433  320 

Summe 

1  694  133 

1  942  233 

3  636  366 

3  178  500 

In  vorstehender  Ztuammenitellung  ist  aneh  die 
geringe  Enragnng  dar  Klrinhwiaeinam» Anlagen  «In* 


bagiiffen. 

An  Stalil'di      i'ii      '.II-  h.-ii 


Halbjahr 
t 

/.weit,', 
iittlbj&hr 

t 

Summe 

1 8  -1 1 

Summ« 

l'eniivylv.  . 

28S  üot; 

327  'J70 

616  57»; 

64'.»  662 

Illinois  .  . 

97  490 

131  993 

229  483 

235  976 

Uabr.StaaL 

19888 

47749 

«7447 

167298 

Summe 

405  7M 

507  718 

»18508 

1062934 

Itmchbelastung  einer  Eisenbahn  brücke.** 
Nadi  verbältnifiimAbiii  kurzem  Betriebe  einer 

Eisenbahnbrilrke  Qber  <!!<■  Neifse  bei  Forst  i./L.  ballen 
.sich  in  der  Eisencon>ti  ui  lioti  so  schwere  Schäden 
herausgi^lfllt,  Sclinden.  welche  auf  Verweii.:un|/  nirhl 
gleichmäfsiK  widerstandsfähigen  Eisens  zurückzuführen 
sv.tron,  daf^j  die  Auberbetriabaalinng  der  Brikfte  er- 
folgen mufstc. 

Um  nun  zu  erfahren,  oh  and  wie  weit  die  BrOcke 
der  betechnaten  Bruchlast  noch  genOgen  wflrde.  hob 
man  ebnen  der  BrOckenbogen  von  ntwa  20  m  Länge 
von  seinen  Auflagern  herunter  und  setzte  ihn  auf 
niedrige  Pfeiler.  Dann  wurden  rings|um  die  llrflcke  mit 

*  VergL  .Stahl  und  Eisen*  1894,  Nr.  4,  8.  189. 
**  Vatgl.  .Steht  und  Eiaan*  1894,  Nr.  %  S.  94. 


kleinen  liirelclien  verseliene  PHllile  eingcrainuit  und  an 
,  den  Knotenpunkten  der  übergurte  Stifte  angeliracht, 
;  welche  die  bei  der  künstlichen  Belastung  sich  zeigenden 
Durchbiegungen  tat  die  Täfetchen  aufritzen  sollten. 

Man  bagann  mm  den  Bogen  in  balaatan  und 
hatte  etwa  Tier  FSnftel  der  berechneten  Bniehlast 
erreicht,  als  plötzlich  und  ziernhch  unvermittelt  die 
I  Giltersläiie  des  (»liorpurtes  und  der  Obergurl  selber 
rissen  uinl  iJi'>  ;,Mti"  litiiike  schnell  /usamiuenbrach. 
Bei  Berechnung  der  Bruchlast  waren  3öOü  kg  qcm 
angenommen  worden ,  die  Beanspruchung  bei  der 
kQnsÜichen  Belastung  betrug  nur  2800  kg/qcm.  Die 
auf  den  'nfelchen  gemessene  gröl'ste  Durchbiegung 
betmg  99  nm.  Saitena  der  Eisenbahn«  Verwaltung 
sind  nr  diesen  Versuch  11000  .4!  bewilligt  worden. 

Ein  neues  Transportelement. 

Verschiedene  Vorrichtungen  dienen  dazu,  um 
stückige  Waareii  vun  höher  nach  niedrig  gelegenen 
Rftumen  au  befördern.  Die  sebiete  Ebene,  der  Brems- 
berg, dar  Pahtsluhl,  aowle  noeh  eine  Reihe  derartiger 
Transporteinrichtungen  sind  im  Gebnuuhf  und  wird 
I  mit  denselben  der  Zweck  auf  mehr  oder  weniger 
vollkomiiiene  W-i-^e  erreicht.  Die  meisten  dieser 
\  (irru  hlungeii  1 1  lunlern  jeiioch  bei  der  Benutzung 
eiitvveiler  eine  Melrieh-krafl  odfr  p)ri>'  Wailiuitr.  und 
auf^erdein  iäl  das 'l'ranspui  linaterial  .'■ehr  leicht  einem 
Zerreiben  awiachen  beweglichen  Theilen  des  Transport- 
g^ibes  auageaetxt.  Ein  weiterer  Nachlheil  kann  da- 
durch entstehen,  dafii  das  Material  dca  letzteren  einer 
allzugrorüeii  Abnuteung  unterworfen  IsL  Alle  diese 
Mifsstände  sind  heiderConstruction  der  von  A.  Dauber 
in  Horiiuin  eifiiiideri>  ii  sogenannten  Weudeh  utsclie 
auf  einfache  Weise  vermieden.  Der  Erfinder  hat  unter 
liei  Nr.  4'i '.tri".»  ein  Deutsches  l^eicbspatent  aul  seine 
Ertindung  erhallen,  und  geniefst  derselbe  ehentulls  in 
den  meisten  gröfseren  Staaten  Patentschutz. 

Die  Vorrichtung  besteht  aua  einem  aus  Eisenblech 
derart  zusamraengenieletefl'Qflinder  .4  (Fig.  1),  dafhdie 
Innenfläche  desselben  durchaus  glatt  isL  In  der  Mitte 
dieses  Schachtes  ist  ein  centrales  Rohr  B  ron  geringem 
Durchmesser  an^reordnet,  d^•^s■  n  lul^  Tei  Mantel  elieii- 
falls  eine  glatlei'läche  bildet.  An  der  inneren  Kiäche 
von  A  sind  ebenso  wie  an  der  äufsi'reii  von  />  \\  inkel- 
i  eisen  C  und  D  so  angenietet,  dals  dieselben  Schraubeu- 
I  linien  gleicher  Ganghöhe  bUden.   Die  horiiontalen 
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Schenkel  dieser  beiden  Winkel'^isen  frapfn  eine  auf 
denselben  befeslijrte  .Schrauben fläche  E,  welche  die 
rigeiUlii-lio  RuUrliiiatm  hiliift, 

Ulli  nskiU  jeder  beliebi^'eu  Stelle  des  Um  Tanges 
und  nach  jedem  Stockwerk  Wnaren  befördern  und 
auf^ebfn  zu  kAnoen,  sind  an  tolchen  Stelleo  Zug- 
oder  FallthOreD  JF'aDRf bracht  Dieselben  bilden  einen 
Tbeil  des  flnberen  Cjrlindermaotels.  es  entsteht  durch 
Heben  der  Thören  efne  entsprechende  Oeffnung  an 
(!'M  li(>lre(Ti>tii!fii  Stelle,  durcli  «eiche  von  oben 
konitncnües  Fürdtn;ut  atislr'-t»»!!  iu]i'v  aurh  je  riMcb 
IJinslüiiden  aufgegeben  wrid''!)  k^iiin.  I>,uiiit  tias 
'I  rari-porlmaterial  am  weiler  Ahwurls^leiten  verbmilett 
iiiid  ohne  Stöfs  zur  Oeffnung  gerichtet  wini,  \\ erden 
Sperrwlade  O  eiogeselzt,  weiche  vom  kutmvno  Cylioder 
nach  dem  inneren  gehen  und  radial  geatellte  Quer- 
w(ttd«  bilden.   Zam  innwen  emtnilen  Rolir  aletaen 


gcrinfff>  Ahnntznntf  hervor,  welche  ilie  Säcke  hierbei 
im  Gefeusalz  zu  den  früher  übliciieu  uuü  dort  in  der 
alten  Anlage  noch  im  Betrieb  befindlichen  schiefen 
Ebene  erleiden.  lntt  ies.*aiU  war  f»'rner  noch  diu  Mil- 
theilung  von  selten  dieses  Herrn,  dafs  (hi'  Mühleo* 
arbeiler  die  Sackratsche  ebeofalls  als  Beförderungs- 
mittel mit  Vorliebe  buulMn,  um  den  etwas  weilen 
Weg  zur  Tttmpe  n  enpnren.  Auf  ein  gegebenes 
Zeichen,  bestellend  in  Hnifini  SeblSgen  auf  den  Rleeh- 
mantel,  kam  etwas  Abwechslung  in  das  Tririrpm  t- 
material.  ind<*tn  ein  ebenso  umfangreicher  Mühl- 
bursche  .luf  der  Kflrderbalin  herunterkam  und  nach- 
her den-^elben  Weg  wieder  zurück  benuixte,  wobei  er 
sich,  nach  Art  der  Schornsteinfeger  mit  dem  Rücken 
KPgeo  das  Gentrairobr  gestQtzt,  langsam  auf  der 
ScEraubenflacbe  in  die  Habe  arbeitete.  Die  MOglieh" 
ktü  des  Gebraneba  der  Wenddnitaebe  als  slAndiger 


f%.  t  «ad  a. 


r1ie~e  Ouim  ^^  "iii Je  b'iiii;.  n! i  it  uml  wird  dadurch  bcu  ii  kt, 
daf«  das  HuLscIigul  ohn«-  jejriictien  Slofs  durch  diese 
Sperrwftnde  zur  Oeffnung  hinaus  ahpclenkt  wird.  Die 
aus  dem  Schacht  h'-rauskominenden  Waaren  können 
riann  durch  eine  schiefe  Ebene  //  nach  dein  Ort  ihrer 
Bestimmnog  geachaffl  oder  direet  abgebobea  werden. 
Selbstverständlieh  kann  die  sdxefe  Diene  auch  dttreb  [ 
eine  Hollbahn  fFig.  I.  rechts  unten)  oder  du  Transport-  I 
Itand  u.  s.  w,  ersetzt  werden. 

V'i^  J  /.i^t  <\\'-  Anordnung  der  VVendelrutsche 
und  Veriadevoriichtung  in  einem  FabrikgobAude  oder  | 
Waarenliaus.  Ein-  und  AustritLsöffnuntren  sind  in 
jedem  Stockwerk  des  fiobäudes  angeordnet  Keferenl 
hallo  Gt'legenheil,  diese  Art  der  AuCttdlnDg  in  dem 
ranfstödcigen  Neubau  der  MSrkischen  Mflhlen-Actien- 
(tflsellfchät  in  Daieburg,  der  ttrftfsten  Dampfmilhic 
Deultichlands,  zu  besichtigen  f<.  r  Director  derselben 
lobte  die  Zweckni&fsigkeit  und  Bequemlichkeit  dieses 
TVansportmitteis  ungemein  uod  hob  nanentlieh  die  j 


\<itli  Hettungsapparat  an  Theatern,  Hötel.s  und  hohen 
Fabriken  ist  durch  obige  Thalsache  erwiesen.  Fig.  'S 
zeigt  eine  derartige  Anordnung,  wobei  z.  B.  bei  Tlicalern, 
je  nach  GrOfse  dcr.^elben,  fQr  jedes  Stockwerk  ein 
oder  melirerc  Apparate  angebracht  werden  rofl&ten. 

Die  Vorjflgeder  Wcndelrutsche  >;ei<enOber  Rettuogs- 
leltem.  Schlinchen  und  Sprungtüchern  liegen  auf 
der  Hand.  Dieselbe  i'-t  j.-den  .\ugenblick  ;;ebrauchs- 
fertitf  und  i^t  ihre  Beniit/.un;;  nieiil  an  da.*  N'nrhandfn- 
sein  von  Hüif.--nianii~clinfleii  beding;!.  Fip.c  Stockung 
durch  Stolpern  und  zu  Fall  itomrnen  der  sich  reitenden 
Personen  ist  bei  iler  VVendelrutsche  ganz  ausgeschlossen. 
Jedes  Individuum  wird,  sobald  es  dieselbe  erreicht  hat, 
ohne  den  geringsten  Sdnden  au  nehmen  naeb  abwirls 
befljrdart  Hervorzuheben  ist  noch,  dafs  d<>r  Apparat 
auf  der  Berliner  und  Amsterdamer  Au.sstellung  prämiirt 
wurde,  und  dafs  die  Oberingenieure  ib  s  l»eutschen 
Kesselrevisions- Vereine  Kelegeiillich  ihres  Verbaiida- 
festas  in  Bwlin  denselben  beihhren  haben. 
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Rheliilseh-westfUlschea  KohlensyndlcAt. 

In  der  am  1 1.llärziD  EUsen  abgehaltenen  20.  Zech*>n- 
lifsii/'  i  VtTsaminlung  des  Rheinisch  -  westRklischen 
Kobieasjfndicats  wurd«,  d«r  .Rhein.-Weslf.  Zeiluog' 
lufoigst  mitgetheilt,  d«(b  dar  AbaaU  im  Monat  Jannar 
.1.  J.  mit  8927  OM  t  jcg«  die  Belheiligung  von 
8^10S  t  nm  M6017  t  oder  rund  11  %  zurOck- 
pi'ltlii  Ifcn  ist.  S^il  Bestehen  J.'^  Kohlt'nsyndicats  ist 
aUu  zum  er'^t'-nirial  die  ÜiaUächliche  EiiischrSnliung 
höher  gf  ,\i -en  ;iU  ilio  beschlossene,  die  für  Januar 
bekarinllirh  lU  %  liclrug.  E.s  ist  hierbei  j*>doch  die 
nicht  unerhebliche  Steigerung  der  BetheiligungszifTer 
n  beachten.  Es  betrug  nftmlich  arbeitslAglich  int 
Momt  Januar 

di*  Ht'lheiligung     der  Abtuitt 

1803  ...  iii;oii  t  lOü  4H7  t 
18M  .  .  .  \\>>-UA  t     117  :vi  \ 

1895  .  .  .  t       112  152  l 

Der  Ihalsücliliche  Versami  nach  Abzug  des  Selbst- 
vprliraiichs  stellt  .sii  h  im  .laiuiur  auf  2IC7  222  t,  wo- 
von hlr  RechnutiK  des  Kol^len^>n<licats  1917  579  l 
oder  88,84  %  gingen  ^'egen  87,04  %  im  December 
1894.  Oer  Verraad  fflr  eigene  Rechnung  der  Zechen 
betrog  alao  im  Januar  nur  noch  84964s  t  und  irird 
lo  KArte^  namentlich  mit  dem  1.  April  188S,  eineo 
weiteren  sehr  erhebliehen  Ra<-kgang  erfahren.  Der 
Abaatt  derSyndicatszechen  ist  nach  oben  mitgi'theilten 
Zahlen  gegen  den  Januar  1803  um  2r>5u4^  t  oder 
8,75  ?o  geslii'^'fi\,  ^'Mgen  den  Janunr  18'J4  ah>T  um 
HG  447  l  oder  2,'Jfj  "n  zuröckKebliehen.  Der  Grund 
für  diesen  Rückgang  ist  It-diijiich  in  der  milden  Witterung, 
welche  im  Januar  d.  J.  vorherrschte,  zu  auchen,  tvie 
denn  audi  mit  der  gegen  End«  Jannar  einsetsenden 
und  erst  in  den  letzten  Tagen  zu  Ende  Re|^>ant:enen 
K."illep»>riode  eine  erhebliche  Besserung  des  (/anzen 
Kohlentrcsihäfle?  cin^'i  lri'lHii  i>-t.  Da  die  SchilT.ihrt 
nunmehr  .schon  seil  liiei  Monaten  ruht,  sind  «Ii*-  >ih»\- 
rheinischen  Lüger  iniwisclii'u  last  säinmllich  (.'eräuuil 
und  es  mOgsen  nach  dorthin  schon  seil  geraumer  Zeit 
ttarke  Bahnsendungen  gemacht  weidt-n.  Es  i!<t  dem- 
nach  auch  für  das  Prafalahr  ein  starker  Kohlenveraand 
rheiiMHifwIrta  la  erwarten,  was  die  Hafenhtndler, 
welche  im  Gegensatz  zu  den  Strerkenhnndlern  bislang 
mit  Neutbschlü<«seD  sehr  zurOckhaltend  waren,  zur 
Erneuerung'  ihn  i  ablaufenden  Vertrftge  veranlafst  hat 
Et  sind  b-sonders  in  den  letzten  T:ig."n  selir  um- 
fangreiche Abschlüsse  nach  den  Ithenihäffn  zustande 
gekommen.  Vom  1.  Februar  bis  zum  6.  M&n  1895 
worden  rerkanfl 

fürs  liilari.l    .  .  .    2  365  056  l 
zur  Ausfuhr  .  .        440  683  t 
nmmmen  8  805  739 1 
so  dars  die  GesammtverkAure  aett  Jahresbeginn  bi$ 

6.  Mir«  betraiinn 

türs  Inland  .  .  .  6  0ö7  7;^:M 
nr  Auiftibr  .  .       462  270  t 

zusammen   6  520  0»f?  t 

Für  den  laufenden  Honat  werden  sich  die  Ver- 
kfiufe  vora.issirhtlicb  weit  hObef  stellen,  da  in  diesem 
namentlich  auch  die  Erneutrang  der  E^traaflge  nach 
Holland  and  Belgien,  wegw  daren  die  Verhandlungen 
bereüa  eingelaitet  aind«  tu  erwartan  atdit  Bnrfthncnf 


'  Werth  ist  ferner  noch,  dafs  seitens  einzelner  Seihst- 
verl)rauchcr  an  das  Syndical  das  Verlatigeu  der  Auf- 
.  nähme  der  Baisseklausel  in  die  neuen  Verträge  gesteill 
worden  ist  Dies  Verlangen  iat  seitens  des  ICohlen- 
syndicats  abgelehnt  worden.    Die  thatsAchliche  Ein- 
schrünkung  im  Februar  hat  7,67  oder  rund  8  %  he- 
trag«^n.    Der  Entwurf  zur  Verlängerung  des  Koblen- 
syiiilir;i!svertra^'e-<   auf  zehn  Jahre  ist  von   der  zu 
diesem  Hetiuf  gewäiillen  Commissiun  durcliberalhen 
I  und  \vir<i  nach  re  larlion'  ller  Pertigstelluug  dem  Heirath 
I  in  seiner  nächsten  MonatssiUung  vorgelegt  werden,— 
Im  Anscblufs  an  die  2ecbenbesitxer  Versammlung 
fand  sodann  eine  aufiMrordentliebe  Haoptversammlung 
der  AcUonäre  des  Rheinisch- westfälischen  Kohlen- 
syndicats  statt,  m  welcher  nur  fünf  Zechen  fehlten, 
die   ihre  Zustimmung    nachträglich    noch  erklaren 
j  mOssen  und  werden.    Von  den  Anwesenden  wurde 
der  bekannte  Vertrag'  /wischen  dem  Rheini.sch-west- 
j  mischen  Kohlensyndicat  uriii  do'ni  Wesiräli^chen  Koks- 
syndicat  einstimmig  genetiniigt  und  vollzogen.  E!s 
I  wird  demnach  der  Verkauf  der  Kokaproduction  den 
'  Mitgliedern  dca  Kohlenqrndieats  fllr  die  Daner  des 
;  letzteren  i  n  den  Hlttden  des WeetflUieehen  Kokiqrndirata 
verbleiben. 

Westfälisches  Kokssyndicat« 

Iti  der  am  12.  März  in  Uochum  im  Hötel  .Neubauer 
abgehaltenen  Monatsversammlung  der  Mitglieder  des 
WestfUischen  Kokasjndieats  betrug  nach  dem  durch 
den  Vorstand  erstatteten  (tesrhftftsberieht  (wie  dl« 

.Rh  -W.  Zig.'  mitlheili)  in.  Monat  Januar  180r,  bei 
2tj   Arl>eit<lageti   die  KoksproJuction    innerlialh  des 
Kukssyndicals  424  ^'»0  l,  das  i>t  t.'ej.'en  den  Monat 
Januar  181)4  mit  SSOUOO  t  em  M.-lir  von  44800  t 
Im  Februar  liHM  stellte  sich  hei  28  Arbeit'itagen  die 
,  Production  auf  :)82  122  t  gegen  voi jährige  364  64M  t, 
I  also  mehr  17474  t    Wie  sich  schon  aus  diesen  Zahlen 
ergiebl,  war  der  Abeata  namentlh:h  im  Januar  eebr 
cTut  und  es  stellte  si^  für  diesen  Monat  die  that- 
I  s.icliliche  Kinschränkunjc  auf  nur  2',';       ^egen  be- 
1  sclilo5sene    10  1,».      Im    Fei)ruar    dagegen    erlitt  der 
Ai)s.il/  eine  wesenllii'hi'  .Vii--i-h iväciiung,  namenthch 
'  infolge  des  schlechten  Ge.s<  hrdtsgangs  in  der  Eisen- 
'  Industrie.    Es  betrug  infolgedessen  die  thatsächliche 
'  Einschränkung  12  %.    FQr  Härz  sind  bislang  402  300  t 
i  und  für  April  875000  t  verkauft.    Eine  wesentliche 
Beseerang  ist  e»t  ta  erwarten,  wann  «s  in  der  Eisen* 
Industrie  wieder  besser  geht.  •Das  Gesehlft  nach 
Belgien  und  Frruikreich  wiciceit  sieh  verhSllriifsmärsitr 
glatt  ab,  im  Sei'  lixport^resi  häft  dagegen  macht  sicii 
die  englische  Corn  n  i  c  ii/.  sehr  fühlbar.  Entsprediend 
den  abgeschlossenen  Verkäufen  wurde  für  den  Monat 
März  eine  Productionseinschränkung  von  10  %  be- 
schlossen.  Üie  Beiträge  fdr  M&rz  konnten,  wie  frQber 
bereits  in  Aussicht  gestellt  war,  Ton  83  H  nnf  88  % 
eraiilUgt  werdM  nnd  werden  voianasichtlieh  in  d«n 
nlchsten  Monat  noch  eine  kleine  Ermlfbigung  erAihren. 
Schliefslich  wurden  noch  f3r  je  MO  neue  Oct'en  mit 
Gevvinnimg    von   Nebenproducten    auf   den  Zechen 
.Kölner  llergwerksverein*.   .Cimstanlin  der  Grolse" 
und  „Gneisenau*  (Harpen)  und  60  neuen  Üefen  auf 
den    Zeclien    .Hansa*    (Gelsenkirchener  Bergwerks- 
geseUschaftj .  ebenso  (Qr  umgebaute  Oefen  auf  den 
Zechen  ,Westbausen*,  ,1'luto*  und  .Kaiser  Friedrich* 
verträgsmifsjg  die  BetbeiligungRifiern  fealgestellL 
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Tereins-Niieliricliteii« 


Verein  deutscher  EisenhQttenleute. 


AondoiWQMi  in  Mi|||KMtar>VtfZiidiiii(ti 

Boiekfr.  Ihrmann.  Hi-triebtingeoiturderGatoboffnuiigS' 

hotte.  Uberliauseii. 
fiamw,  C  Hochurenbelriahsleitwr.  Friedridl  WilhttlmB- 

hälle  l>ei  Trois-Iorf. 
MiKkf  Fritz,  Dr.,  Gursstalilfabrik,  Esson. 
Nnmorkf  De,  M.»  HaUauiogeniear,  Doontrsinarck- 

hAtle,  Zabne,  Ob«r-Seblett«i. 
Sarge,  Kurt,  Rsxen  a.  A.  Ruhr,  Kaberstrafse  29. 
nctomfri-,  H.,  Dr.,  logenieiir  bei  dem  Jernkoiitor, 

Stockholm,  KarlcTSfon  27. 

Nene  M  1 1    1  i  l-  <1  <  ■  r : 

Adamiecki,  Vati,  Ingenieur,   Muhl  Hiu  kowa,  Dom- 

hiowa,  Hus-s. -Polen, 
Bgkrmdt,  Dr^  6ericbtM«eM0r,  Dealach'Ostffrreiebiachf 

HanDcsmtnnwerke.  Dflnddorf,  VietortatlrafiM  11. 

Bender,  Theodor,  B'-triebsassistenl  der  AcliengesellMhkft 
HeinriclisliQUe,  Heinrichshatto  hei  Au  a.  d.  Siag. 

Lhtb-r,  Fritz.  I )i)!ts«-I<ii>rr,  Sfhiiniaiitistrafse  15. 

lUekmaan,  WHh.,  Ei&enbabu-lielrielwingenieur  der 
Gnteboffnungsbait«,  OberbaUMO  II. 


IMleker,   Fritz,  in  Firma  IMdcWT  *  GOn  DOMWlteff, 

Neandorslrafse. 

Haa^mniin.  Otto,  fioifwerW  nnd  BQtteoprodnel«. 

Düsseldorf. 

Hachf,  A.,  [UtriebaaaglsliMit,  lollenbatt«  bd  Bobreok, 

Ober-Scblesien. 
Batipt,  Oetano,  Cotavl  a.  0.,  Dflüseldort.  < 
KannengitfBer,  Louit,  Mfilbeiin  «.  d.  R. 
Kötel,  Albert,  Proenrist  der  Woi-fcseugmaiehincnfkbrik 

und   Ei$eni(ierserei   Grott  SeUeb,  DflsseldorC 

Kismarcksslrafso  74. 
Kliff,  J.,  üliei  iti;'-Mii('iir  ii  "i  Filcil  Krupp,  BliSn. 
I.Fiih',  Wilhelm,  Ingenieur,  WLlkowilz. 
l.W  'Ki,  Bankdireclor.  Dilsseldorf. 
MtmkauMen,  Carl,  Mitglied  des   Direcloriunis  von 

Fried.  Krupp,  Essen. 
Jfen'oji,  Eduardt  FabrikbeMlxer.  NeumQhl-Hanborii. 
Morian,  Hugo,  ÄibrilEbesHier,  lfniinflht>Hamborn. 
Moriiin,  Ml',  Fabrikb''«ilzer,  Neunintil-Hamhorn. 
Oflbermnnn,  iiudoiph,  l)ir<'Ctor  lii-s  ( »hiTliilker  Stalil- 

werks,  Düsseldorf. 
Ühlij,   Carl,   Hötlendirector,   ülecbwaizwerk  Schulz 

Knandl.  Essen. 
Tigler,  Herrn.,  DQssHdorf. 

Verstorben: 
BMemt,  Joh.t  Zasebu  in  Mibren. 


Ordnung  der  Bismarckfeier 

des 

am  81.  Hin  1895 
in  der  städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf 


Um  1  Ubr:      Feierliche  Hauptversnitinilung  im  Kaisersaal. 

Festrede  des  Landlags.ibgeordneten  Hrn.  Dr.  Bcumer:    »Die  Wirtlischaftspolilik  des 
Fürsten  Bismarck  und  deren  Bedeutung  tür  den  wirtbscliaf'tlichen  Aufschwung 
unseres  deutsehen  Vaterlandes*. 
Wahl  Sr.  Durchtaucbi  des  FOnten  Otto  voo  Bismarck  cum  Ehrenmitglied. 
Um  2Ht  Uhr:  Festmahl  im  Rittersaal. 

Zum  künstlerischen  Theil  der  Veranstaltungen  haben  ihre  Mitwirkung  treuadlicbst  lugesagt:  die 
HH.  BildhaufT  C I  e  m  e  n  s  B  u  sc  h  e  r  und   Maler  Tb.  Hoeholl,  A.  Lins,  F.T.Wille,  U.  Otto, 

Walt  her  Petersen  sowie  Ernst  Scherenberg. 

Zur  Thnilnahm'^  vorheri^'e  Anmeldung  bis  spätestens  zum  2S.  Ittn  bat  der  OescUflslIUirang  orfordsrUcb. 
Auf  Wunsch  übernimmt  dieselbe  die  Beleguntf  der  TiseliplSlze. 

Der  Schlufs  der  Feier  erfolgt  so  frühzeitig',  dafs  die  Hitglieder  aus  der  näheren  Nachbarschaft  aodl 
recbtseitig  zu  etwaigen  am  Abend  stattfindenden  localen  FestTeranslaltnngen  ihrer  Heimath  eintreffen  kAnnen. 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 

Redigirt  von 

Ingenieur  E.  SehrMtor,  «nd  Generalsecretär  Dr.  W.  Beutiier, 

OMehftllsnilrer  des  Vereins  deuticherEltenhlHafllwrte,       GtschäftsfObrer  d«r  MriwattUdim  firaw«  tfM  V*r«iM 
...     ....     -p,  .,  <wlwler  ÜMif  ni  ttOI-liiinlrtalir, 

mr  den  t«cbii»chen  Theil  für  ^en  wirthsebaftlietoB  Theil. 

CouuiUaalons-VerUg  von  A.  Bagel  in  DUeMidori. 


1.  April  189&. 


15.  Jahrgang. 


Die  Zunahme  der  Erzförderung  und  der  Roheisenerzeugung 
im  (iroiskerzogthum  Luxemburg  in  den  Jahren  18G8  -1894. 

Von  Fritz  W.  U^aim-OsiMbrack. 


^^^l^^eber  das  grofsarlige  Eiseosteinvorkoin- 
men  in  Luxemburg  und  die  Entwicklung 
JerdaraurgcgründctenElscnindusti  if  li;it 
diese  Zeitsclirifl  wictlcihult  htiichtel.* 
Die  folgenden  Mittheilungen  und  statistischen 
VeneiehntsM  sind  einer  Arbeit  des  Hrn.  Re- 
gicningsralhs  Nciiman  in  I.iixrmlnirg  ent- 
nommen,** welche  interessant  ist  für  den  Staats- 
mann, den  Volkswirlh,  den  Bergmsnn  und  den 
EisenhQttcnmann  in  Deulsclil.inrl, 

Für  den  StaaUmano  DeuUclilands  isl  der 
Inhalt  dieser  Neumanschen  Arbeit  darum  inter- 
essant, weil  derselbe  daraus  ersehen  kann,  welchen 
Aufschwung  das  Gror>h(»r7,op;lbt)m  Ijuxombiir^  «"it 
der  Uebereinkunfl  vom  11.  Juiu  lb72,  Luütütnd 
die  Uebernabme  der  Verwaltung  der  Wilhelm- 
Luxcinhiu'(^- Eisenbahn  durch  die  deutsche  Eisen- 
bahn-Verwaltung  (R.-G.-Bi.  337),  geootuiuen  hat. 

Im  8  14  dieser  Uehereinkunft  ist  die  Fort- 
dauer des  .Anschlusses  des  nrorslKiziij^lhums 
Luxemburg  an  das  Zollsystem  Preufscns  und  damit 
Oealsehlands  Ms  xam  81.  December  1912,  also 
jetzt  noch  für  17  Jalire,  unkündbar  zugesichert. 

Damit  geniefst  dieses  Ländchen  alle  Vorlhcilc 
des  Zollvcrbaodes,  ohne  die  Lasten  der  deutschen 
Linder  zu  tragen.   Nach  dem  $  8  des  Zolltarif- 


•  .suhl  und  Eilen*  1881,  I.  8.  138,  und  1887, 
U.  S.  538. 

Statist tqtifl  histariquo  du  Grand  Dach*  Hn 
Luxotnbovir^:.  I.eseoucussioiisfniniiüesi!  ui-  !••  *!  U  d  l.. 
90US  le  ra)»t>ürt  du  prix  du  niode  dalienatioii  par 
H.  Neu  man,  Conseiller  du  Gouvernement,  Secretaire 
du  coaiKil  des  mines.   Mai  1694, 

Vil.u 


gesetzes  vom  15.  Juli  1879  wird  der  Ertrag  der 
Zölle  und  der  Tabaksteuer,  welcher  die  Summe 

von  130  Milliipiien  Mark  in  einem  Jahre  über- 
•^teiet  .  di-ii  einzelnen  Bundes?l.iäten  fiind  auch 
Luxemburg)  überwiesen,  und  zwar  naeh  Mafb- 
gabe  der  Bevdlkerung,  mit  welcher  sie  zu  den 
MatricularbeilräjTPn  herangezogen  werden. 

Die  Gesammleinnahmen  Luxemburgs  für  das 
Jahr  1895  betragen  im  ganzen  9  429  000  Frcs. ; 
davon  sind  jedoch  1  500  000  Pres.  Ueberschufs 
niis  dem  Jahre  1894  ahrurechnen ,  so  drifs  die 
wirkliche  Einnahme  nur  7  929  000  Frcs.  beträgt. 
Gerade  Va  dieser  Einnahme  bekommt  Li^zemburg 
von  dem  Zollverein  alljährlich  geschenkt. 

!n  liein  Memorial  du  Grand-Duche  de  Luxem- 
bouig  i\r.  7  vüuj  Itj.  Februar  1895  ist  das  Staats- 
budget von  Luxemburg  für  das  Jahr  1895  mit* 
getheilt  und  heifst  es  dort: 
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Scclion  III.  —  Douan 

Part  daGraod-Dttoh^  dam  Ja 
da  Zollverein : 

a)  Droits  d'.  tihV.:  et  de 

sorlie  1 

b)  .'^ui-rc  de  belterares. 

c)  Sei  

d)  Tahac  indrgene  .  .  , 

e)  Droit  de  »italistiqoe  . 
Part  *lu  liraiid-Ducbidaas 

los  droit«  d^UebergangS' 
al>gal>c  aar  la  Idire  *  . 
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revenns 


H62O0O 
402  000 
2^4  000 
6000O 
150U 


94000 
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An  Luxemburg  sind  vom  Deutschen  Reich 
aui  dicBen  Ueberiebflssm  also  ungeheure  Summen 

gezahlt.    Und  warum? 

Man  könnte  glauben,  durch  die  Uebernalmic 
der  Verwaltung  der  Wilhelm- Luxembarg'Eisenbahn 

habe  das  Deiitsclie  Reich  grofse  Vorlheile  erreiGbl. 
Das  Gegenlheil  ist  der  Falll 

Im  §  2  der  Uebercinkunft  verpflichtet  sich 

das  Deutsche  Reicl» ,  die  Willielm  ■  Luxcmbiirg- 
Eisenlialiii  zu  keiner  Zeit  zum  Transport  von 
Truppen,  WaiTen,  Krieg>nia(':Ti:il  und  Munition 
zu  benutzen,  um!  während  eines  Krie^jes,  an 
welchem  Deutschland  belheiligl  sein  sollte,  sich 
derselben  —  und  hierunter  fällt  sogar  die  Vcr- 
proviantlruDg  der  Truppen  —  auf  keine  die  Neu- 
ttalilfit  des  Grofshcrzoglhurr!?  verletzende  Weise 
zu  bedienen,  sowie  Qberbaupl  im  Betriebe  dieser 
Bahnen  Handlungen,  welche  den,  dem  Grob- 
herzoj^'lluini  als  neutralem  Staate  obliegenden 
Verpflichtungen  nicht  vollkommen  entsprechen, 
weder  voriunehroen,  noch  zuzulassen. 

Nun  könnte  man  vielleicht  denken,  dafs  den» 
Deutschen  Reiche  durch  die  l'Lbiinahme  der 
Verwaltung  der  Wdhelm  ■  Luxemliui  g  -  Eisenbahn 
noch  besonders  grofse  fmanzielle  Vorlheile  in 
der  Ueberetokuofl  vom  11.  Juni  1872  zugesichert 
seien. 

Auch  hierin  ist  gerade  das  Gegentheil  der 

Fall,  vielmehr  ist  das  Deutsche  l\v\(h  zur  Ans- 
kehr  der  Zinsen-  und  Amorlisations- Beträge  des 
Anlagekapitals  aus  den  Ueberschtlssen  des  Be* 
triebes  dieser  Eisenbahn  an  das  Grofsherzoglhum 
verpflichtet.  Weder  das  Land  noch  ein  Be- 
wohner von  Luxemburg  weifs  Deutschland  für 
diese  ihm  dargebrachten  ungeheuren  Geldopfer 
Dank;  im  Gegentheil,  wo  das  Ländohen  br!  Iip- 
t^üiideren  Veranlassungen,  als  Branntweiiiliesteue- 
rung,  Portoermäfsigung,*  MoselkanalisirUBg,  Seiner» 
seits  Schwierigkeiten  erheben  kann,  da  Ihtit  es 
das  in  einer,  zu  seiner  Macht  in  keinem  Ver- 
blltnib  stehenden  Weise. 

Bei  Arbrilslöhncn,  welche  infolge  des  Mangels 
vieler  Lasten,  im  Vergleich  zu  denen  unserer 
Induslriebezirke,  sehr  niedrig  ?ind,**  macht  die 
Roheisenerzeugung  Luxemburgs  den  deutschen 
Eisenhütten  eine  unflberwindliehc  Concurrenz. 

Keinenfalls  werden  alle  diese  grofsen  ma- 
teriellen Nachtlieilc  aufgewogen  durch  die  uns 
unbekannten  Vortheiic  der  Uchci  cinkinift  vom 
11.  Juni  1872,  durch  weiche  das  Deutsche  Rcicli 
dem  LSndchen  Luxemburg  den  Aiweblub  an  den 
Zollverhaiid  des  Deutschen  Reicbcp  hi^  zum 
31.  Decembcr  1912  unkündbar  eingeräumt  hat. 

POr  den  deutschen  Volkswirth  ist  die 
genannte  Neumansche  Arbeit  darum  interessant, 
weil  er  daraus  lernen  kann,  mit  weicher  Vor- 
steht die  Gesetzgeber  dieses  kleinen  Ländchens 

•  .Kfilnische  Zeitung*  1S94,  Ni.  In24. 
*•  Siehe  die  ti.  Zusammenslelluug  auf  S. 


die  allgemeinen  Interessen  desselben,  sowie  die 
i  speeiellen  Interessen  der  Gemeinden,  der  Eisen- 
bahnen, der  Hrnlienhesitzer  und  der  Eiscnbfillen 
abwogen,  als  sie  in  den  Jahren  1868  bis  1874 
I  die  Art  der  Abgaben  und  der  Bedingungen  bei 
Vergebung   von   Bergwerks •Concessioncn  bat* 
I  zustellen  suchten. 

[       Wir  Deutschen  kfionten  uns  freuen,  wenn 
die  Wünsche  unserer  Industrie  solche  BerOck* 

sichtigung  fänden,  wie  in  Luxemburg,  und  wenn 
hei  ähnlichen  Gelegenheiten  in  Deutschland  eben- 
soviel Vorsehlige  aus  praktischen  Kreisen  ent* 
gegengenommen  und  zum  Gegenstande  nicht  nur 
der  Erwägung,  sondern  aucii  der  Ausführung 
gemacht  wQrden,  als  dies  bei  obiger  Gesetzgebung 
in  Luxciriburg  geschehen  ist.* 

Die  deutsche  Eisenindustrie,  weiche  seit 
mehreren  Jahren  auf  die  billigeren  Frachten  fDr 
Erze,  Kalk<iteine  und  Kohlen  wartet,  obgleich 
dieselben  von  allen  mafsgebenden  Factoren  als 
nothwendig  erachtet  sind,  werden,  wie  aus  Fol* 
gendem  zu  schliefsen,  die  unerträgliche  Con* 
currenz  der  Nachbarn,  I^uxemburg  und  Belgien, 
ertragen  müssen,  welclic  Frachttarife  haben,  von 
denen  wir  nicht  trlnmen  dOrfen. 

In  der  Sitzung  des  Reichstages  vom  11.  De- 
cember  1894  hat  der  Reichskanzler,  Fürst  zu 
Hohenlohe,  bei  der  Entwicklung  seines  Programms 
gesagt: 

,Es  ist  unbestrittene  und  bcklagensweithe 
,Tiiutäaclie,  dafs  die  I^age  der  deutschen 
,Landwirthschaft  infolge  der  Fruchtbarkeit  der 
,uberseei«chrn   [,änder  und   des  ungeahnten 

1      alimfanges  der  Verkeiirsentwicklung  eine  sehr 

I     »ODgOnstige  geworden  ist. 

,DIe    gesetzgeberischen    .Mar^nalimcn  der 

I      (letzten  Jahre  sind  der  Natur  der  Öache  nach 

I     , mehr  der  Industrie  als  der  Landwirtbschaft 
»zu  gute        gekommen.    Die  letztere  bedarf 

j      , nunmehr  einer  besonderen  Berücksichtigung." 

Obgleich  man  Alles,  was  der  Reichskanzler 
!  aber  die  Lage  der  Landwirthschall  gesagt  hat, 
als  richtig  anerkennen  mufs,  so  mufs  man  doch 
i  leider   ebenso   entschieden    der   Ansicht  wider- 
'  sprechen,  als  wenn  irgend  welche  Gesetzgebung 
der  letzten  Jdire  der  Industrie  irgendwie  ,su  gute' 
gekommen  wäre. 

Ob  die  geringe  Steigerung  der  Ausfuhr  nach 
einzelnen  Lftndem  eine  Folge  der  HandelsveKrlge 
ist,  und  vor  Allem  ,  ob  diese  Steigerung  aidiält 
oder  zunimml,  mufs  die  Zukunft  lehren;  unser 
Verhiltnifs  zu  Nordamerika  ist  z.  B.  ein  mehr 
als  zweifelhaftes,  und  Iiat  die  Ausfuhr  dorthin 
so  sehr  abgenommen,  dafs  man  ileren  baldiges 
Ende  vor  Augen  iiat;  jedenfalls  geht  es  der  ge- 
samroten  Industrie  in  Deutschland  scbleebl. 


*  Die  Mitllieiluiig  der  Einzelheiten  der  Gesetzes- 
bildiMi^'  in  Liixcniinir^-  wQrde  flbsr  den  Habmcn  dicspr 

I  Zeitüchrift  hinausgehen. 
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Die  Ge^iotzgcbuDg  der  letzten  Jahre,  soweit 
sie  sich  mit  Industrie  im  besonderen  befafste,* 
iiat  derselben  nur  Lasten  auferlegt,  und  zwar 
Lasten,  welche  ihr  ili»-  ConnirronT:  mit  der  In- 
dustrie alier  andeien  Luuier  zum  Tlieil  uui  uiehr 
uoinOglich  maeht,  als  die  Induatrie  dieser  Linder 
derartige  Lasten  gar  nicht  k^ntit. 

Wir  marschiren  in  Deutschland  auch  in  der 
Geaeixgebong,  welche  die  HamaniUU  auf  ihre 
Fahne  geschriehen  li.it,  an  der  Spitze  aller  Na- 
tionen. Das  ist  ein  sehr  erhebendes  Gefühl  für 
die  Herzen  und  den  Stolx  eines  jeden  Deutseheh ; 
nur  ist  es  I  ],a>!<',  (KiTs  unser  National  vermögen  und 
unsere  VVellbewcrbsl'ähigkeil  dabei  leidet  und  wir 
in  dieser  Beziehung,  wie  bis  1879  mit  den  Zoll- 
befreiungen, zwar  mit  gutem  Beispiel  allen 
anderen  Ländern  vor  iii^elicn ,  dafs  wir  aber, 
weil  diese  uns  nicht  luigen,  diese  Lasten  allein 
SU  tragen  Indwn.  Da  wir  in  Deulsohtaud  s.  B. 
0,75  t-^  Lasten  auf  eine  Tonne  Steinkohlen  zu 
bezahlen  haben,  so  liönnen  die  Nachbarn,  z.  B. 
Belgien,  die  Gneugnisse  den  Abnehmern  ent* 
sprechend  billiger  anbieten,  und  müssen  wir  diese 

*  Art)eiier- Veraicherungi>  und  Scbutigesetze, 
Sonntagsruhe  o.  s.  w. 


billigen  Preise  also  auch  stellen,  wenn  wir  unsere 
Arbeiter  beschäftigen  wollen. 

Was  hat  schliefslich  der  deutsehe  Arbeiter 

von  allen  HumanitStsgesetzen ,  wenn  ihm  die 
Arbeit,  d.  h.  das  tägliche  Brot,  fehlt?  Dieser 
Frage  wird  sieh  der  deutsehe  Staatsmann  und 

der  deiitsclie  Volkswii tli  iiirlit  enl/irlM  ri  kiitinon, 
wenn  die  deutsche  Industrie  infolge  Wellbewerbs- 
unHihigkeit  xu  umfassenden  Arbciterentlassungen 
genülhi{,'t  sein  würde. 

Der  ileiitsclie  Bergmann  und  Eisenhütten- 
manu  lernen  aus  dem  Inhalt  der  Neumansi  hen 
Arbeit  die  ungeheure  Stelgerung  der  Erzförderung 
und  der  Roheisenerzcuj^ung  kennen,  welche  das 
Ländchen  Luxemburg  seit  1868  erlebt  bat,  weil 
seue  Leiter  Kenntnib  davon  haben,  dafs  der 
Staatskasse  mit  Pördcruni;;  der  Industrie  nicht 
nur  höhere  unmiUelbare  Steuern  zuströmen,  son- 
dern ihre  Einnahmen  mittelbar  dadurch  grSfser 
werden,  (hh  iiii!  der  Industrie  die  Steuerkraft 
aller  Bewohner  des  Landes  wächst. 

Das  Vorstehende  wird  bewiesen  durch  folgende 
1.  Zahlen -Zusammenstellung,  welche  der  Neu- 

manschen  Arbeit  entnommen  ist,  und  diircli  die 
daran  gekuüpflen  unten  folgenden  Betrachtungen. 


t  ZnanüNiiiteliung  der  Mengen  ttor  im  CIrofilMROitham  üixamlNini  gafMerttn  Em,  des  aRMafen 

RtMMnt,  d«f  Guftwnren  viid  dn  Stehlt. 
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Digitized  by  Google 


808   Stthl  unil  Eiwa.     Dh  Zunahme  dtr  ErsfMtrung  und  Rthtianurztuguny  u.  a.  w.      l,  April  1806. 


oder  gegen  Abgabe  zur  Ausbeutung  Oberlassenen 
Gnibenfelder,  ihre  GrSfte,  die  frQheren  ESgen* 

thiiiner,  die  Käufer,  den  Gcsaminipreis,  sowie 
den  Preis  für  das  Hektar  Oberfläche  und  die 
ilarauf  lastenden  Abgaben.*  Die  Preise  fOr  das 
Hektar  Erzansbeutung  wei^hseln  je  nach  der  Lage, 
der  Aiisbeutungsfäliigkeil,  des  Er/reir|it)iuiii<  u.s.  w, 
von  ;J200  bis  40  000  -Jt ,  betrugen  aber  in  den 
ithren  1873bi8 1894  durchielmittlich  12078.90^ 
und  für  die  in  den  Jahren  1890  bis  1894  ver- 
kauften Erzfelder  allein  berechnet  13  233,30  tJt. 
Die  Preise  sind  also  noch  gestiegen. 

Man  iiimtnl  an,  dafs  ein  Ar  zwistlirii  100 
und  700  t  Erze  liefert,  und  der  Staat  nimuU  bei 
Vergebung  von  Concessionen  tor  Aasbeutung  an, 
dafs  die  Er/.fclder  50  Jahre  ausbeutungsfiUlig  sind 
und  1  ha  75  000  l  Erze  liefert. 

Uer   mittlere   Werth   der    geförderten  Erze 
ergiebt  sich  aiw  einem  entsprechenden  grüf?eren 
Zahlen -Verzeirfinifs  der  Nenninnschen  Arlif  it  ffir 
die  Erzfelder,  welche  durch  Tagebau,  und  solche, 
welche  durch  Grubenbaue  (unterirdisch)  abgebaut 
werden,  zu  37  898,90  oS,   wobei  die  Zeit  der 
Ausbeutung  ebenfalls  auf  50  Jahre  angenommen  isL 
Die   Luxembunter   Hochofenanlagen  halten 
Die  vom  Staat  nicht  mehr  zu  tergebenden    Ende  1898,  nach  der  Schfilzung,  deren  Grund- 
Erzfelder  gehört,  ti  Privrif.  n.  Oemeioden,  Kirchen,     'a?«"  Neuroanschen  Arbeit  niedergelegt 
Eisenbahnen  und  Üesellschalten.                      (  sind^  folgende  Erzfelder  in  Ausbeutung. 

In  der  Neuinansehen  Arbeil  sind  genaue  Ver-  j  •  Miitheilung  dieser  Verzeidjnisse  würde  hier 
zeiehnisse  enthalten  Ober  die  seit  1873  verJtauften  j  tu  weit  fahren. 

2.  ZMmmenstellung  der  Mengen  der  nach  Luxemburg  eingeführten  Eisensteine. 


Aus  dem  vorstehenden  1.  Zahlen- Verzeichnifs 
und  aus  den  diesem  in  der  Neumanschen  Arbdt 
vorhergehenden  Verseicbnisaen  lassen  sich  folgende 
SchlQsse  ziehen. 

I.  Eisenstetn-Gewinnunff. 

Die  Forderung  an  Eisensteinen  betrug  im 

Grofsherzoiifhmii  Luxt  riilnirg  im  Jahre  IB'JiJ  nur 
722  059  t;  sie  stieg  um  das  4,64fachc  bis  zum 
Jahre  1893;  ioneriialb  dieses  Jahres  betrug  die 
Erzfordi  riinK  3  351  938  L 

In  der  Ncutnnn<;<'hen  Arbeit  sind  die  Luxem* 
bnrger  Erzfelder  cingetheilt : 

a)  in  solche,  welche  der  Staat  zu  vergeben 
bat,  und . 

b)  in  solche,  bei  welchen  das  nicht  der  Fall  ist. 

Es  sind  danach  als  aosbrutungsUKhig  an* 

gegeben : 


a) 

h) 

im  (aoMn  .  verK«b«a  «Migcbeut 
ha      i     ha  Im 

im|anx*u  ver(«b«n  .»uifcbcut. 
ha     1     ba     1  ha«. 

2105,00 1 1110,151  mfi^ 

1581,00 1 1878.00  ]  4M,00 

Mit  der  Wilhelm  •  Laxonburg -  Eisenbahn  und  der  Zweig- 
bahn RQineliigen IMdeliiiffen  eingeRlhrt  Ober 

Mltder  Prins-Belarleh* 
Eisenbahn  eingsfllhrt  an« 

Jalir 

Somme 

Diedenhüfen 

Oiniagta 

[  B.MiDK'vn 

Waitjierbiliig 
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an» 

Pnmkreicb 

DautschUnd 

Latbriasaa 

MgiM 

ArlM  (Bal|iwJ 

DMtachUnd 

t 

t 

t 

i 

l 

t 

t 

t 

1869 

6820 

C820 

1870 

4295 

4  295 

1871 

287 

99  • 

1940 

loo 

2516 

1872 

40 

9  518 

160 

9718 

1873 

3  541 

380 

■ 

3  921 

1874 

255 

330 

585 

1875 

45 

155 

220 

420 

187ß 

l'<77 

88in 

i  " 

8  810 

1878 

5  520 

2  710 

8  280 

1879 

680 

60 

740 

1880 

.5810 

45 

188 

5998 

1881 

28  717 

«5 

12620 

41402 

1882 

43  341 

10 

ß570 

49  921 

\fim 

40  570 

4 

45  200 

1S.S4 

7«  937 

48175 

8  027 

133  139 

IS,»:. 

100  44.'. 

30 

loyol 

I 

1 1 1  376 

1880 

73  630 

1  125 

23  780 

1  150 

5  150 

104  835 

1887 

29  610 

10 

11897 

27  250 

3  134 

1  880 

73  731 

1888 

7  270 

400 

5488 

45  633 

50 

5  793 

1410 

66  044 

1889 

7  610 

5  300 

29  870 

3920 

4380 

51020 

1890 

14S50 

4120 

4  330 

32  987 

8620 

10065 

69472 

1891 

14  060 

8  820 

1  833 

35  070 

60 

2  720 

12  946 

75  509 

1892 

6  158 

79 

3  579 

34  30.T 

2  038 

13  308 

59  461 

189S 

_  88 182 

10 

«480  i 

81798 

16  207 

88637 

477  281 

18578 

118676  I 

804589 

110  1 

82375  j 

65286 

906795 
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2.  Hochofen  in  [toiliDgen  . 

5  7G2  000 

2 

700 

22 

8  HocnOren  lo  ourbacb  , 

10  780  000 

2 

60O 

49 

15  088  500 

6 

1500 

27-28 

S.  Hochofen  i.  Rflmeliogen 

8450  000 

8 

1000 

26 

6.  Hochofen  in  DOdeliDgen 

22  411000 

6 

1800 

84 

7.  Aaehener  HOttoivarain 

9  792  000 

8 

1200 

22 

78  038  000  24 

7080  ' 

Von  den  24  Hochöfen  waren  in  den  letzten 
Jahren  nach  obiger  Zahlen  •  Zusammenstellung 
20  bis  22  im  Betriebe. 

Zu  (lei)  ans  ilen  Erzlagern  Liixf tulHiri":  ge- 
fürderlen  und  in  den  Hochöfen  des  Landes  ver- 
sebmolxenen  Eisenerzen  wurden  noch  folgende 
fremde  Eisensteine  eingeführt.  (Siebe  2.  Zusammeo* 
Stellung,  S.  308.) 

Die  EinAihr  an  Ersen  hat  demnach  in  dem 
Zcitraaro  n>n  1869  bis  1898  996  795  l  betragen. 


In  der  Meumaoschen  Arbeit  wird  angenommen, 
dar«  8  t  Luxemburger  Eree  ndthig  sind,  um  1  t 
Roheisen  zu  erzeugen ;  in  den  Jahren  1869  bis 
1898  sind  nach  obiger  1.  [Zusammenstellung 
8  678  720  —  93  408  ~  8  585  312  l  Roheisen  in 
Luxemburg  erzeugt;  dazu  wOrden  demnach 
25  755  93G  l  Erze  nolhig  gewesen  sein,  es  sind 
davon  im  ganzen  nur  996  795  t  oder  3,8  % 
cingefahrt,  und  davon  nur  869825 1  oder  1,4  ^ 
aus  Deutschland. 

Diese  über  Wasscrbillig  und  aus  Dcutscldaod 
Oberhaupt  eingefdhrle  geringe  Menge  Eisensleine 
wird  wahrscheinlich  aus  manganhaltigcn  Eisen- 
sleinen bestanden  haben,  welche  früher  zur  Ver- 
besserung des  Puddeleisens  und  jetzt  für  die  Er* 
/.oiigiini.'  von  Thomaseisen  von  einigen  HQUen 

nocli  bezogen  werden. 

Die  lolgendc  3.  Zahlen  -  Zusammenstellung 
seigt  die  Encmengen,  welche  die  Eisenbahnen 
Luxemburgs  lu  -vi'.'!  und  daran  also  aus  d«M-  dafür 
erhobenen  Fracht  verdient  haben.  Zur  Berechnung 
des  Gewinns  der  Eisenbahnen  fehlen  jedoch  leider 
die  Unterlagen  in  der  Neumanschen  Arbeit. 


8.  ZntimiitiittaHaiig  der  dnreh  iH»  towniburBtociiOT  EisMibaliiien  bewegtai  Erimengen.* 


Mit  der  Wilbelm-Luxemburg-Eiaenbaba  und  der 
Zweigbahn  Rnmelingen— DOdelbtgen  Über 
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10 


11 


1869 

1870 
1871 

1872 
lb73 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1S80 
l«bl 
1882 
1888 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1808 
1898 


20' 


\h  588 
106  065 
116030 
188360 
94080 
75962 
85  050 
42  780 
8  550 
80  780 
140  380 
901444 
174960 
131  224 
85  546 
85  272 
100000 
112G61 
238  180 
211  379 
2185471 
9074961 


65  002 

83  78r)! 

95  914 
107  549 

86  669 
118106 

82  460 
49  580 
70  270 
8C  IIÜ 

123  220 
102  860 
114  460 
1358601 
147  190| 

83  930 
65  185 
()  I  620 
45  780 

Inn  2r.<i 

109  5UU 
133^39 
110843 
158899 


2R7  180 
2*15  Hij7 
32:i7Si 
341  557 
841  e90 
193609 
1162671 
58  241 
149  301 
144  185 
115  570 
194  521 
242  270 

241  680 
325  065 
874  650 
576  131 
357  050 
240  980 
181  490 

242  240 
300  761} 
245  276 
254887 
987840 


174  320 
130  922 
114  241 
208  073 
136  385 
87174 
117980 

60  991 
49  008 

61  420 
109  980 
211 570 
166  940 

82  140 
38  130 
86  840 
153  466 
68056 
67  060 
136  491 
114  621 
123  444 
1.54  274 

187  025 

188  9S9 


34  183 
31  903 
18  233 


38  140 
41  59t; 

\v\  ir.t 

114  810 
89  226 
189  672, 
205475 


149  690 
504  275 

621  189 

679  787 
S24  204 
><30  946 
980  S;",L' 
1  143  490 
1  223  373 
1320  056 
1057  023 
928 .099 
1  057  977 
1  OGt  61u 
22i) 
217 
81(9  322 
703  124 
10192^4 
1051 718 


3  GOO 
1  980 
3  600 
7  105 
2720 
3  920 
C700 
:vi  118.') 
lü  020 
37  230 
55  837 
50  43:^1 
84  357 
60718 


r.66  124 
522  217 
531  509 
661  132 

741  eo."» 

967  091 
954442 

855  870 
1  003  638 
1  191  1J9 
1  185  386 
1  .521  093 
1  7:^8  320 

1  80^  633 

2  0251601 
1742183' 
1  877  370 
1  678  6.54 
I  617  203 
1  565  '*;i2 
1  6^4 

1  85 1  ^54 
1  .587  051 
1964015 
8065  089 


.348 
360 
428 
432 
349 
360 
582 
472 
390 
484 
456 
462 
501 
5i<4 
562 
486 
700 
615 
677 
1  011 
1  045 
1  044 
911 
771 
605 


86r) 
504 
310 
378 
162 
700 
095 
926 
647 
442 
639 
005 
477 
985 


665 

375 
864 
191 
828 
564 
051 
372 
666, 


>66i 
1961 


914  990 
882  721 
959  819 
1  093  510 
1  083  767 
1827  791 
1486467 
1  328  796 
1  394  285 
1  675  571 
1  642  025 

1  983  698 

2  239  797 
2  390  618 
2  587  882 
9178  848 
2577  645 
2294518 
2  290  394 
2  577  660 
2  669  892 
2  895  905 
2  498  423 
2  785  681 
9660485 


9a.|8665606{9411189 


6958479  8  989010 


84819 


885  848 17  848  837  810  305  38  886  868 


14  587  860|48  870486 


*  Die  Summe  der  Zahlen  der  Spalten  1  ble  8  einsebliebllch  sollte  die  Zahlen  in  der  Spalte  9  geben ;  dl«  Zahlen 
einzelner  Jahre  scfaeiBen  aber  in  der  Neumanschen  Arbeit  durch  Dniekfebler  oder  Irrthum  falsch  mitgetheilt  zu 
sein.  Es  stimmt  die  Zahl  in  der  Spelte  9  mit  dpr  Summe  der  Zulilen  1  bis  8  ganz  genan,  z.  B.  in  den  Reihen 
fOr  die  Jahre  1872.  1879  und  1893;  Ja>;p|.'en  kommen  riilerscliiede  v  in  101)000  von  Tonnen  vor,  z.  H.  in  den 
Reihea  für  die  Jahre  1874  (633  172  stall  967  091  j  und  1890  (I  781 854  stall  1  851 854).  Es  sind  jedoch,  weil  die  Fehler 
derselben  nnbekanat»  trots  deraelben  die  Zabloi  der  Neumanseben  Arbeit  in  obiger  8.  Zusammemtellanf  abgedroekt 
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aiO  Sl«lil  und  Eben.     Di*  Zututkme  d«f  SrzfSrdet 

Wenn  man  annimmt,  dars  von  den  Fraclilen, 
welche  fflr  die  Tonne  Erze  zu  zahlen  sind,  nur 

0,50  für  Lülitio  11.  s.  w.  im  l/iride  hliehcn, 
so  halte  das  Ländclicn  dadurch  von  1868  bis 
1894  eine  Einnthme  von  24 18»  826  »4. 

Aus  der  vorsiehenden  8.  Zusammenstellung 

orgiebl  sich,  dafs  aus  Liix^mhcrfr  narli  Belgien 
an  Eisensteinen  ausgeführt  wurden  itn  Jahre  1893 

aber  IJiriinKPn   -^20  1 

,     Hellingi'n   '237  810  t 

,    die  PriPZ-Hfinrich-Halin   ■  10ri1713t 

Im  (ranzen  .    l44'i  'M2i 

Im  Jahre  1804  wird  (ii('«!o  nat  h  Holgien  aus 
Luxemburg  au-geführle  Kisoiisleinmen;,'e  verviel- 
fllUgt  sein,  weil  seitdem  die  grofsen  Thomaswerke 
neuester  Einrichtung  io  Belgien  in  Betrieb  ge- 
kommen sind. 

Diese  luxemburgischen  Eisensteine  werden 
von  den  luxemburgischen  und  belgi£<  hcn  Hahnen 
7.11  SO  billigen  Frachten  prrahren,  dafs  dieselben 
nocb  50  ^  biliigor  üiitd,  als  wenn  unsere 
Eisenbahn-Verwaltung  für  die  Einfuhr  der  Loth' 
ringcr  Minetie  in  das  rheinisch  -  westfälische 
Kohlenrevier  den  dafür  noch  unerreichbaren  Noth- 
slandslarif  cinfOhrte.* 

Di«  500000  t  Roheisen,  welche  in  Belgien 
ans  diesen  billigen  tiixon)burgi>chen  Eisonsleincn 
liergestelll  werden,  liegen  aber  wieder  der  Aus- 
fuhr einer  entsprechenden  Menge  deutscher  Fertig- 
fabriratt»  im  und  ist  diese  belgische  Con- 

currciii  um  so  scliwerer  zu  bekämpfen,  weil  diese 
deutseben  Fertigfabricate  durch  unbegreiflich  hohe 
deutsche  Ei?c  [ibahnfrachlen  für  alle  Rohmaterialien 
und  durch  die  Deutschland  allein  auferlegten 
Homanitätsgesetse  unvarblttnS'nilfsig  vertheuert 
werden. 

Da!;  wäre  so  eine  Gelrfrcnlji  il  luv  die  volks- 
wirthschafllich  arbeitende  Regierung  eines  anderen 
Landes,  t.  B.  Englands,  der  einheimiseben  In- 
dustrie die  ihr  im  Wtge  lief^eiidt  ti  Schwierigkeiten 
aus  dem  Wege  zu  räumen ,  und  so  dafür  zu 
sorgen,  dafs  vom  Auslände  Geld  in  die  nationale 
Tasche  Hiebt. 

Wir  aber  haben  noch  eine  wunderbare 
mancheslerliche  Volkswirlhschaft ,  welche  der 
ausitndisehen  Industrie  die  Wege  ebnet,  der  in- 
ländischen Industrie,  wficlif  doch  den  deutschen 
Arbeitern  Lohn  und  der  deutschen  Regierung 
Steuern  schaffen  soll,  die  Steine  im  Wege  liegen 
lafsl. 

Weilerhin  enliiehnien  wir  der  Neumaiwf'hen 
Schrift,  dafs  der  Staat  Luxemburg  von  den  i'age- 
bauten  2  des  Werthcs  der  daraus  geförderten 
Crae  erhebt;  diese  Sl.'ialseiitnahmcn  stphcn  in 
der  ersten  Reihe  der  rol(tenden  4.  Zusammen- 


'  .<tnld  und  Eisen*  1894,  Seite  lOOS.  Spalte  2, 
sowie  Seite  liao,  Spalte  2, 


KMc/  Ht)ut»eittru»9»ns  «.  ».         1.  April  1885. 


i  Stellung.  Von  den  Eisenbahnen  erhebt  der  Staat 
Luxemburg  10  Gentimes,  also  8  Pfennige  von 

I  den  Erzer),  wfirho  aus  Erzfeldern  gefördert  werden, 
welche  den  Eisenbahnen  als  eine  Beihülfe  (Sub- 
vention) vom  Staat  aberwiesen  sind. 

Diese  Staatseinnahmen  stehen  in  der  zweiten 

Reihe  der  folgenden  -t.  Zusammenstellung.  Von 
den  Ausbeutern  der  vom  Staate  ihnen  verliehenen 
Erzfelder  zahlen  diese  750  Frcs  ,  also  600  M 

nir  jedes  Hektar  Oberdäciie,  während  einer  Reibe 
von  50  JaliriM)  an  di  n  Slaat.  Dif  se  Staatsein- 
nahmen stehen  in  der  dritten  Heiiie  der  folgenden 
4.  Zusammenstellung. 


der  durch  den  ImniAiirgiidMR  Stut  wn  der 
ErzfewIiNNHig  eriiaHeii  Einnahneiu 


•J"  „  vom 

10  (U  iitimea 
vuii  detj  WM 

Erifelti^rn 

r.iseiislciorn 

000 

IttrdMHakUr 
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ESMiulitla# 
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9  8;}7,60 

9  837,00 

1870 

10  970.40 

10  970,40 

1871 

12  274,40 

12  274,40 

1S72 

15  051,20 

15  051.80 

187:5 

18  orM.oo 

18665.60 

1874 

20  2:11.20 

20  231,20 

187.-. 

17  844.— 

17  844.— 

187ti 

11  287,20 

1 1  287,20 

1877 

12  051,20 

16  724.- 

28  775,20 

1878 

11  195,20 

10  124,80 

3»;  000,— 

57  320,— 

1871« 

1 1  907,20 

fi  684,  ~ 

100  164,80 

118  756,- 

18><0 

14  051,20 

11  ;585,*;o 

129  8:16. 

155  272.80 

1881 

19  952.— 

14351.60 

219  796,80 

254106^ 

1882 

21  204,80 

19404.80 

140812.- 

180921.60 

1883 

21  69t5,- 

2:5  174.40 

177  855,20 

222  725.60 

1884 

22  401,00 

31  448.— 

2U9  5S0.— 

2t;3  429,6(1 

I88.i 

20  078,40 

.35  447.21) 

lüt;  5»;i,b(» 

222  087.20 

18S6 

17  22^'.8ii 

.33  155.20 

195  015,20 

245  399,20 

1887 

i'O  :;94,4ij 

51  719,20 

196  747,20 

2';s  8(j0.8i) 

IK.sS 

23  084,60 

47  55r..80 

211  .556.80 

282  198.40 

\m.s 

28  608,20 

44  952.2t! 

213  829.60 

281  885,06 

18i)0 

24862,68 

66359.15 

878016,80 

368  788.63 

1891 

2t  101,95 

50  3:59.87 

179  928,80 

251  870,62 

1892 

22  74:5,80 

61  250,40 

20*1  722.40 

200  716,80 

189o 

2;5  975.1u 

57  398.41 

281  202.40 

362  575.91 

Sa. 

447  198,93 

564  767,69  2  959849.60 

8971801,22 

Danach  hat  sich  unter  der  weisen  Slaals- 
leitung  des  Luxemburger  Lindchens  die  Einnahme 

des  St.Tales  aus  dem  Eiscnstein-Bergb.iii,  welche 
18'19  nur  98:57, GO  ü  betrug,  .luf  ^62  575, '.U 
im  Jahre  lbU3,  d.  h.  um  nicht  weniger  als  das 
86,8  fache  der  Einnahme  von  18C9  gehoben. 
Die  Gesanunl- Einnahme  des  Staates  Lu.\eniburg 
betrug  seit  li<G9  aus  dem  Eisenstein  -  Bergbau 
3  971801 

Am  81.  Oeeember  1898  war,  nach  einer 

genauen  Angabe  der  Neumanschen  Arbeit ,  die 
Verleihung  von  ferneren  259  Ueklareu  Erzfelder 
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beantragt,  die  Verleihung  jedoch  noch  niciil  aus- 
gesprochen; dadurch  wird  die  jäbriiclie  Staals- 
einnahme  wieder  um  259  X  ^00  =  15S400  *M 

»ermehrt. 

Aulserdem  bezahlten  die  Gruben  und  Hütten- 
werke,  deren  Angestellte  und  Arbeiter  im  Jahre 
1893  an  Grundsteuer,  Mobiliensteucr  und  per- 
sönlichen Steuern,  nach  einer  in  der  Ntuman- 
sehen  Arbeit  sehr  ausführhcheo  Zusammenstellung, 
noch  126808,16  e^r. 

Endlich  erhielten  die  GrundeigenthQmer  nach 
einem  Gesetz  vom  14.  Mai  1890  5  ^  von  den 
Einnahmen  des  Staates;  diese  Abgabe  wurde 
1891  flOr  du  Hektar  mit  65,70  Ot  fOr  4700 
Parzellen  bezahlt,  ohne  dab  eine  eiosige  Recla» 
malion  vorkam. 

Auf  Grund  des  Gesetzes  vom  2.  April  1892 
werden  aofserdem  en  die  GrundeigenthOmer  noch 

0{,^0  i„i  ganzen  also  Gr»,70  -j"  94,30  = 
lüO  für  jedes  Hektar  gezahlt.  Das  ergiebt 
für  die  Grundeigenthfltaer  (ttr  das  Jahr  die  Summe 
von  888611,1»  «4. 

Die  Zahl  der  auf  den  Gruben  und  in  den 
Hütten  des  Grofshrr/oglliums  Luxcnilnir^r  lic- 
schäftiglen  Arbeiter  sind  aus  folgender  5.  Zusam- 
mensteltang  sn  entnehmen. 


6.  Zusammenstellung  der  ArlisHiMlin«. 
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Jt 
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1S71 

2.16 

2,56 

.  

... 

2,40 

2,40 

3,— 

IS72 

•2.24 

2,56 

2,40 

2,40 

3,— 

187.'1 

2,82 

2,64 

2,40 

2,10 

3,— 

H74 

2,48 

2.72 

4,40 

3,20 

2,56 

2,60 

3. 

1875 

2,56 

2,80 

4,40 

3,20 

2,56 

2,60 

3,— 

1876 

2,60 

2M 

4,40 

3,20 

2,60 

2,60 

3,- 

1877 

2.60 

2,80 

4,10 

3,20 

2.60 

2,tJ0 

3,20 

1878 

2,ti0 

■i,m 

4,16 

3,20 

2,60 

2.1)0 

3,20 

1879 

2.60 

2.88 

4,16 

.S,20 

2.60 

2,60 

3.20 

vm 

2,60 

2,88 

4.16 

3.20 

2,60 

2,64 

8,00 

1881 

2,04 

2.88 

4,16 

3.20 

2,64 

2,72 

3,60 

1882 

2,64 

2,88 

4,16 

3,20 

2.72 

2,80 

3,eo 

1883 

2,04 

2,96 

4,  - 

,■^,'20 

2.80 

3,- 

3,20 

1884 

2,50 

2,9(3 

4,- 

3,20 

3. 

3.20 

188.-) 

2.48 

2,88 

3,60 

3.- 

2.'A 

H,20 

.3,60 

3,- 

3,40 

1887 

2,40 

2,80 

4.— 

3,20 

2,64 

3,- 

3,40 

1888 

2.56 

2.64 

4.- 

3,20 

2,72 

3,— 

3.40 

\m 

2,56 

2.72 

4.- 

3.20 

2.72 

3,  - 

3.40 

1890 

•.'.•■4 

2.80 

4.- 

3.20 

2.80 

3.— 

3,40 

18i'l 

2,64 

3,90 

3,20 

3,05 

3,14 

3,34 

1892 

2,59 

2,78 

4,18 

3,20 

3,02 

3.14 

3,42 

i8aa 

2,76 

2.42 

8.98 
4,01 

3.20 

3.06 

3,25  1 

8,48 

IIH»4 

WO 

2.62 

8.20  1 

8.10 

8.2B 

8,48 

5.  Zusammenstellung 
der  Zahl  der  auf  den  Eisensteingruben  uad  Ei«en> 
btttten  baadiäftigteii  Arteiter. 


Jahr 

HMMfM 

GieCM- 
nlM 

suhl- 

fMlk 

1869 

1824 

1175 

130 

3129 

1870 

2316 

915 

105 

8886 

1871 

2208 

1180 

125 

3508 

1872 

2472 

1701 

130 

— 

4303 

1873 

2732 

1908 

122 

4762 

1874 

2913 

l'>77 

118 

4608 

1875 

1810 

1366 

130 

3306 

1870 

1833 

11.58 

127 

3118 

1877 

2009 

»63 

135 

3107 

1878 

228S 

1225 

128 

8688 

1879 

2782 

1265 

188 

4125 

1880 

8656 

1328 

162 

5146 

1881 

3483 

1506 

157 

5096 

1882 

3775 

1  .-..30 

152 

5460 

188.3 

3510 

1703 

144 

5417 

1884 

.3714 

1703 

148 

65«  5 

1885 

3945 

1676 

132 

JS753 

1886 

3015 

1732 

178 

401 

5326 

1887 

3888 

1614 

161 

440 

6083 

1888 

4109 

1658 

105 

880 

6887 

1889 

3798 

2284 

224 

560 

6816 

1890 

4185 

1663 

273 

5.50 

0671 

1891 

4203 

1789 

244 

650 

os>i(; 

1892 

4066 

1765 

244 

640 

6715 

1898 

4054 

1918 

270 

850 

7067 

Die  Lohnsätze  dieser  Arbeiter  waren  sehr 
gering  und  zwar  in  den  einzelnen  Jahren  folgende: 


II.  Roheisenerzeuffunff. 

I       Die  Roheisenerzeugung  des  Grobherzogthums 

I,axc'mlMirtr,  welche  im  .I:ilire  18G8  nur  93  408  1 
betrug  (s.  obige  1.  Zusammenstellung)  stieg  bis 
zum  Jahre  1898  auf  558288  t,  vermehrtie  eich 
also  um  das  5,1*  fache. 
'        Die  Ge«;uninl-Rolieisenerzeugung  des  Deutschen 
,  Keiclies  einschliefslich  Luxemburgs  betrug  1898 
I  4986008  L*     Davon    die  Roheisenerzeugung 
'  Luxemburgs  für  1893  mit  558  288  t  ahgrzo^^'Pn, 
ergiebt  eine  Roheisenerzeugung  für  Deutschland 
1  fon  4437715  t. 

Das  er^'i»  lit  -.vi'".  i\vn  Kopf  der  1800  gezählten 
.  49428470  Einwohner  Deutschlands  0,0895  t 
oder  89,5  kg  Roheisen.  Das  kleine  LSndchen 
Luxemburg  hatte  1890  nur  211  088  Einwohner, 
und  ergiebt  dessen  Roheisenerzeugung  fon 
558  288  t  auf  den  Kopf  der  BefOlkemng  Luxem- 
burgs die  kolossale  Erzeugung  von  2,64  t  oder 
*'  2<)40  nolii'isnn  ,  welche  294in.Tl  giörscr  is!, 
als  die  Roheisenerzeugung  Deutschlands  aui  den 
Kopf  seiner  Bevölkerung. 

Wenn  das  Ländrlicn  f^tixt-mhurg  gczwiinpcn 
würde,  seine  Roheiseiu-izeugung  auf  den  Kopl 
der  Bevölkerung  derjenigen  des  Deutsehen  Reiches 
anzupassen,  dann  dürfte  Luxemburg  nur  2 1 1  088 
1  X  0,0895  =  1889,2  t  Robeisen  erzeugen,  d.  h. 
1  dasselbe  müfste  588  288  —  1889,2  »  586  398,8 1 
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weniger  als  jetzt  erzeugen,  was  der  voliständigen 
Lahmlegung  der  luxemburgischen  Roheisen- 
erzeugung gleichkäme,  weil  ein  so  kleiner  Hoch- 
ofen, der  noch  nicht  3  t  täglicher  Erzeugung 
haben  dflrrte,  gar  nicht  mehr  betricbsinöglich  ist. 

Jedenfalls  aber  sclioiikt  das  Ueutsr.he  Heicli 
dem  kleinen  Ländclicn  Luxemburg,  in  dem  das- 
selbe kostenlos  und  uiine  Gegenleistung  in  den 
Zollverein  genommen  und  darin  erhalten  wird, 
den  Eingangszoll,  den  Luxemburg  zahlen  müfste, 
wenn  dasselbe  nicht  zum  Zollverein  gehörte. 

Dieeei  Gesehenk,  welches  dai  Deutsche  Reich 
dem  Grofshcrzogthum  Luxemhiirg  an  Eingangs- 
zoll macht,  berechnet  sich  aus  den  Einfuhren 
aus  Lozeroburg  nach  Deutschland  aus  der  unten 
mitgelheilten  7.  Zusammenstellung  des  ausge- 
führten Eisens,  Stahls  und  Roheisens.  Danach 
wurden  seit  18  V9,  mit  welchem  Jahre  der  Zoll 
auf  Roheisen  von  Deutschland  auf  10  -Ji  für 
die  Tonne  fes((;e«p|-/i  wurde,  aus  Luxemburg 
nacfa  Deutschland  eingeführt 

Aber  Diedenbofen   688  059  t 

,    Wasserbillig  2298344  t 

mit  dvr  Frlaz-Heinrieh-Bahn .  .     992868  t  ' 


,   8978  658 1 
Luxemburg   wurden    dafQr    vom  Deulsclien 
Reich  3  973  658  X  10  =  39  786  580  inner- 
halb 14  Jahren,  also  jihrlich  durchschnittlich 
2838320  .«  geschenkt.  Watum? 

hn  Jabre  1893  betrug  diese  zollfreie  l:^infuhr 
von  Luxemburg  nach  Deutschland 


Ober  Diedenlinfon   48890  t 

,     WasM ,  !,,  1    174  738  1 

mit  der  Prinz  Hemricb-Bahn   ♦  .  68  537  t 

snaammMi  .  .  886865 1 

Der  von  Deutschland  an  Luxemburg  geschenkte 

Zoll  betrug  also  1893  .-'><i;'1650  Bei  diesen 
Berechnungen  ist  sogar  angenommen,  dab  nach 
Deutschland  nur  Robeisen  dngefOhrt  wurde. 

Wurde  auch  Eisen  und  Stahl  eingeführt, 
dann  würde  der  Betrag  des  geschenkten  Zolles 
noch  höher  gewesen  sein. 

Während  ilie  jährliche  Erzeugung  eines  der 
15  luxemburgischen  Hochöfen  im  Jahre  1868 
nur  6227  t,  die  ligliche  Erzeugung  also  nur  17  1 
hetnig,  betrug  die  jlbriiehe  Braetignng  eines  der 
1892  vorhandenen  '21  Hochöfen  schon  27029  1 
und  die  tägliche  Erzeugung  76,5  t;  diese  waren 
also  um  das  4,48  fache  gestiegen. 

Die  Erzeugung  von  Stahl,  welche  erst  im  Ia!;re 
1886  mit  20  554 1  begonnen  bat,  ist  bis  zum  Jabre 
1 89S  auf  129 1 28 1,  d.  b.  um  das  6,2  fache,  gestiegen. 

Ebenso  ist  die  Erzeugung  an  Gufswaarcn, 
welch.'  im  Jalire  1868  nur  1200  t  betrug,  bis 
zum  Jaiire  1893  auf  7764  t,  d.  h.  um  das 
6,4fa(  he,  gestiegen.  Diese  Zunahme  an  Erzeug« 
nissen  ist  ganz  aufsergewßhnlich  lioch  und  zeigt, 
wie  wichtig  für  das  Ländchen  Luxemburg  die 
Eisenengniben  und  Eisenhflttenindustrie  ist. 

Die  Eisenbahnen  halten  die  in  der  7.  und  8.  Zu- 
sammensteUung  aufgeführten  Mengen  Stahl,  Stab- 
eisen u.  8.  w.,  sowie  Roheisen  tu  verfrachten. 


7.  Zusammenstellung  der  durch  die  luxemburg.  Eisenbahnen  bewegten  Mengen  Eieen  und  Rohelsen. 


Mit  der  Wilbelm-Luxeraburg-Eisenbabn 
und  der  Zweicbahn  ROmelinaen— 

Mit  der  PrinipHeinrich'Eisenbahn 
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85 
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1870 
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40 
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1871 

8  974 

57  885 

28094 

5980T 
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158089 

192 

188881 

1872 

9  254 

59  25f) 
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121  66« 

197  881 

8  065 
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1873 
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9  096 

144  342 
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1  510 

289.551 

1874 

84  346 

59  6;'7 

38  193 

22  840 

249  1 1 2 

28  501 
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1875 

•M  049 

80  207 

23  249 

42  982 

86  870 

264  368 

12  809 

277  168 

1876 

Hl  8r.n 

60  764 

7  6H2 

32  281 

120  315 

2.58  912 

11.587 

270  499 

1877 

33 

70  670 

G914 

46  293 

103  710 

261  140 

13.585 

274  725 

187S 

41  l:<04 

85  514 

4  897 

60  083 

99  590 

291  907 

10  664 

302  57 1 

1879 

47  087 

8d209| 

15  284 

55  718 



79  285 

284579 

17  352 

301  932 

1880 

20780l 

832721 

7  756 

72045 

86620 

31295 

888871 

8957 

256  888 

1881 

27  2«:, 

97  901 

5  46''i 

89  319 

49  070 

69  801 

33s  919 

3  883 

342  712 

1882 

4S  30'i 

118  798 

3  057 

128  614 

20  090 

73  572 

:]y2  438 

2  471 

394  909 

18«3 

.Vi  518 

83  618 

10  82« 

127  487 

41  760 

52  342 

370  554 
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376  037 

1S84 
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97  442 
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136  258 
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11  183 

424  519 

1 880 

50  472 

130  205 

33  938 

165  697 
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59  856 
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108  223 
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.542  085 

5  249 
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32  445 
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2^0 
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878  534,992  255, 8  980 
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8  790  985; 198  990|8  997  958 
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8.  Zusammenstellung  der  durch  die  luxcmburg. 
Eisenbahn,  Zweigbahn  RUmelingen  —  DUdelingen, 
l»ewegten  Mengen  Stahl. 
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1  149 
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17  724 
23  ti06, 
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29  223 

29  85:^ 
X\  OOr. 

3(>  199: 

87  8651 
38  831| 
26  037| 
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()2  308 
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56  445' 
86  8781 
98  9481 
90  154 
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151 

1^498 
10 
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5 
67 


8a.  |88  25786  868|103  620,'«i41 887{riS0  0S7,3980|524  017 

Die  Eisenbahnen  Luxemburgs  verfrachteten 
also  von  1868  bis  1894: 

an  Eisen  und  Hoheist-n  .  .    s  1)97  0r>2  l 
.  Stahl   r)24  (117  i 


zusammen  .  .    9  521  9(;9  t 
Wenn  von  Her  an  die  Iiixcmburgiichen  Eisen- 
bahnen für  die  Tonne  Ei«en  u.  s.  w.  zu  zaliletnkn 
Fraciil  nur  50  ^  als  Löhne  ii.  s.  w.  im  Lande 
bleiben,  dann  giebl  das  für  die  Z'it  von  IS*;^' 
bis  1894  schon  4  760  984  c^.    Von  diesem  Ölahl 
wurden  nach  Oeutsehland  eingefilhrt: 
aber  Dicdenhoren  .  .     88  207  t 
,    Kartbaus  ....   ?.41  297  t 

389  554  t 

Wenn  Luxemburg  nicht  tum  Zollverein  ge- 
hörte, dann  wQrdc  dasselbe  Tar  diesen  Stuhl 
329554X25  =  8  238  850.^  Zoll  liaben  bezahlen 
nuissen  ;  diesen  aber  hat  d«S  Deutsche  Reich  nun 
dem  I<ändchen  Luxemburg  gescheirkl. 

Die  Kosten  der  Uebciführung  der  Erze  in 
Roheisen  betrugen  nach  den  Angaben  der  Neu- 
manschen  Arbeil  auf  den  der  Soci^-td-  Melz  Sc  Co. 


gehörigen  llQllen: 


Löhn«!  

Kleine  Malerialien  . 

(ieblLse  

Unterhaltung  .  .  . 
Gespanne ......  0,40 

Aufsicht   0,12 


OomiB«!- 
digi|Mi 

2,56 
0.24 

0.24 
Ü,ii4 


EMba.lL 
Alaelte 

ui 

2.24 
i',44 
0,20 
0,G4 
0.52 
0,12 


Generalkoslen 


4.20 
2,88 


4.16 

1 ,28 


7.IIS  :i,44 

L'm  diu  öelbätkü!>ten  des  luxemburgischen 
Rolleisens  su  berechnen,  sind  hiersu  die  Kosten 
für  F'rzc,  Koks  und  Mangatieisenetze  zu  rochricn. 

Die  Kosten  der  für  eine  Tonne  Roheisen 
nöthigen  drei  Tonnen  Erze  kann  man  auf  6  bis 
9  -.fi  voranschlagen. 

Die  Kosten  der  Tonne  westfälischer  Koks 
betrugen  189S  fQr  die  luxemburgischen  Hatten 
8,25  vfi  ab  Kokerei;  die  Fracht  beträgt  für  den 
weslläiischen  Koks  durchschuiltiich  8,&0  Ji. 
VU.ti 


23  029 
ßO  181 
r.2  373 
45  l.'.H 
56455 
87  052 
98958 
90221 


Die  Tonne  \v(>-lf.ili>i  her  Koks  kostete  also 
1893  in  Luxemburg  Iii, 75  tM,  und  da  man  auf 
•  ine  Tonne  i^olieisen  durcbsehnittlich  eine  Tonne 
k'nk^  ^1  l>r.iuchl,  so  cnt?prerhen  diese  16,85  t-Ä 
aucii  den  Kosten  der  Koks  für  eine  Tonne  Roh- 
eisen. Die  Holten  mit  minder  gtlnstigen  Ersen 
brauchen  jedoch  1100  kg  Koks  auf  eine  Tonne 
Roheisen;  für  diese  würden  die  Kokskoslcn  für 
dne  Tonne  Roheisen  also  18,4&  betragen. 
Daraus  berechnen  sich  die  Erzeugunj:skoslcn  von 
einer  Tonne  Roheisen  in  Luxemburg  im  Minimum 
und  Maximum  wie  folgt:  Min.  mu. 

Kür  F.rz.-  3  1   6,—  9,— 

,    Koks  1(5.75  1S.43 

,    ührige  koi-ten  wie  vor^teheud  .     5,44  7,08 

Von  diesen  Ausgaben  wurden  diejenigen  clcr  Erze 
und  übrigen  Kosten,  welche  im  Minimum  11,44  '  H 
und  im  Maximum  16,08  im  Durchschnitt  also 
13,70  -M  betrugen,  im  I..ändclien  Luxemburg  theils 
verzehrt,  theils  vermehrten  sie  da^  Nalional vermögen 
desselben.  Das  machte  für  die  in  den  Jahren  von 
1 868  bis  1 893  in  Luxemburg  eneugten  8  678  720  t 
Ftohcisen  (sielie  1.  Zusammenstellung)  das  hObsche 
Sümmchen  von  119  245  613«/^. 

Die  Verkaufspreise  fQr  das  Roheisen  betrugen 
in  den  Jahren  1S79  bis  1S93  nach  der  Neuman« 
sehen  Arbeil  in  Luxemburg : 

Thomiu- 


Jalir 

1879 
t880 

ISSl 
IS82 

1^'^4 
1  SS-, 

löiie 

1887 

ls^8 

1  H'.»0 

1891 
1892 


Puddel- 
Roheiaen 

UV 
88.68 
48,73 

37,34 
43.9»; 
41.13 
35.ti(t 
83,23 
27,87 
81^9 


OMlkeral- 


33.20 
88,17 


35.47 

37.42 

52,  Sl 
88,7»  40,87 
88,06  89.88 
34,72  30,01 


•34,40 
87,15 

40.01 
44.22 
53,30 
46,88 
48.87 
37,82 


Der  Durchscliuill  dieser  Verkaufspreise  beträgt 
38,80  tM.  Die  Selbstkosten  des  Roheisens  sind  oben 
im  Minimum  zu  28,19  und  im  Maximum  zu 
34,51  t/Ä  ausgerechnet;  dasergioh!  im  Durchschnitt 
31,35e^.  fm  Durchschnitt  wurden  also  an  der  Tonne 
Robeisen,  welclie  das  Grofsberzogtbum  Luxemburg 


erzeugte,  38,80       31,:) 5 


,45  gewonnen. 


Nacii  der  ersten  obigen  Zusammenstellung 
erzeugte  das  Grotsherzogtbum  Luxemburg  in  den 

Jahren  von  1868  bis  1894  an  !^l!lrisen  S  078  720  I, 
gewann  daran  inneihalb  dieser  Zeit  also  8678  720 
X  7,45  =  64656464  Ji. 

In  dem  Vorstellenden  ist  berechnet,  was  das 
Grolsherzogdtum  Luxemburg  dadurch,  dafs  dem- 
selben die  kostenlose  Zugehörigkeit  zum  Deutschen 
Zollverein  bewilligt  ist,  in  den  Jahren  1868  bis 
1894  gewonnen  haU 
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9.  ZterammemteHttiig  der  von  dem  Lünddieii 

Luxemburg  erzielten  Gewinne. 

1.  Voa  den  FmcbteD.  welche  die  .« 
EisrabahnPD  ftlr  die  Verfrachtung  von 

4>^':^7n42'">  t  Eis.-iif^t'-itKMi  fsiehe  3.  Zu- 
samineiislplliiiii.')  cinpei\omin<Mi  liahen. 
><<»IU-ii  tilr  (uhiiht  i  ,  I,<i!inc  ii  -  \v.  im 
Lanütf  hieiben  für  dif  Tomu'  nur  ^0  ö- 
Im  ganzen  al<;o   SM  185218 

2.  Eianahini.'  des  Staati-.s{Liixomburg) 
ans  den  Abgaben  tör  die  (iewinnnng 
der  Eisensteioe  (siebe  4-  Zusammen' 

stenoDg)  und  imJalir«t893  !W2575,91.iC)      S971  901 

3.  Kinrinliiiipn  der  (loiiiiindoii  \\n< 
den  Sleiiciii  von  den  Fii'amli  ri  iiml  Ai 
lieitern  dt-r  (irul>eti  und  lluK' i  i  Lo 
(12r,t:i03,l6  lür  für  die  Zeil  von 
18r>8  bis  1894  üeschatzt  auf  nur  der 
Staalseinnahmen  mit   1  300  000 

4.  Einnahmen  der  GmndbesitEer  aus 
den  Abpiben  filr  diese  48370426 1  Eisen- 
steine (3S861t.12.ir  fdr  1898)  ireschatzt 

auf  nur   3000  000 

5.  fiesdienk  des  Doulschcn  ileiclifi« 
V.oW  für  dif  narh  Deutschland  t-iii- 

jrelTilniiu  :ty73'^">8  l  Kolifiscn  (sielic 
7.  Zu  .1  lli<•^^It■llung  und  Berechnunt,' 
in  (it-iii  derselben  vorausgehenden  Text)     S9  7.*i6  5bO 

0.  Von  den  Frachten,  welch«  dl« 
Eisenbahnen  für  die  Verfehlung  von 
9591969  I  Eigen.  Hoh4>i«en  nnd  Stahl 
(~i>  lic  V.  und  s  Zii'aninienslellung  und 
Hfii-i  liniint;  in  <lfin  darauffol^rnden  Text) 
ein^'enuiiinicn  habt-n,  sollen  für  GeliTdliM', 
Löhne  u.  s.  \v.  im  Lande  bliMbcn  für  die 
Tonne  50  r)   47609S4 

7.  Geschenlt  des  Deutschen  Meiches 
an  Zoll  (Qr  die  nach  Deutschland  ein- 
Ceftlbrten  399554  t  Stahl  (siebe  8.  Zu- 
sainmenstellunfr  und  Berechnung  in  dem 
daraulToIp.'ndcn  Toxi)   8  238850 

8.  Von  dl  II  Hflbslkiisit.'ii  fiir  die  er- 
zeugten 8  678  720  l  Itolieisen  iif  I  Zu- 
sammenstellung) blieben  jcdenralls  im 
Lande  die  13,7t?  ,#  lielragenüeii  Aus- 
gaben für  Gehälter,  Löbne  u.  s.  w.  mit   119  245  013 

9.  Oer  Gewinn  der  laxerobnrgisehen 
Hflltenwerke  an  der  Roheisenenaugnng 

betrug  8678720  X  7,45«  .  .  ■  ■  .  .     64  656  464 

Summe  .  269  095005 


f      Diewn  ungeheuren  Voriheilen  de«  Grobbersog* 

'  llmiiis  I^uxftiibiir;:  von  ifl'.'*  OH.' <i'ir>  gcKf^ri- 
über  hat  Deutscliiaud  lieineilei  siciilbare  Vorllieile. 
Dagegen  führt  das  Grofsherzogthum  Luxemburg, 
wie  oben  si  lion  erwaiinl ,  zu  billigsti  in  Preise 
und  noch  billigeren  Frachten  Eisensteine  nach 
Belgien  aus,  welche  unserer  deutschen  Eisen- 
induslrie  bei  der  Ausfuhr  ihrer  Braeugnisse  im 
Wf'po  lifirt-n. 

Den  I^ulzcn,  den  Üeulüchland  an  der  Lieferung 
der  Kol»  fOr  den  Hochofenbetrieb  des  Grofs- 

lu-rzogthums  Luxeniburg  in  der  vorbeliaiidcltcri 
Zeit  hatte,  ist  darum  um  so  zweifelhafter,  als  vor 
Vereinigung  der  Interessen  der  belgischen  und 
deutschen  Koksfabricanten  von  lelzlcren  Koks 
nacli  Luxemburg  zu  Preisen  vcrk^tiifl  werden 
inufste,  welche  den  lauten  l'rüle£L  aller  deutschen 
koksknufcflden  Roheiseneneuger  hervorriefen* 

Den  Nutzen ,  di  n  Deutsehland  durcii  die 
Lieferung  von  369  2Ö  5  t  manganliaitiger  Eisen- 
steine nach  Luxemburg  hatte,  beträgt  einige 
100  000  K  und  mit  obigen  koloasalen  Gewionen 
dieses  Ländchens  gegenüber  um  so  weniger  ins 
Gewicht,  ab  auch  diese  geringwertiiige  Einfuhr 
nunmehr  durch  Erzeugung  von  Tliomasroheisen 
ohne  Man,,Mn?rlialt  {.Marke  OM)  fortfallt.  Warum 
sorgte  nun  das  Deutsche  Reich  dafür,  dafs  das 
Grorshersogltium  Luxemburg  in  den  Jahren  1868 
bis  IS<^4  den  kolossalen  Gewinn  von  269  095 005«4? 
daraus  zog,  dafs  ihm  das  kostenlose  Verbieten 
im  Zollverein  gestattet  wurde?  Und  diese  Vor- 
theilc  sollen  dem  Lündchen  noch  ferner  bis  zum 
Jahre  1912  gewäbrt  werden?  Wenn  man  die 
Verhandlungen  im  Heiehstagc  und  über  das  ängst- 
liche Suchen  nach  neuen  Steuern  liest,  dann 
sollte  man  glaub» .n,  l)eut?f:Ijland  luitle  niclit^^  zu 
verschenken,  und  würde  sich  für  die  Vorlheile, 
welche  das  Lindchen  Luxemburg  genteCst,  in 
Zukunft  besahlen  lassen. 

OsoabrQck,  im  Januar  1895. 


lieber  amerikanische  Balkenbrücken  der  iSeuzeit. 

Von  Regierungsbaumeister  Frahm. 
(Fortaeixung  von  8. 282.) 


B.  Trlfer  mit  fiilenldwben  (pin-tnines). 
Die  verschiedenen  TrilgersjrsteBe. 

Jede  der  oben  beschriebenen  Trägerformen 
kann  auch  liier  angewandt  werden,  nur  wird  m;ui 
die  Systeme  mit  mehrfachen  Wandghcdern  aut 
grOfeere  Weiten  beschrftnken.  Als  neu  kommen 
hauptsSoldich  hinzu : 

1.  Netzwcrklrägcr  mit  Zwisclicns}  Siemen  zweiter 
Ordnung  (Fig.  21). 


2.  System  Peltit  mit  oberer  geknickter  Gurtung 
un«l  Zwischeuvei  licalen,  welches  für  grofse  Weiten 
angewandt  wird  (Fig.  22). 

3.  Der  Pesramträger  mit  (•inf.icbrni  System 
fiir  iiiilllere  Weiten  (  Fii:.  28)  und  mit  doppeltem 
für  grofse  Weilen  (Kig.  24).  Die  obere  Gurlun^; 
ist  nach  einem  Kreisbogen  gekrQmml. 

l.Dcr   PallimorelrM^'cr  (Fig.  25),   ein  Pacii- 
werktrüger  mit  abgeschrägten  Enden  und  Zwischen- 
I  stfltzen  für  mtUlere  Weiten,  weicher  sich  von  dem 
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Other  amerikaHiteke  IhtktttbräettH  itf  Ifeuteit. 


Stahl  nn«I  Bisen.  SIS 


FetUtträger  für  grofsc  Weiten  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dafs  er  parallele  Gurtiingen  hat.  Die 
punktiiten  Linien  bei  letztcrem  gehören  nicht  xuin 
System.  gonHcrn  dioiien  wcsentlii^li  nur  ilazu,  die 
obere  Gurlung  zu  sliilicn  bczw.  ilic  Vcrlicalc  am 
Ausknjcken  zu  bindern. 

').  System  Post  (Tig.  '2ti).  Üiesus  System 
gründet  sich  aul  die  iliioi  (tische  Erkcnnlnifs, 
dafs  beim  Netswerk  die  Zu(;ii;agooalen  unter  45  ^ 
die  Druckdiogonden  etwa  unter  37  bis  39  *  geneigt 


first. 

so'm  mfissen,  wenn  man  mit  eiimm  Mtniminn  vnn 
Material  construiren  will.  Aul'  einen  dergestalt 
eonstruirten  Triger  liers  sich  Hr.  S.  S.  Post,  der 

ehcni;ili^;f  Oln  ringenicnr  der  Erit-Biihn,  ein  Palonl 
geben,  und  es  wurden  in  den  Jahren  1865  bis 
1880  viele  Eisenbahn-  und  Strarsenbrflcken  von 

der  Watson  Manufacluring  Co.  und  der  Amerirati 
Bridge  Co.  danacii  {ri.haul.  Jetzt  hat  niati  das 
System  verlassen,  weil  sich  herausstellte,  dafs  die 


Aupon  vieler  Techniker  heruntersetzt :  die  geringe 
Steifigkeit  in  horizontalem  Sinne,  indem  die  über- 
hängenden Enden  leicht  in  schwingende  Be- 
wegiiHf^en  gcrathen,  welche  nafh  Aiisjahf  ameri- 
kanischer Ingenieure  sehr  beträchtlich  sein  sollen. 
Sodann  ist  die  vertifiale  Durchbiegung  der  Krag* 
ölTnuntrcn  auch  recht  bedeutend. 

Das  Yerhältnifs  der  Trigerhühe  zur  Stützweite 
wechselt  bei  den  Systemen  für  grofse  Weiten 
zwischen  Vs  und  Vs*  Was  die  Anwendung  der 


Fig.  22. 

prakli<;r)i('n  Nai  hthoilc  doch  grdfser  siod,  als  die 
Vortheile  der  Malcrialersparnifs. 

6.  Kragträger.    Das  Bestrelun ,  den  Haupt- 
vorlhell  continuirlicher  Träger  —  .M.iterialerspar- 
nifs  —  beizubehalten,  ohne  ihre  >iachtheile  —  j 
Unsicherheit  in  den  auftretenden  Spannungen  — 

niit  in  den  KaiiT  rictinicn  711  nni-'-i  t; ,  hat  be- 
kanntlich zur  Anwendung  der  sogenaiinlen  i;on- 
Unoirltehen  Gelenklrilger  oder  Kragträger  geführt. 


Fig.  23. 

Dieselben  sind  so  conslruirt,  dafs  einzelne  Trftger 
Ober  die  Zwtschenpfeiler  hinaus  in  die  ansehliefsen' 

dl  11  nrlTtinntreri  Iiineiiigckia^'l  uiit!  aui  die  über- 
kragenden Enden  kleinere  Zwischenträger  gelegt 
sind.  Während  dieses  System  hei  uns  tiur  ver- 
einzelt angewandt  ist,  haben  die  Nordamerikuner 
seil  einer  Picilic  von  Jahren  öfter  Gebraueh  davon 
gemacht  und  zwar  bei  avhr  grofsen  Weilen,  für 
welche  es  auch  nur  ▼ortheilhafl  ist  Da  es  sich 
hierbei  anrli  nm  Träger  auf  2  Stützen  handeil, 
SO  kann  jedes  der  oben  angeführten  Systeme  mit 
gewissen  AhBnderungen  dafür  verwendet  werden. 
Für  die  Aiisfiilirung  hat  der  Kraglräger  den  grofsen 
Vorlheil,  dafs  man  die  überkragenden  Enden  und 
die  von  ihnen  unterstützten  Träger  olme  festes 
Gerüst  aufstellen  kann,  leinen  Uebelsland  haben  | 
indefs  diese  Constructionen ,  der  sie  in  den  j 


■1^ 


Fig.  24. 

einzelnen  Systeme  betrifft,  ?o  nehmen  die  ameri- 
kanischen Ingenieure  im  allgemeinen  an,  dafs  die 
Grenze,  bei  welcher  ein  Triger  mit  gekrflmmter 
oder  geknicktei  (luiiung  anfäniil  rcnfalipl  /ii 
werden,  ungefähr  bei  300  bis  350',  also  etwa 
h«  100  m  liegt,  fBr  kleinere  Weiten  aber  un* 
bedingt  der  Farallellräger  vorzuzii  Iien  i-l.  Dem- 
nach würder.  der  Pegramträger  und  i'cUiUräger 
mit  geknickter  Gurtung  im  allgemeinea  erst  Dir 
StOtzwdten  von  100  m  an  in  Frage  kommen. 


hg.  2i. 

Detallaagbildiingr. 

Allgemeines,  Die  Ausbildung  der  Einzel* 
heilen  amerikanischer  GclenkhoIzeiitra|,'ei  hal  im 
Laufe  der  Zeil  manche  Wandlungen  durchgemaeht 
und  stetige  Verbesserungen  erfahren.  Die  ganze 
C!onstructionsweise  entstand  Oberhaupt  zunSchst 
aus  dem  Bedürfnifs,  alle  Tlieile  möglichst  mit 
Maschinen  zu  bearbeiten  und  in  der  Werkstatt, 
wo  dieselhen  in  bedachten  Rium«i  unter  Auf- 


K.g  2». 

sieht  hergestellt  werdeu  können,  soweit  zu  voll- 
enden, dafe  die  Montirung  auf  der  Baustelle 

eine  mö;;lichst  einfache  Arbeil  wird  und  heson^ler.s 
ges<  hiekte  Leute  nichl  erfordert.  Denn  der 
Lriterschied  in  den  Tagelöhnen  für  gelernte  Hand- 
werker und  einfache  Arbeiter  ist  in  Amerika  .<o 
erheblich,  dafs  es  vi.l  ausinaebt,  ob  man  für 
die  Aufstellung  einer  Brücke  gelernte  Schlosser 
hinsenden  mufs,  die  sich  zunichst  womöglich 
tagelang  anf  der  Hei-c  bifin-len,  oder  an  Ort 
und  Stelle  einfache  Handarbeiter  annehmen  kann. 
Zu  diesen  praktischen  Rücksichten  sind  in  zweiter 
Linie  theoretische  Hedenkcn  gegen  das  europäische 
System  der  starren  Nietverbindungen  getreten,  iii- 
dem  man  sich  sagte,  dafs  bei  der  Berechnung 
von  Brücken  mit  Nietverbindungen  die  einzelnen 
Gonstruclionslheile  als  an  den  Enden  in  Charnieren 
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beweglich  angenommen  werden,  wo  gar  kern» 

Charniere  sind,  sondern  in  Wiiklichkcil  eine 
Einspannung  staltfindet.  DemgeinSfs  Ital  man 
bei  dem  amerikanischen  System  alle  Niete,  welche 
Spannungen  übertragen,  vermieden  und  durch 
litirii  Drehholzen  frsetzl,  wäliifii  i  Ilrfdiii'le,  die 
zum  Zusammcniialten  gieichuiär^^ijj  bean.'^pruciUer 
Theile  dienen,  nalQrlich  geblieben  sind.  Dabei 
wrrdcti  din  gfdrü''kti>n  Cnristniclionetheüe  liri 
Trägern  mil  parallelen  Gurtungeti  so  gearbeilel, 
dafs  man  ihre  Stöfse  unid  Verbindungen  nicht 
durch  aufgenielctf  haschen,  sondern  in  der  Weise 
herstellt,  dafs  der  meistens  aus  mehreren  P(0- 
filen  xusammengesetzte  ^ab  in  seinem  vollen 
Quenchnitt  an  jedetn  Ende  sUitnpr  ahgcschniltcn 
wird,  rine  al)gehobelte  Stof^llätlie  frliiilt,  s^ith 
damit  stumpf  gegen  deu  N'uclibarslab  setzl  und 
seine  Druckspannung  durch  einfache  Berührung 
Oberträgt.  Früher  machte  mau  dii  s  nicht  allciri 
bei  der  oberen  gedrückten  Gurtung,  soadcrn  auch 
bei  den  Verlicalen,  welehe  gleichfalls  stumpf 
zwischen  die  Gurte  gesetzt  wurden,  wobei  man 


construiren  legte.    Die  Brfleke  war  nach  den 

Howeschen  System  mit  gekreuzten,  steifen  Diago* 
nalen  und  künstlich  angespannten  gezogenen  Ver- 
ticalen  construirt,  dat>ci  aber  diu  Verbindung  der 
Diagonalen  mil  den  Gurtungen  so  mangelhaft, 
d.ifs  die  Ki.ifte  nur  hoch^l  unvollkommen  auf 
die  Gurte  übertragen  wurden.  Die  daliei  zu 
kurz  gekommene  Wtssenschsft  blieb  die  Antwort 
auf  dic-e  H'-raiisfordcrung  nichl  schuldig:  Im 
Dc'cember  1876  stürzte  die  Krücke  unter  einem 
vollbesetzten  Personenzuge  ein,  wobei  leider  Ober 
100  unschuldige  Opfer  das  Leben  cinbiifsten. 
Solche  Vorkommnisse  werden,  Gott  sei  Dank, 
drQben  immer  seltener,  indem  man  das  Brflcken- 
entwerfen  doch  auch  fast  ausschlicfslich  in  die 
Hände  wis«ens''hafliich  ^'cliildelc:  Miunier  gelegt  hat. 

Die  Slül'se  der  oberen  Ginlung  werden  bei 
Parallelträgern  gewöhnlich  dicht  neben  die  Knoten* 
punkte  geliXp't  und  die  Stehbleche  der  Gurlung 
au  den  Stellen,  wo  die  Charnierbolzcn  hindurch- 


«   -  —   j  -     — —  "  

alen,  welche  gleichfalls  stumpf  

urte  gesetzt  wurden,  wobei  man  IV^^ira^r»  pä 

nnnll.. 


Fig.  s;. 


Flg.  26. 
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Fig.  90. 
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Fig.  3>. 


Fig.  aa. 


f<g  3». 


Flg.  ii. 


die  Gurtsläbc  und  die  Verlicalen  gegen  ein  he- 

ponders    pefonntes   Gufsslück    Irrten    Iii  fs.  In 

anderen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  der  Oiuoijiüi  ke  der 

Cineinnati*Southern'Bahn,  .<ind   die  Stöfsc  der 

oherni  Gtiitung  zwar  liiiifli  Laschen  uiierdt'ckt, 
welche  aber  auch  hier  keine  Spannungen  über- 
tragen, sondern  die  Gurtstäbe  nur  in  ihrer  Lage 
fixirrn,  während  die  Vcrticalen  slch  Stumpf  gegen 
die  Gurlungeu  setzen. 

Bei  den  neueren  Brücken  hat  man  diese 
Ciinstructionsweiso  nur  insofern  beibehalteti,  als 
die  Slöfsc  der  gedrückten  (Jurtung  stets  durch 
Laschen  überdeckt  sind,  zur  Führung  der  Gurl- 
slähe,  während  die  Dru<  kiiherlragung  wie  oben 
durch  die  stiiin|>fen  Endflächen  stattfinde!. 
Verlicalen  jcdüch  mittels  eines  Auges  übei  den 
Drehbolzen  gehängt  werden.  Freilich,  Lehrgeld 
bat  inati  f;enug  hezalden  iiu'lssen;  denn  nach 
obigen  Grundsätzen  einer  früheren  Zeil  war  auch 
die  bcrQchttgte  Ashtabulabrdcke  der  Lake  Shore* 
und  Micliigan-Snnlhern-Balin  gebaut,  welche  ein 
«praklischei-  Mann "  erfunden  hatte,  der  die  Zimnier- 
mannsaxt  beiseite  that  und  sieh  auf  das  Brflcken- 


geben,  verstärkt,  um  den  Laibungsdriick  zu  ver- 
ringern. Bei  den  Träf^'trn  nnt  nicht  parallelen 
Gurtungen  wenlen  die  Slöfse  so  hergestellt,  dafs 
die  Laschen  nicht  allein  dazu  dienen,  die  Enden 
der  Guitstälie  in  ihrer  La-re  festzuhalten,  sondern 
die  Siehbleche  tu  der  Weise  verstärken,  dafs  sie 
die  sänimtlichen  Kräfte  auf  den  Drehbolzen  fiber- 
tr.ijren  können,  indem  die  Enden  der  benachbarten 
Gurtstäbe  einander  nicht  berühren,  sondern  einen 
geringen  Zwischenntum  von  etwa  zwischen 
sich  lassen.  Dies  bezieht  steh  auch  auf  Fach- 
werkträger mit  abgeschrägten  Enden,  bei  denen 
der  Knotenpunkt  im  Knickpunkt  der  oberen 
Gurtung  ebenfalls  so  gebildet  wird,  weil  es  In 
diesem  Falle  schwer  sein  würde,  die  Endflächen 
genau  aneinander  passend  herzustellen. 

Die  auf  Zug  beanspruchten  Diagonalen  so- 
wohl wie  die  gezogene  untere  Giirtung  werden 
als  Flacheisen  hergestellt,  welche  sich  mit  einer 
Oese  um  den  Drehholzen  legen  und  den  Namen 
eyc-b.irs  —  An;;enstäbe  —  erhalten  haben.  Oder 
man  nironil  für  die  Diagonalen  auch  wohl  Rund- 
und  Qua^ateisen.   Die  uiUere  Gurtuog  der  End- 
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leider  grofser  Träger  erliäll  indefs  vielfach  aus 
den  verticulen  Lasten  su  geringe  Beanspruchungen, 
dafs  die  aus  den  IIoi  izünlalkräflen  licrn'lhrcnde 
Druckspannung  grüfscr  »ein  kann  als  die  Zug- 
spaDnun^,  welche  sie  bei  unbdaiteter  Brflcke 
aurziinehmeti  liüt.  In  diesem  Falte  mufs  die 
unlere  Gurtung  in  den  Cndfeldern  steif  con- 
slrotrl  werden.  Wenn  es  sich  dabei  nur  um 
kleine  Druckspannungen  handelt,  so  befähigt  man 
die  Flacbeiseostäbe  durch  Einziehen  von  Sieh- 
bolien  xar  Aafitahme  derselben ;  sind  die  Druck- 
spannungen aber  bedeutend,  so  iiuifs  man  Quer- 
scliniite  wählen,  wie  sie  im  tolgeodeo  AbschniU 
hesprot  hm  wi  r.ii  n. 

Uerstelinng  der  g^edrHokt«'n  Constrnctionst heile. 

Die  bei  den  neueren  Brücken  angewandten 
Querschnitte  w^hen  in  ihrer  Zusammensetzung 

von  den  bei  uns  üblichen  nicht  wesentlich  ab. 
Die  Umslftnde,  welche  die  Wahl  eines  Quer- 
schnitts fftr  gedrflcktc*Construclionslheilc  beein- 
flussen, sind:  Riii  ksichlou  auf  Billigkeit  in  der 
Herstellung',  ;uif  den  Preis  der  einzelnen  Prolil- 
eisen  und  aut  die  Fälligkeit  des  Querschnitts, 
den  in  derFesti^eitslehre  entwickelten  Ansprachen 
tu  genügen,  wel("hc  au  d;t  Qiicr?e!ii>itte  p-flrückter 
SULbe  gestellt  werden.  Sodann  mufs  der  ge- 
wlblte  Quenehnitt  sich  dem  in  Aussldit  ge- 
r:omnienen  Trägersystcni  und  seiner  Detailaus- 
bildung gut  anpassen.  Für  die  oliere  Gurtung 
wendet  man  hauptslehlieb  die  in  Fig.  27  bis  80, 
für  die  Verlicalen  die  in  Fig.  31  his  35  gc- 
zeichneten  Querschnitte  an.  Dabei  gelten  auf 
einzelnen  Constructionsburcaus  bei  Bestimmung 
der  verschiedenen  Abmessungen  des  in  Fig.  3*3 
durgeslellten  sehr  häufig  wiederkehrenden  Profils 
folgende  praktische  Regeln:  Die  Stärke  der  oberen 
Lamdte  soll  nicht  weniger  betragen  als  V40  des 
Ah>t;mdes  der  Nicircihen,  durch  welche  sie  auf 
die  Winkel  geheftet  ist;  die  Dicke  des  Steh- 
blechs  roub  mindestens  Vso  der  Entfernung  der 
beiden  Nielreihen  sein,  welche  die  Siehbleche 
mit  den  Winkeln  verbinden;  die  Schenkelstärke 
der  Winkeleisen  soll  wenigstens  der  Dicke 
des  stärksten  Bleches  bclrageDt  welches  tnit  ihnen 
vernitk't  ist.  Die  Entfernung  der  Stehbleche 
voncmunder  mufs  etwa  ''^'4  bis  ^jg  ihrer  Höhe 
sein,  und  die  freie  Linge  eines  gedrückten  Stabes 
darf  höchstens  50  mal  so  grofs  sein,  als  seine 
geringste  Breite,  oder  höchstens  150  mal  so  grofs, 
als  der  kleinste  TrSgheitshalbmesser.  Diese  Regeln 
beziehen  sich  indefs  nur  auf  den  Fall,  dafs  die 
Kräfte  durch  Laschen  auf  den  Drehbolzcn  über- 
tragen werden  und  nicht  durch  BerOhrung  der 
stumpfen  Enden  der  Gurtslähe  von  Stab  zu  Stab, 
indem  in  letzterem  Falle  den  Platten  eilte  etwas 
gröfsere  Dicke  gegeben  werden  mufs. 

Kurz  erwähnt  müssen  auch  einige  Formen 
wnth'ri,  welf'lu'  friltier  im  airfi  ik  inisdien  Rn'icken 
bau  eine  grofse  Holle  gespielt  liaben,  jetzt  aber 


nicht  mehr  bei  Brücken  angewandt  werden,  wo* 
gegen  sie  für  andere  gedrflekle  Bautheile,  wie 
z.  B.  Säulen  in  riehiiiiilf'n,  nach  wie  vor  werlli- 
voll  sind.  Dahin  gehört  zunächst  die  sogenannte 
PhfinixsSule,  eine  scbmiedeiserne  Rfihre,  deren 
Querschnitt  aus  mehreren  Segmenten  besteht, 
welche  nach  aufsea  vortretende  Rippen  haben 
und  durch  Vernietung  dieser  Rippen  untereinander 
verbunden  smd  (Fig.  37).  Die  Zahl  der  Segmente 
beträgt  je  nach  der  Gnifse  des  Profils  4.  5,  6, 
7  oder  8,  Die  Knolcnpunklverbindungen  ge- 
stalteten sich  bei  diesem  Profil  recht  einfach,  es 
wurde  ihm  aber  mit  Pieeht  iler  Vorwurf  gemacht, 
dafs  es  einen  Hohlraum  einscbliefse,  der  un- 
zuginglieh  sei,  in  welchem  man  daher  die  Rost- 
bildung nicht  überwachen  könne,  und  so  ist  es 
etwas  in  Milscredit  gekommen.  An  den  oberen 
Knotenpunkten  schaltete  man  kurze  GufsslQcke 
ein,  welche  den  beiderseitigen  Abschnitten  der 
oberen  Gurtung  sowie  den  Verticalen  eine  ge- 
nügende Auflagerfläche  boten  und  dieselben  durch 
kurze  in  den  Hohlraum  dieser  Stäbe  eingreifende 
cyliodriscbe  Zapfen  in  ihrer  Lage  sicherten. 

n<> 

Vif.  w.  Fig.  r.. 

Durch  diese  Gufsstücke  wurden  die  Knotcnpunkt- 
bolzen,  an  denen  auch  die  Diainmaii  n  und  Gegen- 
diagonalen  angriffen,  hindurchge-sleckl.  Für  die 
Quersteifen  der  Windverstrebung,  welche  wiederum 
als  kleine  Phönixsäolen  hergestellt  wurden»  ent- 
hielt das  Gtifsstück  ebenfalls  eine  AnflagerlUche 
und  einen  Zapfen,  während  die  Diagonalen  der 
WindTerstrebung  durch  dasselbe  hindnrchgesteekt 
wurden  und  in  einfachster  Weise  in  Schrauben 
und  Muttern  endigten.  Einen  Nachlbeil  hatten 
diese  Constructionen  mit  PhönixsSuIen  noch, 
woran  letztere  aber  weniger  schuld  waren  als 
die  Detailconslruction  der  Knotenpunkte:  die 
aufserordcnt liehe  Länge  der  Gelenkbalzen,  welche 
bei  einigen  Brücken  bis  1,8  m  betrug. 

Der  Phönix-^äule  eng  verwandt  ist  die  Kevstone- 
Säule,  bei  welcher  die  einzelnen  Segmente  nicht 
rund,  sondern  ecktg  anagebildel  sind  und  bis* 
weilen  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  ge- 
trennt werden,  welcher  die  Erneuerung  des  An- 
strichs Im  Innern  ermöglicht  (Fig.  38).  Infolge 
eines  Processes,  den  die  Phönixv  Ii  Works  gegen 
die  Keystone  Gesellschaft  anslrcngter\  und  ge- 
wannen, mufsle  letzlere  die  Anfertigung  solcher 
Querschnitte  unterlassen  und  führte  dafür  einen 
andern  ein,  liei  welchem  die  Veihindun^'  der 
einzelnen  Thcilc  unter  gänzlichem  Ausschlufä  der 


Digitized  by  Google 


Vfhnr  itHnrilmnhthe  BatktttbrBdrfn  drr  Ntuzftt. 


1.  April  1895. 


Mielarbeit  erfolgte,  und  dieäufsct  tii  liülstinförmigen 
ProfilstBbe  in  warmem  Zustande  Obergeschoben 
wurden  (Fi^.  39).  Mil  Phönix-  und  Koyslone- 
Säulen  wurden  frülier  viele  Biückcn  construirl, 
darunter  lehr  grorse,  wie  z.  B.  die  Ohio-Fall- 
BrQcke  bei  Louisvillc. 

HerstelliiBf  der  gezogenen  CoiistructionHihelle. 

Ul-I  hIIitcm  Brucken  findet  man  häufig,  dafs 
die  Diagonalen  aus  (juadraleiseu  oder  Rundeisen 
bestellen,  welches  nur  am  unteren  Knotenpunkt 
in  eine  Oese  endigt,  am  oberen  Ende  dagegen 
in  eine  Schraube  ausläuft,  weiche  durch  eine 
Hälse  am  oberen  Knotenpunkt  gesteekt  und  mit 
einer  Mutter  vorsehen  i-t,  (liiieh  deren  Anziehen 
die  Länge  der  Diagonalen  regulirt  wird.  Diese 
Anordnung  war  wenig  zuvertfissig;  die  Regulir- 
burkeil  der  Lange  hatte  auch  ffir  die  Haupl- 
diagonalen  wenig  Zweck  und  beschränkt  man 
die  Verwendung  des  Uuadrat-  und  Rundeisens 
mil  Stellvorriehtiiii^'  daher  jetzt  auf  die  Gegen- 
diagonalen,  deren  Länge  prnaii  r<'fru!iv»  werden 
niul's,  sowie  auf  die  Horizontal-  und  (Querverbände. 


Fig.««. 


ng.a9. 


Dann  erhalten  beide  Enden  in  der  Regel  Oesen, 

die  Sliihe  werden  aus  zwei  getrennten  Stücketi 
hergestellt,  die  an  den  Enden  mil  Scbrauben- 
gewinden  versehen  sind,  auf  welche  eine  dreh* 
bare  Stellvorrichtung  pafsl. 

Einegrofse  Rolle  spielen  bei  den  amerikanischen 
Gelenkbolzen  -  ConBtructionen  die  eigentlichen 
Augenslähe  —  eyc-bars  -  slarke  Flacheisen,  welche 
an  jedem  Kir.le  ein  Aii^:*'  lialien,  durch  welches 
der  bcUelTende  Knolenpunklboizen  gesteckt  wird. 
Die  Form  dieser  Augen  ist  versohiedeo,  indem 
die  meisten  Werke  für  die  Abmessungen  be- 
sondere Kegeln  aufgestellt  haben.  Die  Ldgc- 
Moor-BrOekenbauanstalt  arbeitet  z.  B.  nach  folgen- 
der Tabelle,  wobei  die  Buchstaben  nach  Fig.  40 
zu  deuten  sind: 
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Dicke  sein,  und  die  Dicke  in  den  Augen  ist  fast 
Oberall  dieselbe  wie  in  dem  Statte.  Abweichend 

hiervoll  haben  nur  die  Keyslone  Bridge  Co.  und 
die  American  Bridge  Co.  früher  bei  einigen  Con- 
struclioncn  den  Augen  eine  gröfsere  Dicke  ge- 
geben :ils  dem  übrigen  Stabe,  eine  Anordnung, 
die  aller  den  Nai  lilliei!  hat,  dafs  in  den  Knoten- 
punkten der  unteren  Gurtung,  wo  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Aagenstiben  n«l>nMinander  zu  liegen 
pflegt,  die  Knoteopunktbolsen  unangenehm  läng 
werden. 

Was  die  Herstellungsweise  der  AugenstSbe 

betrifft,  so  ist  dieselbe  bei  den  einzelnen  I^rückeii- 
bauanstalten  verscbieden.   Auf  den  Lassigwerken 


Fig.  40. 

in  Chicago  wurden  kleinere  Stabe  aus  Schweifs- 
eisen  so  hergestellt,  dafs  man  einen  Flacheisen* 

?tal)  nahm,  der  etwas  länger  war,  als  der  ferti(re 
Augenstab  von  Mitte  zu  Milte  werden  sollte, 
zwei  Stocke  auflegte,  wetcbe  die  nngefthre  Form 

der  Oese  ha'ten,  und  nun  da.s  Ganze  unter  dem 
Dampfhammer  zurechtschweifste,  worauf  die 
Lecher  gebohrt  wurden.  Dieses  Ver&hren,  welches 

ohnebin  für  Stahl  nicht  anwendbar  ist ,  führt 
aber  leicht  zu  Fehlstellen  und  es  besitzen  die 
meisten  Etablissements  daher  Vorrichtungen, 
welcheesermGglichen,  die  Oesen  ohne  Anschweifscn 
aus  einem  Stück  mit  dem  eigcntlirlien  Slaiie 
herzustellen.  Dabei  werden  die  glüheiHi  gcinachlen 


Di«'  t;rnr-teij  ii!>"t  iMupl  /nr  Anwendung  kom- 
menden Abmessuiigeu  düi  tlcii  12"  Brette  und  U" 


Fig.  41. 

Enden  des  Stabes  in  besonderen  Gesenken  durch 

hydraulische  DruckvorritliMin-en  auf^-esiaucht, 
dann  unter  einem  Dampfhatnnicr  aus  den  Hoben 
fertig  gmacht  und  durch  einen  zweiten  Dampf* 
hammer  vollendet,  worauf  die  Löcher  gebohrt 
werden  können.  Bei  dem  in  den  Kejslonesvrrken 
üblichen  Verfahren  schliefsen  zwei  aufeuiamier 
passende  Gesenke  einen  Hohlraum  von  der  Ge- 
stalt der  zu  bildenden  Oese  ein.  Der  ^chihonii 
gemachte  Stab  wird  von  der  olTenen  Seite  her 
in  diesen  Raum  hineingeschoben,  festgeklemmt, 
und  das  Gesenk  durrli  den  Kolben  eines  Wasser- 
druckcyliuders  vorgeschoben,  wodurch  das  weiche 
Material  gezwungen  wird,  die  Form  auszufällen. 
Man  strebt  danaeh,  mögliclist  in  einer  Hitze  mit 
dem  Aufstauchen  fertig  zu  werden,  doch  mufs 
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das  Verfahrea  mitunlei'  wiederholt  werden,  bevor 
das  Stabende  aus  dem  Rohen  zugescimitten  und 
iinfor  einem  Danipfhamnicr  frrlij,'  gemacht  werden 
kann,  worauf  die  Lücher  gehohrl  werden. 

In  ähnlicher  Welse  bildet  die  Pbtfoixvnie* 
BrQciieiibuuanstalt  ilire  Atigcnstäbe.  Die  Oese 
wird  in  zwei  HiUen  fertig  geiiiaclit ;  in  der  ersten 
Hüte  wird  der  Stab  xwischen  zwei  Hatbgesenke 
gelegt,  welche  dir  in  Fig.  41  gezeichnete  Form 
iiaben,  und  zwar  so,  daÜB  seio  Ende  bis  B  reicht. 
Nachdem  man  ihn  in  dieser  Lage  feslgekleminl 
liat,  wird  in  die  OeiTnung  A  bis  B  ein  passender 
Was.«ierdrucLstempel  eingefiilirl  und  vorgeschoben, 
welcher  das  Material  in  die  Form  des  Gesenkes 
drückt,  üni  die  Stauchung  zu  erlaehtern,  findet 
dufiei  eine  geringe  Venlickung  statt,  wälirend  die 
Verbreiterung  nocli  nicht  die  beabsichtigte  endgültige 
Form  der  One  erreicht.  Diese  wird  erst  in  der 
xweiten  Hitze  gegel)en,  indem  man  das  Stallende 
in  ein  anderes  Gesenk  legt  und  durch  einen 
verticalen  Wasserdruekstempel  platt  drOekt,  bis 


schneiden  ausführen,  von  denen  die  eine  nur 
nachpiitzt  und  so  wenig  auszubohren  hat.  dafä 
sie  für  alle  Sfabf  tlnor  BrückenöfTtiung  ausreielit, 
wodurch  man  die  kleinen  Fehler  vermeidet, 
wdcbe  erfahrungsmSbig  durch  Einseisen  eines 
neuen  Bohren  entstehen. 

Heivtelluy  4er  Kaotea|nuiktYerUniln|pe>. 

Es  wurde  schon  hervorgehoben,  dafs  man 
Im  der  gedrückten  Gurtung  im  aligemeinen  zwei 
Arten  von  Knotcnpunktvcrbindungen  unterscheiden 
mufs,  je  nachdem  die  durchlaufeiKle  Sjiunntmg 
von  den  slmnpf  abgepclinittenen  Enden  der 
einzelnen  Gurtstübe  übei  lragcn  wird,  so  dafs  die 
Knotenpunktbolsen  nur  die  aus  den  Wandgliedern 
ziigoffihrte  Spannung  in  die  Gurlung  überleiten, 
oder  die  üebcrtragung  der  Spannung  von  Stab 
SU  Stab  Oberhaupt  durch  den  Gelenkbolsen  mit 
Hülfe  von  VerslfukimgHlaschcn  geschieht.  Es 
sind  auch  die  Fälle  angegeben,  in  denen  die  eine 
oder  andere  Construction  gewählt  wird,  so  dafs 


Fig.  44. 


Tig  ^3. 


die  richtige  Form  entsteht.  Die  Augen  werden 
in  Phtttthmtle  erst  ausgestanzt  und  dann  nach- 
gebohrt. 

Das  gewaltsame  Aufstauchen  des  Eisens  gegen 
die  Faserrichlung  beeinträchtigt  ohne  Zweifel  die 
Festigkeit  desselben,  worauf  man  jedoch  bei  der 
Dinionsinnirung  Rücksicht  nimmt,  indem  die  er- 
forderlichen Abmessungen  durch  Versuche  so 
festgestellt  »nd,  dab  6aM  Aage  mindestens  die* 
selbe  Festigkeit  hat  wie  der  Sinb.  Die  beab- 
sichtigte Slablänge  wird  meistens  sehr  genau 
innegehalten,  indem  man  aus  Erfiihning  weifs, 
wieviel  Länge  zur  Herstellung  eines  verlangten 
Augenstabes  nötbig  ist,  und  den  Stab  danach 
ablSngt.  Nachdem  die  Augen  im  Rohen  her* 
gestellt  sind,  werden  die  Stäbe  mit  einer  Zerreifs- 
maschine  auf  ihre  Feistigkeit  geprüft  und  (iaiui 
erst  die  Augenlücher  genau  ausgebohrt.  Dabei 
mufs  man  natürlich  das  grOfste  Gewicht  auf  ge- 
naue Länge  der  Stäbe  legen  und  es  werden  des- 
halb die  Augen  au  beiden  Enden  durch  zwei 
Bohrer,  deren  Abstand  f&r  alle  Stibe  derselben 
Lati[,''^  fixir*.  ist,  gleichzeitig'  au-gehohrt.  Es  wird 
in  den  Lieferungsbedingungen  eine  Genauigkeit 
bis  zu  */«4"^0,4  mm  in  den  Aogenlöchern 
verlangt  und  von  den  besseren  Werken  auch 
gewährleistet.  In  Edge  Moor  ISfst  man  d.is  Aus- 
bohren eines  jeden  Loches  durch  zvvei  Bohr- 


nur  noch  erübrigt,  das  Gesagte  durch  einige 
Skizzen  zu  erläutern.  Fig.  42  stellt  den  Knoten- 
punkt im  Knickpunkt  der  oberen  Gurtung  eines 
Parallelträgers  mit  abgeschrägten  Enden  und  Fig.  411 
einen  mittleren  Knotenpunkt  eines  solchen  dar. 

Die  unti  I  n  Knoicnpunkte,  an  denen  nur  ge* 
ZOgene  Stäbe  —  dnrrlnvi  L'  cye-bais  —  zusammen- 
treffen, sind  äufsert-l  einlach  hergestellt:  sämmt- 
liche  AttgensUbe  legen  sich  mit  ihren  Oesen 
Uber  den  genicinscbaftlichcn  rfclenkbolzen,  und 
die  Enden  der  gedrückten  Verlicalen  sind  ent- 
weder so  eingerichtet,  dafs  sie  sieh  mittels 
Platten  zwischen  die  gezogenen  Stäbe  legen,  um 
mögiicbsl  compacte  Verbindungen  zu  erhallen, 
oder  sie  erhallen  das  Au  gen  loch  in  dem  vollen 
Querschnitt. 

Die  Gelenkbnl/eii  der  Knotenpunkte  werden 
durchweg  aus  Slalil  liergc-lellt,  und  ihre  Länge 
ist  bei  grofsen  Brücken  beträchtlich,  bis  1,8  m. 
Was  ilie  Stärke  bi  ltilTt,  s(j  ri(!iitet  sich  dieselbe 
natürlich  nacli  den  aufzunehmenden  Kräften;  die 
Bdge  Moor  Bridge  Co.  verwendet  Bolzen  von 
2'/i  bis  7"=  37  bis  IHO  nun  Stärke.  An  jedem 
Ende  erhält  der  Gelenkbolzen  ein  Gewinde,  auf 
welches  eine  Hutler  geschraubt  wird,  welcher 
man  in  neuerer  Zeit  die  in  Fig.  44  gezeichnete 
Form  gicbt,  die  mit  dem  Namen  Lomasmuttcr 
bezeiclinel  wird.    Diese  Mutter  hat  eine  Höhlung 
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mit  einem  vot  tretenden  Fiand,  vvelclier  fest  geijcii 
die  Augvnslflbe  ^preFsl  wird  und  dieselben  auch 

in  dem  Falle  /iHarimi.  nliäll,  a'ciiii  wegen  kleiner 
Felller  in  der  Ausführung  die  Länge  des  Bolzens 
niclit  genau  stimmt. 

(  oiistnietion  der  Falirbalin. 

Die  Anoiiiiiun}{  der  Falirbalin  liän;{t  wesenl- 
licli  davon  ah,  oh  es  sieh  um  eine  Hiücke  mit 
oheitlie^enili  r  Falirh.ilin  (  ieck  hi iilge)  oder  mit 
untenliegender  Falirbalin  (Lhrough-bridge)  handelt. 
In  beiden  Fstlen  pflcft  man  in  der  Regel  an 
j<'i[tin  Knoieiipunkt  ilcr  H.iupüriV.'er  einen  Qaer* 
träger  anzubringen,  den  man  bei 
Brücken  mit  obeniiegender  Fahr 
bahn  gewöhnlich  direct  auf  die 
oberen  Gurtungen  legt.  Waren  die?e 
früher  mit  polygonalem  oder  riin- 
•  dem  Qucrsclinill  hergesli  I  •  n  d  die 
Knotenpunkte  in  der  hesclirii  heneii 
Weise  durch  Einführung  eines  Gufs- 
slfleks  gebildet,  so  gab  man  dem 

letzterrn  eine  obere  Lrr^'crfliinlie, 
weiche  äich  zur  Aulnalime  des  (Jaer- 
Irigers  eignete.  In  netterer  Zeit, 
wo  die  Gurlquersi  hiiitle  meistens  die 
aogeführleo  Kastenformen  haben, 
legt  man  die  Querträger  trrnnittelbar 
auf  die  Gurte  und  vernietet  (uh  r  »er- 
schraubt  sie  mit  diesen.  In  anderen 
Füllen  iiat  man  aucli ,  wenigstens 
frOber,  Oberhaupt  keine  QuertrSger 
angewandt,  sondt-rn  die  hölzernen 
^iiersch wellen  ohne  weiteres  aut  die 
obere  Gurtung  gelegt,  was  ja  bei 
kleinen  Spannwellen  und  Gitter- 
trägern mit  dicht  liegenden  Knoten» 
punkten  unter  Umständen  ganz  vor- 
tbeilhaft  sein  kann,  hei  grof^eren 
Weiten  und  Knotenpunklabständea 
jedoch  zu  bedeutenden  Verstär' 
kungen  der  Gurte  fahrt.  Bei  den 
iicueipn  Hiückcn  mit  oheidiefrender 
Fahrbahn  hat  man  die  Ouri  träger 
auch  swischen  die  Verticalen  gespannt,  was 
namenllieh  für  lingeleisige  Brücken  grofserer 
Weite  enipl'elilenswerth  ist,  weil  hier  das  Ver- 
hältoifs  von  Trägerhohe  und  Trägerentferouog 
ein  solches  werden  kann,  dafs  die  Sidierbeit 
gegen  Umkippen  in  Frage  kommt. 

Nicht  gan  lo  Mofuh  gestaltet  stdi  die  LOsang 
bei  untenliegender  Fahrbahn.  Äeltere  Brücken 
zeigen  häufig  eine  Anordnung,  wobei  die  Quer- 
träger mittels  eines  oder  zweier  Bügel  an  den 
Gelenkbolzcn  gehängt  sind,  eine  Construction, 
die  insofern  zu  verwerfen  ist,  als  die  Falirhahn 
gegen  Schwingungen,  sowohl  der  Länge  als  der 
Breite  nach,  nicht  gesichert  Ist«  Die  BOgel  waren 
oben  um  den  Knolenpunktbülzen  herumpebogen, 


Flg.  45  und  45a. 
■OaaiHippi-BrQcke  bei  WmiMiB. 
Qmrtfls«nuchlur«. 


Schraubenniuttern  aui  Ende  versehen,  welche  die 
Unterstatzung  der  Querträger  bildeten,  so  dab 
die  Sicherheil  der  ('onstruclion  oft  von  i  iner 
einzigeu  Schraube  abbängcu  konnte.  Bei  Ao- 
tvendiiDg  von  tw«  Bßgeln  entstand  auch  der 
Naehtheily  sich  der  Auflagerdruck  ties  Quer* 
IrSgcrs  ungleichmüf^ig  auf  die  beiden  Bügel  ver- 
Ihcilte,  so  dafs  aus  diesem  Grunde  die  Auf  hängung 
an  einem  einzigen  Bügel  in  der  Mitte  des  Knoten* 
pnnktliolzens  noch  die  beste  war.  Bei  den  neueren 
Constructiuncn  hat  man  die  Aufhängung  der 
Querträger  unterhalb  der  unteren  Gurtong  häufig 
beibehalten,  da  sie  in  d  r  Tl  al  meistens  die  ein- 
fuclislen  Anordnungen  giebU  Es 
darf  indeb  nicht  Qbersehen  werden, 
dafs  die  Haupiträger  dabei  höher 
zu  liegen  kommen,  was  zu  höheren 
Pfeilern  führt ,  aber  auch  den 
Vorlheil  haben  kann,  dafs  wegen 
df<  ^'rüfscren  Attstandes  zwisrlien 
Öchienenoberkante  und  Trägerober- 
kanle  noch  eine  obere  Querverbm* 
dung  möglifh  ist.  Wo  diese  Hnck- 
sieht  wegfällt,  also  bei  grofseo 
Spannweiten,  hat  man  die  Quer* 
träger  gewöhnlich  in  solcher  Hohe 
zwischen  die  Verücalen  der  Haupt- 
träger  gespannt,  dafs  sie  von  der 
unteren  Gurtung  nicht  zu  weit  ab- 
lie^'en ,  um  noch  als  Verlieale  des 
Windverbands  angesehen  werden  zu 
können  und  die  Diagonalen  des 
letzteren  etwa  in  der  unteren 

Querträgergurtuijgen  hegen.  Der 
Aoschlufs  der  Querträger  an  die 
Ilauptvcrticalen  erfolgt  .  «Isdann 
durch  Niete. 

In  dem  zweiten  Fall,  wo  die 
Querträger  an  die  Haupiträger  an- 
gehängt werden,  kommen  neuerdings 
hauptsachlich  zwei  Anordnungen 
zur  A  usfü  1 1  r  u  n  g :  entweder  verlängert 
man  die  Verticalen  des  Hauplträtrers 
nach  unten  über  den  Knotenpunkt 
hinaus  und  nietet  die  Querträger  zwischen  dies« 
nach  unten  vortretenden  Verticalen  (Fig.  4.'j  u.  45a), 
oder  es  werden  in  Nachahmung  der  früheren 
Bflgeleonstruction  grofse  Hängebleehe  in  der 
Achse  (Ilm-  Haiipttiii^'er  lilur  den  Knolenpunkt- 
bolzen  gehängt  und  zwischen  diese  die  Quer* 
träger  eingefügt  (Fig.  46).  Diese  Anordnung 
hat  zwar  den  Vorlheil  eenlrisclier  Belastungen 
der  Hauplttäger,  verhindert  aber  nicht  die 
Schwankungen  der  Falirbalin.  Man  wendet  sie 
mit  Vorliebe  an,  wenn  liie  untere  Gurtung  zwei- 
theiliir  aus  zwei  übereinander  liegenden  Bändern 
hergestellt  wird. 

Den  Querträgern  giebt  man  gewSbnIich  grofse 

Höhe,  bis  '  ,  ilirer  Länge  und  wählt  für  kleinere 


ui 


iten  durch  die  Querträger  gesteckt  und  mit  j  Construclionen  einfache  Walzlrüger,  während  bei 


Digltized  by  Google 


1.  Ai-ril  IR95. 


grftfseren  Biückcn  zusammengeselzte  Bleclitn'igcr 
genommen  werden.     Die  übrigen  Details  der 


welche  eincstlirils  dieselben  vci  (niuicn  und  das 

p     —   Werfen  und  Ziehen  verhindern  sollen,  andern- 

Fahrbabn  bei  EiwobahnbrOeken  angehend,  legte  (  tbeila  auch  den  Zweck  haben,  bei  Entgleisungen 


man  frOhor  sehr 
häufig  auf  die  Quer- 
trlger  hSixernc 
Längshalken  in 
gröfserer  Zahl,  bis- 
weilen drei  Balken 
von  80  bis  40  cm 
Höhe  und  15  cm 
Stärke  unter  jede 
Schiene  nebenein- 
ander, auf  welche 
alsdann  die  ^uer- 
tchwellen  gestreckt 
wurden.  Jt-lzt  ge- 
scbiebl  dies  selte* 
ner,  indem  man 
durchweg  in  der 
bei  uns  üblichen 
Weise  Längsträger 
zwilchen  die  Quer- 
träger spannt, 
welche  die  hölzer- 
nen Qoersehwellen 
tragen.  Die  Längs- 

trSger  erhalten 
dabei  eine  Hohe  von 
*/•  bis  'j'io  ihrer 
Länge  und  sind 
bei  kleinen  Weiten 
als  Yolle  Walz- 
triger,  bei  gröfse- 
reo  als  zusammeii- 
gesetxte  Blechbal- 
ken construirt.  Dafs 
man  ihnen  eine 
siemtich  betracht- 
liche Höhe  Riebt, 
ist  aus  zwei  Grün- 
den vnrthdlhaft: 
erstens  wegen  der 
Materialersparnifs 
und  zweitens  wegen 
des  Antehluites  an 
die  Querträger,  in- 
dem dieLängsträger 
sich  bei  m  kleiner 

Höhe  80  stark 
durchbiegen,  dafs 
dadurch  die  Yerbin- 
dung  mit  den  Quer- 
trägern gelockert 
werilen  kann. 

Z11  beiden  Seiten 
des  Geleites  sind  in 
der  Hegel  Längs- 
batkenaufdicQuer* 
•chwellen  geholst, 

VlLu 


Fig.  4«. 


als  Schutzbalken  zu 
dienen.  Der  Bohlen- 
belag fehlt  met* 
stens,  was  nicht 
allein  aus  Sparsam- 
keit gemacht  wird, 
sondern  wegen  des 
bedeutenden 
Schneefalls  im 
Winter  cmpTehlena* 

Werth  ist.  Sodann 
Will  man  auch  die 
Eisenbahn  nicht  als 
üfTentlichen  Weg 
benutzen  lassen, 
und  den  Uebergang 
Ober  die  Brücke 
wenigstens  für  Rei- 
ler und  Fuhrwerk 
unmöglich  machen. 
Denn  in  Amerika 
entstehen  häufig  in 
einer  Gegend  eher 
Eisenbahnen,  als 
fahrbare  Wege  vor- 
handen mnd,  und 
die  Bewohner  er- 
blicken dann  nicht 
nur  eine  Schienen- 
Verbindung  darin, 
sondern  zum  min- 
desten auch  einen 
Fufs-  und  Reitweg 

lind  hcniilzen  die 
Bahn  iiiiuli^  genug 
sum  Reiten.  Na- 
mentlich sind  die 
sogenanoteo  Cow- 
boys im  Westen 
grofs  in  solchen 
Sachen,  eine  einzige 
Bohle,  wenn  sie 
etwas  breit  ist,  ge- 
nüt;t  ihnen  biswei- 
len, um  über  eine 
Brflcke  XU  reiten. 

({uerrerbindungeii 
and  Wlaiverblnd«. 

Es  wurde  schon 
darauf  hingewiesen, 
dafs  die  Amerikaner 

sehr  auf  eine  kräf- 
tige obere  Querver- 
bindung iialten  und 
iiir  tu  Liebe  den 

Haiiptträgern  oft 
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eine  Höbe  geb«n,  welche  aus  anderen  Gründen 
nicht  gerade  all  beconden  Torthetlhaft  uige' 

sehen  werden  kann.  Erschwert  wird  ihnen  hei 
kleineren  Weilen  die  Anbringung  der  oberen 
Querferstrebung  noch  WMnitlich  dadoreb,  dats 
die  amerikanischen  Bahntn  ein  sehr  hohes  Nor- 
malprofil  des  hehlen  Raumes  vorschreiben,  meistens 
so  hoch,  dafä  auf  den  bedeckten  Güterwagen 
noch  ein  Mann  aufrecht  stehen  kann,  oline  aus  der 
UmgnnntnK  des  Nornudprofils  beraussukommcD, 


Flg.  49. 

tfas  zu  liebten  DurchfahrithAheii  tob  etwa  19' 

=  5,8  m  führt.  Die  Querverbindung  selbst  wird 
meistens  als  Druckstrebe  auf  oder  zwischen  die 
oberen  Gurte  gelegt.  Bei  einigen  fiteren  Brflcken 
sind  die  oberrti  Qucrstrehen  in  nicht  zu  billiijender 
Weise  durch  eine  B0gelcoo8lruction  und  einen 
Vertioalbotifln  dirtrt  an'den  Knotenpunktbolzen 
angeschlossen.  Wo  die  Trfiger  sehr  hoch  sind, 
liebt  man  es,  noch  eine  oder  mehrere  Steifen 
zwischen  die  Verlicalcn  zu  setzen  und  in  die  ge- 
bildeten Vierecke  Andreaskreuze  einzuspannen 
(Fig.  46).  Besonders  massiv  wird  die  Veri^ndung 
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an  den  Enden  gehalten,  indem  man  sich  hier 
nicht  damit  begnügt,  einfache  Draekslreben  ein- 
zulegen, sondern  dem  Ganzen  eine  portalarlige 
Ausbildung  giebt,  welche  den  amerikanischen 
Brflcken  ein  charakteristisches  Aussehen  verleiht. 

Schwache  Punkte  der  amerikanisciien  Con* 
Slruclionsweise  sind  die  Windverbände,  besonders 
bei  Brücken  mit  untenliegender  Fahrbahn,  wenn 
lelstere  an  die  Hauptträger  angehängt  ist;  denn 
läfst  man  auch  den  Umstand  auf-ser  Betracht , 
dafs  den  Winddiagooalen  bei  älteren  Brücken 
hiofig  nngenflgende  Abmessungen  gegeben  sind, 
so  ist  die  untere  Gurtung  infolge  der  losen  VVr 
Undungen  an  den  Knotenpunkten  auch  zu  wenig 


widerstandsfähig  gegen  Uorizonlalkrälte.  Dazu 
kommt  dann  meistens  noch  die  durchaus  mangel- 

linfle  Befestigung  der  Diagonalen,  insofern,  als 
dieselben  oAmals  nur  milleU  eines  gebogenen 
B!eche8  an  dm  Knotenpnnktbofeen  angeschlossen 
sind  (Fig.  47),  ganz  a!)gesehen  davon,  dafs  die 
Verwendung  von  Flm  li  ,  Hund-  und  Quadrateisen 
aus  dem  schon  angeiührtcn  Grunde  bei  dem 
oberen  Windverband  überhaupt  nicht  gebilligt 
werden  kann.  Bei  di n  besseren  Uröeken  der 
Neuzeit  sind  denn  auch  die  Wiudverbäxide  zweck- 
mifsiger  constmirt,  indem  man-  die  Diagonalen 


OiOjOC 

 J«  n  jL... 


meistens  steif  aus  Winkeleisen  herstellt  imd  mittels 
Knotenbleche  an  die  obere  Gurtung  bezw.  bei 
dem  unleren  Windverband  an  die  Verticalen  und 
die  Querträger  anschliefst.  Gute  Horizontal  verbände 
sind  auch  bei  den  schrecklichen  Stürmen,  denen 
die  meisten  Gegenden  der  Union  ausgesetsi  sind, 
durchaus  erforderlich. 

Die  Auflager.  Bis  75'  =  rund  23  m 
wendet  man  gewöhnlich  Gleitlager,  darOber  hinaus 
Rollenlager  an,  deren  Construction  sich  bei  kleinen 
Weiten  indefs  wenig  von  der  bei  uns  üblichen 
untencliddel.    Bei  gröberen  Rollenli^rn  bat 


man  in  den  letzten  Jahren  eine  Neuerung  ein- 
gefOhrt,  wdebe  darin  besteht,  dalk  unter  die 

Rollen  eine  Anzahl  von  Eisenbahnschienen  dicht 
nebeneinander  gelegt  wird,  was  eine  gute  Gleit- 
fläche giebt,  indem  der  rieh  etwa  anblufende 

Schmutz  zwischen  die  Schienen  fallt.  Fig.  48 
bis  r>l  zeigen  eine  derartige  Construction  der 
üliicago-  und  Northwestern-bahn,  weiche  sich  gut 
bewährt  haben  soll. 

Besondere  Lagerconstrnctionen  waren  auch 
bei  den  neuerdings  zur  Ausführung  gekommenen 
grofwn  KraglrlgerbrQcken  erforderiidi,  indem  die 
.•\iif lagcrilruckc  hier  so  bedeutend  sitnl,  ihf<  fiir 
eine  gute  Uebcrlrogung  derselben  von  dem  End- 
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bolzen  der  Ilauptträger  bis  auf  die  Pfeiler  Sorge 
getragen  werden  mufs.  Bei  der  Memphis-Bräcke 
z.  B.  bat  das  bewegliehe  Auflager  auf  einem  der 
Mittelpfeiier  von  der  einen  Seile  her  den  Druck 
eines  Trägers  von  621'  =  189,28  m  Slülzweile, 
von  der  andeni  Seite  den  einer  Krageonstmetion 
mit  MiltellrSger  von  im  ganzen  790' =  240,8  m 
aobuDebmen,  was  bei  voller  Belastung  eiiieo 
Dmek  von  4000000  Pfand  1 814000  kg  tOt 
jedes  Auflager  ergiebt.  Man  hat  die  Auflag 
in  der  Weise  con- 
strairt,  dab  auf  die 
Stelzen  zunächst  zwei 
Lagen  X  Balken  kreuz- 
weis gebracht  sind« 
auf  welche  sieh  der 
Auflager  bock  legt,  und 
onter  den  Rollen  ein 
Scbieaeobelt  der  otwn 
iwschrieltencn  Art  gc- 
■ticekt  ial,  welches 
tttoerMiti  wiadorTon 
ctoem  hohen  guJsetser* 
nen  Schuh  getragen 
wird.  Das  ganze  Auf- 
lager hat  die  ansehn- 
liche Hühe  von  9'  10" 
=  3,00  m  (Flg.  52). 
Gut  ist  diese  Anord* 
nung,  aber  nicht  billig. 

Es  mögen  nun  zur 
ErtSnterung  und  Ver- 
vollsläiidigung  des  Ge- 
sagten einige  der  in 
den  letzten  Jahren  her- 
gestellten BrQcken  mit 
Cbarnicrbolzen  kurz 
besprochen  werden, de- 
ren Anordnung  aus  den 
▼on  amerikanischen 
Facbgenossen  für  die 
Zwecke  dieses  Auf* 
Salzes  zur  VcrftigunK 
gestellten  Zeichnungen 
undErUnterungen  her- 
vorgeht. 

Brücke  der  Chi- 
cago-Milwaukee- 
und  St.  Paul-Eisen- 
bahn  bei  Fort  Snei 
Fahrbahn.  Stützweite  1 
Trigerbtthe  h  ^  iV  = 


kommt  (siehe  Fig.  27).  Die  erste  Verticale, 
welche  nur  Zug  erhält,  ist  als  Augenstab  aus- 
gebildet, während  die  Obrigen,  auf  Draek  bean- 
spruchten Verlicalen  aus  zwei  I — I-Fiscn  mit 
Flacheisen-Gitterwerk  hergestellt  sind.  Die  Knoten- 
punkte sind  in  der  Weise  gebildet,  dab  die  Gurt- 
släho  der  oberen  Gtiitui^g  stumpf  zusammen- 
stofsen,  und  die  übrigen  Constructionstheile  über 
die  quer  durch  <Se  obere  Gortung  gesteckten 
Gharnierbolien  von  8**/ts  bis  Durch- 
messer geführt  sind, 
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auf  denen  sie  durch 
Zwischenringe  in  ihrer 
Lage  festgehalten  wer- 
den. Die  Auflager- 
oonstmetion  gestaltete 

sirli  dadurch  einfach, 
dafs  der  Abstand  der 
Stehbleehe  in  der  un- 
leren Gurtung  so  viel 
gröfser  angenommen 
ist  als  in  der  oberen 
Gurtung,  dafa  letztere 
am  Auflager  zwischen 
die  Stehbleche  der  un- 
teren Gurtung  einge- 
führt werden  konnte, 
worauf  ein  gemein- 
tdiaftlieher  Bollen  hin* 
durchgesteckt  wurde. 
Oben  bat  die  Brücke 
«ne  kriftige  Querver- 
bindung, und  ein  oberer 
und  unterer  Windver- 
band, aus  Quadraleisen 
bestehend,  sind  durch 
Knotenbleche  an  die 
obere  Üurtung  bezw. 
die  QuertrlgerundV^ 
ticalen  angeschlossen. 
Zwischen  die  schrägen 
Endpfofliea  ist  ein  Neti- 
werklrüger  von  3'  4" 
=  1,02  m  Höhe  ein- 
gelegt, der  nooh  filier 
die  obere  Gurtung  der 
Hauptträger  hinaus- 
ragt. Die  Querträger 
sind  oberhalb  der  nn« 


ling  mit  untenliegender 
=  153'  6"  =  46,80  m; 
=  8,2Sm;  hA  =  1/5,7; 
Trigerentfernung  e  =  16'  6"  =  5,08  m;  lichte 
Hohe  h  »  22'  =  6,70  m.  Einfacher  Fachwerk- 
triger  mit  abgeschrägten  Enden,  der  in  6  Felder 
ä  25' 7"  =  7,80  m  getheilt  ist,  von  denen  die 
beiden  mittleren  gekreuzte  Diagonalen  haben. 

Querschnitte:  Die  Gurte  sind  aus  zwei  Steh- 
Ucehen  und  vier  Winkeln  zusammengesetzt,  zu 
denen  bei  der  oberen  Gurlung  noch  eine  Lamelle 


leren  Knotenpunkte  an  die  Verlicalen  angeschlossen, 
so  dafs  ihre  Unterkante  mit  der  Gurlung  der 
Haopttriger  ungefähr  in  gleicher  HOhe  liegt.  Be- 
merkenswerth ist,  dafs  vier  Längsträger  vorhanden 
sind,  obgleich  die  Brücke  nur  eingeleisig  ist.  In 
einer  Entfemnng  von  2'  6" =0,76  m  sind  ndien 
die  Hauptlängstra(;er,  welche  im  Abstand  von  4'  = 
1,22  m  liegen,  noch  Läogstriger  zweiter  Ordnung 
gelegt,  die  verhindern  sollen,  dab  entgleiste  Fahr- 
zeuge von  der  Brücke  herunterfallen.  Die  aus 
Eichenholz  8"  im  Quadrat  hei-gealellten  Schwellen 
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liegen  in  einem  Abslande  von  nur  l'  =  0,30  m 
und  sind  durch  eine  Langsebwelle  mitdnander 
verbunden,  welche  im  Verein  mit  den  10"  = 
0,25  m  von  den  Schienen  eolfernlen  Scbutz- 
•^mDen  ebeubll«  die  Gc&lir  einer  Entgteisung 
mindern  sollen. 

Material:  Schwcifselsen,  mit  Ausnahme  der 
Verlicalen,  Augenstiibe,  Gelenkbolzen  und  Auf- 
hgerrollen,  welche  aus  Slahl  hergestellt  sind. 

Brücke  für  die  Kansas  City-,  Fort 
Scott-  und  Meniphis-Eisctibalin,  gebaut 
▼on  den  Rochester  Bridge  Works.  |ss189'sb 
42,87  m;  h»7,98  m;  h/1  »1/5,4.  EbenftiUs 


ns.53. 

FkiChwerklrlger  mit  abgescbrigten  Enden  und 

6  Feldern,  der  eben  bcs-rhrichrnen  Brücke  ähn- 
lich. In  den  beiden  Mitleireldern  ist  der  aus 
xwei  Stehbleehen  und  vier  Winkeln  mssmnien* 
gesetzte  Untergurt-Qucrächnilt  durch  Augensläbe 
ersetzt  und  man  wurde  veranlafst,  den  steifen 
Querschnitt  in  den  beiden  Endfeldem  beizube* 
halten,  weil  die  erste,  auf  Zug  beanspruchte 
Verlicale  als  AuKenstab  conslruirl  werden  konnte, 
mit  fatiiicr  Oese  über  dem  Querträger  endigend, 
so  dafs  in  der  unteren  Gurlung  an  dieser  Stelle 
kein  ('Itarriier  nötliij/  war  und  dieselbe  über  zwei 
Felder  ununterbrochen  durchgeführt  werden  konnte. 
Dadurcli  wurde  glddiieitif  dne  grObere  Seiten- 
steifigkdt  m  den  Endfetdern  erreicht 


Bei  der  von  den  Keyslone  Works  im  Jahre 
1892  nach  dem  gleichen  Sysleni  crhautfn  If!?' 
==51,2  u)  weilen  Brücke  über  den  Gauley-River 
auf  der  Kanawha-  und  Ifichigan-Bahn  ist  die 
Anordnung  so  crrtroffen,  dafs  aucli  die  Endfeldcr 
der  unleren  Gurlung  als  Augensläbe  ronstruirt 
sind,  wahrend  die  erste  Verttcale  des  Hauptträgers 
einen  steifen  Qm  ts  IühK  erhalten  hat. 

Vermilion  - Riverbrflcke  (I er  Chicago- 
und  Eastern  Illinois-Eisenbahn.  Diese 
gleichfalls  im  Jahre  1892  erbaute  Brfleke  ist  mit 
einer  Stützweite  von  I  =  200' ^no.ös  m  her- 
gestellt. Üer  llauptlräger  hat  gekrümmte  obere 
und  gerade  untere  Gurtung  mit  dem  in  Fig.  58 
dargestellten  Wandgliedersysteni.    h  in  der  Milte 

40' «  12,19  ro ;  h/1  =  %  QuerschnitUs : 
Obergurt  nach  Fig.  27.  Untergurt  und  IKagomden : 
Augensläbe.  Verlicalen  nach  Fig.  38  mit  Aus- 
nahme der  ersten,  welche  auch  als  Augeostab 
hergestellt  ist.   Diese  erste,  als  Augeostab  con- 


slruirle  Verlicale  hört  oberhalb  der  Querträger 
auf  und  ist  hier  durch  einen  Geienkbolien  mit 

drei  aufeinander  genieteten  Vorlicnlhlechen  fer* 
bunden,  welche  oben  und  unten  ein  Auge  haben 
und  die  Vertieale  erssftsen,  so  dab  durch  das 
untere  Auge  der  gemeinschaflliche  Bolzen  des 
ersten  Knotenpunkts  hindurchgehl  und  die  Quer- 
träger an  die  drei  Bleche  angeschlossen  sind. 
Die  würde  so  ohne  weiteres  nodi  (  ine  pendelnde 
Construction  abgeben,  indem  der  Punkt  a  hin 
und  her  schwingen  könnte.  Um  das  zu  verhindern, 
hat  rotB  von  dtesem  Punkt  noch  zwei  Zogblnder 
nach  den  beiden  niehstKegeiiilen  Knotenpunkten 


Fig.». 

geführt,  welehe  ihn  in  seiner  Lage  feslhallen. 

Die  HaupttrSger  sind  in  der  Milte  hoch  penup, 
um  nicht  nur  zwischen  die  Obergurle  eine  kräftige 
Aussteifhng  zu  legen,  sondern  noch  dne  sweite 
Aussteifung  zwischen  die  Verlicalen  zu  nieten 
und  in  den  so  gebildeten  Rahmen  ein  Diagonal- 
kreuz  aus  Quadrateisen  emzuziehen.  An  den 
Auflagern,  wo  man  die  Winddiagonälen  bei  den 
vorhergehenden  Beispielen  durch  gebogene  Bleclic 
an  den  Gelcnkbolzen  angeschloäsen  halle,  ist  hier 
eine  bessere  Lösung  gewählt,  indem  der  Wind- 
verband durch  Knote nbleche an  die  schrigeGurtang 
angeschlossen  wurde. 

BrOcke  eher  den  Blissiesippi  bei 
Winonn  im  Zuge  der  Chicago*  und  North* 


K$.tft. 


western*Babn,  im  Aibre  1802  von  den  Lässig 

Bridge  Works  erbaut.  Zwei  OcfTnungen  i  24 li' 
=  74,98  ro.  Die  Haupllriiger  mit  gekrümmtem 
Obergurt  und  Ibnüch  wie  der  in  Fig.  23  dar* 
gestellte  Pegramträger,  nur  dafs  statt  des  Nels» 
Werks  eine  einlache  Fachwerkgliederung  mit  ge- 
kreuzten Diagonalen  in  den  Mittelfeldern  vor- 
handen ist.  h/l=li6'/j;  lichle  Höhe  =  22'  = 
6,7  m.  Querschnitte:  Obere  Gurlung  nach  Fig.  27; 
untere  Gurtung:  in  den  beiden  ersten  Feldern 
nach  Fig.  81,  dann  Augenstäbe.  Vertiealen  nach 
Fig.  33.  Durclimcsser  der  Gelenkbolzen  SVg* 
bis  Ö'/s".  Die  Fahrbabnconstruclion  ist  dadurch 
bemerkenswerth,  dafs  die  Querträger  an  die 
Hauptlräger  angehängt  sind.  Um  dies  zu  er- 
möglichen, hat  man  die  Vertiealen  nach  unten 
▼erlingert,  aber  nicht  mit  ihrem  eigentlichen 

Querschnitt,  sondern  e«  sind  zwei  neue  I  I  •  Eisen 

in  der  Achse  des  HaupUrägers  eingefügt  und  an 
diese  ist  der  Querträger  angeschlossen,  so  dafs 
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eine  cenirische  Belastung  erreicbl  wird  (siebe 
Fig.  45).    Die  AugenstAbe,  Gdenkbolxen  und  Auf* 
lagerrollen  sind  aus  Stalil  hergestellt,  die  Auf- 
lagcrplatten  aus  Gufseisen,  alles  Uebrige  islSchweifs- 
eisen.    Empfehlenswerth  ist  die  Anordnung  des  | 
Windverbandes,  welcher  aus  Winkcleiscn  besteht,  i 
die  durch  Knotenbleche  an  die  (iLlh'  (ujrliing,  | 
oder  bei  dem  uoteren  Windverband  aa  dte  Verti-  i 
calen  angeseblossen  sind.   Sodsnn  verdient  noch 
hervorgehoben  zu  wf-r  lrn,  dafs  man  zwischen 
die  Längsträger  tiiieu  ilurizonlalverband  zweiler 
Ordnung  eingelegt  hat,  indem  vom  Endpunkt 
des  einen  Sclnvf  IlcnlrriKors  ein  Winkeleisen  nach 
den  nächstliegenden  Kreuzuogspunkl  der  Wind- 
diagonalen  mit  dem  andern  Schweltenträger  ge- 
lehrt ist  (a — a  Fig.  54).    Die  Winddiagonalen 
liegen  unter  dem  borizontalen  Flantseh  der  oberen 


verticalen  nach  Fig.  55  conslruirt.  b/l  =  Die 
mittleren  Diagonale»  sind  als  Druekstreben  aus* 

gebildet,  so  dafs  Gegendiagonalen  fehlen  können. 
Die  punktirten  Linien  gehören  nicht  zu  dem 
eigentlichen  TrSgersystem,  sondern  haben  den 
Zweck,  die  Knickfestigkeit  der  von  ihnen  ge- 
haltenen ConslructionsLlie^ile  zu  erhöhen  bczw. 
die  oberen  Quersteifen  zwischen  sich  auizuiiehtucn. 
Die  obere  Gmtung  bat  den  in  Big.  &6  geieiebnelen 
Querschnitt.  Die  untere  Gurtunghalini  erslon  Felde 
ebenialls  einen  aus  lYottleisen  zusammengesetzten 
Qoeraehnttt  (Fig.  57),  wihrend  in  den  mittleren 
Feldern  Augenslähe  —  his  zu  8  Stück  in  einem 
Felde  —  verwendet  sind.  AU  Augensläbe  sind 
auch  die  gezogenen  Vertioabn  eonstruirt,  wo» 
gegen  die  gedrückten  einen  kastenfiSnnigen  Quer* 
schnitt  nacb  Fig.  82  «eigen. 


Pis.  n. 


Gurtwinkel  der  LSngsträger,  was  ja  auch  in- 
sofern  zweckmäfsig  ist,  als  sie  hier  nicht  weit 
von  dem  Angriff-piiükt  iltr  Horizonlalkräfle  und 
von  der  unteren  Uurlung  des  Hauptträgers  ent- 
feml  sind,  andereracitB  aber  datu  geführt  hat» 
sie  an  jedpiii  Längsträger  slofsen  zu  müssen. 
Das  Auflager  wurde  schon  in  Fig.  48  Ins  51 
dargestellt.  Die  BrOeke  ist  von  W.  H.  Finley, 
dem  Vorsteher  der  Brückenbau  -  Ahtheilunfr  ;uif 
der  Direclion  der  Chicago-  und  Nortliwesteru- 
Bahn,  entworfen. 

Die  nun  folgenden  Brücken  zeigen  gröfsere 
Spannweiten.  Es  ist  dies  zunächst  eine  in>  Bau 
begriffene,  oder  eben  vollendete  Brücke  über  den 
Hbsouri  bei  Bellefonlaine  auf  der  St.  Louis-Kansas* 
und  Northwestern  Bahn,  welche  vier  OrfTnungen 
von  440'  =  184,11  m  mit  anschlief^endem  Viaduct 
ton  28  Oeffnungen  k  80'  4*  «9,85  m  hat.  Die 
&upltr3ger  sind  als  Parallelträger  mit  abgc- 
schrSgten  Enden  und  eiogescbaltelen  Zwiscben- 


Was  die  Anordnung  der  Knotenpunkte  bi- 
triifl,  so  wurden  die  oberen  Gurttheile  stumpf 
gegeneinander  gestofsen,  mit  Ausnahme  in  den 
Eckpunkten,  wo  die  Kräfte  durch  die  Gelenk- 
hohen  flbetlragen  werden.   Die  Ifaupidiagonalen 
'  und  die  Verticalen   —  letztere   mit  Anechlufi^- 
;  blechen  —  sind  zwischen  den  beiden  kasten- 
'  förmigen  Theilen  der  oberen  Gortnng  in  der 
Rhene  x  i  Ober  den  Knolrnpiinktbolzen  gehängt, 
.  w&brend  die  Verticalen  zweiter  Ordnung  in  der 
I  Ebene  p  p  liegen.  In  der  Regel  sind,  wie  schon 
erwähnt,  sämmtliche  Constructionstheile  an  jedem 
Knotenpunkt  (Iber  einen  einzigen  Charnierbolzi  n 
geführt.     Bei   dem   mittleren   Kuolenpunkl  der 
I  unteren  Gurtung  dieser  Brfleke  kommen  indefs  so 
viele  Theile  zusammen,  dafs  es  vortheilhafl  er- 
I  schien,  drei  Bolzen  anzuwenden,  einen  gemein- 
sohafttieheo  fttr  die  Vertieale  und  die  beiden 
Diagonalen  und  zwei  andere  fOr  die  anschliefsendcn 
[  GurtuDgen  (Fig.  58).  (Fortsetzung  folgt.) 
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lieber  Auslade-  and  Transporteinriehtungen  für  M asfiengüter.'^ 

Von  Fr.  W.  UhnmiHhDOtteldorr. 


M.  H. !  Es  wird  Ihnen  nicht  selten  aufgefallen 
sein«  dab  das  Ausladen  und  Transportiren  der 
Brennstoffe  und  Rolimaterialien  auf  manchen  Be- 
triebsstätten in  höclist  primitiver  Weise  ausgeführt 
wird  und  swar  aaeh  auf  aolehen  Weritcn,  die 
sich  im  flbrigrn  in  ausgedehnter  und  geschickler 
Weise  maschineller  HiUfsmiltel  zur  Vermeidung 
von  Handarbeit  zu  bedienen  winen.  —  Schüppe, 
Hacke  und  Schubkarre  sind  oft  die  einzigen 
Gerüthe,  welche  dem  Arbeiter  zur  Verfügung 
stehen,  ja  selbst  das  Austragen  in  Körben  aus 
den  SchilTen  ist  noch  nicht  ausgestorben.  Die 
Leistung  des  einzelnen  Arbeiters  ist  dabei  natürlich 
eine  geringe,  die  Kosten  des  Ausladens  sind  un- 
verbiltnifsmSTsig  hoch.  Indeb  noch  weniger  dieser 
Umstand,  als  die  Langsamkeit,  mit  welcher 
dasselbe  vor  sich  geht,  sind  meist  die  Ursache, 
dab  man  ^oh  nach  Verbeneningen  nnnieht;  und 
ich  glaabe»  dafs  kurze  Entladefristen  und  daraus 
entstehende  Strafmielhen  wegen  nicht  rechtzeitiger 
Entladung  häufiger  die  Veranlassung  zu  Ver- 
besserungen mangelhafter  Einrichtungen  geworden 
sind,  als  die  nicht  immer  entdeckte  Lohn- 
verschwciidung.  Auch  machen  es  unzulängliche 
Vorrtebtungeu  manchmal  geradezu  unmöglich, 
die  sonstigen  Bclricbscinrirhtiinpcn  bi?  zur  vollen 
Höhe  ihrer  Leistungsfähigkeit  auszunutzen. 

Bd  der  Wahl  paiaender  Auslade-  and  Transport- 
TOrrichtungen  sind  hauptsächlich  in  Betracht  zu 
sidien:  1.  die  OerUicbkeit,  2.  die  im  Jahr  zu 
Isewegenden  Mengen,  8.  die  grObte  Tagesleistung, 

4.  Gröfse  und  Bauart  der  Waggons  und  Schiffe, 

5.  Form,  Slückgröfse  und  Verhalten  der  Roh- 
materialien sowie  ob  dieselben  geschont  werden 
müssen,  G.  Höhe  der  Tagelöhne  sowie  etwaige 
Umstände,  welche  die  Re^jclmafsigkeit  oder  Un- 
regelmäfsigkeil  der  Anfuhr  u.  s.  w.  beeinllussc«, 
als  Wilterangsverhältnisse,  Streik  u.  s.  w. 

Unter  den  bereits  bestehenden  Einrichtungen 
werden  wir  vor  Allem  die  amerikanischen  Vor- 
bilder KU  beaebten  haben,  denn  es  ist  klar,  dab 
dasjenige  Land,  dcF?en  Tianspoi  twcsen  in  Bezug 
auf  die  Bewegung  grofser  Massen  so  ausgebildet 
ist,  wie  kein  anderes  Land  der  Welt,  auch  hierin 
die  gröfsten  Porlschritte  aubuweisen  hat.  Die 
hohen  Arbeilsißhne,  der  enorm  schnell  anwach- 
sende Bedarf  an  Kohlen  und  Erzen  zwangen  dort 
frflher  dazu ,  entsprechende  Vorkehrungen  zu 
treffen,  lun  die  langsame  und  thcure  Handarbeit 
durch  Maschinenarbeit  zu  ersetzen. 


*  Aii'-ziiij  ans  cin'Tn  Vorlra?,  gehalten  in  der 
Februar' Versammlung  der  EiaenhQUe  UOsseldorr. 


In  den  Jahrgängen  1891,  1893  und  1894 
von  ..Stuiil  und  Eisen*  finden  wir  die  neuesten 
amerikanischen  Systeme  ausführlich  besriirieben. 
Es  gehl  aus  den  Mitlheilungen  hervor,  dafs  die 
Entwicklung  der  einsetnen  Systeme  euie  allmihliehe 

'  gewesen  und  auch  noch  nicht  als  abgeschlossen 
zu  betrachten  ist,  dab  man  aber  diese  Vor- 
richtungen als  einen  besonderen  Zweig  des  Ma* 
schinenbaues  betrachtet  und  bei  der  Herstellung 
der  zum  Theil  sehr  sinnreichen  und  auch  com- 

'  pliuirten  maschinellen  Bestandtheile  mit  derselben 
Sorgfalt  verfährt,  wie  bei  anderen  Haschinen. 

Die  zum  Theil  gewaltigen  Dimensionen  und 
Leistungen  solcher  Anlagen  haben  ihre  Ver- 
anlassung in  dem  Umstände,  dab  der  ganze 
Jahresbedarf  bei  Wasserwegen  in  etwa  sieben 
eisfreien  Monaten  beigebracht  werden  mub  und 
dab  man  su  Speeulationssweeken  oder  bei  Streiks 
der  Arbeiter  grofse  Bestände  schnell  ansuhiufen 
bezw.  abzuholen  gezwungen  isU 

Derartige  Veriiiltnisse  sind  bd  uns  nun  niebt 
in  dem  Mafse  mitbestimmend,  auch  sind  die 
Arbeitslöhne  bei  uns  für  die  gewöhnlichen  Hand- 

^  arbeilcr  noch  wesentlich  geringer  als  in  Amerika, 
und  es  liegt  demnach  auch  wohl  vorab  fOr  unsere 
giöfseren  Werke  keine  Veranlassung  vor,  zu  jenen 
Anlagen  überzugehen.  Wenn  wir  aber  überhaupt 
in  Deutsehland  bislang  noch  wenig  Neigung  sehen, 
jene  Einrichtungen,  aucli  in  kleinerem  Mafsstabe 
hier  einzuführen,  so  glaube  ich,  dafs  dafür  wohl 
zwei  Grtlnde  hauptsSchlich  anzufOhren  sind,  nlm- 
lich  erstens  die  grofsen  Anschaffungs-  und 
Unterhaltungskosten  der  amerikanischen  Ein- 
richtungen und  zweitens  das  Vorhandensein  guter, 
für  unsere  kleineren  VerhSltnisse  passender  und 

j  ib rc  Zwecke  erfOUender  Gonstruetionen  in  Deutsch- 

Iland  selbst. 
M.  H.l   Wie  bereits  bemerkt,  sind  bei  Con* 
slruction  der  überseeischen  Vorrichtungen  haupt- 

I sächlich  zwei  Gesichtspunkte  mafsgebend  ge- 
wesen: schnell  und  mit  möglichst  wenig 
Arbeitslöhnen  auszuladen,  und  man  hat,  um 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  vielfach  complicirle,  aber 
auch  kdhne  und  weitsehwnfige  Gonstruetionen 
nicht  gescheut.  Dafs  dereti  Ausfiibrung  nicht 
billig  sein  kann,  ihre  Unterhaltung  bei  dem  starken 
Verschleifs  der  arbcitemlen  Tbeile  keine  geringen 
Kosten  verursacht,  ist  klar;  die  maschinelle  Arbeit  ist 
zudem  bei  diesen  Einrichtungen  zweifellos  bei  den 
grofäcn  Verlusten  durch  Reibung  und  Leerlauf  auch 
keine  ganz  geringe,  was  bei  hohen  Brennmaterial* 
preisen  zu  beachten  bleibt.  Diese  hohen  Anlage» 
kosten  sollen  aber  verzinst  und  amortisirl  werden, 
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und  zwar  bei  ihrer  slarken  Inanspruchnahme  mit 
nicht  zu  geringen  I'rocentsälzen ;  reclmel  man 
die  Unterhaltungs-  und  Betriebsliosten  sowie  die 
Arbeitslöhne  hinzu,  so  erhält  man  daraus  die 
Kosten  Tür  das  Ausladen.    Nun  sind  aber  bis 


'  wesen,  bei  der  weitaus  gröfscren  Menge  des  zu 

transportirenden  Materials  mufs  es  auch  heute 
noch  von  Hand  geschehen  und  erfordert  grofsc 
körperliche  Anstrengung  der  Arbeiter,  welche  dazu 
{  meist  nur  in  beschränkter  Anzulil  im  SchilTs- 


hcule  alle  jene  Vorrichtungen  nicht  imstande,  körper  Aufstellung  flndcn  können.  Wenn  man  also 

das  Einschaufeln  der  Rohmaterialien  aus  dem  ,  schon  einmal  gezwungen  ist,  stets  eine  gewisse 

ScbifTsrumpf  oder  Waggon   in  die  Fördetkübel  Anzahl  von  Handarbeitern  beim  Ausladen  zu  be- 

von  Hand  durch  maschinelle  Arbeit  zu  ersetzen;  |  schäftigen,  so  ist  es  meines  Erachtens  nicht  von 

dies   ist   bis  jetzt  nur  bei  ganz  gleichmäfsigcr,  Bedeutung,  wenn  deren  Zahl  um  einige  vermehrt 

pul  verförmiger  oder  feinslQokiger  Form  mittels  wird  durch  diejenigen  Leute,  welche  auf  dem 

selbstthätiger  Greifer  oder  Schöpfer  möglich  ge-  Wege  des  Materials  vom  Schiff  bis  zum  Lagerplatz 
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bei  einer  weniger  autoroatiscii  wirkenden  Ein- 
richtung noth wendig  werden,  besonders  wenn 
(lies  nicht  Maschinisten  ado  mOnen.  Gegenüber 
den  Mehrkosten  der  compllcirleren  iiuloniUlsfh 
arbeitenden  Vorrichtung  an  Zinsen,  Amortisalion 
und  Unterhaltungskosten  kommen  jene  paar  Ar- 
beiter mehr  nicht  in  Betracht;  ganz  gewifs  nicht 
bei  unseren  Arbeitslöhnen  und  der  durch  gün- 
■tigere  Sel^RiihrifTerhiltnisse  tlnger  datiemden 
Ausladezeit. 

Noch  ein  weilerer  Umstand  steht  der  Ueber- 
Iragung  der  oben  besefaridieaen  flberseeischen 
Methoden  auf  unsere  VerhältniMe  vielfach  hindernd 
im  Wepo,  d.  i.  die  Bedinpunf?,  an  bereits  vor- 
handene Anlagen  anzuschliefsen,  deren  Oerliichkeit 
»ich  dazu  oft  recht  wenig  eignet. 

Die  Werke  liepen 
häufig  in  belräclillichcr 
Entfernung  von  der 
Anfuhrstelle,  und  der 
Transport  von  dort 
znr  Verwmdungsstellc 
oder  zum  Lagerplatz, 
die  zweckmäfsige  Ver- 
lheilung und  Unter» 
bringung  daeelbst  ver- 
ursachen oft  weit  mehr 
Schwierigkeiten ,  als 
du  Ausladen  selfaet; 
es  nuifs  deshalb  diesem 
Tbeil  der  Gesammt- 
leistnng  einer  Vorrieh> 
liing  jedenfalls  auch 
die  gleiche  Aufmerk- 
nmkeit  zugewendet 
Weriien. 

Untersuchen  wir 
nun,  was  in  den  letzten 
Jahren  Deutscbkndauf 
dem  besprochenen  Ge- 
biete bervorgebracbt 
het.  In  der  Ausbitdung  und  VervoUliommnung 
derjenigen  mechanischen  Vorkehrungen ,  welche 
specieli  zum  Heben  von  Stückgütern  be- 
stimmt riml,  wie  Krlhnen,  Aufzogen, 
Winden  idler  Arten  unter  Benutzung  von 
Dampf«  Wasser,  Elektricitit  oder  Menschenkraft 
zum  Bewegen  derselben,  steht  die  deutsche 
Maschinentechnik  keinesfalls  hinter  derjenigen 
anderer  Länder  ztirürk,  wie  dies  schon  aus  dem 
hervorragenden  AuUicil  hervorgeht ,  den  sie  an 
der  Ausrflstung  der  grafsen  Handelshlfen  des 
In-  und  Ansiandcs  nimnit.  Ich  brauche  hier  nur 
zu  verweisen  auf  den  ausführlichen  Vortrag,  den 
Hr.  Ingenieur  Gerdau  im  Jahre  1891  auf  der 
Hauptversammlung  des  .Vereins  deutsclier  In- 
genieure" über  diesen  Gegenstand  gehalten  bat. 

Sodann  möchte  ich  aufmerksam  machen  auf 
die  Leistungen  deutscher  MaschinenfabrÜLMI  tn 
Bau  grofser  Speicheranlagen  fflr  Getreide  u.  a.  w., 


welche  die  automatische  Ent-  und  Beladung 
von  Schiffen  und  Waggons  und  den  Transport 
aus  den  Lagerräumen  schon  längst  in  VOU* 
kommenster  Weise  durchführen.  Leider  können 
diese  Ausführungen  für  die  Berg-  und  Hütten- 
werke nicht  vorbildlich  sein,  weil  sie,  wie  die 
Gctrei<leppei(:lier,  es  mit  einem  speciflsch  leichten, 
gleicbroäTsig  geformten,  trockenen  und  leicht  zu 
behandelnden  Material  tu  thun  haben.  Der 
Transport  und  das  Heben  von  einigen  Materialien 
von  feinkörniger  Beschaffenheit,  wie  Feinkoble, 
Sand,  Cement  u.  s.  w. ,  findet  allerdings  auch 
mittels  Elevatoren ,  Schnecken,  Transportbändern 
n.  s.  w.  slalt ,  z.  B.  bei  Aufbereitungsanstalten, 
,  Cementfabrikcn,  Kohlenschuppen  u.  s.  w.,  eignet 
I  sich  aber  doch  nur  gut  lAr  kurze  Entfernungen. 

Neben  diesen  haupl- 
sächlich  für  das  Heben 
der  Materialien  aus 
Schiffen  oder  Eisen- 
bahnwagen bestiium- 
len  HOlftmasehine» 
rieen  ist  auch  für  den 
Wciterlranspoit  nach 
dem  Lagerplatz  bezw. 
der  Verwendungsslelle 
die  Maschinenkrafl  bei 
uns  vielfach  nutzbar 
gemacht  worden,  und 
scheint  es  mir  nur 
nothwendig,  diese  bei- 
den schon  ^dseitig 
ausgebildeten  und  in 
jeder  Hinsicht  anpas- 
sungsfähigen techni- 
schen Handhaben  rich- 
tig anzuwenden  und 
zu  vereinigen,  um  für 
nahezu  alle  Fälle  aus- 
reichend leistungsfä- 
hige und  ökonomisch 
arbdtende  Vorrichtungen  fOr  den  Massengflter- 
verkehr  auf  den  Werken  srüjst  zu  erhalten. 

In  welcher  Weise  eine  solche  Combination 
zur  Vereinfachung  der  ganzen  Arbeiten  dienen 
kann,  zeigt  uns  die  Einführung  der  so^.  Luft- 
drahtseilbah  nen  für  den  Massen  verkehr,  welche 
in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  ausgedehnte  Ver- 
breitung gefiinden  haben,  und  zwar,  wie  wir 
mit  Stolz  sagen  dürfen,  hauptsächlich  durch  die 
sachgemäfse  Durchführung  der  Conslruclioncn 
seitens  mehrerer  deutschen  Firmen.  Da  man 
mit  diesen  Seilbahnen  selbst  ziemlich  starke 
Steigungen  überwinden  kann,  hat  man  an  einigen 
Stellen  von  densdhen  Gebrauch  gemaebt,  um 
dircct  von  den  Gewinnungs-  oder  Ausladestellen 
nach  den  Aufgabestellen  der  Verwendungsapparate, 
z.  B.  den  Gichten  der  Hochöfen  und  Kalköfen 
u.  s.  w.,  zu  Iransporliren,  wodurch  man  das  senk- 
rechte Heben  ersparte.   Eine  solche  Einrichtung 
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wird  indefs  wobl  nur  in  wenigen  Fällen  zweck- 
niäfsig  sein,  da  io  der  Regel  die  Robmalerialien  vor 
ihrer  Venreodung  eine  Lagerung,  Sortining,  Mölle- 
rung oder  wenigstens  Controlo  oi  fahren  sollen  und 
zu  dem  Zwecke  eine  Lagerung  erwünscht  ist. 

Die  Seilbabnen  eigneo  sieh  vor  Allem  auch 
piit  zu  Masseniransporten  auf  grüfser'"  Fnl- 
fernungen  an  Stelle  von  Bahnen,  und  zwar  auch 
da  besondere,  wo  grofee  TerrainBehwierigkeiten 
zu  fiberwinden  sind.  Weni^,'  ;  g.  oiprel  sind  sie 
iadeb  bei  kurzen  Kolfernungen  und  da,  wo 
Gurveo  la  durchfahren  sind;  denn  das  letztere 
ist  mit  der  Seilbahn  mit  roechaniscbem  lictricb 
ohne  Einlegen  einer  besonderen  Umschaltstation 
nicht  niüglicb.  Man  wendet  hier  zweckmäfsiger 
ebenerdige  Qeleisbahnen  —  schmal-  oder  normal- 
spiirige  —  an,  und  bewegt  die  Transpoilwagen 
mittels  äeii  oder  Kelle  ohne  Ende.  Ersleres 

Fifl.5. 


kann  über  oder  unter  den  Wagen  liegend  an- 
geordnet werden,  doch  ist  obenliegendes  Seil 

der  f:rjir<(ren  Schonung  wegen,  die  es  erfahrt, 
vorzuziehen ;  das  Zugseil  wird  entweder  mit  in 
beatiumtcfn  Abslinden  eingesetzten  Knoten  ver* 
sehen,  die  an  den  Mitnehmer  auf  <len  Transpoil- 
wagen anschlagen,  oder  es  bleibt  glatt  und  wird 
von  dem  als  Klammer  conslruirten  Mitnehmer 
gefafst.  An  passenden  Stellen  sind  Trag-  und 
Fülirungsrollen  zur  Aufnahme  des  Seils  angebracht, 
der  Antrieb  erfolgt  vou  einer  Centralslelle  aus, 
wibrend  an  den  entgegengesetzten  Endpunkten 
Spannvorriclilungen  lias  Ziig-^i  il  pc?:[>  uinl  rrii  iUen. 
Bei  Steigungen  in  den  Bahnen  suid  die  Ketten 
als  Zugmittel  sicherer.  Die  Möglichkeit,  durch 
alle  Curven  mit  Sicherheil  fahren  zu  können, 
sichert  neben  anderen  Vorlheiien  den  Seil-  und 
Kellentraasporten  auf  Schmalspurbahnen  m.  E. 
eine  noch  weit  gröfsere  Verbreitung,  als  sie  bis 
jetzt  BchoQ  namentlich  auf  den  Kohlenbergwerken 
VlLi» 


bei  unterirdischen  Strecken-  und  bei  Halden- 
transporten sowie  innerhalb  der  einzelnen  Gebäude 
gefunden  haben.  Vitlfach  itl  indefs,  besonders 
anfänglich,  bei  solchen  Anlagen  der  erwartete 
Erfolg  nicht  eingetreten,  oder  es  sind  Störungen 
vorgekommen,  welche,  besonJers  wenn  die  Ein- 
richtung auf  einem  im  Betriebe  befindlichen  Werke 
vorgenommen  wurde,  recht  lästig  waren  und 
manch  bAses  Urtbeil  hervorgerufen  haben  mttgen. 
Es  ist  deshalb  nöthig,  djfs  bei  der  Anordnung 
der  Geleise,  Weichen  und  Lagerslellen  sowohl 
auf  die  Anforderungen,  welche  der  spStere  Be* 
trieb  stellt,  als  auch  auf  die  Sicherung  des 
richtigen  Functionirens  gebührend  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  und  dafs  ferner  nicht  nur  die 
Seilförderung  selbst,  sondern  auch  die  Geleise 
tmd  Tranüpnrtgeräthe  SOrgfiÜtig  COnstruirt  Uttd 
ausgefülirl  werden. 


M.  H. !  iJic  zuletzt  l>esprochcnen  Einrichtungen 
betreffen  den  Transport  auf  dem  Flur  des  Werks 

oiliT  I  c't  rplatzcs;  schwieriger  indefs,  als  eine  rich- 
tige Veribeilung  der  Geleise  hier,  ist  eine  solche 
in  der  H6he  desselben  cur  Anfuhr  der  Materialien. 
Erfolgt  diese  nur  mit  der  Bahn,  so  ist  das 
Hauptaugenmerk  darauf  zu  legen,  eine  genügend 
grofse  Sturzhöhe  zu  bekommen ,  als  welche  5 
bis  6  m  anzusehen  sind,  und  die  Hochhahnen 
ziemlich  nahe  7.us;immfnziirHcken.  Leider  ge- 
slaltel  die  Einrichtung  unserer  Güterwagen  nicht, 
sie  so  schnell  zu  entleeient  wie  ea  im  Interesse 
der  Lohnersparuifs  und  kurzen  Entladezeit 
wünscbeoswerth  wäre,  und  ich  kann  hier  nur 
auf  den  beherzigenswerthen  Artikel  des  Hm. 
Regieruii^sralhs  S(  h  waho  in  „Stahl  und  Eisen* 
1893  über  Enlladung  von  Kohlenwagen 
verweisen. 

Diese  raifslichen  Verhiltoisae  machen  das 
EoUeeren  der  Eisenbahnwagen  tu  «ner  ziemlich 
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tbeuren  Arbeit,  welch«  ooch  erschwert  wird, 
wenn  nicht  genügend  oder  m  niedrig»  Hoch- 
hahoen  vorhanden  sind,  so  daTs  tin  Zwischen- 
transporl  millcls  Scbuhkarrcn  erforderlich  wird. 
Andererseits  erfordern  die  Hochbahnen  seibat 
grobe  AnsebaCTungskostea ,  and  ihre  Zahl  wird 
daher  möglichst  besf-b rankt. 

Erfolgt  die  Anfuhr  mit  dem  Schiff,  so  wird  man 
am  Anlegeplatz  eine  oder  mehrere  Hebavorrieh* 
lungen  aufstellen,  wrlrhe  die  Materialien  in  Kübeln 
oder  auch  in  den  Wagenrouldeo  selbst  hochziehen. 
Da,  wo  CS  die  BeechallenheU  des  Materials 
läfst,  beontze  man  hierzu  einen  selbstlliäti^rn 
Greifer,  wie  solche  neuerdings  mehrfach  con- 
struirt  worden  sind.  Als  Hebevorrichtung  hat 
sich  am  zweck roftfsigsten  der  mit  Dampf  oder 
Eleklriciläl  iH-lricbenc  Drehkrahn  erwiesen,  weil 
man  1.  mit  dem  Ausleger  eine  gröfsere  Fläche 
heslrdehen  kano,  ohne  das  Sehiff  verholen,  d.  h. 
seine  Lage  wechseln  zu  lassen,  was  sonst  wegen 
der  gleicbmftfsigen  Entlastung  erforderlich  ist, 
2.  weit  das  aufgeheode  Fördergenfs  sofort  heim 
Hochgehen  sich  von  der  Stelle,  wo  die  Arbeiter 
Sieben,  fortbewegt,  letztere  also  nicht  durch  etwa 
herabfallendes  Material  verletzt  wenbo  können, 
8.  weil  der  Ausleger  im  Ruhezustand  zurück- 
gedreht werden  kann,  also  die  Passage  auf  dem 
Wasser  nicht  behinderL 

Vielfach  findet  man  indefs  auch  Verticalaufzügc 
mit  den  sehr  luicht  zu  handhabenden  Keilrad- 
winden ausgerüstet,  oder  Scbecrenkräline,  schiefe 
Ehenen  u.  s.  w. 

Von  der  Auslarleslelle  wird  der  Transport 
auf  Hochbahnen  mit  Schmalspurgeleisen  oder  als 
Lttflbahnen  tum  Lagerplatz  geführt,  und  hier 
mufs  eine  Verzweigung  der  Geleise  slattfindCP» 
um  alle  Stellen  des  Platzes  zu  erreichen. 

Als  eine  in  letzter  Zeit  vielfach  angewandte 
Neuerung  auf  den  Lagerpifitzen  ist  die  Einrichtung 
TOn  grofsen  Vorratlisbchältorn,  sog.  Taschen,  an- 
IQSehcn,  in  welchen  die  Materialien  angesammelt 
und  aus  wdchen  sie  durch  Aoslafsdfllnungen  am 
Boden  der  Behäller  mittels  Schieher  oder  Kbppcn 
in  die  daruolergefahreneo  Wagen  entleert  werden. 
Die  BOden  der  Bchilter  müssen  datiei  etwa  2  m 
über  Flur  ar  geordnet  werden;  sie  stehen  auf 
gemauerten  oder  eisernen  Pfeilern ,  die  Behälter 
selbst  lassen  sich  ebenfalls  aus  Mauerwerk,  Holz 
oder  Eisen  herstellen. 

Da,  wo  auf  ehener  Erde  gelagert  wird,  ist 
tjs  anüuratiien,  den  Boden  mit  gufseisernen  Plallen 
zu  belegen,  um  das  Aufschaufela  su  erieichtern; 
Pflaster  von  Steinen,  Beton,  Holz  U.  S.  W.  Iiallcfl 
sich  dauernd  nicht  gut. 

Die  Verladung  von  Rohmaterialien  in  Schiffe 
riiier  Waggons,  welrhe  hier  hauptsächlich  fOr 
die  Bergwerke  in  Frage  kommt,  geschieht  durch 
Entleerung  der  Transport  gerittie  auf  Rutschen, 
in  Taschen  oder  mittels  sogenannter  Kipper;  es 
würde  mich  indefs  zu  weit  führen,  wollte  ich  Ihnen 


die  verschiedenen  GonsUructionen  der  letztereo, 
welche  im  Geimnieh  sind,  Iner  noch  TOrfBhren. 

Die  grofsen  Schwierigkeiten  und  Kosten, 
welche  die  Herstellung  eines  dichten  Netzes  von 
Vertheilungsbahnen  über  einem  Lagerplatz  her- 
vorrufen, veranlafsten  den  Verfasser  zur  Con- 
struction  eines  Tran^portsystems  mittels  einer 
unter  Nr.  77  284  in  Deutschland  palentirten 
Hochhnhn-Schidtehtthne,  welches  wie  folgt  m* 
geordnet  wird: 

Auf  dem  Lagerplatz  werden  zwei  oder  mehrere 
parallel  lauitmde  und  mit  CMeisen  f  ersehene  Hoch- 
bahnen A  A  (Fig.  1  —  4)  so  hoch  angelegt,  dafs  unter- 
halb die  Materialien  aufgestapelt  werden  können; 
die  beiden  Aufsenbahnen  werden  möglichst  nahe 
an  die  Grenzen  des  Lagerplatzes  gerückt  und  mit 
der  längsten  Achse  oder  Seite  desselben  parallel 
gerichtet.  Eine  feste,  ebenfalls  mit  Geleisen  ver- 
sehene BrOeke  ^  In  der  IWw  der  SehHb*  oder 
Eisenbahn-Ent-  bezw.  Bcladestelle  verbindet  beide 
Bahnen.  Auf  der  Brücke  oder  in  der  Nähe  der- 
selben befinden  sich  die  Hel>evorriehtnogen  GC 
(Krähne,  Winden,  Elevatoren  u.  s.  w.),  welche 
die  Materialien  in  Fördergefäfse  oder  in  die 
Kisten  der  Transportwagen  zu  heben  bestimmt 
sind.  Oben  angekommen,  werden  die  Materialien 
den  Transportwagen  FF  übergeben,  welche  sich 
auf  den  Geleisen  der  Hochbahnen  ständig  in  einem 
Sinne  bewegen. 

Sie  gelangen  nämlich  von  der  Brücke  zu- 
nächst auf  eine  der  Parallelbafaneo  AA  und  von 
diesen  durch  die  VlTeiehe  O  auf  das  Verhindungs- 
geleise  //,  welches  sich  auf  der  laufkrahnarlig 
hin  und  her  fahrbaren  Brücke  J  befiodeL  Auf 
dieser  BrQcke  findet  die  Entleerung  der  Wagen 
statt,  und  die  leeren  Wagen  gehen  durch  die 
gegenüberliegende  Weiche  G  auf  das  Parallel- 
geleise A  über,  auf  diesem  dann  teer  nach  B 
zurOck,  um  dort  von  neuem  beladen  zu  werden. 
Die  Weichen  G  sind  als  sog.  Kletterweichen  con- 
struirt  und  mit  der  Hochbabn-Schiebe- 
bflhne  J  in  der  Ulngsrielitonf  des  Plalses  ver- 
schiebbar, wodurch  ermöglicht  wird,  dalh  man 
jeden  Punkt  des  Lagerplatzes  behufs  Beschattung 
erreichen  kann.  Selbstverstindlich  kann  das  Ent- 
laden auch  schon  auf  den  Bahnen  AA  erfolgen. 

Die  Fortbewegung  der  Transporlwagen  auf 
den  Geleisen  kann  sowohl  von  Hand  als  aucii-# 
maschinell  durch  Seil-,  Kelten-,  elekttiächen  An- 
trieb u.  s.  w.  bewirkt  werden.  Das  Gleiche  gilt 
für  die  Schiebebühne  J;  da  indessen  deren  Be* 
wegong  nur  von  Zeit  zu  ZeR  erforderlich  ist, 
so  ist  hier  Ilandgetriebe  genügend,  während  für 
die  Transporlwagen,  besonders  bei  grofsen  Mengen 
auf  weite  Entfernungen,  maschineller  Betrieb  an- 
gezeigt erscheint.  Fimer  können  sowohl  liegende 
Geleise  als  auch  Hängebahnen  bei  diesem 
System  Verwendung  finden. 

Soll  die  Vorrichtung  auch  zum  Abfahren  vom 
LagerplaU  und  Beladen  von  Schiffen  oder  Eisen- 
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bahnfuhi  Zeugen  bezw.  zum  Umladen  benutzt  werden, 
so  wird  auf  der  Schiebebühne  ein  fahrbarer 
Portalkrahn  aurgestellt  (mit  Hand-  oder  maschi- 
nellem, am  besten  elektrischem  Antrieb),  welcher 
die  Fördergefäfse  an  jeder  Stelle  des  Lagerplatzes 
tbsetzt,  und  —  gefüllt  —  auf  die  Geleise  der 
Schiebebühne  bringt,  von  wo  sie  ihren  Weg  nach 
der  BeUdestelle  in  der  vorher  beschriebenen 
Weise  nehmen.  Die  Anlage  der  Abluhrgeleise 
auf  der  Sohle  des  Lagerplatzes,  welche  neben 
ihrer  Kostspieligkeil  auch  die  volle  Ausnutzung 
des  Terrains  sehr  beschränken,  wird  dadurch 
ganz  vermieden. 

Wo  es  die  BeschafTenheil  der  zu  transporliren-  i 
den  Massengüter  gestaltet,  also  liei  Kuhlen,  Sand  | 
u.  8.  w.,  wird  man  natürlich  an  Stelle  der  Fördcr- 
geßf^,  welche  im  Schi(T  von  Hand  beladen  werden  { 


mOssen,  mit  Vortheil  selbstthitigwirkende 

Greifapparate  anwenden  und  dieselben  in 
Trichter  oder  in  die  Förderwagen  dircct  entleeren. 

Zur  Bedienung  der  Vorrichtung  sind  nur 
nolh  wendig :  die  Maschinenführer  der  Hebeapparale, 
ein  oder  zwei  Mann  (je  nach  der  zu  bewältigenden 
Menge  der  Rohmaterialien)  zum  Anhängen  der 
beladenen  Wagen  und  ein  oder  zwei  Mann  zum 
Auskippen  und  Anhängen  der  leeren  Wagen. 

Die  Anla^'ckoslen  der  sowohl   in  Holz  wie 
in  Eisen  ausführbaren  Constructionen  stellen  sich, 
wie  durch  verschiedene  Projecte  nachgewiesen, 
nicht  höber  wie  die  Herstellung  eines  roäfsig 
I  dichten  Netzes  fester  Verlheilungsbahnen,  welche 
j  den  gleichen  Lagerplatz  nur  bis  zur  Elälfte 
»eines  Fassungsvermögens  unter  Aufwand  wes  ent- 
{  lieh  höherer  Arbeitslöhne  auszunutzen  vermögen. 


Spaiiiiungsiiiesser  für  eiserne  BrUckeii  und  Elasticitäts- 

messniigen  an  Probestäben.* 


Die  bisher  üblichen  Piobebelastungen  eiserner 
Brücken  geschahen  mit  gröfserer  als  der  gewöhn- 
lichen Betriebsbelastung  und  wurde  dabei  die 
elastische  und  bleibende  Durchbiegung  gemessen. 
Wenn  auch  das  Mafs  der  elastischen  Durch- 


Span n  u  n  gs  m  e  ss  u  n  gen  an  den  einzelnen 
Constructionslheilen  (ingeführt  und  dabei  der 
Balckeschc  Spannungsmesser  verwendet  worden. 

Der  Span  nungsm  csser  (Fig.  1  bis  7) 
besteht  aus  zwei  Spannkörpern  a  und  b,  welche 
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Fif.  1  bi*  7. 


biegung  das  durch  Rechnung  gefundene  nicht 
überschritt,  so  ist  weder  aus  der  elastischen,  noch 
aus  der  bleibenden  ein  Schlufs  auf  die  Betriebs- 
sicherheit der  einzelnen  Conslructionstheilc  zu 
ziehen.  Bei  den  neueren  BrOckenbaulen  sind  daher 

"  Aas  einem  im  .Niedcrrh.  Bezirksverein  deutscher 
logenieure*  am  4.  Februar  gehaltenen  Vortrage  von 
M.  Balcke. 


in  1,2  m  Entfernung  an  dem  Brflckentheile  be- 
festigt werden.  Die  Mefsstangc  J,  in  a  fest,  in 
6  verschiebbar,  trägt  in  6  zwei  Mef^spitzen  x 
und  X*,  jede  mit  einem  Theilstriche.  Spitze  x 
dient  zum  Messen  der  gezogenen,  x'  zu  dem  der 
gedrückten  BrOckentheilc.  Das  Messen  geschieht 
mittels  Keilmafsslabes  g  zwischen  je  einer  Mefs- 
spitze  und  dem  Widerlager  «,  welches  bei  Be- 
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lastung  des  Brückenthciles  seine  Entfernung  von 
dem  Festpunkte  der  Mefestange  indert.  PQr 
rottende  Belastung  sind  die  Mcf^spitzen  durch 
Federn  k  gebatlen,  um  ein  Fostklemmen  des 
Mafsstabes  zu  vermeiden  {B,  Fig.  1),  fQr  Be- 
l^stungei)  mit  Sand  oder  BclustungBkQrpem  follen 
die  Federn  fort  (C,  Fig.  7). 

Längung  und  Kürzung  eines  Stabes  oder 
BrOekeDltieiles  nelimen  im  Verhfiltnirs  der  Be- 
lastung zu,  solange  die  Elasticilät  grcnz''  iiiclil 
Qbcrschritlen  wird.  Deshalb  kann  aus  der 
etastischen  Verlängerung  oder  VerkOrzung  des 
BrQckentheiles  die  Spannung  desselben  gemessen 
werden,  wenn  die  Ttiriliinp  ilt  ?  Nlrtfsslabes  der 
Elasticitül  dfs  Iii  ückeniiiutt.'ri;ils  fnupricht.  An- 
genommen, der  Elaslicitätsmodiil  des  Eisens  ist 
20  000.  Wird  der  Brück- iill:<  i!  mit  1  kg  auf 
1  qmui  seilies  Querschnitts  belastet,  so  ist  dessen 
VerUtngeruDg  bezw.  VerkOrzung  auf  1,2  nt  Mefs* 

lOnge  —  Ju^ij^  ^  M6  mm.    Der  Keilmafsstab 

ist  1 : 50  koniseb,  wird  deranaeti  50 . 0,06  —  3  mm 

vorrücken,  un»  da«  Mafs  rwisrhen  der  Me^sspittefl^ 
und  dcra  Wideilager  «  auszufüllen.    Trägt  der 


HafiBStab  Tbeile  von  8  mm,  so  ist  aus  der  Annbl 

der  Theile  und  Bruchtfaeite  die  Sgt  wn  ung  des 
nrüclccnlheiles  ohne  weiteres  abziilest-n, 
sobald  die  Brücke  beliebig  belastet  ist.  Wird  das 
Instrument  so  (inge^tellt,  dafs  vor  Beginn  der 
Uilashirig  an  <lem  Keilmafsstabc  die  Spannung 
tlurcl)  das  Eigengewicht  der  Brücke  (aus  der 
slatischeD  Berechnung)  angezeigt  wird,  ist  ferner 
die  Elasticilätsgrenze  des  Eisens  auf  dein  Maf^- 
Stabe  verzeichnet,  so  wird  nach  der  Belastung 
die  Gesammtspanoong  und  deren  Absland 
von  der  Elasiicitltsgrense  am  Mafsstabe 
abzulesen  sein. 

Der  Vortragende  Iheilte  eine  Anzahl  von  Mefs- 
rHoHaten  an  grflfoeren  BrOeken  mit.  Bei  neueren 

nröckcn  wurde  die  nesammtspannung  hOchstens 

6,9  kg  a.  d.  qnnu  gemessen. 

Die  Angaben  der  allbekannten  Tabellen  über 
Elasticitätsmodul  nnd  Elasticilätsgrenze  können 
für  die  Prüfung  der  [?elric'b?si(  htrlieit  eiserner 
Brücken  deshalb  nicht  als  ausreichend  erkannt  | 
werden,  weil  Eisen  von  verschiedener  Her-  I 
Stellungsart  und  von  verschiedener  Zeitdauer  der 
Benutzung  in  älteren  Bauwerken  auch  verschie-  i 


denes  Verhalten  bei  Betastung  bis  zur  ElasticiiiI»- 
grenze  zeigen  mob.    Da  nun  dieses  Verhalten 

allein  in  Fra^ie  kommt,  das  Verhalten  bei  f^e- 
lastung  bis  zur  Bruchgreaze  oder  gar  nach  deru 
Bruch,  wie  es  zur  Feststellung  der  Dehnung  ge- 
bräuchlich  ist,  in  seinein  Werth«  SUrOektritt,  so 
erscheint  es  geboten,  die  Prüfung  von  Probe- 
stäben aus  zu  prüfenden  Brücken  und  ganz  be- 
sonders aus  Materiallieferungen  IQr  neue  Brficken 
auf  die  elastischen  Formveränderongen  IB 
denjenigen  Grenzen  der  Belastung  auszu- 
führen, in  welchen  das  Eisen  im  fertigen  Bau 
zur  Verwendung  kommt.  Es  könnten  dureil 
diese  Messungen  die  zur  Plage  für  Hersteller  wie 
für  Abnehmer  gewordenen  Materiatproben  bis  auf 
ein  Geringes  vermindert  werden. 

Der  E  lasli  c  i  t  ä  t  s  1  ;  n  ,)  ij  1  «jij  mii  Hülfe 
einer  einfachen  Belaslungsuiaschine  (Fig.  8)  ge> 
funden.  An  den  tu  prQfenden  Stf  h  wird  ein  Span- 
nungsmesser beft  <ti^t.  Ein  Beispiel  zur  Klarstellung: 
Probestab,  einer  älteren  Brücke  entnommen,  'ih  kg 
Festigkeit,  29  %  Dehnung,  2257  mm  Linge, 
1750  g  Gewicbl,  bei  7,79  spec.  Gew.  99,85  mm 


Querschnitt.  I^s  HebelverbtItniKi  der  Maschine 

ist  1  :  10,  so  dafs  9,935  kg  auf  der  Waagschale 
jedes  Quadratmillimeter  des  Querschnitts  mit  1  kg 
belasten.  Als  Gewicht  dienten  Schrottbeutel  von 
9,935  kg;  Mefslänge  des  Instruments^  1200mm; 
Keilmafsstab  1  :  50  konisch.  Die  Belastungen  ge- 
schahen von  5  bis  15  kg  a.  d.  qmm.  Der  Mafsstab 
zeigte  von  5  bis  15  kg  Belastung  28,8  mm 
Einsenkung.  Die  LSngung  des  Stabes  bei  10  kg 

28  8 

a.  d.  qmm  Belastung = -~ = 0.576  mm ,  hei  1  kg 
auf  1  qmm,  d.  i.  Elaslieitfttaeoefneienl,  =  0,0576. 
Der  Elastieitfitsmodul  ist  „'      =  20833. 

Bei  vielfachen  Messungen  wurde  der  Elasti- 
citätsmodul festgestellt: 


bei  Schwcifscisen 
,  Martinelsen  . 
.  Thomaaelsen 


.  17  010  bis  23  530 
.  IS  700  ,  22871 
.  19047  ,  S0S66 


Es  ist  nicht  zu  verkennen,  je  höher  der  Elastieitlts- 

modul,  um  so  weniger  ist  das  Eisen  für  Bröcken- 
baulen  geeignet,  und  dürfte  die  Auigai>e  darin 
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liegen,  grofsc  elastische  Dclinungsfähigkeit  mit 
niederer  Brucligrtnze  zu  vereinen. 

Dftfs  die  elastische  Dehnang  nieht  im  Ver- 

liSltnifs  der  Brucligrenze,  auch  nicht  im  ctilgopen- 
Kcietztea  steigt  uod  fallt,  zeigen  die  Proben  sd  | 
4  Stiben  aus  demselben  Werke  (nicht  Eisen  fQr 
Brücken  bestimmt). 

Brucligrcniie  auf  der 

ZorreiGimasehino  .  31.9  49,01    60,70   66,00  kg 
DelinuDg  Doeli 

'/erreirsrn  ....  32,0  24,0     21,0     20,0  K 

EI:islicitäli>coi-ITu'ivnl 

getne9i<>n    ....  0,0533  0.0466  0.0486  0,0528  . 

ElastiritftlsmoJul  .  .  187(10  21450  20580^  18910 
Elaslii-ilalsgieiize  (wie 

nachstehend  ge- 

m^'SSiT))   \H,'Ji  2'i,-2u    25,0"    27,tG  . 

Die  Elasticitatsgrenzc  wird  millds  einer 
einfaclien  Vorrichtung  (Fig.  9),  welche  auf  dem 
Bette    der    obenerwähnten  Bclastun^^smaschinc 
roonlirt  i»t,  gefunden.    Der  Prohcstab  liegt  auT 
iwei  Schneiden  66*;'3  cm  frei  und  trägt  in  der  : 
Mitte   iilji  r    Imii    Helastungsbügel    einen  Zeiper, 
wekljer   durch  iK  ii  Ahslanil   von  cincfn  daiiiber 
festgelegten  Lineal  die  Üurclibiegung  des  Probe-  i 
Stabes  anxeigt.  Das  Mafe  der  Durchbiegung  wird  I 
mittels  Keilinafsstabes  von  1  :  '20  St*  i^'nn;;  und 
mit  Millimetertbeilung  versehen  gemessen.  iJie 
Belastung  geschieht  direet  durch  Gewichte. 

Auch  hier  mfige  ein  Beispiel  sur  Klarstellung 

dienen. 

Der  Probeslab  ist  Scbweifseisen ,  einer  der 
nctwren  BrOcken  entaommen,  aus  Winkeleisen 
durch  Hobdn  getrennt 

Fntrernung  der  Auflager  1  =  6G''«cm 
Breite  des  Stabes.  .  .  b=a  1,785  , 
Höhe    ,      ,     .  ,  .h  =  1.815, 
Belaatnmiiewleht  .  .P<=lok- 

Aeuflmre Faserqwnnang k a        »  1 ,62 kg a.  d.  qnm 
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Elasticitälügrenie  bei  17,82  kg  äufserer 
r  aserspan  nung. 

Das  Mab  der  Durchbiegung,  Reihe  8,  bleibt 
bei  jeder  einielnen  Belastung  bestehen,  wenn  die 
äufsere  Faserspannung  Ä-  unter  der  Bruchgrenzc 
bleibt.  Erreicht  hingegen  die  äufsere  Faser- 
Spannung  die  Brucligrenze,  so  findet  mit  dem 
Zerieifscn  der  äiirscrcn  Faser  ein  Nachsinken  des 
Stabes  bei  derselben  Belastung  statt. 

Bs  kann  daher  aufser  der  ElasticitXtsgrense 
auch  die  Bruchgrenzc  bestimmt  werden. 

Durch  EinfiMhheit  und  leichte  Controlubarkcit 
der  Apparate  und  ferner  durch  die  Benutzung 
gröfserer  Mcrslängen  unterscheiden  sicli  die  vm 
gefOhrlen  Prüfungsarten  von  den  bisherigen,  auch 
kann  das  Verhatten  des  Eisens  in  den  einzelnen 
Phann  der  Bei.istung  bis  zur  Elaslicitälsgrenze 
aclenmäfi^ig  festgestellt  werden,  und  können  weitere 
Proben,  aufser  Warmaufbreilen  und  Stauchen,  als 
nicht  erforderlich  beseichnet  werdep. 


Pyrometer. 


Die  Leser  von  »Slalil  und  Kiscn*  haben  Ge- 
legenheit gehabt,  sich  von  den  Einrichtungen  der 
neueren  Pyrometer  einen  Begriff  zu  machen, 
und  -/war  au«  kurzen  Beschreibungen  derselben 
und  ihrer  Wirkungen. 

Es  sind  beschrieben  .der  Dilatations-  oder 
Dilmungsmesser  von  A.  Evrard,*  das  pyro- 
metrische  Perspectiv  von  den  Ingenieuren  Mesurö 
UndNouel,**  das  thermoelektrisclie  Pyrometer 

*  «Stahl  und  Eisen*  1890,  Nr.  7,  &  607. 
**     .      ,      ,     1888,  .  6,fl.41»;1890,Nr.7. 
8.610;  1891,  Nr.  6,  S.  501. 


von  Lc  Chatclier,*  das  optische  Pyrometer 
von  Cornu  und  Lc  Chatelier,**  das  Platin- 
Pyrometer  von  Gallen  dar,***  das  elektrische 

Pyrometer  von  Hart  mann  Sc  Braun,!  das 
Wiborgsche  Luftpyrometer, tt  das  Le  Chatelicr- 


*  .^^ul.[  und  Eisen*  1891,  Rr.  7,  S.60I;  1898, 
Nr.  i?0.  S.  895. 

**  .Stahl  nad  Etsen*  1892.  Nr.  i  n.     •  o 

,      .      ,      1898,  .  13,  ,  GOö. 
t     .       .      .      1898,  .  14,  .  656; 
Nr.  20.  S.  895. 

tt  »Stahl  und  Bisen*  1891,  Nr.  11,  S.  918;  1898, 
Nr.  80^  &  895b 
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Pyrometer  mit  Selbslregistrirung  von  Hoberls- 

Der  Letzlpre  hat  Aber  dieses  Pyioinclcr  auch 
einen  Vortrag  auf  dem  Internationalen  Ingenieur* 
Congreft  1898  in  Chicago  gehalten,**  welcher 
den  Stoff  tu  den  Bc^mchungen  von  Howe*** 
und  Ton  F.  E.  Thompson t  liererte. 

Die  in  diesem  Vortrag  von  Roberls-Austen 
mitgelheilten  TempcTaturbestimniungen  finden  sich 
in  .Slalil  und  Eisen"  1892,  Nr.  13,  Seile  605. 

Die  im  ,lroa  Age'  von  Thompson  mitgetheilten 
Messungen  der  Temperaturen  dmcli  das  Mesor^ 
und  Nouel-Pyronieler  «od  folgende:  . 

Flflsfiges  Roheisen. 

Pyio- 

1.  Nr.l  Giefsercirobeisen:  "mMr 

Anfang  des  AbsUehs   «5  1875 

Ende   69  1500 

Dnrebsefanitt    68  1466 

2.  Nr.  3  Puddelroheisen: 

Anfang  des  Abstich*   64  13-^0 

Endo      ,         ,    »yj  1375 

Durcli-chnitl   6d  1875? 

8.  bessetnerroheisen    im  Gupolofen 

heib  «iogeschmoUen ,  in  der 

Pfanne  geneasen    59  1940 

Weniger  heifs  eingeschmolten  .  .  48  1034 

DnrrbsehnUt   54  1140 

Der  heifsere  Abalirh  beim  BingnCl 

iu  den  Converter   54  1140 

Der  klltere  Abstich  beim  EingoC« 

in  den  Converter   48  951 

DnrebschBitt   49  1068 

Flüssiger  Stahl 

Grad  de«     _  . 

4.  Bme[iier.  Iieifsester,  gemessen  in  "MUn 

der  Pfanne   72  1600 

B«!«emer,  kUlester,  gememen  In 

der  Pfanne   61  1280 

Durchschnitt    66  1400 

5.  Beesemer,  heibesler.  geracesen  in 

der  Goquille   70  1588 

Bessemer,  kältester,  geniesseii  in 

der  Goquille   61  1280 

DtirchscIiDii!   65  1876 

6.  Phospborgchall  über  0,Oti  im  Durch- 

schnitt, gemessen  In  der  Pfanne  .     67  1483 
Desgleichen    ,      .    .    Goquille     66  1400 

7.  PhoephorgehaltnnterO.OSim  Dureh- 

sebnitt,  gemessen  in  der  Pfanne  .  66  1400 

Desgieieben,    ,      ,    .   Coqaille  65  1876 

8.  Kalte  Charge    .      .    .    Pfanne .  63  1825 

9.  Warme    .....  65  1S75 

.     ,   ,  Ge^lUe    65  1876 


*.SUhI  and  Eisen*  1892,  Nr.  20.  S.  911  und 
1898,  Nr.  12.  S.  528. 

*•  Transaclions  of  tho  am^riran  instilute  of  mining 
en^rineers. 

***  Ebendaselbst,  Virginia,  Beuch  Meeting,  Febr.  1894. 
t  .The  IroQ  Age'  1895^  Nr.  8,  &  874. 


10.  WfirmcreCharge.gemess.i.d.  Pfanne 

,  .  ,      ,  C.oquille 

11.  Sehr  heir«e  Charge,  gemessen  in 

der  Pfanne  

Dergleichen, gemesssn  in  der  Coquille 

12.  Martin-Oren-Stahl,  gemesa»  in  ' 
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Fertigwalzen. 
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- 

Wirme  mit  dam 

knihi 

Aoi«  iMarUtaill  . 

kinchroth 

kir»f  lirotl» 

1  kiriichrüth 

Bemerkenswerlh  sei  die  Verzögerung  der  Ab- 
kahluQg  bei  dem  6.  Stich  des  2.  Bleches  der 
vorstehenden  Reihe  sowie  diese  TersOfenmg  und 
Erhöhung  der  Tcmper.ilar  der  schweren  Bleche 
der  folgenden  Reilte.  Diese  Vorjgfinge  werden 
mit  der  starken  Qaersehnittsrerminderung  durch 
die  Walceo  erltlirL 

Fertig  gewalst  hi  einer  HHae. 
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Osaabraek.  im  Min  1805. 
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Stahl  und  tktn.  ttS 


Zoschriften  an  die  Bedaction. 

Reuleaux  Uber  Feinmessen  im  Maschinenbau. 


In  der  Silxung  dM  ^YereiiM  lur  Befitrdening 

des  Goworbfloifscs"  in  Berlin  vom  4.  Ft  briiar  d.  J. 
behandelt  Hr.  Qeh.  Begiorungsrath,  Prof.  Ueuleaux 
als  Einleitung  su  einer  Beaprediting  einer  P«n* 
meljamaschino  von  Pratt  A  Witney  das  iMkamit« 
Si'hraubenknliber  in  »einen  neueren  Formen  und 
fährt  dann  furt: 

„Die  Feinmeregeifttlie  werden  in  Amerika 
aursorordontlich  viel  gebraucht,  bfi  nns  nur  in 
einigen  Fabriken.  Vor  kuneem  ist  eine  merk- 
wflrdige  HHÜieUang  in  der  Zeiisehrilt  „Stahl 
und  Eisen"  gemacht  wurden,  dahingehend,  dars 
ee  ein  starker  Irrthum  sei,  ansunehmen,  dafs 
■olehe  Apparate  in  die  HRnde  der 
Arbeiter  klmpn.  Diese  Behauptung  ist  nicht 
richtig  und  kann  schüdlich  wirken.  Das  Werk» 
xeug  kommt  thatsächlich ,  so  wie  jedes  andere, 
Tielfach  in  die  Hiknde  des  Arbeiters. 

In  den  amerikanischen  Fabriken  hat  der 
Arbeiter  solch  ein  tierilth  im  eigenen  Besitz, 
entweder  das  kleine  oder  ein  grMherec. 

Er  hat  überhaupt  cinrn  sehr  foinon  Werk- 
xeugkasten,  in  dem  sich  verschiedene  Dinge, 
S.B.  aiieh  «n  sehr  sehOnes  Winkelmaft,  befinden. 

Einen  »olchcn  Kreuzwink<>l ,  der  hier  40  >M 
kostet,  hat  fast  jeder  Bankarbeitor,  und  er  trägt 
Sorge,  dafa  er  gut  erhalten  bleibt. 

Die.se  Winkel  werden  in  wunderbarer  V'u II- 
kommonhoit  von  Brown  Sc  Sharpo  auagefOhrt. 
Eine  besondere  Aufgabe  war  es  fQr  diese  Firma, 
die  Winkel  ao  heRustellen,  dafk  sie  aidi  naeh 

dem  Hürtpn  niobt  werfen  kontiteii.  Rci  uns  hat 
man  es  versucht,  aber  es  ist  nicht  gelungen. 
Dieae  Kante  hier  (Redner  idgt  das  Instrument) 
ist  glashart:  aber  nur  ein  schmaler  Streifen  ist 
geb&rtet  und  dieser  schliefst  sich  an  weicheren 
Stoff  an,  so  dafs  man  den  Schenkel  richten 
kann;  es  kann  dieses  noch  nach  dem  Hilrten 
erfolgen  Attf  diese  Weise  erhalten  die  Leute 
die  wunderbar  genauen  Instrumente,  die  auch 
bei  den  Arbeitern  in  Qebraueh  sind.  Der 

Rerichtende  in  , Stahl  und  Eisen"  erwähnt  auch 
eine  Fabrik  in  Sundwig,  wo  jeder  Droher 
ein  «olehe«  Instrament  gehabt  habe. 
Der  Wideraprueh  ist  doeh  «tarkt  wenn  «r  naobber 


sagt,  ee  «ei  ein  Trrthum,  dab  die  amerikaniaehen 

Arbeiter  solche  Instrumonte  hätten." 

Diese  Worte  können  sich  nur  auf  meinen  Be- 
richt, 1891.  Kr.  19  diesAr  Zeiteehrlft,  „V.  Zur  bel- 
gischen nationalen  Waffenfabrik  in  Ilerstal  und 
Einiges  Ober  den  in-  und  auslüiidisehen  Maschinen- 
bau" beziehen,  welcher  am  HciiluCs  einige  Be- 
trachtungen Ober  die  FeinmeMtunat  im  Haadiinen- 
bau  enthAlt. 

Ich  constatire  zunächst,  dafs  in  diesem  Artikel 
weder  vom  Sehraubenkaliber  noch  vom 
Winkel  die  Rede  ist.  Dii-  Darstellung  dos  Hrn. 
Reuleaux  ist  also  eine  irrthUmlicbe.  'Besonders 
irrthOmlieh  ist  der  letste  oben  eiÜrte  ftits.  Mein 
Bericht  spricht  an  dieser  Stelle  von  Hohlkalibern 
in  deutschen  Fabriken  und  nicht  von  Wink.  In. 
Auch  die  Angabe,  „dafs  es  ein  Irrthum  sei,  anzu- 
nehmen, dafs  die  Amerikaner  solche  Instrumente 
hätten",  ist  in  meinem  Artikel  n  i  c  h  t  z  u  f  i  n  d  o  n. 

Aber  Feinmefsmasehinen  in  dem  bis 
dahin  besprodienen  Sinne  —  woiu  Sehrauben* 
kalibcr  uiul  Wink  1  doch  nicht  zu  rechnen  sind  — 
haben  allerdings  weder  die  amerilcanischen  noch 
die  deutsehen  Arbeiter  in  Verwendung.  Dieao 
aurserordentlich  empfindlioben  Apparate  mQseen, 
wie  Reuleaux  in  der  Discussion  der  genannten 
Sitzung,  Seite  19  und  20,  selbst  sagt,  „in  einem 
besonderen  Zimmer  stehen,  mit  bestimmter  Tempo* 
ratur,  durch  Pappdeckel  gegen  die  Ausstrahlung 
des  Beobachters  geschützt",  was  haarscharf  mit 
meinen  Worten  Qbereinstimmt:  »Und  um  aolehe 

Arbeiten"  —  nilmlich  das  Anfertigen  der  feinen 
fQr  den  Arbeiter  bestimmten  Kaliber  —  „endgültig 
nachmessen  sn  künnen,  braucht  man  Hebwerkiemga 
und  Maschinen,  wie  sie  irrthOmlichcrwetse  TOB 
verschiedenen  Seiten  dem  MaschinMibauer  su« 
ertheilt  worden  sind.* 

Endlich  m5chto  ich  noch  darauf  hinweisen, 
dafa  mein  Artikel  weder  den  Namen  Reuleaux 
irgendwo  enthält  noch  gegen  ihn  gerichtet  sein 
soll,  und  Oberhaupt  nur  in  seinem  Schlub  und 

zwar  in  absichtlich  nir.;;licbst  objectiver  Weise  die 
heutige  Feinmefskunst  im  Uaschineaban  streift. 

llaedick«. 


Digitized  by  Google 


336  suhl  und  Eiatn. 


1.  AprU,1895. 


Bericht.  Uber  in-  und 


Patentanmeldungen, 
««Ich«  von  d»  aiig«g»b«nM  Tage  an  wliireMd  iwtier 
■•nat«  tm  EliitleMMfeM  Mr  Mannam  I«  KünrileliM 

Piitnlurt  ia  ■■riiii  ainltogw. 


II.  Mftn  1895.  Kl.  18.  W  10316.  Verfahv  a  l  u 
Binbtn<l«n  von  mulaii|nMi  ErztD  (beMoJers  Kitu- 
abhriinden).   Dr.  Kritx  WIM.  Dubhur«. 

Kl.  40.  L  92?4.  Vcrr.thrcn  und  Vorricliliin;:  zur 
(iewtriDui  ^'  vot)  Zink  uiuJ  Hh-i  aiiC  ♦'leklrolylistlu-iii 
yie^''  ÜuliaiiJ  OllUK:ir  Lorenz,  (lüllin^'-'H. 

Kl.  1'*,  T  134.1.  Veilalin-n  zum  Iheihveisen  Härten 
Ton  Sulilplatleii  u.  der^l.  Tlioinpson  El«clrie  Weldiog 
Company,  Lynn,  Muss.,  V.  iSl  A. 

KJ.  65,  C  5417.  PaoieiiFctnn',  destao  Panzerung 
an  emar  baaandereD  von  der  Scliifftwand  duicU 
ZwHctienrfiQme  felr<'nnteit  Wand  angebracht  ist. 
SViIli.Tni  Tlimiia<5  (Ironkc,  <l(i(\-l<>rfl(!iJ.  Complon  SIroel, 
und  Hi'ni-\  Slrathuii  l'rin^'li-,  London,  Sl.  Leonardo 
Aslu'-iliis  \Voik<,  Hromby  by  Bow. 

18.  März  I89r).  Kl.  72,  K  12  427.  l'.fidi'rlafaie. 
deren  Hucken  durch  eine  riul  li'  in  Pivotliock  ver- 
bundene, in  dir  Keuerslt'llung  senkrecht  stehende 
Bremse  verniiti(i^  1 1  w'iwl.  Firma  Fded.  Krapp,  Essen, 

Kl.  80,  B  16277.  Kaoalofen,  hei  wclrhem  die 
Transportwagen  mit  dar  Kanalwanduug  g<  scliloaaene 
K.-imni>>rn  hilden.   E.  M.  Bauer  i*F.  Uerniaau  Obme, 

Sorgitii  i.  Sclil. 

21.  .März  l>^9r,.  Kl.  7,  E  441.3.  Herslellu.it;  von 
Mutallfolien,  Hlei  iu  n  u.  der«),  au*  flüssit'eii,  »ein  lein 
xerstAuhten  Metallen.  Eh-ktririliils-litsellsiliafl  Ucln- 
hausen  mit  besehiänkler  HaHung,  Gehihuusen. 

Kl.  40,  W  11  52ö.  Verfahren  zur  Darstellung  VOn 
geacfamolieoaro  Tilan.  Henri  Moisaan,  Paria. 

Kl.  49,  0  8393.  Maschine  lur  HerateUuny  von 
doppcItKliedrigen  Orahlketten.  I'atonl  -  Slabibelten» 
weiLc  Schliepor  k  Nulle,  Weifscutclo  a.  S. 

Kl  4'.»,  M  lOTtVJ.  Metallkreissäjfe  oder -Fräse  tiiit 
Verstellliiirkeit  hhcIi  verschiedenen  Hichtungcn ;  Zu- 
latz  tum  l  all  Iii  73030.  Anatulc  M  il<^,  Lavai,  Maycnnc. 

Kl  49.  \V  lÜ.SjO.  Doppel -Hohrschweirsofen. 
Heinrich  Wesselhoefl,  Dfisseldorl. 

Kl.  66.  SL.  3982.  Verfahren  zur  HerBlellunK  der 
Aufeenhaut  elaerner  SabUTe  u.  dergl.  William  Stewart 
Qod  George  Aleiander  Hepburo,  Uverpool. 


(jcbranchsmuäter-EIntr.'ig^ungen. 

11.  M."irz  I89.J.  Kl.  5.  Nr.  mhm.  Orvkinhohr- 
maschine  r<ir  Motor-  und  ll.inilliflrioh  mit  Spindel- 
niutter  au^  zwei  nurklapphareii,  um  Bolzen  drehhareii 
MÄlflen.    Fr.  ririch.  Leopoldshall  .Slaf^rurl 

Kl.  b,  Nr.  36512.  Zweilbeiliger,  miUeU  Keile  aiH- 
einandersprdsbarer  Tlefbohrineirfel.  Michael  Schweiger, 
Farth, 

Kl.  31,  Nr.  H6  474.  Formvorriclituin{  für  Itöhren 
niit  drehbarer  ModeMiälfii',  und  Formkasten  mit  an- 
i;e^'o»«encn ,  aber^reifenden  Lappen  sowie  seitlichen 
(Je>^<'ii  zum  Anheben  und  ZinammenapanDen.  G.  A. 
Kflniit  k  Co.,  Torgelow. 

Kl.  49,  Nr.  3(>574.  Schiencnnagel  aua  in  der 
Lingf  und  Uucrricbtung  serachniltenem  ProBleisen. 
H  RompT.  Dahlhansen,  Ruhr. 

1><.  Marz  1895.  Kl.  5,  Nr.  MS07.  SchacJrt-(Tutm. !  ) 
Au'kifidun;;  nu5  jf-kremplen,  4luri  h  VVelli'ii  oder  Bippen 
m  (1<  II  Kl.'iclicn  versteiften  Blechen.  Bleehwalzwerk 
;:cbuU  Knaudt,  Aclien|{eaelUchafl,  Essen. 


ausländische  Patente. 


Kl.  5,  Nr.  3G  972.  Handbubrniascliine  mit  Kurbel- 
I  antrieb  und  langgenutheter  Spindel  mit  Gewindespindel 
in  einem  an  einer  feststellbaren  Querächiene  gwenkig 
I  zu  befestigenden  Geh9use.  Josef  BirnfelJ,  Deutaeblandi 

Grube,  Schwienloclilowitz. 

Kl..'»,  Nr.  37015.  SeÜHlü  ze  an  lioiianilalen  Seil- 
I  I  Pli.  Förster,  .Altenwald  hei  Saarhrückeii. 

Kl.  7,  Nr.  36H3.').  Mehrlach  -  iJiahlzielimaschine 
mit  spiralfilrmig  um  die  in  einen  Klüsjiiijkeitsbehäller 
taucbendea  Ziebcyltnder  laufendem  Drabl.  C  Schnie- 
windt.  Nenenrade. 

Kl.  20,  Nr.  86970.  Achabueha-PAbmngagdbel  mit 
oder  ohne  Anschlagwinkel.  Herrn.  Siehebchmidt, 
Bochum. 

Kl  20.  Nr.  36  971.  Geformler  oder  geprcfalor 
8i.ililt>lerii-Gleiiwitik>  1  at.  Kt-Idbabn- a.a.w. Patorteugen. 
llerni.  Sichelst limidl.  Bochum. 

Kl.  20.  Nr.  36  973.  Schient'nna',;«l  Tom  dffieekigem 
Querschnitt.  Carl  Scbleiffer,  Breslau. 

KL  49,  Nr.  37  046.  Drehbarer  Bolsengiaholen  ult 
mehreren  GlOhrftumen  tum  conttDuirliehen  Betrieb. 
Johann  Fefiler,  MQnehen. 


Deutsche  Reidispatente. 

KU  81,  Vr.  78S74,  Tom  24.  Mai  1894.  Victor 

Distl  und  Ludwig  Harhausen  in  Qotlesberg 

i.  Sehl.    Mekrffirhff  Krriüwipper. 

Der  Kreis  all].  1  Iml  dr.i  oder  vier  Abtheilungen, 
so  dafs  bei  BL'laduii|{  eine«  deiselben  bei  wagerectiler 


Lige  seines  Geleises  der  Scliwerpunkt  des  Ganten  auf 
die  hilrelTende  Seit.»  verlegt  wird  und  bei  Aus- 
.>ichaltung  einer  Halle-  umJ  Bn'm.'iVDrri'lituiii;  durch 
den  Arbeiter  der  Wipper  selbsllhätig  sii  Ii  dreht, 
wobei  eir  e  Krillcening  des  vollen  Wagens  Sialllindel. 
Es  wiederboll  sich  dann  der  Vorgang,  ohne  dafs  ein 
haaonderer  Antrieb  des  Wipptr«  errorderileh  wSre. 

KL  44),  .\r.  7s7«7,  vom  27.  Aug  l'^Wi.  V.  üddy. 
J.  Crosäley.  K  iV  A  i.  Sui  itb  in  Clackheatoo 

(England).    Ilürttn  v,jti  Dmht. 

Der  Draht  wird  in  gerader  Linie  durch  (lasllammon 
und  durch  Üel  enlbailende  Bebilller  gezogen.  Zuui 
Ein-  und  Austritt  doa  Dnibtes  sind  auf^erbalb  der 
Behälter  Dflfen  angeordnet,  welche  in  die  Gaeilammen 
hineinragen,  ao  dafi  die  Flamm«»  des  aus  den  DQsen 
austretenden  und  brennenlen  Oiles  mit  der  Gas- 
Ihuiime  sich  vereinigt  und  deiimacli  eine  Oxydation 
des  Drahtes  bei  seinem  l'eberlritt  aos  der  Ga»flamme 
in  das  Oel  nicht  stalllinden  kann. 
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SUbl  und  Biwa.  887 


KI.SI,!(rr.7988S,  vomSl  März  1894.  J.KIattery 
in  Pliilailel  pli  ia     Mttallfonn  für  Sluhtnidtr. 

Die  Form  besieht  aus  einem  Ober*  und  Unter- 
Icasten  9h,  die  nmronMngeatellt  den  Sdhredcring  e 


fder  ancli  besonders  eincelegt  werden  kanu  —  r*) 
bilden.  Die  innere  Gestalt  der  Rudicranzrorin  wird  durch 
in  eine  nach  unten  sicii  viTj'üngende  Hinnc  gesrhilUelen 
loäea  Sand  gel>ildet,  der  ein  Sclirumpfea  des  lud- 
krinui  ohne  weiterM  gwUtteL 


Kl.  ö,  Nr.  ;h1?)>«i,  vom  10.  April 
1894.  Firma  Faucl(  A:Go.  in  Wien. 
StkrgeMHf  ftr  TUfbeknutgi»- 

An  den  Enden  der  (ewfihnlichen 
Rohre  a  werden  besonders  herKeslelllp 
Verbindungslheilo  }>  <■  durch  Scluvi-ir-ien, 
Lfilhen  oder  deri;l.  In  ^^sll,;!.  Die  Vor- 
bindungsllieile  lialirti  ilii'  zum  Zu- 
samroenscbrauben,  Faogea  u.  s.  w.  er- 
forderliehen  Formen. 


K1.4a.  Mr.7»S8;,  vom  1.  Juli  1898. 
Dr.  AlfreaCoehn  In  Berlin.  Eide- 
trolyse  unter  Verwfndung  90»  Aeeu- 
mulatorplallen  at»  Anoden. 

BelderEleklrolyse  von  Sal/'-n  (hesonders  schwefel- 
sauren Salxen).  die  am  po^iilivcn  Pol  SaucrstofT  aus- 
scheiden, werden  als  Anoden  formirte  Accumulator- 
platten  «erwendet.  Dieselben  werden  hierbei  geladen, 
flo  defii  sie  nr  Fortaetsanf  der  Elektroljw  benntsl 
werden  können. 


Kl.  31,  Nr.  7»:»2:{,  v.un  1'..  .lum  1S-,<1.  C.iii- 

in  a  n  il  i  I  <■  ~  .•  I  1  ^  r  Ii  a  II  Kinil  l'eip-r-^  \-  (!if  in 
Siegen  i.  W.   l'erfuhi  i  n  zur  ileratdluug  von  Uartgufa. 

Um  bei  der  Herstell  un»  von  Scbalengub-Hartwahen 
eine  weniger  qirOde  AoTeenkniste  n  erhallMi,  wird 
die  Sehet«  innen  mit  einer  nur  so  dicken  Schicht 

Fonntnalerial  au-^^'c-jtriclien,  dal--  nur  ein  llieilwei-ses 
Alisicii recken  slutllindel.  Um  in  <ler  Fornmialerial- 
siliir  lit  fi.i-ali/ü^'c  /II  scIiatTeti.  werden  in  Einsclinille 
der  Scliale  Wacb^ludeo  gelegt,  die  beim  Trockiieu 
der  Formmaterialscliiebl  auBsebmebea  und  feine 
Kanäle  taraekianen. 


n.  18,  If r.  79429,  vom  24.  April  1894.  A  A.  A  ck  e  r- 

mann  in  Wash  i  n  ^-li,  n.  Vn- fuhren  zum  Hilrtin  >ler 
Oberfläche  ron  l'lnKen  n.  drnjl.  durch  Ciinenlulioii. 

Die  Oberfläche  der  /u  cemenlii  enden  Panzerplatte 
wild  mit  Muthen,  Einschnitten  oder  Wellungen  rer- 
sehen,  mn  der  eementirenden  Hssm  eine  grOfsere 
BerflbmngsfMehe  mit  der  Platte  m  bieten.  Nach  dem 


Gemcntirproeefli  .wird  die  (rewellte  oder  genothetp 
Oherfttche  zwisdien  Wahen  ifH,>|."illet.  Die  Nullien 
n.  dergl.  kflnnen  in  der  MiU>>  der  Platte  dichter  liefen 
als  an  den  f^anilein  und  an  den  Kcken,  um  eine 
}fleiclim.'if>it:e  Atiknlihiii^'  der  11  itle  zu  ernu'v'liclien. 
Zur  Erhöhung'  der  Hfn  le  kann  man  dein  Ceiii'>nlaliim>- 
Kohlenslofl  C.lironi,  .Nickel  und  StickslofT  haltende 
KOrper  beimischen,  welche  Stoffe  in  die  Obeifläcbe 
üea  Eiaena  eindringen  und  sich  mit  demselben  iegiren. 


Kl.  49,  Xr.  ;»718,  vom  17.  Juli  1894.  Carl 
GnstafLarion  in  Sandviken  (Schweden).  J?oftr- 
watzwerk  mit  gesiatzfer  Dornxlnngt. 

Die  Dornstange  »  hezw.  diis  Rohr  6  winl  von 
den  Pendeldaumen  c  und  den  Rädern  </  ^estiltzt, 
welche  durch  ein  Kettengetri^  auf  ihren  Wellen 
verschiebbar  sind,  um  lieh  der  Slellnng  des  Dorns  • 
vor  jedem  der  Kaliber  nnpaaaen  tu  können.  Vor  dem 


Walzen  ruiil  die  l)(uii.il.ini:e  n  /wir-clien  den  Daumen  r 
und  den  Nasen  e  lier  Uäder.  Heim  Walzen  niiiinit 
da«  (Iber  den  Dorn  a  «ich  schiebende  Hohr  h  die 
Rfider  d  mit,  deren  Umfanit  nunmeiir  dHs  l^ohr  b 
stfltaen.  Beim  ROckgang  des  Hohrs  trifll  der  Knaggen  t 
aor  einen  fetten  Amchiag  o,  co  da(k  die  Niee  <  in 
der  zur  StOtinng  des  Dernes  «  gerignelen  Lege  eich 
befindet. 


KL 40, Kr. 79 4»,  vom  IS.Jnni  1894.  L  P.Hnlin 

in  M  o  d  a  n  e  (Savoie).  \'er fuhren  zur  Herstellung  ron 
Legirungen  der  Alkali-  oder  KrdnU-ali  -  Melulle  mit 
SehicermelulUH. 

Halogensalz  der  Alkali-  oder  Erdalkali •  Metalle 
wird  in  schmelzOflssiKem  Zustande  unter  Anwendung 
mehrerer  Anoden  elektrdjiirt,  von  wdehen  die  eine 
aus  Kohle,  die  anderen  ans  den  Schwermetallen  oder 
aus  tleren  Oxyden  und  Kolile  heslelien  Wälireitd 
der  Fleklndyse  tritt  da^i  Halogen  (z  15,  Chlor)  llieil- 
weise  an  ilje  Kiddeminode,  von  wo  es  eiitweii  hl,  uml 
lheilwei:-e  an  die  Metnllaiiode,  von  welcher  es  unter 
Bildung  von  (Chlorid  aurtienoinmen  wird,  das  sich  in 
dem  Schmeltflurs  verlheih.  Aus  diesem  werden  am 
negativen  Pol  Alkali-  und  Sehwermetall  firei,  die  eich 
in  statu  nascendi  vereinigen. 
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Statistiiiehe». 


1.  April  1896. 


Statistisches. 

Statiatiscbe  Hittbeilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  StahUndnttrieller. 


Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-bezirk. 

Xoaftt  r 

Werlte. 

Production. 

Puddel- 
Bo1i«toen 
und 

- 

Soräwtstliche  Ürupp$  ..... 
(Westfalen,  KheinL,  ohne  Saarbetiriu) 

(SeUesien.) 

Mideldeuttche  Gruppe  

(Sachsen,  /hOringen.) 
Itorii^aMeht  Oruffpt  ..... 

(Prov.  Sachsen,  nr:ind«Db.,HaniM»»«r.) 
Süddeutsche  Oru^ipe   ...        ,  , 
(Bayern,  WOrllembcrg,  Luxemburg, 

HiHUUkn    Nflssiiii    PI&Are  l 

WMV99VUf    llüllMlUf  CIMUfia^ 

Saämatdeuttche  Oruppe  .... 

(Saarbezirk,  Lothrinircn.) 

Puddei-Koheisen  Summa 

(im  Januar  1895 
(im  Februar  1894 

39 
9 

2 

8 

7 

64  549 
28  956 

2353 
18  080 

33892 

65 
65 
60 

131  330 
153950) 

127  499) 

Boliei«em. 

Ostdeutsche  Gruppe  ...... 

Süddeutsche  Gruppe  

Beasemer-Hoheiaen  Summa  . 

(im  Januar  1895 
Hm  Februar  1894 

6 
1 

1 

23  011 
1567 

1566 

8 
9 
9 

26  141 
83166) 
31  189) 

RolielaMMi.  1 

SMwMtdeulache  Gruppe  .... 

Tllomas-Hoheisen  Summa  . 

(im  Januar  1895 
fim  Februar  1894 

16 
2 

1 

fi 

o 

8 

8.-i  755 
11  788 
18545 

an  AML 

61  500 

85 
34 

32 

896999 
2B6J49) 

184  m) 

GieÜBerel- 
Rohetoen 

und 

OuAa-wimreu 
I.fMlncInuif. 

Ostdeutsche  tii  iijf.ipf  ,  

Südwtaldeutsche  Gruppe  .... 

QiedMrai-Robeiien  Summa  . 

(im  Januar  1895 
(im  Feliruar  1894 

14 

5 

3 

7 

33  IIS 
2769 

8850 

20  334 
10163 

84  1 

35 

32 

7om 

75  810) 
59  830) 

Znsammenstellung. 

l'iiiiii>'i-l!iiliei.sen  iiml  SpiegeteiMn .  .  .  . 

Besseiuer- Roheisen  .  

Thomat  -  RoheiMn  

Oiefserei-Hoheisen  *. 

1 

/Vo./n.    r/r,  im  Februar  18$:>  

J'roiiurt n,n  im  Februar  1894  

J'ioäuction  im  Januar  1893  .  

IS-oJuelion  vom  1.  Januar  big  28.  htbruitr  1895  . 
FrodutUtH  vom  i.  Januar  hi*  S8,  FAruar  1894  . 

131380 
26  141 

206  999 
70834 

434  704 
403  374 
489  575 
934279 
829792 
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Berichte  über  TersammlaDgeii  aus  Faehyerelnen. 


Verein  deutscher  Hascliiiien-Ingenieure. 


Die  ftnt«  StsBBi  dw  Vereins  deutscher  MsscbineD- 
Infentewe  im  Jahrs  1886  ward«  vom  Vonilzenden 

mit  pjnem  ROokMick  auf  die  VeretusthSti^rkeil  im  ver- 
gangenen Jahre  eröffnet.  Daran  sctilofs  sich  als 
Hauptvortrag  des  Ahcnds  eine  eingehende  Darl'^ifunj; 
des  Hrn.  Geheimen  Oher-Baurath  Starnbke,  fliier 

nPic  geschichtliche  Entwiclilnn^r  der  Nurmalien 
fir  die  Betriebsmltt«!  der  preariKischeii  Stastü- 
hahiMB  in  den  Jahren  1871  bis  1$9&.'<* 

Die  pnnfiiisebso  Staats -Eisenbahoen  sind  be- 
kapiiilieh-der  griMUe  teehnisehe  Betrieb  der  Walt, 

der  von  staatlieben  Behörden  geleitet  wird.  Die 
technütcbe  Eotwickiang  dieses  Unternehmens  ist  des- 
halb Ton  grundlegender  Bedt'utnng  fOr  die  Frage, 
inwieweit  überhaupt  eine  Vergesellschaftlichung  tech- 
nischer Betriebe  dieser  Art  durchführbar  i«t,  ohne 
dafa  auf  die  dem  Frivalkapitalc  ei^renUininliche  leichte 
Anpassung  an  die  jeweiligen  lifil  n  fnisse  verzichtet 
werden  mofo.  Unter  den  tccbnischeu  Einrichtungen 
dar  Biaenfaahnen  spielen  die  Betriebsmittel  eine  hervor- 
ragende Rolle.  An  deren  Eotwicklnng  die  vorliegende 
Frage  so  stndiren,  murs  deshalb  insbesondere  Interesse 
bieten.  Der  Vortragende  kann  um  so  mehr  als  mafs- 
gehend  in  der  Reurtheilun,;  dieser  Dinge  gellen,  als 
er  an  deren  fie^t.vllunj,'  wäiiifTul  der  ganzen  in  Hede 
stehenden  Periode  an  malsgeliender  Stelle  mitgewirkt 
hat  und  zwar  in  der  ersten  Zeit  als  Ober-Maschinen- 
meister der  Bergisch  -  MArkischen  Eisenbahn,  spftter 
als  vortrageoder  Rath  Im  MinisUriiun  der  Offantlicban 
Arbeiten. 

Bis  SU  Anfang  dar  ISTOer  lahra  bestanden  die 

proufsisf  li.  n  Striftlsbahnen  au*?  verschiedenen  unter  sieh 
niclii  zusariiuie[)!i;1ngendeii  Balincotnplexcii ;  die  ein- 
reinen Kön:^:l.  llireclifineri  verKehi  ff-n  unter  sich  bezüg- 
lich der  Hftndiial)ung  des  Betriebes  in  denselben  Formen, 
wie  mit  den  zwischen  ihnen  gelegenen  Privatbahnen.  So 
hatte  auch  jede  Cisenbabndireclion  innerhalb  der  durch 
nrivataVereiobarangen  gezogenen  GraOMIlihre  eigenen 
CoQilnutionan  filr  LoeMMÜfan»  PersonaD'  und  GQter- 
wagen.  Bs  gab  damals  gewissermaßen  Normalien 
der  Oslbahn.  der  Niederschlesisch  -  Märkischen, 
Oberschlejischen,  Hannovers<'hon,  M.iin -Wes-jr-,  West- 
fälischen, Hergiscli  - -Märki';' Ii  I  II .  Nussauisclien  und 
Saarbrürkcr  Bahn.  Uas  war  sehr  angenehm  für  die 
einzelnen  Bahnen  und  für  die  Unterhaltung  der  Be- 
triebsmittel, aber  wenig  angemessen  für  die  Fahricanten, 
die  nach  allea  diesen  verschiedenen  Normalien  zu 
aiMlen  hattao.  Aaf  aioa  Aoregunf  aus  d«n  Kreisen 
der  Fabrfeanten  war  es  daher  aneh  wohf  tnrOrlt- 

7ufnhren,  dafs  der  Handelsminister  im  Jnlire  1S7I, 
also  in  der  Zeil  des  grof>en  indu*triclien  Auf-<chwunt;e>, 
unter  dem  Vorsit/e  d.  s  (ieh.  Ober-Bauratb  Schweiiler 
eine  aas  Etsenbahntecimikern  und  Industriellen  zu- 
sammengeselste  Coinmission  in  Herlin  zusammentreten 
liefszor  iierathung  einheitlicher  Abmessungen  /.nniichst 
der  Güterwagen.  Nicht  ohne  ein  gewisses  weli- 
mQtbiges  GelShl  nahmen  die  allen  Über-Mascliinsii- 
maiater  tod  ihren  ntt  Liebe  gepflegten  Gonatmetionen 

*  Ein  Ifingerer  Aufsatz:  „Fortschritte  im  Bau  der 
Eisenbahn  -  Betriebsmittel'  isl  in  Vorbereitung  und 
wird  in  einem  dw  oldisteD  Hefte  erscheinen. 

Di€  lUd. 


endgültig  Abschied,  und  vereini^-ten  sich  nach  ver- 
geblichem Widerstreben  /iinäclist  über  eine  einheit- 
liche Wagenachse,  einen  einheitlichen  l\adreifeii(|uer 
schnitt  für  Wagen  ,  einen  einheitlichen  Durchmesser 
fBr  Wagenrftder,  die  Conslruction  der  ganz  aus  Profll« 
eisen  hanosiellenden  Untergestelle  der  GOlerwagen 
von  MO  Gtr.  TragflUiigkrit,  und  eine  Aasahl  von 
Profileisen  dazu,  sowle  einige  andere,  weniger  weaeot> 
liehe  Einzelheiten  (Qr  Eisenbahnwagen. 

Anf  einheitliche  fertige  Wagenconstructionen 
konnte  man  sich  noch  nicht  einigen,-  das  aber,  was 
hesclilos-ten  srnrde,  hat  inm  groben  Tbsil  noch  beule 

Gültigkeit. 

Um  die  Mitte  der  1870er  .lahre,  also  in  einer  Zeit 
des  grotwn  indostriellen  Rückganges,  litten  die  Pa- 
brleanten  IQr  Bisenbahnmaterial  noler  grofsem  Arbeita- 
mangsl.  —  Da  nun  am  diese  Zeit  grOCMre  Menbanten 

von  Eisenbahnlinien,  z.  B.  von  Berlin  Aber  Gflslen 

nach  Xordhausen ,  in  Ausführung  begrifTen  waren, 
beauftragte  der  Herr  Minister  Dr.  Aclienbach  im 
Jahre  l»?.")  die  Direction  Herliii.  n;icli  Ueralhuiig  mit 
den  übrigen  Kt^nigiichen  Cisenbahndireclionen  solche 
EntwOrfe  zur  Beschaffang  T(m  Locomotiven,  Personen- 
wagen und  Gütervragen  vortulegen,  welche  als  Nor- 
malien für  alle  Staats*  und  vom  Staate  verwalteten 
Bahnen  gdlen  ItBiinten.  Dieser  EriaTs  wurde  von  den 
roascbinentedinlsehefl  Mitgliedern  der  Direetionen 
—  zu  solchen  waren  seit  der  Umgestaltung  der 
preufsischen  Staatsbahnen  im  Jahre  1873  74  die 
früheren  Ober-Maschinenmeister  aufgerückt  —  im',  -o- 
niischten  Gefühlen  angenommen ;  sollten  doch  nun- 
mehr die  einzelnen  Bahnen  den  Best  ihrer  eigen- 
artigen Bauarien  der  Einheitlichkeil  bei  der  Gesammt- 
b^t  der  preufsischen  Slaatshahnen  sam  Opfer  bringen. 

Das  Ergsbnilii  dieeer  Berathnngen  waren  Momial- 
EntwArfe  fDr  Je  swei  Arten  Personen*  und  Gfltersng* 
Locomotiven.  <lte  sicli  je  voneinander,  jedoch  nur 
durch  die  Innen-  oder  Aul'serilage  der  Steuerung 
tinterseliieiien,  fQi-  i  inen.  sowie  för  z.vei-  und  ilrei- 
achsige  Personenwagen  I.  und  U.  hezw.  III.  und  IV. 
Klasse,  erstere  je  mit  oder  ohne  Abort,  endlich  auch 
rär  sweiachaige  bedeckte  (»üterwagen  zu  200  Ctr.  Lade- 
gewidlt  mit  und  ohne  Bremse,  und  zweiachsige  offene 
Gfiterwagen  zu  200  Ctr.  Ladegewicht  mit  and  ohne 
Bremse,  sowie  weitere  wichtige  Eintdhdten,  als  Aehs- 
lager,  Ach.shaltcr,  Tragfeder  nnd  eine  Schraubenlabelle. 

Von  der  Festsetzung  von  weiteren  Normalien 
wurde   abgesehen   und  die  Ausarbeitung  iler  Con- 

i  strurtion    zu    Specialbetriehsmitteln    den  einzelnen 

I  Direetionen  überlassen. 

Für  die  Gediegenheit  dieser  Entwürfe  spricht  der 
Umstand,  dafs  sie  in  ihren  Grundzügen  snu  groAmn 

I  Tbeil  noch  heute  gelten,  so  bei  den  Personenzug- 

\  and  äebaelltug'Loeomotiven  die  Triebraddarehmesaer 
von  1,73  bezw.  1,96  m. 

Die  Güterzuglocomotivo  hat  sich  so  vortrefflich 
liew.'ilirt,  dafs  sie  in  mehr  als  Kh^O  Kxemplnren  aus- 
geführt und  im  wesentlichen  nocii  lieule  unvcr^uiderl  ist. 

Bei  den  Personenwagen  soHte  für  liie  durch- 
gehenden Züge  das  Coupesyslem  beiUelialleii  werden, 
im  übrigen  wurde  allgemein  zur  Intercommunication 
öberxugeben  empfohlen.   Die  GrOnde,  die  für  nnd 

I  gegen  diese  beiden  Systeme  spreeheo,  ebid  beluuint. 

I  Dem  gegen  das  Intercommuniealionssystem  erhobenen 
Einwami,  dafs  bei  der  bis  dahin  allgemein  ühliehen 
Uii^je  des  Ganges  in  der  MiUelklasse  des  Wasens  die 
Sil/lireite  ungenügend  sei  und  ein  Hinlegen  der  Hei- 
senden der  Länge  nach  ne'lil  .'uliefs,  wur<le  dadairli 

I  hegtet,   da£i   der   Gang   etwas   einseitig  gelegt 


Digitized  by  Google 


340  Steht  und  Eisen. 


Bftiehte  Über  VtrtamwlHngtn  tiH*  Faekvereitimt. 


vvuc<l<^  .  in  der  II.  Klasse  lagen  dann  ein  bezw. 
drei  si!/.pUi(ze  neben  dem  Gaofe:  ein«  Einrichtui^, 
die  sieb  gut  bewfthrl  bat. 

Die  Inlereomraonicationsw.-igen  mit  abgesehlo»- 
senem  Seiteogtag  (sogen.  HemiDgendie,  die  neuere 
dings  als  rieraehsige  b«  den  D-Htrmonikt-Zilfen  und 
bei  Jen  Schlafwagen  wieder  lo  Ehren  gekommen 
»tnd)  waren  damals  nar  im  Bezirk  Hannorer.  mf 
■wideren  l.iiiifn  alier  iiitlil  iielülit.  Die  ({eisenden 
io  den  .MitlieiliMi  wurden  ötltr  dm -Ii  die  nmi^Merisen 
Blicke  der  im  (iaii^v  .-iiazifTr-ndcti  MiirLM-iciidcn  ln- 
läsligt.  Diese  Wagen  wurden  dcshaUi  anl  liöhcr.' 
Weisung  wenig  bestelH.  Nr  zwei  Acliüen  waren  üie- 
selbon  Qbrigena  schwer  und  ihre  Tragfedern  slark 
belastet,  so  dafe  sie  hei  kursem  Radstand  ieicbt  un- 
rabig  iMfen  uod  auch  dieserhalb  wenig  beliebt  «vnren. 

Dia  Abmessungen  der  bedeckten  Güterw.igcn 
hab«n  sidi  nnverändt-rl  erlialtiMi,  man  im  .I.ihn- 
1893  «ligfTns'iti  zu  \'j  stiili  lü  l  L;idt'gf wirlil  üliei%;iiit;. 

Der  offene  normale  GQterwaiten  fn-,  Tian>]Kiil'' 
aller  Art  genügte  fOr  200  Clr.  Kohlen.  Die  Knpt- 
brasten  waren  in  ganzer  Kajjtenlireite  um  eine  obere 
Achse  drehbar,  so  dafs  die  Koblenladung  leicht  ge- 
kippt  und  in  SchifiEsgeflKSw  abgestQnt  werden  konnte. 
Diese  Goostnietion  hat  steh  mit  Ausoabne  dea  in- 
swisehen  aof  15  t  erhöhten  Ladagewicht«  bis  auf  den 
beuligen  Tag  erhalten. 

Von  jenen  maMliinenti'chnischen  Oliiiii.'.unien. 
welche  die  HeM-lilii^se  der  IS75  hedoutung-vulliii 
NormalienConferenz  fiilMon,  gelsflren  j"t7.l  nur  nieiir 
drei  der  Eisenbahnverualliiiih' an  und  auch  von  diesen 
spQll  die  Neuordnung  am  1.  April  d.  J.  noch  zwei  fort. 

Neue  Anregung  zum  weiteren  Ausbau  der  Normal- 
betriebMnittfl)  bot  sa  Anfiuig  der  1880er  Jahre  die 
Erbaaong  von  Nebenhahnen.  In  jedem  Jahre  wardim 
deni  I.andt.T/e  Vorlagen  gemacht.  W'lclif  Mittel  zur 
Erbauung  einer  gröfsuren  Anzahl  vim  solchen  Hahnen 
forderten.  Einlarli,  billig,  langsam,  h-ichl  und  dncli 
solide  waren  die  Slichworle,  di>'  damals  für  den  Bau 
und  Betrieb  solcher  Bahnen  au«u'egi'lien  wurden.  Das 
hatte  natürlich  auch  seine  Gillligkeil  für  die  Wahl 
der  Hetricb.smittel.  Dem  Vortragenden  fiel  1881  als 
Rath  des  Mintatariums  der  öSentlichen  Arbeiten  die 
Aufgabe  zu,  von  vombarefn  behnfii  Vermeidung  nn- 
nftthiger  Zersplitterung  die  Ausarlieilunu'  von  Nor- 
malien auch  für  die  Nehenbahtien  in  die  Wege  zu 
leiten;  un  der  Beralhniig  helhoiligien  sich  die  sämmt- 
lichen  Königlichen  F.isiiiliahndireclionen.  auch  die- 
jenigen der  in/.uischen  verstaallichteu  Privatbahnen. 
Üie  hierbei  vereinbarten  leichten  Tender  l.rfjcomotiven 
waren  auch  zum  Bangiren  auf  Hauptbahnen  bei>limmt 
und  haben  sieh  bis  heute  vorlr#;friich  bewährt»  so 
zwar,  dab  eine  Gattung  derselben  Tielfacb  aoeh  von 
rrirathalinen,  selbst  im  Auslände,  z.  B.  in  .Ia[>.in  uml 
China,  verwendet  und  noch  im  Jahre  18y;t  für  würdig 
erachtet  wurde,  zusamineii  inii  ciiiei  scln\  errn  (Jülcr/Ui.'- 
Locomolive  für  Haupllialinen  zur  AuMlellung  in 
Cliicagu  gesendet  in  werden,  als  Loekmittol  fflr  den 

Kx|>'>rl. 

iJie  vorgeschlagenen  l'crsonen wagen  wan-n  nach 
dem  Inlereomniunicalions  -  System  mit  Hitlelgang 
gebaut    Sie  waren  den  ausgegebenen  Stiehwarteni 

entsprechend  einfach,  leicht  und  hillig  gebaut,  wie 
man  sie  auf  Kleinbahnen-  im  lu-  und  Auslande  noch 
heule  si-  hl.  Die  Silze  II.  Klasse  tiatlcn  k"iii.'  Spmng- 
fetlern,  sondern  nur  mit  Hofsliaaren  getüUeite  .'^ilz- 
iiml  Itückenkis-en.  Die  Hei/nng  erfnlgle  linrcii  <'i-iM  Jie 
Ffillöfen,  wie  solche  hei  den  westlichen  Direclinuen 
üblich  waren.  Die  Wagen  fanden  beim  l'uhlikuni 
nicht  den  erhoOlen  Beifall,  namentlich  nicht  im  Be*  I 
»rke  von  Brombeng,  wo  Nebenbahnen  vielfiieh  und  | 
auf  Iftngere  Strecken  zur  Ausführung  gelangten.  Der 
Eine  bemängelte  das  InterconimiinicHtions-.'^yittem.  dem 
Andcron  waren  die  l'nl-lei  nirhl  wei«  h  -cnng,  der 
Dritte  hem&ngclte  die  Heizung,  der  Vierte  verlangte  , 


i  mit  BOcksiclil  auf  die  gleich  hohfii  Billeijircise  auch 
gleich  elegante  Wagen  uie  bei  den  Haufitb  iliii'  n  ii.  s.  w. 
Anfänglich  wehrte  man  sich  gegen  diese  Augriffe  uod 
hielt  denselben  die  obigen  Stichwort«  enlgefeo,  naeh 
und  nach  wurden  die  Personenwagen  abor  doch 
eleganter,  schwerer  und  kostspieliger  gebaut,  w>  dafs 
sie  sich  heute  wenig  oder  gar  nicht  mehr  von  den 
Personenwagen  der  Hauptbahnen  unteraefaeiden.  — 
Besonder''  (läterwagen  wurden  fllr  die  NebenbabDCO 
nicht  für  erfordei  lieh  eraclilel. 

liizwisi-hen  war  duicli  die  Knde  1870  und  Anfang 
I><80  erfolgte  Verslaallichung  der  pieufsischen  Prival- 
bahnen  die  Nolhwendigkeit  einer  einheitlichen  Be« 
seiehonng  und  Numerimng  der  Fahneuge  hervor» 
getreten. 

Die  I..ncomQtiven  aller  Bahnen  führten  bis  dahin 
alle  Namen ;  es  wurde  aber  schon  sehwierig ,  die 
riülhigen   Namen   znsanirneiiziihringen.     Alle  Gölter, 
(JnUmnen   uml   Helden  dos  ,\llerthum«.  die  grofsen 
St.lilte  und  Kl'1-ise  aller   fünf  WelUheih',  lii  ■  Namen 
verdienter  Männer  der  Neuzeil  waren  schon  vernulzt, 
Hektor  und  Achilles,  Thetis  und  Androinache,  Berlin, 
I  Paris,  New  York,  Rhein,  Spree,  Bolier  und  Queis, 
I  Loire,  Mississippi,  Po  und  Ganges,  Goethe,  Rrupp, 
j  Mollke  und  Bismarck  liefen  bunt  durcheinander  aof 
j  den  preuf?isehen  Bahnen  umher.    Es  gab  schliefMich 
keine  passenden   NaniPii  mehr,  und  man  enlschlofs 
sich  deshalb ,  die  Namen  ganz  zu  beseitigen.  Nur 
Locomoliven  mit  Namen  von  Männern ,  die  sich  um 
da.s  Vaterland,  um   Kunst  und  Wissenschaft,  das 
Kisenbalinwesen,  die  Industrie  verdient gemtOht  hattSB, 
solllcn  ihre  Namen  behalten. 

Mancher  mag  die  Beseiehnung  einer  Lo«omotive 
mit  einem  Namen  fflr  eine  zweifelhafte  Ehre  balbm, 
in  Anbetracht  dessen,  dal^  die  hocumotivfQhrer  ge« 
legentliche  kleine  Unarten  derselben  mit  derben  Aus- 
drücken zu  bezeichnen  pflegen ,  Irolzdera  bleibt  eine 
Locomotive  gleich  einem  SrlnÜ''  ein  slul/es  Fahrzeug 
j  und  ihr  FQhrer  eine  volkstliümliche  l'erson.    Die  den 
Namen  eines  berthmlen  Mannes  führende  Locfunoiive 
I  ist  gewiasermaben  ein  wanderndes  Denkmal  fOr  den- 
'  seihen  und  sehr  geeignet,  deawn  Andenken  bei  der 
'  Bevölkerung  frlsdb  tu  erballen. 

Pflr  Loeomotiven  und  Wagen  wnrden  damals 
die  inirh  jetzt  ütdiclien  Eigenthumsmerkmale  (Adler* 
sehil.l)  und  Uezeiclinuiigen  einheillicb  feslgesetzl. 

Die  Anstrichfarben  lür  die  Personenwagen  sind 
äeit  jener  Zeil  ähnlich  den  Farben  der  Falirkadeu: 
olivetigrün  fOr  die  1.  und  lt.  Klasse,  dunkelbraun  für 
die  III  Klasse  und  grau  für  die  IV.  Klaas«.  Die 
I.  Klasse  erhielt  den  bekannten  gelben  IKreifen  auf 
dem  olivengraneii  Grunde. 

Im  Jahre  1^^3/44 ,  nachdem  also  die  hn  Jahre 
187t  dnrclilierallienen  Normalien  etwa  H  .lalire  alt 
geworden,  4'rscliieii  es  angezeigt,  dieselben  zu  revidiren. 
Die  Zill  I  der  Normal  -  Conslruclionen  wurde  hierbei 
abermals  erheblich  erweitert  und  zwar  sowohl  für 
Loeomotiven,  als  fflr  Personen-  und  Güterwagen, 
bezw.  <iep3ck-  und  Viehwagen.  Damais  entstanden 
auch  die  sehr  wenig  bdiebten  bedeckten  GQterwagen 
I  mit  Endperron,  welehft  aaidiaifsweiae  tum  Personen* 
I  verkehr  gebraucht  werden. 

Zu  Anfang  der  lS90i'r  Jahre  machte  t,ich  in  den 
lecbniMdicn  Vereinen  und  in  der  Presse  eine  Bewegung 
bemerkbar,  in  der  eine  gnTfsere  (icscbwindigkeit  der 
Schnellzüge  gcfor<lei  t  wurdi>.  Man  wies  auf  England, 
Frankreich,  Amerika  hin,  wo  gröfsere  Geschwindig- 
keiten als  bei  uns  üblich  sein  sollten.  Es  war  wohl, 
wenigstens  zum  Theil.  diesen  Verhamttangen  mzu« 
schreiben,  daCi  der  llr. Minister  v.  Maybach  Commisfare 
naeh  England  und  Amerika  entsandte,  um  die  dortigen 
Belriehsinittel  vind  Betriebsverbällnisse  studir«  n  tu 
hissen.  Di»  hezüglicben  Beobachtungen  sind  niclit 
ohne  Kiiilliir-i  aul  die  weitere  (le-lalliing  der  Betriehs- 
milld  der  preut'äiscbea  SlHaUbahnen  geblieben. 


Digitized  by  Google 


1.  April  189S. 


Es  wurden  in  der  Tlint  Schnellzilgo  mit  tftöfscrer 
(iescli wirnligkeit  fitiK>  IuIm  t .  die  ihnr-eiK  vvieiler 
LocomoUveu  mit  ^'rOfserer  L«istun^läliigkeit  bean- 
•prilchtMI.  Auch  hei  den  Personenwagen  wurde  der 
liiliärgaii|  tu  Iflogeren,  acblridrigen  Wa|«ii  mil 
OrebgesMtefl  nach  dem  DurebgatignyBlem  in  fatereew 
eines  roflglielist  ruhigen  Ganges  fQr  angeieigt  erachtet. 
Etat  frflher  bestehende  Verbot  zur  Einstellang  von 
arhträdrigen  Personenwagen  in  Schnellzüge  war  srhon 
im  Jahre  1881  zurQckgenommen,  da  die  Gründo  /n 
diesem  Verbot  —  krumme  Langtrfiger,  ungleii  hmaivijje 
Kadbelaalung  u.  s.  w.  —  durch  die  neueren  Construc- 
tkmen  bCMitigt  waren. 

Di»  gaateigertan  AnaprOdia  an  dia  ZoakrafL 
maehlen  adiMdrige  Sehnall*  und  Paramannff'LaeO' 
motiren  mit  Torderem  Drebgaateli  nOttiifr,  Ihniieh 
wie  sie  jetzt  fast  aberall  ferwendet  werden. 

Zur  Verringerung  der  Vor  pannlei-tungen  bei 
den  üflterzQgen,  die  zum  Tlieil  huc\i  --<  lin>  Unr  gefahren 
werden  inufslcn,  wunicn  ruehicre  flilUingen  von 
kräftigen  GQterziig-Locüinoliven  mit  vier  gekuppelten 
Achimen  und  mit  Tendern  versuchsweise  beschafft, 
die  zum  Theil  an  aoierikaniaebe  Vorbilder  anknÜDflaa, 
suna  Theil  rein  dautaelia  Erflndnnfan  waren  (t.  B. 
^yatem  Rinerott). 

Die  starke  Entwicklung  des  Vorortverkehrs  hat 
auch  fOr  diesen  Dienst  eine  besondere  l-ocomotivarl 
erforderiicii  t;(-njadit  Gegenwärtig,  also  >,u  Anfang 
des  Jahr»'«  \^9:>,  simi  liir  .Normalien  Mr  die  Bftriebs- 
mittel  der  |>reu£disclieii  Staatsbahnen  zu  einer  sehr 
stattlichen  Keihe  angewachsen,  nAmlich :  22  LoaORMtiv* 
ConstractioDan,  28  Gonslriictioaen  für  Paiaonanwagen 
(ohna  «Ha  affenartigen  Stadtbahnwagan).  aowla  die 
aehtrSdrigen  Durcbgangswagen  mit  abgeaehlosaeaem 
Saitengang  und  die  sonstigen  (flr  die  sogenannten 
D'  Tolgo  Harmonikii  '/n^-'i  besliminten  Personenwagen, 
8  Arten  (lepäckwa^rcn  iimi  2.^  Typen  für  Gfitprwagen, 
daraoter  6  für  1")  l  imd  2  für      i  l.  tJ'v"  w  rhi. 

Auber  den  vurgeuannlen  Gattungen  von  Betriebs- 
mlUalo  sind  im  lÄufa  des  Jahr«'»  zum  Tlieil  der 
IfViMenseban  wagan  noch  mancherlei  andere  Üelriebs- 
mittel  fermiehfweiae  beaebaA,  «tun  Beiapial  Sehneil* 
nig*Loeoniotiven  mit  vier  Cylindern  und  solche  mit 
Weltrohrkessel  (System  Lentz),  acblräürige  Kohlen- 
lri<  lili'i  sv,i<;>'M.  7.vveiacli>i„-e  Kokatriebtarwag^  xwAlf- 
radrigo  Kolilenwag'^n  u.  s,  w. 

Einzelne  der  vorlienaiinlfn  Gattungen  von  Be- 
triubsmiltein  haben  zur  Zeil  nur  noch  ein  gescbicbl- 
lichea  Interesse.  Von  anderen  sei  Qbar  ainiga  Einsal- 
heiten  noch  Folgende«  bariebtat: 

Bei  den  nenastan  LoeomotiTan  mit  vorderem 
Dreh(;et9tell  haben  die  FQbrerhluechefl  gepolsterte 
Klappsitze  ffJr  FObrer  und  Heizer,  und  hinter  den 
Stäinicrn  derselben  zum  Schutze  gej:' ii  I  tibilcJen 
der  Witterung  schmale  Querwände,  welche  in  der 
Milte  einen  angemaiaanan  Raum  aar  Bedienung  des 
Feuers  freilassen. 

Ein  Theil  der  schweren  Personenzug-Locomotiven 
erbilt  vieracbaiga  Tander  mit  18  cbm  Waaiar.  Ea 
ist  leicht  begreiflidi,  dafii  diaaa  Tender  himi^Olcb 
dar  langen  Fahrt  mit  ihrem  Wasser-  und  Kohlen- 
TOrrath  fiOr  die  Locomolir«»  dieselbe  Bedeutung  haben, 
wia  dt  r  Iiiluill    ier  Kohlenbunker  für  die  Seeschiffe. 

Ufr  Vei brauch  der  Locomotiven  an  Kohlen  und 
Wasser  ist  durch  di»^  Anwenduns  des  sogenannten 
Verbundsystems  erheblich  vermindert  worden.  Nach 
diesem  Systam,  das  ja  in  weitem  Umfange  fflr  Schiff!«- 
maschinati  Anwendung  findet,  wirkt  der  friaeha  Keasel- 
dam|^  erst  in  einem  LoeomoÜTcylindar  und  aodann 
im  zweiten,  während  beim  Anfahren  nach  Belieben 
des  LocomotivfDhrers  der  frische  Dampf  in  beiden 
Cylindern  zugelassen  wird.  Bii  den  Jlltoren  Loro 
inoliven,  die  nicht  nach  Verbundsystem  arbeiten, 
wir  i  .iidaoernd  dar  Iriaeha  Dämpf  beiden  Cjirlindern 
zugeführt. 


Mil  diesen  Verbund-Locomoliven  sind  umfang- 
reiche Versuche  aiiKfKielll  worden.  Diese  Versuche 
sind  zum  vorläufigen  Abachlufs  gelangt,  nachdem  am 
::i.  .Marz  189i  im  ganzen  12t>  Schm  lhiit'  l»' oniotiven, 
I  52  Personanmg •Loeomotiven ,  S26  GQterzug-Loeomo- 
tivan,  IS  Paraaaan  -  Tander  •Lo-wmotivan,  3  Gdtar* 
Tender  •Loeomotiven.  zusammen  519  Loeomotiven, 
mit  der  Verbundeinricbtang  versehen  waren.  Das 
i  rgebnifs  der  Versuclia  lAlM  aicb  sa  tolganden  Silaan 
r,U'^ammpnfa.«.'<en : 

a)  Alle  Verbund-Locomotiven  hahiii  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  während  der  vollen  Fahrt  eine 
grAfsere  Leistungsfähigkeit  (Zugkraft  mal  Geschwindig- 
keit) als  gewöhnliehe  Zwillings-LocomoliTen ,  sie  be- 
aitaen  also  bei  gleiehar  Geaehwindigkeit  eine  grOflwra 
Zugkraft  oder  bei  gleicher  Zugkraft  eine  grflfser*  He- 
achwindigkeil ;  sie  ersparen  Brennmaterial  und  Wasser. 

Ii)  Die  Zwillin^rsniasch  nen  haben  liajfegcn  eine 
gröfsere  AnzUj^knitt  als  dit?  Vorliund  Loroiiiotivcii.  sie 
erreichen  infnl^'<Ml(^ss>"n  sdinelhT  die  norm.il''  F.ihr- 
gescbwindigkeil.  Ihre  Anl'.ihrzeit  und  ihr  Anfahrweg 
ist  sonach  geringer  als  bei  den  Vcrbund-liocomotiven, 
walcban  letiteren  es  bei  hiufigem  Anhalten  oU  scbwar 
wird,  dia  beim  Anlkhran  vcriorane  Zeit  wlhrend  der 
Fahrt  wieder  einzuholen. 

e)  Eine  Verbund* Locomolive ,  deren  Anfahrvor- 
richlung  <-ino  Umstellung  zur  Zwillini^'siTinscliine  zu- 
läf*t,  kann  die  Anzugkraft  der  letzteren  erreichen. 

d)  Das  An/.iehen  festgekuppeller  Schnell-  und 
Personenzüge  ist  schwieriger,  als  das  der  Güterzüge, 
ein  Versagen  der  Anzugvorrichtnng  und  eine  dadurch 
bedingte  Verlängerung  dar  Anfabrzeit  ist  deshalb  bei 
erateren  eher  an  beforehtea,  ata  bei  lelataran. 

Die  preufsischen  Staatsbahnen  haban  Merana 
folgende  Schlufsfolgerungen  gezogen: 

1.  Die  Schnellzug- Loeomotiven  sin  )  in  Zakunll 
allgemein  nach  dem  Verbund!«yslem  /u  hauin. 

2.  Bei  allen  Tender-Iiocuniolivrii  und  den  Nebeii- 
bahn-Loconiotiven  mit  Tender  ist  das  Verbuudsyslem 
allgemein  ausgesclilos.sen. 

3.  Bei  Gaterzug-Locomotivan,  dia  vofsugawdsa 
und  anf  Itngeren  {Strecken  Zfiga  Cshran,  ist  daa  Var- 
boiidsjstem  anzuwenden. 

I  4.  Bei  GOterzuif  - Loeomotiven  mit  Tender  dar 
Induslriereviere  an  der  Ruhr,  der  Saar  unii  in  Ober- 
schlesien, wo  ilieselben  vielfach  zur  Hedii-tuing  dw 
GrubenanschlQsse  herangezogen  werden  innssen,  bleibt 
das  Verbundsystem  bis  auf  weiteres  ausgeschlossen. 

5.  Für  Personenzug- Loeomotiven  mil  Tender  bleilil 
bn  HinbUck  darauf,  daCs  dieselben  oft  anhalten  mOssen, 
dia  Entaeheidang  noch  vorbehalten;  dia  Vanueba 
werden  bei  den  Loeomotiven  noch  fortgesetzt. 

De«  Vortragenden  Mittheilungen  gewährten  den 
von  jedem  Kenner  der  preufsischen  SLaaLsbahnen  be- 

!  sl.'iliglen  Eindruck,  dafs  die  im  Jahre  1871  gehegten 
Hefarchlun^'en .  jlie  preufsisclieti  Normalien  mrtcliten 
dem  Fortschrill  hinderlich  sein,  sich  als  unzutreffend 
erwiesen  haben.  Diaaa  Normalien  aind  nie  zum 
Stillstand  gekommen,  aondam  atela  orgaoiaeh  tort- 
gebildet  worden.  Von  den  10  7S!  Loeomotiven,  17  989 
Personenwagen  und  2103:^0  Gepäck-  und  Gittarwagan, 
welche  die  preufsischen  Stuatsbahnen  am  !.  Janaar 
1895  besaiten,  i>t  zur  Zeil  sihon  diT  ^'r<if-il''  Theil 
nach  den  Nornmlien  n>di;iut.  und  es  darf  aiinenoiniiieii 
werden,  dal's  sie  sowohl  in  rn:i -iru«  tiv«  r  Hezi'diun;:, 
wie  bezüglich  ihres  Uolerhallungszuslandes  den  Ver- 

j  gleich  mit  den  Betriebamitteln  andarar  Oulturltader 
nicht  sobenao  brauchen. 

Die  preol^ifcehan  Staatsbahnen  beaitzan  aufter 
den  Normalien  für  die  netriebsmitlel  bekanntlich  auch 
Normalien  für  den  Oberbau,  für  Weichen.  Herzslöcke, 
\\  isKerstaüoiien,  Schiebebühnen,  Drohscheiben  u.  s.  w., 
und  was  in  administrativer  Beziehung  von  den  Nor- 

[  malien  der  Hetriebsmitlel  gesagl  ist.  gill  mehr  odei 

i  weniger  auch  von  diesen  letzteren,   in  allen  diea«u 
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N'nrmalif-n    sterkl    ein    gut    Tlieil    geistiger   Arbeil.  ' 
Wan'ti  (]ic!selh(>n  schon  ein  unl  Liiingles  Erfordcrnirs 
bei  den  derzeitigen  11  Directiunen  im  Netze  des 
Preufsischen  Staates,  wie  MÜle  es  dann  ohne  Nor- 
malien ent  nb«B,  wenn  ton  1.  April  1805  ab 
KAnigl,  EMenMhndireetioneii  forhanoen  sein  werden. 

In  der  SchafTung  und  Fortbildaog  dieser  Nor- 
malien iiaben  die  preufi^igchen  Eiscnbab  n-Maschinenbau- 
lieamlen  gezeigt,  uaf^  Rlite-Heamtenthuin  und  H')chst- 
entwickiuDg  technisclier  Einriebtungen  in  Preufsen 
zwei  Bigrilb  sind,  wddie  einander  nicht  aoasdilieten. 


Oetterreicbischer  loceiiieur-  und 
Architektenverein. 

In  der  Fachgruppe  der  Bau-  und  Eisenbahn- 
Infanienr«  hielt  Oberingenieor  R.  Siedek  einen 
Vortrag; 

Verenche  Uber  das  magnetliiehe  Verhalten  deü  Elbens 
bei  Tersehledener  Inanspriichnnhnip  doHselben. 

Die  Untersuchungen,  die  der  Vorlragendp  tfemeiii- 
schafUicb  mit  Oberingenieur  (larl  Pompe  ausführte, 
•ollten  die  Beiiebungen  feststellen,  di«  zwischen  dem 
magnetiMhen  und  meehaniscben  Verhalten  der  Körper 
obwalten.  Nach  der  Theorie  der  drehbaren  Molecokr- 
roagnete  wird  durch  die  verschiedene  mechanische 
BeschafT'iili.'it  der  Körper  h'A  <li  r  Magnetisirung  den 
Molenilaniiagn^len  die  Bewe^iitit:,  bezw.  achsiale 
Lagfiriirig  erleichtert  Ol! ''t  ütsrliuct!,  iuuierersoit?  durch 
äufsere  uu-chanische  Kinflils^o  (\\ie  Heanspnirhung  auf 
Zug,  Druck,  Torsion  oder  Erschütterung)  die  Lagerung 
der  Molecularroa^nete  geändert  und  somit  hierdurch 
ancb  das  magnetuche  Verhalten  der  KOrper  beetnlliibt 
Schon  frflber  ilnd  in  dieser  Bcsiebnng  «oifedelinta 
Versocfae  Aber  das  Verhalten  des  Eieene  bei  Torsion 
und  Er'rhrittprunp  bei  gleichzeitiger  Magnetisirung 
durchgefülirl  wurden.  Man  ist  dabei  zu  folK'enden 
Ergebnissen  gelangt : 

1.  Während  der  Einwirkung  eincd  magDeliscbeo 
Stromes  vcrmeliren  EMebattemngen  dso  MagncÜmns 
eines  Stabes. 

9,  Onrcb  ErscbQtterungen  wird  der  permanente 
Magnetisnras  eines  Stabes  mnindwt 
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3.  Durch  Torsion  nimmt  di  r  pt  rnianente  Magnetis- 
mus eines  Stabes  iü>. 

Der  (Jrundgedanke  hei  den  vom  Vortragenden 
au.',-,  tührlen  Versuchen  war  der,  zu  untersuchen,  in 
welchem  Mafee  doreb  iuCMre  mechanische  EinflQase 
das  magnetisdie  Vorhalten  des  Wsens  sinsr  Aendstrang 
unterworfei^  wird,  um  aas  den  sich  er|[slwndm  Vor- 
Änderungen  einen  HQckschlufs  auf  die  GrOfiie  des 
äulsercn  mechanischen  Einflusses  ziehen  zu  können. 
Falls  dieser  Rückschlufs  thunlioh  und  eine  Anpassung 
dfT  Versuche  an  die  praktischen  Verltältnis^^e  mög- 
lich ist,  so  wäre  hiermit  ein  Mittel  gegeben,  die  Be- 
anspmehung  einzelner  Thcile  von  Eisenconstructionen 
SU  messen.  Ohne  aof  die  veraehisdenen  Veisacbe 
dnmgsbttt.  bsmsHtea  wir  nur,  dafe  dissslbsn  ffolgsndes 
Ergd>nib  lieferten:  Bei  Beanspruchanc  eines  Bisen* 
drahtee  auf  Zug  wird  der  demselben  innewohnende 
Mat^netismus  bei  zunehmender  Spannung'  in  einem 
bestimmten  Verhältnifs  vermehrt,  h  •!  abnehmender 
Spannung  im  nahezu  gleicli'-r.  Verfiäiliiils  venmiHicrt. 
VViederholle  Spannungen  einen  und  desselben  Drahtes 
erwisssUt  Versuchsslilck  immer  mehr  z« 

einem  eonstanteo  magnetischen  Veriialten  gelangte. 


Eisenhütte  DOueldorf. 


Die  Februar« ersammlung  fand  am  20-  v.  M. 
statt  In  derselben  sprach  Mr.  Gifilingenienr  Fr.  W. 
Lflkrmnan>IMsseldörf  aber 

Ansiade*  nnd  Transporteinriehtungsn 

fflr  MassengQter. 

Ein  Auszug  aus  dem  Vortrag  findet  sich  auf 
Seite  886  dieser  Nummer.  Dr.  F.  W  a  s  t  machte  sodAon 
IliUbdIungen  Ober  denlMhes  Sehifibmatsrial.  Wir 
werden  in  niehster  Nummer  aof  diesen  Oegenstand 

zurückkommen. 

Die  Marzversammlung  ivnrde  am  20.  Man  alt- 
gi'lialleii,  l!i,;i'iii. nr  Ii  r  y  >  o '.  -  Du;.--!)'.!!  ^:  liiell  einen 
längeren  Vortrag  über  das  \Vild?clie  Verfahren 
zur  Bestimmung  der  Nachblasezeit  beim 
Thomasproeefs.  An  der  sehr  lebhaften  Besprecliung 
betbriligtMi  sieb  die  HH.Schrödter,  von  Kraewel, 
Dr.  Lneg ,  Brauns,  Dr.  WQst  und  der  Vortragende. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die  Tbttlf  kelt  der  Königlichen  tt  chniMben 
TsnnehBMStalton  im  Jnfer«  188S/94.* 

Dem  im  5.  Heft  der  .Miltheilunpen  ans  den  Knnigl. 
technischen  Versuchsanstalten*  enlliallenen  Jahres- 
bericht enlneliincti  wir  fuljfi'ude  Einzelht-ilen 

Die  Ausrü«lunp  der  in  eclian  i  sc  Ii  - 1  e  cli  ni  ^  e  h  en 
Abthciliing  wurde  im  abgelauttiieii  Jahre  vervoll- 
ständigt durch  Beschaffung  einer  Schraubenpresse  zur 
AusfQhrong  von  Biegeprohen,  Einspannvorrichtungen 
fOr  Treibriemen  und  Qnrten  bis  lu  S2S  mm  Breite, 
eines  Gontrolstabes  snr  PrOfüng  der  Genauigkeit  der 
IjAstanzeiger  der  Fesligkeil-probirmasi  liine  bis  zu  100  t 
Belastun)?,  einer  Manomelervurricliluiip  zur  Ermittlung 
der  ReÜMiti^.'-'iv  ider-sl-lndi'  in  d^n  üiciitnnp.'iiiiansclietten 
der  hydrauli-^ch  angetriebenen  Zerreifsmaschine  sowie 
KnhlensäureTherraometerinr  Bcstimmangvon  Wirme- 

•  V^gT.Stahl  und  Eissn'  im,  S.  144;  1808. 

S.  347 :  169^2,  S.  98. 


S reden  bis  su  500°  C  u.  a.  m.  Auch  die  Aiilheiiungen 
Ir  Papier-  und  OelprOfnng  «lUsllisn  mebrer»  neno 
Apparate. 

Von  dem  Fdamedianiker  dar  Analalt  wurden 

gefertigt :  zwei  Paar  Spiegebipporate  (System  Martens), 

ein  Galvanoskop  und  ein  Dehnungsmesser  mit  Rolle 

und  Zeiger. 

Die  Inanspriiclinalutif  der  mechainsch-lechnischen 
Abtheilung  durch  die  laufenden  Prüfungsanträge  h.it 
in  dem  verflossenen  Jahre  eine  ganz  bedeutende 
Steigerung  erfahren.    Erledigt  wurden  insgesammt 

1  221  AuOrflge,  von  denen  32  auf  Behörden  und  189 
aaf  Privat«  entblleo.  Diese  Aufträge  amfnrsten  S67S 
Veraoche  und  zwar  2053  auf  Zog  (574  mit  Stahl. 
892  Eisen.  772  mit  Kupfer  und  Leginingen,  3  mit 

,  Aluminium,  80  mit  Treil  rii  iueii  .      mit  Drahtseilen, 

I  27  mit  Draht.  40  mit  Uanfbcilen,  ^(3  mit  Ketten,  12  mit 
Weiishiecii .  K'.i   mit  versehiedbnen  Gonilruellons» 

I  tbcilen  u.  a.  m.}. 
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Ferner  wurden  auBgefOlirl  93  Proben  aof  Draek, 
101  auf  Biegang,  254  Biegeproben,  32  Versuche  auf 
inneren  Druck ,  (3  Froslversuche  mit  Bleirohren,  12 
teclitiolüglsrhe  i'rolieii,  3  Härleprotien,  2  Besliininungcn 
des  specifisch«n  Gewichts,  4  Prüfungen  von  Maschinen 
und  Apparaten ,  desgleichen  Farbenunlersuchungen 
und  Giabvsnucbe.  Usberdies  irurd*o  zwei  GaUditen 
Kbgegaben. 

Den  grörseren  Theil  der  im  Auftrage  von  Pri- 
vaten angestellten  Versuche  bilden  sogenannte  Fa* 
Lricationsproh..  n,  sv.'lche  für  Werke  aogestelll  wurden, 
die  selbst  mit  Kesligkeilsprobirmaschinen  nicht  aus- 
gerüstet waren.  Einen  grofsen  L'iiilan;^  liaUeii  ferner 
die  Abnabmeproben,  welche  zum  Theil  auch  von 
fremdlfindischen  Behörden  beantragt  wurden,  um  die 
UebereiastiDDiiDg  dw  geliefert«»  Materials  niil  d«n 
▼oifcwhriebcn«!  Bedingungen  fettateUm  xo  laaeen. 

Eine  Erweiterung  des  Arbeitsfeldes  der  Abtheilung 
bedeuten  die  wiederholt  angestellten  Untersuchungen 
von  FlaschenzGgen  verschiedener  Bauart  zur  Pest- 
Stellung  des  TragveriiiOgens  und  des  Wirkung<<grade8, 
ferner  die  a usgftlälirlen  umfassenden  Untersuchungen 
von  Köhren  aiu  Steingut  and  aiu  Cement,  sowie 
nmfiuigrdflln  fitbeoaotefsaelningeQ  und  PrSfanfen 
von  Oäebpnipea. 

Unter  dea  nun  Abeefalufe  gebraditen  Anträgen, 
welche  neben  dem  praktischen  Nutzen  fOr  den  Antrag- 
steller auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  von  Be- 
deutung' sind,  erwähnen  wir  die  L'nler-ui  !]uii|j>'ti  von 
Eisenbahnschienen  im  Auftrage  di-r  Königlichen 
Eisenbahn  -  Directionen  Hannuvor,  itromherg  und 
Mecklenburg- Schwerin  zur  Feststellung  des  Einflusses 
der  Herstellungsweise  des  Materials  auf  die  Festi^keits- 
a^oaelMften  und  DaiiMhaftigkeit  der  Scbieoen  im 
Betriebe,  aowle  die  Unteranelrangen  von  Gewehrlaaf* 
stahl  und  ganzen  Gewehrliufen  auf  Antrag  der 
Deutschen  Versuchsanstall  für  HandfeuerwafTen  la 
Utrlin.  Diese  Untersuchungen  betrafen  <len  Ve  rgleich 
verschiedener  Eisen-  und  Stahlsorten  und  lien  Ein- 
flufs  des  Abfeuerns  einer  grofsen  Zahl  Schüsse  aus 
den  Läufen  auf  die  Fesligkeilseigenscbaften  der  Laui- 
wandung. Die  Ergebnisse  der  ersten  Reihe  sind  in 
den  ^iltbeiiungen*,  Jabfgang  IfUSß,  verflffentUehL 
Sie  thnn  dar,  dafi  die  Bevorzugung  dee  Damaatatabts  in 
dessen  Festigkeitseigenschaften  durchaus  nicht  hegrfln- 
del  ist,  (iafs  diese  vielmehr  h^sonders  durch  den  Special- 
slatil   von  Krupp  ganz  prh--blicti  üh>Tlii ifl'en  werden. 

In  Ausführung  begriffen  sind:  Untersuchungen 
aber  den  Einflufs  des  Theerens  auf  die  Festigkeit  und 
vornehmlich  auf  die  Dauerhaftigkeit  von  Hanf- 
seilen und  nnlhsM&de  Untersuchungen  mit  Niet- 
verbindungen veiaeiiiedeoer  Fertignngawt  nnd 
Conatmetkm. 

Zum  Abficblufs  gebracht  wurden  di»^  im  Auftrag 
der  Königl.  Ministerien  ausgeführten  l'iiler^ucliuiigen 
Till  er  dif  Festigkeitseig  e  n  s  cii  a  f  t  e  ri  Tun  K  u  ji  f  >•  r- 
i)lecliL>n  Sie  umfassen  clen  Eintkifs  der  l'rohestab- 
foriii,  der  Bearbeitungsweise,  der  Streckgeschwindig- 
keit, der  q>rungweisen  und  der  stetig  fortschreitenden 
Belastnag  auf  das  Versuchsergebnifs ,  feiner  die 
AcndcTungen  in  den  Featigkeitaeigcnsobaften,  die  dureh 
Aosglllhen  dee  meebanlieli  bearbeiteten  Ihterlals 
herbeigeführt  werden.  H'  rv  :r,- i  hnbon  mOge  sein, 
dafs  sich  diese  Aenderuin;'/n  aacii  wiederholtem 
I Hullen  schon  bei  verhältnifsmäfsig  geringen  Wärme- 
graden zeigten.  In  Durchführung  begriffen  sind  die 
Dauerversuche  mit  E  i  s  e  n  ba  h  n  m  a  t  er  i  a  I  i  e  n, 
die  Untersuchungen  über  die  Fesligkeitseigen - 
schatten  von  Eisen-Nickel-Legirungen  u.a.m. 

In  der  Abtheilung  Bit  PapieniraAing  wurden 
SM  Antrige  eriedlgt,  von  denen  Mo  auf  BetiOrden 
und  288  auf  Private  entfielen.  In  der  Abthcilung  für 
Oelprüfung  wurden  236  Oele  und  Fette  untersuclit. 

Die  Einnatinifn  d'^r  Anstalt,  welche  auf  die  im 
Jahre  1893/94  erledigten  Anlrftge  entfallen,  belaufen 


I  sieh  insgesammt  auf  41 195.19  -Jf  gegen  34  328,43  J( 
im  Voijahre. 

<  In  der  ch emisch-technis i-hen  Versuch s- 
anstall  wurden  neben  anderen  gr<^fsercn  Arheiten 
die  Versuche,  die  Schwefelbestimmuog  im  Eisen  zu 
vereinfachen,  fortgesetzt,  sowie  Versuche  zur  Bestim- 
mung des  Sauerstoflgehalta  in  Stabl^oben  dnreb- 
gefQhrt.  Daneben  worden  4IB8  Analysen  erledigt. 

In  der  Prflf ungs-Stntion  für  Baumate- 
rialien sind  im  ganzen  8S7  Prüf ungsanti  äse  in 
mannuneo  14849  VerMwIiea  rar  Aoifltbmng  getengt. 


Der  tranntlnntisehe  Terkehr. 

I  Nach  einer  Mitthrilung  des  .Kugmi  ering"  stellte 
sich  der  Personenverkehr  von  europäischen  Ulfen 
naeh  He«  York  in  Jahr» 

1891  nur  1€60SS  44.5  290 
1898  ,  180991  888  4^0 
1898  „  121829  364  700 
1894  .  92  561  188164. 
Dieser  Verkehr  vollzog  sich  auf  679  Dampfer* 
fahrten,  96  weniger  als  im  Vorjahr. 

Von  1898  anf  94  ist  abo  die  Zahl  der  Fahrten 
um  11  J<,  dagegen  die  Zahl  der  Kaj'itpnssagiere  um 
•  24  %  und  diejenige  lier  Zwischendei  icpassagiere  sogar 
um  4S  %  zurückgegangen. 

Diese  schürfe  Abnahme  im  Virkchr  hat  leider 
nicht  am  wenigsten  die  zwii  deutschen  Uhedereien 
betroffen,  welche  hauptsächlich  in  Betracht  kommen. 
So  istbeiderHaniburgisch-Aiuerikanischen 
I  Packetrnbrt-Actien-Geeellachnft  die  Zahl  der 
I  Kwlsebendeekreisenden  von  75835  In  1891  auf  18468  in 
I  1894  zurückgegangen,  während  die  Zahl  der  Rajütreisen- 
den  im  verflossenen  Jahr  9594,  d.  h.  3500  weniger  als  im 
1  Vorjahr  war.  Der  .\  o  r  il  d  e  u  t  s  c  h  e  Lloyd,  der  unter 
allen  transatlanlisciien  Linien  rücksicbtlich  der  Kajflt- 
reisen den  an  3.  .^^telle  und  für  die  Zwischendeckler 
an  2.  Stelle  stand,  führte  12049  KajQtreisende,  nahezu 
4ÜÜÜ  weniger  als  in  1893  und  5700  weniger  als  in 
1892  nach  Nordamerika;  die  Zahl  der  Zwiaehendedüer, 
welche  in  den  Jahren  1891.  98  und  98  swtsehen 
65-  und  68000  sich  bewegte,  ging  gar  auf  19  927  r.u- 
rflck.   Während  die  Dampfer  des  Jahres  1893  durch- 
schnittlich 520  KOpfe  beorderten,  sank  diese  Zahl  in 
1894  auf  190. 

Die  englische  C u  n  a  r  d  -  Linie  steht,  was  Zahl 
der  Kajülreisenden  anlangt,  an  erster  Stelle.  Sie 
führte  in  1894  1H362  solcher  Passagiere  gegen  18462 
in  1893  und  8800  betw.  8600  mehr  als  Jk  1888  und 
1891;  fOr  Zwiscbendeeltor,  denn  Zahl  19175,  «twm 
6000  weniger  ab  in  1898  betrug,  rangirte  die  Linie 
an  II.  St.-Ile. 

Die  AraerikanischeLinie  kommt  mit  1  '■'>  "ifirt 
Kajütpassagicr-'n  an  2.  Stelle;  die  Abnahme  gegen 
den  besten  fiei  rord.  14  069  in  1892,  ist  gering.  Die 
White  Star-Linie  ist  dagegen  mil  11-'>2U  KajQt- 
reisenden  in  1894  gegen  13387  in  1893  und  1408S 
in  1898  ebcnfalis  stark  zurOckgeganfen;  für  den  Aus- 
wanderer-Verkehr stand  sie  mit  80898  an  der  Spitze. 
Die  Französisch-Transatlantische  Linie  hat  eben- 

'  falls  gelitten.  Sie  fuhr  im  verflossenen  Jahr  7490 
KajOtpassagiere    und    9589    Zwischendeckler  gegen 

I  10  205  Kajütpassagiere  im  Jahre  1893  und  25  812 
Zwischendeckler  im  Jahre  IK'Jl.  Die  Bed  Star- 
Linie  fuhr  4513  Kajüt-  und  8609  Zwischendeck- 
passagiere, eine  Abnahme  um  2.500  bezw.  15800  Küpfe. 
Die  hollftndiscbenLinieniiaben  eben&iiein  ihn- 
lieher  Weise  gelitten,  aueh  die  von  Glasgow  aus- 
gehenden Liniiti,  ivelch  letztere  ^^025  Kajüt-  und 
9346  Zwischendeckpassagiere  fuhren,  d.  h.  etwa  4000 
besw.  10000  weniger  als  in  sonstigen  Jahren. 
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n-ankretdis  Etstnlaittitri*  tai  Jalir«  ISM^* 

Niirh  ili'i)  Mitiiiriluiit,'(!n  dM  «GomlM  dfli  Fotyn 
de  France*  wurden  erzeugt: 

1.  Rolithm. 

KotorolielBeii   1981007 

Hohkohlenroheiaeii  ...  6125 

Geinisclit   15  964 

Zusammen  . 


2. 


ia»4 

8  058299 
7158 
12195 


«0OSO96«*  2077  647 


•  V.  iv'l.  .Stahl  unii  Eisen'  1S94,  Nr.  T..  S.  2^0. 
**  Die  Zablen  stiiumen  nicht  mit  den  iiu  Vurjahr 
verOir«ntliehtan  flbareln. 


Gepuddelt ........ 

Gefrischt   .  . 

Aus  Alldaen  and  Sdiralt , 


680935 
10629 

116  607 

808  171* 


3.  Stakl  (Blöcke). 
BessemersüihlhlAcke  .  .  .    498  011 
MarlinslalM   29fi  j»41 

Zusanuiien    .   .     7Sy  SV2 ' 


673  802 
12  209 
122646 

808657 


494124 

29fi  649 

790  778 


*  Die  Zahlen  stimmen  nicht  mit  den  im  Vogahr 
verBflimlliehteo  Obareia. 


4.  Stahl  il' iTli/l.il-rii-.il-'i 


Schienen 

1  a  a  3 

18  9  4 

1  HitndcbeiMii 

Blwb« 

Summe 

Srhi«oeD 

Humieliufia'u 

HIccbe 

Summ« 

HehSfiiiHrslalil  . 

200  8;^7 

153  771 

49  5C1 

410  169 

186  938 

174  139 

48  721 

409  798 

Marlin.stalil    .  . 

481 

145  435 

82  726 

228  642 

465 

129  520 

96  437 

226  422 

F'uddH-lahl   .  . 

I      6  892 

882 

7  274 

6  628 

531 

7  159 

Cciiientstahl  . 

:      1 319 

1  319 

1  149 

26 

1  175 

TiegelKUfssUlil  . 

10  931 

287 

11  \m 

11  126 

475 

11  r.oi 

Aus  Altniutcrinl 

40 

4  675 

745 

5  460 

5  478 

1  631 

7  109 

Zusammen  |  207  358 

323  023 

133  651 

664  032 

187  403 

82B040  1 

147  821 

668  264 

■ItthailaaKMi  Ober  fkuideiMbe  HllttaB.  t  OberfhunOsiscbeHfltten werke  gebraehteoMiUhcilungen 

u                 p     I      I     'I     t  f     ^        I  '  norli   immer   viele  UnvoUkommeahMten .  anhaflen. 

Man  tl..,l   uu.  F  rankr..K  l,  „„t.  dafs  man  auch  .^^^^^  mit  TOlfc  der  laterMMBtoR  noch 

dort  allmahlicl.  dalun  k^.lungen  werde,  zuverlä.s.ge  beseitigen  hofft.' 

slatislisi-iu-  Aiinatien  uhor  die  Hochorenanlagen  ,  die  " 

Zahl  ihrer  im  Hetriel.  hefindlichen  Hochöfen,  die  Art  Im  östlichen  Frankrci.li  wann  am  I.Januar  iS'Jo 

und  Menge  des  erzeugten  Hoheisens  zu  geben  ,  wie  fol^-end.-  Horliüfeii  tür  tol^^Hiide  l{ohel^iensorlen  und 

das  in  anderen  L&ndern  scbon  längiit  und  aucb  fOr  miiroIgendenErzeugungsniengen  in  Tonnen  im  Beiriebe, 

den  Astlicben  Tbell  Frankreicbs,  Dep   Meurthe  et  

Nosollo.  .^chon  goschehe.  *  ,Mootte«fs  des  InMrtts  nalArMs*  1805,  Kr.  I, 

.Man  ist  jedoch  der  Ansicht,  dafs  den  bis  jetzt  Seite  12. 


Im  Besirk  voo  Longtrjr: 


Hochöfen 

Erzeugung  in  24  Stunden 

Hatten 

- 

vor- 

im 

kall- 

Puddel- 

Giefserei- 

,  

Thomaa* 

handen 

Betriebe 

gestellt 

rolieisen 

roh  eisen 

roheisen 

Soo.  des  acieries  de  Longwy    ,  ,  ,  .  . 

7 

1) 

1 

1-  00 

5—400  . 

2 

2 

l—  50 

1-  40 

3 

3 

1-  90 

2-140 

Soc  mötalluiigique  de  Seneiie-Maubeuge 

3 

1 

2 

1-  SO 

2 

2 

1-  65 

1-  75 

2 

2 

1—120 

1-100 

Soe.  mMaltttrgique  d'Aubrive«  et  Villerupt 

2 

2 

1-120 

1-106 

Soc.  Lorraine  industrielle  ä  Hussigny  . 

2 

2 

2—200 

Soc.  d'  s  hauls-rourneaux  de  la  Chier.-«  . 

2 

2 

1  —  121' 

1-  90 

- 

Soc.  d<-ä  ri>r^'es  et  Ilauta 'fonmeauz  de 

2 

2 

1-100 

1-  75 

Soc.  des  Koiges  de  la  Providenc»  ■  .  . 

3 

2 

1 

1—120 

1—  80 

1 

1 

1—  77 

Summa  .  . 

31 

27 

4 

10-985 

12-917 

5-400 

Im  Besirk  von  Nancy: 

Soc.  da  Nord  de  PBet  k  Jarrille .... 

5 

4 

1 

2-150 

2-180 

Soc.  de  Vezin  Aulnoye  h  Pont  Flr  uri  .  . 

2 

8 

2—185 

Soc.  m6talluri;ii|iies  de  Chainpigneulie^ 

el  Noiives  Maisons  

2 

1 

1-  m 

1  -  90 

Fould-Dupont,  ;i  Pompey  

2 

1 

1 

1  -110 

Si)c  de  Monlataire,  ä  Froniird  .... 

3 

2 

1 

8—148 

Soc.  anonyme   des   liauls-fDuriieau.x  el 

fonderies  d«-  Pont-a-Mousson  .... 

5 

5 

5-810 

Soc.  fteverrlton  et  Co.,  <i  Gbampii.'n<  ulii'~ 

2 

1 

Soe.  mMallargique,  k  Liverdun  .... 

2 

Summa  .  . 

23 

16 

1  ' 

8-718 

{  6-800 

2-180 
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BeftnU  und  kleinert  MittktHungM, 


Stahl  und  Eisen.  845 


Im  Norden  FtaDkreiehi  haben  die  SoeiMA  de 
Deoain  «t  Anzin  4  HochAfea  la  Denain  im  Beiriebe, 
TOD  denen  2  je  etwa  100  l  Thomas-  und  2  Icleinere 
ja  etwa  80  t  Puddelrolieisen  erzeu^fen. 

Die  Aci^ries  de  France  Ijaben  in  Ishergucs 
2  jjrofse  llorhcMcn  fCir  Roheisen  zur  SlahU)ereltijiiijf 
mit  einer  Erseugong  «oii  125  t  im  Beiriebe  und  einen 
dritltD  Ofan  Im  Bau. 


La  PtoTidenee  in  Hautmont  bat  2  HoehAfen  mi 
je  100  l  Erzf^ugunt;  filr  Piiddelrobeisen .  die  Forge« 
de  MauheuK'*  2  liocliören,  von  denen  jedoch  nur 

einer  lÜO  l  Puddelrolieisen  erieut?!  ,  und  die  Soci^t6 
dt>  Vezin  in  Auliioye  hat  ancii  1  Hodiafen  mit  finer 
Kr/.eu^riunf  wm  10i>  l  filr  Puiidelrolioisi'n  itu  riftiiclif 
I  üieae  Werlte  lassen  sich  wie  folgt  zusaninieiifaäsen : 


Hochofen 

E  r  z  e  ut'  u  n  y;  in  24  Stunden 

■  Hotten 

»or- 

im 

kalt- 

Puddel- 

Gieberei- 

Robeiseo 

tuodflo 

Betriebe 

geatein 

robaben 

robeiseo 

lar  Stahl 

6 

1 

2—160 

-  1 

2-200 

2 

\ 

2-250 

2 

2 

2-200 

2 

1 

1 

1  —  100 

Soe.  de  Veiin-Aulnoy«  ...*.,.. 

1 

1 

l-lOO 

1 

1 

Smnma  .  . 

14 

10 

4 

6-660 

4-450 

in  den  Ardeniien  hat  die  t'trnia  Mioeur  zwei 
RoehOfen  im  H<  triebe,  während  in  dam  D».  Haole- 
Mame  nur  Hochöfen  mit  kleiner  Erzeufnor  TonEommen. 
In  den  Brark  der  Loire,  wateber  lo  badentend  in 
dar  StaUeneofaDf  iat.  aind  wenig  Hochofen;  du 
Roheisen  kommt  tob  Hfllten,  welche  zwar  den  Stahl- 
werken gehören,  alii?r  eine  für  liii'  Iinheisenerzeugung 
günstigere  Lage  haben ,  so  Sainl-Clianriond ,  welches 
seine  BoebOfaa  anf  dar  HOtta  Adoor  hat 


In  dem  Bezirk  der  Rhöne  giebt  es  aucli  nur 
Pin  his  zwei  Hochöfen  mit  kleiner  Erzeugung;  im 
Beitrk  dar  Sa6ne- et  »Loire  liegt  das  groGK  Werk 
Craoiot  und  folgen  dann  noch  die  HoebOfen  in 
SL-Nazaire  und  St.-Louis  bei  Marseille. 


Diese  Hatten 
Stetten : 


lassen  sieh  wie  folgt  zusammen- 


Hochofen 

Crxaugnng  in  24  Stunden 

Hotten 

Tor- 

im 

kalt- 

Pnddei- 

Giatkerai- 

Robeisen 

handon 

Rptriobn 

gpstollf 

rohcisen 

mr  Stahl 

2 

3 

2  140 

Forgaa  de  Cbampagna  (Uante-Mama)  . 

4 

1 

8 

1—  14 

8 

2 

Korjfes  de  FnituliP  f!omle  

8 

2 

1 

1-  30 

1-^80 

2 

1 

1-  50 

10 

4 

6 

2-120 

1-  40 

1-100 

3 

2 

l 

2'  200 

2 

2 

8-160 

2 

2 

1-  30 

i-  ;}0 

Summa  .  . 

30     j  17 

1* 

7-870 

4-114 

5-4C0 

Der  .Uoniteur*  lioffl,  daf?  diese  vorritelipmien  Zu- 
sammens'tetliini.'pn  dt-n  Werken  Veraiila^suni;  zur  Be- 
richtigung derselben  (;>-ben,  so  (lafä  iv.\iu  .dhuShlich 
in  den  Stand  gesetzt  werde,  richtige  Angaben  Ober 
die  Roheisatteneagang  zn  TerOffraliiehen. 

OinabrOck,  im  Januar  1805.  lAmumn, 


BunlBeh«  ÜMalaAiiIrle  Im  Jthre  18M. 

Nach  den  VerOlTenllichungen  der  .Torpown-Pro- 
inysclileuaja  Gatela*  hnl  die  russische  Hoiliofen- 
produclion  innerhalb  der  letzten  14  Jahre  sii-ii  um 
mehr  ala  160  %  vergröfsert,  die  Production  an  Schweifa- 
eisen  und  Stahl  aber  ist  um  70  bezw.  60  Procut 
gewachsen.  Die  Nachfrage  nach  Sr  hweifseisen  und 
Stalll  QlMrstieg  im  verflossenen  Jutiie  die  Production 
dnran  sehr  arueblich.  Beweis:  die  EinAihr  aoa  dem 
Awduide. 


Im  Jahre  1803  worden  eingeraiirt : 

Roheisen   9  799  000  Pud, 

Sehwdlbeiaen  .  .  .  5340  000  , 

Stahl   2143000  . 

Fabrieate   8552000  , 

Maschinen   ....  3490000  . 

In  den  ersten  9  Monaten  des  Jahres  1894  betrug 
die  BinAihr  an: 

Schweifsoison  .  .  .   «310000  Pud, 

Stahl   2  100  000  , 

Roheisen   6  980  000  , 

Aua  dieaen  Angaben  li&l  sich  leicht  ersehen,  dab 
die  1804er  Binhibr  die  dea  Torhargegangenan  Jahres 
Qlieritelgt. 

Am  Ufer  der  Kama,  Im  Kreise  Sara  pol,  (iouTeme- 
menl  Wjalka ,  sind  bedeutende  Eisenerzlager  auf> 
gefunden  worden,  deren  Ausbeulung  bevorsteht. 

Dr.  Lt9, 
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Iklglentt  Eitieninduiitrie  In  den  Jahren  ISS^S  und  1894.* 


1894 

ZttMUUMO 

im« 

t 

Zunahme  (4*) 
Abnahme  ( — ) 

10 

( 

Eraeagnof  «d: 

t.  Halbjahr 

t 

IL  Halbjahr 
1 

IIM 
1 

RoMmi. 

T'ii  (1 '1  lAI  r/t  M  Ol  can 

Bessemer-  und  Thomasrulieiseii  .  . 

41400 

220  313 
132  495 

S8710 

1S7  773 
190  249 

80110 

822  744 

74680 

'212  ir,4 

+  5  480  -  7.34  K 

 OA  ^01  ■        i  7R 

—  a\M  0        —     ^ ,  #  u  « 

+  80  590     33,2S  . 

394  208 

416  732  , 

810  940 

7-l.i  2<j4 

+  65C7G«=  8.81  % 

Schwoiff«isen. 
Soqitig«  EiMiuorUo  

60  825 
161  902 

61  649 
169  015 

122  474 

,    330  917 

IAO  \i\J^ 

371  419 

j.   a  ü~o  —    7  ttl 

411  ^o2  =  10.90  , 

Zusammen  .  . 

222  727 

230  664  j 

403  391 

485  021 

—  31630  =  6.52« 

StaM. 

Schipfipn,  Blprho  u.  s.  w  

179711 

162  838 

Mm 

181988 

896914 
844776 

«78118 
884988 

+  I9SS01»  81.90  X 
+  1198S4-6S.49  . 

Einfuhr 

Ausfuhr 

IM» 

T 

lEoki  

U25982 

1443819 

57  064 

58  606 

BiamtR  .  >  . 

1688439 

1680441 

947697 

801 731 

RobebeB  .  .  . 

54  599 

82  351 

117  808 

104485 

Femmangao  . 

4466 

8  598 

9 

59 

Schweirseisen  . 

21  857 

21  344 

24  21:! 

Flurseisen.  .  . 

6609 

5  974 

15  530 

10  670 

Cubas  DiseneruBgfnhr 

betrag,  «ri«  die  «Retlfbi  Minera*  1895  8.  70  unKiebl, 

im  Jahre  1894  151540  l,  ihren  hßchslen  Slam)  hat 
sie,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  hi  rvorKclil, 
im  Jahre  1890  crreiehL 


Ei>«D«rie 
t 

Mao^oerM 

1884  . 

•  • 

24  011 

1885  . 

• 

79  920 

1886  . 

•  • 

118  755 

89 

1887  . 

•  * 

98919 

4 

1888  . 

•  ■ 

204  425 

1  923 

1889  , 

304  406 

ÜÜU 

1890  . 

356  985 

l!t  7G4 

1891  . 

• 

262  744 

14  529 

1892  . 

•  a 

838  579 

14  925 

1893  . 

*  • 

:i40  406 

13  349 

1894  . 

*  * 

151540 

Twbalten  tob  Elsen  nml  St.ahl  fn  der  Srhwelfshltze. 

T.  Wrighlson  verlas  kürzlich  in  der  Londoner 
Royal  Soeirty  •  in'*  Abhandlung  über  den  oben  ge- 
Mnnten  Gegenstand,  in  welcher  er  ausfOhrte.  dafs 
dia  Schweifsen  des  Eisens  ein  dem  Zusammenfrieren 
von  EiaslOcken  (.RegelalioQ  de*  Eieea')  ähnlicher 
Vorgang  sei.  GnAwJsen  bestlxe  nlmlieh  die  merk- 
wQrdige  Eigenschaft  sich  au<;7u<)chnen,  wenn  es  vom 
gMchmolzenen  in  den  plastisclien  AggregaUustand 
übert;i  he,  eil)  Vprli.ill.'u  .  liiis  nur  w&hrend  einer  be- 
srliräulctpn  Anzahl  von  T«-iuperalurgraden  sich  bemerk- 
bar mach''  uml  iingpfilir  ti  %  des  Volumens  betrage. 
Dann  er»!  firuie  die  Contrartion  zum  festen  Aggregat* 
zustand  statt.  Man  iiabc  abo  liier  beiiD  Eiseo  eioo 
Ähnliche  Eigenschafl,  wie  beim  Wasser  noler  4*  G. 

*  Nach  Battetia  Nr.  937  des  .GomlM  das  folget 
de  France.' 


vor  sich.  Weitere  Unienucbongen  deuten  darauf 
hin,  Atta  Schmiedeisen  in  der  Schweirshitte  dieiellie 

Eigenschaft  besitze,  sich  unter  Druck  ahzukilhleo,  die 
Lord  Kelvin  beim  (Jefrieren  des  Wassers  nach* 
gewiesen  habe  Die  woliltiokannte  und  praktisch  so 
wichtige  Eigenschafl  des  Zusammenscbweifsens  beruht 
daher  nurh  Ansicht  des  Redners  auf  diesem  eigen- 
thümlichen  Verballra,  wdcbes  nur  bei  bestimmten 
TemperalnrgradcD,  die  swisehen  dem  flOss^en  and 
plastJidien  Aggregaiiustand  liegen,  auftritt. 

(.Cham.  Zt(.*  18*6,  S. »».) 


dt. 


Ph.  Moulan  untersuchte 
II  umi  III,  Vüii  denen  Probe  I  Jen 
spricht,  das  von  der  Gesellschaft  V.i 
zur  Herstellung  von  GescbQlzeii  uml 
zeugt  wird;  die  ProbO  II  entspricht  einem  weichen 
Homogeneisen  von  nabeiu  der  gleiclten  Zosammeo* 
Setzung,  jedoch  ohne  Midteltuati.  Probe  III  ist  ein 
hirterer  Martiastshl. 


F.  'cnprote-n.  I, 
II  Material  ent- 
kfrill  in  Surainü 
KriegswatTen  er- 


I 

n 

tu 

('.    .  . 

0.060 

0,550 

Si    .  . 

0.010 

0,010 

0.200 

S    .  . 

0,020 

0,030 

0,030 

P    .  . 

0,016 

0.052 

0,047 
0,760 

Mo  .  . 

0.8S0 

0,800 

Ni   .  . 

7,500 

0,000 

Die  Proben  wurden  abgeschmiedet  und  ahtfedrcht; 
die  Markeii  Kntfernung  war  100  mm.  der  Qu»  r-clieiitt 
der  Stäbe  200  mm.  Alle  Stibe  wurden  im  nicht  ge- 
härteten Zustande,  dann  auf  900"  Gels,  erhitzt  und  in 
Wasacff  etie  in  Oel  gehlrtet,  sowie  «ach  naeh  dem 
Harten  und  einem  darauf  folgenden  AnsglOhen  bis 
500*  Od.«.  den  Feslitikeit^prohen  u'itcrworfeii. 

Die  1  iitersuclinn^'ft)  liaben  gezcij,'!,  dafs  durch 
den  Nickelzii«at7,  dif  Elasticitäl-iprenzp  wie  die  Festigkeit 
di*B  Material.-J  wesentlich  gehoben  wird.  Es  ergiebl 
sich  gegiMinher  dem  Homogenei.sen  (II)  bezQglich  der 
ElasticitAtsgrenxe  und  Brucogrenae  eine  2Uwabme: 

UastldUta-  Brach- 

grant»  ftrani« 

ZnnahcDo  von 
kg  kB  «•« 

bei  ungehärtetem  Material  .  .  19,5  9  ^  Di,I  42 

gebftrtetin  Wasser  bei  900»  C.  74,0  224  76.9  151 
t«bSrtet  in  Wasser  bei  900*  C 

und  bei  500*  G.  ausgegiaht  54,8  900  S9.6  108 

gebartet  in  Oel  bei  900*  C  66.1  909  55,9  128 
gehärtet  in  Üel  bei  OOl)"  C  und 

bei  500"  C.  aasgeglQhl  .  .  56,0  237  45.9  119 
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R»f«ratt  und  Weineife  Mitthtilungm. 


Die  durchgeführten  Durchbiegungs-  und  Schlag- 
probeD  bestätigen  die  Fagohni^iSf  der  angefOhrlen  Ver- 
auehe.  WAbrend  SLäbd  von  2ö  nun  Qatncbnilt.  aus 
dam  NatMtel  HI  bergtOdlt.  to  Wamr  od«-  Oel  ge- 
hftrtet,  unter  einem  beetimmtpn  Schlage  abspringen, 
biegen  sich  Stibe  der  Niekeleisenlegirung  (I)  uoter 
gleichen  IJniständen.  ohne  Risse  zu  zeigen. 

(.0««Uf r.  Z«iUcbrifl  rOr  Borg-  und  HBltonwMM*  IStS,  S.  51.) 


EleMriMier  eulMfta. 

In  den  Walzwerken  von  Feck  H  imi  n  y  k  Co. 
in  Montreal,  (Kanada,  ist,  wie  die  ,Z»»iUii:hrin  fOr 
Elektrotechnik  und  Elektrochemie"  1895.  S.  558  be- 
richtet, ein  eleklriMher  GlQhofen  aurgestellt  worden, 
welcher  zum  GlQhendroachen  von  Bandeisen  dient. 
Bai  dicaar  VorriehtuDg  wird  daa  in  erhiUanda  Eiaen 
nicht  unmittelbar  vom  Strom  erhitst,  aondern  dar 
letztere  erhitzt  einen  H-i.  '; Arp  r,  welcher  die  em- 
pfangene Wärme  au  das  Eisi n  alifiipht.  Zu  diesem 
Zweck  ein  Mohr  aus  Kdhif  iiut  imi't  Uohrung  von 
26  mm  Weile  und  mit  einer  Wandstärke  von  13  lum 
auf  einem  Sandhett  in  den  Blechkaslcn  gelegt  und 
mit  Sand  bedeckt.  Das  Kohr  wird  durch  einen  Strom 
von  500  Ampere  weirsglühend  gehalten  und  erhitzt 
dann  aeinaraeils  daa  amgaaetiobana  Eiaaolwnd.  von 
wdcham  aa  in  aiaar  Minoln  «in  Slftdt  von  1,6  m 
Ungn  Mir  dl«  gewOnsehta  Glvtb  lirinvan  kann. 


Krjstalllsirte  .MartiuHchlacke. 

Dr.  August  Harpf  berichtet  in  der  »Oesler- 
reichiscben  Zeitschrift  für  Herg-  und  HQttenwesen*  1895, 
S.  75  Ober  eine  in  deutlichen  Krystallcn  ausgebildete 
Sehlaelie  ana  einem  sauren  Marlinofen.  Die  Analyse 
«mb:  80,75^  Kieselaiure.  60,28  %  Cisenoxydul, 
8»07  H  Tbonerde.  5,10  S  Manganoxydul.  1,30  %  Cal- 
dumoxyd.  I.IO  %  Magnesia.  0,07  \  inet;illischi's  K:-i':i, 
DI«  Schlackt'iikryslalle  waren  vorwalleriJ  toiiiLack- 
braun,  bunt  angelaufen,  seltener  gflhiirii  oJ<r  fast 
ächwarz,  der  Strich  schwarzbraun,  die  Härte  wenig 
über  6,  das  spec.  Gewicht  =  4.28.  Das  Aussehen  der 
Kry*lalle  war  zumeist  lafelfArmig,  seltener  sflolen- 
fümiit;  nach  den  vorgenommenen  Winitalmeaaungen 
mOaaeo  sie  ala  rhomhiaeh  beiaiehnal  werde«.  Der 
Brach  der  Srhlaclte  ist  aneben,  die  Sefalaeice  zeigt  Fett- 
glanz und  ist  undnr('h>trh'i^r,  an  d'-n  Krinti>!i  schwach 
durchsi-heinend.  Nach  Alicui  cr|.i'')il  sn  fi,  dafs  sie 
fa?t  fall/,  ii.'t  <ieni  Minenil  Fnv.tl'J  ülirTriiv-tmiiiit,  Zu 
bemerken  ist  noch,  dafü  die  ."-^chiacke  keine  im  ge- 
wöhnlichem Betrieb  gebildete,  sondern  mit  einem 
Tbeil  der  Gbaige  dorcbgegangeoe  war. 


Die  Eigeuüi-baften  der  feeteu  KotaleusMinre 

behandelt«  Profeaaor  Dr.  Erdmann  in  einem  Vor* 

trag,  den  er  am  2.  Deceniber  v.  i.  Im  Bezirksverein 
für  Sachsen  und  Aniialt  der  Deutschen  Gesellschaft 
IDr  angewandte  (ilu'iiii-  hieli 

Der  Vortragende  hat  emen  Apparat  conslruirt, 
in  wi'lnhem  gn'^fsere  Mengen  von  srhneefflrmiger 
Kobleos&ure  zu  festen,  eisähnliciien  Stücken  verdichtet 
werden  Icflnnen,  welche  sich  bequem  mehrere  Stunden 
lang  unter  gewOhnlicbem  Druck  aafbewahren  lassen 
und  am  bMten  bis  tum  Gcbranehe  sorgfältig  in  ein 
wollenes  Tuch  eingewickelt  werden.  Von  den  zahl- 
reichen Versuchen,  welche  mit  fesler  Kohlensäure 
iii^'estelll  werden  können.  ■  rieglen  besonders  Interesse 
die  Tonerscheinungen  und  lauten  Geräusche,  welche 
solche  porenirei  verdichtete  Kohlensäurestflcke  beini 
Herühren  mit  mehr  oder  weniger  regelmäfsig  geformten 
glatten  Metallgegenständen  verursachen,  sowie  die 
haltbaren  Queekailb«rkT|ataU«,  wekh«  erhalten  werden. 


wenn  man  ein  muldenförmiges  SlQck  fester  Kohlen- 
säure mit  flüssigem  Quecksilber  anfüllt  und  nach 
einiger  Zeil  den  noch  uiebt  entarrteo  Anlbeit  des 
HatallB  abgiaftt. 


Der  Handel  Constantlnopels. 

An  Eisen  wurden  im  Jahre  18'J4  etwa  25  000  t 
I  im  Werlhe  von  37«  Millionen  Mark  eingeführt.  Davon 
ir>Oüt  Hoheisen  für  ÜOÜOO.^,  der  Uest  im  Gewicht 
von  23  30ü  t  und  im  Werlhe  von  3  Hillionen  Mark 
entfällt  auf  Träger,  Stab-  und  Nageleisen.  lieferten: 

Schweden  die  besten  Sorten  (etwa  10000  t)  im 

Werth e  von  170.'>UO0.#; 
Belgien  Stab-  und  iN'ageleisen,  Bauträger  (etwa 

iuLMJ't  i)  im  Werlhe  von  950  000  ; 
Grofäbritannien  Robeisen  (etwa  1500  t)  im  Werlhe 

von  90000  Jl,  Stab-  und  Nagelei^en  (etwa 

8000  t)  im  Werlhe  von  890000 
Deutaehland  Stab-  und  Nageleiaen  (etwa  800 1)  im 

Werthe  von  50000  J(. 
Versuche,  das  .schwedi.sche  Eisen  durch  deutsches 
zu  verdrängen,  haben  trotz  günstiger  Anfangserfolge 
scbliefslicb  nicht  zu  dem  gewOnuKhtenErgeboiiji geführt 

An  Eisenspähnen  und  altem  Eiaen  wurden 

etwa  45000  kg  im  Wcrtl  .  ■  n  tnOOO.if  nach  Italien 
ausgeführt.  An  St.itil  geiünglen  dagegen  etwa 
455000  kg  im  Woitlie  von  158200  «4^  nr  BinMir. 
An  derselben  sind  betbeüigt: 

Oesterr.'Uogam  mit  etwa  8Q00  Kisten  —  8600P0  kg 
(110000  Jl)', 

Deutschland  mit  etwa  500  Kisten  =  30  000  kg 

Grofshrilannien  mit  Gufs-  und  Werkzeugstaht 
65000  kg  (36000 

Biaenbleehe  mr  Anfertigung  von  Ofenrohren 
kamen  In  Mengen  von  etwa  80O0O  t  inm  Werthe  ton 

,  240000  ausschliefslieh  nus  Belgien.  Mit  Weifs- 
I  blech  versorgt  England  den  Markt;  es  führt  davon 
I  jährlich  etwa  lOOno  Kisten  (1000000kg  =  280000 Uf) 
ein.  Der  eingeführte  Eisendralit  (2.50000  kg  = 
50  000.4')  kommt  iia^'e^;en  lediglich  aus  Dr-ulschland. 
In  voi stellende  Summe  ist  der  für  die  Telegraphen- 
leituogen  bestimmte  Draht,  der  zollfrei  eingeht,  nicht 
einbegriffen.  FOr  Scbiffakelten  ist  England  Haupt- 
I  liefimnt.  Bs  werden  etwa  S7S000  kg  im  Werthe  von 
120000  eingefOhrt.  Halfter-  und  Brunnen- 
kellen kommen  ausschliefslieh  aus  Deutschland,  und 
zwar  ungefähr  40  000  kg  im  Weitl,"  von  40000, 
Schmiedeiseriie  BOliren  \viir<len  früher  nur  aus 
Deutschland,  jetzt  ;ui>  Fr.uikreicb  (für  25000.'*')  und 
ÜeuUchland  (für  15000  ,M)  bezogen,  (iufseiserne 
Röhren  kommen  aus  Belgien.  Die  Einfuhr  an 
Drahtstiften  wird  auf  40000  Fftaser  im  Werthe 
Ton  8S0000  Jt  gescbitst  Feinere  Stifte  und  Schub* 
nägel  kommeq  ans  Frankreich  fiiii  Werthe  von 
75000  Jl).  (^utMhM  UonaaJjarchiv*  18»»,  S  98.) 


Elnatnn  efM»-  M«Bl«r*BrSet«. 

In  der  Nähe  von  Zachau  bei  Stargard  stflnla, 
wie  wir  der  .Deutaehen  Bauleitung*  entnehmen,  nm 
28.  December  v.  J.  eine  Stara&enbrOeke  ein ,  die  von 

der  Monier  -  Oesellschaft  in  Berlhl  nach  d«m  ^St«m 

.Monier*  >;cbaut  war. 

Dii'-er  Kiii>Mir/  hililrte  mm  für  dir  ("!.  titier  der 
Muiiiers»  heil  Uauweise  einen  « liikouiinenrii  Ai>.'rilTs- 
punkt,  die  Exi^tcnztäliigkeit  dieses  Systems  vnii  n<  i:em 
anzuzweifeln,   ohne   dadurch   der  immer  weiteren 

I  Verbreitung  diaa«r  vociraflUelien  Baanrt  Binbalt  tbun 

I  SU  können. 
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Durch  vielfache  Versuche  während  piner  Reihe 
von  Jahren  wurden  die  Bedenken  ^eg«n  •iic^f.  Bau- 
weite, dab  die  Verbiodung  des  Eisens  mit  dmn  Ccment 
keim  innlfe  sei,  ia£t  in  Eisen  durch  den  nara  auf- 
Mtanewn  Gcaual  fMte  und  schUelriieh,  dafii  das  I 
Efeen  bei  TenpentttrTerlnderungen  rieh  ander*  ans*  | 
lel.ne  ;iN  der  Cemenl,  so  glänzend  widerlegt,  dafs 
ilcr  Mwiuer  iiauat  1  wühl  für  immer  cino  grofse  Zukunft 
gesichert  ist. 

Uer  Einsturz  jener  oben  erwähnten  Brücke  erfolgte 
auch  nicht  infolge  irgend  eines  Fehlers  der  Monier- 
Bauweise,  sondern  ist  ganz  aunciiliersUcb  der  Ein- 
wirkung üurserer  EinflQsse  zunuchrettMO.  . 

Die  Widerlager  dw  BrOeke  waren  aof  PfiUile 
gegrOndet,  die  l.S  m  in  festem  Sand  mi  4  m  in  Totf-  I 
und  Wiesengrund  statMlei; .  und  es  ist  nun  mit 
slimmtheit  anzunehmen,  (i.ifs  eine  Purchweichung  iitul 

Unterspilllin^.'    li'V     l-lml-i  unJeH    ein    Auswen-hen  i!rT 

Widerlager  hervorrief.  Bei  der  Hinterfflllung  sclinn 
zeigten  sich  in  den  Widerlagern  Hisse,  die  sich 
während  der  Arheit  erweiterten  und  •cttliefsiich  zum 
Bruch  fahrten.  Der  Bruch  am  Selieitel  trat  zuletzt 
ein,  die  beiden  BogenliUfien  liegen  onfabrocben  im 
FtufVbett  der  Ihna. 

Die  Bnlrke  liatf*^  eine  Spannweile  von  18  m, 
eine  Sclieilel-t.irke  von  2,i  cm  und  eine  Stichiiöhe  von  ' 
1,8  m.  Beim  Neuhau  der  Brücke  wählte  man  eine 
(^onstruction  von  eiäernen  Tragern  mit  dazwischen- 
^ei^pHunten  Monier-Gewölben,  doch  geschah  das  nur 
aus  dem  Grunde,  die  unversehrt  gebliebenen  Land* 
pfeiler  benutzen  tu  kOnnen.  Die  Pfeiler  erhalten  jeixt 
eelbatreratiDdlicb  nur  eenkrecbte  Bebwtang  obne 
Schob.   

Kehle  in  Indien. 
Die  vor  Rarxem  veröffentlichten  oftiziellen  Aus- 
weise über  die  britisch-indische  Kohlenimlustrie  zeigen, 
nach  einem  Coiisulal-ibericht  am  Bombay,  fort- 
ilui'inileii  rorlscliritl.  Die  Gesammlaiislienle  ;tn 
Kohlen  lietrug  in  dem  Fiscaljabr  1893/94  in  neun 
indischen  Provinzen  2593000  Wfthrend  im  Jahre 
1883  erst  1316000  t  gewonnen  worden.  Einer 
sebnelleren  Entwieklang  stehen  die  hoben  Frnehtsitxe 
entgegen,  welche  die  englische  Kohle  immer  nach 
billiger  sein  la|sen  als  die  einheimische.  Der  Gc- 
sammtbi'darl  der  hntiscli-indiscin'n  F-isenhalinen  wurde 
durch  etwa  200O'mi  t  iiuiiscliei  und  etwa  ITliGOO  t 
englischer  Kohle  i!.  .  kl.  Wie  billig  infolge  der  nie- 
drigen Arbeilsiöiine  die  Gestehungskosten  t<ind,  und 
wie  der  Haadelswerth  der  Kuhle  lediglich  durch  die 
Entfernung  von  der  Fundstätte  und  durch  die  Trans- 
portspesen bedingt  ist,  gebt  c  B.  damns  hervor,  &Bb 
der&st'Indb-Babn,  welche  durch  Kohlenbezirke  fährt 
und  welche  ansschlier<«lich  mit  Benzolkohle  arbeitet, 
lüe  Tonne  duicht^cluiitllicli  auf  l.Wö  Hupicu  zu  stehen  ■ 
kommt,  w<ige^;en  eiur  zweite  Eisenbahnlinie  infolge 
lioher  Traris]><irtk<)sten  lür  die  gleiche  Menge  Kohlen 
nahezu  20  Bupien  bezahlte.  M.  B, 


Caloinmearbtd. 

Die  Aluminiuin-lnduslrie-AcIieii-(!i  >ell>cIiali  N'  i, 
liauseu  (Schweiz)  theilt  uns  mit,  dafs  sie  die  Erzeugung 
TOb  Calciumcarbid  angenommen  hat. 

Die  AnweiHun^  den  Minintera  Tilr  Handel 
ud  ttewwb«,  bctrcftend  die  SonntafsnüM  Im 

tiewerbebetriebe, 

bestimmt  in  Au-sfilbrung  des  (Jesetzes,  belrefTond  die 
AbAnderuMg  der  Gewerheonlnunfr  vom  1.  .luni  1891 
liber  die  Sunnlag.«i  übe  im  Gewerbebetriebe  —  mit 
Ausnahme  des  HandelagewertMi  im  aUgemeinen 
Theil  Folgendes: 


I.  Das  im  §  105  b  Abs.  1  der  Gewerbeordnung 
enthaltene  Verbot  der  Sonntagsarbeit  gilt  nicht  für 
die  Land-  und  Forstwirthschail ,  den  Weinbau,  den 
Gartenbau,  die  Yielisaehl,  den  Geschäftsbetrieb  der 
Apotlieker«  <tte  AasHbang  der  Heilluinde  und  der 
schonen  KOule  nnd  die  im  fi  8  Ab«.  1,  Salz  1  a.  a.  O. 
bezeichneten  Otwerbe.  Ferner  sind  kraft  besonderer 
Vorschrift  von  dem  Verbul  der  Sunntajfsarbeil  aus- 
Kcnommen  Gast-  und  Schankwirthstli;i!N  i;^«  rl,e, 
Musikaufl'ahrungen ,  Schaustellungen ,  theatralische 
Vorstellungen  und  sonstige  Lnstbvkeiten«  aoirie  die 
Verkehrsgewerbe  (§  105  i). 

II.  In  denjenigen  Handclsgewerben,  in  welchen 
beim  LadenTerkanf  an  den  Waaren  Aendemngs-  oder 
Zuriehtnogaarbeften  vorgenommen  werden  (s.  B.  Ge> 
^verhe  der  Hutmacher,  Blumenhändler.  Uhrmacher, 
Fleischer),  ist  die  Heschflfligiiiij;  mit  diesen  Arbeiten 
als  Beschüfligun^;  im  ll;u]ij"l;s^ewerbe  zu  lietr.irhien 
und  deshalb  an  Sonn-  und  F'esttagen  während  der 
fQr  das  betreffende  Huiddigewene  freigegebenen 
Zeit  gesUttet 

IIL  Verboten  ist  an  Sonn*  und  Festtagen  jede 
Art  der  BeoehlAuning  .im  IBetriebe*  der  unter  §  105  b, 
Abs.  1  lUIenden  oewene,  aleo  im  Betriebe  von  Berg» 
werken.  Salinen,  Aufbereitungsanstalten,  BrQchen  und 
Gruben,  von  Hflltenwerken,  Fabriken  und  Werkstätten, 
von  ZimmerpUtiea  und  nulhOfitn ,  von  Werften  nnd 
Ziegeleien. 

Durch  die  Worte  ,im  Betrieb*  ist  zum  Ausdruck 
gebracht,  dafs  das  Verbot  nicht  nur  räumlich  für  die 
Betriebsstätte,  in  welcher  sich  der  Gewerbebetrieb 
regelmäürig  abzuwickeln  pOegt,  sondern  fOr  jede  ni 
dem  GewerbelMtriebe  gehörige  Thitigkeit  gelten  sdL 
So  dürfen  z.  B  Mont-^ure,  Schlosser-,  Glaser-,  Maler-, 
Tapezier  ,  Barbiei gi  Imlfen  während  der  Sonntagsruhe 
itui  li  aufserlialti  der  l!2lrie,'>b--trilte  nicht  beschäftigt 
werden,  soweit  nicht  etwa  die  betreffenden  Arbeiten 
gemäfsdcn  Vorschriften  der  §§  lObebisf  statthaA  sind. 

IV.  Das  Verbot  der  Sonntagsarbeit  gilt  auch  für 
, Bauten  aller  Art*,  d.  h.  fQr  Hoch-,  Tief-,  Wege-, 
Eisenbahn-  und  Waaserbeulen,  eowie  fOr  Brdarbeilen, 
sofern  diese  nieht  Aosflub  eines  fand-  oder  forst- 
wirlhschartlictier.  Betriebes,  des  Weinbauer  orier  les 
(iarlenbaiics  sind,  ferner  nicht  nur  t'ilt  N'iiiiiauleii, 
sondern  aueli  fQr  Ausbe'^seruiigs-  und  Irisi.iniihaltunga- 
arbeiten,  z.  B.  auch  das  Schornsteinfcger^ewerbe. 

V.  Das  Verbot  der  Sonntagsarbeit  gilt  für  gewerb- 
liche Aibeiler  im  weitesten  Sinne,  also  nicht  nur  für 
(ieselleu,  Gehalfen,  Lehrlinge,  Fabrikarbeiter  und 
andere  im  Betriebe  beschäfligte  üandarlieiteri  sondern 
ancli  für  Betriebsbeemte,  Werkmeister  and  Teettniker. 

VI.  Die  den  .Arbeitern  zu  gewährende  Buhe  soll 
mindestens  dauern:  filr  einzelne  Sonn-  und  Festläge 
24  .Stunden,  fQr  zwei  .^ufeinanderfol^ende  Sonn-  und 
Festlage  36  Stunden,  für  das  Weilinachts-,  Oster-  und 
Pflngstfest  48  Stunden. 

Die^e  Huhezeiten  müssen  auch  in  aoteheo  Be- 
trieben, die  an  Werklagen  ununterbrochen  mit  regel- 
mAÜMger  T«f-  und  Nachtaehiehi  arhetten.  gewfthrl 
werden,  soweit  nieht  etwa  (Or  diese  Betriebe  gernftfa 
§§  105 r  bis  p  .\n>iial  nien  von  dem  Verhol  der  Sonn- 
tagsarbeit Fiii'.z  gr.'ifen.  Während  aber  in  Betriehen, 
die  nur  bei  Taj;e,  oder  in  um ■'^tHlniäfsigeii  .Schichten 
zu  arbeilen  pflegen ,  die  Ruhezeit  stets  von  12  Uhr 
Nachts  an  gerechnet  werden  soll,  kann  in  Betrieben 
mit  regelm&fsiger  Tag-  und  Nachtacbicbt  die  Hubeieil 
schon  fraheslens  nm  S  Ohr  Abende  des  vorbeigehenden 
Werktages  und  spltesten!i  erst  um  6  Ulir  Morgens 
des  Sonn-  oder  resiiags  beginnen ,  wenn  fSr  die  auf 
den  Beginn  der  Rnheieit  folgenden  M  Stunden  der 
Betrieh  ruht. 

Für  alle  Fälle  gilt  die  Voi -ein  ifl,  d.ifs  Kuli.  - 
zeit  an  zwei  aufeinander  fol^endin  Snnii-  mni  Kf^i- 
tagen  stets  bis  6   Uhr   Abends  des   /weiten  Tages 

dauern'mulkj  IDemoacb  belrAgt  die  Auheseil  in  Be- 
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trieben,  die  keine  regelmärüigon  Tag-  und  Nacht- 
schichten haben,  nicht  nur  36  Stunden,  sondern 
mindestens  42  Standen  (von  dem  Keginn  —  der 
lOttemeebtitande  —  dce  ersten  Tages  bis  6  Uhr 
Abends  des  zweiten  Tages). 

VII,  Jugendliche  Arbeiter  dürfen  in  Kahriken  und 
d'  ii  III  §§  154  Abs.  2  und  154a  iie/t  iflurli^n  gewerb- 
lichen Anlagen  an  Sonn-  und  Feiertagen  überhaupt 
nieht  beschäftigt  werden  (§  13C  Abs.  3  d.  G.-O  ). 

VIII.  Während  im  Handelsgewerbe,  soweit  es  ia 
ofliloeD  Verkaufstellen  betrieben  wird,  auch  die  Sonn* 
taperbeit  der  Arbdttmber  Beeebriokanien  unterliegt 
(S  41  s>,  ist  in  den  hier  in  Rede  itehenden  Gewerben 
den  Arbeilnreberi)  un  1  -i  lhsländigen  Gewerbetreibenden 
die  Sonntaicsarbeit  ilurcli  dw  Vursi  hiifteu  d-T  Gewerbe- 
ordnung tiiclit  verweiirt. 

Indessen  ist  es  der  Landes^eselzgebung  vorbehalten, 
die  Arbeit  an  Sonn-  und  Fesllagno  in  grOfserem  Uni- 
bnge,  eis  diei  in  der  Gewerbeordnung  geeehehen. 


einzuschränken,  d.  b.  nicht  nur  TQr  die  Arbeiter  eine 
ausgedehntere  als  die  in  der  Gewerbeordnung  vor- 
gesehene Sonntagsrabe  vonnsdireiben,  sondern  auch 
die  gewerbliehe  Arbeit  von  selbstindigatt  Gewerbe« 

treibenden  an  Sonn-  und  Festtngen  ganx  oder  theü- 
weise  7.11  untersagen  (§  lO.'ih  Alis.  1). 

Zu  ili*)si>n  landesgeset/1  I  Ii'  II  lipstimnuinifcn  zählen 
auch  die  Foliseiverordnangen,  insbesondere  diejenigen 
aber  die  tobete  Heillgbaltimg  der  Sonn*  and  Festlage. 

(ieUlrara-lilsenerse. 

Bei  Seblnlb  der  Redaetion  dieeer  Nummer  geht 

uns  von  der  Firma  L.  Posse  hl  A-  Co,  eine  .Mit 
theilung  zu,  welch«»  sich  auf  ilen  m  Turitter  Nutumer 
veröfft.'nllichten  Aufsatz:  Einfuhr  freiuflt  i  Ki-^ '  nstein"} 
in  Deutschland  1894  bezieht,  und  i[ist)e.s(jiiilerK  die 
Klarstellung  von  den  thatsäehlicben  Verhältnissen  nicht 
entsprechenden  AogabeA  genannten  Aolmtses  besweckt 


Bttehersehau. 


Anlon  von  Kerpdya  Bericht  Ober  dt«  Fortschritte 
der    EhenhäUenlerhnik    im    Jahre    1890 j91. 
Nebst  einem  Anhange,   enihaltend  die  Fort- 
schritte der  Qbrigen  melallurgiiioheti  Gewerbe. 
Herau?gegeben  von  Theodor  Beckert,  Director  } 
der  Rhein. -westf.  Hütten-  und  Maschinenbau-  i 
schule  in  Duisburg.    Neue  Folge.    7.  und 
8.  Jahr^'ang.     iDcr   ganzen   Reihe   27.   und  ' 
28.  Jahrgang.)  2.  Theil.  Mit  294  Abbildungen  | 
im  Text.  Leipzig  1895,  Verlag  von  Arthur  Felix. 

Dem  ersten  Tlu'il  des  Uandes  für  189i)  Ol  i<i  It-r 
/.weite  xiHuiIich  rasch  gefolgt.  WälirenJ  der  erste 
Theil  ncbpn  statistischrn  Mittheilungeii  die  Malerl^ien 
lind  HQIfsapparute  der  Eisen-  und  Stahletzengong, 
ferner  auch  die  Itoheisenenceogung  und  Eisengießerei 
behandelt,  bescbifligt  sieh  der  aweite  Theil  mit  der 
Bnceiigun};  des  schmiedbaren  Eisens,  dessen  Bearbeitung 
IUI'!  Fl  II  ri^iebuiig  und  aufst-rdinn  im  .Anlim^'  mit  der 
Mülli  iikunilf  der  iltiri^'eii  .Melalle  vou  ps aki i-i  her  Be- 
deiitnii^'.  i  ii-r  iiPUL"  Hand  liet^tAtigt  die  Sirhei  heit,  mit 
welcher  der  Verfasser  das  umfassende  Material  be- 
herrscht, und  die  Grandlichkeit,  mit  weleber  er  vorgeht. 
Sehr  zu  stalten  kommt  ihm  sein  ansgesprocheties 
Talent,  sich  in  der  Uantallnng  knapp  und  leicbl  ver- 
stindlieb  n  faesen. 

Den  in  der  Vorrede  tum  Ausdruck  j,'ct>rachten 
Bestrebungen  des  Hcrius^'i  h.-rs  und  Verfa-ssers,  das 
Ersriieinen  der  nTek-'äri  lij^eu  JalirgaiiK«'  derart  zu 
be.<chleunigen.  ilej  lierirht  üher  das  abgelaufene 

Jahr  je  etwa  in  der  Mitte  des  folgenden  in  die  Hände 
der  Abnehmer  gelangt,  schliefst  Uerichterstatter  sich 
aus  vollem  Menen  an,  da  sein  Werth  natargemäfs  um  ' 
so  grOlbsr  wird.  Je  mebr  er  den  Brsignissen  auf  dem 
Ftote  Mgl.  8. 


MIgtmtitut  Berggesetz  für  dU  Prmtftitehm  Analen. 

Von)  24.  Juni  1865,  und  die  auf  da8scll>e 
bezflglicben  Gesetze  und  Verordnungen.  Text- 
ausgabe mit  Anmerkungen  und  Sachregister 
von  Ernst  Kngels,  Oberbergrath ,  Mitglied 
des  Reichstags  und  des  Hauses  der  Abgeordneten,  i 


Zweite  verm.  Auflage.  Berlin  SW,  .1.  Giiltentag, 

Verlagsbuehhanilliin^.'.    Preis  1,60  tH. 

Wie  die  verj^rifTene  er.sle  Au^^rabe,  su  soll  auch 
(Ii  -  7.\.-ilo  vorwiegend  eine  1 1 \t,ii>i;al>e  sein.  Die 
Iteijfi  gelienen  Anmerkungen  bi'zeicliiien  die  seit  dem 
Bergt;o:^el2;  er^'angenen  Gesetze  und  Verordnungen, 
welche  an  die  Stelle  einer  berggesetzlichen  Hestimmun}! 
oder  neben  einesolchc  getreten  siud.  Hierbei  nOtlii;;ti>n 
das  Relchsgesets  vom  20.  April  1892,  betreffend  die 
Gesellschaft  mit  beseht  SnkterHaflonff,  das  abgetnderte 
Krankenversicheruugsgesetz.  die  Berggesetznovelle  vom 
24.  Juni  1892  un<l  die  Preufsiscben  Sleuergeselze  vom 
14.  Juli  18;»3  zu  einem  näheren  Eingehen  auf  die  Ver- 
t'leichung  der  (lesellscliafl  mit  besciinlnkter  Haftung 
mit  der  Gewerk>cliafl  und  der  AciiengejcUschaft  auf 
die  für  das  Krankenweseu  in  Anwendung  kommenden 
reichsgesetzlichen  Bestimmungen,  auf  den  Umfang  der 
Bergpolizei,  wie  dieselbe  durch  die  BergxesettaoveJle 
geregell  ist,  und  su  emem  Hinweb  auf  die  dnrch 
die  Sleuergeselze  abgeänderte  Besteuerung;  des  Berg- 
baues. Endlich  ist  den  Vorschriften  der  Berggeselz- 
novello  von  1892  auf  Grund  der  Verliai  . Hungen  in  den 
beiden  H&usern  des  Landtags  eine  U  ilie  von  Er- 
läuterungen be^egeben.  Dader  Verfa->ei  ein  gediegener 
Fachmann,  femer  ainzelne  bergrechlliche  Hei;rifTe  und 
Bezeichnungen  kun  erllutert  und  eine  Gest  liiclite  des 
Preufsischea  Berggeseties  an  die  Spitse  seines  Werkchens 
gesetzt  hat.  ist  dies«  sauber  ausgestattete  Handausgabe 
demselben  jedem  Interessenten  aufs  wtrmste  su  em- 
pfehlen. 


W»  Ottttt^mrdmuig  ffb*  da»  Dmtaehe  Rekk,  unter 

Bcriii  ksicliligung  der  GeselzKebuiiysiiKUi^rialicn, 
der  Praxis  und  der  Literatur  erläutert  und  mit 
VolldehiingsvorBehHften  herausgegeben  von 
Roberl  von  Landmann.  Zweite,  völlig  um- 
gearbeitete Auflage.  München  1894,  CH.Beck. 
II.  Hälfte,  2.  Lief.,  Bog.  50  bis  64. 

Von  diesem  vortrefflichen,  aufserordentlich  aus- 
faiirliehen  Gommentar  lur  Gewerbeordnung,  den  wir 
jedem  Indoslriellen  anft  wgrmste  empfehlen  können, 
liegen  |etsl  diejenigen  Bogen  vor,  welche  den  Titel  VII 
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der  Gcw*'ibi-ordiiung  (Gewerbliche  Arbeiter)  zu  Eode 
iaiir<'ti.  Dio  nocb  fehkqide  Sehlablitfcniiif  wird  bald* 
mOKlicbsl  nachfolgen. 

Die  Pnufsisehe  SUmpeIgmtxffAtmg  für  die  äUtn 

und  neuen  Landestheile.  CoDinMOUr  ftlr  (!eti 
praklischen  Gebrauch.  Frflher  herausgegebe» 
von  Hoyer,  Geb.  RegieruDgnmth  und  Stempel* 
fiscal.  Neulii  iirbeilet  und  bis  auf  die  Gegenwart 
fortgeführt  voo  ^Gaupp,  Geh.  Regierungsratb 
und  Stempelfiseal.  F^Öe  vern^rte  and  ver* 
besserte  Auflage.  Liefenuig  4  nod  5.  Berlin 
1895,  J.  Gultentag. 

Mit  diesen  Lieferuni^en  hal  liie  neuL-  (tüufle)  Aul3at;e 
dieses  Werkes,  einscliliefsluli  iJer  darin  mit  eni- 
liaitenen  Bearheitung  des  ErL»üchaft«äteiu>rge8etze$,  im 
wesentlichen  ihren  Abschlufs  erreicht.  Die  zur  gänz- 
lichen VolkUodigkeit  nur  noch  fehlenden  Register  — 
CbroDoIogiMhet  and  Sachregister  —  werden  nabit 
einigeii  inzwischen  erforderlich  gewordenenNaehtrflgen, 
■ts  sechste  und  letzte  Lieferung,  in  kflrzester  Frist 
f  n.  Wir  machen  alu.-i  -i  hnn  ji-til  darauf  auf- 
111  rk'^afii,  dafs  die  neue  Auüage  das  gesammte  dem 
'/t  j.'eii« ärli^'i'n  Stande  der  (ii'selztjebun^.',  VorwaltunifS 
praxiä  und  Judicatur  auf  dem  (iobiete  des  Siempel- 
UOd  Erbschaflsstcuerwesens  entsprechende  Material 
wiederum  io  der  bekannten  Vollstftndi|;keit  und  in 
flbeniebtlicher  Anordnung  darbietet  und  dab  dieees 
iimOmgrelebe  Material  namentlich  auch  schon  an  der 
Hand  der  früheren  Register  unmittelbar  praktiseh 
anwendbar  ieL 

Einkommeti^euergeseU.     Vom    24.  Juni  1891. 
Teztausgabe  mit  Anmerknngen   und  Sach- 

regisler  von  R.  Meilzen.  Dritte,  bedeuleiKi 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  bearbeitet 
von  A.  Fernow,  Regierungsrath  in  Frank- 
furt a.  0.    Berlin  1895,  J.  Gultentag. 

L'm  das  Meitzen'sebe  Werkchen  in  der  nolb- 
wendig  gewordenen  dritten  Anflage  dem  praktischen 

Bedörfnifs  anzupassen,  war  es  nothwendiy.  die  in- 
zwischen durcli  die  erlassenen  Au>fritii  ungsanweisunpen 
und  durch  die  RecliUiprechuri^'  d^'s  Koiiii,'lsi  liei  (  Mier- 
verwaltungsi;erielils  vielfacti  üherliolten  Aniiicrkuiigen 
des  verstorbenen  Herrn  Verfassers  wesentlich  umzu- 
gcslallen  und  zu  vermehren.  Regi<-rungsraih  Fernow 
hat  ^iicb  bettrebt,  durch  Hinweil  auf  die  ministeriellen 
Anweisungen  und  Erlasse,  namentlich  aber  auch 
durch  mOgltehst  umfassende  Berfleksichtigung  der  fDr 
lias  Ver-itandnifs  des  Einkommensteuergesetzes  so 
Oli'-raus  wi(liti|:eii  Eiib^clieiduiigen  dfs  Köni|;lichen 
nberveiwalUjii^;s^'erif ht-i,  den  Inhalt  des  (ieselzes  so 
vorzntQhren,  wie  er  sich  gegenwärtig  darstellt;  er 
giebt  sich  mit  Heclil  der  Hoffnung  hin,  durch  seine 
Texlausgabe  den  Steuerpflichtigen,  und  auch  den 
Laienmitgliedern  der  Steuercommissionen,  ausreichend 
Material  zum  Verständnif«  dieses  bedeutsam«!  Ge- 
setses  geboten  sn  haben. 


Rntkt-Getcerhe- Ordnung  nehsl  Ausführung  he - 
Stimmungen.  Textausgabe  mit  Annterkungen  und 
Sachregister  von  T.  P  h.  B  e  r   e  r ,  Regierungs- 


rath. Auf  Wunsch  des  Herrn  Verfassers  forl- 
gefahrt  von  Dr.  jur.  L.  Wilhelm!,  Kaiserlich 

Geheimer   Regierungsrath    und  vortragender 
Rath  im  Reichsami  des  Innern.  Dreizehnte 
vermehrte  Auflage.    Berlin  1895,  J.  Gutlenlag. 
Es  ist  ein  Verdienst  des  Guttentagscheu  Verlags, 
eine  neue  bandlicbe  Ausgebe  der  Bergerschen  Text- 
ausgäbe  der  Reiebs- Gewerbe -Ordnnor»  deren  Be- 
merkungen nach  Form  und  Inhalt  mastergQlUg  sind, 
veranstaltet  zu  haben.     Diese   13.  Auflage  enthält 
tieben  der  Hechlspr«  linnr-  der  höchsten  Gerichtshöfe 
alle  Iiis  jetzt  ergangenen  Ausführungsbestimmungen, 
u.  a.  auch  die  Hestimmungen  bezüglich  der  gewerb- 
lichen .Sonntagsruhe  vom  5.  Februar  I89&  und  die 
Erläuterungen  hierzu.    Den  Interessenlen  kann  daher 
diese  Ansf^e  der  Gewerbeordnung  warm  empfohlen 
werden. 


Brockhaus'  Conversattons- Lexikon. 

Der  stattlichen  Reihe  der  bereits  erschienenen, 
in  der  flufsere  Erscheinung  sich  sehr  vortheilhsA 
zeigenden  Binde  der  14.  Aul  läge  bat  sich  wiederum 
ein  neuer  Bend,  der  dreixehnte,  von  Porogia  bis 

Rudersport  reicliend,  angefHijt, 

Berichtei  slatter  henutzt  die  erscliieviene  Bände 
stärnli^i;;  "r  kutm  filier  .Abfassung  der  einzelnen  Artikel, 
wie  über  die  gerammte  Einrichtung,  Vertheilung  und 
Verarbeitung  des  HiesenstofTs  nur  bdebste  Befriedigung, 
ja  Bewunderung  aussprechen.  r. 


Feiner  sind  der  Redaetion  iagsgangen: 

Praktuehe  Ifillf-stabellen  für  logarithmische  und 
andere  Zahlenreehnungen.  Von  Josef  Hrabük, 
k.  k.  Oberbergrath  und  Professor.  Dritte,  ab- 
gekiir/.te  Ausgab«.  Leipsig  1895,  Verlag  von 
B.  G.  Teuboer. 


TagOHeh  für  GaätAnihfr  1895.  Von  Christ. 
F.  Schweickharl.  V.  Jahrgang.  Wien.  Selbst- 
verlag des  Uerausgebers. 

Das  Tafteboch  entbllt  anlkvr  einer  sehr  graben 

Anzahl  von  Ankflndipungen  Abhandlungen  nbcr  Stein- 
kohlengas  (I.'jT  Seiten),  Wassergas  und  Uelgas  sowie 
kleinere  Miltlieihingen  ,  mathematisch  -  pbysikalisi  he 
Hüifstabellcn  und  einen  tflr  die  Zwecke  der  Gas- 
anstalten bearbeiteten  Notiikalendcr. 

The  Journal  of  tJie  Iron  and  iiieel  Itisiitute. 
Vol.  XLVI.    Herausgegeben  vom  SeeretSr 

Rennelt  H.  Brough.    Lumion  1895. 

Der  vorliegende  Band  enthält  den  Wortlaut  der 
auf  dem  BrQsseler  Meeting  gehaltenen  Vortrage,  ferner 
einen  Bericht  Ober  die  mit  der  Veiiammlung  ver- 
bundenen Au.-'tlQge  und  zum  Sefalufs  eine  gro&e  Ansabl 
von  kflrzi  reii  oder  längeren  Auszügen  aus  der  übrigen 
Fachliteratur,  die  sehr  übersichtlich  zusammengestellt 
und  mit  groOnni  Fleib  bearbeitel  ^d. 

The  Comell  Vniüer.sity  RegiOer  1894195.  (Jahres- 
bericht der  Cornell  University.) 


Digiiizea  by  Google 


I.  April  189.-.. 


InduftrifUt  Rundschau. 


suhl  und  Eisen.  85t 


Industrielle 


BlMlnraInr«rk  Sdiib  Kuidt»  A«tl«npCI«s«llMfeftfl 

KD  Essen. 

Der  Beriebt  d«s  VorsUndw  Uulet: 

.Uas  OecchSftfllahr  1994  bat  Im  allgemeinen  nielit 

ileti  Erwarlungon  entsprochen,  mit  wflrlien  tiian  in 
dfu  Kr»'isHn  Jcr  F,i.st>iiiii(]iislrie  ilcm  Verlauf  desselben 
entjf«'f.'t_'nge-;''l;i'n  lialte.     I  lie  l'r''i'><'  nirni  inrdl  in  liem 
erbofrien  Mal'se  in  die  Höiie  gegangen,  auch  sind  die  j 
Werke  durchsebnilüioh  aiebt  (enQgend  besrhäfiigt 
geweKn.     Wenn  «ir  dflMenungeaebtet  einen  be-  | 
nriedigenden  Abseblub  Tomdegen  in  der  Lage  sind,  i 
■o  luMMii  wir  dies  hanpilalddidi  «wci  fOottigon  Um-  ' 
stinden  m  verdanken :  tonlehst  nnwren  tangjahrigen  ,' 
^•iitr-ii  V.>rbindungen,  deren  wir  uns,  h^i  dem  guten 

unserer  Fabricate,  nicht  allein  im  Inlandi',  sondern  , 
auch  im  Auslande  erfreuen,  ns-eitens  der  seil  langer 
Zeil  unsererseits  beobachteleo  Praxis,  von  Jahr  zu 
Jshr  reicblirbe  Mittel  auf  die  Verbesserung  und  lech- 
nisdie  VerToUkonimnnng  der  eigenen  Werkanlagen  zu 
mmoden,  durch  welche  wir  in  den  Stand  gesetzt 
worden  sind,  eelbat  bei  nogansUget  Goqjunctur  den 
Betrieb  in  Ökonomischer  Weise  tu  fBhren.  Uosere 
Selbstkosten  haben  sich  infol^fcdessen  auch  durch- 
schnittlich in  angeniest-enen  Grenzt'ii  gehalten.  Pro- 
dii.  irt  wurden  im  Jahro  1894  18 44.'.  Gö.")  kg  (jualitäts- 
Kesselblecbe.  An  Feriigfaltricaten  wurden  verwandt 
18191662  kg  und  an  Nebenproducten  13  589  372  kg 
im  Gevammt-Faelarabelrage  von  4  517  051,78 1.^;.  FQr 
Neiuuilagen  und  Verbeseerangen  ist  sos  dem  in  der 
Einleitung  dieses  Berichts  erwfthnten  Grande  pro  1894 
der  ertiebliche  Betrag  von  825  060,28  Jt  snfjgeweodet 
worden.  Durcl;  lieu  Verkauf  eine-  Heamten  Wohn 
bauaesan  der  Kettwiger  ('hausaee  hat  sich  da.s  Gebäude 
conto  um  100000  J(  vermindert.  Unsern  Besitz  ! 
an  4  9^  Gonsols  haben  wir  gegen  3'  .•  ?o  ftcichsanleihe  \ 
und  Consob  umgetauscht;  der  aus  diesi  tn  Umtausch 
ersielle  Gewinn  ist  Ton  dem  Bnctawerlb  der  neuange- 
kanfken  Effecten  abgeeetit  worden.  Das  Gewinn-  nnd 
Verlustconto  mufste  wegen  Ausfalls  auf  anaatehande 
Forderungen  mit  1209,12  Jl  belastet  werden.  IMe  in 
dem  letzten  Jahre  weiter  liurchgefOlirte  .Vu'.riislung 
unserer  verschiedenen  Weikstälten  mit  hyrir;uilisclieii 
Hebevorrichtutigeii  liat  sii-h  gut  inni  rmlzlinngend 
bewahrt.  Von  den  verscbiedeneu  iu  Angnft*  ge- 
nommenen Neuanlagen  soll  die  neue  Presse  noch  im 
laufenden  Jahre  in  Betrieb  gesetzt  werden;  dieselbe 
wird  alten  Anfofderangen  der  modernen  Technik  ent- 
sprechen, nie  groflra  Yerbrmtnng,  welche  das  Morison- 
reuerrohr  in  seiner  praktischen  Anwendung  nicht  | 
allein  in  England,  sondern  auch  in  vielen  Hnderen 
iJlndein  gefunden  hat,  veranlafsle  uns,  das  Morisonscbe 
l'iilent  zu  Lasten  des  Betriebes  zu  erwerben.  In  Zu- 
liunfl  werden  wir  somit  neben  dem  bisher  allein  | 
fabricirten  Foxrohre  auch  das  in  neuerer  Zeit  hiufig 
verlangle  Morisonrohr  zu  liefern  in  der  Lage  sein."  ! 

Der  verfügliare  Gewinn  fOr  1894  einschliefslich 
des  Vortrages  aus  dem  Jahre  X^'^'A  i)elrrigt  f)21  012,(>S 

Es  wird  beantragt,  die  Bilanz  nebst  Gewinn-  und 
VerlustrechBung  zu  genehmigen  und  den  Gewinn  wie 
folgt  n  verwenden :  Liftr  Ahsehreilinngan  149826,11  Jt,  \ 
8.  Ueberweisnng  an  den  Reservefonds  88200  «df, 
8.  Tantieme  an  den  AufsichUralh  16 T^^»,^? , ^,  4.  Divi- 
dende fOr  1894:  10  %  auf  das  Ai  ti-iikupital  von 
4  0fiOnon  .#  =  400000  ..M,  ö.  Ueborsveisui.g  an  rlie 
Karl-Adulf-Stiftaug  5000  UK,  zusammen  594814.93  Jl,  j 
während  der  Rest  vott  88 187,18  «dT  anf  aeoe  Redinnng 
vorgetragen  wird.  ' 


Bundschaa* 

flvdMkwfcr  Mnaehlnenlkbrlk  md  Bbenglabeni, 

Actiengescll8chaft  m  Magdebniv* 

Dem  Bericht  für  1894  entnehmen  wir: 
.Wir  waren  mit  geringen  Auftragen  ins  neue  Jahr 
getreten,  doch  gelang  es  uns  liald  grflfsere  Geschalte 
abzuschliefsen,  die  un.s  bis  zum  Herbst  so  volle  Be- 
schäftigung boten,  dafs  wir  während  des  Sommers 
Ucherstunden  einlegen  mnfsten.  um  die  prompte  Ab- 
lieferung zu  bewerkstelligen.  Mit  dem  Enm  des  Jahies 
liefs  der  Geschäftsgang  wieder  nach. 

Unsere  Fabricalion  betraf,  wie  bisher,  die  Lieferung 
der  Einrichtung  mehrerer  S.if'striiiunen  und  1  :i;)>,iuten 
von  Zuckerfabriken  sowie  einer  Anzahl  Fräcifiions- 
Oampfmasrlnnen.  Der  gröfsere  Theil  dieser  Antagen 
wurde  nach  dem  Auslande  geliefert 

Fflr  eigene  Rechnung  wurden  itn  vorigen  Jahre 
Neuanschaffungen  im  Betrage  von  282!>..'S5  M  an- 
gefertigt und  «ind  diesellien  bei  betrelTendcn  Conlen 
hinzugetreteu  [){•■  lleparaturen  för  eigi-ne  Rechnung 
sind  in  bisheriger  Weise  nicht  in  Anrechnung  gebracht. 

Die  abliehen  Abschreibungen  beiiffern  sieh  für 
1894  auf  8427.60  Jf.  auf  Gebäude-Conlo,  8570,39 
auf  Maschinen-,  Werkzeug-,  Utensilien-  u  s.  w  Conto, 
22.34,0.5  auf  ModelleConto,  lö80,#  muI  Conto  für 
technische  Rilclier.  Zeichnungen  und  l'atente,  lu- 
sammen  20  812,04  J(.' 

Als  Reingewinn  ergiebl  aieli  «in  Betrag  von 
855041,37  Ji.  Derselbe  soll  nach  dem  Vorschlage 
des  Aufsichtsraths  wie  folgt  zur  Vertheilung  kommen: 
7651.24  ,M  3  %  Tantieme  an  den  Vorstand,  127.'i2.0:>  .  V. 
5  0  Tanli-'rne  an  die  Mitglieder  des  Aufsicbtsrath-. 
103 OüO .  U  20  %  Dividende  an  die  Actionäre.  öti  OSS.os  J( 
Ueberueisung  an  den  Dividenden-Ergänznngsfunds 
gemäb  9  35  der  SUtuten.^  nuammen  8&&  041.87  Jt. 


nitnols  Steel  Company. 

Dem  Geschäflsbericht  fQr  das  Jahr  1894  ent- 
nehmen wir  die  foloeoden  Angaben:  Die  Gesammt- 
einnahmen  der  Gesellschaft  betragen  5^^8093,10  /,  die 

Gesammtausgaben  betrugen  52748.5,68  f,  es  ergab 
.sich  somit  ein  reberschufs  von  30(107,42  Jf;  ileni 
steht  ein  Defieji.  .uis  dem  Vorj.ihre  gegeruilier  von 
349472.60/,  es  tileibl  somit  ein  Deficit  von  3188ö5,iS/. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  im  Jahre  1894 
5069  gegen  4264  im  Vorjahre.  An  Löhnen  und  Gehältern 
wurden  ausgezahlt  8071  394.95  |  gegen  3230885,63  ^ 
im  Jahre  1893.  Am  Rohmatei iali»'n  wurden  2339  370  t 
zugeführt  und  an  fertigen  Krzeugnissen  563446  t 
verschickt 


Ma.Hchinene infuhr  in  Egypten  1NU4. 

Nach  den  MiMhoihingen  der  Generaldireclion  der 
egyptiächen  Zölle  hatte  die  KinfLihr  von  Eisen  und 
Eisenwaaren  in  Egypten  nachstehende  Werthe,  an- 
gegd>en  In  egyptischen  Pßind  «  80,70  Jt» 

im        isn  18« 

Locomohilen   117  100     88800  151100 

I  uni]  n   6800     4700  8600 

Amiere    .Maschinen  und 

HaschinenlheiU  .  .  .  U8408  114000  110800 
Eisen  und  sonst  nicht  >- 

nennte  Eisenfbbricat.-  .    it.' i  -140 PO 

7.")y7oü    494  900    718  300 
Steinkoblen   492100   404800   617  500 
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Welchen  Antheil  die  deutscli«  Indd.-ttrie  ao  dieser 
badeoteDdeo  Einfuhr  h«t,  iat  aus  deu  bia  jeltl  vor* 
litgenden  Mlllbeilangen  nicht  xn  ersehen;  aneb  di« 

doulsche  Handelsstati-itik,  soweit  sio  ffli-  1894  vorlie^'t, 
^'n'Ul  daifllKT  kf^inf>  Au^■klln^l.  Im  lalire  1893  lial 
nacli  der  Hunde!->tali'^lik  E^'yplen-^  i\\c  Einfuhr  aus 
Deuti-chland  hflrag.-n :  Riscn  und  Stahl  filr  27  000 
c^jypt.  Pfd.,  eisernes  (ierfilli  filr  41t'i  I'fd..  Maschinen 
und  Maschinentheile  für  6232  Pfd.,  Eisenhahnvvai;en 
fllr541  Pfd.,  zusammen  filr  rund  .sr,000  Pfd.  Wenn 
nun  auch  diese  Zahl  zu  niedrig  ist,  da  die  egypUsoben 


Zollbehörden  das  ilerkunfUland  einer  eingelDhrten 
I  Waare  ledigUeb  nach  dar  Ftogf«  des  SeUOlM  br- 
!  atimnien.  so  xelgt  doch  auch  die  dealsehe  Statistik 

lies  Jahres  1893,  dafs  Deutscliland«  Antheil  an  dem 
effvptischen  Markt  klfiner  ist  als  nillhig  wäre.  Der 
Export  hierherfc'-  ljTit ,  iider  Waaren  hei  i  f  -n  h  namli<  h 
auf  knapp  8r>U»H}0  während    im   reihen  Jalire 

Grofsbrilannien  für  ungefähr  420000  Pfund  Sterling, 
also  gerade  zehnmal  so  viel  inlAndiscben  Eisenfabrieals 
naeb  Egypten  anitQbrte. 

M.B. 


Vereins  -Nachrichten. 


Verein  deutscher  EisenhOttenleute. 

Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

Brrh-,  Carl,  Slahlwerkschef,  Ozd,  Borsoder  Ctjmital, 
Ungarn. 

üriietsrh,   Krnst ,   Hit  ^jms-i'smjp  a.  1'.  Ui)d  bei  k"'' ^^'^ 

ilirr^clof,  Ka'tii\vii,'.  S(;li|ii|-.xlrar»e. 
i.'uoniiitrer,  /  V  ,  tlivilmgenieur,  Duishurv.',  Sonncnwall  H. 
V.  Oumberz,  A.,  HüllenverwaltHr  i.  F.  Br.  Fr.  Aodrieu 

Söhne,  Üimlach-Bruck  a.,'M.,  äleieriaark. 
Hilter.  Alwin,  Mfllheira  a.  d.  Ruhr. 
Jahn,   W.,  Uireetor  der  Aclien  •  Gesfllschafl  Hein, 

Lehmann  k  Co .  Dilsseldorf.  Hermannatrafüe  21. 
Kä»trr,  Alexander,  Vertreter  der  Finna  Felix  BisebofT, 

Knln.  Hansarin/  12.^ 
Marekh'iff,   IIrri,.'i>t,i .    Iliierli.r       r    ll  :  -liif'>n  vnn 

Kerry.  Currnjue   >V   Co.  Michovtlh',  Frankreich 

(Dep.  Meurthf  et  MoselleJ. 
/V(ft,  0.,  Vorstand  der  Gonlinentaleo  GeseUscfaaA  iSr 

elektriscbe  UDteraehniuigei).  Rflmberg. 
Stamnuduitief  fViedr.^  Oberingeoieur  der  HoMsebliMky- 

•eben  BflUenwerIce,  Gieimtz,  O.oS. 
SSUtA,  J.,  Rodiofen-IogenieQr,  ObnQtx  (Mflbren). 

Neue  M i t g Ii e d f  t  ; 

Höckhig,  Dr.,  Betriebsdirector  der  Puishurger  Kupfer- 

liOlte,  Duisburg. 
MM  Diektn,  Hüntr.,  Ingenieur  der  Oberscblesiseben 

Kokswerke  «nd  Chemischen  Fabriken.  Zabrse, 

•   Ober  Sfhlesien. 
Elkers,  Alfixl,  Dr.,  in  Firma  Worlmann  k  Elber.s, 

Da>si'|dorfpr  Emaillirwt-rk.  I ni^-r•!dlJl■l  •  i  )l.<  rl>ilk. 
£ti;/elkiny,  Franz,  Ingenieur  des  lUieinibchen  Danipf- 

kcssel-üebenradiDnga-Veraias,  DAsaaldorf;  Ctai- 

strafse  133. 

fVlinger,   ll-,nfi!in,   KHufiiiäimisiher  Dirertor  der 

Niederrlieiniscben  UQllr,  Duisbuig-Hochfeld. 
FUeht,  HtnuHmt  Director  der  Ebenbahnwagen-Pabrik 

Da.iseldorfer  Eisenbahnhedarr,  Dilsseldorf. 
Qrahhoru.  A  ,  Kaufmännischer  Dirertor,  Batiogen. 
Bambruih,  II ,  nberini."'ni<-ur  bei  Fried.  KmpPf  ~ 

a.  d.  Uulir,  Kaiserstraftie  31. 


HtrknuUU,  Erntt,  Vertreter  des  BisaD*  und  Sttblwerk 
Rdaeb,  KOln. 

Saraeht  AkI,  Civaiiifenieiir,   IHlasflldoif,  Kaiaer 

Wilhelmstrabe. 
f^fopff"/  Utrm.,   Maschinen -F!abriflanl,  Dlliiddorr, 

FriedriehstraCM  90. 
Kvhbitr,  Ariif,  Flibrieant,  Hagen. 

s,  Knist,   Ingenieur  des  Bochamar  Varelni^ 

Ufichum.  Alleestrafse  .'iß. 
Mark,  J.  C,  Ingenieur.  Duisburg  a.  Rh. 
iiantutaedt,  C,  Ingenieur  des  Fa^eiaenwalzweiks 

L.  Manpslaedl  dr  Co.,  Kalk. 

Mal^fl-,  Julius,  Injfenteur,  Grofseubaum,  Rlieinpr. 
Meyer,  £ii;ien,  Fa iirikbesitzer,  Drisseldorf.  Kronprinzen- 
strafse  T-i. 

Meyer,  Ji'hiiuufH,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Franklinsir  HO, 
Mornlinj,  Ernst,  in  Firma  Eulenberg,  Mut  rUing  &•  V.o., 

Eisengiefserei  unJ  Maschinenfabrik,  Mülheim  a.  Ith. 
Opderleck,  Fritz,  GescbftftsfOhrer  der  Mfirkisciiea 

Eisenwaarenfabrik»  DOssaldorfi  Kaiser  Wilbalni* 

strafse  II. 

PeUr$,  P.,  Fabrikbesitzer,  Escbweiler  bei  Aachen. 
Piper.  Sämimd,  Bnreauehef  und  Procurist  der  Firma 

Franz  IfanM  4fe  Co.,  RuhrorL 
Porck,  Louis,  Vertreter  der  Firma  BruckwiMer  S:  V.o.  in 

Bntlerdam  und  E.  Possehl  ^'  (k).  in  Lübeck,  HuhrorL 
Ilire,  Frii:.  V.  )ir-n«'r  der  Firma  Joo.  de  Poorten  in 

Bolterdain,  Huhrorl. 
WemiMmer,  P.,  Director,  Benthen,  Ober>Schleaien. 
Willetiueit,  Pitür,  Havarieoomminar,  DOasddorf»  Kron- 

priDcenstrabe  10. 


EitenhOlle  OOmMorf. 

Die  niiclisle  Versammliintj'  tuuiet  am  17.  .4pril.  Nach- 
mittags 6V«  Uhr,  in  der  Rheinisch- Westfltlisrhen  HaUes- 
aehnlein  Dutshargstatt  Ilr.t)r.Borcli*ra*Doi^fir 
Yvird  einen  Vortrag  ilh<>r  das  Galelamearbid  und 
seine  Bezi e h u n gen inr Eiaeniodnatrie  halten, 
uni*  r  v<  rrii  rnng  eloktriaeberSehmdxvefsacbe.  Glale 
sind  willkommen. 
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Berifiht  üker  iii  fsstliclie  Uauftvsrsannluiii 

dae 

'Verein«»  deul^seliei"  !E2i«ieiftlilit;teuleuto 

III  der 

StiiltiidiM  TonhaUe  xu  Dttneldorf  im  31.  MKiz  1895. 


Itifolge  einer  vom  Vorstand  zu  Endt  Februar  erlnssencn  Einladung  fanden  sich  am  Sonnlag 
den  31.  März  zur  Mittagszeit  annälicnid  iOO  Vcrcinsiiutgliedcr  und  Gäste  in  der  Tonhalle 
zu  Düsseldorf  ein,  deren  weile  Räume  alle  unter  dem  Zeichen  des  Festes  standen. 
Im  Hinlcrgninde  des  Kaiscrsaales ,  in  welchem  die  Hauptversammlung  ah^'eliallen 
wurde,  prangte  eine  romantische,  in  deo  lebhaften  Farben  des  Herbstes  gehaltene  Hbeinlandschafl; 
xwnehen  rebenbekrfanteii  Bergen,  mootbedeckteo  Felsen  und  Ramea  lOg  sieb  ilut  Silberband  des 
Flusses.  Vor  diesem  lieblichen  Bild  war  ein  fhin  von  dunklen  Tannen  nnf  ('«-'"-rflnen  Lorbeeren 
erwachsen,  aus  dem  im  Halbkreise,  auf  hohen  Untersäizeo  angeordnet^  die  Kolossalbüsten  der 
drd  Kttser  henuissehsuten,  welchen  Fflrst  Bisnarek  gedient  hat.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes 
erhob  sich  auf  hochragendem  Unterbaue  die  Riesengestalt  des  Kaii/U-rs  selbst,  mit  der  ilim  eis,'encn 
Kraftfülle  und  Vornehmheit  hoch  aufgerichtet,  das  Haupt  mit  dem  Kärassierbelm  bedeclst,  die 
eine  Hand  auf  den  roftobtigen  Pallasch  gestützt,  in  der  andern  Hand  Deutachlands  denkwanfigstes 
Document. 

Z(i  seinen  Ft5ff?en  war  das  Standbild,  das  7m^  um  Zug  eine  wahre  bildliche  Verkörperung 
des  gror^en  .Mannes  vorslellle,  niil  grünem  und  goldenem  Lorbeer  reich  bekränzt.  An  der  dem 
Denkmal  gegenüberliegenden  Wand  spannte  sich,  von  der  Galerie  bis  xur  Saaldeckc  reichend,  da 
mfichliges  Flaggentncb,  das  IJisinarcksche  Familienwapprn  -/cigend. 

Oer  freudigen  Feststimmung,  welclie  jeder  Theiinehmer  an  der  zu  Ehren  des  hohen  Geburtstags- 
kindes vennsldteten  Fder  im  Heraen  mitbrachte,  gesellte  sich  durch  die  ebenso  wirkungsvolle  wie 
des  hohen  Ebrenla^'s  aller  guten  Deutschen  würdige  Ausschmückung  des  Saales  das  feierlich-frohe 
Empfinden  zu,  dafs  der  Fürst  inmitten  des  Vereins  weile  und  Zeuge  sei  der  Liebe  und  Verehrung, 
die  ihm  hier  entgegengebracht  werde. 

Nachdem  die  von  der  Kapelle  des  39er  Infanterie  •  Regiments  vorgetragene  Jubel  •  Ouvertüre 
von  C.  M.  von  Weber  die  Feier  stimmungsvoll  eingeleitet  hatte,  ergriff  der  Vorsitzende  Hr.  General* 
director  H.  Brauns  das  Wort  zu  folgender  Ansprache: 

M.  H«!  Dem  Rufe  Ihres  Vorstandes  folgend,  haben  Sie  sich  heute  zu  dieser  festlichen  Ver* 
Sammlung  vcrpinigt,  um  dern  Manne  eine  Hiildigunp  darzubringen.  7.u  dem  wir  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  gewohnt  sind,  mit  Dank  und  Verehrung  emporzublicken,  dcääcn  wir  stets  gedacht 
haben,  wenn  mt  xur  emster  Arbeit  und  zu  firobem  Mahle  Tersaminelt  waren,  und  dessen  Verdienste 
um  unser  schönes  Vaterland  und  im  besondern  um  unsere  einheimische  Industrie  von  uns,  von 
unseren  Kindern  und  Kindeskindero  nie  und  nimmer  vergessen  werden  dürfen.  Wie  aber  die  Verdienste 
VII1.1»  1 
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unseres  grofsen  Staatsmannes  uni  unser  Vaterland  für  alle  Zeiten  unauslösclilich  ia  die  Blätter 
der  Geechicbte  eii^lragen  eind»  so  sind  die  Terdienste  unwres  grofwn  Hitbargen  ttm  unser 

angestammtes  Fflrslenliaus,  um  nn^c  r  Hnlienzollcrnhaus,  seine  umvandrlbare  Treue  und  Ergcbenltoil 
XU  seiDem  Kaiser  und  Herrn  unvergänglich  in  unser  Gedächtnirs  eingeschrieben.  iCr  dient  uns 
auch  in  der  Beziehung  als  erhabenes  Vorbild,  and  wie  er  allezeit  seine  gewaltige  Kraft  selbstlos 
eingesetzt  hat  für  das  Wohl  und  die  Ehic  rlcs  Hohcnzollernhausos,  n  wollen  am  h  wir  alle  unsere 
Kräfte  einsetzen  und  wollen  mit  Vertrauen  aufhlicken  zu  unserem  erhabenen  Kaiser,  der  allezeit 
bereit  ist,  seine  grofsc  Veranlagung  und  seine  gewaltige  Tbatfcraft  fOr  das  Wohl  unseres  Vaterlandes 
aufzuopfern,  und  von  dem  wir  überzeugt  sind,  dafs  er  die  Hacht  und  das  Ansehen  unseres  Vater- 
landes nach  Aufsen  und  die  gedeihliche  Entwieklung  unserer  wirthschaRlichon  und  socialen  Ver- 
hältnisse im  Innern  stets  im  Auge  behält  und  die  auf  die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes  gerichteten 
Mafsnahmen  mit  Kraft  und  Weisheit  durchführen  wird. 

M.  n.,  ich  fordere  Sie  auf,  diesen  Gesimninpen  unverbrüchlicher  Treue  dadurch  Ausdruck 
xa  geben,  dafs  Sic  mit  mir  einstimmen  in  den  Huf:  Se.  Majestät,  unser  erhabener 
Kaiser  and  Kfinig  Wilhelm  Ii.  er  lebe  hoch,  hoch,  hoch.  (Die  Versammlung 
stimmt  begeistert  in  die  Hochrufe  ein.) 

Ich  eröffne  hiermit  unsere  Versammlung. 

Ehe  wir  in  unsere  Tagesordnung  eintreten,  gestatten  Sie  mir,  dafs  ich  in  Ihrem  Namen 
unsere  Ehrenmitglieder,  die  HH.  Geheimen  Commerzienralh  Krupp  und  Geheimen  Bergrath  Wedding, 

sowie  unsere  Gäste,  die  HH.  Begierungsprä^idei.t  von  der  Recke,  Obcrbfirgernieislcr  Lindemann 
und  Landesdirector  Geheimen  Obcrregicrungsralh  Dr.  Klein  willkommen  faeifse.  Die  Herren  haben 
uns  die  Freude  gemacht,  an  unserer  heutigen  Festsitzung  theilzunehmen,  —  wir  sagen  Ihnen  herz- 
lichen Dank  dafür.  (Bravo!) 

Ebenso  (-'p^^tatt''"  ^^if  mir,  dafs  ich  in  Ilireni  Naincti  die  Düsseldorfer  Kiinstler,  die  ganz 
Hervorragendes  geieislel  haben  bei  Antertigiing  unseres  hier  ausgestellten  Khrenbriefs  und  der 
Ausschmückung  unseres  Raumes,  wie  Sie  hier  schon  schauen  und  nachher  noch  mehr  erfahren 
werden,  die  lieulc  als  Gäste  in  unserer  Versammlung  erschienen  sind,  herzlich  willkommen  heifse 
und  ihnen  unser  aller  Dank  ausspreche  für  die  grofse  MOhewaltung,  die  sie  zum  Gelingen  unseres 
Festes  eingesetzt  haben.   (Lebhafter  Bei&ll!) 

Ferner  will  ich  nicht  unterlassen,  auch  Hrn.  Ernst  Schcrenberg,  der  eine  Fesldiohtung 
für  unsere  heutige  Versammlung  verfafsl  hat,  in  Ihrem  Namen  ebenfalls  herzlich  zu  begrüfsen,  (Bravo!) 

Ich  crtheile  nun  das  Wort  dem  Landtagsabgcordneten  Hrn.  Dr.  Beumer  zu  seinem 
Vortrage  Aber: 

Die  Wirthschaftspolitik  des  Fürsten  Bismarck  und  der  Aufschwung 

der  deutschen  Industrie. 

Hr.  Dr.  Beumer:  M.  H.!  „Patriae  in  serviendn  <  onsumor  —  Im  Dienste  des  Vaterlandes  reihe 
ich  mich  auf  —  da:»  ist  recht  eigentlich  das  Leilworl  für  das  Leben  des  Mannes,  dessen  80.  Geburtstag 
wir  feierlich  zu  begehen  uns  hier  heute  festlich  versammelt  haben.  .Fflr  mich  hat  immer  nur  ein 
einziger  Compafs,  ein  einziger  Polarstern,  nach  dem  ich  steure,  bestanden:  salus  publica,  das  Wohl  des 
Staatesl"  Sellen  oder  nie  hat  ein  Staatsmann  gelebt,  der  das  mit  dem  gleichen  Rechte  und  mit 
dem  gleichen  Stolze  von  sich  sagen  konnte  und  auch  am  80.  Geburtstage  noch  von  sich  sagen 
kann,  als  Fürst  Bismarck.  Aber  wo  ist  der  Redner,  der  in  dem  engen  Ftuhincn  eines  Festvortrags, 
und  wenn  er  mit  Mensehen-  und  mit  Engelzungcn  spräche,  das  Lilien  ■,inil  Wirken  dieses 
allumfassenden  Geistes  auch  nur  aiuiühernd  darzulegen  vermöchte,  das  Leben  und  Wirken  des  Mannes, 
der  zielbewiifst  sebon  als  Bundestagsgesandter  in  Frankfurt  a.  M.  ftlr  die  Einigung  Deutschlands 
unter  Preufsens  Führung  wirkte,  als  er  die  verderbliche  Politik  des  Oesterreiclters  v.  Seliwarzenberg 
bekämpfte,  —  welcher  gesagt:  „Man  mufs  Preufsen  erst  erniedrigen,  dann  vernichten!*,  —  des 
Mannes,  der  dann  dureb  die  Kimpfe  fOr  die  Heeresreorganisation  hindurch  zu  den  beispiellosen 
Erfolgen  von  1864,  1866,  1870/7!  "'  langte  und  darauf  noch  Zeit  fand,  das  von  ihm  aufgeriebtete 
Reich  auch  innerlich  aufzubauen  und  zu  kräftigen?  Aber,  wenn  ich  es  angesichts  der  Schwierigkeit, 
dem  allumfassenden  Wirken  dieses  Hannes  gerecht  zu  werden,  auch  freudig  xu  begrflfsen  habe, 
dafs  mir  in  Ihrem  Kreise  eine  enger  umgrenzte  Aufgabe  geworden  ist  in  der  Darlegung  der  Wiriii- 
schaAspolitik  des  Fürsten  Bismarck,  so  wächst  doch  unwillkürlich,  je  mehr  man  sich  in  diese  Aufgabe 
▼ertieft,  auch  hier  die  Schwierigkeil  in  einem  Mafsc,  dafs  ich  Sic,  M.  H.,  aufrichtig  bitten  mufs, 
einen  nicht  allzu  grofsen  Mafsstab  an  meine  nachfolgenden  Ausführunget)  zu  legen,  sondern  vielmehr 
den  guten  Willen  für  die  That  gelten  zn  lassen,  den  guten  Willen,  in  fesllieliLi  Stunde  die  dank- 
baren Herzen  der  deutschen  tiscnhütlcnleute  zum  Altreichskanzler  nach  Frieduchsruh  zu  führen, 


üiyitizeü  by  Googl 


IS.  April  189S.  t*{e  Whlknebafttpolfltk  dn  tUnttn  Hiitmarek  n.  ».  w.        Stahl  and  Emen.  355 


zu  dem  in  diesen  Tagen  das  ganze  deutsche  Volk  im  Geiste  wallfahrtet  —  soweit  es  aus  an- 
stSndigcn  und  dankbaren  Leuten  besteht.    (Lebhafle  Zuälimmung!) 

Es  war  nicht  ein  deutsches  F3lall,  sondern  der  englische  «Standard',  der  zum 
25.  Mirii<terjiibil?iuni  iitipero«  Gchurtstagskindcs  die  denkwürdigen  Worte  sclirieb:  .Es  inat; 
grüfscrc  Dipicmaten  gegeben  haben  als  Fürst  Bismarck;  jedenfalls  hat  es  oicmals  einen  besäercn 
AdiniDislrat<Mr»  einen  weiseren  NatkmalSkonoroen  und  einen  geschickteren  Pinammann  gegeben.* 
Seltsam,  dafs  eine  pewi^^se  Hichtung  tiriscrpr  Presse  jii?t  utngekehrt  uitheilte,  indem  sie  dem 
Diplomaten  Bismarck  alle  Ehre  und  Anerkennung  zu  Iheii  werden  liefs,  ihn  aber  auf  dem 
Gebiete  der  inneren  Politik  und  insbesondere  der  Volkswirthschaft  als  einen  Dilettanten  bezeichnete. 
Wenn  ich  niieli  fra^re,  woher  das  kommt,  m.  II.,  so  glaube  ich,  ist  die  Antwort  nicht  schwierig. 
Sie  finden  diese  Antwort  in  einigen  Aussprüchen  Bismarcks,  mit  denen  unser  Bankettsaal 
festlich  geschmOckt  ist,  dem  Ausspruch:  .Doctrinir  bin  ich  in  meinem  Leben  nicht  gewesen/ 
und  dem  anderen:  «Mein  Sinn  ist  nur  auf  das  rein  Praktische  gerichtet."  Hier  liegt  der  Gegensatz 
gegen  die  Herren,  die  um  Alles  in  der  Welt  ihre  Schulmeinung  aufrechterhalten  mflssen,  auch 
wenn  das  materielle  und  geistige  Wohl  des  ganzen  Vaterlandes  darüber  zu  G;utule  ginge,  die 
Ibeoretiscb  die  SjptleNie  construiren  und  nun  verlangen,  dafs  sich  der  Gang  der  Welt  nach  diesen 
Systemen  richtet,  was  natürlich  dem  Gange  der  Welt  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  zu  thun 
gar  nicht  einfällt,  die  z.  B.  für  unser  Vaterland  das  System  des  Freihandels  wollen,  auch  wenn 
infolge  seiner  einseitigen  DurchflOhrung  Hunderttausende  von  Arbeitern  kein  Brot  haben  und  mit 
ihren  Familien  am  Hungertuehe  nagen  —  pereal  mundus,  wi uii  nur  die  Schtdineinung  aufreelil- 
erhalten  wird.  Ganz  im  Gegensatz  zu  diesen  Theoretikern  sagt  Bismarck:  .Doclrinär  bin  ich  in 
meinem  Leben  nicht  gewesen^  alle  Systeme,  durch  die  die  Parteien  sich  getrennt  und  gebunden 
fühlen,  kommen  für  mich  in  zweiter  Linie:  in  erster  Linie  kommt  die  Nation,  ihre  Stellung  nach 
aufsen,  ihre  Selbständigkeit,  unsere  Organisation  in  der  Weise,  dab  wir  als  grobe  Nation  in  der 
Welt  frei  athinen  können.*    (Sehr  richtig!)  — 

Aus  diesem  Grunde  bat  Bismarck  sich  auch  me  etwas  aus  dem  ihm  von  ,con^equenten* 
Parlamentariern  oft  genug  entgegengeschleuderten  Vorwurfe  gemaeht,  dafs  er  über  viele  Dinge  seine 
Meinung  hiiulig  und  schroir  geändert  habe.  Mit  beifsender  Ironie  und  schlagendem  VVilz  sagt  er  in 
seiner  Rede  vom  16.  Februar  1885  dem  groben  Parlamentarier  Heinrich  Rickert:  .Der  Herr 
Abgeordnete  Hickeit  ist  ferner  auf  die  fable  convcnne  wieder  zurückgekommen,  als  wenn  irh  mich 
ganz  besonders  vor  allen  Menschen  dadurch  auszeichnete,  dafs  ich  alle  zwei  Jahre  meine  Ansichten 
diametral  wechselte:  ^Iha  kftnnen  wir  Catone  von  der  Opposition  nicht;  was  wir  einmal  gesagt 
haben,  das  ist  ununislofslich  ;  das  glauhr  ii  wir  bis  ans  jüngste  Gericht,  bis  ans  Ende;  davon  gehen 
wir  nicht  ab,  selbst  wenn  uns  hundertmal  nachgewiesen  würde,  dafs  es  nicht  wahr  ist.  Unsere 
Ehre  erfordert,  dafs  wir  dabei  bleiben!*  —  »Ein  Abgeordneter*  —  fthrt  FOrst  Bismarck  fort  — 
.kann  sich  drti  Luxus  des  einen  einzigen  Gedankens  erlauben  (lebhafte  Heiterkeit!); 
ein  Minister  würde  verrätherisch  an  seinem  Lande  handeln,  wenn  er  ebenso  sich  der  besseren  Ein- 
sicht verschliefsen  wollte.  Ich  hin  mir  darin  stets  gleich  geblieben,  dafs  ich  immer  darüber  nach- 
gedacht habe,  was  im  Dienste  meines  Königs  und  im  Dienste  meines  Vaterlandes  augenblicklich 
das  Nützlichste  und  ZweekmärsiL'-le  wäre.    Das  i>t  nirlit  in  jedem  .lahre  dasselbe  gewesen." 

Ich  habe,  m.  H.,  den  Volkswirlh  Bismarck  absichtlich  mit  seiuen  eigenen  Worten  sprechen 
lassen  nnd  «erde  das  auch  fai  dem  weiteren  Veriaufe  meiner  AusfOhrungen  thun;  denn,  m.  H., 
dazu  werde  ich  schon  durch  die  Ansieht,  die  ich  habe,  veranlafst,  dafs  auf  volkswirthscliaftliehem 
Gebiete  überhaupt  viel  Vernünftigeres  gar  nicht  gesprochen  werden  kann,  als  was  Fürst  Bismarck 
gesagt  hat.  Und  wie  konnten  wir  besser  eine  Feier  sdnes  80.  Geburtstages  begehen,  als  dadurch, 
dafs  wir  ihn  hier  nitiplichst  selbst  zu  Worte  kommen  lassen!  In  jenen  eben  eilirlen  Worten,  m.  H,, 
aber  liegt  der  ganze  Plan  und  Werdegang  der  WirlbscUaflspoiitik  des  Fürsten  Bismark  implicite 
ausgesproehen :  ,  Nicht  nach  der  Sehulmeinung,  sondern  nach  den  BedOrfniaaen  des  wirklichen  Lebens 
mufs  auf  dem  Gebiete  der  Volkswohlfahrt  gcwirthschaflel  werden."    {StSu  riehtigO 

Den  ersten  Enlsehlufs  zu  die'^er  eigentlich  praktischen  volkswirlhschaflUchen  Thätigkcit  fafsle  der 
Fürst  im  Jahre  187^1,  als  er,  durch  hier  nicht  näher  zu  erörternde  Frictionen  veranlafst,  um  seine 
Entlassung  bat  und  die  donkwürdigen  Worte  sprach:  »Ich  langweile  mich,  die  grofsen  Dinge  sind 
gethan.    Das  Deutsche  ist  auf'^^erichlet,  es  ist  anerkannt  und  geachtet  bei  allen  Staaten  und 

Nationen.  Etwaigen  Coaliti<(^icn,  wie  sie  sich  gegen  einen  Staat,  wenn  er  grofse  Erfolge  errungen, 
wohl  zu  bilden  pflegen,  wird  man  zuvorkommen  mOssen.  Was  bleibt  mir  unter  solchen  Umständen 
Qbrig?  Die  Verwaltung  im  Innern?  Nun  ja,  icli  hin  durchaus  nicht  in  Allem  mit  ihr  einverstanden 
und  fühle  sogar  manchmal  das  Gelüste,  nacltdem  ich  mein  Amt  niedergelegt  habe,  mich  um  ein 
Ak^eordnelenmandat  zu  bewerben,  das  mir  nicht  entgehen  kann,  und  dann  den  .Ministem  durch 
meine  Opposition  das  Leben  so  sauer  wie  möglich  zu  machen.  (Heiterkeil!)  Aber  alles  das,  mag  ich 
mich  nun  an  der  Spitz«  der  Regierung  oder  an  der  Spitze  der  Opposition  in  die  Fragen  der  Verwaltung 
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llineinslOrzen,  sttid  doch  nur  höchst  uotergeordiielc  Dinge  im  Vergleich  mit  dem,  was  bisher  meine 
Aufgabe  gewesen.    Warum  soll  ich  mir  also  nieht  Ruhe  gfinnen?   D«iu  bin  ich  zu  mflde.  Ja, 

wenn  CS  gällo,  dein  Dänischen  l{ci(  lie  eine  tnächligc  unerscliüllerliche  Grundlage  zu  geben,  welche 
Ueroselben  eine  domiuireade  Stellung  verleiht  und  es  in  organische  Verbindung  bringt  mit  allen 
Offenttidmi  Ittttrcnen  in  Staat,  ProYint,  Kreis  und  Gemeinde,  dann  wOrde  ich  mir  noch  einmal 
etwas  zumuthm.  Das  wäre  eine  ^rofse  und  würdifie  Aufgabe,  die  mich  reizen  könnte,  den  letzten 
Haiioli  meiner  sinkenden  Kraft  daranzusetzen.*  Und  der  im  Dienste  des  Königs  und  des  Vater- 
lands Unermüdliche  mutla-te  sich  trotz  seines  Alters  und  seiner  an^^egriGTcnen  Gesundheit  noch 
einmal  etwas  ni,  als  er  sah,  wohin  jene  eingangs  meiner  Rede  charaklerisirten  Schulmeinungen, 
cBe  auch  Staatsmänner  wie  Dr.  DelbrQck,  Camphaiisen  u.  a.  olitv  Rücknichl  auf  die  ofTenbaren 
Zeichen  eines  aufserordentlich  schweren  wirthschaftlichen  Miederganges  vertheidigen  zu  müssen 
glaubten,  unser  Vaterland  geführt  hatten  und  weiter  su  führen  dachten.  Lassen  Sie  mich  in  aller 
Kflrzo  die  Lage  der  damaüpcn  Vcrliältiiisse  «^kizziren. 

Die  ZoUvereinsverträgc  von  1865  sowie  die  Gesetze  vom  25.  Mai  IStiä,  17.  Mai  1870  und 
7.  Juli  1878  hatten  dem  deutschen  Zolltarif  durchaus  den  Stempel  des  Frdhandels  aufgedrückt. 
Die  ohnehin  si  hon  sehr  mSfsigen  Zollsätze  waren  schrittweise  herabgesetzt  oder  gänzlich  beseitigt 
worden.  Seit  dem  Jahre  1877  war  in  den  handelspolitischen  Beziehungen  der  europäischen  Staaten 
eine  gründliche  VerSnderung  eingetreten.  Frankreich  und  Oesterreich •  Ungarn  hatten  die  früheren 
Zoll-  und  Handetevertr&ge  gekündigt  und  das  Scliutzi^uliäystcm  angenommen,  das  in  Rubland  und 
den  Ycr.  Staaten  von  Amerika  längst  bestand.  Deutschland  liatfe  nun  seine  Stellung  zu  wählen. 
Die  notli wendige  Voraiisselzung  des  Freihandels,  die  Möglichkeit  der  freien  Concurrenz,  hatte  zum 
alieinigen  Nachtheil  Deutschlands  aufgehört.  Erschien  es  nicht,  so  firagt  Thudiehum  mit  Recht» 
als  tolle  Verkehrtheit,  dafs  der  Amerikaner  sein  Leder,  seine  Gigarren,  seine  Seife,  dfr  Franzose 
und  Oesterreicher  seine  Tuche,  sein  Glas  u.  a.  m.  gegen  Erlegung  eines  nichtssagenden  Zollbetrags 
naeh  Deataehland  bringen  konnte,  wEhrend  der  deutsebe  Fahricant  keinen  Gentner  der  gleichen 
oder  ähnlichen  Waarc  nach  jenen  frrmfien  Ländern  auszuführen  vermochte?  Hier  handelte  es  sich 
bei  vielen  Industrieen  um  ihren  Fortbcstand,  so  namentlieh  bei  den  Spinnereien  und  Tuchfabriken 
des  Eisastes,  die  der  franzOirischen  Kundschaft  verlustig  gegangen  waren,  sich  dem  dcutaehcn 
Geschmack  mehr  oder  minder  hatten  anpassen  müssen  und  eine  genügende  Kundschaft  in  Deutschland 
zum  Theil  noch  nicht  gefunden  halten,  sowie  der  mSchtig  gewachsenen  Eisen*  und  Stahlindustrie, 
der  man  am  1.  Januar  1877  alle  Zölle  genommen  hatte. 

Dafs  (lif  Kiscnindustric  —  denn  mit  dieser  haben  wir  es  ja  lieute  hier  nur  zu  thun  —  ein 
rtedürfnifs  nach  nationalem  Schulze  habe,  leiifrnete  der  Freihandel  in  lärmender  Weise,  indem  er 
auf  den  gestiegenen  Import  an  Eisen  hinwies  und  daraus  die  gute  Lage  der  deutschen  Eisenindustrie 
folgerte.  Wie  aber  lagen  die  Verhältnisse  in  Wirklidikeit?  Die  erhühte  und  mtensivere  wirth- 
schaftliche  Thätigkeit  auf  allen  (Gebieten,  welche  nach  dem  französisch-deutschen  Krie^ro  eintrat,  imd 
die  namentlich  neben  einer  gesteigerten  privaten  Bau  thätigkeit,  im  Aufschwünge  des  Eisenbahnlwus 
nidit  aHein  In  Deutachland,  sondern  auch  in  anderen  LBndem,  in  die  Erscheinung  trat,  wdehe 
bisher  für  den  gröfseren  Verkehr  kaum  erscliIossiMi  waren  und  selbst  entweder  keine  oder  nur 
eine  unbedeutende  Eisenindustrie  halten,  concenlrirte  ihre  hauptsächlichsten  Ansprüche  auf  die 
ESsenindustrie,  weldie  nach  1872  in  die  Periode  ihrer  bedeutenderen  Entwicklung  trat.  Hterxu 
gesellte  sich  das  RetaUissement  des  Kriepmaterials  und  der  Eisenbahnen,  deren  Material  im  Kriege 
fast  bis  zur  gänzlichen  Unbrauchbarkeit  abgenutzt  war.  Der  Erweiterung«-  und  Neuhau  der 
Eisenbahnen  nahm  aber  eine  nie  geahnte  Ausdehnung  an ;  denn  das  deutsche  Eibenbahnnetz  allein 
vergröfserle  sich  von  1870  bis  1874  um  5881  km,  und  der  Bau  einer  weit  gröfseren 
Kilometerzahl  war  für  die  Zukunft  projectirt.  Demgemär.s  steigerten  sich  die  Ansprüche  an  die 
Eisen-  und  Stahlindustrie  derart,  dafs  sie  bei  dem  äufsersten  Aufwände  aller  intellectuelien  und 
materiellen  bifte  und  trots  der  aufserwdentUehsten  Steigeruiq;  ihrer  Prodoetion  durch  Erweiterung 
und  Neuanlage  von  Werken  den  Ansprüchen  doch  nicht  genügen  konnte,  so  dafs,  mit  ilcr 
inländischen  Production  gleichen  Schritt  haltend,  auch  der  Import  ausländischen  Eisens  zunahm. 
Nicht  SU  übersehen  ist  femer,  dafs  in  diese  Periode  die  Entwicklung  und  Ausbreitung  des 
Bessemerverfahrens  fällt,  welrhcs  in  der  Slahlfabrication  eine  lief  in  die  Verliältnisse  der  Eisen- 
industrie und  des  Eisenconsums  eingreifende  Umwälzung  herbeiführte.  Aber  die  Doclrinäre  kehrten 
sieh  an  die  Eigenthürolichkeit  der  Zeitverhältnisse  nicht,  sie  drängten  unbekümmert  um  dieselben 
auf  die  gänzliche  Abschaffung  der  Eisenzölle,  und  selbst  der  PrSsidcnt  des  Rei<hskaf!zleramtS 
Hr.  Dr.  Delbrück  führte  gerade  auf  die  Reduction  der  ZüUe  die,  wie  er  sagte,  Überrascheode  Hebung 
der  Ei.<!enindustrie  zurück. 

Die  nächste  Zeit  bewies  den  Herren  nur  allzubald  durdi  Thatsachen,  dafs  sich  der 
natürliche  Gang  der  Dinge  nicht  dem  System  zu  Liebe  ändert;  es  rächte  sich  nnr  allzubald, 
dafs  die  Eisen-  und  Stahhndustric,  ohne  eine  entsprechende  Gegenleistung  des  auf  fremdem  wie 
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auf  deuUcbem  Markte  mit  uns  concurrirendeo  Auslaades,  wicd«rhoU  lialle  eine  Herabsetüuog 
ihrer  ZMle  bia  lur  Beseitigung  derselben  erdulden  müssen.  Eni  Hochofen  nach  dem  anderen 
wurde  ausgeblasen,  dia  Schlot*  rauchten  nicht  mehr,  ein  allgetncincr  Niedergang  der  gewerblichen 
Thätigkeit  tral  ein.  Denn,  um  mil  Dr.  Artidl  zu  reden,  weil  800  000  rnihcr  in  der  P'isenlndnslrip 
in  voller  Schiebt  Ihälige  und  gut  bezahlte  Peräuuon  sich  schlechter  nuhi  ton ,  kleideten  und 
beschränkter  wohnen  mufsten,  litt  die  gcsammte  nationale  Production.  Weil  die  Bergleute  in 
Westfalen  und  Schlesien  sich  keine  neuen  Röcke  kaufen  konnten ,  hungerten  die  Tuclitnaclicr  in 
der  Mark ;  weil  die  Eisenarbeiter  am  Niederrhein  ihren  Frauen  keine  neuen  Kleider  anscbafften, 
feierten  die  Spinner  im  alehaischen  VolgUande,  und  weil  die  Weber  am  Grflnen  Wege  »i  Berlin 
in  die  Industricbn/irkc  keine  Shawls  und  Tücher  absetzten,  konnten  sie  ihre  Miethe  nirht  bezahlen. 
Und  so  wurde  mit  den  Hochöfen  iu  Lothringen,  am  Niederrbeiu,  au  der  Ruhr  und  in  Oberscblesien 
zugleich  das  Feuer  auf  den  Kochherden  vieler  Arbeiter  im  weiten  ViUerlande  ausgeblasen  (sehr 
richtig!),  welche  bis  dahin  kaum  von  dem  Vorhandensein  einer  Eisenindustrie  Kenntnifs  luillen. 
Ob  den  hungernden  und  frierenden  Webern  und  Spinnern  es  hierbei  zum  Tröste  gereichte,  dafs 
nun  eigentlich  ihre  Werkzeuge  um  den  tausendsten  Bruchtlieil  eines  Pfennigs  hätten  billiger  werden 
mflssen?  (Sehr  gut!)  Der  unlösbar  innere  Zusammenhang  zwischen  allen  Zweigen  der  nationalen 
Production  tral  hier  klar  zu  Ta^e.  Dieselbe  bildet  ein  grofses  ihvI  7ii<;.'uiifnenpesetztes  Räderwerk, 
welches  aus  seiner  Bahn  weichen  mufs,  wenn  auch  nur  eines  der  Haupträder  beschädigt  wird.  Wie 
auf  die  normal  ftinctionirende  nationale  Production  das  Bild  des  Goetheschen  Faust  vom  Makrokosmos 
pifst  ,  sn  gleicht  die  auch  nur  thrilweise  in  ihren  Functionen  geslnrtc  Pro:hirlif)n  ilptii  Ziistruidf 
des  Körpers,  als  sich  in  ihm  nach  der  Fabel  des  Mcnenius  Agrippa  seine  übrigen  Glieder  gegen 
den  Magen  auflehnten.  Man  hielt  die  Eisenindustrie  früher  in  Deutschland  fOr  dea  b6sen  Hagen, 
welcher  den  übrigen  Industrieen  und  nanientlich  der  LandwirthscbsA  alle  SiAe  wegnehme.  Nun 
lehrten  die  Thatsachen,  wie  falsch  dies  gewesen.    (Sehr  gull) 

Hervorrageade  uad  einsichtige  Minner  hatten  iSngsl  auf  die  Nolhwendigkeit  einer  Umkehr 
hingewiesen.  Ich  erinnere  nur  an  Hrn.  v.  Kardorffs  ebenso  energische  wie  treffliche  Broschüre 
, Gegen  den  Strom*,  ich  erinnere  an  die  Thätigkeit  der  sfuiLltMilsciieii  Buuniwollinduslrlellen  mit 
Hafsler  und  Froramel  an  der  Spitze,  ich  erinnere  vor  Allem  an  das  Vorgehen  der  «Nordwestlichen 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlindustrieller" ,  ihrer  beiden  Vorsitsendefl  A.  Servacs 
und  Carl  Lueg  und  des  Geschäftsführers  ßucck,  meines  hochverelirten  Amtsvorgängers,  die  in  der 
ersten  Reihe  der  unermüdlichen  Kämpler  gegen  das  unser  Land  und  Volk  auspowernde  Mancbesler- 
thum  standen.  Allein,  ich  weifs,  diese  Herren  alle  wollen  nicht  genannt  sein  an  dem  beatigen 
Tage,  dem  Tage,  an  dem  sich  (ins  Ftiiilen  und  Dcnkfn  des  deutschen  Volkes  auf  den  einen  Mann 
im  Sachsenwalde  concenlrirl,  den  Fürsten  Altreichskanzler.    (Lebhafter  Beifall  I) 

Wie  ein  Alp  fiel  es  von  der  Brust  der  deutschen  ProdoetivstSnde,  als  er  das  erlösende  Wort 
sprach:  »Wir  verlangen  einen  mäfsigen  Schutz  der  deutschen  Arbeit.  Wir  Deutsche  sind  bisher 
durch  die  weit  geöffneten  Thore  unserer  Einfuhr  die  Ablagerungsstältc  aller  Ueberproduction  des 
Auslandes  geworden.  Die  Masse  der  Ueberfüllung  Deutschlands  mil  der  Ueberproduction  anderer 
Länder  ist  es,  was  unsere  Preise  und  den  Entwicklungsgang  unserer  Industrie,  die  Besserung  unserer 
wirthschafllichen  Verhältnisse,  am  allermeisten  drü  kl.  Srhücfscn  wir  unscnj  Tliiir  einmal,  errichten 
wir  die  höhere  Barrldre  und  suchen  wir  wenigstens  den  deutschen  Markt,  aut  welchem  die  deutsche 
GutmOlhigkeil  vom  Auslände  in  diesem  Mafse  ausgebeutet  wird,  der  deutschen  Industrie  zu  erhalten  I* 

Es  war  um  i?ie  Weihnachtszeit  187S,  als  die  Zeitungen  den  Bericht  des  Kanzlers  vom 
15.  December  an  den  Bundesrath  über  die  Zoll-  und  Steuerreiorm  sowie  über  die  Ernennung  der 
Commission  sor  Revision  des  Zolltarif  xor  Kenntnib  ihrer  Leser  brachten.  Damals  war  es  unser 
Frcnntl  l'ernliardl ,  welcher  in  der  von  ihm  geleiteten  »Gewerblichen  Zeitaclu  ifl  für  Rheinland  und 
Westfalen"  diese  beiden  Schriftslücke  mit  Recht  bezeichnele  als  «eine  aufserordunllich  werlbvoUe 
Weihnachtügube  für  Millionett,  deren  Christbaumsliditer  ohne  sie  sehr,  sehr  viel  trOber  gebrannt 
haben  würden*.  «Namentfich*  —  to  fuhr  er  fort  —  .auch  in  die  niedere  Stube  des  Aihüi!cr<.  wo 
jetzt  so  oft  Nüth  und  Sorge  wohnen,  mag  die  gute  Botschaft  tröstend  hineinklingen  und  die  giofse 
Freude  verkündigen,  dafs  doch  nun  wohl  ein  Ende  des  Elends  abzusehen  sein  dürllc  und  die 
deutsche  Arbeit  nicht  mehr  preisgegeben  werden  soll,  weder  der  unwürdigen  Concurrenz  des 
halbwilden  Pufstabcwohners,  des  russischen  Freigelassenen  und  des  scknechtetcn  Hindu,  noch  auch 
der  Uebermacht  uud  schlauen  Berechnung  des  britischen  Kapitals.''  (Bravo!) 

Um  die  DurehfQhrang  der  Zolltarifreferm  entbrannte  ein  nnbeschreiblieher  Kampf.  Der  Frei- 
handel war  wie  von  Sinnen;  denn  sonst  hätten  so  sinnlose  Angriffe  gegen  den  Fürsten  Bismarck 
nicht  gerichtet  werden  können.  Auch  der  Vorwurf,  er  sei  auf  volkswirtbscbaAlichem  Gebiet  ein 
INletlant,  spielte  wieder  eine  grofse  Rolle;  die  ffVofsscbe  Zeitung*  hatte  den  Geschmack,  dem 
Fachmann  Dr.  Delbrück  den  »General  mit  den  dicken  Epauletlen*  gegenüberzustellen;  Prof.  Boretiiis 
rief  emphalisdi  aus:  , Einem  Mann,  der  so  wandlungsllhig  sich  in  seinen  wirlhschafUichen  Ansiclilen 
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gezeigt  bat,  wie  der  Fürst  Bisuian.k,  kann  unniöglich  allein  unsL-re  wirlliscliaflliclie  Entwicklung 
Oberiassen  werden,"  und  dem  Vorgang  der  «Berliner  BQrgeneitung"  folgend,  die  gesehrieben:  ,Die 
innere  Regierung  des  Reiclios  miifs  den  Händen  des  FiirBlen  Bismarck  enlzoi^en  werden,"  und  dem 
grofsen  Parlamentarier  Eugen  Richter  gelreu,  der  gesagt:  aEhe  der  Kanzler  nicht  aufhört  zu  regieren, 
wird  Deutschland  nicht  xur  Ruhe  kommen!"  rief  der  Chorus  der  Freihändler  auf  der  ganzen  Linie: 
«Fort  mit  Bismarck!*  Alan  maclile  den  Wülilcm  damit  gruselig,  daTs  die  neue  Zollpolitik  die 
alte  Douane  wiederbrin(;en  werdi-,  t  in  Abgeordneter  verstieg  sich  zu  der  Lois;tnn?:  .Mil  der  Durcli- 
wiihiung  der  Koffer  und  der  Beliisluiig  der  Taschen  sollen  wir  wieder  Uekannlscliali  machen!* 
worauf  die  .Post'  nicht  ohne  treffende  Ironie  bemerkte:  «Ja,  man  wird  uns  in  die  Westentasche 
irreifen,  oh  wir  einen  Ccntiicr  Pinggcn  darin  versleckt,  man  wird  uns  die  Stiefel  ausziehen,  nh  wir 
rechts  einen  Centner  Roheisen,  Itiiks  eine  Locomotive  verborgen,  man  wird  uns  den  Hut  abnehmen, 
ob  wir  100  kg  Butler  hineingesteckt,  man  wird  uns  den  Mund  aufreifsen,  ob  wir  in  «nem  hohlen 
Zahn  amerikanische^;  Holz  zu  einem  Piano  tragen.*     (Lel)!iafte  Heiterkeit!) 

Aber  gerade  in  diesem  Kampfe  stand  Fürst  Bismarck  auf  der  Höhe  meines  volkswirllischafls 
liehen  Wirkens;  er  hatte,  um  mit  Heinr.  v.  Poschinger  zu  reden,  die  Lehrjahre  hinter  sieh;  wa* 
nun  folgte,  sind  Meisterjahre.  Mit  vollem  Hecht  weist  der  FOrst  den  Vorwurf  des  Dilettantismus 
entsrhieden  zurück,  indem  er  u.  a.  in  der  Reiclislagssilzun}?  vom  21.  Februar  1879  in  geradezu  un- 
nachahmlicher Weise  mil  schneideniler  Ironie  bemerkt:  »Ich  bin,  ehe  ich  überhaupt  in  das  Amt 
trat,  in  derselben  Weise  beurliieiit  wurden  in  Bezug  auf  jede  politische  Befäliit^ung,  wie  ich  jetzt 
beurllieilt  werde  in  Bezu).'  uif  mein  Hecht,  ich  möchte  sagen,  in  Bezug  auf  ni'  iiv  i'fliclit,  in  wirlh- 
schaltlichen  Dingen  mitzureden.  Ich  erinnere  mich,  wie  ich  nach  [""rankfurt  als  Uundeslagsgesandter 
ermniit  wurde,  kam  in  den  Bllttem  die  Bemeikung  Aber  mich,  dieser  Mensch  wflrde,  wenn  OMn 
ihm  das  Commando  einer  Fregatte  anvertraute  oder  eine  chirurgische  Operation  zumuthete,  sagen: 
»Nun,  ich  habe  es  noch  nicht  prubirt,  ich  will  es  einmal  versuchen.«  (Heiterkeit!)  Nun,  diese 
chirurgische  Operation  ist  nachher  zu  Ihrer  Zufriedenheit,  wie  ich  glaube,  vollzogen  worden.  Als 
ich  Minister  war,  erinnere  ich  mich,  dafs  in  den  damaligen  liberalen  Blättern  die  Wendung  stand: 
Wie  kann  man  »diesem  Menschen«  —  und  nun  folgt  eine  Charakteristik  von  mir  —  die  erste 
Stelle  in  Deutschland  anvertrauen!  Ich  weifs  nicht,  ob  ich  aus  der  Versehung  dieser  ersten  Stelle 
in  Deutschland,  die  naclii,;eiade  17  Jahre  in  nieinen  Händen  ist,  länger  il-  ji  nials  ein  Minister  in 
constilutioneller  Zeit  der  UelTi'ndichkcit  und  allen  Stii  ficn  und  Kritiken  derselben  gegenilberge^tanden 
hat,  aui  Zufriedenheit  rechnen  darf,  und  ob  in  dem  absprechenden  und  wegwerfenden  Urlheil  über 
mich  der  Abgeordnete  Richter  Recht  vor  der  Mit-  und  Nachwelt  bekommt,  oder  ob  mir  zuerkannt 
wird,  dafs  ich,  narhdem  ich  17  Jahre  lang  an  der  Spitze  der  Gesammlgeschäfte  stehe,  auch  ein 
Recht  zu  einer  Meinung  über  wirthschaftliche  Fragen  habe;  darüber  erwarte  ich  getrost  das  Urtheil 
meiner  Mitbdrger  —  ieh  will  voa  Nachwelt  nicht  sprechen,  es  ist  mir  zu  pathetisch.  Ich  bin  als 
K.in/Ier,  allein  gelassen,  verpflichtet,  meine  Meinung  zu  haben,  nicht  lilofs  berechtigt,  ich  hin  ver- 
ptlichlet,  nach  radoer  Meinung  zu  bandeln ;  ich  bin  geuöthigt  gewesen,  den  Sachen  näher  zu  treten, 
Ober  die  wir  verhandeln ;  ich  habe  meine  Meinung  inzwischen  völlig  festgestellt  und  werde  danach 
handeln,  auch  wcnu  ii  Ii  <  i.n n  -nforligen  Erfolg  nicht  finden  sollte." 

Aber  er  fand  den  sofortigen  Erfolg,  nachdem  er  in  den  Tagen  vom  Mai  l>is  JuU  1879  in 
überaus  sachgemäfsen  und  schlagenden  Reden  —  H.  v,  Poschinger  nennt  sie  mit  Recht  den  Gipfel 
der  parlamentarischen  Thätigkeit  Bismarcks  —  nachgewiesen,  dafs  Deutschland  seit  der  Herab- 
selzutiL'  der  Tarife  sieh  in  einem  Verblutungsprocefs  befinde,  —  di  r  durch  die  verrufene  Milliarden- 
zahl um  ein  paar  Jaiire  aufgehallen  worden  sei,  der  ohne  diese  .Milliarden  aber  wahrscheinlich  schon 
fiSnf  Jahre  früher  soweit  gekommen  sein  wOrde,  —  nachdem  er  nachgewiesen,  dafs  die  vorliegende 
Frage  keine  politische,  sondern  eine  rein  wirllischaflliche  sei,  daf-^  mnn*sehen  müsse,  wie  man  dem 
deu^cben  Körper  wieder  Blut,  und  diesem  Blute  wieder  die  Kraft  der  regelmüfstgen  Circulatiun 
zufSbren  kOnne,  dafs  der  neue  Tarif  im  Schutz  der  nationalen  Arbeit  noch  lange  nicht  so  weil  gehe, 
wie  der  vielgepriesene  von  181S.  (i;ifs  Industrie  und  Landwirlhschafl  in  dem  Bewufslscin  zusammen- 
halten müfsten,  dafs  beiden  das  Bedürfnifs  gemeinsam  sei,  gegen  die  Vortheile  anzukämpfen,  welche 
die  bisherige  Gesetzgebung  dem  Auslande  gewährt  habe,  da  fiel  ihm  der  Sieg  zu:  am  9.  Jnli 
''187*J  wurde  im  Reichstag  der  Zolltarif  nebst  dem  Tarifgesets  mit  einer  Mehrheit  von  217  gegen 
117  .Stimmen  angenommen. 

Der  Freihandel  sagte  den  Ruin  der  deutschen  Industrie,  namentlich  aber  des  deutschen 
Exports,  voraus:  das  Gegentheil  traf  ein.  Einen  Beweis  dafflr  bildet  schon  die  Thatnebe,  dafs 
von  1877  bis  1879  die  deutschen  Eisenbahnen  fortdauernd  Mindereinnahmen  zu  verzeichnen  hatten. 
Diese  Mindereinnahmen  betrugen  zusammen  2ö  Millionen  Mark  und  zwar  13  Millionen  Mark  1877, 
9  Millionen  Mark  1878,  8  Millionen  Mark  1879.  Dagegen  ergab  sieh  fSr  das  Jahr  1880  ein 
Uehersehufs  von  -'31  Millionen  Mark.  Solehe  Mehreinnahmen  kotintf n  s'n  h  unmöglich  vollziehen, 
wenn  niclit  ein  regeres  Leben,  ein  regerer  Verkehr  alle  Zweige  des  wirthscbaftlicben  Lebens  durch- 
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druagen  hälle.  (Sehr  richtig  2)  Insbesondere  aber  hob  sich  der  Export  der  deulschcu  Industrie 
auf  allen  Gebieten,  namentlich  dem  der  BaumwoIIenwaarenindartrie  von  821486  Ctr.  in  1879 

auf  122288  Clr.  in  1880,  der  Lcderwaarcn  von  rund  61000  auf  Of.  000  Ctr.,  der  Leiiienwaaren 
von  ruod  125  000  auf  141000  Ctr.,  der  Papierwaaren  von  rund  674  000  auf  881000  Ctr.,  der 
Thonwaaren  von  rund  881000  auf  478000  Ctr.,  der  Sode  and  Halbseide  Ton  rund  42000  auf 
03  000  Clr.,  der  Wollwaarcn  von  rund  309  000  auf  420000  Clr.,  der  Chemiealien  von  rund 
92000  auf  110  000  Cltr.  Der  Export  an  Eisenwaaren  slief,'  von  1 0  8.^).')  ß 48  Ctr.  in  1R70  auf 
13396840  Ctr.  \n  1660,  während  an  Koii-,  lirach-  und  Luppi  nois.-n  nur  G  377  584  Ctr.  in  1880 
gegen  8668996  Clr.  in  1879  exporlirt  wurden,  ein  äuf'icrst  günstiges  Zeichen,  wcichei  aodeutel, 
dafs  so  viel  Halbfal>ricale  mclir  im  L.mde  verarbeitet  wnrden  und  der  eigentliche  Eisenwaaronexporl 
stieg.  Schon  die  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Liseu-  und  Stahlindustrieiler  vom 
22.  CNstober  1880  konnte  featstellen,  dab,  wenn  auch  xugeatanden  werden  mflsse,  dafs  in  «ner 
angemessenen  Beurtheilunp  der  Folgen  der  neuen  Wtrtlischaflspolilik  der  Zeitraum  ein  es  Jahres 
noch  zu  kurz  sei,  doch  die  erfreuliche  Thataache  vorliege,  ,da^  sofort  mit  Inkrafltreten  des  Zoll- 
schutMS  das  geschwundene  Vertrauen  wiederltehrie,  die  Preise  sich  zunlchst  befestigten,  dann  auf- 
wärts gingen,  lohnende  Bestellungen  in  gröfserer  Anzahl  eintrafen,  die  Arbeiter  allmählich  wieder 
voll  und  später  auch  zu  besseren  Löhnen  bescliuftigl  werden  konnten*.  Dafs  dem  ZoUschutz  und  ^ 
der  von  da  ab  verminderten  Versorgung  des  ileulsehen  Marktes  mit  ausländischem  Eisen  der  Haupt- 
antbeil  an  der  verbesserten  Lage  zunächst  der  F.isen*  und  Stahlindustrie  zufiel,  ging  schon  daraus 
hervor,  dafs,  trotzdem  im  -Jahre  1880  die  Nachfrage  aus  Amerika  atmalitn  und  zum  Theil  ganz 
stockte,  trolzdem  für  die  preufsischen  Slaatsbabnen  in  dem  geaauuteu  Jaitre  nur  etwa  50  000  t 
Schienen  gegen  205000  t  im  Jahre  1875  ausgesehridwn  und  geliefert  wurden,  dennoch  das  Ver- 
trauen erhalten  blieb  und  die  Hoffnutif;  auf  eine  mäfsif^c  Rcntalulitäl  der  Eisenwerke  ni'hl  zu 
dem  trostlosen  Niveau  herabsank,  das  in  den  letzten  Jahren  vor  Einführung  des  Zollschutzes  in 
nur  zu  trauriger  Weise  heoierkbar  war. 

Aber  die  vollen  WirkODgen  der  neuen  Wirllisi  liaTtspolitik  sollten  und  konnten  sich  ei-st  im 
folgenden  Jahr  (1881)  seigco.  Am  7.  Deccmber  1881  nahm  der  .Central verband  deutscher 
Industrieller*  nachfolgende  Resdulton  an :  .Der  Aussehofs  des  Gentraiverbands  deutscher  fnduslrieller 
fühlt  birli  gedrungen,  hierdurch  Öffentlich  dafür  Zeugnifs  abzulegen,  dafs  die  veränderte  Wirthschafls- 
politik  der  deutschen  Rcichsregicrung,  insbesondere  der  neue  Zolltarif  vom  I.Juli  1879,  den  erwarteten 
wohllhätigen  Einflufs  auf  die  Lage  der  deutschen  Industrie  unri  der  gesammten  vaterländischen 
Erwerbathätigkeit  in  steigendem  UmTange  ausgeübt  hat.  Nicht  blofs  sind  besonders  schwer  bedrohte 
Induslricen  in  ihrem  Bestände  erhalten  worden,  sondern  das  wiederhergestcllle  Vertrauen  hat  eine 
positive  Belebung  und  eine  vermehrte  Beschalligung  auf  fast  allen  Gebieten  zu  Folge  gehabt. 
Im  Berg-  und  HQttenwesen,  im  Maschinen-  und  VTagenbau,  in  der  Baumwollspinnerei  und  Weberei, 
in  der  Seidon-,  Woll-  und  Juti  in  u.fifaclur  so  gut  wie  in  der  clicnii=rhen  Induplrie,  wie  in  der 
Papierfabrication,  in  der  Glasindut^tric  u.  s.  w.  ist  heute  erhöhte  Thäligkeit  und  eine  bessere 
GeschSftsthitigkeit  vorhanden.  Die  von  anderer  Seite  an  den  neuen  Zolltarif  geknüpften  BeCQrehtongen 
sind  nicht  eingetreten.  Der  gestiegene  Transport  auf  den  deutschen  Eisenbahnen  liefert  für  alle 
diese  Thatsachen  auch  äufserlich  einen  Beweis.  Aus  versci)icdenen  Industriezweigen  wurde  der 
ziffermSbige  Nachweis  geliefert,  dafs  die  Lohn-  und  Erwerbsverhffltnisse  der  Arbiter  namenOich 
infolge  der  stetigeren  Beschäftigung  eine  erwünschte  Besserung  erfahren  haben,  so  dab  auch  diese 
von  einer  veränderten  Wirthscbaftspolitik  erhofifte  Wirkung  in  erfreulicher  Weise  zu  Tage  zu 
treten  beginnt." 

Die  Hauptversammlung  des  „Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller*  sehlofs  sich  am 
8.  Deccmber  desselben  Jahres  dieser  Resolution  ganz  und  voll  an,  nachdem  schon  am  29.  Novendjer 
1881  der  .Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirthscbaftlichen  Interessen  in  Hhcinland  und 
Westfalen*' von  seiner  Generalversammlung  aus  ein  Telegramm  an  den  Fflrsten  Bismardk  gerichtet  hatte, 
in  welchem  in  Bezug  auf  die  all^i meine  Bes  eiung  der  wlrlhschafllichen  Lage  behauptet  wurde, 
daCs  sich  die  Arbeit  erheblich  gemehrt  habe, 
dafs  die  Arbeit  lohnender  geworden  sei  und 
dafs  5;ich  infolgedessen  die  Lage  der  Arbeiter  gebessert  habe. 

Infolge  dieses  Telegramms  wurde  der  genannte  Verein  und  sein  i'räsidium  von  der  freihind- 
leriscben  Presse,  in  Arbeiterversammlungcn  und  selbst  im  Retchstuge  vielfach  in  schlrfster  Weise 
angegriffen.  Aber  er  wehrte  sich  in  einer  vortrefflichen  Denkschrift,  die  am  1.  Februar  1882 
Sr.  Durchlaucht  auf  Grund  einer  umfassenden  Enquete  unterbreitet  wur  l-'  und  die  den  Nachweis 
führte,  dafs  jene  Angriffe  durchaus  unberechtigt  seien.  Ich  will  Sie  in  dieser  festlichen  Stunde 
nicht  mit  Zahlen  aufhallen,  sondern  nur  auf  diese  Denkschrift  verweisen,  die  am  heutigen  Tage 
eine  neue  Aufla^;e  vcrdionl  liätlr,  und  in  der  •  iiclijewicscn  wurde,  dafs  auf  128  verschiedenen 
industriellen  Etablissements,  welche  die  Fragebogen  beantwortet  hatten,  im  Jahre  1878/79  91  832, 
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iiit  Jülire  läÖUjSl  jedoch  ludüt>4,  also  18  282  oder  20  ^  Arbeiter  mehr  hcschänigl  und  dalü 
die  LShne  auf  >neD  cUeiai  Elablknemeiits  darehweg  gctU^Een  waren.  Dar  Verein  bat  den  PQrrten 

Bismarck,  diese  Denkschriri  vi  röfToniUcben  ZU  dOrfen,  und  erhielt  anter  dem  16.  Februar  1882  das 

nachfolgende  huldvolle  Telegramm: 

(Dem  Verein  danke  ich  ergebensl  für  die  mir  unlcr  dem  1.  d.  M.  übersandte  ein- 
gehende Darstellung  der  industriellen  Verhältnisse  und  insbesondere  der  Lage  der  Arbeiter 
in  Rheinland  und  Westfalen.  Das  sorgfältig  gesainineUe  und  verarbeitete  statistische 
Material  dieser  Oarlp^rtinf.'  liclert  den  1^  weis  für  die  Hiclitigkeit  der  in  dem  Tcicgramra 
des  Vereins  vom  2^.  November  v.  J.  cntlialtenen  Angaben  Ober  die  Besserung  der  dortigen 
ArbeiterverhäitnisBs.  Ich  ertheile  gern  die  in  der  Eingabe  vom  4.  d.  M.  beantragte 
Zustimmung  xur  VerOflientliebung  dieser  Darstellung  in  den  »Miltbeilungen«  des  Vereins. 


Lassen  Sie  mich  endlieh  noch  ans  des  Forsten  Hunde  selbst  an  den  gestiegenen  Ziffern  der 

Spareinlagen  den  Einflufs  seiner  Wirllischaflspolilik  nachweisen.  In  seiner  Reichstagsrede  vom 
11.  Januar  1887  sagte  er:  «im  Jahre  1878  betrugen  die  gesammten  Einlagen  in  den  Siwrkassen 
1S8&  Millionen  Mark  im  Preabischen  Staate.  Wenn  ich  annehme,  dafs  der  Prenfintche  Shuit  sich 

zum  Deutschen  Reich  verhält  wie  3:5  —  ich  weifs  im  Augenblick  das  Verhällnifs  nicht  genau  — 
so  können  Sie  sich  die  Verhältnifszahlen ,  wie  sie  für  das  Deutsche  Reich  gellen,  ungefähr  aus- 
rechnen; denn  im  ganzen  sind  die  Provinzen  des  Prcufsischen  Staates  nicht  unbedingt  die  wohl- 
habendsten im  Deutschen  Reiche.  Also  die  Einlagen  betrugen  zur  Zeil,  wo  wir  die  jetzige  Gesetx* 
^'cbung  über  den  Schulz  der  dent^i  In n  Arbeil  cinfülirten,  1385  Millionen.  Die  Gesammteinlagen 
betragen  heute  Millionen  Muik  in  runder  Summe;  sie  haben  sich  also  seil  der  Zeit  von 

1878  gesteigert  um  876  Millionen.  Pro  Kopf,  jeden  Säugling  eingeschlossen,  kamen  an  Spar* 
kasscncinlagcn  im  Jahre  1885  in  runder  Summe  80  da?  niiclit  also,  wenn  man  eine  Familie 
durchschuilllich  aus  4  oder  5  Mitgliedern  bestebea  läXsl,  etwa  400  Jt  auf  jede  Familie;  die  hat 
sie  sttrOckgelegt  in  der  Zeit  Ton  sieben  Jahico,  von  1878  bis  1685.' 

Mehr  des  Beweise%>  für  den  Aufschwung  der  deutschen  Industrie  infolge  der  Wirthsehafts* 
polilik  des  Fürsten  Hismarek  bedarf  es  um  so  weniger,  als  der  gröfste  Theil  von  Ihnen,  m.  H., 
lliäti^cn  Aiitlieil  an  diesem  Aufschwung  genommen  hat.  Nur  noch  darauf  lassen  Sie  mich  hin- 
weisen, dafs  in  zwei  weiteren  Richtungen  diese  Zolltarifreform  von  der  allereinschoeidendsten  Wirkung 
für  Deutschland  war.  Der  auf  ein  Minimum  der  Zöüe  rcducirtc  Tarif  von  1877  h-xr^  die  schwerste 
Schädigung  der  Reichsßnanzen  und  damit  der  Finanzeu  aller  Cinzelslaalen  des  Reiches  in  sich ;  der 
neue  Tarif  I6ste  —  worauf  ich  hier  zu  mnnem  Beinern  wegen  der  vorgeschrittenen  Zeit  aus» 
lulirliclier  nicht  eingehen  kann  —  auf  das  gliii  klirlisto  die  Fr;it:c  der  Matrii  ukirluMh-.'i^'e ,  die 
augesiciils  der  vielen  [.'estie^'etien  anderweitigen  Lasten  in  den  Kinzclslaalen  doppelt  drücklen. 

Der  bislierigu  Taril  utjer  bt-raultte  weilerbin  Deutschland  jeder  sicheren  Handhabe,  um  andere 
Staaten  zu  billigen  Handelsverträgen  zu  zwingen.  Erst  der  autonome  Tarif  Ton  1879  hat  uns 
sowohl  für  das  handelspolitische  Komelenjahr  1892  als  auch  für  den  russisch  deutschen  Handels- 
vertrag die  Waffen  in  die  Hand  gegeben,  und  das  hätten  die  lauleo  Lobredner  dieses  Vertrags* 
namentlich  dw  in  den  östlichen  SeestSdten,  nicht  vergessen  sollen,  dab  POrst  Bismarck  es  war,  der 
diese  Waffen  gesehmiedet.  Ohne  den  autonomen  Tarif  von  1879  tollten  wir  mit  leor»'ii  Händen 
dagestanden,  RufiiJand  hälte  sieb  zu  nichts  herbeizulassen  brauchen,  und  der  deutsche  Markt  wäre 
ihm  trotz  hoher  russischer  ZOlle  offen  gehlidien. 

Trotz  an-egriflSener  Gesundheit  und  hoben  Alters  ruhte  der  Allkantler  nach  dem  Riesenwerke 

von  1879  nie!;!  \\n< ,  sondern  nahm  ein  neues  grofscs  Werk  in  die  Hand,  den  Znllan^rldnrs  der 
Hansestädte  Hamburg  uud  Bremen.  Fast  drohte  um  dieser  Frage  willen  ein  Verfassungsstreit  im 
jungen  Deutsehen  Reiche;  aber  scbliefslich  brach  in  Hamburg  selbst  die  lüeberaeogung  von  der 
Unhaltbarkeil  des  überkommenen  Zustandes  durch;  es  beantragte  selbst  den  Zollansihlnfs  und 
erhielt  dafür  von  Bismarck  von  nun  ab  jedes  zulässige  Entgegenkommen,  um  diese  Enlscbliebung 
und  ihre  AusfOhrung  zu  erleichtern.  Das  Reich  zahlte  ah  Hamburg  40  Millionen  Hark,  an  Bremen 
12  Millionen  Mark  als  Beitrag  zu  den  Anlagen,  welche  der  Zolhmsehlufs  i)edingle.  * 

Im  Anschlufsjahr  1888  ertönen  zwar  noch  Klagen  aus  Hamburg  und  Bremen,  dafs  der  neue 
Apparat  nicht  mit  genügender  Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  arbeile,  dafs  manche  Unkosten  über- 
mäfsig  hoch  seien.    Die  Klagen  sind  inzwischen  meist  rerslummt    Aoch  zeugt  von  der  guten 

*      V.  Poschiager,  Fürst  Bismarck  als  Vulkswirlh,  Ud.  2,  ä.  XV. 
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Stimmung  in  Hamburg  die  ThaUacbe,  dafs  die  dortige  «Bürgerschaft*  (eine  unseren  Stadtverordneten- 
ootlegien  vergleichbare  Institution)  einstimmig  eine  BegiackwQnschung  Bismarcics  zum  80.  Geburts- 
tag bcschlofs  und  darin  sicli  in  bemcrkenswertlier  Weise  von  der  Vertretung  unseres  RciehshtuptStadl» 
nestes  unft-rscliied.  (I,ebh;iftc  Heitirkcil  und  Beifall!)  Im  Jalire  1891  scIinClt  man  aus  Brenipn, 
dafs  man  noch  einige  Zeil  mit  dem  endgültigen  Urtheil  über  die  l-'olgeii  des  Zollanschlusses  werde 
zurückhalten  müssen.  In  seinem  groben  Bebarrungsrermögien  gleicht  das  praktische  Wirthschafls* 
leben  einem  (rior-cn  Schwungrad  von  gewaltiger  Masse;  es  dauert  eine  Weile,  bis  eine  auf  das 
in  Gang  beliudiiche  Had  neu  einwirkende  Kraft,  sei  es  beschleunigend  oder  berauieud,  äufäeriich 
sichtbar  in  der  Geschwindigkeit  zur  Geltung  kommt.  Der  Nalionaldkonom  und  Statistiker  weib  an 
dem  sau>enden  Rade  des  Wirthschaftslebens  ein  Zählwerk  anzubringen,  durch  welches  rr  das  Rad 
selbst  von  der  wechselnden  Geschwindigkeit  seiner  Umdrehung  objective  Rechenschaft  geben  läfst. 
Wenn  es  an  der  Zeit  ist,  wird  er  auch  in  Hamburg  und  Bremen  seines  Amtes  walten.  Die  heutigen 
Anzeichen  alver  deuten,  so  glaube  ich,  bereits  darauf  hin,  dafs  auch  in  diesem  Werke  die 
Wirthschaftspoiilik  des  Fürsten  Bismarck  das  Rechte  getroffen  und  einen  grofsen  Triumph  gefeiert 
hat«  der  das  politisch  geeinte  Vaterland  nun  auch  wirtbschaftlich  zu  einem  grofsen  Garnen  zu* 
sammcnbbte.    (Ldbhafte  Zustimmung  I) 

Es  war  ein  Bild  in  einem  cii^'en  Rahmen,  das  ich  Ilineii  heute  liier  gezeichnet.  M(")chlen  Sie 
die  Empfindung  aus  dieser  Festsitzung  mit  nach  Hause  nehmen,  dafs  innigste  Liebe  und  treueate 
Dankbarkeit  mir  bei  dieser  Zeichnung  die  Hand  gefilhrt;  dann,  m.  H.,  ist  der  Zweck  meiocr 

Darlegungen  erreicht.  (Bravo!) 

In  d;is  81.  Lti)iii;jahr  liitl  unser  Altreichskanzler,  wenn  in  heutiger  Mitternacht  vom  Thurm 
die  zwufle  Stunde  schlagt.  War  sein  Leben  Mühe  und  Arbeil,  es  war  auch  küstlicli,  köstlich  vor 
Allem  durch  die  treue  Liebe,  mit  der  das  deutsche  Volk  ihn  umgiebt,  eine  Liebe,  die  nach  seinen 
eigen'"n  Worten  aucli  die  Erirmcrung  an  die  L'n^umme  von  Hnfs  auslöscht,  mit  der  dlMOT  trsUCSte 
Sohn  .seines  Viilkcs  sein  Leben  hindurch  von  mancher  Seile  verfolgt  wurde. 

Wir  aber,  deutsche  KisenhüUenleute,  können  diesen  Tag  nicht  festlicher  begehen,  als  indem 
wir,  uns  von  unseren  Sitzen  erliebend  (die  Versammlung  erhebt  sich),  in  dieser  feierlichen  Stunde 
und  (Redner  ilentel  mit  der  zum  Gelübde  erhobenen  Reclilen  :inl'  die  von  Clemens  Buscher 
modelUrle  Kolossaistalue  des  Fürsten)  im  Aogesichle  seiner  Jierriiclien,  i  eckenhallen  Gestalt  das 
GelObde  ablegen,  ihm  diese  Liebe  nnd  Treue  lu  bewahren  auch  Ober  das  Grab  hinaus,  unsere 
Kinder  uml  Kint]e<;kiniler  zu  lehren,  an  ihm  festzuhalten  und  zu  seinem  Bilde  allzeit  in  Liebe 
und  Dankbarkeit  aufzublicken,  zu  dem  Bilde  des  Mannes,  von  dem  mehr  als  von  irgend  einem 
andern  Staobgeboreoen  das  Wort  des  Dichten  gilt: 


Mit  feierlicher  Andacht  hatte  die  Fest  Versammlung,  der  sich  ein  reicher  Kranz  von  Damen 

auf  der  Tribüne  zugesellte,  der  in  Form  iiitl  Vorlrag  vollendeten  Rede  gelauscht,  manches  Auge 
halte  sich  der  Zähren  der  Rührung  nicht  erwehren  können,  und  erst  nach  minutenlanger  Stille, 
nachdem  Redner  geendet  hatte,  brach  die  Versammlung  in  helljubdnde  Zustimmung  aus,  die 
überzeuge  tu!  er  Beweis  dafür  war.  wie  sehr  er  es  vei  standen  halte,  aus  und  zu  den  Hirzen  der 
Festtheilnebmer  zu  sprechen.  Sie  umringten  ihn  von  allen  Seilen  und  drückten  ihm  bewegt  die 
Hand  als  stummen  Ausdruck  ihres  Danks. 

Dann  nahm  wiederum  das  Wort  Vorsitzender  Hr.  Generaldirector  Brauns:  Sie  habm 
bereits  durch  Ihren  lebliaften  Beifall  unserm  Festredner,  dem  Hrn,  Dr.  Beumer,  Ihren  Dank  aus- 
gesprochen, trotzdem  halle  ich  mich  für  verptlichtet,  in  Ihrer  aller  Namen  dem  Herrn  Redner  nochmals 
nnsern  hersliehsten  Dank  auszusprechen.  (Lebhafte  Zustimmung.)  Durch  diesen  hochinteressanten 
Vortrag  sind  uns  die  grofsen  Verdienste,  welche  der  erste  Kanzler  des  Deutschen  Reichs  sieli  um  die 
Entwicklung  und  das  Gedeihen  unserer  vaterländischen  Industrie  erworben  hat,  wieder  vor  Augen 
gefBhrt  nnd  in  Erinnerung  gebracht  worden.  Wir  kfinnen  stolz  darauf  sein,  dab  in  unserem 
Verein  diese  Verdienste  stets  anerkannt  und  gewürdigt  worden  sind,  und  dafs  wir  uns  durch  nichts 
haben  abhalten  lassen,  den  Gefühlen  der  Dankbarkeit  gegen  den  Fürsten  Bismarck  Ausdruck  zu 
geben.  (Lebhafter  Beibll.)  Auch  in  unserer  letzten  Haupiversammlung  am  IS.  Januar  haben  Sie 
dem  Vorschlag  des  Vorstan  ies .  kui  Fürsten  Bismarck  die  Ehrenraitgliedscbaft  unseres  Vereins 
ehrfurel^tsvoll  anzubieten  und  ihn  dadurch  neuerdings  zu  ehren,  mit  Jubel  zugestimmt.  Die  ein- 
leitenden Sciiritle  für  die  Ausführung  dieses  Beschlusses  sind  von  Ihrem  Vorstande  durchgeführt 
worden,  und  ich  darf  Ihnen  millheilen ,  daCs  aus  Friedrichsruh  auf  mne  Anfrage,  ob  der  Fürst  die 
ihm  zu-edacbte  Ehrenmitgliedschaft  annehmen  würde,  die  Antwort  ergangen  i^äl.  dafs  er  sich  durch 
die  Ernennung  zu  unserem  Ehrenmitgliede  geehrt  fühlen  würde.    (Jubel  und  Bravo!) 


„Bi  wird  die  Spar  ton  seinen  Brdentagen 
Nicht  In  Aeonen  nntsrgsh'o!*  — 
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S88  SlAhl  uad  Eisen.  Bitmarekfkkr.  15  April  1895. 

Icli  bin  daher  iii  der  Lage,  m.  U.,  und  ein  Geiühi  trcudigcii  Stolzes  übcrkoinml 
mich  dabei,  Itinen  hierdureh  uiisutheilen,  dafs  wir  vom  heutigen  Tage  an  den 
rarsten  ni>;!narck  als  EhreomJt^Hed  unseres  Vereins  ansehen  kfinnen.  (Lebhafter 

atiaeitiger  Beifall.) 

Ich  erlaube  mir,  Sie  zu  bitlen,  unser  neues  Ehrenmitglied  dadurch  su  begrOben,  daüi  Sie  mit 
mir  einstimmen  in  den  RuT: 

S«».  Dn rc lilauclil  Fürst  Bismarck  lebe  hoch,  liocli,  hoch! 

(Die  Versaniinluii^  erhebt  sich  iiii'.l  stimmt  mit  Be^'eisleruii^'  in  die  Hochrufe  ein.) 

Sodann  glaubt  der  Vorstand  Ihren  VVünäclion  zu  entsprechen,  wenn  er  Ihnen  den  Vorschlag 
macht,  anltfslich  unserer  heuligen  Festsil/.ung  unserni  Kaiser  iiml  Herrn  einen  telegraphtsehen 
Gruf?  7.11  <!pn<lon,  und  ferntr  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Bisin.irck  die  Erncnnnng;  zu  nnserem 
Ehreiunitgliede  durch  den  Telegraphen  anzuzeigen  und  die  Annahme  der  Mitgliedschaft  nochmals 
zu  erbitten.    (AllseiÜge  lebhaft«  ZustimmuDg.) 

Ich  erlaube  mir,  die  beiden  Telegramme  xu  verlesen: 

Kaiser  Wilhelm  II.  Majestät.  Berlin. 

Ew.  Majestät,  (Ifii  f  rlKilif  in'ti  Schirmherrn  unseres  Vaterlands,  bittet  der  zur  Feier 
des  80.  Wiegenfestes  de^  Altreichäkanzlet-s  festlich  versammelte  Verein  deutscher  Cisen- 
hflttenleule,  die  erste  Huldigung  des  Tages  allergnidigst  entg^ennehroen  su  wollen. 

Verein  deutscher  Eisenhflttenleute. 

Brauns-  Dortmund,     Schrödter  -  Düsseldorf, 

(Lehliaflcr  allseiligfr  Beifall.)  Vorsitzender.  Gcflchflnsfahrer. 

Das  Telegramm  an  unser  neues  Elueninilglicd  lautet: 

Fürst  Bismarck,  Friedrichsruh. 
Zur  festlichen  Feier  des  1.  April,  des  Ehrentags  aller  guten  Deutschen,  des  Tags. 

an  welchem  Euer  Durchlaucht  das  a<  litt-  Jalirzelnil  eines  dem  deutschen  Volke  geweihten 
und  gesegneten  Lebens  vollenden,  ist  am  Vorabend  der  Verein  deutscher  Etsenhdttenleute 
zu  einer  Hauplversanunlung  vereinigt.  In  Ausführung  iiires  von  den  anwesenden  400 
Mitgliedern  einmütliig  gcfafsten  und  von  hoher  Begeisterung  beseelten  Beschlusses  bitten 
Ew.  DiirchlatK  Itt  wir  ehrfurchtsvoll,  dk  EhrenmitgUedscball  des  Vereins  hocbgeneiglest 
annehmen  zu  wollen. 

Am  Fufse  eines  mit  goldenem  Siegeslorbeer  bekrinzlen  Standbildes  des  eisernen 

Kanzlers  sind  wir  in  unentwegter  Treue  und  mit  ans  der  Tiefe  des  Herzens  quellendem 
Dankesgefühl  eingedenk  des  Mannes,  dessen  gewaltige  Faust  das  Deutsche  Reich  mit 
wuchtigen  Hammerschllgen  zusammenschweihte,  dem  es  beschieden  war,  seinem  kaiser* 
liehen  Herrn  eine  Kai^oi kröne  /u  hiclen,  der  die  hcimischr  Arbeil  förderte,  sich  stets  als 
ein  warmherziger  Freund  des  deutschen  Eisengewerbes  erwies  und  die  deutsche  Nation  zu 
Ehren  und  Ansehen  im  Ausland  brachte. 

Wir  vereinigen  uns  in  dem  heifsen  Wunsche,  dafs  am  morgigen  Tage  das  neue  Jahrzehnt 
Eure  Durchlaucht  in  gewohnter  Frische  und  Kraftfülle  begrOfse  und  Glück  und  Heil  bringe. 

In  unwandelbarer  Dankbarkeit  verharrt 

Der  Verein  deutscher  EisenhOttenleute. 

„  .  .      „  ,  ,,  .  Brauns-Dortmimd,     Schrödter -Düsseldorf, 

(bldrmischer  allseitiger  Beifall.)  Voi sitzender.  üe«chäflsführer. 

Sodann  habe  ich  mitzutheilen,  dafs  heule  zu  derselben  Stunde,  zu  der  wir  hier  vereinigt  sind, 
um  dem  Fürsten  Bismarck  ciiK'  Ehrung  ZU  erweisen,  unser  Zweigverein,  die  EisenbflUe  Ober- 
Schlesien  /n  ilcmsrlhen  Zweck  der  Ehrung  unseres  neuen  Ehrenmitgliedes  sich  zupammengefunden 
bat.  Ich  kann  mit  Befriedigung  nochmals  betonen,  dafs  dieser  unser  Zweigvereio  seit  seiner 
Begründung  dieselben  Ziele  verfolgt  hat,  die  wir  hier  stets  angestrebt  haben,  und  ich  kann  die 
zuversichtliche  Hoffnun},'  aussprrrhfn,  dafs  dies  auch  für  alle  Zeit  so  hln'bf  n  wir<l.  Ich  schlage 
Ihnen  vor,  dafs  wir  unsere  Collegen  in  Oberschlesien  durch  folgende  Depesche  begrüfsen: 

An  Eisenhatte  Oberschlesien 

Vorsitzenden  Generaldirector  Meter 

RdnigshOUe,  Obersdilesien,  Parkhfttei. 

Den  an  der  Ostmail  unseres  Vaterlandif  gleichzeitig  fesitldl  versammelten  Vereins* 
und  Fachgenossen,  mit  welchen  wir  uns  in  treuer  Verehrung  und  aus  tiefstem  Herzen 
quellendem  Oankesgefühl  eins  wissen,  senden  wir  heizlichen  Grufs  und  frübhcbes  Glückauf 


Digitized  by  Google 


15.  April  1895. 


und  bitten  sie,  sich  mit  uns  in  dem  Ruf  zu  vereinigen;  Hoch  lebe  unser  neues  Ehrenmitglied 
Fürst  Otto  von  Bismarck,  üieinial  Hoch!    Hie  gut  Bisuiarcksch  alle  Wege! 

HauptverMininluiig  dm  Verdiw  deutscher  EieenliOttenIcute. 

Braun«»  Vorsilsender.   Schrffdter,  Gesebiftsfilbrer. 

Dann  habe  ich  Ihnen  noch  «isoseigcn,  dafs  unser  verehrter  erster  Vorsitzender  Hr.  Gomnierxien* 
ratli  C.  Ii  II  eg- Oberhauseii ,  der  zu  seinem  Btniauern  verhindert  ist,  die  heutige  Versammiung  SU 
leiten,  uns  durch  folgende  Depesche,  die  soeben  eingiigangcn  ist,  begrüfst  hat: 

Cannes. 

Den  zur  Fcslfeicr  seines  vornehmsten  Ehrenmitgliedes,  des  ruhmvollen  imd  profsen 
Kanzlers ,  versammelten  Eisenhülienleuten  bitte  ich  meine  iierzlichslen  Grüfte  zu  über- 
mitteln, liueg. 

Ich  schlage  vor,  diese  B^rObung  durch  folgende  Depesche  ta  erwidern: 

Ihrem  verehrten  Vorsi' .'rini.Ti .  welcher  den  Verein  seit  Kiner  Gründung  mit  fester 
Hand  leitet,  danken  für  trtundliclic  Bcprfifsung  seine  getreuen,  mit  hoher  Begeisterung 
unter  dem  Standbild  ihres  neuen  Ehrenmitgliedes  versammelten  Eisenhütlenleule.  Mit 
fröhlichem  Glfickanf  Auftrags:  Sehrödter. 

M.  H. !  Es  wäre  damit  dw  einzigi'  Oet't  iislatid  unserer  heutigen  Tage!<ordnung  erledigt.  Ich 
schliefse  die  Versammlung  und  la>li?  S:r  i m ,  sh  Ii  -ogleich  im  Festsaal  nebenan  sum  fröhlichen 
Mahle  zu  vereinigen."  —  (Lebhaftes  Heilaliklal-sclaui.) 

Die  allgemeine  Aufmerlsamkeit  zog  dann  die  neben  dem  Pult  des  Vorsitzenden  aulgestellte 
HrkiitKic  nlicr  dir  Ernennung  des  Kürsleu  zum  Flhntiniil^rlicd  auf  sich.  Nach  einem  Entwurf 
von  Professor  Schill  besieht  dieselbe  aus  einer  btahlplalle  von  ö6  X  Grofse,  welche  in 

erhabener  Aetsung  die  Inschrifl  trigt: 

Den  eisernen  Kanzler,  Fiirj^l  ()\U>  von  Bismarck,  den  Einiger  «ii  -  ii  ut:  i  l  en  Volkes, 
den  Forderer  der  liciinisch.  ii  Arheit,  den  warnilierzifreti  Freund  des  UcuUchcn  Eisen* 
gewerbes,  ernennt  au  seinem  HO.  Gcburt:-tage  zu  seinem  Ehrcnmilgliede 

Der  Verein  deutscher  Eisenhflttenleute. 

Dassel dorf,  am  1.  April  1895. 

Die  zum  Thei!  hochpolirle ,  zum  Theil  m.ittgcätztc  Tafel,  deren  treffliche  Ausführung  die 
Firma  Fried.  Krupp  in  dankenswerlher  Weise  übernommen  hatte,  ist  umfafst  von  einer  kunstvoll 
und  reich  angeordneten  Einrahmung  ans  Schmiedelsen,  welche  sich  nach  unten  consolartig  ausbaut. 
Durch  die  Console  schlingt  sich,  von  unten  nach  oben  links  vorlaufend,  ein  nalurwahrcr  Eichenzweig 
in  rostbrauner  Farbe,  rechts  oben  auf  der  Tafel  hängt  ein  Lorheerkranz  in  matt  schimmernder 
Vergoldung.  Inmitten  oberhalb  der  Tafel  ist  das  fürstlich  Bismarcksche  Wappen,  überragt  von  der 
Fflrstenkrone,  unterhalb  der  Tafel  das  Abzeichen  des  Vereins  angebracht.  Die  Originalität  und  der 
feine  kiinsllerische  Geschmack  des  Entwurfs,  die  hüelist  vollendete  ,\usführuni^  dt-r  Schrifttafel  und  ihrer 
engeren  Einrahmung  und  die  von  der  Kunstsclilosserci  von  Feiler  iV;  Bogus  in  Düsseldorf  aus- 
geführte Kunstschmiedearbeit  erregten  allgemeine  freudige  Bewunderung  und  die  Zuversicht,  data 
auch  der  FQrst  Geialleo  an  dem  Werk  finden  werde. 


Dann  Mteetcn  sieh  die  Thoren  des  Rittersaals,  in  welchem  die  langen  TaMreftien  zum  Fest- 
mahl cifiluden.  Warmes  elektrischt  s  Lieht  dur>  lifluthete  ilon  Ms  iiiif  den  letzten  Platz  aus^'ernlllen 
Saal,  dem  hier  sich  abspielenden  zweiten  Theil  des  Festes  von  vornherein  den  .Stempel  des  Froh* 
sinns  aufdrückend. 

Vor  der  Eingangsthür  pran^ite  ein  Riesenwappen  der  Bismarckschen  Familie  in  plastischer 
Ausführung,  der  Saal  selbst  war  von  Künstlerhand  durch  reichen  Schmuck  mit  Falmen  und  Guir- 
landen,  aus  welch'  letzteren  grüne  GlQhltchter  hervorlugten,  in  einen  wahren,  die  Phantasie  lebhaft 
anregenden  Festsaal  umgewandelt;  Ober  den  ThOrkrönnngen,  ^e^ehicki  der  Ar(  hiiektur  sich  an- 
p.i«-:end,  verkörperten  aus  dem  Lehen  geprifTeno  reeketiliaric  (Jeslallen  den  Berfrliau  und  die  Eisen- 
industrie; die  Wand  über  dein  Eingang  schmückte  Hucliulls  berühmtes  Uelbild,  Kaiser  Wilhelm 
mit  seinem  Kanzler  darstellend,  wie  beide,  umringt  von  jubelnden  Soldaten,  das  Schlachtfeld 
abreiten. 

in  den  Nischen,  welche  die  aichitektonischeu  Verzierungen  des  Saales  freilassen,  waren  mit 
goldenen  Buchstaben  aus  den  geistvollen  Reden  des  grofsien  Hannes  folgende  goldenen  Worte, 
welche  nicht  nur  .^geflilgelte  Worte*,  sondern  AussprOche  von  weltgesohiehtlicher  Bedeutung  ge^ 
worden  sind,  geschrieben: 
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.WeoD  icb  eioem  Teufel  verBcbrieben  bin,  io  ist  es  ein  teutonischer.'    Mai  1860.. 
«Urin  Sinn  hl  aof  du  rein  Pnltlitelie  ferieliteL"   14.  Jani  1889. 

(Doclrinfir  hin  icli  in  meinem  Leben  nicht  gewesen."    24.  Februar  IS^'l. 

«Wir  Deulache  fQrcbten  Uotl,  aber  aonst  nichts  in  der  Welt.*    6.  Februar  1888. 

.PAr  mich  bat  immer  nur  ein  einziger  Compals,  ein  einziger  Polarstern,  nach  dem  ich  stmre,  bertandeii! 

Salus  publica.'    24.  Februar  1881. 
«Selsen  wir  üentscbland  in  den  Sattel!   Reiten  wird  es  sclion  lifinnen.*    16.  November  1807. 
»leb  bin  danlclwr  fOr  die  aeblrCrte  Kritik,  wenn  •!•  nur  aacblieh  ist.*  80.  NoTemlMr  1874. 
,Ich  babe  «las  GefQhl,  tlafs  der  Staat  auch  für  seine  Unterlassungen  verantwortlich  werden  kaiin.*  2.  April  1881. 
^Meine  Ehre  steht  in  Niemandes  Hand,  als  in  meiner  eigenen.'    28.  November  1881. 

.Nicht  durch  Rpden  und  Majoritätsbeschlflsse  werden  die  groRten  Kragen  der  Zeit  entschieden,  sondern  doreh 

Eisen  und  Blut:"    30.  September  l"^'i'J 

«Die  Scheu  vor  der  Verantwortung  ist  eine  Krankheit  unserer  Zeit"    1-  März  1870. 

.Ich  m6«bte  nicht  von  der  Bilbne  alitrelen,  ohne  Ihnen  dies  ans  Herz  zu  legen:  Seien  Sie  einig  and  laasen 

^ie  den  nationalpn  Gedanken  vor  Europa  leuchten.'    12.  Juni  1'^"^'2. 

.Ich  habe  mir  von  ganz  Europa  nicht  imponiren  lassen!*    26.  November  1884. 

,Ek  Riebt  keine  grttläer«  GalamiUt  IBr  die  Arbeit,  ale  der  Niedergang  der  Indostrie  Sberbaapt*   15.  Jaonar  1885. 

.Ich  hin  dankbar  für  die  Liebe,  die  mir  bis  zu  nifinein  lelztcn  Tage  bleibt.*    30.  Juli  1898. 
„Hallen  wir  nnierlrennlicb  nuammen  vom  Fels  bis  zum  Meer!"   8.  August  1892. 

,Cb  war  eine  eehw^re  Arbeit,  uns  losammen  so  bringen,  sehirerer  aber  noch  darfteetsein,  ans  zn  trennen. 

18.  Juni  1892 

«GoU  bat  es  so  eingertchlel,  da£i  alle  deulschen  Völker  den  Hammer  nach  dem  Ambofs  geschwungen  haben, 
nur  dem  die  dentsehe  Einheit  geaebmiedet  wntde!'  24.  Jvli  1898. 

Vor  jedem  Gedeck  lag  «n  farbenprCebtIger,  das  Biamareksehe  Wappen  und  die  etsenhQtten- 

männischen  Abzeiflirü  Ir.igonrfpr  Umschlag,  welclirr  aufscr  ilm  Fe-^llicilcrn  eine  wcrtlivollo  hinst- 
leritthe  Beigabe,  eitie  Pliologravürc  nach  einer  von  Waller  Fcterücn  im  Jahr  1892  nach  der  Nalur 
Burgenommeaeii  Blcistiftskiise,  der  PQrst  die  Zeitung  lesend,  enthielt. 

Nach  dem  erster  Gang  erhob  sieh  Hr.  Generaldirector  Brauns  xu  folgendem  Trinkq>rucb: 

, Hochgeehrte  Feslversamnilung!  Auch  bei  unserer  heutigen  festlichen  Tafi-I  wollen  wir,  dem 
allen  deulschen  Brauch  folgend,  unsere  Bücko  zu  allererst  auf  den  mächtigen  Scliirmherrn  unseres 
gclieblen  deutschen  Vaterlandes  richten.  Mit  slolzcr  Freude  kann  das  deutsche  Volk  sagen,  dafs 
es  sich  eins  weils  mit  seinem  Kaiser  und  Herrn  in  der  Dankbarkeit  und  Verehrung  für  den  grofsen 
Sohn  unseres  Vaterlaml' für  den  Alten  im  Sachsenwalde.  (Bravo!)  Mit  i^lol/  nnd  Freude  haben 
wir  gesehen,  wie  Se.  Majestät  als  Erster  seiner  Entrüstung  Ausdruck  gegeben  liat  über  den  fiir 
Deutachtands  POrsten  und  Vfflker  unrersländlichen  Beschlufs  dieses  Deutschen  Reichstags.  (Lebhaft» 
Bravo!)  Wir  haben  den  Kaiser  nach  Friedrichsruh  reisen  Fehen  tnit  seinem  Sohn,  dem  Erben 
seines  Thrones,  um  den  Bauraeisler  unseres  Reiches,  den  gröfslen  Staatsmann  unseres  Jahrhunderls, 
durch  eine  gtSnzende  Kundgebung  zu  ehren  und  tu  erfreuen.  Mit  freudiger  Zuversicht  richten 
wir  die  Blicke  auf  unseren  thatkrüftigen  Kaiser  und  Herrn  und  hegen  die  fesle  Uebcrzeugung,  dafs 
es  ihm  trotz  allen  Haders  der  Parteien  in  unserem  Vaterlande  fernerhin  auch  gelingen  wird,  sein 
Volk  zu  Ansehen,  Wohlfahrt  und  GIQck  zu  führen.  (Bravo  I)  In  diesem  Sinne  fordere  ich  Sie  auf, 
Ihre  GlSser  zu  erlieben  und  mit  mir  emzustlramen  in  den  Ruft 

Se.  IfajestSt  der  Kaiser  und  König  Wilhelm  II.  lebe  hoch,  hoch,  hoehl* 

Die  FeslversammluMg,  welche  sich  zu  Beginn  dieser  Rede  erhoben  halle,  slimmle  be- 
geislerungsvoll  in  die  Hochrufe  ein  und  sung  die  Nationalhymne.  Nach  dem  nächsten  Gang  widmete 
dann  Hr.  Generaldirector  Servaes  dem  Geburtstagski  n  d  e  einen  Trinkspruch,  der 
folgenden  Wortlnut  hatte: 

»Geehrte  Herren!  Wohl  selten  isl  einem  Festtage  von  vielen  Millionen  mit  Freuden  entgegen- 
gesehen worden,  wie  dem  morgigen  Tage,  an  welchem  Fürst  Bismarck  seinen  ÖO.  Gcburtslag 
feiert   Auch  unser  Verein  konnte  es  sich  nicht  versagen,  dem  innersten  Herzenswnnsdie  seiner 

Mitglieder  nachzukommen  und  auf  heute  diese  Versammlung  zu  berufen,  um  das  Fest  ZU  feiern  *■ 
und  zugleich  dem  Fürsten  Bismarck  die  höchste  Ehre  zu  erweisen,  die  unser  Verein  zu  vergeben 
hat  Wie  wir  heute  Morgen  gehCrt  haben,  hat  Fürst  Bismarck  die  Güte  gehabt,  diese  Ehrung  anzu- 
nehmen. Dadurch  isl  unser  Verein  geehrt,  und  wir  danken  dem  alten  Kanzler  für  seine  Huld. 
Von  jeher  hat  un<er  Verein,  schon  zu  Zeilen,  wo  Viele  abseits  standen  und  «ich  scheuten, 
ihre  inneren  Gelühlu  ülTentliclt  auszusprechen,  fest  zu  dem  Fürsleu  Bismarck  gehalten  (lebhafte 
Zustimmung)  und  ihm  den  Dank  gezollt,  den  er  um  das  deutsche  Vaterland  in  so  grofsem  Habe 
verdient  hat.  Dieses  Gefühl  ist  inzwischen  bei  uns  nicht  erkaltet  ;  dafür  i-^t  der  beste  Beweis  die 
grofse  Anzahl  der  zum  heuligen  Fesle  Erschienenen,  der  Jubel,  den  wir  gehört  haben,  als  ihm 
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heate  Morgen  io  der  Versammlung  ein  Hoch  gebracht  wurde,  in  die  Freude,  welche  die  Vorbereitungen 
zu  diesem  grofsen  Feste  hervorriefen,  ist  ein  geller  Mifsklang  gekommen,  al«  der  Deutsche  Reichstag 
drni  Beiclilllb  fa&te,  seinom  Begründer,  dem  er  die  Existenz  verdankt,  eine  Huldigung  an  diesem 
Tage  zu  vorsripen.  1«  Ii  will  hier  keine  Kritik  Oben,  ich  glaube,  Hic  fot-bin  sdioii  crwälinte  Depesche 
unseres  vielgeliebten  Kaisers  hat  genügend  diesen  Beschlufs  kritiüirl.  Für  uns  hui  er  nur  deswegen  eine 
Bedeutung,  dtb  wir  ihn  lK<teuera,  weil  er  geeignet  ist,  im  Auslande,  wo  man  nicht  so  genaa 
weifs,  wie  er  zustande  pekommcn  ist,  das  Ansehen  Deulschlatuis  zu  scliädij^en.  Der  erhabenen 
Gröfse  unseres  Bismarck  kann  er  selbstverständlich  keinen  Abbruch  thun.  (Bravo!)  in  der  Ge- 
sebiehle,  in  welcher  die  Thalen  unseres  groCwn  Kanzlers  lingsl  geschrieben  stehen,  wird  von  den- 
jenigen»  die  dm  traurigen  Miitli  pcli  ibt  Itaben,  jenen  Beschlufs  zu  fassen,  (ien  iri'^t  kciru-  ReiJe  sein. 
(Lebhaher  Beifall.)  Unserem  heutigen  Festesjubel  hat  der  Beschlufs  auch  keinen  Eintrag  gelhan.  Wir 
freuen  uns,  wenn  wir  sehen,  wie  in  ganz  Deutsehland  dem  Feste  mit  Freuden  entgegengesehen  wird;  wir 
freuen  uns,  dafs  wir  unfern  Kaiser  nach  Friedrichsruh  haben  eilen  sehen,  um  dem  alten  Kanzler 
die  herzlichslen  Glückwünsche  darzubringen  und  ihn  mit  Ehren  zu  überschütten,  wie  sie  seilen  einem 
Menschen  zu  Iheil  geworden  sind.  Wenn  aber  je  ein  Mensch  diese  hohen  Ehren  verdient  hat,  so 
ist  es  Fürst  Bismarck.  Wir  als  Mämier  der  Arbeit  (  i  kennen  in  vollstem  llafse  an,  dafs  wir  ihm 
lieifsen  Dank  schuldig  sind,  aber  auch  in  politischer  Hnisicht  wis?on  wir,  d^ifs  wir  seinem  ziel- 
bewufsten  Streben,  seiner  Energie  und  unvergleichlichen  Staatsklu^jheil  es  zu  venlanken  liabcn,  dafs 
das  innerste  Sehnen  unseres  Herzens  gesüllt  ward,  indem  durch  Blut  und  Eisen  das  Conglomerat 
von  mehr  als  dreifsig  Staaten  zu  einem  Ganzen  zusanimengeschmieilel  uml  Deutschland  zu 
dem  stärksten,  niSchtigsten  und  angesehensten  Reiche  der  Well  emporgehoben  wurde.  (Bravo!) 
Diese  Thaten  werden  UBvergessen  in  der  Geschichte  bleiben,  und  der  Name  des  Fflrsten  Bismarek 
wird  Jabrhunilerle  lang,  ja  für  alle  Zeit  unter  den  Namen  der  hedeuloiulsten  Slaatsniäniier  ^enmnt 
werden.  Aber  nicht  nur  als  Staatsmann,  sondern  auch  als  Menschen  müssen  wir  heute  den  Fürsten 
Btsroarck  anerkennen  und  bewundern.  Ich  will  nicht  sprechen  von  den  hervorragenden  Eigenschaften, 
die  ihn  zieren,  von  der  Willenskraft,  die  ihn  gefQhrt  hat  zu  den  grofsen  Thülen,  von  der  grofsen  Redner- 
gabe, von  der  Sie  hier  im  Saale  eine  Menge  von  Beispielen  sehen,  die  ^cUon  als  gellügclle  Worte  in  das 
Volk  gedrungen  sind.  Wer  jemals  das  Glück  gehabt  hat,  in  seine  Augen  zu  schauen,  wer  jemals  in 
seinem  hSuslicben  Kreise  seine  aufaerordenlliche  Liebenswürdigkeit  kennen  gelernt  hat,  dessen  Herz 
ist  gefangen,  der  wird  nie  und  nimmer  von  iliin  lassen.  (Bravo!)  Seine  Anluiiiglichkeil  an  unser 
Fürstenhaus,  seine  Liebe  zu  seinem  guten  alten  Herrn,  wie  er  stets  Kaiser  Wilhelm  den  Grofsen 
nennt,  sie  soll  uns  als  Ansporn  dienen  und  uns  zugleich  beweisen,  dafs  die  allgerQbmte  deutsche 
Treue  auch  jelzl  noch  im  deutschen  Volke  lebt.  (Lehhafles  Hravn!)  Lassen  Sie  uns  an  dem 
heuligen  Festläge  das  Gelübde  ablegen,  in  unverbrüchlicher  Treue  ergeben  zu  sein 
unserm  Herrscherhause  und  dem  Vaterlande,  Treue  auch  zu  bewahren  und  ewige 
Dankbarkeit  unserm  alten  Kanzler,  dem  Fürsten  Bismarck.  Ich  bitte  Sie,  ein  TOlles 
Glas  zu  leeren  auf  unser  neues  Ehrenmitglied.  Fürst  Bismarck,  er  lebe  hoch,  hoch 
und  nochmals  hoch!* 

Mit  stürmischem  .lubel  stimmte  die  Versammlung  in  die  Hochrufe  ein,  die  sich  immer  und 
immer  wieder  erneuerten.  Mächtig  schallte  dann  durch  den  Saal  das  Ix'kanule  Bi.sinarcklied  von 
Ernst  Scherenberg.  Während  die  letzte  Strophe  des  markigen  Liedes  verklang;,  öffnete  sich 
der  Vorhang  der  bis  dahin  verschlossenen  liüline,  und  hinter  ihm  erschien  auf  farbenprächtigem 
Riesenbilde  Fürsl  Bismarck  in  der  historischen  KOrassier  Ufiifonn ,  in  der  Kfillc  seiner  Kraft  nach 
Aufrichtung  iles  Reiches,  eine  Treppe  herunlerschreitend,  als  ob  er  in  die  Mitte  der  Versammlung 
eintreten  wolle.  Im  Hintergrunde  hielt  auf  stahlgewappnetem  Rofs  die  blondhaarige  Germania,  das 
Banner  des  Deutschen  Reiches  in  der  Hand  schwingend;  links  stand  eine  Gruppe  ergrauter  Männer, 
in  welcher  mit  sprechender  Achnlichkeil  der  alle  Harkort,  Alfred  Krupp  und  Gruson  sich 
auszeichneten;  ihnen  reihten  sich  Ingenieure,  Bergleute  und  Mitarbeiter  aller  Art  an  bis  zu  dem 
tiuisciilösen  Si'hmied,  der  auf  einem  .Ambofs  im  Vordergrunile  ein  Scli',vi<rt  hämmerte.  Zur  andern 
Seite  der  grofsen  Freitreppe  erfreuten  das  Auge  liebliche  Frauengestat leu ,  welche  dem  grofsen 
Manne  Blumen  streuten. 

«  Ergriffen  verharrte  die  Versammlung  eine  Weile  in  stummer  Belrachtung  des  unbeschreiblich 

schönen  und  grofsartigen  Gemäldes  von  Th.  Hocholls  Meisterhand,  mil  elementarer  Gewalt  brach 
dann  ein  Beifallssturm  los,  der  besser,  als  der  Berichterstalter  und  Vcreinschronisl  es  vermöchte, 
ausdrückte,  wie  der  grufse  Wurf,  den  der  KOnstler  mit  dem  Meisterwerk  gethan,  die  B^eisterung 
der  Versammlung  zu  heliauflodernder  Flamme  angefacht  halle. 

Nachdem  das  Mahl  wiederum  seinen  Fortgang  genommen  halte,  erschien  vor  dem 
mittlerweile  gefallenen  Vorhang  Ernst  Scherenberg,  der  viel  umworl>ene  Bismarekdicbter,  den 
in  ihrer  Milte  zu  bc^Tüfsen,  die  Vers-ammlnn-  lim  Vorzug  liatte.  Hit  markigen  Wortcn  trug  er 
dann  seine  herrliche,  für  den  Tag  componirle  Dichtung  vor: 
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Eisengepanzerter  Reck*:  .tus  VValliall, 

Heiter  des  Reiches, 

Wir  grOfsen  Dich  inil  ehernem  Grufs! 

Du  li('l>st  das  uchlichle, 

Miiit/i:iut;l."inzi'ti'l<'. 

SchiiuicklüB  rauhe,  üuch  nimmt-r  zu  iiii^sendc 

Edle  Metall: 

Du  liebat  das  Eisen! 

Wir  wissen  es  wdhi. 

Und  iiDMre  Urnen 

Füllt  M  idU  Slolz. 

Da  liebst  das  Eisen, 

Das  Eisen  liebt  Dich! 

Mit  M^int-i-  Kraft  dniin  hat  «i  dorclllrtukt 

lilul  Aliern. 
Sehnen  utiil  MuFkeln  hat  Dir's  tjestiililt 
Und  so  Dein  ganze«  Sein  dtirclidrungen. 
Dafs  isngst  die  Weit  D  eli 
Oft)   .    I  >•  «T  n  <■  n  "  nennt! 

l)u  1 1  !■  I)  s  l  lias  Kiseii ! 
Hat  PS  Dir  docli, 

Da  alli>  andern  Mittel  versajflen, 

Als  letztes  s('huerl|;e\Vftltii^'  geliolfsili 

Eodlicii  tAdlicl)  zu  treffen  den  gill'gen 
Dncbeo  der  Zwietracht 
Im  «igenen  Volk, 

Wcdentii werfen  der  tilckisrlien  Nacbhorn 

(iieritje  Horden. 

Al)zuscliilllelt»  (las  Joi  Ii  ili-r  KiM'rlil-rli;ifl 

Von  <i<  ii  Hiiiiieiii  in  Nun!  uiul  W  r-t; 

Dann  aneinander  le\iri^'  /ii  »cliinieden 

Mit  eisi'riien  Kl.itnni'  iti 

Die  niaclitlos  zerspiiUerlen 

Stämme  der  Deutscheo, 

Auf  ehernen  Pfeilern  neu  zu  erriehlen 

Den  Bau  des  HelchM, 

Herrlich  za  sclmoen, 

Dafs  durch  Jahrhunderte 

Trnl/  er  hii'l.- 

Den  Stürmen  der  Zukunll! 

Drnm  liebst  Du  das  Eisen! 

Und  als  Du  i  r-cli.iut, 

Ital's  N'iij  und  Thorlieit 

>ith  wider  dassi'liii-  kl.itrlich  vn *cli wmen, 

Ilim  auszultlaseii  tias  l^iclit  iU-<  LetH-ns, 

Der  flaniniendt-n  (Jefeii  scIiMlTenii''  Ivilie, 

Üas  formende  F<>uer  in  Hölte  und  Scbmicde, 

Verstummen  zu  machen 

Oes  Stampfen  und  Rasseln 

Der  Walten  vnd  Rider, 

Das  fochen  der  Hämmer, 

Den  Pulssehlag  der  Arlieil  —  — 

Da  hobst  Dil  /ut  AUwehr  schirmend  d«n  Arm 

Und  duldetest  nsintner, 

Dafs  man  vernichte 

Das  deutsche  Eisen, 

Das  Rflekgrat  des  Reiches! 

So  lii<t  Du  uns  zwii'iach  Retter  feworden! 
Und  isrüfscn  Tausende, 
OrQlten  MOlionen 


Aus  allen  Stammen  und  Stimden 
Dich  heule  — 

Keiner  von  allen  Grüfsen  der  Liebe 

Kann  ühcrtAncn  den  drOhnenden  Vollklang 

Erzenen  Grabes 

Von  den  Stätten  der  Arbeit 

Im  Dienste  des  Bisenat 

Erprobt 

Im  Uuternden  Feuer  des  Leids 

Ward  unsere  Liebe: 

Als  Dein  (iiislirti, 

Das  sieitreicli  snnnii^e, 

Widllen  verdunkeln 

Die  .Schatten  des  Undanks  — 

Wir  folgten  Dir  dennoch, 

Nicht  rechts,  noch  links 

Vom  Wege  weichend, 

Den  Du  uns  gewissen! 

So  ^tiiriiien  uir  fest  in  Tnw  SU  Dir, 

Unheugsum,  zäh, 

Wie  onaer  Bisen! 

Und  oll  D  l  enlrückl  nun 

Der  Fülle  der  Maclit, 

In  unseren  Herzen 

Herrschst  Du  wie  einst 

Und  ziehst  allmächtig  in  Deinen  Bann 

Die  sehnende  Seele. 

So  sneht  sie  heute 

Mit  si-hendciii  Au^re 

D<-in  Dild  m  i^ttasM  ii; 

Es  schürft  sieh  der  Blick, 

Reen^'enden  Raumes  Schranken  versinken, 

Fernher  aus  nordisch  dtoimemdem  Zwielicbt 

Winken  die  Wipfel 
Des  S  a  c  h  s  e  n  w  a  1  d es  — 
Und  pUUslicfa,  sieh', 
Ehrwardig  erhaben 

Deine  (! estalt. 

Die  uns  Allen  vi'itrautc, 

Kin'-rirn     Iii  i'i'"tid  ^lut'  einsamen  Pfad, 

Dach  einsam  nimmer! 

Denn,  horch,  ein  Lcnzstarm 

Braust  durch  die  Krone 

Der  deutschen  Eiche, 

Damnter  Dn  sinnst  — 

Lenxslurm  des  Dankes 

In  aberlausend 

l'liislernden,  singenden, 

Klingendon,  r.iuschcndeii. 

Riescngewaltig  anschwellenden  Urüfsea 

Ueherstri°)mender  ÜcÄw 

Des  Volks. 

Und  mit  den  mBchtigaten 
Sturmasaecordan 

Greir  auch  ins  Herx  Dtr 

Heule  von  uns 
Der  eherm-  Treugrufs 
Der  Treusten 
Vom  Eisen! 


Bei  den  lelzten  Worten  trat  der  immer  und  immer  wieder  darch  Beifoll  unterbrochene  Vor« 

lraf;endc  und  Dichter  zur  Seile,  die  IJtiiter  im  Saal  erloschen,  und  der  Vorhang  öffnete  sieh  aufs 
neue.  Da  erschien  zwischen  mächtigen  Baumstämmen  des  Sachsenwaldes  der  Fürst  selber  mit  dem 
groben  Schlapphute,  im  langen  dtmklen  Rock  und  mit  der  aus  den  Lenbachschen  BiMem  bekannten 
weiben  Halsbinde;  fest  auf  seinen  Naturstoi  k  geslfltzt  und  boehant^'cric  Ittel  schaut«  er  blitzenden 
Auges  auf  die  VersammItinK  Wiederum  sah  man  im  Aupc  maticln  r  Leute,  denen  sonst  vermöge 
ihres  harten  Berufs  Woiclilieit  der  (kfühlc  fern  liegt,  benn  Aubliciv  des  .Alten  im  .Sachsenwald * 
eine  verstohlene  Thräne  blitzen;  dann  Mite  sich  die  michtige  Bewegung,  die  der  darstellende 
Künstler  und  der  Dichter  uleichzcitif?  hervorgenircn  lintten,  in  Beifallsslflrmen  auf;  immer  und  immer 
wieder  luufste  der  Vuiiiang  sicii  ülTneo  und  d^s  treillicli  gelungene  üild  aufä  neue  zeigen. 
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Bltmartkftter. 


Dann  ergriff  Hr.  SchrüUler  nochmals  das  Wort,  um  der  Versammlung  den  Emgang  des 
naebfol^cnden  Telegramnis  aas  KSoigthflUe  anzuMigen: 

KönigshOtte,  Oberschlesicn. 

Die  im  Verein  mit  den  Fachgenossen  aus  der  obcrsclilosisclien  Kolilcn-  und  Z\i)k- 
ioduslrie  den  achtzigjährigen  Geburtstag  Bismarcks  feiernden  Mitglieder  der  Eisenhütte 
Oberschlesien  senden  der  Festversaramlung  deutscher  EisenhOttenlcute  in  der  Tonhalle 

DOsseldorf  herzlichen  Grufs,  wOnschend  und  hoffend,  dafs  der  Verein  das  neue  CbrSD* 
mitglied  noch  vir!(>  .lalirc  ?pin  nennen  darf.  Meier,  Frieden  sii  liitc. 

Hr.  Schrödler  fälirt  dann  fori:  .Der  Herr  Vorsitzende  Itatdiübcn  im  Kaisersaale  Ijercils  An- 
deutungen Ober  die  Mitwirkung  der  Düsseldorfer  Kütiäklerscliafl  beim  lieutijjcn  Feälc  gemacht  — 
Sie,  m.  H.,  haben  mittlerweile  glinxende  Beweise  dafür  gehabt,  dab  diese  Andeutungen  nicht  un- 
berechligl  waren. 

Zunächst  ist  es  Hrn.  Professor  Schill  in  vortrefflicher  Weise  gelungen,  den  Gedankeu,  die 
fflr  den  Fdrsten  bestimmte  Dedlcationsurkunde  Ober  die  Bhrenmitgliedschaft ,  die  sonst  auf  Papier 
oder  Elselsliaut  gemaclit  zu  werden  pflc^'f,  'n  Eisen  unii  Slahl  tier/astellen ,  in  die  Wirklichkeit  zu 
übertragen.  Die  Ausführung  der  Schrifllafel  dieses  Kunstwerkes  haben  wir  der  Firma  Fried.  Krupp 
zu  danken,  die  trefliiehe  Konstscbmiedrarbeit,  an  die  besten  alten  Meister  erinnernd,  rflhrt  von 
Fetler  St  Bogus  in  dieser  Stadt  her. 

Die  künstlerische  Beilage,  welche  Sie  in  der  Tischkurte  (Inden,  haben  wir  unserm  grofsen 
Btsmarekmaler  Walter  Petersen,  welcher  schon  oft  ein  gern  gesehener  Gast  in  Friedrichsruh 
gewesen  ist,  zu  venltiikt n,  ii:til  ich  bin  liherzcUKt,  dafs  dat  Blatt  Sie  an  das  lieulige  Fesl  und  an 
die  Kunststadt  Düsseldurf  nouli  durch  viele  Jahre  angenehm  erinnern  wird  (Bravo!) 

Das  imposante  Standbild,  die  reckenhafte  Gtslall  des  Fürsten  Bismarck  von  der  Meislerhand 
Clemens  ß uschers,  ist  frisch  in  Ihrer  aller  Gedächtnifs.  Wie  tief  unter  deinen  Augen  der  Eindruck 
war,  mag  Ihnen  der  Umstand  u.  a.  beweisen,  daTs  während  der  Festrede  Manchem  anter  uns  die 
Zähren  der  Rührung  in  die  Augen  traten. 

In  diesem  Saale  haben  die  Herren  Maler  von  Wille,  H.  Otto  und  Adolf  Lins  in 
wochenlanger  Thätigkeit  gearbeitet,  iirti  tüc  nial'Ti-tlirn  Gestalten  über  den  Thüren  und  die 
Sprüche  anzubringen  und  die  schone  Decoratiun  des  Suchsenwaldes  beizustellen.  Vor  dem  herr- 
lichen Kldnifs  Roch  oll  8  haben  Sie  solche  Begeisterung  gezeigt,  dafs  mir  die  Worte  fehlen,  der- 
selben Ausdruck  zu  vii  leihen. 

In  gleicher  Weise  wie  die  darstellende  Kunst  hat  auch  die  Dichtkunst  mitgewirkt.  Der  reiche 
Bdrall,  dM  Sie  Herrn  Seberenberg  gezollt  haben,  Qberhebt  mich  weiterer  Worte.  Nicht  ▼ergessen 
aber  darf  ich  dien  Namen  eines  weiter  Mitwirkenden,  des  Ingenieurs  Carl  Windscheid,  welcher 
die  Bühneneinrichlung  in  vortrefTlicher  Weise  gehandhabt,  auch  als  Vertreter  des  Allreichskanzlers 
bewundernswerth  stillgehalten  hat."  (Bravo!) 

Redner  bedauert,  infolge  des  auf  der  Karle  vorg.-dmcklen  Verbots,  das  weitere  Trink« 
Sprüche  ausschlielse,  nicht  einen  solchen  auf  die  Düsseldorfer  Künstlerschaft  ausbrinijet!  zu  dürfen; 
aus  der  hohen  Begeisterung  für  die  Werke  wahrer  Kunst,  welche  für  heute  gescliaUen  worden 
seien,  habe  er  aber  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  auch  bei  anderer  Gelegenheit  und  an  anderen 
Tagen  die  Eisenhülten'enlc  den  Düsseldorfer  Künstlern  dankbare  Anerkennung  zollen  werden.  (Bravo!) 

Redner  erbittet  daim  die  Nachsicht  der  Festversammlung,  wenn  er  nach  so  vielen  glänzenden 
originalen  Darstellungen  der  Kunst  es  wage,  sich  auf  das  Gebiet  der  Reproduetion  zu  b^ben,  glaubt 
aber  für  die  nächstfolgende  Srhaustellung  historisches  Interesse  in  Ansprucli  nehmen  zu  dürfen. 

Nach  abermaliger  Verdunklung  des  Saales  erfolgte  dann  in  Laternenbildcrn  die  Vorführung 
von  20  Bismarckportraits  aus  den  verscbiedenaten  Lebensaltern,  vom  17jährigen  Jüngling  durch  die 
Zeiter.  Bismarcks  als  Gesandter,  Ministerprlsident,  Sieger  von  1870  und  Altrdehakanzler.  Auch 
diese  Vorfütirunj;  fand  lebhafte  Zustimmung.  — 

Hr.  Brauns  dankte  dann  in  liebenswürdiger  Weise  der  Gesohiiflsführung  für  die  groCse 
Mühewaltung  bei  den  Vorbereitungen  zum  beuligen  Fest.  Ha)»'  der  Bismarcksche  Gei^il  einst  die 
deutschen  Stämme  geeint,  habe  die  Begeisterung  für  Bismai  r.  hiMite  Künstler  und  iMsenhülteii- 
leule  zu  einem  Freudenfeiit  unter  dem  Banner  des  Vereins  zusauiniengeführl;  das  harmonische  und 
glückliche  Zusammenwirken  sei  Hrn.  Sehrfkfter  zu  verdanken. 

Gegen  7  Uhr  leerte  sich  dann  der  Saal  allmählich,  da  die  meisten  Festtheilnehtner  noch  ZU 
Hause  zu  überall  veranslailelen  ürllicbeu  Feierlichkeilen  ihre  Theiloahme  zugesagt  halten. 

Auch  nicht  der  Anklang  einea  Mifatons  sUhie  die  ebenso  erbebend  wie  wflrdtg  verlaufene 
Feier;  lie  bild^  in  der  Geschichte  unseres  Vereins  einen  Ehrentag  unveqeMichen  Angedenkens. 

JS.  üchrödUr. 
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Heber  Genaaigkeit  der  Sortirnng  von  Flafseisen  and  Stahl. 


VoD  Wh.  SdmidlnMMr,  Resicxa. 


Als  die  epuclieinaehende  Ernndung  Henry 
Bessemcrs  uns  lehrte,  bis  daliin  ungeahnte  Mengen 
sclimioilbaren  Eisens  in  naspi^'tin  Zuslatiil  auf 
einmal  herzustellen,  wurde  dem  so  erzeugten 
Metall  nachgerfllimt,  dah  es  in  aHen  seinen 
Tbeilen  gleichmäfsig  zu^aintiien^'t-set/l  ^ei  und 
die  gleichen  Eigenschaften  besitze.  Gegenüber 
der  allen  Herstellangsweise  gröberer  Stfieke  aus 
packetirlem  und  geschweifotem  Enen  war  dies 
allerdings  berechtigt.  Sowie  jedoch  mit  der 
uiassenliarieii  Verwendung  des  neuen  Mctulls 
die  Anforderungen  an  dasselbe  stiegen  und  immer 
genauere  Unlcrsclieidungen  snii.i  r  Eigeiiscliaflen 
gemacht  wurden,  schwand  der  Glaube  an  die 
«Homogcfiitlt*,  und  auch  der  wieder  auflebende 
Flammofenproccfs,  dem  man  eine  Zcillan;,'  diese 
Eigenschaft  in  höherem  Grade  sich  zuzuschreiben 
fOr  berechtigt  hielt,  konnte  ihn  nicht  retten. 

Solange  die  Masscnerzeugiing  von  Flufseisen 
und  Flußstahl  in  der  Kindheit  war,  scbAtzte  man 
steh  glflcklich,  in  der  nach  Tünnen  Seala  ein- 
(geübten  Schmiedeprobe  ein  rasches  und  beqaemes 
Milte)  zu  haben,  um  sein  Erzcugnifs  den  ver- 
schiedenen Verwendungsarten  zuziitheilen.  Auch 
nachdem  man  erkannt  hattf,  duf^  nicht  der 
KoliIenstülTgelialt  allein  für  <l;is  ^'t'l  halten  des 
Metailes  bei  der  Schmiodeprobe  uiafsgebend  ist, 
bebaaplete  sie  ihren  Rang  und  wird  auch  heute 
noch  der  rasclien  Ausführbarkeit  wei^eti  an^-ewandl. 

Dies  gilt  hauptsächlich  von  den  österreichischen 
Alpenhindem  und  deren  NaehbarBchaft.  Andem- 
nits  diente  die  colorimetrisclie  Beslimniung  des 
KohlerstoCTgebalts  nach  Eggerts  Probe  zur  Sor- 
tirung,  welche  etwa  dieselbe  Genauigkeit  wie  die 
Scbmiedeprohe  bieten  dürfte.  Al>i  i-  auch  sie 
kann  wegen  des  oben  angedculeten  Einflusses 
der  neben  dem  Kohlenstoff  im  Eisen  entiialtenen 
Beimengungen  keinen  unbedingt  sicheren  An- 
haltspunkt für  die  zu  erwartende  Zugfestigkeil 
bieten. 

Mit  der  grüCwren  Venülgeroeincrung  der  Ver- 

wcndunpsartcn  des  Flufsmelalls  bildete  sich  näm- 
lich emc  andere  genauere  Prüfungsart  aus,  die, 
auf  die  Zugfestigkeil  des  Matertals  gestOlsl,  seinen 
Werth  ror  die  in  Aussicht  genommene  Verwendung 
bestimmen  sollte. 

Es  entstanden  so  die  Uebemahmsvorschriften, 
die  oft  manchem  Slablerzeuger  böse  Stunden 
bereitet  haben. 

Da  die  Bestimmung  der  Zugfestigkeit  nicht 
80  rasch  gemacht  werden  kann,  als  der  Hetriel) 
eines  Stahlwerks  für  die  Werthhesliminutif;  jeder 
einzelnen  Hitze  erfordert,  «o  war  man  gezwungen, 


die  altgewohnte  Schmiedeprobe,  die  man  immer 
noch  nicht  entbehr«)  kann,  mit  der  neuen  PrOfungs* 

art  in  Einklan'p'  zu  bringen.  Dies  gelang  auch 
recht  gut,  solange  die  zulässigen  Gienzen  in  der 
Festigkeit  nicht  zu  eng  gesteckt  wurden,  da  ein 
geschickter  Probirer  die  Fertigkeit  des  Metalls 
im  Naturzustand  auf  einige  {Kilogramm  genau 
mittels  der  Schraiedeprobe  wird  angeben  können. 
Doch  kommt  mit  dem  Esaen  der  Appetit;  die 
Abnehmer  stecken  immer  engere  Grenzen,  fordern 
neben  den  Feätigkcitszahlen  noch  andere  Be- 
dingun^-en  für  die  Uebernabmslllhigkeit,  die,  oft 
mit  der  Festigkeit  ^iisamfnenhängend,  mit  den 
vorgeschriebenen  Grenzen  im  Widerspruch  stehen 
und  dadurch  den  Spielraum  fcrringem. 

Bedenkt  man,  dafs  die  Mi'trl  zur  Beurlhcilung 
der  richtigen  Zttsammenseti^ung  des  Metalis  bei 
Beendigung  der  Hitze,  solange'sichsdasselbe  noch 
im  Ofen  befindel,  aueli  nur  innerhalb  gewisser 
Grenzen  mit  Sicherheit  gestatten,  das  gewünschte 
Metall  herzustellen,  und  dab  diese  Schwankungen 
mit  den  Fehlern  der  Schmiedeprobe  in  gleiche 
Bichtung  fallen  können,  so  ist  es  bei  der  gröfsten 
Uebung  und  Aufmerksamkeit  oft  nicht  möglich, 
bei  allen  Hitzen  die  geforderteti'Grenzen  der  Zug- 
festJpkeit   einzuhalten.  wiid  ein  Theil  der 

Hitzen  daneben  treffen  und  durch  die  nachfolgende 
Erprobung  durch  den  Zerreibversueh  von  der 
beabsichtigten  Verwendung  ausgesc!i!n^?;pn  werden, 
was  für  die  Fertigstellung  eines  einzelnen  Auf- 
trages oft  recht  unliebsame  Verzögerungen  ver* 
ursaeht. 

Dieser  Uebelstand  wird  nun  noch  durch  die 
Ungenauigkeit  der  ZerreibprolM  venehärft  und 
verwickelt.    Diese  Ungenauigkeit  hat  mdurere 

Ursachen, 

Die  in  der  Messung  liegenden  will  ich  über- 
gehen, da  sie  bei  einiger  Aufmerksamkeit  auf 
ein  unschidliches  Maüi  surückgefithrt  werden 
können. 

Nicht  zu  übergeben  ist  aber  die  Ungenauigkeit 

der  Zrrreifsrtiaschine.  Es  ist  klar,  dafs  die  Zer- 
reifsmaschine  auf  einem  Hütteuwerk  nicht  mit 
solcher  Sicherheit  arbeiten  kann,  wie  etwa  in 

einer  Versuchsanstall  oder  einem  lechnülogisehen 
Laboratorium.  Aufser  der  Unzahl  Uebernahms- 
proben,  die  heutzutage  bei  jeder  Lieferung  ge- 
macht werden,  sind  noch  viel  mehr  Hausproben 
zu  machen,  Iheils  um  die  richtige  Auswahl  des 
zu  verwendenden  Materials  zu  treffen,  theils  um 
sich  Qlicr  die  bedingungsmfifsigen  Eigenschaften 
der  zur  Uebernalinie  bereit  zu  stellenden  Er- 
zeugniMsc  Sicherheil  zu  verichalTen.  Aufserdem 
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'/\ch\  f'>  im  Betrieb  häufige  lOrächeinuDgeni  die 
Veranlassung  zu  Sludienprobeii  bieten. 

Die  Zerr^femasehine  ist  daher  Tag  fdr  Tag 
in  iiiiMii'crbroclu'ner  Thätigkeil.  (Im  Resiczaer 
Laboratorium  werden  jährlich  weit  über  5000 
Zerretfsproben  gemacht.) 

Die  Folge  davon  ist  eine  Abnutzung  der 
Schneiden,  die  nicht  so  häutig  erneuert  werden 
können,  als  dafs  ihr  Zustand  niclit  Einflufs  auf 
iÜl'  Zcrreifsresultate  gewinnen  sollte.  Andererseits 
kann  bei  den  betriebsniäfsigen  Zerreifsvcrsuclicn 
nicht  jene  Vorsicht  und  Sorgfalt  angewendet 
werden,  iSe  wldM  fehhe  fans  amaidiliebeii 
wiirdcn,  die  von  der  DurehRIhning  des  Zerreiis* 
versuche»  abhängen. 

Bs  ist  schwer  amugeben,  wie  hoch  man  die 
durch  die  besprochenen  Umstände  möglichen 
Fehler  beziffern  soll,  da  es  nicht  möglich  ist 
nachzuweisen,  ob  der  bei  zwe!  Stäben  aus  gleichem 
Material  sich  zeigende  Unterschied  in  der  Bruch- 
festigkeit auf  die  fehlerliaftn  Ang.ihe  der  Maschifie 
oder  auf  eine  abweichende  lieschaffonheit  des 
Materials  der  Stäbe  xurOeknifabren  ist.  Ich  glaube 
jcdorii  aninlitti"!!  7.u  dürfen,  dafs  zwei  Stähn, 
die  nebeneinander  aus  einem  131ecli  herausge- 
sebnitlen  wurden,  dessen  Material  flberhanpt 
sehr  rein  ist,  die  Verscliicdenheit  der  Zusammen- 
setzung daher  nur  sehr  unbedeutend  sein  kann, 
als  aas  gleichem  Material  hestehend  anzusehen 
sind.  Die  unmittelbare  Nachbdrschafl  im  Blech 
verbürgt  die  gleiche  physikalische  Behandlung. 
Für  diesen  Fall  bleibt  nur  die  Annahme  offen, 
dafs  die  Angabe  der  Zerreifsmaschine  ungenau 
ist,  wenn  sie  (Qr  beide  Stäbe  nicht  gleich 
ausfällt. 

Dab  In  einem  Gabblock  Unterschiede  in 

der  chemischen  Zusammensetzung  nachgcwic^rn 
werden  können,  ist  bekannt.  Eine  hübsclie 
Sammlung  darauf  sielender  Untersuchangen  hat 
uns  erst  kürzlich  Professor  Marlens  auf  Seite 
797  bis  809,  Jahrgang  1894  dieser  Zeitschrift, 
geboten.  Wenn  auch  die  Unterschiede  Im  Gdialt 
an  fremden  Beimengungen  nicht  sehr  bedeutend 
sind,  so  erschweren  sie  doch  eine  jrenaue  Sortirung. 
Es  isl  auch  darauf  hinzuweisen,  dafs  diese  Unter- 
schiede in  der  chemischen  Zusammensetzen ng  der 
ersten  und  letzten  Blöcko  cim  ?  Hussf'S  bedfutender 
sein  werden  als  innerhalb  eines  Blockes,  so  dafs 
sie  ganz  wohl  auf  die  Zugliesti^dt  des  Metalls 
von  Einflufs  sein  können.  Die  Unterscfiiede 
werden  aber  in  ihrer  (itiibe  wechseln  je  nach 
der  Zusammensetzung  des  Metalls,  seiner  Tempe- 
ratur, der  Dauer  des  Giefsens  und  der  Grßfse 
der  Chargen.  Das  heifst,  je  beträchtlicher  die 
Verunreinigungen  des  Eisens  sind,  desto  ausge 
sprochener  wird  die  Saigcrung  sein,  welche  durch 
Verlängerung  des  flüssigen  Zustandes,  also  durch 
eine  höhere  Temperatur,  längeren  Aufenthalt  in 
der  Gidqifaane,  bcftirdert  wird.  Je  reiner  das 
Metall,  desto  fleringer  werden  die  nO^eben 

VULm 


Unterschiede  sv'm  uti'i  ihiiier  desto  belangloser. 
Wenn  einmal  die  Gehallsziffern  sehr  gering  aus- 
fallen, mub  man  rorsichtig  sein,  wenn  man 
Untcrsrliiode  in  dcMsolliiTi  xm  Nachwcisung  von 
Saigerungserscheinung  verwenden  will,  da  die 
unTermekllichen  Analysenfehler  oft  die  Differenzen 
übersteigen. 

Einen  weit  gröfscren  Einflufs  auf  die  Bruch- 
festigkeil, also  auch  auf  die  Abweichungen  der- 
selben von  dem  angestrebten  Mittelwerth,  hat  die 
m  e  0  Ii  .1  n  i  s  c  h  c  Bearbeitung  des  Metalls,  die 
eine  der  Bestimmung  des  Werkstflcks  entsprechende 
Formgebung  zum  Zwedc  hat 

Man  kann  den  Grundsatz  aafstellen,  daf^  die 
Arbeitsläliigkeil  eines  Materials,  also  auch  seine 
Brnehfestigkeit,  um  so  hSber  sein  wird,  je  grSfter 
der  Widerstand  des  Mater  ials  bei  der  FormgebunK 
gegen  die  dieselbe  bewirkende  Formveränderung 
ist.  Dieser  Widerstand  ist  die  Hfrte  des  Materials, 

I  welche  bei  demselben  Mat<  ri;il  mit  der  steigenden 
Temperatur  ;ibnimml.  Je  niedriger  die  Temperatur 
des  Eisens  z.  B.  isl,  bei  welcher  es  einer  Form- 

I  Veränderung  unterzogen  wird,  desto  gr^ifser  ist 
die  hierzu  aufzuwendende  mcehanisrhc  Arbeit, 
desto  gröfser  wird  auch  die  Bruclifestigkeit. 
Ich  erinnere  an  kalt  geschmiedete  oder  gemdste 
Wellen,  an  kalt  gezogenen  Draht.  Der  Einflufs 
der  Bearbeitung  macht  sich  aber  auch  bei  höherer 
Temperatur  geltend,  wenn  sie  nur  nicht  jene 

^  Höhe  erreicht,  bei  welcher  die  Molecüle  noch 
genügende  Beweglichkeit  haben,  um  einem  äufseren 
Druck  auszuweichen.  Die  Grenze  dOrfte  bei 
dunkler  Rothglulh  liegen,  d.  i.  jene  Temperatur, 
welche  für  Stahl  als  die  richtige Härtungttemperatur 
angenommen  wird. 

Die  Verarlieilung  des  Eisens  bringt  es  mit 
sich,  dafs  es  nicht  initiier  möglich  ist,  die  Form- 

I  gebung   bei   stets    gleicher   Temperatur  abzu- 

I  sehliefeeo,  ja  selbst  bei  ein  und  demselben  Stflek 
wird  die  Formgebung  an  verschiedenen  Theilen 
bei  verschiedener  Temperatur  beendet  sein.  Zur 
Erzielung  eines  dichten,  feinktJrnigen  GefDges 

I  darf  jedoch  die  Formgebung  nicht  liei  zu  hoher 
Temperatur  abgebrochen  werden ,  da  bei  dieser 
das  Kryslallisationsbestreben  noch  zu  lebhaft  ist 

i  und  ein  grobes  Kom  verursacht. 

Wir  haben  nun  wohl  in  der  Eigenschaft  des 
Eisens  und  Stahls  durch  Erhitzung  auf  eine  über 
dem  oben  angegebenen  Punkt  liegende  Tem- 
peratur, etwa  auf  helle  Kirschrotldiityc ,  seine 
ursprünglichen  Eigenschaften  wieder  anzunehmen, 
ein  Mittel,  die  von  der  Bearbeitung  henrOhrenden 
Unregelmärsi^keiten  auszugleichen.  Wir  haben 
aber  kein  Mittel,  das  Mafs  dieser  Ausgleichung 
festzustellen.  Es  wird  weder  gelingen,  in  einem 

I  und  demselben  Raum   alle   darin  befindlichen 

'  Stücke  auf  die  ganz  gleiche  Temperatur  ZU 
bringen ,  noch  weniger  für  jedes  einzelne  StOck 
die  geeignetste  Temperatur  und  Erhitsungsdauer 
zu  erratfaen. 

S 
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Icli  habe  versucht,  dicken  wohl  jedem  Fach- 
manne bekannten  Erscheinungen  durch  ver- 
schiedenartige Untenuehungen  einen  bestimniteren 
Ausdruck  zu  gobiu,  um  für  die  müt'Iii  hr  Ge- 
nauigkeit einen  siCferaiäfsigen  Werth  zu  tinden. 
Dftb  es  nur  «in  Nllnningswerth  sein  kann,  Hegt 
in  der  verwiekelten  Natur  der  Sache. 

Es  ist  bekaont,  dafs  mit  r?(?^'iiin  der  Flufs- 
eisendarstellung  in  den  üslerreichi&chen  Alpen- 
Itndern  die  Sortirung  der  EraeogoiMe  nach 
einer  vom  Altmeister  Tiinner  vorgeschlagepen 
Scala  vorgenommen  wurde.  Diese  Scala  um- 
bbte^  TM  der  hSrtesten  Nominer  angefangen, 
siebeil  Nnmmern,  wobei  in  jeder  noch  drei  Ab- 
stufungen, .hart*,  .eben*,  .weich*,  unterschieden 
wurden. 

Ab  Merkmal  sollte  der  Kohlenstoffgehalt 
dienen.  Dendiw  wurde  angenomnicn  fUr  Nr.: 

1         2         3         1         5         6  7 
Kohlenstoff    1,-^0  1.2.')   1,00  0,75  O.-'iO  0.25  COf)  % 

Die  Sortirung  selbst  erfolgte  durch  die 
Schmiede-  oder  Hirteprobe,  indem  das  Probe- 
stück auf  einen  quadratischen  Stab  von  10  bis 
15  mm  Querschnitt  ausgestreckt  und  bei  richtiger 
Hitze  in  Wasser  abgesdirookt  irarde. 

Der  so  getilrtete  Stab  wurde  Ober  den  Am- 

bofs  gelegt  UKfJ  mit  ciiipm  Hamüiatiuner  gebrochen, 
wobei  Folgeiiiies  heubachlet  wurde: 

Nr.  1  Iftf^t  »irh  schwer  schmieden,  erhält  starke  Härle- 
risse und  larsl  >ir  li  tnst  iliircli  blobe BerQhrong 
mit  dem  Hammer  abbrechen; 
.  t  bricht  unter  leichten  Hamroersebligea  ghishart; 

,  8  zeiK^  vor  ihm  Brach  etwas  Federung,  bricht 

auch  noch  üprßde; 

,  4  federt  stark  vor  dem  Bruch ,  bedarf  krtfliger 

Srlilftvfe,  bricht  -wM-h  noch  glashart; 

,  5  uimiiil  vor  dciii  Bruch  eine  leichte  Bieguo);  an; 

p  6  l&fsl  sieb  um  90*  biegen,  teigt  im  Bruch  kftrniges 

Gefflge ; 

a  7  bricht  nicht  mehr,  sondern  l&fst  sich  kalt  völlig 
susaniiiicr.hi>'|j'en,  wobei  Docb  KantenrIsse  ent- 
stellen (IQrfen. 

Man  wcifs,  dafs  die  Hitze  des  Stabes,  mit 
weldier  er  gebtrlet  wird,  «owie  die  Temperatur 

des  Wassers  von  grofsem  Ei  i  flu  Ts  »ufdir-  Härtung 
selbst  sind,  daher  viel  üebung  erfordert  wird, 
um  die  Hftrtung  unter  stets  gleichen  Umatfinden 
vorzunehmen.  Audi  für  die  Beurt Heilung  der 
Erscheinungen  beim  Brechen  ist  eine  feine  Be- 
obachtung erforderlich ,  was  besonders  für  die 
hirleslon  und  weichsten  Nummern  gilt,  wo  die 
Rrkennun^smerkinale  gegen  die  Grenxen  sich 
immer  wehr  verwischen. 

Im  Stahlwerk  von  Neuberg  (Steiermark) 
durchgeführte  Untersuchungen  ergaben  für  die 
mittelharten  und  weichen  Nummern  folgende 
Kolilenstutfgehalte: 

Hr.«  ft  s  « 

0,fl2bi80,88  0,88bi80.68  0.1SbisO,S8  nnterO,15M 


Ich  habe  aus  einer  gröfseren  Anzahl  von 
Zerreifsversuchen  die  Werthc  der  Bruchgrenzen 
fOr  die  einzelnen  durch  die  Schmiedeprobe  fest- 
gestellten Härtenummern  ermittelt  und  fand: 

UkrU  Mr.  4  ft  • 

Bruchgrenaa  .  .  kg  57  Ms  68  58  bis  57  47  bis  58 

BM«  Nr.  7  7  weich  «xlrawoicb 

Bruchgrenze  .  .  kg    42  bis  47    .17  bis  42    32  bis  37 

Man  tindet  aber  nicht  immer  eine  so  gute 
Ueberrinstimroong,  weder  det  KohienstoffgehiJteB 

noch  der  ßrticligrenze,  mit  der  durch  die  Sehmiede- 
probe ermittelten  Härlenummer. 

Aufser  dem  hLohienstoIfgehall  sind  auch  die 
anderen  Beimengungen  des  Eisens,  besonders 

Mangan  und  Pho-plior,  von  wi  s.  iitlichein  Einflnfs 
auf  das  Verhalteu  des  gebarteten  Stabes,  daher 
auf  die  Angabe  der  Schmiedeprobe.  Das  Mangan 
verleiht  dem  Risen  an  und  für  sich  eine  gröfsere 
Hiirlefähigkeit,  der  höhere  Phosphorgehabll  be- 
uiniiiit  ihm  die  Zähigkeit.  Die  Probe  bricht 
spröder  und  scheint  datier  härter  zu  sein,  als 
sie  wirklich  ist.  Folgende  Tabelle  giebt  daf&r 
Beispiele: 

Tabelle  I. 


Probt 

Nr. 

HIHe 

Kr. 

«B 

q 

8juo  i  Si 

1 

C 

P 

Mn 

I 

i  hart 

lil,.'^. 

44.9 

20  i\K,4 

0,li0 

0,044 

1.04 

2 

.3  eben 

b\i,\ 

40.7 

22  0,168 

0.ti7 

11,011 

1,02 

3 

3  weich 

.-»1.7 

55.7 

23,3  0.145 

0,54  0,022 

l.Oti 

4 

4  hart 

49,2 

5fi,8 

26.4  0,(185 

0,44 

0,o:{9 

0,1  »2 

5 

4  eben 

.^4.7 

58,0 

26,0  0.09HI  0.40 

0,033 

1.18 

6 

4  weich 

4G,9 

58,0 

26,0j0.159 

0,'38 

0.050 

0,78 
0.68 

7 

5  hart 

43.3 

60,1 

29.6  0,131 

0.33 

0,033 

8 

Sehen 

44,3 

59.6 

25,7  0,112 

0,30 

0,061 

0,78 

9 

5  weich 

47.4 

45.7 
61.9 

22.7  0,191 

0,33 

0,039 

0,81 

10 

G  hart 

42.9 

28.5  ü,ü8r) 

0.2fj 

0,072 

0.76 

11 

ß  eben 

45,0 

60,9 

2.5.3  !0,(i'iJ^ 

\\:iu 

0,072 

0.79 

12 

6  weich 

38,8 

63.7 

.30,2  |0.iiä3 

0.24 

0.027 

0.70 

IS 

7  hart 

37,0 

62,1 

24.7  ,0.042  0.20  0.055 

0,48 

14 

7  eben 

39.1 

Gl.l 

28,6  0.037  0.21  ;  0.061 

0,53 

15 

7  weich 

39.1 

61,1 

24.4  0,037  0.21  0,083 

0,87 

16 

«Ufswaicta 

85,8 

69.4 

87,8  0,0S7  0.16  0,066 

0,8» 

Diese  Versuchsreihe  stammt  aus  dem  Jahre 
1 890.  Die  Bruchgrenzen  zeigen  auffallend  niedrige 
VVertlie,  was  dadurch  erklirt  wird,  dafs  die  Zer- 
reifssläbc  von  kleinen  100  mm  starken  Blöcken 
herabgeschmiedi  t  nrui  einzeln  ansgej,'lüht  wurden. 
Das  Ausglühen  wurde  augenscheinlich  zu  weit 
getrieben  und  ist  nicht  sehr  gleichmSTsig  erfolgt. 
Die  Koblcnstoffgehalle  stimnieri  nicht  ganz  mit 
den  in  Neuberg  für  die  gleichen  Härtenummem 
gefundenen  flberein.  Dies  kann  tum  Thdl  durch 
den  vcrhiiltnirsrn;if-lf:  hohen  Mafigangehalt  erklärt 
werden,  zum  Thetl  durch  eine  Verschiebung  in 
der  Hlrtflbezeiehnuiig,  so  dab  die  vorangehende 
Nummer  «drei  iiart*  m  Neuberg  vielleicht  mit 
„drei  weich*  oder  gar  ,vier  hart'  wäre  be- 
zeichnet worden.  Da  die  iNunu-nrung  nur  für 
den  internen  Gebrauch  eines  Werkes  dient«  so 
ist  eine  derartige  Verschiebung  belanglos, 
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die  Abstufungen  unter  sicli  in  den  richtiKCii  Ab- 
standen unJ  diese  sich  gleich  bleiben.  Die  Ta- 
belle I  cBthflt  diesbetOglioh  zwei  Unregdmlfiig' 
keilen.  Der  Analyse  nach  iniirsle  Probe  Nr.  2 
•n  Steile  Probe  Nr.  1  stehen,  während  die  Bruch- 
festigkeit die  AogiUie  der  Setimiedrprobe  bestätigen 
würde,  wenn  man  sicher  wäre,  dars  sie  nicht 
durch'  ungieichmSfsiRes  Ausglühen  unrichtig 
beeinflufst  wurde.  Eben.«o  sollte  l^robe  9  an 
Stelle  von  Probe  7  stehen,  was  SOWOhl  die 
Analysen  als  die  Zcricifsresultate  erwarten  liefsen. 
Es  ist  möglich,  da£s  der  Fehler  l>eiai  Härten 
gemaebt  wurde,  immerhin  Ist  der  Unterschied 
in  den  Zcrreifsresultaten   nicht   sehr  bedeutend. 

Dafs  die  durch  drn  Zencifsversuch  erhaltenen 
Ziffern  lör  die  bruclifestigkeit  nur  innerhalb 
gewttwr  Greil  P  I  mit  der  chemischen  Znsammen- 
setzimf?  übcreinslimmen,  die  in  denselben  vor- 
kommenden Schwankungen  sich  aus  letzterer 
nicht  mit  Sifeherhnt  erklftren  lassen,  zeigt  nach- 
folgende Tahel'r  II. 

Es  wurJcii  16  Hitzen  auf  ihren  fiehalt  an 
KohlenslofT,  Silii-ium  und  Mangan  untersucht. 
Die  Blocke  waren  auf  Schienen  verwalzt  worden, 
Eine  ricien  Kopf  die  Zer■re!^^['nill•■  lirTau?{;cdreht 
wurde.  Das  Material  war  litäseinerstahl  mit 
einem  ziemlich  gleichbletbenden  Phosphorgehalt 
von  (1.08  bis  0,09  f,.  Die  Schmiedeprobe  ergab 
die  Hiirlebezeichaung  von  6  weich  bis  6  hart. 

Tabelle  II. 


Itr. 

G 

Mn 

Si 

Bruch- 

gn*M 

1 

0.204 

0,18« 

0.051 

56,9 

f  2 

0.220 

0,223 

o,ö:{7 

58.5 

i 

0,220 

0.223 

0,050 

57.8 

4 

0.220 

0,2G0 

0,051 

58.9 

5 

O.220 

0,27H 

0,070 

61.0 

l  6 

0.220 

0.280 

0,047 

60.5 

0,230 
0.2:^0 

0.1 67 

0,042 

59,9 

's 

0,204 

0.05«; 

57,0 

0.230 

0.240 

0,075 

63,1 

0.2.30 

0,297 

0,042 

58.4 

0,245 

0.167 

0,047 

59,4 

(15 

0,245 

0,223 

0,056 

■58.5 

Ii:? 

0,24-, 

0,260 

0,042 

60,0 

/H 

0,2(>0 

0,110 

0.056 

5H.0 

115 

0.260 

0.2S0 

0,088 

63.1 

le 

0,310 

0.240 

0.061 

57,4 

Die  Proben  wurden  nach  dein  KoblenstofT- 
^ehalt,  in  zweiler  Linie  nach  dem  Maogangehall 
ungeurdnet.  Auffallend  ist,  dafs  trotz  nahe 
gleichen  Mangangebaltes  die  Bruchfestigkeit  bei 
mehr  als  0,1  ^  höherem  KohienstofTgehalt  so 
wenig  sich  von  dem  der  ersleren  Proben  mit 
niedrigerem  KohienstofTgehalt  unterscheidet.  Die 
Beurbf'itunp  des  Maleriales  war  in  diesem  Fall 
sicherlich  so  gleichmäßig,  als  es  bei  einer  Massen- 
crseugunf  nOglich  isU  Es  mufii  angenommen  wer- 
den, daft  die  mechmiscben  Eii^sae  bei  der 


'  Wrilzniip  iiirbr  auf  die  Bruchfestigkeit  wirken, 
i  als  geringe  Unlerächiede  in  der  cbemiscbeo  Zu- 
I  sammenselzung. 

Da  mann  allgemein  annimmt,  dafs  das  Kopf- 
ende eines  Blockes   mehr  der  Verunreinigungen 
i  eolhält  als  das   unlere  Ende,    so  wurde  aus 
I  einer  Reihe  fon  82  Hitsen,  «H«  hn  basiseh  su- 
'  gestellten  Martinofen  für  Waggonachsen  gemacht 
wurden,  je  ein  Block  von   1200  kg  Gewicht 
aosgewihlt  und  auf  eine  Rundslange  von  140  mm 
Durchmesser  ausgewalzt.  Von  diesen  wurde  je  ein 
j  Stück  vom  Kopfende  und  ein  Stück  vom  Boden- 
!  ende  aus^eglüiit,  und  aus  dem  ToUen  Querschnitt 
desselben  excentrisch  ein  Probestab  herausgedreht. 
Die    nesultatf    des    Zerrcifsversnches    siud  in 
lolgender  Tubelle  zusammengestellt: 


Tabelle  UL 


Ob«r«(  Blockande 

Dntms  BIm 

Ulirlo 
Nr. 

Kr. 

<Ju 

q 

^aw 

Ob 

"I 

l 

0  hart 

49,8 

50,6 

26,5 

54,9 

51.7 

26.0 

2 

52,8 

47,4 

26,0 

50,7 

53,0 

27.0 

3 

53,8 

50.2 

27,0 

51.1 

50,4 

27,0 

4 

5  weit* Ii 

51.7 

4.S5 

26.5 

50,5 

47.7 

26,0 

6 

• 

53.7 

44.5 

25.0 

47.4 

53,0 

28,0 

6 

• 

S5,8 

51,5 

38,0 

51,8 

46.5 

25.0 

7 

55.4 

51.7 

28,5 

50,2 

52,4 

28.0 

8 

5  ehen 

53.4 

45,4 

24,0 

52.2 

49,0 

25.0 

<) 

m 

53,7 

.'.0,3 

24.0 

51,6 

52,2 

23.5 

1(1 

.53,8 

44.5 

27,0 

.52.7 

47,3 

26,5 

11 

53,9 

53,7 

26.0 

.54,6 

.53,3 

25,5 

12 

54.3 

51,8 

27.5 

53.7 

52,6 

26.0 

1  ; 

56,7 

43.4 

25,0 

53.8 

45,5 

25,0 

14 

b  iiart 

53.4 

51.1 

25,0 

52.3 

44.5 

25,0 

15 

54.3 

58,0 

88,0 

583 

50.6 

27.0 

16 

* 

54.9 

51,7 

28,0 

57,3 

49,9 

24,5 

17 

■57.5 

50,0 

25,5 

57,4 

51.8 

25,5 

IS 

42,0 

2:^,ü 

55,4 

50,6 

28,0 

19 

4  weicli 

52.1 

.'.4,2 

2.5,5 

56,4 

40.5 

26,0 

20 

* 

.54.« 

49.G 

25.5 

52.8 

51,7 

26,5 

21 

• 

55.3 

50,2 

23,0 

56,2 

48,8 

23,0 
85.0 

& 

55,7 

39,8 

28,5 

51.4 

423 

Die  Bniebgrenze  ist  bei  den  härteren  Nummern 
niedriger,  als  sie  im  Verhältnirs  zu  den  weicheren 

Nummern  sein  sollte.  Dies  ist  dadurch  zu  er- 
klären, dafs  das  Ausglühen  bei  härterem  Stahl 
eine  grfifsere  Wirkung  auf  die  BrucbÜestigkeit 
als  bei  weicherem  ausübt.  Mit  Ausnahme  von 
j  fänf  Stäben  (Nr.  1,11,  16,  19,  21)  ist  bei  den 
I  Obrigen  17  die  Bruchgrense  in  den  aus  dem 
Blockende  stammenden  Proben  niorlriger  als  bei 
jenen  aus  dem  oberen  Blockende.  Der  Unter- 
schied ist  allerdings  meht  grofs,  nur  einmal 
6,1  kg  (Nr.  18),  tritt  aber  doch  so  rcgelmäfsig 
auf,  dafs  man  annehmen  kann,  dafs  das  Metall 
im  unteren  Blockende  etwas  weniger  Kohlenstoff 
und  vielleicht  auch  andere  Beimengungen  i  iitli  ili, 
als  im  oberen  Blockende,  dafs  also  eine  schwache 

iSaigerung  festzustellen  ist.  Bei  den  von  dieser 
Re^  abwdehenden  StSban  m^  das  Ausglühen 
an  dem  unerwarteten  Verhallen  sobuld  sein. 
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Ich  glaube  daraus  ilen  Schlufs  ziehen  zu  dürfen, 
dafs  die  Behandlung  des  Stahls  mehr  Einllufs 
auf  sdne  FesÜBkeit  bat,  ab  die  Stdie  im  Block, 
•Qs  welcher  er  entnoramen  wurde. 

Um  eine  der  ?oransleiienden  ähnliche  Ver- 
suchsreihe für  die  weicheren  Flursci$cnsorten  zu 
erhallen,  wurde  von  sechs  Hitzen  je  ein  Block 
von  250  kg  Gewicht  (250  nun  Querschnitt) 
auf  ein  Jü  mm  starkes  Blech  vcrwalzt.  Von 
jedem  Blech  wurden  vier  StSbe  genommen,  wo* 
TOD  einer  ausgcpKlht  wunic.  Die  andern  drei 
wurden,  so  wie  sie  von  der  Walze  kamen,  der 
Zerreibprobe  unteraogen.  Der  Querseboitt  der 
Stibe  betrug  etwa  400  qmm.  Die  Ergebnisse 
waren  folgende: 


Tabelle  IV. 


IliirloNr. 
nach  dar 
Schmiede- 
prob« 

Stib«  mit  W«l«b*rle 

Äutgegiahter  SUb 

Ob 

Mkrmich 

Mittel 

.sr..i 

37,2 
32.0 
34.8 

65,6 
58,5 
72,9 

29,8 
21,5 
30,3 

5,2  kg 

34.0 

69.0 

29,0 

7  weich 

Mittel 

84,1 
S9.9 

40,9 
38,3 

68,6 
67,8 

60,3 

29.5 
30.0 
20.5 

32,7 

66,2 

25,5 

7  barl  . 
Mittel 

45.5 
47,3 
41.C 
44,9 

53,0 
4«.0 
55,9 

20.S 
19.2 
20,0 

5,5  kif 

32,4 

60,5 

25,5 

6  weich 

Mittel 

44,2 
47,4 
49,1 
4ß,9 

59.3 
55,0 
50,1 

24,0 
25.0 
19.5 

4.9  kg 

43,5 

48,0 

21,5 

6  eben  . 
Nittel 

49,1 
47,3 
49,5 
48.6 

52,3 
56.9 
51.6 

23,5 
24,0 
20,0 

2.2  kg 

44,9 

46,9 

23,5 

6  hart  . 
Mittel 

51.4 
52.6 
51.3 
41,9 

49.8 

48,1 
47.5 

- 

28,3 
23,0 
23,0 

I,8kf 

4M 

47,3 

24,0 

Die  Mitlelwerthe  der  Festigkeil  passen  gut 
7.U  den  Härtenummern,  dagegen  ist  der  zum 
Theil  nicht  beträchtliche  Unterschied  in  der 
Festigkeit  der  einzelnen  Stühe,  die  aus  dcmselhen 
Blech  stammen,  auffallend.  Bei  der  unbedeutenden 
Gr6be  der  Blocke  ist  von  einer  Saigerung  wohl 
nicht  zu  sprechen.  Materialfehlcr  können  .nicli 
nicht  als  Erklärung  angenommen  werden,  da  die 
Quersebnitts  -  Verminderungen  und  Dehnungen 
ziemlich  schön  und  re^'elmäfsig  sind.  Es  fehlt 
einfach  die  Erklärung  dieser  Erscheinung,  man 
mufs  sie  als  eine  immer  wiederkehrende  Tliat- 
aachc  hinnehtnen  und  mit  ihr  rechnen.  Die 
auigeglOhten  Stäbe  ze^n  eine  etwas  Terringerte 


I  Bruchfestigkeit,  wie  zu  erwarten  war,  hei  der 
i  Prohe  7  ,  hart '  ibl  die  Verringerung  sogar  unerwartet 
I  grofs.    Die  Probe  .sehr  weii;!)"  widerspricht  der 

Regel  und  läfst  f  jsl  eine  Verwechslung  mit  dem 
j  dritten  Stab  derselben  Marke  verroulhcn,  was 

ieh  leider  nicht  mehr  feststellen  konnte. 

I       Die  eben  besprochenen  Schwankungen  in  der 

Festigkeit  von  Stäben  ,  die  aus  einem  und  dem- 
selben Blech  stammen,  das  aus  einem  verhallnifs- 
mäfsig  kleinen  Block  eraeugt  wurde,  leglen  den 
Gedanken  nahe,  zu  iintci-snclien.  wclrheti  Einflnr^ 
;  die  Bearbeitung  beim  Verwalzcn  auf  verschiedene 
!  Profile  auf  die  Festigkeit  habe.  Es  wurden  aus 
kleinen  BiÖeken  dei seihen  Hitze  eine  Lamelle  von 
400  mm  Breite  und  10  mm  Stärke  und  je  ein 
Winket  von  70  mm,  80  mm  und  100  mm  Flügel- 
breite  gewalzt.  Von  jc  leni  Profil  wurde  ein 
Stab  mit  der  Walzhärte  und  ein  Stab  in  aus- 
geglühtem Zustand  zerrissen.  Von  der  Lamelle 
kam  noch  eine  Querprobe  d«xu.  Die  Ergebnisse 
waren  folgende: 


Tabelle  V. 


WttlzhurU 

.  Profil 

Ob 

q 

Ou 

q 

.  .  70-70 
Winkel  j^j —  .  . 

36,4 

58,3 

29,5 

34.2 

58,0 

29,0 

80-80 

lÖ"  *  • 

36,7 

60,3 

31,5 

67,0 

38,5 

100-100 
10 

36,2 

58,2 

28,5 

33.9 

57,0 

28.5 

Lamelle  400  X  10 
Langsprobe.  .  . 

36,9 

59.4 

27,0 

32,(; 

60,0 

30.0 

Querprobe  .... 

36,5 

60.5 

16,0 

32,3 

38,0 

19,0 

I        Da  hei  den  angeführten  Profilen  die  Bearbeilunj; 

!  eine  bedeutende  ist,  so  dafs  drr  I'ntorsrhied  der 
Profile  unter  sich  gegen  ihr  Verhülliurs  zum 
Blockquerschnitt  unbedeutend,  so  scheint  auch 

'  der  Kinflufs  der  Bearbeittinp  auf  die  Festigkeit 
in  diesem  Falle  sehr  gleicliiuäfsig  zu  sein ;  auch 
die  Wirkung  des  AusglOhens  ist  sehr  regelmlbig. 
Die  bekannte  Thatsache,  dafs  die  Dcdium-  der 
Querprobe  beträchtlich  hinter  jener  der  Längs- 
probe surOekbletbt ,  ist  jedoch  ein  BcwdB,  Aib 

I  die  Art  der  Bearlieitung  auch  Einnufl  nuf  die 
Structur  des  Materials   hat.    Die  Verringerung 

I  der  Dehnung   hängt  ganz  wesentlich  von  dem 

I  Verhältnifs  der  Länge  zur  Breite  eines  Bleche« 
ah,  d.  h.  richtiger  von  der  Anzahl  Durcbgfnge 
in  jeder  Richtung. 

Um  dies  uSher  zu  unterswdien,  wurde  aus 
zwei  verschiedenen  Blöcken  je  ein  Blech  von 

10  mm  Stärke  iitifl  nnliezu  quadratischer  Form 
gewalzt.     Jedem   lilecli  wurden   10   Proben  in 
I  der  Längs-  und  10  Proben  in  der  Querrichtung 
I  entnommen.   Der  Zerrei&versuch  ergab: 
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T«b«ll«  VI.  BM  Nr.  1. 


Lüngsprobvii 

Nr 

Quei  |ir  Itrti 

q 

rt,.  fi 

■'.Hl 

1 

37,3 

59,8 

28,0 

\ 

37,7  jü3,5 

2«.5 

2 

37.0 

58.6 

28,5 

2 

38,6  |62,8 

23,0 

8 

37,3 

60.4 

*?K  0 

,1  ' 

;^ 

4 

S8.4 

58.7 

4 

.it),2  62,0 

26.0 

5 

88,7 

60,3 

28,5 

5 

38.6  62,7 

.Hl.n 

6 

88.9 

60.7 

31.0 

6 

41,6  :,8.8 

27,0 

7 

38.7 

.-.6,8 

28,5 

7 

40.2  59,0 

20,0 

8 

36,5  160,7 

28,5 

R 

.37,7  G.'i.O 

82  0 

9 

37,4 

59,7 

2s,5 

'.J 

:-;7,3  62.2 

3m,() 

10 

88,8 

60.4 

29,0 

10 

37,6  63,8 

27.0 

Wltd  .  . 

38,85160,61 

28,95 

Mittel.  . 

:^,6662^9 

87,25 

fiWMmr 
üolmdiiad 

»Sfiiler 
Uumcbi««! 

*.9^  •  ' 

8.4  kl 

4.3  kg| 

Blech  IS'r.  3. 


1 
2 
8 
4 

5 
6 
7 

8 
9 
10 

Mittel  .  . 

srObler 
Unleracbied 

d.  Ob  •  • 


41.0  53,7 

41.5  55,4 

86.6  161.9 

,4  m.i 

39.4  58,5 

40.1  52,2 
;<9.2  r,5.9 
40.3  56.9 
41,3  |56,S 
41.8  »8.7 
39,7657,56 

5.4  kJ 


22,0 
2«,ö 
30,5 
33,0 
31,0 
31,0 
27,5 
28.5 
25,0 
30.0 
28,70 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 

8 
'J 
10 

Mittel  .  . 

grOr»ler 
UntcMcliiif  i 

.1.  Ou    •  • 


41,0 

40,9 
40,5 
40.4 

39.6  '54,1 
40,9  55,7 
40.1  49,4 
12,4  ,44.1 


41,7 


')1,1  24,0 
48,1  23,0 
51,6  126,0 
51,8  »7,0 

45,5  '30,5 
31,0 
24,0 
23,5 
23,0 
25,0 


51.9 


40,8650,2825,80 

2,S  kg' 


Man  sielit,  dafs  iti  diesetii  Fiill  die  Dehnungen 
der  Längs-  und  Querproben  im  Mittel  wenig  ver- 
•chiedea  sind  und  dkb  beideraeito  die  höchsten 
und  tiefsten  VVerthe  wechseln,  ilaTs  ;ilso  die  Be- 
arbeitung in  beiden  Richtungen  gicicbwertbig 
war.  Bezüglich  der  Bruchgrenzen  wire  auf  die 
Schwankungen  aiiriiii  rksiiin  zu  niacheti .  die  in) 
gOoBtigsten  Fall  2,4  kg  betrageo,  aber  bis  5,4  kg 


Alt  GefemtQck  tu  vorstellender  Versuchs- 
reihe wurde  von  sechs  verschiedenen  Hitzen  je 
ein  Block  von  250  mm  Querschnitt  abgeschöpft 
und  zu  einer  Bramme  aasgeschmiedet ,  welche 
im  Universal  Walzwerk  auf  400  mm  breite,  10  nun 
dicke  Lamellen  verwalzl  wurden.  Jedem  Ende 
dieser  Lamellen  wurde  eine  Ungs*  und  eine 
Querprobe  entnommen.  Die  mit  1.  bezeichneten 
Stäbe  stammen  Yom  oberen  Thcil  der  Blöcke, 
die  mit  2.  hezeiebnelen  Tom  unteren  Ende. 

Die  in  Tabelle  VII  angeführten  Zerrcifs- 
resullate  zeigen,  dals  bei  allen  Querproben  die 
Dehnung  bedeutend  hinter  jener  der  Längsproben 
zunickbleiht.  Der  geringere  Zusammenhalt  des 
Materials  in  der  Qiiorrichlong  zei(j;l  sich  auch 
darin  deutlich,  dals  der  Bruch  oft  niclit  in  der 
Stabmitte,  sondern  nahe  oder  aufser  der  Marke, 
ja  selbst  in  der  Einspann vorri<  )iliitig  erfolgt. 

Zwischen  den  l'robeii  vom  oberen  und 
unteren  Bloekende  ist  kdn  aaflUlender  oder 
regelmiUger  Unteraohied  in  der  BracbfleBtii^t 


wahrzunehmen,  da  bald  dem  einen,  bald  dem 
andern  Ende  ein  höherer  Werth  entspricht.  Der 
gröfste  Unterschied  beträgt  3,8  kg.  — 

Tabelle  VIL 


Nuuimor 
der  Hilze 

n 

■?  7 

Lftngsproben 

Querproben 

'« 

q 

O  1  A 

<5IU 

l 

44,1 

55.5 

30,5 

43,6 

55,0 

17,0 

2 

43,7 

60,1 

29,0 

44,8 

56,1 

20,0 

;ii4 

1 

40,1 

61,7 

32,0 

40,1 

56,6 

19,0 

2 

38,8 

65,8 

32,0 

41.6 

63,5 

10,0 

336 

1 

i 

46,6 

57,3 

30.0 

42.9 

48,1 

14,0 

2 

43.7 

5R,6 

30,0 

47,5 

47,2 

12.5 

347 

1 

44. .5 

57,7 

30,(1 

44,7 

36.2 

2 

48,0 

51,9 

26,0 

46,4 

43,2 

12,0 

348 

1 

45.4 

56.0 

«7,5 

48.3 

54,2 

23,5 

3 

46.0 

54,8 

28,0 

45,9 

56,5 

27.0 

849 

1 

41,8 

58,8 

28,5 

43,2 

54,7 

17,0 

2 

45,6 

54,6 

26,0 

44.0 

38,7 

13,3 

571 

1 

3S','J 

61,G 

27.5 

41.6 

50.4 

12,0 

;  2 

■6>i,\) 

ÜÜ.U 

29.0 

41,0 

55,2 

15,5 

Anmerkung 


Qoarjkrobe. 
UmshaAliirkf 


OiiiT.  Uriith 
auJWcr  ddi  Marke 
Quer,  Uruch  an 
der  Harkii 

Quer.  Urunh 
iiiil^er  dt'r  M.it  k*j 

Quer,  Bruch 
lultardarMuk» 


Quer,  iirucb 
nahe  der  Harke 
Quer.  Bruch  «o 


Die  Querproben  der  Hitze  348  zeigen  auf- 
fallend hohe  Dehnungen,  wofOr  ich  keine  Er* 
klärung  geben  kann.  Im  übrigen  tst  der  un* 
fjunstii;!'  Einfhif-^  der  Streckung  nach  einer 
Kicliluiig  diil  die  Dehnung  in  der  dazu  senkrechten 
Richtung  augenscheinlich.  Die  Bruchfestigkeit 
wird  da^'e-ren  ;::ir  nielit  tieeinnufst.  Die  Unter- 
schiede in  der  Brucbl'eütigkeil  der  Proben  1 
und  2  wechseln,  so  daJIs  dieselbe  in  4  Fallen 
för  2  kleiner,  in  3  Fällen  für  2  gröfser  ist.  Es 
ist  daher  anzunehmen,  dals  nicht  eine  Ver* 
schiedenhett  der  Znsammensetsnng,  sondern 
äufsere  Einflüsse  die  Unterschiede  veranlafsten. 

Zur  Best.'itigiing  der  vorstehenden  Versuchs- 
crgebnissc  und  zur  eingehenderen  Untersuchung 
des  Verhaltens  der  einzelnen  Theile  eines  Blockes 
bei  Verarbeilunb'  auf  Bleche  und  auf  Flacheisen 
wurde  ein  Block  von  1000  kg  Gewicht  der 
LOnge  nach  in  swei  Theile  geschnitten,  von  denen 
der  eine  unter  Bezeichnung  des  oberen  und  unteren 
Blockendes  auf  ein  Blech  von  1000  mm  Breite, 
der  andere  auf  ein  400  mm  breites  Flaebeisen 
verwalzt  wurde.  Die  Dicke  beider  war  12  mm. 
Es  war  der  Block  in  der  Absicht  so  grofs  ge- 
wählt worden,  um  eine  möglicherweise  vorhandene 
Saigerung  möglichst  deutlich  erkennen  zu  lassen. 
Die  Ergebnisse  der  Zorreifsprobc  sind  in  Tabelle  VIII 
so  angeordnet,  dafs  für  die  einem  bestimmten 
Theil  des  Blockes  angehörigen  Zerreifsproben 
MiltC'lwerthe  herriii?trererl:nct  werden  konnleii. 
Die  angeäclilosäcne  Skizze  zeigt,  wie  die  Proben 
dem  Bledi,  bniehongsweise  Flacheisen  entnommen 
wurden,  and  wie  dw  Blook  gelbeilt  worden  war. 
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Itlech. 


Tabelle  VUI. 
l'nleres  Blockende. 


Flachelüen. 


Qu«>r  proben 


Nr. 


L  ä  n  g  s  |i  r  o  b  e  II 


Xr. 


Quer  proben 


Nr. 


s 


LS  Dgsp  rohen 


Nr. 


1  4.').7  57,2  2*. 

2  44.7  60.4  2:i 

3  4..,.'.          I  2:> 

4  45,3  62,8 1  27 


Mittel  45,3 


I 


60,8'  215 


6 
7 
8 
9 
10 
Mittel 


41.8 
41.9 
4.3.4 
4.'^..2 
40,0 
41.6 
42.3 


62,0 

62,3 

62,3 

62.5 

58,7  , 

64.7 

62,1 


m 

27,.% 

2« 

27.5 

21 

25 

26.5 


1  42,0  ;  .S.3,4  21 

2  44.4  5.^^.9  22.5 
8  43.4  58,9  23 

U  46,9  ;  64,1  1  30 


Mittel  44.3 


'•8.1  24.1 


3 
4 

5 
6 
7 

Mittel 


44.8 
43,5 
41.5 
42.4 
42,4 

42,9 


62.6 
66,3 
66,3 
62,8 
65,0 

64.6 


33 
30 
28.5 
31 

38  . 
81.1 


Mitteltheil  des  Blockes. 


11 

40.6 

64.1 

30,5 

13 

43,1 

68.7 

29 

10 

44.4 

58.3 

20 

II 

44,8 

65.4 

29.5 

12 

45,0 

57.0 

26,0 

14 

44,8 

64,1 

29 

16 

42.1 

62,0 

20 

12 

42,6 

63.5 

28 

15 

44,1 

60,2 

27 

13 

44,3 

55,6 

27 

16 

40,4 

65,5 

30 

14 

41,3 

59,5 

28 

17 

45,1 

61,9 

23 

15 

43,1 

65.8 

28,5 

18 

44,7 

62,4 

33,5 

Mittel 

42,8 

60,5 

28,2 

Mittel 

43,7 

63,0 

28,6 

Mittel 

43,6 

60,1 

20 

Mittel 

43,2 

61.9 

28,2 

Oberes  Blockende. 


19 

45,2 

56.0 

28 

23 

47.2 

61.9 

27 

17 

40.3 

63,3 

20,5 

20 

44,3 

63,9 

24 

20 

41.5 

57.6 

27,5 

24 

.50.0 

53.6 

26,5 

18 

45,4 

53,2 

20 

21 

40.3 

50,5 

24.3 

21 

40,4 

66,5 

20 

25 

48.8 

fiO.3 

25 

19 

41,9 

64,a 

20 

22 

42.9 

52,3 

27 

22 

45.2 

63.8 

20 

2i5 

49.1 

54,7 

25 

25 

44,7 

58,2 

20 

23 

44,7 

54,1 

23 

29 

42.6 

61.9 

23 

27 

43.9 

56,4 

26.5 

26 

46,8 

57,9 

20 

24 

44.2 

66,7 

31 

30 

41.5 

64,4 

20,5 

28 

42,7 

57,2 

28,5 

Mittel 

42,7 

61,7 

23,2 

Mittel 

47.0 

57,4 

26,4 

Mittel 

43,8 

59,5 

20.1 

Mittel 

43,3 

57,5 

25,8 

>  < 


aoe^  ► «-  - 


Wenn  man 
grenzen   für  die 


die  Millclwcrlhc 
einzelnen  Theile 
von  oben  herab  anordnet,  so 
folgende  Uebersicht: 

itlecb. 


der  Bruch- 
di's  Blockes 
erhält 


man 


Oberes  Blockende 
Mitleltheil  .... 
I'nlpr«*=  Blockende 


FlacbeUen. 

I^nit»-  Qu«i'  tiHitgK-  Quvr- 
|trub«ii       p''**^'^       |in>b«n  probtn 

47.0  42,7  43.3  43,8 
43,7  42,8  43.2  43.6 
42,3       45,3       42,9       44,3  j 


 K  - 


 joeo 


1 

3 

5 

6 

 7 

S 

9 

W 

2 

t 

\  1 — 


soo 


ÜOOO- 


3 

t 

1 

2 

5 

8 

9 

6 

7 

k 
r 


II 

Ii 

Ii 

Ii 

IZ 

K 

n 

18 

2J 


X 


2J 


J5 

JL. 


V 


leta 


II 

w 

IZ 

13 

IS 

26 


S 


zo 


ZI 


22 
J3_ 
2« 
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'  Der  Umstand,  dafs  in  dem  Blech  der  höhere 
Betrag  für  die  Festigkeit  bei  den  Längsprobea 
liem  oberen,  bei  den  QufTproln  n  (ieiii  unteren 
Blockende  entspricht,  sowie  liafs  die  Miütlwertlio 
bei  dem  Flacheisen  für  alle  blocktheile  nahezu 


gleich  sind,  rechtfertigt  die  Annahme,  dafs  an 
den  Verschiedenheiten  im  ersten  Fall  nicht  die 
chemische  Zusammensetzung  schuld  ist. 

Zum  Ver^'U'ieh  der  Schwankungen  dieoe  folgende 
Lehersiclit.    Uie  Festigkeit  schwankt  bei  dem 


Im  UDteren  Blockend« 

b«i  den  Längsproben  .  .  .  . 
,    ,  QmrptolMn  .  .  .  . 

Im  Mittelth»! 

bei  den  Längsproben  .  .  .  . 

•  •  QuerpiobaD  .... 

Im  obaren  Blockende 

bei  den  Längsprobeo  .... 

•  t 


Rleeh 


von  40,0  bis  45,2  um  5,2  kg 
,  44,7  ,48,7   .  1,0  , 


40.4  ,  45.1 
40;6   ,  45.0 


4.7  , 
4.4  , 


Flacheixrn 

von  41,5  bis  44.8  um  kg 
.   42.6   ,  46,9   .  4.8  . 


,  41.3  ,  44.8  .  3.5  , 
.  4^1  .  H4  .  2.8  . 


42,7  ,  50.0  .  7,3  , 
40,4  .  45.2  .  4,8  . 


.  40.8 
.  40,8 


44.7  ,  4,4  . 

46.8  s  6,5  a 


Auch  die«e  Ziffern  lassen  nicht  annehmen, 

dafs  eine  allgemeine  Aenderung  der  Zusammen 
Setzung  im  Block  von  unten  nach  oben  statt- 
gefunden hitte. 

Betrachtet  man  dagegen  die  Darttellang  der 

Entnahme  der  StShe,  so  wurde  man  vermuthen, 
dafs  die  Stäbe  24  bis  27  im  Blecli  und  20  bis 
24  im  Flacheisen  infulge  Anrsiebervng  des  Kohlen» 
slülTes  im  oberen  Theile  des  Blockes  eine  lißhere 
Festigkeit  zeigen.  Zum  Theii  trifiTt  dies  auch  zu, 
24  im  Blech  hat  sogar  eine  am  10  kg  höhere 
Festigkeil,  als  die  kleinste  beobaehtete  Bruch- 
grenze  aufweist;  die  Querproben  aus  demselben 
Abschnitt  des  Bleches  bleiben  hioler  den  Längs 
proben  in  der  Festigkeit  zurück,  eine  erreicht 
80f,'ar  nahe  den  kleinsten  W^rlh. 

Dies  würde  vielleicht  den  Schlufs  zulassen, 
dafe   OrUiehe  Saigerongen   diese  Unterschiede 

veranlafsten,  wenn  iiicld  die  ^Tüfsere  Gleiidi- 
mäCügkeit  der  gleicbgelegenen  Proben  im  Flach- 
eisen diese  Annahme  erschweren  würde.  Da 
überdies  im  unteren  Blodunde,  wo  man  annimmt, 
dafs  Saigerungen  weniger  auftreten,  sowohl  die 
nebeneinanderlicgenden  Längsproben  8  und  Ü 
im  Blech  einen  Unterschied  von  5,2  kg,  im 
Flaclicisen  die  niierpruhi n  1  und  9  einen  solchen 
von  if'ii  aufweisen,  so  ist  man  doch  gezwungen, 
einen  betriebtfiehen  Theil  der  Unterschiede  auf 
Rechnung  Sufserer  Einflösse  zu  setzen. 

Bezüglich  der  Üehnuii[^en  bestätigt  sifli  die 
durch  die  vorhergehenden  Versuche  festgestellte 
Eraeheinong,  dafs  bei  dem  Blech  die  Querproben 
eine  nur  um  Weniges  geringere  Dehnung,'  -/.n'^cn 
als  die  Läagsproben,  während  der  Uaterschied 
bei  dem  Flacheisen  tiemlich  bedeutend  ist.  Man 
sieht  auch,  dafs  die  kräftige  Streckung'  des  Flach- 
eiaens  die  Dehnung  der  Läogsproben  günstig 
beeinflubte. 

Aus  allen  diesen  Untersoehungen  möchte  ich 

den  Schlufs  ziehen : 

1.  dafs  die  Saigerungserscbeinungen  wohl 
vorhanden ,  aber  (tat  die  Verwendbarkeit  des 
Materials  ganz  belea|^  sind,  sofern  das  Material 
Oherbaupl  auf  einen  gewissen  Grad  von  Reinheil 


Anspruch  machen  kann.   Je  gröfser  die  Menge 

der  Verunreinigungen,  desto  merkÜi  In  r  winlen 
Saigerungen  auftreten,  die  dann  allerdings  auch 
die  Zerreiferesultate  merklieh  beeinflosssn  können ; 

2.  tiafs  es  ein  Unding  ist,  wenn  die  Auftrag- 
geber die  Grenzen  für  die  Bruchfestigkeit  zu  enge 
ziehen,  «eil  dis  IKnhalten  xu  enger  Grenzen  nur 
Sache  des  Zofalls  sein  kann. 

Wenn  man  zugiebt,  dafs  die  Bearbeitung  liie 
Festigkeit  des  Werkstücks  um  mehrere  Kilogramm 
verändern  kann,  und  dafs  der  ZerreifüTersueh 
auch  lim  1  bis  2  kg  ungenaue  ZilTern  liefert, 
so  kann  bei  ungünstigem  Zusammentreffen  alier 
Fehler  nach  einer  Richtung  da*  Ergebnifs  des 
Zerreifsversut  Iis  leicht  um  5  kg  und  mehr  von 
der  wahren  mittleren  Festigkeit  des  Materials 
abweichen  und  zwar  einmal  nach  oben,  ein  ander- 
mal nach  unten,  so  dafs  Angaben,  die  um  10  kg 
verschieden  sind,  recht  wohl  einer  und  derselben 
mittleren  Festigkeit  entsprechen  können.  Dem 
Stahlerzeuger  ist  dabei  noch  gar  kein  Spielraum 
geboten,  <lenn  er  mufs ,  um  z.  Ii.  dir  (iren-zen 
von  40  bis  50  kg  mit  Sicherheit  ein/.uhaUen, 
sein  Metall  Hitze  fOr  Hitze  genau  mit  der  wahren 
Bruchfestigkeit  von  45  kg  herstellen.  Nun  sind 
aber  die  Mittel,  die  ihm  zur  Verfügung  stehen, 
die  wahre  Bruehgrenxe  su  bestimmen,  nicht  fehler' 
frei ,  so  dafs  man  strenge  ^;e^onlmen  bei  jeder 
Probe  riäkirt,  ob  die  Fehlerquellen  sich  sunimiren 
oder  I  heilwebe  aufheben. 

Ich  gebe  zu,  dafs  es  trotzdem  nicht  angebt, 
die  Grenzen  allzuweit  auseinander  zu  schieben, 
doch  würde  ich  unter  allen  Umständen  einen 
Spielraum  von  10  kg  empfelilen.  Ueberdiee 
sollten  um  1  bis  2  kg  aufscrhalb  der  Grenzen 
fallende  Proben  nicht  die  Zurückweisung  einer 
ganzen  Partie  zur  Polge  haben,  sondern  durch 
Erprobung  mehrerer  Sh'ibedersclbcn  Hitze  d:iraut'bin 
richtig  gestellt  werden,  ob  sie  selbst  emen  Mittel- 
Werth  oder  Grenzwerth  darstellen.  Plllt  der 
Durchschnitt  dieser  Controlprobeii  auch  aufser- 
halb  der  Grenze,  so  mag  die  Zurückweisung  er- 
folgen. Der  Zweck  dleeer  Conlrolproben  wire 
somit  die  Ermittlung  der  wahren  mittleren  Bnicb- 
festigkeiL 
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bei  Maleiialten,  die  durch  Zerreifsen  von 
Flachstäben  erprobt  werden,  ist  die  Herstellung 
der  Probestibe  nicht  so  umstandHch  und  tlieuer, 
dafs  man  nirlit  gern  eine  gröfsere  Zahl  von 
Stäben  zur  Verfügung  steilen  wQrde,  wenn  man 
dadorch  die  Uebernahine  glatt  abwickeln  kann. 

Erzeugnisse,  /ii  deren  Erprobung  gedrehte 
Rundsläbe  verwendet  werden,  und  bei  weichen 
meiel  ein  ferügee  WerkstOek  geopfert  «erden 
mnli,  sind  ohnehin  noch  anderen  Prohe»  unter- 
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werfen,  so  dafs  bei  diesen  in  der  Regel  die 
Forderung  einer  einzigen  Grenze  genügt,  weO 
die  andere  Grenze  durch  die  zweite  Erprobongo- 
art  (z.  B.  Schlagprobe,  AbnuUuofBgaranlie) 
genflgend  feslgeslelll  ist. 

Den  gröfsten  Werth  für  die  Beurtheiluog  der 
Uebernahrnsfrilii^'kcit  ciiH  r  Lieferung  sollte  jedoch 
der  gute  Ruf  des  liefernden  Werkes  haben,  den 
M  «ch  naturgeniire  nur  durch  gute  QaalitSt  und 
solide  Lwfening  erwerben  kann. 


OAtr  den  Saturatofffehait  dtt  Fluftäaemi. 


lieber  den  Sauerstoffgehalt  des  Flufseisens. 

Von  k,  Ledebur. 


Trotz  der  Vt  1  vollkommnung,  welche  die  Ver-  ! 
fahren  für  die  chemische  Untersuchung  des  Eisens  ' 
in  den  letzten  Jahren  crlahren  haben,  läfst  uns  i 
diese  Untersochung  doch  fast  immer  noch  im  | 
Sticii,  wenn  es  sich  darum  handelt,  nicht  allein  ' 
allgemein   nachzuweisen ,    welchen  Gehalt  das 
Eisen  an  diesem  oder  jenem  Fremdkörper  be- 
'-■\\7.<\  sondern  auch,  in  welcher  Form  er  7ii.;Hgen 
sei.    Dafs  die  Form  des  Auftretens  eines  Körpers 
für  den  Ginflnb,  den  er  auf  das  Verhalten  des 
Eisens  ausübt,   von  Wichtigkeit   ist,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  manche  auffällige  Erscheinung 
Wörde  ihre  ErklSrung  finden  können,  wenn  wir 
imstande  wSren,  in  dem  belrdlenden  Fall  Auf- 
BChhifs  Über  jene  Frage  zu  erhallen. 

Treten  Körper  im  Eisen  auf,  welche  Neigung 
besilsen,  engere  chemische  Verbindungen  mit  ihm 
einzugehen,  so  pflegen  wir  anzunehmen,  dafs  tlie- 
Jenige  Verbindung  im  Ueberschufs  des  Eisens 
geltet  sei,  welche  am  reichsten  an  Eisen  ist  | 
(Eisensulphftr,  Fi<ei>nxydul  u.  a.).  Die  Lehren 
der  Thermochemie  bestätigen  im  allgemeinen  diese 
Annahme;  dab  jedoch  Ittr  die  Zusammensetzung 
der  im  erkalteten  Eisen  anwesenden  Verbindungen 
mitunter  auch  die  AbkühlungsverbSItnisse  eine 
Rolle  spielen,  lehrt  uns  das  Verhalten  des  Kohlen* 
Stoffs. 

Ist  neben  dem  Eisen  ein  anderes  Metall,  z.  B. 
Mangan,  zugegen,  de.s8cn  Vereinigungsbeslrcben 
zu  diesem  oder  jenem  andern  KOrper  stirker 
als  (ta?  <in^  Ri^^rns  ist,  so  darf  man  voraussetzen, 
dafs  dieses  zweite  Metall  das  £isen  in  den  er- 
wihnten  Verbindungen  ersetze.  Das  abweichende 
Verhalten  schwefelhaltigen  schmiedharcn  Eisens, 
je  nachdem  es  manganarm  oder  verhältnifsmäfsig 
roanganreich  ist,  kann  beispielsweise  als  eine 
Bestätigung  dieser  Annahme  di» m  i  Ni.  lit  über- 
sehen werden  darf  hierbei  in<iers  die  Massen- 
wirkung der  Körper;  in  je  stärker  verdünntem 
/u-t.ihile  sie  im  flüssigen  Eisen  sich  befinden, 
d.  b.  je  geringer  ihr  Gelwlt  i^  und  je  weniger 


lange  das  Eisen  im  flOssigen  Zustande  verharrt, 
desto  weniger  vollständig  können  die  chemisch 
Ihfitigen  Körper,  nachdem  sie  vom  Eisen  auf- 
genomtneii  wurden,  aufeinander  wirken. 

Diese  Thatsacbe  nmfs  man  im  Auge  behalten, 
wenn  man  den  Versuch  machen  will,  eines  der 
dunkelsten  Gebiele  der  jetsigen  Eisenhflttenkundet 
dif  Fra^e  nach  dem  Auftreten  des  SatierstofTs 
im  Eisen,  zumal  iut  Flufseisen,  etwas  aufzubellen. 

Bald,  nachdem  das  BessemerrerAthren  erfunden 
war,  entstand  die  Vermuthung,  dafs  der  henh- 
achtele  Rottibruch  des  Besseniermetalls  durch 
einen  aus  dem  OehllsewimI  aufgenommenen 
Sauerstoff gehall  hervorgerufen  werde,  und  man 
erfand  den  Manganyiisat'/ ,  um  den  Saiiff^toff- 
gchalt  unschädlich  zu  machen.  Dafs  im  fertig 
geblasenen  Metall  in  der  That  Sauerstoff  (mit 
Eisen  7ii  Fisenoxydul  verbunden)  gelöst  sein 
könne,  ist  später  mehrfach  nachgewiesen  worden; 
ich  selbst  habe  mich  lingere  Zeit  hindurch  mit 
dieser  Frage  l)escliäftigt  und  die  Ergebnisse  meiner, 
mit  Ibunlichster  Sorgfalt  durchgeführten,  Ver* 
suche  theils  in  ,Staht  und  Eisen'  1882,  Seite  198, 
theiis  in  .Glasers  Annalen  für  Gewerbe-  und 
Bauwesen*  Band  10,  Seite  181,  veröffentlicht. 

An  Stelle  des  Mangans  oder  neben  dem  Mangan 
hat  man  zur  Zerstörung  des  Eiscnoxydulgehalts 
im  Eisen  bekanntlich  spriter  auch  andere  leicht 
oxjdirbare  Körper  zur  Anwendung  gebracht,  ins- 
besondere Silicium  und  neuerdings  Aluminium. 

Die  Wirkung  dieser  Körper  pflegt  man  sich 
nun  in  der  Weise  zu  erklären,  dafs  man  die  bei 
ihrem  Zusatx  neu  entstehenden  SauerstoflTTer* 
hindungen  als  inilosüph  im  flüssigen  Metall  be- 
trachtet und  demnach  ihre  sofortige  Ausscheidung 
als  selbstTerstBndlich  annimmt.  Ich  selbst  bin, 
befangen  durch  die  Ueberlieferung,  lange  Zeit 
hindurch  der  nämlichen  Meinung  gewesen;  wäre 
sie  richtig,  so  würde  man  in  der  That  imstande 
sein,  durch  GIflben  des  Eisens  im  reinen  und 
trockenen  Wasaerstrom,  wie  ich  noch  bei  meinen 
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oben  eru  älinten  Versuchen  annahm,  den  gesammten 
SaiierstofTgehall  des  Ellens  zu  finden. 

Verschiedene  lieobachtungen  erweckten  in  mir 
jedoch  allmählicli  Zweifel  an  der  Richligkeit 
dieser  Anschauung,  und  aus  den  Zvveifehi  wurde 
im  Laafe  der  Zrit  die  Ueberzeugang,  dar«  die 
Anschauung  falsch  sei. 

Ich  erinnerte  bereits  oben  an  die  bekannte 
Thateache,  dab  dn  Mangangehalt  des  Fluhnaens 
den  durch  Schwefel  erzeugten  Rollibruch  ab- 
mindere. Hier  läfsl  sich  leicht  nachweisen,  dafa 
die  Wirkung  nidit  etwa  auf  einer  Ausscheidung 
des  Schwefes  beruht.  Bei  gleichem  Schwefel- 
^'chait  ist.  (las  manganreichere  Flufseisen  freier 
von  liollibnicii  als  das  nianganärmerc.  Mangan- 
sulphOr  beeinnufst  eben  weniger  deutlich  als 
Fi«!ensu]phQr  die  Schmiedbarkeil.  Weshalb  das 
der  Fall  ist,  läfst  sich  einstweilen  nur  vermulhen, 
und  eine  ErSrtening  dieser  Frage  mufo  hier  aus* 
geschlossen  bleiben;  Thalsache  bleibt,  dafs  das 
Mangansulphär  in  gewissem  Grade  im  flüssigen 
Eisen  15sKcb  ist  und  erst  allroiblich  ausgesondert 
wird,  wenn  das  Eisen  lange  Zeit  (lüssig  bleibt 
(Hörder  Entschwefelungsverfahren).  Ich  sehe 
keinen  Grund,  weshalb  nicht  das  Manganoxydul 
steh  ebenso  verhalten  soll. 

Auch  die  unbestreitbare  gröfsere  Vorzfiglich- 
kc-it  des  Tie^clstalils  im  Vergleich  zu  aiidereiii 
Piufaalahl  von  gleicher  Zusammensetzung  läfst 
vermulhen,  'iafs  letzterer  ium'Ii  Oxytic  des  Man{,'ans 
oder  Siliciunib  enthalte,  welciie,  obsclion  weniger 
nachtheilig  als  Eisenozydul,  doch  nicht  ganz 
ohne  Einflufs  auf  sein  V*  rtialtm  !>!eil)cn.  Tiegel- 
Stahl,  bei  seiner  Darstellung  von  den  kohlenslolT- 
haltigen  Tiegelwänden  umgeben,  Termag  eben 
überhaupt  keinen  Sauerstoff  aufzunehmen. 

Nicht  minder  nahe  wird  die  Schluf:>folgernng, 
dafs  auch  andere  SauerstoiTverbindungen  als  Eiscn- 
oxydul  im  metallischen  Eisen  löslich  seien,  durch 
das  Vcrlialtcn  des  Siüdums  gelegt,  wenn  man 
dieses  als  Zersturungsmittel  fQr  das  Eisenoxydul 
benutzt.  Bessemermetall  kann,  wie  bekannt, 
einen  ziemlich  hohen  Slliciumgehalt  besitzen, 
ohne  dadurch  eine  Verschlechterung  seiner  Eigen- 
schaften SU  erleiden,  sorem  jener  Gdiall  aus 
ilem  Roheisen  zurQckgeblieben  war;  auch  Tiegel- 
stahl kann .  0,4  ^  Silicium  und  darüber  enL- 
halten,  ohne  an  Vorlrefflichkeit  einzuborsen.  Setzt 
man  aber  entkohltem  sauerstofTlialtigeni  Eisen 
Silicium  zu,  ohne  auch  Mangan  beizufügen,  so 
wird  die  Neigung  des  Eisens  zum  Rolhbruch  nur 
wenig  vermindert,  und  es  büfsl  an  Schweifs- 
barkeit  ein.  Ob  die  wohlllKUit.'e  Wirkung,'  des 
Maugans  hierbei  darauf  beruht,  dafs  es  die 
SilieiumTerbrennung  Oberhaupt  ▼erhindert,  indem 
es  selbst  den  SiucrslnfT  an  sich  reifst,  oder 
darauf,  dafs  es  die  Ausscheidung  der  calslehen- 
den  Silieiumsaaorstoifrerbindung  —  etwa  ate 
Mangansilicat  —  befördert,  m6ge  hier  unuotcr- 
sucht  bleil)cii. 

V  111.1. 


I       Eine  Bestimmung  dieser  im  Flufseisen  neben 
I  dem  Eisenoxydül  jedenfalls  häufig  anwesenden 
fremden  .SauerstoiTverbindungen  kiinnle  demnach, 
wie  ich  Qberzcn(il  bin,   öfters  von  Nutzen  sein. 
!  Wie  aber  läfst  sich  die  Aulgatte  lO^on? 
)       Mancher  junge  Chemiker  wird  sich  Yermatb- 
lich  die  Sache  recht  einfach  denken :   man  ver* 
I  Uüchtigl  das  Ei<cn  im  Ghlorstrom,  und  die  Oxyde 
I  bleiben  zurOck.    ßn  aller  Werkmeister  eines 
Harzer   Eisenworks    pfie^'te    jedocli    in  solchen 
Fällen  zu  sagen:  ,Ja,  sehen  Sie,  Herr  Soundso, 
'das  ginge  wohl,  aber  es  geht  nicht.*    Die  gleiche 
Antwort  mab  auch  ich  hier  geben. 

Wer  einmal  einen  derartigen  Versuch  gemacht 
I  hui,  wird  beobachtet  haben,  dafs  bei  der  Ver- 
flOcbtigung  des   Eisens  im   Chlorstrome,  auch 
I  wenn   dieser   vollständig  rein   und   trocken  ist, 
j  Zersetzungen  zwischen  Oxyden   und  Chloriden 
I  statlßodeo,  welche  sich  unserer  Berechnung  einst- 
weilen  noch   entzieliiMi.     Ich   habe   auf  diesen 
Umstand  bereits  in  einer  früheren  Abhandlung 
I  (.Stahl  und  Eisen'  1890,  Seite  514)  hingewiesen; 
ausführlicher   ist   später   der  Gegenstand  durch 
A.  E.  Barrows  und  Thomas  Turner  be- 
handelt worden  (Estimatlon  of  slag  in  wroughl 
1  iron;    „Transaclions  of  the  Cln:iiii<al  Society* 
1892,  p,  551).     Obgleich  auch  die  letztere  Ab- 
handlung noch  mancherlei  Fragen  unbeantwortet 
läfst,  enthält  sie  duch  veischiedene  neue  Beob- 
achtungen, und  sie  möge  deshalb,  soweit  sie  von  der 
I  Verflüchtigung  de^  Eisens  im  Ghlorstrom  handelt, 
(  hier  in  etwas  abgekOrzter  Form  Platz  finden. 

Als    die    genannten   Chemiker  zum  Zweck 
I  einer    Schlackenbeslinuuung    im  Scbwcifsciscn 
dieses  im  Chlorstrom  erhitzten,  beobachteten  sie 
mit  Verwunderung,  dafs  der  hinterbleibende  Riii  k- 
stand  rothe  bis  beinahe  weifse  Färbung  zeigte, 
je  nachdem  die  VerflQchtigung  des  Eisens  raschrr 
oder  weniger  rasch  bewerkstelligt  wurde,  in  kein« m 
Fall  aber  jene  bekannte  scliwarzgraue  Farbe  ticr 
I  Schweifsschlacken   besafs.     Zur   weiteren  Ver- 
I  folgung  dieser  Wahrnehmung   wurde  nunmehr 
feinpfpulverle  Zängeschlacke ,  aus  Puddellnppon 
I  stammend,  im  reinen  Cblorstroni  erhitzt.  So- 
1  bald  die  Temperatur  hiwbei  anf  Dunkelrothglutli 
gestiegen   war,   zeigte   sieh   sehr   deutlich  der 

i Beginn  einer  Einwirkung,  und  Eisencblorid  entwich. 
Nach  einigen  Augenblidcen  hdrte  indefs  die  Ein- 
wirkung beinahe  ganz  auf;  als  man  nunmehr 
den  Rückstand  abkQlilcn  liefs  und  ihn  untersuchte, 
zeigte  sich,  dafs  er  beträchtlich  an  Gewielit  trer> 
loren  halle,  während  alles  noch  zurftdtgebliebene 
Kisen  in  EisenoxyJ  Fcä  O.,  üher^jegangen  war; 
die  Farbe  des  Rückstands  war  dcnmach  rolh. 
I  Man  brachte  nunmehr  das  SchilTchen  in  das 
Glührobr  zurück  und  .setzte  die  Erhitzung  fort. 
Solange  die  Temperatur  dieselbe  war  als  zuvor, 
liefs  sich  kaum  irgend  eine  fernere  Einwirkung 
bemerken;  als  sie  da^'e^um  auf  volle  Rntligliilh 
I  gesteigert  wurde,   vernüchligtc  sit  h  allmählich 
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alles  Kisen,  iiml  nur  ein  fast  woifser  Riickslaml 
hiiilerblieb,  dessen  (iewiclit  26  «fc  votii  (icwn  lit 
der  verwcndelen  Sclilacke  betrug.  Als  man  Hoch- 
ofenschlacke von  Clarence  Iron  Works  in  j^U  icher 
Weise  bebandelte,  zeigte  sich  dagegen  keine  i^in- 
wirkong  des  Cblora,  und  dss  Gewicht  der  Probe  | 
blieb  fast  unverändert.  ' 

Um  die  Gewifsheil  zu  erlangen,  dab  jene  j 
Bildang  von  Eisrnchlorid  aus  der  Puddelschlacke  | 
nicht  etwa  durch  einen  Gebalt  des  Gbtors  un 
ClilorwasserstotTsäure  vcranlafst  worden  sei,  wurde 
der  Versuch  unter  Vursichlstnufsregein  wiederholt, 
welche  die  Anwesenheit  dieser  Siureauaschloeaen;*  j 
der  Erfolg   hliob  derselbe.     Als   man  dagegen 
Puddelschiacke  in  Chlorwasserslofrsäure-Dänipren 
erhitzte,  zeigte  sieb  zunlchst  keine  Einwirkung, 
alinr  in  hnhrr  Temperatur  lagerten  sich  schöne 
pcrlweifse  Flocken  von  Eisenchlorür  im  kSUeren  ; 
Tbeil  des  Rohrei  ab.  | 

Man  unterwarf  nun  zur  weiteren  Erforschung 
de«  Vorgangs    verschiedene    Eisenerze:  Oxyde, 
llydroxyde,   Oxvduioxyde   und    Caibonale,  der 
Einwirkung  des  Chlorstroms.    Die  aus  Eisen- 
oxyd oticr  EisenliyiirriNvi]  tic^^tehenden  Erze  liefsen 
in  niedriger  Temperatur  keine  Einwirkung  er-  i 
kennen,  gaben  aber  bei  starker  Erhitzung  ihren 
Eisei)i,'elia!l   lan^'sam  als    Eisenchlorid   ab.  Er- 
hielten die  Erze  dagegen  Eiscnoxydul,  so  ent-  i 
stand  schon  in  dunkler  RothgUith  ein  reichliches  ! 
Sublimat  von  Eisenchlorid,  und  der  KQckstand  ' 
im  SohifTchen   wurde   vollständig   in  Eisenoxyd 
umgewandelt.    Steigerte  man  alsdann  die  Tempe- 
ratur, so  wurde  auch  dieses  langsam  als  Chlorid 
Terflöi  htigt. 

Um  noch  zu  prüfen,  ob  die  in  niedriger  Tem- 
peratur sich  rateh  tollsiehende  Umwandlung  von 
Eisenoxydul  in  zurQckbleibeiides  Eisenoxyd  und  ver- 
flOchligles  Eisenchlorid  etwa  nai  !i  dem  Vorgange 

6  Cl  -f  6  FeO  =  2  FcgOa  +  Fe«  CI« 
sich  vollzöge,  wurden  sechs  Puddelschlacken» 

proben,  deren  Eisenoxydulgeliall  zuvor  ermittelt 
worden  war,  dem  Chiorstroni  in  dunkler  Roth- 
ghith  preisgegeben,  worauf  man  den  wirklichen 
Gewichtsverlust  mit  dem  nach  jener  Formel  be- 
rechneten Gewichtsverlust  verglich.  Es  ergab 
sich  hierbei: 
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68.46 

0,. 

0,4050 

19,00 

17,79 

*  Worin  dies«  Vorsiehtsmabrggeio  bestanden,  ist 
leidn  Dicht  8«Hiagl. 
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In  den  meisten  Fällen  stimmt  demnach  die 
Berechnung  i^iemlicii  gut  mit  der  Wirklichkeit, 
und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  hier  der 
Vorgang  thatsäclilich  in  der  durch  die  Formel 
angegebenen  Weise  verlief;  weicher  Vorgang 
aber  die  Umwandlung  von  Eisenoxjd  in  Eisen- 
chlorid bewirkt,  wenn  die  Probe  stärker  erhitzt 
wird,  bleibt  vorläufig  noch  unerklftrt.  .Ich  be- 
merke hierstt,  dafs  durch  meine  eigenen  Versuche 
diese  von  Barrows  und  Turner  beobachtete  Um- 
wandlung vollständig  bestätigt  wurde.  Um  dem 
Chlor  die  beigemischte  CidorwasserstofTsäure  zu 
entziehen,  leitete  ich  das  Gas  theils  durch  starke 
KaliumpermanganallÖsung.  theils  durch  Kupfer- 
sulphatlösung;  bis  eine  bessere  Erklärung  für 
jenen  Vorgang  geftinden  Ist,  mufs  man  annehmen, 
dafs  trotz  der  anf^ewendeten  Reinigungsmittel  noch 
Chlorwassersloffsäure  im  Cblorstrom  zurückblieb 
und  redueirend  auf  die  Eisenoxyde  wirkte. 

Bei  den  in  , Stahl  und  Eisen'  1890,  Seite  514 
mitgetheilten  und  auch  bei  anderen,  nicht  ver- 
öffentlichten gleichen  Versuchen  über  die  Ver- 
flüchtigung des  Eisens  im  Chlorslrora  fand  ich 
mehrfaih  in  ilen  bei  Verflüchtigung  von  Schweifs- 
eisen  hinterbliebenen  Rückständen  einen  so  hohen 
Phosphorsluiegehalt  (bis  26,01  dafs  die  An- 
nahme, dieser  sei  schon  ürspn'infrüeh  ein  Bestand- 
theil  der  eingeschlossenen  Schlacke  gewesen,  als 
wenig  glaubhaft  ersehdoen  mufo.  Wahrschein- 
licher ist  es,  dafs  erst  beim  Erhitzen  des  Eisens 
im  Chlorslrom  sieb  noch  Pbosphorsfture'  gebildet 
habe: 

4  P  +  80  Gl  + 10  FeO=2  P,Ok  +  &  Fe«  CU 

Wenn  aber  dieser  Vorgang  stattfindet,  so  ist 
es  nicht  unwahrsclieinlich,  dafs  auch  noch  andere 
Umsetzungen,  z.  B.  6  Gl  -f  2  Mn  -j"  2  FeO  = 
2NnO-HPesCI«,  eintraten  kennen. 

Endlich  läfst  sich  auch  mit  einer  an  ncwiTs 
heit  grenzenden  W«brscbeinlichkeit  annehmen, 
dafs  auch  der  tm  Eisen  nie  fehlende  Kohlenstoff- 
gehalt  nicht  ganz  ohne  Einflufs  auf  den  Verlauf 
der  Vorgänge  bleibt,  wenn  Eisen,  welches  Oxyde 
enthält,  in  Ghlorslroro  erhitzt  wird: 

2FeO  +  2C  +  6Gl»2CO  +  PeiGlt. 

Hierbei  wird  also  Sauerstoff  mit  dem  Kohlen* 
Stoff  verflüchtigt.  Dafs  Eisenoxydul  und  Kohlen- 
stoff im  geschmolzenen  Metall  unausgesetzt  aul- 
einander  wirken  und  dabei  Kohlenoxydbildung 
veranlassen,  ist  bekannt:  dort  findet  die  Ein- 
wirkung nur  sehr  langsam  statt,  da  sich  beide 
KOrper  im  stark  verdOnnten  Zustande  befinden. 
Je  mehr  Eisen  aber  bei  der  Behandlung  mit 
Chlor  verflüchtigt  wird,  desto  leichter  tritt  der 
zorOckUeibende  Kohlenstoff  mit  dem  zurOck- 
bleibenden  Saucrslofi'  in  Berührung.  Nun  ist 
allerdings  Reduclion  von  Eisenoxydul  durch  Kohle, 
wenn  beide  sich  allein  überlassen  sind,  nur  in 
heller  Rotligluth  erreichbar;  der  Fall  aber,  da£s 
durch  Anwesenheit  eines  dritten  Kürpers  —  in 
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vorliegeodem  Falle  des  (Jlilors  —  die  Reduclion 
erleichtert  wird,  wenn  dieser  drhte  Kdrper  die 

Neigung  besitzt,  mit  dem  Erzciignifs  Hi  ?  R»  liuctions- 
Vorgangs  sieb  chemisch  zu  vereinigen,  begegnet 
uns  in  der  MelaUargie  des  Eisens  recht  htufifg. 
Ich  zweifele  deshalb  kaum,  ilafs  die  Anwcstiiheil 
des  Kohlenstoffs  sich  auch  in  weniger  hoher 
Temperatur  geltend  tnaeben  Itann,  wenn  gleioh- 
aeitig  Chlor  «uf  das  Eisen  wirkt. 

Hb?«  hon  nach  Mar^'/abc  aücr  dieser  Umstände 
die  L(isung  der  in  der  Leberschrift  bezeichneten 
Aufgabe  durch  VerffOchtigung  des  Eisens  im 
Chlorslroin  nicht  zu  erwarten  war,  beschlofs  ich 
doch,  einige  Versuche  in  dieser  Weise  auszu- 
(Uhren,  hoffend,  durch  den  Vergleich  der  Er- 
gebnisse wett^tens  zu  einigen  allgemeineren 
Sch!iifsfi)lj;erungen  zu  gelanpen  Da  eine  einiger- 
mafscn  zuverlässige  L'nlersuciiung  des  Hück- 
Standes  nur  tnöglich  erschien,  wenn  man  mit 
nicht  zu  kleiner  Einwagc  arbeitete,  wurden  für 
jeden  Versuch  mindestens  25  g,  bisweilen  50  g 
Eisen  oder  darüber  terwendet.  Das  lienutxte 
Chlor  wurde  aus  Kochsalz ,  nrauriÄteiii  und 
Schwefelsäure  in  bekannter  Weise  bereitet  und 
durch  Ilindurehleiten  durch  Wasser,  Kupfersulphat* 
lösung,  concentrirte  Schwefelsäure  und  schliefs- 
lieh  wasserfreie  Phosphorsäure  gereinigt  und  ge- 
trocknet. Die  Proben  befanden  sich  in  geglühten 
PorzellanscIiilTchen  und  waren  n  i  in  sen  in  ein 
weites  Glasrohr  aus  schwersclimeizi;.'t m  Glas  ge- 
schoben, welches  in  einem  weiten,  zur  Aufnahme 
des  Eisenchlorids  dienenden  Behfilter  endigte. 
Einige  Schwierigkeiten  machte  die  Verbindung 
des  Rohrs  mit  dem  Beh&lter  in  solcher  Weise, 
dab  das  Rohr,  um  nicht  durch  abgelagertes 
Eiscncblorid  verstopft  zu  werden,  bis  an  die 
Ausgangsstelle  erhitzt  werden  konnte,  ohne  dafs 
die  Verbindung  undicht  oder  der  Behllter  ser' 
Sfirengt  wurde.  Ich  habe  mancherlei  Versuche 
in  dieser  Beziehung  angestellt,  ohne  zu  einem 
durchaus  befriedigenden  Ergebnifs  zu  gelangen. 
Das  überschüssige  Chlor  entwich  aus  dem  Bebälter 
durch  ein  vom  Scheitel  ausgehendes,  nach  unten 
umgebogenes  und  in  concentrirte  Schwefelsäure 
eintauehendes  Rohr. 

I.  Fertig  geblasenes  Thoniaaeisen  vor  Mangan- 

zns.itz.  Kohlenslorfgehalt  0,037  %  ,  Mangangehalt 
U,080  ^.  Die  Bestimmung  des  an  Eisen  ge- 
bundenen Saoerstoffgehalts  nach  dem  Wasser- 
stotfvcrfahren  hatte  0,244  ^  ergeben. 

a)  Erhitzen  im  Chlorstrom  bei  dunkler  Roth- 
glutb.    Einwage  25  g. 
ROekalttid 


SiO<   0,0025  0,00138  0,005;i 

KfiOa   0.0898  0.ü2t>y4  0,1077 

tlnü»   O,ü040  0,ÜOi2t>  Ü,0050 

Mni04(8a9dem(n- 

wielltsunterscluede)  0.01^7  0,00441  0,0 ITü 

zuaaiuuiea  .  0,tl200  0,0a3i)4  u.iaSii 


Die  Menge  des  im  Rückstände  an  Eisen  ge- 
bundenen Saoerslofh  betrigt  weniger  als  die 

Hälfte  des  ursprönglicli  vdr  liandiMirn ,  durch  das 
Wasserstoffverfabren  bestimmten  Sauersloils,  die 
Menge  des  durch  das  Ghlorverfahren  flberhaupt 

gefundenen  Sauerstoffs  wenig  uielu-  als  die  Hälfte 
des  heim  Glühen  im  Wasserstoffslronie  gefuiideneti. 

b)  Erhitzen  bei  heller  Hothglutli.  Einwuge25  g. 
Rfldutiad  StiiMfttoe||*hslt 

SiOi    .  .  0,0235  0.01252  0,0500 

Vi'Ah  .  .  0,0150  'iriihi.}  I. .1.1 1115 

Cnüj  .  .  0.0035  0.0045Ü  0.Ü180 

MmO«  .  ■  0.0005  0.00 100  0.0040 

7.n<.  .  0.0425  0,01816  0,0725 

Der  höhere  Kieselsäuregehall  dieses  llück- 
standes  ist  höchstwahrscheinlich  durch  ein  in 
die  Probe  gerathenes  und  unbeoehtet  gebliebenes 
Sandkßrnchen  zugeführt  worden;  trotzdem  ist 
der  gefundene  Sauerstoffgehalt  nur  halb  so  grofs 
als  beim  GlOhen  in  dunkler  Rotbglulh. 

2.  Bessemerstahl  vor  Manganzusatz.  Kohlen- 
stoffgehalt 0,1251^;  Sauersloffgehall ,  an  Kiscn 
gebunden,  durch  das  Wasserstoffverfabren  nicht 
bestimmt.  Glahen  in  heller  Rothgluth.  Ein- 
wage 25  g. 

ROduUnd  SMianUiff|«lMU 
t  f  *IA> 

SiOi   .  .     0,0190  0,01013  0.0405 

PetO]  .  .     0,0045  0,0018S  0.0054 

MtuOi  ■  .     0,0020  0,00079  0.0032 

i-us.  .      Ü,U25Ö       0,01227  0,019! 

ä.  Martioeisen  aus  dem  basischen  Ofeu  vui 
und  nach  Hangansusalz.    In  heller  Rothgluth 

dem  Chlorstrom  ausgesetzt. 

a)  Vnr.Manganzusalz.  Kohlcns!()(T„'r  ;i;i!(  'i,(m;  %  , 
Mangangehalt  0,28  %.  Sauersloirgehalt  nach  dem 
Wasserstoffferfahren  nicht  hestimint.  Das  Eisen 
erwies  sich  bei  der  Schmiedcprol)e  als  T0llig  frei 
von  Rothbruch.    Einwage  50  g. 


o,u-Ji:! 

U.IMV?!! 

iJ.UMT 


u.ouh;  0.0032 
0.0' II,  1  0.0 128 
'>,i.Ol::i  '0,00*20 


zus. 


0,0420       0,U1»1  0.0202 


b)  Nach  Manganzui^alz.  Kohlen.stofTgeliall 
0,08  ^,  Mangangehait  0,64  ;<b.    Einwage  75  g. 


Radutaad 


SUtnIoikalMüt 


K 

K 

'1, 

SiOt    .  . 

0,0135 

0,0066 

0,0088 

Fl'.O,  .  . 

0,0140 

0.0042 

0,0056 

CrjU»  .  . 

0.0010 

0,UOU3 

0,0004 

MntOi.  . 

0,0015 

0.0004 

0.0005 

im.  . 

0,0290 

0.0115 

0.015:! 

Die  erlangten  Erfolge  der  Versuche  waren 
nicht  lohnend  genug,  zur  Fortsetzung  anzuregen, 
zumal  in  Rücksicht  auf  die  schon  angedeuteten 

Srhwicrigkeiten,  wch-hr  diu  Vcrilüchtigung  grofser 
tinwagen  mit  sich  bringt.     .Nicht  wenige,  hier 
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iiichl  erwäliiile  Versuche  mufstcii  als  inifslungen 
bcxeichnet  werden,  nftclidem  eines  ganien  Tages  I 

Arbrit  darauf  vcrwcnricl  wordi'ii  war. 

Wenn  der  Leser  nun  fragen  soUle,  welchen 
/weck  denn  die  VerOITentliehang  Teifolgl,  d«  die  ' 
VcrsiK  he  (liM  1)  keinerlei  hedeutungsvolle  I']i  j:el)nis.se 
lieferlen,  so  kann  ich  zwei  Gründe  dafür  anführen.  . 
Bnteofl  soll  sie  als  Absehreekungsmiltel  fOt  Alte  * 
dienen,  \vc1che  geneigt  »ein  sulllen,  denselben  , 
Wc^'  •--  '}'>'  lienulzting  des  Chlorvurfahrcns  — 
zur  BeäUmiiiutig  des  Gesanimlsaucrsloflgehalls  iut  , 
Eisen  eiasusehlagcn ;  zweitens  holTe  ich,  dadurch  1 
einer  gröberen  Zahl  rou  Fachleuten  Anregung  [ 
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gcLien,  sich  mit  Wort  und  Thal  an  der  Lösung 
der  Aufgabe  <u  Iwtheiiigen.  Diese  Aufgabe  lautet : 
Wie  l  isficn  *ic):  die  netn-n  Eisenoxydul  im  Eisen 
anwesenden  sonstigen,  durch  Wasserstoff  nicht 
reducirbaren  Oxyde  mit  Sicherheit  bestimmen? 

Tür  die  Anniiidiing  des  Eiscnoxydnlpclialts 
allein  bleibt  meines  Eracblens  der  ächon  früher 
von 'mir  eingeseblagene  Weg  der  geeignetste. 

Hat  die  Ueberzeugung  von  der  Bedeutung 
dieser  Frage  auch  für  den  Betrieb  erst  weitere 
Kreise  durchdrungen,  so  darf  man  hoffen,  dafs 
es  vereinteo  Keilten  geUngen  wird,  das  Ziel  zu 
erreichen. 


Ueber  amerikaDische  Balkenbrücken  der  Neuzeit. 

Von  Regierungsbaumeister  Frahm. 
(Fortsetrang  roa  S.  S2S.) 


Fall  rbah  nconslruclion.  Die  als  voll- 
wandige  Bleclilrägur  von  5'  —  1  J)2  m  Höhe  her- 
gestellten Querträger,  welche  mit  ihrer  Unter- 
kante  in  Höhe  des  Untergurts  liegen,  sind  ober- 
halb der  iiritcren  Knotenpunkte  in  der  Weise  an 
die  Verlicalen  angeschlossen,  dafs  zunächst  ein 
nach  der  Qoerscbnittsform  der  unteren  Gurtung  | 
anspcschniltcncs  Zwickelblecli  durch  zwei  Winkel 
an  die  Verlicale  an^'eiiielel  ist,  wobei  man  letztere  j 

durch  ein  eingelegtes  ^jj^  I'rofil  verstärkt  hat.  So- 
dann ist  das  Stehbicch  dieser  Verstärkung  gegen  . 
das  2wtekelMech  gestoben  und  die  Fuge  dureh  | 
Laschen   gedeckt.     An    die   Vrrliralen  zweiter 
Ordnung  sind   die   Querträger  einfach   mittels  j 
eines  Bolsens  gehängt.    Es  ist  ein  oberer  und  ' 
ein  unterer  Windverband  voi  banden,  welche  aus 
Wilikeleisen  besteben.  Die  oberen  Winddiagonalen 
sind  mittels  Knotenbleche  auf  fBe  obere  Gurtung 
genietet,  die  unteren  in  den  Endfcldern  an  den  j 
Untergurt  und  die  Huertriiger,  in  den  mittleren  ] 
Feldern  dagegen  an  die  naeii  unten  verlängerten  i 
Verlicalen  und  die  Querträger  geheftet.    Aufser*  I 
dem   ist   zwisciien    die   in   einein  Abstand  von 
6'  =  1,S8  m  liegenden  Schwelleuträger  noch  ein  i 
swriter  WindveriMuid  aus  Rundeiseo  eingelegt.  | 
Hei  der  Auflagerconstruction  ist  zu  erwähnen, 
dafs  die  Brücke  auf  verticalen  ätahlzapfen  ruht, 
welche  in  den  unleren  gubeiMmen  Auflagerboek 
eiii^'esel/.t  sin«!.     Das  bewegliche  Auflager  hat 
10  Stelzen,  die  nach  europäischem  Muster  her- 
gestellt sind  und  auf  einem  Schienenbett  der  . 
oben  besehriebenen  Art  ruhen.   Die  Brücke  wurde  | 
cnnslruirl  von  dem  Ingenieur  Gco.  S.  Mori^on  in 
Chicago,  einem  auf  dem  Gebiet  dcü  Brückenbaues 
rQhmliehst  bekannten  Techniker. 

ririieke  über  deti  Ohio  bei  Cairo. 
Diese  grofse  Brückenanlagc ,   welche  auf  der 


Chii  i-n  St.  Louis-  und  New  Orleans -Eisenbahn 
liegt  und  den  Ohioflufs  etwas  oberhalb  seiner 
Einmündung  in  den  Mississippi,  unweit  der  Stadt 
Cairo,  übersetzt,  wurde  in  den  Jahren  1886  bis 
18S9  nach  den  Plänen  desselben  Ingenieurs 
erbaut.  Die  Länge  der  ganzen  Anlage,  etnschücfslich 
der  Zofahrtsrampen,  welche  theilweise  als  hölzerne 
Viadurtc  hergestellt  sind,  i^t  20  461'=^  0236  m, 
wogegen  ^die  Länge  der  eigentlichen  Brücke 
ohne  diese  Rampen  4644'=  1415,4  m  von  Mitte 
zu  Mille  der  Endpfeiler  beträgt.  Die  cipcnlüelie 
Brücke  bat  9  Oeffnungen  mit  untenliegender 
Fahrbahn,  wovon  zwd  xu  518'  6"  ss  1 58  ro  und 
sieben  zu  400'— 121,9  m  Stfllzweite,  sowie 
auf^erdem  drei  Oeffnungen  mit  obenliegender 
Fahrbahn  ä  249' =  75,9  m  Stützweite.  Der 
nhid  bildet  an  dieser  Stelle  die  Grenze  zwischen 
den  Staalen  Kentucky  und  Illinois.  Auf  der 
Kentucky-Seite  ist  eine  Zufahrtsrampe  mit  21  Oeff- 
nungen k  150' »45,72  m  und  eine  Oeflfnung 
ä  106'  8"  =  31,40  m  angelegt,  deren  Tne.- 
construction  auf  eisernen,  mit  Betou  gefüllten 
Cylindem  ruht,  die  ihrerseits  von  dner  Antahl 
innerhalb  der  Umgrenzung  der  Gylinder  in  den 
Boden  getriebener  Pfahle  gelragen  werden.  Auf 
der  anderen  Seile,  im  Staate  Illinois,  ist  eti. 
Viaduct  mit  17  OelTiiungen  ä  1 i' —  4'>,72  ni 
und  einer  Oeffnung  ä  KHi'  ;i,4M  m  gebaut, 

welcher  in  seiner  Conslruction  demjenigen  der 
Kentucky  Seite  gleich  ist  Die  Eisenconstruclion 
hat  eine  Gesanimtlänge  von  10  560' =  32 18,6  m  und 
dürfte  damit  zu  den  längsten  Eiseaconstructionen 
zu  rechnen  sein,  die  einen  Flufs  Qberselxen, 
Nach  den  bestehenden  Vorschriften  mufste  die 
BrUcke  wiokelrecbt  zum  Strom  liegen,  eine 
Richtung,  die  nur  dureh  Einlegen  grober  BOgen 
erreicht  werden  konnte.  Die  erforderliche  freie 
Hobe  war  ebeitfalls  durch  Gf»eU  auf  53'  = 
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16,15  10  über  U.  W.  festgesetzt,  wobei  das  Hoch- 
wamer  so  KI'  2" » 15,6  m  Ober  Niedrigwasser 
lie^nd  angenommen  war. 

Die  tiefsten  Fundamente  liegen  75' =  22,9  m 
UDler  N.  W.,  und  die  gröfste  Höhe  von  Fundament* 
sohle  bis  zum  höchsten  Punkt  der  BrOeke  ist 
249' =  75,90  m. 

Der  Unterbau.  Die  Trager  der  518'  6" 
™  158  m  weiten  Oeffnungen  sind  als  Fachwerk- 
träger mil  zweifarlicm  Wandglicdersyslem  und 
abgeschrägten  Enden  nach  Fig.  59  construirt. 
h/1  =  l'8*/s.  Trlgerentfemung e = 85' »  7,60  m. 
Genau  dasselbe  System  7i  icrn  ilic  Träger  der 
400' s  121,9  m  weiten  UeiTnungen,  deren  Ent- 
remuiig  e  nur  22' s  6,7  m  betrSgt.  Die  drei 
Oeffnungen  von  249' =  75,9  m  mit  obcnliegender 
Fahrbahn  sind  durch  i-'acii  werk  träger  mit  einfachem 
Wandgliedcrsystem  und  abgeschrägten  Enden  dber- 


sich  kreuzender  Winkel  einzulegen  (Fig.  62).  Die 
QuertrSger  rind  in  der  hier  gezeichneten  Weise 
oberhalb  der  unteren  Gurtung  durch  Winkeleisen 
an  die  Verlicalcn  angeschlossen.  Der  untere 
Windverband  ist  durch  Knotenbleche  an  die  nach 
unten  rerlfingten  Verticalen  und  die  Querträger 
angenietet,  der  obere  einfach  auf  den  Obergurl 
gelegt.  Die  schrägen  Endstäuder  sind  besonders 
krlfUg  hergestellt,  weil  sie  dureh  die  Horizontal" 
kräfte  des  oberen  Windverbandes  stark  auf  Biegung 
beansprucht  werden;  aufserdem  ist  am  Ende 
eine  als  engmaschiges  Gitterwerk  aasgebildete 
obere  Querverbinilung  eingelegt. 

Die  Conslruction  der  400'  weiten  Oeffnungen 
schliefst  ttch  in  ihren  Einzelheiten  eng  an  die 
der  eben  besprochenen  OefTnung  an.  Bei  den 
Oeffnungen  von  240'  mit  obenliegender  Fahrbahn 
sind  die  Querträger  unmitlclbar  auf  die  obere 
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spannt  (Fig.  60),  und  die  Viadaete  der  Zufahrts- 
rampen zeigen  Parallelogramm-Träger  nach  Fig.  61. 
Das  Material  ist  durchweg  Bessemerstahl,  dessen 
sulSssige  Beanspruchung  wie  folgt  restgesetil  wurde : 

für  die  obere  Gurtung  14  000  Pfund  a.  d. 
QuadralzoU  =ss  984  kg  a.  d.  qcm; 

fBr  die  untere  Gurtung  18000  Pfund  a.  d. 
Quadrat7.oll  =  914  kg  a.  d.  qcm. 

Querschnitte  der  158  m  weiten  Oeffnung: 
Obergurt  in  der  Mitte  nach  Fig.  57.  Untergurt 
in  der  Mitte:  10  Augenstäbe  von  8"  Breite  und 
P  .  '  bis  2"  Stärke  und  zwei  von  6"  X  1  'u".  Die 
Diagonalen  sind  als  Augenstäbe  in  der  Maximal- 
br«te  fon  8"  und  Maiinialsllrke  von  S**/!«" 
construirt.  liie  Verticalen  haben  quadratischen 
KastenquerscbnilL  Die  gröfsten  zur  Verwendung 
gekommenen  Gharnierbolzen  haben  S'=>0,9  m 
Lange  bei  8"  =  0,2  m  Durchmesser. 

Was  die  Querconstruction  der  Brücke  betrifft, 
so  war  fOr  den  oberen  Querverband  die  grofse 
H6he  »on  35' 9"  =  10,9  qm  verfügbar,  welche 
denn  auch  benutzt  ist,  ein  melirfaches  S/stem 


ni.«l; 

Gurtung  gelegt,    uer  auf  dem  Zwischenpfbiler 

stehende  verticii!o  Pfosten  hat  an  l>eiden  Rnden 
Gelenke,  und  die  Längslrftger  sind  an  dieser 
Stelle  so  miteinander  Terbunden,  dab  sie  rieh 

etwas  gegeneinander  verschieben  können.  Zu 
diesem  Zweck  hat  die  gemeinschaflliche  Verbin- 
dungsplatte  längliche  Löcher  erhalten,  in  welchen 
sich  die  quer  durchgesteckten  Verbindungsbolzen 
bewegen.  In  jedem  Knotenpunkt  i?t  ein  Quer- 
verband angebracht,  der  zwisciien  den  i:^nd verticalen 
aus  Gitterwerk,  zwischen  den  Obrigen  Verticalen 
aus  einem  einfachen  Winkrliisenkreuz  bestellt. 
Bei  den  ganz  kleinen  Oeffnungen  von  106  und 
und  160',  Mr  welche  eine  sehr  grofse  Höhe  zur 
Verfügung  stand,  sind  nicht  nur  die  Querträger 
unmittelbar  auf  die  Uaupttriger,  sondern  auch 
die  Schwellentriger  oben  auf  die  Querträger  ge- 
legt. Das  Gewicht  betrug: 

rar  1  OefToang  von  518  f>"  ^  rd.  940 1 

.  1    .      ,  400'    =  ,  saot 

.  1  .  .  849*  »  .  218t 
.1      .         ,   150'     s  ,    90  t 
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Die  Aufälellung  erfolgle  so  rascli,  d«(s  beispicls- 
weise  eiamal  eine  Oeffnung  von  400'  in  2  Tagen 

fcrlip  rnonlirl  wurde.  Es  bclru^( n  'Vw  K'-Mcn 
des  Ueberbaues  ohne  Schienen,  Botilenbeiug  und 
Anstrich : 

far  2 OrifitunifeD  k  518' 6'  =  'J'-'T f,-j i  -  r.i.  wü  .m.K)  JC 
,  7  ,  kiW  ==4^9834^:=  ,  1Ö70000  . 
.  S       .       &24«'    -  M797#>i  ,   2S7500  • 

Die  Geflammtlcoeten  der  Brücke,  einschliefslieh 

Zufaiirlen  und  aller  Nebenarbeilen,  belrut;cn 
2  675  458  =  rd.  1 1  370  000  tS,  wovon  67  600  ^ 
s=  rd.  287  500  auf  Projectirungskosten,  Ge- 
bAlter  und  Gratificatlotien  der  Ingenieure  entfiel 
=  2,r>  %  der  Bausummc.  Ausfüliremles  Werk 
war  die  Union  Bridge  Co.  in  Athens  (Fa.). 

Eine  grobe  Brfleke  mit  Hauptträgern,  deren 
Obergurte  gekrümml  sind,  ist  die  im  Bau  be- 
griffene Brücke  über  den  Mississippi  bei  Alton, 
welche  eine  DrehOffnung  von  450'  ss  187,2  m 
Länj^'f,  sowie  feste Oeffnungen  von  360'=  100,7m 
und  210'  =  64  ui  erhält.  Die  Oeffnungen  von 
860'  bafaeii  das  in  Fig.  63  gesdehnete  Syslem. 
h/1  =  I/«  i  e  =  30'  »  9,14  m.   Die  Eimelans* 


bildung  schlicrül  sich  so  eng  an  diejenige  der 
oben  beschriebenen  Cairo- Brücke  an,  dafs  dn 

uälicrcs  Eitigelien  auf  dieselbe  überflüssig  ist. 
Auch  die  Construclion  der  210'  weilen  Oeffnungen, 
welche  Fachwerkträger  mit  abgeschrägten  Enden 

und  'i't  l'fcil  zeigen,  bietet  nichts  wcscnlli«  Ii  Neues. 

Klipiifalls  Haiiptlrä^'fT  mit  Kckrümmlcn)  Uber- 
j:;iirt  iial  eine  Brücke  der  West  Virginia-  und 
Ironlon-Bahn,  welche  vor  einigen  .fahren  von  der 
VaI^v.  Moor -Anstalt  über  den  (kTetlofiufs  gebaut 
wurde.  Die  Stützweite  beträgt  ülä'  =^  157,90  m 
und  der  Pfeil  ist  annihernd  V<*  Wie  aus  Fig.  64 
hervor^^elil .  \  A  die  untere  Giirtmifr  zweitlieilig 
aus  2  übereinander  liegenden  Theilen  hergestellt, 
was  einmal  den  Zweck  hat,  allzulange  Knoten- 
punktbolzen zu  vermeiden ,  sodann  aber  uueli 
dazu  dient,  die  Querträger,  welche  mittels  eines 
Charniers  an  die  Verlicalen  gehängt  sind,  gegen 
Schwankungen  in  der  Längsrichtung  zu  sichern. 
Von  den  beiden  Gurtuiijistljeileii ,  welche  je  aus 
4  Augvusläbcn  bestehen,  lieyl  der  obere  über 
den  QuertrSgem,  der  untere  darunter,  so  dafs 
lelzlcrc  al5  zwisclipn  licide  Theilc  eingefügt  er- 
scheinen. (Siehe  den  Querschnill  Fig.  46  und 
Fig.  65.) 

Oiicrschnitte :  Obergurt  nach  Fig.  57,  Ver- 
ticalen  nach  Fig.  31.  VVindverbäode  sind  drei 
vorhanden,  ein  oberer  und  unterer  in  H0be  der 
Gurte  und  eine  Dreiecksverslrebung  zwischen  diu 
Liingsträgern  (Fig.  66).  Die  obere  Querconstruc- 
tion  zeigt  zunächst  eine  Strebe  zwischen  den  oberen 


(iurtungeii ;  sodann  sind  noch  2  weitere  Steifen 
'  zwischen  die  Verticaien  gesetzt,  und  in  die  so 

;;ebildelen  beiden  FcIdfT  Zugstangen  mit  Sii.uhi- 

vorrichluiigeu  eingezogen  (Fig.  46).  Zwischen 
I  den  schrägen  Endpfosten  liegt  eine  krSIUge  Portal* 

construetion. 


Vig  (15. 


Eine  neue  2  geleisige  Brücke  von  522'  — 
159,10  ni,  weiche  dazu  dient,  die  Wheeling-  und 
Harrisburgh  •  Eisenhahn  bei  Wheeling  <Va.)  Ober 

den  Ohio  zu  führen  und  ebenTilIs  von  den  Ed^io 
Uoor  Works  erbaut  wurde,  hat  auch  2theilige 
unlere  Gortungen.    Im  übrigen  geht  die  An- 


1%.«. 


Ordnung  der  Hauptträgur  aus  Fig.  67  hervor. 
Die  obere  Hälfte  der  unteren  Gurtung  hat  in 
der  Milte  der  Brücke  12  Aupenstäbe  von  8"  X 
1  P/i",  die  untere  ebendaselbst  6  Stück  von 
8"  X  Trotz  dieser  Thcilung  kommen 

noch  Gelenkbolseo  von  6'  =  1,83  m  Länge  vor. 


ri«5.6T 


I  Die  Fahrbahn.  Zwisi  hen  die  beiden  unteren 
Gurthälften  sind  die  (Querträger  in  der  Weise 
eingefügt,  dafe  eine  gegen  das  Ende  der  Quer- 

trii;.'!  r  genietete  Piatie,  welche  aus  3  aufeinander 
I  gclegicn  Lamellen  besteht,  mittels  Oe<cn  über 
I  die  entsprechenden  Charnierbolzeii  gehängt  ist. 
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Auffallend  ist  die  grofsc  Zahl  der  Längstrii^er 
—  4  für  jedes  Geleis  —  wclfhc  zunürhsl  eine 
hitlieme  Langschwelle  uiui  dann  die  Qiu  rsi  liwellen 
tragen.  Von  den  8  VV'imlverbänden  liepl  ji  i  infr 
unter  be<tw.  über  den  Querliägern  und  beslchl 
aus  QaadnteiseR,  der  dritte,  aus  Winkeleisen 
bestehende,  in  Höhe  des  Obergurts. 

Was  die  Queraussteifungeu  betriffl,  so  sind 
deren  zw«  Arten  angeordnet:  eine  iwtschcn 
den  Hauplverficalt-n,  welche  die  ganze  verfugbare 
Höbe  einnimmt  und  aus  zwei  übereinander  liegenden 
Andreaskreuzen  mit  kräftigen  Querspreizen  bestellt, 
Ml  wie  cineiweite,  zwischen  den  Zwischenverticalen 
liegende,  aus  zwei  Stniffn  zwisrlirri  Hen  oberen 
Gurtungen  und  den  mütlereii  Knotenpunkten  mit 
eingelegtem  Kreuz  bestehend. 

Bei  dfr  im  Jahre  1888  von  der  Phönixvillo- 
BrQckenbauanslall  für  die  Covington  and  Cincinnali 
Elefated  Railroad  and  Transfer  Co.  hergestellten 
groben  Brflcke  über  den  Ohio  bei  Cincinnati, 
welche  rine  Oeffnung  von  542'  6"  =  165.:t5  m 
und  zwei  Oeffnongen  von  486'  s=  148,18  m  zeigt, 
sind  die  Hauptlruger  nach  dem  in  Fig.  22  dar- 
gestellten System  Peltit  für  grofsc  Weite  con- 
struirt.  Die  untere  Gurtung  ist  hier  einfach 
hergestellt  und  die  Au^ 
hängepunkte  der  Quer- 
triger  sind  in  der  oben 
beschriebenen  Weise 
durch  Zufrslangen  un- 
ter sicii  bczw.  mit  den 

nichstliegenden  Knotenpunkten  verbunden.  Der 

Abstand  der  Hauptträger  ist  30'  =  9,14  m,  indem 
zwei  Geleise  der  Hochbahn  zwischen  den  Haupt* 
trigem  liegen.  Aufscrdem  sind  noch  an  jeder  Seite 
Consolen  von  18' 6"  =  5,64  m  Ausladung  an- 
gebracht, wcli  lie  au!  d»T  rincn  Seite  einen  ['iifs- 
weg  und  ein  Ptcrdcbaiingcleis ,  auf  der  andern 
Seile  einen  Fufs-  und  Fahrweg  tragen. 

Die  in  den  Jahren  1888  bis  1802  von  Heo. 
S.  Morison  für  die  Kansas  City  and  Memphis 
Railway  and  Bridge  CSo.  bei  Memphis  Ober  den 
Mississippi  erbaute  grobe  Brflcke  hat  Oeffnungen 
von  101'  =  30,78  m,  225'  10 "  =  68,8  m, 
790*  5"  s=  240,9  ro,  621'  =  189,3  m,  338'  9" 
=  103,3  m,  wovon  die  grofsen  durch  Kragträger 
Qberspannt  sind,  deren  Anordnung  Fig.  68  zeigt. 
Die  Detailnusbildung,  welche  sich  eng  an  diejenige 
der  schon  beschriebenen  Cairo-Brücke  anschliefst 
und  daher  nicht  näher  erläutert  zu  werden  braucht, 
ist  sehr  sorgfältig  durchgeführt. 

II.  Drehbrücken. 

Die  auf  den  nordamerikanischen  Flüssen  und 
Kanllen  betriebene  rege  Sehifbhrt,  welehe  vor* 

nehmlich  auf  den  Transport  von  Massengütern 
gerichtet  ist,  bat  die  Anlage  einer  grofsen  An- 
zahl von  Drehbrflcken  nötfaig  gemacht,  weil  hei 

«lern  ebenen  Cl)arakter  eines  bedeutenden  Tlieils 
des  Landes  die  fUr  eine  feste  Brücke  erforderliche  i 


Höhe  häufi-,'  fehlte.  Viele  dei  grofsen,  volk- 
reichen Stiidte  selbst,  wie  Cliic.ii;o,  St.  Louis  u.  s.  w., 
liegen  unmittelbar  an  schiffbaren  Flüssen  und 
wir  fiiiileti  in  denselben  gewöhnlich  eine  gröfsere 
Zahl  von  Drehbrücken  zur  Verbindung  der  ver- 
sehiedenen  Stadttheile  miteinander. 

Besonders  anffällifr  ^iiid  diese  Verhältnisse  in 
Chicago,  welches  von  dem  Chicagoflufs  durch- 
zogen wird,  in  dessen  benachbarten  Stadtvierteln 
der  Hauptverkehr  sich  abwickelt.  Mehr  als  30 
Drehbrücken,  zweiarmig  mit  Licht  weiten  von  16 
bis  25  m,  übersetzen  den  Flufs,  auf  dem  nament- 
lich grobe  bemastete  SchilTe  der  Binnenseen 
verkehren.  Es  werden  weitgehende  Anforderungen 
an  diese  Brücken  gestellt,  da  der  Verkehr  auf 
den  Strafsen  sowohl  als  auf  dem  Flufs  ein  sehr 
reger  ist.  Der  eine  Verkehr  stört  natürlich  den 
andern  ungemein,  und  wenn  man  kurz  nach 
Schlufs  der  GescbSftsxeit,  wo  der  Strabenverkehr 
am  grüfsten  ist,  eine  der  zahlrciclicn  Pferde- 
bahnen benutzt,  welche  den  FluEs  überschreiten 
mOssen,  so  kann  man  sehen,  wie  steh  vor  den 
aufgedrehten  Brücken  in  wenigen  Minuten  eine 
lange  Reihe  von  Wagen 


Fufsgäiiger  ansammelt. 


und  eine  dichte  Menge 
Spätestens  alle  zehn 
Minuten  müssen  die 
Drehbrücken  auf  kurze 
Zeit  wieder  einge- 
schwenkt werden,  um 
Pif.  68.  da?    inzwischen  an- 

gesammelte Publikum 
blnOherzolassen.  Dies  macht  natürlich  eine  be- 
sonders Irieh'ic  Handhabung  nolliwendig,  in 
welcher  Beziehung  die  Drehbrücken  iu  Chicago 
denn  auch  geradezu  mustergültig  sind:  die  60  m 
langen  Constructioncn  werden  von  einem  einzigen 
Arhpit(>r  gedreht,  und  für  das  Dunlilassen  eines 
SclulTes  sind  durchschniltlicli  nur  1  bis  2  Minuten 
erforderlieh.  Um  diese  grofse  Beweglichkeit  zu 
erzielen,  hat  man  das  Gewielit  inüglichsl  ein- 
schrSoken  müssen,  was  dazu  führte,  deu  Brücken 
nur  geringe  Breiten  zu  geben.  Die  meisten 
Brücken  messen  i.in  6  bis  7  m  zwischen  den 
Uauptlrägern,  indem  für  jede  Fahrrichtung  nur 
eine  Wagenlnreite  vorgesehen  ist,  einschlieftlicb 
der  Pferdebahngeleisc,  während  die  Fubwege  auf 
Consolen  ausgekragt  sind. 

Der  Betrieb  bei  den  amerikanischen  Eisen- 
bahn-Drehbrücken ist  meistens  derartig,  dafs  für 
jedes  Schilf  aufgedreht  werden  mufs,  sofern  kein 
Zug  in  Sicht  ist.  Jeder  Zug  mufs  vor  der  Brücke 
zum  Halten  gebracht  werden,  bevor  er  dieselbe 
überschreiten  darf.  Meistens  sind  die  Rrüeken 
so  eingerichtet,  dafs  sie  sich  vollständig  im  Kreise 
drehen  können,  so  dab  man  imstande  ist,  die 
Brücke  gleich  nacli  dem  Durchdrang  eines  Fahr- 
zeuges wieder  zu  schliefsen,  wodurch  natürlich 
erheblich  an  Zeit  gespart  wird.  — 

Was  die  Anordnung  der  Hauptträger  betrifft, 
8«  nimmt  man  für  Längen  bis  100'  =  30,5  ro  in 
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der  Regel  tilechlrägcr,  darüber  hinaus  gegliederte 
Systeme.    Lclzlere  wurden  frOher  bSuflg  so  an* 

lieordncf,  dafs  man  jede  Ot'fTnung  «Iiircli  einen 
Eiiizellrüger  für  sich  QberbrQckte,  weicher  an 
einem  auf  dem  Drchpfeiler  siehenden  ßocic  auf- 
gßliängt  oder  in  der  oberen  GurtUOg  mit  dem 
Träger  der  anderen  Oeffnunj?  7.u»ammengeiiuppelt 
war  (a  bis  a  Fig.  69).  Bei  der  grofsen  Dreh- 
brOcke  von  Rarilan  Bay,  welche  148  nt  Gesamint- 


Ürebbrücke  der  Milwaukee-  &  Sl.  Paul-Cisenbahn 
in  Milwaakee,  von  der  Edge  Moor-Gesetlsehafl 

erb.'uil,  hi  oben  ein  bewegliches  Zwischenstück 
a  bis  b  eingeschaltet  (Fig.  73),  welches  den 
doppelten  Zwerk  hat,  die  gleichmfifsige  Druck* 
verlheilunx  aiiT  den  Hollkranz  'zu  gewibrieillen 
imd  zu  vei  liin  lerii,  dafs  die  Brücke  au?  d»^m 
Gleichgewicht  kommt,  wenn  vielleicht  ein  bciiiif 
den  einen  Ann  hochhebt.  Ehi  solcher  Fall  ereignete 


linge  hat,  geht  die  obere  Gurlung  auf  ihrer 

ganzen  Länge  iliirch.  wiilirend  die  untere  mitten 
auf  dem  Drehpfciler  unterbrochen  ist,  so  dafs  in 
geschlossenem  Zustande  ebenfalls  zwei  gesonderte 

Träger  cnlstelien.  Beim  OcfTnrn  der  Brücke 
schliefst  sich  die  Fuge  in  dem  Liniergurt,  und 
die  Träger  bilden  ein  zusammenhängendes  Ganzes. 
Jetzt  wendet  man  jedoch  meistens  continuirliche 
Balken  an,  deren  Syslcine  sich  den  besprochenen 
Trägerarten  von  Prall,  Linville,  Pellit  u.  s.  w. 


Flg.  70. 

anscbliefsen.  In  der  Milte  giebl  mau  den  Trägern 
gerne  eine  etvras  grSfeere  Hfibe,  geht  bei  Dreh- 

lirficken  auch  häufiger  zu  gekrümmten  Formen  des 
Obergurts  über.  Mit  Bezug  auf  die  Knotenpunkt- 
bildungen  scheute  man  früher  die  Anwendung 
des  amerikanischen  Systems  mit  Drehbolzen,  wegen 
der  wechselnden  Spannung  in  den  Gurlungen, 
Hefs  die  Gurte  vielmehr  ununterbrochen  steif 
durchgehen  und  versah  die  Diagonalen  mit  Stell- 
vorrichtungen.    Seil  einer  Reihe  von  Jabroi 


Ffg.  71. 

werden  indefs  auch  die  Drehbrücken  meistens 
nach  amerikanischem  i'rincip  conslruirt.  —  Die 
Figuren  70  bis  78  zeigen  einige  gebriochliche 

Anordnungen  für  gnlfsere  Drehbrücken.  71  ist 
70  entschieden  vorzuzieiien,  wegen  der  Uozwei- 
deutigkeit  in  der  DruckTertheilung  auf  den  Dreh- 
pfeiler. Wenn  der  Triebapparat  für  ÜL-wegung 
indefs  über  dem  Drelipfeiler  angebracht  werden 
soll,  80  ist  es  vortheilhaflcr,  hier  Verticalptusien 
XU  haben,  um  i  '  Maschinen  bequem  aufstellen 
7M  können,  etwa  in  Höhe  n  bis  a.  Bei  einigen 
brchbrücken,  z.  B.  der  2ü3'  ~  »»1,!»  ni  langen 


Fig.  71 

sieh  bei  der  DrehbrOeke  der  Sl.  Louis-Soulhweslem- 

Bahn  über  den  Red  River  in  Garland  füly.  — 
Was  die  Auflagerung  der  Brücken  auf  dem 
DrchpfaSer  betrifft,  so  lifst  man  bei  kleineren 
Brücken  die  ganüc  Last  von  einem  Mittelzapfen 
tragen  und  ordnet  einen  Rollenkranz  mit  gewßhn- 
lieh  vier  Rädern  an,  der  nur  bei  ungleichmäfsiger 
Belastung  einen  Theil  des  Druckes  aufnehmen 
soll,  f3r  gewöhnlich  aber  unbelastet  ist.  Wenn 


Pig.  TS. 

es  sich  dabei  um  Brücken  untergeordneter  Be- 
deutung handelt,  so  lifst  man  den  Drehzapfen 

auf  Frictionsseheihen  aufrulicn,  ist  aber  schnelles 
und  bäuQges  Oeffneo  erforderlich,  so  werden 
meistens  Prletionsrollen  nach  dem  Palent  ron 
Wm.  Seilers  angewandt.  Zwischen  dem  Dreh- 
zapfen  und  der  Pfanne  ist  eine  Anzahl  konischer 
Rollen  angebracht  (Fig.  74).  In  dieser  einfaciten 
Form  kommen  aber  leicht  ungleiche  Abnutzungen 


vnr.  welelic  zur  Folge  haben,  ilafs  der  Gang  ein 
schwerer  und  unsicherer  wird.  Deshalb  hat 
man  bei  den  neueren  Constroetlonen  die  Rollen 

in  einem  flinge  gelagert  und  auf  Drehaehsen 
gesteckt,  welche  bewirken,  dafs  sie  alle  gleich- 
mUfsig  an  der  Bewegung  theilnehmen  müssen. 
Sehr  Iiäulig  hat  n)an  bei  der  Anwendung  der 
Sellerssclieii  Conslruclion  die  Zahl  der  Friclions- 
lolkn  verdoppelt,  indem  man  sie  in  zwei  con- 
ccntrischen  Ringen  anordnete.  — 

Hei  gröfseren  Rnleken  wird  der  äufsere  Lauf- 
rolleiikranz  mil   zum  Trugen  benutzt  und  zwar 
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IrSgt  er  entweder  die  ganze  Last  allein,  so  d*b 
der  Mittelispfen  nur  zur  FOhrung  dient,  oder 

die  Belastung  vertheill  sich  auf  Millelzaplen  und 
Hollenkranz  zugleich.  Die  Lauffläche  des  Rollen- 
kranzes, welcher  bei  grofsen  Brücken  einen 
Durchrocuer  von  clwa  30'  —  9  m  hat,  liegt 
nicht  weil  von  der  Pfi-ilerkante,  und  der  Durch- 
messer von  30'  ist  dabei  so  grofs,  dafs  er  bei 
eingelebigen  BrQcken  die  BrOckenbreite  erbeblieh 
iibertrifn,  snwif  noch  för  zweigeleisifre  Brücken 
ausreicht.  Ueber  dem  Rollenkraoze  liegt  zunächst 
ein  kreisrunder  Träger,  der  früher  wohl  aus 
Gufseisen  cotislniirt  war,  jetzt  aber  meislenp 
roUwandiger  Biechträger  ausgebildet  ist  und  die 
Aafgtbe  hat,  die  LiMt  der  BrOekenträger  un- 
mittelbar aufzu nehmen.  Die  Ueberlragung  der 
Belastung  flndet  bei  untergeordneten Constructioncn 
nur  an  vier  Punkten,  den  Durchschneidungspunkten 
derHaupttrigermit  dcn^  Holienkranz, statt  (Fig.  75), 
was  aber  nicht  zu  gleichniäfsiger  Belashiiit,'  fiihil, 
so  dafs  die  bei  besseren  Brücken  angewandte 
Uebertragang  in  aelit  Punkten  entschieden  den 
Vorzug  vprilirnt  (Fi?;.  76).  Die  Drehbrücken, 
bei  denen  der  Miltelzapfen  nicht  zum  Tragen 
benatzt  wird,  haben  den  Naebtbeil,  dafs  der 
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letztere  gewissen  Horizontalkräfteri  ausgesetzt  ist, 
denen  er  schlecht  Widerstand  leisten  kann,  indem 
die  LRafrollea  immer  Neigung  haben,  von  ihrer 
Balm  abzugehen.  Wenn  es  sich  nur  um  kleinere 
Brodten  handelt,  so  kann  wohl  noch  durch  Ver- 
ankerungen geholfen  werden,  bei  grStseren  siebt 
man  jedoch  besser  den  Mittelzapfen  mit  zum 
Tragen  heran,  wodurch  man  ihn  nicht  nur  in 
seiner  Lage  sichert,  sondern  auch  den  Laufkranz 
entlastet,  was  eine  gröfsere  Beweglichkeit  zur 
Folge  hat.  Die  Detroit  Bridge  8t  Jron  Works, 
welche  jetzt  ausschliefslich  derartige  BrQcken 
herstellen,  nehmen  die  Vertheilung  so  vor,  dafs 
auf  den  Rollenkranz  auf  den  Mittelzapfen  '  4 
der  Last  korami,  was  in  einfachster  Weise  du- 
durek  erteieht  wird,  dafa  man  dem  Belastangs- 
kreis  «UWO  ao  grofsen  Halbmesser  gicbt,  wie 
dem  RoUkrde.  Auf  letzteren  wird  dabei  die 
Last  in  16  Punkten  abertragen  (Fig.  77).  Ob* 
gleich  sich  diese  Constniction  gut  bewährt  bat, 
so  doch  auch  die  Anordnung,  bei  welcher  die 
ganze  Last  von  dem  Miltelzapfen  gelragen  wird 
und  die  von  einer  Reihe  von  BrQckenbauanslalten 
bei  f;r<jf;;pren  Drehbrücken  gewählt  ist.  Die 
anicrikanisclien  Ingenieure  scheinen  beide  Anord- 
nungen fOr  gleichwerthtg  zu  halten. 

Der  äufserc  Holienkranz  besteht  gewöhnlich 
aus  einer  sehr  grofsen  Zahl  von  Rollen,  bis  144, 
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die  durch  ein  Gestell  geführt  und  zusammen- 
gdialten  werden,  welches  man  wegen  seiner  Form 
wohl  «Spider  -  frame*  (Spinngewebe  -  Rahmen) 
nennt.  Dasselbe  hat  eine  Anzahl  radial  gerich- 
teter Stangen,  welche  die  Drehachsen  der  Rollen 
bilden,  in  der  Mitte  nach  einem  den  mittleren 
Drehzapfen  umschliefsenijcn  Rin^r  laufen  und 
aufsen  ebenfalls  in  einem  Ringe  gelagert  sind. 

I  Der  aber  dem  Rollenkraas  liegende  kreisRhrmige 
Träger  ist  auch  durch  ein  radial  geric^ttcl»--, 
Sjsteiu  von  Stangen  und  Druckstreben  mit  einem 

I  holten  ringförmigen  Gttfskarper  verbunden,  weteher 
den  mittleren  Drehsapfen  umscbliefM.  — 

Die  Aafteffwnnig  stf  dsu  BndiillBlleni* 

!  Sobald  eine  Drehbrücke  eintjeschwenkt  wird, 
sind  die  Enden  erbeblich  durchgebogen  und 
müssen  gehoben  werden,  wenn  der  bei  der  Be- 
rechnung gewöhnlich  Torausgesetzte  Zustand  gleich 
holicr  Stützen  eintreten  soll.  Geschieht  dies 
nicht,  so  hebt  sich  auch  bei  einseitiger  Belastung 

(  das  unbelastete  BrOekenende  leiebt  vom  Aaflager 
ab  und  geht   mit   dem  Fort^^rltreiten    der  Last 

I  wieder  nieder,  was  für  die  Brückenconstruclion 

\  bfichst  naebtheilig  ist.    Aufserdem  kann  schon 
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aus  den  Tempcralurschwankungen  ein  geringes 
^  Abheben  der  Brückenenden  resultiren,  welches 
j  ebenfalls  tn  Klappern  Veranlaasang  ipebt.  Un- 
geaclitct  (lieser  Nachtheile  hat  man  doch  bei 
kleineren  Brücken,  nameatlich  Strafseubrücken, 
▼on  solchen  Vorrichtungen  zum  Heben  der 
Brückenenden  Abstand  genommen,  um  die  Zeit 
für  das  Heben  zu  sparen,  zumal  wenn  sie  sehr 
häufig  geöffnet  werden  müssen.  Bei  anderen 
Brücken  ist  das  Heben  der  Enden  in  «infildlBtar 
Weise  dadurch  errcicJil  worden,  dafs  man  unter 
den  Trägeienden  Koiiea  angebracht  hat,  die  auf 
geneigte  Flächen  auslaufen.  Die  Keystone-Ge- 
sellscliaft  hat  eine  Menge  Drehbrücken  in  der 
I  Weise  construirt,  dafs  der  Spielraum  zwischen 
den  Brückenend«»  und  den  Auflagern  aufgehoben 
wurde,  indem  man  einen  Keil  in  die  Lücke  trieb, 
ohne  da&  die  Enden  gehoben  wurden,  was  nach 
dem  Gesagten  aber  nur  eine  unvollkommene 
Etnrtcblttng  ist.  — 

Eine  Koiehebelconslruction,  bei  welcher  gleich- 
!  zeilig  eine  Feststellung  in  horizontalem  Sinne 
durch  eine  auf  und  nieder  gehende  Schiene  be* 
wirkt  wird,  wenden  die  Plioenixville  W'ork.s  an 
(Fig.  7Ö).  ü  bis  u  ist  ein  unter  den  Tiäger- 
enden  liegender  Querträger,  an  dem  die  beiden 
Kniehebel  hb  angreifen,  welche  dunh  Auf  und 
Niederbewegen  der  mittleren  Schraubenspindcl  in 
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Bewegung  ^e^cUl  wertieu  künanen.  Mit  dem  i 
GestKofte  verbunden  sind  die  losen  Schienen-  | 

stiirke  r  r,  die  einen  Theil  des  auf  der  Brikke 
liegenden  Geleises  bilden  und  deren  Enden  mit 
denjenigen  der  angrenienden  Schienen  anf  der  I 
freien  Strecke  in  einem  gemeinschaftlichen  Stuhl 
lagern,  der  ein  Heben  und  Senken  um  8  cm 
gestaltet,  wodurch  das  Brückenende  frei  kommt 
besw.  festgestellt  wird.  — 

Eine  andere  Vorrichtung,  dio  sicli  für  Lün^'cn 
bis  250'  =  76  m  gut  bewährt  haben  soll,  be-  ^ 
ruht  auf  der  Aawettdunf  von  eoneentriaehen 
Scheiben  (Fig.  78a).   Die  Rollen  a  a  sitzen  unter 
dem   Endquerträger  |und    können    durch    die  i 
Stangen  hh,  welche  exoentritch  an  Scheiben  ee 
angrtircn,  ii)  Bewegung  gesetzt  werden.  I^et/.tcre 
werden  mittels  einer  verticalen  Spindel  und  mit 
HOlfo  einer  Zahnradconstmction  vom  Drehpfeiler 
aus  bewegt.    Bei  grofsen  Brücken  iiat  man  auch 
eine    directe    Hebung    durch    Schraulien  ruier 
Wasserdruckstcmpel   bewirkt,  wekhe  unter  die  j 
vier  Trägerenden  gesetzt  sind.  — 

Für  die  demnächst  zur  Ausführung  koininonde  i 
Passaic-Drehbriickeder  New  York  —  Lake  Erie- Eisen-  : 
bahn  soll  das  Abheben  und  Senken  der  Triger* 
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enden  ilnuh  V,ikiir/.ung  und  Verlängerung  der 
oberen  (jurlung  gesctieben.    Zu  dem  Zweck  ist  t 
im  Mittelfelde  des  Obergurls  statt  des  anfachen  { 
Augpnstri{)':'s    ein   verschiebbares    Viereck  cinge- 
scbaltet,  in  dessen  senkrechter  Mittellinie  sich  i 
ein  Wasserdnickcylinder  mit  Kolben  befindet  I 
(Flg.  79).    Letzterer   wirkt    in    ilcr   Weise   auf  [ 
das  Gelenkviereck  ein,  dals  durch  Steigerung  des 
Wasserdrucks  die  senkrechte  Diagonale  verlängert, 
die  wagerechte  mithin  verkürzt  wird,  wodurch 
ein  Abheben  der  Brückenenden  stattfindet.  Läfsl 
man  Druckwasser  ab,  so  senken  sich  ilic  Enden  , 
wieder. 

Eine  von  diesen  Grundsätzen  völlig  abweichende 
Coastruclion  zeigt  die  Point  Street-Drehbrücke  i 
in  Providsoee,  indem  man  die  Brücke  nach  dem  | 

Einschwenken  in  ihrer  Höhenlage  beläfsl,  aber 
io  solcher  Weise  aii  den  Auflagern  festriegell, 
dafs  negative  Auf  lagerdrOcke  aufgenommen  werden 

können.     Dazu    werden    runde   Riegel    in  ent- 
sprechende Löcher  der  Auf  lagerstQhle  eingeschoben, 
deren  Bewegung  nach  beiden  Enden  gleichzeitig  | 
durch  einen  Dinliizug  geschieht.    Mit  Bezug  auf  | 
die  ökoiioiiii;!  Iie  Herstellung  der  Hauplliäger  ist 
dies  offenbar  intlit  vorllieilhaft,  wohl  aber  rück- 
sichtlich der  zur  Bedienung'  erforderlichen  Arbeit, 
obgleich   es   nicht   leicht   i.st,    die  BrQcke   bei  I 
stürmischem  Welter  zu  schliefsen.  | 


Als  bewegende  Kraft  zum  Drehen  und  zum 
Heben  der  Enden  wird  in  der  Regel  Handarbeit 

Oller  D.uiijirkraft  benutzt,  auch  wohl  Wassprkraft. 
In  einzelnen  wenigen  Fällen  ist  Elekthcitäl  und 
Gas  angewandt.  So  hat  die  Phoenisville-AnstaH 
im  verflossenen  Jahre  eine  grofse  Drehbrücke 
über  den  Missouri  !>ei  P'ast  Omaha  Neb.  erbaut, 
welche  durch  IJltklriciläl  bewegt  wird.  Die 
Brücke  hat  Hauplträger  von  520'  =  158,5  m 
fie.^ammtlänge  nach  l'ig.  80.  Zwischen  den 
Mittelpfosten  abis6  ist  in  etwa  15'  Hube  eine 
Bohne  hergestellt,  auf  welcher  ein  Elektromotor 
steht,  der  40  PferdckrSfte  leisten  kann  Durch 
verschiedene  Zahnradüberselzungen,  sowie  unter 
Zuhalfcnabme  von  swei  senkrechten  Schiften 
wird  die  Drehbewegung  desselben  auf  vier  untere 


ZahnrCder  Qhertragen,  welche  ihrerseits  in  den 

Zahnkranz  des  über  den  Laufrollen  liegenden 
runden  Trägers  eingreifen  und  denselben  mit 
der  Brücke  in  Drehung  versetzen.  Auf  derselben 
Bühne  ist  ein  zweiter  Eli  ktroninior  von  ylciclK  r 
Leistungsriihit-'kf'it  wie, der  erste  aufpeslellt,  welciier 
in  Wirksamkeit  Irelen  soll,  wenn  der  erste  wegen 
etwaiger  Störungen  den  Dienst  versagt  Aufser* 
dem  ist  noch  ein  Mechanismus  vorgesehen, 
welcher  es  ermöglicht,  die  Brücke  auch  mit  der 
Hand  aufzudrehen,  wosu  allerdings  12  Mann 
nölhig  sind.  Mit  dem  Elektromotor,  dessen 
Leistungsfähigkeit  übrigens  für  kurze  Zeit  — 
etwa  15  Minuten  —  anf  50  Pferdestirken  erhöht 
werden  kann,  ist  es  möglich,  die  Brücke  in  5  Mi- 
nuten um  90"  zu  drehen,  in  dem  ungünstigsten 
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Falle,  dafs  auf  den  einen  Arm  ein  Windüberdruck 
von  5  Pfund  a.  d.  Quadratfufs  =  24,5  kg  a.  d. 
Quadratmeter  wirkL  Soll  das  Auldrehen  mit  der 
Hand  gesehehen,  so  sind  dasu  für  «ne  Drehung 
um  90"  und  bei  nur  P/g  Pfund  a.  d.  Quadrat- 
fufs  Windoberdruck  25  Minuten  erforderlich. 
Ueber  die  Bewihrang  der  Einrichtung  liegen 
noch  keine  Nachrichten  vor. 

Wenn  die  Hauptlast  auf  dem  äufscren  Rollen- 
kranz ruht,  so  greift  der  Bewegungsmechanisrous, 
welcher  in  der  Regel  aus  mehreren  Triebwellen 
und  Zahnradübersetzungen  besteht,  an  dem  über 
demselben  liegenden  runden  Träger  an,  wogegen 
er  bei  Brücken  mit  Belastung  des  Mittelsapfons 
an  einem  Constructionstheil  der  Brücke,  gewöhn- 
lich einem  Quer-  oder  Längsträger,  angreift. 
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Drehbrücken  wird  man  in  der  Regel  wegen 
der  bcüsercn  Beweglichkeit  nxigliclist  leicht  con- 
slrairea  und  Eisecbahnbrücken  daher  nur  für  ein 
oder  zwei  Geleise  einrichten.  Bei  sehr  grofsem 
Verkehr  hat  man  jedoch  in  neuerer  Zeit  hiervon 
selion  Abtlnid  nebmen  rnttsseo,  wie  die  im  B«a 
lieprifT!  ne  Drehbrücke  über  den  Harlemdufs  an 
der  134.  Strafe  io  Mew  York  zeigt,  welche  vier 
Geleiie  flbeifDbrt  und  wohl  die  einzige  bis  jetzt 
vorkommende  vitrgeleisige  Drelibriicke  sein  wird. 
Die  Brücke  liegt  auf  der  New  York  Ceotrel-  und 
Hud«on*River>B«hn  und  iit  beitiniiiit,  eine  ▼or- 
handene  zweigeleisige  DrehbrOdce  zu  ersetzen, 
welche  ticn  VerkehrsverhäUnissen  nicht  mehr 
genügt.  ihre  Construction  bietet  wegen  der 
groben  Breite  und  einiger  Detailanordnungen  so 
viel  Remcrkenswerthes,  dafs  eine  kune  Beschrei- 
bung gerecbfertigt  erscheint. 

Die  Haopitriger,  deren  Zahl  drei  ist,  liaben 
3S9'=  118,5  m  Länge,  29'3"  =  R,9  rn  Abstand 
und  gleichen  in  ihrer  Gesammtanordnung  den 
Trägem  der  oben  erwibnten  Eut  Om«h»-Bracke 
über  den  Missouri. 
Mit  Rücksicht  auf 

eine  möglichst 
gleichmäfsige 
Druckvertheilung 
auf  den  i^oilkranz 
konnte  man  indefs 

nicht  alle  drei 
Trlger  gleich  con- 
stmiren ,  sondern 
mufstc  dem  Miltel- 
triger  eine  ab- 
weichende Anordnung  geben,  welche  darin 
besteht,  dafs  seine  Mittelpfosten  schwach  ge- 
neigt sind,  und  die  anschliefsende  erste  Druck- 
diagonale etwas  steiler  ist.  Um  das  Oeffnen  der 
Brücke  nicht  so  häufig  ▼ornehmen  zu  müssen, 
ist  die  Constructionsuntcrkante  24'  =  7,3  m 
über  Mittelwasser  gelegt,  so  dafs  kleinere 
Schiffe  die  BrQcke  in  geschlossenem  Zustande 
passiren  können.  Hierdurch  wurde  der  grofse 
Vortheil  erreicht,  dafs  infolge  einer  besonderen 
Coi^rebaete  die  Brfleke  in  den  Morgen-  und 
Abendstunden,  wenn  gerade  viel  Personenzüge 
veriu'hren,  Oberhaupt  nicht  geöffnet  zu  werden 
bratidit.  Die  obere  Gttrlung  ist  vom  Auflager 
Ins  zu  dem  Punkte,  wo  sich  die  schräg  nach 
dem  Rollkranz  fallende  Driickslrebe  anschliefsl, 
als  Druckgurt  steif  durctigeführl  mit  verlaschten 
SlSben,  wogegegen  der  mittlere  Theil,  welcher 
nur  Zugspannungen  aufnimmt,  aus  Augenstäben 
besteht.  Die  untere  Gurlung  ist  steif  construirl, 
da  sie  beim  Ausschwenken  erltebliche  Druck- 
spannungen erhält.  Die  Diagonalen,  sowie  die 
auf  Zug  beanspruchten  Vcrticalen  sind  gleichfalls 
mit  Augenslibeo  hergestellt,  und  bn  den  Gegen- 
diegonden  ist  die  Art,  wie  ihre  Lftnge  regulirt 
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werden  soll,  erwähneriswerth.  Von  den  frewAhn- 
lieh  angewandten  äpannvorrichtungen  liat  man 
abgesehen,  sondern  die  Diagonalen  ans  swei 
Theilen  zusammengesetzt,  welche  erst  nach 
Fertigstellung  der  BrOcke  und  nachdem  die  End- 
aoHager  in  ihrer  richtigen  Il9be  liegen,  durch 
Laschen  verbunden  werden  sollen.  Zu  dem 
Zweck  sind  die  zwei  Verbindungslaschen  nur  an 
das  längere  Ende  angenietet,  wihrend  sie  Rlr  die 
Verbindung  mit  dem  kürzeren  Stück  schon  Niel- 
löcher haben,  die  aber  in  der  Diagonale  an  dieser 
Stelle  noch  fehlen  (Fig.  81).  Nachdem  die  End- 
auflager festgele;;t  sind,  sollen  letztere  gebohrt 
und  die  beiden  Theile  der  Diagonale  SU  einem 
Ganzen  vernietet  werden.  — " 

Was  die  Drehscheibe  betrifft,  so  sind  zwei 
Rollenkränze  mit  je  72  Rollen  concentrisch  und 
gegeneinander  versetzt  so  angeordnet,  dafs  die 
Adisen  der  luberen  Rollen  zwischen  die  inneren 
Rollen  hindurchgehen.  Den  zwei  Rollenkränzcn 
entsprechend,  ist  die  auf  ihnen  ruhende  Trommel 
ron  25'— 7,6  m  Ifatbroesier  ebenihlls  sweitheilig 

aus  zwei  kreisrun- 
den Blechträgern 
fon5'10"=»l,78m 
Höhein  4'=l,22m 
Abstand  hergestellt 
(Fig.  82).  Die  ganze 
Last  wird  tron  den 
Rollenkränzen  auf- 
genommen, sodab 
derMitlelzapfen  nur 
zur  Führung  dient. 
Die  üebertragung 
auf  die  Trommel  findet  an  16  Stellen,  in 
den  Punkten  1  bis  1(3,  statt.  Zunächst  sind 
auf  die  Trommel  vier  starke  Kastenträger,  zwei 
lange  ab  und  ed,  sowie  zwei  kürzere  8,  4,  5,  6 
und  11,  12,  13,  14  gelegt,  welche  die  Drücke 
der  Hauplträger  in  den  Punkten  f.  f,  g,  h,  i,  k 
empfangen  und  sie  in  den  Punkten  1  bis  16  an 
die  Trommel  abgeben,  theilweise  unter  Vermitt- 
lung der  zwischen  die  Trommelwändc  genieteten 
Vertheilungsträger  1  bis  2,  7  bis  8,  U  bis  10  und 
15  bis  16.  Die  Fahrbahn  ist  als  durchgehende 
Blechdecke  trogartig  au-  IMatten  und  Winkeln 
zusammengesetzt,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei 
der  frflher  beschriebenen  Brfieke  Ober  den  Kinder* 
hookflufs,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
die  Schienen  nicht  auf  Querschwellen  ruhen, 
sondern  durch  Klammern  und  Bolzen  direct  auf 
der  Blechdecke  befestigt  sind,  unter  Benutzung 
von  Unterlagsplatlen.  Das  Material  ist  durchw^eg 
Besseiner-Flufseisen.  Die  Pläne  wurden  von 
6.  H.  Thomson,  Brflekeningenieur  der  Rahn- 
verwallung,  aufgestellt,  welcher  auch  vorstehende 
Miltlieilungen  gab.  Mit  der  Ausführung  'ml  die 
King  Bridge  Co.  in  Glereland  (Oh.)  betraut. 

(Fortsetzung  fb^.} 


Vig.SSi 
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Xfuerunjf  an  U'echvrlkUiffiru  und  \\'echi>rlglock'fn  h.  ä.  m*. 


15.  April  18^5. 


Neuerung  a«  Wechselklappen  und  Wecliselglockon 
für  Regenerativ-Gasöfen. 


Die  bisher  gebräuchliclien  Conslruclionen  der 
Wecliselklappen  und  Wecliselglockcn  gestatten 
die  Regulirung  von  Gas  und  Lud  vor  Eintritt 
in  die  Gas-  und  Luflkammer  gesondert  durch 
ein  Tellervenlil,  während  die  Abgase,  welche  aus 


in  der  Lage,  die  Temperaturen  in  den  Kammern 
zu  reguliren,  ferner  ist  es  niclit  möglich,  wenn 
die  Flamme  an  einer  Stelle  den  Ofen  stark  an- 
greift, erstere  einen  andern  Weg  zu  leiten,  um 
der  Zerstörung  Einhalt  zu  ihun. 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


9 


Fig.S. 

dem  Ofen  durch  die  Gas-  und  Lunkantile  in  die 
Gas-  und  Lunkummer  treten,  diese  durchströmen 
und  dann  die  Wecliselklappen  passiren,  nur  durch 
einen  hinter  den  Klappen  liegenden  Schieber 
gemeinsam  regulirt  werden. 

Man  ist  bei  dieser  Anordnung  nicht  in  der 
Lage,  die  Abgase  mehr  oder  weniger  in  die  Gas- 
oder Luflkammer  leiten  zu  können,  also  nicht 


Fig.  4. 

Die  Neuerung  dient  diesen  beiden  Gebrauchs- 
zwecken. Zur  Erreichung  derselben  ist  bei  den 
Wechselkliippen  (Fig.  1  u,  2)  auf  jeder  Seile  eine  frei 
hängende  Klappe  angeordnet.  Diejenigeauf  der  Seite 
des  passirenden  Gas-  imd  Luflstromes  legt  sich  auf 
die  Wechsciklappe;  die  Regulirung  geschieht  hier 
durch  das  Teilerventil.  Die  Klappe  auf  der  Seite 
der  abziehenden  (iase  kann  sich  verltcal  einstellen. 


» 

Dlgitized  by  <^oo 


15.  April  1895. 


Die  Rcguliruog  geschieht  durch  einen  verstell- 
baten  Anschlag,  etwa  eine  Stange,  die  in  der 
Richtung  ((  6  verschiebbar  ist. 

Bei  der  durch  eine  Scheidewand  getheilten 
Wechselglocke  (Flg.  3  u.  4)  dient  die  eine  Abthciluog  i 
(Ar  du  DnrohatriliDen  von  Gas  oder  Luft  und  die 
«nd<  rc  für  die  Abgase.   In  letztere  Ablheiliing:  ist 
doe  Drosselklappe  angeordnet,  die  durch  einen  ver-  j 
«tdlbaren  Ansdila^  wieder  etwa  dnrah  eine  ver-  | 


schiebbare  Stange,  regulirt  wird.  Oer  Rauch- 
Schieber  bleibt  fortbestehen. 

Das  Recht  der  Aileinanfcrtigung  dieser  gesetz- 
lich geschützten  Wechselklappen  hat  die  durch 
ihre  feuerbeständigen  Wechselklappen  rübinlich 
bekannte  Firma  Oerlaeh  &  Bömeket  Eisen- 
werk  in  Dortmund,  erworben. 

GelsenkircJien. 

P,  Hiakf  CSTiMDganieor. 


Ein  neuer  Kohlenstoffbestimniungs- Apparat. 


Bei  den  meisten  Apparaten,  welche  den 
Kofaleostoff  durch  Qsydation   mittels  Ghrom- 

schwefelsäure  bestimmen,  ist  es  erforderlich,  beim 
Auseinaoderaebmeo  des  Apparates,  behufs  Reini- 
gung und  BetcUeken  des  Kolbens,  NadtflUlen 


sind  sftmmllich  an  dem  Kühlerhals  angebracht, 
so  dab  der  Aoflteungs-  und  Entwieklungskolben 

nach  unten  weggezogen,  und  somit  dessen 
Reinigung  und  Beschickung  vorgenommen  werden 
kann,  ohne  daft  irgend  welche  Sehlauchver* 
bindung  vorher  geltet  werden  mOftte.  Der 
Kolben  A  hat  je  nach  der  Gröfse  der  Einwage 
einen  Inhalt  von  500  bis  800  ccm  und  ist  mit 
einem  etwa  IH  cm  langen  und  4  cm  weiten 
Hals  versehen.  An  dem  Hals  sitzt  eine  4  cm 
lange  Schlifftläche ,  welche  nach  oben  sich  in 
einen  8  bis  4  an  hoboi,  rar  Abdichtung  mit 


frischer  Schwefelsiure  tum  Trocknen  u.  s.  w., 
die  SchlaochverbindaDgen  zu  lösen.  Diese  Arbeit 
ist  oft  urostlndlieh  und  seitraobend,  da  bei  llngerem 
unbenutztem  Stehen  des  Apparates  der  Gummi  an 
den  Glasröhren  so  festklebt,  dafs  beim  Lösen  der 
Schlauchverbindungen  der  ganze  Apparat  der  Gefahr 
ausgesetzt  ist,  zu  Grunde  zu  gehen.  AufserdemUndst 
die  Dichtheil  der  Verschlüsse  unter  dem  Sflercn 
Auseinandernehmen  wesentlich,  und  ist  man  ge- 
zwungen, sich  von  dem  richtigen  Functioniren 
derselben  von  Fall  zu  Fall  zu  überzeugen.  Diese 
Mifsstünde  werden  durch  den  in  obenstebender 
Pigvr  abgebildeten  Apparat  beseitigt.  Die  Sehlauch- 
verhindungen  sitzen  hier  nicht,  wie  hei  ähn- 
lichen derartigen  Apparaten,  am  Kolben,  sondern 


Srliwcrelsiuire  «iicni-nden  Trichter  erweitert.  In 
:  die  Scbliffilfiche  pafst  eine  Verschlufskappe,  die 
I  seitlich  mit  einem  Rohrsbitzen  zum  Alnog  der 
j  Gase  versehen  ist  und  welche  innerhalb  der 
Kappe  den  Köhler  B  angeschmolzen  trSgt,  der 
:  bis  in  den  Kolben  hinabreicht  und  durch  welchen 
ein   centrales,   unten  offenes  Rohr  bis  auf  den 
Boden  des  Entwicklnn^skolbens  geht,    das  zum 
Durchsangen  von  Lufl][und_Einbringen  von  Flüssig- 
keit dient.    Das  KQhiwasser  wird  dem  KQhler 
durch  eine  ins  Innere  desselben  reichende  Röhre 
an  der  tiefsten  Stelle  zugeführt,  zwecks  Ablauf 
.  des  Wassnrs  ist  oben 'am  Kahler  ein  Rohrstutsen 
angebrauht.  Das  Trocknen  der  gohildeten  Kohlen- 
I  säure  geschieht  in  dem  U-Rohr  0,  das  mit  Glas- 


Digitized  by  Google 


890   SUbl  uml  Bimu.  BtrirM  fOttr  in-  un 

perlen  gefüllt  ist,  welche  mit  couceulrirler 
Seliwefelilare  benetzt  werden.    Dai  U*Robr  be> 

silzl  einen  Ablafsbahn,  der  jedoch  durch  (Iber- 
siebende  Schwefelsäure  stets  abgedichtet  ist,  und 
einen  tum  NaebfQIIen  frischer  SchwcfeMure 
dienenden  Glockenlrichter,  dessen Oeffnung  während 
des  Betriebs  durch  ein  StöpseWentil  und  darüber 
stellende  Schwefelsäure  gasdicht  rerBchlossen  ist. 
Durch  diese  Einrichtung  ist  ei  ermdgllcht,  die 
Schwefelsäure  im  U-Rohr  zu  erneuern ,  ohne 
irgend  eine  Schlauchverbindung  lösen  zu  müssen. 
An  das  U-Rohr  schliefst  sich  ein  25  cm  langes 
r*Iatinrohr  D  von  18  mm  lichter  Weite  an,  das 
mit  Kupferoxyd  gefüllt  ist.  Damit  die  üummi- 
slopfen  unter  der  Hitze  nicht  Inden,  sind  zwei 
Asbest?cliciben  auf  beiden  Seilen  aufgeschoben 
und  ist  das  Plalinrohr  hinter  denselben  mit  zwei 
BleirShrehflo  umwiekdt,  durch  welche  behub 


uuMitiitck«  Bßtentt.  15.  April  1896. 


.  guter  Kühlung  Wasser  geleitet  irird.  E  ist  eine 
I  U'RAhre,  welche  zum  vollstSndigen  Trocknen 

der  Kohlensäure  dient,  lÜe^ilbe  enthält  glasige 
>  Phorpborsiure.  Damit  die  Fhosphorsäure  nicht 
I  allsoofl  erneiterl  werden  mab,  »t  der  mit  Queck* 
Silber  t,'ediclitele  Abeperrhahn  angebracht,  um 
1  beim  Abnehmen  der  Wiegeröhrcben  sofort  die 
!  U-Röhre  verschliefsen  zu  kOnnen.  Die  Wiege* 
I  rOhrchen  enthalten  gesiebten  Natronkalk  und 
'  glasige  Phosphorsäure.  Die  AusfQhrung  der 
i  Proben  gesclueht  nach  den  von  der  Commission 
'  für  einheitliche  Untersuchungsmethoden  festge- 
legten Vorschriften,  welche  sich  sehr  gut  bewährt 
I  haben.  Der  Apparat  ist  seit  l^s  Jahren  im 
I  Laboratorium  der  KOnigl.  HOItemehule  zu  Duisburg 
I  in  Cehrauch  und  kann  vom  Glasbllser  Hfllkr  in 
I  £ssen  bezogen  werden. 

Dr.  F.  WM. 


Bericht  Uber  in-  und 


Patentanmelduxisen,  | 

MichB  vcR  dem  aiifS|Sbfi««  Tage  w  WlhresA  zweier  1 

■oaale  zur  Elnttchtnalitna  fOr  Msrmann  lill  KilieflMlM  ; 

Patmlamt  («  Btriin  aMSitsgM.  | 

1 

25.  März  1895.  Kl.  20,  B  17  207.  MufTenkupplung 
für  Seilförderungen.  .\dnlf  Bleichort  <fc  (lo..  Leipzig- 
Gohlis. 

Kl.  20,  K  12          Eisenbahnwagen  -  Achsbucljsc; 
Zus.  z.  t'at.  77  816.    Joset  Kot  buly,  Budapest.  I 

Kl.  24,  B  17 137.  LocomoliTkcMel  mit  gemauerter  i 
FeoeilKiehw;  Ztn.  i.  Pat  7993&.  Bork,  Tempelhof  ! 

bei  Berlui. 

Kl.  40,  ü  9301.  Verfahren  zur  elektroiytiiclien 
Itcductiori  von  Aluminiuinverbindungen  auf  si  hmolz- 
flüssit'fin  \Vf(;p.  Frank  A.  Gooth.  .Vewhaven,  und 
Leonard  Waldo,  Brid>(eport,  Connecl.,  V.  Sl.  A. 

28.  März  1895.  Kl.  24,  T  4201.  Oelgas-Hegcncrator- 
ofen.   Samuel  M.  Trapp,  Maywood,  Jll.«  V.  Sl.  A. 

Kl.  40,  D  6758.  Vorrichtung  zur  mwitcrbrochenea  i 
elektroljtiscben  Verarbdtung  von  Legimngen  und  | 
Erzen;  Zus.  z.  Pat  6« 990.  Dr.  Adolf  Dietiel,  Pforzheim. 

Kl.  4<J,  K  1 1 684.  Verfahren  und  Walzwerk  zur 
Herslellunt'  vtm  Ki  '.ten  oluio  Si  liweifsung  aus  einem 
Stabe  mit  kreiu-fVirnugem  nueiscliiiiü;  2.  Zus.  zu 
Pat.  65548.    Utto  Kiatte,  Neuwied  a.  Ith.  \ 

1  April  1S95.  Kl.  31,  H  l'.40G.  HerslelluDg  | 
mebrliK'ilii;«-!  Stahl-  oder  Fluf^jeisenblöcke  InCoqiliUen.  . 
Gaslav  HQlsiuann,  Adleishoi  bei  Berlin.  ■ 

Kl.  40,  0  2826.  Vorridilnng  snr  Gawinnanj  von 
Metallen  auf  alektrotytisebflin  Wcgt.  Thomas  T.  Oliver, 
Chicai^o. 

Kl.  48,  E  4442.  Verfahren  zur  VorbtreiluDg  von 
Metallplalteo  zur  elektrolylisrhon  Herstellung  von 
Metallpapier.    Carl  Endmwcit.  Berlin. 

Kl.  49,  F  7670.    Fcilmaschine.    (',.  A.  H.  Forke, 
Lotzdorf  i.  S. 

KL  4»,  Seh  9891.  £ia«  Vorricbtuog  zum  Lochen  i 
von  Stengen.  G.  Schulte,  Witten  i  W. 

4.  April  1895.    KI.  1,  B  0152.    Verfahren  und 
Vorriclüung  zur  (iewinnung  der  in  den  Erzen  u.  dgl. 
t-nüialieiicii  Metuli".    George  Boi><iün,  Llantacbreth,  > 
Nurd-WaU'i»,  und  Samuel  (irowder,  London.  j 


aosländisclie  Patente. 


Kl.  31,  M  11291.  Foriiiinascliiiie.  Augus  Murray, 
.•^Irathroy,  Uumbreck.  Glasgow,  und  Wallacc  Fair* 
weatber,  .Saxonholm,  Dumbreck,  Glasgow,  ScbotU. 

Kl.  .81,  l>  73.39.  SebmelwIiMi,  Zns.  z.PttL5SMS. 
Albert  Fiat.  Paria. 

KL  40,  K  12864.  Verfahren  zor  Darstellung  von 
(klclnm  Im  Schachtofen.  Johannes  Knobloeh,  Nen- 
mflhlen  i.  Holstein.  Kr.  Ktel. 

KI.  40.  H  11258.  VtTf.ihr.'ii  ;^ar  DentsUlUlf  VOO 
Legiriingen.    Henri  Moissan,  Tiins. 

Kl  4'.',  A  tlT.'i.  Vacuum-lLiiimur.  AeRMBSr 
Maschinenfabrik  Adolpii  Meyer,  Acrzen. 

Kl.  49,  G  4727.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Schrauben  aas  einem  fortlaufenden  Drahte.  Edward 
Emil  Clausseo,  Hartford.  Conn..  V.  St  A. 

Kl.  72,  K  18660.  Racklauf  HemmTorriehtniif  Ittr 
Geschütze.   Anton  von  Kerpely,  Wien. 

s  April  1P95.  KI.  35,  V  2248.  Hydraulische 
Huclidiurk  \''iitdsteuerung  mit  besonderer  Gegen- 
druckvorri L  i!  mg.  EogolMct  Volmer,  Remscheid* 
Bliedingliauson. 

Kl.  49,  G  0461.  Feilmaschine  mit  drehbarer 
Lagerung  der  Feile.  Gebrüder  Galczinski,  Ronne- 
burg. S.-A. 

Kl.  49,  P  7U7.  VerlUireii  zum  HArten  von 
Sägeblitlern  auf  elektrischem  Wege,    lohn  Platt, 

Cleckheaton,  Yorkshire.  Engl.;  Vevtr.:  Arthur  Gersoa 

und  Gustav  Sachi*e,  Berlin. 

Kl.  80,  .^ch  10  208.  l  onuinahchine  mit  fiUirbarem 
Formkasten.    Otto  Schwarz.  Müncbcii. 

Oebranehsmnster'ElatnicaBge«. 

25.  März  1895.  Kl.  5,  Nr.  87121.  Verbindung 
von  Wettorlutten  in  Bergwerken  ii.  s.  w. ;  mitteU 
Guiniiiibfinder  oder  Gummiuianschelten.  Friedricli 
Koepe,  Bochum. 

Kl.  31,  Nr.  37  17ii.  F(n  lainaschine  mit  dn'hbareiu 
Doppeltiscli.    (Jeorg  .Sthoenner,  Nürnberg. 

Kl.  81,  Nr.  37480.  Plastischer  Formkernsand 
ans  gsglOhtem  Pormsrad,  Weiaenmehl,  Thon.  Graphit, 
Wasser  und  Zuckersyrup.    Albert  Schild,  Flensburg. 

Kl.  49,  Nr.  37 175.  Aus  gewalztem  Prufileisen 
gfücliijiiieiif  SehieneonlgeL  Arthur  Wiesend  and 
VriU.  Kleinertb,  Prag. 
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Kl.  49,  Nr.  37  184{.  Walzenauülialancirung  durcli 
Aber  den  Walzen  anguordnete  Doppelhebel  mit  Zug- 
slatigei)  und  Gegent^ewiclilon.  Rrnät  Hartmann,  l^ing- 
schede,  Ruhr. 

Kl.  49,  Nr.  37  409.  Walzcisen  mit  ein-  oder 
mehrseitig  keiirürmigeu,  fingewiilzlen  Kerben  zur 
leichteren  Zerleguni^  in  einzelne  Tlieile.  L.  Mann- 
staedt  k  Co..  Kalk  hei  CAIn  a.  Rh. 

I.  April  1895.  Kl.  5,  Nr.  37  513.  Steckkupplung 
filr  Rolltiahnsvagen  bei  StreckcnfArderungen  aus  zwei 
durch  Kette  verbundenen,  Ober  die  Wagenkupfwande 
zu  schiebenden  Haken.  P.  Jorissen,  DQsseldorf- 
Grafenberg. 

Kl.  19,  Nr  .'17  629.  Trottoirkante  aus  Gufseisen 
oder  Walzeisen  mit  angwelzten  Flantschen  zur  Ver- 
bindung mit  dem  Trottoirbetun.  J.  Görmar,  Weimar. 

Kl.  48.  Nr.  b7:)72.  Glühofen  nach  D.R.  P.  75  858 
mit  Koksfeuerung.    Daniel  Kegler,  Mannheim. 

Kl.  49,  37  482.  Profilwalze  zur  Herstellung  von 
ein-  und  zweiköpfigen  Nägeln  u.  s.  w.  Wilhelm 
Winlerhoff,  Zur  Mölilo  bei  Wermelskirchen. 

8.  April  1895.  Kl.  5,  Nr.  SS 029.  Umklappbare 
Kupplangsgabel  für  Förderwagen  mit  FcMLslellring. 
Adoll  Wagner  und  Albert  Rupprath,  Herten  i.  W. 

Kl.  10,  Nr.  38091.  Aufbcreilungsvorriclitung  mit 
getrennten  Klärapparaten  und  Entwüsserungslliürnien 
für  die  Kohlen-  und  BergetrQbe  und  deren  Niederschläge. 
Hugo  MQller,  Königsgrube  bei  Scliwientocblowilz. 

Kl.  20,  Nr.  37  794.  Federndes  Achslager  mit  aus 
einem  Stück  Blech  geprefster  Führungsgabel  und  in 
derselben  beweglichem,  zweitbeiligem,  aus  Blech  ge- 
prefstem  Achslagerkasten.  Orenstein  k  Koppel,  Berlin. 

Kl.  24,  Nr.  37  835.  Raucliverzehrende  Feuerung 
für  Cornwall-Kessel.  mit  senk-  und  wagerechle,  «lurrh 
eine  verstellbare  Klappe  abzu?schliefsende  Lultzu- 
filhrungskanäle  enthaltender  Feuerbrücke.  (Jotllieb 
Frey,  Kärerthal. 

Kl.  24,  Nr.  37  937.  Rost  lür  feinkörniges  Brenn- 
material, aus  abwechselnd  geraden  und  gebogenen 
HoslslAbeii.    Paul  Harmuth,  Barmen. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl. 4»,  Nr.71M1IO,  vom  IL.Iuli  1893.  Schwelmer 
Eisenwerk.  Milller  k  Co.  in  Schwelm.  Wnlz- 
Verftthren. 

Das  Kaliher  wird  von  drei  und  melir  kegeligen 
Walzen  gebildet  und  liegt  diagonal  zu  den  Walzen- 
achsen. Nach  der  Zeiclinung  sind  4  Walzen  vor- 
handen ,  die  alle  verstellbar  sind.    Die  Verstellung 


der  senkrechten  WaUen  erfolgt  von  dem  Trieb  o  aus, 
welches  die  die  Wellcnköpfe  umlai^senden  Kappen  b 
auf  den  feststehenden  Schrauben  c  mehr  oder  weniger 
/.unlckschraubt.  Hierbei  sind  die  Bewegungen  der 
über-  und  Unlerwalzen  -  .Vchse  entgegeriijesetzte.  Die 
Verstellung  der  wagerechten  Walzen  wird  von  der 
Welle  e  aus  bewirkt,  die  durch  Zalinstangengetriebe 
mit  den  die  Walzen  umfassenden  Gabeln  verbunden  ist. 


Kl.  4{>,  Nr.  7»<^4ä,  vom 

29.  Sept.  1892.  Wirlh  k  Co. 
inFrankfurta.M.  Walzwtrh 
zum  Dünneruralzen  von  Rohr- 
icOiiden. 

Das  z.  B.  durch  Gufs  her- 
gestellte rohrförmige  Werk- 
stück fi  wird  über  den  vier- 
kantigen Dorn  b,  der  nur  an 
der  Druck-stclle  c  den  inneren 
(Juerschnitt  von  «  ausfüllt,  ge- 
schoben und  dann  auf  der 
Aufsenseite  von  Druckrollen  </ 
bearbeitet,  die  in  einem  von 
der  Riemscheibe  r  gedrehten 
Gestell  f  gelagert  sind.  Die 
Rollen  (/  sind  schräg  zum 
Rohr  a  gelagert ,  so  dafs  sie 
auf  dem!<elben  eine  Schrauben- 
linie beschreiben  und  hierbei 
das  Material  der  Rohrwand 
ausstrecken,  wobei  gleichzeitig 
ein  Verschieben  des  Rohres  a 
über  dem  Dorn  b  c  stattflndeL 
Die  .Sclirägstellung  der  Rollen 
sowie  deren  Druck  auf  das 
Rohr  können  geändert  werden. 
Nach  Fig.  4  sind  die  Rollen  d 
in  einem  Kugellager  gelagert,  so 
dafs  sie  in  beliebiger  l.4ige  zum 
Rohr  einge.slellt  werden  kOnnen. 
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KI.  441,  Nr.  7S  I.W,  von,  Jim.  1«94.  Emmens 
7.  i  II  r  Coliipauy  in  New  Vork.  Vrrfdhreit  :ur  .li<.<- 
schtidung  üt»  /.tnk-»ulpiudst  uns  ri«/.-  und  xUbfr- 
Miigim  Bhiglanz. 

Oer  MrklBiaerte  Bleiglaiiz  wiril  zuerst  in  Sul|>liaU> 
und  Oiyde  QbcrftfQhrt  und  dann  durch  Wasser  mit 
1  %  PernMalphat  aiufe1aa(L  Letzteres  gcblirl  da« 
Silber  bieder,  no  duf«  tu  mit  dem  BleigUnx  neh  wieder 
verdnigl.  Das  I'>r<-!gut  wird  dann  noilnnala  mit  einer 
wässerigen  Lö^un^^;  von  Fcrrisulphat ,  dem  etwas 
Ferro>ulpli.al  liei^emcni:!  ist.  ausgelaugt.  fol^'l 
dann  eine  dritte  Auslaugung  mit  Wasser  unter  Zusatz 
voo  1  %  Ferrosulpliat.  Die  erste  und  zweite  Lauge 
werden  gemischt  und  in  dQnner  Schicht  unter  Luft- 
zutritt erhitzt,  ifOMcb  das  Ztnicsulphat  aus  der 
flitrirten  und  coneentrirteo  LAUfe  nach  deren  Abliab- 
iung  nuskrystallisirl. 

Kl.  4a,  8r.  «»41«,  vom  19.  AprU  1894.  E.  u.  L. 
DaTidson,  6.  Gedergreii  attd  «.  Saderland  in 

Slockbolin.  Rotiren- 
de«  Waneh-  und  Lattgf- 
f^&h  für  Erze. 

Das  Wasch-  und 
LaugegeHifs  ist  von  einer 
Rohre  a  durcb«rtit,diirch 
welehe  die  Antrld)«- 
wclle  b  gebt.  Beide  sind 
durch  Druckschrauben 
fcgmeiuMdar  bcreeligt 


Kl.  49,  »r,  vom  26.  Juli  1892.  Faqou- 

eisen-Walzwerlc  L.  Mannstaedt  &  Co.  in  Kalk 
b  e  i  K  0 1 0.  Waiswn-k  zur  BarattUmig  ton  WatzttäUn 
mit  a»  drti  oitr  mAr  8«il*n  waAeiun  mekidnäen 
Fetfilirttngen, 

Um  die  da«  Katiber  bildenden  Walzen  gegen- 
eintnder  geoan  aiaiteUaa  m  kOomn,  waa  im  Hinblick 


diesem  machen  sie,  j?«zwiin(?en  durch  die  SiebwSnde  o 
und  vollen  Wäiuie  i.  einen  Zii  kza«  kwe^'  nach  nbi'n 
und  Terlas^en  den  Kaum  e  durch  das  Hohr  r.  Hat 


auf  Jie  Profilirung  des  Stabes  durchaus  erfoi  Jcrlirli 
ist,  sind  an  den  Wellen  a  &  c  FHStstellvorrichtungen  r 
angeordnet,  weiche  entweder  die  Walzen  ti9  oder 
die  Zabnrider  •  genau  einnutelleo  geatatten. 

KL  49,  Nr.  734'»,'i,  vom  August  IfOS.  Olto 
Klatte  in  Neuwied  a.  Rh.    Walzwerk  mit  rier  das 

n,4»f  ¥r.  79717,  vom  19.  Aug.  1894.  Tb.  Hollek 

in  Anlo  nienhfltte  (O.-Schl.),  C.  Feikis  in  Arthur- 
hQtle  b.  Trzebinia  (Oesterreich).  Vorrkhlunff  zum 
Auffangen  eon  Zink-dämj  f'  n  an  Muffdöfen. 

Die  Zinkdämpfe  treten  bei  a  in  den  Kaum  b  und 
gahtngan  durch  die  SiebwAnde  «  in  den  Ranm  «.  In 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen*  1894,  Kr.  15,  8.600 
und  Tafel  XL 


sich  an  den  Waiulcn  /  u  ;;enüt;end  ZinkilauL  nieder- 
geschlagen, so  li<'))l  man  den  B«hiliter  <•  von  «ieni 
Untersatz  h  ab  und  stürzt  ihn  um  (Ki^r.  2).  wobei  di« 
Wind«  i  o  beruoiklappen  und  der  Zinkätaub  abfällt 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


es  von  einer  Kappe 
AuMts  der  Mutter  r  dieht  g|*it«t. 


Nr.  tttOHL  I.  Yocom 
in  Philadelphia  (Pa.).  Ge- 
go9»e»e  JtiemsehHbe. 

Die  Nal»a  der  RiemadMibe 
wird  mH  dorehgehenden  Sebllt- 
zen  zwischen  den  einzelnen 
Armen  pe^ossei),  so  dafs  sich 
Anne  und  Krnnz  frei  zusammen- 
ziehen können.  Nach  dem  Gufs 
werden  Ober  die  Nabenenden 
Kappen  geschraubt,  vermittelst 
welcher  die  Scheibe  auf  der 
Welle  durch  Keile IteTaatigl  wird. 


Nr.i^tt41.  S  T.  Wil- 
liams in  Muaealise, 
Jowa.  WaUmtagtriniff. 

Bebußi  genauer  Einste]* 
lui^  der  Walzen  eines  Trio- 
walswerks ruht  die  Hittel- 
uake  in  der  feststellenden 
Schale  n ,  während  deren 
lllierscliale  h  durch  den 
U'alzensländer  durchdrin- 
gende Schraubenbolzeo  e  in 
ihrer  Lage  featgehattea  wird. 
^  In  ahnueher  Weis«  wird 
die  Untencbale  d  der  Ober- 
walze gehalten,  während 
deren  Oberschale  sowie  die 
Unterschale  der  Unter  walze 
durch  die  Schrauben  -  i 
einstellbar  sind.  Damit  das 
Gewinde  von  »  nicht  leicht 
lerstörl  werden  kann,  iet 
umMben,  die  «nf  einem 
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Statistisches. 


Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


E:inf'«ilii> 

fuhr 

1.  Januar  bis  tü,  Februar 

1.  Januar  bis  28.  Februar 

18M 

i 

1805 

1804 

i 

■ 

188ft 

• 

Viva  • 

180  194 

165  003 

397  642 

411  335 

9  985 

7146 

10118 

4078 

Roheisen : 

956 

1  081 

18  359 

11  Ö41 

19  743 

14  375 

23  303 

24  ü92 

158 

III 

7  227 

9  374 

Fkbrlcatet 

o 

9 

o 

14»  vXtO 

Ei^cnhahnlaschen,  Scliwellf»n  etr.  .  ...... 

lO 

o 

e 

A  ti'fn 

o  OCU 

9 

lO  IVf 

0 

1 

^  lAi. 
•5  4v^ 

'■ii  090 

DO  1 

('laü)'n  und  Bleche  aus  sebmieübarem  Eisen,  rohe 

<177 

III  'JiMl 

9 

l'J 

811 

419 

879 

261 

23 

18 

BicDdraht,  mch  ra<;onnirt,  nicht  veiicapfert .  .  . 

659 

708 

17815 

14710 

DflMfl.  verltupferl,  ver/infit  t'ic  

45 

44 

16608 

15051 

Oaas  rrobd  üiaeawwurens 

40 

428 

541 

2196 

3193 

80 

81 

320 

461 

848 

171 

38 

06 

— 

— 

737 

1038 

13 

8 

188 

410 

Eisen,  zu  gruben  MaschineiiUi'^ilea  etc.  vorgeschmied. 

17 

21 

273 

241 

91 

83 

3  902 

4  026 

8 

0 

255 

182 

158 

867 

8851 

8700 

Grobe  Elsen waaren: 

Nicht  ubgeschliffen  und  abgeachliffeu,  Weriueuge  . 

1  136 

1  133 

M  392 

Itl  317 

Geschosse  aus  schmiedb.  Ewm,  nkht  kbgMchUlfeii 

— 

— 

•>rü 

70 

2 

9  187 

9  101 

OMchom,  abgmehlUfen  ohn«  BleimSntol  >  .  .  . 

0 

1 

4 

SchmdWII«  Sr1;rnii!i!iol7.et;  

40 

82 

288 

428 

feine  ElsenwiMuren : 

187 

194 

2  171 

2  323 

3 

4 

09 

110 

0 

1 

56 

228 
18 

15 

17 

14 

8 

1 

163 

160 

18 

20 

4 

5 

8 

6 

54 

63 

Wasehlara: 

62 

858 

581 

869 

22 

18 

r52 

416 

IlMCbinm,  ahcrwiegeod  aus  Holz  

237 

186 

163 

3  725 

1 1  333 

13  445 

,                  ,           ,   Schmiedeisen    .  .  . 

3'J7 

322 

1  707 

2  038 

y                 ,          ,    and.  unedl.  oletalien 

53 

27 

72 

115 

NUimaaehilien,  Oberwiegeiid  aus  Gufseisen  .... 

318 

471 

1  087 

1870 

.                 .         ,  Scbmiedeiaen  .  . 

4 

5 

1 

1 

Ander«  rabrieatot 

44 

80 

84 

85 

EiaenbalinfabRenga : 

76 

409 

1  093 

ohna  Lader*  ele.  Arbdt, Jemitar  lOOO  Jt  werth  \  , 

39 

.     .      .     .  Obar  1000  ,    ,  \i 

40 

74 

1 

8 

Andan  Wi^  >n  und  Sclilittfii  j 

31 

21 

15 

21 

SSuiit  ohne  Erze,  doch  einachl.  lualiuui.  u.  Apparate  | 

35520  ; 

26  051 

214  792 

235  754 
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Berichte  Uber  Yersammlangeu  aus  ITachvereiiieu. 


Eisenbütte  Düsseldorf. 


In  der  FebniarvcrsRihtiilung  machte  Dr.  F.  WQat- 
Duisburg  folgende  MillheiluDgen  über: 

Itastsehci  SdriAmterial. 

.Iii  Nr.  4  unserer  ZeiUchtifl  wurde  aus  Anlafs  des 
l  nleri;ang»  der  .Elbe*  von  Hrn.  L  Q  nn  a  n  n  •  Ostta- 
brOck  eine  Lanze  für  niiijHre  deubclien  Kieche  xweckl 
Verwendung  beim  ScbifTbau  gebrochen. 


tnil  den  Spanten  dienen,  sind  die  Nittea  tbeiU 
abfeaeboreo,  ttieiU-  abgeboi^eu,  die  i'Jatten  bifl^eo 
aber  noch  an  den  Deckbalken  und  stellen  nur  an 
3  Stellen  den  Verband  nicht  mrhr  her.  Das  Winkel» 
eieen  (der  Üeckstringer),  welches  Barkbord  mit  üerk 
verbindet,  ist  vollstSndig  zarammengekLippi  und  das 
eiste  ü'Tklil'  ch  ist  ^ratiz  itieiiianil-  i  i  > li't,  ij|in.->  d.ifs 
das  M.al<-i  t.il  vM'lclif  Uis<f  /.i  inl.   Di"  Nielköple 

der  ersten  Nielreitie  jind  ;iti^'f>choreii,  d  Au-^t-lien 
der  Niellöcher  ist  tadellos.   Die  Deckbalken  sind,  wie 


Mit  voll.  ni  Hecht  wurde  die  weiclu'. 
zähe  Be?(  hatTi'nlii'il  des  deutschen  Muterinls 
tregenübir  den  piasharten,  spröden  en>;- 
lischen  Blechen  hervorgehoben.  Erstere 
Eigenschaften  beflthigen  die  deutseben 
Bleeh&  unter  plOtslicber  mechanischer 
Ginwn'kung  ganz  enorme  Deformationen 
zu  erleidt  n.  ohne  dafs  die  CohJlsion  auf- 
«ehoben  wird,  wie  dies-  !)ei  <!en  englischen 
niechen  keineswegs  I  i  Fall  ist,  deren 
Arheilseigenscharten  dieselbe  nicht  in  den 
Stand  setzen.  Stöfs  und  Dmd^  an«iballen, 
ohne  zu  zerspringen. 

Einen  derartigen  fflr  die  Vorzilelichkeit 
und  Ueberlegeobeit  dca  deabeben  Materials 
cbarakteristiBcben  Fall  hatte  Ich  Gelegen- 
heit, dieser  Tage  zu  heohachtfn,  und 
ni5ciite  ich  mir  gestatten,  Ihnen  denselben 
an  Hand  der  Skine  etwas  nftber  anaiu- 
fOhren. 

Ein  von  der  Firma  Ewald  ßerning- 
haus  in  Duisburg  erbauter  Petroleumtank- 
kahn von  81  m  Lange.  11  m  Breite.  2,4  m 
Tiefgang  fahr  im  Anhang  eine«  Schlepp- 
daropfera  auf  dem  Rhein  zu  Berg.  Das 
Material  desselben  besteht  aus  10  mm 
starkem  Martinblech  iZerreifsfesti^keil  38 
bis  40  kg,  Dehnung  25  bis  '60%),  zum 
Theil  von  der  Firma  Thyssen  in  Mül- 
heim und  zum  Tlieil  von  der  f)uishurjrer 
Hütte  in  Duisburg  stammend,  der  Kahn 
besitzt  eine  Ltagssebotto  und  17  Quar* 
schotten. 

OberbalbderWesderEiaenbabnbrdeke 

rifs  sich  derselbe  vom  Schleppdampfer  los 
und  trieb  auf  sich  quer  zur  Slromrichtung 
zu  Thal.  Es  hi^rrsi  htc  Hochwasser  und  dichter  Xebel. 
Das  Heck  dea  rotriiitiiintarikkadiis  raniiN'  mit  kolos- 
saler Wucht  an  eimn  Slrompftiler  der  Urutk'-  an. 
und  drelile  sich  der  ganze  Kahn  um  den  Pteih-r 
als  StQtzpunkL  Die  Wirkung  des  Stofse.s  ist  in 
nebenstehender  Skiace  veranschaulicht,  die  Back- 
bordseite hat  etwa  tl  m  vom  Heck  entferol  eine 
8  m  lange  und  260  mm  tiefe  Einbeulung  aufzu- 
weisen. Das  ganze  Deck,  aus  8  mm  starkem  Blech 
bestehen  !,  i-t  bis  zur  Mitt-OIin ic  ,i  if^-cl  .  ult.  An  den 
SlQlzplallen,  welche  zur  Verbiuduiig  der  Deckbalken 


aus  der  Zeichnun,;  i  rsiclillii-h,  vollsländij^ 
krumm  gebogen  und  hat  sich  einer  der- 
selben durch  das  Blech  der  Backbordseite 
hindurchgedrflckt,  so  dafs  die  betrefTende 
Fläche  zum  Theil  ausgestanzt  wurde,  wfth- 
reod  die  beiden  anderen  noch  in  Mitleiden' 
sehaft  gezogenen  Deckbalken  daa  Blech 
an  der  entsprechenden  Stelle  stark  auf- 
getrieben halten,  ohne  dafs  sich  Hisse  im 
Blceli  zei;(ten.  Dei  Kahn,  welcher  130O  t 
Petroleum  peladen  halte,  wur  nach  dem 
L'nl.ill  noi  Ii  durchaus  seelOcIiliir  und  voll- 
kommen dicht.  Der  Stöfs  traf  die  Back- 
bordseite zwischen  der  zweiten  und  dritten 
hinteren  Querschotte  und  wurde  die  Wir- 
kung desselben  sowohl  durch  die  Quer« 
schotten ,  als  auch  durch  das  mit  den 
Seitenw&nden  gut  vernietete  Deck  sehr 
abgemindert. 

An  der  Risenbahuhrücke  bei  Köln, 
sowie  bei  St.  Goar  passirten  zwei  in  Holland 
aus  belgischem  oder  englischem  Material 
erbauten  Kähnen  ebenfalls  derartige  Un- 
fillie.  Die  Ausbesserung  der  Schäden  wurde 
beide  Male  auf  der  Berninghsusschen  Werft 
vorgenommen  und  waren  dievelben  sehr 
liedealend,  da.  wie  mir  gcsa^;!  wurde,  in 
beiden  Flllen  das  harte  und  spröde  .Mat'-rial 
,  wie  Gufseisen'  unter 
der  Stofswirkuagiersplit- 
tert  wurde. 

M.  H.!  Mit  vorliegen- 
dem Fall  habe  ich  Ihnen 
selbstverständlich  keine 
neue  Tbalsaehen  vor- 
fahren wollen,  denn  es 
hiefse  Sand  auf  die  LQnebnrger  Heide  tragen,  wenn 
ich  Sie  von  der  VorzOglichkMil  und  Ueberlegenheit 
unseres  deutschen  Materials  ülierzeugen  wollte.  Diese 
Thatsaclie  ist  ims  Allen  längst  schon  genügend  bekannt, 
allein  leider  trifft  diese  Voraussetzung  in  den  Kreisen 
der  Verbraucher  nicht  in  wQnscbenswerthem  Mafse  zu. 

Der  Hang  am  Hergebrachten  und  nicht  nur  der 
etwa«  hilligere  Preis  giebt  immer  noch  dem  minder- 
wcrtlugen  ausl&ndtsehen  Material  den  Vorsoir,  trotz- 
dem bei  ein'.r  t'-nti  n  Katastrophen  sieh  dies*  Thal* 
Sache  bitter  tuclieu  kann. 
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Otis  Bestreben  sollte  dahin  (tehen,  dafa  lieim  Hau 
deutscher  Schiffe,  welche  der  Beförderung  deutscher 
Verhrauch^gegenständ»  ihren  Betrieb  verdanken, 
auch  aus»chlie(*ilich  (i'  Ubche«  Material  Terweadnng 
finden  mah.  Eine  Gelegenheit,  man  auch  nar 
lor  theilweisen  VeririrkliebiiDg  diaser  darcfaaua  be- 
rechtigten Bestrebangen,  bietet  sich  in  allernächster 
Zeit.  Zum  Schiffahrtsbelrieh  auf  dem  trpiffnwarlijf 
im  Bau  begrifTenen  Dortmund  -  Ems  -  Kanal  smd 
immerhin  200  Kähne  erforderlicli,  deren  Bau  eine 
Menge  Material  hi'ai)»^]>i'iir|jt.  Soll  nun  auch  lii>T 
die  ausitndische,  durch  ArbeitergesetzgebunK  und 
theure  Frachten  nieht  baiMM*  tttdaatrie,  welche  in- 
folgedetsan  viel  eooeurraiufftbiger  ist,  wieder  das 
Fett  von  der  Sappe  lehOpfen  und  die  deatsehe  In- 
dustrie das  Nachsehen  haben?  Ich  glaube,  dafs  bei 
einem  aus  deutschem  Oelde  gebauten  Binnenkanal  die 
Bedingung  gewifs  vollritrirnl!,-"  i  clitiKung  hätte, 
üaCs  die  denselben  befabrendHii  käline  ebenfalls  aus 
devtielMDi  Material  ariiwat  seiii  roQCitaii.* 


Verein  fBr  Ksenbalmkuacte  zu  Berlin. 

In  der  Sitzung  des  Vereins  am  12.  März  d.  J. 
nUirt«  Hr.  Gebeimar  Obar-RegiaranguaUi  Strackert 
den  Vorsitz.  Hr.  Banralh  Staberow  am  Oortmaad 

gab  eine  au^sföhrliche  Darstellung  über 

die  clcktrisrhp  Bolenchtnnfir  der  Personenwagen 
der  Dortmuud-lironaa-Knscheder  Eiseubalin. 

Die  geBaonle  Bahn  stand  vor  der  Frage,  bei 

EinfQhrung  einer  neuen  Zugbeleuchlung  entweder  die 
weil  verbreitete  Fettgasheleuchtung  oder  elektrische 
Beleuchtuni;  /u  u  il  len.  Di»'  Hnlinv(.TwaUuiiK  wAhlte 
nach  cinpeiiendiMi  Versuchen  (ljeel«'klrischeBeieuchtunK 
mittels  Sammlerbatterieen  und  fülirt.-  l^'.-H  di.>  neue 
Beleuchtung  fin,  «o  daf<  nunnnchr  eine  mehr  aJ.s  cui- 
jibrigc  Erfahrung'  für  dieselbe  vorliegt. 

Die  Beleacblung  ist  von  der  Allgemeinen  Elek- 
tridUts-Geselltdiafteingt  richttn.  die  Sammlerbatterieen 
System  Tudor  sind  von  der  Aecamaiatore&labrik  Hägen 
geliefert.  Die  Bahnverwaltung  iatsowobl  in  teehniietaer 
ala  wirÜueltaflUehef  Benehnof  mit  der  neoen  Be« 


1  Icuchlungsart  ^atrieden.  Die  Bedienung  hat  sfeh  als 
eine  bc'(|uemi'  erwies-'n.  Die  Gesammtkosten  d-'r  F.in- 
riclitun^'  Ulli  P.inx-Iilufj  der  Baulichkeiten,  L^adestalion 
und  Sammlerbatti^rieen  haben  86800  betragen. 
E»  sind  27  Wagen  mit  nnaaiBen  8$  GIAblampen 
inatallirt  Die  Betriebekosten  für  eine  sehnkenige 
Lampenbrenn9lund>'  betragen  2,7  ^,  und  he\4%  Ver- 
zinsung des  Anlagekapitals  und  '^%  Amorlisation 
6,3  f).  Diese  Kost''n  sind  bei  einem  ^Mofsoa  Wagen- 
park girini?er  und  betraiicn  z.  B.  h'  i  (i<  r  Jura-Siüiplon- 
Bahn  4,1  ö.  ''fi  Jer  Dänischen  Si.i.  -Ualin  K  ITi 
Für  dieZweekniäfsigkeitderelfktrisi.henZughelf.'uclitiiri;! 
i  spricht  unter  Anderem  auch  die  Thatsache,  li.afs  das 
Reicbs-Postamt  die  Bahnpostwagen  mit  elektrischer 
Belenefatnng  einrichtet  beaw.  eingerichtet  bat 
\  Bei  der  Besprechung  des  Vortrages  wurde  darauf 
,  hingewiesen,  dafs  die  Fettgasbeleuchtung  am  Ter- 
■  breito'-^len  ist  iimi  liiiMlür  Anlassen  in  grofsem  l'ni- 
fafi^-'t?  hi'slohen,  dafs  beispielsweise  die  preufsischen 
Sla  i'-l  nl  ncn  über  11  Millionen  Mark  liir  diese  Be- 
leudUung  aufgewendet  haben.  Es  werden  aber  noch 
weitere  Erfahrungen  mit  der  elektrischen  Zugbeleuch- 
tung  abzuwarten  sein,  bevor  dieselbe  mit  der  Fetl- 
gaabeleucbtung  wird  in  Vergleich  gezogen  werden 
können,  doch  läfst  sich  nach  dem  VorMhien  der  Poet- 
verwaltung  annehmen,  dafs  die  Zeit  kommen  wird, 
wo  die  elektrisflie  Zugheleui  liturit,'  thit  d<"r  jetzigen 
Fettg&sbeleuchlung  erfolgreich  in  VVetttiewerb  treten 
kann.  Hr.  Givilingenienr  Reiniberr  sprach  sodann 

I       über  Kleinbahnen  und  deren  Betriebsmittel. 

I  Hierbei  deckte  er  auch  im  i>csonderen  die  Scliflden 
I  auf,  welche  der  gedellicben  Bntwieklang  des  Klein- 

babnwesens  daraus  erwachsen,  dafs  unsolide,  nicht 
»arhkundige  Unternehmer  den  landwirlhschaftlichen 
Interessenten  Bahnti.nih  .-i  /ur  fiällte  der  Kfislen  ver- 
sprech*'n,  welche  thaLi.icliliL'h  aufzuwenden  -iimi.  und 
selilicIVlicli  aui'li  solche  Hautrn  ausl'ölireu.  Die  un- 
vermeidliche Folge  i:>l,  dafs  diese  Anlagen  ai  wenigen 
Jahren  abgenutzt  and  wertblos,  beziv.  die  aufgewendeten 
Kapitalien  verloren  sein  werden.  Die  vielfach  an 
unrechter  Stelle  angewendete  Secbssigcentiroetvrapar 
wird  manches  Babnuntemebmen  mintren.  Diesen 
Aasfahrungen  achiofo  sieb  Hr.  Oberst  Tauberl  naeh 
den  TOB  Ihm  gemachten  Erbbrangen  an. 


Referate  und  kleinere  Mittheilimgeii. 


Paddeln  dircct  rom  Hochofen. 

Ans  Belgien  wird  uns  von  befreundeter  Seite 
geschrieben : 

(Die  Zeilschriften  haben  sich  schon  öfters  mit 
einem  neuen  Puddelprucefs  beschäftigt,  weldisr  anf 
dem  HattenwerkBonehill  su  Hourpes  ausgelUhrt 
wird.    Die  Resultate,  welche  man  jetzt  als  absolut 
überzeugend    betrachtet .    übcrtrofTen    alle  Voraus- 
setzungen.   Man  weifs ,  liafs  di''.s."s  System  auf  den»  1 
Verpuddeln  den  fliw^iKen  Itnh.Mseti^  liirecl  vom  Hoch-  ' 
ofen  beruht.    Beim  Abstich  des  Hochofens  wiril  das 
weifsgltlhende  Roheisen  in  ein  grof-fes  Meservoir  ge- 
leitet, worin  es  mittels  Gas  OQssig  geltalten  wird. 
Aus  diesem  Reservoir  gelangt  das  flilssige  Bisen  je 
nach  Bedarf  in  den  Puddelofen,  welcbar  ebenfalla 
mittels  Gas  geheizt  wird.    Man  halte  Zweifel  in  die 
Miiglichkeit  des  Verpudde!n=!  vr.u  flü-i'-itfem  Roheisen 
ge?t,u/t.    Man  sagte,  man  würde  keine  Ofensohle  her-  [ 
!-i''ll  ii  köiiiieri ,  welrlie  der  eiioiiiieii  llit<.e  zu  wider- 
stehen fähig  wäre,  die  in  dem  Ofen  durch  das  immer  i 


im  weifsglilhenden  Zustande  befindliche  Fi-^en  hervor- 
gerufen wird,  ohne  dafs  euie  Alikiililun^r  -  iiilnll. 

Man  liat  indessen  die  Versurh--  s^linn  monate- 
lang fortgesetzt,  ohne  dafs  eine  üf-nsohle  versagt 
hätte.  Die  Dauer  des  Puddclj n«  esses  ist  jetzt  an 
Stelle  von  l'/t  Stunden,  welche  der  alte  Procefo  etwa 
verlangte,  nur  45  bis  SO  Hinuten.  Der  Abbrand  im 
Ofen  beträgt  nach  genau  aufgestellten  Angaben  nnr 
6  bis  7  ?i  und  der  Verbrauch  an  Kohlen  ist  auf  •'4 
des  früheren  /.urürkgefOhrt.  D>  i  Ver .irlieittiri^'  ,r;uvi. 
itewöhnliehen  ll'diei-iens  ist  das  nacii  'li  ni  neuen  \er- 
fahren  .  svelclies  durcli  «seine  Einiai  hli.'it  anl'ITilit,  er- 
haltene Eisen  Von  einer  lieinerken.<uerthen  (Jualitül 
und  einei  absolut  überlegenen  Schönheit  heim  VVal/.en. 

Schon  allein  durch  diese  zwei  Punkte.  Ver- 
minderanir  des  Abbrands  und  Ersparnil^  an  Kohlen, 
vcrniinderl  sich  der  Ilerstelliingspreis  der  Luppen 
um  l  Krcs.,  was  für  das  Fe^li^rei«p!l  1,2.')  Frcs.  für 
je  loO  k>f  au^inar  iil.  W  n  -iirn  her.  hi'-rliei  ni(-|it  v<m 
den  anderen  £rsp.irnisseu,  wie   Verminderung;  der 


Uigiiized  by  Google 


M6  Stahl  and  Eiwn. 


18.  April  im. 


UandHrheiU  hervorgerufen  durch  eine  doppelte  Pro- 
ductionsfahigkeit  und  Wegfall  ein«!  grOBCIl  Tbeill 
ArheilslOhno  am  Hochofen. 

Die  Er/.(  u^ungsflibigkeit  eines  Puddelofens  ist 
etwa  5500  ky  Luppen  in  12  Stunden,  während  sie 
nor  «tw»  8900  kg  nn  etton  Paddelofen  war. 

Die  Einrichtungen  in  Hourpes.  einge(Q1irt  dnreh 
Mr.  E.  Bonehill,  welcher  Oherall  Patente  anf  aetn 
Verfahren  tferii»iiii:i-  ri  li.itieii  fiitif»  gruf-io  Bewegung 
in  iJ'T  i.ütlenmäriiiiscljen  Welt.  Ikm  vor^'erufen.  In  dor 
Tliat  halte  man  j,'e^:laul)l,  das  Elsen  wfue  bestiininl, 
in  dem  Grade  vor  dt»m  Ansturm  des  Flufseisens  zu 
verschwinden,  wenigstens  fflr  die  grof:$en  Dimensionen, 
als  das  Flurseisen  sich  immer  mehr  Dahn  bricht. 
Man  sieht  indessen  nach  Vorstellendem,  dars  man 
daaSehweUseiaen  noch  bedeutand  niederdrücken  mufs, 
und  dalk  die  Herstellung  des  Eisens  im  Begriff  ist, 
eine  gl8n7cnde  Wi-dervergeltnng  zu  nehmen. 

Die  Einricli1iuit!;en  in  Hourpp^  sind  jel/.t  voll- 
t^ländig  he-  nd  jrt,  die  üesellsfl'.art.  i-l  imstande,  nacli 
diesem  vorzüKliclien  f'roc<  l'-«  100  t  Eisen  im  Tag  her- 
zustellen, da.s  entspricht  der  . F.rzeugungsftbtglEeit  des 
im  Marsch  he^rilTenen  Hochofens.* 

Soweit  der  GewahrsiBMKlder  ,Gasette  de  Charleroi  *, 
dem  natflrlich  die  Veimtwortong  Aber  die  Ricbligkeit 
der  Angaben  flberlessen  bldbt. 

eil  in  der  That  der  GospHsrliafl  in  Hourpes 
gelingen  wird,  dureh  die^ien  vor/ö^diclien  Puddel- 
jirixeis  di"  ^;e\vijn¥clile  plauzende  Wiedervernelliing 
gegen  die  Fiul'ieisendai&lellung  zu  nelunen.  wird  die 
Zeil  lehren.  In  weiteren  fachmännischen  Kreisen  ist 
man  noch  nicht  von  der  Vürzfl>,'iiclikeit  des  Processes 
ülierzeugt,  auch  hat  er  einen  harten  Stand  gegen  die 
FlnbeiaendanleUang.  Uie  in  Belgien  neu  erriditetMi 
Stahlwerke  sind  im  Tollen  Betriebe  und  weisen  sehr 
iiwlo  netriebHrc^uUate  auf.  wodurch  schon  die  Still- 
legiin^;  mehrerer  kleinerer  Piiddfl-  und  Walzwerke 
verursaclil  wurde.  So  er/eut;'.  z.  H.  la  Providenre 
in  ihrem  ."^talihverk  mit  zwei  Hocliölen,  welche  auf 
Thomaseisen  K*'hen,  etwa  7000  t  Klufseisen  im  Monat, 
welches  dircci  vom  Hochofen  vcrhlnsen  wird.  Man 
ist  |etst  im  Begriff,  einen  dritten  Hochofen  zu  bauen, 
den  man  noch  dieses  Jabr  in  Betrieb  zu  seilen  hoOl, 
und  damit  auf  eine  monatliche  Erzeugung  Ton  10000 1 
Flobeisen  zu  konuuen  ilenkt.  — 

Ingenieur  haduron  veröfT.-ntlichle,  aus  .Anlafs 
eines  Besui  ii-^  mehrerer  X'erlreter  der  Eisenindustrie 
des  hiebiiijen  Be/jrks,  fibcr  den  direclen  Puddelprocefs 
millels  llfissigen  Eisens  n:u-liträ>;lu  li  noi  h  folgende 
ergänzende  Mittheilungen  in  der  „Gazette  de  Charleroi': 

,üas  Werk  in  Hourpes  besteht  aus  2  Hochofen 
von  22  m  Höhe,  welche  neo  aebaul  und  mit  den 
neaestcD  Verbesserungen  versenen  sind,  und  an 
welche  das  Puddelwerk  zum  Directverpuddeln  des 
flüssigen  Eisens  angeschlossen  ist. 

Werfen  wir  zuerst  einen  Blick  auf  die  alltfeineine 
Auiirdiinntr,  so  sind  wir  Qher  die  einCn  hen  und  zweck- 
inäf-i(;en  Einriclilungen  erstaunt;  in  der  Nähe  des 
Hochofens  unil  tiefer  pelegen  l>eliudet  sieh  das  Eisen- 
reeerroir,  welches  das  llüssige  Eisen  enthält;  um  dieses 
hemm  stehen  die  Puddelofen,  Uampfhftmmer  and  die 
Luppenstra&s. 

Man  vollzieht  gerade  den  Abstich;  das  aus  dem 
Ofenherd  lliefsende  Eisen  pelanpl  durch  eine  Rinne 
in  das  durch  Gas  geheizte  lieservoir,  wnrm  es 
immer  flilssig  hleiht.  Der  Abstich  des  Eisens,  auf 
diese  .\rt  in  seiner  einfach-len  Weise  ausgeffllirt,  er- 
fordert durchaus  keine  besondere  Arlieit;  man  spart 
etwa  7  bis  8  Arbeiter,  welche  sonst  lür  den  Abstich  in 
Barren,  Aufheben,  Henuissebaffen  und  Wiederauf- 
stapeln  des  Eisens  auf  dem  Platz  nOlhig  sind. 

Das  im  Reservoir  enthaltene  flüssige  Elsen  wird 
mit  der  gröfsten  Leichtiirkeit  mit  Hflife  einer  kleinen 
fiihrliaren  Pfanne  in  die  Piiddeliifi'n  (Ihergefrthrt, 
leUlere  sind  ebenfalls  mittclä  Gas  geheizt.  Die  Arbeit 


des  Puddelns  beginnt,  und  in  iO  bis  4-5  Minuten  ist 
eine  Puddelcharge  vollständig  beendigt. 

Die  Luppe  wird  mittels  Dampf hamnier  gezängell 
und  von  letzterem  unmitt-dbar  durch  einen  sehr  ein- 
fachen Transporteur  vor  die  Luppenstrafse  gebracht. 
Die  Art,  wie  sich  die  Luppe  unterm  Dami^bammer 
verhalt,  sdgt  vollsländig  klar,  dalSi  dieselba  sehr  rein 
und  gut  zusammenhaltend  Ist,  sowie  sie  sieh  auch 
'  beim  Walzen  sehr  gut  verhält.    Die  H  ili-  hiene  hat 
'  viel  mehr  das  .-Kussehen  des  fertigen  l-^iseiis,  als  das 
eines  ZwischenproducLs.    Uie  Einrichtung  der  Gas- 
erzeuger ist  geschickt  gemacht,  sie  ist  einfach  und 
praktisch,  und  ihre  Filhrung  kann  nicht  leichter  sein. 
'2  Oefen  werden  zur  Bestimmung  dee  Abbrands  be« 
zeichnet  und  eigiebt  der  totale  Abbll  wftbrend  der 
'  Versuchszeit  7  %, 

1        Es  ergiebt  also  der  neue  Poddelproceb  etwa 

i  10  %  weniger  Abbrand  als  der  alle  in  Belgien  üt  liehe. 
!  Jeder  von   diesen  beiden  Oefen  geht  nnl  eigenem 
Gaspr/.eui;er  und   verbrauchten  sie  zusammen  1900 

(bis  2000  kg  Kohlen  in  12  Stunden,  üie  Erzeugung 
in  derselben  Zeit  fflr  beide  Oefen  war  llOOo  kg, 
woraus  folgt,  daCs  nur  17  kg  Kohlen  für  je  100  kg 
I  Luppen  verbraucht  worden  an  Stelle  von  90  bis  100  kg 
Kohlen,  welche  man  sonst  beim  gewObnlicben  Puddeln 
I  Terbraneht.  Das  ergiebt  also  eine  Erspamift  von  mehr 
als  SO  %  Kohlen. 

In  einem  powrd;nlii  lim  Puddelofen  erzeugen 
3  Puddler  im  iM  :;2ü0  ka  Luppen  in  12  Stunden, 
während  beim  duecten  Fuddelu  aiillels  llilssigen 
Eisens  4  Puddler  •'■.')00fcg  hervorbringen,  d.  h.  beinahe 
das  Doppelte  mit  nur  einem  Arbeiter  mehr.  Die 
Lohne  sind  also  bedeutend  herabgemindert  und  be- 
tragt diese  Verminderung  mehr  ab  0,S0  Free.  fOr 
100  kg  Luppen. 

Wenn  wir  nun  die  Vorlheile,  welche  der  direcle 
;  Puddelprocefs  ertiieht,  zusaininenfasseii,  su  Ünden  wir, 
wenn  die  Kidileii  7.\:  Frcs.  loco  Werk  gerechnet 
werden,  bei  einer  Ersparnil's  von  SO  Vi  eine  Preisver- 
rninderung  von  0,yO  bis  O.Hj  Frcs.  filr  je  100  kg 
Luppen.  Der  Gewinn  an  Abbrand,  welcher  hier  nur 
7  %  beträgt,  ist  wenigstens  10  %  gegen  den  beim 
gewöhnlicfaen  Puddeln,  das  macht,  wenn  das  Eisen 
etwa  4,80  Pres.  fOr  je  100  kg  kostet,  ein  Erspamifii 
von  0,48  Frcs.  fflr  je  100  kg  Luppen. 

Da  .«ich  nun  die  Produclion  beim  neuen  Procefs 
fast  verdoppelt  hat,  ist  die  Zahl  der  Uefen  deinent- 
I  sprechend  nur  die  Hälfte,  und  infolgedessen  veruiiudert 
sich  auch  der  Verbrauch  der  vencbiedenstea  Mate- 
rialien in  gleichem  Verhällnifs. 
I  Nach  dem  Gesagten  ist  es  also  bewiesen,  dafs 
man  auf  eine  Vermindemng  der  HersteUungskoeten 
rechnM  kann  von  mindeslens: 

0,90  Frcs.  fflr  Ersparnifs  an  Kolilen, 
0,48     ,       ,  «         •  Abbrand, 

0.80    ,      ,  .        ■  Arbeitslöhnen, 

Sa.  IM  Frcs.  oder  1,34  J(  Ersparnifs  für  je  100  kg 
I  Robscblenen« 

WOrde  mm  noch  all«  «nderen  Ersparnisse  rechnen, 
so  würde  man  sidierllch  aaf  eine  Verminderung  von 

2  Pres,  für  je  100  kp  Ilohschienen  kommen,  w.is 
I  einer  Verbilligune  von  2,-)U  Frcs.  oder  2  .#  für 

100  ktr  Ferti;:eisen  entsprechen  wOrde. 

Die  angestellten  Analysen  der  Producle  in  den 

verschiedenen  Fahricationsphasen  zeigen  eine  sehr 
.  weit  getriebene  Heiniguog,  sowie  die  Widerstauds- 
:  versuche  auf  kaltem  und  warmem  Wege  sehr  nifrieden' 

stellend  waren.* 


Bfltrinbaresnlteto  «iiMr  KnkwtBngns'IMrrkeM«!« 

.mlage. 

Die  A  re  n  Ii  G  I    sehe  A  c  t  i  e  n  -  ti  e  s  e  1 1  >  c  Ii  a  1 1 
filr   Bern  bau    und    H  n  t  t  e  n  b  e  l  r  i  e  b    in  K«>eii 
i  (Ruhr;  hat  auf  dem  Schacht  11  ihrer  Zeche  Prosper 
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SUM  und  Elten.  897 


Ur  Ansnnizung  der  Abhitze  von  60  neaen  Koktflfen 
Terb<>sserlt>n  Cuppi't'.^'clipn  Syalem«  6  Dfirrkessel 
von  je  151,95  qm.  Ueitlllebe  uigel«t. 

Desgleieh^n  beeitet  deraelbo  8eh«ebt  IBr  ein« 

penau  (tleich  grorse  Koksofenanlage  8  Cornwall* 
kessel  von  je  106  qm  Heizflache.  Diese  Kessel- 
anläge  wurde  zuerst  versuchsweise  durch  einen  Dilrr- 
kessel  von  151.dö  qm  Heizfläche  ergänit,  dessen  Er- 
gebnisse für  die  BescIiafTun^'  von  6  weiteren  Kesseln 
dieses  Systems  bestimmend  waren. 

Die  Anordnung  der  beiden  Kssselanlagen  zu  den 
K<AsOren  ist  in  beiden  Fällen  genau  die  gleiche. 

Dieses  Com wallkeseel  haben  eine,  durch  mehrere 
Dauerversuche  ermittelte  dorchschuittiiche  Ver- 
daniptung  von  1:1.75  1  f.  d.  Stunde  und  Quadratmeter 
Heizfläche  eri;<'i)en,  mit  einer  mittleren  Abgnngs- 

temperatur  von  HOCC 

Am  1".  Mai  \vuriii'ii  liurcl)  den  Civil-IiigfiinMir 
Urn.6eilhoru  in  Uuclumi  unter  Keisein  von  Ver- 
tretern der  Zeche  und  der  Kesselfabrik  VerdampFungs- 
versaebe  mit  den  DQrrkesseln  angestellt  tur  Fest- 
BtellaBg  der  seitens  der  Kesselfabrik  gegebenen 
Qanintieen.    Diese  waren: 

Mit  4  DQrrkesseln  roufs  bei  gleicher  Trockenheit 
dasselbe  an  Dampf  neli  istet  werden  wi.  !  ■  i  ii  iC nrn- 
wallbattcrie,  al^o  eine  Verdampfung  f.  d.  tjuaiiraliifter 
und  Stunde  von  is  bis  20  kg. 

Der  erste  Verdatnpfungsversueh  dauerte  10  Standen 
nnd  53  Minuten  und  war  die  Versuchszeit  so  (^ew&blt, 
dafii  bei  den  KoksAfeii  UurchscbnittsTerbAllniase  vor- 
handen waren.  Es  worden  ira  ganzen  123972,2489 1 
Wasser  Yerdampft  and  waren  am  Ende  des  Versacbs 
die  bei  Beginn  an  den  Wasserstandsgläsern  angebrachten 
Wasserstand^marken  erreicht.  Es  ergieht  dies  eine 
Verdampfung  von  18;738  1  f.  d.  Quadratmeter  Heiz- 
fläche und  Stunde.  Die  mittlere  Abgaofstemperalur 
betrug  275  "C 

Der  tweite  Versuch  erstreckte  sieh  anf  die  Fenl- 
stellung,  wie  sich  die  Condcnswassermengen  beider 
Kesselanlai;ea  zu  einander  verhallen  und  zwar  bei 
einer  LMiAung  der  DOrrkeasel  von  18.788  und  der 
CornwallkesseF  von  18,75  t  f.  d.  Qnadratmeler  Hetz- 
Olche  und  Stunde. 

Zu  diesem  Zweck  waren  in  Mie  HaDpldainpl  leitun^. 
in  kurzer  Eritfernunj;  nach  j\ li -i  h  1  uf-^  sämiiilhdi-T 
Kessel,  bei  jeder  Anlage  grofse  \Va=serabscheider  an- 
gebracht und  wurden  wahrend  eines  zebnslQndigen 
Versuchs  die  üondenswassermengen  genau  abgemesaen; 
sie  betrugen  bei  den  Darrkesseln  782  1  ond  bei  den 
Gornwallkessela  757  I. 


■  Durch  Versuch  war  festgestellt  worden,  dais  bei 
der  vorzOghch  isoiirtcn  Dampfleitung  1  qm  Robr* 
Oberfläche  0,554  1  Wasser  eoodeosirle. 

Die  aus  den  Ii«itung8obeifl>cben  hiernach  he* 
rechnete  Condenswassermenue  betrug: 
j  a}  bei  der  Darrkesseiaolage  .  .   263,38  1 

b)  .   .  GornwallkesselanlRge  291,112  1 
'       Ks  blieb  somit  im  Dampf  noch  vorhandenes  mit- 
gerissenem Wasser : 

a)  bei  den  DQrrkesseln  .  .  732  —  2  ;3.38  =  168.62  I 

b)  ,     .   Comwallkeaseln  757 -•291,112  =  465,8881 

Dies  macht  auf  die  Verdampfung;  bezo|reii: 
I  a)  bei  den  Dürrkei-seln: 

I  1M.95  +  4  +  1*<,73S  +  10  -  113889,564  I,  also 

'  l)ainpftLUchligkeil=  i^j^^  =  Mll  %; 

b)  bei  den  Com  wallkesseln: 

106  -f  8  4- 18,75  +  10  =s  116600  I,  also  Dampf- 

,        feuehl^kelt = =  0,8995  J«. 

Indem  schlier«lich  bezfi;:! di  l.i  I,"i-funtr  der 
Dilrrkessi-I  liei  Kuksofengasen  aul  lii"  auf  iler  liütle 
.l'luitii.x'  crniille.ten  Me^ullale  (.Stahl  und  Eisen* 
1^'j;],  Seite  büU)  verwiesen  wird,  sei  nicht  verfehlt  zu 
I  "merken,  dafs  die  ArenberpscheAclien-Gesellschafl  ihre 
Zufriedenheit  sowohl  hinsichtlich  der  Leistung  als  aocb 
des  sonsügen  Verliallei»  der  Dflrrkesael  durch  Nach- 
bestellnng  lom  Ausdruck  gebracht  hat.  Keffer. 


dtwurbes^ale  m  Hagen  i.  W. 

(R«iiliii  hulf  und  gewetMieho  Kai  Ii'-cIiüIp  fdr  MjxrhiniTilichoik.) 

Dem  uns  vorliegenden  ISerii  hl  ühor  lias  .Schul- 
jahr 18',t4  '.i'i  eiitneliinen  wir  fiij^-iMule  A!ii,'alien:  Hie 
Anstalt  wurde  von  6^2  Schnl'-iii  iiesuclil  ine^^cn  Ö2it 
im  Vorjahre),  davon  eiitti -leri  l^SH  auf  die  Fachschule 
und  406  auf  die  Iteabchule.  Das  Curatorium  der 
Gewerbeschule  besteht  ans  dem  Ubei  bürgermeisler 
der  Stndt  Hagen,  dem  Gewerbescbuldirector  und 
6  Vertretern  der  Industrie.  Das  I.ehrerper«onal  um- 

fafste  anfser  dem  Direrlor  2'^  Lehrer.  Arn  17.  .Mai 
V.  .1.  fan<l  ilie  Iviuvi  iliun^;  des  neuen  Srhnlgehäiides 
statt,  (le<i5fn  Hau  3  Jahre  lii'aiwpruclil  Imli.  uinl 
vom  ttrundsilück  abgesehen,  auf  482  ÜOÜ  veranschlagt 
war.  Die  Piflne  hatte  Stadlbaumeister  F.  üentzusen 
entworfen,  der  auch  die  Überleitung  des  Baues  führt«. 
Am  0.  und  10.  Juni  wurde  das  fOjIhrige  Bealoliea 
der  Gewerbeschule  festlich  iNgaDgea. 


Tlerteljahrs-Harktberlishte. 

(Januar,  Februar  und  Mfint  I89S.) 


I.  RMnIand -Westfalen. 

Düssetdorf,  im  April  189."). 

Die  allgemeine  La^'e  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie bat  in  den  Monaten  Januar,  Fetiruar  nnd 
März  gegen  das  vorbeigegangene  Vierteljahr  eine 
we.seniliche  Aendemng  niebt  erlbhren.  Unsere  im 
vorigen  Berichte  ausgesprochene  Erwartung,  dafs  in- 
folge des  Andauerns  lebhafterer  Nachfrage,  besonders 
in  Halhfabricalen,  die  Prei^je  »  ine  Ik":8ening  erfahren 
wflnlen,  ist  leider  nicht  erfüllt  worden.  Wenni;lei(  l: 
nämlich  die  N  u  I  fi  .;.!  , .  ii  i  Werken  enti^iKÜchle,  ihre 
Betriebe  in  /.lemlicliein  I  rntange  aufrecht  zu  erhalten, 
so  gei«cliatj  das  dorh  unter  Freisen,  die  meistens  kaum 
hinreichten,  die  Selbstkosten  zu  deckeUi  diese  sogar 


stelk'nwei«c  unterschritten.  Auch  tiesten  Rode  des 
Quartals  herrschte  die  verljällnilVni.ifsig  beste  Stim- 
mung noch  in  Halbzeug,  während  die  son-^t  mit  dem 
FrQbjahr  regelmäfaig  eintretende  Besserung  in  Ferlig- 
erzeu^'ni-'s  'ii  vielfach  noch  zu  wünschen  übrig  Iftfst. 

Die  La^e  des  Kohlenniarktes  war  in  dem 
I.  Vierteljalir  d.  J.  eine  nicht  ganz  befriedigende. 
Während  seil  einer  Reihe  von  Jahren  der  AbsaU  eine 
steigende  Richtung  ▼erfolgte,  zeigt  sieh  zum  erstenmal 

in  (lein  verflos--enen  Vierleljalir  ein  Urickiiang.  Wenn 
nun  aucli  d,ibei  berfirVsn  iiligi  wenieu  inufs,  dafs  in 
den  <lrei  lei/ten  Mmiateii  iles  verflossenen  Jahre«  em,- 
boispielliis  nülde  Witterung  herrschte,  welche  ver- 
hinderte, dafs  die  angesammelten  Wintervorr.Ttlie 
veri>raucht  wurden,  was  anf  den  Absatz  im  L  Viertel- 
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jähr  d.  J.  einen  ungQnsligen  Einflufs  ausilijen  mufsle, 
so  isl  doch  auch  noch  zu  verinullict],  ilaf-^  die  all- 
gemein nicht  panz  pilnsli^e  Lage  der  kohlenverbrauchen- 
den  Inüubtriieii  uu  l  i>eBonders  der  Eisenindustrie 
d«n  MiAderaJMatx  mit  verursaelil  hat.  -  DieKobl«a- 
praim  1coniit«ii  steh  trott  des  aog«nOgeDdcn  AbMtm 
unverändert  halten,  da  das  Syndicat  durch  Einschrftri- 
kung  der  Forderung  Verhrauili  und  Herstellung  in 
Uebereinstiramung  zu  bringen  wufsle.  —  In  Koks 
blieb  die  Nachfrage  eine  ziemlich  gute,  die  Preise 
hieilen  sicti  uti verätui-rt ,  ilie  gosammle  Erzeugung 
wurde  ohne  Einschränkung  vom  Syndicatc  abgenoninieD. 

Die  Eisenerzgruben  des  Siegerlands  sind  wfih- 
KDd  der  WinternioiMte  in  voller  Förderung  fswemo 
und  bal»en  zu  den  von  doD  EisensleiDverkaut^erein 
festgesetzten  Preisen  bisher  genflgend  Alraalz  gefunden. 
FQr  die  MonateMai  und  Juni  ist  jedoch  eine  20  procentigc 
Bnschränkung  der  FördHrunjr  in  Aus-ic  lit  genommen. 

Den  Nassauer  Eisener/j,'rulu'n  iiat  i-s  bisher  schon 
an  Absatz.  ireKianfcil  und  .  i  l'  ii  liiesi-llten  durch  das 
billige  Augebot  der  iiu>l;indibch*'fi  b]i /.e  vom  rheinisch- 
westf&lisebffi  Markt  verdrängt.  Die  Nachfrage  in 
fremden,  namentlich  schwedischen  Erzen  war  Qbtr* 
haupt  eine  erheblich  lebhaftere,  als  in  inländischen. 

Auf  dem  Roheisen  markte  haben  sieh  im  ab- 
gelaufenen Vierteljahr  we-ientliche  Veränderungen 
nicht  vollzogen  und  di''  Prei-^e  sind  dieselben  geblieben. 
Der  Absatz  an  Tliomasroii'-i^en  hat  sich  verringert. 
Auch  der  Verl>rauch  von  (iiflscrei-  uml  Hämatit- 
Roheisen  ist  mi  Vergleich  zum  vorigen  Ouarlal  stark 
zurQckgegacigen,  ebeni9  Vnd  fast  in  demselben  Ver- 
bftUniss«  die  Erzeugung,  weshalb  die  Vorräthe  auf 
den  Hoebofenwerken  fast  genau  so  hoch  geblieben 
ataid,  wie  aie  au  Beginn  des  VierlaUahres  «landen. 

Im  St  ab  eisen  markt  hat  dl«  seK  mehr  als 
Jabreafrist  nndnuemde  inckläufigo  Preisbew^-iin/ 
weitere  Fortschritte  niclil  gemacht,  und  unsere  An- 
nahme, dal's  der  Freisdruck  bereits  mit  Ende  des 
vorigen  Jahres  an  der  äuf^erst  mAglichen  Grenze 
angelangt  sei,  scheint  sieh  hiernach  zu  bestätigen ;  es 
wird  aber  immerbin  im  gQnstigen  Falle  noch  einige 
Zeit  dauern,  bis  die  gesammte  Prcisstellung  mindestens 
wieder  in  die  SelhatkoatHiHnia  einiflekt  und  auch  di« 
Besehirtigung  der  Werke  wieder  niniramt.  Den  An* 

stofs  dazu  dii.-fti'  m.i.i  hillikrerweise  gegen  Eintritt  d-^ 
Frülijaius  erwartnn  ;  m  hassen  hat  sich  die.se  Htitiiiunt; 
nur  in  sehr  bescheid-  rie:i.  .Mafsi'  '-riTj.:i. 

Im  D  rah  tg  e  w  e  r  b  c  iäl  die  seil  bereits  geraumer 
Zeit  herrschende  Ruhe  auch  im  verflossenen  Viertel- 
jahre leider  nicht  unterbrochen  worden.  Die  mannig- 
fachen Stflmngen,  unter  denen  die  gewohnten  aus- 
Mndiaehen  Absatagebiele  der  Rüba  nach  gdttten 
haben  und  grorstentbeils  bente  noch  leiden,  verwehren 

der  im  Laufe  der  letzton  Jahn?  im  hi-lil:r!i  ynrniehrten 
Erzeugung  ein  glattes  Uti'n  kunmu-i.  mni  iMikcu  damit 
in  der  Richtung  do?  a:il:,il;eiidt  n  l'rrHilru.i--^. 

In  den  Grobblerli  herstellenden  Werken  war 
die  Beschäftigung  sehr  schwach,  und  die  Preise  unter- 
schritten die  Selbstkosten. 

In  den  Feinblech  werken  war  die  Beschäftigung 
"}t  die  Preise  erführen  noch  eine  kleine  Ab- 
lebwlehang.   Besseres  ist  von  denjenigen  Peinbleeh- 
irerken  zu  sa;:en,  welche  Bescmderheiten  herst<H>'n. 

In  E  is  e  n  ba  h  n material  wunlen  vor  wie  nach 
Inder  Hauptsache  nur  die  von  den  iireulsi'^i  li«-!!  Kisen- 
bahnverwaltungen  benflthigten  Oberbaumal.-rialien  den 
Werken  zur  Ausführung  überlraj:en.  Das  Geschäft 
auf  dem  Weltmarkt  leidet  unter  den  Weltmarktpreisen, 
(fie  für  dentsehe  Werlte  weit  unter  die  Seibetkosten 
geben. 

Die  Eisengiefsereien  waren  namentlich  gegen 

das  Ende  des  Quartals  in  Höhr  n  t'lr  Bauzwecke 
ziemlich  l)es<-häfti|K't,  Die  Bescliutligimg  der  Ma- 
sch i  n  e  n  f  a  )>  r  i  k  e  n  war  dagegen  sehr  ungleieb  und 
zum  Theil  nicht  genügend. 


Die  Preise  f.  d.  Tonne  stellten  sich,  wie  folgt : 


Im  .... 
KiihaknhlM,  gawaüchca 
VAa  f flr  BaclMfmwwka 


Ens: 

Aohs|vath  

Soncrrmlio  r.  a.  Ii. 
Rolterdam  .... 

Rotieiien : 

Gieraoreicisrn  Nr.   1  .  . 

,111.  . 

HUmatit  

Ueraomcr  ...... 

Qualitats  •  Puddtldam 

Nr  1   

Qu  jl;1.(t^  -  l'uddeloiBen 

Siegcrilndar  .... 
Stahlatan,  waifte*,  no- 

t«r  D,l»'«  Phosphor. 

ab  Siogsn 
ThomB»i'i»«n  mit  l,S",o 

Msingjin,  ab  Luxem- 

burii  iK'tto  Ca^sa  .  . 
Daxsrlb«  uhnc  Mangan  . 
Spicgcloiscn,  l't  hi<  l.'"o 
EiibI.  Gi<il'K'rrin'tiiis»Mi 

.Nr.  III.  fr.uiiro  lliihrorl 
Liiii'inhurK  rii'iJoloiitpn 

ab  l.uxt'mburg  .    .  , 

Gtwalitct  E>Mn : 

SlabeUen,  Schwi'ils-  .  . 

Kliil»-  .... 
Winkel-  und  Kn^oncisc« 
XU  ähnlichen  Grund- 
preisen als  ütabeisün 
mit  AufiKbUgon  nach 
der  Scala. 
Triller,  ab  Bürbach  .  . 
lilMhe.  KtMal-    •  •  « 
McHalMaMi. 
.      dQnM  .... 
SUhldrabUMHIl  Bett» 

ab  Werk  

Draht  au?.Schwcifpi  i«uri, 
r«w6bnlich«rKb  Werk 

•Im   . 

QedttlUa 


II. 


Honai 

Monat 

Monat 
»kl 

Jt 

Jt 

Ji 

MO-IUM 
MO 

w 

it4ie 

lljM 

7,00  7.<0 
I0,«0-10.«« 

7.00-7.40 
10.20- IOlW 

7.00-7,40 
10.20- tU^ 

63,00 
54, «10 


63.110 
54,00 
«3.00 


l«,00  '  41.00 
41,00  44,00 

44.00 


8»,20 
35,«» 
Si.Ott 

.SS.Otf 

SS.SO 


ßS,00 
54.00 
C3.00 


4«,00 
44j00 


SS,30 
S5.80 
ii.M 

55,00 

35.iO 


3840 

35,80 

5-2,00 

55,00 

35.211 


Df.OO- 101,00  ««,00-102,00  «8,00-10^.00 

Hjot-Mfio  stjM-teygo  eijM-eeyn 


Dr.  W.  Btnmtr. 


Ratio  Witz,  April  1895. 

Allgemeine  Lage.  Daa  1.  Quartal  1895  hat 
eine  Besserung  in  den  Absats-  and  PreisverhlUnissen 

des  Eisen-  und  S  t  ah  I  marktes  Oberschlesions  nicht 
gebracht,  Der  niedrii?e  Preisstand  ;iMer  Eisen-  und 
Stalilpi'oducte  rief  keine  Vi'rniehrung  des  Bediirfs 
hervor,  so  dafs  am  Quartalsschlüsse,  trotz  der  aller 
Orten  vorgenommenen  erheblichen  üetrieliMeiiisrhrän- 
kungen,  nur  eine  sehr  geringe  Abnahme  der  Bestände 
tu  verseichnen  war. 

Der  banptalchliehaten  Grflnde  fOr  diese  tnurigen 
Verhillnisae  ist  in  den  frflberen  Vierteljfahrsberiehten 

hcreils  gedacht  worden,  ungünstig  wirkte  aber  im 
HiTirlit-^quartril  ihh  Ii  ;;an/.  besonders  der  Uni.stMnd  ein. 
d^Ts  der  arihallonil-'  stri-n/f-  Winlnr  den  Li>-^inn  der 
Kausaison  und  die  Krutlnuiig  der  Schiffahrt  unge- 
wöhnlich lani-'e  hiii;ui>-chol).  Erst  in  den  allerletzten 
Tagen  des  Monats  Man  konnten  fUt  das  Ausland 
bcalinrale  Verladungen  für  den  Wassertransport  vor- 
genonunwi  werden.  wUiread  Venendnngen  tur  Oder, 
di(>  sieh  wegen  der  hoben  Prachtsfllze  nach  den  üm- 
si  hla>,'stellen  und  bti  den  iiiif.^lichen  Trir.sp  i ,  iver- 
hältnissen  auf  derselben  liekaiintlich  stet^  nur  la  ge- 
ringem riiiliiii'/e  li.illeii,  im  Herl«  liisi|i)artale  flberbeupt 
noch  nicht  vorgenommen  werden  konnten. 
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Di«  VerUdnogaa  nach  Uufsland  hahen  trleichlalls 
sowohl  iRfelge  d««  alraDK«!  und  langen  Winters  und  ^ 
der  damit  Terbaodenen  StOriiDg  in  den  Verkehrs-  . 
Verhallnissen,  als  auch  Infolfft  miMieher  (Sestaltang  I 

der  CredilwOnlii-kpil  ilcr  Abnehmer,  einen  woscnl- 
lichen  Rückgang'  »Tlaliren  ;  immerhin  war  es  die  aus 
iJ>'in  I  u-.'<i-cli''n  .\,ichiKirr<*ii  lie  lirr cinttclioltf  Arlieit, 
welche  den  oberschlesist^lien  EisenhOlti-n  svi'ilir^'iiil  lier 
Winterszeit  noch  elnigenii.ifs.-n  Bojchafli|?untc  brachte. 

Kohlen-  und  Koks-Markt.     Dii^  allg«>meine 
Lage  des  ohersehiesischen  Kohlen  markt  es  kann 
zwar  fOr  das  Hericiit^quarlal  als  eine  ungflostige  1 
nicht  beieirhnet  werden,  immerhin  worden  die  hohen  | 
Fr«;irlmi).'>'n,  wi'li  lii'  man  iiitolpe  de*  UnirHnliallen<lon, 
slren^-en  Kio^l-'s  aul' ilif- .'^i-iireruii;;  iles  Al)*alies  setzt»', 
nicht  i  rf  illt.    Ein  grofser  Thf-il        fiim ilunli  vcr.m- 
lafsten  .Vlelirbeilarfs  wurde  durch  engli^clie  Kohlen, 
welche  auf  den»   bdlinen  Wasserwege,  insbesondere 
nach  Berlin  und  den  OsUeepUtzen  gelangen  und  dort 
gestapelt  werden,  mit  Leicluigiceit  gedecitl.  so  dab  es  \ 
den  oberschlesischen  Kohlengruben  trotz  erheblicher  | 
Einschr&nkung  der  Forderung  nicht  gelang',  üirh  der  ' 
wihrend   dei   vergangenen  milden   Witterung  ange- 
sammeilen Bestünde  ganz  zu  entleiPgen.    Zu  Anfang 
Januar    «ar    ilrr  KoliUnvcr^anil   ein  unzidänglicher, 
nahm  aber  mit  Einlrill  des  starken  Feostes  im  Februar, 
iaabasondere  bei  den  Gruben,  welche  Hausbrandkohlen 

Ifoduciren,  erheblich  su.    In  Mftrz  Terminderte  sich  ; 
er  Kohlenversand  wiederam  infUge  EinirilU  milderer  j 
Witteninf.  wodnreh  die  Ansammlung  Insbesondere 
kleinkörniger  Sorliment»*  veranlarst  wurde  Nach- 
Iheilig  wurde  die  Verladung  anrh  durch  di"  ZurOck-  | 
haUunir  der  Bestellungen,  welche  antr-sichts  der  am 
I.  Aiiril  in  Gellung  kommenden  Sommtr|irei>'  -eilen« 
lier  Coii>(iment''n  geübt  wurde,  sowie  durch  Hinaus- 
schieliiiij^'  >i<  r     hiflahrlseröfToung,  beeinllur^it.  Zum 
Export  nach  Hufsland  gelangten  nur  unweseni liehe 
Mengen.   Der  Absatz  nach  Oesterreich  war  zum  Theil 
durch  Schneeverwehungen  der  flslerreicbiscbeo  Eisen- 
bahnlinien teilweilig  onlerbrochen.  i 

Der  Kohli'n  versanil  auf  sümmtliclien  ober- 
scblesischen  Gruben  zur  Eisenbahn  b«'trug  laut  eisen- 
bahnamllicher  Krinidluntcen: 

im    l,  yuartal  189.5    .  .  .  .'J012.520t 
,  IV.       ,       1894    .  .  .   3  41S  S40  t 
.     T.       .      1894    .  .  .  2697400 1 
Die  Koks-l'roduclion  Aind  aoch  Im  Beriehta- 
qwrtale  scblankao  Absatz. 

Die  Roheisen-Prodoetion  wnrde  Im  I.  Quartal 
dem  verminderten  Bedarfe  des  I^evieres  entsprechend 
gehalten.  GrOfsere  Nachfrage  machte  sich  erst  in  den  | 
letzten  Wochen  d"s  Monats  März  bemerkbar,  und 
ge.'italtete  sich  das  Geschäft  am  .Schlüsse  des  Quartals 
durch  einige  grßfsere  Umsätze  elwas  lebhafter.  Die 
Preise  seigten  bei  dringendem  Angebot  fallende 
Rielltung,  obsehon  die  »laltung  des  Hoheisenpreises 
noeh  käncawegs  im  Einklänge  mit  der  Erlflsver- 
mindernng  (Br  WahwerkslUincate  steht 

Im  Stabeisen -Geschäft  konnten  die  im  vorigen 
Quurlalslierichte  als  . verlustbrinirend*  tfekennzeich- 
neten  ('reise  nur  Mj  l  M filie  imd  Nnlli  iiufr(-cljl''rhallrn 
werden,  da  weder  un  Inland  noch  im  Ausland  be- 
züglich des  Bedarfs  eine  Wendung  zum  Bessern  ein- 
trat und  da  das  Angebot  der  im  Verkaufe  nicht  ge- 
einten westlichen  Werke  in  unveimindcrter  Schärfe 
fortbestand.  Infolge  dieser  miCilicben  Verh&ltnisse 
and  da  insbesondere  aoeh  das  Exportgesehifi  nur 
mäfsig  betrieben  werden  konnte,  sahen  sich  die 
schlesiachen  Werke  zu  erheblichen  Belriebsein- 
»chrSiikiiii^en,  mit  ileofu  .^rbeiterenlla-suntif n  flünii 
in  Hauii  tfingeii,  vielfach  veranlafst.  I)urc|j>,chniltlirh 
waren  die  W.  rke  hei  sehr  verluälbrinip;end--n.  sii  h 
zwischen  87, 5u  bis  95, —  f.  d.  Tonn*»,  ab  Weik. 
bewegenden  Grundpreisen  nur  mit  etwa  66'/s  %  ihrer 
LeieLungsfihi(keit  beseb&ftigt  Die  im  BeriehtMiuarlale 
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ei zielten  angegebenen  Grundpreise  liegen,  was  be- 
merkenswerth  ist,  ungefähr  50  -.W.  l  d.  Tonn«  unter 
denjenigen  des  ersten  Quartals  1890. 

Uaa  GescIiXt  fv1r  Eisenbahn materialien  war 
bei  dem  geringen  Bedarf  der  ätanfamiseobabaTCfwallang 
und  der  Unni<')glichkeit.  <ur  Zelt  iti  exporttren.  ein 
sehr  unhedeuteiiilt'-.  F.i>eriie  Sflnvcllen  wurden  von 
den  Osliichen  lialinvrrwallun^'on  nur  in  gering- 
fügigem l.'infani.'''  verlangt. 

In  Grobblechen  war  die  Naclifrage  im  Bericlils- 
iiuarlal  eine  sehr  geringe,  und  trat  eine  Besserung  der 
Preise  fflr  diesen  Artikel  nicht  ein.  Auchiar  Feinblech 
war  der  Markt  ein  sehr  stiller.  Aufiräge  liefen  in  so 
ungenflgendem  Umfang  ein,  daCi  die  Werke  die  Pro- 
duclion  einschränken  und  stark  auf  Lauer  arbeiten 
rnufslen.  Die  Ver!catif';ir-i>r- 1  .nf^en  leinen  Nui/'ni  übrig. 

Das  Geschäll  in  1)  r  a  Ii  t  w  d .l r  f  ii  ualiiu  bei  ?er- 
niiiitierter  Narhirage  und  gesunkenen  Prois-'n  ehenfalls 
einen  sehr  unbefriedigenden  Verlauf  und  gestaltete 
sich  erst  gegen  Kode  d«s  ersten  Quartals  etwas  lebhafter. 

Maschinenfabriken  und  Eiaengielsereien 
waren  im  Berichtsi|nBrtal  nicht  Obenll  glciehmllliig 
besdilfliit. 

Der  Beirieb  der  Giefserefen  Ironnte  im  bb- 

herigen  Umfang  fast  ilberall  aufrecht  •  rli alten  werden 
und  für  ^^p^cialiläten,  wie  im  Btu,;ufr.  ^'fclatlg  es 
sogar,  kleine  l'reiserhfdiiini.'en  dunh/.ufQliren  Am 
Quartalsschlul's  lag  für  Specialitiilen,  wie  beispiels- 
weise Bühren,  Arbeil  für  mehrere  Monate  vor. 

Die  BebchäfligUHg  der  Maschinenfabriken 
blieli  hei  sinkenden  Preisen  anf  fint  allen  ^Werken 


eine  schleppende. 

Preise. 

Hoheisen  ab  Werk:  •«  r  '  ''■»"'"> 

Gief-;ereirnheisen   49  bis  M 

Hümatit-  und  Bessemerrobeisen    .  .  00  »  6& 

Quahtäls  Puddelrobeisen   47   ,  49 

Thornasroheisen  ..48.  49 

Gewalztes  Eisen: 

Stabeisen,  Grundpreis   87.50  ,  95 

KHssetbleche,    Grundpreis    115   .  130 

Hk'che,  riuf^eisen,  OiunJpreis    .   .   .  9.')    ,  105 

Dünne  Bleche,  Grundpreis   Hfl    .  185 


Stahldrabt  (5.3  mm,  ab  Werk  netto) .  .  105  ,  108 

Bi9«nhatU  OberyMetUn, 


III.  England. 

Mld.il.-bro-f>n-Tees,  5.  April  1895. 

Das  Boheiseiiyescli.lft  lilt  in  den  ersten  drei 
Monaldi  dieses  .Jahres  setir  st:M  k  unter  den  Wilterun^'s 
Verhältnissen,  da  nicht  allein  die  Kälte  an  der  Arbeit 
hmderte,  sondern  den  Versand  auf  den  Bahnen  durch 
Schnee,  und  zu  Wasser  durch  Eis  beeinlrächtiglo. 
Erst  Ende  HSrz  begannen  die  Vorschiiningen  nach 
dem  Continent  wieder,  waren  dann  aber  aoch  sehr 
grol^.  Im  Qbrigen  nahm  das  Geeehift  einen  Safkerst 
ruh  igen,  sogar  schleppenden  Gang.  Lohnstreitigkoiten 
sind  nicht  zu  vetzeichnen.  .iiis^'f'nomtnen  an  der  West- 
küste, wo  nach  einigen  Tagen  Arbeilseinslellung  die 
Angelegenheit  an  einen  ScIiieJsricItter  ging.  Die 
la'iline  liliehi'd  allgeniein  iinveränilerl.  Trut/  der  in 
den  letzten  Wochen  sehr  starken  VerschitTungen  ist 
damit  kein  liesonderer  Aufschwung  in  neuen  Ab- 
scblOasen  su  Tcrteicbnen.  Die  Verladungen  beruhten 
meist  auf  dem  doreh  Eis  verursachten  Aoncbah  in  der 
Abnahme.  Plötzliche  und  grOfsere  Preisschwankungen 
traten  nicht  ein,  abgesehen  von  einer  Bewegung  in 
s<  hollischen  Warrants,  die  auch  hier  vorrühergehend 
einwirkte.  I>ie  Militen,  deren  Marken  besonders  gern 
für  die  A  i-fulir  genommen  w-rden.  als  Newport, 
Clarence,  Glay  Lane,  Cleveland,  haben  «eil  längerer 
Zeit  auf  volle  Preise  gehalten  und  erzielen  auch  jetzt 
nodi  3  bis  Od  mehr,  als  für  G.  m.  B.- Marken  in  Ver- 
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Vtr$in$  •  NaehriMtH. 


15.  April  1805. 


kSufers  Wahl  bewilliijt  wird.    Für  Lieferung  bis  zum  | 
Sonimor  und  Herbst  ist  tlie  Nachfrage  «ilärker.  in  An-  1 
betracht  der  gtofsfn  Production  wollen  lleOeclanten 
aber  nkhl  mehr  anlegen  nU  für  prumpte  Lieferung. 

Die  Eisenwelzwerke  iaoden  keim*  volle  Bc-  ' 
acbafligung,  an«!  bei  den  Stublwerken  ging  ee  nicht  i 
viel  heeaer. 

Statistik.  l.  Vierteljahr 

Pro.lliclion                                    »8»»  "*5H 

Clevelanii- Eisen  G,  m.  B.-Matlc  ^  ?A1U;  J7s  > 

andere  Harken  ■  ■  o''">vi  ''•  ii-- 

im  gan/<Mi  lü-Uni    .  .  a5S08& 
Häinntilf,  Spiegel-  und  ba&iscbes 

  372  604  :m  170 


ZuMninen 


7Ü0  ii5t<'J    ti83  y72 


Venchiffungen  von  Middlesbro           1895  1B94 

nach  Schottland.  En^'Und.  Wales   94  027  124  413 

.    Deutschland.  Holland  .  .  .    22  750  35  10.'. 

,   anderen  Undern  .  .  .  .  .    49  101  50  4^6 

Zuisainiueu  .  .  I4i5»7»  209984 

Bestaod  Ci«fdand>QaaUtlt  am  Ende  Min 
bei  d«D  Werken  * 

0.m.B.-Markcn    .   IM  513 

andere      ,                             .  14858 

irn  ganzen  Districl  .  .  188880 

für  rremd>>  Rechnung  bei  den  Werken  14077 

in  den  QffentUehen  WarraDt>Lagern  .  .  118  877 

ZuaamtneD  .  .  8168^3 


Preisschwankungen: 
Januar 

Middlesbro  .\r.  8  G.ni.B   35         --  34/6 

Warranls  Ca.ssa-Käufer  Middleebro  Nr.  8     .  .    34  10     —  84/3 

Schottisch»;  WarranU  419       —   41  0' j 

Middlesbro  Hftmatil  M.  N  4111     —  41j4' t 

WettkOiten  42/lOVi  -  42/8 


Februar 
34  6  —  S4/9 
84 /2';»  -  84/7 
41  1  —  42  1 
415  —  41/6 
48iS    -  48/8 


HUr 

-  84/4V« 

-  84  '« 

-  41  3' t 

-  4l;l 


84/« 
34/8 

42.3 
41/6 

48/llVf  -  48/S 


Heulige  l'reise  (5.  April): 

Middlesbro  G  m.D.  ab  Wcik  Nr.  1  36  3.  Nr.  3  34  3 
,  Nr.  3  Warranis  .  .  .  34  2',  j  CaaSB-Xlofer 
,  M.N.HflinaUteWarranU41/3 

Sebolliteh  II.N. Warrants  .  .  .  .41/9  . 

WesikOalen  ,   42/5  , 


Ei-^enpiatten  ab  Weik  hier  £  4.13  1  —  4.17  6 


StahlplaUen 
Slaheisen 
Stahlwinkel 
Eilen  Winkel 


4. 12 '6  —  50  0 

4. ISO  -  h.O  O 

4  10/0  -  4.15  0 

4.18/6  -  4.17;0 

M.  BoHHfbeek. 


—  .L 


IV.  Vorohlgte  Stnlsi  vm  Nord-Amtriki. 

Pitlsbnrj,'!).  Ende  März 

Die  allgen.t-'ine  Slinirnudg  isl  in  den  lelzh'ti  'lagen 
eine  entschieden  fi  stere  goivorden.  Die  L)5lii»e  der 
Kühlen-  und  Koksarbeilcr  im  westlichen  Pennsylvanien 
sind  erhöht  worden  und  ist  der  Preis  fOr  (ionnelsville- 
Koks,  welcher  bis  dahin  etwa  95  Cents  f.  d.  Tonne 
betrng,  nn  85  Cmts,  also  auf  I  ^  88  Cents  in  die 


Hßhc  gegan];en.  Gleichzeitig  h.-ihen  auch  die  Erze 
um  15  Cents  aüi^c/.ngen.  Von  einen»  weitoren  Nach- 
geben der  Preise  für  Slahlkmippe!  und  Eerl lirTibricat«« 
ist  daher  keine  Hede  mehr;  wenngleich  in  l^iltslmrgh 
auch  nicht  mehr  als  etwa  10  /  Tür  Bessemerrohelsen 
und  15  i  für  SlabtkoOppttl  bezahlt  worden  sind.  Ist 
von  PhindelphU  eine  Aufbesserung  fltr  Stnbftna|ipd 
von  25  Cente  m  melden. 


Yereiiis-liiichrichteB. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Wegen  des  demnächst  stattfindenden  Neudrucks  des 
Mitglieder- Verzeichnisses  des  »Vereins  deutscher  Eisen 
hOltenleule«  ersuche  ich  die  verebrtietaen  Henen  Mit- 
glieder, etwaige  Aendenugen  lu  dsoiseibeo  mir  sofort 
roilxutheUen.    j,^  GaashlttslOhrcr:  B.  SekrUUr. 

Aenderunflen  im  Mitgyeder-Verz6iclini(s. 

HiraO,  ff.,  Dr.,  ZUridi.  SdoaustraAe  8St- 

(Hinger,  Mathia»,  Hoeiiofeo-B«triebsingenieur  bei  der 
Firma  John  Cockerill,  Seraiag  (Belgien). 

Nene  Mitglieder: 

BtitelhäuHtr,  F,  Diredor  des  Thonwerks  Biebrich, 

Bi.'brii  h  n.  Hb. 
horb.t,  A'lolf,  i    V.  Huecker  &  C  >,  Schalke  <Weslf.), 
Bi'uitd,  Höbet  t,  Bell  leb.^dirrclor  des  Di  abtwerks  Boeckor 

k  Co.,  Schalke  (WeMf.). 
('laiiifr,  Gwtdr,  Diredor  der  Warschauer  Eisen-  und 

Sluhluei  k>',  Düsseldorf 
Fabtr,      Uetrielwiogenieur  der  Üeltioger  Hocliftfeii, 

Oettinffen  (Lothringen) 
GrUlo,  FrirJrich,  FabHcaul,  Dflsuddoif. 
//lyr,  H,  Fablicanl,  DQsscldort 


heller,  G'uMar,   Direclor  der  Bergscbule,  Tarnowitr 
(O.S.hl). 

Michatach ,    Johanne»,   Hüttenmeister,  Baildonhülte 
(O.-Schl.). 

Ostrrmam,  Htinrieh,  BaildonhQUe  (O.-Schl.). 
Fhpin,  C,  Diredor  der  Rheinisehen  ROhren-Dwmiif- 

kesaelfabrik.  Uerdingen. 
Feimann,  Rieh.,  Ingenieur,  EinlrachüihOlte,  Kattowlts. 

Heinbach,  Mar,  Dortmund.  Ojtwall  V*. 
Sehinzingtr,  Hauplniann,  (lufsslablfabrik.  Essen. 
Trainer,  Julienhntte  (O.-.Sclil.) 

Trottet,  Ingenieur.  Tlieilhaber  der  Firma  Uiss  &  Co , 

Gesellfchafl  fflr  Betonbau,  DQsseldorf. 
VeUmanu,  Dr.,  Gbefchemiker,  Königshaite  (0  -Sehl.). 
VeitwinM,  Gommeciienralb,  Dasseldorr,  Jaeobiatmbe. 

Verstorben: 
Etud.  Btnttg9»f  Commersienrath,  Düsseldorf. 


BtenMltte  Düsseldorf. 

Die  näcb.stc  Versammlung  findelam  17.  April.  Nach- 
mittags  6'/«  Uhr,  in  der  Hheinuich-Wesiniischen  UQtlen- 
schulein  Duisburg  stalL  Hr. Dr.Borchers-Duialnig 
wird  eisen  Vortrag  aber  das  Caleitimearbid  and 
seine  Bezieliuugen  sur  Biseninduatrie  iialUn. 
unter  Vorführung  elekiriseber  Sdimdsvenneh«.  GIsle 
sind  ivitlkomnicn. 
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Redlglrt  von 

Ingt  iiiciir  E.  Schrödter,  ud<i  Gcncralsccrelär  Dr.  W.  Beuriior, 

iiirer  des  Vereins  deufscherEissftMIMMlaul«,        UeichifUrahrer  c!cr  nordwestlichen  Gruppe  desVertiM 
^    ,     .   ,  ^Wischer  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 

fQr  den  lecbnischen  Iheil  jen  wirLhacbaftUcbeo  Theil. 

Comtnlaslane- Verlag  von  A.  Saget  In  Düsseldorf. 


M  9. 


1.  Mai  1895. 


15.  lahrgang. 


Anthropologische  Studieu  zur  socialen  i'rage. 


if  Gt'biliieten  müssen  Alles  daran 
.'jutuu,  iiiöglichsl  grolsea  Ein  flu  fs 
auf  die  Leitung  der  Geselbehift  zu 
üben;  denn  sie  «iini  i!azti  im  Sinne 
der  natürlichen  Gesellschaftsordnung  berufen.  Die 
Mber  Tennlagten,  einnehtavoKen  Persönlich* 
keilen  inüsstn  in  sich  seihst  das  Bewufst- 
tein  hegen,  dals  sie  eine  durch  das  Walten 
der  mtOrliehen  Auslese  geschaffene  EHite  dar- 
stellen und  dafs  die  Ausübung  ihrer  Rechte 
zugleich  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten  bedeulcl. 
Gelehrte  wie  F.  A.  Lange,  H.  Herkner  und 
andere  mögen  in  der  besten  Meinung  die  Ge- 
bildeten und  Rcsitzendcn  iriiudinen ,  ihre  Mit- 
menschen nicht  als  Kinder  zu  behandeln,  sie  nicht 
am  Gängelbande  fflhren  tu  wollen;  denn  diese 
seien  »freie  Männer«  und  »in  der  Hauplsaclie  f?) 
ebenbürtig«.  Unmöglich  könnten  Jene  su  reden, 
wenn  sie  das  Wesen  der  Gesel  Ischaftsord  nu  ng 
richli^,'  crfafsl  Ii.itten,  vselclip.s  eben  darin  besteht, 
dafs  die  Massen  der  milleimäfsig  und  schwach 
begabten  durch  die  hervorragenderen  Köpfe  ge- 
leitet werden.  So  war  es,  so  ist  es  und  so  wird 
es  bleiben,  so  lange  es  eine  , Gesellschaft*  flieht. 
Nur  wenn  die  Gebildeten  aus  Muthlosigkul  ihre 
Stellung;  preisgeben,  dann  geht  diese  auf  die 
Halbst  bildett  ti  über,  die  in  ihrer  Verblendung 
die  Gesellschaft  zertrümmern.  Auf  der  Un* 
f  Ifflehhell  beruht  die  Gesellsohaftsordnungt  und 
die  Ungleichheit  ist  ni.  ht  etwas,  das  abgeschaiTl 
werden  künnie,  sondern  sie  ist  vom  Menschen- 
geschlecht unserlrennüch  wie  Geburt  und  Tod. 
Sic  ist  unabänderlich,  wie  die  mathematischen 
Wahrheiten,  und  ewig,  wie  die  Gesetze,  die  den 
Gang  unseres  Pianeteiisystenis  regeln.  Viel  noth-  \ 


wendiger  als  den  Gebildeten,  wäre  es,  wie  die 
Dinge  heute  liegen,  den  unteren  Klassen  zu 
predigen,  iboen  Bescheidenheit  und  Achtung  vor 
geistiger  Begabung  und  männlicher  Tflclitipkeit 
sowie  die  Erkennlnifs  beizubringen,  dafs  diese 
seltenen  Gaben  einen  Nationalsehatz  dar* 
stellen." 

Das  ist  das  Ergebnifs  eines  uns  unter  dem 
Titel:  ,Ole  Gesellschaftsordnung  und  ihre  natOr* 

liehen  Grundlagen;  Entwurf  einer  Social-Anthro- 
pologie  zum  Gebrauch  für  alle  Gebildeten,  die 
sich  mit  socialen  Fragen  befassen*,*  vorliegen- 
den, aufserordentlich  bedeutsamen  Buches  von 
Otto  Amnion,  einem  Manne,  der  seit  Jahren 
gänzlich  unabhängig  aufäerhalb  des  Beamtenthuras 
und  Bufserhalb  des  Erwerbslebens  steht,  obwohl  er 
Ueldes  ans  eif,'i'ner  Erfaliriing  kennt. 

Auf  Grund  der  Darwinschen  Lehre  von  der 
natQrKeben  Auslese  gelangt  Ammon  im  Gegensatz 
zur  Socialdemokratie  zu  ilurcliaus  social-aristo- 
kratischcn  Gesichtspunkten,  ilie  m  der  Mahnung 
gipfeln,  Geist,  Talent,  Bildung  und  Charakter  m 
ihre  unverjährbaren  Rechte  wieder  einzusetzen, 
wenn  nicht  die  Gcsainmthcit  Schaden  leiden  soll. 

Wir  betrachten  es  als  einen  grofsen  Gewinn, 
dafs  hier  zum  erstenmal  die  Gesellschaftswissen- 
schaft unter  dem  Gesichtspunkt  der  Entuiclilnno^c- 
iehre  behandelt  und  eine  social'anthropologische 
Theorie  entwickelt  wird,  welche  alle  diejenigen 
Gebildi:ten,  (^ic  fieh  mit  soeialen  Fragen  befasseo, 
mit  gröfstem  Interesse  verfolgen  werden. 

In  seiner  Lehre  vom  Bevfilkerungsstrum  zeigt 
Ammon,  dab  die  fahrenden  Klassen,  die  bSheren 


*  Jena,  Gustav  Fischer,  1895. 
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Stände,  infolge  der  bedeute ndcii  geistigen  und 
socialen  Anforderungen,  welche  die  fnrtst'hreilcnde 
Cullur  an  sie  stellt,  in  der  Pie<.'el  in  lini^-en 
Generationen  aussterben.  Sie  erneuern,  ergänzen 
und  erfrbchen  sich  durch  den  BeTSlkeningastrom, 
der  die  unverbrauchte,  ungebrochene  und  un- 
verdorbene Naturkrafl  der  Bauernbevölkerung  den 
Brennpunkten  det  modernen  Lebern,  den  grofsen 
Städten,  zufülut.  In  den  Städten  werden  die 
Söhne  des  platten  Landes  einem  Ausleseprocefs 
unterworfen.  Die  erhöhte  Nahrungszufuhr  steigert 
alle  Kräfte,  die  guten  wie  lie  schlechten  Tijebe, 
und  in  einem  stürmisclieii  An>>on(i('ninf»=procers 
erproben  sich  die  Charaktere  und  Begabungen. 
Persönlichkeiten  mit  guten  und  harmonischen, 
moralisrhen  und  intollrrturllrn,  wirthschaftliclirn 
und  kör)>erlichen  Anlagen  steigen  selbst  und  in 
ihren  Nachkommen  langiam  auf  der  Stafenleiler 
der  Gesellschaft  empor,  der  sie  frischrs  Blut  zu- 
führen. Fehlerhaft  organisirten  Menschen  dagegen 
werden  die  Terbesserten  Lebensbedingungen,  die 
Lasterparadiese  der  Stadt  zum  Verhungnifs ;  sie 
sinken  rettungslos  in  die  unteren  Klassen  hinab. 
Auf  Yerkleinertem  Boden  vollzieht  sich  ein  ähn- 
licher Ausleseprocefs  innerhalb  jeder  Arbeiter- 
klasse, wenn  die  Ansprüche  an  ihre  fieistiinfrcn 
gesteigert,  ihre  Ltilmc  erliöfil  werden.  Em  solcher 
Vorgang  führt  jedesmal  dazu,  dafs  die  besseren 
ArlHMter  zu  einer  höheren  Lebenshaltung  f^flangen, 
während  alle  diejenigen,  welche  den  gesteigerten 
AnsprOchen  nicht  gewaehsen  sind  oder  hShere 
Lohne  nicht  erlragei  kilmipn,  einer  tieferen  Schicht 
anheimfallen.  So  fordert  Jede  lociale  Hebung 
einer  Arbeitericlasse  tahlreiehe  Opfer. 

Während  nun  für  die  socialdemokratische  Welt 
anschauung  das  F'rolclariat  der  Sitz  der  höheren 
Intelligenz,  der  gröfsercn  sittlichen  Tüchtigkeit, 
der  wahren  Cultur  und  der  echten  Humanität 
ist,  wälirend  sie  rohe  Ausschreilungen,  die  das 
Gegentlieil  .uideulen  zu  wollen  scheinen ,  nur 
durch  die  gedrückten  Verhältnisse  erklärt,  in  die 
das  Proletariat  durch  seine  „Auabeuter'',  die 
Kapitalisten,  versetzt  ist,  während  sie  nachzu- 
weisen sucht,  dafs  man  die  Proletarier  nur  in 
günstige  Lehonsbedingungen  zu  blinken  braucht, 
um  sie  zu  vorzüglichen,  ja  idealen  Menschen  zu 
machen,  kommt  Ammon  zu  der  umgekehrten 
Ansicht.  Er  vertritt  die  Meinung,  dafs  die  durch- 
schnittliche Befähigung  in  den  höheren  Klassen 
eine  gOnstigere  ist  als  in  den  unteren  und  dafs 
dieser  rntcrscliied  auf  angeborenen  Anlagen  beruht. 

,Ieh  konnte  n)irb*,  so  sa^it  er,  .des  Eindrucks 
nicht  erwehren,  dafs  die  Begabung  in  den  unteren 
Stünden  den  mittleren  Durchsebnitl  nicht  weit 
ühorsclireitet ,  bänfijr  ihn  nirht  crrcirht.  Selten 
begegnet  man  hier  verniinfligen  Ansichten  und 
Oberlegter  LebensObrung,  und  in  den  meisten 
Fällen  kommt  es  mir  vor.  als  ob  dir  fAiito  eben 
schlechthin  nichts  Anderes  werden  kooulcni  als 
was  sie  geworden  sind.  Die  Meinung,  dals  die  Zahl 


I  der  Individuen,  welche  trotz  höherer  Begabung 
I  in  engen  Verhältnissen   verschmachten  müssen, 
eine  erheblii  he  sei,  halle  ich  für  irrig.  Versuche, 
I  talentvolle    und    brave   Schüler    durch  Unter- 
stOtzongen  vorwärts  zu  bringen,  mifslingen  in 
vielen  Fällen.    Werden   Krinlir-n  li'Tvnrgezogen, 
die  durch  rasche  Fassungsgabc  sich  bemerklich 
machen,  so  stellt  sieh  später  häufig  die  Unzu- 
länglichkeil der  Ciiaraklereigenschaflen  heraus  und 
sie  scheitern  an  diesem  Umstände.    Wählt  man 
^  umgekehrt  r^'cht  brave  und  rittlieh  gut  empiln- 
dende  Kinder,  dann  ist  es  nicht  minder  schlimm, 
wenn  deren  Intelligenz  auf  dem  Wege  zu  einer 
I  höheren  Ausbildung  versagt,   und  dies  geschieht 
sehr  oft.    Der  Grund  solcher  Mifserfolge  scheint 
mir  darin  zu  liegen,   dafs  die   Knal)eii  und 
Jünglinge,    welche    die   Anlagen  hoher 
Intelligens  und  starken  sittlichen  Gfaarako 
ters   in  sich  vereinigen,    t'ir    nicht  aof 
irgend  einen  Gönner  warten,  sondern  ihren 
unwiderstehlichen   Drange  dnrch  eigene  Kraft 
,  Bahn  zu  brechen  wissen.    Angesichts  der  hoch- 
I  achtbaren   Anstrengungen,    welche  von  wohl- 
I  meinenden  Personen,  von  religiösen  und  gemein- 
nützigen Vereinen,  von  StifluBgen,  GemdDden 
I  und  Staatsanstallen  gemacht  werden,  um  junge 
j  Talente  durch  Zuwendung  von  Mitteln  in  ihrer 
j  Ausbildung  zu   fördern,    scheint  es  mir  wenig 
'  glaublich,  dafs  es  viele  snlrhfr  Talente  geben 
j  sollte,  die  der  Aufmerksamkeit   entgehen  und 
I  daher  verkommen  mflssen.  6  rofse  Talente  können 
dies  unter  keinen  Umstünden  sein.     Ich  neige 
1  daher  zu  der  Ansicht,  dafs  die  meisten  wirklich 
I  begabten  Söhne  der  unteren  Klasse  vermöge 
imserer  gesellschaftlichen  Einrichtungen  die  Ge- 
legenheit haben  und  benützen,  um  sich  den 
gebohrenden  Platz  zu  verschaffen.  Wenn  aber 
dies  zugegeben  wird,  dann  ist  es  blofs  eine 
logisch    sei b s l  vf-rs I  ii  n (11  ic h c    Sache,  dafs 
der  untere  Stand  liMisicliliich  seiner  durchschnitt- 
lichen Begabung  auf  einer  ziemlich  niederen 
Stufe  verharren  mufs.     Dcim   wenn  diesem 
.  Stande  die  in  ihm  entstehenden  Talente  fort- 
I  während  entsogen  und  höheren  Ständen  xugefiQhrt 
werden,   dinn    ■^Iclll   er   nur  den  Bodensatz 
dar,  aus  welchem  die  werthvollsten  Bestandtheile 
I  herausdestillirt  sind.* 

Aus  dieser  Ansicht  zieht  Ammon  die  prak- 
tischen Polgerungen  bezüglich  des  socialistischen 
Zukunflsslaates  imd  raeint  mit  Recht: 

,Es  ist  leicht  einzusehen,   dafs,    wenn  die 
Thäti^keil  der  Mensclion  seit  nnermefsbar  langer 
Zeil  zum  gröfsten  Thed   auf  egoistischen  und 
I  Familieniriehen  beruht  hat,  man  nicht  diirch 
einen  Congrefsbcschlurs  decretiren  kann,  dieselbe 
habe  von  einem  bestimmten  'läge  an  lediglich 
I  von  altruistisehen  Trieben  anszngehen.  Die  social- 
demokratischen   Schriftsteller   wollen   uns  zwar 
j  glauben  machen,  es  werde  in  ihrem  Zukunfls- 
I  Staate  ein  edler  WettMfer  in  gemeinnützigem 
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Thun  die  Leule  beseelen ;  aber  dies  ist  wieder 
nur  ein  Zeieben  des  bereits  von  mir  eharak- 
terisirteii  Aber^'!anhnns.  Ans  th-r  Naliii  wisst  ii- 
scbafl  küiuien  wir  allerdings  lernen,  dalii  es  ein 
Mittel  giebl,  um  die  egoistiiehen  Triebe  xnrOdc- 
zudrSngen  und  die  altruistischen  herrschend  zn 
machen.  Das  Mittel  heifst:  Auslese.  Vermöge 
der  natürlichen  Auslese  des  Gesellschaflslebeus 
sind  die  allriiistiscben  Triebe  der  Mensclilieit  erst 
cntstanilcn  und  sie  wenien  (iun  li  iliescs  langsam 
wirkende  Mittel  erhallen,  vielleicht  auch  noch 
verstärkt.  Die  SodaMemoliraten,  die  das  Ergebnifs 
einer  viclldusendjäli!i,:f'n  Entwicklung  ungenügend 
fmden,  müfsten  versuciien,  eine  methodische 
Zucbtwahl  einsufQbren.  Dabei  wQrden  aber  nicht 
hUA<  100  000  Köpfe  in  den  Sand  rollen  iiiassen, 
soodero  mehrere  Millionen,  und,  was  Bebel  nicht 
glauben  wird,  die  hdheren  Stiade  wflrden  ein 
Verillllnirsmäfsig  kleineres  Contifl^ent  SU  der  Zahl 
der  Opfer  !>lcllen  als  die  unteren,  weil  in  jenen 
alle  geistigen  Fähigkeilen  und  Triebe,  al>(>  auch 
die  altruistiscben,  entwickelter  sind  als  bei  diesen. 
Niehl  der  grausamste  absolute  Herrscher,  nicht 
der  blutigste  Despot  würde  imstande  sein,  eine 
Harsregel  durebsufOhren,  die  der  allbeglOekeade 
Zukiinfts::;taat  als  Vorbedinsun?  zu  seinem  Ent- 
stehen erfordert.  Nicht  genug  damit:  di«  Guillotine 
mflfsle  in  ununterbrocbener  Tbnigkeit  bleiben, 
aucli  nach  der  ersten  grundlegenden  Razzia,  um 
die  Rückschläge  auf  die  egoistischen  Triebe,  die 
sieh  fortwibrend  dnldlen  wflrden,  immer  wMer 
zu  beseitigen  uod  den  ZukunfUataat  lebensfUiig 
zu  erhalten.* 

Durchaus  einverstanden  sind  wir  auch  dann 
mit  dem  Verfiuser,  dafs  nicht  in  diesem  Zukunfts- 
staate für  uns  eine  Gefuhr  liege,  sondiin  die 
wirklich  drohende  Gefahr  in  der  unnatürlichen 
Verbildung  unserer  inneren  VerhIltnisBe,  in  der 
pnl  tisi  !;(  n  Fünflufslosigkeil  desselben  Mittelstandes, 
dessen  wirthscbaltlicbe  Kraft  und  Bedeutung  sich 
in  den  leisten  Jahrzehnten  gewaltig  gehoben  hat, 
iti  der  t'inschiiieichelung  der  Massen,  in  dem 
langsamen  Hflckzug  der  anständigen  und  ge- 
bildeten Leute  vom  politischen  Leben,  in  der 
moralischen,  geistigen  und  nationalen  Entartung 
des  Reichstags  zu  erblicken  sei. 

Unter  den  Mitteln,  welche  gegen  diese  Gefahr 
in  Betracht  kommen,  betont  Ammon  zunäclitt 
das  negative,  den  politischen  Schwerpunkt  nicht 
noch  mehr  in  die  unwissenden  und  urtheilslosen 
Hassen  bueu  ▼ersehieben  zu  lassen,  dann  aber  das 
positive,  dafs  die  Gcliüiieten  das  gute  riewi??.  n 
wiederbekommen  müssen,  welches  eine  sentimental 
gewordene  »Wissenschaft*  ihnen  geraubt  hat. 


I  aSie  dürfen  sich  nicht  der  schwächenden  Vor* 
I  Stellung  hingeben,  als  ob  sie  mit  ihrem  Talent, 

ihrer   Bildung,    ilnern    Einkommen   und  ihrem 
Besitz  einen  Raub  an  ihren  geringer  ausgestalteten 
Mitmenschen  begangen  hätten,  sondern  müssen 
wieder  lest  an  ihr  gutes  Recht  glauben  lernen, 
1  mit  dem  sie  die  Grundlagen  der  Gesellschafts- 
i  Ordnung  gegen  das  socialdemokratiscbe  Wnlken- 
kuekueksheiin  vertheidigen.    Sie  müssen  davon 
fiberzeugt  st- In ,    dafs  sie   für  da^  deutsche  Volk 
,  einstehen,  auch  wenn  sie  den  Schein  gegen  sich 
haben,  und  mOsaen  selbst  dann  fest  bleiben, 
wenn  die  errejrle  Menge  sielt  t^egcn  sie  auflehnt. 
In  diesem  Sinne  sind  sie  unüberwindlich.*  " 
Je  mehr  wir  davon  flberzeugt  sind,  dafs  diese 
Ansichten  des  Verfassers  in  manchen  Kreismi 
nicht  nur  der  Socialdemokratie  —  auf  heftigen 
Widerspruch  slofsen  werden,  mit  um  so  grSfserer 
Freude  begrüfsen  wir  CS,  dab  cm  nach  allen  Seilen 
unabhängiger  Mann   es  unternommen  hal,  der 
<  seiilimental  gewordenen  Wissenschaft,  dem  socia- 
lisliscb  angehauchten  Theil  des  höheren  Beamten* 
thunis,   den  agilalionsbediirftigeii   Pa.sloren  und 
i  wer  noch  sonst  bei  der  Umschmeielielung  der 
i  Massen  in  Betracht  kommt^  den  Spiegel  rorzu» 
halten.    Sein  Buch  wird  nützlich  wirken,  wenn 
es  unser  Geschlecht  die  grofise  Gefahr  erkennen 
lehrt,  die  darin  liegt,  daii  unsere  heutige  Bildungs- 
aristokratie  ihre  sociale  Bedeutung  vergessen  zu 
haben  scheint,  da£s  sie  an  der  Berechtigung  ihrer 
bevorzugten  Stetlang  zweifelt  und  dieselbe  fflr 
eine  usurpirle  ansieht  oder  auch  nur  als  usurpirl 
ansehen   lüfsl.    Anunons  Buch  kann  und  wird 
dazu  beitragen,  die  Erkeimlnifs  zu  fördern,  dafs 
die  U  m  i  hafl  der  Ma-scn   mit  den  nalürlicheu 
firnniUa^cu  einer  je^'lichcn  (icselisciiaflsordnung 
unvereinbar  ist  und  zum  Huin  Aller  fülu'en  würde. 
Die  bisherige  Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  es 
nicht  möglich  ist,   eine  klare   und  befriedigende 
Anschauung  des  nienschUclien  Gesellschaftslebens 
einseitig  aus  wirthsehaftliehen  oder  Reehtsverhilt* 
nissen  abzuleiten,  ohne  di"  Gesetze  der  Biologie 
oder  Anthropologie  in  Rechnung  zu  ziehen;  die 
Gegenwart  lifst  sich  nur  verstehen  durch  das 
Studium  der  Vergangenheit,  die  Menschheit  nur 
durch  das  ihres  Werdens.    Nicht  die  Erwerbs- 
Ihätigkeit  allein,   sondern  der  ganze  Mensch 
kommt  in  der  Gesellschaftsordnung  zur  Geltung, 
mit  anderen  Worten,    die  Sociologic  niufs  sich 
.  noliiwendig  in  Social  Anthropologie  umwandeln, 
I  wenn  sie  die  Dinge  in  ihrem  Zusammenhang 
richtig  erkennen  will.   Hierzu  ist  Aiiunrins  Burh 
j  ein  erster  grundlegender  und  darum  dankbar  zu 
I  begrOtsender  Schritt.  Dr.  W,  Bttmar. 
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lieber  das  Calciiiiiicarbi«!  uiid  seine  Beziehungen  zur 

Eisenindustrie. 

Von  Dr.  W,  Borchers  in  Duisburg.* 


M.  H.!  Nach  Allem,  was  in  teclinischen 
Zeitschriften  über  dieses,  während  der  Iclzlen 
Monate  plülzlicli  bernlimt  gewordene  Product  ge- 
schrieben ist,  darf  ich  das  Wesontlicliste  über  die 
Natur  und  Darstcllungsweise  desselben  als  bekannt 
voraussetzen.  Alierdings  scheinen  bezüglicii  der 
Mitwirkung  der  Iiilektricität  bei  der  Carbidbildung 
in  Technikerkreisen  einige  Zweifel  zu  herrschen, 
so  dafs  es  vielleicht  nicht  ganz  übcrnössig  ist, 
wenn  ich  kurz  auf  diesen  Punkt  noch  einnaal  eingehe. 

Das  Caiciumcarbid  ist  keineswegs  ein  Product 
der  Elektrolyse,  wie  dies  in  einer  Polemik  in 
der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
kürzlich  von  In- 
genieur und  Elek- 
trocheniiker  Hrn. 
Schmitt  •  Sprend- 
lingen gegen  Hrn. 
Dr.  F  rank- Char- 
lottenburg be- 
hauptet wurde. 
Elektrolyse  ist 
bei  der  Carbid- 
bildung ganz 
ausgeschlos- 
sen. Wir  haben 
es  mit  einer  ein- 
fachen Reduction  von  Kalk  durch  hoch- 
erhitzten Kohlenstoff  zu  Ihun.  Das  frei 
werdende  Calcium  vereinigt  sich  hierbei  sofort 
mit  überschüssigem  Kohlenstoff  zu  einem  Carbide 
der  Zusammensetzung  CaCi 

CaO  +  C  =  Ca  -f  CO 
Ca  -f  C»  =  CaG, 
Der  elektrische  Strom,  welcher  zur  Durch- 
führung dieses  Processes  benutzt  wird,  dient  nur 
zur  Wärmeerzeugung.  Wir  leiten  iim  nicht 
durch  einen  Elektrolyten,  sondern  durch  einen 
einfaf'hen  Leiter,  durch  KohlenstolT.  Das  kohlen- 
slofThallige  Material  der  Beschickung,  z.  B.  Koks- 
pulver, oder  in  die  Beschickung  eingepackte  Kohlen- 
Stäbe  von  geringem  Querschnitt  werden  als  Wider- 
stände in  einen  Stromkreis  von  grofser  Stärke 
aber  niedriger  Spannung  eingeschaltet.  Die  ganze 
Strommenge  wird  in  Wärme  umgesetzt.  Es  wird 
beim  Einschalten  des  Reductionsofcns  uiomentan 
inmitten  der  Beschickung  die  Reductionslemperutur 
erzeugt,  und  der  ganze  I'rocefs  verläuft  so  schnell, 
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dafs  die  Wärme  fast  nicht  Zeil  flndet,  in  Schichten, 
Gefafs-  oder  Ofenwandungen,  welche  nicht  erhitzt 
zu  werden  brauchen,  einzudringen. 

Der  kleine  Versuchsofen  (Abbild.  1),  wie  ich  ihn 
auch  für  Unterrichtszwecke  benutze,  besteht  aus 
einigen  Chamoltesteinen  A ,  B,  C,  Ü,  F,  S,  zwei  40  mm 
dicken  Kohlenstäben  A'  und  einem  4  mm  dicken 
Stabe  A-,  der  die  Stäbe  K K  leitend  untereinander 
verbindet.  Die  letzteren  sind  mit  Hülfe  der 
Klammern  V  in  die  Stromleitung  L  eingeschaltet. 
Der  ganze  kleine  Ofenschacht  wird  mit  einem 
Gemisch  aus  Kalk  und  Kohle  gefüllt.  Schicke 
ich  nun  einige  Minuten  lang  einen  Strom  von 

etwa  lOOAmptre 
durch  diesenOfen, 
so  wird  man  nach 

dem  Erkalten 
einen  grofsenTheil 
der  Beschickung 
zusammengesin- 
tert ßnden,  und 
dieser  Theil  ist 
auch  vollständig 
in  Carbid  verw.in- 
delt.  Werfe  ich 
diese  Masse  in 
Wasser ,  so  zer- 
setzt sie  sich  unter  lebhafter  Gasentwicklung.  Das 
Gas  ist  mit  sehr  stark  leuchtender  Flamme  brenn- 
bar; es  ist  Acetylen;  seine  Bildung  erklärt  sich 
durch  folgende  Formel: 

CaC,  -f  2  HjO  =  Ca(HO),  +  C^  H, 

Ich  habe  die  Erhitzung  bei  meinem  heutigen 
Versuch  nur  so  lange  fortgesetzt,  dafs  der  dünne 
Kohlenstab  noch  nicht  verbraucht  wurde.  Es 
war  also  während  der  ganzen  Dauer  des  Processes 
It'itpnde  Verbindung  zwischen  den  beiden  Stäben  A', 
und  zwar  durch  cmen  einfachen  Leiter.  Elektro- 
lyse ist  also  ganz  unmöglich.  Statt  des  heute 
benutzten  Gleichstroms  löfst  sich  gerade  so  gut 
auch  Wechselstrom  verwenden.  Die  Erhitzung 
wird  sogar  noch  gleich  tnäfsiger  in  diesem  Falle. 

Dafs  sich  diese  Arbeitsweise  auch  in  den 
Grofsbetrieb  übertra;;cn  läfst,  hrauche  ich  nicht 
erst  nachzuweisen,  sie  wurde  von  den  Gebr. 
C  o  w  I  e  s  bereits  in  zwei  grofsen  Werken 
für  die  Fabrication  von  Aluminiumbronze  aus- 
geführt. Die  Einrichtung  der  Cowles-Oefen 
betreffend,  verweise  ich  auf  meine  Elektrometal- 
lurgie, deren  zweite  Auflage  sich  jetzt  in  Druck 
befindet. 
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Wenn  wir  zunächst  bei  der  Fabrication  des 
Caiciamearbids  Btehen  bleiben,  so  brauche  ich 

EisenhütleiileiitGii  gegenüber  kaum  anzudeuten, 
WO  die  Beziehungen  der  EiMnllQUeoindustrie  zu 
(Kesem  Bnengntfe  dea  elektrtsebea  Sehmehofena 
heginnen.  Wir  brauchen  uns  nur  nach  dem 
Musler  der  Cowlesschen  Werke  das  Bild  einer 
Carbitifabrik  auszumalen.  Eine  lange  Reihe  aus 
Teuerresten  Steinen  aufgeführter  Gruben  ist  so 
eingericlilet,  dafs  von  rwei  gegenüberliegenden 
Seiten  Stromleitungen,  die  in  Kohlenplalten,  Kohlen- 
stabbfindeln  u.  a.  w.  endigen,  eingeflOhrt  werden 
können  S(hallvoiTie(ili)n;;en  errnfi^lichen  das 
schnelle  Ein-  und  Äusächalleu  jeder  einzelnen  Grube. 
Die  lelsteren  werden  der  Reihe  nach  gefDlU  und  man 
schallet  Nr.  1  in  den  Stromkreis.  Wie  Sie  ge- 
sehen haben,  genügen  wenige  Minuten,  bei  gröfseren 
Apparaten  '/«  bis  'jj  Stunde,  die  Reaction  in 
einen  Ofen  darchxurühren.  Man  ffthrt  fort,  dnen 
Ofen  nzcüx  dem  andern  zu  beschicken,  eine  kurze 
Zeitlang  mit  Strom  zu  versorgen,  ihn  abkühlen 
zu  lassen,  ihn  auszuräumen,  um  ihn  sebtief^Hch 
wieder  in  Betrieb  zu  nehmen,  so  oft  er  an  der 
Reihe  ist.  Jederzeit  kann  der  Betrieb  ohne 
Störung  unterbroeben  werden;  jederseit 
kann  er  ebenso  wieder  aufgenommen 
werden. 

Nun,  m.  H.,  weilerer  AusfShrungen  bedarf 

es  nicht.  Hier  liegt  der  erste  Berührungs- 
punkt zwischen  Eisenhüllenindustrie  und  Garbid* 
fabrication.  Jedes  Hoehofenwerk,  weiches 
nicht  in  der  glücklichen  Lage  ist,  seine  Gicht- 
und  Kokereig;ise  fiir  die  weitere  Verarbeitung 
seiner  Erzeugnisse  nutzbar  zu  machen,  ist  ge- 
wissermalsen  der  Natur  der  Sache  nach  zum 
Fabricantcn  des  Calciunicarbidi^  heslinmit.  Keine 
andere  Arbeil  würde  sich  in  gleicher  Weise  den 
WechseltUlen  des  Hoebofenfaetriebs  ansehliefeen. 

Diiniil  würde  aber  ducIi  gleichzeitifr  der  Eisen- 
industrie die  Fabrication  des  Acetj^lens  in  die 
Hinde  fallen.  Das  Galeiumcarbid  ist  sehr  empfind- 
lich gegen  Luft  und  W^asser.  Es  oxydirt  sich 
ungemein  leicht,  mufs  also  unter  Beobachtung 
vieler  Vorsichtsmafsregeln  gelagert  und  versandt 
werden.  Was  ist  also  natürlicher,  .ih  die  Weiter- 
verarheihHi'T  dieses  Products  u  J  las  weniger 
cmptindliclic  Acetyten.  Die  Zersetzung  des  Galcium- 
carbids  dureb  Wasser  ist  einfach  genug,  und 
der  Gaszustand  des  ent.«tchenden  Acetylens  ist 
auch  kein  Hindernifs  für  den  Versand.  Denn 
ein  Druck  von  etwa  48  Atmosphtren  bei  4*1*' 
genügt,  das  Acelflen  in  einr  leicht  wieder  ver- 
gasbare  FlOaaigkeit  zu  verwandeln,  welche  wi<> 
Kohlenslure,  sehwefligt  Säure,  Ammoniak,  Chlor 
und  dergleichen  zu  verpacken  sein  würde.  Dafi^ 
das  Acetylen  wegen  seiner  hohen  Leuchtkruft 
zur  Verbesserung  des  Leuchtgases  bezw.  zur  Gar- 
bttrirung  eines  billig  herzustellenden  Heizgases, 
und  zur  synthetischen  Darstellung  einer  grorsen 
Anzahl   organischer   Verbiuduugen  Verwendung 


I  finden  kann,  ist  ja  aus  zahlreichen  Verüffent- 
I  Hebungen  schon  bekannt. 

Es  würde  nun  zunäch^i  die  Frage  7,u  erörtern 
1  sein,  ob  der  Erwerb  von  Fatentlicenzen  nülbig 
ist,  Caiciorocarbid  in  Inbrieiren.  Einige  gesehidit' 
liehe  Notizen  werden  uns  Ober  dietca  Punkt  to* 

I  fort  beruhigen. 

Nachdem  schon  Davy  im  Jahre  1830  (.Aon. 
d.  Chemie  und  Pharm.*  Bd.  23,  S.  144)  die 

,  Thatsache  festgestellt  hatte ,   dafs   der   hei  der 

(Kaliumgewinnung  erhaltene  Rückstand  mit  Wasser 
ein  Qbelrieebendes,  brennbares  Gas  liefere,  also 
jedenfalls  Calciurm  arbid  enthielt,  gelanges  Wöhlcr 
(.Ann.  d.  Ghemie  und  Pharm."  1862,  Bd.  124, 
S.  220),  durch  directe  Vereinigung  von  Calcium 
mit  KohtenstotT  ein  Carbid  der  Formel  GaCg  zu 
erhalten.  Er  erhitzte  eine  Galriuni-Zink-Legining 
mit  Kohle  und  empfaiil  das  erhaltene  Product 
<ur  synthetischen  Darstellung  des  Acetylens. 

Während  dir  achtziger  Jahre  gelang  es  mir, 
sämmlliche  bis  dabin  für  unreducirhar  gehaltene 
Metalloxyde  durch  elektrisch  erhitxten  Kohlenstoff 
zu  reduciren.  Bei  Anwendung  eines  Ueberschusses 
von  Kohle  entstanden  kohlenstoffreiche  Rückstände, 
denen  ich  aber  damals  keine  Beachtung  schenkte, 
weil  icli  riaih  Darstellungsmethoden  technisch 
brauchbarer  Metalle  suchte.  Ich  habe  diese  Tbat- 
sachen  übrigens  verschiedentlich,  zuerst  in  der 
I.  Auflage  meiner  Elektrometallurgie  (Verlag  von 
Harald  Bruhn,  Braunschweig)  im  Jahre  1891 
veröffentlicht. 

Erst  Maquennes  Reductionsversuche  des 
Rariumcarbonats  durch  Magnesium  bei  Gegenwart 
von  Kohle  zogen  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf 
diese  Klasse  von  Verbindungen.  Maquenne  ( »Comptes 
rcndus",  Bd.  115,  S.  558  bis  561)  erhitzte  ein 
Geniis  h  von  26,5  g  Bariumcarbonat,  10,5  g 
Magnesiumpulver  und  4  g  Holzkohle  in  einer 
eisernen  Flasche  4  Minuten  lang  im  Pcrrot-Ofen: 

Ba  CO.  +  8  Hg  +  C     Ba  C,  +  Hff  0. 

Von  ilem  erhaltenen  amorphen,  blaugrauen,  hröek- 
ligen  Producte  lieferten  100  g  5200  bis  5400  ccm 
Acetylen  mit  etwa  0,6     freiem  Wasserstoff. 

Tra vers  (»Proi  cedings  of  the  Chemical  Society 
of  England'  1893,  Bd.  118,  S.  15  bis  16)  er- 
hitzte ein  in  eine  eiserne  Flasche  eingeschlossenes 
Gemisch  von  Natrium,  Gaiciumchlorid  und  pul- 
verisirtem  Retortengraphit  10  Minuten  lanj;  und 
erhielt  ein  Scbmelzproduct  mit  etwa  16^  GaC^. 

Es  gelangten  dann  die  Angaben  Moissans 
in  die  Oeffentlichkeit  .  i;  sr  iriPiu  elcklriselien 
Schmelzofen  ebenfalls  den  Kalk  reducirt  und,  bei 
Anwesenheit  einer  hinreichenden  Menge  Kohle, 
Galeiumcarbid  der  Formel  GaC^  erhalten  zu 
haben  (,Comptes  rendus*,  1894,  Bd.  118,  Heft 
10,  S.  501).  Nach  Allem,  was  bisher  über  die 

j  Darstellung  des  Calciunicirliids  bekannt  geworden 
war,   konnte  die  Thatsaclie   der  Darstellbarkeit 

I  des  letzteren  in  Moissans  Ofen  gewifs  nicht  übcr- 
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1.  Mai  1881. 


rMcbcn.  Ich  sweifl«  durehaas  nicht,  daJs  es 
Hoiinn  gelingen  wiid,  in  stineiii  Si  litnilzofen 
noch  Tielo  der  Reaclionen  zu  bestätigen,  weiche 
ich  im  Jahre  1891  in  die  wenigen  Worte  zu- 

sammcnfafsle :  Alle  ( »xyde  sind  durch  elektrisch 
erhitzten  KohlensloH  rcducirbar.  Wunderbar  ist 
es  nur,  dafs  im  Jahre  1894  auf  den  Namen 
Bullier  in  Deutschlainl  ein  i'atent  auf  die  Dar- 
slelhmg  von  Ei  d.ilkaiicarbiik'n  erlheill  wci-  if-n 
konnte,  das  sich  auf  die  seit  1891  bckamile 
Thatoaebo  der  Redttdrbarkeit  almmüicher  HeUll- 
osydc  durch  eh-klnsch  erhitzten  KohlenslolT  und 
«uf  die  seil  1862  bekannte  Thatsache  der  Ver- 
einigung von  Calcium  mit  Kohlenstoff  bei  hohen 
Temperaturen  zu  CalHumcarl)!«!  stQlzte.  — 

NachBullicisFalentschriil  (ü.  H.-F.  Nr.  77  168 
vom  20.  Pebniar  1894)  ist  die  DmnteUnngaweise, 


abereinalimmend  mit  Moiasans  Veröffentlichung, 
folgende:  «Wenn  man  in  einem  elektrischen  Ofen 
des  Systems  Moissan  ein  Gemisch  von  5G  Thcih-n 
gebranntem  Kalk  und  3G  Theilen  KohlenstofT  er- 
hitzt, so  erhält  man  ein  bestimmtes,  etwa  der 
Könne]  C..  Ca  enlsprecliendes  Calciumcurbid. 
Fügt  man  einen  Kalküberschufs  zu,  so  kann  man 
Carbide  verschiedener  Zusammenaetanng  erhalten. 
Man  erhält  ebcn?o  mid  ebenfall-  mit  Leichtigkeit 
die  Carbide  des  Bariums  und  Strontiums. 

Selbstverstindlieh  kann  man  auch  das  Oxyd 
des  betrefToiidcti  Metalle»  iluich  sein  Carl>oiiat 
oder  jeden  (?)  anderen  erdalkalimeUüUialügen 
Körper  ersetsen.* 

Nach  meiner  oben  iii;:ezogenen  Veröffent- 
lichung im  Jahre  1891  slclit  cp  Jedermann  frei, 
kohlenstofftiallige  Metalle,  also  Mctalicarbide,  durcii 
elektrisches  Erhitien  von  Mischungen  der  he* 


j  treffenden  Metallozyde  mit  Kohlenpolver  hersu- 

slellcn,  mag  man  sich  dazu  der  von  mir  beschrie- 
I  benen  Vorrichtung,  des  Sienieosscben  oder  irgend 
I  eines  andern  eldklriseben  Flammofens  bedienen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1894  schlierslich  tritt 

auch  Wilson  von  der  vergeblich  das  Aluminiuni- 
Gewinnungs-Froblem  bearbeitenden  Wilson  Alu* 
miralum  Co.  KU  Spray  (Nord-Carolina)  mit  der 
Behauptung  auf,  schon  im  .laliro  1S93  zuttlUg 
bei  seinen  Versuchen,  Calcium  und  dess»  Le- 
giruogen  darsoslellen,  Calciumcarbid  erhallen 
zu  liaben.  Ohne  Zweifel  hat  er  dieses  Froduct 
\  erhalten.  Aber  wie?  Durch  elektrisches  Erhitzen 
eines  Gemisches  von  Kalk  und  Kohle  und  zwar 
in  einem  in  Amerika  und  England  palentirten 
Apparate.  Hn!  winir\  Imsteht  dieser  Apparat? 
Wir  haben  lediglicli  einen  Siemeusschen  Schuielz- 
lie^l  vor  uns,  der  nach  dem  Vorbilde  des 
H^roullschen  Ofens  vf  rjrröfsert  ist.  Nebenstehende 
AbbUd.  2  wird  dies  sofort  zeigen:  Mauerwerk  A 
umhallt  den  aus  Kohle  B  herstellten  Tiegel, 
der  die  Beschickung;  aufnimmt.  Dieser  Tiegel 
ruhl  auf  einer  Melallplalle  6,  um  durch  diese 
mit  der  Stromleitung  in  Verbindung  gebracht  sn 
werden.  Durch  den  Deckel  E  wird  ein  kräftiger 
Kolilenstab  C  so  einpefülii  t,  dafs  zwischen  diesem 
und  der  Beschickung  ein  Lichtbogen  überspringen 
kann. 

Als  Beschitk»n(;  dient  ein  Hcniisch  aus  Kalk 
und  Kohle.  Der  Apparat  selbst  war  so  conslruirt, 
dalb  er  die  Benutzung  «ner  Stromstirke  von 
4000  bis  5000  Ampere  gestattete. 

Auf  Grmii!  der  bereits  ausgeführten  Vorsur-de 
wird  nun  iolgendcr  Kostenanschlag  für  das  Cal- 
ciumcarbid und  das  Acetjlen  (nach  amerikanischen 
Preisen)  aufgestellt: 


.  .  18^ 

1000  ,  i;el>raiiDter  Kalk  . 

.  .   19  , 

20 J  E  HP,  12  Standen  . 

.  .   28  . 

.  .   19  . 

Zu  dieser  Rechnung  kann  ich  leider  aus  ver* 
schiedenen  Gründen  kein  recliti«  Verhamn  fassen. 
Wie  erklärt  sich  z.  b.  das  Verhallmf?  von  Kalk 
zu  Kohlenstaub?  Die Reaotion  soll  nach  der  Formel: 

Ca  0      3  C  =  Ca  Ci  +  CO 
vor  sich  gehen.    Danach  kämen  auf 

1000  kg  Kalk  allein  G43  kg  KohlenslolT. 

Welche  Sorte  Kuhienpulver  wurde  nun  be- 
I  nutzt?  Bei  einigermalsen  reinem  Kalk  mOfsle 
man  der  Formel  nach   doch  auf  f  'wa  ^00  kg 
einigiermafseu   reinen   Koks-,  Holzkohlen-  oder 
Steinkoblenpnlvers  rechnen. 

Dann  verlangt  der  Kostenanschlag  202  elektr. 
HP,  im  günstigsten  Falle  also  H(m  !i  225  iml.  HP. 
Für  diese  Kraft  während  der  Dauer  von  12  Stunden 
nur  28  *M  in  Rechnang  zu  bringen,  dOrfte  doch 
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etwas  optimistisch  sein.  Von  den  Preisen  für  I 
Eobleiwtaub  and  Kalk  gans  abgetdien,  acbeint 

atirserdem  der  Posten  ,  Arbeit  U.  t.  W."  sehr  ge-  i 
ring  veranschlagt  zu  sein. 

Wir  brauchen  jedocli ,  wenn  wirklich  der 
KraATcrbrauch  kein  höherer  sein  sollte,  einiger 

Mark  wegen  nicht  ym  •^vhen.    Wenn  aurh  die 
Selbstkosten  auf  das  Doppelte  steigen  würden,  i 
mflfete  die  teebnisehe  Herstellang  des  .Garbids*  ' 
imnur  nrnh   genii^-  Interesse   bieten.    —  Nacli 
meinen  Erfahrungen  mit  diesen  elektrischen  Er-  j 
bitxungäproceasen  stellt  sieb  aber  der  Kraftver*  | 
brauch  ganz  wesentlich  bOher.    Dieselben  stützen 
sich  allerdings  nur  auf  Versuche  mit  höchstens 
6  pferdigen   Dynamos   und   ist  es  ja  natürlich, 
dafs    man    im   Grofsbilriebe   güiisti^'er  arbeiten 
wird.     W.  nti  ich  aber  auf  Grund  meiner  kleinen 
Versuche  heute  ohne  Schön-  oder  Schwarzfärberei  I 
einen  Kostenansebli^  anfMdlen  sollte,  so  mdbte  | 
hh.  von  Arbeits-,  Apparat-  und  sonstigen  Un- 
kosten zunächst  absehend,    fflr  Material-   und  | 
Kraftverbraoeh  folgende  Zahlen  als  zur  Herstellung  | 
von   1 000  kg  Calciumcarbid   nüthig  annehmen : 

900  hi<;  1000  kg  gebr.  Kalk  (j«  «»ch  der 

Hcinheit), 

800  hg  Koks^,  Holxkoblen*  oder  mageres  Stein- 
kohleDpiilTer  und 

450  bis  480  elcklr.  HP  12  Stunden  lang. 
Ich  will  diese  Zahlen  nicht  als  Norm  bin-  | 
stellen,  aber  immerbin  liegen  sie  im  Bereiche  | 
der  Möglichkeit.    Man  mag  sie  also  vorttufig  j 
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als  äufserste  Grenze  im  ungünstigen  Sione  des 
Wortes  ansehen. 

Mit  der  Fabrication  dos  Calciumcarbids  luin  n 
aber  die  Interessen  der  Cisenindusliie  noch  nicht 
auf;  auch  sdne  Verwendung  auf  diesem  (xebiete 
scheint  durchaus  sieht  ausgeschlossen.  Erst  bei 
Gelegenheit  der  vorigen  .Sitzung  in  Her  ,Kisen- 
hütte  Düsseldorf*  wurde  eingehend  die  Entphos- 
phorungsfrage  erOrtert  Ueber  die  Nacbtheile 
einer  nicht  ausreichenden  Verblasezeit  oder 
des  Ueberblasens  beim  Tbomasiren  brauche 
ich  hier  kein  Wort  so  ▼erlieren.  loh  begndge 
mich  deshalb  mit  dem  Hinweise ,  d  iTs  in  dem 
Calciumcarbid  ein  Metall  enthalten  ist,  das  in 
Bezug  auf  Reduetionskraft  von  kaum  einem 
anderen  ubertrolTen  wird.  Es  erstreckt  sein 
Vereinigungsbestreben  aber  nicht  nur  auf  den 
Sauerstoff,  sondern  ebenso  auf  Phosphor  und 
Schwefel.  Und  damit  würde  eigentlich  Altes 
gesagt  sein:  'las  C^lciunuarbid  ist  das  denkbar 
kräftigste  Desuxydations-,  Eiitphosphoruogs-  und 
Entschweflungsmittel,  das  wir  kennen.  Seine 
Verwendbarkeit  hei  der  FhifsctsPTierzenpiiii'^'  ist 
damit  klar  vorgezeichnet,  weun  die  Herstellungs- 
kosten dies  Oberhaupt  sulassen.  Diese  Frage 
durch  Versuche  in  gröfserem  Mafsstahe  zu  er- 
ledigen, wird  die  nftcbste  Aufgabe  unserer  krafl- 
vergeudenden  Hoehofenwerke  und  Kokereien  seht. 
Aber  bevor  sie  erledigt  ist,  bitte  ich  Sie,  mich 
von  weiteren  Luftschlösserbauten,  Entwürfen  zu 
synthetischen  Alkohol-,  Eiweilsfabriken  und  dergl. 
SU  dtspeosireo.   (Lebhafter  Beifall.) 


lieber  den  EiiiflufH  eines  Aluminiuiuzusatzes  zu  Roheisen 

auf  dessen  Kohlenstoffgehalt 


wurden  durch  T.  W.  Hogg  bei  Gelegenheit  der 
letzten  Hcrhstsitzung  des  Iren  and  Steel  Institute 
einige  Mitlheilungen  gemacht,*  weiche  in  aul- 
fallendem Widerspruche  zu  der  bisherigen  An- 
nahme P'chcn,  dafs  das  Aluminium  ebenso,  wie 
das  Silicium,  den  Kohlenstod  um  so  vollständiger 
in  die  graphitische  Form  QberfOhre,  je  reichlicher 
es  selbst  zugegen  ist.  Da  an  der  Hichtigkcil 
der  gemachten  Beobachtungen  nicht  zu  zweifeln 
ist,  mOgcn  sie  auch  hier  eine  Stelle  finden. 

Für  die  Versuche  wurde  ein  graues  und  ein 
weifses  schwedisches  Robeisen  von  nachstehender 
Zusammensetxung  benutzt:        Gr^m  w«ir« 

Craphit  3.75  0.40 

Gebundeoer  Kohlenstoff.  .   0.58  3,27 

Gesammt-Kohlenatoff  .  ~.  .  4.88  8,67 

Mangan   0.22  0.11 

Sihcium   0.70  0,48 

Schwefel   O.OQ.i  o.oi 

l'hospJior   O.O.S-^  <>,'•«)'■ 

*  Journal of  the  Iroo  and  .Steel  InsUlult^  Iti'Ji  II,  ]).  104. 


Das  Roheisen  wurdi'  In  Tiegeln,  das  Alu* 
mininm  für  sich  geschmolzen  (mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Versuche  mit  Zusatz  von  nur 
1  ^  Aluminium)  und  das  OOssige  Roheisen 
zum  Aluminium  gegossen;  dann  gofs  man  die 
Mischung  zurück  in  den  Tiegel  und  wiederholte 
diese  Arbeit  zweimal.  Schliefslich  golk  man 
die  fertige  Legiruug  zur  Hälfte  in  eine  eiserne 
Form,  zur  anderen  Hälfte  in  eine  Sandform, 
um  sie  theils  rasch,  tbetls  langsam  abkOhlen 
zu  lassen.  Das  Gexvicht  jedes  Einsatzes  betrug 
etwa  60  Pfund,  die  AbgQsse  waren  Stibe  von 
76  mm  im  Quadrat  Bei  der  chemischen  Unter* 
suchung  der  Proben  crbiell  man  folgende  Er- 
gebnisse :  * 


*  Bei  den  langsam  erkalteten  Proben,  deren 

Gcs.iniml-KolitenstofT^tcliall  nicht  besonders  t)e»timint 
wurde,  nahm  man  zur  Hereclinung  des  Gelialls  an 
^'fbunilener  Kohle  ilcii  fiosaniinl-Kotilenslon"gehall  an, 
wie  in  der  zugehürigi'ii  ra»cL  erkalteten  i'robe. 
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Ueber  den  KiHftuf»  tinta  AluHtiniumzMatxt»  u.  ».  w. 


1.  Mai  18». 


a)  Graues  Roheisen. 


Ko  hlenstoTf 


CJraiihit      ,  ,  _ 

'  bunui'D 


Zu- 

Hlllim«!! 


Silicium  Mangan 


Ala- 


Urü|)rü[ii.'I:rhe  /usatiinit'iisel/iiii^'.  Iaii),'saiii  Hli|{ekflhll 
Ohne  AluiiiiuiumzusaU  geschmolzen  {  ■•«eWIllt 

f  rusch  , 


MU  1» 

m  8  , 
.  12  • 


[  lan'.'<:itn 
/  raäch 

/  rasch 
\  iangMui 

/  rasch 

\  langsam 

/  rascb 
\tengaam 


3.75 

0,87 

2.33 

.3,:u 

3,22 

3,06 
2,77 

2.68 
1.67 

1.77 

1.58 

0,22 
0,22 


! 


0,.S8 
3.81 
1.8.5 
O.SI 
0,93 

1.12 
1.41 
1.83 
2.8i 

2.03 

2,22 

3.22 
8,22 


4.33 
4.18 

nicht  bcät 

4,15 
iiichl  best 

4,18 
nicht  best 

4.01 

4,07 

8,80 

nicht  b««t 

3.44 
lakbtlMst 


0,70 

0,75 
0,75 

0.7.1 

o,7r. 

0.62 
O.ti? 

0,ti2 

0,70 

0,70 
0.62 


0,22  n.OO 
0.28  0.00 

nielil  b««l.  0.00 
0.85 
nicht  best. 

I.  92 

nicht  bML 

0.20 

nicht  best,  nicht  beat. 

8,15 

nicht  best. 

II,  85 
■icktbML 


0,20 
nichlbML 


b)  Waififca  Robeifieo. 


UvaprflDglich«  ZurnnmeoMlzanc,  bOKsaiii  abgekOhlt  . 

0.40 

3,27 

3,67 

0.48 

0.11 

O.0O 

Ohn«  AlumiDiumzusalx  fwchniolseD 

/  rasch  ah;;ekiihll  . 
\  langsam  , 

0,25 
0.b7 

3.37 
2,U5 

3.62 

Dicht  best 

0,45 
0,45 

nicht  bMt 

0.00 
0,00 

Mit  1  9«  , 

f  rasch  , 

3..S4 

0.08 

3.62 

0,.50 

0,'l6 

0.92 

• 

\  lantr^^ain  , 

3,48 

0,14 

nicht  host 

0,50 

nirht  be«t 

nicht  hasL 

.   4  . 

/  rasch  , 

2,25 

1,33 

3.58 

0,42 

■ 

4,^ 

» 

\  lanKsam  . 

2.05 

1,53 

3,58 

0,42 

nicht  beat. 

.  18  . 

/  rasch  , 

0.16 

3.09 

3.25 

0,40 

0,15 

12,20 

• 

1  lan^i^am  , 

0,16 

8.09 

nicht  beat. 

0.40 

nicht  hMt. 

nicht  beat. 

Es  zeig)  sich  zunächst,  dals  zwar  eiu  Zusalz 
von  1  %  Aluminiam  die  Gnphitbildung  erheblich 

beförderl,  dafs  aber  dieser  Einflufs  scliwächer 
wird,  wenn  der  Ahiniiniumpphall  über  1  %  steigt, 
und  dafs  ein  Zusatz  von  12  ^  Aluminium  sogar 
in  dem  ursprünglich  grauen  i\oheisen  die  Graphil- 
bildiMit.'  /'icrnlich  vollständig  hindert.  Noch  ver- 
wunderlicher aber  ist  der  Umstand,  dafs  bei 
allen  alumtniumhaltigeo  Roheisensorten  dieG»phit> 
hildung  hei  rascher,  durch  Eingiefsen  in  eiserne 
Formen  erzielter,  Abkühlung  beträcbllicber  aus- 
fllH  als  bei  langsamer  AbkOhlung  io  Sandformen, 
während  das  ohne  Aluminiumzusati:  geschmolzene 
Rolieisen  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  den  bis- 
herigen Erfahrungen  gemlh  TerhäU.  Eine  gc- 
nQgendc  ErklarunB  hierfür  fehlt  noch;  wenn 
Hogg  die  Frage  aufwirfl,  oh  !  t  der  durch  Alu- 
miniumzusatz im  flüssigen  Metall  ausgeschiedene 
Graphit  bei  allmählicher  AhkOblung  wieder  vom 
Eisen,  wie  hei  der  Ceinentslahldarstellung ,  auf- 
genommen werde,  so  sieht  dein  entgegen,  dafs, 
wenn  wiricllch  im  flOssigen  Metalle  Graphit  aus- 
t;esi  hieilcn  winl ,  dieser  als  Garschaum  an  die 
übet  fläche  caiporsleigl  und  somit  aufhört,  einen 
eigentlichen  Bestandlheil  des  Eisens  zu  bilden, 
und  ferner  wäre  die  Frage  berechtigt,  weshalb 
denn  nicht  in  jedem  grauen  Roheisen  bei  lang* 
samer  Erkaltung  jene  Wiederauf  Iflsung  des  Kohlen* 
«ftufTs  stattfände,  sondM  :  ur  im  aluniininnihaltigen. 
Vielleii-Iit  kann  jedoch  folgende  Betrachtung  sar 
Losung  der  Frage  führen. 


Aluminium  ist  unfähig,  sich  mit  Kohlenstoff 
zu  legiren.    Es  verringert  daher  auch,  wenn  es 

vom  Eisen  aufgenommen  wird,  dessen  Saltigungs- 
vermögen  für  KohleiistofT,  und  kann  ebenso,  wie 
Silicium,  die  Graphilbildung  beim  Erstarren  be- 
fördern. Weifses  Roheisen  wird  deshalb  durch 
einerx  mäfsigen  Aluminiumztisalz  in  graues  Roh- 
eisen umgewandelt.  Aluminium  besitzt  aber  ein 
sehr  starkes  Bestreben  rar  Legirang  mit  Silieium. 
wie  durch  Deville,  Wo  hier  und  andere 
Chemiker  nachgewiesen  worden  ist.  Wenn  nun 
beim  Erstarren  einer  Legirung  des  Eisens  mit 
Kohlenstoff,  Silicium  und  Aluminium  Gelegenheit 
zur  Saigcrung  gegeben  ist,  so  entzieht  das  Alu- 
minium, noch  bevor  Graphitinidong  stattfindet, 
dem  Eisen  seinen  Siliciumgchall  um  so  voll- 
ständiger, in  je  gröfsercm  Ueberschusse  ersteres 
zugegen  ist;  nebeneinander  lagern  sich  also  zwei 
Legirungen  ab,  deren  eine  das  Aluminium  n.  hst 
allem  .Silicium  und  verrniiltilicli  einen  Theil  ties 
Lisens  enthält,  während  die  zweite  den  gesaramten 
Kohlenstoffgehau  besitzt  und  Drei  von  Silicium 
ist,  also  den  Kohlenstoff  in  «gebundener'  Form 
behält.  Jene  Gelegenheit  zum  Saigern  aber  liegt 
um  so  niher,  je  langsamer  die  AbkOhlong  von 
statten  geht  und  je  reicher  die  Legirung  an 
Aluminium  ist,  je  tiefer  also  ihre  Grstarrungs- 
temperatur  unter  derjenigen  Temperatur  liegt, 
mit  welcher  bei  Hoggs  Versuchen  das  Metall  in 
die  Formen  eingegossen  wurde.  Aus  der  oben 
milgelheillen   Beschreibung   des   Verfahrens  bei 
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der  Herstellung  der  Lc^irungen  läfst  sich  wenigstens 
folgern,  dar»  sie  in  allen  FSllen  beim  Eingiersen 
ungefälu"  die  gleiclie  Temperatur  besafscn.  Aln 
loiniuinreidie ,  langsam  erkaltende  Legirungen 
adgern  daher  stark  in  der  angedeuteten  Welse 
und  zeijicn  keine  Graphitbildung;  aluminiitinatme, 
rasch  erstarrende  Legirungen  eaigern  wenig  und 
scheiden  reichlich  Graphit  aus. 

Das  ist  Torläuflg  nur  eine  Theorie,  welche 
der  Bestätigung  durch  Versuche  bedarf.  .Man 
müfsle  dazu  Koheisensorten  mit  verschiedenem 
SliieiuingchAU  anwoni  ti,  Schmelzpunktbestim- 
mungen  anstellen  und  du-  fertigen  Legirim<.'fn  in 
nur  wenig  überhitztem  Zustande  in  die  Gulätoi  aieu 
eingiefsen.  Vermothlich  würde  auch  die  Benuttuag 
des  Mikroskops  bei  ferneren  Versuchen  von  Nutzen 
sein  können. 

Um  den  SSltigungsgrad  eines  aluminhimreichen 
Eisens  für  KohlenslofT  zu  ermitteln,  schinulz  iiogg 
Aluminiumeiaen  mit  lö  %  Aluminium,  welches 
fBr  diesen  Zweck  besonders  dargsstdlt  war,  längere 
Zeit  in  Berührung  mit  einem  Usberschusse  von 
liol/kohlen  ;  die  I  ntcrsiicluinjr  erpah    i'-il  •.nii  : 


Gebundene  Koble  .  . 
Graphit  

Geiananilkoltle 


2,94  % 
0.21  . 


.  .  ».lÄ  % 

.Mutnininu   17,70  , 

Maii|(aa   0,40  . 

Sllidum   0,45  , 

Schwefel   Spur 

Phosphor   0.03  , 

Silieiumeisen  mit  18  ^  SiKeinm  wfirde  kaum 

mehc  als  1,5  ^  Kohlenstoff  enthalten  haben; 
hieraus  schliefst  Hogg,  dafs  Aluminium  weniger 
stark  als  die  gleiche  Menge  Silicium  das  Sättigungs- 
vermögen  des  Eisens  für  Kohlenstoff  vermindere. 

Ons  '..'i  schinolzene  Metall  entliefs  bei  dem  soeben 
erwahtilen  Versuche  eine  reichliche  Menge  Gas,  und 
nach  dem  Erstarren  war  es  mit  Gasblasen  durehsetsl. 

Zur  Prüfung,  welchen  Einfliifs  ein  lu'lherpr 
Mangangebalt  auf  das  Verhallen  des  Kohlenslollä 
im  alttffliniumhaltigen  Eisen  «usQbt,  wurde  ein 
Aluniiniutneiscn  mit  4  %  Aluminium  tholls  für 
sich  allein,  theils  mit  einem  reichlichen  Maogan- 
susatse  umgeschmolsen*  und,  wie  bei  den  ersten 
Versuchen,  in  eiserne  und  in  Sandformen  aus- 
f;egnpsen ;   ilio  Znsainmonsotzung  war  folgende: 


Kohlenstoff 

Al»- 

Gnipitit 

«- 
bntdto 

Zu- 

Silicium 

Uisprflngliehe  Zu«»nmen.et»ing      ( S:^^;.''»'!;""' . 

2,68 
1,G7 

1,33 
2,34 

4.01 
4.07 

0.69 
0,02 

O.'JO 

Dicht  brat. 

3,RG 
nicht  b««l. 

üline  Zusatz  umgeschmolsen            { l^gsarii  ' 

2,79 
3.01 

1,19 

0,97 

3,9S 
nicht  best. 

0.80 
0,80 

• 

2,15 

nicht  bn«l. 

UiiHH  Mangansosats mngescbinola.| * 

2,28 
0,77 

1.89 
8.40 

4,17 
nicht  bML 

1.08 
1,06 

15.80 
U,80 

2,92 
okMbMl. 

Die  ohne  Manganzusalz  geschmolzene  Probe 

zeigt  insolcrn  «  ine  Abweif  luing  von  den  früheren 
Proben,  als  ihr  Graphi!gi  li:ill,  wi<-  in  ulmniniuni- 
freien»  Roheisen,  bei  langbanu'r  Erkälluiig  gröfser 
ist,  als  bei  rascher  Erkaltung;  in  der  mangan- 
reichen Probe  dagegen  findet  wieder  das  um- 


gekehrt« Verhilintb  statu  Im  abrigen  seigl  die 
Untersuchung  nichts  gerade  Neues. 

Endlich  wurde  auch  ein  Versuch  mit  Zusatz 
von  Aluminium  zu  sehr  siliciumreichera  Eisen 
gemacht,  wobei  sich  Folgendes  ergab: 


Ko 
Onpbil 

hienst 

Qu- 
hamUn 

att 
Zu- 

SUicimii 

Als» 
Wimm 

MU4  H  AlnminiwnsDsatzttmgesebni.  |  [a„|jsa,^,'^*^^"''" 

2.05 

2.08 
1,67 

0,19 

0,00 
0.41 

2.94 

nicht  brat 

9.47 

7.80 

nicht  beat. 

S.&S 

2.94 

nicht  br«t 

0,00 

3,70 
nicht  bcHt. 

Die  lnn;_'«ani  ahj.'ekfihlte  Probe  war  «(rtik 
blasig,  und  in  den  Hohlräumen  waren  Graphil- 
blitter  abgelagert;  die  rasch  abgekühlt«  Probe 
war  dicht.  Der  F^influfs  des  Aluininiumzusatzes 
auf  die  Form  des  KoblenstoU'gcballs  ist  im 
wesentlichen  derselbe  wie  bei  den  Proben  mit 
niedrigem  Silicium i^'oh.ilt. 

Erwähnt  möge  schliefalich  werden,  dafs  alle 
rasch  ahgekOblten  Proben  trots  des  gefundenen 
höheren  Grapkitgehalts  ein  bedeutend  feinkfimigeres 


Cefuge  besafsen ,  als  die  hiiifrsain  abgekühlten 
mit  geringerem  Grapiulgolialt.  Uafs  auch  ein 
gewöiinliches  graphilreiches  Roheisen  ein  ziemlich 
feinkörniges  GefQge  besitzen  kann,  ist  bekannt. 

  A.  Ledtiur. 


*  In  welcher  Pom  das  Maagan 

ist  leider  nicht  mitgetheilt.   Die  Zunahme  des  Kohlen- 

stofTtcehiilU«  nacli  dfiii  Zu:jal?e  läfst  schiiefsen,  dttk 
ein  reiches  Eiiieniuungun  für  den  Versuch  Verwett* 
dung  fand. 
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Der  Druchwasserbelrieh  in  llütteitirerken. 


I.  Blai  1895. 


Der  Druckwasserbetrieb  iu  Hüttenwerken. 


Bei  der  zuiiebmend«ii  Verwendung  hochge- 

spannten  Druck wassers  zur  Arbeitsverrichtung  in 
Hüttenwerken  dürfte  es  von  Werth  und  Interesse 
sein,  Einiges  Aber  die  rationelle  Erzeugung  dieses 
Kraftmiltels,  s[H.'ri('II  iilicr  dir  nelrichsmaschinen 
und  Uocbdruckpumpen  mitzulheiieo ,  zumal  die 
bis  in  die  neueste  Zeit  gebauten  Punipmaidiinen 
zur  Erzeugung  hochgespannten  Druckwassera  Iwl 
durchweg  sehr  unvollkommener  Natur  hinsicht- 
lich ihrer  Bauart  und  Arbeitsweise  waren. 

Die  Spannungen  des  Hochdruckwassers  in 
Höttenwerken  schwanken  zwischen  30  bis  50  Atm. 
und  solchen  von  400  bis  600  Atm.  Erstere 
Spannungen  genttgen  saro  Betriebe  der  in  Slahi* 
werken  üblichen  Blockkrähne,  zum  Heben  und 
Wenden  von  Blöcken  beim  Walzprocefs  u.  s.  w. 
Die  böberan  Spannungen  Ton  mehreren  Hunderten 
von  Atmospliären  kommen  bei  Jon  ,  die  bisliei 
äbücben  Dampfbäiunier  immer  mehr  verdrängenden, 
Scbniedepressen  vor. 

Femer  ist  zur  Stahlerzeugung  in  don  Hütten- 
werken eine  Anzahl  von  Krähnen  erlorderlicli, 
mittels  deren  ein  rasches  und  zuverlässigem  Ar- 
beiten unbedingt  möglich  sein  mufs,  und  hierfür 
eignet  sich  kaum  eine  andere  Betriebskraft  hrsst^r 
als  hochgespanntes  Druckwasser.  Es  sind  zu 
dem  Zwecke  in  den  betreflSenden  Werke»  kleine 
hydrnulipt  lir  Centralen  entstanden,  bestehend  aus 
den  erfordcrliclicn  Pumpmaacbiuen,  den  Accumu- 
latoren,  sowie  Hebewogen  u.  s.  w.  Der  Betrieb 
gestallet  sich  sehr  zweckentsprechend,  indem 
durch  Anwendung  der  hydraulischen  Kraft  ganz 
bedeutende  Arbeiten  verrichtet  werden  können 
und  zwar  ofane  viel  Bedienungspersonal ,  da 
ein  Mann  vor  einer  Batterie  cenlralisirtcr  Steuer- 
apparate imstande  ist,  jedes  Hebezeug  mittels 
eines  anfachen  Handhebels  schnell  und  sicher 
(Urigiren  zu  können,  jranz  wie  dies  crrorderlich  ist. 

Beginnend  mit  der  i'umpstalion  selbst,  su 
ist  es  nicht  schwer,  an  Hand  der  gewBblten 
Anzahl  von  Hebezeugcn  und  unter  Berücksichti- 
gung von  deren  Arbeit^iweise  die  in  der  Zeiteinheit 
beanspraebte  Drackwassennenge  zu  bestimmen, 
und  aus  dieser  wiederum  die  GrSfse  der  Pump* 
maschinen  und  Accumulaloren. 

Letztere  haben  in  erster  Linie  den  Zweck, 
den  erforderlichen  Betriebsdruck  bezw.  die  ge» 
wünschte  Spamning  des  Prefswasser-<  in  erzerifjen  ; 
dies  wird  erreicht,  indem  die  Boiastuiig  der 
Aceumulatorkolben  so  grofs  gewihlt  wird,  dab 
einem  jeden  Quadratcentirneter  des  Querschnittes 
derselben  ein  Druck  von  30  bis  50  oder  400 
bis  600  kg  entspriebL 

Die  Art  der  Belastung  kann  eine  verschiedene 
sein  und  entweder  mittels  Gewichten  nach  Arm- 
strong, oder  Druckluft  nach  PrStt  oder  Dampf 


I  nach  Brown  erfolgen.    In  Hflltenwerken  findet 

man  erslere  Anwendung  für  die  geringeren  Wasser* 
I  Pressungen  von  SO  bis  50  Atm.,  für  höhere  bis 
zu  500  und  600  Atm.  diejenigen  mittels  Druck* 
luft  (siehe  .Stahl  und  Eisen*,  Februar  1891, 
Seite  132). 

Die  zweite  Aufgabe  eines  Accumulatora  ist 

diejenige,  eine  gewisse  Menge  Druckwasser  in 
sich  aulspeichern  zu  können.  Berücksichtigt  man 
die  Arbeitsweise  in  einem  Werke,  z.  B.  bei  der 
Stahlerzeugung  oder  in  einem  Walzwerke ,  lO 
wird  man  finden,  dafs  nicht  alle,  Druckwasser 
verbrauciienden,  Apparate  zu  jeder  Zeit  ein  gleiches 
Quantum  Druckwaaser  verbrauchen.  Es  ist  niemals 
mit  Sicherheit  dtirrli7.ufü!iren,  (Jafs  7.u  jeder  vorher 

I  bestimmten  Zeil  eine  bestimmte  Anzahl  von  Arbeits* 

I  maschinen  zusammen  arbei^,  mithin  ein  und 
da«sc]be  Quantum    an   Druckwasser  verbraucht 

i  wird.  Um  nun  bei  der  Berechnung  der  Pump- 
station ncher  zu  gehen,  wird  man  stets  den 

I  zufällig  eintretenden  maximalen  Druckwasser- 
verbrauch zu  Grunde  legen ,  tim  auf  alle  Fälle 

'  den  Betrieb  zn  sichern.    .Man  hat  es  nun  bis 

I  zu  einer  gewissen  Grenze  ganz  in  der  Hand, 
diese  zeitweilig  verlangle  Druekwassermengc  be- 
liebig auf  die  l'umpmaschioen  oder  die  Accumu* 

(  latoren  zu  vertbeilen ,  mufs  dabei  aber  wieder 
berücksichtigen,  wie  sich  wieder  die  Zeitperioden 

i gestalten,  in  denen  das  geringste  Druckwasser- 
quantum verlangt  werden  kann.     Zu  grofse 
Pumpmaschinen  arbeiten  sodann  unrationell,  das 
Accumulatorvolumeo   kann   dabei  entsprechend 
klein  ausfallen;  zu  kleine  Pumpmaschinca  be- 
dingen   ein    groises  AccumulatorTolumen  und 
damit   solclie  von  grofsen   Alnnessiingen  sowie 
hohem  Kostenpunkte.    Mit  i-tüiksiclit  hierauf  ist 
I  das  Gröfsenverhiltnifs  zwischen  Accumulaloren 
und  Purnpmaschinen  einer  eingehenden  Betrach- 
I  tung  der  Betriebsweise  und  der  pro  Zeiteinheit 
verlangten,  fast  stets  wechselnden,  Dnickwasser* 
I  menge  enlsjin  (  'lend  festzulegen. 

iDie  Pumpmaschinen  können  in  liegender 
oder  stehender  Anordnung  ausgefBffrt  werden; 
erslere  Art  ist  die  gebräuchlichere  und  zwar  als 
Zwillingsmaschinen  mit  zwei  unter  90  zu  einander 
versetzten  Kurbeln,  zwecks  leichten  selbsttblligen 
Ingangsetzens  der  Ma^eliinen.  Die  Putupmasdiino» 
werden   nämlich  durch  die  Accumulaloren  an- 
I  gelassen,  sobald  letztere  fast  ganz  leer,  also  bei 
Stehender  Anordnung  ihre  Kolben  fast  ganz  nach 
unten   gesunken   sind,   indem  dieselben  alsdann 
I  eine  m  der  Dampfzuleitung  eingebaute  Absperrung 
I  (Ventil   oder  Drosselklappe)  Offnen,  wodurch 
frsFchr;    K' sseldampf  ZU    den   Steuerungen  der 
I  Dampfmaschinen  gelangen  kann.    Um  nun  ein 
I  selbstthitiges  Angehen  der  Hasdiioan  auf  alle 
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Fftlle  zu  sichern,  müssen  die  Steuerungen  der 
letzteren  zu  dieser  Zeit  auf  grObere  als  die  notlf 
wendige  Fnllung  eingeslellt  sein,  ;>l-n  bei  Zwillings- 
niascbineii  mit  Kurbeln  unter  ÜU"  auf  gröfsere 
als  50  jK«  bei  Drillingsmasdiinen  mit  Knrbdit 
unter  120*  auf  grSbers  als  80 


;::=üL 


Diese  Füllungsvergröfscruiig  gcschiehl,  sobald 
die  Accumulaloren  ganz  gefüllt,  ihre  Kolben  also 
in  ihrer  höchsten  Stellung  angelangt  sind ;  in 
dieser  Stellung  machen  die  Äccumulatoren  die 
Absperrung  in  der  Dampftuleitnnf  «n,  und  da 
nun  kein  frischer  Dampf  zu  den  Maschinen  ge- 
langen kann,  müssen  dieselben  zum  Stillstande 
gelangen.  Mit  disaem  StiUselsen  sugicieh  mflasen 


die  SteoeraDgen  der  DampAuasehinen  auf  die 
obigen  jeweiligen  naxhnalen  FQllnngsgrade  ein- 
gestellt werden. 

Bei  näherer  Untersuchung  findet  man,  dafs 
hierzu  eine  jede  gewöhnliche  von  einem  Re^'iilator 
beeinfluXste  Ridersteuerung  die  einl'acliste  und 
sweekmibtgste  ist  und  diese  Bedingung  mit 
Leiebtigltdt  und  ohne  jede  Complicalion  erfüllt. 


Beim  Stillstand  der  Maschine  sinkt  der  Regultfor 

in  seine  tiefste  Lage  hinab,  öffnet  damit  die 
Ridersteuerung  ganz  und  damit  vermag  beim  nach- 
herigen  Wiedererflffnen  der  Absperrung  in  der 

Dampfzuleitung  die  Maschine  von  selbst  anzugehen. 
Hat  die  Maschine  einige  Umdrehungen  gemacht, 
so  ist  der  Regulator  in  die  Höhe  gegangen  und 
Stellt  damit  die  Steut  i  Liti<;  auf  die  normale  Füllung, 
die  zur  Uebervvindung  der  liydraiilistlien  und 
sonstigen  Widerslände  nülhig  ist,  und  die  Maschine 
dadurch  auf  ihre  normale  Tourenzahl  ein;  die 
Maschine  arbeitet  nun  regelrecht,  wie  gewünscht. 
Sollte  eine  plötzliche  Entlastung  der  Maschine, 


etwa  durch  einen  üruckroiirbruch  u.  s.  w.  ein- 
treten, so  will  die  Maschine  durchgehen;  der 
Regulator  schnellt  aber  infolge  der  hierdurch  er- 
höhten Tourenzahl  der  Maschine  in  die  Höhe 
und  madit  die  Steuerung  su.  Grö&ere  UnglOcks- 
(Ule  dOrften  in  den  meialen  Pillen  ausgeschlossen 

Fi«.S. 

sein,  da  fast  jederzeit  ein  Maschinenwärter  zur 
Stelle  ist,  der  durch  Absperrung  der  Dampf- 
xulnlung  die  Maschine  nim  Stillstand  bringt; 

aufserdem  giebt  es  auch  Conslructioncn ,  mittels 
deren  eine  Dampfmaschine  selbstthätig  und  zu- 
verlässig in  einem  solchen  krilischen  Fall  zur 

Ruhe  kommen  mnfs. 

Rci  den  reii  Punipmaschinen  waren  die 
Duuipfcylinder    labl    durchweg    mit  Meyerscher 


— - 


flg.«. 


Steuerung  versehen  und  man  lieb  hierbei,  um 

die  Maschine  selbsfthritiiir  in  Gang  bringen  zu 
können,  die  Expaosionsschieberplalten  durch  oft 
sehr  verwickelte  Mechanismen  auseinander-  und 
zusammenschrauben;  diese  Apparate  erfüllten 
nur  iu  den  selteoslea  Fällen  vollkommen  ihren 
Zweck.  Setzt  man  an  Stelle  der  Heyersehen 
Steuerung  eine  solche  nach  Ridersclier  Bauart 
lind  lafst  dieselbe  diircli  t-inen  Regulator  bedienen, 
so  ist  dies  thathsächlicli  die  einfuchste  und  zweck- 
niäbigste  ReguUraog.  Will  man  dabei  noeb  einen 


Schritt  weiter  gehen,  und  auch  die  Tourenzahl 

in  beliebigen  Grenzen,  entsprechend  dem  jeweilig 
verlangten  Druckwasserquantum  varilren,  so  ist 
von  allen  diesbezüglichen  Apparaten  der  Weifssche 
Leislungsregulator*  zu  empfehlen,  mittels  dessen 
es  möglich  ist,  den  Gang  einer  Pumpmaschine 
in  beliebig  weiten  Grenzen  zu  ändern,  und  zwar 
kann  dies  von  Hand  durch  den  Masebtnisten  oder 
aulomatisr}]  ijnrcli  ilcti  Aci'iiriiiiln'.nr  seseheheil. 
Dabei  kumrnt  liie  .Sleiirning  jedL-smai  wieder  auf 

•  ,ZeiU2hr.  d.  V.  d.  Ing.'  1Ö91,  S.  1065. 
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den  .nöthigeo*  Füllungsgrad  zu  stehen  und  es 
werden  dabei  die  most  miTernieidlielien  Dampf* 
Verluste  durch  Abdrosseliing  dos  Admis?ions- 
dampfes  sowie  durch  zu  lange  Slillslandsperioden 
oder  ta  hSaflgei  Ingang-  und  Zamihebringen 
der  Masdiine  vermieden.  Andere  Lösungen 
dieser  Aufgube  durch  Verioderung  der  Füllung 
infolge  SMtweiser  Melirbelastung  der  Regulator- 
birne u.  t.  w.  entopracben  nicht  ao  coiract  ihrem 
Zwcrke. 

Ks  ist  auch  vorgekonimcn,  dafs  man  das 
selbstthfttiga  Angehen  der  HaseluDe  von  vorn- 
lierriri  t:.-in7.  übersehen  halte  und  erst  nach  der 
bclriebsauruahme  sich  über  die  an  eine  solche 
MasehiDe  gestellten  Anforderungen  klar  wurde. 
Alsdann  konnten  nur  norh  mit  profson  Un- 
kosten und  Unannehmlichkeiten  die  betreffenden 
Aenderungcn  vorgenommen  werden. 

In  anderen  F'ällen  versah  man  die  Dampf- 
cyltnder  mit  nur  einem  Schieber  für  fixe  Ex- 
pansion, wobei  der  Fütlungsgrad  so  grofs  ge- 
wählt wunle,  dafs  die  Hascliine  auf  alle  Fälle 
mit  Siciierheit  von  lelbat  angehen  konnte;  dabei 


lialf  BMa  tiefa  mit  Abdrosielung  dei  Admissions- 
dampfel. 'Dieaa  AusfQhrungswcise  ist  gänzlicli  /.u 
verwerfen,  wag  am  deutlichsten  durch  folgendes 
Zahlcnbeispiel  bewiesen  sein  möge:  Eine  auf 
einem  gröfseren  Hüttenwerk  aufgestellte  Pump- 
maschine lieferte  für  Tag-  und  Naclitbetrinh  die 
som  Betrieb  von  Blockkrähnen  u.  s.  w.  erforder- 
liehe Dmekwanermenge.  Die  Dampfspannung 
von  5"ä  Alm.  Ueberdruck  im  Soliieberkasten 
wurde  auf  etwa  3,2  Atni.  abgcdrosselt  (Fig.  1), 
dief^llung  im  Daropfcylinder  betrug  dabei  '^81  ^ . 
Nach  Umbau  dieser  mangelhaften  Steuerung  in 
eine  rationelle  Cxpaosionsscbiebersteuerung  mit 
einem  Regulator  konnte  die  Tolle  Admissions- 
Fpannung  von  S'/a  Atm.  ausgenutzt  und  die 
Füllung  im  Dampfeylinder  von  81  auf  -^21  % 
reducirl  werden  (Fig.  2);  die  hieraus  erzielte 
Kohlen-  bezw.  Gelderspamifs  berechnete  sieh  zu 
7900  J(  f.  d.  Jahr. 

Die  Hochdruck  pumpen  werden  mit  Hück- 
siebt  auf  die  Kosten  der  Rohrleitongen,  roOg* 
liehst  stofsfreies  Arbriten  und  niö?licli-t  <  ti  huur 
Wassergeschwindigkeiten  vortlieilhaft  aisZwilUngs- 
oder  Drilltngspumpen  ausgeführt.  Die  Figur  8 
und  4  ergeben  die  jeweiligen  Ciirven  der  Wasser- 
geschwindigkeiten bei  diesen  beiden  Puropenarteo 
und  sind  <Se  jeweiligen  Schwankungen  der  auf' 


in  mutmuMtkm.  1.  Na!  188&. 


einander  folgenden  Hübe  darch  die  Grüfse  x  an»  * 
gedeutet.  Diese  kteteren  werden  somit  am  kleinsleo 

nii'i  fnr  den  Betrieb  am  piinslipsten,  je  mehr 
Pumpenkolben  während  einer  ganzen  liurbel- 
umdrehong  Dmckwasser  in  die Robrieitunf  fSrdem. 
Man  ist  mit  dieser  Anzahl  der  Pumpenkolben 
beispielsweise  bis  zu  sieben  gegangen;  im  all- 
gemeinen genügen  aber  deren  3  bezw.  2  StOek. 
In  dem  Mafse,  wie  bei  mehreren  Pumpenkolben, 
solche  als  linfHchwirkende  vorausgesetzt,  die 
Wassergeschwindigkeits  ■  Unterschiede  günstiger 
werden,  rcsultiren  aber  hieraus direct  un^'iinstigere 
Beanspruchuntren  auf  die  fle^frinpe  und  Kurbel- 
wellen, sobald  die  Dampfmaschinen,  wie  allgemein 
fiblieh,  als  doppeltwirkende  ausgefObrI  werden. 
Aus  den  Fig.  5  und  6,  die  einer  -/.wri  bezw. 
dreicyliadrigea  Compoundmaschine  entsprechen, 
ist  ersichtlich,  dafs  diese  Materlalbeanopruebangeo 
bei  Zwillingspunipen ,  Fig.  5  (lelztere  doppelt- 
wirkend, wie  die  Dampfeylinder),  bedeutend  gün- 
stigere sind,  als  bei  DrilKngspumpen*  mit  drei 
einfacliwirkenden  Pumpen  und  drei  doppeltwirken- 
den I)anipfinas(  liinen  (Fig.  6).  Betreffs  der  Con- 
struction  der  einzelnen  l'unipenarlen  liegender 


Fl«.  9. 


I  Anordnung  sei  bemerkt,  dafs  für  hohe  Drücke 
mit  Vorliebe  Diflimntialpumpen  nach  Fig.  7, 
8  und  9  angewandt  werden.  Stellt  man  diese  in 

I  Parallele  mit  den  gewöhnhchen  Pumpenconlsruc- 

'  tionen  nach  Fig.  10  und  11  und  berücksichtigt 
die  An7rilil  i]or  di'lit  zu  haltenden  Theile  fVen- 

j  tile  und  Stopfbücliüen),  so  tindet  man  die  Con- 
stroction  nach  Fig.  9  als  die  gOnsligsle.  Anders 
verhält  sich  dies  jedoch  betr.  der  Anzahl  hez\v.Gröf«e 
der  Putopenventile,  solche  als  selbstlhälige  voraus- 
gesetzt. Bei  kleinem  Wasserqoantum  und  relatiT  ge- 
ringer Kolbengeschwindigkeit  wird  allerdings  eine 

i  Differentialpumpe  vorzuziehen  sein,  nicht  aber 
bei  grnfser  Wassermenge  bezw.  Geschwindig- 
keit. Alsdann  ist  es  rathsamer,  das  zu  fördernde 
Qiiantiiiii  anf  j"  zwei  Saup-  und  zwei  Druck- 
Ventile  zu  verllieiicii,  also  die  Pumpencoustruc* 
tionen  nach  Fig.  10  und  11  zu  wtblen.  Von 
diesen  ist  wiederum  die  nach  Fig.  1 1  die  {.''"'ästigere, 

I  von  den   Differentialpumpen   die  nach  Fig.  9; 

I  die  sogenannte  Armstrongscbe  DilTerentialpumpc 
nach  Fi^'.  7  sollte  man  am  wenigsten  anwenden 

.  mit  Rücksicht  auf  den  Manschettenkolben,  der 

I  nur  schwer  auf  Dichtigkeit  ni  oontroliren  ist. 
Als  Sicherheitsvorrichtungen  sollte  an 

1  keiner  Pumpe  ein  Sicherheitsventil  auf  der  Saiig- 

I  und  Druckseite  fehlen;  ebenso  sollte  jede  Ab- 
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Sperrung  hinter  dem  Druckventiikasleo  so  COD- 
ttniiit  tein,  dafs  dieselbe  kein  Druckvrasfer  von 

anfWD  mehr  in  die  Pumpe  gelangen  läfst,  von 
innen  jedoch  selbslthälig  durch  den  Wasserdruck 
gedffnet  werden  kann,  falls  der  Maschinist  Ber- 
genen haben  sollte,  diese  Absperruni;  7.u  öffnen, 
bevor  er  die  Maschine  anlaufen  läfst.  Durch 
dieflen  Fehler  sind  schon  sehr  häutige  Pumpen- 
brflche  verursacht  worden. 

Von  stehender  Anordnung  der  Pumpmaschinen 
sind  die  nach  Fig.  12  bisher  allgemein  nach 
engfisehem  Vorbilde  gebaut  worden  und  zwar 
mit  ilrei  doppellwirkfridf II  Dampfmaschinen  und 
drei  einfachwirkenden  Plungerpurapen.  In  den 
Fig.  12  and  1 2  a  sind  die  Beanspruebongen  der 
Maachinenges teile  heim  Auf-  und  Niedergehen 
der  Kolben  besonders  hervorgehoben.  Als 
stehende  Zwillinge  müssen  die  Pumpen  doppelt- 
wirkend ausgeführt  sein  und  finden  sich  Aul* 
föhrungcn  mit  Armstrongschen  Differentialpumpen, 
sowie  neuerdings  eine  der  Firma  C.  Hoppe  in 
Berlin  patentirte  Gonstraction  nach  Rittiogerachem 
System  Fig.  18. 


gesetzte  Kolben&eite  an.  Die  Belastungsarlen 
mittels  Gewichten  betw.  Dampfdruck  lassen  sieh 

vortheilhaft  nur  für  Wasserpressiin^ron  bis  zu 
etw.i  100  Alm.  anwenden;  für  höhere  Wasser- 
pressungen Tön  mehreren  Hunderten  ron  Atm. 
sind  die  Aceunalatoren  niil  Druckluflbelastung 
von  Prött  zu  empfolilcn.*  An  Sif  licrheils- 
vorrichtungen  für  Accuniuialoreu  sind  er- 
forderlich: Gegen  ein  Zuhochgehen  des  Accumu- 
latorkolbens  beim  evctituollen  Versagen  der  Dampf- 
absperrung  ein  Sicherheitsventil,  das  von  dem 
hochgehenden  Aeeumalatorkolben  in  dessen 
höchster  Slellun}^  pclöflct  wird.  Sollte  auch 
dieses  noch  nicht  als  genügende  Sicherbeitsvor- 
richtung  zu  diesem  Zwecke  angesehen  werden, 
so  ordnet  man  zweckmäfsig  am  unleren  Ende 
des  Accumuiatorkolbens  Durchbohrungen  an,  durch 
die  Druckwasser  ins  Freie  entweichen  kann,  wenn 
derselbe  um  ein  gewisses  Hab  Ober  seine  nor- 
Djalc  höchste  Stellung  hinausgegangen  sein  sollte. 

Um  einem  Herabstürzen  des  belasteten  Accu- 
muiatorkolbens aus  einer  seiner  höheren  Stellungen 
im  Falle  eines  Rohrbruehes  vorsuheogen,  ordnet 


Accumulatorcn.  Ue^  deren  Zweck  und 
Function  wurde  berefts  weiter  vorne  berichtet ; 

ihir'  Coiistrncliori  ist  je  nach  der  Art  der  Be- 
lastung eine  verscliiedene.  Fig.  14  zeigt  einen 
Annetrongscben  Gewiebtsaceumolator;  der  Ge* 
Wicblsbeh alter  ist  Ober  den  Accumulalorcylinder 
gdlingt;  diese  Bauart  gewahrt  die  gOnstigste 
Raumausnulzung,  bequeme  ZugSnglichkeit  der 
oberen  Stopfbüchse  sowie  der  Rohrleitungen  u.  s.  w. 
Die  Gewichte  darüber  oder  darunter  zu  hängen, 
crgicbt  in  den  meisten  Fällen  Iheure  Fundamente, 
mangelhafte  Zogänglichkeit  der  dicht  zu  haltenden 
Theile  u.  s.  w.  Als  Belastungsmaterial  kann 
verwendet  werden  Robeisen,  Kies,  Schotter,  Mauer- 
werk mit  Cement,  Sehwerspath,  Hoehofenschlacke 
u.  s.  w.  und  lu-lrägt  das  hirrboi  jeweilig  einzu- 
setzende specitische  Gewicht  unter  Berücksichtigung 
der  uovermddliehen  kleineren  oder  grSfseren 
Hohlräume  5;  1,8;  2  bis  2,4;  1,70;  4,5;  2,5. 
Nach  den  jeweiligen  örtlichen  Verhältnissen  bezw. 
mehr  oder  weniger  günstigen  Bezugsquellen  u.  s.  w, 
dQrflc  hiernach  die  Wahl  nicht  schwer  sein. 

Accumulatoren  mit  Belastung  des  Kolbens 
durch  Dampfdruck  linden  sich  in  liegender  und 
stehender  Anordnung;  Brown  wendet  mit  Vor- 
theil noch  das  Vacuurn  der  Liinpnnipe  der  Pntnp- 
maschine  auf  die   dem  Duuipidruckc  entgegen- 


r%.n. 

man  sogen.  Bremsventile  an,  die  den  plötzlichen 
Wasaerauatritt  aus  dem  Accumulatorcylinder 
hemmen  und  dadurch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  bremsend  auf  den  niedergebenden  bezw. 
lUIenden  Gewiehtseyllnder  einwirken  sollen.  Auch 
hierbei  sind  die  meisten  bis  jetzt  ati^'i.-wandten 
Construclionen  von  gar  keinem  oder  nur  geringem 
Werthe  gewesen.  Eine  sehr  zwecfcmibige  Gon- 
struction  dürfte  die  von  Lethuillier  St  Pinel  sein 
(Fig. 

Dieses  Ventil  bat  vor  allen  andern  derartigen 
Con.structionen  den  grofsen  Vorzug:,  dafs  es  nur 
dann  functionirt,  wenn  der  intsall  der  betreffenden 
Rohrleitung,  Dampf,  Druck) u Ii  oder  Druck wasser, 
in  Wirklichkeit  mit  der  freien  Atmosphäre  plöts« 
licli  in  Verbindung  gelangt.  Fig.  15  zeigt  das 
Ventil  in  offenem,  Fig.  J  5  a  in  geschlossenem 
I  Zustande.  Aehnliche  Gonstmetionen  mit  Klappen 
u.  s.  w.  haben  durch  die  Erfahrung  bestätigt, 
dafs  sie  auch  daun  functionirten  resp.  sich 
schlössen,  wenn  momentan  eine  grofse  Menge 
Dampf,  Druckwasser  u.  s.  w.  verbraucht  wurde; 
es  kam  in  einem  gröfseren  Bergwerksbeti  iebe 
der  Fall  vor,  dafs  beim  Wiederanlasscn  einer 


„Stallt  iinil  Eisen*,  Februar  1891.  Seite  182. 
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gröfsereii  Anzahl  von  Maschinen  nach  vorherigem 
Stillstände  zwecks  Schmierung  uud  Revision  dei 
eiii7'lncn  Theile  die  als  Klappe  ausgebildete 
äidierlteitsabsperrung  in  der  Dampfleitung  zuge- 
Oogeo  war,  wodurch  die  lämmtlicheii  Maschinen 
nach  kurzem  Belriebe  wircier  zum  Stillsland« 
gelangten.  Die  Ursache  hiervon  fand  mau  erst 
nach  lAogerem  raOheToIlem  Suchen. 


Die  Rohrleitungen  zur  Uebertragung  der 
bydraulischeo  Betriebskrafl  werden  bis  zu  100  mm 
lichtem  Durchmesser  zweckniäfsi),'  in  Schmiedeisen 
ausgeführt mitaufgcscbraubtenFlanlscheu.  Letztere 
•uftulQten  ist  nicht  unbe^gt  erforderlich;  tm 
Gegentheil  genügt  ein  einfaches  Aufschrauben 
derselben,    um   bei  zweckmäfsig  angeordneter 


Fif.  la. 


Nuleneindrrhtnip  für  das  Dirlittmgsrnaterial  ein 
absolutes  Dichtsein  der  Leitung  zu  erzielen.  Man 
Itann  auf  diese  Weise  viel  einfacher  etwa  er- 
forderliche Pafsslücke,  AenJeruiipCMi  in  der  LeiUing 
u.  s.  w.  herstellen,  sowie  in  relativ  sehr  kurzer 
Zeit  eine  grOftere  Aimbl  von  Rohren  verlegen, 
als  mit  fe.«ten,  aufgelötheten  Plantschen. 

Für  Rohrleitungen  von  100  mm  1.  Durchm. 
aufwärts  empfehlen  sich  solche  von  Guiseisen, 


und  zwar  sollte  man  s>chon  wegen  deren  Her» 
Stellung  und  der  Sicherheit  für  gesunden  Gub 
speciell  an  den  Flantschen  letztere  als  runde 
anstatt  ovale  ausführen.  Als  Dichtungsmalerial 
hat  «ich  gewdhnlhdie  «eiehe  Rundgummischottr 
am  hesteo  bewflbri,  die,  in  kcilfiinnis«  Eindrehungen 


■7777m 


»f.  14. 


in  den  Flantschen  eingelegt,  beim  Zusammcn- 
selirauhen  der  letileren  selhrt  Ar  sehr  hohe 

Drücke  absolutes  Dichtsein  gewährt. 

Betreffs  der  mit  Druckwasser  arbeilenden 
Werkzeuge  hexw.  Arheitsmasehinen  in 
Hüttenwerken  möge  auf  den  Vortrag  des 
Uro.  R.  M.  Daelen  über:  .Pressen  mit  hoheoi 
Wasserdruck  im  HQttenbetrieb*  (Schmiedepressen 
u.  8.  w.),  abgehalten  auf  der  Hauptversammlung 
des  .Vereins  deutsrher  Eisenhütteniculc"  in 
Düsseldorf  am  31.  Januar  1Ö92,  sowie  betreffs 
der  Hehezeage  (Blockkrfthne)  im  HOtteobetrieb 


auf  die  Abhandlung  desselben  Herrn  in  der 
.Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure* 
1894,  ^  i    74,  hingewiesen  aein. 

Die  Steilerapparate  dieser  verschiedenen  Ar- 
beitsmascliinen  werden  entweder  als  entlastete 
Kolbenschieber,  mit  Leder  oder  weichem  Kupfer 
ahgedichtel,  (uler  als  gewöhnliche  Muschelschieber- 
steuerungen ausgeführt;  schlieCslich  sei  auch  be- 
treffend der  letzteren  die  sehr  interessante  Ab- 
handlung des  Hrn.  Regieriin;„'sli;uitneisters  Laug 
über  «DurchflufscoCfSoienten  von  Steuerschiebern 
hydraulischer  Hehezenge*  angef&hrt.*      A.  K» 

•  .Zeilschr.  d.  V.  d.  Ing."  101)3,  S.  1251. 
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Bestimmung  der  GesammtphosphorHäure  in  Thomasschlackeu. 


Von  C  Rnnhanli 


Ein  Theil  der  zu  untersuchenden  Schlacke 
wird  im  Achalmörscr  fein  gerieben,  rlavon  wi-rden 
1'/*  ?  eingewogen  und  in  einer  Porzeilanschale 
(Fig.  1)  mit  20  cc  ChaiDileoi)lMuiig(25gKMn04  : 
1000  cc  HjO)  Übergossen. 

Man  schweniil  den  Scbaieninhalt  um,  bis  die 
Sehladte  gleichnUUliig  twilheitt  ist,  bedeekt  mit 
eini  m  Uhrj:Ia?e,  fiist  40  cc  Salzsäure  1,19  hinzu 
und  erhitzt  auf  dem  Asbeslbade,  bis  völlige  Zer- 
aelzang  der  Substans  eingetreten  und  das  ent> 


lüsung*  an  lieni  Thcrnuunelcr  entlang  in  die 
Schlackenlüsung.  Man  schwenkt  nun  dt-n  Kolbeti- 
inhall  2  Minuten  lang  tüchtig  um  (eine  2  Min. 
lang  gehende  Sanduhr  (Fig.  2)  benutzend),  spritzt 
die  KoIlitMiwaiidungen  mit  Wrisser  ab,  bedeckt  mit 
einem  ührglase  und  läfst  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur 8t«hen. 

In  t,'anz  kurzer  Zeit  hat  sich  der  Nicii»  rsclilap 
scharf  abgesetzt  und  wird  dann  durch  ein  Doppel - 
filter  aschefrei  von  12*/«  ero  Dnrehmesser  abftitrtrt. 


wickelte  Chlor  verjagt  ist.  Uierauf  spritzt  man 
das  Ubrglas  ab,  dampft  den  Schalevinbalt  zur 

Trocknifs.  läfst  erkalten,  fügt  30  cc  Salzsfiure 
1  :  1  (500  cc  HCl  1,19  +  500  c«^  H.O)  zu,  er- 
wirmt  bedeckt  einige  Zeit  lang,  spritzt  das  Uhr- 
glas ab,  setzt  50  cc  Wasser  zu  und  erhitzt 
unter  Umrühren  mittels  Glasstah  noch  einige 
Zeit  lang.  Man  fillrirt  durch  ein  Doppelfilter 
aschefrei  von  11  em  Darebinesser  in  einen  300  cc 
Mefskolbcn  ab,  wascht  12  mal  mit  kaltem  Wasser 
aus,  ohne  HCl  1:2  anzuwenden.  Das  Filtrat 
iSUst  man  hierauf  erltallen  (durch  Einstellen  des 
Kolbens  in  ein  Geläfs  mit  kaltem  Wiii^ser  zu 
beschleunigen),  füllt  mit  Wasser  zur  Marke, 
mischt  gul  und  pipeltirt  100  cc  =  Vs  R  Substanz 
in  einen  '/»  l-Erlenineyerkolhen  ab,  fügt  50  cc 
Ammonnitratlösung  (1000  g  AraNOj  -f  1000  cc 
HtO)  hinzu,  steckt  in  den  Kolbcnhals  ein  durch 
einen  doppelt  durchbohrten  Gummistopfen  führendes 
TiifTmnmeter,*  welches  in  die  zu  f;il!t'n'!f  Lösung 
cuituuclit,  erhitzt  den  Kolbcninhall  auf  dem  Asbest- 
bade auf  70*  G.  und  giefst  100  cc  Molybdfin> 

*  Die  Graüuirung  von  0  bin  HO"  C.  in  ganze 
Grade  ist  derart,  dafs  70"  V..  um  10  mm  Qlier  den 
Gammistopfen  binausragUdamit  die  Temperatur  scharf 
beobaebtct  werden  kann. 


Die  Filtration  gehl  rasch  von  statten  und  das 
Filtral  ist  TolIstSndig  klar,  vorausgesetzt,  dab  man 
glatte  und  keine  gerippte  Trichter  anwendet. 
Man  wischt  den  Niederschlag  12  mal  mit  einem 
kalten  Gemisch  von  700  cc  Wasser  -f  300  cc 


it'Mi  1 ' '?  1  I?-ttiorL,'l:i-^c  vvip''l  II 
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Mol) bilaiis.iure  alt,  tVint  ItOOn-  liiprij^-Hiitiges  Amiiiut 
liinzu  und  löst  unter  rtiirüliren  auf.  Nacli  mchr- 
slQndigeni  bedecktein  Stellen  hllrirt  man  durch  2  Falteii- 
fdler  von  18'/«  <■">  Durclun.  in  1  1-Erl.  ab,  giefst  in- 
zwischen io  swM  21-Crl.  1000  cc  Salpetaniare  1,2 
and  setxt  anter  Urosehweoken  in  jeden  Kolben  450  oe 
ohigpr  MolybdftnlCsuiig  zu.  [)a9  Gemisch  wird  nun  auf 
dem  Asbeslbade  unter  öfterem  Umschwenken  bis  auf 
70"  tnhil?'. .  «  iihei  njan  in  d>  n  Koll)enhals  ein 
dureli  i'in<'n  iiai(|i>-]t  dnrclilxihrtfii  (iiiinmistopfen 
fflhrendes 'riiennnnii'tiT  ^^teckt.  Man  läfsl  dif  Mnlyhdän- 
lösung  nun  bei  (^owötmlicber  Temperatur,  eiwa  Qt>er 
Nachl  stehen  und  flltrirl  dann  durch  <-iii  doppeltes 
Faltenfiiter  von  18'^t  cm  Darohm.  in  die  Aulbe  wabrangs« 
flasehe  ab.  Letslera  ist  mit  dnem  Gammistopfl». 
dnreh  welchen  ein  Blase-  und  ein  Heberrohr  fflhren, 
versehlossen.  Anch  die  AmmonnilratlOsun);  wird  in 
pinor  i,T(>rspn  Standfla^clie  (8  1)  au[^e\v,i!i 1 1 ,  welche 
deii.selinrn  Versehluf;»  trägt,  wie  die  M"l)  Ii  i mfla-si  lie. 
Die  GhamilleonlAsung  (25  :  1000)  Lelit  iium  zweck- 
rnüfsig  in  einer  I'  2  I  fassenden  Sprilzllasclie  zum 
(icbrauclie  auf.  Die  GiabsehSicben  werden  n;icli  dem 
Gebrauche  mit  lOproeentIgem  Ammon  gafaUL  und 
nach  einiger  Zeil  mit  Waaser  geqpAlL 
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Ammonnitrat  1 : 1  und  50  cc  Salpeteraiüre  1,4 

aus,  indem  man  den  Kolben  erst  4  mal  mit  obigem 
üemisch  auss|iülL  Dann  sorge  man  dafür,  dafs 
besonder*  die  FilterrSnder  gründlich  ansgewasehen 
werden.  Zwediniäfsig  benutzt  man  den  vor- 
slebend  skizzirlea  Auawaschzähler  (Fig.  3).  Dieser 
besteht  aus  einer  runden  Holzscheilie,  welche 
in  der  Milli-  dnulibohrt  und  deren  UmfUiche 
in  12  gleiche  Tlieile  eingctheill  ist.  Nach  jedt  s- 
lualigem  Auswaschen  dreht  man  die  Sclied>e  um 
eine  Zahl  nach  links. 

SfldicNHrb  spflit  man  diu  I-Rrl.  einige  Mal 
Ulli  deätiilirlem  Wasser  aus  und  wäscht  sodann 
den  Niedenehlaf  noch  etwa  4  mal  mit  kaltem 
Wasser  nach.  Die  im  Kolben  event.  verbliebene 
Spur  aaliaflendea  Niedersctilags  wischt  man  mit 
Mnem  angefeuchteten  halben  Filter  aschefrei  ton 
12'/s  cm  Durchmesser  mit  Hülfe  eines  sog, 
Gummiglasstabes  (ein  Glasstab,  welcher  an  einem 
Ende  mit  einem  Stüclichen  schwarzen  Gummi- 
scblauch  überzogen  ist)  weg  und  giebt  dasselbe 
Sum  Hauptniederschlage.  Man  hebt  das  nocli 
feuclile  Doppeltilter  sammt  Niedersclilag  in  ein 
mit  Sehowitlkrbe  nuinerirteB  gewogenes  Por- 


i  xdlansehilchen  (Fig.  4)  und  erhitzt  dieses  sammt 

Filter  (twa  1  Stunde  lang  im  LuftbaJe  bei  100 
bis  110^  G.  Hierauf  wird  das  unbedeckte  Glflh> 
sehilehen  in  einen  schwach  geheilten  Gas- 

nuiffelofen  (Fig.  5)  geschoben  und  die  Hitze  all- 
I  mählich   bis  zur  dunklen  Rothgluth  gesteigert, 
I  Zweckmäfsig  legt  man  in  die  Gasmuffeln,  welche 
für   Phosphorbestimmungen   verwendet  werden, 
ein   Stück    1    Iiis    I'  .   tum   dicke  Asbestpappc, 
auf  welch  lely.teru  man  die  Glühschäichen  stellt 
i  und  diese  vor  zu  hoher  Temperatur  sehfitzU 

Das  Veraschen    der   Filter  geht  verliälmifs- 
I  mäfsig  rasch  von  statten.   Ist  das  Filter  verascht 
I  und  hat  der  Niederschlag  eine  dunkelgraublaue 
Farbe,  so  läfsl  man  das  Scbälchen  im  Schwefel* 
saurebimssit  inHx.siccalor  erkalten  imd  wägt. 

Erhitzt  man  nämlicli  den  gelben  Niederschlag 
von  Ammoniom-Molybdiitphosphat  nach  Meioeke 
auf  4  bis  500°  C.,  so  erhält  man  dunkelgrau- 
blaues nicht  hygro^ikopisches  phosphor-molybdin* 
saures  MolybdSnoxyd. 

PiO»,  4Mo«0,7  =  MoitOes,  PjOs 
•nibaltend: » 1,754    P  »  4,018  %  PiO». 


Mittheflmigeii  aas  dem  Eisenhttttenlabonitoriaiii. 


Bnige  UrtaoNi  dar  imuigtlMleii  llebtralRfttaiiiiung 
M  Manganli6stliniB«ii|eii  bi  FemmingaiiM. 

Von  H.  V.  J  ttptner. 

Abgesehen  Von  den  du  roll  AiiWf'iiduiifr  v«'r- 
sohiedener  Metboden,  durch  persönliche  Fwbler 
und  Ungleichheit  der  Proben  verursachten  Ab« 
>vei<-hiiiiv;ei)  sind  es  noch  zwui  Umst&nde.  wi  lclit- 
I)ifF»'rcnzfn  licilicinilircii  kruinen,  und  das  sind 
diu  vertM-'hiedenei^  Atutugvwichtai&ahlbn  und  Vcr- 
sehl«d«nbeiten  in  der  Titeratellung.  Die  neueren 
Atomgcwii  hi«')«  r<-chnungen  stimmen  nicht  unter- 
einander iilnjicin. 

CUfin  Mangan 

I.  Mach  F.  W.  Clarko  56^913  5&,iM)Ö 

IL  «  L.  Meyer  und  K.8eubert  68,88  64,8 
III.    „    vsn  der  Planta  ....  66,0  66,0 

V<'rf!iss(T  hnt  d<'ii  Manpangfhalt  dreier  Fi-rro- 
mnnganpruben  luich  der  (Jhloratmethud^  auf  das 
BorgAHjgste  bestimmt  und  im  Titerwerth  der 

Cliamiileoiilösiing  mit  Oxalsäure  ermittelt.  Hei 
Benutzung  der  vurachiedenen  Atomgewiohtezubleu 
(I,  II.  in)  erhielt  er: 

Mmimiifhrft  in  tttlbt 
ABC 

I.    .  .    71.C1  %       71.095  %       73,48  \ 

JI.    .  .    72,sy  _        72.»2    „        74.74  ^ 

III.    .  .    72,94  „       72,4;]    „        74,87  „ 

alflo  Unteraehiede  von  1,S  bis  1,4  Si, 


Bei  SOproomitigem  Ferromangan  wfirde  man 
erhalten: 

1  80  ?6 

IL  sumn 

TU   81,484  „ 

Diu  Uillcrcnzen  wOrden  somit  aut  1,5  96  steigen. 
Man  erhSH  auch  verschiedene  Ergebnisse,  wenn 

iii.iii  <!i  r  Tit<T.sti«llnnp  vt  r.-rlii.  dene  Wi<rtiie  zu 
(truiidc  iegt^  docii  sind  hier  die  Unterschiede  niclitno 
grufa  (.Oe«terr.Z«lMbr.f.  Bar^-n.BaitaawMM*  ISlö.  S.  IM.) 


Bestimmung  des  Schwefeis  im  Eisen. 

Dr.  L.  L.  de  Köninck  macht  in  der  „Chum. 
Ztg.*  1806,  8.  60S  den  Vorsehhg,  in  den  Kolben, 

in  wolelu-ni  da.s  Auflösen  vorgenommen  wird,  '  in 
weuig  Ziiinchlorür  zu  bringen;  dieser  absurbirt 
den  Sauerstoff,  ehe  derselbe  auf  das  Eisenoxydul* 

salz  einwirken  kann,  und  dadurch  wird  die  Bildung 
Von  Ki.sencblorid  und  die  hieraus  fuigendc  Al>- 
Htlieidung  von  Schwefel  vermieden.  (Verfasser 
geht  dabei  von  der  Ansieht  aus,  dal's  der  öauerstoll" 
durch  d.is  i'iif stehende  Eiseneblortir  aKHorl.irt  wird, 
und  dals  das  hierbei  gebildete  Eit«enehlorid,  welches 
tbat^lchlioh  sehnoll,  sogar  fast  augenbtiddioh 
entsteht  ,  auf  ijen  Sehwr  fehvas.sersloff  in  statu 
nascendi  zvrsetzvnd  einwirkt  und  diu  Scltwefei» 
abaohoidung  veranlabt) 
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Die  zum  LOmn  verwendete  Sfture  tnOMe  hin-  | 
roichttiid  i'univntrirt  sein,  damit  eino  Aussoboidung 
vonZiiiDäulftliür  nicht  .stattfinden  k5nno.  DerZuaatz 
von  ZinnchlorQr  würd*»  sicli  am  uinfjusbsten  in  . 
der  Weis*-  bcwirk<'M  Insson,  d.iiv  man  eine  geringe 
Mvnjrf  dos  Cliloriirs  oder  n<«  li  l>os«or  von  nn-tal-  ' 
lisciii'in  Zinn  in  der  zur  Lüsung  des  Eisens  bo-  , 
eUmmten  Salsafture  auflöst. 


Superphosphatanalyse. 

Witt  Crispo  in  di-r  „Rcviu-  du  Cliiin.  anal.  ! 
applit^."  1895,  HeiUi  üG  uuchwoist,  tritt  boini  Trocknen 
der  Superphesphate  Aber  freiem  Feuer  eine  theil» 
wnisc  T'nisetzunp  dt-r  Ortliojdinsphorsiiur»'  in  Meta- 
phosphorsäuro  ein.  Bot  Anwundung  dor  Citrat* 
methodewirdtturdieOrthophosphoreaurebeBtlmmt, 
da  diu  Ml  tiiiili>is|du)r.sriurf  ni<-ht  durc)i  Ma^rncnia* 
niixtur  goHUlt  wird;  wendet  nuui  dagegen  dio 
Mdlybdslnmethode  An,  so  erli&lt  mitn  din  Summo 
lii  idtT  ritos)dii>rs&uron,  w»  il  die  Salpctoisillirp  die 
Mi-tnidiospliorsfture  in  Ortliopbosphorefture  um* 
wandelt. 


Vereinfachte  MeUiodeder  Phosphorsäurebestimmung 
mitteh  MolyiNttiiNiMiiig. 

N'n<-h  Dr.  .T.  H  n  n  a  in  n  n  n  ^MÜn^t  es,  aus  einer 
FlQstiigkoit ,  wtlcho  auf  100  g  MolybdAnsaure  1  1 
lOprof.  Ammoniak  und  1'/»  1  Salpott-r^ilure  von 
1.24(>  spcc.  (ifw.  onthält,  sowie  aus  der  Mai'rckor- 
scdicn  I.''Wim'_'.  ii.ii-lidcin  man  ilir  iinr  li  .Vriiin.niiak 
zugesetzt  hat,  auf  kaltem  V\\gi>  dun.li  kralliges 
halbsifindigea  AusrOhren  bei  gewOhnlioher  Tem- 
pi ratnr  -rininil lirlii-  Pti(,>-]ilii>rsäure  zu  filllon,  di-rart, 
(IM*  der  üvhr  i^thwaclt  geglQhte,  vorher  mit  Am- 
monisksalpeter  und  SalpetorMlure  auagewasohene 
unr!  LTt  trorkni'te  Niedcrschhif;  von  rt-in  sehwarz- 
i>lauer  Farbe  eino  constante  Zu8nmmen«etzung 
besitzt,  und  in  100  Gewiohtstheilen  4,018  %  Phos- 
phorsiUire  ontludt.  Wenn  dor  vom  I'ilUr  voll« 
!4tändig  abgclöHtt!  Nied<'rs<>ldag  iiacJi  <h'ni  sc-liwarhon 
UlQhon  niclit  flin  rit-iiti^t.'  hlauschwarzo  Farbe 
zeigt,  so  bofeuchtot  man  ihn  ntit  etwa«  Ammoniak^ 
lrot:kntt  und  irliit/t  wiinl  r  im  Platinti<;};Ml ,  am 
besten  über  einem  l'latiudrahtnctz.  Organische 
Stoffe  serstOri  man  vorher  durdi  Kochen  mit 
Satptttera&uro  oder  Chromsiture. 

(.Chan.  7.I4.'  im,  S. 


Ueber  amerikaiiisehe  Balkenbrücken  der  Neuzeit. 

Von  Rcfperungsbanmeislcr  Fnhm. 
(PorlsatsuDg  von  S.  887.) 


III.  Amerikanische  Viaducte. 

Wenngleich  in  Amerika  die  hei  uns  gebräuch- 
lichen Viaductforrntii,  hiA  denen  Träger  von 
belrächllicher  Weile  durch  hohe  massive  oder 
eiserne  Pfeiler  unterstützt  werden,  nicht  selten 
vorkommen,  so  «nd  doch  die  in  den  Jahren  1875 
bis  187fi  zur  .Ausbildung  gekommenen  .Ircsfle 
works*  —  Gerüstbrücken  —  mehr  bezeichnend 
ftlr  die  eigentliche  amerikanische  Baawefs«.  Wie 
schon  erwähnt,  versteht  man  ilirunter  Viadnelc, 
bei  denen  in  so  kurzen  Absländen  eiserne  Pfeiler 
aufgestellt  sind,  dafs  die  Zwisefaenrinme  noch 
durch  einfache  Balken  —  häuflg  Blechträgcr  — 
überbrückt  werden  können.  Die  einzelnen  Pfoüer 
oder  Böcke  sind  dabei  nicht  steif  genug,  den 
Längskrfiflen  allein  fOr  sieh  genügend  Widerstand 
zu  leisten,  sondern  müssen  zu  je  zwei  und  zwei 
durch  Bänder  und  Streben  vereinigt  werden. 
Alle  einselnen  Pfeiler  durch  eine  «nheitliebe 
Längsverbindiing  unter  sicli  zu  verbinden,  ver- 
bietet die  Rücksichtnahme  auf  Längenänderungen 
durch  Temperatttninlersehiede.  — 

Wenn  die  Stützen  zu  ei^ienllicln  n  Prcilcrn 
gruppirt  werden,  wie  bei  uns,  so  wendet  man 
mit  Vorliebe  Kragträger  fQr  den  Ueberbau  an, 

IX.» 


wegen  der  Montirung  ohne  Gerüst.  Das  erste 
derartige  Bauwerk  war  der  Kentucky  -  Viaduct 
auf  der  Cincinnati-Southern-Bahn,  welcher  Spann* 
weilen  von  114  m  hat  und  Kragträger  von 
160  m  Lange  zeigt.  In  den  letzten  Jahren  ist 
die  neue  Niagara- Brücke  nach  diesem  System 
gebaut,  mit  «ner  Mittelfiflbung  von  495' 
150,9  m.  — 

Ungleich  zahlreicher  sind  die  Anwendungen 

I  der  GerOstbrOcken,  welche  auch  in  der  That  mit 
Rrieksiclil  auf  Materialersparnifs  und  Iciclite 
Montirung  erhebliche  Vorzüge  haben.  Den  beiden 

I  BOcken  eines  Pfeilers  giebt  man  bei  fast  allen 
Bauwerken  einen  Absland  von  etwa  SO'asQm» 
ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe.  So  wechselt  bei 
dem  neuen  Pecos-Viatiucl  der  Galveston-,  Harris- 
burgh-  und  San  Antonio-Eisenbahn  die  Hübe  der 


Pfe 


240' =  7,30  bis  73  ^ 


m, 


während  ihre  Breite  überall  35' =10,7  n»  ist. 
In  der  Querrichtung  erhalten  die  einzelnen  Stützen 
einen  .'\nlauf  von  ''4  bis  '  ^  'i'id  es  wird  immer 
danach  gestrebt,  die  Basis  so  grofs  zu  machen, 
dafs  keine  negativen  AuflagerdrOcke  vorkommen, 
also  Verankerungen  enlbehrlieh  sind.  Am  Fnfs 
sind  die  einzelnen  Stützen  durch  Horizontalst reben 
verbunden,  in  einigen  Pillen  hat  man  auch  gc- 
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ineinsame  Fundamente  hergeitelU,  meistens  erhält 
aber  jede  Stütze  eines  Preilcr*  einen  Mauersoclicl 
fiir  sich.  Sodarin  ist  der  ganze  Pft  ili  r  liin  h 
andere  Uorizoalalgliederungen  in  einzelne  t^lagen 
getheilt,  und  in  die  so  entstellenden  Felder  sind 
Andreaskreuze  eingespannt,  wolnhe  die  Gefache 
unverschiebbar  maciien.  Die  in  der  Querrichtung 
aiiflrelenden  KrSfte  sind  der  Winddruek  und  die 
Centrifugalkran,  wenn  die  Brücke  in  '  iner  Curve 
liegt«  Letzter«  Kraft  hat  imtuer  dieselbe  Richtung 
—  oaelt  ui&en  —  so  deli  es  TortbeOhefl  ist, 
den  lufseren  Stützen  in  diesem  Fall  eine  etwas 
grfifsere  Neigung  zu  geben,  was  auch  in  ein- 
zelnen Fällen  geschehen  isl.  In  der  Längs- 
richtung wirken  nicht  unerhebliche  Kräfte,  wenn 
ein  Zug  auf  der  Brücke  plötzltrli  f^ebrenis-l  wird, 
welche  bei  hohen  i'feileni  un  einem  sehr  langen 
Hebelarm  angrnfen  und  daher  starke  Neigung 
haben,  die  Pfeiler  in  der  L.'iiipenrichtting  umzu- 
stürzen. Diesem  mufs  durch  entsprechende  Ver- 
steiftingen entgegengewirkt  werden.  Die  Weite 
der  OefTniin^'cn  zwischen  den  einzelnen  Pfeilern 
richtet  aicb  nach  der  Höbe  der  letzteren,  indem 
es  bd  grofner  PfeilerhChe  natOrlieh  ▼ortheilhaft 
ist,  auch  gröfserc  OefTnungen  zu  machen.  Wollte 
man  aber  für  jede  Pfeilerhöhe  eine  andere  Oed- 
nungsweite  annehmen,  so  erschwerte  man  sich 
die  AusfQhmi^  ungemein,  und  aus  diesem  Grunde 
wird  meistens  versucht,  die  OpiTnungen  in  einzelne 
Gruppen  zu  theilen,  so  Uafs  man  von  jeder  Sorte 
Träger  wenigstens  «nige  in  derselben  Weise  her* 
stellen  kann.  K<  bildet  ja  überhaupt  einen 
Grundzug  der  amerikanischen  Bauweise,  möglichst 
auf  bequeme,  schablonenhafte  Ausrahrang  Bedacht 
zu  nehmen,  wenn  damit  auch  gegen  theoretische 
Wahrheiten  und  isthettscbe  Rücksichten  etwas  ge- 
sündigt wird.  Die  amertkaniseben  Ingenieure 
sagen  sich,  dafs  diejenige  Brücke  noch  lange 
nicht  die  beste  und  billigste  isl,  weiche  am 
wenigsten  Material  beansprucht,  sondern  ein  etwas 
grüfseres  Gewicht  häufig  durch  leichtere  Her- 
stellung und  bequeme  Montirun^  reichlich  auf- 
gewogen wird.  Wenn  irgend  möglich,  wendet 
man  daher  auch  nur  eine  Art  Triger  von  der* 
selben  Länpc  für  den  ganzen  Viaducl  an.  Der- 
selbe Grundsalz,  wenn  auch  weniger  streng,  gilt 
fflr  die  Pfeiler.  Kann  man  eine  Anzahl  Pfeiler 
von  derselben  Höbe  herstellen,  so  tiiul  inati  es 
gerne,  zum  mindesten  macht  man  die  einzelnen 
Etagen  gleich  hoch  und  theilt  die  Pfeiler  in 
Gruppen  ein.  Bei  eingeleisigen  Viaducteu  wendet 
man  für  jeden  Pfeiler  in  der  Regel  nur  vier 
Stützen  an;  wenn  es  sich  um  zweigeleisige  Balmen 
haniiell,  so  werden  deren  sechs  oder  acht  auf- 
gestellt  {Fig.  8:3  bis  85).  Was  die  Querschnitts- 
bildung  betrifft,  so  sind  bei  den  Stützen  zunächst 
diejenigen  Rücksicbten  zu  nehmen,  welche  fBr 
gedrückte  Constructionstlieile  überhaupt  gelten. 
Sodann  isl  an  den  Anschlufs  der  Horizoulal- 
streben  und  der  Diagonalen  su  denken.  Bei 


kleineren  Pfeilern  werden  häuOg  Eisen  an* 
gewandt,  grSfsere  seist  man  aus  Platten  und 
Winkeln  zusammen. 

Aus  der  Zahl  der  vorliegenden  Beispiele  von 
GerOstbrfleken  mOgen  folgende  kurs  erwihnt 
werden. 

Viaduct  über  den  Panther  Greek  auf  der 
Wilkes-Barre-  und  Eastem^Bahn,  erbaut  von  der 

Edge  Mnor-Gesellschafl.  Gesammllän'p'e  1(150'  — 
503  m.  Grö&te  Pfeilerhöbe  157' 6"  =48  m; 
kleinste  PfeHerliSbe  41'«  12.5  m.  Die  Bivite 
der  Pfeiler  ist  überall  30' =  9  m.  Es  sind  nur 
zwei  Arten  Träger  vorhanden,  solche  von  80'  = 
9  m  Länge  und  von  65'  =  19,8  m  Länge.  Aufser- 
dem  sind  die  EndöfTnungen  durch  abweichende 
Constructionen  überdeckt  Die  hohen  Pfeiler 
sind  in  fünf  Etagen  eingelheill  mil  einem  Anzug 
der  StQtsen  von  — 

H;?  zum  .lalire  1SR2  beschränkte  man  die 
Anwendung  des  Princips  der  Gerüstbrücken  auf 
kleinere  Viaduete.  In  diesem  Jahre  wurde  der 
Kinzua-Viaduct  auf  der  Lake  Erie-  und  Western- 
Eisenbahn  in  Mc.  Kean  Pa.  erbaut,  welcher  bei 
einer  GesammtlSnge  von  2050^     625  m  Pfeiler 


von  279'»  85,05  m  H8be  und  Triger  von  61' 

=  18,6  m  Länge  hat.  Ihm  folgte  einige  Jahre 
später  der  Loa-Viaduct  auf  der  Antofagosla-Üahn 
in  Chile,  welcher  sich  in  seiner  Constroetion 

ziemlich  genau  dem  Kinzua-Viaduct  anschliefst, 
800' =  244  m  lang  ist,  sowie  Pfeiler  von  314'  = 
95,7  m  Höhe  und  Träger  von  85'  =  25, U  m 
Länge  haL 

Beide  werden  noch  crlieblich  an  Oröfse  über- 
troffen  durch  den  schon  erwähnten  Pecos-Viaduct» 
welcher  in  den  Jahren  1891  und  1892  von  der 
Phocnixville  Brflckenbauanstalt  erbaut  wurde,  als 
es  sich  darum  bandelte,  die  Galveston-,  Uarris- 
burgh*  und  San  Antonio-Nebenlinie  der  Southern 
Pacific-Bahn,  welche  an  dieser  Stelle  viel  ver- 
lorenes Gefälle  und  scharfe  Curven  hatte,  durch 
einen  schlankeren  Linienzug  mit  besseren  Neigungs- 
Verhältnissen  zu  verbessern.  Dabei  niufslc  der 
Pccos  River,  ein  Nebenflufs  des  Kio  Grande,  in 
einer  H«)he  von  321'  — 97,85  m  über  Niedrig- 
wasser überschritten  werden,  was  Veranlassung 
zu  der  Errichtung  des  erwähnten  Viaductcs  gab. 
Derselbe  ist  21 80' =  664,5  m  zwischen  den 
Widerlagern  lang  und  hat  Blech-  und  gegliederte 
Trüger,  welclic  auf  eisernen  Pfeilern  ruheti.  Die 
Pfeiierbreiten  sind  alle  gleich  —  05'  =  10,67  m 
—  und  oben  mit  Bleehtrfigero  überspannt,  wo* 
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gegen  die  Weilen  der  Zwisclienöffnungen  von 
35' bis  186'=  56,4  m  so  weehseln,  dafs  aarser 

35'  nur  nodi  Weil.;!  von  45'=  13,7  m,  65'  = 
19,8  m,  85' =25,9  m  und  185' =  56,4  m  vor- 
kommen, von  denen  die  grOfseren  Kragträger 
liaben.  Fig.  86  stellt  das  östliche  Knde  und 
die  Mitte  des  Viaducts  dar.  Die  Pfeilerfüfse  sind 
mit  dem  Mauerwerk  verankert,  und  die  einzelnen 
Stützen  haben  eine  Neigung  von  '/«»  sowie 
Querschnitte  aus  "L-Eisen,  mit  Aüsnadrr.i  «Jor 
Millelpfeiler,  welche  aus  Winkeln  und  Platten 
bettelieii.  — 

Hot  lih:i]in  ViatJucte  untcrschcidr'n  '^icli  von 
den  Gerüslbrücken  hauptsächlich  dadurch,  dafs 
sie  erlieblieli  niedriger  sind  and  meittens  in  den 
Sirafscn  der  Städte  liegen.  Man  nia(  ht  sie  nicht 
höher,  als  fär  den  Verkehr  der  Slrafseofubrwerke 
unbedingt  nSthig  ist,  und  die  Rfleksiebtnahme 
auf  den  Strafsenverkehr  verbietet  auch  in  der 
Regel  die  Aaweodung  von  Lfings-  und  Quer- 


den  Träger  verbindet  und  lose  auf  die  Funda- 

I  mente  setxt. 

H.  IJci  (ier  dritten  Methorlo  werdrit  iVw  Säiilon 
mit  den  FunUamenlen  verankert  und  die  Träger 
fest  mit  den  Slulen  verbunden. 

Die  letzte  Gonslraction  dttrfte  in  den  meisten 
Fällen  vorzuziehen  sein. 

'        Alle  200' =  61  m  wird  in  der  Regel  eine 

I  bewegliche  Auflagerung  wegen  der  Lfingenände- 
rnnpen     infoljro    von  Temperatutnnterschicilen 

I  vorgenoiiinien,  so  dafs  sich  die  Ausdehnung  und 

I  Zusammensiefanng  innertuüb  dieses  Abschnittes 
unKchinderl  vollziehen  kann.    Bei  Rlechträgern, 

I  und  wenn  die  Anordnung  eine  derartige  ist,  dals 
auf  die  meistens  in  ^nem  Abstand  Yon  14  bis 
16' =  4,3  bis  4,9  ni  stehenden  Säulen  /.unächst 
ein  Querträger  gelegt  ist,  läXst  man  eiofach  das 
eine  Ende  des  Triget«  frn  auf  einer  Console 
des  Querträgers  ruhen ,  oder   man  bringt  eine 

I  bewegliche  Laschenconstructioo  nach  Fig.  87  an.  — 


verbänden  z\vi?(  licn  den  Stiltzcn,  wodurch  die 
Construction  natiirli<  ii  st  hr  erschwert  wird,  um 
so  mehr,  als  ein  starker  Verkehr  auf  diesen 
Bahnen  stattfindet  und  erhelilicbe  lU-anspt  uchungen 
in  der  Längs-  und  Querricbtung  vorkommen, 
letztere  namentlich  in  scharfen  Cunren.  Die  lur 
Anwendung  kommenden  Weitrn  bewegen  sich 
meistens  in  den  Grenzen  von  40  bis  60'  =  1 2 
bis  18  m,  wobei  am  Iteslen  Blechträger  genom- 
men werden,  oder  ausnahmsweise  für  die  nrürscren 
Weiten  Gitterträger.  Auf  den  New  Yorker  Hoch- 
bahnen haben  sich  letztere  indefs  gar  nicht  bewfihrt 
und  daher  auch  bei  neueren  Constructionen  keine 
Anwendung  wieder  gefunden.  Ir  icnfalls  haben 
sie  auch  schon  ^'egen  sich,  duis  man  ihnen 
sweekmäfsig  eine  etwas  grObere  Höhe  geben 
mufs,  als  den  MIcchträgcrn,  was  aber  wieder  zu 
einer  grüfsercn  Höhe  für  die  ganze  Construction 
(dhrL 

Die  (;riiini>."it/r  milangend,  denen  man 

.die  rnUhige  Steitigkeil  in  der  Längs-  und  Quer- 
richtung zu  erreichen  bestrebt  ist,  können  drei 
verschiedene  Methoden  unterschieden  werden: 

1.  Bei  den  älteren  Construclioaen  sind  die 
Säulen  fest  mit  dem  Fundament  vmnkert  und 
die  Trfger  lose  mit  den  Säulen  verbunden. 

2.  Eine  andere  Art  ist  das  gerade  Gegen- 
theil  hiervon,  indem  man  die  Säulen  fest  mit 


IV.  Bemerkungen 

Iber  die  fn  Aiieiika  iblehM  BerechmuiQt»  und 
ProjMUrmgtmethodm  dsermr  BaRenbitteken. 

Bestimsiaag  de«  Elf  eng  ewiebts* 

Diese  wird   hr]  Kis-enl^ilmbt ticken    von  eiiif-r- 
I  Reihe  von  ürückenbauunstallcn  nach  folgenden 
I  Formeln  vorgenommen,  worin  1  die  Spannweile 
in  Fufs,  und  g  dusGewirlil  f.  d.  Fufs  in  Pfur  t  i-l; 
fär  Blechbrücken   mit  ohenliegender  Fahrbahn 

g«9  1+120; 
für  gegliederte  Systeme  g  =  7  1  +  200 ; 
für  amerikanische  Systeme  mit  untenliegender 
Fahrbahn  g  =  5  1  +  850. 
!       Ks  st  darin  entballen  das  Gewicht  di  r  eigent* 
liehen  Tragronstruction  ohne  Schienen,  Schwellen, 
L  Schutzsch wellen  u.  s.  w.,  und  die  Formeln  be- 
j  ziehen  sieh  auf  «nngeleisige  Brücken;  bei  zwei- 
geleisigen Brilrkm  setzt  man  in  der  Regel  90% 
L  hinzu.    Diese  kligcnlast  denkt  man  gewöhnlich 
so  vertheilt,  daft  bei  BrOcken  mit  untenliegender 
Fahrbahn  an   den  unteren  Knotenpunkten, 

oben  angreift,  bei  Brflcken  mit  obenliegender 
I  Fahrbahn  umgekehrt  */s  oben,  Vs  unten.  — 

Mit  Bezug  auf  die  fremde  Last  machte  man 
sich  früher  (bis  zum  Jahre  1878)  die  Sache  da- 
i  durch  bei{ucm,  dafs  fast  überall  mit  gleichmäfsig 
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TCTtheiller  Üelaslung  gereclinel  wurde,  wie  es 
heute  noch  vielfach  in  Sfldanierika  geachidit, 

wfi-cpeii  in  den  Vereinigten  Staaten  jetzt  meistens 
die  wirklicli  vorkommenden  Locomotivbelastungen 
angenommen  werden.  Hau  belastet  die  Brücke 
in  der  Regel  durch  zwei  der  schwersten  Mast  hinen, 
welche  die  Linie  befahren,  und  zwar  in  der 
Weise,  dab  dw  UieomotiTen  in  der  natflritehen 
Zugfolge  hintereinander  stehen,  nicht  auf  andere 
Art  zusainmengekuppelt  werden.  Dahinter  wird 
dann  meistens  eine  yleitlilörnii^  verlheiile  Be- 
lastung angenommen,  die  etwa  3000  Pfund  f.  d. 
Fufs=4500  kg  f.  d.  Meter  beträgt.  In  aller- 
neuster  Zeit  sind  allerdings  Stimmen  laut  ge- 
worden, welche  die  alte  Bereehnungsweise  mit 
gleichförmig  vertheilter  Belastung  wieder  einführen 
wollen,  indem  gesagt  wird,  dafs  man  damit 
genügend  genaue  Resultate  erzielen  und  erheblich 
an  Zeit  sparen  könne.  Wenn  die  in  Rechnung 
zu  stellende  gleichförmig  verlheiltc  Belastung 
entsprechend  richtig  nach  der  Spatmweite  gcwülilt 
wird,  so  mag  dies  für  die  f;iiitunt;en  grofser 
Brücken  zutreffen,  bei  kltiiu-n  Brücken  erhält 
man  jedoch  so  bedeutende  Abweichungen,  dafs 
diese  Berechnungsweise  nicht  als  zweckmälsig 
angesehen  werden  kann,  wenigstens  nicht  für  die 
Wandglieder.  Die  gröfseren  Bahn  Verwaltungen 
und  besseren  Brflekenbauanstalten  Bcheinen  daher 
auch  nicht  daran  zu  denken,  die  alle  Methode 
wieder  einzuführen.  Nur  für  Ueberscblags- 
rechnnngen  ISlst  man  die  Annahme  gleichfSrmig 
▼Wthcilter  Belastung  meistens  zu.  — 

Bei  Stra&enbrQcken  sind  die  üblichen  An- 
nahmen 75  bis  125  Pfund  f.  d.  Quadratfufs  = 
3Ü5  bis  610  kg  f.  d.  cpn,  meistens  werden 
100  Pfund  f.  d.  Quadratfufs  =  490  kg  f.  d.  qm 
angenommen. 

Für  die  Berechnung  der  Spannungen  bedient 
man  sich  gewöhnlich  der  graphischen  Methoden, 
welche  bei  den  einfachen  geradlinigen  Systemen 
amerikanischer  Brfleken  auch  sehr  gute  Dienste 
If'iston  und  gcnnrretid  pi-naue  Resultate  geben. 
Die  Geleukbolzen  der  Knotenpunkte  werden  nach 
den  wirklich  auftretenden  Belastungen  auf  Ab* 
s(  lieeren,  Biegung  und  Druck  in  der  Loch- 
wandung  der  Augenstäbe  berechnet.  Was  die 
Annahmen  fOr  den  Winddruck  betrifft,  so  scheint 
darin  wenii;  I  i  liereinstimmung  zu  herrschen. 
Zunächst  sind  die  Ansichten  insofern  gelheilt, 
als  manche  Ingenieure  sa^en,  dafs  es  überhaupt 
falsch  sei,  die  Horizontalbelastung  einer  Brücke 
als  ilhcr  die  panzc  I-änee  L'leiclitn.-ifsig  vertheill 
anzunehmen,  so  dafs  die  Diagonalen  der  End- 
fetder  am  stCrksten  werden.  Namentlich  bei 
kleineren  Brücken  u  iren  dir  nelastungcn  aus 
dem  Schlingern  der  Locomotiven  und  durch 
sonstige  Stdfoe  erheblich  grSfser  als  die  Wind* 
bclastungen,  und  man  müsse  deshalb  den  Hori- 
zontaWerband  in  allen  Feldern  gleich  stark  machen. 
Nach  diesen  Grundaffizen  rind  auch  viele  Brücken 


conslruirl  und  man  bat  dabei  den  Emilufs  der 
HorisontelkrSfte  auf  dieGurtuog  überhaupt  nicht 

weiter  hmirksichtigt,  indem  man  annahm,  dafs 
sich  dieselben  aufheben.  Bei  gröfseren  Brücken 
ergiebt  dies  jedenfalls  fttr  die  Endfelder  zu  ge- 
ringe Abmissun^'cn  der  Winddiagonalen  und  ver- 
dient die  Methode  den  Vorzug,  nach  welcher  mit 
den  Windkrfiflen  gerechnet  wird.  Hierbei  nimmt 
man  an,  dafs  die  belastete  Brücke  mit  etwa  50 
Pfund  f.  d.  Htiadratfufs  =  245  kg  f.  d.  qm,  die 
nnbclastele  mit  iiO  bis  50  Pfund  f.  d.  Quadrat- 
fufs =145  bis  245  kg  f.  d.  qm  belastet  wird, 
in  der  Voraussetzung',  dafs  bei  einem  Winddruf  k 
gröfser  als  80  Pfund  ein  Eisenbahnbetrieb  nicht 
mehr  müglich  ist.  Der  auf  den  Eisenbahnzug 
entfallende  Druck  wird  als  bewegliche  Last  be- 
trachtet. Andere  Constructeure  rechnen  450  Pfund 
f.  d.  Pub  der  Gurtung  Ittr  die  belastete  Brücke, 
wovon  300  Pfund  bewegliche  Last,  sowie  150 
Pfund  f.  d.  Fufs  für  die  unbelastete  Brücke. 
Es  ist  bei  uns  oftmals  die  Ansicht  Tertreten, 
dafs  in  Amerika  die  Berechnungen  in  liederlicher 
Weise  durchgeführt  werden  und  man  vielfach 


Fig.  si. 

aus  dem  Handgelenk  conslruirt.  Dies  mag  früher 

der  Fall  gewesen  sein,  als  es  noch  an  wissen- 
schaftlich gebildeten  Ingcnieuicn  mangelte,  jetzt 
trifft  es  aber  für  die  besseren  Brückenbauanstalten 
und  Bahnverwaltungen  nicht  zu.  Dieselben  haben 
meistens  tüciitige  Rechner  auf  ihren  Bureaus 
sitzen,  welche  Speeialislen  in  ihrem  Fache  sind 
und  jede  Brücke  mit  allen  Chicanen  rechnen 
können.  —  Nicht  selten  begegnet  man  deutschen 
Landsleoten  darunter,  welche  dann  oftmals  sehr 
angesehene  Stellen  inne  haben,  darunter  die  ver* 
antworlungsvolle  des  Chefingenieurs.  — 

Uit  Bezug  auf  die  weitere  Projectbearbeituog 
wendet  man  neuerdings  drei  verachiedene  Ver* 
fahren  an: 

1.  Der  Bauherr,  beispielsweise  eine  Eisen- 
bahnvervvaltnng,  läfst  auf  seinem  eigenen  Gon* 
strurlionsbureaii  die  Pläne  mit  allen  Einzelheiten 
ausarbeiten,  in  der  bei  uns  in  der  Staatsverwaltung . 
ObltclMn  Weise,  so  dafs  der  Unternehmer  gloch 
mit  der  Anfertigung  der  Werkzeichnungen  be- 
ginnen kann. 

2.  Es  wird  eine  Submission  ausgeschrieben 
und  man  verlangt  von  den  Unternehmern  die 
Ausarbeitung  der  Pläne,  wobei  entweder  nur  die 
allgemeinen   Unterlagen,  Spannweite,  Belastung 
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u.  s.  w.  (gegeben  werden,  oder  das  Trägersystem 
mit  cnngMchrMbeiien  SpaDoungnableo  —  stmio* 

sheel  —  vorgclot;!  wird,  auT  Graud  dMWQ  die 
Ausarbeilung  zu  erfolgen  bat. 

8.  Der  Bauherr  wendet  lieh  mit  Umgefating 

seines  eigenen  Construclionsburcaus  an  eioeil  der 
Verwaltung  fern  stehenden  ßrückeningenieur, 
welchem  er  die  Ausarbeitung  der  Pläne  über- 
trägt und  der  dann  unter  Umstindea  die  gaoM 
Ausführung  Qberwaclit. 

Von  der  ersten  Methode  —  Anfertigung  der 
Entwarf»  im  Inieuieorbareau  der  eigenen  Ver- 
wjdinn«:  —  mac  hen  jetzt  eine  Reihe  der  besseren 
Eiscnbahngcsellschaften  Gebrauch,  wie  die  Penn- 
sjlvania-Ba^n,  New  York  Gentrai*  und  Hudeon- 
River-Bahn,  Chif  a^'o-,  niiilingtnn-  und  Quincy- 
Railrood  und  andere  mehr.  Dieselben  halien  eine 
TOfl  dem  Cbef-Ingeuettr-BuTeau  —  ehief-engineers 
Office  —  abhängige  BrQckenbau-Abtheilung  ein- 
gerichtet, welcher  ein  erfaJsrener  Coiistrin  leur 
vorsteht,  der  die  Bcrcclimingen  und  Z<,ichnun}^en 
anfertigen  läfsl.  Diese  Art  und  Weise  des  Vor- 
gehens iäl  verhältnifsiiiafsi^'  neu,  iiuicin  es  früher 
die  Regel  bildete,  nach  2.  zu  verfahren  und  von 
den  Untemdiroer  die  Plane  ausarheiten  ta  lasten, 
weil  die  ßalinverwaltungen  meistens  nlrli;  das 
nötbige  Personal  für  die  Aufstellung  der  Ent- 
würfe hatten.  DtesesConcurrenzverfahren,  welchem 
die  Aufstellung'  einer  Reihe  gediegener  Entwürfe 
zu  verdanken  ist,  hatte  unzweifelhaft  seine  Vor- 
theile ;  die  Projectbearbcitung  lag  in  den  Händen 
von  Ingenieuren,  welche  auf  dem  Gebiete  des 
Bröckeilbaues  grofse  Erfahrung  bcsafsen  und  eine 
gewisse  Garantie  boten,  dafs  wirklich  gute  Lösungen 
zustande  kamen.  Aufserdem  waren  die  Werke 
infolge  des  weilen  Spielraumei,  welchen  man 
ihnen  mit  Bezug  auf  das  Trägersystem  und  die 
antuwendenden  Walzprofile  lieb,  in  der  Lage, 
die  für  ihre  Verlj:iltnis#e  beste  Lösung  auszusuehcii, 
was  zur  Folge  halle,  da£i  fast  jedes  einzelne 
Werk  beiondere  Normaleonstruetionen  aufstellte, 
welche  meistens  billig  angeboten  und  schnell 
ausgeführt  werden  konnten.  Üa  dieselben  nur 
auf  die  Praxis  der  betreffenden  Fabrik  zugeschnitten 
waren,  so  entstand  andererseits  eine  grofse  Ein- 
förmigkeit in  tlen  ('nüslnirtionen.  Die  Zeich- 
nungen kunntcn  dabei  ^ehr  einlach  gehalten 
werden,  eine  Darstellung  des  Trägen  in  eingehen 
Linien  mit  einigen  Details  dazu  genüjrle,  um  zu 
erkennen,  worauf  man  hinaus  wollte.  Den  Haupt- 
gewmn  hatte  gewdbolleh  derjenige  Unternehmer 
von  diesem  Verfahren,  welcher  in  erster  Linie 
sein  Interesse  dadurch  wahrnahm,  dafs  er  niüg- 
liclut  etnihche,  sehahtonenhafle  Gonstructionen 
anbot,  die  wohl  für  die  flerslellung  in  seinem 
Etablissement  und  die  bei  ihm  übliche  Art  der 
Aufstellung  pafsten,  itn  übrigen  aber  häufig  nicht 
gerade  die  beste  Lösung  der  gtstrlltin  Aufgabe 
brachten.  Mit  der  Prüfung  der  Angebote  dureh 
die  Bahningenieure  war  es  gewöhnlich  nur  schlecht 


beslelit;  wenn  sie  selbst  keine  Entwürfe  auf- 
stellen konnten,  so  waren  sie  meistens  auch 

nicht  in  der  Lage,  die  eingereichten  Projecte 
sachgemäfs  zu  beurtheiJen,  so  dafs  diese  Methode 
doch  nicht  abecali  am  Platze  war.  Unhedingt 

zu  empfehlen  iat  die  Art  der  Vergebung  indefs 
da,  wo  CS  sich  um  schnelle  Herstellung  handelt, 
weil  die  BrückenbauansLalten  die  ihnen  geläufigen 
Gonstructionen  natürlich  schneller  ausführen 
können,  als  andere,  welche  ihnen  fremd  sind. 
In  solchen  Füllen  gebt  man  denn  auch  jetzt 
noch  in  dieser  Weise  vor.  Handelt  es  sich  aher 
iiieht  sfi  =r}ir  darum,  eine  Brücke  möglichst 
schnell  herzustellen,  als  vielmehr  gute,  dauerhafte 
Cottstruetionen  ni  erhalten,  so  stellen  die  Eisen- 
bahnverwalliingen  die  Projecte  für  kleine  und 
mittelgrofse  Brücken  jetzt  hlulig  selbst  auf  und 
haben  sieh  fBr  diesen  Zweck  ihr  eigenes  Personal 
herangebildet.  Diesem  Eingreifen  der  Bahn* 
Ingenieure  in  das  Gebiet  di-r  nrflckeneonslructionen 
verdankt  der  amerikanische  Brückenbau  nacli  dem 
Urtheil  hcrvomgender  Fachmänner  eine  Reihe 
von  Verbesserungen,  die  sich  namentlich  auT  die 
Anwendung  genieteter  Träger  statt  der  Gelenk- 
holzen-Constnietionen  begehen,  in  Flileo,  wo 
diese  aus  den  früher  besprochenen  Gründen  vor- 
zuziehen sind.  Bei  gröfseren  Ausführungen  hat 
man  aber  das  frOhere  Verlhhren  der  freien  Con* 
currenz  häufig  beibehalten,  weil  die  Unternehmer 
sonst  kaum  auf  die  Sachen  eingeben  würden, 
sofern  man  nicht  Ton  vornherein  auf  ihre  Normal- 
eonstruetionen Rücksicht  genommen  hAtte,  was 
aber  dorli  zu  eiiisei(i};er  Bevorzugung  führen  würde. 

Von  dem  dritten  Verfahren  haben  in  den 
letzten  Jahren  namentlich  einige  Eisenbahn-Ver* 
waltungen  des  We-ten^  Ocluauch  ge^narli!.  indem 
sie  sich  an  einen  Brückenmgenieur  —  consulting- 
engineer  —  wandten,  der  ihnen  aaf  seinem 
BureUu  die  Pläne  anfertigte  und  auch  die  Ver- 
handlungen mit  den  Unternehmern  führte,  sowie 
die  ()beraufoicht  der  BauaosfQhrung  fibemahm. 
In  dieser  Weise  sind  neuerdings  mehrere  grofse 
Brücken  zur  Ausführung  gekommen,  wie  z.  B. 
die  Memphis-,  Cairo-  und  Bellefontaine-Brflcke, 
welche  von  Geo.  S.  Morison  in  Chicago  im  Auf- 
trage der  betbciligten  Bahnvcrwaltungen  hergestellt 
wurden.  Dieses  Verfahren  bietet  unzweifelhaft 
die  meiste  Garantie,  dafs  etwas  Gediegenes  zu- 
stande komin^  IUI  I  das  Wolil  dos  Bauherrn  ge- 
bührend gewahrt  wird,  zumal  wenn  die  Arbeil 
in  den  Hinden  eines  Gonstraeleurs  liegt,  der 
mit  der  amerikanischen  Praxis  genügend  vertraut 
ist.  An  solchen  ist  aber  meistens  kein  Mangel; 
denn  hei  der  grofsen  Unstetigkeit  in  den  Beamten* 
Verhältnissen,  sowohl  des  Staates,  als  der  Privat- 
industrie, giebt  es  immer  eine  Reihe  von  tüchtigen 
Ingenieuren,  welche  längere  Zeit  gewerblichen  An- 
lagen vorgestanden  haben  und  später  aus  irgend 
welchen  Gründen  diese  Thäligkeit  verliefsen,  um 
eigene  Constructionsbureaus  aufzumachen.  — 
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V.  Mittheilungen  über  die  Brücken- 
bauanstalten Nordamerikas. 

Bei  der  grofsen  Bedeutung  des  Brückenbaues 
in  den  Vereinigten  Staaten  giebt  es  oatOrlich  eine 
betr:ic(-.[li<  he  Anzahl  von  Werken,  welche  sich 
aussclilielslich  mit  der  Herstellung  eiserner 
Brfleken  besehiftigen,  man  spricht  von  etwa  40. 
Darunter  sind  indefs  viele,  die  sich  nur  mit 
untergeordneten  Coastruclionen,  nautenliicki  Wege- 
brfieken,  befcssen,  trthrend  die  grOfserai  Aus- 
führungen meistens  in  den  Händen  einer  ziemlich 
beschränkten  Zahl  von  Anstalten  liegen,  welche 
sich  seit  einer  Heihe  von  Jahren  eines  gewissen 
Ansehens  erfreuen  und  deren  Bauten  gewöhnlich 
der  Ruf  solider  Ausführung  vomusgeht.  Nach 
einer  sclifitzungsweisen  Crmitllung  sollen  die 
grtffseren  Werke  imsUnde  sehi,  jihrlieb  125000 1 
Brürkenconsirnrtionen  zu  liefern,  während  man 
die  Leislungsläbigkeit  alier  ürückcnbauanstalten 
der  Union  so  200000  t  jibrlich  annimmt.  Die 
besseren  Fabriken  sind  darauf  eingerichtet,  alle 
mdglicben  Constructionen,  Brücken,  D&cher  u.  s.  w. 
zu  liefern,  entweder  mit  Geleokbolien  oder  Niet> 
verhindinfen,  und  hftiteii  »eisten«  folgende  Ab- 
Ibeiiungen: 

1.  Empfangsmagazin,  woselbst  das  Material 
(lOr  jede  Brücke  in  ESmpfiulg  genommen  und 
sortirl  wird.  2.  Raum  zum  Geraderichten. 
3.  Magazin  für  die  Schablonen.  4.  Baum  zum 
Auslegen  der  Gonstruetionen  nach  den  Sebablonen. 
Tl.  Werkstatt  für  das  Stan^r-n  der  Nietli'icher. 
6.  Raum  zum  Zusuromenbolzen  der  genieteten 
Constractionen.  7.  Nietwerkatalt  mit  ihren  Ein* 
riclitiingcn  zum  Nieten  mit  Wasscrdnu  k,  Dampf 
u.  8.  w.  8.  Mascbinearaum  zum  Hobeln,  Bobren, 
Drehen  u.  s.  w.  9.  Schmiedeweikstatt  zum  Anfertigen 
der  Augenst.ihe  und  gescbwciisten  ConstructionCft» 
10.  Anstreiclicrschuppen  und  Verladehof. 

Der  leitende  Grundsatz  für  die  Atbeilen  ist, 
alles  Material  vom  Enipfangsmagazin  bis  zur 
Verladung  der  fertigen  Tiioile  auf  dem  kflr7.es\cn 
Wege  und  so  wenig,  als  möglich,  zu  transporlircn, 
sftmmüiche  Aiheiten  Ihunlicbsl  mit  Maeehinen  au 
machen  und  die  Handarbeit  auf  das  unumging* 
lieh  nölhige  Mafs  zli  beschränken. 

Die  dem  Ver&sser  hauptsSchlieh  Iwkannt 
gewordenen  Anstalten  sind  ua<  hstehend  aufgeführt. 

Tbe  Keystone  Bridge  Co.  in  Pilts- 
burg,  Pa.  Diese  Anstalt  wurde  im  Jahre  180ft 
aus  einem  Privatunternehmen  in  eine  AetiMI» 
gesellschaH  umgewamicll  und  sieht  in  Zusammen- 
liaiig  mit  einem  in  der  Nälse  liegenden  Walzwerk, 
das  einen  eigenen  Hochofenbetrieb  hat.  Mitten 
•  im  Herzen  der  grofsen  Eisenindu.'itrie  Pennsyl- 
vanicDs  sehr  günstig  gelegen,  bat  das  Werk  eine 
bedeutende  Ansahl  grober  Brfleken  gebaut,  biufig 
nach  lieni  eigenen  System  seines  früheren 
Präsidenten  J.  H.  Linviile.  Die  Einrichtungen 
der  Anstalt  sind  durchweg  gut;  Alles  ist  auf 


Maschinenbetrieb  zugeschnitlen ,  genietet  wird 
entweder  mit  Wasserdruck  oder  Verdichteter  LufL 
Die  ei^'entliche  Nietmascliine,  mit  zwei  sieh  gegen- 
einander bewegenden  Backen,  welche  die  Gesenke 
enthalten,  hftngt  in  Ketten  an  einer  Laufkatze, 
die  auf  Schienen  läuft  und  fn^'.  üheral!  Iiin  be- 
wegt werden  kann.  Wo  man  mit  dieser  Maschine 
nicht  ankommen  kann,  wird  auch  mit  Sehraaben* 
nietmaschinen  genietet.  Durch  da;?  ganze  Werk 
sind  Geleise  mit  Drehsdieibeo  und  Weichen  ge- 
legt, auf  denen  fahrbare  Kribne  and  Wagen  das 
Material  in  einfacher  und  bequemer  Weise  von 
einem  Ort  zum  andern  bringen.  Sodano  liegt 
vor  den  Werkstätten  ein  offener  Hof  mit  einem 
grofsen  Lauikrahn,  der  nach  zwei  Richtungen 
beweglich  ist  und  den  einzelnen  Arbeitsplätzen 
die  Materialien  zuführt.  Eine  grofse  Anzahl 
hMsemer  Xrihne  und  auf  Schienen  sich  bewegen- 
der Laufkatzen,  mit  denen  ganze  Träger  befördert 
werden  können ,  erleichtern  die  verschiedenen 
Manipulationen  angemein.  Das  bei  Herstellung  der 
Augenstäbc  angewandte  Verfahren  wurde  schon 
beschrieben.  Die  Keystone- Werke  sind  besonders 
anf  die  Herstellnng  von  Gelenkbolien-BrOcken 
eingerichtet. 

Die  Lassig-Werkc  in  Chicago.  Dieses 
mächtig  aufstrebende  Etablissement  steht  unter 
Leitung  von  Deutschen  und  hat  einen  grobao 
Theil  der  Arbeit  für  die  westlichen  Bahnen  an 
sich  gezogen.  Seinem  Umfange  nach  gehört 
es  swar  nicht  ta  den  gröbten  Werken,  besitzt 
aber  sehr  gute  Einrichtungen.  Fig.  88  ist  ein 
Grundrifs  der  Fabrik,  aus  dem  man  die  La^e 
der  rinzelnen  Werkstitlen  und  ihre  Verbindung 
miteinander  erkennen  kann.  Die  An?taU  lifi^t 
unmittelbar  an  der  Chicago-  und  Morlbweslern- 
Bahn,  fOr  welche  sie  auch  viel  Arbeit  liefert, 
und  hat  aufser  li m  eine  Schienenverbindun^r  mit 
der  Chii  atrn  ,  Milwaukee-  und  St.  Paul-Eisenbahn. 
Atigeferliyl  werden  alle  Arten  von  Brücken, 
hauptsächlich  auch  genietete  Constructionen,  für 
welche  das  Werk  besonders  eingerichtet  ist.  Die 
Niellöcber  werden  gestanzt,  genietet  wird  mit 
Dampf  durch  eine  bingende  Nietmaschine,  welche 
mittels  einer  Rolle  auf  einem  nhcrcn  Träger  l.iufl 
und  welcher  der  Dampf  durch  einen  Schlauch 
zugeführt  wird.  — 

Die  American  Brid^'C  Works,  weh  he 
1870  gegründet  wurden,  liegen  ebenfalls  in  Chicago 
und  hatten  früher  immer  grofse  AuflrSge  fOr  den 
Westen,  welchen  sie  fast  allein  beherrschten. 
Dies  hat  sich  geändert ,  seitdem  andere  Werke, 
wie  das  oben  beschriebene  Lassigsche,  entstanden 
sind,  die  ihnen  scharfe  Concurrera  machen. 

Dir  Edge  M nor- Brück  eii  bau  nn stall  hat 
eitle  selir  günstige  Lage  in  landschatlhch  hübscher 
Gegend  am  Ddewareflub  bei  Wilmington  (Del.)> 
wo  sie  direct  für  Seeschiffe  zupänglich  ist  und 
aulserdeu  gute  Bahnverbindungen  besitzt  Das 
Werk  ist  in  Jahre  1870  erbaut  und  mit  den 
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besten  MaBchinen  autgerftstet.  Bemerkenswerth 
ift  beMfiden  die  ausgedehnte  Verwendung  dei 

Druckwassers,  durch  welches  fast  alle  Maschinen 
der  ausgedebaleo  Anlage  getrieben  werden.  Die 
Wasserdmekanlage  wird  mit  210  kg  f.  d.  qcm 

—  210  Alm.  betrieben,  ist  aber  für  den  utigelicurcn  • 
Druck  von  350  Altn.  geprüft.  Die  Krahnsüulcn 
der  verschiedenen  hydraulischen  Krahne  stehen 
meistens  direct  auf  den  Kolben  der  Wasserdruck- 
rylinder ,  so  dafs  der  ganze  Ausl«>j;(-r  fieboben 
wird  und  die  Krahnketle  fest  mit  dem  Ende  des 
Auslegen  verbunden  ist.  Auber  fBr  das  Heben 
und  Senken  von  Lasten,  wird  die  Wasserkraft 
natürlich  auch  für  die  sämmtlichen  übrigen  Ar- 
beilen benutst:  Festigkeitsprolien ,  Pansen  der 
Nietlöcher,  Nieten  u.  s.  w.  Mit  der  BrQckenbau- 
anstalt  ist  ein  gr6fseres  Walzwerk  verbunden,  und 


und  fahrbaren  Krälinen.  Diu  Maschinen  werden 
Iheils  mit  Wasserdruck,  theils  mit  verdichteter 
Luft  betrieben.  Zum  Prohiren  der  Aut;enstäbc 
sind  vonQgliche  ZerreiÜMipparate  aufgestellt,  welche 
mit  hydraulischer  Kraft  arbeiten. 

Nicht  weit  von  Phoenixville  liegen  auch  die 
unter  Leitung  von  Deutschen  stehenden  Pencoyd 
Works  auf  einem  schmalen  Landstreifen  zwischen 
der  Reading»  Eisenbahn  und  dem  Schuylkiilflufil. 
Diese  ein^'ecnpte  Lage  ist  für  die  Entwicklung 
des  Etablissements  recht  ungünstig  gewesen,  was 
sich  namentlich  bei  den  damit  verbundenen  Hoch- 
ßfeii  und  Walzwerken  fShlbar  gemaclil  hat,  indem 
man  gezwungen  gewesen  ist,  die  einzelnen  An- 
lagen sehr  eirausehrlnken. 

Die  Union  Bridge  Co.,  welche  ihr  Haupt* 
iMireau  in  New  York  und  ihre  Werke  in  Athens  (Pa.) 


die  Anlagen  werden  noch  fortwihrend  vcrgröfsert 

imd  verbessert.  So  wurde  im  Sommer  1893  ein 
grofser  Laufkrabn  vor  den  Werkstätten  aufgestellt 
für  den  Transport  der  Materialien  und  fertigen 
CSonstructionen.  Die  Anstalt  steht  ausschliefslich 
tintcr  Leitung  von  Amerikanern  und  erfriiit  sich 
eines  hohen  Hufes.  Sie  hat  in  den  letzten  Jahren 
sehr  bedeutende  Bauten  ansgeflihrt,  wie  s.  B.  die 
Halle  dos  tndustriepalastes  auf  der  GolaplNSchen 
Weltausstellung. 

Die  Phoenixville  -  Brfiekenbauanstalt. 
Dieselbe  liegt  in  PhoenixvBIe,  einem  kleinen 
Fabrikort  am  SchuylkOlflttb,  etwa  45  km  von 
Philadelphia,  und  erfreut  sieh  gleichfalls  eines 
bedeutenden  Ansehens.  Das  Werk  hat  seine 
eigenen  Hochöfen  und  Walzwerke,  welche  eine 
sehr  grofse  Fläche  bedecken,  wodurch  die  Ueber- 
•ieht  recht  erschwert  wird.  Auch  sind  dadurch 
ausgedehnte  Heleisanlagen  für  den  Transport  der 
Materialien  nöthig  geworden  mit  ci(;enen  Wagen 


hat,  bante  viele  der  grflbteo  Brfleken,  wie  die 

MemphisbrQcke,  Cairobrücke  u.  a.  m. 

Die  King  Bridge  Co.  in  Pittsburg  zählt 
ebenfalls  zu  den  gröCseren  Werken  und  beschäftigt 
sich  hauptsächlich  mit  der  Anfertigung  von  Ge- 
lenkbolzen  I{ni(  kcn. 

Eine  Anstalt  kleineren  Umfanges,  welche  aber 
sehr  gut  verwaltet  wird  und  vorsttgliehe  Arbeit 
liefern  soll,  sind  die  F^ocbester  Bridge  Works 
in  Rochester,  deren  Constructionen  früher  zum 
Theil  besehrieben  wurden.  Dieses  Werk  ist  be- 
sonders auf  die  Herstellui^  genieteter  Brfleken 
eingerichtet. 

Die  Berlin  Bridge  Works  in  Berlin  (Conn.) 
hal  I  I)  aiifser  Brfleken  eine  Menge  anderer  Eisen-' 
constructionen,  namentlich  Dächer,  geliefert. 
1       Alle  diese  Anstalten  sind  so  eingerichtet  und 
I  verwallet,  dafs  sie  durchschnittlich  gleich  gute 
Arbeit  liefern,  und  die  von  ihnen  in  den  letzten 
I  Jahren  hergestellten  Brücken  sind  durchaus  solidg 
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conslruirt.  Von  einer  Anzahl  anderer  Fabriken 
kann  man  dies  allerdings  nicht  behaupten,  nanietit- 
lieh  solchen,  die  sich  aiisschlierslich  mit  der 
IK  rijU-llung  von  Wegehrücken  beschälVigen,  womit 
die  besseren  AnsUlten  sich  weniger  abgeben, 
iniltrn  sie  meistens  gcnii;.'  für  ilie  Ei?enhahnrn 
zu  titun  haben.  Bei  diesen  Wegebrücken  kann 
man  denn  aueh  die  wunderbarsten  Dinge  sehen: 
t;edrQckte  Constnictionstheile,  (iif  als  Flacheisen- 
slSbe  conslruirt  sind,  Querträger  an  einer  einzigen 
Schraube  hingend,  welche  mit  einem  Auge  Ober 
den  Gelenkbolzen  gesteckt  ist,  u.  a.  m.  Bei  der 
Vergebung  derartiger  Brücken,  für  welche  die 
Projcele  immer  von  dem  Uoternehmer  geliefert 
«erden,  wird  auch  sehr  oberllicblich  TerTabreUf 


\  indem  die  Wegebaubehrirden  in  der  Re^el  gar 

'  keine  Bcaaite  haben,  welche  die  eingelieferten 
Zeichnungen  heurtheilcn  können.  Diese  Brücken 
warten  denn  auch  meistens  nur  auf  eine  günstige 
Gelegenheit,  um  mit  Anstand  einstQrzen  zu  können : 
ihr  eigenes  Gewicht  tragen  sie  wohl  eine  Zeitlang, 

I  wenn  es  nicht  zu  grofs  ibt,  auch  leiclite  Fuhr- 
werke, die  in  langnmer  Gangart  paasiren;  kommt 

'  aber  mal  eine  etwas  sMikcre  Betastung  vor,  so 
giebt  es  kein  Hallen  mehr.  Diese  Brückeobau- 
anstalten mit  ihren  erblrmlieben  Constroetionen 

'  sind  es,  welche  den  amerikanischen  Brückenbau 
80  in  Verruf  bringen  und  unter  deren  unsauberer 
Praxis  die  besseren  Werke  sehr  zu  leiden  haben. 

j  (Forlsetiang  folgL) 


Zuschriften  an  die  Bedaction. 


GelMva 

LQboek,  den  25.  Män  1896. 
An  dio 

Bedaetion  von  »8tahl  und  Eisen" 

DQsaoldorf. 

Mit  «li'U  Vcrkünfen  ih  r  ><  |i\v.  dischenOellivarft- 
Eiacnorze  betraut,  gestatten  wir  uns,  auf  die  dies- 
bezQgliflhen  AusfQhrtinKeti  im  Refl  Kr.  6  vom 
15.  Milrz  er.  ii<  r  Z*  itsdirift  „Stahl  und  I^n", 
insbesondere  dio  in  S|iultf  2  auf  Scito  288  an- 
geflihrtfU  .»Klagen"  Folgendes  zu  beiin  rkti». 

Zu  1.  Al>satx  2.  Sowohl  in  den  Gruben,  als 
auf  dl  r  Ei-icnhahn  von  (Jfllivnr.i  n;ii-li  lioh'ä  utnl 
im  llaluu  von  Luleä  selbst  Miid  »ohuii  seit  dem 
vorifran  Jahr»  so  Torsflgliehe  Einrichtungen,  dab 
aurh  ein  iiorh  priifseriT  Verkehr  ohne  Schwicrit:- 
kvitea  und  in  voller  Ordnung  hätto  buwüUigt 
worden  kOnnen. 

Zu  Ah!*atz  3.  Wonii  Hcad  in  si  ineni  vnti 
Ihnen  angezogeneu  Vortrage  erwähnt  luit,  dafs  die 
„Ordnung"  in  Gellivara  und  bei  der  Verschiffung 

jetzt  verhesst-rt  sei,  so  i^t  ila-  voll.striinli^'  richtig, 
E«  ist  unrirhtiir.  dah  Werke,  dio  Krze  ohin  I'hi>s- 
phor  bekommen  »ollten,  solche  bekommen  hättc-u 
mit  Phoaphor,  und  es  ist  auch  unsutreiFend,  da& 
für  dm  I  rwähntrn  Erzliaufen,  woh  lu  r  in  Kuhrort 
lagt-rt,  dii*  Annabmo  verweigert  sein  sollte,  weil 
dar  Phosphorgehalt  anstatt  1  %  nur  0,6  %  be- 
iragen hält' 

Auf  Orund  truhur  geäutoortcr  WUnscho  der 
rheinisch  •  westfUisehen  Hoehofcnwerko  hat  die 
(iollivara-Ucscllscliaft  tn'selilosHfn,  W  i  n  t  e  r  1  äger 
in  den  Bhoinhäfon  (worunter  auch  der  ge- 
nannte Ruhrorter  Grshanfon)  einauriahten, 


r  a  -  E  r  z  e. 

I  um    wiihrond    d  r  r    V  n  t  .  i  !  i  t  .  Ii  u  n  i:  dor 
Sehiri'ahrt  a  t»  LuK-a  d  «•  ii   \' l- r  •»  r  a  u  <■  h  o  r  n 

Idie  bonöthigien  Erze  jederzeit  KufUtiren 
zukOnnen.  Und  awar  sind  die  Lagerquanütlten 
hei  vi  rsi'hicdi'ncii  Sji.  ilif .  nrcn  auf  gesond>'rton 
nützen    untorgobraeht,    äowic    in  sämmtlicheu 

5  <)ualititen  der  OelliTaraerae  assortirt,  nimlieh: 

Klaaae  A  nait  niaz.  0,06  X  P 

r      B    .      .0.1  .. 

„        C     „  0,6     .,    (ab  IKS»5  li.il  »MX.  vi,S  '';„  P) 

„  D  „  min.  0,6  ,.  (idiiaWmitmin.Mbisl>/««/.P) 
„     E    .  1'  4  .  bis  2«  P  und  darObor. 

Siimmtlichi'  l^n.-ilitäti  n  findon  ihron  At>«atz 
bei  der  Erzeugung  von  Iteäsemor-  und  Martin-, 
Gieberei-,  Puddel-  und  Tbomasroheisen,  nicht 
.'illi'iii  im  rh»'inisoh  - Wf.stfiilisi'lien  Hüttendifitrift. 
sondern  auch  im  biegcrland,  llesson-NsssJiu  und 
dem  Saargebiet. 

Erzo  mit  d.>m  Dun-iischnitts -Phospliorgehalt 
von  i9i  und  mehr  könnt«  Qellivara  im  Torigon 
Jahre  —  d.  h.  in  grofaen  Mengen  —  noch 
niebt  lii  fi-rn.  Vorhanden  sind  jedoch  auch  diese 
Kr/sorttn  in  un^iilicurcn  Quantitütcn,  was  auoh 
iir.  Direetor  W.  Tie  mann  aus  Dortmund  bei 

I  soiner  Anwesenheit  in  GelliTara  im  Juni  IBM  be- 
stätigt gi'funden  hat.*  und  dioac  Fi-Mit  der  phos- 

1  phorreichon  Erze  werden  nunmehr  durch  Vollgelei»e 

I  angesehlossen,  so  dafo  wir  fortab  bei  neuen  Ver* 
triijron  den  Consuincnten  sehr  widil  i  ini  n  Dun-h- 

,  s<!hnittii  •  Phosphorgehalt  von  1  %   und  darüber 
Kusichcm  und  ein  halten  kSnnen. 

*  Siehe  auch  Vortrag  desselben  abgodruckt 
in  „Stabl  und  Eisen"  Heft  Nr.  5  vom  1.  Mftrz  18S>ö. 
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Xa  2.  Das  OvlUvara-Krz  soll  weicher  sein 

als  das  GrIiii(j^t'Hhoi']^-Er7.  i~t  aht-r  nur  hoi  don 
|i}i(>sj>liorreichou  Klassen  iJu^c liriiiikt  derFidl,  die 
|ih>).s]>iiorftrmeren  fallen  in  so  gutc^r  Bc>»cluiff«nheit 
Attoh  b«kflgIioh  il(  r  .Stüokigkt.'it ,  dar»  iina  darüber 
von  den  verhrnuchcndcn  Hochüft  n  noch  niemals 
Au»stollungun  zugvgiuigvn  sind. 

Selbst  die  phoephorreiehen  Oellivamerae  ge- 

hTiren  aber  imnior  noch  zu  dem  stürkri  irli-tcn 
Hochofemuat«n»l,  deuu  ut^huii  den  niL'i.-^tuu  »pani- 
schen und  afrikanischen  Eisenerzen  sindbeknnntlioh 
Mini  tt-'  und  liasonerzt-  bt-i  \veit<  iu  wi-niger  .stüi-k- 
ruicb  und  werden  dennoch  massenhaft  verarbeitet. 
Bei  BeurtheUttiig  der  Mnlmigkeit  mu(^  übrigens 
das  speoiflsehe  Gewicht  der  Gidlivaraerzc  nicht 
ailber  Acht  gelaMt>n  worden,  denn  d.is  Vohnnen 
dieser  Erze  im  Vorgb.iich  mit  den  oben  gunanntvn 
anderen  Erzsorton  entsju-iotit  einem  ungefilhren 
Vt-rliiVltuiff  wii"  3  zu  W.  Nii  ht  unt  rw,"din(  bleibe 
Belilierslii-hydafri  Vorkehrungen  seitenstler  liuUivura- 
Gesellsehaft  getrolFen  werden,  welche  fernerhin 


I  den  Hulmgehalt  der  zur  VersohiSiing  kommenden 

CJuantitäten  auf  das  j^oringsto  Mafs  be^i'htiiuken. 
Za  S.  Ueber  etwaige  Feiiler  bei  der  Ver- 
I  fracljtung  nach  Westdeut-sehland  im  verflossenen 
Jalire  haben  wir  kein  Urtlieil,  weil  wir  bis  No- 
vember 1894  <iii->i  i-  I>!~iiiivitii)n  fern  st^mden.  Da«* 
i»t  allerdings  zutrelli  inl ,  dals  durch  unnerc  Ver- 
mittlung im  verfleeaenen  Jahre  Ober  Stettin  etwa 
KKHMM»  f  ir  I   Ki  zti  und  /war  .silnimtlich  auf 

der  Balm  verladen  sind,  ohne  dafs  bei  der  l^mpfang* 
nähme  irgend  welche  Schwierigkeiten  entstanden; 
wir  h:tbi  ii  die  Ueberzeugung,  dals  bei  beidi-rseitiger 
Würdigung  der  bestehenden  VeriiUinisse  und 
nachdem  jetzt  die  ganze  Verladung  ab  LnleS  ein- 
lieitlich  dinponirt  wird,  aueli  il<r  >;r;i|V«-re  Tr:m<- 
|>i)rt  über  Kotterd.ini  für  die  Zukunft  Mich  in  sob-be 
liuhnon  lenken  lusNun  wird,  die  audi  di<«  Abnehnii'r 
zufriedenstellen  werden. 

HochaebtunKtsvoIl 
I  U  Buukl  Co. 


Bericht  Uber  in-  und 


Pate  ntanmeldunge  n , 
«•Iclis  von  dem  angegebenen  Tage  an  wlhrend  zweier 
Manale  i«r  Einsichtnahme  fOr  Jedermann  im  KalitrIlahM 

Patsntaait  in  Berlla  auslieiae. 


11.  Al>ril  iS'.i:,.  Kl.  4'»,  G  9421.  V.'rl.iliron  und 
Vorriililiiii^'  m  Herstellung  kalibrirler  Kellen;  Zusal/. 
znni  Patent  78  'J4!l.  Heinrich  Görke,  OrQne  hei  Iserlohn. 

KU49«H15Ö28.  Verfahren  zur  gleichförmigen 
Erwlrroang  von  langen  MetallgegensUnden  auf  elek- 
Irisehem  Wege.  William  Holland  jr..  Sparbrook  bei 
Birroingbam,  l'^npland. 

KI.49.  K  r^MlHi.  \Ven<lf- und  Vorschubvorriciilun/ 
für  i^chrullnriKeliiiaschini'n.    Eusjen  Kolzur,  lierhn. 

Iß.  April  18%.  Kl.  24,  f.  r,m.  KohlcniUob- 
fcu^runp.    Ferdinand  de  üanip,  Berlin. 

Kl.  24,  F  7103.  Kohlemlaobfeuerang.  tiram 
Gebr.  Propfe,  Büdesheim. 

KL  84,  V  8278.  Weehselfeuerung.  August  Vollen- 
brock, Warschau. 

Kl.  40.  K  12420.  Waliuiulage  niil  zwei  oder 
niehrorcn  Gruppen  von  Ferligwalzwerken.  PeterKriegar, 
llas|)e  i.  W. 

18.  April  m-K  K!.  18.  L  0371.  Verfahren  zur 
tierstellung  von  Uesseiner-Klufseisen.  Josepli  Long- 
haye,  Berlin. 

Ki.40.  K  12262.  Verfahren  sur  DanUUung  von 
Alomlnfom  im  Schachtofen;  Zusatz  rar  Abmeldung 
K  12132.  Johannes  Kooblodi,  Neumflblen  i.  Holst., 
Kr.  Kiel. 

Kl.  4-<,  n  r.filO.  Verfuln  tMi,  Kiseii  mul  Stahl  gegen 
ftosl  /u  •'cliülzen.  Farbi-iitahrikeu  vonnalB  Friedr. 
Beyer  &  Co  .  F.l!„-rfeM. 

Kl.  4i),  K  12.'>Ül.  Hlechscheere  mit  hydraulischctu 
Antrieb.  Kalker  Werkzeugmasrliinenrabrik  UW.Brener, 
Schumacher  tt  Co,  Kalk  bei  KOIn  a.  Rh. 

Kl.  49»  W  10086.  Presse  zum  Kallauftiehen  von 
Radreifen.  Jonalhan  Burns  Wesl.  Roehesler,  Connlf 
of  Monroe.  New  York  (V.  St.  A.). 

IX.» 


ausländische  Patente. 


KL  41»,  W  107(0.  VerÜdiren  mn  Avltehweiflwo 
einer  Platte  «nf  eine  Welle  bexw.  Stange.  Max  Wagner, 

Berlin. 

22.  April  1895.  Kl.  7,  N  342.3.  Vorrichtung  zum 
Herausheben  von  mit  weichem  Metall  Qberzogeuen 
Blei-hen  aus  dem  Metallhud.  Edwin  Norton,  Haywood, 
nty.  Cook,  Jll-  fV.  St.  A.). 

Kl.  20,  E  443iJ.  .Maschinelle  Sireckenförderung, 
üireetioa  der  EUntracblhdlte,  vereioigte  Königs-  und 
Laurabtllte.  Eintrachthatte  bei  Schwienloehlowitz. 

KI.  24,  Ij  94ir>.  Einrirtitiini;  7iun  Temperatur- 
au->'leicli  lilr  meht lnlie  Hoste;  Zusal?.  /um  l'.dent 
C4S82.    Hichar.]  Lebinnnii.  Dresden  A. 

KI.  31,  S  807."^.  Vorrichtung  zum  Fi  innen  von 
^'erippten  Heizrohren.  Sociel(i  Anonyme  i1h>  Ai  Kries. 
Forges      Ateliers  de  la  Biesme,  BoufHouLx,  Belgien. 

Kl  3."),  F  Anordnung  von  AbzugähQhnen 

bei  äcbaciiUArder.mlagen  mit  Etagenschalen  und 
konischen  oder  Spiraltrommeln.  Richard  Pritseh, 
Antnni'  nliOtte,  und  licrt^niann»,  Breslau. 

Kl.  4«!,  E  430'.».  Verfahren  zur  eiektrolytischen 
Zinkj?evvinnini|{.  Elektriciläls  -  Actieogeaellaehaft  vor- 
mals Schurkerl  <Sc  (ki.,  jtürnherg. 


Clebra«etaBii»ter*RBtragungen. 

IC.  Aptil  is'j:..  Kl.  24.  Nr.  3820s.  (ü-iheilter 
Korbrcisl.  Flcnsburger  Eüseowerk  Reinhardt  &  Mefgmer, 
Flensburg. 

Kl.  24.  Nr.  3<<870.  Rosl.slab  mit  kniefflrmigen 
Enden  und  koni<<chi-n  OelTnungen  an  den  Lfingskauten. 
Theodor  Becker  und  Wille-liu  Lerche,  Kfdn  a.  Hhein. 

Kl.  42.  Nr.  3S17H.  Knlileii>tofn>fstimniunpv-apparal 
mit  in  dem  finifeschlilTeneii  KühltT  eiti^'t^scliiuol/fnein 
(»a.'5-Ah-  oder  Zuleitungsrohr  mit  (ilasliahu.  Robert 
Müller.  F.SH>'ii.  Ruhr. 

22.  April  189ri.  Kl.  7.  Nr.  38909.  Drahlzieh- 
masehins  mit  durch  Je  tina  endlose  Kette  einudn 
oder  gleiehteilig  anzutreibendem  Lang*  und  Rmdmg. 
Lei»  &  Peiler,  Pforzheim. 
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1.  Mai  mh. 


Kl.  18,  Nr.  88588.  Packet  zur  Herstellung  von 
Walzeisen  mit  Stahleiulape  aus  einem  mit.  Stahlstflcken 
fc-efülllen  mechkasten.  A  H.  Moori'.  Brooklyn (V.Sl.  A.). 

Kl.  20,  Nr.  Zangenartiger  Soilgreifer  Tür 

Gruben-  und  Slrafiienbnhnfalii-zeuge,  mit  Rxcenter  zum 
Spreizen  der  Schenkel  und  Schliersen  des  Haules. 
F.  T.  Ho|rg.  Brownsville.  Penns. 

Kl.  24,  Nr.  38  M4.  Roststab  mit  Lurizuruhrditsen, 
deren  ZulrittsöfTnungen  bis  zur  Starke  der  Mosipialte 
sich  nur  wenig  Terjüngen,  dann  plötzlich  sich  stark 
verjüngen  und  in  kleinen  vielecki',;fn  OefTnungen  in 
der  RostO&che  ausmiliiden  K.  liasenkamp  &  üo-, 
Neviges. 

Kl.  24,  .\r.  38.M5.  KostlsUb  mit  unter  einem 
bestimmten  Winkel  nach  der  KeuerthQr  geneigten 
LuflzurohrungsdOsen.    F.  Hasenkamp  iV  flo.,  Neviges. 

Kl.  24,  Nr.  38  fiöS.  Feuerung  mit  Wänden  und 
Rrflcken  in  den  Zögen  zur  Trennung  der  Flugasche 
von  den  Uasen.    Hrcbeck  «tr  Brandenburg,  Barmen. 

Kl.  24,  Nr.  38609.  Hohlrost  für  Wassererwfirmung, 
mit  einem  die  i^ostspalten  umziehenden  Wa^serkanai. 
Urban  Bleicr,  Zürich,  und  Jos.  Morath,  Vevny,  Schweiz. 

Kl.  24,  Nr.  38  654  Riiuchverzelirende  Planrost- 
Teuerung  mit  regulirbarem  Aschenrallverschlur;  und 
einem  (Ihamotteeinsat/.  hmler  der  hohlen,  eisernen 
Fenerbrücke.    Otto  Tliost,  Zwickau  i.  S. 

Kl.  24,  Nr.  38737.  Kesselanlage  mit  übereinander 
liegenden,  mit  Hnblrippen  Vfrsehenen  und  unter  sich 
verbundenen  Heizkftrpfrn.    Marlin  Heller,  Erfurt. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  4», 

B  i  e  r  o  I  i  e  t 
Walzirrrk-i . 


Nr.  7!)i(;i,  vom  3  April  1894.  J.  von 
in  Til  leuer  (Belgien).    Rollhuhn  für 


Die  Rollen  der  sich 
selbst  parallel  hebenden 
und  senkenden  Rollbahn 
a  werden  durch  ein  end- 
loses Seil  It  von  der  fest- 
liegenden Scheibe  e  aus 
angetrieben.  Um  hier- 
bei eine  stetige  Span- 
nung des  Seiles  b  in 
jeder  Stellung  der  Roll- 
bahn n  zu  erhalten,  ist 
letzlere  durch  Zugstan- 
gen (/  mit  zwei  festge- 
lageiten  Winkeihebeln  e 
verbunden,  deren  mit 
Rollen  o  versehenen 
Arme  als  Spannhebel 
wirken.  Wird  also  die 
Rollbahn  a  gehoben,  so 
folgen   ihr  die  Spann- 


rollen o,  bis  in  der  lii'rbsten  Lage  von  a  die  beiden 
Si'iltrums  h  eine  parallele  Ijjge  haben  (pcinktirte 
Stellung). 


KI.  IS  Nr.  8I»S40,  vom  18.  November  1892;  Zu- 
.salz  zu  Nr.  74H19  (vgl.  .SlabI  und  Kisen'  1894,  S.  .^04). 
Johann  Meyer  in  Dildelingen  (Luxemburg). 
Kiihlung  itrs  Flufseisrn». 

Die  nach  dem  Patent  Nr.  74819  bergeslidtten 
Ziegel  werden  mit  dem  Fhifseisen  in  der  Hirne,  im 
Flammofen  oder  in  der  Guisform  zusammen^'ebracbt 
oder  es  wird  ein  inniges  ßemiscli  von  (klrium- 
bydroxyd  und  fein  pulverisirtem  Kuks  oder  Kohlen  in 


Pulverform,  gegebenenfalls  mit  Umhüllung,  mit  dem 
Flufseisen  in  der  (Siefspfanne,  der  Birne,  im  Flamm- 
ofen oder  in  der  liufsform  in  BerühruDg  gebracht. 


KI.40,  Jtr.süWI,  vom  18.  April  H94.  J.  A.  Mays 
in  London.  Veffahren  und  Vorrichtung  :um 
Trennen  ron  yfurhmotzeiifii  Metallrn  und  dertflficken. 


Das  in  eine  Cenlrifuge  bei  b  eingeleitete  flüssige 
Melnllgemisch  trennt  sich  in  deren  Trommel  a  nach 
<len  specifisrhen  fJewichten  der  einzelnen  .Met.ille  und 
wird  durch  heberförmig  gebogene  Rohre  r,  die  bis 
in  die  einzelnen  Schichten  des  .Metalls  hineinragen, 
in  getrennte  Reliälter  ei  abgeleitet. 


Kl.  .11,  Nr.  Siniö,  vom  17.  Juli  1894.  Thomas 
Hamplon  in  Slielfield  (England).    Verfahren  und 
Vorrichtung  zur  Ilemtellung  ron  Verbundguf»  (Panzer' 
platten). 

Um  ein  Aufrühren  der  unleren  flüssigen  Metall- 
schichl  a  heim  unmittelbar  darauf  erfolgenden  Ant- 


giefsen  der  oberen  Melallschichl  h  zu  verhindern,  er- 
folgt der  Rinlauf  des  Metalls  in  di«*  Form  durch  auf 
der  ganzen  ( iberlläche  der  Form  gb'ichmftfsig  ver- 
thcilte  enge  Düsen  e,  die  sämmtlich  von  Trichtern  e 
aus  gespeist  werden. 


Google 


Süütl  «ad  Eiwo.  427 


Kl.  90,  Nr.;»S80y  vum  3U.  Januar  mi.  Ut-inr. 
Hlirliinilt  la  Da«««ldorf,    Guekloumtr  Aehn' 

ltig(  tka*ttn. 

I)t>r  Aclislagerkasteii  besteht  aus  einem  llolil- 
körper  o,  dar  ohne  SdiweiCmng  und  Nietung  auü 
Scbmiedriwn  hergeiUlIt  ist.  In  deo  Seitenwlndto 


sind  /apfeti  b  licrausgeprpf.^l.  auf  wi'lrlifti  Fiiliniii/- 
rnlU'ii  i/  vermillelsl  der  Sclieihen  r  IVstj^rlnKfn  werden. 
Die  Führuugsrollen  umfassen  die  Arlt:t(;abol,  so 
dab  der  Kasten  a  sieb  swiseheit  deiusdiiuo  firei  auf 
nnd  «b  bewefen  kann. 

Kl.  4U,  Nr.  79(M>7,  vom  31.  Januar  1894.  Duis- 
burger Eisen-  und  Stahlwerke  in  Daiaburic 
«.  Rb.   VvrfßkrtH  und  Vonidamu  *»r  HtrHiMmüg 

Durch  Gufa  oder  in  anderer  Wei.se  hergestellte 
bohle,  mit  den  Flanschen  des  fertigen  Trägers  ent- 
sprechenden Fti|>p«n  versehene  WerkstOcke  werden 
plattgedrückt  und  dann  unter  Walzen  oder  dem 
Hanimet  au>t,'ore(  kl.  olinn  dafs  die  einander  sich  be- 
rtlhrendeu  Fl  U  lion  /iisHtium  nschwcifsen.  Diese  Werk- 
stücke werden  dunu  in  rothglQhendem  Zustande 
anf  einer  starken  Ziebbank  durch  ein  Ziebei^en  a  mit 
Dom  b  in  die  fertige  Form  gezogen.  Letiterer  bee Hit 
vorn  einen  Kegel,  um  das  plattgedrückte  Werkstück 
aufzuspreixen,  und  hinten  allmählich  sich  verlaufende 
Nuthen,  die  iia<  Material  nach  der  %.  \iv.  vertheilen 
sollen.   £ine  entsprechende  Form  ImI  das  Ziehetsen. 


Der  Endquersclinilt  des  lettteren  sowie  des  Durns  ist 
glatt,  um  die  fertigen  Ti ri^/erwände  innen  und  iiul\'  n 
zu  glätten  und  zu  diclilen.  In  Fig.  1  .'.telitiit  dur: 
a  den  Ouerschnitt  eines  gegossenen  Werkstückes, 
b  dasselbe  plattgedrückt,  c  da.ssclbe  ausgereckt, 
(/  dasselbe  vor  dem  Ziehei$eii,  >•  dasselbe  hinter  dem 
Ziebeisen.  Die  Obigen  Querscbnitte  xeigeo  andere 
naeb  dem  Verfahren  hentdlbara  IVIgerfonneil. 

kl.  ai,  iNr.  HMXU,  vum  1.  Juli  lb93.  James 
Se) -mour  l'hillip  Stuiley  In  Adelaide  (80d* 
Australien).  Kernmaaa«, 

Die  Kernmasse  ist  entweder  ^anz  oder  zum  Theil 
aus  Speckstein  heigestdlt  und  sali  besonders  bei 
Formen  für  Bisen  und  Stahl  Verwendnng  flndeo. 

Kl.  49,  Nr.  i^nti,  vom  0.  April  18!H.  Otto 
Klatte  in  Neuwied  a.  Uh.  ExetHtfr-Stt!l<of- 
richting  far  Wohim,  (Vgl.  ,Stabl  und  Eiseu*  1894, 
Nr.  1»,  a  M7.) 

KL  18,  Nr.  SO -275,  vum  3.  Juni  1894.  Ernst 

B  e  r  t  r  a  n  d  und  0 1 1  o  T  Ii  i  e  1  i  n  K  I  a  il  ii  o  (Böhmen). 
Verfahren  zur  Ufrsttlluni/  ti<n  i'luf.-'tifcn  nach  dem 
ba.iischen  Flammof enproci  j . 

Die  verschiedenen  Eisensorten,  aus  welchen  eine 
Martin-Post  in  der  Hegel  sosammengesetzt  i»t,  werden 
in  verschiedenen  Oefen  eingeschmolsen,  enl' 
kobll,  eotsilieirt  und  entphosphort,  um  dann  in  einen 
und  denselben  Üfon  übergeführt  und  in  diesem 
in  flblieber  Weise  durch  Zusätze  fertig  gemacht  zu 
werden.  Zu  dif-ein  Zw>'uk  simi  die  einzelnen  Oefen 
in  verschiedenen  Hdlienlairen  ilerail  ungeordnet,  dafs 
die  (lebei  fülirunt;  des  tlüs-i^^en  Kisens  aus  einem 
Ofeu  in  den  anderen  durch  Rinnen  und  einfaches 
Absteebeo  «rfolgeo  kann. 

Kl.  öO,  .\r.  lUltö,  vom  t^.  Mänc  1894.  M.  Neuer- 
burg in  Köln  a.  11  h.  Kohlenhrrehtr. 

Das  Brechmaul  wird  ;.'t'l>ildet  aus  den  durch  die 
Rückwand  a  verbundtUf.n  Scitentheilen  und  dem 
Rost  b,  dureb  dessen  Spalten  die  Messer  e  hindureb* 
reichen.  Diese  sitzen  sn  der  nm  H  pendelnden 
Schwinge  d,  die  dunti  Exet>nlerstan,;en  »■  von  der 
Welle  i  aus  in  Schwingung  versetzt  wird,  i  ist  mit 
zwei  Seil  ^ vungrftdern  r  und  einer  Feal-  und  Losseheibe  • 
versehen. 


»i.  1. 
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Berieht  aber  in-  und  muHäitdiedle  Pbtenle. 


1.  m  18». 


n.  7,  Nr.  79918,  vom  1.  Augusl  1893.  Datil- 
liaus  iV  Co   in  Iserlohn.  EktrMdeetrrMtmtg 

für  Druhtziehtromintln. 

Avt  der  Welle  n  ist  ein  Mitneliiiier  b  befestift, 
deaeao  Arme  k;egcn  die  Aneitxe  c  der  ZwiwIienMbeibe  d 


sieh  legen  inul  «liise  initneliiiicn.  Aul'  d<>r  oberen 
FUclie  Ton  (/  an^'fnriJni-le  Fingier  f  i  <'ic-lieii  in  Kammern  i 
'rroiiiiii'  l  o  liii.ciii,  so  dafs  sie  p>|;t'ii  in  (lii.srn 
liegeiiile  (niiiiiiiipuncr  si<-li  legen.  Da  die  Kümmern  i 
aacli  oben  durch  die  i'iatten  r  vollständig  geschlossen 
slod.  so  kann  Oel  an  den  Gummi  nicbl  gelangen  und 
deibclb  diesen  nicht  terstAren. 


KI.  10,  ?rr.  8014S,  vom  81.  Octobcr  1898.  Zn- 

salz  /u  Nr  1^^  705  und  r,0«)s2.  Dr.  C  f)  1 1  o  Co. 
in  I)  a  h  1  Ii  ;i  II  ;^  i'U  a.  Mulir.    Lirijrinltr  Kok-Mtfm. 

[{•■chts  und  links  von  Jcui  Hi-ifslurtkanal  a  !-ind 
Gaskan&le  b  angeordnet,  die  durch  OelTnungen  e  mit  a 

1 1 1 


in  Vcrhinduntr  ^-lehen.  Infolgedessen  hal  Joele  Ver- 
kokungskaniincr  zwei  febeiele  Wflnde.  Die  ^'cringe 
Konieilftl  der  Kammern  wird  durch  entsprechende 
flesUll  der  Ventetrungsrippen  r  bewirlrt,  lU«  sich  in 
dem  Raum  •  swisehea  swei  Kanmem  befinden. 


KU  18»  Nr.M»27K,  vom  18. Juli  1894.  William 
Tliomlinson  in  We»t  Harilepool  (England). 
V'i- fahren  z»m  BfMnden  mm  pulrrrij/en  Riteitertm 
uiiil  iln  i/fflcheH  untmr  Verwendtu^  §emMe»er  Hoeh- 

ofinschlackt. 

Die  liiscnerze  werden'  niil  Hocliof'  ii'-' liinck«',  pt- 
geheneofalts  unter  Znsatz  von  Kalk  oder  Tliom-rde 
in  feuehtem  Zustande  gemahlen,  wonach  aus  der  Masse 
Steine  geformt  werden.  Diese  werden 
getroruet  and  bilden  dann 
harlea  ceroentartigen  Skeia. 


Kl.  40,  Nr.  71M».M,  vom  17.  Jan. 
189:{.  Ober  bilkerSlahl  werk  vorm. 
V..  Poen.^gen,  Giesiiers  k  Co.  in 
üasaeldorf-Oberbiik.  Verfahren 
zur  BenUitm$i§  «oa  fneAmMcfen 
Seheibenraiem  fOr  MseHhahnfakr- 
zeuft. 

d\t  einielnen  Stadien  des  Sclunicde- 
processes  sind  in  I.  II.  III  und  IV 
dargeslellt.  Dif  Presse  hat  >'in  ein- 
ziges Obergesenk  a  und  zwei  I'nter- 
gesenke  6  und  e.  Die  FlSche  des 
Obefgesenices  •  ist  nicht  Ineisnind. 
sondern  bildet  einen  an  swei  Seitaa 
abgeschnittenen  Kreis,  unter  welche« 
das  Untergesenk  b  oder  <■  mit  dem 
WerkstOck  absetzend  s.'<^<lri'lit  wird. 
Im  ersten  .Stadium  erfolijt  Jas  ['re-^st-n 
des  Werkstilrks  /.wisclien  <t  und  b, 
wobei  b  nach  jocicni  i^chlag  ge<lrolil 
wird.  Hiernach  hat  das  Werkstück 
die  Gestalt  t.  Es  wird  dann  das 
Untergeseak  h  fortgenommea  and  das 
Werkstflck  e  swiscnen  a  und  e,  unter 
absetzendem  Drehen  von  c,  weiter 
geprcfst  Hiernach  wird  d.is  \V(Hk.«lBek 
zwischen  den  Scheiben  li  i  cin^'i'spaDnt 
und  der  Hadkran/  zwisilien  diesen 
und  der  Rolle  o  ausgewalzt,  wonach 
das  Pressen  der  Scheibe  in  die  End- 
form twisehee  twei  besoaderea  6e- 
MAi(«n  «rfolgt 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Hr.aüMWtt.  C  Hercader  iD  Braddock  (Pa.). 
PrewuH  von  BitetibahnwagenadtUH. 

Die  Purin  der  Aclise  wird  von  zwei  Gesenkvn  a  b 

gf  bildet,  welche  durch  starke  Pressen  cd  >r<»peneinander 
gedrückt  wi-iili  n.  Isl  «l.i-.  VDr^-csciitiiieilfl  ■  Wcrk^lück  c 
zwischen  deiiselbeo  eingeäcliloasen,  so  werden  ?er- 
mittelst  der  PreMcn  io  die  Dome  r*  in  die  Adu- 


schenkel  liiiieiiigedrückt  und  dadurch  eine  genaue 
Form  der  letzleren  unter  starker  Verdichtung  des 
Materials  erhalten. 


.>r.  .V.':{  1!m;  und  :>'i:H\tl.  Ii.  Wiek  jr.  in 
Y  o  u  n  |.'  s  1 1)  w  n  .  I )  h  i  u.  Musrhine  «lim  OtmätrMtU» 
VOH  EiMubahHachiiHtn  u.  drrgl. 


n*.  9. 


In  zwei  LaferiiOcken  a  (Flg.  1)  sind  drei  Scheiben  b 
Relagert,  mit  welchen  die  Zinsehenseheiben  o  durch 

die  Schienen  d  verbunden  siml,  so  dafs  alle  Sclfibon  h  •■ 
ein  starres  (ianzes  biltlen.  Alle  Sclu-ihin  Imben  je 
pitif  KreisnfTnung.  die  aber  iiiclil  in  einer  jjcrailen 
Linie  liegen,  sondern  gegeneinander  abwccliselnd  nach 


eiitp'tceni^esettten  Selten  etwas  veraetxt  sind.  Jede 

Krei^OITniin^'  '.vii  <|  von  einer  losen  Scheibe  nusi^eirdlt, 
wflclii^  Si'licilii  ii  unlor  sich  durch  vier  Stangen  <.  die 
in  den  l,.ii.'erhi'ick"ti  ■»  liiTe-tiv;l  -iiid  .  luilt'iiiaiider  in 
Verbindung  stebtn.  Werden  also  die  Selieiben  b  e 
durch  das  Zahnrad  r  in  Umdrehung  vTsetzl,  so 
maolien  die  von  den  Stangen  i  festt,'ehaltenen ,  In 
diesen  Scheiben  h  c  liegenden  Scheiben,  ohne  sich  su 
drehen,  eine  geradlinige  Hin-  und  Uerbcwfgiing, 
wfirhe  dazu  benutzt  wird,  eine  durch  eine  centnue 
OefTnurn;  der  Miltelscbeiben  liindurchgefilbrle  Schiene  s 
zu  ricliten.  .Nach  einer  andere»  Ausliilirung  der  M.i- 
schine  (Fig.  2)  sind  zwei  parallele  Wellen  <(  i>  augeordncl. 
auf  weltben  abwechselnd  gegeneinander  verslellle 
Exccnler  befestigt  sind.  Die  Bflgel  c  der  letzleren 
iMgen  ZwiacbenslQcke  d,  die  sich  abwecbsolnd  ent- 
gegengesetzt bin  und  her  bewegen  und  eine  durch 
centrale  OefTnungen  der  Zwisehenstfleke  d  hindurch- 
gesteckte  Schiene  e,  ettenso  wie  die  erste  Maschine, 
hin  und  her  biegen  and  dndnrcb  gerade  richten. 

Hr.  lilMSOO.  J.  F.  Uallagher  in  l  orest 
Gitj  (Pk.).  AMbudiu  für  OrtAtn»agm. 


Die  Achsbuchse  besitzt  einen  losen  aber  um* 
drehbaren  Einsatz  a ,  der  in  die  Radnabe  hineinragt 
und  durch  eine  OefTnun^'  6  Gel  erh&lt,  so  dab  lellteres 

iiielii  allein  d<-ii  Acli^^scbeiikel ,  sondern  aucli  den 
Eiiival/  <i  ',;e<;enOlier  der  Itadnabe  sclimiert. 

Nr.&ä829tt.  ü.  Townsend  in  Apollo  (Pa.), 
E.  E.  Gline  und  M  F.  Taylor  in  Canton  ((Nk). 
liMltorrMituHf  ßr  WolMwtrk«, 

Jk- 


Die  Kcgeirftder  der  Stellsobranben  sind  mit  einem 
auf  ersteren  feststellbaren  Rdfin  m  TerssÜieii,  der 

eine  Oradeintheiinng  irKgt  und  vermittelst  dieser  an 

am  Wal/enstflnder  befestigten  Zeigern  e  |.'enau  ein- 
gestellt \\>'nlen  kann.  Ebenso  i^t  am  Wa)/'-ii.>länder 
eine  Kleiiimvorrichtiing  <  zmii  Fe--tste||en  des  Iland- 
rades r  zum  Drehen  der  Kegelräder  angeordnet. 


Digitized  by  Google 


4S0  Stahl  UDd  Kiwi.  St«aMi9elua.  1.  lUi  \m. 


Statistisches. 

StatisUidie  Ifittheilungen  des  Vercms  deutscher  Eisen-  und  Stahlindiutricller. 


Productloii  der  deutschen  Hochofenwerke. 


U  r  u  p  |>  e  II  -  H  es  i  r  k. 

MoMi 
Werke. 

UnUM. 

PffulllrU'itl. 

und 

Nurflicfnt licht  Gi'uppe  

(Wesifali'n,  Ulifiiil.,  obo« Surbeurk.) 

(ScKlnrien.) 

Mitteltlruixthf  Grujiiie  

(Sai  hsen,  Tliflringeu.) 

(I'rov. Sach^t'ii.  Ht  aiuli'nb.,  Hannover.) 
Süildrutftchi  i'iiij'jif    ...        .  . 

(liayi-rn.  \\  üi  tlnnlK^tY,  IjUXMUbuiYt 

Ues.S)'ii,  Na.ssaii,  F^Jsafs.) 
SUdwe.stdfutKilir  (trupfir  .... 
(Saai liizirk,  L«lthriIl^'^•^l.) 

39 

A 
Jf 

2 

6 

6 

j       69  737 
mvän 

1583 

15  624 

84890 

ruddel-Hoheisen  SuiuniH 
(im  Februai 
(im  März  im 

62 
i]h 

.'.9 

138  160 

131  330) 
125  056) 

Bomemor- 
Bolielmen. 

Ostdrutnehe  (iruppe  

6 
1 

1 

1 

29  68) 
3  800 

8868 

700 

BfiSüemer'Ruheitieii  .Suinina  . 

(im  Februar  1895 
(im  Man  1894 

8 
9 

87  388 
26141) 
30  249) 

Boli«toen. 

^  oi'(h4'i'titl iche  Op*upp€ 

Ostiifttt.sr/it'  Gruppe  

Siirddeutache  Gruppe  ...... 

SUdweetdeulschf  Gruppe  .... 

IG 
2 
1 

8 

8 

91  068 
11071 

40  8M 

73  282 

Thomas-Koheison  Sniiiina  . 

(im  Februar  1895 
1                             (im  Mftn  1894 

85  ! 

32  ' 

280464 
806  999) 

214  Hn2) 

Rohotoon 

und 

OuIVlt-V«'»!!!*«'!! 

Mitteldeutuche  Gruppe  

Xorddetttteh«  Gruppr  

<iiddfut»che  Gruppe  

^'üdteestdeutache  Gruppe  .... 

16 
5 

S 

7 

5  1 

82  887 
8980 

8989 
85486 

9899 

I*8«feiB«Linu|p. 

l 

Qiefterei- Robeisen  Summa  . 

(im  Februar  1895 
(im  März  1894 

S6  1 

34 

32  1 

75188 

70  284) 
70  löS) 

Zusammenstellung 
Tuddel- Mobeisen  und  Spieyeleiseil . 

■       •  • 

188  160 
37  38« 

880  464 
75  132 

I'rinlut  tion  hn  Mär:  1894  ......... 

lyo  ludi  i»  vom  LJanvor  U»  ti.ißtrg  i896    .  . 
/VodiMtM»  com  i.  /fffMMW  Ml  3i.  JfBrr  1894    .  . 

481  144 
440  820 

laA  TAI 

140S4Z8 
1870118 
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Berieht«  über  Ventammtungen  aux  Faehvereinm. 


1.  Mai  1895. 


Berichte  über  Versammluiigeu  aus  Fachvereiiien. 


Eisenhütte  Oberschlesien. 

THt<mnrrkfefpr. 

Der  .Ii  lit/iu^ste  Gt^lMirlstaj?  des  AUreichskanxlor« 
wunle  Seiten?^  <ler  Vortrtter  iltr  ub<  r.M  dlofisdicii 
Montanindustrie  in  so  fi-iea-licher  umi  frliebendiT 
Wtise  bedangen,  wie  wir  ein  Fest  im  hiesigen  Be- 
sirktt  Torner  nleoiftla  erlebt  haben.  Die  „EieeiibUtte 
Oberaehleflien*  batt«  auf  Anregung  ihres  Yonitxenden, 
Hrn.  Director  E.  M  e  i  c  r  -  FriedensbOttO,  die  Vor- 
bereitungen zu  diesem  Feste  in  die  Hand  genommen 
Mild  eine  Umfrage  bei  den  übrigen,  nieiit  zur  ^F.isen- 
hiitte"  geiiörigen  Vertretern  der  gesaminten  ober- 
schlcsischcn  Montanindustrie  ergab  eine  so  zaiU- 
reiehe  Theilnabuie,  dais  in  dem  Saale  des  hiesigen 
ParkltütclH  für  die  Abhaltung  der  Feier  noch  be- 
Mttdere  VorkehmiumD  getroffen  werden  moTsten, 
nm  fOr  alle  Peetthennebmer  Plate  sn  »ehaffleD.  Die 
Feier  selbst  tnnd  am  Sonntag  den  .Tl.  März  d.  .T. 
statt;  der  Feslsaal  war  für  diesen  Zweck  in  sinniger 
und  schöner  Weise  geschmückt  und  r<  ii  li  Itckriinzt; 
auf  der  Bühne  im  Saal  ragte  aus  ixnvw  Hain  von 
Lorbeer  und  l'almen  die  Kolossalbii^to  dix  Alt- 
reicbekanzlers,  mit  Lorbeer  bekränzt.  Iiervor;  dii- 
geaehmflekten  Büsten  derKaiser  Wilhelm  II.,  Wilhelm  I. 
and  Friedrieb  Iii.  erinnerten  an  die  Wichtigkeit  des 
Tage«  Älr  alle  kOnigetrenen  Mtüiner;  kernige  In- 
schriften vidkswirthschafttirlMn  Inhalts  verkündeten 
den  Festtheilnehmern  dl*'  lnihc  wirthseliaftliehe  Be- 
deutung des  Piirstcii  vmi  lÜMiiarrk  iVii'  di''  Knt- 
wicklung  des  vaterländiBchen  (ieweiblieifses  durch 
die  von  dem  Gcfcit>rten  dngefllhrte  nationale  Haadele- 
nnd  Socialpolitik. 

Hr.  tJeneraldirector  K  1  c  w  i  i  z- .Slawentziti  be- 
leuchtete in  liagerenn  gliniendeia  Vortrag*  den  Volke- 
wirth  von  Blemarck  In  den  ▼erBcmedenen  Zeit- 
abschnitten; Redner  wies  in  fornividlendetiT  und 
sehr  sachlicher  Weise  naeh,  wie  ih  r  geleierti'  Staats- 
mann, getragen  von  der  Wahrheit  und  der  Noth- 
wendigkeit  der  von  ihm  als  richtig  anerkannten 
wirthschaftlichen  und  8ocial|>oliti8chen  Grundsätze, 
mit  aller  Energie  bestrebt  gewesen  ist,  den  besonderen 
BedBrfniaran  der  nationalen  Gewerbe-  nnd  Industrie- 
iiweige  und  ihrer  Arbeiter  seitens  der  Getetzgebung 
gerecht  7u  werden;  der  Vortragende  erliuterte,  w  ie 
l'i-*niari-k,  iiaclidi  iii  er  der  dentst  lien  Arbeit  den  ihr 
geliiilivenden  .Seliutz  ^.'i'wahrt,  an  die  schwere  .\uf- 
galie  der  >  n  i  il' Ii  Reform  hcran^iej^anfren  ist,  was 
vor  dem  Fürsten  von  Bismarck  noch  kein  Staats- 
mann in  dieser  grofsartigen  Weise  jemals  unter- 
nommen hat;  er  beapraeh  dann  ausfQÜrlich  die  vom 
FQnten  von  Biamareic  herbeigeführten  verschiedenen 
wirthschaftlichen  Geectzc  bczüglch  ihrer  Entstehung, 
ihres  Umfanges  nnd  ihrer  Wirksamkeit,  und  feierte 
den  'AltreieliskaM/I'  i  nainentlicb  vom  volkswirth- 
schaltlicben  .Staruiimnkte  au». 

Der  fesselnden  Darstellung  folgte  die  l''est- 
Versammlung  mit  •'Spannung;  reicher  Beifall  lohnte 
den  Sedner  an  Schluf»  seiner  Ausführungen. 

Dann  begann  daa  FeetmabI,  während  desaen  die 
KOnigsblltter  Kapelle  di«  Pestthelinehmer  dnreb  die 
Aufführung  eines  besonders  fiJr  diesen  Festtag  gut 
gewählten  l'rograrams  erfreute.  Hr.  Directtir  Meier- 
Friedenshütte  brachte  nach  dem  ersten  <!aiige  das 
Hoch  auf  Seine  Majestät  iinscrn  Kaiser  aus;  er 
betonte,  dafs  wir  haute  bd  dlcaem  Trinksprueli  nicht 

*  Deraelbe  wird  in  näehater  Nr.  snm  Abdruck 
gelangen.  I<«d. 


I  nur  einer  ehrwürdigen  alten  deutschen  Sitte  folgen, 
sondern  auch  dem  I>range  unseres  Mer/.ens,  welches 
sich  gerade  Jetzt  in  doppelter  Empfindung  von  dank- 
barer Gesinnung  und  voller  Krgebenheit  regt,  nach- 
dem ite.  Mai.  den  hosten  und  gröiiiten  deutseben  Mann 
7,n  denen  Ehrentag  mit  den  hSchsten  Anezetehnangen 
beehrt  hat;  Redner  erinnert  daran,  was  Preufsens 
Könige  insbesondere  für  die  obersehle.''if.ehe  Industrie 
durch  die  .\nlage  von  Musterwerkeii  liir  ihre  Zeit 
gescliail'cn  haben,  und  wie  auct»  .s*?  M.ij.  Kaiser 
Wilhelm  II  das  Wort,  dafs  unsere  Zeit  ioi  Zeichen 
des  Verkehrs  stehe,  für  die  gesammte  deutsche  Gc- 
w  erbethätigkeit  wahr  zu  machen  bestrebt  ist  Das 
Hoch  auf  Se.Mi^eatät,  den  Beaebtttaer  dea  Friedens, 
Tand  begeisterten  BelMI,  nnd  die  ganze  Venammlong 
sang  freudig  bewegt  die  N'ationalhymne.  An  Sc 
MaicBtät  den  Kaiser  wurde  folgende  Depesche  ab- 

geaandt : 

»Euerer  Mj^estät,  ihrem  Allerhöchsten  Berg- 
„benmt  geloben  die  heute  hier  cum  8U.  (Teborta- 
ntag  8r.  Dureblaucht  d«a  FArsten  Bismarck  fest- 
„licn  versammelten  Vertreter  der  oberschlesischen 

„Berg-  und  Miittpnindnsfrie  unverltrüchliehe  Hin- 
,.gal>e  in  allen  Fährnissen  und  lesen  Kiii  rer  Majest.it 
„den  tiefgefühlten  und  lieifsc^ien  Dank  d.itür  zn 
„Fiifsen.  dal's  Kuere  Majestät  ilurch  Allerbcichst- 
„ihrc  mannhaften  Worte  den  Bann  genommen 
„haben,  der  auf  der  dentacheu  Volksseele  ob  des 
„schrdenden  Undanks  der  Mebrhdt  der  deneitigen 
„Volksvertretung  lastete. 

„Im  Auftrag  der  Festversammlung 
Director  Meier. 

Nach  einiger  Zeit,  als  die  MnsikkajMlIe  den 
Pariser  Einzagsmarseh  von  1814  vorgetragen  hatte, 

sprach  Hr.  Director  K  o  !  I  ni  a  n  n  -  Bismarckhütte 
den  Triiikspriich  auf  den  l'iii:<ten  von  Bismarck. 
Eingangs  rief  er  in  da.'<  (Jidiclitnirs  der  Versammlung, 
dafs  gerade  am  81.  März  vor  .Sl  .Jahren  der  erste 
Hinzug  der  Verbündeten  in  das  vorher  nie  besiegte 
I'aris  stattgefunden  habe,  dafs  zwar  damals  die 
Ketten  der  Fremdherrschaft  gebrochen  worden,  das 
Hoffen  und  Sehnen  der  deutsehen  Patrioten  auf  eine 
kräftige  Neugestaltung  des  deutschen  Vaterlandes, 
trotz  aller  schweren  Opfer  und  glorreichen  Siege, 
aber  nicht  in  F,rfüllung  gc;,'angen  war;  er  erinnerte 
an  die  Zeit  der  Beaetion  während  der  Zeit  \-on 
1M5  bis  IMS  und  bemerkte,  dafs  dann  endlich. 
wie<lernm  an  einem  'M.  März,  und  zwar  im  .Jahre 
lä4V),  neueUoffaung  die  Hcraen  der  deutschen  Patrioten 
beseelte,  als  unter  Fflhrnng  ihres Prisidenten  8f  mson 
die  Deputation  der  deutschen  Volksvertreter  ans 
der  TauLskirche  in  Frankfurt  a.  Main  n.ich  Berlin 
reiste,  lun  l'riedrieli  Wilhelm  IV.  die  deutsche 
K.'»it<erkninc  an/.iihiclen;  der  mit  sonst  ?o  hohen 
('.ei.-'tc.s;;aben  ausgestattete  König,  der  „ Uoinantiker 
aitt  dem  Kiinigstbrün",  aber  sei  nicht  der  Mann  ge- 
wesen, welcher  seiner  Zeit  seines  Geistes  Stempel 
aafzndrticken  vermocht  hütte.  Emanuel  Geibel 
habe  damals  inmitten  der  Wimisae,  die  becelehnenden 
Worte  au^^criif'  ri  • 

,Ein  Mann  ist  nothl  ein  Nibelungi'n-Knkcl, 
..Dafs  er  die  Zeit    -  den  tollgew ordeneii  Renner  — 
»Mit  eh'rner  Fauet  beherrsch'  und  eii'rnem  .Sobenkel!" 
Der  Vortragende  wies  darauf  hin,  dalli  zn  jener 
ZiMt  in  Hrn.  von  liismarck  ein  derartiger  Nibelungen- 
I%nkel  dem  deutschen  V<dk  erwuchs,  indem  der  heute 
Gefeierte  bald  darauf  in  den  preufsischcn  diplnnia- 
I  tischen  Dienst  trat  unti  seine  „LebrjaUire''  als  Bundes- 
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tai?sg('s;in(ltt>r  in  Fi  .iDUfiui  a.  M.,  «larauf  sfiiio  „PiC- 
scllen/i'if*  als  (ic•^;aIl(ltl  r  in  St.  Pet'  rOu.:  -  iiini  r.iris 
zubr.ichti",  um  dann  im  September  lbü2  als  „MeisU  r" 
dor  Diplomatie  don  damal^s  doppelt  sohwifiij^en 
Ponten  des  preufsLicben  MinistcrpräKidenten  zu  äber- 
nelmen;  Redner  beleuchtete  in  ktirzon  Umriuen  die 
grohtti  Schwierigkeiten,  welclie  Herr  von  Bfsmarek 
SD  jener  Zelt  mit  fast  Uhertacni^chlichcr  Kraft  fireffcn 
fine  Welt  von  Fein<len  zu  lnwiiltitrin  vcrstamlen 
hatte,  streifte  flie  schle8wi<j-lH)!.st('iiisclii'  Fraise,  den 
Aiir^tia;;  der  ili'  it.M  Ihmi  Fra;:.-  mit  OL■^^^l:■rrL•icll  und 
wie»  besonders  darauf  hin,  welch  p-ofse  Mafsignnfj 
Bismarck  den  Hesiegten  gegenüber  stet»  an  den 
Tag  gelegt  und  diese  gtotU  Klugheit  seibat  im 
fnunöaiaeEen  Kriege  bewieeen  faftt.  Die  ewig  denk- 
wOrdigen  Worte  »u  dw  KaiaerproelmnuitioD  rom 
18.  Jannar  1871 : 

^Un.s  aber  und  unseren  Naclifolgcrn  an  der 
^Kaiserkrone  wolle  tiott  verleihen,  allezeit  Mehrer 
gdes  Kelebes  au  aein,  nicht  an  kriegerischen  Er- 
BoberongeD,  Bondem  an  den  Qiltern  und  Uaben  dea 
„Frledena  anf  dem  Gebiete  nationaler  Wohlfahrt, 
„Freiheit  nnd  Fnrwirklung" 
kennzeichnen  in  grolst'n  Zügen  die  culturelle  Rich- 
tung, welche  der  unvergefsliche  Kaiser  mit  seinem 
grofsen  Kanzler  in  ihrer  Staatsweisheit  für  das  neue 
Deutsche  Reich  zu  befolgen  gesinnt  waren  und  auch 
befolgt  ballen.  Der  Redner  bezeichnete  den  Altr 
reichakanzler  naeh  allen  seinen  Erfolgen  als  den 
llort  des  Friedens  für  <^w/.  Knropa;  namens  der 
Vertreter  des  Bergbaues  feierte  er  Bismarck  als  den 
kiiiuli;;en  .,  Maiksclieiiicr'^,  welcher  die  verloren 
gegangene  deutsche  westliche  Markscheide  .mf  den 
Hohen  des  Wasgau-tJebiriies  wieder  hergestellt  habe; 
er  feierte  den  Nationalbelden  seitens  der  deutschen 
EiaenhOttenlcute  als  »Wieiand  den  Schmied'*,  welcher 
mit  Blat  und  Eisen  die  drei  gewaltigen  Iteifen  für 
die  neue  deutsche  Kaiserkrone  im  Kriege  um  den 
verlassen  gewesenen  Bnidcrstaniiii  in  .Sl1iI<^\  L 
Holstein,  dann  im  Kampfe  gegen  Oestern  irli  iiui  iIm' 
Uberludieit  in  Deiitscliiainl  uml  scliliofslieli  iti  liera 
glänzenden  Feldzuge  gegen  d'  n  Erbfeind  1«7ü  71 
geschmiedet  und  seinem  dcüt  hi ü  Volke  das  Hi'ichste, 
sein  Vaterland,  wiedergegeben  bat.  Redner  kam 
dabei  anf  die  besonderen  Eigensebaften  der  ver- 
sehiedcnen  deutschen  Volksstrimme  zu  sprechen, 
welch  letztere  der  greise  Mann  zn  einem  nnauflüs- 
lichen  (Janzen  in  schwerer  Arbeit,  in  Kampf  und 
Sieg,  vereint  hat  ,  Allvt  rliiiinlen,  nie  tilicrwundcn!" 
Von  ilicseii  (iesiclitspiiukteu  ausi^i'ht  inl.  verwahrte 
Redner  in  kiilftiger  Weise  ilicieni;;i'n  Deutschen,  in 
welchen  das  Gcfithl  der  Dankbarkeit  gegen  den 
grofiien  Staatemana  auf  immer  wach  bleiben  wird, 
gegen  den  frarelhaften  Vorwarf,  als  seien  dieselben 
»Erfolganbeter".  Wenn  der  grofse  Mann,  auf  %vclchen 
besonders  heute  wiederum  ganz  Europa  blickt,  ilie 
cthi.-che  Idee  des  <leut*ili(.ii  Nationalstaates  mit  f.ast 
übernicnschlicher  Kraft,  unlir  Benutzung  der  besten 
und  lautersten  Mitti'l,  zur  weltgcschiclitliclu  i)  (Jrofs- 
that  gestaltet  iiabe,  so  rufe  Redner  vielmehr  den 
tiegnern  zu: 

nln  Froschpfttbl  all  das  Volk  verbannt, 
„Das  seinen  Meister  je  verkannt!" 
Und  als  dann  der  Vortragemlc  zum  Schlaf«  die  Fest- 
thcilnehmer  zur  Feier  des  Altreichskanzlers  mit  den 
Worten  aufforderte: 
nLeert  nnr  der  Freude  Becher  bis  zum  Gmnde, 
„Den  nnsres  Bismarcks  Siegeslauf  Euch  bot, 
„Und  sonnet  Em  Ii  in  weihevoller  Stunde 
„In  seines  Ruhmes  präeht'gem  Mor^renroth! 
„Lafst  Fahnen  rauschen,  dentst  iir  Lii  der  schallen, 
„Zur  Dankesptiicht  ward  uns  die  Frckule  doch! 
„Und  bei  des  Jubels  tmnk'nem  Ucberwallen 
fBageistert  rufet:  «Bismarek  lebe  hoch!» 


da  erhob  sich  ein  stürmischer  Jubel,  welcher  in 
ni<  ht  endenwollenden  Hoehnifen  auf  den  FBnten 
von  Bismarck  auskiang. 

Namens  der  Versammlang  war  folgender  tele» 
graphischer  nUickwunsch  an  den  F&rsten  Ton 
Bismarck  abgesandt  worden: 

„Seiner  Dnreblauebt  dem  Filrsten  Bismarek 

in  Friedrichsruh. 

nDie  beste  aar  JabelfeiMr  des  aehtaigstan  Ge- 

„burtstages  Eurer  Dnrehlaneht  an  voIlOMetzter 

„Festtafel  versammelten  Vertreter  diT  oliorsrlile- 
„sischen  Bergwerks-  und  niutcniiKhisti  ic  spri-dirn 
„dem  unsterbliflien  CiiindiT  des  Deiiisclien  Keiclies 
„ihre  ehrfurchtsvollen  (iiiick wünsche  und  ihren 
„ht'ifsestcn  Dank  aus  iiir  das,  «as  Eure  Durch- 
„laucht  in  langer  mühevoller  Arbeit  fUr  Deutsch- 
Alands  Wohl  und  Dentsehlands  GrOIhe  geleistet 
haben. 

„Dafs  Prciilscn  seine  Hesiinimnng  vollendet 
„und  die  früher  zerrissenen  Cane  zum  gewaltigen 
„Deutschen  Reiche  geworden,  dem  Friedensbort 
„der  Völker,  dies  dankt  Eurer  Durchlanebt  ein 

„Jeder,  soweit  die  deutsche  Zun;re  klingt. 

„Wir,  die  wir  an  den  äiifscrsten  (»renzen  der 
„Ostmark  woln  en.  m  issen  es  gh  i  L  iiii-^ereu  Lands- 
„leuten  im  äufsersten  Westen  des  Reiches  voll 
„und  ganz  zu  würdigen,  dafs  wir  deutsch  geblie- 
„ben  sind,  nicht  minder  wissen  wir,  dafs  Eurer 
„Durchlaucht  mannhaftes  Eintreten  gegen  veraltete 
„wirtlwehaftlicbe  Lehren  und  für  den  Sehuti  natio- 
.Inaler  Arbelt  einen  nenen  Anftehwnng  der  ge- 
„sammten  Industrie  Dcutschands  hei-vorgerufen 
„und  vielen  tausend  fleifsigen  Händen  lohnende 
«Arbeit  geschaffen  hat 

«Damm  sei  auch  elajedes  Glückauf  im  Schorsc 
„der  Erde,  ein  jeder  Fnnkef  der  glähendem  Eisen 
.entsprfiht,  ein  jeder  Hammersenlag  ein  Glilek- 
„wonsch  Ihnen  nnd  ein  Gebet  für  Sie  beim  Herraeher 
„der  Welten. 

„Wie  Eure  Durchlaucht  den  Stempel  Ihres 
„Geistes  aulgedrückt  haben  d^m  sich  snr  Wende 
„kehrraden  Jalirhundert,  so  mOge  ea  ans  yenönut 
„seht,  an  der  Wiege  des  kommenden  Sie  ab  Fathe 
„stehen  zu  sehen,  All-Deatacbland  aUB  Beil.  der 
qWelt  zum  Frommen! 

altt  Attftraga  der  Feetyeraammlong 
Diieetor  Haiar." 

•  Gleiclizcitii;  wnr<le  au  die  zur  Sellien  Stnnde  In 
Düsseldorf  tagende  Fcstvcrsammlung  des  Haupt- 
vereinsdeutaeMrBisenhOttenleute  namens  derKüni;:s- 
hotter  Festgenossen  eine  Begrafenngsdepescbo  ab- 
gesandt.* 

Nachdem  das  Preislied  von  Paul  Warnke  anf 
den  Fürsten  von  J5isinan-k  verklungen  war.  brachte 
nach  einer  Zwischenpans>-  Hr.  l{er;rratli  Lobe- 
Künigshütto  in  zdndendcn  Worten  tlas  Hoch  auf 
das  deutsche  Vaterland  ans.  Redner  verstand  es 
meisterhaft,  die  Bedeutung  des  Vaterlandes  f&r  das 
Individuum  den  Versammätan  klar  au  maeben; 
wies  nach,  wie  das  Sehnen  und  Dichten  der  Besten 
und  Edelsten  unseres  Volkes  dnrch  den  Fürsten 
von  lüsmarck,  das  neue  Eiirenniitglied  des  Vereins 
deulsclier  Eisenbiittenleute,  /,ur  l~.rfiUlung  gebracht 
worden,  uml  wie  es  l'tiielit  eines  jeilen  deutseh* 
gesinnten  Mannes  sei,  atn  hentiuen  Tage  das Gciöbnilk 
abzulegen,  zu  {ederZeit  lür  das  höchste  6nt  unseres 
Volkes,  fQr  nnser  Vaterland,  einzutreten.  Laoter 
Jubel  begleitete  die  AnsfBbmngen  des  Hm.  Redners, 


*  Vergi.  «suhl  und  Eisen"  Seite  867. 
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und  die  Ik'nclslfrimg.  mit  welchiT  darauf  „Deutwch- 
laii  i,  Deutschland  über  Alle»"  in  vollen  Töiieu  er- 
klang, hüwips.  wie  sehr  der  Redner  es  verstHnden 
hatte,  die  Herzen  der  Zuhörer  für  die  roD  UUD  YOr- 
gotntgen«o  Gedanken  zu  erwärmea. 

Als  naeh  einiger  Zeft  der  auf  dkl  GlOekwnmeh- 
tele^rratnm  der  \>rfianinilnng  an  Seine  Durchlaucht 
den  (-'urHten  von  Bismarck  eingelaufene  telcgraphische  | 
Dank  des  Fttraten: 

,B«nUclieD Dank fOrfrenndscliaftliche      r  ifsun^ 

Bismarck." 

Terleien  wnrde,  wkob  tMk  di«  ganae  YaraaaiBilung 
zu  neiKMi  sttimiaehcn  Hoelmfen  «mf  d«n  gefeierten 

SlaaiKUiann. 

Nach  längerer  Zwischenpause  sprach  Hr.  Qeneral- 
director  Uoltx  aiu  Witkowiu  Uber  den  groAen 
Erfolg,  weleben  die  deiitadi-iiatioiial«  Idee  hi  Sfid- 

dentschland  nach  18<>6  durch  Bismarcks  Tliaten  er- 
rungen liabe;  in  charakleristisclier  Weise  fllhrte 
der  in  Württemberg  geborene  K<  iliirr  aus,  wie  ila« 
Ideal  der  schweizerischon  Caiitönli  ■  Vcrtasiungen, 
für  wcicliC's  man  sich  vurlicr  vielfatli  begeistert 
hatte,  bald  nach  der  Errichtunj:  (b  s  Norddeutschen 
Bundes  und  nach  BeltanntwenlLii  der  Schutz-  und 
TruUbilndoiate  swiachen  Nord-  und  SUddeutsoli- 
land  fallen  gelassen  wurde,  nnd  wie  namentlich  auch 
im  SQden  nnsercs  Vaterlandes  die  nationale  Btaatsidee 
krSflfg  Wurzel  geschlagen  habe.  Heute  schliefse 
man  am  .Tubeltage  Hi^maroks  in  Süddcuttulilaiid  die 
.Schulen  zur  Feier  unseres  Xati<mallieri)8,  welcher, 
wie  in  allen  anderen  deut.ichen  (iaueu,  so  auch  in 
Süddeutschland,  der  bcstgcliebte  Mann  sei,  von  dessen 
Thaten  man  singen  und  sagen  werde,  sulange  es 
Booh  Deutsche  geben  wird.  Jubelnd  stimmte  die 
Versammlung  ein  in  den  Wunioh  dea  Redners  auf 
das  gute  und  dauernde  EinTemekmen  iwiMben  SQd- 
and  Norddeutschland. 

Bald  daranf  lief  die  Drahtantwort  der  Dii.ssel- 
dorler  Kestvcrsamrolung  ein,*  weiche  von  der  Ver- 
aainmlnng  mit  einem  henliehen  Roch  anf  den  Uaopt- 

verein  begriifst  wurde. 

Nocli  viele  .S(uudou  blieben  <!ie  Arbeits-  nnd 
Festgenosseti  in  traulicher  Fröhlielikeit  /.Ufamiiien, 
im  Hcwufstscin  des  gruisen  Tage:»,  welchen  sie  in 
geistiger  Gremeinadiaflt  mit  den  gea«Bmt«in  deaticken 
Volke  gcfelerl^  — 


Eisenhütte  Düsseldorf. 


Die  von  80  Mitgliedern  und  (jästcn  besuchte 
Aprilveraamoluiig  wurde  unter  dem  Vorsits  des 
Um.  R.  N.  DaeTen  am  18.  April  in  der  KOnigl. 

>f .i-iiliinenVan-  nnd  nottenschule  in  DnisliuiL'  ab- 
;;i  lialti  II.  Nachdem  der  Vorsitzende  die  zaiilieidi 
er.si  hieiieni'n  (iaste  liririiif^t  hatte,  crtlicille  er  Hrn. 
1>  r.  Ii  o  r  c  h  c  r  8  -  l)uisl>urg  das  Wort  zu  einem  Vor- 
trag über  das  Ca  Icinmcarhid  und  seine  Be- 
ziehungen aar  Eisenindus trie,  dessen  Wort- 
laut an  andefor  Stelle  dieses  Heftes  wiedergegeben  ist. 
An  die  intMrenaoten  Mittheiinngea,  mit  welcuieo  Vor- 
tragender eine  praktische  Darstellung  Ton  Caloinm- 
earbiil  nnd  Acet\ len-' fas  verband,  sehlofs  sich  eine 
lehliatte  liespi-eebuiii;,  an  der  sieh  die  IUI.  Blafs- 
KsHeii,  1;  r  a  u  n  ><  -  Dortinuml,  1)  a  n  n  e  r  t  -  NeuCs,  L  ü  r  - 
mann-  Düsseldorf,  W  e  r  u  i  c  k  e  -  Düsseldorf  und  der 
Vortragende  betbtiUfften. 


*  „Stahl  und  Siaen",  ebeodaselbet. 


I  Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirtbschaftlichen  Interessen  ia  Rhein- 
land und  Westfalen. 
(XXIV.  flanptTeraammlnog.) 

Dieselbe  fand  am  0.  April  in  Düsseldorf  statt 
und  wurde  in  Stellvertretung  des  leider  erkrankten 
I.  Voraitseoden  dnreb  dessen  Stellvertreter  in  Vor« 
sitz  Hm.  Direetor  Servaes-Rnhrort  geleitet,  welcher 

zunächst  der  Begeisterung  gedaebte,  mit  der,  soweit 
die  deutsche  Zunge  klingt,  des  Fürsten  Misraarek 
80.  (teburtsta;:  jüngst  gefeiert  worden  sei.  L'iiter 
dem  Nachklänge  dieser  Begeisterung  findet  die  heutige 
Hauptversammlung  des  Vereins  statt.  Nachdem  so- 
dann die  geschiftlichen  Angelegcubeiten  erledigt 
waren,  sprach  das  geschäflsftthrende  Mitglied  des 
Vorstandes,  I..andtagsabgeordne(er  Dr.  Benmer«  in 
eingebendem  Vortrage  Ober 

das  WlrtbsehsfLHjabr  ISM. 

Anch  er  leitete  seine  AnsfBhmngen  mit  einem 

Kiickbliek  anf  die  Feier  des  SO.  (Geburtstags  unseres 
Altreichskanzlers  ein,  mit  dessen  Wirthschaftspolitik 
gerade  der  „Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen 
wirthschaftlichen  Interessen"  aufs  innigste  verknüplt 
sei.  (irundsatz  dieser  Wirthschaftspolitik  sei  die 
Solidarität  der  Interessen  zwischen  Landwirthschaft 
und  Indnatrie.  Die  Industrie,  welche  den  Handels- 
vertrag nit  Oeaterreleb  niebt  gewollt  und  den  russisch- 
dentsenen  HandelBvertmg  lediglich  als  eine  logische 
Folge  des  ersteren  betrachtet  labe,  halte  nach  wie 
vor  an  diesem  (ii  uiul.iatze  fest:  imi  so  mehr  bedauere 
sie  es,  dafs  die  Leirendr  \  .  i  ln  -itot  werde,  die  Gesetz- 
gebung der  letzten  8U  .Jahre  sei  lediglich  der  Industrie 
zu  gute  gekommen.  Redner  weist  nach,  dafs  dieae 
(icsetzgebung  für  die  Industrie  ausschlicfalich  Be- 
lastungen schwerster  Art  gebracht  habe,  auf  welche 
die  Indnatrie  aebr  gern  vcraiehten  würde,  üaebdem 
er  sodann  die  winhsehaftliehe  Lage  der  cinaelnen 

Industriezweige  im  Jahre  des  Näheren  dtrg»* 

li-gt,  lies|iriclit  er  die  (^uiialpnliti.^ehcn  Fragen  nnd 
wei.-'t  dar.-iut"  hin,  dafs  seit  (lekiing  der  Arbeiter- 
versichcriingsgcsotzc  nach  Abzug  iler  gesetzlich  auf 
die  Arbeiter  selbst  entfallenden  Beitr.age  bis  Endo 
1894  nicht  weniger  als  774  Millionen  Mark  gezahlt 
worden  sind,  d.  h.  127'/«  Millionen  Mark  jährlich  im 
Durclischnkt.  Es  ist  also  fQr  socialpolitisehe  Zwecke 
eine  Summe  verwandt  worden,  die  doch  angesichts  der 
weiteren  That-sache,  daf.s  die  deutsche  Industrie  in- 
folge des  Arbeiterschutzes  neben  der  Arbeiterver- 
sicherung vielfach  im  Gegensatz  zur  \M-ttbe\\  i-rbt  iiden 
Industrie  des  Auslandes,  grofse  Lasten  zu  tragen  hat, 
nahe  legen  sollte,  etwas  weniger  geringschätzend 
von  der  Last  au  reden,  welche  dem  Beasergestelltea 
an  Qunaten  der  arbeitenden  Klaaae  aocIaTrefonna- 
toriseb  auferlegt  worden  iat  Nun  sind  es  aber 
hentzutage  nicht  etwa  h\oh  die  .Socialdemokratcn. 
welche  da-*  Wort  von  dem  „bifschen'*  Socialreform 
itn  Muinle  fiihn'ii,  .-«»nderii  neben  ihnen  und  in  er.'^ter 
Reihe  wirken  naeh  dieser  Kicliiiing  veri;il'tend  und 
im  Gegensatz  zur  Wahrheit  eine  Menge  von  I'ro- 
fessoren  und  leider  auch  eine  Anzahl  von  evange- 
lischen Geistliehen.  Ich  bin  der  Letate»  m.  der 
anf  irgend  einem  Oehiete  die  frei«  fonebwng  nnr 
im  Allergeringsten  beschränkt  sehen  mOchte;  aber 
das  kann  mich  nicht  abhalten,  es  aufs  tiefste  zu 
beklagen,  dafn  zahlreiche  junge  Professoren,  die 
vielleieiit  niieh  nie  mit  einem  Arbeiter  gesprochen, 
geschweige  denn  einen  Einblick  in  die  Betriebe 
unserer  industriellen  Werkstätten  und  ikre  Lebeos- 
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bedinf^unfren  f^ethsn  haben,  Uber  dfeYernaeblissigunfj^ 

der  socialen  Auf;.';i!)('ti  ^citi  t  s  Iim-  Arboitgeher  vor 
ihren  Stndenton  in  ciiuiii  1  um  rtdi'n.  der  dem  des 
Bocialdernokratittchen  , Vorwärts"  nur  wpiiig  nach- 
giebt.  Und  wie  dieser  Ton  wirkt,  sehen  wir  ja  am 
l)C«ten  daran,  wi»  sich  nun  die  jungen  Sladentcn  zu 
aocialpolitis^o  Vereinigungen  zusaminenUiun,  um 
dort  aio'yiodale  Frage*  endgültig  xa  lOaen,  wSb- 
tend  es  mir  doch  ala  eine  viel  l>cHBere  und  wHrdij;ore 
Aufgabe  fBr  diese  jungen  Herren  scheinen  will,  sich, 
um  eintn  viili^ärtn  Ausdruck  zu  gcbrauclitii,  er^^t 
einmal  nut  dii-  Hose  r.n  setzen,  etivas  Tlichti^^cs  zu 
lernen,  (l.'inn  in-  f.riu-ii  cinzntrL'tcn,  dort  .sollist  etwas 
zu  präStil cn  und  dann,  wenn  sie  mitten  im  Lehen 
stehen,  an  der  Lösung  der  „socialen  Frage"  nach 
den  ihuen  verliehenen  Kräften  mitauarbeiten.  So 
•ber  tbna  »1«  etwa«,  das  nicht  Ihres  Amtes  Ist,  da 
sie  von  diesen  Dingen  nichts  verstehen  und  nichts 
verstehen  können,  weil  sie  nach  dieser  Richtung  hin 
noch  nii  lit  die  erfurderüelie  i:i  i>ri_;i'  Reife  Ii.iIm  ii.  — 
VV:is  aber  die  esaiif:elisctu'ii  ( iciatliclieii  betrilVt,  die 
sich  neuerdiiijrs  \  ielfach  auf  dem  MU'ialen  Kampf- 
platz vorgedrängt  haben,  so  hat  meiner  Ansicht 
nach  ein  Pastor  das  Evangelium  zu  predigen  und 
Seeisoiffe  zn  treiben.  Und  wenn  ein  Pastor  jeden 
Sonntag  eine  efnigermafiten  vernOnftlge  Predigt 
linUi  11,  «eiiipn  l^ien^t  bei  Taufen,  Hochzeiten,  Kc- 
enii^^unjreii  verrichten.  Ivrankc  besuchen,  Traurige 
trösten.  Elende  aulricliten,  Wankende  htützcn  und 
leiten,  Gefangene  besuchen  will  —  Alles  Aufgaben, 
die  ihm  durch  sein  cliristliches  Amt  zugewiesen 
sind  ~,  dann  bat  er  meiner  Ansicht  nach  genug  zu 
tbuii!  Jedenfalls  leistet  er  in  einer  nach  allen 
Biohtaacen  verUefteii  IjSsong  dieser  Aufgaben 
Besseres  ttnd  yemUnftigeres.  als  wenn  er  in  Aibettcr- 
versamniliiiiEfcn  den  Agitrxtor  s^iidt  und  anfroizonde 
r'tn;;e  iilier  <lie  .soeiale  I'rage  lireiiit.  Und  erleben 
\\  \\-  iii'r,:i  liM/tercH  iiii'l:r  all'  Tai:'- n.i!i  i>  '.sir  nicht 
die  Versuche  gesehen,  die  durtliwefj  so  segenareich 
wirltendcn  evangelischen  Arbeitervereine  von  ihrem 
friedlichen  Wege  abzudrängen  und  indiroct  zu  Kampf- 
genoasenseliaften  gegen  die  Arbeitgeber  zumachen? 
War  ideht  aaeh  dieser  Biehtang  bia  ein  evangelischer 
Gelstlleber  tbStIg  Arm  In  Arm  mit  einem  katboHschen 
K.T)ilan  .ins  Kf5ln,  (Irr  In  i  dieser  Gi  l.  ^'  iilieit  den  Ar- 
beitern zurief,  es  könne  auch  die  Zeit  kouiaieii,  in  der  sie 
mit  den  Socialdemokraten  zusarumenfrehen  miifsten? 
Erftenlicherwci.HC  Hind  diejenigüu  evangelischen  Ar- 
beitervereine, welche  in  Frieden  mit  den  Arbeit- 
gebern leben  wollen,  diesem  Kampfrafe  nicht  gefolgt, 
sondern  haben  das  ihnen  naeb  dieser  Richtung  hin 
vorgelegte  Programm  abgelehnt.  Viel  bedenklicher 
aber  und  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  vergiftend 
ist  die  Sprache,  welche  der  cvanfreliheh.'  I'astftr 
Naumann  in  Frankfurt  führt,  der  in  seini'r  Zeit- 
schrift ,l>ie  Hilfe"'  einen  Har8get:en  .Mle.^.  w  a.s  ne.«itz 
heifst,  zur  Schau  trägt,  einen  Hals,  der  nur  noch 
(ibcrtrolÜMI  wird  durch  die  ungemein  niedrij^e  Sprache, 
in  der  er  tarn  Ausdruck  kommt.  Als  Probe  biete 
ich  Ihnen  folgendes  Lied,  das,  »Die  neue  Zelt"  be- 
titelt, den  evangelischen  Arbeitervereinen  gewidmet 
und  nach  der  Melodie  „Gaudeamus  igitnr'  zu  singen 
ist.  Es  lautet: 

Neue  Zeit  voll  Himmelsglutb, 
Neue  (llaulicnsfreude! 
(iott  rief  uns  in  groboD  Tagen, 
UeU'ge  Wahrheit  ansnsagen, 
Auf,  ihr  Christenlente! 

Lafst  die  Winkel,  laf*t  die  Angst, 
Tretet  auf  die  Bretter. 
Christus  will  jetzt  Jünger  haben. 
Die  mit  Trotz  und  Geist  und  Gaben 
Steigen  in  die  Wetter! 


Breeht  der  PbarisSer  Stols, 

Oetft  den  Mammon  beugen, 
Blast  hinweg  des  Wahnes  Wolke, 
Schaflfet  Liclit  dem  blinden  Volke, 
Streiten  und  nicht  schweigen! 

Gehet  hin  in  alle  Welt, 
Geht  zu  allen  Ständen, 
Wcekr  die  Diirfer,  ruft  die  Städte. 
-Sehiiefät  die  ch'rne  Bruderketle, 
Huhrt  an  allen  Enden! 

Gewifs  bietet  dieses  Lied  mehr  als  irgend 
etwas  Anderes  den  Beweis  dafflr,  dafo  man  diese 

Vereine  selbst  hei  geselligem  Zusammensein  dazu 
aufreizen  will,  KauipfgcnoB^enschaften  zu  werden. 
'  Deslialli  haben  wir  nicht  allein  das  Recht,  sondern, 
I  ich  meine,  die  sittliche  l'fiicht,  gegen  ein  derartiges 
I  niedriges ,  widerwiirtiges ,  wahrheitswidrigcs  und 
revolutionäres  Treiben  laut  und  deutlich  I'rotest  zu 
crliiben,  um  so  mehr,  als  ein  solches  Treiben  nur 
geeieset  Ist,  die  Gebildeten  noch  mehr  als  bisher 
der  Kirche  su  entfremden.  Solange  der  dentscfae 
Iinlu-^trielle  die  fTroftsen  socialen  Laj<teti  trägt,  die 
i!mi  die  (ie;<et/.i;el>nnt,'  der  letzten  .lahr/.eiinte  auf- 
erlegt hat,  Diid  >olani;e  er  liabei,  wie  da?  ilm  ;  In,  <  g 
[  in  unserem  Vereinsgebiete  der  Fall  ist,  uline  irgentt 
dazu  gezwungen  zu  sein,  in  umfassenden  Wohlfahrto- 
einrichiungen  für  seine  Arbeiter  sorgt,  solange  er 
bei  niedergehender  Conjunctur  »eine  Arbeiter  nicht 
nach  englischem  und  mehr  ooeb  nach  amerikanischem 
Vorbild  einfach  auf  cUe  StralTM  wirft,  sondern  Ihnen, 
so  gut  es  geht,  über  die  schlechte  Zeit  hinwegau- 
helfen  sich  bemllht,  —  so  lan:;e  branclit  er  sich  nicht 
von  einem  hetzenden  (JeiMÜchen  lieschinipfen  und 
in  den  Augen  seiner  Arbeiter  erniedrigen  zn  lassen. 
Das  verdient  er  nicht,  und  d.igegen  mnfs  laut  und 
deatlich  Protest  erhoben  werden.  (Lebhafter  Bei- 
falti)  Der  Redner  gebt  sodann  auf  die  Einzel- 
heiten der  BocialpoHtischen  Gesetageboog  ein,  be- 
spricht die  Stellungnahme  des  Vereins  zn  den  Un- 
fallverstclu  rungsnoveilen.  erfirteit  den  Antrag  Hitze, 
lu'tn'tTcnd  Verleihung  der  Corpuratiousrcclite  an 
1  ;i'iii!s\ ereine,  .*c)wie  die  l'uisturzvorlage.  Er  gidit 
dann  auf  das  Gebiet  der  .stenergeactzgebung  iil)er 
und  bespricht  insbesondere  den  neuen  Steiupcl- 
steuergesetsentwnrf,  zu  welchem  er  nachfolgenden 
Beschlnhatttrag  einbringt: 

..I':  '  XXIV.  Generalversammlung  des  Vereins 
zur  \S  aliniiii,'  der  gemeinsamen  wirtlischaftlichcn 
Intere.-:'!  n  in  Rheinland  und  Westfalen  spricht  ihr 
Bedauern  darüber  aus.  dafs  der  Entwurf  eines 
Stempelsteuergcsetzes  vom  (>.  Februar  181)ö.  bevor 
er  an  die  gesetzgebenden  Körperschaften  gelangte, 
den  betheiiigten  Kreisen  aar  Begvtaebtnng  nicht 
unterbreitet  worden  ist. 

Die  (Jeneralversamralung  erblickt  in  verschie- 
denen liestimninntren  des  Entwurfes  die  Gefahr 
eines  Eindringens  in  dnrehans  private  Verhältnisse 
des  Geschäfts- und  l'rwerlislebens  nnd  infolgedessen 
eine  schwere  Schädigung  des  letzteren. 

Insbesondere  riebt  die  Generalversammlung 
eine  grofse  Gefahr  für  den  kaufmännischen  Ver- 
kehr in  der  vorgeschlageneu  Bestimniung  Uber 
die  Stempelpflichtigkeit  des  Briefwechsels.  Sie 
h.Hlt  es  lUr  nöthig.  dafs  diese  Bestimmung,  falls 
sie  überhaupt  beiltehalten  « erden  soll,  jedenfalls 
eine  l'^as$nng  erhält,  welche  die  Freilassung  der 
gc.><ammten  kanfjulnaiscliea  Correspondens  anbe- 
-   dingt  sichert. 

Endlieh  spricht  sieh  die  Osneralversammlnng 
mit  aller  Entschiedenheit  gegen  die  AVjcdereia- 
fübrung  de«  Landes.stempels  bei  Kauf-  und  Liefo- 
rnng?<vertra;,'en  ai;^,   da  der  gelegentlich  der  Be- 
I     ratbuug  des  Geactzca  vom  29.  Mai  lätiö  aus- 
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drll«kn«bausf;eaproehflaa  Zweck:  die  Prodaeenten  | 
fttrdaSi  WM  üie  protlucircn.  von  der  ätempclatetier  | 
freiznlasBen  und  daiuit  den  BcdUrfoisBon  der  pro 
diirirenden  St;indt>,  der  Industrie,  der  Laiidwirtli- 
«chaft  und  des  Handwerks  frereclit  zu  wrrden, 
heute  uui  »o  inelir  Buriuk^icliti^'uu;,'  vi'idiciit.  .i!» 
die  Hpl.istiiii<;   der  produeirendeii  Stande  durch 
die  boit   lii  ui  Jalirc  1885  in  Kraft  getreti  nen 
BooialpoUtiaoheo  Gesetze  eine  kaum  erträgliche 
Zanaoaie  erfiibren  hat  Oerade  die  gegenwärtige 
Zeit,  in  welcher  sowohl  die  I.andwirthschaft  als 
die  Industrie  sieh  in  sehr  gedrückter  La^e  befinden  ) 
und  brziiglicii  der  Preiss-tcllun;::,  iiaiueiitlieh  dem  ; 

et tbe werbe  anderer  N.ilioiu-n   t;i';;eiiiibiT,  mit 
den  irrölVtcn  Schwi<'ri{,'keiten  /.n  käiupfi'n  ii.iln  ii,  | 
ist  als  die  aiierungünstii,'i»te  tür  die  Kintiilnung  | 
einer  »oiclien  Stcner  an  erachten. 

Die  GeoeralTenanunliug  beauftragt  infolge- 
desaen  den  Vontaad  dea  Vereine,  no  das  nreolsiscbe 
Abgeordnetenbaos  den  begründeten  Antrag  au 
stellen. 

•  CH  liniere  dem  Entwurf  eines  Stcmpeisteuer- 
gesetze.s  in  der  vorlie|j;enden  Fia  ui  tÜe  Ii  euch- 
miguDg  vcrs.igen«.-  | 

ErerOrtert  weiterhin  einige  Fragen  des  Zoilwesensi 
den  Wasserreebt^esctzentwnrf  und  schliefet  mit  einer 

eingellenden  DarlenunR  der  N  '•liwendi^'kcit  der 
Erinäfsifcunj;  unserer  Eiaenb.iiiiuai  ite  und  des  Aus- 
liaiu  «  ( im  «  umt'aj-sendcn  Wasserstrafsennetze«,  beitles 
Kurderungen,  uhnc  deren  Ert'Uilung  utiser  deutsches 
Vaterland  wirthschaftlieh  zu  (irunde  gehen  muf«. 
Was  aber  in  erster  Linie  noih  thut,  ist  trenes  Zu-  ' 
sanimcuhalten  der  prodaetiren  Stände  untereinander  I 
und  insbesonden  treues  Zasanmenbaltmi  der  «inieln«» 
Gliedernnsererindostrlellen  BerallntÜBdennterBiehf  -  I 

Dem  Vin-trage  Dr.  HetinierS  folgte  Icldiafter 
lan;,'  .inlialtfnder  Beifall  und  eine  sehr  ;uMff,'('ii(lc 
Discussion,  .UI  wi'lcluT  J>r.  .Stall,  HL'ifli><t;i l'.";!!»«:!"- 
ordneter  Müller,  W.  Funcke,  Dr.  Ueii*niann, 
Generaldirector  Kamp,  Director  Servaeo  und 
Dr.  Beomer  theiinahmen.  Die  auf  dai  Stempel- 
steiMqroseisbttagKeheBesoIntion  wurde  elnstinnig 
angenommen. 

Ein  Antrag  des  Hm.  Voormann-Hagen,. be- 
treffend die  Con  r m  s ordnu ng,  wird  dem  Aiiseehurs 
des  Vereins  als  .Material  überwiesen  und  darauf  die 
(ieneralver.'^anmihiiiu'^  durch  den  V'orsltsendea  nach 
dreistündiger  Dauer  gesclilossen.  — 


Berg-  und  Hütteoinäonlscher  Verein 
XU  Siegen. 

Aus  dem  Beriebt  ffirMflrz  und  April  entnehmen  I 

wir  das  Folgende: 

.Die  statistischen    Zahlen  des  letzten  Jahres  i 
•zeigen  für  da.s  Siegerlaiid  n  clit  eigenartige,  tlieil- 
wci.<e  sehr  traurige  Resultate.    Die  Zahl  der  in  Be-  i 
trieb  befindlichen  Cruben  ist  von  2-2.')  in  1893  auf 
1S6  zurilckgeitangen.   Die  Förderung  an  Eisenstein 
ist  von  1  MO  829  t  auf  1 584  928  t  gestiegen,  die  Ge- 
sammtfUrderang  an  Eisenstein,  Schwefelkies  und 
Ersen  TOn  1  (WS 682  auf  1782176  t  gestiegen.  Der 
Werth  f.  d.  Toihh'  hat  sirh  i  t.vns  rrcliobcii  Die 
Zahl  der  auf  den  (iruln-n  hr-rli  i't ij.-tin  Arbeiter  ist 
von  IH  4Hr)  auf  125*72  gel';»llri         ii  ni.iii  sieht,  ist  der 
Hetrieb  concentrirter  und  inten.'^ivcr  geworden,  dies  ! 
geht  auf  Küsten  der  Zahl  der  beschät't igten  Arbeiter. 

Die  Hochöfen  haben  in  18d4  eine  Erzeugung 
von  I.H.^)  lir.  t  gegen  484274  t  Eisen  in  1893  gehabt. 
Auch  hier  ist  die  Arbeiterzahl  von  1867  in  läaS  auf 
1732  gefallen.  Die  Erzeugung  hat  sieb  trotz  der 
seit  Angust  v.  .T.  eingehaltenen  25  procentigen  F.in- 
schriinkung  vermehrt,   da  mehrere  Werke  durch  j 


Umbau  ihrer  Oefen  eine  wesentlich  gröfsere  Ldstange» 

Hibigkeit  erhalten  haben. 

In  den  Walzwerken  sind  suui  Verkauf  an 
Sobweibeiseniuppen  eneugt  worden: 

ISN  is«t 
im  Kreise  Siegen    .   15067  t  13  7f)9  t 
„     „    Olpe  .  .      —        i\  irio  t 

im  ganzen  .  .    19ä<i9  t 
im  Werthe  von  1400668  «<V  oder  78,06    f.  d.  Tonne. 

Ab  SebweUbeisonbieeb  wurden  erzeugt: 

ISW  1694 

im  Kreise  Siegen  .  0506  1  S78A  t 
n      .     Olpe  .  .       —  S'Kt  t 

im  ganzen  .  .   4  ö.'Sö  t 

im  Werths  von  581 688  e#  oder  186,75  *M  f.  d.  Tonne. 

An  FInAeisenbleeben  wurden  erzeugt: 

im  im 
*   im  Kreise  Siegen  .   81677  t  48808  t 

,     ,      Olpe   .  .        — __J)£208  t 

im  ganzen  .  .    7tiülU  t 
im  Werthe  Ton  0  787  866  Jt  oder  187,27  Jt  t.  d.  Tonne. 

!>i'  trc^riniHitc  rrmlnction  der  ruddcl-,  Walz-, 
.■>chniii  il.  -  umi  ."«taliiw  erke  dea  Vcrcinsbezirks  betrug 
1S2  1-J;:  t  im  Werthe  von  18997804  oder  Im  Durch- 
schnitt  104,31       f.  d.  Tonne. 

GegntQber  dem  grolsen  Milckgang  der  Dsr» 
Stellung  von  ächweifseisenblochcu  ist  eine  nenaens» 
werthe  stärkere  Productton  von  Sebmiedestfleken  tu 
erwähnen.  Aueh  spielt  das  Jetxt  in  flottem  Betrieh 
befindliche  Stahlwerk  in  Geisweid  mit  seinen  Qualitlss- 
producten  in  den  dies]ibi1gea  Zahlen  «ine  berrof- 
ragende  Rolle 

Dil'  i;  i  1 /it  ,1  II  ,.r,  in  wclclicr  t>icli  tiie  hicai:;!'  Ii;- 
dnstrie  weiter  catwii  kein  nnifs,  tritt  allmählich  klar 
hervor.  Es  ist  »lie  .\nh  !  tii.':unr'  \  on  Schmiedestücken, 
Kcsselblechen  und  liöden  aus  SchweMaeisen  uud  die 
KinfOhrong  des  Siemeos-Martin-Proeesses  zur  An- 
fertigung von  Qnalitätswaare  und  Stahl. 

Mit  Erfolg  werden  diese  Processe  aber  nur  bei 
billigen  Kohlenfraehten  arbeiten  künmii.  Solange 
dit^sc  nicht  ','esiehert  sind,  wird  Niemand  den  Miith 
hnben,  so  grufse  .Siunnicn.  wie  diese  Prorc.^.ie  er- 
fordern, von  neuem  in  di  r  Eisenindu.strie  hier  an- 
zulegen Im  Bezirk  der  oberen  Lenne,  .Sieg,  DIU 
und  Lahn  werden  in  der  Eisenindustrie  jäbrli«^  etwa 
84O0O  Waggons  Kohlen  gebraucht.  Die  EinfAhmng 
des  Rohstofftarifs  mit  einer  um  T>  ,ff  f.  d.  Tonne 
billigeren  Fracht  würde  im  ganzen  eine  Fracht- 
er.iparnifs  von  120 »MX»  ,  f(  bringen. 

Für  eine  Industrie,  welche  einen  jährlichen  l'm- 
.sclilag  von  etwa  20  Millionen  M.irk  hat,  genügt 
eine  solche  F.rmälsigung  ni'  iit  nm  eitn-ii  wesent- 
lichen Erlolg  zu  erzielen.  .M.ui  wird  hier  natürlich 
filr  jede  i^racbtermäfsigung  dankbar  sein,  die  Gleich- 
stellung der  Frachten  fAr  Kiaenstein  und  Kohle  kann 
aber  allein  den  hiesigen  Bezirk  befriedigen  und 
mufs  als  eine  Forderung  der  Zweekmärsigkeii 
und  ausgleichenden  Gereebtigkeit  aufrecht  erhalten 

werden  " 


Bezirlcsverein  an  der  Lenne. 

WasNrttaubf^nerung 

von  Bechern  &  Post  in  Hagen. 

Aus  einem  Vortrag,  den  Ur.  Adolf  Bechern 
am  83.  Mint  d.  3.  in  Hagen  vor  einer  zahlreichen 

Versammlung  hielt,  entnehmen  wir  das  Folgende: 

Franz  Kluge  in  Hannen,  Theilhaber  der 
Firma  Vrnu/.  Kln^^c  .v  Co..  «ck-licr  ili;ir!i  ncrstclliini.' 
des  mit  einfachem  Wasserstrahl  arbeitenden  Victoria- 
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Ventilators  liokamit  ist.  fllhrte  di«  mit  ciiu  ni  solclu-n 
Ventilator  erzeugte  Luft  nntcr  den  Kost  seines 
Lötbofena.  Dabei  wurde  die  Feuerung  alsbald  let>- 
bafter  nod  «war  dergestalt,  dafs  ein  eingelegter  Löth- 
kolben  ihm  iutld  «bgescbmoUeo  wäre.  Dureb  ein 
FMtent  auf  die  Veaerung  aafmerkMin  geoMlit,  be- 
stellte Vortragender  dem  Erfinder  vor  etwa  zwei 
•laliren  zur  baldigsten  Anlieferung  drei  Feuer  dieser 
Art  ;Vn'  Schmied(>7.werkc,  erhielt  sie  aber  n.-'  vor 
kurzer  Zeit.  Mei  nuiiinehriijer  n.'iherer  lietrat  hiunsr 
dea  Feuers  fiel  es  Heiliier  auf.  ilafs  mit  iliesein 
WaAserstaubgebläso,  welches  nur  einen  Druck  von 
8  mm  Wassersäule  unter  dent  Rost  zeigte,  ein  weit 
'  grOlkerer  Wirmeeffect  über  dem  Kost  ersielt  wurde, 
ab  oft  dem  bisher  benntsten  Rootsblower,  welcher 
demgegenüber  eine  Windpressung  von  nieht  weniger 
al«  l<K)  mm,  also  bei  weitem  mehr  als  das  Hundert- 
fui  li'.  .  an  Druck  aufwies;  er  sagte  sieb,  dafs  hier 
ein  anderer  Factor  als  die  Windprcssung  noch  tliiitig 
8cin  müsse,  und  folgorte,  dafs  nur  der  mitgeführte 
Wasscrstaub  die  erhöhte  Temperatur  durch  seine 
Zersetzung'  bewirkt  haben  künne.  Das  Ergebnifs 
der  Erwignofea  war  der  Aakaof  dea  Klagreachen 
Patents  dnreh  seine  Finna. 

Redner  nUn  t  dann  an  einem  Eudiometcr  den  be- 
kannten Versueli  der  Wasserzerxctzung  mittels  des 
elektrischen  .Stroms  vor  und  läfwt  ilie  Zer~<'tznni;!»- 
producte  gemischt  in  eine  Schale  mit  Seifenwasser 
ansströroen  und  durch  einen  lirennenden  Spahn  ent- 
zflnden,  andererseits  die  beideo  Gase  WasserstofT 
und  Sauerstoff,  welche  in  bdcanoter  Weise  auf 
cbemiscbeni  Wege  vorher  getrennt  erzeugt  and  io 
iwel  OasbehSltem  anfbewabrt  waren,  durch  einen 
Daniels'(h<'n  Hahn  rulii^'  verineiitu-n.  — 

,Aiifser  durch  den  elektnsclien  .Strom,"  fuhr 
Ik'ilner  dann  n.ich  f'rl.TUternng  des  Versuchs  Uirl, 
„wird  bckanntlicli  auch  Wasser  oder  Wasserdampf 
an  K'tiihendcn  Metallflächen  in  seine  tcasf&nni||en 
Bestandtbeile  zerlegt:  im  grofseo  läfst  sieb  dieae 
Waeaeneraetsang  praktheh  am  besten  durch  glObende 
Kohle  bewirken,  dabei  ist  es  Jedoch  nicht  mehr 
möglich,  die  Gase  getrennt  wie  im  Eudiometcr  auf- 
zufangen, sondern  durch  die  hohe  .Affinität  tler 
bei<len  (iase  Wasst  rsiolf  und  Sauerstoff  zu  einander 
wird  die  chemische  Verbinduni;  der  Zersctzungs- 
producte  wieder  zu  Wasser  bezw.  Wasserdampf 
aofoxt  bewirkt.  Es  ertönt  hierbei  kein  lauter  Knall, 
deaa  es  erfolgt  vieloehr  die  chemische  Verbindung 
der  Tersebiedenen  Atome  nieht  cnaammen  anf  ein* 
mal.  sondern  gewissermaf.Hen  a'Im.HhIieh  einzeln 
hintereinander.  ger.Huschlos  Will  man  diesen  Wasser- 
zerset7.ii!i:.'>[ir''eefs  praktisch  ftir  die  Feuerung  ver- 
werthcn.  .-»o  steht  Kinem  i'inmal  der  Wasserdampf, 
das  andere  Mal  das  tropfliar  fiüssige  Wasser  zur 
Verfügung.  Dal»  sich  aber  Wasserdampf  Unterwind- 
gebl;ise  in  der  Fenerungstcchnik  nicht  so  allgemein 
eiufreflihrt  haben,  liegt  meiner  Ansicht  nach,  aufser 
Anderm,  hanptsMehHeh  an  dem  relativ  zn  geringen 
Wassergehalt  de»  Wasserd.Tnipfes :  d'  nn  ein  Kaum- 
theil  Wasser  repriiaentirt  17ou  Kauintlieile  Wasser- 
dampf, oder  mit  anderen  Worten  gesagt,  ist  die 
chemische  Energie  eines  Uaumtheils  W.isserdampt 
nur  '  iJiK.  desgleichen  Volumens  Wasser;  es  ist  mit 
hin  die  Wirkung  des  eoncentrirt  auf  die  Kohle 
treffenden  Waasertheilchens  1700  mal  energievoller, 
ata  diejenige  einea  gleich  groHsen  Baomtbetla  Wasaer- 
dampn.  Die  Ueberlogenneit  des  Wasseratanbfenera 
liegt  ferner  wohl  noch  darin,  dafs  der  mit  einer 
gewissen  lebendigen  Kraft  lieranfiiegende  Wasser- 
tropfen in  vi,  l  i;iiiii:ere  Henilirnn^r  mit  den  Ktdilen- 
Partikeln  kommen  ninls.  als  dies  elastischer  Wasser- 
dampf thnt.  Ferner  ist  zur  steten  Unterhaltung  der 
Glath  der  zur  ZcrsctzuDg  kommenden  Kohle  Luft 
mibedingt  mit  erforderlich.  Der  Waeannlaopf  ist 
aber  apeeifiseh  leichter  als  die  Laft  von  derselben 


Temperatur  und  bleibt  deshalb  mit  derselben  nicht 
gleiehmäfsip  ^'cinisclit,  sondern  eilt  ihr,  unter  einen 
Host  geleitet,  aufsteigend  voraus,  wodurch  der  Luft 
der  Zutritt  zum  Fener  nehr  oder  weniger  ab* 
geschnitten  wird. 

Welche  Wirknng  allein  Waaserdampf  anf  giahende 
Kohlen  hervorruft,  ist  ja  genugsam  durch  die  Wasscr- 
gaserzeugung  bekannt,  indem  hier  abwechselnd  ein- 
mal die  i\al,U'n-  in  üluth  verM't/t  i;i.d  d.'iiiii  nnr 
Wa.sserdaiii]»!  ohne  Luft  durch  die  so  ergliihten 
Kohlen  geführt  wird.  Da  die  glühenden  Kohlen 
durch  Wasserdampf  allein  allmählich  vollstlndig 
abkühlen,  so  hat  «M  AnfaebeD  der  w  adiwadi  ge* 
wordenen  Gluth  stete  wieder  von  Benem  an  erfolgiaii, 
wihrend  der  Betrieb  der  Wasaeratavbfeaemng  ein 
nniinterbn»rlir lii  i-  i.'?t,  also  Blasen-  und  flasmachen 
unmittelbar  gh  iciizeitig  erfolgt.  Die  Was«crstanb- 
feuerung  ist  also  gewisscrmafsen  eine  (Jasfeuerung 
mit  festem  Brennmaterial,  bei  der  aber  d.%s  erzeugte 
Gas  sofort  verbrennt." 

Rodner  erklärt  darauf  an  Hand  einer  Zeichnung 
die  einfache  Einrichtung  seines  Schmiedofciiers, 
welche  darin  besteht,  dafli  onter  demselben  ein« 
oder  mehrere  an  einer  Waaaerleitung  angeschlossene 
Strendiisen  angebracht  sind,  aus  wt  It  hen  fein- 
gestaiilite.s  Wasser  gegen  den  Host  geschlendert 
«ird.  Ein  weiti  re.s  (Jihläse  ist  nicht  notliwendig. 
Verduche,  welche  alsdann  an  einem  im  Saal  befind- 
lichen .Schmiedefeuer  gewöhnlicher  GrSlse  vom  Vor- 
tragenden vorgeführt  wnrden,  zeigten  eine  aoiser- 
ortMatlieh  lebhafte,  anscheinend  ranchlose  Ver- 
brennung der  anfgeacbQtteten  Steinkohlen  und  Koka. 

Redner  erwKhnt  dann  noch  Versuche  mit  gröfseren, 
nach  Art  der  Flammöfen  construirten  geschlossenen 
Feuern:  diese  Versuche,  welche  auf  einem  Hagener 
Hüttenwerk  angestellt  wurden,  aber  noch  nicht  zum 
Abschlufs  gediehen  sind,  haben  ihrem  Veranstalter 
die  Uerzcugung  verschafft,  dafs  bei  sachgemäbMEia* 
richtung  das  Waasersiaubgebläse  bei  den  Feneningen 
der  Elsenhfitten  grofee  Erspamfase  an  Brennstoff 
einzuführen  bern^n  sei,  da  dadurch  einmal  eine 
vollkommene  Verbrennung  uu«l  das  andere  Mal  Con* 
centrirnng  hoher  Uitxegrade  auf  einen  Pvnkt  er- 
ziel], würde. 

„Die  Wasserstanbfeucrung  ei  li  ii  htert  die  Er- 
zeugung hoher  Hitzegrade  in  der  Verbrennungs- 
zonc  aufserordentlich,  weil  hier  die  Bildung  des  gas- 
förmigen HtO,  des  bekanntlich  hOehstwerthigsten 
Beizgaaea,  welebea  exlstirt,  anmittelbar  ober- 
halb des  Rostes  stattfindet.  Das  darnberliegende 
Hrennmaterial  kommt  dadurch  zur  lebhat"ten  Vcr- 
gaanng  und  Entzündung'.  Die  so  erzeugte  Wiirme 
findet  Je  nach  dem  beabsichtigten  Zweck  niebr  oder 
weniger  eoncentrirt  ihre  Verwendung.  Diese  Feuer- 
gase  als  solche  haben  redneirend  wirkende  Eigen- 
schaften, Jedoeb  Ififst  sich  durch  geeignete  Zufuhr 
von  vorgewirater  Laft  oberhalb  des  Rostes  aoeh 
mit  oxydirender  Flamme  arbeiten.  Dafs  anßier  der 
Ofenconstruetion  natürlich  auch  der  Fuchsanstritt, 
Schornstein  u.  s.  w.  snehiremür«  behandelt  sein  mufs, 
um  eine  möglichst  \  ■  Ilki  Kimene  Ausnutzung  der 
Wärme  zu  erzielen,  ist  selbstverständlich.  Ein  wesent- 
liches Moment  für  die  Sparsamkeit  der  Wasscrstaub- 
feuerung  bei  HQttenfeuern  liegt  nun  nicht  allein  in 
der  vollständigen  Aasnntsung  des  Krennmateriala. 
aondern  auch  in  der  mOgllehst  raschen  firreichnng 
der  Sehmelztempcratnr,  denn  dafs  Zeit  Geld  ist,  be- 
wahrheitet sich  hier  beim  Einschmelzen  mehr  als 
irgendwo  anders.  ICin  besonderer  \ Or/.ug  dieser 
Wasserstaubfeuerung  ist  es  anfserdem  noch,  dafs 
auch  selbst  mindest  worthiger  Brennstoff  sich  mit 
\'ortheil  zur  Errefobiing  hober  Temperataren  ver* 
werthen  läfst,  wenn  aebon  mit  besserem  Brenn- 
material naturgemäfs  grOfterer  Wfirmeeffect  erzielt 
wird.  Sin  Yersebleila  an  Roatatibaa  findet  faat  aiebt 
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statt,  da  dieselben  dnr<  }i  den  Wasserataub  stets  be- 
netzt und  dadurch  ^.1  k  ililt  bleiben  und  sich  hier- 
durch  mit  t-iiicr  Inoxydäuliicht  von  FeiOa,  FeO  über- 
ziehen, wodurch  d«Tea  HaltiMrkeit  ein«  fMt  unbe- 
grenzte wird. 

Von  einer  Feuerung  murrte  OHUI  WM  iriBdeatcn 
verlangen  kOnnen,  dafo  alle  Verbrennangsgaae  raucb- 
los,  atao  nnsintitbar  in  die  Lnft  entweichen,  denn 
amb  bei  rt ducirender,  also  mit-  Koh!enoxyd;;aa 
arbeitender  I'oueruii^,  braucht  kein  sichtbarer  Kohlen- 
StofT  der  Ksse  /u  entströmen." 

Iledner  erliiutert  an  Hand  von  {,'rof?.en  Watid- 
zeichnunf^en  die  scbematische  Darstellunp  von  Wasser- 
Btaubfcuerunccn  für  verschiedene  Hüttenz  wecke,  so- 
wold  für  Sehacht-  als  auch  für  Flammofen;  aaeb 
fOr  Ziomerfeaenuigea  MUi  er  eie  ffUr  geeignet. 

„Zar  Erzenirong  des  Wamerstaabes  wie  aaeb 
des  llnlirwiiidcs  dient  Druckwasser  von  gewßhn- 
lirhor  Timiiihm atur.  Diese.«  DnirkwaBser  kann  ent- 
ilirect  aus  einci  1  M  !)■  I<  ^^  a.-iscriiitnnp  ent- 
nommen werden,  oder  aurh  dun  Ii  eine  Druckpumpe 
von  Hand  oder  iua!*chini  ll  i  rzcufit  werden.  Eine 
Druckhöiie  von  1  Atm.  genügt  nchon,  doch  if<t  Itöliercr 
Druck  hiersa  vorttieilhafter,  weil  dadurch  dann  der 
Verlnat  an  Wasser  ein  relativ  gerioferer  wird.  Die 
Menge  des  in  derPencrnng  zur Zersehning  kommenden 
Wassers  beträ;;t  je  nach  der  (in"irr<i'  ile.<  Feuers  etwa 
10  bis  30  1  i.  d.  Stumb*.  Das  ,M)^cld;^t;swa.s.<.  r  kann 
da;;('f;en  leiciit  :ih!<t't;inu^i'n  wiTilcn.  um  so  \-on  neuein 
wieder  Verwendung  zu  finden.  lUi  den  Üampf- 
kesada  kann  man  da.H  DruckM  a»<ser  diroct  aus  dem 
Wasserranm  des  Kessel«  entnebmeo,  indem  man  es 
jedoch  zuvor  durch  den  VorwMrmer  leitet,  am  ao, 
abgekühlt,  dem  Kessel  keinerlei  Wirme  an  entziehen. 

Im  allgemeinen  faosc  ich  mein  Urtheil  Ober  die 
VVasserötaubfeuenin^  daliin  zusammen,  dafs  die  Vor* 
Züge  derselben  etwa  die  folgenden  sind: 

LGrofae  Knpamffs  an  Brennmaterial; 

'2.  absolutf  l!au<'hvcr/clnnn:;; 

;>.  siiforti^'i'  Hrreichuni;  iiiichsrer  Temperaturen  bis 

zu  I'latina  Si  liiuelziiitzc; 
4.  Verwendungjedes  Brennstoffes,  wie  Steinkohlen. 

Koke,  Braonkohlcn»  Torf,  Hola,SigcmeliI  u.  s.  w.: 


5  anwendbar  für  alle  Arten  von  Fenernnpen, 
wie  z.  B.  f;ir  Si.iIiIm  tun,  Iz-,  l»uddel-,  Schweifs- 
und  Giefseniijuii,  Dampfkessel.  Schrniedeteuer, 
Centralheizunj^in,  Ziuimerölen  u.  s.  w  ; 

6  Ersatz  fUr  Generator-  und  Kegeuerativ  -  Gas* 
fenerangBii,  wie  aiibbfOrKofaleoitaa1»firaenuig«n 
iu«.w.; 

7.  onbeeebrSnkte  AnsfBhrbarkeit.'' 

In  der  ilrni  \'Mrtraj:  fol^renden  15'' '[iiccbung 
wurde  die  rhat.^aflie  der  lebliaften  Vcrhreniuinjr  in 
dem  vorgetTdirten  Schmiedefeuer  allRemein  anerkannt; 
über  die  Erklärung,  welche  der  Vortra^'emle  d-Ti^u 
gab,  wichen  die  Ansichten  jedocli  voneinander  ab. 
Auch  wurde  der  Heinnng  Ausdruck  gegeben,  daC» 
der  Vortheil,  der  bei  »ntm  Feser  mit  niedriger 
Hrennstoffschicht  sielit)  ar  sei,  bei Schachtfeneraogen 
nicht  mehr  zur  (icitnng  kiime. 


Iron  and  Steel  Institute. 

Die  Frlllijahrsversauinilnng  wird  unter  dem 
Vorsilz  von  K.  W  i  n  il  s  o  r  1<  i  c  h  a  r  d  s  am  1>.  Mid 
im  Hause  der  Society  of  Arte,  John  Street,  Adel|>hi, 
London.  erBflhet  werden.    Die  Vesecmer-Vedaillc 

.«nll  dl  11:  Ainerikaner  Profes.'-or  II.  M.  Howe  in  I^oston 
iiberreielit  uiid  alsdann  die  l'riitjitieiiteu  lCrütl'niinj^srede 
von  David  Dale  i;ehalten  werden,  welcher  »Inn 
Vorsitz  sodann  fiir  die  nächsten  zwei  Jahre  Ubernimmt. 

An  Vorträgen  flir  die  zweitägige  Sitzung  sind 

angemeldet : 

1.  lieber  die  auf  den  Werken  der  North  Eastorn 
Steel  Comp,  in  Oebraueh  liofindliclwn  MetAll» 
misiher,  von  Artiiur  Cooper. 

2.  L'cber  d.is  Härten  de.s  Stahls,  YOn  H.  M.  Howe. 
&  Ueber  PrQfuQgea  von  Quiseiaen,  von  W.  J.  K  e  e  p. 

4.  Ueber  die  Faltrication  von  StahlgeaeboaaeD  in 
BnfaAand,  von  S.Kern,Metallnrgederni8alacliea 
Admiralität. 

5.  Ueber  die  Ki8"nei-7.e  von  Elba,  von  11.  Scott. 

6.  Ueber  die  Wirkung  von  Arsen  auf  ätahl,  von 
J.  K.  Staad. 


Referate  und  kleinere  Mittheilnngen. 


Btaenhoohtllmbetrleb  mit  Koks  wn  PnlMarf 

In  England. 

Behafä  Verwendung  von  Torlkolts  beim  Hocb- 
ofenbelrieli  bat  sich  neuerdings  in  London  eine  Aclien- 
gespjNrh.iti  mit  einem  Kaiiilale  von  2400000  iM 
j;el)il(lL'l ,  deren  Dircelijriura  aus  den  HH.:  Earl  of 
Donougbtnore,  Vorsitzender,  A.  M.  Hhanter  E.^q,  Wm. 
(losselin  Tootney  Esq,  G.  H.  Kinaban  E.sq  und  Sir 
Edward  Lee  besteht  Der  leitende  Ingenieur  ist 
Oswald  Roee,  London  E.  C,  der  Eründer  der  Roee- 
scben  Uelorle.  Die  Hureaus  der  Gesellschafl  liegen 
in  London  E.  C,  Gorntiill,  Peters  Alley  5  und  in 
Dublin,  College  llieeii.  K  i-tn    Klare  1  J, 

Die  (jeselUchall  hal  -ii  Ii  iu  folgender  Absiclil 
gegnlndct: 

1.  zur  Erwerbung  eines  Gebietes  von  rund  447  '/'ha 
in  der  Baronie  Dromahair  im  Leilrim  County,  Irland, 
bcluir<:  Ania^'e  von  Hüttenwerken,  sowie  AosQbung 

de.f  ScIiürfreehU; 

VJ.  zur  Lrieuvriiiitr  von  Torfkoksbriketls  nach  liein 
Rosescheu  Verl'aliren,  .«sowie  zur  (»ewinnung  der  Neben 
producle,  als  Ammoniak,  Essi^Sure,  Napblh<i  u.  8.W.; 

3.  zum  Erbtasea  von  Torfkoksrobeiseo. 


Um  ferner  die  Abhitze  der  Hocbofeogiebtgaae 

ausziinul/en.  beabsichtiget  die  Gesellschaft,  ein  Patent 
W.  A.  Uyroms  i  l'atenl  Nr.  3S10  d.  J.  18^8)  zu  erwerben, 
um  dureli  diese  Eriindung,  in  Verbindung'  mit  der 
llosesrben  Relorle,  die  flüchtigen  Uestau  ilheile  des 
Torfs  zu  gewinnen ,  und  zugleich  den  Torfkoks  in 
einem  derartigen  Zustande  zu  erhallen,  daf»  derselbe 
zu  einer  aofortigeo  Brikettirang  geeignet  .isL  Die*e 
Torfkoksbriketts  dienen  dann  sowohl  so  SdunAla«  als 
auch  zu  H  •i/zweckcn.  Auf  diese  Weise  wird  ein 
vollkommener  Kreislauf  erzielt,  indem  die  Uetorteo 
den  Prefskoks  zum  Scbmel/eti  Ii  -  Risens  liefern, 
riarhdem  zuvor  die  Deslillalion)-(iroduele  des  Torfs 
pevvDiiiien  sind,  und  der  lldcliofen  da.s  Eisen  giebl, 
während  das  Gichtgas  wieder  zur  Verkokung  des 
Torfs  dient. 

Die  Geeellsehaft  lial  zur  Aolage  eines  EisenhQltea- 
werks  das  Greevelee-Qebiet  erworben,  welehes,  wie 

bereits  oben  erwühnt,  rund  447V'a  ha  umfafsl.  Das- 
s<dbe  liegt  etwa  .^'.'j  eni^l.  Meilen  von  der  Station 
Drumaliair  in  der  Harnnie  gleichen  .N;u!i  an  der 
Eisenbahnlinie  Leitrim— Sligo  in  IrlatuJ.  Dabei  ist 
das  Gebiet  nur  4  Meilen  von  dem  Lougli  Allen -See 
enlfernt,  aus  welchem  der  schiffbare  Shannon  River 
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aotlUabt  und  «o  ein*  direete  Verbindung  mit  dtm 
AUaoÜKben  Ocean  Ober  Linierick  herstellt,  Sligo  kann 
ebensowohl  zu  Wasser  durch  den  Lough  Gill -See, 

als  an  h  iiiit  dl  t  Eisenbahn  von  Drutnahair  aus  ei  reiclit 
weniüii.  1ms  (.Jebiel  ist  für  991)  Jahre  vom  1.  Mai 
1896  ah  gepachtet.  iJie  Hüüenanla^e  besteht  aus 
2wei  Hochören  mit  Kestelantage  und  Gebjimroascbine, 
«iner  Cupülofenanhlg«,  RMtOmB  11.  a.  «r.,  MWi«  WollD- 
aod  LafnbftuMfn. 

Man  hat  Torgeschlairen,  «ine  Tnrbinenanla^e  von 
zwei  Turbinen  7ii  l.'iO  H!*  zu  bauen,  uml  will  da? 
nöthige  Wasser  aus  drei  klHineu  iti  der  Xülie  liej;endcn 
Seen  enlnelHuen,  deren  Wasserspiegel  um  700  Fufs 
höher  lie^l  als  die  Hüttensohle.  Die  Gesellschaft 
beabsiclilifrl,  so  viel  Rosesche  Uelorten  anzulegen,  und 
mit  der  erforderlichen  Condensationsanlage  Tür  die 
Torldestillate,  sowie  mit  Hriketlireinrichlung  zu  ver- 
sehcD,  daiä  im  Jahre  26260  l  Torfkolubrilwtta^  800  t 
Ammoninntsulphat,  220  t  essi|;tanret  Caleinm  und 
rund  403''  rlmi  (90000  Gallonen)  Naphtlui  ..--ivonn.  :i 
Werde»  Luüüfn.  Von  di<*Mor  Jahr^'sprDdui.  Uuti  an 
Hiikells  werden  10  547  t  Idr  den  Hocliofenbelrieh 
crt'orderlich  sein,  so  dal's  lö7uü  t  zum  Verkauf  ver- 
fQgbar  bleiben.  Das  Torfkoksroheisen  soll  dem 
acbwedischen  Uohkohienroheiaen  sehr  nahe  kommen 
und  zu  Hufstalieiaeni  NSgela  u.  s.  w.  sich  sehr  gut 
Twarbeiteo  laami.  Nach  einer  Berechnung  des  leiten- 
den  Ingenieurs  Oswald  Roae  stellt  sich  auf  Grund 
der  obigen  Productioofliifferii  die  Jaliresbilaiu  etwa 
folgcndermafsen : 

26  250  t  Torrkokabriketta  17'J216 

4S00  t  Robeiaen  174  724  , 

NebeDprodaete  (siehe oben)   IWMO  , 

650140«« 

wovon  in  Abzug  zu  bringen  sein  würd> n: 
8  X  för  90000  £  Vorzugsactien  144  "00 
8  .    .  30000  .  gewObDi.Aclien  ibOOU  , 

Reservefonds   100000  , 

Geneialia   50000  ,  

so  iI  Li-  /iitn  Zwecke  einer  Dividenden- 

vertheilung  verfügbar  bleiben  ....  208140.^. 
*Q|*'.Obs  Kaoigeld  fSr  die  Anlage,  das  Byromsche 
Patent,  die  Gebfiulichkeil.n  u.  s.  w.  werden  nuföOOOO  £ 
«1200000  Jt  Tcraiischlagl,  zalilhar  zu  20000  £  in 
baar,  lOOÖOi*  in  \  oll  -  üitji'.  atilleii  Vurzu^sactien  und 
der  Rest  30  000  ^  in  voll  eingezahlten  gewöhnlichen 
Aetien.  & 

CfntfHbritanniens  Roheisenerzeuirnnir  Im  Jahre  1S94/ 

Die  Rohf'isf norzeugung  Gniisliritanniens  im  Jahre 
1894  betrug  1  A'^'i'm  t  gegen  6939118  t  im  Vorjahre 
und  6  727  737  im  Jahre  1892.  Die  Hauptmenge  — 
3  010  SH4  l  —  liderte  der  Cleveländer  Bezirk,  dann  folgt 
Sad- Wales,  Weat-Cumberland,  Laneaahire  und  Schott- 
land. 

Auf  die  einzelnen  Sorten  vertheiltaieb  die  labree- 

erzeugung  in  folgender  Weise: 

Giefserei-  und  Paddalroheisen  3640  795 

Hilmatitroheisen   3464  272 

Spii-^'eleisen  und  PerromutgUl     94  291 

Tbomasroheisen   2832^ 

zusammen  7488581 

Die  RobeiseDTOrräthe  am   Schlul's  d'-s  Berii-Iits- 

girea   werden    angegeben    mit    loä9f>üy   l  trugen 
2630  t  im  Vorjahre. 
Von  698  vorhandenen  Hochofen  waren  nur  824 
in  Betrlrii,  wifarend  874  Itatt  standen, 

UnM  and  OmI  TndM  RtvlMf»  IM,  S.  4M.) 


*  Vgl.  .Stahl  und  Eisen*  1984,  Nr.  7,  S.  322. 


VorhaiiJene 
HoehSteD 


HoebSfen  in  Enirland. 

.The  Iron  and  C'ial  Trade  Rev."  gieht  folgende 
Uebersicht  Ober  den  Stand  des  englbcben  Hochofen* 
betriebe: 

Davon 
wAfca  ia 
B<  trieb 

am  80.  Juni  1824   722  826 

.  30.  September  1894  .  .  719  274 
,  31.  December  1894  .  .  715  342 
.   81.  M5u  1895    ....     718  830 

Neue  Form  fUr  Hochöfen. 

Einer  der  vitden  Thomas  in  Ciila^angua  in  Penn- 
sylvanien  beglückt  uns  mit  einer  neuen  Form  Iflr 
Hochöfen.   Die<<ell)e  besteht  darin,  dafs  er  zwei  Hoch- 
Afen  aufeinandersetat,  wie  oebensteheode  Figur  seigt* 
Die  Abmessungen  der  beiden 
Hochöfen  sind  fa?l  g^nau  dieselben; 
da  wo  das  Gestell  dt-s  oberen  flfcii-i 
mit    i!' r   Girlil   des   unteren  (ili'iis 
zusaniriieiilrifTt ,    welrho    Stellr-  der 
Erfinder  Hals  (neckj  nennt,  soll  Qber- 
bitsler    Wasserdampf  eingeblasen 
werden. 

Dieser  Wanerdampf  aoll  sieh 
mit  dem  Koks  sersetzen  und  Gase 

von  grofser  Reductionsfilhigkiit  er- 
zeuifen,  welche  auf  die  Bescliickung 
im  iiiioreri  Üt>n  wirki'n;  die  bessere 
Wirkung  der  Gase  soll  auch  durch  die 
Verengung  des  Durchgangs  Dir  die 
Uescbickung  in  der  Vereofunc  der 
Mitte  lieliBrdert  werden,  weif  dort 
der  Gasstrom  ebenralls  susammen- 
geschnOrt  wird. 

Das  Ganze  soll  ein«'  Kokserspar- 
nifs  fOr  die  Roheisfncrzf'ugimg  be- 
wirken. \V.-un  der  Wasserdampf 
sicli  in  der  Verengung.  |d.  Ii.  m  der 
Hitta  des  .Gesammtofens  zersetzen 
soli,  dann  mäfite  dort  dauernd  eine 
Temperatur  von  mindetenss  1100* 
herrsehen,  welche  sich  dort  nicht 
erhalten  kann ,  weil  die  Wasserzerselzung  viel 
Wärme  erfordert. 

Der  Hericht.'i-lattcr  empfiehlt  dem  Erfinder,  sich 
in  diT  deutschen  Literatur  über  die  Zersetzung  von 
VVasserdampf  in  bochofenarligen  Generatoren  su  unter- 
richten.** 


Osnabrdok.  im  Mftrz  1895. 


LArman». 


Kisenliiittenaalagr«  in  China. 

Schon  vor  einiger  Zeit  traf  in  Europa  die  Naeb» 
riebt  ein,  dafa  die  Chinesen  im  RegrifT  sti\nilen,  ihre 
ungeheneren  Natursch&tse  auszubeuten  und  zu  diesem 
Zweck  eine  mit  allen  Ermi^fenscliaflen  der  Neuaeitv 
ganz  nach  enropftischem  Muster  ausgestattete  Bisen- 
hüttenanla^'C  zu  hauen. 

Heule  könri-'O  wir  nun  <lie  Mittheilun^'  l>rini,'eii, 
dafs  die  hetr>'ffende  .\nla/e  in  Hankow  so  weit  in 
ihrer  Entwickluii,;  gudielioti  ist.  dafn  bereil.s  irn  Laufe 
des  vorigen  Jahres  die  Hochofen-  und  Walzwerk.s- 
anläge  dem  Betriebe  Qbergeben  werden  konnte.  Das 
Werk  hat  den  Zwedc,  den  Kriegs-  und  Waffenbedarf 
China.s  soweit  wie  mriglich  durch  die  eigene  Industrie 
zu  erzeugen.  Die  Anlage  liegt  in  unmittelbarer  Nach« 
barschait  der  Stadt  Hankow,  wo  «ne  siemlieh  dichte 

•  .The  Irnn  Age"  21.  Februar  W)r>,  S.  ;!87,  und 
.American   Munulaclurer*   22.  Februar  lh9.'j,  S.  201. 

•*  ..suhl  und  Eisen'  1888,8.881;  1884,8.878 
und  S.  345;  18t>2.  S.  477. 
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Unteranchnngron  lilicr  den  Eliiflur!»  der  Wariiip  auf 
die  Festigkeitseigotiiicbaftcu  der  Xaiigaubroiue. 

VergleieliendeVenveh«,  weleh«  Prot  M.  Rudeloff 
in  Jlahre  1891  mit  vor>rlueJonen  Metallen  und  Lepi- 
rnngen  ansli  lltc,  liatleii  diitm'tlian  ,  dafs  die  Feslig- 
keilsHijTcii'.ciialten  einer  vierproi  entigeii  Miuiifiinlnunze 
dem  Einfliifs  der  Wärme  beim  Kriiitzen  bis  auf  250" 
nur  in  ganz  unerbeblichem  Grade  unterlagen ,  und 
dafs  eine  l^procenllge  Manganbronze  sogar  bei 
400*  C  noch  die  gleiebffn  Eigenschaften  «eigte ,  wie 
bei  ZimmerwArme,  wfthrend  bei  Eisen,  Stahl,  Kupfer 
and  Deltametall  AenderunKen  im  Wftrmeznsland  stets 
mit  crlifhllcli  gröfseren  Aeiidf ruiig«  n  ia  (li'ii  Fi'stig- 
kt'itseigeuschailen  verbumien  wari-ii.  Neuerdings 
wurden  von  Budi  lofT  WrMic  lif  mit  <it>  i  Sorten  Bronze 
von  5.35  =  I.  7,3  =  II  und  9.4  %  =  III  Man^Mii^'^liait 
angestellt.  Dieselben  fiibrten  zu  folgenden  Ergi  liu  -^^eu : 

Die  Propor tionalittlsgrense  wurde  durdi 
die  ErwBnnuDg  Iiis  etwa  200*  C.  gehoben  und  zwar 
am  meisten  bei  der  9,4  procentigen  Bronze.  Bei 
weiterem  Erhitzen  ging  sie  wieder  herunter ,  blieb 
aber  bei  den  Bronzen  mit  7,3  und  0,4  %  Mangan- 
gebalt  auch  bei  400°  U.  noch  bestehen,  während  sie 


Bevölkerung  auftritt,  so  dafs  an  Arbeiten  kein  Mangel  j 
bcri*eht,  zumal  aaberdem  der  Chinese  fAr  einen  ' 
riemlieh  geringen  Lobnsalz  arbeitet    Nahe  an  der 

St.Kll  flief-l  der  Yanjfsc-Ki  in^'  vorbei,  so  dafs  einer 
dircclen  V<-rsf  liifTuntr  der  lirzL-u^'ni^se  nichts  im  Wege 
Steht. 

Die  Anlage  ist  nii  iit  etwa,  wie  man  auHinglich 
irrigerweise  annahm,  Kogiorungseigentbnm,  sondern 
von  Ghan-Ghi-Tung,  dem  Gouverneur  der  Provinz 
erbaut  worden,  so  dab  mithin  Alles  sein  Privat* 
elgentbum  ist 

Die  Entwürfe  und  Pllne  tu  dem  Werk  rUiren 

\'iu  einer  pn^li.srhon  Firma  her;  der  aOslQbrenda 
Ingf^nieur  lieifst  Mr.  11.  ]li>bson. 

Dil'  Arila^ie  hoit/L  zwei  HocliMfcn  von  65'—  lD,8m 
Höhe,  die  mit  Cowper-.\|rparalen  versehen  sind.  Dir« 
Hochofen  entsprechen  in  jeder  Beziehung  den  neue,<(eii 
Anfordennjgan.  —  Anfänglich  glaubte  man  dieselben 
mil  iDlindiseliem  Rokt  Mjfiebten  zu  können,  doch 
bat  sich  bei  den  Versuchen  herausgeslellt,  dafs  dies 
nicht  gut  au^rnhrbar  ist,  und  hat  daher  belgischen 
and  deutschen  Koks  bezogen. 

Die  GeblAsema.schinen  vertr*leii  dt-n  neuesten 
Typus  auf  diesem  (lehiete  und  erlialten  ihren  Dampf- 
bedarf  von  8  (jornwall-Kesseln,  deren  jeder  35'  = 
10,668  m  lang  ist  and  5'sil,524ro  Durchmesser 
besitzL 

Ein  Sehomsteitt  von  ISO*  «»45,73  m  HOfae  fOhrt 

die  BauchgaHe  ab.  Von  der  Hochofenanlage  Ifiuft 
eine  Eisenbahn  zum  FInsse  hin.  wo  die  Erz-  und 
Brennmaterial-Lager  sich  befinden. 

Aufser  den  Hochöfen  umfafst  die  Anlage  noili 
eine  Eisengiefscr*'i,  ein  Sii'nieiis-Marlin-  und  ein 
Bestemer-Staliiwei  k,  ein  Blech-  und  Stabeisen walzweik. 
ein  Schienenwalzwerk  milden  erforderlichen  .Schweiis- 
Ofen,  sowie  eine  Kanonen«  and  Kieinwaffenfabrik. 
Man  ersieht  daraos,  daft  die  Anlage  recht  bedeutend 
und  umfassend  angelegt  ist.  - 

Das  Bessemer-  und  Martin- Stahlwerk  ist  ebenfalls 
nach  dfii  ui'iiesten  Forl.-cliriUeii  fintririrliti-!,  und 
zwar  ifinil  zwei  Gonvertoren  und  vier  Marliiiüfr-n  vor- 
handen, ilii'  alle  nebeneinander  unter  demselben  Dache 
aufgestellt  sind.  —  Das  Blecb-  und  Stnbeisenwalzwerk 
liegt  dem  Martinwerk  gegenüber :  das  .Schienenwalx* 
werk  mit  den  Schwetfsflfen  ist  mit  der  Bessemer- 
anlage Terlmnden.  wie  dies  auch  in  England  meist  der 
Fall.  F.in  Sdinrn^toin  von  200'  ^  00,959  m  HOhe 
führt  die  Hauchgase  des  Stahlwerks  ab.  — 

Die  Kanonenwerkstatt  ist  noch  nicht  fertig.  — 


bei  der  Bronze  mit  nur  S>,S5  %  Mangan  und  400*  C 
nicht  mehr  vorliaodeA  ««r.  Di«  Straekgrense 
ging  bei  IT  und  III  mit  sunehmender  Winne  besUndig 

herunter  unil  zwar  von  200"  C  ab  ^cl  n -II' r  als 
vorlKT.  Bei  I  wurde  sie  duirh  die  Erwuiinun,;  auf 
200"  C.  um  Wenijre-s  ifelmlx  ti  und  (jing  dann  eben- 
falls herunter.  Die  Bruch  festigkeit  blieb  bei  allen 
drei  Bronzen  bis  Ober  200"  fast  unverändert,  und 
nahm  dann  mit  steigender  Wärme  ab.  Die  Bruch- 
dehnung nahm  mit  steigender  Wftrme  anfänttlich 
ab  und  dann  wiedar  sa,  um  bei  80O*  C.  und  darOber 
abermals  abzunehmen. 

Aus  diesen  und  den  frfilieren  Versuchen  sicliliefsl 
der  Verfasser,  dafs  der  wat  li^^ende  .Munganzu-salz  die 
Eigen>icliaften  des  Kujif'  i^  in  limliclier  Weise  beein- 
nufst,  wie  es  durch  lladtield  für  Stahl  nachgewiesen 
i.st.  nbnlieh  derart,  dab  die  Festigkeit  der  Bronze 
bis  tu  einem  gewissen  Mangangehalt  zunimmt,  dann 
mit  wachsendem  Mangangehalt  wieder  abnimmt,  am 
mit  weiterem  Manganzusatz  abermals  gesteigert  zu 
werden»  (MiltliailuDien  aas  den  KünigUcheo  l«cluuacb«n 

¥«mMbsHisteitM  ItSK.  &»J 

Grofsbrltanniens  HchitTban  im  Jahn  Isüi. 
Nach  dem  Ton  Llojda  Hegister  verftffentlichten 
Berieht  wurden  im  Jahre  1894,  abgesehen  von  den 

Kri.'ir^sdiiflen,  ('.14  Schiffe  von  101t;  '>0>»  t  vom  Stapel 
gela.'i.'iin  und  zwar  .^49  Dampfer  vdn  zusammen 
964  926  t  und  05  .Segels.  liitTe  vrin  1  t.  Hierzu 
kommen  noch  31  Kriegs«chilTe  mit  eiuem  (jesamrot- 
deplarement  von  32  971  t.  Insgesammt  wurden  also 
645  Fahrzeuge  mit  1079  479  t  gebaut. 

Die  grOfsle  Ausdehnung  hatte  der  britische 
Schiffbau  im  Jahre  1880  «rruiehl,  indem  damals 
595  Dampfer  mit  1 088 198  t  und  95  SegelsebiflT«  mit 
11.5  568  t,  oNn  zusammen  690  Fahrzeug'-  mit  1  209  301  t 
fcrliggeslelll  wurden.  Vergleicht  man  mil  diesen 
Zahlen  die  für  das  Jahr  1894  ermittelten,  so  zeigt 
sich,  dafs  letztere  um  fast  12'/)  %  hinsichtlich  dos 
Dampfertonnengehalls,  um  mehr  als  58  9(  hinsichtlich 
des  'Tonnengehalts  der  Segelschiffe  und  um  15'  t  % 
bezGglieb  dsrGssammltonnenzahl  zurQckgeblicben  sind. 
Ucberdies  Qberstieg  die  Tonnenzahl  der  im  Jahre  1889 
erbauten  Kriegsichiffe  diejenige  de«  Jahres  1894  um 
15  000  l. 

I?ezi1v:li<  Ii  des  zur  V<TWpndiin^'  gelangten  Materials 
lif'lit  dei  Hericlil  hervor,  tlfifs  itH.r,  ,ier  Dampfer 
ihrem  Tonnengehalt  nach  aus  Flufseisen  und  1,2  9i 
aus  Schweifseisen  gebaut  wurden.  Von  den  Seget- 
sehiiTsn  sind  dem  Tonnengehall  noch  97,9  %  ans 
Flab^sen  and  0,5  %  ans  Sehweibeisen  erbaut  worden. 

Etwa  IB  9i  der  ausgefflhrten  Auflrftge  waren  fDr 
das  Ausland  bestimmt.  Deutschland  ist  hieran  am 
stärksten  bellieilit.'t ,  da  es  14  SchilTe  mil  41  7:Vt  I 
f—  4  96)  aus  England  i>ezi>Ken  bat.  D.tnn  folgen  der 
Beihe  nach:  Holland  mil  6  Fahrzeugen  vun  zu'-atnm-  ii 
17  034  l  (=  1,7  H),  Hufsland  und  .Norwegen  mil  je 
15Ü0O  i  (=r  1,4  :>„),  Spanien,  Italien,  Franlreich  and 
Oesterreich- Ungarn  mit  je  Ober  &000  t. 

Die  grOfsten  Dampfer,  welche  im  vergangwaen 
Jahre  von  britischen  Werften  gebaut  wurden,  waren: 

Caledonia  mit      .    ■    .    7558  grofslons 

Norman      ,  .    •   •   •    7892  , 

Maroa         ,       ...  6802 

Knight  Bachelor  mit    .  6394 

Ulslermore  .     .  6326 

Das  grOftte  Segelschiff  war  Pitlocbiy  mit  811 1  grofutoiw. 
CTfa«  In»  and  Codi  Trsd«  Htvtew»  UM.  S.  8S). 


» 


Preisaasschrelben ,  iietrel 

Ueizkürpem. 

Nach  einem  bei  der  Auflösung  des  Vereins  für 
(jesniiillieil-technik  erfolgten  Beschlufs  wurde  eine 
i'reisaufgabe  geslelU;    zur  Fr&mürung  der  l.<Osung 
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derselben  sli'lil  ein  Betrag  von  4.'i00  r#  zur  Verfilpiin'r', 
wcIcli«T  sicli  UU--  dem  vurli:indenen  Vereiiisverni  '^'-  n 
und  aus  Heilra^ren  zufainmeoseUk,  die  im  Interesse 
der  Sai-lie  gezeichnet  wurden. 
Die  Aufgab«  lautet: 

«Durch  Vcrwiebe  «oll  die  Wftrmeahgabe  der  bei 
HefaoDjpaiilaien  (dMUMhIiehen  Heiakörper  in  ihren 
verschiedenen  Formen  und  Anwendunfr^weiien  er- 

tiiiltell  wcrd'-n.  Pi'^  Vci>iir  lit'  ^iiul  in  Anorilniii  /, 
Verlauf  und  IV'oiiaclilunjfen  ^enau  zu  liesclireiln-n  und 
durch  Zeicllmln^'l•ll  /u  erläutern,  so  dafs  hiernut«  ihre 
Genauigkeit  und  ihr  Werth  beurtheilt  werden  kann. 
Die  ermittelte  Wftnneabgabe  ist  in  Wärmeeinheiten 
•oiagehan,  welch«  in  der  Stand«  durch  die  FiOchen- 
einbeil  abgegeben  werden.  Bei  Wftrmenbgabe  an  Luft 
sind  die  Vennche  fOr  möglichst  verschiedene  Luft.« 
geschwindigkeit  durehzufllhren  und  diese  anzugeben. 
Die  niitersucliteii  lleizkörpfr  sind  in  itirer  Kauart  und 
in  ihren  AI>nie:i>uDgen  genau  zu  beschreiben,  auch 
ist  das  Veriiältnirs  der  Heideistonf  tun  Gewicht  dee 
tieizkürpers  feslznsleUen.* 

Die  Bewci  huii^'i^n  sind  in  deutscher  Sprache  mit 
einem  Kennwort  und  einem  mit  diesem  venehenen, 
venehloaMnen  Umschlag,  der  die  Adreeae  des  Be- 
werbers enthalt,  Iiis  zum  1.  Juli  1896  an  den  Kaiser- 
lichen Regierungsrath,  Professor  Konrad  Hartmano 
in  CliarlottenlKKv,  Fa.'ianenitraflie  18,  gegen  Empfang»- 
Ix'Stati^ung  eioziireichen. 

Die  präniiirten  Abhandlungen  bleiben  Kigenthum 
der  üenrerber.  Jedoch  sind  dieselben  verpflichtet,  ihre 
Arbeiten  binnen  aedu  Monaten,  vom  Tage  der  Preit- 


vorlhoilung  ah  ^.'eii>rlui>  t,  in  vollem  Umfange  zu  ver- 
illTenllicliP»  und    i  i  i    Preisrichlin  (Ädii-iriuin  jf  800 
Sonderahzfigi'  der  \  <  i  iilTenllichung  zur  Verfügung  des- 
selben kostenlos  zu  Tilierlassen.    Sollte  die  Veröffenl- 
;  licliung  und  Ablieferung  der  .SonderabzQge  in  der  ao- 
i  gegebeneil  Frist  nieht  erfolgen,  so  geht  das  Hecht 
i  der  VerAffentlicbnng  auf  das  Preiarichter-GoUeginm 
?  Aber. 

Zur  Präniiinmt;  der  eiii^.'>'^'ang'  ri  ri  und  vum  Preis- 
richter -  Collegiutii    eines    Treists    Vkürov  eraehleten 
Hf \s t  rliiiii»;>'n  steht  ein  Itetra^r  von  -l'iiJi'    >^  zur  \'(  i 
fegui'g;  diese  Suniine  kann  im  ganzen  auf  eine  oder 
,  verllieiit  auf  mehrere  der  Arbeiten  zur  Verleihung 

Selangen;  letzteres  kann  auch  dann  geschehen,  wenn 
ie  Bewerbungen  nur  für  einen  Theil  der  Aofgalw 
eine  befriedigende  Lösung  bieten. 

Das  Preisrichter-Collegium  behält  sich  das  flacht 
vor,  von  .  int  r  l'r eisverllieilung  ahzuselu  ii,  lall-  k>'ine 
der  eingehenden  liewerbuiigen  eine  genügende  Lösung 
der  Preisaufgabe  enlbUt 

Personainachriobten* 
Unser  Hiburbeitor,  Profeaaor  Hehrtens,  welcher 

erst  im  Herl>sl  v.  J.  eine  Profe»isur  in  Aachen  an- 
ifftrelt-n  hat.  hat  nunmehr  einen  Huf  als  Nachfolifer 
des  am  13.  d.  M.  verstoibenen  (Jeli.  Hurrallis  rr<ife>^<>r 
Dr.  Frankel  angenommen  und  «ird  /.um  I.  Oclober 
-ein   neues   Lehramt,    Statik  der  Uauconstrueli<inen 

.  und  Untckenbau,  an  der  Königl.  Technischen  Hoch- 

I  schale  in  Dresden,  antreten. 


Bttehe 

Pas  Berg- und  Hüttenwesen  auf  der  Weltausstellung 
h$  Chicago  nebit  Hilthetlangen  Ober  mon- 

taniälisclic  Verhältnisse  in  den  Vereinigten 
Staaten,  mit  besonderer  Berflcksichligung  des 
Eisenhailenwesens,  von  Josef  GSngl  von 
Ehren  Werth,  k.  k.  a.  o.  Prulessor  an  der 
ßergakademie  in  Leolien.  Mit  11  Tafeln  und 
98  Textfigureo.  Wien  1095,  Verlag  der 
k.  k.  Centraleonamission. 

Zn  der  urnfangrcii'lien  Lileratur,  wrlrlic  di'-  Welt* 
aiisslellun^'  in  rdneano  liervortreriileri  iial,  lielert  iler 
Verfasser  i.i  it  inem  Herictit,  di'f  •  inen  Tli-  il  (Ht-fl  7) 
der  odit  ielleii  Meni  lite  der  k.  k.  österreichisehen  lieolral- 
commission  bildet,  einen  hOchst  bemerkenswerlhen 
Beitrag.  Die  auch  hinsichtlich  der  ftufseren  Auastattung 
durchaus  gediegen«  Ebrenwerthaehe  Arbeit  gewhint 
insbesondere  dadarch  an  Wwth,  dafs  der  Verfasser 
nicht  in  sonst  öblicher  Weise  die  einzelnen  aus- 
stellenden P'irmen  der  Iteihe  nach  heliaiidell,  sondern 
dafs  er  den  Stoff  durchaus  nach  Gt  trensläiiden  t.'ruppirt 
und  daliei  das  auf  seiner  amerikanischen  Heise  ge- 
sammelte umfangreiche  Material  in  zweckmälsiger 
Weise  verarbeitet  baL  Wir  können  dieser  Eintheilung 
um  so  mdir  «msere  Zustimmung  geben,  als  bei  doa 
Umstand,  dafk  vide  auf  dem  Gebiete  der  nmerikanisehen 
Eisenindustrie  hervorragende  Werke  auf  der  Worlds- 
Fair  gar  nicht  vertreten  waren,  ein  einfacher  Aus- 
>telUingsl)ericlit  kein  richtiges  nesainmtbilil  d-  r  getjen- 
wärligen  Verlulltnisse  des  Berg-  und  HüUeinvesens 
der  Vereinigten  Staaten  geliefert  hätte.  Zu  bedauern 
ist  nur,  dafs  das  Erscheinen  den  Merichts  dadurch  .so 
wesentlich  ver/i'lgert  wurde.  Wir  behalten  uns  vor. 
mit  Genelimigung  des  Verfassers  im  Laufe  der  Zeil 

iX.u 


r  schau. 

I  noch  auf  ein^fdne  Kapitel  zunu  k/ukonunen.  und  be- 
I  SCbräirkvii  uns  ai  l  <'ine  kur/e  Iiihall-aii^rahe. 
1  In    dem   ersten   allgemeinen    llu-il    werden  die 

mineralischen  BrennslofTe  und  feuerfesten  Malen.ili>  n 

ihesprodicn,  der  zweite  specielle  Theil  behandelt  iler 
Reine  nach  die  Bisenerxe,  die  direcle  Eisenerzeugung, 
das  Rohei^'^n,  das  Schweilk-  ond  Rulkeisen,  die  Gulk' 
waarenerzeiigung.  Wattwaaren,  geaehmiedete  ond  ge- 
prefste  Waai< n,  H.diren,  Transportmalerialien,  l'an/er, 
(ieschos.se  niid  (ii-ihiit/.e.  Sehr  eingeheml  sind  die 
I  FestigkeiLseitreiisiliaften,  die  cheinisrlie  Zusammen- 
setzung und  d:-  \>rwendung  d-s  Klulseisens  erTirtert. 
Recht  bea<-)/.i  ;i  >'■>:'! th  sind  aueh  die  Mittheilungcn 
'  über  amerikaiiMcbe  Weifsblechfabricatton,  welche  das 
Kapitel  Eisen  beseliliefseo.  Es  folgen  dann  Blei, 
Kupfer.  Gold,  Silber  und  Bemerkungen  Ober  die  Öbrigen 
.Metalle,  sowie  über  Aufbereitung  und  Amalgamation. 
hl  einem  Anliuiip'  hespricht  der  Verlasser  noch  die 
Erhitzung  von  Mid.dh'ii  auf  eleklrischi'in  Wege,  die 
,  Schleif-  und  Pidinnitlei, 

Die  Anschaffung  de»  mit  zahlreichen  Tafeln  ver- 
sehenen Buchs  wird  hiermit  auf  das  wlimst«  empfohlen. 


Ga^flammofrn  mit  darunter  lieijetuiem  Btcuperator- 
sytUm.  Deilr:ig  zur  Oekonomie  in  der  Gai> 
fiHieraDgsteebnik  von  Aug.  Dauber,  Borlmm. 

'       Trotz  der  grofsartigen  Erfolge,   welche  das 

Siemen!t!<che  Ofensjstem  durch  die  Aufspeicherung  der 

Alitii'./e  und  Itilckgewinnung  der  aufgespeicherten 
VV'ikrme  für  den  Vei  brennungsproeers  erziel!  hat,  macht 
sich  immer  das  Ri  -Irehen  hemcrkliar ,  diesen  letzt- 
genannten Zwe«  k  auf  andere  Weise  zn  erreichen. 
Anl.inglich  lag  der  Crond  hiam  in  der  Absicht,  die 
1  hoben  FatentgebOhren  an  amgebm.  Spiiter  fand  man 
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gewisse  Mängel  an  den  SIemensAfeti ,  die  man  ver-  ! 
meiden  wollle.  Hierher  t'*?'!'"'*"'!  die  höheren  Anlagt-  I 
kosten,  die  Nolhwendigkeil  dti   rcgchnafsigen  Zug- 
iimschaltung,  der  Weclis»^  in  'i'-r  H'lanuneniichtdng  i 
u.  t.  w.    \)oT  Werh«el  in  iler  Kiammenrichlung  hat 
d«n  wirklichen  Uehelstand,  dafs  die  Füchse  auT  beiden 
SeitMi  des  Ofens  (lekb  «ein  mOMe«,  während  fAr 
eine  gute  Zuftihr  ron  Oeaen  nad  Lafk  and  fBr  die 
beste  Haltbarkeit  der  ZufQhrungskanSle  diese  anders 
auüseiien  sollten  wie  der  Fuchs  für  die  Abhitze.  (Siehe  i 
.suhl  und  Eisen"  1893,  Seite  4C2  und  704.)  , 

So  entstanden  Oefen  von  Hicheroiix,  Bor-tiiis,  ' 
PoDSardt  und  in  neuerer  Zeit  die  Ofen  von  Len-  i 
eanchei,  der  Pietsliasclie  Puddelofen,  die  Ein- 
richtongen  von  Bleiinger  und  Deelen,  die  twei-  | 
räuniitron  I.ij!l<>rhitzer  von  Lilrmann  und  ander»«  i 

Bei  alitMi  diesen  Einrichtungen  wird  die  Aliliilze 
»•nlweder  liurch  <'.liainoUr<"ljren  odt-r  Kanfilo  ^;clt«ilel  1 
und  die  dadurch  zu  erhitzenden  üase  oder  die  Ver-  ' 
brennunKsIall  dlein  an  denselben  auGien  hemim  oder 
umgekelirL 

DIeae  Ofcneinriehtanfen  haben  nun  eine  Ver- 
mehrung erfahren  durch  eine  Hrn.  Aug.  Da  über. 
Bochum,  unter  1).  R.-P.  77399  patentirle  (InnslructioM. 
(.Stahl  und  Eisen*  1X94,  Seile  980.) 

Dieselbe  besteht  darin,  daf^  die  Abhitze  au.s  dem 
konisch  zulaufenden  Fuchs  in  unter  dem  Herd  an- 
giaordnete  auf  nnd  ab  steigende  Kanäle  geleitet,  wird, 
in  welehen  veftlcal  stehende  GhamoUrSbren,  die  daivh 
KnleelOcke  Terbnnden  «Ind. sich  befinden,  durch  welche 
die  Gase,  oder  der  Wind,  oder  beide  geleitet  werden. 
Die  Kanäle  kflnneo  so  angeordnet  werden ,  dafü  die 
Abgase  mit  dem  Gas-  nnd  Windstroni  gleich  oder 
entgegengesettt  gerichtet  sind. 

Die  erhitzten  Gase  und  die  beifsc  Luft  treffen  in 
snsanineatanfenden  Kanälen  aufeinander  und  gdien  i 
zar  besseren  Mischung  durch  eine  gelochte  PrellplaUe. 
ehe  sie  in  den  OfSsnraum  eintreten. 

Zum  Reinigen  der  Ahliitzkanäle  sind  ThOr- 
Öffnungen  im  Mauer weik  ausgespart  Die  Luft-  und 
Gaanleltaogao  erhalten  RegutirTentUe. 

Als  Voitheile  a«itt«s  OtimqritnDs  fSbrl  Dauber 

Folgendeä  an : 

1.  Fortfall  der  Wecbselapparate  und  Wärmespeicher; 

2.  gleiche  Flammenricbtnng  nnd  daher  eine  geeignete 
Anordnung  des  Fuchses; 

3.  unausgesetzte  unii  rrisrlir  WrlrnipnlH^rlrfltrung  voti 
den  AbKUbeii  an  die  IaiII-  und  ilfizgase; 

4.  iniiiy-''  Mi^jchung  der  HeiigBse  nnd  Luft  und  so- 
forli^'e  Verbrennung; 

5.  verengte  Ausbildung  des  Fuchses,  dadurch  er- 
zielter Ueberdruck  im  Ofen  und  vollständige  Ver- 
brennung im  Herdraum ; 

8,  leichte  Regelung  des  Gas»  und  Luftxutritta; 

7.  ffaltbarkeit  der  foosrhstMi  HaUrlaKeD,  da  kaine 
Ti  iTiperaturwechsd  nnd  keine  fltiebllamoMn  vor- 
kommen i 

8.  leichte  Zugängliclikci'  d .  s  itöhrenijalems  behnfii 
Reinigung  und  Ausbesserung. 

Der  BeschreÜNing  des  Ofens  ist  in  den  von 

A.  Danber  herausgegebenen  Heftchen,   welches  dar 
vorigen  Ausgabe  dieser  Zeitschrift  beigelegen   hat  i 
ein  kurzer   .\lirir-    Ait  *'iiicr  giiU'i)  Ciasfeuerung  zu  I 
Grunde  7.u  lt't,'t!ntleri  ticditipungen  v<h .iu:^,(>'s<-liirfcL  F.s  ; 
sind  darin  die  all^'i-niein  bekannten  (ii  iuiJ?;it/e  aa- 

SefQhrl,  deren  Wii  derhoiung  wohl  hier  üherlltiss^ig  ist. 
licht  uiierwitlint  kann  aber  die  EintQlirut)^'  eitles 
nenen  Begriffes  bleiben.  Oer  Verfasser  stellt  den- 
sdhen  als  Motto  an  die  Spltse:  .Nur  der  disponible 
Sauerstoff  wird  activ.*  Er  giebt  zwei  Wege  an,  den 
Sauerstoff  .disponibel'  zu  machen : 

1.  die  Erwärniiiin;  der  Lull; 

2.  CompreaaioD  und  nachfolgende  Expansion. 


Da  Verfasser  (iberdies  von  einer  Trennung  des 

Sauei-ütoffs  Villi,  Shi  k^li  f1  »<-pricht,  so  scheint  er  die 
Luft  aU  clieiiiisciie  Vertdudung  anzu>>ehen,  was  den 
bis  heute  geläiifiy;en  Anschauungen  widerspricht. 
Sauerstoff  ist  wohl  riber.ili,  wo  atmosphAriscbc  Lufl 
vorhanden  ist.  als  dis|>onil>el  zu  betrachten. 

Wenn  er  unter  Aeüvitit  des  Sauerstoffs  jenen 
Znstand  verrtebt,  in  wehsham  die  Verbrennung 
beginnt,  so  Ist  es  allerdings  richtig,  dafs  eine  Er- 
wärmung hiemi  nOthig  ist,  nämlieh  mindestens  auf 
die  Entzündungstemperatur  de«  betreffenden  Brenn- 
."stofls.  Es  genOtjt  aber  auch,  den  Brennstoff  allein 
auf  diese  Temperatur  zu  bringen.  Dafs  die  Ver- 
hrenniiii^  nin  s»  lebhafter  vor  sicli  geht,  Je  höher 
Lufl,  oder  BreiHii-toff,  oder  beide  erhitzt  sind,  ist  bekannt, 
und  durch  die  mit  der  staigenden  Temperatur  wach- 
sende ehemisehe  Verwandtschaft  des  Sausnloffi  tu 
den  brennbaren  Körpern  zu  erklflron.  Auch  die  Shlftihr 
der  Verbrennungislufi  unter  Druck  in  den  Verbrennongs- 
ruum  befördert  die  l<ebhaftigkeit  der  Verhrpnnunu'. 
weil  dadurch  der  Ersatz  des  verbrannten  Sauersloll's 
durcii  frischen  hosdilonnigt  wird,  üiese  Tliat.'iachen 
mögen  zu  der  ungewohnten  Auffassung  Veranlassung 
gegeben  haben. 

LexikoH  der  getamtnleH  Teeliiiik  und  ihre  Hülfs- 
wis&cnschaften.  Herausgegeben  von  Otto 
Luegcr  itn  Verein  mit  Fachgenossen.  &Iit 
z.ihlreiclifn  Ahhiliiiuijjen.  Stuttgart,  Dciilsclie 
Verlagsanslall.  IV.  und  V.  Abih.  des  I.  Bandes. 
Preis  80  Jl. 

Mit  den  vorliegenden  zwei  Lieferungen  ist  iler 
er«U>  Uand  dieses  grufsarlig  angelegten  Unternehmen« 
;^l)^resl•hlllÄsen  ;  er  umfafst  auf  800  Seilen  die  Sin  In.  Mite 
bis  .Ballistisches  Pendel*.  Wiederholte  rtülungen 
einzelner  Artikel  haben  die  gOnstige  Meinung,  welche 
Berichterstatter  aus  den  ersten  Lieferungen  gewonnen, 
nur  bestätigt;  manche  Artikel,  wie  solche  aber  .An^ 
Stellung  eiserner  Erficken*.  .Anbflge*.  sind  Mn8te^ 
leistungen  Ihrer  Art,  sowohl  hinsicbtKeh  des  teeh- 
nisrlien  Verstfindnisses  al-s  der  Gemeinfarsiichkeil  der 
Spraclie  und  der  Knappheit  lies  Ausdrucks.  Bei  anderen 
Artikeln,  wie  .Ausrücker*, hat  esdem  Berichterstatter  zu- 
erst geschienen,  als  ob  hier  im  gewissen  Sinne  einseitige 
Darstellungen,  insbesondere  auch  durch  Einschaltung 
grober  Bilder,  vorlägen ;  stellt  man  sieb  aber  auf  den 
praktischen  Boden  dw  AmflUming,  so  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  durch  Vorfflbrang  oonereter  Beispiele 
hei  guter  Auswahl  das  angestrebte  Ziel  am  leichtesten 
erreicht  wird.  Von  uns  besonders  für  den  Techniker 
wichtig  erscheinendem  Vf)rlheil  siuil  die  Literatur- 
angaben,  welclie  nach  den  Slidiwörtern  verzeichnet 
sind.  Es  ist  lebliaft  zu  wünschen,  dafs  die  Heraus- 
gabe des  sehr  empfehlenswerthen  Werkes  keinerlei 
Aufenthalt  erleidet,  wofür  abrigens  das  prompte  Er* 
scbehMn  der  bisherigen  Lieferungen  gute  BOrgsehaft 
laistel.  SAr, 


P.  Berthe  au,  Baumwollspinner  in  ZOrich,  Mtif 

Briffe  über  Marx  an  Herrn  Dr.  Julius  Wolf, 
Professor   der   Nationalökonomie   in  ZQricb« 
Jena  18'jr>,  G.  Fischer.     75  c). 
Der  Verfasser,  der  woS  slne  in  vierzigjähriger  in- 
dustrieller Wirksamkeit  gesMimelte  Erfiihmng  lurflck- 
blickt,  hat,  angeregt  dureb  JuHus  Wolfs  Sfkem  der 
Socialpolitik .   -ii  h  mit  dem  Manschen  Haupt-^erlc 
.Das  Kiipilal"    aus  dem   (tpsichlspunkle  beschäftigt, 
daf:«  Marx  zur  Illustration  seiner  J  h.  orieen  öfters  die  eng- 
lische Baumwollspinnerei  als  f  \  pus  der  kapitalistischen 
Producliun,  als  Domäne  des  industriellen  (irofsk^pital.«. 
als  Auslieuterin  namentlich  der  Kinder  und  Frauen 
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und  die  engllsehen  Spinaer«thesitser  dethiilb  als  T«r< 

nu  lltest»^  aller  ka|>ilalislisclien  Prodiir.  nlon  heranzieht. 
Sclintt  für  .Schrill  widerlegt  Herlhoau  das  l'ii/.utr<  lTeiide 
der  Mai  x-clii'i)  .•Vii^cluiiuiivtswewe  und  hestäli^rt  Jaiiiit 
das  WorlJiilius  Wölls :  .Ich  lieketine  gern  :  je  mehr  ich 
mich  mit  Marx  beschäftige,  desto  klarer  wird  mir,  daf-« 
ein  mit  gesundem  Neasclienverstande  und  Sioa  fOr 
die  Wirklichkeit  begabter  Mensch  kaam  je  HofTeD 
kann»  Ifaux jans  in  sieb  Mifinnebmen.  Daso  gehört  so 
ffüinliehe  UBiehiild.  ÜDberdhrtheit  von  und  Un 
virlraiitheit  mit  den  wirklichen  Tliatbeständen, 
Mafsvorhältnissen  und  Agenlien  der  Volkswirthschan, 
dafs  nur  Jemand,  dessen  -f  'l^  und  vielfach  xsieilei- 
hulies  Studium  Marx  und  wieder  iMarx  ist,  der  bei 
Marz  anAngt  und  bei  Marx  aufhfirt,  ihn  sich  auch 
f  öllig  SU  eigen  machen  wird.  Denn  Man  ist  ein  nn- 
^beüre«  Sophisma  in  drei  dieken  Binden,  dl«  wahn* 
ainnigste  Verbell bornung,  welclie  die  wjasenschaniiche 
Well  jemals  erfahren  hat*  —  Dabei  wirft  Berlheau 
dur(>li  /iff.'i  tii^Sfsige  Angalti'n  ein  helles  l.ichl  auf  die 
Arlieilerverhailnisse  Qberhuu)jt,  und  g^•ra^l♦'  aus  diesem 
Urunde  ist  das  Schriflchcii  doppelt  lesensweith.  Kines 
dieser  lifferm&Ctigen  Beispiele  kOiinen  wir  uns  nicht 
enthnllen  bierbenosetaen. 

In  Oldham  -  dem  Maujitsitr.  der  en;:lisclien  Haiini- 
Wollspinnerei  —  wird  jedes  Jahr  <lie  Kirdiweih,  Wates 
genannt,  Ende  Aiis,'ust  gefeiert;  ilie  Fahriken  wurden 
aus  diesem  Anlaf^  frflher  itwei  la^'e.  jetzt  vier  bis 
sechs  Tage  geschlossen.  Nun  legen  sich  die  Arbeiter 
Anfang  September  jedes  Jahre«:  Ka.s.scn  an,  um  ans 
denselben  ihr  KifebwethvergnQgen  zu  bettreilen. 
Solebw  Kassen  giebt  es  mehr  als  vienig,  jede  mit 
einem  besonderen  Namen,  je  nach  der  Stammkneipe 
der  Arbeiter  oder  dem  politischen  oder  relij,'iösen 
<Jlub,  welchem  .sie  angehören.  In  die.se  Ka.ssen  lopon 
sie  1  penny  t>is  1  shilÜn^'  uder  mehr  in  il  'i  Wuchf 
ein ;  das  Geld  wird  auf  Zinsen  angelegt,  Code  August 
wieder  /.iiritckgezo^jen  unil  /.umcist  zu  AosflQgen  bis 
nach  ISdinburgh  und  Liondon,  inabesonder«  aber  an 
die  MerreskOste.  verwendet.  EztraxOge  bringen  die 
Arbeiter  mit  Kind  und  Kegel  datain.  Es  worden 
tusamroengebrachl : 

1892  .  .  80  000  X  =  1600  000  ,4^ 
189a  .  .  70000  ,  »  1400000  , 
1894  .  .  79000  .  —  1440000  . 

und  zwar  l.S'J3  unp'eaclilet  des  Umstandes,  daf«  etwa 
20000  ArbeiUr  in  Oldbam  durch  den  Lockout  5'/* 
Monate  lang  ohne  Verdienst  gewesen  waren.  Es  waren 

zugleich  filr  die  Fabricanten  Jahre  elenden  Geschäfts» 
ganges.  Das  sind  blofse  Streiflifhler.  tJelegenheits- 
bilder;  aluT  sie  /.i-ichnen  die  .Situation  vielleicht  besser 
ab  wettiäuflgc  Statistiken.  yy^  Btumer. 


Prof.  C.  F.  Findeisen  f»  Vinedirector  der  öffent- 
lichen Uandelsicbranslalt  zu  Dresden,  Gnind- 
rifa  der  H<tndi^$wiastnsehaft.  Fflnrie,  gänzlich 
neubearbeitete  Aufla^^e.    Von  Dr.  E.  Glcisbcrg. 

Leipzig  18'J.j,  Ferd.  Hirt  &  Sohn. 

Der  ,alle  Findeisen'  hat  auf  dein  (iel)i<  li'  iler 
Mandelswissenschafl  einen  guten  Klaiip'.  Nnn  haben 
»her  die  letzten  zehn  Jahre  so  y.il '.ir  i  -he  neue  Ge- 
setze und  damit  verbundene  Cin.  i  h'uti;^'en  auf  dem 
Gebiete  des  Handels  und  Verkehrs  gebracht,  dale  eine 
gSntliebe  Neubearbeitung  seines  Handbnebs  dringend 
erwünscht  schien.  In  Dr.  E.  Gleisberg  hat  sich  ein 
.solcher  Bearbeiter  gefunden,  und  wir  haben  seine 
Herausgabe  des  Kmdeisensi  liei,  '.i undrissi'.-,  mii  t:riifs<T 
Freude  begrilfst.  In  fi  Ahsciinitlrn  -  (JrundliegrilTe, 
grundlegende  Erfordemis.se  um!  fersonen  (Subjeote) 
des  Hwulels,  Gegenstftnde  (Omecte)  des  Handels. 


I  (Waaren)  und  ihre  Mafse,  der  HaudcLsbetrieb,  die 
Formen  des  gemeinschaftlichen  Betrieb;  von  Handels- 
gesch&ftcn,  die  Kilrderungsanstallen  des  Handels,  der 
Handel  und  der  Staat  ( Ii  imlLLspolitik)  -  bietet  das 
liandliclie  Buch  in  scharf  umrissener  Darstellung  alles 
Wissonsworthe  auf  dem  in  Hede  stehenden  Gebiete. 
Ein  sehr  ausflUirliefaos  Sacbr^ister  macht  das  Werk 
aneb  als  NacbschJagebneh  in  hohem  Grade  fBr  d{« 
kanOninnisehen  und  indnstriellen  Comptoirs  geeignet. 

Dr,  W.  Beumtr. 


R.  Zelle,  Oberbürgerinfist(.'r  von  Berlin,  Handbuch 
den  geltenden  Oeff entliehen  und  Prkatreehta  für 
ilaa  Gebiet  de»  Preufs.  Landrechts.  Unter  Mit- 
wirkung von  F.Tourbie,  Stadlratli,  und  R.  Korn, 
Magistratsassessor.  Dritte  vermehrte  AuflagOi 
Berlin  1895,  Julius  Springer. 

Dieses,  bei  seinem  ersten  Erscheinen  von  uns  bei- 
fitlliK  besprochene  Werk,  weldies  den  Zweck  verfolgt, 
angesichts  der  «fruchtbaren*  Gesetzgebung  der  letzten 

Jahrzehnte  ein  AuyenM.rfc^iilii  de-s- n  /n  lixiteii,  wa> 
gegenwärtig  gilt,    lie^rl    nunmehr   in   seiner  drillen 
i^' ■  voi.  d  e  nullt  nur  eine  vermehrte,  sondern 
auch  vielfach  verbesserte  ist  und  den  Stand  des  öffent- 
lichen und  Frivatrechts  für  das  Gebiet  des  Proufsischea 
I  Landreebts  bis  um  Scblub  des  Jahres  1894  in  Ober- 
I  siebtlieher  Weise  darbietet  Dr.  B. 

1  Dr.  Adolf  Arndt,  Oberbergrath  und  Professor 
'  der  Rechte  au  der  Universität  Halle  a.  ä.,  Ver- 
j     fasaung  dm  Dttd$ehett  Reichs.    Mit  Einleitung 

und  Commeiilar.  Berlin  SW  1895,  J.  Gülten* 

lag.    8  *M. 

Der  bekannte  Horansgeber  der  PreuMechen  Ver- 

I  fassungsnrkunde  hat  in  dem  vorliegenden  Ruche  ein 
Werk  geschaffen ,  das  in  hohem  Grade  geeignet  er- 

I  sclieint.  das  bessere  Verstindnib  defdeUlMmen  Heichs- 
vertasaung  zu  fördern.  Dr.  B. 


!  Julius  V  0  r  s  t  e  r ,   Fürst   Bismarck  ein  Freund 
de»  deutschen  Arbeiters.     Köln   1895,   J.  G. 
Schmitzschc  buch-  und  Kunsthandlung  (F.Sohn 
J.  P.  Uii4). 

!        Ein  verdienstliches  Wcrkchen,  das  die  goldenen 
i  Worte  slaaUmantiiscber  Weisheit  des  Pörsten  Bismarck 
auf  dein  Gebiete  ihr  Arbeilerfilrsorge.  des  Verh.lll 
I  nisses  zwischen  iMtiidwirlhsihall  und  lndus.trie,  des 
I  Normalarbeitstages  und  der  Soimlagsrulie,  der  Schutz- 
zölle wie   der  Steuern  auch  den  Kreisen  unserer 
Arbeiter  zugftnglicli  zu  machen  bestimmt  ist  und  wirk- 
'  liehen  Segen  stiften  kann.  Dr.  B. 


Ferner  sind  der  Hedaction  fulgeniie  Werke  iu> 
gegnngnn,  denen  Beapraehnnff  Torbebatten  bleibt: 

'  Technisch  -  chemisches  Jahrbuch,  18'J  !  /  '?.9  /. 
Ein  Bericlit  über  die  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  chemischen  Technologie  vom  April 
1893  bis  April  1894.  Herausgegeben  von 
Dr.  Rudolf  Biedermann.  M>.  Jahrgang. 
Mit  245  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen. 
Berlin  1895,  Carl  Heymanns  Verlag. 

Jahrt»-Rmid»dutti  Aer  die  ^emiaeht  Mmtrie 

und  deren  u-irth-^rhaftUrhe  Vrrhdttni'ise  filr  daa 
I     Jfütr  IdH'i.     Ein    übersichtlich  geordneter 
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B<Tichl  über  die  Fortscimlte  lit  i  cljciuisclicn 
Grofs-  und  Kleininduslrie,  sowie  äber  analytische 

Mf'tliii.ltMi.  Hcrausf,'i'L't'ltcn  von  F)r.  Adolf 
Bender.  A.  HartlcbL-us  Verlag,  Wien,  Fest, 
Leipzig. 

Widenttmdmumttite,  TriglieiUmomente  und  Ge- 

wiclile  Villi  Blfclitraiirin  r  rlisl  numerisch 
geordneter  Zusamiucnstelluog  der  Widerstands- 
momenle  von  59  bis  25622.  Boarbeilet  von 
B.  Bölini  nnd  E.  Joliii,  Knniyliclie  Regierutigü- 
bauincistcr.  Berlin  IB^ö,  Verlag  von  Julius 
Springer. 

OtsehiehlUeker  RMNiek  auf  dU  enten  50  Jahn 

des    PreufsUrhen    KiH)ÄahMe€MH».      Von  H. 

Schwabe,  Gel).  f?ej,'iernnf!sralh  a.  D.  Berlin 

1895,  SiciiiL'iiidtlt  i.^  W'ütins. 

Die  teehnUehen  Schulen  uitii  iluchicimlen  und  die 
Bedürfniaae  der  dmtitdMn  Indut/tri*»  Eine  Denk- 
pclirini,  der  Hcrzoglidion  Hohen  Rogit'rniig  und 
den  Mitgliedern  des  AnhalUsclien  Landtages 
ehrerbietigst  Oberreicht  von  -  Dr.  Edgar  H  o  1  z • 
apfel,  Direclor  der  Akademie  Göthen.  Leipzig 
1893,  Verlag  von  Gustav  Fiwk. 

Methodisches  Ijehrburh  drr  Ehmeidur-  Mdtlifmalik. 
Von  Dr.  Gustav  Hokmüllei  ,  Üirerlor  der 
Gewerbescliulo  zu  Hagen.  Dritkr  'i'lieil,  mit 
1(30  Textn^'uren.  Leipzig  1895,  Verlag  von 
B.  G.  Teubner. 

Der  Indicator  und  nein  Diagramm.  Handbuch 
zur  Unlersucbuog  der  Dampfmaschine.  Von 
Moritz  Ritter  von  PichltM-,  !\T,im  fiincii- 
logenicur.  Nebst  einer  Analyse  von  Lucuiuuliv- 
diagrammeo  von  Carl  Gölsdorf,  Ingenieur. 
Hit  108  Original-Holzschnitten  im  Text.  Zweite 
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unigeai  bellete  und  erweiterte  Auflage.  Wien 
1895,  Druck  und  Verlag  von  Carl  Gerolds  Sohn. 

Gaupp,  Geh.  Re^'  Ralh,  Stempclfiscal  a.  D.,  Die 
preufsifclifi  >'leinjifl(j*--ef :<icbun'i  für  die  altrn 
und  die  newn  Landedheüe.  Fünfte  veruiehrle 
und  verbesserte  Auflage.  Lieferung  6.  (Sehlub 
ties  Werkes.)  Berlin  SW  1895,  J.  Gutlentag. 

Dr.  A  lexaiidcr  T'ecz,  Mitfrlicd  «Ir-  r>-fi-rr  Ab- 
geordneleuhauses,  Zur  neuesten  JiandelnpolUik. 
Sieben  Abhandlungen.  Wien  1895,  Com- 
n)issionsvei  lag  von  Georg Szelinski,  Universiläts- 

Buchhandlung. 

Walllicr  Caron,  Mitglied  des  Ausschusses  des 
«Vereins  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirfh- 
schaflliclicii  Interessen  in  RlM'inliiini  tiinl  West 
falcn*,  Die  lkseiti>jun(f  der  interiintii»ntlf)i  Sübtr- 
I      Msis.     Düsseldorf  i895,  A.  Bagcl.     1  v«. 

I  Sigmund  G  big  er,  rabrikdireclur,  Aus.sleHumji- 
mif.shräuche,  deren  Vrsaihrn,  Fohjeu  und  Vtr- 
liiitdirtitiiismafsretjeln.     München  1^95,  Com- 

1       nierzieliei   Verlag  L.  Schnitzler  A;  Go.     1  c^. 

Ür.  M.  Slengleiu,  Reichsgerielilsratb,  Die  straf' 
rechtlichen  ^ehenyesetze  des  Deutschen  Heidu, 
(Gesetze  zum  Seluilzo  des  j^'t-i^ti/rn  Eiuri  lhums 
1  u.  s.  w.)  Zweite,  verniehite  und  wescnliicli 
veränderte  Auflage.  1.  Lieferung.  Berlin  W 
1805,  Otto  I.iebinann. 

O.  T  ii  g  I  i  c  Ii  >  Ii  f  <  k  ,  Hc!  ;:lia(i|)ltnann  nnd  Oh»'r- 
.      bcrgamtstiueclur  zu  Üurtmund,  Die  UtUt^scha/i 
der  Bergicerkt  und  Seditm  im  f^erberyamt»- 

I  hfzirli-     fhirtmund     mtrh     der     Z<ihUiinj  rmii 

I  Ki.  December  löUJ.    1.  Tbeil.   Mit  7  Tabellen. 

'  Dortmund  1895,   Druck  von  Bellmann 

I  Middendorf. 


liiduBtrielie 


Breslnmr  AcUengosellsehaft  Hr  EtsenlMkn- 

wa)Erenhau. 

Im  Jidire  i'rslri'ikli-  m'c'M  die  I'roduction  der 

Gesoll.schafl  aut  107  Stück  Post-  und  reiMnenwagen 
im  Werth«  von  2498317,97  JS,  12H2  SUlck  Gepäck- 
und  Gfltsrwagen  im  Werth«  von  2341281.92  J(, 
züsamnien  1419  Sldck  Eiscnbnhnwagen  im  Warthe 
von  4>':^0otKi.^<;'  AuAerdem  wurd.-  für  f.ep.tra-  '; 

turen  uikI  1  iiiliaiileii  von  Ei«enlialinu fl).'rii  und  -((li- 
stig'» l.iftiTiiiitrcii  uii'l  L''istiun?en  t-ini  >iii:i;ti^-  von 
70i'>2*)..')4  iM  den  beziigliclu'ii  Enipfäng<'rn  in  1  li'rliiiunt: 
kjestelil,  so  (lafs  die  zur  Ablieferung  ^'clu  ;!!  Iito  l'i  n-  , 
duction  des  Jahres  1894  einen  Werth  von  4  90ii  <J26.4aut! 
repribaeoUrt.  Die  Aufnahm«  nnd  Bewerthung  der  Ende 
1^94  vorhanden  gewesenen  Materialien  und  ange- 
lankit'ncn  Arbeiten  Ist  mit  J^orgfalt  und  den  gesets- 
lichen  Bestitnmun^'iii  ••iitsprpcliond  bewirkt  vvorden. 
Von  dem  sidi  ei^ieli' ml'  ti  Urultojjewind  in  UTilie  von 
:W9(>9r>,(;3  ^Jf  wir.l  vot-;,..^,'lilai{en,  '^'MKin  .K 
Beamtcn-Unterslülzuiigsloiids  zuzuTabren  und  folgende  i 


Kuuüscliau. 

Betfftge  zu  Absrhreibungeu  zu  verwenden :  auf  Oe- 
bfliide-  und  Inimohilion-Con'it  I  .30000  ,4',  auf  Ge- 
häuile-  utiii  liiiiiiniiili' I.  rnrilo  II  lijOKOr^,  zusiiiiimcii 
7fiüOO  .-^iiiJarii    wCiiiie    ah   t'iein^'ewinn  fdirij: 

bledjen  .103 (i!).".,';;;!  •  tf,  und  enl lallen  liiui  von  2^m2,V,t« 
auf  Tantiemen.  Zur  Znlduti'p'  einer  Dividende  VOQ 
8'/i  ?6  würden  275  000  t#  zu  verwenden  sein  ond 
verbliebe  (Qr  das  GeschiAsjslir  1895  ein  Vortrag  von 
633,28  ur. 


£lsejigierserei>Aot.-(>es.,  vormals  Kejrling  ThomM 
in  Berlin. 

Das  abgelaufene  neunte  GescbiftMahr  liatt«  wieder 
unter  den  allgemaioen  ungflnstigen  VerhaUnissen  der 
Industrie  zu  leiden ,  sn  dafs  es  der  Gesellschaft  nur 

iii'"n.'li.  Ii  ist.  eit:i'  1'  vi  ' "lule  vnii  4  "i  /.{IT  Wrtlieibuijr 
v'ir/u<i'lil,it;eii.  Nt  iiijrli  tm  Uelri>  d-jalire  der  Umsatz 
ilvv;is  lifHier  g<'wesen,  so  wnieii  docli  die  itnrcli- 
»cbnilUichen  Marklprei^tezutu  Tbeil  weniger  befriedigend 
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wie  im  Vorjahre  mul  war  fs  trotz  aller  autgewiMiilclcn  j 
MQhe  nicht  geliiiiKen,  einen  Umschwung  dieser  \'vr- 
hKltniRse  zu  srliaPfen,  da  weniger  liesrliäftitfte  Werke 
ta  weilgeheiidbleii  Schleuderpreisen  cuticurrirteu.  Uie 
AlMcbr«ibapii«o  batlfkm  Meh  «nf  186 1&8,23  Jl. 

VOTthetlunK  d«s  Reinivwinns ;  ResarrdTonds  5  % 
von  10399«,99  r.l99.8f.  nin-clion  r.?ä  von 
inSpnfi.OO  5109.^r.  r0.  Aufsirlitsratii  5%  von 
10:j9"-l.'.ri,  /''  :>1 !«.»,-:.  ¥.  Ilivul.-iide  l  %  von 
22.'>001>Ü  UUOUO  ^M,  Vortrag  pro  lÖDS  4323,77 
nmmmcn  109923»S2t4L 


Disiar  HOtto       PttlMr  Walswwk. 

Die  Kinleituin;  <!(><  Hf  ridil-  fnr  H'J4  hiutet : 
,In  (letn  (!f>cliäl't>l>iM  irht  ii(»s  Vorjaliros  ^lt•llle^l 
wir  nach  ih'ii  F.i^'cliiiisHcii  ilci  heidcn  ersten  Hetriebs- 
monale  für  das  Jahi  ly.il  eine  HoheiseniiiehrerzeiiRuni.' 
von  etwa  9500  t  im  Vergleich  mm  Jalire  189;{  in 
AuaaichL  Diese  ächftUung  hat  sich  insofern  «Ib  un- 
richtig erwiMW,  als  die  Mebrmeugung  theUAehtieli 
18  ISS  t  betragen  hat,  welelie  aueli  im  Walzwerks- 
betriebe verarbeitet  werden  konnten  und  Absatz 
fanden.  Diese  vortheilhafle  Entwicklung  der  Betries- 
verhältnisse  eriiißgliehte  es,  trotz  der  ungünstigen 
allgemeinen  La^ie  des  Eisenniarktes,  einen  vertheil- 
baren  Gewinn  zu  erzielen,  der  die  Actionare  unserer 
Gesellschaft  gewifa  vollauf  befriedigen  wird. 

Im  Bericbtejahre  standen  die  lioebOfen  1  und  3 
anunterbrodien  im  Fetter;  e«  worden  erzeugt  mit 
dem  Hochofen  1  in  :^fi5  Tagen  74  011300  kg  oder 
204  414  kg  f.  d.  Titg.  mit  dem  Hochofen  .i  in  3G5 
Tagen  80  l.V)  140  kg  oder  LMIMW:!  kg  f.  d.  Tag,  zu- 
sammen in  730  Tagen  154  76fi  440  kg  oiltr '.^12009  kg  l 
f.  d.  HodiolViiUig.  Im  .i;(tire  1893  betrug  die  l^oheisen-  . 
erzcugung  r((jH84U'iu  kg  oder  18(it)58  kg  f.  d.  Hoch- 
ofenlag, mithin  «ar  (iiesell»-  im  Berichtsjahre  über- 
haupt 18132880  l(g  und  I.  d.  HochofeiiU.u-  2'>3.M  kg 
grober.  Von  dem  erzeugten  und  yom  Vniiniirr  üi>er- 
nommenen  Rohei-ien  erhielt  das  Peiner  Walzwerk 
154570000  kg  und  an  mländische  Abnehmer  wurden 
abgesetzt  .'»JfMiOO  kg.  Der  Hucliofciiliclrieb  verbram  liti' 
an  Materialien  423  893  045  kg  Erze  und  Schlacken 
und  143  090400  k^'  Koks.  Heizkohlen  kamen  nicht 
xnr  Verwendung.  K.  d.  Tonne  Hoheisen  wurden  im 
Jahre  1894  925  kg  Koks  verbraucht  gegen  S08  kg  im 
Jahre  1898.  Von  den  TeracbmolzeDen  Enen  lieferten 
die  Gmhen  Lengede-Bodemtedt  84840  t  nnd  die  im 
vornialift-n  Amte  Liebenburg  beliY'  n-  Ciubo  (ieorg- 
Friedrich  •'■)2428  I.  Die  iiiiiniltclhan  ii  Herslellnng'i- 
kosten  betrugen  'JT.TH  1  d  l  Itotiei-<'n  ^.'-'^.'i'n 
27,93  '#  im  .Jahre  ls'.i3.  Dir  Walzwerke  hatten  eine 
Productioii  von  IM  2'' 2  t.  /,ur  Verwendung  gelangten 
in  StablblOcken  und  Walzwcrkserzeugnisaen  13663&t. 
Von  den  versandlen  Erzeugnissen  gingen  18850  l  ins 
Ausland.  Die  rerhältnifsmafsig  bedeutende  Zunahme 
J#s  Exports  verdanken  wir  im  wesentlichen  den  in 
den  liihren  1H93  unii  1H94  ahg»'-.  Iilossen  Handels 
verlrätjen.  Im  Interesse  der  Erhaltung  und  Entwiek- 
hing  iin^erei  inlernatinnalen  Bezieli iiiig'  ii  I  utTiMi  uir, 
dafä  die  durcii  die  Angriffe  auf  unsere  Währung 
hervorgerufene  Beunruhigung  bald  gründlich  beseitigt 
werde,  damit  Deutschland  imstande  bleibt,  auf  dem 
intemalioiMlen  Geld*  und  Waaremnarkl  mit  England 
SU  eoDcurriren.  Der  von  der  Ibeder  Hiltta  erzielte 
Gewinn  helrilgt  2020729,40  Hiervon  sind  flber- 
wiesen:  1.  der  I\<H'hnung  (ür  Instandhaltung  di'r 
Werksanlagen  u.  >.  w.  22.')794.SR  Jf,  2  dem  all- 
gemeinen Amorli«alions-(.!onto  als  Abschreibung  auf 
sftmtntliche  Anlagen  der  llseder  Hülle  3  --  f.  d.  l 
eneugten  Roheisen>«  404  29<.).32  ««f',  3.  dem  auf  An- 
ordnung des  -Kflniglichen  Eiaenbahn-ikimmissarials 
im  Jahre  1888  fOr  di«  Peine-Ibe<ler  Eisenbahn  ge- 
bildeten beionderen  ReserTefonds  mubten  ntgeTQhrt 
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ui-rden  1074, '»H  .V,  4.  ile.sgleicheu  fiir  ih  n  gh-irlien 
Zweck  dem  besonderen  Erneuerungsfonds  7ir>4,ül  . Ä*, 
wonach  als  Iteingcwinn  verbleihen  1322  300,4')  ,4^. 
Nadl  8  39  des  Statuts  erhalten  hiervon:  die  Actionäre 
vonreg  IM)  000  Jt,  Tom  Reste  1 172806.45  Ji  erhiüt: 
der  Aofilditsrath  5  K  58815,82 14,  der  Remuneratione- 
fonds  2%  23  440.13  und  die  Actionäre  ferner 
10Vi31.^  c#.  zus  inimen  1  321370.45  t^.  und  als  uii- 
vertheilhai  wt-nien  aul  1^'.'"»  ribertragcn  930  JK.  Die 
Dividende  beträgt  sunach  26%  oder  420  für  den 
Dividendenschein  Nr.  35  der  ganzen  Actio  und  10'>c^ 
fflr  den  Dividenschein  der  Viertelactie.  Der  vom 
Peiner  Walzweric  in  dem  Betriebsjahre  1.  Juli  18NI8 
bte  80.  Juni  1894  «rxielte  Rohaberschab  betrug 
718818.42  wovon  flberwiesen  wurden;  dem  Zinsen- 
Conto  für  gr/nhltr  Zinsen  50  07«.y3  an  das  all- 
gemeine Atnorhsaliotis  und  .Mischicihnngs  ■  (lonto 
."iOOOOO  Jt,  und  für  Instandhaltung  der  Werks  An- 
lagen u.  s.  w.  n  iirden  verrechnet  ItiO  239,49  iW. 
Der  am  3<>.  Juni  1^'-*^  zur  Verrechnung  gelangende, 
vom  Feiner  Walzwerk  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  bis 
81.  Oeeember  1894  errielte  HobQberwbub  atelll  sieb 
auf  146788,84  Jl.* 


¥8iiigiii*Miarienhiittc,  ActlengeMlIiMiluüt 

zu  Cainsdorf. 

Ueber  die  allgeinfine  tJeschäflslage  spricht  sicli 
der  Bericht  für  1894  wi.-  folgt  aus: 

.Die  Hoffnung  auf  Belebung  und  Beaaemng  der 
Geschfiftslage  fflr  das  ▼erfloesene  Jahr,  zu  der  wir 

uns  zeitweilig  berechtigt  glaubten,  hat  sich  nicht 
erfüllt.  Der  Rückgang  in  der  allgemeinen  (SeschÄfts- 
thaligLeit ,  bei  niedrigsten  Preisen,  hat  mit  wenig 
Unterbrechung  das  ganze  vei  flossene  -Jahr  angeliallen. 
Auf  fast  allen  Feldern  unserer  Fahrioaüon  madite  sich 
ein  schrankenloser  Wettlifwerh  ^.-eilend.  Sogar  der 
Versuch,  durch  Zu.sainmei.schlufs  der  schlesisch-mittel- 
deutschen  Werke  diesem  UebelsUinde  su  begegnen, 
konnte  dieser  allgemein  beklagenswerthen  Riehtung 
keinen  Half  gehiet  'n.  Es  war  uns  daher  unmOglieh, 
ans  dies,  ni  \'<'rl>,iii'Je ,  d<'r  sogar  grofse  Opfer  uns 
anCei  li'i.'ti' ,  l  in'  ii  tJewinn  zu  erzielen.  \\  >'nn  es  uns 
möglich  wurd»'.  im  allgemeinen  annnhernd  die  Pro- 
duetion  hezw.  Ilmsatzhflhe  des  Vorjaliri's  zu  erreiihen, 
so  ist  dies  nur  mit  .Aulhiotung  aller  Kräfte  gelungen. 
Das  flnamnella  &gebnifs  dieses  Jahres  ist  kein  er- 
freuliches zu  nennen.  Auch  beim  Eintritt  in  das  neue 
Oeschsrtsjabr  hat  sich  das  Bild  noch  nicht  fk«nnd- 
liilu'i  ge~taltrn  wollen.  Um  eitn'n  einigermafsen  be- 
ll iedigereiid''n  Meschafti^'unt-'-slarui  zu  erreichen,  haben 
wir  die  nunineln  l'redii  h  seit  längerer  Zeit  stalid  ge- 
bliebenen billigsten  Preisr>  hi  willigen  müssen  und  liegt 
zu  diesen  Preisen  ein  füi  mehrere  Monate  deckendes 
Bescbafligungsquantum  vor.* 

Ueber  die  Beschäftigung  des  Vi^erks  im  allgemeinen 
giebt  der  Bericht  folgende  An»lronft:  Die  Roheisen- 
erzeugung hat  im  ganzen  verflossenen  Jahre  rohen 
mü.sspii,  Dil'  allgemeine  Pi '  islj;,"-  d'-s  I'oheisens  lii'fs 
uns  diis.n  l'roduclionszweig  acht  vorthcilhafl  er- 
■■ilifiniMi,  Infolgedessen  ist  auch  die  Eisenerz- 
gew Innung  i-ingestellt  geblieben;  nur  im  Flufsspath 
und  Dolomit  haben  wir,  wie  seither,  die  Erzeugung 
aufrecht  erhallen.  Dagegen  haben  wir  unsere 
Kokerei  in  vollem  Unhnge  im  Betrieb  erhalten. 
Deren  Producte  finden  schlank  Abnehmer.  Die 
Giefsereien  sind  in  ihrer  Production  auf  vorjähriger 
Höhe  gitilieh-n.  Das  (ifwinnnsull.il  mufste,  durch 
die  intensivf  f'.oncurronz  beeinilufst.  Miiiliiifse  er- 
leiden. —  Di-'  Martinhütte  arbeilet-:-  uiit-T  gleich 
günslig.-n  Verhältnissen  des  Vorjahres  und  konnte  deren 
Er/eugunii  niu-  um  einige  lO'io  i  t,-  -! '  geri  werden. 
—  Walzwerk.  Nur  in  angestrengtester  Weise  ge- 
lang es  uns«  das  gleiche  Arbeitsquantum  des  ver- 
flossenen Jahres  heranzohoten  und  gleiche  Ziffern  zu 
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erreichen,  da^^en  rnuNlen  wir  un«,  tMnestheils  wehren 
trcriinter  Aullräife  iti  ScIiif.Mnüi.  i  :  1  t.  nllieils  wt-treii 
des  aurserorJi'ntüclieii  FreisniLkt,'.uit:e5  'Ici  anderen 
\Valzwerk?-.ii  UL' I,  ^jkichf.ills  mil  oiiifin  ci  li-'hlicli  ^i- 
fingeren  Gewinaresuilal  l>fg!iüj;<ti,  ilas  uücli  durcli 
ahnormeVerband8abgal>cn  wesentlu  h  geschildigl  wurde. 
I<eUlere  Mod  jebl  io  der  llaupUaclie  beseitigt  Weon 
auch  eio  fQr  «nig e  Mooete  dedceades  Arbdoqautam 
Torliegt,eo  eind  dieVerkaufipreise  doch  aoberriedigendc, 
—  Maschinen-  und  Brnckenbaa.  Grörüere  Ob- 
j-'Cli'  in  Kiscnconslruclioiii'n,  die  in  Saclisen  zur  \er- 
l.'t?lniMj;  kamen,  wurden  von  der  (lonciirrcnz  m  >o 
.iiil'^etoidentlich  niedrigen  l'reiaeri  übernoinraen,  dafs 
unsere,  auf  solider  Galoulation  beruhenden  Angebote 
in  faül  allen  Fallen  keine  Annahme  fanden.  .Niclils- 
deatoweiiigeraiad  wir  aber  mit  kleineren  Constructions- 
haateo  aoareiehend  und  xn  aormBleren  Bedinguni.^en 
bepchafligt  gewesen.  Für  Maschinenbau  war  und  blieb 
die  F{e«rliBniv''iiig  eine  ijule  Auch  für  das  ange- 
treteiif  J  ilii  tariii  ein  (;i<'iihi's  lifriclitet  werden.  — 
Für  tlic  .Vlitlicilung  Wasserleilungsbau  ist  das 
verllof^sene  Jahr  als  ein  günstiges  m  bezeichnen  und 
hat  es  an  lohnender  Ueschärtigung  nicht  ^'r  rehlt.  Wir 
kennen  mit  Kefiiedigoog  constatiren,  J.ti>  die  von 
um  Mi«geiahrten  WasawleUungea  in  allen  Plftlxeu 
den  Erwartungen  voll  und  nir  ZufHedetiheil  ent« 
Sproclien  haben. 

Der  (lesammtutnsatz  des  Jalires  belief  sich  auf 
8000  771.74,^  -.v-oii  7  8:118.^7.97.4!  im  Vinjuln..- 

Der  |{emj.'ewinn  von  IHh  4;Ut,7ü      genügt  zu  den 
ordentlichen  Abschreibungen  auf  Debitoren  und  Hütten 
werke.  inu£i  aber  auch  daiu  verwendet  werden,  «o 
dab  rar  RfleklagM,  TaatUmen  and  Dtvidende  olcbts 
verbleibt 


MaBchinenlMiB  •  AuHtAlt  und  Eisen^ler»erei 
Toni.  Th.  flSUicr  Ommh  I.  Ltisite. 

.\usdciii  Itei  iclil  filr  I  S'.'  I  tle/ilcii  wir  Fulkfcndes  mit" 

.l)ic  in  unserem  vorjährigen  GcscbäfLsbericbl  aus- 
^•.'sprijcheneii  Erwartungen  IihIm-b  sich  nicht  in  vollem 
Mai'M  erfüllt,  weil  in  allen  Ländern,  welche  für  den 
Atmlz  unserer  Pabricate  in  Frage  kommen,  üuCserst  un- 
gflnstigeVerhUtniss«  in  der  Landwirlhaehafl  herrschten. 
Abgesehen  davon,  dafH  in  einigen  Iilndern,  nach 
welchen  wir  son^t  in  li-  rvorragcndcm  Mar>e  /.u  «.-x- 
portiren  pn-^-en.  liie  Krnt'-- Erträgnisse  •-elii  tceririj; 
waren,  siini  <lie  Piei^e  Inr  (lercalieii  in  allrn  Ländern 
äufserst  niedrig,  iiod  es  ist  dadiircli  die  Kaufkraft  der 
Landwirthe  allgemein  sehr  gesclnväcbl 

Diese  VerhftlloiBse  mufslen  nutarlicb  auf  uns  «in- 
wirken,  and  nur  dadnivb,  dafli  wir  atels  auf  Ver- 
beaserung  unserer  Fabrications-Einrichtungen  bedacht 
sind.  i>t  es  möglich  gewesen,  trotzdem  wieder  ein 
l.erriedi^'eiides,  gcgeii  <\n<  Vorjahr  allerdings  sanlck- 
Iii' ihen.le-  Gewinnresulta!  m  cr/ielen. 

I>ie  (ie-;iiiinil^umme  der  Ah-clireibungHU  stellt  sich 
auf  74  itin.l  1  u'cgon  das  .lalir  I8t>:!  auf  76  72^t,t;4  .# 
und  gegen  1892  auf  74  lii0.87 

Von  dem  Gewinn  des  Jahres  1894  in  Höbe  von 
178419,49  Jt,  xuzOglieh  Vortrag  aus  189S  400,84  uT. 
ZUüamnien  172S2t\:i3  i^,  sind  dem  gesetzlichen  l<e- 
servetonds  laut  S  des  Statuts  .S  \  von  17VJ419.49  ,ff 
mit  si;jii.',i7  zu  rilieruci.-en,  Miwie  als  Tanlirm'- tfir 
den  Aut^ichlsruth  und  die  Direclion  1  1  741,87  /,u 
verwenden. 

Wir  beantragen,  den  verbleibenden  Bctra;.'  von 
149  l.')7,4y  mit  84  0Ü0.—  ..t(  als  «1%  Dividende 
xur  VerUieilung  zu  bringen,  tiOOOO.—  Jt  einem 
Deteredere'Gonto  zu  Qberweisen,  mit  5000,—  einen 
in'u  zu  begründenden  ,Fabrik-l'ersonal-^nle^^^ützlmg^• 
fond»*  üutiren  und  den  liest  mil  4-'j7,4i)  J(.  auf 
neue  Rechnung  vorautragen.* 


Obersohlvsischc  Eitfcnlndustrlv,  AcUeB'UcseUscIuin 
mr  BwrteM  Uli  HBttenlMtriels  6I«lwili,  0.-8. 

Dem  umfangreichen  Bericht  über  das  (Ii  si  liüfU- 
jalir  1894  entnehmen  wir  die  folgenden  Einzelheileu : 
.Der  Verlaul  des  Wulzeisengeschäfla  war  ein  durch- 
aus ungansUger.  Der  Ende  Mftrs  erfolgte  Abscblufs 
des  nuaiaehen  Handalivertngs  erMbete  «war  Ar  die 
deutsche  and  besonders  rar  die  oberschlesische  Eisen- 
Industrie  die  besten  Aussichten,  und  erfolgte  auch 
tliatsiirlilicli  nach  Inkrafttreten  des  treuaiinten  Vertrages 
eirj  bi'il(!iilsainer  Absatz  von  Walzeisen  und  Blechen 
seitens  ( »ln-rscbiesif  ns  nach  Rufslatid.  Es  wirkten 
indefs  eine  ganze  Anzahl  anderer  Momente  ein,  welche 
das  \Val/.eiseti/e;<chäft  derartig  ungünstig'  beeiiiflufsten, 

I  dafil  Irotx  Herbeifahrnng  der  filr  die  Industrie  hoch* 
bedenlsamen  ExportmOjpieltkeit  liaeh  fUilkland  die 

I  Verhflltnisse  auf  dem  Walzeisenmarkte  eine  sehr  un- 
erfreuliche W'endung  nahmen.    Vomebmiich  föhrle 

j  di>'  Olile  1/i/e  der  Landwirlhschaft,  welebe  der  he 

I  deulendsti'  Abnehmer  der  Eisenindustrie  ist,  zu  einer 
verirniiderten  Nachfrage  nach  Walzeisen,  so  dafs  die 
Auinalimefiihigkeit  des  deutschen  Absatzgebiets  eine 
wesentliche  Kinschr.'inkung  erfuhr.  Die  Hoffnung  auf 
eine  baldige  Wiedervereinigung  der  rhetDiseh  -  west- 
flliseben  Werke  ist  widin*  Erwarten,  obwohl  die  Eni- 
Wicklung  der  Verh.lUnis.se  die  Nolhwendigkeit  geniein- 
schaUlicher  Organisirung  des  Verlcaufs  klarlegte,  nicht 
erfüllt  worden.  lin  speciellen  nahm  unter  diesen 
L'iiislünilt'u  das  VVal/.eisengesch.ifl  folgenden  Verlauf: 
Wie  bereits  ioi  Geschäflsbericlii  des  Vorjahrs  er- 
wähnt, war  der  lieschäfligungsstand  der  Werke  infolge 
umfangreicher,  mit  Schlafs  des  4.  Quartals  —  all«*r- 
dion  n  sehr  ungOmtiMm  Preise  —  gethtUgler  Ver> 
klufe  mit  Beginn  des  Ahres  1894  tAn  b«fHedig«nd«r. 
Mit  Inkrafttreten  des  russischen  Handelsvertrags  erfuhr 
die  Nachfrage  nach  Walzeisen,  da  die  russischen  Ah- 
nt liihr  lie  Hindeckung  des  währcn<i  des  Zfiilkrie^-es 
ztinit  kgeliiiltcnen  Bedarfs  bewirkten,  eine  sveseiitliclie 

I  Steigerung.  Demzufolge  nahm  der  acblesiscli-mittel- 
deutsche  Verband,  nachdem  bereits  mit  Schlufs  des 
I,  guarlats  eine  PreiaeriiObang  auf  lOli  Jt  f.  ^.  Tonne, 
Frachtbasis  Dortmund  bewirkt  worden  war,  im  Liaute 
des  Monabi  April  Veranlassung,  eine  weitere  Aur- 
besserung des  Preises,  welche  geeignet  gewesen  wäre, 
den  Werken  einen  angemessenen  Nutzen  bei  dem 
Walzeisenverkaufe  zu  erliriiiiren  ,  eintreten  zu  laison. 

Angesichts  des  Ünistandes,  dafs  die  im  Verkaufe 
nicht  geeiiiten  Werke  Bheinland -Westfalens  diesen 
Mafsnabmen  das  schlesisch-mitteldeutseben  Vecbandaa 
nicht  Folge  gaben,  erwies  nch  indeaacn  der  Venadi 
einer  Aufbesserung  der  Preise  auf  ein  entsprechendes 
Niveau  als  nicht  durchführbar.  Indem  nach  Deckung 
der  nach  Wiedereir)|Tnnng  der  russi.sftii  n  ilrenze  sehr 
lebhaft  aufgetretenen  Nachfrage  nach  Walzciseii  mit 
Beginn  des  3.  ^uartaU  bereits  eine  AbschwSchung 
des  russischen  Bedarfs  emtrat,  sah  sich  der  schlesisch- 
mitteldeulsche  Verband  genöthigt,  wiedertun  in  um- 
fangreicherem Mabe,  ab  dies  im  2.  Quartale  der  Fall 
war,  Arbeit  auf  dem  deutschen  Harkte  so  suehen. 
dies  um  so  mehr,  als  inzwischen  die  Absatzverbältnisse 
nach  dem  ülMi^jin  ICxportgebietc  (namentlich  nach 
PtUinänieu,  wo  infolge  schlechter  Ernteei tra^nisse  .\\>- 
Satzstockungen  eingetreten  waren)  eine  Abscliw.ulmng 
erfahren  halten.  Unter  diesen  Umstünden  zeigte  ilcr 
Verlauf  des  Geschäfts  von  Beginn  des  3.  Quartais  an, 
sowohl  bezüglich  der  Preisgestaltung,  als  hinsichtlich 
des  Beach&fligungagrads,  eine  rortgesetzte  Verseblechte- 

j  rung.   Eine  VersehUrfiing  der  Verstimmunit  der  Kund- 

I  Schaft  bewirkte  noi  h  d^r  UinstHiid,  dafs  die  Verhand- 
lungen wegen  Vcrl.Hugenin^'  des  schlesisch  -  inittel- 
deutsclien    Verii.iieis    sjcli    wider    Erwarten    in  die 

I  Ijänge  zogen.  Ein  Abscblufs  wegen  VerlAngerung  de- 
schlesisclien  Wahwerksverbands  auf  ein  weiteres  Jahr 
wurde  am  12.  November  periectirt,  und  zwar  untn 
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Ansclilur«  d<'ä  BorsiKWi-rks.  uiul  erfuliflf  mit  Scliluf;*  ' 
lies  Mii:i:ils  N'uVPinhier  sfilerw  des  srhiesisciten  VtT- 
baiids  eiue  erneut'-  ViTnlfuuii^'iiiik'  lieii  namliaPlpn 
Werken  der  mill"li]ful<clieii  (iruppo.  Wenn  auch  - 
solanReinriilge  mangelnder  Veratändigung der rheinisc  Ii- 
weätfUischen  Werke  die  NeuorguiMttion  des  früheren 
deuttelien  Verbaods  onmtelieh  —  der  NuUen  der  1 
Vereinbarang  der  eehlesisrh  ■  mUteldeotsehen  Werke  | 
nur  ein  begrenzter  isl ,  i:n  1  tKuiiit-^ru-lilirh  darin  be- 
steht, die  unnölhi|?e  (>oiicuri  i-iu  <Jt-r  Wcrki'  Schlesiens 
und  Milleldeutsclilands  unler«'inan<ler  zu  beseitigen, 
so  wurde  ein  Fortbestand  dieser  Vereinigung  seitens 
der  Mitglieder  de»liHlb  namentlich  für  bedeiitun).'!ivoll 
erachtet,  um  eine  Organioation  xu  erhalten,  welchf 
geeignet  sein  wQrde,  Tür  eine  nach  Lage  der  Verhält- 
nieae  getioleaa  KeobagrQAdaaf  dea  deutlichen  Walz- 
werksverbanda  einen  wielitigen  Ausgang!<punkt  an 
bilden.  Der  Verlauf  den  Morhofenbelriebs  war  im 
Uerichtsjabreein  befriedigender.  Die i!^isenerzgewinnung 
nut  den  von  uns  erpacbteten  Henckelschen  Eisenerz- 
lürderungen  verlief  befriedigend,  und  entsprachen 
auch  die  in  Bibiella  erzielten  Rcauitate  sowohl  be- 
tOglicli  MActiUgkcil  des  Vorkoromena,  als  in  Rackaiclit 
aof  Qnalitit  des  gewonnenen  Braea  toII  nnaeran  Er- 
wartungen. Das  Geschäft  in  Drahtfahriraten  liatte 
sich  mit  Heginn  des  Berichtsjahrs  ^mgela-ison. 
Wir  hatten  im  Vorjahre  ein  naiiili!iri''s  Orianlutii, 
allerdin^'s  zu  nieiirigen  Preisen,  vorvork-nift  und  k()iinE«'n 
itii  1.  tjuailal  bei  etw.is  anziehenden  Preisen  noch 
reichliche  Abschlüsse  buchen,  so  dal's  wir  Ende  März 
noch  fQr  vier  Monate  aus  verkauft  waren.  Von  diesem 
Zeitpunkte  an  TerringerLe  mcIi  die  Macli/raffe  auf- 
fiülend;  Immerbin  waren  wir  bia  in  daa  3.  Quartal 
mit  Abarbeitung  der  eingegangenen  Verpflichtungen 
reichlich  beschäftigt  Die  Hoffnungen  auf  <  in  leb- 
haftcä  Herbst^esdlÄft  gingen  indefs  leider  niclit  in 
Erfüllung.  Der  im  8.  Quartal  zum  Ausbruch  gelangte 
ostasialische  Krieg  heeintlul'ste  den  Drahtmarkt  sehr 
ungflnstig,  und  die  mangelnde  Nachtrage  führte  zu 
einer  röcklAußgen  Freisbewegung,  welche  bis  Ende 
dea  Jabrfla  anhielt.  Dank  der  atarken  Nachfrage  im 
1.  Semeiter  waren  wir  im  Beriebtf  jähre  in  der  lAge, 
den  Absatz  unserer  Prahtfahricale  gegen  das  Vorjahr 
nicht  unwesentlich  zu  •»teitfern;  infol^'e  der  im  Vor- 
stehenden geschilderten  P^nlwii  klung  <ler  Murkllage 
•  zeigten  indefs  die  im  Durchsehnilt  des  liericliLsjalirs 
cntiellen  Erlöse  in  fast  allen  in  unserer  Abtheilung  ; 
für  Drahtwaaren  hergestellten  Artikelti  einen  namhaften 
HQckgang  gegenüber  den  Erldsen  des  Vorjahrs  * 

Dar  Braltogewino  das  Geaamml- Unternehmens, 
einschl.  1 70652S,50UirEmiaaion9gewinn  aus 1889,  betrug 
in  den  Jahren  1887  bis  1894  19 755  023,10 Hiervon 
n  urden  verwendet :  zu  Reservestellungen  2  503264,81 1-*, 
z'i  AliM-liniliungen  6827817,04  /u  Dividenden- 
zaliluagen  y7ü7ü00t4?,  zu  Arbeiter-  uud  Wohlfabrls- 
Einrichtungen,  Tantiemezablungen  u-  s.  w.  645 272,38  ti^ 
und  sunt  Vortrag  auf  1895  11668,87  Jl,  zusammen 
19755028.10  Jt.  Dia  Gesellschaft  errielta  »omit  in 
den  acht  Jahren  dea  Baatahana,  olme  BarfiekaiebtigiMf 
dea  Emiaslonagewinns ,  dne  Bmlto-Dnrebaebnitta- 
verzinsung  von  14,92  %  und  zahlte  im  bezeichneten 
Zeiträume  eine  Durcbscbuittsdivideode  von  7,87  %. 


iB  Bnalra. 

Im  Jahre  1894  ist  die  Fabrik  erheblich  besser 
als  im  Vorjahr  beschäftigt  gewesen.   Es  wurden  1051 

Wagen  und  andere  .Arlieilen  für  2  428850  ,Jf  abgeliefert, 
gegen  o7<)  Wagen  und  andere  Arbeiten  für  17S4i>00  !# 
im  Jahre  1898  und  zur  Lielerun^  int  laufenden  Jahre 
Idielirn  Bostellung<Mi  für  96<1 '>^'-  Wenn  -ich  die 
l'rt'ise  auch  leider  nicht  gehtdien  lialn  :i,  doch  in-  j 
lojge  des  grObieren  Umsatzes  ein  befriedigendes  Jahres-  1 


ergebnil's  erzielt,  und  nach  den  nothwendigen  und  an- 
geine.ssenen  Aiisf lireibungen  und  nach  Rücklage  von 
l.">000  .i'  in  den  Reservefonds  II  bleibt  ein  Ueber- 
schufs  von  82474.77  welcher  die  Zahlung  einer 
Dividende  von  G  %  gestatten  würde.  Zu  den  am 
I.  Januar  übertragenen  Bestellungen  aind  iniwisehen 
noch  erhebliche  Anftrfiga  binaugekonamen,  und  ca 
darf  (Or  daa  laafitnde  Jahr  auf  abanso  raiehliehe  Be- 
schlfUgnng  wie  Im  Jalire  1894  gerechnet  werden. 


We.stfiilische8  KokHsjndleat. 

In  der  am  10.  April  in  Bochum  abfreballenen 
ordeiilliclion  Hauptversanwninn^'  lier  Aclionäre  des 
We?jtfalisehtn  Kokssyndicals  wurde  iler  (ieschälts- 
berichl  sowie  die  Jahresbilanz  einstimmig  genehmigt 
und  ebenso  dem  Vorstände  und  Aufsif-hlsrath  die 
Entlastung  ertheilt.  Die  ausscheidenden  Mitglieder 
dea  Aiifsishtsratbs,  Hr.  Assessor  Pieper,  General- 
direetor  M  n  a  e  r  und  Generaldlrector  B  o  n  i  v  e  r . 
Director  Unckell  und  Lieblich,  wurdt^n  durch 
Zuruf  wiedergewählt.  In  der  an.schliel'senden  Monals- 
ver-^ainmluntr  wurde  ilie  Froduelionseinscbrünkung  für 
April  auf  18  '.'ü  (die  vorjälirige  betrug  für  tienselben 
Monat  21  %)  festgesetzt.  Der  Absatz  der  Syndicats- 
kokereien  im  Februar  dieses  Jahres  hat  der  ,Bh.-\V. 
Zeitung*  zufolge  372  12:^  t  betvagen,  gegen  vorjährige 
364648  t.  Der  Absatz  für  März  wird  sich  jedanfalU 
bober  stellen  als  Im  Vorjahre,  so  data  sieh  für  das 
1.  Quartal  d.  J.  insgesammt  i^ine  Melirprodi;rtiun  v  iu 
70-  bis  75000  1  ergiebl.  Die  Helriebseinschr.uikungen 
In  vrt  -  liiedenen  Eisenbezirke  haben  erhebliciie  Auf- 
lieslellun^ren  zur  Folge  gehabt,  für  März  etwa  40  0t)0, 
April  etwa  'il  000  t.  Fnler  diesen  Fmslilnden  wird 
vurauseichtiich  die  Einschränkung  im  II.  Quartal  d.  i, 
andauernd  18  bis  20  %  betragen,  wohingegen  die 
Beitriga  wahracbaialicb  noch  eine  kltina  EcmlMpug 
erfahren  werden.  Bezflgtieh  des  Absatzes  nach  den 
Zechen  von  I,oni;wy  wurde  mitgotheill,  dafs  diiselbst 
jährlich  etwa  eine  .Mdlion  vei  braucht  werde,  von 
ilenen  auf  W  esITulen  570  000  t,  Heltrien  etwa  230000  t 
und  Frankreich  etwa  200  000  t  kommen. 


]lll«iiila«h>WMlfllla«hen  KMvatjmMmL 

Am  9.  April  fand  (nach  der  ,Rh.-W.  Ztg. ' )  In  Easen 
im  Hotel  Hetze  die  ordentliche  Hauptversammlung 
der  Actionäre  des  Rheinisch -Westfälischen  Kohlen- 
syndieata  staU.  Hei  Eintritt  in  die  Tageaordnung 
theilte  der  Vorsitzende,  Hr.  Gcneraldireetor  Kirdorf, 
zunächst  mit.  d;,r^  Ilr.  (leneralilire.-lnr  Mosebach 
seinen  Austritt  au»  dem  .\uf»icliLsialh  angezeigt  habe, 
hie  Versammlung  genehmigte  sodann  einstimmig 
Jahresbericht,  Bilanz  nebst  Gewinn-  und  Verlust- 
Rechnung  un<l  ertheilte  dem  Vorstände  wie  Auftichts« 
ralli  die  erbeterie  F.nllaslung.  Vorschläge  wegen  Ver- 
lheilung eines  Reingewinns  waren  nicht  zu  madien, 
da  aoldiar  oacb  der  BilaDa  nieht  Torliandeii.  Sodann 
fand  die  W^I  dea  Anlbkhtsraths  durch  Zuruf  statt 
F.*  wurden  sämratliche ausscheidende  Mitglieder  wieder-, 
und  an  .Stelle  des  Generaldireclors  Moseliach  Director 
V  o  g  t  s  •  Kftnigsgriihe  ^^ew.ihlt.  Der  Aufsiclil-ralh  be- 
steht demnach  aus  den  HH.  ßeneraldirei  toren  Kir- 
dorf, M  fl  s  e  t ,  B  ')  n  i  ver  und  Schulz-Bneseu, 

den  Oirecioien  Hoffmano.  Dyckerboff  und 
Vogts,  sowie  Oewarka  KOehen  und  Stadtrath 

Kleine.  Die  ausscheidenden  ReciuiungBprflfer  Ge- 
werke  Karl  Funke  und  Director  Stark  wurden 

ebenfali-  ir-i  ^V.'^■>'  ilr;  Zuruf-  wieder-,  und  anstelle 
des  verstmiieneu  Direi  ldrs  Friedrichs  Director  M  el  ch  e  r 
neugewähll.  In  der  sich  unmittelbar  anscblielsendeti 
einundzwanzigslen  Versammlung  der  Zechenhi'sitzer 
erstattete  zunru-li-t  der  Vorstand  ili'U  (ii'sclialLsberirht. 
Die  Betbeiltgung  der  Syndicatatechen  betrug  im  Fe- 
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Verrinn  -  Nachrirhifn. 


I.  Mai  I89S. 


bruar  d.  J.  2949898  l  ^eKen  2802608  t  im  Febrnar 

1894.  isl  also  ge<lipgen  um  14(5  795  t  odor  T,,2iH. 
Der  Absatz  sIpIUh  sicli  dat;fnen  im>  auf  27230T1  t 
gegen  vorjährige  2751)127  t,  isl  also  in  liies' in -lalin- 
um  36  05(>  t  geringer  gewest-n.  Es  hcLrut;  Ueiiienl- 
sprtcliend  die  Einscliräiikunjf  im  Fehrar  d.  J.  7,67  % 
gegen  1,55%  im  Februar  1894  und  II  ?,i  im  Januar 

1895.  Von  dem  Absatz  den  Februar  1895  mit  2  72:{  071  l 
gelangteamch  Abtug  dea  ädb8lveri>raacbsmil679  U19 1 
tum  Versand  20Ssl!)9  t,  Ton  denen  1812309  t 
gleich  ÖO.O'i  %  tilr  Kl  hnunjr  des  Syndicats  gingen, 
gegen  88,48  im  .l:inii;ir  18i)5.  Verkauft  wurden  in 
der  Zeil  vnrn  7.  Mi/  I  i-j  Sl.  Mllrz  d.  .1.  fürs  Inland 
3  4'>7  733  l  und  zur  Aiisluhr  1028  582  t,  ziisamtnen 
448()315  t  und  in  den  ersten  drei  Monaten  dieses 
Jahna  in»gesamml  türa  Inland  9515466  t,  zur  Aiu- 
Aibr  1480858  t,  zosammen  11006818  t.  Der  grofse 
ProMDlsatz,  der  von  deoNimerktaren  aaf  das  Aae- 
land  entfällt,  erklftrt  sieh  dadurch,  da(^  darin  die  in 
Fxlrazugfiacht  narli  Holland  und  Belj-ien  lauf'-ndcn 
Mengen  eutlialteii  --inil,  nachdem  säiiiniliiche  Ijfzüg 
lifhe  Verträge  inzwisdien  erneuert  wurdfii.  lin  übrigen 
nimmt  da^j  ilHSchäft  seinen  re^jelmflf^^igen  Verlauf, 
namentlich  soweit  die  8dMvar|ini«eher  un(l  Strecken- 
hftadler  in  Frage  kommoi,  wohii^cen  die  Verlrfige 
mit  den  Hafenbindlern  noch  nfehl  durchweg  erneuert 
werden  konnten ;  der  Grund  fflr  diese  Zarflekbaltnng 
iler  Hafenh&ndler  dOrfte  wobl  namenllich  darin  zu 


suchen  sein,  dafs  die  RbduehiflUirt  znersl  dordi  Eis 

und  dann  durch  Hochwasser  lange  Zeit  hindurch  un- 
niriglich  war,  wodurcli  sich  in  den  Hnfeninagazinen 
i;riif*t"  Hestiinde  iiti^'e^aiuiiieil  li.ifieii.  Die  englische 
und  Htliollisrlie  (Inncurreiiz  Isl  nacli  wie  vor  eine  sehr 
<^icbarf<•,  indefs  ist  es  gelungen,  bei  hollAiidischen  ti.i- 
anslaiten  namentlich  an  Absatzfeld  zu  gi'winneo,  8u 
l>e8onders  in  llottcrdam  und  Utrecht.  Auch  dieAiu- 
daluuBg  des  GeacbUls  nach  den  NordseehUen,  luunenl- 
licb  Hamburg,  macht  weitere  Portwhrilte.  Die  fi<t- 
calischen  Gruben  an  der  Saar,  welche  imtner  mehr 
zur  Anlage  von  W  ri~(  lieii  und  Separalioiicn  übergt^lieii. 
machen  in  Süddeuls(  liluini  ;iii  i  n  r  schärfere  f;oncurr>'n/ 
und  zwar  oft  zu  Preisen,  denen  zu  folgen  man  hi<'r 
gerechte  Bedenken  trägt.  Der  Vorsitzende,  General - 
director  Kirdorf,  machte  sodann  noch  Millbeiluiig 
von  der  beabsichtigten  Beschickung  der  LAiiecker 
Aoasleilung,  sowie  davon,  dab  die  tbauachlicbe  fiin- 
trhrinkuDg  im  Hin  d.  J.  837  %  beiragen  habe. 


Stahlweit  in  T«ni1  In  Itallai, 

Der  Absclilul's  von  1894  zeigt  einen  UebOTSCbob 
von  530121  Lire,  der  sich  durch  Vortrag  aus  dem 
Vorjahr  nur  559  781  Lire  erhöht.  Han  stellt  55  973  Lire 
in  Reserve  und  v«rtheill  480000  Lire  oder  8  96 
Dividende. 


Voreius  -  Nachrichten. 


Verein  deutseher  ElsenhOttenleute. 

Wegen  desdeiunäcIislslatUindenüen  Neudrucks  des 
Mitglieder-VeTseicbiiissfle  des  »Vereins  deutsdier  Elsen- 

hflllenleutc«  ersuche  ich  die  verelirlicheu  llerien  Mit- 
glieder, etwaige  Aenderungen  zu  demsflbm  mir  sofort 

mttmlheilen.  üescliäftsführer :  E.  Schrödter. 


Acnderungen  im  Mtgüsdar-Vensicliiiirt. 

Baum,  Jttft  Betriebacbaf  der  HaxbOtte^  Heidhof, 

Bayern. 
Sorbet,  An.,  Bochum. 

Clauff,  Wüh  ,  Belriebsingenieur  des  Georgs  Marien- 
Bergwerks-  und  Hüttenvereins,  Stahlwerk  ü>nabrück. 

Dhrl  mann,  ,1.  Ollo,  Herli n  S\V.  1 2,  Ziiiiiin'i -traUie 87. 

Erhutiit,  C.  A.,  .Slultgarl,  Keplerslralse  29. 

Kretuer,  Emil,  Krmigl.  Bergrath.  Mecberoich. 

KUptr,  Fritz,  Köln,  Hansaring  09. 

laui»,  Carl,  Director.  in  Firtna  Martin  d;  I^agenslccber, 
Fabrik  feueifester  Producte,  MOUielm  a.  Rhein. 

Bdehliny,  II ,  Völklingen  a.  d.  Saar. 

Toppe,  (iust ,  Hnttcningenieur,  Diri'rldr  of  l|ii^  Iinjn  rial 
Ironand  Steel  Works,  Hau-y.iug,  via  Shanghai,  China. 


Neue  Mitglieder: 

Ffrhl,  p'abricanl,  i.  F.  ürillo  &  Feehl,  Oberhau*sen. 
(irlhorn,  Ernst,  Bergwerksdirertor,  Laurahfltte.  O.-S. 
KaufhMf  Max,  OiMringenieur  der  Maschinenfabrik 
Hohenzollern,  Dflaseldorf-Grafenberg. 

fyolir,  W.,  DQsseldorf,  Canalslrafse. 

Miiir,  Georg,  Bevollmächtigter  der  Firma  B.  Wolf. 

Magdeburg-Buckau.  Breslau,  Ka  •  r  Willu  lmsti .  41. 
Mdchrr,  Aloin,  Ingenieur  der  Nieiierrheiniscben  Hütte, 

Duisburg-Hochfeld. 
Schrrbening,  Georg,  llüllcnin.spector.  Lipine,  O.-S. 
Vorwerk,  Ernnt,  i.  F.  Schwelmer  Eisengiefserei  nn<l 

Maschinenfaiwik  Bob.  Behn  &  Co.,  Schwelm  i.  W. 
Verslorben: 
MeiMt  Ferd.y  Hfltteningenleur,  WitkowÜx. 

Eisenhütte  Düsseldorf. 

Di«  nächste  Versanunlung  iindel  am  Mittwoch 
den  15.  Mai  1895,  Abends  8'/«  Uhr,  io  der  Stidtiaehon 


Tonhalle  stall. 


T  a  g  e  s  o  r  d  n  u  n  g : 


Vortrag  von  Hrn.  Dr.  F.  WQst-Ouiflhvig  Ober 
Hydrsulisehe  Maschinell  fOr  den 

OiefsereilMlricli. 
TecliDlsche  Miltheilnngen. 


Digitized  by  Google 


lkMMHtii|nii 

rur 

•iltslledtr: 

20  Htrk 

llhrllcb 
•xei.  Porto 


Ke  Ztiüifhriri  enfh^ist  i»  hlbinwatÜtka  H«f(»n 


tahl  und  Eisen.  nfäSKtf  i 


deutsche  EisenhOttenwesen. 


Inert  irotTnii 
40  Pt. 

fDr  liio 

pwutMü* 

JahrMinteral 


Redigirt  von 

bgeirfeur  £.  SdirMter^  mi        GeDerakKcrettr  Dr.  W.  Bemnery 

GcMhlfisfOhrerdeaVtntMiMlNbM'EtetihltttilMiti.      Gactiansrahrer  Jer  norrtworntchm  nruppü  ift 
*■    >     .   1.  •   u      ™.  deuUcher  Eisen-  und  SlAhl-induitrieller, 

rat  d«il  todmnchen  The;!  für  den  wirlhaohanUchen  TlitU. 

CommiMlona-VorlBg  von  A.  Bac«l  in  Dttaaeldorl. 


15.  Mal  1895. 


1$.  Jahrgang. 


Die  Belegschaft  der  Bergwerke  und  Saliuen  im  Oberbergamts« 

bezirk  Bortmand. 


'er  01)pi  hi'i  giintsbeziik  Dortmund  ist  der 
IlauplsiU  der  wesldeulschcn  Berg- 
werks- uod  HQttenindustrie  und  bildet, 
dank  seinen  gewaltigen  Koldcnsciiützcn, 
die  Grundlage  des  gesatnmten  Dicderriieiiiiscü- 
wcslfll»eheii  GeverbAeiTiKS.  Aus  din«m  riumticli 
tiitlit  allziitirofscn  Gebiet  L  nlslaininl  Jiilir.ms,  j.ilut  in 
mehr  als  die  HülAe  der  gesammlea  deuUchea 
Sieinkolilenproduclion ,  die  im  Jahre  1894,  mit 
einer  Steigerung  von  fast  3  Millionen  gegen  1898, 
auf  nalifzu  77  Mill.  Tonnen  mit  iiulir  als  einer 
halben  Milliarde  Mark  Werth  sicli  belaufen  liat. 

Um  diese  Produclion  zu  würdigen,  sei  daran 
crinrcrt ,  dafs  alltäglich  aus  (ieni  Dortmunder 
Bezirk  mehr  als  11000  Eisenbahnwagen  luit 
Kohle  tersebiekr  werden,  welche  hintereinander* 
gestellt  6G  km  L5n^'e  einnehmen  würden.  Die 
ganze  Jahresproduction  des  Bezirks,  so  aurgestellt 
gcdeehl,  crgiebt  eine  LSnge  fom  halben  Umfange 
des  Aequators  (20  00Ü  km),  die  sich  in  acht' 
fachcr  ununterbrochener  Heihe  von  Königsberg 
(Pr.)  über  Posen,  Dresden,  Stuttgart,  Genf  bis 
Marseille  erstrecken  würde. 

Im  eigentlichen  Betriebe  dieses  gewaltigen 
Bergbaus  ist  eine  Belegschaft,  d.  h.  eine  Beamten* 
und  Arbeiterschaft,  Ton  nehesu  160000  Pereonen 
tbälig,  die  im  steten  AnwaclHen  begriffen  ist. 

Das  Oberbergauit  su  Dortmund  hat  unter 
Hitwirkdnf  des  Vereins  fUr  die  bergbaulichen 
Interessen  zu  Essen  am  16,  December  1893 
durch  eine  Karten- Zählung  die  Verbältnissc  der 
Belegiehaft  in  tectmischer,  wirthschafllicher  und 
soeimler  HimHdbt  einer  eingehenden  Aufnahme 
Utttenogen.  deren  Eqjebnisse  in  ihrem  ersten 
X.1» 


!  Theil  jelzl  ersi  liienen  siitil.  Der  Bearbeitung 
tiat  sich  der  Dircctor  des  Dortmunder  Oberberg- 

I  amt«,  Bergbauptmann  Taegliebsbecl[,  selbst 
unterzogen,  dem  auch  die  Anioirtinp:  und  Anord- 

,  nuDg  der  ganzen  Aufnahme  zu  danken  ist.  Der 
Gommentar  gewinnt  noch  erhöhtes  Interesse 
diir<li  den  Ver^'teicli  tiiil  den  Verhfilltiisscn  in 
Saarbrücken,  Schlesien,  am  Harz  und  im  Halle* 
sehen  Oberhergamlsbezii  k,  dessen  Arbelterverhilt» 
nisse,  l>esonders  hinsichtlielj  der  Wohnungsfrage, 
Ilr.  T.ieglichsbeck  früher  (l^^Oi)  in  einer  «n* 
gehcaden  Arbeit  geschildert  bul. 

Der  erste  Theil  gieht  in  seinen  Tabellen  eine 
Uebersi'-Iil  der  Dt  If'i;sidian  iiaeli  Zalil,  Naliunaliläf, 
Religion,  bddungsgrad  und  Personenstand,  lerner 
eine  Darlegung  nach  Besits,  Familienstand  und 
Unterkunft,  sowie  srhliefslich  die  Eiiitheilung 
nach  dem  Dienst-  und  Lebensalter  und  die 
Schilderung  der  Resultate  der  Arbeiter '  Ver- 
sicherung. 

Der  in  3  Monaten  zu  erwartende  zweite  Theil 
wird  nach  dem  Vorwort  zum  ersten  Theil  sich 
eingehender  mit  dem  Heimathlande,  den  WobnttttgS* 
Verhältnissen,  dem  Dienstalter  im  Vergleich  zum 
Lebensalter  und  der  Dauer  der  Beschäftigung 
auf  den  einxelnen  Werken  helSusen.  — 

Gegenüber  dem  rmfan;?  des  Steinkohlenhorg- 
baus  verschwindet  der  gesammte  andere  berg* 
mlnniacbe  Betrieb  des  Dortmunder  Bezirks;  selbst 
der  nSchstbedeutendc,  der  Berghau  auf  Eisenerze, 
erreicht  nur  3  ^  der  deutschen  JahresproducUon. 
Die  Ergebnisse  beziehen  steh  deshalb  vorherrschend 
auf  die  im  Steinkohlenbergbau  beschäftigte  Beleg» 
Schaft  von  rund  156000  (rund  98,5  ^  der  Ge» 

l 
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saminlzahl).  Diese  ausscbliefsiich  aus  oiäcn- 
licbcn  Personen  bestehende  Belegschall  bat  sich 

in  44  Jahren  etwa  verzelinfaclit ;  sie  verlheill  sie  Ii 
Sur  Zeil  auf  17  Bergreviere  mit  164  Werken,  deren 
gröbles  die  Zeche  ConsolidaUon  mit  S924Mann  ist. 

Zu  etwas  mehr  als  */s  stammt  die  Beleg* 
schafl  von  Vätern  bergmännischen  Berufs,  in 
stärkerem  Mafse  (bis  zu  55  Jb)  in  dem  alleren, 
nach  Saden  gelegenen  Bergbaugebiete  an  der 
Ruhr,  in  geringerem  Umfange  (etwa  25  %)  in 
dem  jüngeren,  nördUchen  Gebiete  zur  Lippe  hin. 
Die  rapide  Entwielclung  des  deatschen  Steinkohlen« 
bcrtrhiuis,  an  der  der  liidiislricbczirk  überwiegend 
belheiligl  ist,  bat  ein  »tarkes  Einströmen  fremd- 
sprachlicher Elemente  dort  berbeigcfQhrt.  So 
irklärl  es  sicli,  dafs  nahezu  ','7  der  Belegschaft 
(23  400  Mann)  aus  Sprachgebieten  nichldeulscher 
Zunge  stammen.  Damit  in  Zusammenhang  steht 
der  relativ  hohe  Procentsatz  von  Analphabeten 
(2,43  %).  Der  acliven  Dicnstpflxlit  im  Heere 
haben  30,70  ^  der  Belegschaft  genügt;  günstigere 
Zahlen  liegen  bei  der  Belegschaft  des  SaarbrOcker 
(87  «&)  und  der  Halleschen  Staalswcrkc  (4!  '^i) 
vor;  es  erklärt  sich  dies  wohl  durch  den  Uui- 
sland,  dafs  etwa  der  Belegschaft  des  Bezirks 
im  Lebensalter  von  14  bis  20  Jahren  steht 
(darunter  indefs  nur  3  %  zwischen  14  und  16 
Jaliren),  während  z.  B.  auf  den  Halleschen  Shials- 
werken  nur  7,6  ^  der  Belegschaft  unter  niilitär- 
pniehli^jerii  Aller  ist.  Die  Belep^^cli.ift  in  Saar- 
brücken und  Clausthal  nimmt  in  diesi  r  Beziehung 
eine  mittlere  Stellung  ein.  Berechnet  auf  die 
Personen  zwischen  20  und  39  Jahren,  also  die 
Voll-Mililärpilichtigen  ('>9  %  der  Dortmunder 
Bdegsdtaft),  ergiebt,  dab  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  dieser  Altersklassen  (52  %)  gediente  Sol- 
daten sind.  In  Saarbrücken  befinden  sieb  in 
den  Altersklassen  von  20  bis  89  Jahren  b7  ^ 
der  Gcsammlbelegschaft,  von  denen  65  fi  der 
Wehrpflicht  thatsächlieh  genügt  haben. 

Das  Zusammenwachsen  des  industriebezirks 
aus  Gebieten  verschiedener  Confession  läfst 
sich  auch  jetzt  in  dem  Ueberwiegen  der  einen 
oder  anderen  Confession  verfolgen ;  die  drei 
Dortmunder  Bergreviere  mit  denen  von  SOd- 
Bochum,  Hattingen  und  Willen  decken  sich  etwa 
mit  dem  Gebiete  der  Grafschaft  Mark  und  der 
freien  Reichsstadt  Dortmund  und  enthalten  Qber- 
wiegend  protestantische  Bevölkerung ;  der  Rest 
des  Bezirks  zätilt  eine  vorherrschend  katholische 
Belegschaft,  die  durch  Zuwanderung  aus  dem 
Hdnslcrlundü  und  den  östlichen  Provinzen  nof  h 
Zuwachs  erfahren  hat.  Insgesammt  sind  47,91  ^ 
Pruteslanten  und  51,82  ^  Katholiken  neben 
0,27  ^  AndersglCttbigcn  vertreten.  Bemerkt  mag 
sein,  dafs  sich  unter  diesen  17  Mann  mosaischen 
Glaubens  befinden. 

Die  Zahl  der  verheiralbeten  Arbeiter  erreicht 
tritlz  der  zum  Tlidl  [reringen  Lebcnsallerstufen 
fast  die  beim  Saarbrücker  und  Clauslhaler  Berg- 


I  bau  ermittelten  Verhältnifszahlen;  von  der  Beleg- 
I  schalt  sind  nahezu  6851$  (rund  92000)  ver- 
heiralhet,  denen  40,5  Unverheirathcle  (64  ODO) 
mit  einem  geringen  Rest  von  Wittwern  (1,5 
und  72  geschiedenen  Personen  gegenflberstelwii. 
An  Angehörigen  zählt  die  Belegschaft  insgesammt 
rund  421000;  davon  sind  zu  ernährende 

Ehefranen  rd.    92  000) 

I  Kinder  unt.  r  14  Jaliren  ...  ,  227  000  388000 
Kinder  über  14  Jahren   ...     ,     69  000  J 

dagegeD  Ascendenleo  ...     ,     25  000  )    04  aaa 
Gssebwitter   7000/ 

Auf  1  Kopf  der  Belegschaft  entfallen  soniit 
2,66  Angehörige,  während  analog  in  Saarbrücken 
8,14,  in  Clausthal  2,21,  auf  den  Hallesehen 
Slaatswerken  aber  3,63  Personen  vorhanden  sind. 

Einschliefslich  der  Ernährer  lebt  somit  eine 
Bevölkerungvonrund  580000  Personen  unmittelbar 
vom  rheinisch  -  weslfftlischcn  Steinkohlenbergbau, 
d.  h.  nur  10  000  Personen  weniger,  als  bei  der 
Volkszählung  1890  der  ganze  Regierungsbezirk 
Dansig  mit  7950  qkm  Flteb«  an  Knwolmera  besab. 

Im  Besitz  eigener  Wohnhäuser  sind  insgesammt 
10  $b  der  Belegschaft;  die  niedrigsten  Zahlen 
finden  sieh  in  den  jüngeren  Revieren  (t.  B. 
Gelsenkirchen  ^  %),  die  höchsten  in  denen  mit 
alteingesessenem  Bergbau  (Osnabrück  mit  fast 
20  Im  Gegensat«  zu  den  wnt  höheren 
Proeentzahlen  des  Halleschen ,  Clausthaler  und 
Saarbtiicker  Bezirks  ist  im  Industriegebiet  di»" 
Zahl  der  Bergleute  im  Besitz  eigener  Häusei 
gering,  vreil  der  hier  vorherrschende  Prival- 
bergbau  die  Wohnhaftmachung  der  Belegschaft 
durch  Anlage  von  Mietbswohnuogen,  nicht  aber 
nach  flsealisehem  Vorbilde  durch  Ansiedelung 
mit  Hülfe  von  Baucrleicbterungen  (Land,  Material, 
Prämien,  Darlehen)  angestrebt  bat;  dazu  kommt, 
dafs,  wie  schon  oben  nachgewiesen,  die  jüngeren, 
zur  Ansiedelung  weniger  geneigten  Personen  in 

'  starkem  Zuströmen  begriffen  sind.  Derselbe 
Grund  erklärt  die  hohe  Zahl  von  Kostgängern 
und  Schlafljurschen  bei  Fremden  (20  welche 
ftst  die  Ziffern  der  hei  den  Eltern  lebenden 
Arbeiter  (22  ^  )  erreicht.  Die  wenig  vertretenen 
SeblafhXuser  erfreuen  sich  nur  geringen  Zuspruchs 
(0,61  %  wohnten  derart).  Der  Rest  von  rund 
47  ^  der  Belegschaft  bat  Miethswobnungeo  inne. 
Ober  welche  der  zwnl«  ThetI  des  Werkes  sich 
eingehend  verbreiten  wird.  Auf  die  vorhandenen 
Haushallvorständc  bezogen,  entfallen  auf  jeden 

I  Haushalt,  ähnlich  den  Halleschen  und  Saarbrücker 
Verhältnissen,  rund  3  Wohnräume,  während  inOber- 

I  Schlesien  im  allgemeinen  nur  1  bis  2  zu  rerhnen 

!  sind.  Im  Zusammenhang  mit  der  beschränkten 
Zahl  von  Hanseigenthamem  steht  der  geringe 
Besitzstand  an  Vieh  i  l  Stück  auf  rund  2  Köpfe 
der  Belegschaft),  dem  gegenüber  die  anderen  Bezirke 
zum  Theil  erheblich  hOhere  ZifTem  aufwetsen. 
Soweit  die  allgenieincn  Vcrhüllnisse  der  Re- 

I  legscbafl.    Bei  ihrer  Betrachtung  in  Beziehung 
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7um  n et  riebe  siiul  vorerst  die  Beamten  und 
Bergleute  .tiiseinandcr  zu  iiallcn.  Entsprecliend 
der  Intensität  des  Betriebes  hier  ist  eine  sorg* 
fältige  IVbirn  arliur;^'  lintrn,  welche  von  rund 
5000  GrubenbeauUcn  ausi^eübt  wird;  damit  ent- 
fillll  liior  1  Beamter  auf  je  81  Arbeiter,  in  Saar* 
brücken  erst  auf  r!ri,5.  Rund  22  di  r  Mann- 
Schaft,  daron  3  ^  jugendliche  Arbeiter  zwischen 
14  tMS  16  Jahren,  arbetfen  Ober  Tage;  78  $i  der 
Arbeilersdiaft  sind  «nter  der  Erde  hei  der  Ge- 
winnung und  Fördcrunif  beschäftigt.  Davon  sind 
32  ^  als  Lchrliüucr  und  Schlepper  noch  in  der  mit 
frühestens  im  Alter  von  21  Jahren  abschliefsenden 
Ausbildung  begriffen;  jugondliclie  Arbeiter  werden 
im  Dortmunder  bezirk  unter  Tage  nicht  beschäftigt. 

Wie  eebon  oben  bei  der  Erfirtening  der 
Militärpflicht  bemerkt,  gehören  ^2%  der  fii  lr- 
schafl  den  JabresalterskJassen  zwischen  20  und 
89  Jahren  an;  in  den  Klassen  von  17  bis  45  Jahren 
(also  mit  Einbeziehung  rler  Landsturm  Pflichtigen) 
befinden  sich  sogar  fast  82  ^ .  Unter  den  einzelnen 
Altersklassen  ist  die  von  19  Jahren  mit  fast 
7000  Personen  (4,31  %  der  Belegschaft)  am 
stärksten  tertrelen;  die  Jahresklassen  20  bis  23 
weisen  durch  den  Abgang  der  Wehrpflichtigen 
dagegen  eine  erhebliebe  Hindemhl  auf;  daraor 
tritt  bis  zur  Altersklasse  von  27  Jahren  ein  Zu- 
wachs ein;  von  hier  aus  erfolgt  eine  sehr  all- 
mflhlicfae,  zum  Theil  von  Steigungen  unterbrochene 
Abnahme  nach  den  höheren  Altersstufen  hin. 
Für  den  Dortmunder  Bezirk  erfolgt  der  Eintritt  der 
Gana*lnTaKditft  durchschnittlich  bei  48,9  Jahren, 
fSr  den  Saarbrücker  bei  47,6  Jahren  ;  über  diese 
Grenze  hinan?  haben  im  Dortmunder  Bezirk  7,56  ^  , 
im  Saarbiücker  9,17  Jfe  der  Belegschaft  in  Arbeil 
gestanden. 

Im  Dienstalter  der  Belegscliafl  müssen, 
wie  dies  bei  der  beständigen  Ausdehnung  des 
Bergbaues  in  der  Nalor  der  Sache  liegt,  die 
jüngsten  Stufen  am  ?l5rk?len  vertreten  sein;  so 
umfassen  die  Angehörigen  der  ersten  4  Dienst- 
jahre dorebsehniUlich  etwa  14  500  Personen, 
vom  5.  Dienstjahre  ab  macht  durch  den  Eintritt 
der  Welirpdicht  eine  erhebliche  Verminderung 
sich  gellend.  Vom  10.  bis  zum  30.  Dienstjahre, 
bei  dem  unter  Berücksichtigung  der  durch  die 
Wehrpflicht  eintretenden  Unterbrechung  clvv  \  das 
49.  Lebensjahr,  das  Alter  der  Ganz-invalidilät, 
erreieht  wird,  nehmen  die  Vertreter  der  einielnen 
Stufen  ganz  allmShlich  ab  (noch  1500  Mann  mit 
80  Dienstj&brcn);  über  diese  Grenze  hinaus 
arbeiten  noch  6000  Personen,  von  denen  eine  das 
Dienstalter  von  59  Jahren  auiweist.  Da  jugend- 
liche Arbeiter  in  der  Grube  nicht  verwendet 
werden,  und  ohnedies  auch  nach  Zurücklegung 
des  16.  Jahres  zunächst  noch  häufig  über  Tage 
bleiben,  so  überwiegt  in  den  stärkst  besetzten 
ersten  4  Dienstjahren  der  Bestand  an  Tages- 
arbeitern, Heizern  und  Maschioropersonal  gegen- 
Ober  «ko  ontcrirdiaeh  besefaiftigten  Mannschaften. 


Bei  den  Beamten  findet  sidi  die  büchsto  Ziffer 
bei  den  Vertretern  des  20 jährigen  Dienstalters, 
weil  die  Beamten  erst  nach  gründlicher  praktiscber 
Ausübung  der  bergmännischen  Handarbeit  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  beginnen. 

In  umfassender  Welse  ist  die  FOrsorge  nach 
Mafsgabe  der  socialpolitischen  Gesetze  für 
die  gesaronite  Belegschaft  geregelt.  Die  weitaus 
grfiCste  Zahl  der  diesen  Gesetzen  entstammenden 
Vorschriften  hat  im  deutschen  Borgbau  schon 
durch  die  Jahrbundcrle  allen  Bür^ordnungen  Ein- 
gang gefunden  und  unter  dem  Auge  der  Landes- 
fürslen  segensreiche  Fortentwicklung  erfahren. 
Als  Tr:i^"T  dirsi-i-  Fiii  «^orj-'o  sind  neben  den  neu* 
gescliuirenen  rtuhsgcselzliclien  iuslitulioncn  die 
Knappsehaf tsverei ne  bestehen  gefalteben, 
welche  wenigsten«  für  einen  Tliei!  ihrer  Mitglie- 
der (»die  Släudigen")  auch  die  Reliclenfürsorge 
seit  Langem  verwirklicht  haben.  Bei  den  elf 
Vereiricn  des  Dortmunder  Bezirks,  von  denen 
allein  der  Allgemeine  Knappschaflsverein  zu 
j  Bochum  über  133  000  Mitglieder  zahlt,  waren 
I  rund  3000  Beamle  =  2^,  90000  SlänJige« 
:  57  ,  000  Unsländi^'c  n9  %  und  3000  K'napp- 
j  schaftäinvaliden  =  2  ^  versichert.  Infolge  der 
zur  Aufnahme  onter  die  Ständigen  vorgeschriebenen 
Bedingungen  (Aller  zwischen  16  bis  30  .lalircn, 
I  Fehlen  besonderer  körperlicher  otler  geistiger 
'  Mängel,  Besitz  der  EhrenrecLte)  findet  sich  in 
dun  jüngsten  Jahresklassen  und  Dicnslaitersstufcn 
der  Belegschaft  (bis  zu  19  Jahren)  das  Maximum 
der  Unstlndigen,  wahrend  die  Zahl  der  Ständigen, 
auf  der  Altersstufe  von  27  Jahren  am  stärksten 
vortreten,  bis  zum  l,rh>  ti  alter  von  36  Jahren 
eine  ganz  langsame,  dann  aber  eine  beschleunigte 
Abnahme  erkennen  Iflfst.  Bei  den  Werksbeainten 
ist  die  Lebensaltersstufe  von  33  bezw.  35  Jahren 
am  stärksten  besetzt.  Bei  den  Invaliden  liegt 
das  Haximam  der  Vertreter  bei  4d  Jahren,  d.  b* 
wie  oben  bemerkt,  dem  DurcfasehniUi|jabr  IQr 
den  Eintritt  der  Invalidität. 

Weitere  Ergehntne  Aber  die  Beswhongen 
zwischen  Lebens-  und  Dienstalter  werden  nach 
Angabe  des  Verfassers  im  zweiten  Theil  mit- 
gelheill  werden;  diese  Ergebnisse  wie  die  in 
I  Aussicht  gestellten  Resultate  hinsichtlich  der 
Lebens-  und  Wirthschafl.svcrhällnisse  versprechen 
gleichfalls  Aufschlüsse,  wie  sie  in  dieser  Viel- 
seitigkeit und  Sehirfe  noch  nicht  gewonnen  sind. 
Für  eine  allgemcincinformalion  kann  die  ErgrOndung 
der  Verhältnisse  durch  Beobachtung  typischer  Bei- 
spiele gewissen  Werth  beanspruchen.  Da  indessen 
schon  die  Auswahl  des  typischen  Falles  dem  sub- 
jeclivcn  Ermessen  weites  Spiel  läfiit,  so  können  die 
(iort  erzielten  Resultate  im  vollen  Gegensatz  zu  den 
hier  ermittelten  nur  auf  annihernde  Richtigkeit 
Anspruch  erbeben.  Dafs  die  vorn  Verfasser  ein- 
geleitete und  durchgeführte  Untersuchung  von 
dauerndem  hohen  Werthe  sein  mufs,  kann  keinem 
Zweifel  onterliegen.  JC  E* 
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Die  Wirtliscliaftspolitik  des  FUrsteu  Bismarck 
und  dereu  BedeuluDg  für  den  wirUisdiafllichen  Aufschwung  Deutschlands.* 


M.  H.l    Ihr  Attsschub  bat  dafDr  gebaUcn, 

clafs  liif  linitipn  Fi  ier  Oicht  nur  in  Tafelfrciule 
und  Gläserklingen  bestehen  solle,  sondern  dafs 
n  angemciseii  ersebeine,  durch  eine  Ansprache 
an  die  Bedeutung  des  gefeierten  Staatsmannes 
zu  erinnern,  insbesondere  an  denjenigen  Theil 
seiner  gewaltigen  Thätigkeit,  welche  uns,  unseren 
Beruf  und  unseren  Bezirk  angeht:  es  ist  dies 
die  Wirlhs(  liafls|)()litik  des  Fürsten  Bismarck 
und  deren  Bedeutung  für  den  wirttischaftlichen 
Anftchwoog  unseres  deutseben  Valertandes. 

Auch  abgesehen  von  dvr  rnziilänglichkeit 
meines  Wissens  und  Könnens,  ist  es,  ni.  H.,  eine 
schwere  Aufgabe,  Ober  dieses  Thema  im  Rahmen 
eines  kurzen  Vortrages  zu  s^prerlien ;  als  ich  es 
unternahm,  mich  vorzubereiten,  schien  «s  mir, 
dsh  es  leichter  sei,  die  Wirthschaftspolilik  unseres 
grofsen  Kanzlers  in  einem  Buche,  als  in  einem 
Vortrage  zu  behandeln;  seine  öfr<Ti!li' hc  T!  lilip- 
keit  war  zu  bedeutend,  zu  ausgedehnt  nach  jeder 
Richtung  hin,  zu  gewallig  nach  Zrit  und  Umfang, 
als  dafs  sie  sich,  auch  nur  ganz  ohordüchlicb, 
in  wenigen  Minuten  kennzeichnen  liefse. 

Wann  beginnt  cunichst  zeitlich  die  «Wirth- 
Schaflspolitik'  des  jetzt  Achtzigjährigen?  Naeh 
meiner  Ansicht,  m.  U.,  schon  im  Jahre  1839, 
wo  er,  unmittelbar  nach  ErfSllung  seiner  Dienst- 
priicht,  die  Verwaltung  der  zurfickgekommenen 
Güter  seines  Vaters  in  Pommern  Qhernahm  und 
wo  es,  unter  den  drückendsten  Verhältnissen, 
seinem  Geschick  und  seiner  Thalkrafl  gelang, 
den  verwahrlosten  Besitz  hinnen  wenigen  Jahren 
wieder  emporzubringen.  Icli  kann  diese  That- 
saclie  nicht  Obergehen,  denn  ich  glaube,  dafs 
nichts  mehr  für  das  fiffentlichc  I-ehen,  namentlich 
für  die  Mitwirkung  an  der  Gesetzgebung  empfiehll, 
oder,  richtiger  gesprochen,  dazu  bereehtigt,  als 
seinen  eigenen  Angelegenheiten  wtilil  vorgestanden 
zu  haben;  gerade  in  wirtbschadlichen  Dingen, 
wo  die  praltiscb*  AualDfarang  Alles,  und  die 
theoretische  VVeltTerbeisening  sehr  wenig  be- 
deutet, sollte  man  nicht  vergessen,  dafs  Alles 
darauf  ankommt,  selbst  etwas  geleii^tel  zu  haben, 
ehe  man  Anderen  vorzuschrdben  unternimmt, 
wie  sie       ni'ichen  sollen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  trat  der  da- 
malige Herr  von  Bismnrek  wohl  vorbereilet  bt 
Öffentliche  lieben,  als  er  Ultglied  des  vereinigten 

*  Vortrag  von  Generaldireclor  Klewitz  auf  der 
von  der  .Cisenhüllf  Ober^chlesien*  am  81,  März  in 
Königshaus  veranstalleleiijli«narekfeier.  VergUvor.Nr. 


Landtages,  spiter  derpreofsisehen  zweiten  Kammer 

wurde  und  sich  an  deren  Beratliungen  lebhaft 
betheiligle.  So  fem  uns  auch  die  meisten  der 
Fragen  wirthschaftlicher  Natur,  welche  damals 
erörtert  wurden,  heute  liegen,  so  sind  doch  die 
Reden  Bismarcks  aus  jener  Zeit  auch  noch  beute 
höchst  anregend,  ausgezeichnet  durch  eine  Un- 
befangenheit dci  Urtbcils  und  eine  Bestimmtheit 
der  Ueberzeugung,  welche  auf  den  Leser  anziehend 

I  und  fesselnd  wirkt.  Dies  gilt  in  noch  höherem 
If  afiw  von  der  Mnrkiamkeit,  welcheerals  preufsischer 

'  Bundesgesandter  bei  der  Krisis  des  Zollvereins 

I  entfaltete;  das  bekannte  Werk  .l'reufsen  im 
Bundestage*  giebt  Zeugnirs  davon,  mit  welchem 
Eifer  utui  welcher  st.iiinenssverthen  Sachkunde 
Herr  von  Bismarck  an  Jener  wichtigen  handels- 
politischen Aufgabe  mitarbdtete.  Im  ganten  bc* 
trachtet,  liegt  freilich  die  Bedeutung  der  Bismarck- 
schen  Tl);ili,„'kril  und  der  Erfolge  aus  jenen  Jahren 
auf  einem  andern  Gebiet;  dasselbe  gilt  für  den 
langen  Zeitraum  von  der  Uebernahmc  der  Minister- 
Präsidentschaft  bis  zur  Begründung  des  Deutschen 

j  Reichs;  die  in  diesen  Abschnitt  fallenden  grofsen 

I  Ereignisse  und  Umwälzungen,  die  ihnen  voran- 
gehenden Kämpfe  und  die  nachfolgenden  Schwierig- 
keiten mufslen  die  wirthschurtlichen  Gesichts- 
punkte den  rein  politischen  gegcnQber  turflck* 
drän^'en.    Aber,  m.  H.,  denke  nur  Niemand,  dafs 

I  in  den  Jahren  des  Verfassungskampfes,  während 
der  schwierigen  Verhandlungen  wegen  Schleswig- 
Holstein  u.  s.  w.,  das  Interesse  des  grof^sen  Staats- 
mannfc  fnr  wirthschaftlich;  Fragen  jemals  ge- 
ruht habe;  so  wenig  wie  beule  dem  Achtzig- 
jihrigen  irgend  eine  wirthscbaftliebe  Frage  gleicb- 

[  güllig  ist,  so  irrflifimlicli  wäre  die  Annahme, 
dafs  sich  der  preufsische  Mioislerpräsidenl  oder 
spitere  Bundes-  und  Reichskanzler  jemals  ledig- 
lich auf  politische  Fragen  beschränkt  habe.  Ks 
ist  im  Gegentheil,  m.  11  ,  nicht  nur  bewunderungs- 
würdig, sondern  gerad«zu  kaum  glaublich,  dn 
wie  ausgedehnter  Kreis  derartiger  Fragen  ihn 
beschäftigte;  das  Werk  ,Für!il  Bismarck  als 
Volkswirth*  läfsl  uns  einen  Einblick  in  dieses 
Getriebe  Ihun,  und  ich  gestehe,  dafs  ich  von 
dessen  Umfang  keine  Vorstellung  gehabt  habe. 

Indessen  das  wirklich  allumfassende  Interesse, 
welches  unser  Staatsmann  in  der  damaligen  Epoche 
den  verschiedensten  wirthsi  tKiftlirben  Angelegen- 
heiten widmete,  war,  wenn  ich  es  so  nennen 
darf,  mehr  die  Aeufserung  eines  genialen  Schaffens- 
dranges, als  eine  organische  Thätigkeit;  CS  war 
noch  nicht  das  zielbewuble  Hinwirken  auf  die 
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Verwirklichung  groüser  wirthscbafüicher  Gedanken. 
Hiena  konnte  ei  erst  spiter  kommen;  tnnfehst 
muM«  das  Gebäude  unter  Dach  seint  ehe  an 
seine  innere  Einrichtung  zu  denken  war,  und  erst 
von  den»  Tage  an,  wo  das  Deutsche  I'cich,  so 
Göll  will,  auf  ewige  Zeilen  befjründct  war,  begann 
des  Reichskanzlers  wirlhschaflliche  Arbeit  im 
grofsen  Stil.  Schon  zur  Zeil  des  Norddeulscben 
Bundes  waren  bedeutoogsvolle  Aufgaben  gelöst, 
Freizügigkeit,  Gewerbefreiheil,  Unterstiltzungs- 
wohnsilz  waren  festgestellt,  die  Verfassung  des  1 
Zollvereins  war  Terbessert,  das  Genossensefaafts*  | 
Wesen  war  geregelt  worden;  dis  Deutsche  Reich 
sodann  schuf  in  den  ersten  Jahren  seines  Be-  ] 
Siehens  ein  MQnzgesetz,  eine  Bankacte  und  legte  I 
damil,  wie  man  auch  über  Einzelheiten  urlheilcn 
mag,  die  Grundlagen,  deren  das  wirthschaftliclie 
Leben  eines  grofsen  Volkes  bedarf.  Ein  nälieres 
Eingehen  auf  diese  flfichtig  berahrtcB  Gesetze 
erObrigt  sich  schon  deshalb,  wfil  bei  denselben 
das  persönliche  Eingreifen  des  Fürsten  Bismarck 
meist  wenig  hervortrat;'  ein  solches  erfolgte  erst 
hei  der  Aenderunj;  unserer  7,olIgcselzi:ehung  und 
bei  ErutTiiung  der  sogenannten  socialen  Gesetz- 
gebung, welche  wir  mit  Fug  and  Recht  als  des 
Rfichskanziers  eigenste  und  bedeutendste  Werke 
betrai  hlf-n  dflrfen;  gleichzeitig  berühren  aber  diese 
wirtlischufL^poliliüchcn  Leistungen  uns  am  nächsten 
und  sieben  daher  für  uns  bei  Beurlheilung  der  | 
Wirlhschaflspolittk  in  vorderster  Linie.  Die  Um- 
wälzung in  der  Zullgeselzgcbung  im  grofsen 
Stile  wurde  eingeleitet  dureb  das  Schreiben  an 
den  Bundesralh  vom  15.  DKCCinber  1878;  der 
Reichskanzler  —  ein  unbestrittener  Meisler  in  | 
der  Behandlung  unserer  Sprache  —  entwickelte  | 
in  demselben  klar  und  vollständig  seine  An- 
schauungen Ober  das  seiner  Ansicht  nach  für  ; 
Deutschland  erspriefsliche  Zollsystem,  dessen  Aus- 
gangspunkt in  dem  Grundsatz  seinen  Ausdruck 
fmdet, ,  (innerhalb  der  durch  das  finanzielle  Interesse 
gezogenen  Schranken)  der  gesammlen  inländischen 
Production  einen  Vortug  vor  der  auslindischen 
Produclion  auf  dem  einheimischen  Markt  zu  ge- 
währen*. Dem  mächtigen  Einilufs  des  Reichs- 
kanslera,  welcher  sieh  in  dieser  Frage  unzweifel- 
haft in  Uebereinstimmung  mit  der  gewcrbthätigen 
Bevölkerung  Deutschlands  befand,  seiner  un- 
hesShmbaren  Willenskraft  und  seiner  überzeugenden 
Beredsamkeit  gelang  es,  —  wenigstens  in  der 
Hauptsache,  —  unseren  Zolltarif  dem  Gedanken- 
gang des  Schreibens  vom  15.  December  187d  ent- 
sprechend umzugestalten;  von  emigen  —  principiell 
nicht  bedeutenden  —  Acnderungcn  abgesehen, 
besieht  dieser  Tarif  noch  heule. 

War  die  gesettliche  Anerkennung  des  •Sebufawa 
der  nationalen  ArlMii"  —  dies  war  das  Stich- 
wort in  den  damaligen  Kämpfen  —  ein  gewaltiges 
Werk,  so  wird  es  durch  die  sogenannte  „sociale 
Gesetzgebung*  an  Grofsarti<:keil  noeh  weit  über- 
trollen,  schon  dadurch,  dals  liier  rin  Gebiet  be- 
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treten  wurde,  auf  welches  sich  noch  kein  Ge- 
setzgeber gewagt  hatte.  POrst  Bnmarck  ist  von 
jeher  der  Ansicht  gewesen,  dafs  es  von  höchster 
Wichtigkeil  sei,  durch  Wohl  Pah  rtseinrichlungen 
den  weniger  bemillellen  Slaatsangehörigen  die 
üeberzcugung  tu  verschallen,  dafs  der  Staat  nicht 
nur -der  Reichen  wegen  besiehe;  wie  ein  rolhcr 
Faden  zieht  sich  dieser  Gedanke  durch  die  politische 
Thätigkeit  des  Kanzlers  von  dem  Beginn  seine* 
Eintritts  ins  rirTfrilürlie  Leben  an.  Nach  mehr- 
fachen Andeutungen  bei  der  Beralbung  des 
Soeialistengesetzes  und  nach  einem  —  wegen 
ungenügender  Vorbereitungen  mifslungenen  —  Ver- 
suche, eine  Unfallversicherung  mit  Reichszuschufs 
durchzusetzen,  erfolgte  die  programmatische  Kund- 
gebung im  November  1881  in  Form  einer  kaiser- 
lichen Bolschafl;  die  Ausführunp;  der  darin  ver- 
tretenen Grundsätze  war  das  Krankenkassengesetz, 
die  Gesetze,  betreffend  die  Versieherung  gegen 
Betriebsunfälle,  gegen  Aller  sowie  Invalidität. 

Sie  Alle,  m.  H.,  kennen  diese  Gesetze;  aber 
gerade  weil  Sie  dieselben  kennen  und  tagUglieh 
anwenden,  so  ist  in  llmen  vielleicht  das  Gefi'ihl 
von  deren  unendlicher  Bedeutung  nicht  so  leb- 
haft, als  dies  bei  unbetheiligter  Betrachtung  der 
Fall  sein  würde. 

Ich  uuifs  mich  hier  auf  Ilervorliebung  der 
letzten  und  han|»lsächiichstcn  Ergebnisse  der 
wirthschaflspolilischen  Gesetzgebung  beschränken ; 
sie  sind  zugleich  diejenigen,  deren  Wirkung  wir 
—  wenn  ich  es  sagen  darf  —  am  eigenen  Leibe 
empfinden;  nur  erwihnen  will  ieh,  dab  auber 
den  eben  genannten  Gesetzen  ganz  speciell  auf 
Rechnung  des  Fürsten  Bismarck  noch  folgende 
Mafsnahmen  vorherrschend  wirthsehaltlichen 
Ctiuraklers  zu  setzen  sind:  der  Zollanschlufs  der 
Hansestädte,  die  Unlerstülzung  der  Daropferlinien 
und  vor  Allem  die  Erwerbung  von  Colonieen  durch 
das  Deutsche  Reich.  Ein  weiterer  Plan  endlich, 
welcher  dem  Rfi«  l.^kanzli  r  t  lTi  nbar  besonders 
theuer  war,  aber  nur  in  verkümuicrlem  Mafse  durch 
die  Verstaatlichung  der  preufsisehen  Bahnen  ver- 
wirklicht worden  ist,  war  die  Vercini^^iin;:  des 
deutschen  Eisenbahnnetzes  im  Besitz  des  Reichs, 
verbunden  mit  zweckmSbiger  Tarifpolilik ;  wie 
Manchem  von  uns  ist  es  aus  der  Seele  ge- 
sprochen, wenn  der  Reichskanzler  hierbei  die 
bei  der  Tariibildung  herrschende  WillkOr  beklagt 
und  dieselbe  durch  ein  Tnrifgesets  cinachrlnken 
wollte. 

Wenn  ich  hiermit  die  mangel-  und  lücken- 
hafte Aubihlung  der  unter  dem  EinOufs  des 
Fürsten  Bismarck  zustande  pekoramenen  wirth- 
schaftlichen  Gescliäfle  abschliefse,  so  ist  es  kaum 
nSthig  zu  sagen,  dab  deren  Bedeutung  fQr  unser 
Vaterlimi!  ciiir  jjeradezu  unermefslichc  ist,  dafa 
sie  unser  gewerbliches  Leben  umgestaltet  haben 
und  man  darf  ea  sagen,  ohne  Prophet  lu 
sein  —  far  dasselbe  auf  lange  Jahre  hinaus  b«- 
■timmend  aein  werden. 
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Hieran  zweifelt  Niemand;  Streit,  m.  H.,  ist 
nur  darOber,  ob  der  wirlbsdiaftliehe  Aufschwung 

unseres  Vater  landes,  den  kein  Versfäiidi^jer  Icujrnen 
kann,  durch  die  vom  Fürsten  Bismarck  angeregte 
und  befflrwortete  G««e(zgebung  hervorgerufen  oder 
wenigstens  befördert  worJen  ist ;  in  diesem  Funkle 
giebt  es  Zweifler,  und  noch  vor  wenigen  Tagen 
war  in  der  .Vossischen  Zeitung*  zu  lesen,  da  Ts 
die  gesammle  wirlhscharilichc  Gesetzgebung  des 
Deiitsclien  Reiches  seil  Delbrücks  Ausscheiden  nichts 
sei,  als  eine  grofse  Verirrung.  Sie  sehen,  m.  H-, 
—  und  es  liegen  }a  dalQr  Anteieben  genug  vor,  — 
dafs  es  an  Ui'versnluiüt  h"n  nirdl  fehlt,  aber 
wenn  man  die  Antwort  auf  unsere  Frage  an 
zustSndiger  Stelle  sucht,  —  und  ab  competcnte 
Beurlhtilcr  belraclitf  nur  die  gewcrblliülitien 
Kreise  unserer  Bevölkerung,  —  so  wird  diese 
Antwort  gewifs  dahin  ausfallen,  dali  die  Zoll* 
refoim  des  Jahres  1879  nicht  nur  dem  wirlli- 
schaftliclicn  Forischritt  Deutschlands  föulerüih, 
sondern  dafs  sie  geradezu  dessen  Voraussetzung 
und  Grundlage  gewesen  ist.  Die  deutsche  Ge- 
werbthäligkcit  hat  aus  der  Sicherung  des  in- 
lAndischen  Absatzes  ein  solches  Mafs  von  £x- 
pandvkraft  erlangt,  dab  lie  Bberall,  in  der  allen 
Welt  und  in  neu  sich  erschli«  rHcn  i^n  Gebieten, 
mit  Macht  und  mit  Obcrraschendem  Erfolg  in 
den  Wettbewerb  eintreten  konnte.  Pflr  Leute 
des  praktischen  Lebens  wie  wir,  m.  H.,  ist  es 
eine  mtlfsige  Frage,  ob  dies  aueh  eingetreten 
sein  wQrde  ohne  die  Zollreform  von  1S79;  uns 
genügt  es  einmal,  dafs  die  Wächslbetheiligten  mit 
dem  gegenwärtigen  Zustand  zufrieden  sind  und 
dafs  die  Behauptung  der  Gegner,  unser  Export* 
handel  werde  der  Vernichtung  Terbllen,  auf  das 
bündigste  durch  die  Tliatsachen  widerlegt  ist. 
Und,  m.  H.,  mit  welcher  Bitterkeit,  mit  welcher 
Geblssigkeit  ist  seiner  Zeit  gegen  die  Zollreform 
gekämpft  worden;  die  trockene  Geschäflsfrage, 
welcher  Zoll  einer  Waare  auferlegt  werden  müsse, 
wurde  mit  emer  Wolh  behandelt,  als  ob  nur 
Landesverräther  anderer  Meinung  sein  könnten. 
In  diesem  Kampfe  zeigte  sich  der  Reichskanzler 
von  überlegener  Gröfse;  wie  er  es  einst  aus- 
sprach :  ,Hetn  Sinn  ist  nur  auf  das  rein  Praktische 
gerichtet*,  so  erwies  er  sirh  als  Praktiker  in 
der  besten  Bedeutung  des  Ausdrucks,  d.  h.  als 
Kenner  der  Dinge,  wie  sie  sind,  nicht  —  wie 
die  wissenschaftliche  Volkswirthschafl  und  die 
Herren  im  Parlament  es  vielfach  thun  —  wie 
angenommen  wird,  dafe  sie  seien.  Er  vermted 
die  theoretischen  Streitpunkte  und  erklärte:  «In 
allen  diesen  Stücken  halle  ich  von  der  Wissen- 
schaft gerade  so  wenig,  wie  in  irgend  einer  anderen 
Beurtbeilung  organischer  Bildungen.'  <—  .Die 
abstracten  Lehren  der  Wissenschaft  lassen  mich 
in  dieser  Beziehung  kalt,  ich  urtheile  nach  der 
Erfahrung.* 

Es  ist  das  bleibende  Verdien.-l  Fürsten 
Bismarck,  der  Ansicht  Raum  und  Ueltung  ver- 


j  schafft  zu  haben,  dafs  es  für  wirthscbaftliche 
I  Dinge  und  Gestaltungen  keine  Allgemein  f (IKigen 

Lehrsätze  giebt,  dafs  vielmehr  diese  Dinge  nacli 
den  Verhältnissen  zu  behandeln  und  nach  der 
Erfahrung  tu  ordnen  sind.  Die  gesammte,  unter 
dem  Einduf:-  des  Fürsten  zustande  gekommene 
Wirthschaftsordnung  ist  ein  Niederschlag  dieser 
Anschauung,  einer  Anschauung,  welche  unseren 
Nachbarvfiikem ,  den  Franzosen,  Engllndem, 
Italienern  —  von  den  Amerikanern  ganz  su 
schweigen  —  als  selbstverständlich  erscheint, 
während  bei  uns  diese  einfache  Wahrheit  ^Ibdi 
unbekannt  war  ttiul  —  anscheinend  —  leider  viel- 
>  fach  noch  ist.  Es  ist  eine  specifisch  deutsche 
I  EigenthBmIiehkett,  Alles  zu  einem  LehrgebSude 
zu  verarbeiten,  nutl  auch  die  Volkswirtlisfhafl 
I  war  dieser  Neigung  nicht  entgangen;  es  war  in 
Deutschland  die  herrschende  Meinung  geworden, 
dafs  die  Gülervvclt  überall  und  jederzeit  unwandd» 
baren  Gesetzen  unlerwoiTen  sei. 

Nun,  m.  H ,  diese  Lehrsätze  mochten  zur 
Nolh  erträglich  sein,  solange  das  beschämende 
Wort  zutraf,  dafs  das  Meer  den  Rrilen,  das  feste 
Land  den  Franzosen  und  Russen,  uns  Deutschen 
aber  die  Luft  gehdre;  aber  von  dem  Tage  an, 
wo  das  Deutsche  Reicli  erstand  und  als  Well- 
macht  auftrat,  mufsle  dieses  Traumleben  auf- 
hören und  unsere  Whrthsebaftspofitik  den  Be* 
dürfnissen  des  Lebens  entsprechend  geordnet 
werden.  Hierin,  m.  H.,  liegt  die  historische  Nolh- 
wendigkeil  der  Zollrefonn  von  1879,  in  diesem 
Sinne  bildet  sie  nach  meiner  festen  Meinung  die 
Vorbedingung  unseres  wirüisi  haftlichen  Auf- 
schwunges. Fürst  Bismarck  hat  nie  aufgeliört, 
die  Reform  von  1879  als  das  sdner  gröfoten 
Verdiensie  anzurechnen :  »Ich  habe  es"  —  sagte 
er  am  14.  Februar  1885  im  Reichstag  —  «nicht 
allein  machen  kdnnen,  aber  die  Initiative  kann 
ich  mir  allein  vindiciren.*  Und  er  hatte  recht, 
auf  diese  That  stolz  zu  sein;  es  war  der  grofse 
Act,  welcher  das  Deutsche  Reich  wirthschafllich 
frei  und  selbständig  machte  und  in  starker 
Rüstung  auf  den  Wettbewerb  des  Weltmarkts 
stellte. 

Auf  diesem  zeigte  sich  alsbald,  was  deultebe 

Gewerhlhäligkeit  leisten  konnte;  sclion  zu  Anfang 
der  vierziger  Jahre  halte  der  französische  National- 
Ökonom  Richelot  geweissagt:  »Die  Deutsehen 
würden,  wenn  sie  sich  vereinigten,  das  erste 
Uandelsvolk  des  i-'estlandes  werden,*  und  es  sollte 
sieh  nun  zeigen,  dafs  der  geistreiche  Franzose 
nicht  unrichtig  geurtheilt  hatte.  Jeder,  der  sich 
um  derartige  Dinge  kihnnierl,  weifs,  welche  Be- 
deutung der  deutsche  Handel,  welche  Verbreitung 
die  Erzeugnisse  des  deutschen  Gewerbfiei&es  seit 
1879  in  fast  allen  Gebieten  der  Erde  gewonnen 
haben.  Vernehmen  wir  auch  hier  wieder  ein 
französisches  Zeugnifs;  der  «Temps*  beklagte 
in  einem  Artikel  vorn  Orlohpr  1888  die  den 
französischen  Industriellen  wohlbekannte  Thalsachs, 
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dafs  bei  allen  f^Tofsen  Liofcningen  für  Armee-  | 
und  Marir.ezwecke,  um  welche  sie  —  die  frao- 
sflci«cfaen  Industrieilen  ->  lich  wflhrend  der  letzten 
Jahre  in  Spanien,  Hrii  chcnland,  Serbien,  Rumänien, 
Japan,  China  und  Südamerika  beworben,  ihnen 
nicht  noT  ihre  deutschen  Nebenhohler  gegenflber 
gestanden  hätten,  sondern  auch  die  deutsche 
Diplomatie,  ,  welche  aus  dem  Erfolg  ihrer  Staats- 
angehörigen eine  Frage  nationalen  Interesses 
macht*.  Ist  dies,  m.  H.,  nicht  ein  schönes 
Zeugntfs?  War  man,  bevor  Bismarck  Einflufs 
auf  die  Wirthscbaftspolilik  halle,  an  solche  Unter- 
slfllzung  —  gegen  welche  doch  selbst  der  ent- 
schiedenste Freihändler  keine  Einwendung  liahrn 
wird  —  gewöhnt  und  —  darf  ich  vielleicht 
fragen  —  ist  man  es  nach  seinem  Abgange 
noch  ?  Er  wufste,  dafs  ohne  eine  mächtige  und 
enlwickelle  Industrie  auch  keine  gro£se  Politik 
möglich  sei,  und  dies«  Erlienntnifs  verschafTie 
dem  Absatz  der  Erzeagnisse  unseres  Gewerb- 
fleifses  eine  Unlerslütziinf?.  die,  so  berecliligl  und 
natürlich  sie  auch  erschcuicn  mag,  dem  Deutschen  , 
bisher  nicht  zu  gute  gekommen  war;  denn  wie 
Scliillcr  klagt,  dafs  der  deiitsclien  Kunst  keines  j 
Mcdicäers  Güte  und  kein  augustiscb  Alter  geblüht 
habe»  so  darf  auch  die  deutsche,  jedenfalls  die 
in  Preufsen  ansSäsige  Industrie  von  sTcIi  riilmicn, 
dafs  sie  —  von  dem  oben  beliaodcUen  Zeitraum 
abgesehen  —  nicht  durch  die  Gunst  der  Regieren- 
den, sondern  aus  eigner  KraA  erstanden  und 
erstarkt  ist. 

So  wenig  aucli  meine  Aphorismen  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  machen  können,  so  will  ich 
doch,  tnn  Mlfsversländnisacn  auszuweichen,  noch 
ausdrücklich  hervorheben,  dafs  die  im  Jahre  1879 
begonnene  Wtrthschaftspolillk  keineswegs  dem 
.Unternehinerthuni'',  wie  wir  jotzl  so  gern  ge- 
nannt werden,  ausschlierjiich  Vortbeile  gebracht 
hat,  sondern  der  gesammten  gewerbthStigen 
Bevölkerung;  in  dieser  Hinsicht  spricht  laut  I 
genug  die  Thatsache,  dafs  die  Spareinlagen  in 
den  Sparkassen  sich  seit  187y  mehr  als  ver- 
doppelt haben. 

Nun,  ra.  H.,  noch  ein  kurzes  Wort  über  die 
sogenannte  sociale  Gesetzgebung.    Halte  Fürst  i 
Bismarck  der  deutschen  Indostrie  den  heiroisehen 
Markt  gesichert  und  sie,  wo  und  wie  es  möglich 
war,  beim  Verlrieb  ihrer  Erzeugnisse  im  Ausland  i 
nnterstOtzt,  so  sollte  sein  Sehatiliog  doch  nicht  j 
glauben,  dafs  ihm  dieser  Adler  geschenkt  sei ; 
der  Reichskanzler  verlangte   grofse  und  noch 
immer  wachsende  Opfer,  um  mit  Hfllfe  derselben 
es  tu  unternehnu  ii,  d<  ti  Spalt  auszufüllen,  welcher 
sich  zwischen  detn  Unternehmer  und  dem  Arbeiter  ' 
gebildet  halte  und  der  zu  einer  liefen  Kluft  zu 
werden  drohte.  Schon  XU  der  Zeit,  wo  die  durch 
die  Grofsindustrie  der  Neuzeil   bf-din^^Hen  Um- 
wfticungen  kenntlich  zu  werden  beginnen,  also 
etwa  in  den  ?ieniger  Jahren  dieses  Jahrhunderts, 
bildete  sich  In  tMco  bsTorEogten  GeMcrn  die 


Ueberzeugung,  difs  ein  Ausgleich  der  wirth- 
schafilicben  Gegensätze  erforderlich  sei;  auch 
FOrst  Bismarek  halte,  wie  sich  genau  verfolgen 
läfät,  diesen  Gedanken  5tcl>  pf  habt  und  wiederholl 
ausgesprochen.  Zu  irgend  einer  praktischen  Mafs- 
nahmc  gelangte  man  indessen  nicht;  der  Reichs* 
kanzler  hatte  zunächst  dringendere  Sorgen,  und 
die  Männer,  denen  er  bis  gegen  Ende  der  sieb- 
ziger Jahre  in  wirlhschafilichen  Fragen  volle 
SelhstAndigkeiL  gewährte,  gingen  von  dem  Grund- 
satz aus,  dafs  der  Staat  auf  dt  :ii  GLSjiele  socialer 
Entwicklung  nicht  eingreifen  dürfe.  Erst  im 
Jahre  1881  geschah  der  erste  Schritt  durch  Vor- 
legung  eines  Gesetzes  Überversicherung  der  Arbeiter 
gegen  Belriebsuaf&lle,  und  durch  das  Gesetz  über 
Alters-  und  Invalidititsversicherung  vom  Jahre 
1889  ist  diese  Gesetzgebung  wohl  vorläufig  ab- 
geschlossen; heiläuRg  bemerkt,  ist  letzlgedachtes 
Gesetz  nicht  den  Ideen  des  POrsten  entsprechend 
zustande  gekommen,  er  halte  die  Gralisversorgung 
der  Albeiter  erstrebt  und  sein  Interesse  erlahmte, 
nachdem  den  Arbeitern  ein  Beitrag  auferlegt  war. 

Ueher  diese  Gesetxgebung  su  urtheilen,  ist 
zur  Zeil  schwierig;  nicht  weil  sie  norli  principiellen 
Anfeindungen  unierläge,  —  ihre  Grundlagen  sind 
Im  allgemeinen  acceptirt,  und  besonders  von  in- 
dustrieller Seite  erhebt  sich  dagegen  kein  Wider- 
spruch, —  sondern  weil  sich  bei  der  kurzen 
Dauer  ihres  Bestehens  ihre  Wirkungen  noch  nicht 
übersehen  lassen.  Wie  diese  sich  aber  auch  ge- 
stalten mögen,  wie  man  auch  zu  den  Einzelheiten 
jener  weilläufigen  Gesetze  stehen  mag,  Niemand 
vermag  in  Abrede  su  stellen,  dafs  der  Rcichs- 
k  in/.ler  der  erste  gewesen  ist,  welcher  den  Muth 
hatte,  eine  Frage,  welche  unsere  Zeil  bewegt 
und  voraussichtlich  fOr  die  Zukunft  bestimmend 
sein  wird,  muthig  in  Angriff  genommen  und  die 
Lösung  des  Pioblems  praktisch  wenigstens  ver- 
sucht sn  haben.  Sie,  m.  H.»  selbst  tüle  Minner 
der  Thal  und  des  Schaffens,  werden  mir  gewifs 
beistimmen,  wenn  ich  die  Behauptung  aufstelle, 
dafs  der  Muth  der  Thal  mehr  gilt,  als  alle  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen.  Und  von  diesem 
Standpunkt  aus  hat  Fürst  nismarck,  selbst  wenn 
der  von  ihm  eingeschlagene  Weg,  die  Lage  der 
arbeitenden  Klassen  su  bessern,  nicht  der  beste 
wäre,  das  Gröfste  geschaffen,  was  auf  diesem 
Gebiete  besteht,  schon  dadurch  allein,  dafs  er 
aus  dem  Gebiete  specolativer  Erwägungen  auf 
den  Boden  der  Thatsachen  getreten  ist.  Uebrigens 
fürchte  ich,  m.  H.,  keinen  Widerspruch,  wenn 
ich  die  Krankenkassengesetze  und  die  Organisation 
der  Unfallversicherung  für  vortreffliche  Einrich- 
tungen erkläre;  das  deutsche  Grorsgewcrbe  hat 
sich  den  daraus  enlspriogenden  Lasten  bereit- 
willig unterworfen  und  trägt  dieselben  willig  in 
dem  Gedanken,  dafs  sie  d^n  Frieden  zwischen 
den  ünlernchmcrn  und  Arbeitern  fördern.  In- 
sofern aber  sind  auch  diese  Gcsetse  von  grofser 
Bedeutung  fOr  die  deutsche  Industrie,  sie  sidiern 
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den  inneren  Frieden  und  damit  die  Stetigkeit  der 
Produclioo,  sowie  die  sonstigen  Lebensbedingungen, 
unter  denen  die  gewerbltehe  ThStigkeit  wachsen 
und  gedeihen  kann. 

ich  eile,  m.  H.,  zum  SchluTs,  darf  indessen 
nicht  TeraCumen  su  betonen,  dars  der  Reichskamler 
sich  als  grofser  Wirthscliartspoliliker  zeigte,  nicht 
nur  in  dem,  was  er  tbat,  sondern  ebensosehr 
in  dem,  was  er  unterliers.  Fürst  Bismarck  ist 
■rbeiterfreundlich  im  Sinne  der  kaiserlichen  Bot« 
Schaft  von  1881,  er  hat  die  Arbeiter  gegen  die 
Gefahren  der  Krankheit,  des  Unfalls  und  der 
Invaliditit  geschOlxt,  aber  er  glaubt  nicht,  dab 
er  dem  Arbeiter  durch  Beschränkung  seiner 
Autonomie  wahrhaften  Nutzen  schaffe;  er  glaubt 
namentlich  nicht,  dab  man  die  verfOhrten  Arbeiter 
durcli  Pai.lirf  n  mit  ihrer  Begehrlichkeit  gewinnen 
könne;  er  glaubt  ferner  nicbl,  daf;»  man  den 
Arbeitern  gestatten  dArfe,  m  die  Leitung  des 
Betriebes  hinemnureden;  einer  Ausdehnung  der 
Fabrikinspeclion  war  er  nicht  geneigt.  Es  liängt 
das  wieder  mit  seinen  bereits  oben  betonten 
Eigenschaften  zusammen,  mit  seinem  hervor- 
ragenden Tactgcfillil  für  das  Erreichbare,  seiner 
Abweisung  aller  utopischen  Pläne,  mit  seinem 
Respeet  vor  der  bereeh  ligten  Freiheit  des  Indi^dnums 
und  der  Familie  gegenüber  staatlicher  EinniiscJiung. 
Sie  wissen  ja  alle,  m.  U.,  dafs  diese  Fragen 
gegen  dai  Urtheil  des  frOberen  Rmchskanzlers 
entschieden  sind;  die  deutsche  Industrie  stand 
dabei  auf  seiner  Seite,  denn  sie  war  einstimmig 
der  Ansicht,  dafs  die  beabsichtigten  —  und  glück- 
iichenreise  nur  zum  Thei)  durchgerührten  — 
Neuerungen  weder  zum  Se'^rcfi  des  Gcsammt- 
Vaterlandes,  noch  des  heimischen  GewerbÜcifses 
gerriehen  httnnlen. 

Mein  kurzer  Vortrag  wird  Ihnen,  m.  H.,  so 
oberflächlich  er  auch  ist,  gezeigt  haben,  dafs  der 
frühere  Heichskamler  dn  Staatamann  von  volks 
wirtiischafllicher  Begabung  und  Thalkratt  gewesen 
ist,  wie  die  Welt  wenige,  Deutschland  keinen 
gesehen  hat.  Einer  seiner  Gegner  —  Bamberger  — 
hat  ihn  dereinst  emen  Empiriker  in  wirthschafl- 
liehen  Dingen  fren;ipnf,  die  Ik-zelchniinj,'  i-l  in- 
soweit richtig,  ai&  er  frei  war  von  Schuhneinungcn, 
als  seine  wirlhschaftlichen  Postulate  sich  stets 
an  reale  Verhältnisse  anlelintmi ;  seine  ThStigkeit 
auf  diesem  Gebiet  hat  denselben  iuslincüven 
Charakter  wie  dasSchaffen  desKOnstlers ;  .doctrinir 
bin  ich  iti  tiieinem  Leben  nicht  gewesen,"  sagt 
er  selbst,  und  in  derselben  Rede  spricht  er  aus: 
»FQr  mich  hat  immer  nur  dn  einsiger  Compafs, 
ein  etnsiyer  Polaistenii  nach  dem  ich  ateaere,  be* 


'  standen:  salus  publica."     Zu   dieser  genialen 
I  Conceplion  kam  eine  rücksichtslose,  jeden  Wider* 
I  stand  besiegende  Thatkraft,  eine  unermOdliebe 
Arbeitsfreudigkeit:  Dies  war  der  Mann,  Welchem 
die  deutsche  Industrie  Ihren  Aufschwung,  ihre 
Bedeutung  in  der  Welt  verdankt. 

Am  Ende  noeh  da  ausUlodsehet  Urtheil, 

dieses  Mal  ein  enplisclic?,  al^o  von  Leuten,  welche 
von  praktischer  Volkswirthscliaft  etwas  verstehen: 

,Es  mag  gröfsere  Diplomaten  gegeben 
haben,  als  POrst  Bismarck,  j ebenfalls  hat  es 

niemals  einen  besseren  Administrator,  einen 
weiseren  Nationalökonomen  und  einen  geschick* 
teren  Finanzmann  gegeben.* 

So  schrieb  der  .Standard*  bdm  25jahrigen 
Mintslerjttbilium  Bismarcks. 

Nun  hin  ich  zwar  für  die  Regel  durchaus 
der  Meinung,  dafs  nicht  das  Auslaodj  sondern 
wir.  selbst  die  znstlndigen  Beurthdier  fQr  unsere 
Angelegenhdten  sind,  aber  eine  Ausnahme  mag 

gellen,  wenn  e«  sidi  um  die  Wflrdigunpr  einer 
Persönlichkeit  iiamiell  wie  Fürst  BisruarcL.  Jeder 
Deutsche  steht  zu  dieser  gewaltigen  Individualität 
in  einetil  f)(  s'.itnmtcn  pcrsönlii'hen  Vcrhältoirs  von 
Liebe  oder  Abneigung;  Keiner  kann  in  der  Gegen- 
wart sine  ira  et  studio  Ober  sdne  Person  und 
sein  Wirken  urlheilen.  Der  Fürst  Bismarck  hat 
in  seiner  langen  Laufbahn  so  viele  Kämpfe  aus* 
gefochten,  so  oft  warn  Widerspruch  oder  rar  Be> 
wunderung  herausgefordert,  dab  er  innerhalb 
unserer  Grenzen  wenig  unparteiische  Rictiler 
findet.  Wie  oft  —  und  nicht  immer  ohne  Be- 
rechtigung —  ist  dem  Forsten  Bismarck  ROck- 
sichlsioslgkeit  vorgeworfen  worden?  Wie  oft 
sind  Interessen  verletzt  worden?  Es  ist  leicht 
zu  sagen,  dafs  dies  dne  Nothwendigkdt  gewesen 
ist ;  gewif-,  aber  der  Betroffene  leiiiet  darum 
nicht  weniger  cmpßndlicb.  Aus  diesem  Grunde, 
m.  H.,  wundern  wir  uns  nicht,  dafs  der  Hefa 
der  Parteien  auch  vor  dem  Achtzigjährigen  noch 
nicht  seine  Waffen  gesenkt  hat;  Keiner,  der 
Grofses  in  dpr  Weltgeschichte  vollbracht  hat,  hat 
ein  anderes  Schicksal  gehabt.  Wenigstens  haben 
wir  das  erliebende  Hewiifstsein,  dafs,  innerhalb 
und  aufsei  liaib  unseres  Vaterlandes,  das  achtzig- 
jährige Geburtsfest  des  FOrsten  Bismarck  Hunderl- 
tausendti  mit  uns  feiern  und  dafs  bei  Freund 
und  Feind,  bei  Hoch  und  Niedrig,  bei  Jung  und 
Alt  im  Grunde  Niemand  daran  xwdfelt: 

FflrsI  Bismarck  ist  der  grfifste  Deutsche 
unserer  Zeit. 
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Selbstthätiger  hydraulischer  Waggonkipper  im 

Ruhrorter  Hafen.* 


Der  Firma  Fried.  Krupp  Grusonwerk  zu 
Magdeburg-Buckau  wurde  im  Sommer  vorigen 
Jahres  seitens  der  Ruhrorter  Hafenverwaltung 
auf  Grund  beschrSnkter  Ausschreibung  die  Aus- 
führung eines  zum  Verladen  von  Kohlen  aus  den 
Eisenbahnwagen  ins  Schiff  bestimmten  Waggon- 
kippers übertragen;  der  Kipper  ist  binnen  rier 


gerichtet;  Voraussetzung  ist  nalQrlich  hierbei, 
dafs  die  Wagen  mit  einer  beweglichen  Kopfbracke 
versehen  sind.  Alle  diese  Wagen  künnnen  ohne 
weiteres,  d.  h.  ohne  dafs  an  dem  Brems- 
gestfinge  des  Wagens  oder  an  irgend  einem 
Conslructionstheiie  des  Kippers  Aenderungen  vor- 
zunehmen sind,  gekippt  werden. 


w 


AbbUd.  1. 


Monaten  nach  Auftragertheilung  fertiggestellt  und 
im  Decerober  v.  J.  dem  Betriebe  übergeben  worden. 

Der  Construction  des  Kippers  liegt  das  Princip 
zu  Grunde,  die  überschicfsende  Aibeit,  welche 
von  dem  niedergehenden  beladcnen  Wagen 
geleistet  wird,  nicht  tot  zu  bremsen,  sondern  in 
einem  Kraftsammler  aufzuspeichern  und  diese 
aufgespeicherte  Arbeit  zu  benutzen ,  um  den 
entleerten  Wagen  wieder  hoch  zu  bringen. 

Der  Kipper  ist  fOr  alle  Kohlen-  und  Koks- 
wagen der  Königlich  Preufsischen  Staatshahnen 
und  der  deutschen  Reichsbahnen  von  2,5  bis 
4,5  m  Radstand  und  10  bis  15  t  Ladung  und 
fQr  jede  vorkommende  Bremsconstruction  ein- 


*  Vergl.  auch  .SUbl  und  Eisen'  1861,  S.  95. 
X.ti 


Der  Kipper  besteht  zunächst  aus  einer  Platt- 
form, welche  drehbar  gelagert  ist  und  sich  mit 
ihrem  vorderen,  dem  Wasser  zugewendeten  Thell 
auf  einen,  in  einem  Cylinder  sich  bewegenden 
Kolben  statzt.  Der  Cylinder  enthält  Wasser, 
welches  unter  dem  Druck  eines  Accumulators 
steht.  Am  vorderen  Ende  der  Plattform  ist  ein 
breiter  Rinnenkopf  angebracht,  welcher  sich  nach 
der  Wasserseite  hin  zu  einer  schmalen  SchOtt- 
rinnc  verengt.  Wird  der  zu  entladende  Kohlen- 
wagen auf  die  Plattform  gefahren,  so  drücken 
die  Vorderräder  des  Wagens  eine  aus  zwei 
kräftigen  Haken  bestehende  Fangvorrichtung  in 
die  Höhe;  die  Haken  umfassen  hierbei  die  vordere 
Wagenachse  und  stellen  den  Wagen  in  einer 
bestimmton  Lage  zum  Rinnenkopf  fest.  Sobald 
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der  Wagen  feststeht,  beginnt  die  Plattform  nebst 
Rinnenkopf  sich  zu  neigen ;  die  Kohlen  stürzen 
durch  die  geöffnete  Vorderbracke  des  Wagens 
in  den  Rinnenkopf  und  von  hier  aus  weiter  durch 
die  schmale  Schüttrinne  in  das  Schiff.  Hat  sich 
der  Wagen  entleert,  so  beginnt  das  Aufsteigen 
der  Plattform  infolge  des  durch  den  Accumulator 
nach  oben  gedrückten  vorerwähnten  Kolbens. 
Sowohl  die  Abwärts-  wie  Aufwärtsbewegung  wird 
durch  ein  Steuerungsventil  geregelt ,  und  die 
lierabgehende  Plattform  kann  durch  dasselbe  in 
jeder  beliebigen  Neigung  zwischen  0°  und  45° 
festgehalten  werden.  Da  der  an  der  Plattform 
befestigte  Rinnenkopf  mit  seinem  Boden  und  den 


den  Kohlen  wird  von  dieser  Arbeitsbühne  aus 
vorgenommen. 

Aus  der  Abbildung  1  ist  ersichtlich,  dafs 
auf  der  grofsen ,  festen  Arbeitsbühne  neben 
der  Plattform  nichts  weiter  hervorragt,  als  der 
Hebel  für  das  Steuerungsventil ;  das  letztere  selbst 
sowie  der  Accumulator  befinden  sich  im  Innern 
des  Mauerwerks  an  einer  vor  Kohlenstaub  und 
Hochwasser  vollständig  geschützten  Stelle.  Zur 
Bedienung  des  Kippers  sind  drei  Mann  erforderlich, 
von  denen  einer  mittels  des  Steuerungshebels  die 
Auf-  und  Abwärtsbewegung  der  Plattform  regelt 
und  zwei  die  Winde  im  Rinnenkopf  bedienen. 
Diese  drei  Mann  besorgen  auch  das  Heranbringen 


hohen  Seitenwänden  den  vorderen  Theil  des  zu 
entleerenden  Wagenkastens  ganz  umfalst  (siehe 
Abbild.  1),  so  kann  ein  Entweichen  von  Kohlen- 
stücken  nach  rückwärts  oder  ^ur  Seite,  am 
Rinnenkopfe  vorbei,  nicht  eintreten.  Um  die 
Bewegung  der  abstürzenden  Kohlcnmasse  zu 
regeln  und,  wenn  nötliig ,  zum  Stillstand  zu 
bringen,  ist  die  schmale  Schüttrinue  um  ihren 
hinteren  Stützpunkt  drehbar  gelagert  und  zum 
Hochziehen  eingerichtet.  Zwei  Arbeiter,  welche 
mit  dem  sich  neigenden  Rinnenkopfe  hcrabgehen, 
l)cdienen  von  einer  kleinen  Bühne  aus  die  zum 
Hucliziehen  der  Schütlriiine  angeordnete  Winde 
und  haben  hierbei  von  ihrem  vorgeschobenen 
Standpunkte  aus  das  zu  beladende  Schiff  sowie 
den  Gang  des  Stürzens  bequem  unter  Augen 
(siebe  Abbildung  2).  Auch  das  Säubern  des 
Wagenkastens  von  zurückgebliebenen,  festsitzen- 


der beladenen  Kohlenwagen,  das  Abfahren  der 
leeren  Wagen  sowie  das  etwaige  Wiegen  der  Wagen. 
Sie  werden  hierbei  von  zwei  weiteren  Arbeitern 
unterstützt,  so  dafs  insgesammt  von  fünf  Mann 
das  Kippgeschäft  verrichtet  wird.  Die  Thätigkeit 
des  eigentlichen  Kippers  veranlafst  keine  Betriebs- 
kosten, da  weder  Druck wasser  von  aufsen  zuzu- 
führen, noch  irgend  ein  Motor  vorhanden  ist. 

Bei  zehnstündiger  Arbeitszeit  können,  wenn 
genügend  beladene  Wagen  und  Kohlenkähne  zur 
Stelle  sind,  120  bis  150  Wagen  von  je  10  bis 
15  t  Ladung  gekippt  werden. 

Um  das  Wasser  im  Treibcylinder  vor  dem  Ge- 
frieren zu  schützen,  ist  demselben  Glycerin  zugesetzt. 

Den  bisher  verwendeten  Waggonkippern  gegen- 
über unterscheidet  sich  der  beschriebene  Kipper 
vortbeilhaft  dadurch,  dafs  keine  besonderen 
Mechanismen   erforderlich    sind ,   um   die  oben 
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erwähnte   Fangvorrichtung,    den   verschiedenen  i 
RadstAnden  der  Wagen  entsprechend,  zu  verstellen,  ! 
und  däfs   ferner  durch   die  energische  Baffer- 
wirkung  des  Druckwassers   der  Kipper  sowohl 
in  seine  horizontale  wie  geneigte  Endstellung  in  | 
gemSfsigter  Bewegung  ohne  jeden  Stöfs  getügt. 
Hierdurrh  wird  neben  einer  grofsen  Schonung 
der  Koliienstücke  auch  eine  Schonung  des  Wagen*  , 
kattens  und  der  Kipperconstnielton  erreicht.  Ein 
für    Hie    Sicherheil   der    Klpptrbedifnung  sehr 
werthvoller  Vortbeil  liegt  darin,  daHt  der  Kohlen*  J 
wagen  Mtf  der  Plattform  g«ns  frei  Hebt,  mohl  | 
eingeschlossen  von  Mauerwerk  nad  CSonstructions* 
theilen;  man  kann  iingoliinderl  rings  um  den  Wagen 
gehen,  die  Kopfbracke  bequem  und  von  sicherer 
Stelle  aus  entriegeln  und  sich  ohne  MQhevon  dein 
ricbUgeo  Einhaken  derFangforriebttiaglt^ieneiigen. 


I       Diese  Vorzuge  des  Krupp-Grusonschen  hydrau* 
!  Hsclien  Kippers  sind  in  die  Augen  springend,  und 
mit  Sicherheit  kann  daher  erwartet  werden,  dafs 
die   durch   den<;clben    erzielte   wesentliche  Ver- 
:  besserung  des   Ladegeschältes    für  den  aufser* 
I  ordentlich    starken  Kohlenumschlagrerkehr  im 
Ruhrorlfr  Haf.-n   (im  Jahre  1894:  3300000  t) 
I  von  den  günstigsten  Folgen  sein  wird. 

Wenn  auch  das  hei  dem  ▼orbesehriebeneii 
Kipper  zur  Anwendung'  gebrachte,  im  Eingange 
I  erwähnte  Constructtonsprincip  nicht  neu  ist  und 
I  die  Erhanerin  schon  in  froheren  Jahren  einige 
kleine  Waggonkipper  nach  diesem  Princip  gebaot 
hat,  so  ist  doch  die  vorbeschriebene  Anordnung 
wegen    ihrer  Grufsenverhältnissc,    ihrer  durch- 
greifenden Verbesserungen  und  ihreranasedehnteren 
eine  Neuheit  aniasehen. 


Veber  die  Formen  des  Eisens  o 

machte  kürzlich  M.  Georges  Charpy  der  truk- 
zösischen  Akademie  der  Wissenscbaiten  einige 
Mittheilungen,  welche  auch  die  Beachtimg  Derer 
verdienen,  die  den  daran  geknüpften  Schlufs- 
folgeinngen  niclit  gtn«  anstimmen  sollten. 

Bei  der  Prüfung  von  mehr  als  300  Elsen- 
und  Stablproben  auf  Zugfestigkeit  und  Verzeichnung 
der  Schaulinien  fOr  die  eintretende  Verlängerung 
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erliielt  Charpy,  wenn  das  Ver?uch??täck  aus;_'pplüht 
war,  stets  das  Bild  A  (Fig.  1);  wenn  es  durch  Ab- 
Hfeehen  in  Wasser  oder  duidi  Bearheitung  in 
gewöhnlicher  Temperatur  gehärtet  worden  war, 
stets  das  Rild  welches  sich  auch  bei  Prüfung 
aller  übrigen  Metalle  aufser  Eisen  ergab.  Die  wage* 
rechte  Linie  1.2  in  ^  zeigt  an,  dab  hier  beim 
Ueberschreiten  der  Streckgrenze  zunächst  ein 
Flielsen  des  Materials  um  ein  gewisses  Mals 
stattfindet,  wdches  hehn  al^elOsehlen  oder  kalt 
bearbeiteten  Eisen  nicht  bemerkbar  ist. 

Mallard  und  Le  Chatelier  haben  nach- 
gewieien,  dab  gelbes  Qaecksilberjodid,  wenn  es 
mechanischem  Drucke  ausgesetzt  wird,  eine  ganz 
ebensolche  Schaulinie  als  A  liefert  und  sich  dabei 
in  rothes  Quecksilberjodid  umwandelt.  Charpy 
schliefst  aus  dieser  UeberenHUmimMi^  dafs  auch 
das  Eisen  bei  jener  Bcantproduing  eine  andere 


nd  Kolilenstollii  im  Handelseisen 

j  Form  annehme,  wie  früher  schon  Osmond  be- 
I  hauptet  hat  (a-  und  ß-Eisen;  vergl.  , Stahl  und 
I  Eisen"  188G  S.  373,  1888  S.  364,  1891  S.  634); 
i  wenn  das  der  Fall  ist,  so  folgert  Charpy  weiter, 
I  mOssen  auch  die  Aenderangen,  welche  die  Qbrigen 
Ei^'criscliaften  de?  Metalls  bei  der  Belastung  er- 
leiden, ein  Schaubild  wie  A  zeigen.  Versuche, 
bei  welchen  die  Aenderangen  der  Dichtigkeit 
ermittelt  wurde ,  gaben  kein  deutliches  Bild ,  da 
diese  Aenderungen  überhaupt  zu  unbedeutend 
waren ;  wohl  aber  lieferte  die  Prüfung  des  magne- 
tischen Verhaltens  die  Bestätigung  jener  Annahme. 
Der  Versuch  wurde  in  der  Weise  angestellt,  dafs 
je  vier  Stäbe  des  gleichen  Materials  entsprechend 
den  mit  1,  2,  8  und  4  bezeichnetefl  Punkten 
der  Schaulinie  A  belastet  wurden ,  worauf  man 
sie  entlastete  und  magnetisirle.  Nach  24  Stunden 
wurde  der  bleibende  Magnetismua  mit  HOlfe  eines 
Galvanometers  gemessen.  StPls  zeigte  sich  eine 
erhebliche  Zunahme  zwischen  den  Punkten  1  und 
2,  also  hei  onverindcrt  bleibender  Belaslnng, 
während  später  bei  höherer  Belastung  keine  er- 
hebliche Aenderung  mehr  wahrnehmbar  war. 
Als  nrispiel  mögen  nachfolgende,  bei  Prüfung 
eines  Flufseiwns  mit  0,12  ^  Kohlenstoff  erlangten 
Ziffern  dienen: 


B«lMtung 

hei  dem 
Punkte 

kr  «nr  1  4BB 

Varilnfaruog 
auf  100  mm 

rnm 

BI«U>«n<l«r 
Masnatisrout 
(auf  der  Scala 
dm  Galvaoomvt 

gMn«H*B) 

1 

34.2 

0.2 

4 

% 

343 

2,7 

11 

8 

85,5 

4,7 

18.5 

4 

41.1 

6,3 

14.6 

GlOhte  man  die  geprOften  Stibe  aus  und 

magnetisirte  sie  aufs  neue,  so  zeigten  sämmtlicbe 
I  St&be  des  gleichen  Materials  das  gleiche  Verhalten ; 
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die  hier  erwähnten  Frohen  erlangten  z.  B.  nach 
dem  GlQheo  eintii  bldbenden  MagoetiMnut  =  8,5. 

Wenn  nun  in  irgend  einem  Eiseostflcke  beide 
Eisenformen,  das  Weicheisen  and  Harteiaen,* 
nebeneinander  zugegen  sind,  so  mub  die  Llnge 
der  Linie  1  .  2  in  dem  Schaubilde  A  ihr  gegen- 
seitiges Verhältnifs  keaazeichnen.  Zur  Prüfung 
dieser  Schlufsfolgerung  wurde  folgender  Versuch 
angestellt.  Flufseisenstäbe  mit  abweichendem 
Koblenstoffgelialt  wurden  auf  verschiedene  Tem- 
peraturen und  verschieden  lange  erhitzt,  dann 
abgeUtaeht  und  auf  Zugresligkeit  geprflll.  Die 
ScbanliiHpn  rier  cintretpndcn  Verlängerungen 
wurden  durch  die  Früfungsmaechinen  selbsUbätig 
in  etwa  SOfaeher  Vergröllwning  vefseiehnet.  Die 
Probestribe  besafsen  13,8  mm  Durchmesser  bei 
100  mm  Liege  zwischen  den  Körnerpunk len 
and  wurden  in  einer  elektritchen,  beaonden  für 
diesen  Zweck  beschafften  Muffel  am  feuerfestem 
Material  von  20  cm  Ddrchmesser  und  60  cm 
Länge,  welche  mit  einem  l^latindraht  unwickelt 
war,  erhitzt.  Dtweb  den  Draht  ging  der  durch 
einen  Rhcoslat  geregelte  Strom;  durch  eine 
dicke  Asbeslhülle  war  das  Ganze  vor  Abkühlung 
gescbfltit  Auf  dien  Weise  lieb  sich  innerhalb 
einer  Länge  von  etwa  20  cm  eine  während 
mehrerer  Stunden  gleicbbleibc^ode  Temperatur 
twiachen  500  bis  1800*  G.  erzielen,  welche 
mit  Hälfe  eines  Le  Chatelierschcn  Pyrometers 
geprüft  wurde.  Halte  der  Probestab  die  ge- 
wünschte Temperatur  erreicht,  so  wurde  die  in 
Zapfen  bangende  Muffel  senkrecht  aufgerichtet, 
so  Jiifs  der  Stab  in  die  darunter  stehende 
UärtungsQüssigkeit  tiel.  Man  erhielt  bei  diesen 
Versttcben  unter  anderen  folgende  Ergebnisee: 


Zustand  der  Probe  und  Bebandlungs- 

s  i 
§? 

weis« 

ja 

Jl 

rm 

-iL. 

Stahl  mit  0,8%  Kohleüstoff. 
Nicht  gehärtet  


5 

■ 

750« 

• 

30 

• 

• 

750« 

■ 

60 

■ 

750« 

• 

10 

■ 

• 

800  • 

• 

10 

• 

• 

1000* 

• 

2.2 
2.1 
2,1 
0.0 
0.0 
0,0 


72.4118.8 
72.8  17.8 
78,7  18.1 
88.8 1  7.6 
96.S  8,1 
117,2  7,e 


Znsland  der  Probe  nnd  Bdiandlan'gs- 


Ii  2| 


es 

£% 

> 


Flufseisen  mit  0,i2H  Kohlenstoff. 


Nicht  gehartet  

&  Mfai.  auf  700*  GL  erhitst;  Oelbftrtmig 


60 

5 
30 
60 
10 
10 


700»  , 
750»  , 
750"  , 
760*  , 
800*  . 
900'  , 


7.51  44,5 
7,4|  45,1 

7.r  46,0 
7,5  45,4 
5.5  48.4 
4.8  49,9 
0,0 
O.ü 


81,2 
S1.3 

31.5 
28,2 
29.2 
29.3 


57.8  22,7 
58.91 19,4 


Stahl  mit  0,58  %  Kohlenstoff. 


Nicht  geliärtet  

60  Mio.  auf  700«  G.  erhiUt;  Oelb&rlang 
5   ,     .  T-.o»  ,  , 
60   .     ,  750»  ,  . 
60   ,     .  750»  .  . 
10   .     .  880»  .  . 


:5.S 
3.7 
3,6 
t>.0 
0.0 
0.0 


5.9.4  -ze.". 

57.8  24,6 
58,6  2.1.1 
74.6  1.S.6 
7.5.6,14.8 
84,8l  7,6 


•  Charpy  gebraucht  die  von  Osmond  gpwfiliUen 
Bezeichnungen:  Ct-Eisen  und  rf-Eisen.  Icli  habe  die 
Bentnnungon  Weich'-i-i-n  und  Harleisen  vnr^;!  zotron 
in  der  Meinung,  üafs  diese  besser  als  die  gricdiisi  ben 
BiMbalaben  das  Wesen  der  Saebe  kcnnz«  ichnen. 

Der  Htarbeiter. 


Charpy  zieht  nun  aus  diesen  Versuchaergeb- 
nissen  nachstehende  Schlufsfolgerungen : 

INe  Umwandlung  des  Weicheisens  in  IbrI- 
eisen  vollzieht  sich  von  selbst  in  ausreichend 
hoher  Temperatur,  kann  durch  plötzliche  Ab- 
kOhlung  bleibend  erhalten  werden  und  findet 
daher  auch  atelt  beim  Hirten  des  Stahls.  Sie 
verläuft  ntn  so  rascher,  je  höher  die  Temperatur 
ist.  Wahrend  bei  dem  Stahl  mit  0,8  %  Kohlen- 
stoff selbst  nach  einstOndiger  Erhitzung  auf  700 ''G. 
die  Umwandlung  noch  nicht  begonnen  hatte, 
ist  sie  nach  halbstündiger  Erhitzung  auf  750 
und  schon  nach  5  Minuten  langer  Erhitaung  auf 
800 •  C.  beenlpt.*  Die  Umwandlung,  welche 
die  Form  des  Eisens  beim  Ablöschen  erleidet, 
ist  die  niroliche,  welche  bei  mechanischer  Be> 
arbeitung  in  gewöhnlicher  Temperatur  hervor- 
gerufen wird ;  nicht  erwiesen  ist  jedoch  durch 
die  bisher  roitgetheilten  Versuche,  dafs  sie  auch, 
wie  Osmond  meint,  die  Ursache  derlttrtesleigerong 
beim  Härten  des  Slahls  sei. 

twnige  andere  Versuche  wurden  angestellt 
zu  dem  Zwecket  das  Verhallen  des  Eisens  (Slabb) 
kennen  zu  lernen,  wenn  es  in  höherer  Temperatur 
ohne  weitem  der  Festigkeitsprüfung  unterzogen 
wurde.  Die  Ergebnisie  der  Versuehe  sind  m 
naehstebcnder  ZnsammensleUung  enthalten: 


Temperalur 

des  Versuchii- 
iUbca 

Belii.laDit.  b«i 
welcher  die  fferad« 
Linie  I  .2  im  Hildo  .<< 
MitaUnd 

Btlaatang 

b«iiD 
Bruch« 

LJog«  4w 
Ual«  t.t 

•C 

u 

CID 

l."> 
300 
400 
500 
780 

36.7 
«4,7 

59.000 
73,500 
70.200 
50,100 
10,000 

4,5 
8.5 

Die  Bruchbelastung  steigt  demnach  anfänglich 
mit  der  Temperatur  und  nimmt  dann  rasch  ab; 
die  Grenze,  wo  die  gerade,  wagerechte  Linie  im 
Scbaubilde  entsteht,  fällt  stetig,  wenn  die  Tem- 
peratur zunimmt  und  die  gerade  Linie  verschwindet, 
sobald  letstere  ein  gewisses  Mab  erreieht.  Die 

*  In  der  ZusammeostelluDg  sind  10  Minuten  an- 
gegeben. Vielleicht  liegt  ein  Dro^bbler  TOT,  doch 
ist  die  Sache  nicht  von  Belang. 
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Abweichungen  sind  in  dem  aacbstehenden  Schau- 
bilde  (Fig.  2)  erkennbar.* 

Versuche  über  die  Biegungs-  und  die  Druck- 
festigkeit  des  Eisens  und  Stahls  in  gewöhnlicher 
Temperatur  leigleB  in  Sebmbitde  ebenfoH«  jene 
fende  Linie,  welche  den  Ueberf^ang  des  Weich- 
ctsent  in  Uarteisen  kennzeichnet,  nach  dem  Ab- 
lAeeben  oder  nach  der  Bearbeitung  in  gewiShn* 
lieber  Temperatur  verschwand,  und  wieder  ersefaieOi 
wenn  das  Probestfick  ausgeglüht  wurde. 


1%.  1. 


Es  entstand  nunmehr  die  Frage,  ob  jene, 
durch  die  beschriebenen  Versuche  nachgewiesene 
Veränderung  der  Eisenform  bei  der  Bcarheihirr^r 
und  beim  Erhitzen  in  der  That,  wie  Osroon'l  meint, 
die  «geniliche  Unache  der  Hirteinnahme  beim 
Härten  des  Stahls  sei,  wobei  dem  KohlenslofTgehall 
des  Stahls  nur  die  Rolle  zufällt,  die  Umwandlung 
der  Ksenforro  zu  erleiehtem,  oder  ob,  wie  die 
meisten  übrigen  Metallurgen  annehmen,  die  beim 
Ablöschen  glühenden  Stahls  eintretende  Aenderung 
der  KoblenstoffTorm  die  Härtesteigerung  veranlasse. 

Diese  Aenderung  der  Xohlenstofnbrm  wird 
gekennzeithntt  durch  die  Abweichungen  in  dem 
Ausfalle  der  Eggertzscben  KohlenstotTbestimmung, 
je  nachdem  man  gehirteteo  oder  nicht  gebirteten 
Stahl  der  PrOrung  unterzieht.  Chnrpy  unterwarf 
demnach,  um  Aurscblufs  über  jene  Frage  zu  er- 
halten, eine  Reibe  SiSbe,  welche  simmtitch  aus 
einem  und  demselben  Martinblock  mit  0,71  % 
KoblenstofT  gefertigt  waren,  der  Härtung  unter 
ferachiedenen  Verhältnissen  mit  darauf  folgender 
FettigkeilaprOßiog    uad  Koblenatollheitimmung 

*  Gant  Ibnllehe  Bfd>niasa  erhielt  man  bei  den 
Versuchen,  welche  bei  d^r  RfinigL  Vertochsanstalt  n 

Cbarlottpnburi;  Ober  den  Einflufs  der  Wirme  auf  die 
Festi^keils.  igenschafleu  des  Eist>ns  anfe'ostclll  wurden, 
und  über  welche  in  .Stahl  und  Eisen-  1890.  S.  ^*43 
(Schaubild  der  Dehnungen  auf  S.  8  )<'i  il  ir.  h  Pi  ifesM  i 
Martens  berichtet  worden  i»l  Ueber  die  Veränderungen 
der  geraden  Linie  sagt  jener  Bericht  auf  SeÜt  849: 
.Beacfatel  man  zunicbsl  die  Erscheinongen  en  der 
Streckgrenze,  so  erkennt  man,  dab  die  Stredce,  auf 
wclchpr  (lif>  Ijinie  mit  einigen  Zacken  parallel  zur 
Grundlinie  läuft,  mit  wachsender  Wärme  kürzer  wird 
nnd  TOO  400*  an  gaos  verschwindet. 

Jaomhimg  dt»  BwiehttrataUtr». 


nach  Eggertz'  Verfahren,  bei  weicher  stets  der 
gleiche  Normalstahl  benaixt  wurde.   Man  erliiett 

hierbei  folgende  Ergebnisse: 
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Bei  allen  Stäben,  welche  auf  eine  niedrigere 
Temperatur  als  750  ^  erhitzt  wurden,  blieb  dem* 
nach,  wie  Charpy  meint,  die  Kohlenstoffform 
unverändert.**  Die  Eisenform  hat  bei  einigen 
dieser  Proben  eine  llicii weise  Veränderung  er- 
fahren, aber  eine  genaue  Beziehung  zwischen 
dieoer  Verinderung  und  der  Braehbelastong  ist 
nicht  erkennbar.  In  den  hri  hnherer  Temperatur 
als  740  abgelöschten  Proben  haben  sieb  die 
Eiiem  and  KohlenstoffTorm  gleichzeitig  gelodert, 
und  in  den  Stäben,  deren  Bruchbelastung  Ober 
82  kg  liegt,  ist  das  Eisen  vollständig  umgewandelt 
(mit  Ausnahme  des  Stabes  15,  welcher  in  jeder 
Beziehung  sich  abweicliend  verhält).  Die  Menge 
des  in  seiner  Fortii  veränderten  KolilcnslolTs  wächst 
mit  der  Bruchbelastung  bei  abnehmender  Verlänge- 
rung. Silbe,  deren  Bruehbehutong  onter90  kg  lag, 
waren  jedoch  durch  die  Feile  noch  angreifbar. 

Das  Härten  des  Stahls  bewirkt  demnach  ebenso- 
wohl eine  Umwandlangder  Eiienforni,  welche  doreh 
die  FestigkcitsprOfiin;-'  nachgewiesen  winl,  ;ils  eine 
Umwandlung  der  Kohlenstoffform,  welche  uns  die 
Eggertzsche  Prol>e  anzeigt.  Der  entere  Vorgang 
scheint  lediglich  aufdie  Festigkeitseigenscbaften  ein- 
zuwirken, wälirrnd  die  Umwandlung  der  Kohlen- 
stotl'foriii  eine  VLiuiehrung  der  Härte  zur  Folge  hat. 

*  Wegen  eines  Fehlers  des  Metalls  gebrochen. 
•*  Die  nehauptung  trifft  binrichtHeh  der  Proben  . 
14  und  15  nicht  zu. 
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Scbliersltch  wurden  auch  bei  veräcliicdenen 
Stahl*  oder  Flufseisensorten  die  sogenannten 
krilisrlirn  Punkte  erriiittelt,  \m  wcli-licii  während 
gleiclauäfsiger  Crwarmun^  oder  Abkühlung  die 
TemperalimteigMiiiiir  oder  T«»iMi«tar«biMbme 
eine  Unterbrechung  erfShrt.  Die  kritischen  Punkte 
sind,  wie  früher  von  Osmond,  mit  ai,  a«,  as 
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Die  Ziffern  sind  die  Mittelwerlbe  aus  mehreren 
Versuchen. 

Der  Punkt  si,  welcher  um  so  deutlicher 
wird,  je  kohlensloffreicher  das  Melali  ist,  entspricht 
nach  Gharpgr  der  Umwandtang  der  Kohteöstoff- 
form;*  der  Punkt  der  Umwandlung  der  Eisen- 
form;  der  Funkt  Ss  einer  zweiten  Umwandlung 
der  Eisenfform  (?),  welche  Tomehinlieb  doreh 
ihren  Einflur»  auf  die  magoetiecben  EigeneebaftcB 
sich  bemerkbar  macht. 

Charpy  stellt  weitere  VerSiTentlichungen  in 
Aussicht.  Vielleicht  findet  mancher  bis  jetit 
noch  bercchti^'te  Zweifel  oder  manchpr  «clieinhare 
Widerspruch  der  bisherigen  Versuchsergebnisse 
dabei  sdne  LOiong.  Auch  jettt  schon  gebahrt 
Hern  Fleifse  und  der  Umsicht,  mit  welclier  die 
Arbeiten  durchgeführt  wurden,  unsere  volle  An- 
erkennung. A.  Ltdtbur. 


•  Uierniit  steht  jedoch  die  bei  der  vorigen  Ver- 
sncbtrelbe  gemachte  Bemerkung;  nicht  im  Einklänge, 
da£t  diese  Umwandloog  sieh  nicht  io  TemperatiireB, 
wHeh«  ontsr  7S0*  C  fiefen,  vodiiebt 


Ueber  den  Einflufs  des  Bors  auf  Eisen» 


Im  a Bulletin  de  la  soci6t£  d'encouragement 
IMNir  rindiwtric  mtionale*,  Pebraarfaeft  1895, 

f er  öffentlichen  H.  Moissan  und  G.  Cliarpy 
nachstehende  lieachtenBwerthe  MiUheiiuDgeit  Ober 
Borstahl : 

,Das  Studium  einer  Verbindung  des  Eisens 
mit  geringen  Mengen  Bor  bietet  sowohl  vom 
praktischen,  als  auch  theoretischen  Standpunkt 
grabea  Interesse.  Hauplsleblicb  sind  diese  Untere 
suchungen  in  Anbetracht  der  vorbandet, cn  Aehn- 
iichkeit  in  der  Wirkung  des  Kobleostofls  und 
des  Bors  und  der  Versebiedenbeä  der  Atom* 
Volumen '  in  Bezug  auf  die  Theorie  Ober  die 
Gonslitulion  des  Stahls  interessant. 

Osmond  scblofs,  dafs  das  Bor  auf  das  Elsen 
ihnlieh  wie  der  Kohlenstoff  wirkt,  da  die  icriti- 
schen  Punkte  durch  Bor  ebenso,  wie  durch 
Kohlenstoff  heruntergingen,  wodurch  die  Härtung 
erleichtert  wurde.  Er  stellte  seine  Versuche 
durch  Beobachtung  der  Abk0h]tinp:sverhSUni8se  ' 
eines  mit  Bor  zusammengeschmolzenen  Eisens 
an,  gab  jedoeb  die  Analyse  des  auf  diese  Weise 
erbaitencn  Metalls  nicht  an. 

Arnould,  welcher  diese  Versuche  wieder  auf- 
nahm, konnte  dagegen  ^e  Anwesenbdt  von  Bor 
in  einem  mit  Bor  zu^amtnengeschmolzenen  Eisen 
nicht  nachweisen  und  glaubte  deshalb,  dafs  das 
Bor  sich  nicht  unter  denselben  Bedingungen,  wie 
der  Kohlenstoff  mit  Eisen  vereinige.  Es  gelang 
den  Verfassern,  unter  folgenden  Bedingungen  ein 
schwach   borirles   iuscn   herzustellen.  Heines 


amorphes  Bor  wurde  mit  zerkleinertem  Eisen  io 
einer  ROhre,  dareh  wslcbe  tSn  Strom  trockenen 

Wasserstoffgases  geleitet  wurde,  erhitzt  und  hier- 
durch ein  Eisen  mit  ungefähr  10  Hunderttheilen 
Bor  erhallen,  dasselbe  wurde  vorher  geschraol- 
z^em  extra  weichem  Stahl  zugcsetst. 

Man  ('tl)ielt  eine  Legirung  von  folgender 
Zusamraensftzuog : 

Bor  0.580 

Kohlenstoff  0.17 

Mangan  0.30 

Siltann,  Pbospbor,  Behsrefsl  .  .  Sporen 

Das  in  Form  von  cylindrischen  Barren  ge- 
gossene Metall  läfst  sich  bei  Dunkelrothgluth 
schmieden ,  zerfällt  jedoch  unter  dem  Hammer, 
sobald  es  zu  stark  erhitzt  wird.  Es  läfst  sich 
wie  weicher  Stahl  bearbeiten.  Durch  Beobachtung 
der  Abküblungsverbftltnisse  findet  man  bei  ver* 
sebiedenen  Temperaturen  kritische  Punkte,  welche 
sich  durcli  Freiwerden  von  Wärme  bemerkbar 
machen.  Sehr  deutlich  tritt  ein  kritischer  Punkt 
bei  lUO^  G.  auf,  ferner  Bodet  man  bei  1040*, 
830*,  730"  und  660"  C.  derarti-e  Punkte. 
Diese  drei  letzteren  scheinen  den  Punkleo  ai, 
Ol  und  33,  welche  man  gewöhnlich  bei  weichen 
Stahlen  fuidel,  zu  enlspreehcn  ,  docli  treten  sie 
hier  nitht  so  scharf  wie  beim  Rorslahl  auf. 
Aurh  der  I^uukt  von  IHO^G.  hat  ein  Analogun 
beim  harten  Stahl ,  derselbe  wurde  bei  ver- 
schiedenen Prohr^n  hnrirten  Eisens,  welches  bis 
10  Uunderltiieile  Bor  enthielt,  beobachtet. 
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Diese  Uehereinstimmnnp  in  den  Abkiihhirigs- 
verlifiltoisfien  erlaubt  die  von  Moissaa  bei  anderer 
Gelefenbcit  nacbgewieBcne  ThatedM  der  voll* 
ständigen  Ersetzung  des  Kolileastoffi  durch  das 
Bor  auch  liier  zu  conttaliren. 

Zar  AnttetltiDg  meebanisefaer  Versuche  wurden 
MeUUttreifen  von  2  mm  Dicke  auf  verschiedene 
Temperaluren  erhitzt  unii  in  Wasser  abgeKiscbt. 
Aus  diesen  Slreifeu  wurden  Probestäbe  von  2  tnm 
Dicke,  4  mm  Breite  und  90  mm  VersuehslSnge 
ausgearbeitet,  welche,  ohne  vorher  ausgeglüht 
zu  werden,  zerrissen  wurden.  Zum  Vergleiche 
wurden  unter  denedbeo  Bedinfongen  Verracbe 
mit  zwei  Kohlenstoffstahlen  angestellt.  Folgende 
Tabelle  giebl  die  erhaltenen  Resultate  wieder: 


ZWiMid 

Borstatd 

Stall! 
mit  0.07  C 

i^lalil 
mit  0,37  C 

PndNMterials: 

Jh 

M 

Ii 

u 

1/ 

^! 

n 

X  ,g 
a 

Bruel 
f.  .1. 

Jl  a 
& 

1- 

1^ 

Gesiahi  

IM  800  *a  gebartet 

46 

33,4 

22.7 

r.5,3 

Iß.l 

5.1 

i:..2 

92.4 

2.7 

.  900«,  , 

120 

2,7 

42.5 

13,5 

117,4 

1.7 

.  1100«  .  . 

129,5 

3.1 

_ 

.  1200»  ,  , 

92,8 

0,9 

.  Vorsiebende  Tabelle  zeigt,  dafs  die  Bruch- 
belubing  mit  der  Höhe  der  Härtungstemperatur 
etetgt  unil  (it-r  Borslahl  sieh  demgemfifs  wie  ein 
harter  Kohlenslalil  verhält,  nur  dafs  die  Abnahme 
in  der  Dehnung  beim  borstahl  nicht  so  be- 
deutend ist. 

Sehr  boniprkf*n?:werth  ist  es  jedorb,  daf-;  der 
Borstahl  nicht  hirtbar  ist;  die  Frobestäbe,  weiche 
120  und  129  kg  Bruchbelastung  f.  d.  qmm  ge- 
halten haben,  konnten  ebensogut  mit  der  Feile 
bearbeitet  werden,  als  die  nicht  gehärteten  Stäbe, 
wibrend  beim  Stahl  mit  0,37  %  Kohlenstoff  die 
gsifaitlelen  Probest&be  von  der  Feile  nicht  an- 
gegriffen wurden  und  auf  der  Scbmirgelsoheibe 
bearbeitet  werden  mufsten. 

Hieraus  geht  hervor,  dab  das  Bor  dem  Eisen 
die  Hnrtnngsfähigkeit  nimmt,  jedoch  beim  Erhitzen 
und  Ablöschen  eine  Steigerung  der  Bruchgrenze 
im  Bsen  hcrvomift,  ohne  gleichseitig  die  Htrte 
des  Materials  zu  erhöben,  woilurcb  sein  Verhalten 
von  dem  des  Kohlenstoffs  verschieden  ist.  Die 
Ergebnisse  xcigen  aufserdem,  Anh  e«  nothwendig 
i.st,  in  Bezug  auf  die  durch  die  Härtung;  erhaltenen 
Veränderungen  bestimmte,  durch  las  niechaniscbe 
Verhalten  nachweisbare  Formen  zu  unterscheiden.' 

Ueber  die  Ausscheidung  des  Kohlen- 
stoffs im  geschmolzenen  Roheisen  durch 
Bor  und  durch  Silicium  findet  sich  in  Nr.  26 
der  vcomptet  rendus*  vom  24.  December  1894 
femer  (olgende  Miltheihinp  von  fl.  Moissan: 

«Das  Studium  über  die  Lösbarkeit  des  Kobleu- 
slolTs  in  den  versdiiedenen  Metallen  oder  in 
demselben  Metall  fObrIe  dabin,  den  Einfluft  des 


Bors  und  des  Siliriums  auf  fSidimolsCOeS  KohlCD- 

stoffeisen  festzustellen. 

IKe  Wirkung  des  Bors  auf  das  Eisen  hat  Us 

jetzt  noeh  nicht  ermittelt  werden  können,  wenigstens 
konnte  bei  denjenigen  Arbeilen,  welch«  sich  mit 
diesem  Gegenstand  bcfolkt  haben,  das  Bor  in 
dem  Metall,  wdches  der  Einwirkung  desselben 
unterworfen  wurde,  nach  dem  Vcrsneh  nicht 
bestimmt  werden.  Was  jedotli  die  Emwirkung 
von  Silicium  betrifft,  so  wcifs  man  in  der  Eisen- 
hüttenkunde seil  langer  Zeit,  dafs  das  Roheisen 
um  so  ärmer  an  Kohlenstoff  ist,  je  mehr  es 
Silicium  enthielt,  jedoch  bat  kein  Versuch  sur 
Aufstellung  eines  Gesetzes  geführt. 

Die  Versuche  ergaben,  daüs  das  geschmolzene 
Roheiiaa  «hie  FlQssigkeit  darstellt,  in  welcher 
die  Umsetzungen  ebenso  glatt  verlaufen,  wie  vrir 
dieselben  in  wässerigen  I^sungen  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  im  Laboratorium  vornehmen. 
Jedoch  macht  die  complidrte  Zusammensetzung 
der  verschiedenen  Robeisensorlen  ,  welche  eine 
grofse  Zahl  Verbindungen  als  Fremdkörper  ent- 
halten, die  Reaclbnen  luberst  verwickelt. 

Der  Einflufs  des  Bors  auf  graues  Roh- 
eisen. Es  wurde  von  einem  grauen  Roheisen 
von  Saint'Chamond  ausgegangen,  welches  8,18  % 
Gesammtkohlenstoff  und 0,5^  Schlacke*  aufwies. 

10  g  dieses  Eisens  wurden  in  ein  Porzellan- 
schiffchen gebracht,  welches  mit  2,5  g  Bor  aus- 
gefüttert war,  und  in  einem  Flammofen  wurde 

j  das  Ganze  in  einer  Porzellanröhre,  durch  welche 

I  trockenesWasserstoffgas  geleitet  wurde,  stark  erhitzt. 

I  Nach  dem  Versuch  war  daa  Metall  im  Sehtffeheo 
gut  geschmolzen  inid  mit  verwachsenen  schwarzen 
graphilähnlichea  Krystüiichen  bedeckt.  Das  Metall 

j  selbst  hatte  eine  gelbliche  Farbe  und  seigte  auf  der 
Oberfläche  einige  lange,  gut  kryslallisirte  Prismen. 

I  Dieses  borirte  Eisen  enthielt  nicht  mehr  als 
0,27  ^  Kohlenstoff  und  zeigte  bei  der  Verbrennung 
des  im  Chlorstrom  erhaltenen  ROckstaods  keine 
Schlacke  melir.  Da-^  Bor  ^reht  also  leicht  Ver- 
bindungen mit  den  Fremdkörpern  des  Eisens  em 
und  führt  dieselbe  in  die  Schlacke.   Es  spielt 

*  A  II  !ii  er  k  u  n  g  d es  R ef'- r  e n  t  en  :  Unter  .scories* 
j  (Sctjlacke)  versledl  Mi.is-an  den  liücksUnd ,  welchen 
!  man  bei  der  üehandiung  des  Eisens  im  Cidorstrom 
und  nachheriger  Verbrennung  des  Kohlenstoffü  im 
i  Saaersloflatrom  erhält.    Dieser  Rückstand  kann  ent- 
I  weder  ans  Schlacke,  gelOatem  Cisenuxydui  und  aua 
den  nidiUBfieht^en  Ghlortdeo,  i.  B.  Mangaacblorid, 
besl«hen.  Dafs  nun  das  Rohelsen  Sehlaehe  enthalten 
kann,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  dieselbe  h9tte  sich  als 
•  in  spec.  viel  leichterer  KOrper  vom  geschmolzenen 
F.i-'  M  getrennt.    Ebenso  zvveifelliafl  erscl  einl  t-^,  dafs 
(Ja!5  Hoheisen  Eisenoxydui  ^elö«t  enthalten  soll,  da 
ja  im  Roheisen  eine  Menge  Körper  vorbanden  und, 
welche  dem  Sisenoxydul  den  Sauerstoff  entziehen 
würden  (Kohlenstoff,  Silicium,  Mugan).  Es  bleiben 
also  nur  neeh  die  nicht QOchtigen  Chloride;  ob  die- 
selben vor  der  Bestimmung  entfernt  worden  oder 

i nicht,  geht  aus  der  Fufsnotc.  welche  den  Ausdruck 
.scories*  erklärt,  nicht  hervor.  Jedenfalls  wäre  eine 
genauere  Festlegung  desselben  von  Werth  gewesen, 
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gcgenQbcr  liern  Oxydul  des  Eiseos,  welches  im 
Mftallbade  gelöst  ist,  dieselbe  Rolle,  welche  nach 
den  Untersuchungen  von  Troosl  and  Haate* 
feuille  dem  Mangan  zukommt. 

Aus  dieser  Hcaclion  kann  geschlossen  werden, 
dafs  das  Bor  den  Kohlenstoff  im  Verhiltnib  von 
1:10  verdrängt  und  dabei  gleirlizeitig  die  Bc- 
slaodtheile,  welche  die  SchlackeneinschlOsse  bilden, 
aingesehieden  bat. 

Dasselbe  Espirmient  wurde  riermal  mit  einer 
anderen  Probe  i;rauen  Holieis<'ri<;  von  Saint  Cha- 
mond,  welches  3,24  KohlcnslotT  und  0,418  % 
Sclilackeneinschlüsse  enthielt,  wiederholt.  Nach 
der  Einwirkung  des  Bors  seigle  das  Eiseo  folgend« 
Zusammensetzung:        i         s         s  < 

Kohlenstoff  0.36  %  0,28  %  0,17  %  0,14  % 

ScblackcnetaseblOsso  .  0,02  .  0,00  ,  0,03  .  0,0 1  . 

Dem  grauen  Robeisen  folgte  in  den  Versuclicn 
ein  weifses  Puddelroheisen,  von  dem  Hochofen 
von  Saint-Louis  bei  Marseille  stammend.  Dieses 
Eisen  er.thi.H  ^^'^r,  %  Kohlenstoff  und  O.^Cy  % 
Scblackeneinsclilüssc.  Nach  der  Einwirkung  des 
Bora  zeigte  dasselbe  nar  noch  0,24  %  Kohlen* 
Stoff  und  0,0G  %  Schlacke. 

Wegen  der  allzuheftigen  Reaction,  welche 
das  Bor  aaf  das  flOssige  Eiaen  ausObte,  wurden 
die  Vcrsiichsbedingungen  abgeSnderi. 

500  g  graues  Roheisen  von  Saint  •  Cliamond 
wurden  geschmolzen  und,  als  dasselbe  vollständig 
im  Fiufs  war ,  50  g  eines  1 0  procentigen  Bor- 
eisens  zugesetzt.  Dasselbe  blieb  einige  Zeit  auf 
dem  Schmelzbade  schwimmen  und  löste  sich 
infolge  der  lebhaften  Reaction  b  demselben  auf. 

Das  Metall  zeigte  nach  dem  Erkalten  lamcllcn- 
artige  Beschaffenheil,  besafs  grofse  Härte,  liefs 
sieb  niebt  mehr  dareh  die  Fdle  angreifen  und 
balte  das  Aussehen  von  weifsem  Eisen. 

Unter  der  Einwirkung  des  Bors  war  der 
Gehalt  an  Kohlmstoff  von  3,75  ^  auf  2,83  ^ 
gesunken.  Das  Bor  bat  also  koliienstoff  ver- 
drängt, von  welcliern  man  aufserdem  einen  Theil 
in  Form  von  Uraphit  zwischen  dem  erkalteten 
Eisen  und  dem  Tiegel  wiederfand. 


Die  Ausscbeidunp  des  Kohlenstoffs 
durch  dasSilicium.  Derselbe  Versuch  wurde 
wiederholt,  indem  einige  StOeke  grauen  Bisens 
in  einem  PorzellanschifTf-ben  erhitzt  wurden,  das 
mit  einem  feinen  Pulver  von  krystallisirtem  Silicium 
ausgefflttert  war.  Das  Silieium  Tcrdribigt  hierbei 
ebenfalls  den  Kohlenstoff,  so  dafs  man  denselben 
in  Form  von  Graphit  aufserhalb  des  Metalls 
findet.  Wie  jedoch  schon  anfangs  bemerkt  wurde, 
stellt  ein  weifses  oder  graues  im  Hochofen  er- 
blasenes  Roheisen  eine  viel  zu  romplicirte  Ver- 
bindung dar,  weslialb  der  Versuch  unter  ein- 
facheren Bedingungen  wiederholt  wurde. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  im  elektrischen 
Ofen  ein  kohlenstoffreiches  Eisen  aus  weichem 
Schmiedeisen  mit  Zuckerkohle  dargestelll.  Sodann 
warf  man  auf  das  Rüssige  Eisen  einige  Körner 
geschmolzenen  Siliciums  im  Gewicht  von  einigen 
Grammen.  Nadi  dem  Erkalten  xeigte  das  Metall 
glatte  OberlUche,  halte  das  Aussehen  eines  igli* 
cirten  Eisens  mit  weifsem  und  glänzendem  Bruch. 
Dasselbe  enthielt  nur  wenig  gebundenen  Kohlen- 
stoff und  keinen  Graphit.  In  der  Mitte  des  er- 
kaltntrn  Eisens  üel^rd'  sich  ein  profser,  mit  einer 
beträchllichen  Menge  glänzenden  und  gut  krystal- 
lisirten  Graphits  angefBllter  Hohlraum,  welcher 
dasselbe  beinahe  in  zwei  Theile  tbeilte. 

Schlufsfoigerung.  In  einem  geschmolzenen 
Roheisen  oder  geschmolzenen  EisenoarlNd  verdrSngt 
das  Bor  und  das  Silieium  mit  Leichtigkeit  den 
Kohlenstoff.  Diese  Körper  verhalten  sich,  sobald 
die  Temperatur  genügend  hoch  ist,  ebenso  wie 
wisserige  LAsungen  venchiedener  Verbindungen, 
in  welchen  wir  diesen  oder  jenen  Körper  aus 
der  Lösung  ausfällen  oder  in  der  Verbindung 
ersetzen  können.  Wird  der  Kohlenstoff  nicht 
TollstSndig  verdrängt,  so  hat  dies  seine  Ursache 
darin,  dafs  sich  zwischen  Silieium-  und  Kohlen- 
eisen ein  Gleichgewtditstustand  bildet,  welcher 
von  der  Temperatur  des  Schmelzbades  und  der 
Menge  Fremdkörper  in  demselben  abhängt.  Es 
trifft  «Ssa  hauptsächlich  bei  «cUlwm  und  graneni 
Roheisen  tu.  iv.  F.  WM. 


Die  Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  aus  Generatorgas. 


Die  Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  aus 
den  Gasen  der  KokeSfen  nimmt  einen  stets 
wacbstoden  Um&ng  an,  und  liegt  es  nahe,  die 
bei  dieser  Gewinnung  zur  Anwendung  gebrachten 
Methoden  auch  auf  Gase  anderer  Herkunft  aus- 
zudehnen, lo  Schottland  situl,  wie  bekannt,  eine 
grüfserc  Anzald  der  dorti^'cn  mit  roher  Kohle 
betriebener  Hochüfen  mit  den  erforderlichen 
Condensations-  und  Wascheinrichtungen  versehen 
worden.   Neuerdings  bat  man  das  Augenmerk 


auch  auf  die  Gase  der  Generatoren  gerichtet;  in 
.The  Journal  of  the  West  of  Seotland  Iron  and 

Steel  Institute"  vom  December  1894  werden  einige 
hierauf  bezögliche  Mittheilungen  gebracht,  denen 
wir  die  folgenden  Ihatsächlichen  Angaben  ent- 
nehmeti.  In  dem  belretTenden  Fall  handelt  es 
sich  um  Generatoren,  welche  einer  groben  Glas- 
hütte das  Heizgas  lieferten. 

Es  entstand  hier  suniehst  dia  Frage,  oh  das 
Gas,  nachdem  Theer  und  Ammoniak  hcnus- 
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gescbaffl,  noeb  denselben  HeizelTect  eotwickeln 
werde.    Das  Gas  verlfifst  die  Generatoren  mit 

einer  hohen  Temperatur.  Will  man  Thcer  und 
Aniraoniak  daraus  gewinnen,  so  iiit  eine  starlce 
Abkühlung  erforderlich,  es  entsteht  also  ein  Ver- 
lust an  fühlbarer  Warme.  Ferner  bedingt  die 
[ieseitigiing  (ier  ThfiT-  iiiiil  Amnioniakbestaiid- 
theile  des  Gases,  welche  brennbar  sind,  eine 
weitere  EiobuCw  an  Heizkraft.  Verdampfiings- 
versuche,  dio  mit  gereinigtem  bezw.  ungereinigtem 
Leuchtgas  angestellt  wurden,  führten  den  Ver- 
fasser der  oben  erwihnlen  Hiltlieilungen  indessen 
zu  der  Annahme,  dafs  die  aus  der  zuletzt  er- 
wähnten Ursache  herrührende  Einbufse  an  Heiz- 
kraft nur  von  ganz  minimaler  Bedeutung  sein  könne. 

Die  bei  den  Generatoren  auftrett-ixien  und  zu 
hewälligenden  Gasmassen  sind  ganz  bedeutende, 
etwa  1  ;i  mal  grufscr  als  die  hei  der  Lcuchtgas- 
bezw.  Koksfabrieation  auftretenden,  weil  sowohl 
durch  den  eingeblasenen  Patni  f  bezw.  die  ein- 
geführte Luft  als  auch  durcli  die  Producle  der 
Vergasung  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Gas- 
niasseii  einlrilt.  Hei  der  Verarbeitung'  derselben 
ist  wohl  in  Betracht  zu  ziehen,  dals  der  Gehalt 
■n  nutzbaren  Bestandtbellen  in  denselben  ein 
rdativ  sehr  geringer  ist  und  dafs  mit  den  Gas- 
niassen  tiiclits  trfsclu'lien  darf,  was  auf  die  spätere 
Verwendung,  naaiiieli  als  Heizmaterial  zu  dienen, 
schädigend  einwirken  könnte. 

F.<  hat  nun  zunä<  tis(  ein  Interesse,  festzustellen, 
Vinn  aus  diesen  enormen  Gasmassen  zu  erhallen 
ist.  Die  beiden  Bestandtheiie ,  Theer  und  Am- 
moniak, wechseln  in  ihrer  Menge  geuiäfs  der 
Beschaffenheit  der  zur  Verwendung  gelangten 
Kohle.  Bei  den  mit  roher  Kohle  betriebenen 
Hochöfen  beträgt  die  a.  d.  Tonne  Kohle 
erhaltene  Menge  Theer  ungefäiir  60  bis  70  kg 
und  die  erhaltene  Menge  Ammoniak  ungefähr 
2  kg.  Der  Tliecr  liefert  hei  der  De.slillaiion 
uii^nfiilir  3(1  kg  Pech  und  o2  I  Theern!,  die 
Ammoniakflüssigkeit  liefert  a.  d.  Tonne  Kohle 
nngefllhr  8  kg  schwerelsaares  Ammoniak  mit 
einem  Geliah  von  24  %  chemiscli  reinem  Ammoniak. 
Ein  Hochofen,  der  in  24  Stunden  75  t  Kohlen 
▼erarbeitet,  liefert  in  dieser  Zeit  ungeflihr  2'^«  t 
Thccrpech,  23G0  1  Theeröl  un<l  750  kg  sehwefel- 
saures  Ammoniak,  welche  zusammen  unter  An- 
nahme der  im  Decemfaer  vorigen  Jahres  gültigen 
Preise  einem  Werth  »oo  =300  t-^  entsprechen. 

Nimmt  man  als  sicherslehend  an ,  dafs  die 
aus  den  Generatoren  kommenden  Gase  eine  ähnliche 
Zusammensetzung  haben  wie  die  entsprechenden 
Hochofengase,  —  dnf<  eiüc  ^,'iofse  Verschiedenheil 
statlfinden  könne,  nimmt  der  belrelTende  Verlasser 
als  aosgesehloaaen  an,  —  so  tritt  die  Frage  heran: 
Wie  können  diese  werthvollen  Bestuwllbeile  ge- 
wonnen werden  <* 

Die  Abmessungen  der  zur  Anwendung  kommen- 
den Apparate  müssen  sich  nach  der  An/ald  und 
der  Leistung  der  Generaloren  richten.  Das  Project 


einer  Anlage,  das  der  Verfasser  schildert,  ist  für 
ein  System  von  6  Generatoren,  von  denen  jeder 

10  l  Kohlen  in  2-t  Stunden  verbraucht,  be- 
rechnet, im  Verhallnib  zu  den  oben  angegebenen 
Zahlen  würden  erhalten  werden  ungefähr  2'/«  t 
Theerpech,  1900  1  Theeröl  und  600  kg  schwefel- 
saures Amnmniak.  Der  Gesammtwerlli  dieser 
Bestandlhcilc  beläutt  sich  in  24  Stunden  auf 
ungefftbr  240  «4f. 

Als  hauptsächlichste  .\iispahen  treten  diejenigen 
für  die  erforderliche  Schwelelsäure  auf.  Für  jede 
Tonne  schwefelsaures  Ammoniak  sind  914  kg 
nölhig.  Auf  jede  Tonne  Siil[)iial  eiitfällt  eine 
Ausgabe  von  20  *S  für  Schwefelsäure.  Vom 
Verlassen  des  Generators  bis  zum  Eintritt  in  den 
ersten  Waschapparal ,  den  Theerwascher ,  mufs 
die  TempfTiilur  des  Gases  bis  auf  ungefähr 
204"^  C  erniedrigt  werden.  Von  jedem  Generator 
gelangt  das  Gas  ZU  d<>ni  Wascher  durch  eine 
besondei  e  I.eitnn'^',  so  dafs  jeder  der  6  Generatoren 
für  bcälimmlc  Zwecke  Verwendung  fmden  kann. 
Das  Gas  wird  in  diesen  Waschern  mit  HQlfe 
einer  scIilariLrciifiirini^'  angeordneten  Scheidewandf 
deren  untere  Kante  mit  Auszackungen  versehen 
ist,  welche  dem  Gase  als  Durchgang  dienen,  in 
einzelne  dünne  Ströme  getheilt.  Die  Scheide- 
wand taucht  in  Wasser,  welches  in  dem  Mafse, 
als  sich  der  Theer  aus  dem  Gase  abscheidet, 
verdrängt  wird.  Man  kann  auch  die  Wascher 
ausscliliefslii  h  mit  dem  abgeschier!rri--^ti  Theer 
speisen,  einmal  um  diesen  durch  die  Kiuwirkung 
der  heifsen  Gase  za  entwissern,  und  dann  um 
die  vnm  Gase  miigelUbrtenTbeerpartikelchen  besser 
zurückzuhalten. 

In  diesem  Apparat  wird  das  Gas  von  den 
schwereren  Theerheslandtlieilen  befreit.  Diese 
fallen  auf  einen  geneigten  Boden  und  können 
nach  Bedarf  durch  Hähne  ab|;elassen  werden. 
Die  Temperatur  des  Gases  wird  in  dem  Tlieer- 
wasi  tier  auf  un^'efiihr  !'3"  ('.  err.icdrigt.  Es 
gelangt  dann  ilm-cii  i>esondere  Leitungen  zu  einem 
Hauptrohr,  welches  grofs  genug  gewälilt  ist,  um 
die  Gase  sämmllicher  t>  Generatoren  auf/unelimen, 
und  in  der  Länge  der  gewählten  Anzahl  der 
Condensationsapparate  entspricht.  Diese  besteben 
aus  vier  AI)lt)eilnn',:on.  von  denen  jede  mit  27  Paar 
200  mm  weiten  und  ungefähr  U,2  m  tiohen 
Stahlrohren  ausgerOstet  isL  Die  Abtheilungen 
sind  mit  einer  schlangenförmig  angeordneten 
Scheidewand  versehen ,  deren  untere  Kante  aus- 
gezackt ist  und  in  Flüssigkeit  eintaucht.  Das 
Gas  tritt  vom  Hauptrohr  durch  27  200  mm  weite 
Hüinen  in  die  oberste  Reihe  der  Gondensations- 
rohrc  ein.  Damit  das  Gas  nach  der  zweiten 
Reibe  von  Verticalrfthren  gelangen  kann,  mufo 
es  durch  die  in  Flüssigkeit  tintaiichende  aus- 
gezackte Scheidewand  hindurchstreichen.  Durch 
den  geschilderten  Vorgang  wird  das  Gas  durch 
Berührung  mit  der  Flüssigkeit  gewaschen,  gicbt 
I  hierbei  einen  Theil  seines  Theer-  und  Ammoniak- 
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gehalts  ab  und  erniedrigt  seine  Temperatur  sowohl 
durch  die  Berührung  mit  der  kalten  Flüssigkeit, 
als  dadurch,  dafs  es  durch  die  zahlreichen  Röhren 
mit  ihrer  grofsen  Oberfläche  eine  Abkühlung 
durch  die  atmosphärische  Luft  erfährt. 

Die  Schlangenform  der  Scheidewand  ist  ge- 
wählt, weil  hierdurch  die  WaschOäche  vergröfsert 
wird  und  also  eine  viel  gründlichere  Berührung 
mit  der  Flüssigkeit  erzielt  wird. 

Das  aus  der  ersten  Abiheilung  austretende 
Gas  steigt  durch  Verticalrohre  nach  oben  und 
durch  eine  Anzahl  entsprechender  Horizontalrohre 
in  die  zweite  Abiheilung  derCondensationsapparate, 
die  ganz  ähnlich  der  ersten  ausgerüstet  ist.  Nach- 
dem nun  noch  das  Gas  in  gleicher  Weise  durch 
die  dritte  und  vierte  Abtheilung  hindurchgestrichen 
ist,  kann  man  annehmen,  dafs  das  Gas  auf  un- 
gefähr 20"  C.  oder  noch  darunter  abgekühlt  ist, 


Wassersäule  überwinden  kann,  und  um  keine 
nachtheilige  Gasstauung  in  den  Generatoren  herror- 
zurufen,  ist  es  erforderlich,  die  Vorwärtsbewegung 
der  Gase  künstlich  zu  bewerkstelligen.  Dies 
kann  durch  die  gebräuchlichen  Exhaustoren  ge* 
schehen,  welche  in  der  Anzahl  von  einem  oder 
mehreren  mit  der  letzten  Reihe  der  Conden- 
salioiisrohre  in  Verbindung  gebracht  sind.  Die 
Wirkung  derselben  mufs  so  regulirt  werden,  dafs 
keine  Gasslauung  in  den  Generaloren  entsteht 
und  dafs  den  Schmelzöfen  ein  genügendes  Gas* 
quantura  zugeführt  wird. 

Der  gewonnene  Theer  enthält  einen  grofsen 
Procenlsalz  Wasser.  Bevor  er  Verkaufswaarc 
wird,  mufs  er  abdestillirt  werden.  Zu  diesem 
Zweck  wird  er  durch  Pumpen  oder  mit  Hülfe 
von  Compressoren  in  einen  erhöhten  Behälter 
gehoben,  aus  dem  ur  in  eine  Blase  gelangt,  die 


und  dafs  das  Ammoniak  bis  auf  die  letzten 
Spuren  gewonnen  ist. 

Es  ist  noch  die  Anordnung  gelroffon ,  von 
den  vier  Abiheilungen  die  zweite  höher  als  die 
erste,  die  drille  wieder  höher  als  die  zweite  auf- 
zustellen, um  es  auf  diese  Weise  zu  ermögliclien, 
AaU  das  in  der  vierten  Abtheilung  eintretende 
reine  Wasser  nach  der  drillen  Abtheilung  Abflufs 
hat,  von  dieser  zur  zweiten  u.  s.  w.  Die  Abflüsse 
sind  durch  Ventile  regulirbar,  das  aus  der  ersten 
Abtheilung  abfliefsende  Ammoniakwasser  ist  ge- 
nügend mit  Ammoniak  gesättigt,  um  der  Fabri- 
calion  auf  schwefelsaures  Ammoniak  ohne  weitere 
Behandlung  zugeführt  werden  zu  können. 

Theer-  und  Aminoniakflüssigkeit  gelangen 
zusammen  in  einen  besonderen  Tiefbehäller,  in 
welchem  sie  sich,  entsprechend  der  Verschieden- 
heit ihres  specifischcn  Gewichts,  Ireimen  und  dann 
in  gelrennte  Behälter  gehoben  werden. 

Damit  das  Gas  den  Widersland  der,  den 
Verschlufs  der  gezackten  Scheidewände  bildenden, 


mit  Gas  geheizt  werden  kann.  Nachdem  das 
Wasser  abgetrieben,  wird  das  zunächst  über- 
gehende Oel  in  besondere  Behälter  geleitet  und 
für  sich  vcrwerlhft.  Das  in  der  Blase  zurück- 
bleibende Thcerpech  wird  in  cylindrische  Kühler 
abgelassen.  Hat  sich  in  diesen  die  Temperatur 
hinreichend  ermäfsigl,  so  läfst  man  das  Pech  in 
offene  Kästen  ablaufen ,  wo  es  nach  Verlauf 
weniger  Stunden  zu  festem  Pech  erstarrt  und 
dann  aufgebrochen  und  verkauft  wird.  Für  ge- 
wisse Zwecke  ist  es  erwünscht,  den  Theer  von 
mehr  weicher  Beschaffenheit  zu  haben.  Man 
läfst  dann  den  Theer  aus  der  Blase  ab,  wenn 
er  noch  einen  gewissen  Oelbestandlheil  hat. 

Ebenso  wie  der  Theer  wird  auch  das  Am- 
moniakwasser in  einen  erhöhten  Behälter  gehoben, 
aus  dem  es  der  Destillirblase  zugeführt  wird. 
Die  Einrichtungen  dersell)€n  können  sehr  ver- 
schiedenartig getroffen  sein.  Sie  sind  indessen 
alle  auf  demselben  Princip  begründet.  Der  ent- 
weichende Ammoniakdampf  wird  auf  die  bekannte 
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Weise  in  mit  Blei  ausgekleidete  und  mit  Schwefcl- 
siure  gefällte  Kästen  cingefülirt,  das  ausgeschiedene 
Salz  nach  erfolgter  Sättigung  hrrausgeschCpfl, 
zunächst  zum  Abtropfen  der  Mutterlauge  auf 
Hürden  uod  dann  zum  Zweck  vollständiger 
Trocknung  aub  Laftr  gebracht. 

FQr  die  auf  die  beschriebene  Weise  gewonnenen 
NebeoerzeugnisKe  ist  ausreichender  Absatz  stets 
forbanden.  Ek  MkHA  wMi  dtet  sowohl  aof  die 
abietriebeoen  Oele  als  auf  das  zurQckhIeihi  lule 
Theeipech.    Das  schwefelsaure  Ammoniak  wird 


in  seiner  Eigenschaft  als  Dängemittel  täglich 
mehr  und  mehr  geschätzt.  Es  ist  also  nicht  zu 
erwarten,  dafä  in  absehbarer  Zeit  die  Ertrignisie 
eine  erliebliche  Schmälcrung  erfahren  können, 
und  sind  dieselben  wichtig  genug,  ura  Aufsehen 
unter  den  Faehkolen  xu  erregen,  da  sie  in  Tiden 
Fällen  eine  ganz  erhebliche  Verbesaenmg  des 
Betriebsgewinns  darstellen  werden. 

Ueber  weitere  Einzelheiten  der  Gonstruetion 
gieht  die  vonleiwnde  Skiise  Auskunft. 

K. 


Ueber  unerikanisehe  Balkenbrücken  der  Neuzeit 

Von  R^ierungdMumctsler  Frahlli. 
(Porisetning  von  8. 4S4.) 


VI.  Die  Ausführung^  der  Brücken 
in  Nordamerika. 

Das  Material.  Viel  länger,  als  in  Europa, 
hat  in  Amerika  das  Gufseisen  eine  bedeutende 
Rolle  im  Brückenbau  ge«pielt,  indem  man  dasselbe 
noch  lanpo  für  die  Hauptconstrurtionsltieiic  eiserner 
Brücken  beibehielt,  als  in  Europa  seine  Verwen- 
dung sehon  auf  untergeordnete  TheOe  beschrinkt 
war.  Diesem  Umstand  mag  es  mit  zuzuschr(MlH.'n 
sein,  dafs  das  Gufseisen  drütien  in  g»nz  besonderer 
Qflte  und  Gleiehnifsigkett  hergestellt  wird.  Die 
gelieferten  Probestücke  von  5'  Länge  und 
1  Quadratzoll  Querschnitt  müssen  in  der  Regel 
btt  4' 6"  Lichtweite  der  Unterstützungen  eine 
Last  fon  500  PAind  in  der  [Milte  Imgen  können. 

Das  zur  Anwendung,'  kommende  Schweifseisen 
ist  ebenfalls  durchweg  von  der  besten  Sorte  und 
es  werden  in  Beeng  auf  die  GQte  desselben  An* 
forderungen  gestellt,  welche  die  bei  uns  üblichen 
zum  Theil  übertreffen.  Die  meisten  Bedingungen 
sehreiben  folgende  Festigkeit  vor: 


Bezeichnung 

Abaolule 
Frstigkeit 
Pfd.  f.  d. 

1.0.  qcn 

UaadcitAl»- 

i;r«n<« 
Pfd.  f  d  u* 

Uttbriung 
b«iai  Bnicb 

•IBM  8* 

Stalteisen  | 

5oooom 

»3615  kg 

26000 Pfd. 

=  1828  k»: 

18 

Profilslse«  .  *  .  .| 

iSOOOFfd. 
«8775kf 

26 000  Pfd. 

15 

Platten  unter  36 "  f 
Breite  t 

48000  Pfd. 
=  3375  kg 

26  000  Pfd. 
=  1828  leg 

12 

Platien  Aber  86'/ 

46000  Pfit. 
a 3234  kg 

25  000  Pfd. 
-1758  kg 

10 

Aufserdem  mufi^  Slabeisen  gewöhnlich  in 
kaltem  Zustande  uth  180"  über  einen  Stab  ge- 
bogen werden  können,  dessen  Durchmesser  gleich 
der  doppelten  Stflrke  des  zu  untersuchend«  !] 
Stabes  ist,  ohne  dalii  Risse  bemerkbar  sind. 


Bei  Blechen  und  Profileiseo  kann  dieser  Durch- 
messer  Ais  Doppelte  der  Bleehslirfce  betrsgen. 

Es  werden  nicht  nur  Materialproben  angestellt, 
pondern  alle  fertigen  Con?triictionslheile,  die  auf 
Zuj;  Lpeaiisprucht  werden  sollen,  einzeln  auf  das 
Doppelte  ihrer  rechnungsniäfsigen  Beanspruchung 
geprüft,  die  man  durchschoitUich  xu  700  kg 
L  d.  qcm  festsetzt. 

In  neuerer  Zeit  hat,  wie  sohon  erwihnt,  das 
Fltifscisrti  bei  amerikanischen  Brücken  ausgedehnte 
Anwendung  gefunden.  Dasselbe  ist  bekanntlich 
mit  Bezug  auf  die  Festigkeit  und  Dehnbarkeit 
dem  SchweiCseisen  überlegen ,  kann  daher  auch 
mehr  innere  mechanische  Arbeil  leisten,  als  jenes. 
Das  in  den  Vereinigten  Staaten  hergestellte  Flub- 
eisen  hat  durchschnittlich  eine  15  bis  20  ^ 
gröfsere  al»solute  Festigkeit,  eine  20  bis  2h  'vi 
höhere  Elasticitälsgrenze  und  50  bis  C>0  ^  nieiir 
Dehnbarkeit,  als  das  SchweiCseisen.  Techniker, 
wcirlie  sicli  viel  niil  Materialuntersuchungen  be- 
schäftigen, behaupten,  dafs  die  Sorgfalt  in  der 
Hmtellung  des  Sehweifaeisens  in  den  letzten 
Jahren  in  demselben  Verhältnifs  abgenommen 
h&tte,  wie  die  Herstellung  des  Flufseisens  ver* 
bessert  wmtlen  wire.  Der  I%osphorgehaH  wird 
gewöhnlich  wie  folgt  beschränkt :  Beim  basischen 
oder  Thomasprocefs  darf  das  Flufseisen  durch- 
schnittlich 0,07  %,  aber  niemals  mehr  als  0,08  ^ 
Phoephor  enlhallen.  Nach  dem  sauren  oder 
Bessern  erprocefs  hergestelltes  Fhirsei^cn  darf 
durchschnittlich  0,08  f^,  aber  nieuiaU  mehr  als 
0,10  ^  Phosphor  haben.  Es  kommen  gewöhn- 
lich mehrere  Sorten  Flufseisen  zur  Vcrweivlimg. 
Die  neuen  Brücken  bei  Alton  und  Belleiontaine 
sind  bcispidsweise  aus  folgendem  Material  her- 
gestellt : 

Flufseisen  Nr.  1  mit  70  000  Pfund  f.  d. 
Quadratzoll  =  4922  kg  f,  d.  qcm  absoluter  Festig- 
keit, 35  000  Pfund  f.  d.  Quadratzoll  =  2461  kg 
f.  d.  qcm.   Elasticititsgreoze:  18  ^  Dehnung 
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und  36  ^  Citischnüruog  beim  Bruch  für  be- 
sonders sorgniltig  herzustellende  Details,  die  sieb 
der  Berecboung  entziclien. 

Flufseisen  Nr.  2  mit  GtiÜOO  Pfund  f.  d. 
Quadratzoll  =  4640  kg  f.  d  qcm  absoluter  Festig- 
keit, ;;:JO0O  Pfund  f.  d.  Qaadralzoll  =  2320  kg 
f.  d.  (|cm.  EIaslioi!ätc£;rcn?:»v  22  %  Dclmung 
und  44  J^t»  Einscltiuiriiiig  lür  «lilu  bcrecliiielcn 
Gonstructionsllieile. 

Flufseisen  Nr.  'i  mit  G2  000  IMuiuI  f.  d. 
Quadratzoll  =  43Ö0  kg  f.  d.  qcm  absoluter  Festij;- 
iteit,  81 000  Pfund  f.  d.  Quadratsoll  2180  kg 
f.  d.  qctn.  EIa5licit,itsgrcnze :  24  %  Deliiuiiif; 
und  48  ^  Eiascbnüruog  für  minderwerüiige 
Tlieile,  die  sich  der  Berechnung  eniziehen. 

Flufseisen  Nr.  4  mit  58  000  Pfmui  f.  J. 
Quadralzoll  =  4080  kg  f.  d.  qf-m  absoluter  Festig- 
keit, 29  000  Pfund  f.  d.  Quadratzull  ^  2040  kg 
f.  d.  qcm.  Elasttcilätsgrenze:  2()  fb  Dehnung 
und  52  %  Finschnüruiifr  für  Niclo,  Gtländor 
und  Windvcihändc.  Die  zulässige  licanspruchuog 
nimmt  man  bei  Plubeisen  bis  15  000  Pfund  f.  d. 
Quadratzoll  =  1055  kg  f.  d.  qcm,  durchschnitt- 
lich gebt  man  20  bis  25  ^  höher  als  bei 
Scbweifseiseo. 

Was  die  Prüfung  des  Materials  betrifft,  so 
wird  dieselbe  im  allgemeinen  sachgcmäfs  vor- 
genommen,  wenigstens  bei  den  gröfseren  Bahn* 
Verwaltungen  und  in  den  besseren  Werken,  livi 
gröfseren  Ausführungen  wird  die  Aüfcrtigung  liur 
Eiseolheile  schon  besonders  ütierwaclit.  L>ic 
Verwaltung,  welche  die  Brücke  bauen  läfst, 
s<:hickt  dazu  entweder  ihre  ei'^pncn  IJt  hin, 
oder  setzt  sich  mit  einem  Abnahmeburcau  in 
Verbindung,  deren  es  drOben  eine  gante  Anxahl 
l^ieltt ,  wcIcIr'  ilir  eigenes  iVi-sonal  für  die  Ab- 
nahme von  EisenconstructioDCQ  haben,  daneben 
allerdings  noob  alle  möglichen  andereu  Gesehifte 
tretbeo.* 


*  Soweit  die  Redaction  tbeih  ans  eigener  Ad* 

silmuun;;,  \hc\U  aus  Miltlieilunt'fn  von  befreuudttter 
Seile  di<-'  (lii-tiezflt:li''lie"  Verhältnisse  in  H-^n  Ver- 
einigten Sl;i;iteri  kennt,  w'nA  j\linatiiii>'  im  all^'i'- 
meinen  sclir  gelinde  ^i'lianiJliHi>l;  in  vieli-n  liauvverk- 
slätten  kennt  man  sie  kaum  meiir  als  dem  Nanion 
nach.  Eine  so  rnnssoniiaflo  Hprslellong  von  Material- 
proben, wie  sie  hier  K'^>"uchlicb  ist,  kommt  drüben 
flberhaiipt  nicht  vor.  £b  faeweisl  dies  auch  schon  der 
UmBtand,  dafs  fai  den  Vorschriften  Unterschiede  weder 
zwi-^flp'n  l-ang-  und  Querriclilung,  norh  ITir  ver- 
sctii'  <ii?fie  Materialal)niessuni;pn  gcmaclil  wenii'n;  wilre 
ein«'  MhartV  Contriiie  nicht  nur  aul  iJ'in  l'ajiii-r. 
somicin  in  der  Bauwerkställe  vorhanden,  so  würde 
man  bald  fmden.dafs  die  angegebenen  hohen  Dehnungs- 
zi£fern  bei  gleichzeitiger  hoher  Festigkeit  aligemein 
Dicht  einzuhalten  sind.  Dafs  die  io  Amerika  auch  an- 
gewandte Methode,  ganie  Gonstractionsthoile.  aameot- 
uch  AagenstSbe,  auf  ihre  Festigkeit  tn  prQi'en,  mandie 

Vorzujje  hat,  erk^-nrn  ii      r  nnliedin^'l  an. 

Was  liiii  Weiter  nifii  aii;,'»'pi'l)enpn  Pliosptior- 
;»i>li.i'l  ln'tt  i!]t,  '■o  iiil  keini;  r>'_'lalir  vorhaii'lt'ri ,  Ihm 
basUcheui  Material,  das  kein  Siliciiim  enthält,  bis 
auf  0,10  H  Phoaphorgehalt  sn  geh<>n. 

Die  BedaetiM, 


der  Neuzeit  15.  Mai  1806. 


Die  Submissionsbedingungen  (speci- 
fications).  Dieselben  enthalten  znnSehsl  meistens 

eine  allgemeine  Beschreibung  der  ganzen  Anlage, 
den  bei  uns  ablieben  Crläulerungsbericht  ersetzend, 
welchen  es  in  dieser  Form  drOben  nicht  giebt. 
Sodann  sehr  bestimmt  gefafste  Angaben  über  das 
i  .Material  und  seine  Rigenschafti  n.  sowie  über  die 
1  Abnahme.    Ferner  die  für  die  Werkstaltsarbeiten 
und  das  Aufstellen  zu  beobachtenden  Regeln, 
sowie  endlich   die  Zeitpunkte  der  Ferligslfllung 
und  die  Zahlungsbedingungen.     Dabei  scheinen 
I  die  Obliehen  Gonventionalslrafen  in  den  VertrAgen 
mit  den  besseren  Werken  häufig  zu  fehlen,  wahr- 
1  scbeinlich  in  der  Voraussetzung,  dafs  dieselben 
im  eigenen  wirthsehaftlichen  Interesse  und  mit 
Rücksicht  auf  ihren  guten  Ruf  auch  ohne  die* 
selben  ihre  l'llicht  thun  w  erden.   Die  Submissions- 
bedingungen stützen  sicli  liäulig  aul  die  von  dem 
bekannten    ßrückeningenieur    Cooper  lierausge* 
l  gf  liL'iieii  Hefte    -  Tli.  Coopers  specirutalions. 

Die  Werkstattsarbeiten.  Nachdem  die 
Profile  zusammengenietet  sind,  wird  die  end- 
gültige Länge  aller  Constructionslheile,  welche 
stumpf  zusammenstofscn,  besonders  genau  durch 
Abhobeln  hergestellt  und  bei  dem  Bohren  der 
Augen  in  den  eye-bars  die  Entfernung  von  Mitte 
zu  Mitte  derselben  genau  innegehalten,  auch  auf 
Temperaturunterschiede  Rücksicht  genommen, 
indem  Maschinen,  welche  an  beiden  Enden  za- 
[  jrleicli  bohron,  auf  einer  gemeiiiscliaftliflu  n  i-iscrncn 
I  Unterlage  stehen.  Die  Fehler  in  den  Liiiigeu 
I  sollen  sieh  im  allgemeinen  in  den  Grenzen 
zwischen  ''.a  und  '/4s"  — 0,4  bis  0,5  mm  hallen 
und  es  wird  im  ganzen  so  exact  gearbeitet,  dafs 
ein  Zusammensetzen  der  fertigen  Brflcke  in  der 
Anstalt  iihi'rai]  nicht  nölhig  ist,  sondern  auf 
einzelne  verwickelte  Details  beschränkt  bleiben 
kann.  Die  Gelenkbolzen  werden  aus  Rundeisen 
oder  Stahl  sorgftitig  abgedreht,  mit  einem  Durch- 
messer, der  für  nnlzen  tmlcr  5"  Durchmesser 
'j':,o"  =  0,5  mm,  lür  grüfsere  Bolzen  ^/3,"  = 
0,8  mm  weniger  beträgt,  als  der  Durchmesser 
des  Hnlzenlorlies.  Es  wird  iitiler  normalen  Vor- 
I  haltnissco  so  gearbeitet,  dafs  die  fertig  aufgestellte 
BrOcke  einen  Pfeil  von  Vioso  hat,  was  man  durch 
die  Gedächtnif  r. I  '/»"  ÜeberhöhuDg  auf  Je 
10'  Spannweite  einprägt.  — 

Arbeiten  auf  der  Baustelle.  Fun» 
dir  un gen.  Die  in  Amerika  üblichen  Gründungs- 
arten, welche  meistens  europäischen  Vorbildern 
entlehnt  sind,  zeigen  gewisse,  durch  die  Eigen- 
schaften der  zu  Qberbrückcnden  Flüsse  und  die 
Art  der  verwendeten  Materialien  bedingte  Eigen- 
thümlichkeiten.  Mit  Bezug  auf  das  Material  fällt 
uoB  besonders  die  ausgedehnte  Verwendung  des 
Holzes  auf.  die  sich  namentlich  auch  auf  die 
Gründungen  mit  verdichteter  Luft  erstreckt.  Die 
übrigen  bei  uns  angewandten  Fundirungsmethoden, 
als  Pfahlrost,  Bctonfundirung  u.  s.  w.,  kommen 
gleichfalls  häuGg  vor,  ebenso  wendet  man  die 
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litis  nur  in  (ifbii ^'starMli-rti  oder  sehr  holz- 
rt'iclieu  üegeniiea  übliclie  t'undiiungsarl  mit  Slein- 
kislen  —  drOben  erib-work  genannt  —  vielbch 
an.  Sodann  ist  da?  sopenantite  cusliing-syslcm 
zu  erwähnen,  bei  welchem  man  eine  Gruppe  von 
in  den  Untergrund  eingetriebenen  Pfählen  mil 
einem  Rlochtnantel  umgiebt  und  den  '/wischen- 
räum  xwiscben  den  Pfählen  und  dem  Blechmaiitel 
durch  Beton  •uifQIlt.  — 

Grorse  Schwierigkeiten  bereiten  gewöhnlicli 
die  Fnrn!triins_'en  im  Mipsoiiri,  welclior  starke 
hlrümuiigeii  und  bedeuletiden  Eist^an;,'  hat,  wobei 
sein  Bett  aus  sehr  beweglichem  Sand  und  Schlamm 
besteht,  welche  den  oft  erst  in  hcträi  htlicher 
Tiefe  befiadliclien  Iragfäbigen  Felsboden  über- 
decken. Dabei  ist  die  Bauzeit  sehr  kurz,  indem 
von  Februar  bis  August  Hochwasser  zu  iH'fiirchti  n 
ist  und  im  Dccember  schon  der  Eisgang  beginnt. 
Bedeutend  friedfertiger  ist  der  Mississippi,  be- 
sonders bevor  er  d<  n  Mi-souri  aufnimmt. 

Der  Steinkisten  bau  (crib-work).  iMan 
Wendel  denselben  dort  an,  wo  entweder  felsiger 
Untergrund  unmittelbar  aiit^teht  oder  von  einer 
dünnen  Schicht  nicht  trapfähigen  li  i  ii  n^  über- 
lagert wird.  Die  Kisten  werden  aus  lialken  zu- 
rechtgezimmert und  durch  Lings-  und  Querwinde 
in  Alithcilungen  von  0,60  bis  1,50  tn  Seiten« 
länge  getheilt,  von  denen  einige  Böden  babeo» 
die  Hehmhl  tiher  ohne  festeo  Boden  ist.  Sie 
werden  schwimmend  an  Ort  und  Stelle  gefahren, 
durch  Einbringen  von  Steinen  in  die  mit  Böden 
versehenen  Abtheilungen  zum  Sinken  und  Auf- 
sitzen gebracht,  worauf  man  die  übrigen  Ab- 
Iheilungeti  a'irh  mil  Steinen  fütlt  mni  liio  Anf- 
mauerung  beginnt.  Die  Steinkisten  sind  drüben 
auch  in  Verbindung  mil  PfahlrostAindirung  an- 
gewandt worden,  enlwedi  r  indem  man  sie  auf  die 
unter  Niedrigwasser  abgeschniltenen  Pfähle  auf- 
stlcen  liefs  oder  den  Pfohlrost  mit  einem  Mantel 
aus  Slehikislen  umgab,  in  der  Absichl,  ihn  gegen 
Beschädigungen  zu  schätzen.  Bei  längeren  Pfeilern 
oder  Mauern,  deren  Fundamente  mehrere  Kisten 
erfordern,  besteht  überhaupt  die  fiefahr,  dafs  die 
einzelnen  Kisten  sich  ungleich  ser>ken  oder  den 
Zusammenhang  verlieren,  aus  welehcm  Grunde 
man  auf  die  Reschaffung  einer  gleichmifsigen 
Unterlage  Werlli  Ictr'-n  mnfs.  Di-s  ist  entweder 
in  der  eben  angedeuteten  Weise  durch  Einrammen 
von  Pfthlen,  oder  durch  Einbringen  von  Kies 
oder  Steinscljüttung  geschehen. 

Das  sogenannte  cusbing-systcm.  Dasselbe  ist 
nur  eine  Abart  des  zuletzt  beschriebenen  Stein* 
kistenbaues,  bei  welchem  ein  Mantel  aus  Stein- 
kisten den  Pfahlrost  umgab,  und  hat  den  Vorlheil, 
dafs  der  dabei  angewandte  lilcchmantel  den  Pfahl* 
rost  wirksam  gegen  äufsere  Beschädigungen  .sichert 
und  seine  Tragfalii^'keit  erhöht.  Diese  beiden 
Grüudungsarlen  sind  nauientlich  in  Penusylvanien 
sehr  verbreitet.  Daneben  kommt  auch  der  reine 
Pfahlroat  vor,  welcher  hluflg  mit  Waaserspfllung 


eingetrieben  wird  und  bei  tfcin  man  auf  die  unter 
Niedrigwasser  abgeschnitteneu ,  IMähle  entweder 
einen  hölzernen  Belag  bringt  oder  sie  durch  eine 
RLtonlage  flt)erdcckt,  auf  wclrlier  der  Pfeiler  auf- 
I  gemauert  wird.  Abweichend  hiervon  hat  u.  a.  die 
I  Chicago-Borlinglon*  und  Quincy- Eisenbahn  auf  den 
I  Host  eiserne  Blechmäntel  gesetzt  und  mit  Beton 
gefüllt.  Die  in  dieser  Weise  hergestellten  Mittel- 
pfeiler  einer  im  Jahre  1890  erbauten  Brflcke 
aber  den  Grub-Run  Bach  in  Jowa  haben  Blech- 
ni.lnlel  von  — 1,^7    m   Durchmesser  hei 

18'10"  =  5,7-t  n.  Höhe.  Wenn  der  tragfähige 
I  Boden  in  geringer  Tiefe  angetroffen  wird  und 
'  keine  Unterspülungen  zu  befürchten  sin  l,  so  vtelll 
I  die  Omaha-  und  Norlhern-Pacilicbahn  diese  Blcch- 
I  eylinder  auf  ein  Betonbett  von  bittreieheadar 
Stärke,  wie  bei  dem  Papillion-Viaduct  in  Ne- 
braska (Flg.  89). 

!  Bisweilen  hat  man  grofse  Roste  aus  sich 
kreuzenden  Balken  gebildet.  So  wurde  bei  der 
Point-Bridge  Ober  den  Monongahela  bei  Piltsbarg 


Fi«,  m. 


der  Grund  bis  auf  3,5  m  unter  dem  W'asser- 
spiegel  ausgebaggert,  wo  man  eine  tragfähige 
starke  Thonschicht  vorfand.  Auf  diese  wurden 
mehrere  Lagen  sich  kreuzender  Balkon  gebracht, 
so  dafs  ein  Host  von  2G,5  m  Länge  und  10,3  m 
Breite  enstand,  und  schliefslieh  ein  Fangedamm 
von  mäfsigcr  Mötic  genügte,  die  ersten  Schichten 

I  des  Mauerwerks  herzustellen.  —  Fundirungen 
mil  einschließenden  Pangediromen  und  Aus* 
pumpen  der  Baugrube  sind  bis  zu  grofsen  Tiefen 

I  angewandt,  besonders  am  Ohio,  wo  man  b&ußg 

j  tragfuhigin  Kalkslein  unmittelbar  unter  der  Flufs* 
sohle  antrifTl.  Bei  der  grofsen  Bnickc  der  Gin* 
cinnali  •  Soulhern  -  Bahn   in  Cincinnali   hat  man 

.  in  dieser  Weise  bis  zu  Ü  m  unter  Niedrigwasser 
Aindirt. 

Betonschütlungen  sind  bis  zu  Tiefen  von  36  m 
unter  Niedrigwasser  hergestellt,  bei  grofsen  Tiefen 
mit  Verwendung  von  hölzernen  Kästen,  welche 
dtiri  h  trichterCOrmige  Abtheilungen  getheilt  wurden, 
in  weluheii  tiian  den  Hoden  ausbaggerte  und  den 

I Beton  versenkte.  Das  grofsartigsle  Beispiel  dieser 
Art  ist  die  GrOndung  der  Poughkeepsie-BrQcke 
Ober  den  Hudson.   Der  Ftuls  hat  an  der  Bau* 
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stelle  eine  Wasserliefe  voo  15  bis  18  m,  eine 
Getehwindigkeit  von  1,5  m  1.  d.  Seeande,  und 

sein  Untergrund  besteht  aus  Schlamm,  Thon  und 
Sand,  welche  den  in  28  bis  36  m  Tiefe  unter 
Niedrigwasscr  befindlichen  Iragfäbigcn  Kies  über- 
lagern. Die  Kästen  der  MUlBlpfeiler  hatten  18  m 
ßreite  und  30,5  m  L9nge,  waren  rollsländig  aus 
l2söUigen  Balken  von  Yellow-pine-Holz  zurechl- 
fl«nuimert  und  duveh  7  Quer-  und  4  LSngswinde 
in  40  Abtheilungen  pelhoill  (Fig.  90).  Von  diesen 
blieben  12  unten  offen,  erweiterten  sich  tricbter- 
fSmiig  and  dienten  tum  Ausbaggern  des  Bodens, 
während  die  ül)rigen  eine  hinreichende  Belon- 
schQKung  erhielten,  um  den  Kasten  zunächst  zu 
senken.  Die  Längs-  und  AuCienivinde  wurden 
unten  auf  eine  aus  Hols  gebildete  Sehneide  ge- 
setzt, welche  mit  Eisen  annirt  war  (Fig.  91). 
Der  Buden  wurde  mit  Greiti-rkübelo  ausgebaggert, 
und  wenn  der  Kasten  aufinliti,  gingen  Taucher 
nieder,  den  Untergrund  ZU  unlersiirhcn,  sowie 
die  etwa  noch  vorhandenen  Schlanimresle  zu  be- 
seitigen. Alsdann  wurde  der  Beton  mit  8  bis 
4  cbm  lialtenden  FördergeßLfscn  eingebracht.  Wenn 
man  bis  t>  m  unter  Niedrigwasser  gekommen  war, 
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konnte  mit  Aafmauern  begpnMn  werden,  indem 
man  das  in  den  KisleoaUbeilonfcn  beflndlieh« 

Wasser  auspumpte.  — 

Bei  schlammigem  Untergrund,  besonders  an 
der  KOste  und  in  den  sQdlieben  Staaten,  wo  kein 

Ei«:;;anf,'  zti  befdichlen  ist,  funilirt  man  auch  häufig 
auf  iSch rauben piählen,  welche  meistens  mit  Wasser- 
•pfliuog  eingedreht  werden  und  entweder  mw 
Gufseisen  oder  aus  SchwejfMsen  susammen* 
gesetzt  sind.  — 

Fundirungen  mit  Terdichteter  Luft. 
Diese  GrQndungsart  treffen  wir  besonders  hiufig 

laim  Missouri  an  wegen  seiner  oben  ^'cs(  liiklcrten 
schlechten  Eigenschaften.  Wie  man  bei  uns  im 
Lnnfe  der  Zeit  bemfiht  war,  das  bei  den  ersten 
Irfiftdruckgründungen  in  grofser  Menge  verwendete 
Eisen  fiir  'lie  St^nkkaslfn  dadurch  ein/iiscliränken, 
dafs  man  die  Wände  derselben  aus  Mauerwerk 
berstellte,  so  suchte  man  in  Amerika  das  Iheure 
Eisen  durch  das  billigere  Holz  zu  ersetzen.  Man 
mufs  sich  aber  doch  fragen,  ob  die  Vortheile, 
welche  BUS  der  Verwendung  des  Holzes  resultiren, 
nicht  aufgehoben  werden  durch  die  dabei  ent- 
stehenden Nachtheile.  Ganz  unbedenklich  ist  es 
jedenfalls  nicht,  so  wiehüge  Constrocttonen,  wie 
i;rofse  Brückenpfeiler,  auf  ein  /usammendröck- 
hares  Material  zu  setzen,  welches  noch  dazu 


wahrend  der  Ausführung  durch  Feuer  zerstört 
werden  kann  und  spiter  dem  Verderben  ausgesetzt 

ist,  wenn  es  nicht  vollkommen  gesund  war.  Die 
erste  und  grofsartigste  Ausführung  dieser  Art  ist 
die  Gründung  der  Elast  River-Brücke  bei  New  York, 
welche  Senkkasten  von  über  1600  qm  Gfund* 
flädie  aus  Ycllow  pine-Holz  hatte,  die  man  am 
Strande  auf  Hellingen  zusammensetzte.  Die  Senk- 
kasten worden  sowohl  in  den  Seitenwinden,  als 
in  der  Decke  durch  krcuzweis  dicht  übereinander 
gelegte  Lagen  von  Hölzern  gebildet,  und  die 
Decke  erreichte  eine  Stirke  bis  so  6,7  m.  Als 
der  erste  ganz  aus  Holz  hergestellte  Kasten 
mehrere  Male  in  Brand  gerieth,  bekleidete  man 
die  Decke  und  Wände  des  zweiten  mit  Blech.  — 

In  neuerer  Zeit  maeht  man  die  Decken  der 

hölzernen  Senkkasten  in  Amerika  wesentlich 
schwächer.  So  hatten  die  Senkkästen  fflr  die 
Flufi^pfeiler  der  oben  beschriebenen  GMro-BrOcke 
über  den  Ohio  bei  2]  Jim  Linge  and  9  m  Breite 


nt-  ei. 

nur  zwei  Lagen  dicht  Obereinander  liegender 

Balken,  während  die  tibrigen  Lagen  kreuzweis 
mit  Abstand  golt'gt  waren  und  gleichsam  als 
Verankerung  der  Seitenwändc  anzusehen  sind. 

Der  Senkkasten  hatte  4,9  m  Hdhe  iwd  war 

aufscn  mit  zwei  Bohlculagen,  wovon  die  eine 
schräg,  die  andere  vertical,  bekleidet.  Au£Krdem 
waren  die  Ecken  mit  Blech  boKhlagen  und  die 

unt>  ren  Schneiden  mit  Eisen  armirt.  Auf  den 
oigcnllichen  Senkkasten  wurde  eine  Steinkiste 
mit  derselben  Grundfläche  wie  jener  aufgebaut 
und  zum  Beschweren  und  Fällen  beider  Beton 
verwendet.  Fig.  9-  und  9^  Y.c'i^ni  den  Holzbau 
eines  Pfeilers  der  Cairo-Brücke.  Die  Fundirungs» 
tiefe  betrug  75'  =  82,9  m  unter  Niedrig- 
wasscr, wo  eine  tragftbige  Saodschicht  an* 
getroffen  wurde.  — 

In  einigen  Fallen  hat  man  drüben  auch  eiserne 
Senkkasten  mit  Aufmauerung  angewandt,  häufiger 
aber  eiserne  Röhren,  eine  Fundirungsarl,  die  sich 
für  rcifsend«  Ströme  sehr  gut  eignet.  Sie  ist 
zwar  theuer  und  bei  uns  deshalb  verlassen,  Ahrt 
aber  doch  mitunter  am  sichersten  zum  Ziel. 
Der  Pfeiler  wird  aus  einzelnen  Blecbtrommeln, 
dem  Ftoriaehreiten  des  Senkens  entsprechend, 
zusammengesetzt,  und  schliefslich  der  ganze  Hohl- 
raum mit  Beton  gefailU  Die  Luftschleuse  bringt 
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man  cUbei  slels  unten  über  dem  Arbeitsrmum  ad, 
wu  den  nreibeben  Vortlieil  bat»  daf»  man  atebt 
den   ganzen  Pfeiler   mit  venliehteter  Luft  zu 

fallen  braucht  und  die  Luflschleuse  nicht  aligo- 
Dommen  werden  iiiufs,  wenn  eine  neue  Trommel 
■nfgewist  wird.  — 

Dia  AuMelhing  der  BiUckcn. 

Was  die  Aubtenung  der  Blechlrilger  und 

ppc-lir  lerteii  Conslructioticn  mit  Nietverbindungen 
belridt,  so  weichen  die  in  Amerika  übiiciien 
Methoden  fon  den  uTOrigen  nicht  wesentlich 
ab.  Die  später  beschriebenen  Gerüste  für  die  j 
Aufstellung  von  (lelenkbolzenbrQcken  kann  man  i 
auch  hierbei  tiiit  gewissen  Abänderungen  ver- 
wenden. Grofse  Blechtriger  werden  fertig  auf 
n  1)!«  5  Specialwagen  anpihrnrfil  und,  wenn 
angängig,  nicht  eher  abgclaiieo ,  als  bis  sie 
parallel  zu  ihrer  cndgOltigen  Laue  Ober  der 
betreffenden  BrackenSlfnung  liegen.  Darauf  werden 
sie  etwas  mit  bjärauliscben  Pressen  gehoben  und 
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durch  Schwellenstapel  unterstQtztf  worauf  man 
die  Wagen  wegzieht,  die  TrBger  senkt  und  auf 
ihre  Lager  schiebt.  Oder  man  wpiidet  Stand- 
bäume  mit  Flaschenzügen  au,  um  die  Träger 
abzuheben  und  in  ihre  endgflltige  Lage  zu  bringen. 
Beim  Bau  der  Ilar  ward  Bi  Ocke  in  Boston  wurden 
die  laugen  blechträger  am  Ufer  fertig  gemacht, 
dareh  einen  Lnuflnihn,  welcher  auf  einem  Ponton 
stand,  bti  Iluchwasser  abgehoben  und  an  Ort 
und  Stelle  gebracht,  wo  man  sie  mit  fallendem 
Wasser  auf  die  Lager  setzte.  — 

Die  Aufstellung  von  Constructionen  mit  Gelenk- 
bolzen ricblel  sich  hauptsächlich  nach  der  Trfiger- 
art.  Sodann  kommen  natürlich  die  Verhältnisse 
des  Flusses  mit  Bezug  auf  sein  Bett,  seine  Strom- 
geschwindigkeit  und  den  auf  ihm  stattHndenden 
Verkehr  in  Frage.  Wenn  es  sich  um  £rneuerung 
einer  bestehenden  Brücke  handeil,  nub  auch 
beachtet  werden ,  inwieweit  der  auf  ihr  sich 
bewegende  Verkehr  Störungen  erleiden  darf,  um 
die  Aufsleilung  danach  einsoriditen.  Die  Auf- 
stellung selbst  wird  in  Amcrilta  niclit  immer 
von  der  Braekeobauanstalt,  welche  die  BrOcJw 


baut,  bewirkt,  sondern  es  hat  sich  hierbei  auch 
das  beliebte  Prineip  der  ArbeKstbeilang  insofern 

eingebOrgcrt,  als  es  btson  lere  IJnlernehmer  giebt, 
welche  sich  nur  mit  dem  Aufstellen  von  Brücken 
befassen.  Dieselben  sind  entweder  mit  einer 
Brückenbauanstalt  vertragsmäfsig  dahin  verbondeo, 
dafs  sie  in  erster  Fiitiic  die  von  derselben  con- 
struirten  Brücken  aufstellen,  oder  sie  stehen  ganz 
unabhlngig  da.  —  Das  grSlbte  Geschäft  dieser 
Art  haben  Baird  Brothers  in  Pillsburg,  welche 
namentlich  für  die  Keystone  Works  aufstellen, 
in  deren  Nihe  sich  auch  ihre  Bureaus  befinden.  — 
Wie  schon  erwähnt,  sind  die  amerikanischen 
Brückensysteme  wesentlich  mit  Rücksicht  auf 
leichte  Aufstellung  erdacht,  und  ihre  Anordnung 
erleichtert  dieselbe  auch  ungemein.  Die  wenigen 
festgefügten  Construrtionstheile  können  leicht 
zusammengesetzt  werden,  nachdem  man  sie  in 
ihre  cndgiN^  Lafe  gebracht  hat,  indem  man 
nur  die  Gharnierbolsen  einsufilhren  und  deren 


Muttern  anftuschrauben  braucht.  Die  einzigen 
Niete,  welche  man  beim  Aufstellen  der  Haupt* 
träger  zu  schlafen  hat,  sind  gewöhnlich  dir  Niete 
in  den  Loschen  an  den  Stöfsen  der  oberen 
Gurtung.  Diese  Laschen  sollen  meistens  keine 
Spannun^-'H  flberlragen,  wie  frflher  erwähnt, 
sondern  nur  die  Enden  der  Gurlstäbe  gegen  seil- 
liche Verschiebungen  Stehern,  indem  die  Rrifte 
durch  die  stumpf  zusamnienstofscnden  Enden 
oder  die  glatt  abgedrehten  Gelenk  bolzen  Uber- 
geleitet werden.  Deshalb  kann  man  diese  Niete 
auch  durch  Schraubholzen  ersetaen,  oder  sie  zu 
einer  beliebigen  Zeit  schlagen,  sogar  nachdem 
die  Hrüclce  schon  dem  Verkehr  übergeben  ist. 
Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  amerikanischen 
Brücken  auf^^estellt  werden,  ist  bewundernswerth. 
Oeffnungen  von  250' =  76  m  wurden  in  16 
Arbeitsstunden  aufgestellt,  wobd  das  Material 
n  )  1  300  m  weit  herbeigeholt  wurde.  Man 
nimmt  an,  dafs  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
jede  Oeffhung  bis  250'  an  dnem  Tage  so  weit 
auff^estellt  werden  kann,  dafs  sie  sich  selbst  trigt 
und  von  d«n  Gerüst  unabhängig  ist.  <— 
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1.  JirUckeu  mit  eiiifnclinn  Kalk«uträi;ern  auf  xwei 

SllHzen. 

Wenn  die  Boden-  unil  Wassri  vcrluillnisse  es 
gestatten,  so  schlagt  man  zunächst  ein  festes 
GcrOst  mit  einzeloeo  Jochen,  deren  Abstand  der 
Feldwcitf  dos  HaupttrSgers  entspricht.  Dieses 
Gerüst  reicht  nicht  ganz  bis  zu  der  Höhe,  in 
welcher  demnSehst  die  untere  Gartong  des  TrSgers 
oder  die  Unterkulte  der  Falirhaliticonstruction  zu 
liegen  kommt,  und  wird  oben  mit  eioeni  Bohlen* 
belag  versehen.  Auf  diesem  festen  GerOst  Ifiuft 
auf  Schienen  ein  bewegliches,  tburmartig  con* 
slruirtes  Gerüst  —  Iraveller  genanni  —  dessen 
Hübe  so  beträchtlich  ist,  dafs  es  den  auf/.u>tellcnden 
Träger  noch  überragt.  Seine  Länge  und  Breite 
ri<  hten  sich  nach  der  Fuldweite  der  Ilauptträger 
und  der  Brückenbreite,  indem  man  es  so  ein* 
richten  wird,  dafs  die  DrOeke  mAgliehst  auf  die 
Joche  des  festen  Ci  lüstes  koninien  und  an  zwei 
Knotenpunkten  zugleich  gearbeitet  werden  kann, 
sowie  die  Hauptiräger  demnichst  noch  zwischen 
den  Pfosten  des  fahrbaren  Gerüstes  Platz  haben. 
—  Diese*  bewegliche  Gerüst  spielt  eine  grnfse 
Rolle  bei  der  Aufstellung  amerikanischer  Brücken 
und  erleichtert  dieselbe  uii^'omein.  Von  ihm  aus 
können  die  einzelnen  Tlieile  mit  Winden  und 
llebezciigen  leicht  und  scimell  zusammengesetzt 
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werden.  Man  spart  durch  die  Anwendung  eines 
solchen  Laufthurmes  die  zweite  Etage  des  festen 
Gerüstes  mit  seiner  Bühne  in  Höhe  der  oberen 
Gorlong,  ^e  es  in  früherer  Zeit  hergestellt  wurde. 
Bei  ^'^ofsen  Drücken,  wie  der  Memphis-Brücke, 
sind  die&eTbürme  über  100'  =  30,5  m  hoch,  haben 
mehiere  Arbeilsbfihnen  und  werden  aus  einzelnen 
Jochen  auf  dem  festen  Gerüst  zusammengesetzt, 
indem  man  die  Joche  unten  fertig  macht,  dann 
mit  Winden  aufrichtet  und  gegeneinander  ver- 
strebt. Bei  der  AufiiteUong  wird  nun  gewöhnlich 
so  verfahren,  dafs  man  erst  die  Falubahnlräger 
und  die  Conslruclionsglieder  der  unteren  Gurtung 
auf  dem  festen  Gerüst  vertheilt,  bevor  die  übrigen 
Theüe  vrtn  (!f  ni  Thurmgeröst  aus  aufgerichtet 
und  verbunden  werden.  Man  beginnt  entweder  an 
eineni  Ende  und  arbeitet  bis  an  das  andere  Ende 
durch,  oder  fängt  in  der  Mitte  an  und  stellt  von 
hier  aus  nach  den  Enden  auf.  £s  kommt  bis- 
weilen  vw,  6tS»  die  LSeher  in  den  vcrtchiedenen 
ConatnietioiMtheilen  nicht  genau  aufeii  ai  Icr 
passen,  wenn  man  die  Gelonkbolzen  einziehen  will. 
Deshalb  versieht  man  das  eine  Ende  der  letzteren, 
welches  das  Schraubengewinde  hat,  mit  einem 
kegelförmigiii  Fiilirun^'skupf  —  pilol  genannt  — 
der  einfach  auf  das  Gewinde  geschraubt  wird  i 
und  die  Conslructionslhetle  in  ihre  richtige  Lage  ! 
treibt,  so  dafs  der  Bolzen  folgen  kann  (Fil.'  IM). 
Die  Geienkbolzen  treibt  man  stets  mit  einem  | 


hölzernen  Sclihigel  ein,  damit  sie  nicht  beschädigt 
werden.  Fig.  95  und  96  zeigen  das  AafsleUangs> 
t,'crüst  fiir  eine  17')' =  52,8  m  weite  Ocffnnng 
der  MicoUcl  Island  -  Brücke,  welche  von  der 
PhoenixviNe-Anslalt  «rbmt  vramb.  fit  Inadelte 
sich  um  die  Erneuerang  einer  vorhandenen  Brficke, 
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und  die  neuen  Längst rii'.'fT  wurden  zunäeli?)  auf 
niedrige,  von  dem  Uauptgerüst  getragene  Bücke 
unter  die  vorhandenen  Schienen  gelegt.  Nach 
dem  Aiifrichlen  der  Hanptträger  und  Einbringen 
der  Querträger,  welche  unterhalb  des  Untergurts 
zwischen  die  Vertiealen  gespannt  wurden»  erfolgte 
tWe  Verschiebung  der  Län^lger  an  ihren  end* 
gültigen  Platz.  — 
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Bei  einigen  FlOticn,   vrelche  bewegliehen 

Untergrund  und  starke  Strömung  liat>cii,  wie  der 

Mississippi  und  seine  Nebenflüsse,  sliefs  man 
mitunter  auf  erhebliche  Schwierigkeiten,  das  feste 
Gerüst  gegen  Fortreifsen  zu  sichern.  In  solchen 
Füll'H  hn!  man  'lie  ITaldreihen  wohl  mit  Stein- 
kisten umgeben,  welche  nach  Art  der  Pfeiler- 
vorkdpfe  spitz  zugingen,  um  den  .Angriff  des 
Wassers  zu  mäfsigen.  Wn  es  nicht  angängig 
ist,  so  viele  Pfähle  einzurammen,  dafs  man  von 
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Joch  zu  Joch  mit  einfachen  Balken  auskommt, 
werden  auch  zusammengesetzte  Träger,  wie 
Howesche,  verwendet.  Für  die  Auflagerung  der- 
selben hatte  man  hei  der  MissoiiriUröi  kc  zu 
Sl.  Charles  förmliche  Pfeiler  aufgebaut,  drei  in 
jeder  Oeffnong,  weiche  aaf  PfSlilen  ruhten  und  mit 
Steinkisten  umgeben  waren.  Mittel^  schwimmender 
Krähne  wurden  auf  diese  l'feiler  Howesche  Träger 
von  24  m  Staizweite  gelegt,  die  ihrerseits  das  eigent* 
liehe  fiprilst  aufnahmen,  welches  mit  seiner  Ober- 
kante 3G  ni  über  den  Wasserspiegel  lag.  — 

Die  Gerüste  werden  hiufig  von  neuem  vei* 
wendet,  wenn  man  eine  Oeffnung  aufgestellt  hat, 
indem  man  die  Pfähle 
auszieht.    Dies  geschah 
z.  B.  bei  der  Aufstellung 
der   518'  weiten  Mittel- 
ütTnung   der   ob«n  be- 
schriebenen Cairo-BrOcke, 
deren    Montirung  üHlt- 
haupt  ein  Beispiel  rascher 
AusfQhrung  ist.    Die  erste  Oeffnung  wurde  in  | 
sechs  Tagen  aufgestellt;  sodann  nahm  man  das  \ 
Gerüst  herunter,  zog  die  Pfähle  aus,  schlug  sie  j 
in  der  folgenden  OelTnung  wieder  ein  und  stellte  j 
da»  GerOst  von  neuem  auf.    In  vier  Woehen 
waren  beide  Oeifnungen  fertig  und  die  Gerfiste  | 
beseitigt.  —  i 
Die  grofi^en  Oeffnungen   einer  der  ersten  i 
HissouribrQcken    wurden    auf    einem    einzigen  I 
Howeschen  Trüger  montirl,  den  man  auf  einem 
festen  GerOst  zusammengesetzt  hatte,  welches  an 
einer  flarli.  n  SlellL»  des  Flusses  erriclilet  war. 
£s  fuhren  dann  Pontons,  auf  deren  Deck  hölzerne 
ThurmgerOste 
standen,  unter 
den  Tiägcr  und 
nabnieu  densel- 
ben anf,  iodeni 

man  Wasser 

auspumpte. 
Dann  wurden  die 
Pontons  mit  dem 
Träger  in  eine 
BrOckenOCTnung 

geschleppt,  man  liefs  Wasser  ein,  die  Pontons  sanken 
und  setzten  den  Howeschen  Träger  auf  die  Brücken- 
pfeiler. War  die  BrQckenöffnung  fertig  aufgestellt, 
so  brachte  man  ihn  auf  dieselbe  Weise  in  die 
fcjlgende  Oeffnung.  Abwcidu  ncl  hiervon  lial  man 
in  anderen  Fällen,  wie  beim  Bau  der  61.  Lawrence 
River-BrOdce  der  Ganada  Atlantio-Bahn,  nicht 
erst  einen  provisorischen  Träger,  sondern  pleich 
die  endgültige  Construclion  am  Ufer  fertig  gemacht 
nnd  auf  Pontons  eingefahren.  Die  BrQeke  hat 
eine  Drehöffoung  von  335'  =  102  m  und  feste 
Oeffnuogeo  von  189'  =  42.4  m,  IIb'  =  53,4  m, 
213'  »>  68  m  und  217'  66  m.  Die  Wasser- 
tiefe  betrug  an  der  Baustelle  20  bis  30'  —  G  bis 


i.  d.  Stunde  =  2  bis  3  m  i.  d.  Secunde  und 
es  war  nicht  möglich,  in  das  felsige  Flufshett 
Pfähle  einzutreiben.  Drei  englische  Meilen  ober- 
halb der  nauslelle  hatte  man  in  einer  geselnitzlen 
Bucht  parallel  zum  Liier  ein  Gerüst  aurgehaut 
und  quer  dazu  an  den  Enden  zwei  andere 
C»^rn  le,  welche  bis  in  da?  liefe  Wasser  gingen* 
Zwisctien  letzlere  und  parallel  zum  llauptgerQst 
wurden  zwei  hölzerne  Pontons  von  90'  X  26'  X 
6'  =  27,4  m  X  8  m  X  1,8  m  in  einem  Abstand 
von  70'  verankert,  welche  hölzerne  Tliörme  trugen, 
DieTr&ger  der  Brdeke  wurden  auf  dem  HauptgerOst 
montirt,  mittels  Walzen  aber  die  QnergerOste  hinweg 

über  die  Tliürme  der  Pon- 
tons gerollt,  letztere  durch 
Au.^pumpen  gehoben  Und 
mit    df'tii  Brüekefilrilger 
zwischen  die  Pfeiler  ge- 
schleppt,   WO    sie  die 
Tr.Tper  auf  die  Auflager 
niedersetzten.  — 
Bei  der  im  Jahre  1890  bewirkten  Aufotellung 
einer  525'  weiten  Slromßffnung  der  neuen  Ohio- 
Brücke  in  Pillsburg,  Pa..  mufste  die  Keystone 
Bridge  Co.  die  weitestgehenden  Rücksichten  auf 
die  Sehiffahrl   nehmen   und   durtle   kein  festes 
Gerüst  schl;i^,'en.  Der  ( üief  Inu'eiiieur  C.  L.  Struliel 
liefs  die  ganze  Oeffnung  daher  am  Ufer  autslellen, 
150  m  unterhalb  der  Baustelle,  auf  einem  Gerßst, 
wfielh  ?  ans  zwei  Tlieiien  liestaml,  einem  tmferen 
festen   und  einem  oberen  abnelunbaren  Theil. 
Die  H5he  der  Oeffnungen  betrug  vom  Wasser- 
spiegel bis  r.onslruetionsoberkanle  143'—  4:'.'>  m. 
Der  untere  feste  Theil  des  Gerüstes  ruhte  auf 

eingerammten 
Pfählen  und 
'  ragte  nicht  sehr 
weit  aus  dem 
Wasser  hervor, 
während  <1»t  ab- 
nehmbare Theil 
ehie  bedeutende 
Höhe  halte,  so 
dafs  der  Träger 
ungefähr  in 

seiner  endgülligen  Höhenlage  aufgestellt  werden 
konnte.  Als  die  Zusammensetzung  beendigt  war, 
fuhren  acht  grofse  Kohlenkahne,  welche  mit 
Wasscrballast  versehen  w^aren,  in  die  zu  (iiesem 
Zweck  zwischen  den  unteren  festen  Pl'atilreilien 
frei  gelassenen  OefTiumgen  unter  das  bewegliche 
obere  Gerüst.  Es  wurde  mittels  Dampfpumpen 
Wasser  aus  den  Kähnen  entleert,  ilieselhen  hf^hen 
sich,  das  obere  Gerüst  setzte  sich  untsammt  den 
BrOckenIrigern  auf  die  auf  dem  Deck  der  KShne 
stehenden  Gernstc  und  wurde  von  dem  unteren 
festen  Gerüst  abgehoben.  Als  der  Spielraum  elwa 
0,75  m  betrug,  schleppte  man  das  Ganze  in  die 
Brückenöffnung,  es  wm  1.  um  neuem  Wasser  in 
9  m,  die  Stromgesch windigkeit  5  bis  7  Meilen  [  die  Kähne  gelassen  und  die  ürDcke  auf  die  Auf- 
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iager  niedergesenkt,  üas  üewichl  der  Eisenconstruc- 
tion  und  des  GerOste«  betrag  imunuMfi  1800 1. — 

In  eigenthümlicher  Weise  hat  die  Edge  Moor- 
Anstalt  eine  Brücke  der  Greal  Norlbero-Bahn 
Ober  den  Colnmbia* 
flab  aufgestellt.  Die 
Bracke  zeigt  2  Oeff> 
nungenzu  416'5''  — 
127  m  und  250'  = 
7G,2  m  nach  Fig. 97. 
Der  Kluis  hat  an  der 
BuMtelle  dne  Was« 
»erliefe  von  120'  = 

36,5  IQ  bei  Niedrig-  i      in  ■■ 

Wasser  and  die  Unter»    ✓  Pit.  m. 

kante    der  Brücke 

liegt  100'  =  30,5  m  über  Niedrigwasser,  so  dafsao 
die  Erriehtung  eines  festen  Gerflstes  im  Plufs- 
bett   gar   nicht    zu    denken    war.     Es  wurde 

vielmehr  bei  der  Aufstellung  zunächst  an  jedem 
Ufer  ein  festes  Gerüst  geschlagen  und  auf  diese 


je  eine  Hälfte  des  kleinen  Trägers  in  unagekebrter 
Lag«  fsbraeht,  an  dab  die  gerade  Gnrtnng  nach 

unten  zu  liegen  kam  (Fig.  98).  Sodann  stellte 
man  den  in  Fig.  99  gezeichneten  beweglicbeo 

Krahn  auf  das  GerOst 
und  kragte  dieHaupt- 
fiffnung,  vom  Auf- 
lager  anfangend,  Ober 
den  Flnfs  aus,  indem 
die  genügend  be- 
sah wertellulbulTuuug 
des  kleinen  Trägers 

als  Gegengewicht 
wirkte.  Einzelne  Con- 
siracüonslheile,  wie 
die  untere  Curliing  in 
den  Endfeldern ,   eibiellcn  hierbei   andere  Be- 
anspruchungen (Druck  statt  Zug),  als  sie  spiler 
zu  erleiden  haben  werden,  und  mufsten  daher  be- 
sonders für  diese  Art  der  Aufstellung  bererhnot 
und  construirt  werden.  (Schlafs  (olgL) 


Krystallisiren  Eisen  und  Stalil  im  Betriebe? 

Von  Paul  Kreuzpoinlner  in  Alloona,  i'a.* 


In  heutiger  vorgeschrittener  Zeit,  in  welcher  das 
Schweifseisen  durch  den  weichen  Stahl,  das  Flufs- 
eisen,  rerdrängt  wird,  begegnen  wir  noch  oft 
Erörterungen  über  die  alte  viel  angegriffene  Theorie, 
dafs  Schweifseisen  im  Betriebe  krystalliniscli 
werde.  Slöfse  und  Vibrationen  sollen  danach  die 
Lingsfaser  des  Bisens  in  das  ursprOngliche 
krystallinischt;  Gefüge  zurQckändern.  Da  Sodwi.ifs- 
eisen  voraussichtlich  stets  für  einzelne  Zwecke 
benutst  werden  wird,  und,  was  wichtiger  isl, 
da  die  Befflrehliingcn  bezüglich  Kiystallisalion 
im  Betriebe  auch  auf  den  Stahl  übertragen  wurden, 
so  isl  voller  Grand  fQr  die  Besprechung  dieser 
Frage  vorlian Jen,  um  so  mehr,  als  der  feste  Glaube 
an  eine  derartige  Theorie  das  richtige  Verständ- 
nifä  der  Eigenschaften  von  Flufseisen  utid  Stahl 
beeinträchtigen  mufs.  Er  ist  geeignet,  sowohl 
die  Interessen  der  Erzeuger  als  aueh  der  Ver* 
braucher  zu  benachtheiiigen. 

Der  aehwaebe  Pnnlct  der  KrystallMalionslheorte 
ist  die  v()!ls(;inriigf  Unmöglichkfil,  firn  untrüglichen 
Beweis  beizubringen,  dafs  das  Material  an  der 
Braehstelle  nicht  schon  vor  dem  Brach  Itryatal* 
linisch  gewesen  war.  Schon  die  Tlialsache, 
dafs  selbst  in  gewalztem  Schweifseisen  ziemlich 
gnter  Qaslilit  von  nur  28  mm  (l'js"  engl  ) 
Dicke  und  selbst  in  noch  schwieherem  Eisen 
krystallintsche  Streifen  sich  oft  genug  zwischen 
sehnigem  Material  eingeschlossen  voilinden,  isl 
Itewais  filr  sieh  selbst,  dab  krjslaltinische  Nester 
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in  Conslructionsmaterial  von  stfirkoren  Dimensionen, 
wie  Träger,  Wellen,  Achsen  u.  s.  w.  vorkommen. 

Geschmiedetes  Material,  welches  unausge* 
schweifstes  Eisen  in  gröfserer  oder  geringerer 
Menge  enthält,  ist  zur  Krystallbildung  mehr 
geneigt  als  gewahies  Material.  Krystallinischc 
Streifen  werden  selbst  in  12  bis  20  mm  slarlceni 
ausgeschmiedetem  Eisen  gefunden. 

Die  Thatsache,  dafs  eine  Achse  oder  rin  Con* 
slractionstheil  beliebiger  Art  an  der  Braehstelle 
kiyslallinisches  Gefüge  zeigt,  obgleich  die  stattge- 
habte Zug-  oder  Biegeprobe,  od-:r  beide  zusammen, 
Sehniges  Eisen  guter  Qualität  zeigten,  beweist  durch- 
aus nichts  zu  Gunsten  der  Krystallisationstheoric. 

Es  ist  erstens  geschweifstes  Eisen  nie  so  gleich- 
markig,  als  dafs  es  durchweg  in  seiner  ganzen 
Masse  Sehne  zeigt,  noch  viel  weniger  in  den  ver- 
schiedenen Stücken  derselben  Dimension.  Dieses 
ist  keinesfalls  der  Fall,  wenn  Schrott  oder  kalt- 
brOehiges  Eisen  verwendet  wurde,  welches  kUt- 
tere  so  leicht  bei  langsamem  .Ahkiililfni  krvstaHisirt. 
Grobkristallinisches  Eisen  erfordert  einen  grofseren 
Arbdtsaufwand,  um  in  sehniges  verwandelt  sn 
werden,  als  FJisen  von  feincreni  Korn. 

Zweitens  war  das  Eisen  nicblan  der  Stelle  probirt, 
an  welcher  der  Brach  sehHebKch  stattfand,  so  dafs, 
wenn  es  an  der  probitten  Stelle  Sehne  zeigte,  kein 
Bowcis  daffir  vorliegt,  dafs  es  an  der  Bruclislelle 
mehr  oder  weniger  krystailinisches  Gelüge  besafs. 

Drittens  kann  das  Eisen  an  der  probirlan 
Stelle  k;y>t;dlinisch  gewesen  sein,  zeigte  aber  an 
der  Zerreifsstelie  dennoch  Sehne,  bervoi^erufen 
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durch  das  Flicfscn  der  Molecöle  während  des 
Zerreifeprocesses.  Es  wäre  ein  grofscr  Sell)st- 
betrug,  wenn  mau  daraus,  dafs  an  der  Zerreifs- 
stelle  sich  Sehne  znigte,  die  nur  durch  das 
Fliefsen  der  Moleoüle  hervorgerufen  wurde, 
aeblieÜBen  wollte,  dab  das  Eiien  darehweg  bitte 
Sehne  haben  mOssen.  Ebensowenig  isl  die  Sclilufs- 
folgerung  richtig,  dafs,  weil  das  Eisen  bei  der 
Probe  Sehne  »i  seigen  schien,  es  im  Betriebe 
dn  krTStallinisches  GefQge  erhallen  haben  mufs, 
wenn  es  zufällig  nach  Jahren  mit  Icryslallinischem 
Bruch  an  einer  entfernt  abliegenden  Stelle  brach 
oder  in  einem  Stabe,  Welle,  Achse  u.  w., 
welche  überhaupt  nicht  probirt  worden  war. 

Es  ist  Thatsacbe,  dafs  das  Sehoig-Erscheinen 
der  Zerrritetdte  darehaua  kein  Beweis  dafür  ist, 
dafs  das  Eisen  Sehne  hat.  Die  Zerreifsprobe, 
so  wertbvoll  und  unentbehrlich  sie  als  Mafs  für 
die  Grfifse  der  Festigkeit  und  Dehnbarkeit  ist, 
wird  aberschätzt,  wenn  man  sie  auch  als  einen 
Beweis  für  die  Qualität  des  Materials  ansieht. 
Es  wäre  Selbsttäuschung,  anzunehmen,  dafs  die 
Bruchstellen  der  Zerreifsproben  nothwendiger- 
weise  kryptalÜnisrlit'  Stiiiclur  zeij^cn  müssen, 
wenn  Qt>erhaupt  Krystallc  im  Eisen  enthalten  sind. 
Wenn  das  Eisen  nicht  sehr  schlecht,  kaltbrOcbig 
ist,  oder  die  im  Eisen  enthaltenen  Krystalle  un- 
gewöhnlich hart  sind,  oder  das  Eisen  hoch  er- 
hitxt  und  dann  ungenQgend  darebgearbeitet  wurde, 
so  werden  die  Hruclisielleii  der  Probestäbe  nicht 
die  Gegenwart  von  Kryslallen  verrathen,  selbst 
wenn  solche  «n  der  Stelle  gesessen  haben, 
sondern  sie  werden  Sehne  zeigen. 

Bei  einer  Zerreifsprobe  wird  dem  Metall  viel 
Zeit  zum  Fliefsen  gelassen,  während  welcher  die 
llolecQle,  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gezogen, 
bis  zur  sfhiiefslichen  Zerreifsstelle  aneinrnider 
vorbeigeschoben  werden.  Während  die  Molccüle 
aneinander  vorbeiwandem,  sind  sie  seitlichem 
Druck  misi^esf'lzt  und  werden  mit  ctitsprerhcnder 
Verlängerung  in  der  Bewegungsricbtung  zusamnien- 
gedrilekt.  An  dem  Punkte  der  grSfsten  Quer» 
Schnitts- Verringerung  des  Probestabs  ist  der  Seiten- 
druck  und  die  Verlängerung  natürlich  am  gröfsten, 
genügend,  um  die  Krystalle  in  Ei*en  an  der 
Bruchstelle  in  Sehne  zu  verwandeln,  oder  grobe 
Sehne  in  feine  Sehne,  oder  probe  Krystalle  in 
feinere  Krystalle  zu  ändern.  So  entspricht  die 
Qoerscbuitts-Verminderung  von  30  bis  40  oder 
noch  mehr  Procent  an  der  Hniclij^telle  des  Probe- 
Stabs  von  weichem  Stahl  der  Mehrarbeit,  welche 
durch  HI mmern  oder  Walten  des  Materisis  hitts 
verwendet  werden  müssen,  und  entsprechend 
dieser  ist  auch  die  unvermeidliche  Aenderung 
der  Stmetur,  von  derjenigen  wie  sie  war,  bevor 
die  Streckung  begann.  Je  llogcre  Zeit  den 
MoleciUen  7uip  Fliefsen  ^'e!assen  wird,  oder  je 
leichter  die  Molecüie  des  betrelTendcn  Metalls 
flieben,  um  so  grdfser  isl  die  DifTcrenz  in)  Bruch- 
quenehnitl  einer  Zerreiü^  oder  scharfen  Biege» 


probe  gegen  das  flernge  des  Metalls,  u  welchem 
I  die  Molecüie  nicht  flössen. 
I  Oft  folgte  Schreiber  dieses  den  Aenderungen, 
welche  sich  an  einem  Nest  von  Krystallen  in 
I  Eisen  am  Probestab  bis  zum  Bruch  zeigten, 
I  wobei  an  der  Bruehstelie  entweder  jede  Spur  von 
'  Krystallisatioii  verschwunden  war  oder  nur  wenig 
sichtbar  blieb,  während  wenige  Cenlimeter  von 
der  Bruehstelie  in  dem  Probestab  die  Vertbetdiger 
der  Krystallisationstheorie  Krystalle  gefunden  haben 
würden  und  darauf  bestanden  hätten,  dafs  das 
Eisen  im  Gebrauch  krystallisirt  sei,  während 
das  Eisen  thatstchlich  eben  vom  Walzwerk  ge- 
kommen war  und  nie  andere  Stöfse  oder  Er- 
schütterungen auszuhalten  hatte,  als  diejenigen 
im  GQterwagsn  auf  dem  Transport  vom  Wals- 
werk bis  7.U  seinem  Bcstiinmutigsorf .  OJor  haben 
die  Freunde  der  Krystallisationstheorie  so  grofses 
Zutrauen  zur  Wirksamkeit  des  ROttelns  eines 
Güterwagens,  während  er  über  die  Bahn  fährt, 
zur  Erzeugung  der  Kristalle,  wie  jener  Revisor 
hatte,  der  verbogene  Schienen  annahm  und  sie 
verladen  liefs,  ,da  das  Rütteln  des  Wagens  auf 
der  Fahrt  sie  schon  gerade  richten  würde,  bevor 
sie  ihren  Bestimmungsort  erreichten*? 

Während  bei  der  Zerreifsprobe  die  Bruch- 
fläche.   der  Natur  des  Versuches  entsprechend, 
das  Eisen  bessere  Qualität  zeigt  als  es  wirk- 
lich hat,  so  sdgt  die  scharfe  Bisgeprobs  eine 
sclilnchtere  Qualität,  so  dafs  das  beste  Slehbolzen- 
Schwei&eisen  mit  körniger  oder  krystallinischer 
Bruchflache  gebrochen  werden  kann,  der  Brueh- 
fläche  das   Ansehen   von   Stahl   gebend.  Hier 
haben  wir  einen  anderen  Factor,  den  die  Freunde 
der  Krystallisationstheorie  nicht  in  Betracht  zu 
ziehen  scheinen,  nämlich  dafs  Eisen,  wenn  i|uer 
gebrochen,  alle  Krystalle  zeigt,  die  in  dem  Eisen 
gewesen  sind,  und  wenn  es  unter  gewissen  Be- 
dingungen quer  gebrochen  wird,  auch  die  Sehnen 
dem  Anscheine  nach  einen  fein  krystallinischen 
oder  körnigen  Bruch  zeigen.    All  dieses  führte 
zu  dem  unvorsichtigen  Schlofs,  dab  das  Eisen 
I  durch  Vibration  zu  der  ursprünglichen  krystal- 
I  linischcn  Struclur  zurückgeführt  wurde.  Dieaer 
I  Selbstbetrug  ist  a»  so  leichter,  da  eine  Achse, 
[  Welle,  Träger  tt.  S.  W.  in  der  Querriehtung  bricht 
und  nicht  vergessen  werden  darf,  dafs  in  den 
meisten  Fällen  der  Bruch  plötzlich  erfolgt,  und 
I  dadurch  die  krystallinische  Erscheinung  des  Bruches 
;  befördert  wird.  In  Verbindung  hiermit  mufs  berück- 
I  sichtigl  werden,  dafs  ein  in  sehnigem  Material  ein- 
geschlossenes Nest  oder  Streifen  von  Krystallen  den 
Zusammenhang  des  Geffiv'cs  stört,  demgemäfsan  der 
betreffenden  Stelle  eine  Verschwächung  verursacbt« 
daher  gerade  an  dieser  Stelle  den  Bruch  befBrdert. 

Der  Conslructeur  zieht  nicht  die  Schwächung 
durch  Krystallnester  und  -Streifen  bei  Eisen  oder 
Kaltbrucheisen,  das  durchweg  krystallinisefa  sein 
kann,  in  Betracht;  er  nimmt  als  sicher  an,  dafs 
alles  Eisen  nach  dem  Walzen  oder  Ausscbmiedeo 
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getnäfäde['Qualitälsvoisclirirtisl,ut)dconstruirtdem- 
geroSTs.  Eisen  bricht  nicht  theilweise  wie  Stahl,  es 

briclit  iiiil  cincintiial  volIslän  liL'.  Es  hat  gröf-ere 
Zähigkeit  als  Stahl,  über  in  der  ^uerrichtUDg  gerio- 
gere  Dehnbarkeit  and  scheint  leichter  «ObermQdet* 
/.II  wuriien  als  Slalil,  was  sein  jil<'!t/.li(:!ic>  Birdn-ii 
bei  Inanspruchnahme  in  der  Querricbtung  erklärt. 

GemSr«  den  Naturgesetzen,  narh  welchen 
sich  iiii>  Kry.slallt'  hihlüii,  inufs  ein  Auflüten  odcr. 
halbes  Aufltj^en,  eine  Zvrliieilung  der  zusaramen- 
gehürigen  Moltcüle  eiiifä  Kürperü  stattfinden,  um 
die  Bildung  eines  neuen  Kdrpers  oder  Krystalls 
/ti  pestalleii,  •jeiiiärs  dtT  nati'irticlien  chemischen 
Vcrwandtscliatt  der  betrelTciidcn  Moleciile.  Wirme 
und  Wasser,  entweder  in  Verbindung  oder  beide 
aüein,  sind  die  piiizig-on  Auf löstingsmitlel,  welche 
das  Freiwerden  der  chemischen  Bestandtbeile  einer 
Substanz  gestatten,  um  neue  KSrper  zu  bilden, 
welche  wir  Kryslalle  nennen.  Aber  was  wollen 
die  Anhänger  der  Krjrslallisationstbeorie  uns 
glauben  machen? 

Von  festen  Kdrpern,  wie  Kohlenstoff,  Silicium, 
Mangan,  Eisen  u.  s.  w.,  erwartet  man,  dafs  sie  den 
Körper  der  Längsfaser  verlassen,  von  welchem 
sie  zugehörige  Tbeile  sind,  und  neue  Verbindungen 
suchen,  nolhwendigerweisc  ein  Verringern  der  ' 
CohSsiou,  welche  sie  zusammenhält,  bewirkend, 
die  Paser  in  einer  Richtung  Terkflrzend  and  an- 
gchwillciiii  in  der  anderen  Richtung,  Facetten 
bildend  und  ihre  Stellung  ändernd.  All  dieses 
hat  stattzufinden,  während  das  Eisen  kalt  ist  und 
während  das  Material  grofse  Lasten  träfjt,  welche 
vielleicht  in  schneller  Bewegung  sind,  slofsend, 
ziehend,  windeiul  und  reifsend  an  jeder  Faser  in 
dem  Maschinentheil.  Wunderbarerweiae  bricht 
nie  ein  Stil'  k,  bevor  dieser  p<uizc  Unnvanflliiiigs- 
procefs  vollendet  ist,  bevor  die  Structur  des  Materials 
fertig  gefnderl  ist  und  sich  in  seinem  neuen  Ktdde 
mll  veränderter  Ztisamrriensel/unjr  der  .^!e)lccöIe 
zeigen  kann.  Wie  kommt  es,  dafs  die  Freunde  der 
Rack*Krystallisationstheorie  nie  einenPall  vorgeführt 
haben,  der  ilie  L'eherfjatij^speriode  zeigt,  die  Periode 
der  Umwandlung  der  Fasern  in  Krystalle? 

Wenn  dit  Theorie  richtig  ist,  nach  welcher 
KoIiImj  liiir  und  andere  Metalloide  ihre  Form  und 
Veibiiiduiigen  im  kalten  Zustande  durch  Hüttein 
ändern,  dann  nmlVSe  man  imstande  sein,  dadurch 
Scbweifsstahl  zu  er/f-ugen,  dafs  man  in  eine 
Trommel  Sehweifseiseti  iimi  Ilolx-kohic  liillt  imd  ' 
diese  so  lange  dreht,  bis  das  Lisen  den  Kohlen- 
stoff absorbirt  und  sich  in  Stahl  verwandelt  hat. 
Das  Einsetzen  (Verslählen)  küi  -  l^'  iih  h  in  der 
Weise  vollzogen  werden,  dafs  man  Knochenmehl 
auf  die  Gegenstände  streut  und  diese  so  lange 
klopft,  bis  der  KohlenstofT  sich  in  das  Eisen  ge- 
fressen hat,  wie  jener  Wurm,  der  sich  in  Deutsch- 
land gezeigt  haben  soll,  der  sich  in  die  Schienen 
fraJSl  und  an  dem  Phosphor,  Silicium  und  ihn- 
liehen  wohlsclimrekenden  Substanzen,  die  man 
in  Schienen  lindct,  gemästet  haben  soll.  Wie 
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würden  die  Fabricanlen  vou  schtniedbarem  Gufs 
diese  neue  Entkohlungsmethode  der  OufsstOcke 

liepn'ifsen,  wenn  sie  nur  nölhiii  hätten,  den  ühcv- 
schüssigen  KohleustolT  in  einem  Schüttelwerk 
herauszutreiben. 

Die  Untersuchungen  von  CliernolT,  Brinnell, 
üsmond  und  WerUi,  Ledebur  und  Anderen  von 
gleicher  Autoritit  lehren  uns,  dafs  unter  einer 
gewissen  Temperatur  keine  Aenderung  des  Kohlen- 
slofTs  in  Eisen  und  Slah!  >tatiritHiet.  Um  den 
KohlenslolT  von  einer  Form  in  eine  andere  zu 
ändern,  ist  entweder  dne  plötzliche  hohe  Tem- 
peratur oder  lange  fortgesetzte  oder  oft  wieder- 
holte Ounkelrothglühhitze  erforderlich.  Aber  die 
Anwendung  einer  Hitze  unter  hellormoge  oder 
von  hellkirschroth  ändert  das  Gefüge  des  Metalls 
von  grobem  zu  feinem  Korn  oder  von  fein 
krystallinisch  zu  amorph.  Alles  was  wir  von 
dem  Einflufs  der  Wärme  auf  die  Textur  der 
Metalle  wissen,  beweist,  dafs  sie  nicht  die  Sehne 
in  grobe  Kryslalle  ändern  würde,  sondern  das 
Bestreben  hat,  eine  grobe  Textur  in  eine  feinere 
zu  verwandeln.  Diese  Erkenntnifs  wird  mehr  und 
mehr  durch  das  Ausglühen  von  Conslruclions* 
Iheilen,  Acliseo  u.  s.  w.  praktiseb  angewandt,  um 
die  grobe  und  unregelmiifsige  Tr \'nr  v.n  he^i  iiigen. 

So  müssen  wir  die  Wärme  lu  der  Betrach- 
tung und  BeweisRlhrung  zu  Gunsten  der  Rflck- 
krystallisation  von  Eisen  und  Stahl  im  Betriebe 
fortlassen.  Wenn  wir  unsere  Untersuchung  dem 
möglichen  Einflufs  der  iufseren  zerstörenden 
Kräite  auf  die  Textur  des  Melalics  zuwenden,  co 
finden  auch  hier  die  Freunde  der  KrystalUsations- 
theorie  sehr  wenig  Trost. 

In  der  Erörterung  .der  Eigenschaflen  von 
schweifsbarem  Eisen,  hergeleitet  von  der  mikrosk- 
opischen Untersuchung  seines  Gelügeä'  von 
Dr.  Wedding,  vor  dem  fron  aod  Steel  Institute, 
sagt  dic?cr:  ,Wenn  auf  einen  Krystall  (in  Eisen 
und  Stahl)  seitlich  nur  in  einer  Richtung  ein 
Druck  ausgeObt  wird,  so  wird  derselbe  Oacb 
gedrückt,  eine  Schiefer  bilden.  Wenn  jedoch  in 
zwei  oder  mehr  Richtungen  auf  den  Kiystall 
Druck  ausgeübt  wird,  dann  wird  det selbe  zu 
einer  Sehne  verlängert,  wie  es  in  der  Praxis 
gcna-inl  wirrl,  obgleich  in  Wirklichkeil  das  Pro- 
ducl  nur  em  verlüngcrter  Krystall  ist.  Eine 
Bestätigung  dieses  können  wir  besonders  bei 
weichem  Schweifseisen  durch  di-  ^fikro^kop  rr- 
hallco.  Parallel  zu  der  Sehne  küuueu  wir  den 
einzelnen  StrSngen  folgen,  wBhrend  sich  im 
Qaers«  hnitt  in  keiner  Piichtun^,'  eine  Verl,"in^'erung 
zeigt.  Dieses  erklärt  auch,  weshalb  in  Schmied- 
eisen in  einem  Bruch  in  der  Qoerrichtung  Eisen 
dem  Auge  körnig  oder  krjstallinisch  erscheint. 
Es  kann  sich  jedoch  unter  einer  gewissen  Länge 
keine  Faser  bdden,  was  von  dem  KohlenstotT- 
gehalt  abhängt.  Beträgt  dieser  0,5  ^  oder  mehr, 
dann  bricht  die  Sehne  bei  dem  geringsten  Ver- 
such, sie  zu  strecken,  in  Kryslalle.    Ist  der 
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KnhIenstolTgehaU  gering,  aber  der  Pho>;phor-,  ' 
Silicium-  oder  Scliwefelgelialt  hoch,  dann  beob- 
achten wir  das  gleiche.  Wird  unter  diesen  Um- 
ständen »iie  Sehne  gcsln^ckl,  so  zerbriclit  sie  in 
Kryslallc  und  werden  diese  natürlich  iiieincr  sein  . 
als  der  Kryslall,  welchem  sie  enlsUmmcn.  Diese 
Erscliointin.,'  kann  besser  mit  der  Tasclienlinse 
als  mit  dem  Mikroskop  beobachtet  werden.  Die 
Tbatsache,  dafs  Stahl  und  gewisse  Eisensorlen 
überhaupt  keine  Sehne  erzeugen,  ist  in  der  Praxis 
wohlbekannt.  Die  Neigung  des  Phosphors,  Kry- 
slalle  zu  erzeugen,  ist  so  charakteristisch,  dafs 
seine  Gegenwart  dem  untersuchenden  Fachmann 
bei  der  Entnahme  von  Proben  aus  dem  Converter 
ein  Wegweiser  ist. 

Diese  Thatsache  lehrt  uns,  dafs  durch  keinen 
anderen  Einflufs  als  durch  deti  hoher  Temperatur 
ein  sehniges  Eisen  in  grob  krystalliaisclies  ver- 
wandelt werden  kann.    Die  Verwandlung  von 
Sehne   in   Kryslalle   von  gr^fserem  Querschnitt  ' 
als  dem  der  ursprängliclien  Sehne  durch  wieder- 
holte SUffM  ist  daher  eine  "niuschung  und  als 
eine  Fabel  zu  betra<Aten.    Die  ßruchstelle  im 
Eisen   kann   nur  einen   Krystall   von  gleichem 
Querschnitt  wie  die  Faser  zeigen,  oder  von  ge- 
ringerem ,  wenn  während  des  Hämmeros  oder 
Walzens  der  Kry--tn!!   oder  die  Sehne  pestreekt  i 
wurde.     Diese  Tliatsache  ist  schon   durch  die 
Experimente  vnn  WOhter  und  Spangenberg  ge- 
nflgend  bewiesen  worden.    Span^'enherp  ?:vrt  in 
sdnero  Artikel  »Lieber  das  Verhalten  der  Metalle 
bei  wiederholten  Anstrengungen ' :  .Ich  besweiOe, 
dafs  jede  Anspannung,   utid  folglich  auch  die 
erste  Anspannung,  ein  krystallinisches  GefQge  in  ^ 
amorphes  verwandeln  wird,  da  Probesläbe,  welche  ' 
nach  nur  wenigen  Anspannungen  brachen,  noch 
kl ; -I  illinischen   Bruch  zeigten.    Die  ^;lalte  und  ; 
gläii/.eude  Oberfläche  von  verschiedenartigen  Stahl-  i 
proben  beweist  jedoch,  dab  die  Textur  Mner  | 
wird  und   der  amorphe  Zustand   um   so  au^ 
gesprochener  hervorliitt,  je  mehr  Anspannungen 
stattfanden,  bevor  der  Bruch  eintrat.    Unter  I 
gleichen  Umständen  zeigt  der  [Jruch  in  eif  tnen  ! 
Probesläben  das  Zerbrechen  der  gröfseren  Kry- 
stall« In  kldneroi  indem  et  den  Eindruck  des 
FUebens  macht. 

,  Auf  Grund  meiner  l^ilersu»  Innigen 

des  Aussehens  der  Bruchnüchen  niufs  ich  der  j 
Ansicht  widersprechen,  daCs  Eisen  durch  wieder-  | 
holte    Anspannnn^'cn    krystallinisch    wir<l ,  eine 
Ansicht,  die  von  vielen  Fachleuten  gelheilt  wird,  i 
Ziehen  und  Biegen  hat  das  Bestreben,  eine  kcy* 
stallinischc  Structur  aubuhrechen  und  in  eine 
amorphe  zu  ändeni.'  ' 

Wdhler  machte  Versuche,  mit  der  Absicht, 
sehniges  Eisen  in  krystallinisches  durch  wieder- 
holte Schläge  auf  sich  drehende  f^robestäbe  zu 
verwandein ,   welche    gleichzeitig   einer   LSngs-  [ 
Spannung    ausgesetxt  waren ,   auf  diese   Weise  ' 
Stöüse  der  Art  verursachend,  von  welchen  man  | 
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vorauszusetzen  pflegt,  dafs  sie  Kryslallc  im  Eisen 
erzeugen.  Die  Ergebnisse  solcher  Behandlung 
waren  bezQglich  der  Krystallbilduog  resultallos, 
alter  es  zeigte  sich ,  dafs  Eisen  während  dieser 
Behandlung  leichter  brach.  Daf^  dieses  der  Fall 
sein  mufste,  ist  gans  natflrlieh,  wenn  wir  be- 
rücksiclilijien ,  dafs  Schl.uikcntlieile  und  andere 
Beimengungen  des  Eisens  die  gröfslniügliche 
Gohfsion  der  Fasern  des  Bisens  verhindern. 
Gleichzeitige  Slufse  und  Längsspannungen  müssen 
das  Bestreben  haben,  die  Schlacke  und  somit 
das  Gefäge  des  Metalls  xtt  lOsen  und  dadurch 
letsteres  merkbar  ta  schwiehen.* 

"  f)r.  Porcy  bestätigt  dieses  voilständlK  in  seinem 
Vortrage  .Uelter  den  EiDflufH  fortgesoUtor  Slofswirkun- 
ata  «är  die  Slruotur  des  Eisens*.  .Stahl  und  Eisen* 
1885.  Nr.  7.  Seile  397. 

in  den  Traiisaclions  of  llie  Americnn  In-ilitiile 
of  Mining  Engineers  der  ChicHjfo -Ver--atninlimg  im 
AuKUHt  1893  und  der  Bridgeporl -Versanuniiini.'  im 
OclobtT  isat  linden  siclj  Qlicr  diesen  Gegenstand 
einige  interosi'aiile  Uiscussionen. 

in  der  Ghicago-Veraammlung  äufsort  it.  it  ickard- 
l^lifurnia  in  der  Diseuflsion  des  Vortrags  von  T.  A. 
Aickard«  Colorado  (Iber  ,Tbe  Liniitatioaa  of  the 
Gold  Slamp-Hill*  di«  Ansieht  dafs  Vibrationen  unter 
allen  Uniständen  lia-  I]i--iMi  i\"t  roeli?iletiip»l  krystal- 
linisch maclieu,  «ird  abec  iiari:i  liunii  l>r.  tiayinund- 
New  Yoik  Cily  wiiierlegl,  nidem  l>  './t'>rfr  au^fülirl,  'iiifs 
bis  jetzt  nie  erwiesen  wurde,  ob  und  unter  welchen 
Umstanden  ai)erhaupt  ErschOtlerungen  auf  das  Kryatal- 
liniscliwerden  des  Eisens  Einflufs  haben  können.  Er 
erwähnt  der  praktischen  Versuche  von  Percy  und 
Slepheason,  weiche  nnr  das  Oegentbeil  beweisen, 
nnd  erklärt  die  Krystatliaatlonstheorie  filr  eine  w«>it 
verbreilete  Faticl .  welcln'  ihre  ]a,n^o  Lflscn-  Ianf^r 
lianptsAchlich  der  Begflnsl iifim^'  der  Kut-scliul.liguiig 
IVir  .'.chi-'clite  Arbeil  von  Faliricuulen  verdankt,  um 
die.-e  vor  verdienten  Vorwilrlen  zu  schützen. 

in  1' r  erwilhnten  Bridgeporl-Versamndung,  in 
welcher  die  Frage  .üoes  the  Vibration  of  Stamn» 
Sterns  change  Iheir  Molecular  Slructure?*  sagt  E.  B. 
Olcotl*  New  York  City,  dafs  er  nicht  der  Ansieht 
des  Dr.  Raymond  ist,  da  nach  seiner  Beobaehtnng 
T  xtiuiSnderurg''n  im  Ei-^en  infolge  vun  Tt  wieder- 
huUea  Krschülterungen  staltfiaden,  und  zw;ir  hat  er 
dieses  an  einer  grofsen  Zahl  abgebrochener  K<^pfe 
der  t'ucli5lempel  gesehen,  deren  kryslallinische  Bruch- 
fläche an  gebrochene  KoheiseDmasaeln  erinnerten. 
Gebrochene  Poclistempel .  die  dann  in  der  Schmiede 
an  anderer  Stelle  gebrodien  wurden,  teigten  voll- 
ständig  sehniges  GefQge.  Nach  seiner  Ansicht  ist 
der  Pochmfliilen -Mrtrser  ein  idealer  Apparat  zur  Er- 
zeugung heflii^er  Viiirationen  an  einem  bestimmten 
Punkte.  Die  wii-ilerliulte  Heobarhtung  d»r  Krystal- 
li.sation  biete  wohl  einen  stTirkcren  Beweis  für  .lifsts 
Ptränomen,  als  für  kurze  Zeil  aoKi'slellle  Esperi- 
lu*  nt' ,  um  die  Beanq>mchung  der  Pochstempst  nach- 
zuahmen. 

William  K«nt.  N.J.,  sagt,  dalk  in  frftheren 

Jahren  an  die  Krystallisatiunslheorie  allgemein  ge- 
glaubt wurde,  jetzt  jedocli  die  Meinungen  gellieilt 
sind,  er  neige  mi-hr  mv  Til leren  Ansicht.  Kr  i>l  er- 
staunt, dal's  eine  Autnntril  wie  liauscliinger  be- 
haupten lionnte.  dafs  S[i;iniuiiij;en  im  Ei^cn  und  Stahl, 
wenn  millioneninal  wiederholt,  die  Slrudiir  nicht 
ändern,  da  es  wohlbekannt  ist.  dafs  ein  Kismi-  oder 
Slaiilstab,  nachdem  er  jahrelang  Stöben  und  Vibra* 
tionen  ansgeselzt  gewesen  ist.  dem  Anseheine  nach 
keine  Aenderong  erfahren  hat;  jedoch,  sowie  es  probirt 
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Eisen  und  Stahl  neigt  am  meisten,  bei  fort- 
gvietzten  und  inlermitliretiden  Spannungen  tum 

Bruch;  diese  Möglichkeit  wird  vom  Construcleur 
nicht  immer  in  Betracht  gesogen,  aie  ruft  un- 
zweifelhaft unerwartete  Brüche  Ton  Construc- 
tionsthnleD  hervor,  die  nicht  hrechon  würden, 
W(>nn  mir  einer  in  einer  Richtung  wirkenden 
Spannung  ausgesetzt  worden  wären. 

WShfer  sieht  aus  seinen  Experimenten  Aber 
die  UeborroOdung  der  Metallo  f(jlu'<  ;>tli'  Sehhifs- 
folgerung:  .Conttructionslheile,  welche  abwech- 
selnd auf  Zug  und  Druek  beaneprucbt  werden 
oder  auf  Bicfjcn  und  Torsion,  sollten  im  Ver- 
h&ltnifs  von  9 :  b  sl&rker  als  solche  Tbeile  ge- 
macht werden,  welche  nur  in  einer  Richtung 
beansprucht  werden.* 

Wenn  wir,  im  Anschlufs  an  diese  wolilbegrün- 
delen  Schlufsfolgerungen,  die  Thalsaclie  herütk- 
sichtigen,  dafs  gebrochenes  Material,  dessen 
BrucMläcben  die  Theorie  der  Rückkrystallisation 
von  Eisen  und  Stahl  unterstützen,  wahrscheinlich 
▼erscbiedenarligen  Spannungen  ausgesetzt  war, 
wclch(^  poniafs  ^\'nllI^•r  und  Spangenherg  das 
Bestreben  haben,  das  Metall  zu  zerstören  und  zu 

wird  t  findet  man,  dab  es  sprSder  geworden  ist  und 
einM  Tage«  hrieht.  Ifsn  findet  dann  nieht  ausgebildete 

Krystall'',  alier  der  Hrucli  ist  stets,  was  wir  kryslal- 
lini'^ih  tif'iinf'n.  Nun  kann  man  (iurh  niclil  sagen, 
dafs  (ins  Stilrk  all«'  dif  Slnfsi-  und  Vibrationen  au3- 
gehaltt'ti  hat,  ohne  sich  zu  ändern,  und  erst  kurz  vor 
dem  Bruch  sich  das  GefQge  geBndert  lial.  Es  mag 
nicht  Kryslnlliaation  sein,  aber  es  tnufs  eine  Molecular- 
Tcrinderung  stattgefunden  haben ,  er  Iwhaupte  aber 
nicht,  dafs  aidi  ssfanigss  Eisen  in  kryslallinisebes 
verwandelt  hat  WAhlers  Experimente  beweisen 
nacl»  seiner  Ansicht  nichts,  da  Ixi  (Ii«'Ht'ii  die  Ue- 
lasitungen  zu  vorsichliif  angeliracht  warnti,  keine  liarten 
Slol'.si'  au^nt'Oht  wurden.  Zum  Sclilufs  meint  er,  es 
matt  wohl  gf»ai<t  wt-nien,  dafs  keine  Krystallisation 
statlHndo,  oder  dafs  keine  Krystallisation  mit  dem 
blofsen  Auge  oder  dem  Mikroskop  fest^ettelll  wurde, 
odw  dafo,  soweit  wir  sehen  kAnnea,  keios  Aenderoog 
stattfinde,  aber  solaoge  Eässntbeils  nach  langem  Ge- 
brauch unter  der  t'ewOhnlichen  Ijast  brechen,  obgleich 
sie  wie  neu  er-cl:einen ,  müssen  wir  glauben,  dafs 
w.1lir»'nd  dieser  lanjjen  ficbrauchsdauer  etwas  mit 
dem  Eiset)  [lassirl  »ein  müsse,  was  es  s<li w.'iclit,  was 
eti'Ti  I  ;.'r>f,iliilich  ist.  ob  wir  es  Krystallisaliun,  Aen- 
der  I  p  1er  struclur,  »oleeulars  Aenderunf  oder 
moleculare  Zertheilung  nennen. 

loba  Wilkes,  N.C  seit  SS  Jahren  FSbricant 
und  Besitzer  von  Pochwerken,  sagt,  dafs  nach  seiner 
Erfahrung  eine  Aenderung  in  den  Pochstempeln  in 
il.  r  NTili-  d'^s  Kopfes  unbedinirt  slntlfinde.  er  hat  in 
einzelnen  liiileliea  so  grofse  KiystalU-  ^'i'vehen  wie 
im  schottischen  Kobeisen. 

Albert  Ledoux,  New  York  (My.  Ilieilt  mit, 
dafs  er  vor  Jahren  ein  Experiment  mai  lit-,  weitlies 
den  Aaaqpnteh  von  Autoritäten  l>sstiligte,  dafs  unter 
gewissen  OmsUnden  das  beste  i$diweilbeisen  mit 
einer  Hruchfiftche  wie  Gufseisen  bricht.  Bei  einem 
üampTer  hraeh  vor  einigen  Jahren  die  Welle  dicht 
an  einem  Kurbelarm.  Von  dem  tJegcnexpert  wurde 
der  Uruch ,  da  er  krirnig-krystalliniscli  war,  von  un- 
genügender Oualitäl  ilos  Eisens  herrührend  heieicbnet. 
t>ie  Welle  war  nocli  neu.  Redner  b"i<y^  sieb  auf 
KIrkaIdys  Arbeiten  und  vcrmuthete  plötzliche  An- 
spannung und  daher  plötzlichen  Brudi,  von  welchem 


,übern:üdeii*,  und  fernerhin,  wenn  wir  berück- 
sichtigen,  wie  bei  ungenügenden  Dtmensionni 

und  ungleichmä'fsiger  Cohäsion  pMtxliche  Slöfse 
plötzlichen  Bruch  verursachen ,  dann  haben  wir 
alle  notbwendigen  Elemente  zusammen,  um  das 
wohlbeluuulte  krystallinische  Aussehen  der  Bruch« 
fiat  he  zu  erzeugen.  Die  Bruchnäuhe  wird  dann 
krjstaliinisch  erscheinen ,  weim  auch  das  Eisen 
noeh  so  sehnig  war,  denn  der  plötzliehe  Brueb, 
welcher  den  Metall  zum  Füefsen  seiner  ^fnlr>^^j!e 
nicht  genflgend  Zeit  gestattete,  erzeugte  wie  dar- 
gelegt einen  glatten  Bruch  der  Faser,  weldie, 
wie  l  ereils  erläutert,  weiter  nichts  als  vcrlängerlc 
Krj&talle  sind,  deren  Querschnitt  das  Mab  ihrer 
GrSfse  angeben. 

Sind  jedoch  krystallinische  Stellen  oder 
Streifen  itii  F^isen ,  so  werden  die  Hedinpiinfren 
für  den  Bruch  an  den  Stellen  ,  an  vrelciien  die 
Krystalle  vorhanden  sind,  noch  günstiger,  dena 
zu  den  Kräften,  welclie  das  Bestreben  haben,  das 
Eisen  zu  schwächen,  kommt  die  natürliche  Yer* 
sehwichung  des  Brucbquersebnitts  durch  die 
Störung  der  Gleichmäfsigkeit  im  Orfii^e  des 
Metalls  hinzu,  veranlafst  durch  die  zwischen  den 

das  Ausgehen  der  BrucbflScbe  herrObrte.   Zuss  Be- 
weise bog  er  eine  nene  Wsgensehse  bester  Qnalitlt  ' 

hin  und  her  nn  i  'M  zi 'Üe  sehnigen  Bruch.  Sech« 
Zoll  von  der  Kruclitldcbe  wurde  dann  die  Achse 
durch 'seharfen  Schlag  gebroohen,  sie  zeigte  im  Broch 
grobe  Kryslaüe. 

W.  P.  Dorfee,  M.  Y.,  und  Shoeklej,  GaL, 

haben  in  ihrer  langen  Praxis  irefunden,  dafs  keine 

Krystallisation  im  Betriebe  statiRnde,  wohl  aber  die 

feinen  Sclilackensciiiclili  n  im  K:-i>n  mit  der  Zeit  den 
Zusammeiiiiaeit.'  ehvas  Im  Lerii.  l.et/.lerer  hat  seilet 
Foelisteinpel  untersucht  ,  die  iiher  20O  Mill.  Scliläge 
au!«geü)tt  liatten;  er  erwähnt  noch,  daüi  unter  den 
Schmieden  es  eine  allgemeine  Anicht  i^  dalk  Eben 
unter  Stöfsen  krystallisirt. 

Webster  tbeilt  die  Versuche  mit  Auvrenstät^eu 
einer  Hrürke  mit.  Uie  Pi uln  stüikc  waren  voizQglicb. 
und  »»bgleicli  du;  iltirigen  Siähe  von  demselben  Material 
angefertigt  wurden ,  zeigten  sie  an  den  Augen  grob- 
krystalltnischen  Bruch  und  geringe  Festigkeit,  was 
nur  von  schlechter  Behandlung  im  Feuer  herrührte. 
Wftre  dieses  erst  nach  mehijibriger  lienulzuog  der 
Brücke  entdeckt  worden,  so  bBtte  man  geglaubt,  einen 
neuen  Beweis  fflr  die  Krystalüsations^lieorie  gefunden 
zu  haben.  Webster  führt  diesen  F.ill  an.  um  auf  die 
Wielitit;keit  liinzuweisen,  dafs  man  h  /m  i^t  liav  i;; 
ilberzeuge.  wie  das  Eisen  im  Feuer  tieliandeil  wurde, 
und  erst  dann  mit  dem  Tbeoretisiren  anfangen  soll. 
Eine  Biegeprobe  um  90**  an  der  Uebergangsslell« 
vom  ulatlen  Theil  ins  Auge  soll  sich  sehr  empfehlen. 
Bei  Biegeproben  Ton  bestsm  Schwdbeisso  Jiuid  sr, 
dafü  gebogene  StQcke,  wenn  sie  19  Stunden  liegen 
blieben  und  dann  weiter  gelingen  wurden,  mit  kt1rni;:em. 
nicht  krystalliniM-lieiii  Ijrnt  h  kurz  brachen,  während 
dasselbe  F.i-^cn,  wenn  es  ohne  Ruhepause  gebogen 
wurde  und  dann  brach.  Sehne  zeigte. 

Dr.  Raymond  giebl  eine  Uebeisioht  Ober  die 

Discussion  und  steht  auch  auf  dem  Standpunkt,  dafil 
durch  den  Einflufü  der  Stöfse  keine  Molecularände- 
riit),.'  fi  l'  i  Krystallisation  statllitifleii  kann  und  tbeilt 

'  vollständig  die  hier  au^führhcb  mitgelheilteo  Ansichten 

I  von  ICreutspointner. 

1  Der  BeriekUrtMler. 
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Fasern  liegenden  Krystalle.  Der  Grund  dafür  ist, 
dafa  die  Cobision  derMoIedUe,  wdehe  die  Krjstelle 

bilden,  gröfser  ist  n!s  die  Ailfifisinn  zwischen  den 
Krystallen.  Je  gröfser  die  KryäUlie  sind,  um  so 
geringer  ist  verhlllnirsmiftig  die  Stlrke  des  Metalis. 

Daher  die  grüfscre  Stärke  tics  sehnigen  Eisens 
oder  des  Slalil  mit  feiner,  körniger  Textur. 

Der  alle  John  A.  Roebling  sagt  hierüber 
(Jbamal  des  Pranlclin  Inatilol,  Vol.  XL,  Seite  61): 

»Eine  geänderte  Zusammensetzung  der  Molecülr 
oder  sogenanole  KryslallisaÜon ,  infolge  von  Er- 
sehfltteningen  oder  Spannungen  oder  von  beiden 
zusammen,  ist  in  keinem  Falle  klar  bewiesen 
oder  durch  Experiment  vorgeführt.  Ich  bestehe 
ferner  darauf,  dafs  weder  in  Eisen  noch  in 
irgend  einem  anderen  Metall  im  kalten  Zuatande 
Kristallisation  stattrinderi  kann.* 

Fairbairn  sagte,  nachdem  er  den  Einfluls 
der  Wirme  auf  Eisen  beschrieben :  «Nach  meiner 

Ueberzeugung  ist  es  eine  Thalsache,  dafs  wir 
einen  Körper,  der  sehnige  Textur  hat,  nicht  in 
einen  solchen  von  krystallinischem  Gefüge  durch 
rinen  meebailischen  Proccfs  verwandeln  können, 
autgenommen  in  solchen  Fiillen ,  in  welchen 
StAfse  so  weil  fortgesetzt  werden,  dafs  eine  be- 
deutende ErhShung  der  Temperatur  stattflndel. 
Wir  können  jedoch  durch  wiederholtes  Biegen  die 
Fasern  Terkürzen  und  dadurch  das  Stü<  k  s|)r>ii1c 
maehen,  aber  sieber  nicht  Theile,  die  tir^pning- 
Ueh  Sehne  waren,  in  Krystalle  verwandeln. 

In  Ledeburs  .Handbuch  der  EiseuhOtten- 
künde*,  Seite  690,  glaubt  der  Autor  die  Frage, 
ob  Eisen  durch  StSfse  und  Spannungen  kr]retal< 
h'sirt,  verneinen  zu  müssen.  Lcdelmr  oitirt 
Bauschingers  Untersuchungen  dieser  Frage  in 
1878,  als  letiterer  die  Glieder  einer  Ketten- 
brücke* untersuchte  und  probirte,  dieini  J.ihre  1829 
gebaut  wurde.  Hier  waren  einige  Heserveglieder 
vorhanden,  die  nie  in  Benutzung  gewesen  waren, 
so  dafs  es  in  diesem  Falle  möglich  war,  directe 
Vergleiche  zwischen  dem  Material  vor  und  nach 
dem  Gebrauche  anzustellen.  Es  wurde  kein 
Unterschied  in  der  Textur  des  Eisens  der  Ketten* 
glieder,  welche  49  Jahre  im  Dienst  gewesen,  imd 
solchen,  welche  überhaupt  nie  in  Benuti^ung 
gewesen  waren,  beobachtet.  Beide  seigten  sehniges 
Eisen.  Die  Versuchsresultale  waren  folgende,  und 
zwar  der  DurchscbniU  tqo  je  drei  Versuchen: 


gMDl«  in 

koit  in 

Dth- 

nung  in 

kg/qtnm 

Reservekellenglieder .  .  . 
Neue  Glieder,  in  demsel- 

bea  Werke  angefertigt . 
Der  Brfl^t  entoommeoe 

Kettenglieder  

26,10 
20.00 
S0,20 

ni.20 

36,80 
88,8« 

0,8 
5,1 

M 

*  Zu  Bambsrg. 


Bauschinger  UotersUCbte  auch  Brücken- 
bofaMn  einer  EisenbahnbrOeke,*  die  25  Jahre  im 

Dienste  gewesen  war  und  vor  der  Benutzung 
auf  ihre  Fesligkeitseigenschaflen  geprüft  worden 
waren,  ohne  jedoch  eine  Verschlechterung  in 
Tcxlur  oder  Festigkeit  zu  finden.  Es  betrug  als 
Durchschnitt  aus  mehreren  Versuciien :  ** 


prt'nr^  in 

ZMgliMUg- 

keit  in 

.1:1.;-  ; 

Nach  25 jähriger  Dionatldstaog  . 

88,10 
20,13 

81,80 
81,00 

Um  sich  davon  zu  überzeugen,  wie  neue«  Fi^en, 
besonders  in  Stücken  von  grofsen  Dimensionen, 
bereits  krystallinisch  ist,  bevor  sie  in  den  Ge* 


•  Schmiedeiserne  Hängeholzcn   einer  hrtlr.ernen 
Ebenhahnbrürke  der  All^^äubahn. 

**  lieber  die  mulhmaMiche  Dauer  der  eisernen 
Bracken  äufsert  sich  William  Arrol,  der  Erbmier 
der  PorthbrOcke,  dabin,  dafs  die  vielfach  angenommene 
Dauer  von  40  Jahren  unbegrOndet  sei,  da  diese  ledig> 
lieh  von  dem  Gi  ado  der  Sorgfalt  in  der  Unterhaltung 
ui'd  von  der  Art  des  Anstriclis  altliänjje.  Er  hat 
eiserne  Hrürken,  die  ij2  l  ezw.  -<}  Jahre  im  tiebrauch 
gewesen  waren,  unlersuclil,  nnei  vollkommen  gut  er- 
halten gefunden,  obgleich  viele  unzug.^ngliche  Theile 
nach  der  Eibauung  nie  wieder  angestrichen  worden 
waren  und  dabei  wie  neu  aussahen,  was  er  dem  Aa- 
strieb mit  reinem  fit«iwei£i  suscbreibt.  (.Cenlralblall 
der  Baaverwaltung'  vom  18.  Oetober  1803,  Nr.  41  A, 
Seite  436  ) 

Fesligkeil^vprsuche ,  welche  mit  TrÄgern ,  die 
88  .Jahre  im  Helriehi'  (,'ewescn  waren,  an  der  Neifse- 
EisenbahnbrQcke  bei  Löwen  angestellt  wurden,  ergaben 
in  Theilen,  welche  keinen  Spannungen  aiisj^e^'-tzt  ^'c- 
wesen .  und  in  solchen ,  welche  am  alfirkslen  bean- 
sprucht worden  waren,  dafs  in  Festigkeit,  Dehnung 
und  GefOge  keine  Aenderoog  su  finden  war.  Oanelbe 
Ergebnifii  stellte  sieh  bei  einer  alten  Wegeonlernihrang 
der  Linie  Krdn-Herbesthal  heraus,  (.«'.entralhlatt  der 
Bauverwaltuug*  vom  28.  April  1894.  Nr.  IT,  Scjle  ITf»  ) 

Zerreifsversuche  allem  Eisenmalerial  ans  der 
Krankenwcrfl  -  Unlerfülirung  in  Krtln  ,  welches  last 
35  Jahre  im  Betriebe  gewesen  war,  zeigen  ebenso 
keinerlei  Aenderunicen  der  FesÜgkeiUeigenscliaflen 
und  der  Struclur  des  Materials.  («Gentralbl.  der  Bauver- 
wallung'' vom  19.  September  1894,  Nr.  37  A.  8. 897.) 

Hierzu  bemerkt  die  .Kfilnische  Zeitung*  Nr.  80*1  - 
vom  3.  Oitolier  1894,  zweite  Morgenausgabe,  dafs  diese 
Versuche  v<jn  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Eisen- 
industrie sein  dürften,  da  Erfahrnnijen  fiic  r  d.L-  Ver- 
halten der  Eiaenconstructionen  bisher  nicht  in  ge- 
nüg<'iideni  Habe  forlagen,  und  es  deshalb  in  hohem 
Grade  anerkennenswerth  sei,  dab  die  Staatseiseabalin- 
Verwaltuog  von  Jeder  Gelegenbdt,  die  sieb  beim 
Umbau  oder  Abbruch  aller  eiserner  Brücken  bietet, 
Gebrauch  maebt,  um  Erfahrungen  über  das  Verhalten 
des  Materials  zu  sammeln  und  der  Allgemeinheit 
nutzbar  zu  machen. 

Die  rrütiiti^'ser^'elinisse  des  l'ruf  I!  i' 1  e  1  u  1,  s  k  y  , 
welche  dieser  im  Jahre  1888  bei  den  Untersuchungen 
des  Schweifseisens  der  Kiewschen  Ketlenbrfleke  er- 
sielle.  ergaben  ebenfalls  die  Unverftoderliebkeit  der 
Pestigkeitseigensehaflpn  und  der  Stmetur.  Er  benotst« 
hierru  so\vi)hl  vorli.in  letK  Reserve-Kettenglieder  und 
solche,  welche  der  4''  .l.ihre  im  Retriebe  gewenenen 
Bnlpfce  entnommen  waren.  (,.^lahl  und  Ei-i'n*  1389, 
Nr.  11,  Seile  917  bis  918.)      Der  BtriehUrstaUer. 
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brauch  küimnon,  ist  ein  solches  Sclimifdcs-Iück 
tu  hobeln,  polircn  und  ätzen,  es  wird  dann 
zweifellose  Gewifslicit  über  dif  I  '^Icluiuifii  kry- 
stallinischen  Verhällnisse  enlslehen,  bevor  das 
Eben  irgend  einer  Spannung  unlerworfen  war. 

Wie  bereite  im  Elingani;  dieses  Artikels  er- 
wähnl  wurde,  lohnte  es  sich  kaum  der  Mühe, 
den  alten  Aberglauben  bexOglich  der  Krystallisation 
von  Eisen  unter  StdfiKn  und  Vibrationen  ernst 
zu  nehmen,  zumal  in  gegenwSrtiger  vorReschrit- 
leneu  Zeit,  in  welcher  der  Stahl  das  Eisen  in 
Constructionan  in  einem  hohen  Grade  vcnirängl 
hat,  wenn  es  nicht  desli;ill)  ^'o■;l•hähe,  damit 
nicht  dieser  Aberglaube  auch  auf  Slahl  über- 
tragen wQrde.  Es  ist  wirklich  ein  Unglflek  fflr 
den  Constnicteur,  der  zufällig'  ilmati  *^'laMh1,  und 
für  deu  Stahlconsumenteu  im  allgememen.  Stahl 
ist  ein  gleicbmSTsigeres  Metall  als  Schweibeisen, 
er  leidet  aber  leichter  durch  hohe  Temperatur,  und 
obgleich  er  einen  hohen  Grad  schlechter  roccha* 
niseher  Behandlung  verlrftgt,  zeigt  er  zuweilen 
sehr  räthselhafle  Erscheinungen,  rfithselhafl  dem 
Uneingeweihten  und  für  diejenigen,  welche  stets 
bereit  sind,  unbe^Tütidete  Schlufäfolgerungen  be- 
sQgllch  des  Verhaltens  der  Metalle  zu  ziehen, 
uild  da  hier  die  Gefahr  vorliegt,  dafs  der  Stahl 
überhitzt  oder  sonst  schlecht  behandelt  und  dann 
sofort  von  dem  Krystallisationsfreand  als  ein  klarer 
Fall  von  Krystallisation  unter  Stöfs  festgestellt 
wurde,  und  solcher  Slahl  zufällig  zur  unrechten 
Zeit  und  an  der  unrechten  Stelle  bricht,  wie  es 
meistens  der  Fall  ist. 

Alle  unsere  Kcnntnifs  der  Eigenschaften  und 
des  Verhaltens  von  Eisen  und  Stahl  im  warmen 
Zustande  und  unter  Zug  und  S|Kinnungen  er- 
mächtigen tms  zu  fol'p'enden  Schlufsfolgerungen : 

1.  Krystalle  sind  das  Producl  der  Verdichtung 
von  chemischen  Elementen  {?)  durch  ihre  Co- 
bfluons- Anziehungskrall. 

2.  Trennung  o  !cr  A  iriösung,  mittels  Wärme 
oder  Feuchtigkeit,  der  cliemischen  Elemente  eines 
Körpers,  in  welchem  sie  augenblicklich  verbunden 
sind,  nuifä  zu  ihrer  Freimachung  und  Form- 
änderung (it'in  Procefs  der  Cohäsionsan/.iehimjr 
und  der  darauf  folgenden  Kristallbildung  vur- 
Iiergehen. 

8.  Solche  Trennung'  (Di-.-^ociation)  und  Form- 
Snüerung  chemischer  Elemente  Kohlenstoff  u.  s.  w., 
verbunden  mit  Eisen,  kaim  nur  unter  dem  Ein- 
flub  von  Wirme  erfolgen. 

4.  KaithrucliJ-clirott  mit  holiem  Phosphor- 
gehalt,  packelirt  mit  roher  Luppe«  üeberhilzen 
der  Luppe  oder  des  Ingots  (wenn  Stahl)  und 
nachträglich  ungenügendes  Ausarbeiten ,  um  die 
gebildeten  Krystalle  zu  zerstören ,  oder  Fertig- 
stellen des  Gegenstandes  bei  hoher  Temperatur, 
wie  bei  Gesenkscliiniedcslüi  ken,  lassen  das  Metall 
im  krystalliriisclien  Zustande  oder  er/iiij.'en  Nester 
oder  Streifen  von  groben  Kryslallun,   mit  emer 


entsprechenden  Vers«  hwächung  der  Theile  an 
dieser  Stelle. 

5.  Art  und  Weise  des  Brechens  karin 
anscheinend  krystaUinische  Bruchfläche  erzeug<:n, 
obgleich  das  Metall  durchweg  in  sdoer  Masse 
von  feiner  Sehne  ist. 

6.  Eisen  und  solche  Stahlsorten,  von  welchen 
die  Fähigkeit  der  Krystallisation  anter  Stob  und 
Vibrationen  vorausgesetzt  wird,  brechen  erst, 
nachdem  langst  die  Elasticit&lsgrenze  überschritten 
und  nahe  der  bruchgrenze  das  Metall  mehr 
oder  weniger  „geflossen"  ist. 

7.  Die  natürliche  und  unvermeidiiche  Folge 
des  gFliefsens*  der  Mulecüle  in  Eisen  und  Slahl 
ist,  die  in  die  Unge  gesogenen  KryshiUe  zu 
zcrrcifscn  und  daduri  Ii  die  Gröfse  der  Krystalle 
und  Fasern  zu  veringern.    Daraus  folgt: 

8.  Die  Krifte,  wdche  am  Bruch  und  der 
Zerstüriuig  eines  beliebigen  Conslructionstheils 
wirken,  widerstreben  direct  dtu  Krystallbildung 
aus  den  Pasern,  diese  Krifte  erzengen  Sehne 
von  dem  Augenblick  an,  in  welchem  sie  zu  wirken 
beginnen,  bis  zu  dem,  in  welchem  der  üiuch 
einlrill.  Dieses  Bestreben  ist  verstärkt,  je  mehr 
sich  der  Bruchpunkt  nähcit,  da  in  Eisen  und 
Stahl  das  Flicr>en  der  Moicciile  kurz  vor  dem 
Eintreten  des  Bruchs  am  stärksten  ist,  was  durch 
die  Verrtngerang  oder  Zusammenziehung  des 
Bruchquerschnitts  hcwii  i  n  wird.  Es  ist  dieses 
ferner  durch  den  theilweise  amorphen  Zustand 
der  ßrachflichen  von  Eisen  und  Stahl  bewimen. 

9.  Alles  Vorhergesagte  zeigt,  i  if  die  Kry- 
stallisationstheoric  von  Eisen  und  Slahl  durch 

'  darauf  wirkende  Zugkräfte  und  Spannungen,  auf 
unrichtiger  Auffassung  der  Natur  und  der  Eigen- 
schaften (iii'ser  Molalle  beruht,  denn  sowohl  ge- 
ringe Wärme  oder  Wärme,  die  möglicherweise 
im  Betriebe  erzeugt  werden  kann,  als  auch  Zug* 
kräftc  und  Spannungen  mit  ihrem  anaIo<;i  ri  FfT-ct 
auf  mechanische  Arbeit,  erzeugt  unter  dem  Hammer 
und  Walzwerk,  alle  haben  das  Bestreben,  in 
Eisen  und  Slahl  die  Krystalle  zu  zcrbrecheu,  sie 
kleiner  zu  machen,  stall  sie  zu  vergrüfsern,  oder 
zu  gestatten,  dafs  sich  neue  grofse  Krystalle 
bilden. 

•         *  • 

In  vorstehendem  Artikel  wurde  der  Fähigkeit 

des  besten  weichen  Eisens  cr'v.'üitif ,  unter  ge- 
wissen Umständen  mit  krystaltinischer  Bruchfläche 
zu  brechen,  auf  diese  Weise  Uneingeweihte  zu 

dem  Glauben  vcranlassenti ,  dafs  sich  der  ur- 
sprüngliche sehnige  Zustand  in  kryslalliotscbea 
geändert  habe.     Es  mag  hier  erwähnt  werden, 

dafs  der  Ausdruck  »krystaUinische  Bruclill.K  he* 
sehr  ofl  gehraucht  wurde,  oiino'dars  ihr  Vorhanden- 
sein verbürgte  Thalsache  war.  Ein  Bruch  ist 
nur   dann   krystallinisch,   wenn  die  glinzenden 

Tii<'dchi-i! ,  wcli'lif  wir  rrMifk^'ii  ,  nudir  n  1er 
i  weniger  enlwickelle  wuiklige  Korper  suid,  welche 
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den  Charakter  der  KrysUllisalion  in  sich  schliefsen. 
Bei  Eben  und  Stabi  sieht  inan  viele  Bruchflächen, 
welche  glänzende  Flächen  zeigen,  die  jedoch  in 
Wirkitchkeil  nichts  weiter  sind,  als  der  Querschnitt 
der  Sciine  des  Materials,  oder  zerdrüciite,  ur- 
sprüngliche Krystalle,  welche  sich  bildeten,  während 
die  fliefsende  oder  halbniefsende  Masse  des  Metalls 
langsam  abkflbile  und  scbliefslicb  ausgewalzt 
oder  ausgesebmiedet  und  ▼erlingert  wurde,  ent* 
fprecliend  der  darauf  verwendeten  Arbeit.  Diese 
zerdrückten  und  mehr  oder  weniger  verlängerten 
KrTttette  dOrfen  nun  nicht  mehr  Krystalle  ge- 
nannt werden,  es  wird  daher  der  Bruch  von 
gewalztem  und  geschmiedetem  Eisen  und  Stahl, 
welcher  den  Querschnittdieser  zerdrückten  Krystalle 
in  Form  einer  glänzenden  winkligen  Oberfläche 
zeigt,  richtiger  mit  körnig  bezeichnet.  Aber  für 
Viele,  welclie  mit  diesen  cbarakleristiscben  Unter- 
schieden niebt  ▼ertrant  sind,  erscheint  eine 
körnige  Bruchfläche  wegen  der  Achnlichkeil 
krystaJlinisch,  und  sie  kommen  dann  zu  der 
Sehlufsfolgerung,  dafs  Eisen  und  Stahl  im  Betriebe 
krystallisiren.  Bei  ihnen  nimmt  diese  Meinung 
die  Form  von  Ueberzeugung  an,  wenn  sie  ge- 
legentlich eine  wirklich  krystallinische  ßrucbnächc 
mit  einem  Nest  von  Krjsbdlen  erblicken. 

Letzteres  kann  von  ungenügendem  Diirch- 
arbeileo  herrühren,  wodurch  die  Krystalle  in  der 
Luppe  oder  dem  Block  niebt  gebrochen  worden, 
oder  sich  die  Krystalle  in  drr  überhitzten  Welle 
oder  Achse  u.  s.  w.  bei  langsamem  Abkühlen 
bildeten,  nachdem  das  SlOek  unter  dem  Hammer 
fertiggestellt  war,  wobei  aber  die  Hammerschläge 
so  schwach  waren,  da&  sie  nicht  bis  zur  Mitte 
durchdrangen. 

Viele  irrthümliche  Schlufsfolgerungen  wOtden 
in  der  täglichen  Praxis  beseitigt  werden,  wenn 
stets  bei  den  sogenannten  krystallinischen  Brüchen 
klar  unterschieden  würde  zwischen  kdmigem  und 
wirklich  kryslallinischem  Bruch.  Man  kann,  ohne 
Gefahr  auf  Widerspruch,  annehmen,  dafs  bei 
richtiger  Untersuchung  durch  einen  l^ehverstBn* 
digen  wirklicli  krystallinische  Buk  Iiflächen  nie 
vorher  sehnig  gewesen  sein  könoeo.  Der  Schreiber 
dieses  sehitit,  dab  von  20  sogenannten  krystal- 
lioisehcn  Erflehen  19  einander  gleich  sind  und 
unter  die  körnigen  Brüche  klassificirt  werden 
sollten. 

Unter  welchen  Bedingungen  wird  sich  nun 
ein  körniger  Bruch  bilden?  Wir  mO?scn  zuerst 
festhalten,  dafs  die  Zerstörung  irgend  eines  Me- 
talfs, in  unserem  Falle  Eisen  oder  Stahl,  einen 
Anfang  haben  mufs.  Dieser  Anfan?  nvifs  sich 
DOthwendigerweise  durch  eine  Aenderung  in  der 
Lage  oder  Form,  oder  von  beiden,  der  das 
Metall  bildenden  kleinsten  Theilchen  zeigen. 
Diese  Aenderung  der  La;;?  oder  Form  wird  ge- 
wöhnlich durch  äufsere  KratLe,  durch  Ziehen, 
Stoben,  Drücken,  Winden  oder  Kegen  des  Metalls 
henrorgebracht. 

Xis 


Die  in  dieser  Weise  wirkenden  Kräfte  selben 
die  Molecüle  in  Bewegung,  und  hängt  die  Gröfse 
der  letzteren  von  der  Gröfse  und  der  Natur  der 
Kraft  ab,  welche  die  Sp.innungcn  erzeugt.  Die 
auf  diese  Weise  erzeugte  Bewegung  der  kleinsten 
Theilchen  nennen  wir  das  Flieben  des  Metalls, 

und  z-.var  wir..!  hei  oinrr  ^pp;phenr>n  Kraft  (La^ 
Metall  um  so  leichler  fliefsen,  je  weicher  es  ist. 

Nun  mOssen  wir  berfleksiehtigen,  dab  Schmied* 
eisen  und  zu  ConslriKlionstheilcn  verwendeter 
Stahl  verhältnifsraäfsig  leicht  fliefsen.  Aber  wir 
haben  bereits  gesehen,  dals  das  Ftieben  mit 
einer  Aenderung  in  der  Form  and  der  Lage  der 
Molecüle  des  Metalls  beginnen  mufs.  Jedoch 
ist  es  klar,  dufä  mit  der  ersten  Aenderung  der 
Form  oder  Stellung  eines  HolecQls  dieses  sieh 
geändert,  und  mehr  oder  weniger  verdreht  hat. 
Folglich,  wenn  wir  auf  irgend  eine  Weise  Eisen 
oder  Stahl  brechen  k5nnen,  befor  das  Flieben 
hc^'innl,  dann  erhalten  wir  eine  Queransicht  der 
Tbeile  des  Metalls,  wie  sie  existirten,  als  der 
Bruch  rtattbnd.  So  kSnnen  wir  selbst  das 
weichste  Stebbolseneisen  mit  körnigem  Bruch 
brechen,  wenn  wir  imstande  sind,  es  quer  zu 
brechen,  bevor  daä  Fliefsen  beginnt.  Das  Haupl- 
erfordernifs ,  welches  hierbei  zu  erfüllen  ist, 
dafs  man  den  fest  zusammenhängenden  Theilchen 
beim  Brechen  mehr  Zeit  lassen  mufs,  um  zu 
Hieben,  als  wenn  man  das  Stflek  direet  dureh> 
bricht.  Je  weicher  das  Metall  ist,  um  so  f^^ster 
mub  es  gefafst  werden,  und  um  so  schneller 
mub  die  brechende  Kraft  wirken. 

Risse,  Sprünge,  grobe  Textur  und  andere 
Umstände  erleichtern  das  Resultat.  Stehbolzea- 
eisen  wird  auf  diese  Weise  in  Kesselschmieden 
sehr  häußg  körnig  gebrochen,  nachdem  der  Steh« 
bolzen  fertig  eingeschraubt  ist.  Der  Verfisser 
sah  einst  das  obere  Blech  eines  staliunaren 
Kessels,  welches  dnrch  ehie  Explosion  fortgerissen 
war.  Jeder  Stehbolzen  zeigte  eine  schöne  körnige 
BruchHäche.  Von  allen  Seiten  wurde  der  Kes&el- 
bbricant  beschuldigt,  Stahl  oder  Kaltbrucheisen 
▼erwendet  zu  haben,  während  Andere  mit  ihrer 
Krystallisalionstbeorie  zur  Hand  waren.  Aber 
keiner  halte  recht,  das  Eisen  zeigte  sieh  rm 
vorzüglicher  Qualität,  Stücke  der  Stehbolzen 
konnten  mit  einem  Druck  des  Dampfhammers 
kalt  doppelt  zusammengebogen  werden,  so  dafs 
die  Seiten  fest  aufeinander  lagen,  ohne  daf;^  sich 
der  geringste  Einbruch  in  den  Gewinden  zeigte. 
Kurz  gesagt,  der  sogenannte  krystallinische  Bruch, 
der  sehr  feinkörnig  war,  deutete  dem  Saeh« 
verslSndif:!  n  eine  gute  Qualität  des  Metalls  an, 
und  war  weiter  nichts  als  der  Querschnitt  der 
feinen  Sehnen,  welcher  durch  die  blitzartige 
Geschwindigkeit  der  Ezplosion  erzeugt  war, 
welche  den  Molecülen  des  Eisens  keine  Zeit  zum 
Fliefsen  liefs,  bevor  das  Zerreifsen  stattfand.  Es 
ist  einleuchtend ,  dafs  im  täglichen  Leben  und 
in  der  Praxis  untfthlige  Combinationen  und  Um* 
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slÄnde  eialrelen,  weiche  das  Ueslrcbcn  haben,  ver- 
Bchiedenorligeund  modificirie  Resultate  tu  enceufren . 

Aber  das  zu  Grunde  liogemle  Principlileihl  ditsst  llio. 
Dafs  Eisen  tind  Stahl  durch  ätöCse  und  veränder- 
Kche  Spannungen  Obermadet  wird,  itt  gegenwärtig 
anerkannt  und  wurde  vom  Schreiber  dieses  zu 
wiedorhoHofi  Malert  betont.  ÜAts  eine  AiJi?c, 
eine  Welle  oJor  citi  Trä.'t  r  leichter  in  cinum 
auf  diese  Weise  gesrliwächten  Zustand  bricht, 
ist  natürlich.  Es  wird  dann  leiclitcr  ein  Quer- 
bruch  ohne  Fliefsen  eintreten  und  eine  körnige 
Braehfliche  die  Folge  ^«än.  Die  Praxis,  tfa- 
schinenthnilp  in  gewissen  Zeitabschniünn  aus- 
zuglühen, um  die  Seboe  wiederherzustellen,  wie 
es  irrthOmficberweise  benannt  wird,  ist  Beweis 
in  sich  selbst,  dafs  im  Falle  eines  Bruches  mit 
körniger  Bruchdäche  der  Bruch  solcher  Gegen- 
stände nicht  Folge  der  Aenderung  der  Sehne  in 
Krystallo  war,  sondern  die  Folge  de*  Uebcrgangs 
des  Metalls  in  einen  Zustand,  den  man  lieber- 
müdung  nennt  und  wahrscheinlich  io  einer  be- 
ginnenden Aenderung  der  Lage  der  Holedlle,  in 
einer  Störung  dtr  Cohäsion  besteht.  Dieser  ge- 
ttfirle  Zustand  wird  durch  Ausglühen  zu  dem 
Dornialen  wieder  xuiUeltgefahrt. 

D.is  AnsglQlu'ii  kann  siclicr  niclil  ScIuk,"  in 
einem  Metall  erzeugen,  weoa  diese  nicht  schon 
TorlMuden  war.  Es  ist  leieht  zu  begreifen,  dafs 
ein  Gonstructionstheil,  obgleich  es  scheinbar  stark 
genug  conslriiirt  wurde,  durch  ein  Np«t  von 
Krystallcn  gebchwäclit  wird.  Das  gute  Material, 
welches  dieses  Nest  umgiebt,  hat  eine  grüfsere 
Last  zu  tragfn,  wird  Fcfmeller  üIuTmni!.:t  als 
an  irgend  einer  anderen  Stelle,  wo  das  Material 
durchweg  gut  ist,  und  der  Itfimige  Bruch,  ver> 
mischt  mit  dern  wirklich  krystallinischen  Theil, 
ist  so  betrügerisch  im  Aussehen,  daLs  in  Ver- 
bindung mit  anderen  scheinbar  unerldirlicben 
Thatsachen  der  Fachmann  bereit  ist,  beim  Barte 
des  Propheten  zu  schwüren,  dafs  das  Eisen  im 
Betrieb  kryslallinisch  geworden  ist.  Nimmt  man 
einen  di-rarligen  Bruch,  hobelt  und  polirl  einen  i 
Theil  desselben  in  Quer-  und  Länfisrii  litnng  und  i 
untersucht  die  Flächen  unter  dem  Mikroskop, 
dann  erfaSlt  man  eine  rationelle  Erklärung  des 
Termiilhften  nrlicirnni??tf?'. 

Wenn  weicher  Stahl  bei  der  scharfen  Biege- 
probe amorphe  Bnicbflicbe  zeigt,  körnigen  Bruch 
in  mysteriöser  Weise  in  einem  Construclionslheil 
oder  anderem  Gegenstande  zeigt»  dann  ist  es 
wahrsefafinlicb,  dab  das  Stück  im  Walzwerk 
tlberhilzt  warde.  In  solchem  Falle  können  auch 
die  Dimensionen  richtig  pcwäh't  sein,  alier  das 
UcLetliilat'n  schvväclile  das  Material  iu  einzelnen 
Theilen,  und  Bruch  tritt  unerwartet  an  solchen 
Stellen  ein.  Die  Fälligkeit,  in  solchem  Fall  durch 
Augenschein  zu  urlheilen,  ob  das  Metall  ursprünglich 
flbn-hitzt  war,  hat  fi3r  den  Fachmann  mehr  Werth  als 
eine  Wagenladung  Bücher,  die  über  die  Kry>ialli- 
salioo  von  Eisen  unter  Stöfs  und  Vibration  handeln. 


In  nacbslebender  Abbildung  ist  eine  Form 
kOrnigen  Bruches  gezeigt,  welche  in  fast  un- 
zähligen Variationen  pefundcn  wird,  entsprechend 
dt'r  Form  des  Materials,  der  Art  des  Brechens, 
dem  Intensitälsgrad  der  angewendeten  Kraft 
und  der  molecularen  BeschafTenheit  des  Metalls 
an  der  Hriiehsleüe.  Vorausgesetzt,  dafs  die  Flächen 
der  üruchilaclie  verhäUnifsmäfsig  grofs  und  glänzend 
sind,  so  werden  Diejenigen,  wt  K  hen  die  Erfahrung 
im  häufigen  Verfileich  ähnlicher  Bruchflächen  fehlt, 
zu  dem  Schlufs  kommen,  dafs  dieses  ein  un- 
xweirelhafker  Fall  von  Krystallisatlon  dtireh  Stöfs 
lind  Vüiralion  i'^t.  Aber  während  A  und  C 
krjslallinisches  Aussehen  zeigen,  sehen  wir  in  B 
Sehne.  Warum?  Weil  hier  kein  Krystall  irgendwo 
in  der  Nähe  des  Bruches  ist.  Ein  Krystall  ist 
ein  winkliger  Körper,  variabel  in  Gröfse,  begrenzt 
von  allen  Seiten  durch  ebene  Flachen  oder  Facetten. 
Wir  müfsten  daher  in  dem  Längsbruch  von 
Eisen  und  Stahl,  in  ß,  die  winkligen  Flächen 
der  Kryslalle  sehen,-  wenn  die  BruchflSche  wirk- 
lich krysldAinisch  wSre,  und  nicht  die  aafge* 


schichtete  OberOäebe  der  BOndel  von  Sehnen. 

Andererseils,  da  Krysfalle  nicht  niillen  durch  ihre 
Körper  brechen,  wenn  sie  ausetnandergerissea 
weHen,  sondern  sich  Ifings  ihrer  Aufsenflichen 
voneinander  trennen  und  die  Kry^talle  im  Eisen,  die 
verhältnifsniäfsig  grofs  sind,  wenn  sie  nicht  durch 
Walzen  oder  Hämmern  zerdrückt  sind,  so  ragen 
ihre  Enden,  wo  sie  an  irgend  eine  Oberdaehe 
kommen,  dircct  heraus,  dneli  werden  diese  nur 
selten  in  gewalztem  oder  geschmiedeten  Eisen, 
aus  Toriwr  erdrterten  Grflnden,  gefunden.  Werdea 
sie  pefundcn.  so  tiihrl  dieses  nur  von  sehlechtem 
Schrott  her,  der  mit  gutem  Eisen  gemischt  war, 
Schrott,  der  Terbrannl.  war,  bevor  das  gute  Eisen 
eine  richtige  Schweif^hilze  erreichte,  oder  es 
rührt  von  ungenügendem  Durcharbeiten  her, 
wodurch  die  ursprüngliche  krystallinische  Struclur 
nicht  zerstört  wurde.  Man  wird  dies  in  jeder 
Puddelluppc  lind  jedem  Slahlblock  finden,  in 
welchem  das  Maleiiiil  ein  mehr  oder  weniger 
grobes  Gefüge  hat,  das  bei  Querbnich  aber  einen 
naliezu  kl  ystallinischcn  Eindruck  macht.  Oder 
das  Stück  war  vor  oder  nach  der  Fertigstellung 
Qbeihitzt,  wodurch  auch  das  Bestreben  entsteht, 
eine  grobe  Textur  und  gröfs.re  Neigung  zum 
Bruch  zu  erzeugen.  Wenn  schliefslich  der  Gegen* 
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stand  ein  langes  Siflck  ist,  wie  eine  Welle,  Achse  ' 
oder  ein  BrOckenlheil,  und  thörichlerweise  an  einem  ' 
Ende  oder  in  der  Milte  erliilzt  wurde  und  so  ein  ' 
zur  niaiiliitze  erwärmlpr  Thcil  (xler  Zone  zwischen 
dem  erbilzteo  und  liuit  gebliebenen  Tlieil  zurück- 
RclMien  wurde,  welcher  einen  dauernd  geatOrlen 
Molerulnrziistanrl  iipfi  innere  Spannungen  an  dieser 
Stelle  zur  Folge  halte,  so  zeigt  sich  auch  eine 


gröbere  Textur  und  grofse  Neigung,  an  der  be- 
IrefTenden  Stelle  ohne  Warnungszeichen  quer  zu 
brechen  mit  der  üblichen  Erscheinung  einer  körnigen 
nriK  hfläi  he.  Der  letztere  Fall  wird  infolge  der 
damit  zusatnraenhängenden  mysteriösen  (?)  Um- 
stSnde  fBr  einen  Fall  Ton  ROcitkrystallintton  von 
sehnigem  Material  angesehen.  i«, 


EiA  neves  Httttenwerk  im  ünd» 


Die  grofiarUge  eiUriadie  Eisenbahnlinie  hat 

zum  Theil  ihren  Zweck  schon  damit  crriillt.  (h[< 
sie  eine  ganze  Keihe  von  hüttenmännischen  Unter- 
nehmungen ins  Leben  gerufen  bat.  Eines  dieser 
neuen  Unlcrmlimcn  ist  Jas  Schienenwalzwerk 
in  Bogoslowsk  im  Ural  (Gouvernement  Perm), 
welches  der  Frau  N.  M.  Polowzeff  gehört.  — 
Das  Vorhandensein  von  Eisenerzlagern  im  Bogos- 
lowskisclicn  Bergbezirk  war  schon  längst  be- 
kannt, andererseits  garanlirteu  die  reichen 
Waldungen  der  Besitzung  (etwa  500000  ha) 
auf  viele  Jahre  hinaus  den  Hetrieb  eines  grofsen 
Werkes,  und  die  Lage  des  Bezirks  an  schitTbaren 
Flossen,  welche  suui  System  des  Irtysch  und 
Ol)  ^'eliöien,  ermöij'lichon  einen  Iciclilen  und 
billigen  Versand  der  Producle  ins  Innere  von 
Sibirien. 

In  Anhetia  I  i  der  Besclileuni>;ung  des  Baues 
dtT  sibirischen  Buhn  und  der  BeLÜn^runpen,  welche 
die  Veivvallung  dtrselben  für  die  Lieferung  voti 
Schienen  stellte,  wurden  alle  Mafsrcgeln  ergriffen, 
welclic  eine  scIiikIIc  Fei  li>;stt'lhMi^;  des  ganzen 
Werkes,  auf  solider  (Jrundlagc  und  auf  der  Höhe 
der  heutigen  Technik  stehend,  sicherten.  In 
Folgendem  ist  eine  kur;',c  Uehersichl  der  Ein- 
richlungeu  gegeben,  welche  für  das  Werk  pro- 
jectirt  würden  und  theils  schon  fertig,  Iheils 
noch  im  Werden  bo^MÜTcn  sind. 

Zur  Gewinnung  des  Boheisens  sind  4  Holz- 
koliIen-HocIiöfen  von  je  125  cbm  Fassungsraum 
und  6  Winderhitzer  System  Cowper  erbaut.  Die 
tägliche  Erzeugung  eines  jeden  Hociiofens  ist  zu 
,  SO  bis  S5  t  berechnet.  Das  Erz,  Rotheisenstein 
TOrtOgttcber  Qualitit,  enthilt  laut  Probe  etwa 
90  FcsOs,  ^5,G  %  SiO,,  0,57  MnO,  0,04  %  P, 
0,50  GaO,  0,15^  MgO  und  ist  auf  dem 
Soswißski-Htittenwerk,  welches  gleichfalls  N.  M. 
PolowzefT  gehört,  bereits  erprobt  und  ergab 
sowohl  bezüglich  des  gewonnenen  Hulieisens, 
als  auch  in  Hinsicht  auf  die  Erzeugung  und 
den  Brennmaterialverbran(  Ii  vorzflgliche  Resultate. 
Zur  Umwandlung  des  Roheisens  in  Stahl  sind 
4  Siemens-Martinöfen,  jeder  für  1 5 1  mit  Generatoren 
für  Holz  und  Torf,  fahrbare  Dampfkrfthne,  hydrau- 
lische Hebemaschinen  und  KrCbne  sum  Beladen 


der  Waggons  mit  BlOeken  Torhanden.  Beabsieht^ 

wird,  Blöcke  von  1500  kg,  also  für  sechsfache 
Schienenlänge  abzugiefsen,  dieselben  in  Rollöfen 
(solcher  Oefen  sind  4  StQck  vorgesehen)  mit  Halb* 

gasfeuerungen  zu  erwärmen  und  sie  auf  einem 
Reversirwalzwerk  von  1000  mm  Walzendurcb* 
messer  und  2600  mm  BallenlSnge  zu  verwaisen. 
Die  Umsteuerung  der  Rever^ir-Dampfmaschine 
dieses  Walzwerks,  welche,  zweieylindrig,  1100  mm 
Durchmesser  und  1250  mm  Hub  hat,  das  Selzen 
und  die  Entnahme  der  Blöcke  aus  den  Oefen, 
das  Umdrehen  und  das  Vcrjiliichcn  derselben 
von  einem  Kaliber  zum  andern,  sowie  das  Heben 
der  Obcrwalse  erfolgt  hydraulisch.  Der  bis  auf 
170  mm  Seitenlange  auf  d.  :n  Reversirwalzwerk 
vorgewalzte  Block  wird  durch  eine  Blockscheere 
in  zwei  Thrile  zerschnitten  und  in  einem  Siemens* 
sehen  Schweillsofen  erwärmt.  Diese  Blöcke  werden 
auf  einem  Triowa'zwerk  System  Erdmann  von 
750  mm  Walzendurcliniesser  und  2100  mm 
Ballenlänge  auf  dreifache  Schicnenlingc  gewalzt. 
Die  Darnpfin  (scliine  für  das  Triowal/.werk  bat 
1250  mm  üylindcrdurchmcsser,  1500  tum  Hub 
und  ein  Schwungrad  von  60  t.  Nachdem  die 
S<  liiencn  das  letzte  Kaliber  passirt,  werden  sie 
auf  einem  Kollgang  von  50  m  Länge  2  Pendel- 
sagen zugefOhrt.  FQr  die  Bearbeitung  der  Schienen 
sind  3  doppelle  Richlpressen,  4  Scliienenfräs- 
maschinen  und  4  Schienenbohrmaschinen  vor- 
banden. Der  Dampf  für  die  Maschinen  wird 
durch  16  in  einem  i  i  sonderen  (jebiude  aufge* 
stellte  Wasserrülukessel  von  je  150  qni  Hei'.- 
Iläche  geliefert.  Die  Versorgung  des  Werkes  mit 
Wasser  erfolgt  durch  zwei  am  Ufer  des  Flusses 
aufgestellte  Dampfpumpen,  welche  taglich  600  cbm 
liefern.  Auf  dem  Fabrikpiatz,  in  einer  Ent- 
fernung von  450  m  vom  Flufe,  befindet  sich  der 
Wasserlhurm  n)it  2  Reservoiren,  einem  unteren 
von  130  cbm  iohalt  und  14  m  hoch  gelegen^ 
und  einem  oberen  von  170  cbm  und  21  m  hoch 
gelegen,  fOr  das  Condenswasser  der  Gebläse- 
maschinen, aus  welchem  die  Kessel  gespeist 
werden  sollen  und  wekiies  auch  für  andere  Zwecke 
auf  dem  Werk  Verwendung  finden  soll.  Zur 
Versorgung  des  Werkes  mit  feuerfestem  Material 
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ist  eine  grofse  Fabrik  mit  einer  Jahresleistung  Ton 
1  Million  Ziegel  erbaut.  Äufser  diesen  Hauptwerk- 
stätten ist  der  Bau  einer  Eisengiefserei  mit  3  Cupol- 
Öfen ,  4  Dreh-  und  1  Laufkrahn ,  sowie  die 
mechanische  Werkstatt  mit  einer  entsprechenden 


Fabriken  des  Bezirks  verband.  Im  September 
T.  J.  waren  fertiggestellt :  das  Hochofengebäude, 
das  Gebläsehaus,  das  Martinwerk,  das  Schienen- 
walzwerksgebSude  und  die  Fabrik  für  die  feuer- 
festen Materialien.    Die  Gebäude  sind  zum  Theil 


L  a  g  e  p  I  a  n 
des  Hüttenwerks  Bogoslowsk 
im  Ural. 


Anzahl  von  Specialmaschinen  und  gewülinlichen 
Weikzeugmasoliinen  in  AngrilT  genommen. 

Der  Bau  des  Werkes  und  das  ganze  Unter- 
nehmen wurde  aufscrordentlich  energisch  und 
schnell  betrieben. 

Im  September  1893  wurde  mit  der  Ausiiolzung 
des  Waldes  für  das  Fabrikgrundstiick  begonnen 
und  sofort  eine  Eisenbahn  durchgelegt,  welche 
dasselbe  mit  der  Dampferstalion  und  den  anderen 


aus  Bruch-  und  Ziegelsteinen  ausgeführt,  theiU 
(wie  das  Martinwerk  und  Walzwerk)  stellen  sie 
einen  aus  Stein  und  Eisen  vereinigten  Typus  dar. 
Auch  die  Aufstellung  der  Maschinen  hat  schon 
begonnen.  Aufäenlem  sind  gebaut:  eine  grofse 
Colonie  für  die  Beamten,  120  Hüusjt  für  vor- 
heiralhetc  Arbeiter,  12  Kasernen  und  8  Baracken 
für  unverheirathcte  Arbeiter,  1  Bahnhof,  Kranken- 
haus, Feuerwehrdepot  und  Magazine  für  Materialien 


Digitized  by  Google 


l.VMai  1895. 


Stahl  und  Elisen.  48S 


und  Proviant,  da  im  fliuhlir-k  ntif  liic  lilifrclt-fjonf 
Lage  des  Bezirks  Vonallie  un  Korn  und  1'  uura^^e 
hinreichend  für  ein  Jahr  gebttllni  werden  mOnen. 
Gleiclizoitig  mit  dem  Ban  (!t>s  ehon  besrhricbcncn 
Werkes  wird  die  Vergröfserung  des  80  km  von 
hier  ettfemlen  SoswintkMiStlenwerki  betrieben. 
Daselbst  befindet  sidi  von  frObcr  ein  Hochofen. 
Es  werden  noch  aufgestellt:  2  Siemens-Martin- 
öfeo  lu  10  t,  4  PdddeMfen  mit  50  kg  Einsatz, 
ein  Uittd»  und  Feinwalzwerk  (von  500  mm  und 
380  mm  Walzcndurcbmesser)  und  eine  grofse 
Werkstatt  für  Schieneubcfestigungeti,  als:  Laschen, 
Rnlzen,  Muttern,  Schienennftgel  u.  s.  w.  Beim 
Bau  lier  l'',ilnik  sind  naliczu  3000  Arbeiter  be- 
sciiäftigt.  Der  Kniwurf  für  die  Anlage,  sowie  die 
Banausfahning  iit  aaMehlieffllich  russischen  In- 
genieuren und  russischen   Arbeitern  anvertraut. 

Eine  sehr  wichtige  Fra^e  für  die  schnelle 
Verwirklichung  des  Untemebinens  bildete  der 
Ankauf  der  erforderlichen  Maschinen  und  Kin- 
richlungen.  Oer  Mangel  und  hauptsäciilith  die 
den  russischen  Maschinenfabriken  fehlenden  Ein- 
riebtnngen  sur  Lieferung  von  Ma  cliincn  für  Hütten- 
werke Teranlafslc  dazu,  fast  alle  M.iSLbiiien  (mit 
AusiMbroe  der  Dampfkessel  und  Gebläsemaschinen), 
Irolsdem  die  KampMlte  noch  in  Kraft  waren, 
im  Aiislruid  zu  bestellen.  Die  Reversirdrinipf- 
maschioen  und  das  Reversirwalzwerk,  das  Mittel- 
und  Feinwahwerk  mit  Dampfmaschinen,  Pendel» 
sägen,  Biockscheere,  1  Dampflianuuer  von  t, 
die  hydraulischen  Vorrichtungen  für  Setzen  und 
Entnahme  der  Blöcke,  Dockkrübnc  zum  Ausheben 
der  Walzen,  Giefswagcn  für  die  Mm  tinuft  ii  mit 
allem  Zubehör  sind  geliefert  von  der  M.'iirk isclien 
Maschinenbauanstall  vormals  Kamp  <&  Co., 
Welter- Ruhr.  Das  Triowalzwerk  mit  Pendelslge, 
r).impfma';cliine  fiir  den  Roltgan;.',  Darhwippe  mit 
Hebecjriindern,  Rollgang  mit  liockkrahn  wurden 
Ton  der  Duisburger  Maschinenbau-Actien* 
Gescl Iscliafl  vormals  Bechern  &  Kcetman 
in  Duisburg,  die  Dampfmaschine  fj)r  das  Trio- 
walzwerk, hydraulisebeKriUine  und  Hebemaschinen, 
Hochdruckpampen,  Aeeumulatoren,  Pumpen  lür 
die  Wasserversorgung  und  Speisiinp  der  Kessel, 
die  fahrbaren Dampfkrähne U.S.W,  von  der Socii^le 


.monyme  Jo!in  Cockerill  in  Seruio'p'  geliefert. 
Fünf  Dampfmaschinen  von  40  bis  90  HP  lieferte 

I  die  Fabrik  G.  Kuhn  in  Stuttgart-Berg.  Die 
vfiüsfändige  Finrichtunp  der  Fabrik  für  feuerfeste 
Materialien  für  cinejübrIicheBnwugung  von  1  Million 
Ziegel  stellte  die  Firma  F.  L.  Smitdh  A  Co.  in 
Kopenhagen.  Die  Krahne  für  die  Giefserei  und 
Kaliberwalzeo  für  das  Triowalzwerk  sind  von 
A.  Delattre  ft  Co.  in  Ferrit  la  Grande 
Mauheuge,  die  Ventilatoren  von  Parcot  in  Paris, 

I  die  volle  Einrichtung  für  elektrische  Beleuchtung 
von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesell- 
schaft  in  Berlin  und  endlich  die  Werkzeug- 

'  maschinen  für  die   niechaniscbc  Werkstatt  mit 

I  Walzendrehbänken,  für  die  Schienenadjustage, 
für  die  Werkstatt  flOr  Schienenbefestigungen,  die 
Friction-presscn  und  sSminlliclic  Transmissionen 

I  von  der  Firma  C.  Sch i e  f  s  in  Düsseldorf  geliefert. 

I  Im  Frflbjahr  Torigen  Jahres  wurden  simmtfiche 
genannten  Maschinen  auf  drei  Dampfern  verladen 
und  nach  St.  Petersburg  gebracht.  Weiter  ging  es 
auf  der  Eisenbahn  nach  Nisbni-Nowgoro  J,  wo  sie  auf 
liarken  verladen  wurden  und  nach  Perm  abgingen. 
Hier  fand  eine  abermalige  Umladung  statt,  um 

I  mit  der  Bahn  nach  Tjunien  geschickt  zu  werden. 

I  In  Tjumcn  wurden  die  Masciunen  aufs  neue  in 
Barken  verladen  und  durch  die  eigenen  Dampfer 
des  üogoslowsker  Bergbezirks  an  den  Bestim- 
mungsort geführt.  Im  Mittel  legte  jedes  StOck 
einen  Weg  von  7-  bis  8000  km  zurück.  Zur 
Zeil  befinden  sicli  alle  Maschinen  auf  dem  Werk, 
und  ihr  Aeufscres,  die  Accuratesse  der  Aus- 
führung und  die  Namen  der  Firmen,  welche  die- 
selben anferli^'teti,  reclilferligoi)  das  volle  Vertrauen 
in  die  Zukunft  und  den  Betrieb  des  Werkes. 

Der  Bau  des  Werkes  hat  nicht  nur  eine  grofse 
ökonomische  Bedeutung  für  dii-  Ht  ^rr  nwarl,  sondern 
dasselbe  wird  auch  durch  das  >ieue  seiner  Ein* 
ricblung  einen  groben  ersiehenden  Einflufs  auf 
die  im   l'ral   bijfindli(  lien  benaclibartcn  Werkt» 

1  sowie  auf  die  lernende  Jugend  ausüben,  weklie 

I  bereits  jetzt  mit  r^em  Inleratse  den  Bau  der 
Fabrik  verfolgt. 

I  Bogoslowsk. 

i  Alexia  Mestchenky,  Bergingenieur. 


Mittheilongeii  ans  dem 

BesUmmung  des  Eisens  in  Erzen  und  Schlacken. 

Ed.  Donath  und  U.  Jollor  halion  vor 
lilngtTor  Zeit  empfohlen  (Zoitschr.  f.  anal  vt.  Cbem. 
188G,  S.  301),  das  Eisonoxyd  nach  t-rfuiptor  inni^'i  r 
Menguns:  mit  Zinkstaub  oder  »ohr  fein  gokiltvm 
Zink  ihu  li  Müllen  in  einem  Porsellantiefel  su 
metnlliscliont  Eisen  zu  rodtn-iron,  diisfs  m  vfr- 
dünnter  Schwefelsäure  zu  lösen  und  mit  Chamäleon 
ZU  titriren,  und  dann  den  Elsengdialt  des  vor» 
wendeten  Zinks  abzusieben.  H  v.  JQptner  ver* 


Eisenhtltteiilaboratoriam« 

wendete  statt  Zink  Magno»! umpulv er  als 
Reductionsmiitel ,  und  zwar  doppolt  »oviel,  als 
Probematerial  angewendet  wurde.  Nach  vorsich- 
tigem Anwärnicn  d«  s  Ticuels  wurde  5  Iiis  10  Min. 

j  lang  geglüht,  nach  dorn  Erkalt«u  der  Tiegelinlmlt 
in  TerdQnnter  SehwefelsSure  geltet  und  daa  Bisen 

I  mit  CbamilU'on  titrirt.  Das  Ma^^inesium  enthielt 
0,2.^3  %  Eisen ,  bczw.  als  Eisen  berechnet«  Cha- 
mlleon  redueirende  Bestandtheile.  Er  fand  den 
Eisengebali  verseliledener  Produote: 
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Hodiofensahlaeke  a  (BUfen  nur  als  Oxydl 

llartinofBnaehlaoke  a  (Spur  PetOi)   .  .  . 

„  >)     -       ~  ... 

Erz  »  (46.13  H  F.  0  +         %  i\nOij   •  . 
r,    b  (  1.17  %  FoO  +  67,64  %  Fe«0»)    .  . 
„    V  (Spuri<ii  von  EUenoxydul)  .... 
„   d  (  1,47  >i  FeO  +  7M1 X  F«iO<)   .  . 
Wie   nun  der  Ziis;nnnu'n.st»»llijng  ersichtlich 
ini,  wurden  klcitaru  Liäcnuxydulmengen  (üit»  11,26) 
dunsh  Magnesium  vollsUndtg  redudrt,  wUirend 

die  neue  Methodo  bei  (l.  ni  Fr/  ,T  (mit  40.13  ?c  F»,0) 
oinen  wesentlich  zu  iiiutirigun  Eisengebalt  ergab. 


nach  tler  allen  Methmle  nach  der 

UI<'<iii<'l"iM  (1  lu-iiirg  iiiit  /iiik  Magaesium- 
uodTitnnii  mit  Cbamaloun)  mtthode 

0..n;2  0,618 
0,605  0,611 
9,60  «,16 

11,86  11,18 

40^  86,18 

47.39  47,00 

52,15  53.22 

53,24  i  3,224 


+  O.Oö<i 
+  0,106 
-0,44 

—  0,08 

—  4.17 

+  0.21 
+  1.07 

—  0.016 


Es  wurdt?  tnu'h  vcisurlit,  dit'ses  Vt-rfrthren  tut 
Schwefelbestimiuung  in  Erzen  (nach  Wiborghs 
kolörimslriseher  Method«)  xu  bsnutsen,  doeb 

wnrdt'ii  ''tets  zu  niidripc  M'i  rtho  fundon. 

(,Oe»l«rr.  ZaiUcUr.  L  Berg-  u.  HatUnwMen'        S.  Mtk) 


Vorschriften  für  die  Benutzung  der  Königlichen  mechanisch- 

technischen  Yersuchsanstalt. 


Die  Königl.  mechanisch- lecbnUcbe  Versuchs- 
anstalt in  Cbarloltenburg,  welche  in  vier  Unter- 

ablheilungen  nämlich  je  eine  für  Melall  (Vor- 
strlHT  Prof.  M.  Rudel  off),  Diiuiuaterialien,  Ool- 
uiid  l'apierprüfung  zerfällt,  stellt  jetzt  unter  der 
sacbgemfifsen  Leitung  des  bereits  lange  Jahre 
erfolgreich  an  der  Anslall  wirkenden  Directors 
Prof.  A.  Martens.  Im  Luufe  der  Zeil  hat  sich 
die  Anstalt  die  nOthigvn  Vorrichtungen  bescbafR, 
um  besonders  hergcrichlete  Probeslücke  sowie  ganze 
Constructionslbeile  auf  Zug-,  Druck-,  Knickungs-, 
Biegungs-,  Dreh-  und  Scheerresiigkeit  zu  unter- 
suchen, und  Bau-,  Constructions-  und  Verbrauchs- 
materialien, als  Metalle,  Hölzer,  Leder,  Faser- 
stoffe, Gewebe,  Gespinnste,  Papier,  Bausteine,  Binde- 
mittel, Schmier-,  Anstrich-,  Schutzmittel  u.  s.  w. 
auf  ilire  tcchiiisclien  Eij^cni^chaften  und  ferner 
Fcsti^keit^probirmascliinen  und  andere  Apparate  zur 
Materialuntersuchung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  ptOfen. 

lieber  die  Benutzung  der  Anstalt  finden  wir 
im  neuesten  Hell  der  von  ihr  herausgegebenen  Mit- 
theilungen* genaue  Vorschriften,  aus  welchen  wir 
zur  Förderung  der  Einheitlichkeit  der  Pnifungsmc- 
Ihodeini  Nachstehenden  das  Wcsenlliobe  roillbeilen. 

Prlifungsarten. 

Obwohl  es  im  allgemeinen  dem  Anlragtletler 
Oberlassen  Ueihen  mufs,  seinen  Nutzen  durch 
tweckmSlsige  Auswahl   der  Proben   und  der 

Prlifungsarten  zu  wahren,  so  wird  doch  die  Ver- 
suchsanslull  stets  bereit  sein,  auf  Grund  von  An- 
fragen Auskunft  und  Rath  in  allen  Prfifungs- 
aogclegcnheilen  zu  eitheilcn. 

Die  AusrabruDg  der  Versuche  geschielil  genau 
dem  Antrage  entsprechend;  daher  mute  der  Antrag 
alle  Finzolhcitcn ,  di«'  bei  dr  r  Prüfung  beachtet 
werden  sollen,  oder  wenn  die  Versuche  nach 


*  Berlin  bei  JaL  Springer. 


den  gebräuchlichen  Verfahren  ausgeführt  werden 
sollen,  genau  die  Bezeichnung  der  GebObrensitze 
entliallcii,  nach  denen  geprüft  Werden  soll. 

Wciclien  die  An>rliauungcn  der  Versuchs- 
anstalt über  die  Zweckmufsigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit der  Tom  Antragsteller  vorgeschriebenen 
PrQfimgsformen  von  denen  des  Antragstellers  ab, 
so  wird  vorbehalten,  dies  in  den  Prüfungs* 
Zeugnissen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Bei  Ausführung  nur  eines  Versuchs,  der  die 
Möglichkeit  der  Wiederholung  an  dem  gleichen 
Material  ausschliefst,  kann  die  Versucäraslalt 
überhaupt  keine  volle  Gewähr  für  die  Zuver« 
läs?ipk('it  des  Ergebnisses  übernclimen. 

Zahl,  Bearbeitung  und  Form  der  Proben. 

a)  Zahl  der  Probestücke.  Es  euiptiehlt 
sieb,  zu  den  Festigkeitsdntersachungen  mit  Con- 

striiclionsmatorialien  für  den  Maschinenbau  unter 
Beifügung  lyüglichst  erschöpfender  Angat>en  über 
den  Ursprung  und  Ober  die  Bearbeitung  des 
Materials  (flnf  und  mehr  gleichartige  Probcstlbe 
einzusenden,  die  «Ilmi  mittleren  Zustand  des  zu 
prüfenden  Materials  darstellen.  Aus  wenigen  Ver- 
suchen kann  die  durchschnittliche  Güte  nicht 
zuverlassijf  ermittelt  werden.  Zur  Ausführung 
umfangreicher  Untersuchungen  über  den  Einflufs 
des  Pabriealionsprocesses  oder  zur  Entscheidung 
übf'r  die  Erfiillimg  vorgeschriebener  Bedingun^'cn 
an  Stücken  aus  mehreren  Lieferungen  (sogeoanote 
Abnahmeprüfungen)  empflehlt  es  sieb,  vor  Eni* 
nähme  der  einzelnen  Proben  einen  besonderen 
Plan  mit  der  Anstalt  zu  vereinbaren. 

b)  Bearbeitung  der  Probestücke.  Die 
Probeslii  kl  von  den  naclislehend  angegebenen 
Formen  sind  slcts  durch  sclineidende  WerkzcufTc 
aus  dem  Vollen  herzustellen  und  nicht  durch 
Stauchen  oder  Strecken  htrtuszubHden.  Zum 
Zwecke  des  Abdreheos  sind  die  KOroemitrken 
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vorzuboiiren  und  sorgfüllig  zu  erhalten.  Sind  die 
vorgeschriebenen  Abmenongen  nteht  innegehalten, 

so  übernimnil  die  Versuchsanstalt  die  etwa  er- 
forderliche Nachbearbeitung  auf  Kosten  der  Antrag* 
steller.  Uebcrhaupl  empnehlt  es  sich,  da  alle 
I'rob'stiibe  zur  Vermeidung  einer  Becindussung 
der  Ergebnisse  mit  äufserster  Snrt;fall  hrrgeslellt 
sein  müssen  und  die  Versuchsanstalt  über  die 
nftlhigen  Sondermaschinen  -  und  geübte  Leute 
verfOgl,  die  Bearbeitung  in  der  Aostail  ausfahren 


werden,  indem  diese  an  der  von  der  Versuchsanslall 
anzubringemlen  Theiluiig  ifemessen  wird.  Auf  ttie>o 
Weise  erltült  man  dann  Uclinungen,  die  nahezu  gleich 
denen  sind,  die  man  liei  gieiphem  Material  mit  einen 
der  Normalstäbe  erballen  haben  wQrde. 

HOssen  die  Querschnitte  kleiner  *h  100  qmm 
werden,  so  ist  es  zwerkm.lfsig.  die  in  Fiir,  4  lii-i  7 
gegebenen  Formen  zu  benutzen,  weil  liierfQr  die  Ein- 
spannvorrichtuogen  vorhanden  sind. 

In  FAUen,  in  denen  die  hier  gegebenen  Kegeln 
niebt  aoireieheB,  irt  ce  sweekmAlUg,  besondere  Ver- 
einbarungen nil  der  Venuehnnetut  in  treffen. 


i3t^*%aaaMiyen       <iii  .r^^,^ 


tu  lassen,  wofür  nur  die  Selbstkosten  in  Rechnung 
gestellt  werden.  Die  Bearl)eitiini,'skosten  für  einen 
Normalrund-  oder  Flacbstab  aus  Material  von 
80  bis  40  mm  Durchmesser,  hesiehenllieh  von 
^0  bis  70  mm  Breite  pflegen  sich  auf  etwa 
3  bis  5  t/i^  zu  stellen. 

c)  Form  der  Probestfleke.  l.FQr  Zug- 
versuche zur  Feststellung'  der  Materialgüle  gel>en 
Fig.  1  und  2  (linke  HälHc  der  Figuren,  aus- 
gezogene Umrisse)  die  Abmessungen  der  Normal- 
form des  Rundslabes  und  dos  Flachstabes.  Die 
Bestimmung  der  Proportionalilätsgn'nzc  (Clasti- 
citätsgrenzc  Op  und  des  Elasticitütsmoduls  E  = 
Ifa  (tt  =s  DehnuDgiawhl  ftlr  die  SpanDahgi-  nnd 
Län'p'onelnlieit)  erfolgt  am  besten  an  solchen 
Nornjalsläben. 

Massen  aus  irgend  einem  Grunde  abweichende 
Stabformen  zur  Anwendung  kommen,  so  empfiohtt 
es  sidi,  folgende  Grundsätze  bei  der  Formgebung 
SU  beachten: 

Für  Stäbe  mit  anderen  QuerschnittagrSben, 
f  =  lüO  Ihm  2000  qmm,  wfihle  man  die  Abmessungen 
narh  den  am  rectiten  Ende  anter  Ahmesaungen  fDr 

die  Proportionalstäbe  nntnyobenen  Verhältnissen;  sie 
sind  auf  v' f  als  Einlieil  i  t  zarren.  Hierbei  darf  man 
beim  Flachstab  das  V^  rli  illiüfs  K/b'  Dloke  Stt  Breite 
von  S'i  bis      beliebig  wählen. 

Alle  Flacbstäbe  kflnnen  an  den  Schmalieiten  mit 

FrSscrn  von  60  bis  80  mm  Darebmesier  (Hlttal  =  70  mm) 

bearbeitet  werden. 

Wenn  die  vorstehenden  Regeln  innegehalten 
werden,  so  kann  bei  den  meisten  Metallen  der  EinfluU 
der  Stat>form  auf  das  Ergebnib,  namentlich  auf  die 
GröGM  der  Braebdehnung  sehr  wesentlieb  dngeiehrftDkl 


-1  1  1- 


TfnrlWiliiiliiiiiiinw  ^11«  Tiwwijiniiiifn  ■liir.ftfiinin  ftiliftin 


'  -*- 


A 

I 


f!a.4  M»  7. 

Ueber  die  grSlMen  zuliadgen  Abmenungen  nebe 

Abfall  6. 

2.  Für  Druckversuche  zur  FesUlellung  der 
MaterialeiKenschaflen  sind  WQrfel  oder  Cylinder  von 
den  folgenden  Abmeesongen  eintusenden: 

WOrfel-  oder  Cytind«rlanpe: 


i-=io  i; 


20 


25 


30      40      r,0  mm 


i]^  ^  ;nl)t'rti^t^^■llrt1»^'<'^e^: 


d=11.3   16,9    22,6  2ä,2   38,9  45.1   56,4  mm 
Ueber  die  gröhlen  zulbsigen  Abmessungen  stehe 
AbnU  n. 

8.  Für  Hinge  versuche  zur  Fesl.^tl'Ut^^g  der 
MalerialeigeDscbaflen  sind  Körper  mit  quadratischem 
Ouersrhnilt  einzusenden,  deren  Länge  L  gleich  der 
40  fachen  Quadralseite  a  des  Queraohnills  irtj  a  kann 
von  10  bis  80  mm  gewihlt  werden. 

Ueber  die  grOCtten  filr  Biegeversuche  sonst  lu- 
llssigen  Abmessungen  siebe  Abmts  6. 
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4.  Kniekangtreriueh«  kOnnen  bh  tu  den 

in  Absatz  6  aD)(egebenen  Abmc«<:ungon  an  Kflrpprn 
?on  verschicdünen  Formet»  au^gefülirl  werden  (Säuli'n, 
Rohren,  Balken  u.  s.  w.). 

5.  Orehversuche  kOnoen  bis  zu  den  in 
Abaals  6  angegebeDen  irObtcn  Abmessungen  an 
Körpern  venchMdaner  Fora  «tMgafDbrt  «erden  (Wellen, 
Achsen,  Karbeiwellen  v.  s.  w.). 

G.  Helastiingsversuche,  wenn  i,'cwrinsihl,  bis 
zum  Bruch,  können  mit  rrohesinikeii  aller  Arl  und 
auch  mil  Maschinen-  und  lUucon^itruclioiislheilen  aus- 

ferobrt  werden  (SAuleo,  Slreben,  Kelten,  Schifibaoker, 
laschencOge  u.  w.). 

Die  Alimessun^'en  dieser  KOrper  nQnen  innerbalb 

der  folgenden  Urenzen  liegen: 

b)  fflr  Zagversucbe: 

Länge  bis  zu    17  m 

Breite  oder  Dicke  bis  zu.  0,75  , 
K«Um  tmi  RrAlkeren  Liofen  kfliwMi,  obn«  sie 
n  iMicgtii,  in  eioMlnen  Abedmitteo  geprQft 
werden; 

b)  fSr  Oroek«  ond  Koiekrersaehe: 

Unge  bis  SU   16  m 

Breite  oder  Dicke  bis  zu .  0,75  , 

Qr66te  KraftleistuDg  IQr  »  and  b  bb  n  SOOOOO  kg; 
e)  fflr  Biegungsveraneh«: 

Längen  bis  tu  3,2  m 

OröbU  KrtflltbtQOi  bb  zu  lOOOOOkg; 

d)  fflr  Biegnog  platten rdrinfg er  KOrper: 

Langen  bis  zu  1,2  m 

Breiten  bis  zu  1,2  , 

GrSbte  Knftleistiiiig  Us  »i  100000  kg; 

e)  IQr  DrchTcrsuchs: 

Längen  bis  zu   3  m 

Breiten  und  Dicken  bis  zu  04K( , 

GrAfsles  Drehmoment  2  200000  cni /kg. 

7.  Auch  bei  Troben  mit  noch  grOfsereu 
Abmessungen  wird  die  PrQfnng  io  manchen 

Fällen  mOplich  sein  ;  in  solchen  Fällen  ist  es  zweck- 
iDäfsig,  mit  der  Anfrage  eine  Zeichnung  des  Versuchs- 
atflckes  einzusenden. 

8.  Sebeerversuche  werden  zweck mäfsig  an 
KOrpem  von  folgandeu  Abmessungen  angestellt,  in- 
deiaeo  kOnoMi  aaeh  rechteckige  SlOcke  bis  zu 
220  X  00  mm  abgescheert  werden. 

QrObltt  Kraftlaislung  bis  zu  lOOOOOkg. 

DarcliiMMcr: 

7    9   10  18   15  19  «2  84    90    40  mm. 

iJlng«  dm  Cylin<l«rs: 

25   82   85   45   52   65   75   85   100   HO  , 

9.  Loch  rersuchekOnnen  mil  Platten  bis  zu  30mm 

Dicke  und  mil  Löchern  bis  zu  3ri0  nun  Dnrcbniesser 
aiis^rt-tilhrl  werden,  wenn  sii'  weni|:»T  aU  DOOUÜÜkg 
K rHRIfistunt;  trforib.Tn.  N'orliandcn  sind  zur  Zeit 
l-^ioricblungen  lür  Proben  bis  zu  15  tnm  Dicke  und 
LoehdurehmeMtr  von  10,  15,  20,  25,  SO  und  40  mm. 

10.  Zug  versuche  mit  Hanf- und  Drahtseilen 
können  bis  zu  500000  k^f  Krallleistimg  udi]  17  m 
Länge  mil  l'roben  von  li'-lirlii^er  Conslruclion  und 
Abmessung  ausgefillirt  werdtn;  vorhanden  sind  zur 
Zeit  Einspannun^'cn  fOr  Seile  bis  zu  50  mm  Durch- 
messer. Die  Prolien  von  Seilen  niHs^en  für  jeden 
Versuch  mindc::tcnä  2,5  m  lan^  s"in.  Es  emplieblt 
sieh,  mil  jedem  Seil  mindeslena  3  Versuche  aasfllbren 
SU  lassen,  also  7,5  m  Sdl  einxusenden. 

11.  Bei  Zugversuchen  mil  Iiiemen  ans  Lciipr 
und  Faserstoffen  emitttelilt  es  sich,  mindestens  3  Einzel« 


I  versuche  anstellen  zn  Isssen  and  hierm  8  m  Riemen 

pinzu>enili'n.  Die  grAfsle  Bri'ilft  darf  O,?."»  mtn  (vlragen; 
bis  zu  0,:!  in  Hreilf  sind  Einsp.TauvurricliliJiiijen  vor- 
handen. 

12  Die  Stäbe  für  tecbnologischeBiegeproben 
erhalten  thunlichht  die  Abmessungen  a:b:L*s  Dicke 
zu  Breite  zu  LSaga  1 : 3 : 18 ;  Proben  aas  gewalzten 
I  Stangen,  bei  denen  die  Breite  kleiner  als  8  a  ist,  be- 
luiUfn  ihre  Abmei^sungen,  wenn  a  kleiner  alsSOmn; 
::unsl  ist  a  auf  '/*  h  zu  vermindern. 

IS.DieSUbefflrteehnologische  Aus  breite- 
proben werden  ans  den  tn  den  Biegqiroben  ver- 
wendeten SUben  entnommen,  et  fordern  also  katn 
besonderes  Material. 

f         14.  Für  Schlag  versuche  auf  dem  grofsen  .Schlag- 
wi  rk  kennen  \  ,h  m  lange  Schienen-  oder  Tr.'igcrstOcke, 

1  ganze  Eisenbabnachseo,  Radreifen  oder  Panzerbolsea 
eingesendet  werden. 

1 5.  Für  S  e  b  1  a  V  c  r  s  n  c  h  e  auf  dem  kleinen  Schlag- 

I  werk  küuneii  eiogesendet  werden: 

a)  zur  Au.sfaliruDg  von  Stauch  versuchen,  Würfel 
oder  Cylioder  von  den  unter  Druckversuche  an- 
gegebenen Abmenunjren ; 

b)  zur  Ausfüliruii^:  \  m.  '/ c  r  r  o  i  f  s  v  e  r  .s  u  c  Ii  c  n  . 
Normalruadstäbe  von  den  unter  Zugversuche 
(Fig.  1)  gegebenen  Abmessungen; 

c)  zur  Ausrahning  von  Biege  versuchen,  Kflrper 

von  quadratischem  Querschnitt,  deren  Länge  L 

gleich  der  27fachen  Quadi  ü'i  a  di»s  Querschnitts 
läl;  a  kann  von  10  bis  8ü  miu  gewätiil  werden; 

d)  zur  Durchbeulung  von  Blechen  U.  s.  w.  auf 
ringfArroi^ra  Unterlagen  kOnnen  quadratische 
Platten  bis  zu  SOO  mm  fleitentknge  ehigeaendet 

werden ; 

e)  auf  Wunscli  werden  auch  Scheer-  und  Loch- 
versuche unter  dem  Schlagwerk  ausgefülirt ; 
die  Proben  können  die  in  den  SAlaen  8  und  9 
gegebenen  Abmessungen  haben. 

16.  Von  den  zu  untersuchenden  Festigkeilsprobir- 
maschinen  und  Apparaten,  die  der  Versuchs- 
anstalt nicht  ohnebüi  bekannt  sind,  ist  mit  dem 
Antrage  eine  ganaoe  Zeichnung  einzoreiehen*  tm 
wetdier  alle  ESnselhiilen  der  Miidiine  und  baaonden 
auch  der  vorhandenen  Elnspannvorricfalnngen  erkennt 
werden  können. 

17.  Für  die  Herstellung  von  Schliffen  zur  mikro- 
skopischen Untersuchung  von  Metallen 
kOnnen  beliebig  gerormle  Stücke  eingesendet  werden, 
wotn  da«  Haterial  mit  den  nwOhnlichen  Werkzeug- 
maschinen leicht  bearbeitbar  ist  Von  hartem  Material, 
das  durch  SVlil'-ir-n  in  die  endgflllige  Form  ,;.  hia<  l:t 
werden  tuuis,  sind  möglichst  platlenfOrmige  Stücke 
von  tiiciit  über  2  cm  Dicke,  mit  mJndestMia  einer 
nahezu  ebenen  Fläche  einzusenden. 

Bs  ist  erwOnselil,  dafo  an  den  Proben  noch  frische 

Bruchflächen  vorhanden  sin') 

FOr  die  mikroskopische  l  ntersuchung  genOgen 
in»  Nothfalle  schon  Stilckchen  von  etwa  5  X«^  X  1  mm, 
indessen  müssen  dann  mindestens  5  bis  10  Stdekchen 
unter  genauer  Angabe  Ober  die  Art  der  Gawinmmg 

dieser  Stücke  eintreliefert  werden. 

Sollen  an  grofsen  Flächen  nur  einzelne  Stellen 
untersuclit  werden,  so  sind  dieie  Stellen  genan  zn 
bezeiclincn. 

Damit  die  Interessen  des  Antragstellers  in  jeder 

Richtung  wahrgenommen  werden  können  und  falscher 
Beurtheilunp:  vorgebeugt  wird,  ist  es  zweckmäfsiK,  der 
Vorsu'-l.-^aiislall  Über  die  Behandlung,  die  die  Prohe- 
sluck«  vor  oder  nach  der  Entnahme  erfahren  haben 
(üb  ^ii'  beispielsweise  geglüht,  abgeschreckt,  kalt 
gewalzt,  gezogen,  gehämmert  u.  s.  w.  sind),  Mitlheilnng 
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zu  machen.  Besondera  ist  es  bei  FrOfungen  von  Gufs- 
eisen  und  MetalllegiruDgeo  nAtbig  zu  wissen,  unler 
welchen  UmsUknden  lie  g^§om»  aod  entarrt  eind. 

GebOlirMWrdnung. 

Zur  Vcrincidunp  von  Verziigerungen  isl  es 
dringend  zu  empfehlen,  io  den  scbriTÜicb  zu 
tiellenden  AntrSgea  genau  die  einzelnen  Ansitze 

dieser  Gebührenordnung  zu  bozi  ichncn .  nai  h 
denen  die  Prüfungen  vorgenommen  werden  sollen. 

Constmctionsmaterialien. 
Für  Veiwche  mit  zusammengesetzten  Con- 
Btrodiimitbeiten  oder  Körper  von  aufsergcwöhn- 
lieheii  Formen  sind  Ober  die  Gebahrenaitze  be- 


sondere Vereinbarungen  zu  Irt  ITi'n ,  die  der 
Genehmigung  der  Königlichen  Äufäichtscommissioa 
unterliegen. 

Für  die  Prüfung  von  Kfirpern  der  nach- 
genannten  Arten  sind  in  den  folgenden  Tabellen 
neben  den  feltgedmekten  Absatznammern  die  zu 
zahlenden  Beträge  angegeben.*  Diese  Beträge 
sind  abhängig  gemacht  von  der  Anzahl  der  gleich- 
zeitig aaezofülhrefldcn  Verradw  mit  gleichem 
Materiul  oder  gleicher  oder  oiehl  wesentlich 
verschiedener  Probenform. 

*  Aufser  diesen  Betrigen  werden  in  Reehaung 

Stent:  1,50  »d  fBr  Stempel  und  die  Atulagen  fOr 
irelhhOlfe.  Bestellgeld  nnd  Fracht. 


Tabelle  1.  IMe  Betrige  gelte«  Jedesmal  fir  dnen  Twsneh. 


Höchste  Belastung  (angenähert): 

.SOOUO  kg 

lOüOOO  kg 

."jOOOOO  kg 

ifl  im  Temdi* 

in  Vwauab« 

AaMU 
Rr. 

Batng 
Jt 

äomU 
Rr. 

B«txag 
J$ 

Hr. 

Jt 

Zngieisiidie 

und 

Drockveituche 

mit  FeinmesMiiit,'''»  :  t»  ^.linimt 
werden :  Proportionalit&ts-, 
Streck-  und  Brudigrenze  und 
die  Forminderungen  liierför 

1  U.  9 

3  n.  4 
5  o.  mehr 

1 

4 
7 

10 

8 
6 

2 

ö 

s 

18 

10 

8 

8 

6 

» 

80 

2b 
22.5 

ZugTsmiebe 

DruekTersiidlie 

ohneFeInmesenngen ;  bestimnil 
werden :  Streek-  nnd  Bmeb- 
greuzp  und  die  Formlnde» 

Hingen  hierlQr 

1  u.  2 
8  a.  4 
5  u.  mehr 

10 
18 
M 

8 
6 

11 

14 
17 

10 

8 
6 

12 
16 
18 

25 

225 

20 

Knickversuche 
Biegeversuche 

mit  Feinrnessungt^n ;  bestininit 
werden:  Proporlionalitrits-, 
Streck-  und  Bruchgrenzc  und 
die  Formänderungen  hierfUr 

1  u.  2 
3  n.  4 

5  mehr 

19 
« 

26 

15 
IS 

12 

ao 

88 

98 

18 
16 

14 

21 
24 

27 

40 
87.5 

35 

KDidtversnclie 

und 

Biegeversuche 

ohm-  Feinnii'ssun^'eii ;  huj^tirnnit 
werden :  Streck-  und  Brucb- 
grenze  und  die  Formlnde- 
rungen  hierfür 

1  n.  S 

3  u.  4 
5  u.  mehr 

28 
Sl 
84 

10 

8 
(i 

n 

82 

i» 

72 
10 

8 

80 

33 
SU 

30 

2.'i 
22,.'i 

Scheertenacfae 
Loebeanudie 

ohne  Feinme.Kaungen ;  hesUmnit 
wird  die  Brucbgrenze 

1  u.  2 
3  u.  4 
S  n.  mehr 

37 
40 
4B 

"  r, 

4 

1  8 

:vs 
41 
44 

10 
» 

e 

:«> 
42 
45 

Nach 
bwmg 

Brltaternngen  an  Tabelle  1. 

Zugv-r^iifli  c  mit  einfach  geformten  Prohekörfi.M  tt  ti"iiebigfn  Qi:iT'<clinitts,  deren  KOpfe  sn  den  vorhandenen 

Einspannvorrichtungen  paaseo,  oder  mit  Gewinden  und  Muttern  versehen  sind. 
Draek  versuebe  mR  WOiMd.  Cylindem  oder  prismatischen  KOrpem  mit  ebeneD,  parallelen  Bndfllefaen,  deren 

Ii.inge  geringer  als  die  iQiirfaclie  Seilenläuge  des  auf  ein  Hufidrat  /urQ<-kgefülirlen  Querschnitts  ist  (1<_5\'  f). 
Knickrersuche  mit  Körpern  von  anderem  Längenverliältnifs  und  von  beliebigem  Querschnitt  (Säulen, 
Treben  n.  e.  w.). 

Scbeer»  and  Loebversaehe  an  KOrpem  von  den  auf  vorhergehender  Seils  angsg^nen  Abmcsanngen. 


Tabelle  2.  Die  Beträge  gelten  Jedesinal  fOr  einen  Versuch. 


BOehstea  Drehmoment  (angenibert); 

500000  cm /kg 

2  200  000  cm/kg 

.  JM4it  Twiiliii 

ZM 
dar  Tmnoelia 

Bairag 
Ul 

Aniult 
Nr 

Balnf 

Dreh  versuche .  . 

mit  Feinmessungen ;  bestimmt  werden: 
l'roportionalitäts-.  Streck-  und  Rnich- 
grenzeu.  die Kormfinderungen  hierfilr 

1  U.  2 

•i  u.  4 
Ty  u  mehr 

4« 

4K 

ÖO 

l.-> 
12 
10 

47 
4f> 
51 

30 

22.r> 

Ürehversuche .  . 

ohne  Feinmessungen;  bestimmt  wer- 
den :  StoM  kgrenie  und  Bruchgrenze 
ond  die  Formänderungen  hierfür 

1  u.  2 
8  u.  4 
•1  u.  mehr 

54 

«« 

Iii 
1  « 

53 
55 
«7 

2.'. 
20 
17.5 

Z.»  6 
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Tabelle  3.  Dl«  Betrlfe  fcltoa  Jeieiaal  flr  •Utm  T«nmk. 


Benulzle  Hasebiae 

Kletnaa 
SchU|tw«rk 

Gror««« 
üchlagwark 

Art  4«r  ▼•nach« 

dtr  ▼«iMNha 

AiimUi 
Mr. 

B«tn< 

AomU 
ITr. 

M 

Staacbvenucb«  .  . 

mit  deo  uoter  Stauch  versuche,  Absatz  15a 
aufcefObrteo  KArparo  in  miadeatena 
5  VaniMbeii 

5  u.  mehr 

68 

8 

M 

& 

Zill!  V  »>i-suehe.  Bifge- 
oder  Diirclilx-u- 
lun({sVL'r!*uclie 

wie  unter  Zerraib'  und  Bieievefaucfae 
und   Ourchhenlvng   Yon  Dleclien 

vorgesehen 

1  0.  2 

:?  u.  4 
5  u.  mehr 

60 

62 
04 

10 

8 
6 

•1 
« 

1» 
18 
IS 

ScherveisucLe  oder 
Uichveniiebe 

wie  unter  Scheer-  und  Lochvciäuche 

6B 

nach  Varainbanuif 

Tabelle  4.  Die  Betrige  gelten  fUr  die  jedesmal  aagegebene  Zalil  der  Tcrsache. 


Art  der  Versuche 

VersuchsausfQhruDg 

A.III  1 
der  Ver- 

BMiag 

aa«lM 

Mr. 

Ji 

Ti<)inoloi;isclie 

tiiit  KrtrpLTii  von  den  unler  iHi  lmoloj^i-iche  Bcfe-  und  Ausbreite- 

Proben : 

prohen    gesehenen  Abmeä~un)i;en ;    Uiegegroiae,  oiegewiokel, 

Ausbreituni;  wird  hestimnit 

Bi^eproben  .  .  . 

1 

67 

6 

Bei  Ausfübruag  voUütäadiger  Prüfuugea,  und  zwar: 

KaHbiegeprobaa  . 

im  AvUefemiigaraftande,  ausgeglQbt  and  al^eichTeekt,  je  zwei 

6 

68 

18 

Blaubrucbproben  u. 

4 

09 

10 

Rotbbruehproben 

Die  zu  Ansatz  G8  und  69  angefahrten  Versurlie  t^leicbzeilig 

10 

70 

16 

Verletzte  Proben  . 

Prnlii'ii  eiii^i'kiM'ht,  yrlorlit,  ^-clxthtt,  aufp'tMii'lu'ii,  jj^p^rlrilit  u.  s.  w. 

nach  Antfabe  des  Antra/s,  für  j»»  drei  zu  den  Ansätzen  ü8, 

3 

71 

6 

Aoabreiteproben  . 

Vier  Versuche  (je  zwei  in  LAngß'  und  je  zwei  in  Querricblung) 

4 

73 

12 

fOr  je  vier  welter  binsakommende  Venuohe  in  den  unter  An- 

4 

7S 

10 

Loch-,  Scliiniede- 

2 

74 

6 

oder  Schweifs- 

fQr  je  zwei  gleiche  als  Ergänzung  zu  Ansatz  68,  69,  70  be- 

prohen  .... 

•2 

7o 

4 

Hitzversuche  .  .  . 

liestinimuDg  der  Hil/barte  ciiie^  Materials  mit  ilem  HArleprüfer 

7« 

20 

1 

Spec.  (iewichl, 

1 

77 

T" 

iiaumKewiclit, 

Diditlgkeilagrad 

WaaserdruckprobeD 

Versuche  auf  inneren  Druck  an  ROhren,  Keeielo,  Gasflasdien, 

1 

78 

Tabelle  5.  Die  Betrüge  gelten  f Ur  die  Jedesmal  angegebene  Zabl  der  Verttuche. 


HOebate  Delaatang  (angenfthert) : 

:)0  000  kg 

100000  kg 

500000  kg 

Axi  d«r  Vcrmeh« 

VtcsachMosnibraof 

Anutz 
Nr. 

•* 

St. 

Armati 
Nr. 

H<tr>g 

Zncrersucbe  bei  nie- 
deren oder  bohen 
Wlrroegndea 

mit  Feinmesaungen: 

IQr  jede  Wlrmestnfe  mindestens  zwei 

79 
80 

1.-. 

Zugversuche   .  .  . 

mit  2  Proben  von  detn  jfl -ichen  Slflck  aus 
Seilini .   Itiemen,  (Jin  ti-n  und  ähnliciien 

Drrihlpn.  F.i«er-'t(-lT'Mi.  L^der  u.  8. 
lier^'e:?li'llien  (icv"''n-[.iri  It-n    .  .  i  .  .  . 
für  jeden  weiteren  Veitfuch  ..... 

81 
>4 

12 
5 

S'l 

16 

86 

40 
17,5 

Digitized  by  Google 


15.  Hki  1896. 


V^rtduriften  für  di$  Bmlmmg  H.  •  w. 


SUbl  und  Eben.  491 


Höchste  Belastung  (angenähert): 

30  000  kg 

100  0'. III  k« 

THMiOOO  kg 

Art  der  Ttno^ 

Amatt 
Hr. 

B«tng 

AnMia 
Kr. 

AOMtl 

Mr. 

B«tng 

Zogfanoebe  .  .  . 

mit  9  Proben  von  dem  gleichen  Stfldt  atw 
dOnnen  Seilen,  Sehnflren,  Litzen.  Drähten, 
FAden  und  ähnlichen  (Jegensländen   .  . 

87 
88 

6 
2 

Zut,'-.    Biege-  und 
Üreh?ersuchc 

iitil  DrAhten: 

für  jeden  weiteren  Vri-urh  

so 
»0 

;o 

Ziiw'-,    Biofc'o-  und 
Orehversuche 

mit  einetn  Drabtaell  und  daaaen  Drähten, 

und  zwar: 
2  Zugversuche  mit  dem  Sei]  und  dain 
Versuche  an  je  5  Drähten  auf  Inf, 

für  jeden  weiteren  Zagversneb  mit 

fnr  je  »»inen  ferneren  Draht  auf  Zug, 

01 
04 

»7 

30 

5 

5 

92 
95 

40 
7 

08 
08 

55 
17.5 

Zugversuche  .  .  . 

mit  einem  Seil  aus  FaserstofTen  und  dessen 
Garnen : 

2  Zugvensuche  mit  dem  Seil  und  10 
für  jeden   weiteren  Zugversuch  mit 
fBr  je  10  weitere  Zugversuebe  mit 

»8 
100 

loe 

18 
5 
6 

»9 
101 

25 

7 

— 

Tabelle  6.  l>ie  Betrige  gAlten  fOr  die  JedeBnud  angegebene  Zahl  der  Versnehe. 

Uegenstand 
der  Venocbe 

VeranebeattsfQhrung 

Ziüit 

Atl»<lt7 

Hr. 

J» 

Vollständige 
Prüfung  von  jrc- 
gossonen  Metallen 

FOr  eine  vollständige  Prüfung  von  Oufteisen.  Le^Mrun(^en  0.  9.  w.: 

3  Biegfvcr^u<  lii'  mit  Stäben  von          <M  X -^'^  mm ,  6  Zug- 
versiu:hp  mit  Nui  iiulrandslftben  (2  mii,  4  ohne  Feinmessungen). 
G  i)riirkv<'i'su<-ho  und  ''>  SlanebTcnuche  mit  WQrfeto  von  25 

21 

io;i 

75 

Normalkiiplerkörper 

Zur  Fes-lstellting  der  \Virkutik;s^rrrtfse  eine«  SclihiH'werks  kAnnen 
Kupfercylind'T  henutzl  werden.  Die  Vorsm  li^anstalt  t;ietil  lii>  rzu 
geeignete  Normalkupferkörper  {1  =  d)  neltsl  den  Ali-clu  ifien  der 
F^ran|tsbesch«>inigungen  zu  folgenden  Bedini;un^'en  ab: 
IQr  je  dnen  NormalliArper  t.  53.5  mm  Durehm.,  nebet  Zeugnifs 
bei  Entnahme  Ton  mehr  als  4  KOrpern  Ton  58,5  mm  Dorehm. 

für  je  einen  Normalkörper  v.  lö.u  mm  Durchui.,  nehat  Zeugnir^j 
hei  griinaiime  vou  mehr  als  4  KOrptrn  von  15,0  mm  Durchm 

1 

1 
1 

1 

104 

1A5 
10« 

107 

30 

20 

6 

4 

Haschinen 
ond  Vorriehtangen 

Die  Uiitersuchungeu  von  Maschinen  und  Voinclituugeu  zur  l'nUuntf 
der  Fe!<lii,'keit  und  anderer  Eigen^chaflon  der  Materialien  k'^nneu 
auf  die  Prüfung  ganzer  Maschinen  und  Vorrichtungen,  auf  die 
Nachprüfung  der  weeentlichcn  Theile  bereits  geprüfter  Maschinen 
(Waage.  Ueberaetiungsverhältnifii  der  Hebel»  LängenioelaTorrich- 
tung  o.  a.  w.),  sowie  auf  die  ecrte  PrOfttng  einieiner  Beiland- 
thcfle  (Waage,  Mebvorriehtuf  n.  a.  w.)  «ntreekt  werden  .  .  . 

108 

Naeb 
baneg 

Mikroslcopisclie 
l'nlersuchung,  Her- 

sti'Uung  v(in 
b'chl  1  Den,  Aetzungen 

und  Bildira 

Für  die  Herstelluni;  von  Schliffen  und  Aetzungen  von  Metallen, 
für  deren  mikr()sko]>isolie  Untersuchung  und  Wiedergabe  der 
mikru-kKiii-then  B.Mer  wt'rden  berechliet,  wentt  dM  SlOcke 

genügend  liergfridilet  sind: 

pQr  Schliff«;  von  nicht  ni»)ir  als  2  qcm  Fläche,  fOr  daa  Schleifen, 
Poliren,  Aetzen  und,  wenn  nöthig,  Anlassen: 
bei  weichem  Material  für  jed^s  Stück  

1 
l 

100 
110 
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dar  Vwwiebe 


Veriaehiansfahruni 


Zahl 
d*rV«r' 

Mich« 


Anaati  Betraf 
Nr.    j  Jl 


Für  grOfsere  Flldien.  oder  wenn  kleine  Flächen  an  grolsen  Stücken 
unbequen  nt  tcbleifeD  sind,  nach  der  aufge wendeten  Zeit: 
bei  inScben  bis  ta  50  qcm,  fQr  jedes  qcm  

bei  Fliichon  (Iber  50  qcm,  für  jedes  qcm   . 

Im  letzteren  Falle  wird  die  Aetzung  lief,  fQr  makroskopische 
Rftrachlunj^  aus^:!  fülii wenn  niclit  anders  beanlriigt. 

Wird  eine  Itesundere  Herrichtung  der  Probestflcke  erforder- 
lich, so  werden  liierfQr  die  Selhslkosten  in  Rechnung  gestellt. 
Für  die  mikroskopische  Untersuchung  (Beschreibung  und  £r- 
Uuterung  durch  Slcizzcn)  von  framdeo  oder  !d  der  Vemicbs- 

«aataU  hergestellten  Schliffen  

Fflr  die  Herstellung  einer  Zeichnung  (Sti  ich- oder  Tnsehseiehnnng) 
eines  mikroskopischen  Bildes  bi»  zu  lOOOfachcr  Linear- 

fergröfserung  

eines  mikroskopisriien  Hildes  t;leiclier  Ver^'rflrseriin^r  in  Farben 
Für  eine  mikrophutographische  Aufnahme  bis  zu  lOüOfacher 
linearer  Vergröfserung. 

fflr  das  erste  Bild  

für  fQuf  wettere  AbzQge  

fnr  je  einen  ferneren  Abzug  


Photogrsphieen .  . 


FQr  die  UerstelioogTODpbotoiTBphiacben  Anrnabmen  TonPnlfungs- 
gegcnsiänden,  von  ertielten  FormSnderongen  undZantOrungen, 
oder  von  den  b«i  den  Varsoebaa  getroffenan  beaoiidaran  Vor- 
kehrungen : 

für  die  Aufnahme  und  das  CflitO  Bild  

für  fünf  weitere  Abzüge  

fflr  ja  einen  remaran  Abnig  


111  0,5—5 

112  i0.1— S 


118 


114 
115 


11« 
117 
118 


11» 
1:20 
181 


Bai  grofsen  Aufbigen,  di«  mehr  als  SOO  «il  GabOhran  tnafiMaan,  kdtinan  fflr  di«  Analtia  I  bis  ISl 
gawliirt  werden.  (Siaba  antan:  Anallia  500  und  501.) 


Preisermäfsigungen.  j 

Bei  Vorauszahlung  der  folgenden  Summen 
können  für  allü  im  Laufe  eiues  Jahres  (gerechnet 
vom  Tage  des  Antraget)  beantragteii  ^Augen 
ErtnftTsigungen  gewährt  werden,  und  zwar: 

bei  Voranaiafalmv  von  200      Ansatz  500  =  10  9^, 

.    ^'00  .        .      «Ol     20  ,  j 

Wenn  die  erroSXsigten  Gebühren  im  Laufe 
eines  Jahre«  dte  fiogenhlten  BetrBge  flbersteigen, 
bü  wird  aiieh  filr  den  Ueberschub  die  gleiche 
Erfnäfsigung  wie  früher  in  Anrechnung  gebracht. 

Für  gröfsere  Versuchsreihen,  namentlich  wenn 
eie  beide  Versochsanatalten  oder  mehrere  Ab- 

tlieilungen  derselbfn  Versuchsanstalt  liesi  häfligcn 
oder  sich  Ober  eine  längere  Reihe  von  Jaliren 
erstrecken,  können  mit  Genehmigung  der  Kfinig- 
lichen  Coramission  zur  Beaufsichtigung  der  tech- 
nischen Versuchsanstalten   erheblichere   Preis*  | 


emiälsiguogen  vereiubart  werdeu,  wean  ein 
bindender  Arbeilsplan  vorget^  werden  kann. 

Die  Gebühren  werden  in  der  Regel  vor  der 

Versuchsausführung  eingezogen  und  nur  bei 
kleineren  Beträgen  unter  Nachnahme  erhoben. 
Alle  Zahlungen  sind  an  die  Kasse  der 
K  o  II  i  t;  1  ic  h  en  I  cc  Ii  ni  sehen  Hochschule 
in  Charlotteohu  rg  zu  leisten.  An  die 
Versuchsanstalt  gerichtete  Betrige  mOssen  surilek- 
gewieson  werden. 

Verlangt  eine  Untersür  ltiing  rlir  Bctlieiligung 
einer  zweiten  Versuchsanstalt,  so  wird  der  be- 
treffende Auftrag  vom  Director  unmittelbar  der 
andern  Anstalt  übersendet  und  hiervon  dem 
Auftraggeber  Nachricht  gegeben. 

Berlin,  den  30.  März  1895. 

Kflnigl.  Commlssion  snr  Beaufeichtigung 
der  technischen  Versueheanatalten. 
&htUU. 
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Bericht  Uber  in-  und  auslttndische  Patente. 


Patentaiimeldmig«!!, 

Malchi'  von  dem  angegebenen  Tage  in  wihrend  zweier 
M«nate  zur  Eliaiditnabm  llr  J«4«rmana  im  Kaisariiclian 
PsImImI  Ib  Btifla  aiMlIafwi. 

25.  April  1895.  Kl.  7.  W  10698.  Verfabrea  nim 
PJatUren  von  Blechen.  Westflliacbes  Nidtelwaliwerk 
Fteitnunn.  Wille  &  Co.,  Schwerte  i.  W.  i 

Kl.  13.  U  16  573.     Vorrichtung   zum  Abklopren  i 
des  Kesst'lst'  in.s  in  liöliren  :  Zusatz  zum  PalSBt  72864. 
Henri  lias<hy.  Hamburg,  Hafensir.  35. 

Kl.  IM,  U  17  033.  Was-tervorwärmer.  Babcork 
A  Wilcox,  Limited,  Londoo,  Queen  Vicloria  Streel  147; 
Vertreter:  Dr.  Joh.  Sehanx  und  Max  Wertbeim, 
Berlin  SW.,  Komman.lm  t-n-'r  «D. 

Kl.  21,  S  860'j.    ijrkiriiiiiii^'iiet  zum  Heben  von 
Eiwnstaclien.    Siemens  &  Halske.  Berlin. 

Kl.  31,  C  4932.  Formverfabren.  J.  Lanipel  und  . 
H«  Croissant,  München.  l 

Kl.  80,  H  15845.  KollerKang  mit  roslartiK  durch- 
broebanerLfturerplatte.  Ernsl  Traugolt  Hobe.  Dresden. 

S9.  April  IKV».-..  Kl.  18,  W  10  5;t2.  H-'s^emer- 
Birne,  welclu'  beliuls  .Schntelzung  und  £Dlkohiung 
des  Roheisens  tn  zwei  I^asen  eingolellt  werden  kann. 
Emil  Weitbe.  Haspe  L  W.  i 

KL  49,  K  1944^.  Sehn^edepreait.  KattwWcrk-  i 
zeagmaschinenrahrik.  L  VV.  BreueTt  Sehnmaeher Co., 
Kalk  bei  Köln  a.  IIb.  i 

Kl.  49,  P  6846.    Ma-scliine  zur  H«Tst>'lliMn,'  von 
Nügeln,  Bolzen  u.  dgl.  mit  im  Kreise  angeordneten  i 
Einzelvorriebtanffen.  Robert  Powell,  Clevelaad,  Obio.  t 
V.  SL  A. 

Kl.  49.  W  1068«.   Vorriclitung  zur  Herstellung 

r.ThN-  iiri  !  li:i'K-'rin-i,'..r  nrahlaplialeB.  C  A.  Wflrth 

iiiici  Martin  Grau.  Wüi /luir^-.  1 
Kl.  85,  D  671f'.   Hengentieiiverllioiler  für  Wasser-  | 
reinigungnapparate.   Jean  Üapliste  lüimond  Delliulel.  i 
Paria. 

2.  Mai  1895.  Kl.  12.  D  erM.  Verfihren  zum 
Aufschliefsen  sauerslnfThalliKer  Chrom-,  Mant^an-  und 
Zinnerze.    Deutsche  .Solvay-VVerki\  üeriituirj;. 

Kl.  24.  B  15  7*>5.  Kesselfeuerung.  G.  C.  Belmor 
Vnd  A.  J.  Treal,  San  Franri-co,  V.  St  A.  ■ 

Kl.  81.  M  11474.  Formmasebine;  Zusatz  ram  | 
Patent  80  807.  Mascbinenban-AetiengCMllsebaft  vorm.  ' 

Beek  AHenkel,  AbtheilungTheodorshütlo,  Bredelar  i.  \V. 

Kl.  49,  S  8303.    Verfahren  zur  Herstellung  von 
üGsuifibcn  mit  gehftrleterBrenDbahn.  Heinrieb  Spats,  | 
Essen  a.  d.  Rubr. 

6.  Hai  1895.    Kt.  49,  D  6186.   Pretae  rar  Her- 
ütellnng  von  Stäben,  Stangen,   Draht  u.  dgl.  aus 
Metallen  und  Metall-Legirungen  in  erhitztem  Zustande.  . 
Oeorg  Aleiandtr  Oiek,  Oflsaeldorf-GnifiNiberg. 


CialmHMkiwuter-RbitnffaagM. 

29.  April  1895.  KI.  19,  Nr.  38  915.  S,  luen.-n- 
riof^irerbindung  mit  den  S<  hit  nenfufs  umi  eine  T  im  nii^'e 
Srhienenstofsunterlagc  umt;r.  itVi  iieii,  mit  den  Schienen 
und  unterhalb  der  Unterlage  verbundenen  Laschen. 
Hochuiner  Verein  flkr  Bergbau  und  Oubrtabl-Fabri- 
calion,  Boebom.  1 

n.  19,  Nr.  89  ISO.  ScbienenItofrverbliidBDg  dareh 
iu  wlnkelönnig«  SebieDcnkopf-LingstiiHcbDitte  vnd  I 


in  Schienenfursnuth-'n  j;ri'ireii.le,  am  S'tuf^  die  Lauf- 
fl.iche  liililende  Indien.    Uudulf  Meusel,  Tillowilz. 

Kl.  20,  Xr.  39  140.  An  F.isenbahnwag«  n  befestigte, 
ein  Wagen-ZubehAntflck  bildende  Ladebrflcke.  Düssel- 
dorfer Bisenhabnbedarf  vorm.  Gart  Weyer  k  Co.« 
DOss-ldorfOberbilk. 

Kl.  24.  Nr.  39282.  Kauch verzehrende  Feuerung 
mit  rings  um  den  Feuerraum  angeordneten,  gelochten 
Dampfröhren  und  Luflkanfilen.  Michael  Hollrieder, 
MAncben. 

Kl.  40.  .\r.  :i8  0:^'i.  Aiiparat  zum  .^"ammeln  von 
Mineralslauh,  (;a>fii  und  Uäiu|)f>  ri  in  l'lü.s.sigkeilen  aas 
einem  äiilseri'n  l'li'-s<igkeil.flii;ii;"illcr,  einem  inneren, 
unten  nfl'enen  Zutührungsrobr  und  einem  letzteres 
umgebenden  gelochten  unten  offenen  Mantel.  Julien 
Buuhon,  Antwerpen;  Vertreter:  AurubI  Rohrhaeh» 
Max  Meyer  und  Wilhelm  Bindewald.  Erfurt. 

6.  Mai  1895.  Kl.  5,  .Vr.  39  497.  Satl-lstilrk  für 
Förderwagen  zur  Befestigung  des  Kastens  und  de» 
Radsatxes.   P.  Jorissen,  Dilsseldurf-Grafenberg. 

KL  b,  Nr.  8056!!.  VecsteUbare  AoscUus-  und 
Abzugsbohnen  bei  POrderscblebten  zum  Heben  der 

leeren  und  zum  Senken  der  bi>!adL-nini  Watjen  niit 
hydraulisch  betrielienen  Plungeru  zum  liehen  und 
Senken  der  verstellbaren  Bühnen  in  Verbindung  mit 
der  Einrichtung  nach  D.  R.  F.  55046.  Friedrich  Pelier, 
Dortmund,  Holttndisebealr.  18. 


Deutsche  Reichspatente. 

KI.  40,  Nr.  M)fifX).  vom  1  Arril  1^01.  Allee 
Maidon.ilil  in  L  a  J  Ii  r  u  k  I' ■  (i  r  o  V  <•  (Knglaliil). 
Veffithreii  ;\ir  <  • '  ni  n  iiumi  roii  l'iUinch' in  liiri  und 
liltituluhat  äuixh  Einleiltn  von  SnutrsloH  vJer  Luft 
in  gfäunaignu»  JUeittdphii. 

Beim  Verblasen  von  Bleisoiphid  in  einer  basischen 
Birne   bildet  sich  PbSiOt  und  metallische«  Blei. 

Krsl"'i's  vs;rd  als  r>aiij|ir  in  Oxydalionskaiumern  t-'o- 
leitel  lajd  in  dät'->eu  liiircli  Ki!U»la>en  vnn  lait't  oder 
SauerrlofT  oxydirl,  woli.-i  l'b  Sa  Oj  in  fa'^l  rein.  -Blei- 
sulpbat  unter  Abscheidung  von  schwefeliger  Säure 
sich  umsetrL  Das  Bleiaulpbnt  wird  bei  Luftzutritt 
erhitzt,  um  die  letzten  Sparen  von  Sulpbid  zu  oxydiren. 

Kl. 40,  Nr.  70602,  vom  16  Juni  1893.  Eugene 
Francois  Boulet  in  Paria.  Verfahrt»  und  Pnut 
zum  ZiAtn  von  Rohren. 

Der  ArbeiLigang  der  etwas  verwickelt  ^'ehauten 
Presse  i-it  folgender:  Das  mit  einfm  radialen  durch- 
gebend'-n  ."^lIiIiIz  verselieni'  erhitzte  Werkstück  a  wird 
mit  der  mebrtbeiligen  Matrize  b  in  den  Block  e  ein- 
gesetzt und  an  dem  Hals  d  von  dem  Bing  e  gehallen. 
Vennittelsi  der  Presse  wird  dann  der  unten  ange> 
sebirfte  Dorn  i  in  das  Werfcstflck  a  hinefngvprebt, 
welcher  den  Schlitz  desselben  aufweilet  und  dabei 
das  Material  vor  sich  her  treibt.  Setzt  sich  das  den 
Dorn  I  tragende  (Ju'rlirtii|il  c  auf  i\cn  Wtw^  <■  auf. 
so  wird  selbsllbätig  Üiurkwasser,  welches  unter  einem 
Dnii  k  \oii  nicht  unter  ;i(J{iO  .Mm.  steht,  über  den 
Dorn  1  geleilet,  so  dais  dieser  in  dem  Querhaupl  r 
nach  unten  gleitet  und  weiter  in  das  Werkstück  a 
eindrinst  Da  aber  eine  offene  Fug«  zwisoben  der 
oberen  FUehe  des  WerkatOeka  «  und  dem  Qoerbaapt  r 
nicht  besieht,  so  wird  der  Dom  i  in  dem  Werkstflek  n. 
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welches  ihm  als  Cylindor  dient,  w  i  iier  forlgedröckt. 
bb  der  Dtirn  i  di(>  ganze  l.äug»'  /u  oiuein  Hohr  a' 
ftvagczoiteaeii  Wcrki-Iücks  a  durcbiaufen  bat  aod  am 


LP 


I  Kl.  4n,  Nr.  7» 096,  vom  29.  April  I8»4.  Johann 
Backoi  in  Jöhlinfea  (Bad«n).  Witvimfährmiß 
far  Sekmiedeftfur. 

In  dem  Boden  des  Feuerherde*  a  ist  eine  ovale 
OeffiMiBf  t  voTfefleheo,  welche  ron  ORteo  durch  ein 
drRk«  und  abkeblMKe  Ventile  (Iberdeckt  «riid,  welehee 
«um  OnrebtriU  dee  Gebliaewindee  mit  eldem  Seblils  1 


linieren  Ende  desselben  Iterau^trilt,  io  welchem  Augen- 
hlick  der  hohe  Wasserdruck  ellmBhlieh  vermindert 
und  dann  abgesperrt  wird. 


Kl.  40,  Mr.78$0(S  vom  10.  Januar  1894.  A  Hiigh 
Tyler  und  Stuart  Gllie  de  Vesian  io  London. 
Hyänuliteht  Ihrnm  mit  titetrdumtgem  Aeetimtäator. 

n;,.  t'r.s--  >li.n'  zum  rif.-Mii  (Schinietlenl  von 
EistiihlöcktMi .  lii'-i)ii<lcij>  alii'i'  znin  EindrQckcn  vor. 
Kreuzungs-Sijiin  intj>'n  in  Eisenbahn-  umJ  l'lV-rdi'linlm- 
schiencn.  iJer  .Vi  cumtilalor  hat  iwe;  Kolben  «6  von 
verschiedenem  Üm  <  hint  ti-i  r ,  dcicn  t'ylinder  durch 
Ventile  c  mit  der  Druckpumpe  derart  verbunden  sind, 
deb  bei  unnoterbroehenem  Gang  der  letzteren  so  lange 
Wasser  unter  beew.  über  die  Kolben  ob  gepumpt 
wird,  bis  diese  den  hAchsten  Stand  erreicht  nahen, 

in  urlilnif  S'Nlliinrr  dir'  V'^ntilf^  r  gr^rhtu^f en  l:i'>iw. 
^tufli.ut  uefduii.  so  dals  dai*  von  der  I'unijn'  dann 
noch  geförderte  Wasser  in  den  Saugbehäll-r  zurOrk- 
fliefst.  Die  Presse  hat  zwei  Kolben  de,  die  mit  den 
Accuniulatur-Cylindorn  derart  veibunden  sind,  daf-« 
je  nach  der  Stellung  der  Vcntilhebel  io  zuerst  das 
Niederdruck-  und  dann  das  Hochdruckwasser  auf  die> 
selben  wirkt;  diese  Einwirkung  kann  sowohl  hinter 
als  vor  den  Kolben  d«  eintrelfo. 


versehen  ist.  ^^l^'l)t  Jiesi  r  in  Jnr  L.lii^s.-n  li.sc  der  ovalen 
OofTnung  e.  ^ü  iiitl  viel  Wind  in  die  Kohle.  Wird  das 
Ventil  e  um  00  *  gedreht,  so  wird  die  Windmenge  be- 
schränkt. Wird  dagegen  das  Ventil  e  ganz  von  seinem 
Sitz  c  abgehoben,  so  erreicht  der  Windzulrilt  das  höchste 
Mab.  GleichseitigfallendieSrhlacken  indenRaumeund 
können  durch  Oeffn<>n  der  Klappe  r  entfernt  werden. 

K].40,Nr.KS0032,  vom  9.  Januar  1894.  P.CChoato 
in  N  e  w  Y  o  r  k.  /^  mi  igung  VOH  ZtnkutxttumftH  auf 
ei ekirolyti schert*  Wrg«. 

Die  unreine  L.ösung  wird  behufs  Ausfälluog  der 
fällbaren  Unreinigkeitnn  der  Rinwirkung  des  elektro- 
lytiscben  Stromes  ausgesetzt,  wobei  gleichseitig  die 
Wiederlflsung  des  Niederachlsgs  dnrdi  Abstumpfen 
der  im  Bade  fretwerdenden  SRure  dorrti  Zosats  von, 
von  seinen  flOclj!i^'>'r''ii  'rulichen  Rcstandtheilea  be- 
freitem oxydirtciii  Zink>t;iiil»  verhindert  wird. 

Kl.  1,  Nr.  XI 171,  vom  22.  Juli  1894.  Ulrich 
Frantz  in  Zabrze  (O.-Schl.).  Sehaukthith. 

I)a.s  der  Lünge  nach  schrAg  gelagerte  Sieb  bat 
eine  wellenförmige  Siehflftche,  die  eine  gleicbmfi&igere 
Vertbeilnng  des  Siebgates  anf  der  gnnsen  Sisbiliehe 
bewirken  soll. 
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Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr. 


'Einruhr 

A.  1t  H  t*  1t  Ii  1* 

I.  Viertdljabr 

1.  Vierteljahr 

18M 

1886 

1804 

1885 

4 

1 

l 

* 

» 

1 

S18648 

298  832 

607587 

618  998 

15  690 

10682 

14681 

6517 

RohelMBt 

Brucbeüen  und  Abfälle  ..  .«......•. 

19  825 

19  756 

ftnhftlMiii 

81  351 

18  51ti 

39  377 

3vS  029 

LnDDaoeiMli.  Rohschienen   RlArk«  ...... 

174 

ISO 

9958 

14825 

Q 

o 

£4  los 

9fi  OQQ 

Eisenhahnlasch^n,  Schwelleo  etc. 

22 

o 

tu  oiy 

0  ioO 

Eisenb&linschiPnen  «•>•«•« 

1  e2J 

3 

z7  S47 

Radkranz*  und  Pflagtehaarenalaan   . 

« 

i 

OA. 
M 

97 

Sebinicdbares  Eben  In  SUlian  

A  MM 

mVlm 

RO  DtA 

RH  411 
OO  AlO 

PlalU^n  and  Blechfl  bim  schmiedharpm  Ri^pn  roh<> 

931 

748 

10748 

<0  00* 

Desgl.  polirte,  gefirnifate  etc  

19 

■  Ol 

Sl 

519 

789 

Weifsblech,  auch  lackirt  

493 

866 

44 

41 

£isendrahL  auch  üaconnirt.  nicht  verkuufert 

1  121 

1024 

26  445 

22  131 

TS 

67 

28998 

83285 

Ganz  g^rob«  Elsenwaaren: 

Geschosse  aus  Eisengufs  

AH 

Andere  Ei^oivurswaaren 

1  044 

3  139 

4444 

Ambosse  Bolzen  ••»«..  »•••••• 

44 

48 

.564 

658 

96« 

858 

105 

118 

1  138 

1  312 

28 

21 

421 

567 

QwD,  mgfobenllaicbinenthi^ilen  etc.  TOifMchmied. 

10 

85 

887 

862 

169 

181 

5634 

6431 

Kannnenrohri»  

87 

1 

587 

127 

220 

573 

5  861 

6  672 

Oroke  EiaMwurnt 

Nicht  fthiresrlililTf^n  und  alifffMi**lillfrAri  \VMrl:7Pii''.' 

S026 

184S 

28740 

85  051 

Gescboüse  ans  .«chiniedb.  Eisen,  nicht  abi;es<iilitTen 

_ 

— . 

1226 

289 

Drahlutiri--.  uli,:eM  hlifTHti  

71 

3 

18  894 

13  913 

Geschosse,  abgeschliffen  ohne  Bleimanlei  .... 

8 

1 

4 

61 

58 

S98 

666 

Feine  Etilen wawnis 

190 

O  OD  1 

S  fi13 

f) 

("i 

165 

185 

Kri*'gsgewehre  

1 

1 

57 

39J 

Jagd-  und  Liixuagnwchre  

25 

27 

22 

22 

8 

2 

279 

248 

S8 

81 

7 

9 

II 

8 

88 

96 

Maschinen  t 

III 

I  321 

Uampfteaaal,  gaaehmiodate,  aiserne  

70 

19 

289 

554 

Haaeninan,  flbafwiagaiid  ans  Holz   .  . 

404 

885 

418 

845 

8  .^5.3 

6008 

17  253 

20624 

,                  1           ,    Schmiedeisen    .  .  . 

658 

590 

2  658 

8  098 

.    and.  unedl.  Matallen 

74 

45 

105 

179 

nähmascbinen,  überwiegend  aus  Gufseuen  ...  * 

612 

741 

1  673 

2  129 

•               •        ,  BcbmiadaiaaB  .  . 

6 

7 

> 

Andorr  Pabricat«! 

37 

46 

TA 

Ei-ienbahnfahrzeuge : 

98 

912 

1  545 

oboe  Leder-  etc. Arbeit,jeanter  1000.4^ werth  \  _ 

.     .      .    .QbarlOOO,    .  [i 

"so 

4 

76 

83 

4 

18 

48 

:^t; 

Zus.,  iiline  Erze,  doch  einschl.  InalnUD. n.  Amwrate  t 

56  990 

4 1  '.»94 

;J4^  :;'Jl 

371  .r-u 

14  1»4 

11631  1 

b4  7^0 

95  109 
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berichte  über  Vefsammlungen  aus  Fachpereinen. 


Berlcliie  Uber  V  ersammlungen  aus  Fachyereinen. 


Eisenhtttte  DOsseldorf. 

Am  Hontag  den  6.  Hai  hatten  sich,  infolge  einer 
Einladung  der  Pirma  AIphonB  Custodia  in 
Düsseldorf,  viele  Mitglieder  in  Kätingen  oingefunden, 
am  dem 

Umlegen  eines  alten  ScUornsteines 
in  einer  dorti^ren  Papierfabrik  belsnwohnen.  Der 

mnztiwcrfiMHlo  Si  horiisfcin  war  in  «len  ."»Oer  .fahren 
getüiut  woriiin  iiml  /.war  au»  (^owolinlirlu-n  Ziefjcl- 
»tciiii'ii,  tiatti'  fiiic  ( iosaiiiiiuliiSln"  von  ;!.">  in.  \vi>V(>n 
5  ni  auf  den  ^ltlalirali^clll■n  .Socivcl,  und  di<'  librigen 
30  m  auf  den  aclitecitipen  .Schaft  entfielen,  die  obere 
Lichtweite  betrug  !,.'>  m  und  die  obere  Wandstärke 
25  cm.  Das  Post-iiucnt  hatte  eine  .Scitenbreite  von 
Zfi  m  bei  einer  WandsUrke  von  1  m  und  hatte  die 
mnftteigcntic  qtiadratfsebe  Ocffiinng  im  Soekel  einen 
Durehmesser  von  l,ri  m.  Das  SockelK'esiins  war  mit 
HwiStcin  ah^fdeckt.  chcni'o  der  Kopf,  deratu  li  noch 
einO  gulheisfriie  liekriniiiii;;  he-tal^.  I)ir  haiilirlie 
Zustand  war  im  ailgeiueiuen  gut;  ca  luufstu  die 
Beseitigung  des  Sebonistdnes  «rfolgen,  um  Kaum 
in  gewianen. 

Das  Uiu werten  geschah  in  der  Weise»  daA, 
nachdem  auf  der  freien  Seite  die  Fallrlebtonf  ao- 
geK«'t>ee  war,  der  untere  Theil  des  Soekels  aus- 
gcl>ro(hcn  wurde.  (;ei;.'n  4Vj  l'lir  war  (Iah  .Aus- 
brechen Sil  «  eit  vor;,'t'si  lirittcn.  ilaf.-i  nur  mu  li  die 
hintere  LIiilfte  (Ks  Soi-keLs  stand  :  es  war  zu  tienierUi  n, 
da(8  der  .Schornstein  sich  nach  der  Faliricbtun^- 
sclion  ein  wctdg  hatte.  Trotzdem  ein  heftifjei 

Wind  wehte,  blieb  der  Schornstein  noch  8o  ian;.'< 
Stäben,  bis  der  Soekel  bis  fiber  die  Mitte  lnnau»  aus- 
gebroeben  war.  Dann  sah  man,  wie  der  Schorn 
st^n  sich  langsam  neigte,  Iiis  er,  in  efnem  Winkel 
▼OB  60"  zur  Erde  anj^^elangt.  l  im  ii  Qnerrils  7,eii;ti'. 
Von  dem  Moment  an  nahm  die  Kallfiesclns  indi;.'kcii 
schnell  zu,  und  als  derselbe  in  einem  Winkel  von 
4ö"  zur  Krde  stand,  brach  er  in  mehrere  Stücke 
auseinander,  di«  alle  In  der  Pallriebtaog  aar  Krde 
gelangten. 

Die  Besichtigung  derTriimmer  ergab,  dab  nnr 
tia  geringer  Theil  der  Steine  xurbrocben  war,  trotz- 
dem die  Qualität  des  Stcinmatcrials  (es  war  Feld- 
brand) die»  wohl  nicht  erwarten  liei^.  Die  Fn^'cn 
hatten  sich  fast  durchweg  , so --firist,  dals  nur  ^erui^'i 
Mengen  .Mörtel  an  den  Steinen  liatti  ii  lilieben  und 
sduiit  das  Abputzen  der  liest.steine  nur  wenig  Zeit 
nml  Miihe  veranhUMa  wird.  Der  Anblick  des  fallen- 
den Sc  hu  rnsteiDOfl  war  fftrdidenigen,  die  noch  keine 
Gelegenheit  hatten,  einem  aolehen  Scbanspiel  belau- 
wohnen, höchst  interessant.  Zu  bewundern  war  die 
aurscrordentlichc Sicherheit,  mit  welcher  die  raarkirte 
Fallrichtung  eingehalten  wurde.  irot/.ilem,  wie  schon 
bemerkt,  der  Wind  stark  wehte  und  ein  Abtreiben 
ans  der  1- allriL-litung  /,n  erwarten  war.  Die  ganze 
Arbeit  nahm  nur  weuig  Zeit  in  Anspruch,  sie  hat 
noch  den  Vorzug,  billiger  zu  sein  als  wenn  man  den 
Kamin  von  oben  henuter  hätte  abtragen  lassen. 

Verein  fBr  Eteenbalmktmde  m  Berlin. 

Die  Vcr-samnilnng  am  'J.  April  d.  .1.  fand  unter 
dem  Vorsitz  des  Hrn.  (Jeheiinen  ()l»er-UeL.'i>  rung»raths 
Strcckert  statt.  Ur.  Cisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
inspeetor  Wegner  spraeh 
•berdtoAawendnng  ron  Automaten  tag«ielil«MmMa 
Verkehren. 


Der  Vortragende  wies  nach,  dafs  die  Al>wieklung 
sidcher  Verkehre  auf  clektrisciuMi  Hochbahnen,  sobald 
nur  Fahrpreise  von  geringerer  Hohe  erhoben  werden, 
nicht  nur  technisch  ohne  Scliwierigkeit  ausführbar, 
soiuiem  aueh  —  abgesehen  von  einer  wesentlichen 
Ersparai/s  an  Beamten  —  mit  mancherlei  Vortbeilen 
für  das  Publikum  verbunden  sein  wQrde.  Za  den 
grofsen  Vorzügen  dieser  Apparate  gehört  bekannt- 
lich die  stete  Dien.stbereitsehat't,  welche  denselben 
innewohnt  und  welche  die  Benutzunu  !]•  i  -clben  dem 
Puldikum,  falls  die  Apparate  im  iibngeii  leicht  zu- 
gänglich sind  und  zuverlässig  arbeiten,  zu  einer 
durchaus  willkommenen  macht.  Das  Publikum  be- 
dient sich  in  voller  Werthschätzung  dieser  Eigen- 
scharten  decAatonatea  im  allgemeiaen  lieber  selbst, 
als  dafs  es  einen  Sehalterbeamten  in  Anspruch 
nimmt.  Hr.  Wegner  verbindet  nun  Fahrkarten- 
Automaten  mit  Drehkreuzen  un<t  sehlagt  automatische 
Schalteranlagen  vor,  die.  hoch  auf  dem  Bahnsteig 
stehend,  bei  leichtester  Zugänglichkeit  ihrer  Lage 
nach  den  weiteren  Northei!  bieten,  dafs  etwaige 
Beschwerden  des  Publikams,  die  zwar  bei  den  tech- 
nischen PortaebritCen  anf  dem  Gebiet  der  Automaten 
'  immer  seltener  vorkommen,  mit  denen  aber  dooh 
I  gerechnet  werden  mufs,  weil  bei  einer  sehr  starken 
i  Benutzung  auch  die  beste  Maschine  einmal  den 
I   Dienst  versagt.  h((t<M  t  herlicksiclitigt  werden  können. 

Die  vorgeschlagene  Lage  der  Automaten  unuiittrll  ar 
j  in  der  Nähe  der  diensttbuenden  Beamten  oder  an 
^  der  Seite  eines  Scbaflfners  soll  es  dicken  Beamten 
boretu  nach  geringer  tachniseber  Schulung  ermOg- 
liehen,  kleine  Stdrangen  bei  den  Apparaten  nad 
Beschwerden  des  Publikums  ohne  Weitertingcn  su 
erledigen.  Von  besonderem  Interesse  waren  die 
Aii-t"i:'ii  hiil:'  i;  iIi  s  Vortragenden  über  dir  M'ii;l)i'likeil. 
mit  Hülle  auiiiiiiatif'cher  -Srhalteranlagen  eine  liessere 
Beherrschung  und  Begeliing  des  Ma.Hacnverkehrs  zu 
erreichen.  Vorkehrungen  zu  diesem  Zweck  werden 
in  dein  l  .ille  für  wünsclienswcrth  erachtet,  wenn 
die  Aufnabmeflibigkeit  der  Transportmittel  nic^ 
mehr  genilgt,  nm  die  Masse  der  Reisenden  bei 
aufergewOhnlichem  Andrang  zu  befördern.  Auch 
für  die  Abwicklung  der  Bahnstcigs|)crre  auf  kleinen 
i  S;:i!iniji  II  (nalte>toll(ii  un*l  Inselbahnhöi'eii  mit 
gtiiiii:eui  X'erkelin  wies  der  \  ort  ragende  nach,  dals 
hei  Verw cniliiiig  von  Automaten  in  \'crbindung  mit 
Drehkreuzen  tnanniglache  Aufgaben  ihre  Lösung 
linden  und  für  das  l'ublikiim  eine  gröfsere  Verkehrs* 
freibeit  geschaffen  werden  kann.  Ur.  Wagner 
filhrte  einen  Mnsterapparat  vor,  bei  welchem  ein 
Fahrkartenautomat  mit  einem  Drehkreuz  so  in 
mechanische  Abhängigkeit  geltracht  worden  war. 
dals  .ledcrmaiin.  der  das  Drehkreuz  benutzen  will, 
zuvor  eine  Fahrkarte  gelöst  haben  mufs.  l)er  Fahr- 
kartenautomat w  ar  linier  mit  einem  Stempelapparau 
der  den  Tag  der  Entnahme  aufdruckt,  versehen. 
I>urcb  ein  einfaebes  Verfahren  ia  der  Behandlung 
der  Fahrkarten  erralebt  Ur.  Wegner  auf  diese 
Weise,  dafs  jeder  KSufer  durch  den  Apparat  die 
Fahrkarte  et>rnsn  behandelt  erhält,  als  ob  sie  durch 
einen  .SchalTner  entwerthet  wäre.  Der  Apparat 
ersetzt  demnach  unter  Umständen  zwei  Menschen, 
einen  Schalterbeamtcu  und  einen  Schaffner.  Der 
Vorzug  der  leichten  UandhabilOg  des  Appailtes 
wurde  allgemein  anerkannt. 

Hr.  Eisenbahndirector  Garbe  erstattet  hierauf 
Beriebt  Uber  die  Tbätigkeit  des  Aossebnsses  fttr  die 
Berathnng  Aber  die  Frage  eines  einheitliehen 
Sehraubcttgcwindes.  Der  .Vusschufs  bat  sich  mit 
auswärtigen     auch  englischen  und  auierikanischeu  — 
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Vereinen  über  dio  Frsge  ins  IJenehnien  gesetzt. 
Die  eingegangenen  Antworten  und  diu  während  der 
BarathuDgeu  selbst  gewonaeaeo  Anaohauungen  haben 
n  dar  ErkenntDib  gtfBbrt,  dafa  die  Bemnbangen, 
die  Oewiadefirtfe  Mt  internatioDalsB  W«ge  so 


regeln,  zur  Zeit  keine  Auauioht  auf  Erfolg  haben 
können.  Der  AnRschafs  Mbli^  daher  vor,  die 
Angelegenheit  vorläufig;  von  der  Ta«eiordnaiig  ab- 
zusetzen.  Dem  Antrage  entspreeSend  wird  dia 
Angelegeobeit  anriicbgestellL 


Beferste  und  kleinere  Utlliefliiiigen. 


Sebtawllder  Oefes.  | 

Si-il  (].  I-  l.-lzlen  Mitlht'ilung  ühiT  die  Leistungen 
unserer  Marlin(^fen  nach  Schftnw.llderscher  Bauart* 
beben  wir  naciislehende  Ergebnisse  zu  verzeichnen : 

Ofen  I,  welcher  am  8.  September  vorigen  Jabres 
inr  Inetandeelzung  kaltgestellt  worden  war,  wurde 
infolge  schlechten  Geschaftagaoges  ecit  am  15.  Jenaer 

d.  J.  in  Metrit  b  j^cscUt. 

Der  üft^n  hat  hi-  heute  324  Cliargcn  gemacht. 
Dies  entspricht  einer  Erzpuiiunt'  von  4.'^04  t  in  82 
Betriebslagen  oder  V2'!i  l  im  Ta^'.  L)er  Ofen  ist 
noch  ToUständig  gut  erhalten  und  steht  su  erwarten, 
dab  er  auch  in  dieaer  HOltenreise  auf  1000  Chargen 
kommen  wird.  j 

Ofen  tl  war  in  Betrieb  vom  81.  Joli  1894  Ms  I 
18.  Februar  1895  und  sind  mit  demselben  in  diespr 
Zeit  6G3  ('bargen  mit  einer  Erzeugung  von  8796  t 
in  17'^  Hritrieli-'ii^'cn  ^[eniachl  worden.    Die  Tagee- 
leistuii„'  betrug  danach  51,14  t. 

Obgleich  die  KOpfe  dieses  Ofens  noch  ziemlieb 
gut  erhalten  waren,  so  dafs  man  noch  etwa  200  | 
Cliargen  hätte  machen  können,  wurde  doch,  da  das 
Hau^ewOUie  r^arabirbedOrfUg  war,  der  Ofen  Itelt- 
geelelll,  das  Oitterwerfc  der  Wflnnespeieber  ernanert 
und  die  KöyU'  durch  Anflicken  wieder  aof  Ihre  OT- 
sprflnglichoii  Abmessungen  pebracht. 

Am  1'.).  Mär/,  d.  J.  kam  tl^'v  Ofen  wieder  in  Retrieb, 
es  sind  mit  ihm  bis  beute  109  Chargen  mit  1482  l 
Flubeiaen  genuebt  worden. 

FrtedenabflUe,  den  28.  April  1885. 

B.  JT. 


Hade  In  Oamianjr. 

Den  «Ifede  in  German;'  Ahrt  foil,  in  der 
englbehen  Preese  eine  grobe  Rolle  ui  spielen.  Hen 

kann  kaum  eine  Nummer  einer  englischen  Faclizeitung 
in  di*-  Hand  nubmon.  ohne  diesbezügliche  Bemerkungen 
zu  ti[j>J>n,  w"icL>'  sirt-.  eines  mehr  oder  minder  biUem 

Beigi'^chmacks  nicht  enlbphren. 

Wclcli  tnerkwilrdig»'  Uliltbon  die  Aii„'hI  vor  dem 
,Made  in  Uermany*  treibt,  beweist  eine  Gericbta- 
Terhandlung,  die  vor  kurzem  das  Shefflolder  Pditei» 

{eriebt  besebUligte.  Eine  engliaehe  Meaaerwaaren- 
andlang  war  von  einer  Fabrik  dieeer  Art  angeklagt, 

sirh  /egen  die  Merchan'ii'ii^  Marks  Acte  dadurch  ver- 
naiig'ii  zu  haben,  duts  tiblere  Firma  im  Auftrage 
eines  Soling'-r  Haiisps  in  Sheffield  l^asirmessHrklingen 
bestellt  und  aul  diesen  einen  Stempel  aufgedrQcki 
habe,  der  demjenigen  der  Klägerin  ähnlich  sehe.  Die 
.Aehnlichkeit  bestand  darin,  dafs  in  der  ersten  Zeile 
im  einen  Fall  ,Manufactured  by*  und  im  andern 
Fall  «German  Maoofaeture*,  in  der  zweiten  Zelle  die 
englische  besw.  die  SoHnger  Ffrma,  und  in  der  dritten 
Zeile  ein"  Har:delsmarke  in  beiden  Fällen  stand,  welch 
letztere  bei  der  deutschen  Firma  atn.'rlilicti  der  onjjlisclit'n 
nachgebildet  war.  I.ia  uns  die  Murlvi'n  ;ii'  iif  vm lif,.-.-!], 
so  eDlhalten  wir  uns  emes  Urlheils  bieräher,  es  genügte  i 
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eher  dem  englischen  Richter  die  Dreizeiligkeit 
des  anfgescblagenen  Stempels,  um  die  verklagte 
Firma  tn  einer  Geldstrafe  mit  der  BcgrOndung  zu 

verurtheilen ,  dafs  man  in  Indien,  für  welchfs  Land 
die  Meiiser  hesliimi v  aren,  die  J^chrifl  nicht  zu  lesen 
imslamie      1 1 

Die  Gründe,  welche  die  Solinger  Firma  zur  Auf- 
gabe der  Besldlnng  in  Sheffield  veranlafsten,  sind 
uns  unbekannt  —  im  Interesse  der  deutschen  Fabri> 
cation  liegt  das  Vorgehen,  das  an  sich  incorrecl  ist, 
merkwardigerweise  aber  keinen  Omnd zom  Einschreiten 
des  englischen  Richters  bildete,  jedenfalls  nicht  aehon 
allein  um  deswillen,  dafs  der  gute  Ruf,  dessen  die 
mit  der  Aufstlirift  ,Maiit'  in  Gerinany"  versehene 
Waare  im  Ausland  sich  erfreut,  liurcli  siili  l  !■  in 
England  an^'efertigte  und  falscherweise  mit  der  Auf- 
i^chrifi  .Made  in  Uermany*  veraehena  Waare  Oebhr 
l&ufl,  Einbufiie  au  leiden. 

»»Made  In  Germnny«  fingt  an*,  so  schreibt  nna 
ein  geschflizter  Freund,  .den  Engländern  bOiliscb  quer 
zu  sitzen.  An  der  Thatsache,  dafs  die  so  bezeichneten 
VVaarcn  immer  mehr  Anerkennung  auf  dem  Weltmarkt 
finden,  daran  wird  die  incorrecle  Handlung  eines 
einzelnen  Deul-clicti  nichts  Andern,  und  ebensowenig 
die  ßemflbungen  der  Engländer,  hieraus  einen  grofsen 
Zeitungslärm  zu  machen.  Wie  schlimme  Concurrenten 
die  Deutschen  für  die  EngUUider  geworden  sind,  zeigt 
nichts  besser,  als  gerade  die  im  vorliegenden  Fall 
angezogene  Rasirmesser-Fabrieatlon.  In  dieser  Fabri- 
cation  werden  zweifellos  die  höchsten  Anforderungen 
an  das  verwcnd  l''  Material  sowohl,  wie  an  das 
Können  der  Arlicii.  r  ij'^slellt;  es  mufs  uns  Deutschen 
zu  gerechtern  Stolze  gereichen,  dafs  in  jener  schwie- 
rigen Fabrication  Solingen  den  älteren  t'oncurrentfln 
Sheffield  quantitativ  und  qualitativ  weit  überholt 
hat;  der  grObte  Rasirmeesertabrieant  der  Welt  wohnt 
nieht  in  Sbeffidd,  sondern  in  Solingen,  nnd  dieaer 
ist  nicht  genOthigt.  englischen  Stahl  zu  verarbeiten, 
sondern  er  hasirt  zu  seiner  eigenen  Genugthuung  auf 
der  Verwendung  deutschen  Stahls.* 

Viellacben  ümveis  für  die  Richtigkeil  der  An- 
siliauungen  unseres  Freundes  und  Gewälusinannes 
bieten  die  Antworten,  welche  bei  dem  in  London 
erscheinenden  ,Ironmonger*  infolge  eines  an  austrat 
lische  Firmen  venandteo  FragebimHis  aber  den  ane- 
Iftndisehen  Wettbewerb  eingelaofen  nnd  in  deasen 
Ausgabe  vom  20.  April  veröfTeidlicht  sind.  Hinsichl- 
licli  der  OuaiitiU  und  Preise  der  deutschen  Waaren, 
welche  ansrheiriend  mit  .toreign  goods*  synonym 
sind,  wird  die  Hedaclion  des  .Ironmonger*  von 
mehreren  befragten  Finnen  versichert: 

1.  »Deutsch*  ist  nicht  mehr  jgleiebbedentend  mit 
.rubbish*,  obgleich  andere  FInneo,  welche  augen- 
scheinlich nicht  so  viel  eingekauft  haben,  dies 

niclil  zugclien  werden. 

2.  ,Made  in  Germany*,  die  zufolge  der  .Merclian- 
diso  Marks  Act*  auf  allen  deutschen  Waaren 
angebrachte  Inschrift,  hat  dazu  beigetragen,  einen 
Markt  für  deutsche  Waaren  lu  schafiTea. 

3.  Die  Vefbraoebcr  fragen  Jetst  naeb  deulaeban 
Waaren, 
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4.  Irvjemi  welche  verkäufliche  t!iYt'iislän<le  ile?<  Markts 
werden  nach  Deulscliladd  K'"''«"!".  dort  narh- 
peahmt  und  zu  einem  niedrigeren  Preise  als  daa 
OriRinal  in  hftufif  Tcrbesaerter  Aiuinhraii(nirflck- 

geschickt. 

Den  DetiUchon  sei  dagegen  der  Vorwurf  tu 
machen,  dafs  sie  zu  btreit  t^B,  tenchiedene  (Quali- 
täten heneustellen.  Sehr, 


Au  BnaOlUM  BMalaiaitH«. 

Nach  l  incr  MiUlieiUing  von  T.  Bruce  MarioU  in 
.tii^.  und  Min.  Journ."  belrfibfn  in  Minasüeraes 
zwei  Gesellschaften,  die  .Com|iaiiliia  Usina  Wijfg*  und 
,C!oinpanhia  Forjas  i-  IC-laleiros',  Holzkohlenöfen,  aus 
wdehen  sie  direct  Gulswaaren  erzeugen  und  diese  lu 
«inem  am  25  H  billigeren  Preis«  ab  di«  «inftfOhrten 
Waaren  abgeben.  Entere  Hfltta  soll  aueh  Perro- 
roangaD  in  groftra  Mengeo  nach  Bnropa  TMvebiibn. 


MO»  für  Brttl8«li<0«tlndfeo. 

Der  im  diesjährigen  Apiillietlc  des  Deulsclien 
Handelaarcbivs  (Tb.  I  Seile  315  OL)  in  Uebeisebung 
▼erORtollichte  Zolltarif  für  Brttieeh«OBtlnd{en  Tom 

27.  Decemher  v.  J.  hat  diircli  zwei  in  der  .Mombay 
Government  Gazette*  vom  7  und  14.  Feluuar  d.  J, 
erschienene  liekaiin'iiKirhiun^en  der  Kaisorlicli  In- 
dischen Mefficnint;  vom  18.  .Januar  und  2.  Februar  d.  J. 
aberniali^'e  Amili  runKen  hinglchtlich  dcrSiBeil«  QOd 
Stahlverzollungen  erfahren. 

Nach  der  ersteren  Bekanntmachung  ist  der  Zoll- 
saU  (Qr  di«  darin  beseichneten  Eisen»  und  Slabl- 
waaran  Ton  5  9f  auf  t%  des  Wertba  h«rabg«Mlzt 
worden;  aus  der  zweiten  i?*t  Fol^'t  iul*^«  henrorwhoben : 

I.  Galranisirtes  oder  verzinnt»  Kisen  oder  Stahl 
ist  nach  dem  fflr  nicht  galvani^irlHs  oder  nicht  ver- 
liontM  Eis«'!!  oder  Stahl  der  belrefieod^n  Kategorie 
gelleDden  Zollsatze  za  renollen. 

8.  Soweit  bei  einer  Kategorie  nur  allgemein  die 
Verzollung  ad  valorem  ohne  Fesüietzung  eines  be- 
stimmten Weithes  vor^'f>srliri>'lien  ist,  gilt  dies  auch 
fflr  galvanisirti's  oder  verziunle-i  Eisen  oder  Stahl. 
Bei  dei)j)';ii;_'i  II  Kategoricen  von  Eisen  oder  Stahl  da- 
gegen, bei  denen  sich  die  Berechnung  des  Zolles 
nach  einem  festen  Werthsatze  zu  richten  hat,  Kellen 
ror  galTanisirtes  oder  versinntes  Eisen  oder  Stahl 
die  durcb  die  Verordnung  vom  1.  Pcibniar  1895  fest- 
geseliteD  besonderen  Wertlie. 

8.  Die  Absicht  des  Zolltarifs  hinsichtlich  der 
Verzollung'  von  Ki.-sfn  und  Stahl  ist  dif.  daf^  alle 
Eisen-  und  Stalilhort»»n,  welche  als  Holmialerial  lüi 
die  Verai  lieiturn;  in  Indien  in  l  li  lraehl  kummeti,  mit 
1  h.  Eisen-  und  Slahlfabricale  dagegen,  welche  als 
KunwaarsD  (hardware)  «nniseben  sind,  mit  6  N 


7olll  werden  sollen.  Nach  diesem  Grundsätze  ist  von 
ilen  ZoliriintHrn  in  zweifelhaften  Fällen  zu  vi  rl.ilin  n 
und  im  Bericbtswege  eine  entsprechende  Aenderung 
beinr.  BiglonDg  derTarifbastinuniingtii  tu  crwiiAcn. 


Fachschule  fflr  die  Stahlwaareu-  und  Kleinelsea* 
In^utrle  dw  Itorgtoflkta  Ludet  n  K«iueli«M. 

Die  Anstalt  wurde  im  ver^,'an^'enell  Schuljahre 
von  61  Schillern  besucht;  von  diesen  entfielen  28 
auf  die  Unterklasse.  2-^  auf  die  Mittelklasse  und  8  auf 
die  Uberklasse.  Das  Curalortum  besteht  aus  dein 
OberbQrgermeister  der  Stadt  Bemscheid,  6  Vertretern 
der  Industrie  nnd  denr  Direclor  der  Faebschule.  Das 
Lehrerpersonal  unfeTst  gegenwärtig  auflMfdeiD  Directol 

4  Lehrer.  3  W«rkni«sler  und  einen  Werkmeieter* 
Assistenten. 

Dem  diesjährigen  Programm  der  Anstalt  sind  4 
I  schon  ausgerührle  Lichtdrucke,  die  Giefserei,  die 
Schmiede,  die  Dreherei  und  die  l'räcisionswerkstätte 
der  Lehrwerkstätte  zeigend ,  sowie  ein  Grundrifs  der 
letateren  beigegeben.  Wie  derselbe  erkennen  läfst, 
umiSibt  die  Lehrwerkstätte  eine  Grund»  nnd  Tiach- 
fonnerei  mit  Cnpol-,  Tiegel»  und  Temperofen,  eine 
Schmiede  mit  5  Schnliedes^en ,  Fallwerk,  Fall-  und 
Dampf lianininr.  Die  Tischlerei  besitzt  'J  Hobelbiink'* 
und  .')  1 1 i;/il ri'liliAnke,  dir  ^il'-(■rldreherei  6  Eisctnlreli- 
bänke,  ferner  sind  vorhanden:  3  Fräcisionsdrehbänke, 

5  Bohrmaschinen,  eine  Hobel-,  eine  Universalfräs-  und 
eine  Feilmaschine,  eine  Klempnerei  mit  entsprechenden 
Blecbbearbeitungs  -  Maschinen ,  eine  Schlosserei  mit 
allen  eritardeiliebcn  Einrichtungen  und  Haifsmasebinen, 
endlldt  eine  Schleiferei,  Plierserei,  Hftrterei,  Brenne 
und  ein»'  Abtlieilun^'  Tilr  galvanische  Arbeiter;,  l>"r 
Antrieb  der  niascliinellen  Einrichtungen  erinlj;!  durcri 
einen  Gas- 1  Benzin  )  Motor  und  eine  Uanipfinascliino. 
Neben  der  Lein  werkstättc  Itetindet  sich  das  Eisenlager, 
ein  Magazin  sowie  ein  Wasch-  und  AnkieideraniD. 
Eine  kleine,  aber  sehr  bQbsch  angeordnete  Aiiaatellung 
verrollst&ndigt  die  ganie  Anlan  and  legt  angieieh 
Zeugnifs  ab  von  der  Genanigkeit  nnd  Sauberkeit, 
mit  welcher  die  Schfller  arbeiten.  —  Die  Erweiterung 
der  Werkstätten  ist  planmäfsig  vor  sich  k?egant'en  ; 
sie  ist  im  Interesse  unserer  lernenden  Jugend  freudig 
zu  bcgnlfsen.  Dem  ra.stlo-  iiir  das  Wohl  seiner  Schule 
und  Schüler  thftUgen  Director  gebührt  buhe  Aner- 
kennung IBr  sein  omsicbtiges  and  mebgemlGN«  Vor- 
geben. 

Neben  deranefUMüelMti  Sdiol-Cbrooft,  den  Lehr» 

fiiänen  und  den  allgemeimn  Bcitbnmungen  enthält  der 
ahreshericht  noch  eine  bemerken swerthe  Abhandlung 

von  Director  Haedicke:  .Eine  i'.tifai  'ii  ru|,i:r;  fflr  die 
Bestimmung  der  Wechselräder  an  der  ürehbank  und 
der    Univer.salfräsmaschine    olme    Benutzung'  einer 

t  Tabelle*,  welch«  zugleich  eine  praktische  Anleitung 

I  far  die  Werintett  bildet 


Bttclie  rschaa. 


Zkbtr  Anlage  und  Emriditwigeu  mrdamerikaniteher 

Bahnhöfe.  Von  Ernst  Reiller,  lußenitMir 
der  Kaiser Ferdinands-Nordbahn.  Wien  1895, 
Spielhagen  &  Sehurich.    Preis  1,20  e4^. 

Das  Werkclien  en'.h'ilt  die  (;edrflni;le  Wiederyai>e 
eines  im  Club  österreichischer  Eisenbahnbeamlen  in 
Wien  ^'ehallenen  Vortrages.  Dieser  Vortrag  betraf 
einen  Theil  der  Ergebnisse  einer  Studienreise,  welche 
der  Verfasser  im  Auftrag  der  Ferdinands-Nordbahn  \ 
tm  iahre  ISitö  nach  Nordamerika  untemommea  baL  | 


Behandelt  werden  die  nordameriknnischen  Bahn- 
hofe and  ihre  Verkehrseinrkbtai^reii.  Nach  einer 
kurten  BesprcLhung  der  GflterbahnhOfe,  wobei  die 

ei«,' ennrtige  Abwicklung  dos  GiTterrerkehrs  —  Ein- 
richtung der  Tran^sportgesidlschan-ni  (dispalches)  u.s.  w. 
—  kfr'streifl  iviid,  und  die  Anlage  lir-  (lüteibahnhöfe 
ini  «llgemein'-n  gescliildert  ist,  wendet  \  erfasser  sich 
den  Bangirbahiihöt'en  zu,  erläutert  ihre  Einrichtaog, 
sowie  die  Art  des  Betriebes.  Als  Beispiele  neuerer 
Anordnungen  werden  die  RangirbahnhOfe  der  Pitts- 
baigh-Cinannati-Ghicnio-  und  St.  Loai»>Iliienbnhn  in 
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Columhus  (Ohio)  und  der  Pennsylvania  -  Bahn  in 
Altouna  kurz  beschrieben  und  durch  Skizzen  erlAuterl. 
Eingehender  behandelt  werden  lodaoo  die  fQr  den 
HaseeDgaterrerkebr.  nameotlkh  ftlr  den  Robtonmkehr 
bereehneten  Ladevorrichtnogen.  t)i«>  Maschinen  der 
Rnnt  Comp,  in  NewTork  und  der  Liok-Belt  Uomp 
in  Chicaj^n  zürn  Verladen  von  K«  Iii-  n,  suwie  die  An- 
lagen der  Dod^jc  Goal  Storai,-!'  Coirip.  mt  voröber- 
j;>  hrii.l-  n  A  ifspeiciiiTungder  Kohlen  im  grol'stin  wnden 
i>e-i|irocheii  und  durch  Abbildungen  erklärt-  Auch 
die  eigenartigen  Kohienspeicher  zur  Beschickung  der 
Locomotiveo  auf  den  Bahnhöfen  haben  in  der  Ab- 
bandlung  Platx  gefonden.  Kars  geatreifl  werden  tum 
Seblvb  noch  die  Personenbahnhöfe. 

Wem  es  darauf  ankommt,  einen  a)lp'>meinpn 
Ueberblick  über  die  Anla-,'«'  unil  Kini  ii  lilun/. n  ariKTi- 
kani.'chiM'  BahnliOfe  zu  jfevvinnen,  wer  sicli  über  die 
ei^'en. irligen  Transporlverbältnisse  und  die  Einrich- 
tungen zur  Bewi^lti^'iing  des  Maesengüterferkehrs  in 
den  Vereinigltii  Staaten  onterriehteo  will,  dem  Mi 
daa  kl^e  Hefl  empfohlen.  /y-. 


JWy»  tteJtmixhfs  AMahmfUMi  fdr  dat  Jahr  1895, 

Ndfi/j  ti,  Ta!)c!Icn,  Regeln,  Kortneln,  Gesetze, 
Verordnungen,  Preise  und  Dezn^cqueUeo  auf 
dem  Gebiete  dei  Baa-  and  In^enieumeaens. 
Von  Hubert  Joly,  Ingenieur  und  Fabricant 
in  Willenberg.  Mit  150  Textfi-uren.  Witten- 
berg, Vorlag  Ton  Jolys  Icciin.  Auskunltsbuch. 

Das  an  dieser  Stelle  im  vorigen  Jährt  bereits 
warm  enpfobiene  Buch  ist  in  diesem  Jahr  in  wesant* 
lieh  erweitertem  Umfang  ersdilenen.  Viele  neue  Stieb> 
Worte  sind  zugetreten  und  i$t  in<ihesondere  dadurch 
eine  wesentliche  Verbesserung  vorgenommen,  daf:«  bei 
den  einzelnen  Artikeln  nur  durch  Nummern  auf  die 
Bezugsquellen  hingewiesen  isi,  während  diese  seÜMt 
iu  einem  besonderen ,  4:-!07  Nummern  tragenden 
Anhanp  zuaammenpestcll!  sind 

Was  im  vorigen  Jahr  zvi  der  Ui>vollkiimmenheit 
der  Listen  gesagt  wurde,  trifft  auch  in  diesem  Jahr 
theitweite  aocb  n;  so  febll,  um  nor  ein  Beispiel 


anzufahren,  in  der  Liste  der  .gröGseren  Acliengesell- 
schatten*  die  Gatehc^nungshaite  in  Oberhausen.  Wer 
ans  eigener  Erfabran^  weifs,  mit  welchen  Schmerig« 
keiten  derartige  Goinpilationsarbeiten  verbunden  sind, 

kann  sich  Ober  solche  Aufdassungi'n  nicht  wundern : 
das  Buch  bleibt  deswegen  für  Jeden ,  der  im  l<eben 
der  EiSTiiiniii-itri»;  sieht  und  dessen  vielseitit:eri  An- 
forderungen gerecht  werden  mufs,  ein  IreiTlicbes 
Hfllfsmittel.  Sehr. 


Ferner  sind  der  Redaction  folgende  \V>  ike  w 
gegangen,  deren  I^esprechung  vorbehalten  Idtilii: 

Der  Material ienvericaUer  im  Berg-,  HüUen-  und 
MoMt^inenwtaen.  Von  Otto  Hartleib.  Mit 
zahlreichen  Abbililungen  im  Text.  Berlin  1895, 
Verlag  von  Georg  Siemens.  Preis  4  c^,  ge* 
banden  4,80  U6. 

OaaglUhlieht.     Dessen  Geschichte,  Wesen  und 

Wirkung.  Ffir  Erfinder,  Fabricanlcn  und  Con- 
sumenten  bearbeitet  von  Wilhelm  Gentsch, 
Ingenieur  im  Kaiserlichen  Patentamt.  Stuttgart 
1895,  Verlaii  der  .1.  G.  Cottascli.-n  Bucb- 
haniUung  Nachfolger,  {'reis  2,40  :  Z^. 
Die  Ei^enconstrucliunen  dejs  einfachen  Hochbaues. 
Zum  Gebrauch  fülr  Schale  und  Praxis  .bearbeitet 
von  R.  Laijrn  stein,  Ingenieur,  nr.i)  A.  Han.ser, 
Architekt,  Professoren  an  der  Grofsherzoglichen 
Baugewerbeichule  in  Karlsruhe.  Erster  Theil: 
Material-  und  Conslruclioiisokiriente.  Mit  178 
Holzschnitten.  Stuttgart  1895,  Verlag  der 
J.  G.  GottaaclwQ  Buchhandlung  Nachfolger. 
Preis  8,40  J6. 

Onatdiagm  der  Koks-Chemie.  Von  Oskar 
Simmersbach,  Hütteningenieur.  Berlin 
1895,  Terliqs  von  Julius  Springer. 


Industrielle  Ruudschan. 


Donaonmarckhitttc,  ober^chlesi!<rhe  Eisen« 
Kohleuwerke,  ActieU'UeaeUsciiaft. 

Dem  Bericht  fDr  18M  entnehmen  wir  die  folgen' 
den  Einselheiten : 

,lro  feigangenen  Jahre  haben  wir  einen  Gewinn 

Ton  1 471 994  t^gegen  1  329000  Jl  Im  Vorjahre  erzielt, 
der  uns  gestattet,  bei  höheren,  jedoch  nothwendigen 
Abschreibungen  die  gleiche  Dividende,  wie  in  din 
letzten  3  Jahren,  zur  Vertheilung  in  Vorschlag  zu 
bringen.  Bei  Beinessimg  der  Abschreibungen  haben 
wir  nicht  nur  den  Substanzverluat  unserer  Kohlen- 
gruben, die  Amortisation  unserer  Werkseinrichlungen. 
Dampfkesael,  Maschinen,  die  Abschreibung  der  Feuer- 
aaiecnramwertbe  abgerissener  Geblade  and  die  Werths- 
Verminderung  unseres  Terrains  durch  Schlackensturz 
zu  berücksichtigen,  sondern  auch  der  grofsen  Ent- 
werlhung  Rechnung;  zu  tra^-on,  welche  durch  die  Oberaus 
ungßnslige  Eis"nconjutictur  unser  beib-ult-nder  Kiz- 
felderhesitz  erfahren  hat.  Den  Betrieh  iinserLT  Kl-l-h- 
erxgruben,  welcher  enien  (J^winn  niclil  ergab,  laul'sli'ii 
wir  in  ganz  bedfutender  Weise  einschränken. 

Das  L  <juartal  des  laufenden  Jahres  weist  einen 
wesantlidi  höheren  Gewinn  als  der  gleiche  Zaitnam 
des  TMign  Jahres  waS.    Dia  grabe  Meliorationen, 


welche  uir  in  den  lel/ten  Jahren  durchfrihrtcn,  ühcn 
auf  die  Sflhslko.sten  nnsicror  l'ruducte  einen  gnnsii^ien 
Einflufsau!^,  und  liotTeti  wir,  unseren  Herren  Actionären 
auch  für  das  neue  Jahr  günstige  Besultate  in  Aus- 
sieht stellen  zu  krmnen. 

Der  Hobeisenabaatx  war  aaberordenllich  schwierig 
und  beim  Verkauf  waren  knapp  die  refnen  Selbst- 
kosten,  in  welche  weder  Verzinsung  des  Bati-  und 
Betriebskapitals,  nuch  .\inoi  tisation  eingerechnet  wurde, 
zu  'Tzielen.  Die  Ursache  der  hohen  SelhslkosUni 
unseres  Werkes  liegt  ausschliefslich  in  den  hohen 
Frachten  für  Erze,  Schlacken  und  Kalksteine.  Wenn 
wir  auch  durch  d<-n  Ansrhhirs  an  ilie  oberscblesische 
Scbmalspurhahn  eine  ErmArsigung  der  Frachten  für 
oberschlesiscbe  Erze  crsieieo  werden,  so  ist  doch 
eine  Herabsetzang  der  Tarife  fflr  Asterreichische  and 
schwedische  Ei/ih  und  Schlatk<n,  sowie  f&r  obw 
schlesische  Kalksteine  unbedingt  nöthig  * 

Die  Abschreibung  auf  Immobilii-u  und  Inventüiien 
betragt  77««fi'2  .  *'.  Die  Vertheilung  d.  s  (Jewitmes 
von  (j'.)3  47:).lJ  Ji  i-l  v,ie  folgt  beabsichtigt: 

a)  für  Heservefonds  1  5  9(  von  693132,66  wK«» 
84656.68  Jti  h)  (Qr  die  Milgliadar  des  AuMehlsntha 
und  der  DlreeUon  5M  von  8749eM**4f » 88 748,47 «iT; 
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c)  G%    Dividende  auf  100926ÜO  .if  =  605  556  Jf; 

d)  zur  Dispuijition  der  General vt-r-tanimluni;:  1.  für  die 
Arbeiter- UnterstQtzungskasse  5000  i^,  2.  zur  TÜKUDg 
der  Rt'slbaukoslen  rOrdieKkinkinderschulo  13  163.17 
*«  18163,17  t^;.  iaagtaammt  692124^7  Ji.  Bleibt 
U«b«rln«  (.  d.  Jahr  im  lUm  Jt> 


Rhelnlgeh^westfllkehes  KohlensyndlcAt. 

In  der  am  4.  Mai  in  Eneo  abgehaltenen  22.  Ver- 
aunmlnoff  der  Zechenbesitier  waren  Ton  3808  be- 
rechtigten SlimmeD  8150  Tertreten.  Nach  dem  Bwicbt 
des  Vorstandes  betrug  im  Monat  Min  1895  der  Ab- 
satz 2  943  R97  t  gegen  2723  071  l  im  Februar  d.  Js.. 
luilhin  220  626  l  nn'hr.  Die  Belheiligunt.'sziffer  st.lU 
.sirli  im  Mfitv.  auf  3230354  t  p'gen  2'J49  3'J8  t,  im; 
hin  2HUU5«i  t  melir.  Unter  ÜerQcksichliKung  der  ver- 
schiedenen ArboiLsta^e  im  MlK  ond  Februar  ergiebt 
•ich  (oacb  der  ,lih.-W.  'L')  aus  vorstehenden  Zahlen 
fline  Stdgerang  der  Belheiligungsziffer  nm  0,94  X, 
dahingegen  ein  Fallen  des  Absatzes  um  0,88  %,  so 
dafs  sich  das  VerbSIlnirs  zwischen  Anlheil  und  Absatz 
gegen  den  Vurmonat  zu  Ungunsten  des  letzteren  um 
1,32  %  vRi-schoben  bat.  Der  Minderabsatz  ge^-en  die 
rechnungsmrirsige  HelheiligungszilTer  betrug  im  März 
286  657  t  gleich  H,87  %  gegen  226  327  t  gleich  7,ti7  !^ 
IUI  Februui .  Der  Versand  fflr  Itechniing  des  Syndicats 
betrug  nach  Abzug  des  Selhslverbrauche«  im  MArz 
d.  J.  89,97  %  gegen  89,05  %  im  Febmar.  Verglieben 
mit  dem  M9rz  des  Vorjahres  ergiehl  sich  eine  Steigerung 
der  Belheiligung^zifTer  um  199408  t  gleich  6,58  96, 
dalnngev;en  des  Absatzes  nur  um  4022  t  gleich  0,14;?o. 
l>ie  arbeil*tSnliche  Betheiligutig  betrug  iiu  März  I8y3 

116  011  l,  ism  120  681  t.  18>J5  126  681  t.  der  arheils- 
tägliche  Absatz  in  den   gleichen  Monaten   115  377, 

117  587, 115  439  t  und  nach  Abzug  des  Sfibstverbraucha 
drr  Versand:  89740,  89781,  872&4  t  £s  iat  jedoch 
bei  einer  Vergleichung  dieaer  Ziffern  lu  berQeksiebtigeD, 
dafs  dieselben  nicht  nur  durch  die  verschiedene  Lage 
der  kohlenverbrauchenden  Induslrieen,  sondern  auch 
tiurcb  den  je  nach  d^  i-  \\  i'.li  r  uv:  wei  hsi  inden  Ver-  . 
brauch  fQr  Haasbrandzwecke  wesenlhch  beeinüufäl 


werden.  Im  ersten  (juarlall8Ü5  betrug  ilie  Uelheiiijrungs- 
ziffer  9  472  855  t,  der  AbsaU  t^.')84  793  t  und  Li.  r  Vei- 
sand  6  427  356  l.  Verglichen  mit  dem  ersten  Quartal 
des  Vorjahrs  ergiebt  sich  eine  Steigerung  der  Bo* 
IbeiliKungstiffer  um  605485 1  oder  638  wohinnfen 
sieh  der  Absatz  um  184 109  t  oder  1,45  %  nladriger 
stellt.  Der  Minderabsiafz  gegen  die  rechnungsmifsige 
Belheiligung  lielrug  im  ersten  Quartal  1895  8880t>2  t 
oder  9,37  :  ,  lilu  h  also  hinter  der  beschlossenen  Ein- 
schränkunt,'  von  10  %  um  0,43  %  ziinlck.  Das  Ver- 
kauf>ge!-chan  nimmt  seinen  regelniärsigen  Fortg^mg. 
In  dem  zum  Bericht  stehenden  Monat  März  1895 
wurden  verkaofl  IBn  Inland  4944  385  t,  zur  Ausfuhr 
1484166  t,  suBammen  6878581  t  Die  Geaammt* 
▼erkaufe  in  diesem  Jahre  erreichten  damit  eine  Hohe 
von  17  3S4  84",»  t.  vn-i  denen  14459831  \  filr«!  Inland 
und  2*.>2'iUl8  l  zur  Ausfuhr  einschliefslicli  der  deutschen 
.Ndi likiVte  lie~iiinitit  ^ii.d.  Wie  sich  aus  den  vor- 
stellenden Darlegungen  ergiebt,  sind  die  Absatz- 
Verhältnisse  im  Monat  März  im  wesentlichen  denen 
des  Februars  gleich  gewesen.  Für  April  d.  i.  liegen 
abeehliefsende  Zahlen  nicht  vor,  es  ist  jedoch  anm- 
ndinMOi  dab  die  Resullala  yoo  denen  der  VoroKmate 
nicht  wesentlich  abnrdehen  werden.  Hervontaheben 

ist  aucii  ji'lzl  wieder,  d.ifs  die  Lage  der  Feltkohlen- 
zechon  im  allgeuieineu  gün.sliijer  i.sl  als  di'-jenige  der 
Flamm-  und  Mngerkohlenzecheri,  iushesonderi'  der 
ininderbelieblen  Flammkohlcnzechcn.  Die  Bemühungen 
des  Syndicats,  die  An  i  ilir  der  Ruhrkobien  zu  ver- 
grörsern,  flnden  hei  der  englischen  Kobleniadustrie 
lebhaften  Widerstand.  Die  englischen  Kohlenpreise 
haben  zur  Zeit  deo  niedrigsten  je  gekannten  Stand 
erreicht,  und  wenn  es  trotzdem  gelungen  ist,  an  der 
donlicheii  Nordkflste  fortwährend  an  Hoden  zu  ge- 
winnen, so  ist  liiis  lediglich  dem  einraQlhigen  Vor- 
gehen, wie  es  eben  nur  durch  das  Kohlansyodicst  ZS 
ermöglichen  war,  zuzuschreiben. 

Aofterhalb  der  TSgesordnung  wurde  auf  Antrag 

des  Herrn  Stadtralhs  Kleine  beschloi^seo,  dem  Aus- 
schufs  för  Errichtung  eines  K;iiser  Wilhelm-Denkmals 
auf  der  Hoiieiisyburg  eine  Zuwendung  von  '/d  f.  d. 
Tonne  der  diesjährigen  Belheiligungsziffer  zu  überweisen. 


y  ereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  EisenhOttenleete. 


Anderson,  Gast.,  Ingenieur  des  Mor^urdsiminniars 
Mckaniska  Werkstads  Aktieholag,  Smedjebacken, 
Schweden. 

BtrtiM,  Carl,  Frankfurt  a.  M.»  Baigarstrabe  191. 
Centner,  A.,  Ingenieur,  bei  Dufonr  et  Bnmo,  Bohanelo 

bei  Genua,  Italien. 
Eckstein,  F.  W.  H,  Dortmund,  .SQdwall  4. 
Gouifi,  Atr.ianih  f,  Ingenieor  in  [Henlonard  (M.  et 

Modelle I,  Frankreich. 

Kiii-ö.si,  Emil,  Ingenieur,  Moskau,  Hasehkof  Paraolok, 

Haus  KrunibQgel. 
Kracht,  J.  C,  Betriebschef  des  Stahlwerks  des  Rathar 

Mclalivverks  vorm.  Ehrhardt  A  Heye,  Rath. 
Obst,  Ingenieur,  HfltteninspectorderHoIdsehinskTSchen 

Hüttenwerke,  Actiengcsell.schafl,  Gleiwitz,  O.-.Schl. 
Ffriffrr,  Jacob,  Commerzienrath,  Kaiserslautern. 
Ilttiluchitzhti,  Cirl,  Ingenieur,  Witkowilz. 
liiippi-it,  (>.  Ingenieur,  Rsscn.  Ruhr,  Maxstrafse  22. 
Üc/iilliiu/,  l-rdm,  lU'lrielisl'fihrer  des  Tiegebtahlwerks 

der  Firma  Fried.  Krupp,  li^en,  Maislralite 


Sftoer^r,  lt.,  Ingenieur,  Margarethenhütte  bei  Giefseo» 

Thirij,  Jos ,  In^renieur,  Luxenihiirg,  (irofsslrafse  I. 

Wfbtr^,  .\f ,  Ingenieur,  Rheine  i.  W, 

H'iUem^e»,  l'iter,  Experte  des  (lermanisclicn  Lloyd, 
Düsseidol f,  Kreuzslrafse  TiÜ. 

Wolter»,  Britz,  Betriebsdireclor  und  Bevollmächtigter 
des  Georgs  Marien-Bergwerks-  und  liQttenvcreins 
SU  OsnabrOck,  Frankfurt  a.  M  ,  SUtdeMrabe  58a. 

Nene  Mitglieder: 

Boting,  H.  E.,  Dircctor  der  Fabrik  feuerfester  und 
s&urefester  l'roducte  Bad  Naaheim,  Bad  Naohaim 
(Uaawn-Oarmstadt). 

Löttdi,  H.,  Ingenieur,  Derne  bei  Dortmund. 

Fotnufffn,  A.,  Dr.,  DQsseldorf. 

Vietor,  C,  Hergwerksdirector,  Waltenscheid  (Weslf.). 

Wolter»,  /./  .  1?,  Maschinen- Ingenieur  des  Aachener 
Hütten- Aclien  Vereins,  Rothe  Erde  hei  Aachen. 


Ivl«tli. 

Der  diesmaligen  Ansgaba  n«gt  das  Wlgllader- 
TeneiehBib  fQr  1894/95  bai. 
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deutsche  EisenhOttenwesen. 


Ingenieur  L.  Sclirüütery 
GMchtlbfBhrwr  äm\ 

flir  d«n  teehniaehtD  Tb«il 


Redlglrt  von 

and  Geiicialäecrelür  Dr.  W.  Beumer, 

QeaehAfurahrer  der  nordwestlichen  Gruppe  des 
iaiiltch«r  El««»-  mi  8talil-liidMlri«ll«r, 
fflr  d«R  wirthaehafUicfaen  Tbetl. 
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en  beiden  Hiusern  de«  Landtag«  ist 

vor  kurzem  ein  Cieselzcnlwurf  zu- 
gegangen, bclr.  die  Bewilligung  von 
Staatsmitteln  zur  Verbesserung  der 
Wohnungsverliällnisse  von  Arheilorn,  die  in  staat- 
lichen Biti jpl)(.n  {jescIiSfÜ^'t  suul,  und  von  gering 
besoldeten  Slaaisbeanitcn ,  der  im  weHeiillicheD 
Folgende«  bestimmt: 

,Der  Staatsn  ^'it  riinp  wird  der  Betrug  von  fünf 
Millionen  Mark  zur  VerfüguDg  gestellt,  um  datutl 
eine  Verbeseeniiig  der  WohonngsTerbiltnime  von 
Arbeitern,  die  in  staatlichen  Betrieben  bescliäfti(;t 
sind,  und  von  gering  besoldeten  Staatsbeamten 
nach  Mafsgabe  der.  naehstehenden  Besitmmungeu 
herbd/.u  führen. 

Aus  dm  Ifereitgestelllen  Miltclii  dürfen  für 
ik-ühiiung  des  ^Staates  Wohnliäusei,  die  im  l^igeu- 
thum  des  Staates  verbleiben,  errichtet  werden. 
Die  in  iiit'i5(  ii  Häusern  enthaltenen  Wolmungen 
sind  ulsdann  an  Arbeiter,  die  iu  staatlichen  Be- 
irieben bescbflftigt  sind,  oder  an  gering  besoldete 
Beatiiti'  /II  vermiclhen. 

Der  Mielliszins  ist  so  zu  besUtumen,  dals  er 
naeb  Deckung  der  Kosten  für  die  Verwaltung 
«nd  die  bauliebe  UoterbaUung  der  Gebäude  eine 
angemessene  Verzinsung  des  gesanimten  Anlage- 
kapitals -und  die  Amottisatiun  der  Baukosten 
gewährt. 

Die  l)(Teilgestelltfii  Mittel  diirfi  ii  ferner  zur 
Bewilligung  von  Bauprümien  und  Buuiiurleünen 
verwendet  werden. 

Zur  Bcrritslrllang  di  r  obi^i  ii  fünf  Millionen 
Mark  ist  eine  Anleihe  durch  Veräulscrung  eines  eut- 
«precbenden  Betrages  von  Schuldverselireibuagen 
aufzimebDien.* 

XI.M 


I  Dem  Oefletserftworf  war  nachstehende  Be- 
gründung beigegeben: 

«Die  stelig  wachsende  Schwierigkeit  für  die  in 
Stuatsbetrieben  beschäftigten  Arbeiter  und  die 
gering  besoldeten  Beamten,  an  manchen  Orlen 
geeignete  Wohnungen  zu  angf  fiies<?enen  Preisen 

I  zu  erhalten,  legt  der  Slaalsregieruiig  die  PUicbl 
auf,  eine  Verbemertthg  der  Lage  dieser  Arbeiter 
und  Roriiiiien  n.ich   der  pcdarhtcn  Riclrtunj^  an- 

j  zustreben,  ohne  deshalb  zu  ihren  Uunsteo  die 

{  Allgemeinheit  ObermAfsig  zu  belasten. 

Nach  den  bei  grüfserenComniunalverwultungcn 
und  auch  sonst  gemachten  Erfahrungen  kann  an- 
genommen werden,  dah  dem  erwfibnten  Uefael- 
Stande  in  vielen  FUlen  durch  Errichtung  staatlicher 

!  Wohnliiiuser  wirksam  abgeholfen  werden  wird.  Es 
wird  deshalb  l>eabsichlii;t,  an  Orlen,  wo  die  private 
Bauthätigkeit  das  Bedürfnifs  an  kleinen  Wohnungen 
nicht  bcfriediKl,  wo  die  Miethen  unverhältnifj-nKlfsig 
liocb  oder  gut«  Wobiiuogen  zu  angemessenen 
Preisen  nicht  zu  haben  sind,  und  wo  ferner  da« 
Unit  riii  limen  eine  märsigc  Rentabilität  verspricht, 
mit  der  Herstellung  kleiner  Miethswobnuugen  für 
staatliche  Arbeiter  und  gering  besoldete  Beamte, 
vorerst  versuchsweise,  vorzugehen.  Den  Arbeitern 
und  Beamten  soll  also  die  Möglichkeit  eines  an- 
gemessenen Unterkommens  geschafTcn,  aber  nicht 
wie  bei  Dienstwohnungen  ein  Zwang  zur  BenutSUOg 
aufericpt ,  ?nn1rrn  Irdiijlii  li  uhei  liiäsen  werden, 
ob  iiie  von  der  Wohnung  (jebrauch  machen  wollen; 
andererseits  aber  sollen  sie  alsdann  als  Gegen- 
leistung' ilie  (teiii  Staate  erwacluendea  billig  Iw- 
inesseiien  Selbstkosten  tragen. 

Es  wird  voraussichtlich  möglich  sein,  da,  wo 
geeignete  Bauplitze  zu  mä&igcm  Preise  zu  haben 
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sind,  bescheidene  Wohnungen  besser  und  gesunder 
als  die  gewölinliehen  herzuricbten  und  sie  doch 
zu  billigeren  Mielhspreisen  abzugeben. 

Der  Bauplan  wird,  wie  die  Fra^e  der  Ren- 
tabilität, von  den  locaien  Veriiällnisstii  abliju^ren. 
Während  an  grüftieren  Orten  Doppelhäuser  zu 
acht  und  aacb  mehr  Wohnungen  steh  als  vweck- 
nififsif:  erwiesen  bnhen.  werden  :in  anderen  Orten, 
wo  billige  Bauplätze  zur  Verfügung  stehen,  Häuser 
SU  nur  zwei  bts  rier  Wohnungen  steh  m^hr 
empfelilen. 

Besonders  dringend  ist  das  ßedürfniXs  nach 
besseren  und  billigeren  Wohnungen  fQr  Arbttter 
und  untere  Beamte  bei  der  Eisenbahn-  und  bei 
der  Berg-,  Hütten-  und  Palinenverwaltung. 

Nach  Qherscblä^'lich  aiiircslelUeii  Ermilllungen 
wünieii  im  Ilessort  der  Eisenbahnverwallung  allein 
zur  Befriedigung  des  WohnbiMiiirfnisses  dei  Arbeiter 
in  der  gedachten  Art  insgesaninU  rund  ü  Millionen 
Mark  aufsuwenden  seint  und  der  Miethsertrag 
wQrde  das  Anlagekapital  su  einem  mlbigen  Satie 
verzinsen. 

Im  Ressort  der  Berg-,  HOtlen*  und  Salinen- 
verwaltung ist  der  Gesamnit bedarf  für  Herstellung 
von  Mieihswohnungen  für  Arbeiter  und  gering 
besoldete  Beamte  auf  rund  2  500  000  Ji  Ober- 
schlagen  worden ;  wegen  der  eigenartigen  Ver- 
bültnisse  aber  würde  auf  eine  gleiche  Bentabilität 
des  Anlagekapitals  nicht  zu  rechnen  Bein.  Es 
darf  indefs  gehofft  werden,  dafs  die  eodgOltigen 
Feststell  in -1 1)  vielbch  gOns%ere  Resultate  er- 
geben werden. 

Nach  dem  Gesagten  reichen  die  geforderten 
5  MilliuiR-ii  Mark  zur  Befriedigunp;  des  Bedürf- 
nisses zwar  nicht  aus,  da  aber  mit  den  Bau- 
ausfiDbruogen  nur  allmihlich  und  auf  Grund 
sorgfiÜtjger  örtlicher  Prüfung  der  Verhältnisse 
vorgegangen  werden  kann  und  es  sich  zunächst 
nur  um  einen  Versuch  handelt,  wird  der  Betrag 
(iQr  die  dringendsten  Fälle  vorerst  genflgen. 

Im  einzelnen  ist  zu  bemerken : 

Da,  wie  erwähnt,  ein  Zwang  zur  BeuuUung 
der  Wohnungen  nicht  ausgeObt  werden  soll,  liegt 
zwar  die  Möglichkeit  vor,  dafs  einzelne  Wolintmgen 
mangels  genügender  Nachfrage  an  Arbeiter  und 
Beamte  nicht  xu  Termiethen  sein  werden.  In 
diesem  Falle  würde  die  Vermielliung  an  Andere 
stattzufinden  haben.  Bei  den  erheblichen  Vor- 
theilen aber,  welche  flOr  Arbeiter  und  Beamte 
aus  der  beabsichtigten  Eiiiriehtung  zu  erholfen 
sind,  ist  L-iii  soIi  Mrr  Fall  kaum  zu  besorgen. 

Die  Festsleliuiig  der  Miethspreise  wird  in  der 
Weise  xu  erfolgen  haben,  daCs  sie  aufser  den 
mit  etwa  1  %  des  ',;es.iTiiiiiten  Anlagekapitals 
anzusetzenden  Verwaltungs-  und  Unterhaltungs- 
kosten eine  nach  dem  derzeitigen  Zinsfofs  mlbige 
Verzinsung  desselben  und  für  die  Anicu  tis'ation 
des  Baukapitals  etwa  fa  des  letzteren  ge- 
wihren.  Eine  Amortisation  fOr  den  Werth  des 
Grund  und  Bodens  kommt  nicht  in  Ansatz,  weil 


die  Grundstücke  im  Eigentliuin  des  Staates  ver- 
bleiben und  eine  Werlhsmiuderung  derselben  nicht 
zu  fQrchten  ist. 

In  manchen  Gegenden  hat  aidi  —  im  Gegensatz 
zu  der  miethsweisen  Gewälirunp  von  Wohnungen 
—  die  Hergabe  von  Bauprümien  und  Darlchnen 
zur  Sefshaftmachung  der  Arbeiter  bewährt,  und 
namentlich  wird  da,  wo  dies  seit  langem  üblich 
ist,  in  den  betheiligteu  Arbeiterkreisen  selbst 
hierauf  grofser  Werth  gelegt. 

In  anderen  Gegenden  haben  sich,  zum  Theil 
auf  Anregung  der  Staalsregieiung,  Baugenossen- 
schaften gebndet,  denen  eine  grofse  Zahl  staat- 
licher Arbeiter  beigetreten  ist.   Diesen  Genossen- 
!  Schäften    will    die    Staalsregierung  Ihunlichste 
!  Förderung  zu  Ihcil  werden  lassen,  und  da  fflr 
i  dieselben  die  BcschafTung  der  erforderlichen  Geld- 
i  mittel  oft  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  soll 
hier  durch  Hingabe  von  Darlehnen  zu  billigen 
Bedingungen  geholfen  werden. 

Um  die  Berücksichtigung  aller  dieser  Ver- 
hiltnisse  in  den  einzelnen  Landstrichen  nach 
deren  Gewohnheiten  zu  ermöglichen,  empfteblt 
CS  sich,  einen  Tbeilbetrag  des  durch  das  gegen- 
wärtige Gesetz  cibetenen  Credits  auch  zu  Bau- 
prämien und  Darlehnen  zu  verwenden. 

Die  Aun)ringung  der  geforderten  5  Millionen 
Maik  kaiiii  lieini  Mangel  anderweit  verfügbarer 
.Mittel  nur  im  Wege  der  Anleihe  erfolgen.  Eine 
solche  rechtfertigt  sich  auch  um  deswillen,  weil 
der  erbetene  Betrag  der  Hauptsache  nach  zur 
Erbauung  zinstragender  Hiethshäuser  Verwendung 
finden  soll.' 

Zu  diesem  Gesetzentwurf  äufserle  sich  in  der 
62.  Sitzung  vom  4.  Mai  d.  J.  der  Abg.  Bueck  dem 
stenographischen  Bericht  zufolge  also: 

Alig.  Bueck:  »Ich  habe  im  Auftrage  meiner 
politischen  Freunde  zu  erklären,   dafs  wir  dem 
vorliegenden   Geselzcniwurf  .•sympathisch  gegen- 
I  überstehen.    Wenn  ich  auch  persönlich  von  der 
Ansicht  geleitet  werde,  dafs  die  Zustände,  wie  sie 

isich  aus  unserer  Wirlhschafls-  und  GeselUchalts- 
ordnong  entwickdl  haben,  vidfach  zu  schwarz 
angesehen  werden  —  in  dieser  Bezi>^liiiii^'  stehe 
ich  ganz  auf  dem  Standpunkt  des  Züricher  Pro- 
fessors Wolf,  der  kBrzlich  in  einigen  Artikdn 
sich  gegen  den  Kathedersocialismus  und  gegen 
die  von  demselben  betriebene  Schwarzmalerei 
unserer  socialen  Zustände  gewendet  hat  — ,  so 
liegt  es  mir  aber  fem,  die  aufserordentlicbcn 
j  Mifssländc  zu  verkennen,  die  auf  dem  Gebiete 
des  Wohnungswesens  unserer  armen  Klassen  vor* 
banden  sind  und  die  an  Leib  und  Seele  vergiftend 
auf  dieselben  wirken.  Wir  begrüfsen  dalicr  jeden 
Schritt  freudig,  der  geeignet  ist,  in  dieser  Be- 
ziehung Besserung  zu  schaffen.  Denn  was  beispiels- 
weise der  Herr  Finanzminister  gestern  von  dm 
Berliner  Verhältnissen  sagte,  ist  durchaus  nicht 
abertrieben.  Wenn  ein  Arbdter  oder  ein  kleiner 
Beamter,  der  oft  noch  sclilecbter  ^stellt  ist  als 
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der  Arl)»  ii*>r.  irgendwie  meMdienwiirclig  vv«ii;ni n 
soll,  das  heifst,  wenn  er  in  einer  Stube  leben 
und  schlafen  (ind  in  einer  Küche  kochen  will, 
80  hat  er  in  den  meislen  Fallen  den  dritten  Theil 
seines  Einkommens  aufziiwendeti ,  und  dann  ist 
die  KOche  nicht  selten  durch  einen  üorridor  von 
•einer  Wohnung  gelrennt.  Das  sind  aber  be 
giinstigtc  Arbeiter;  die  meisten  mils^cn  sich 
schlecliler  behelfen;  sit  niösscn  in  der  Küche 
wohnen  und  kochen  und  haben  höchstens  eine 
klciiio  Kammer  znr  Verfügnnp,  die  dann  noch 
als  Schlafstelle  an  Einlieger  vermiethel  wird. 

Es  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dafs  auf  diesem 
Gebiete  Vieles  zur  Abhülfe  geschieht.  Der  letztere 
verofTcritüchtr  Hcriclit  der  Gewerbi'  -  Aufsi<  hl8- 
beanUen  s;igt  nnl  Befriedigung,  dafs  viele  Arbeil- 
geber mit  Aufwendung  aufserordentKcber  Mitlei 
bemüht  sind,  für  ihre  Arbeiter  be?sf'i  (>  Wolimiti'^rn 
zu  schaffen.  Es  wird  verwiesen  auf  die  Thätigkeil 
▼on  Genossenschaften,  von  Verbinden  und  Ver- 
einen, die  auf  diesem  Gebiete  wirken.  Aufser- 
ordentlicii  erfreulich  ist  es  zu  begrüfsen,  dafs 
auch  raehr  und  mehr  die  InvaliditSls*  und  Alters* 
versicherungsanslallcn  von  der  im  8  129  dt-s 
betreffenden  Gesetzes  f^'epehcnpn  Lironz  Gebraiu^h 
maclien,  nacli  welchem  sie  den  vierten  Theil  der 
SU  ihrer  Verfügung  befindlichen  Gelder  auch 
anders,  als  im  §  7<5  des  UrifanvcrsirlifTimgs- 
gesctzes  vorgeschrieben  ist,  anlegen  können,  und 
zwar  in  anderen  Papieren  und,  was  hier  von  Be- 
deutung ist,  auch  in  Hypotheken.  So  bat  zum 
Beispiel  die  Alters-  und  Invaliditälsanslall  Han- 
nover es  ist  das  zu  ersehen  aus  einer  hOchst 
interessanten  Schrill  des  Vorsitzenden  dieser  An- 
stalt, des  Hrn.  Dr.  Liebreich t,  über  den  Bau 
von  Arbeilerwohnnngen  —  in  dieser  Beziehung 
schon  Manches  gethan.  Es  werden  Arbeiter- 
wohnungs'^rundstiicke  zu  3'/«  %  bis  zu  ja 
bis  zu  80  ^  des  VVcrlhcs  beliehen,  und  so  bat 
es  diese  Anstalt  ermdglieht,  dafs  in  einem  Jahre 
300  Fnmilienwohnungrn  cibatit  worden  sind.  Iti 
ähnlicher  Weise  gehl  die  Anstalt  in  Braunschweig 
vor;  die  beleiht  zu  8Vt  ^.  I  51^  Amortisation 
zu  60  bis  75  %  des  Werlhes,  und  verwendet  nach 
der  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  bei  einem 
Vernulgensstande  von  2^8  Millionen  Mark  jährlich 
150  ODO  -Ji  zur  Errichtung  von  Arbeilerwohnungen. 
Es  ist  Ihnen  bekannt,  dafs  das  Heichsamt  des 
Innern  in  seiner  Novelle  zum  Unfall versicherungs- 
gesets  dieselbe  Licens  wie  für  die  Invaliditflts-  und 
Altersversicherung  auch  für  die  Unfallbernf^- 
genossenschaften  herbeiführen  wollte.  Wenn  Sie 
erwigen,  dafs  die  Unfallrersieherungen  und  die 
liivalidiiatsversiclieriHi;.'!  Ii  zusammen  mit  dem 
Ende  des  Jahres  itiH-k  einen  iTonds  von  415 
Milltonen  Marl  aogesammelt  halten,  und  wenn 
von  diesem  Kapital  die  zulCssigen  Betrige  für 
Arbeiterwohnungen  ausgegeben  werden,  so  ist 
anzunehmen,  dafs  auf  diesem  Gebiete  recht  wirksam 
vorgegaDgen  werden  liSnnte.   Aber  was  bisher 


^■eschehen  ist .  ist  doch  nur  verbäitnifsmiifsig 
wenig,  imd  wir  freuen  uns  daher,  dafs  auch  die 
Staatsregierung  sich  denjenigen  Kreisen  zugesellt 
hat,  die  auf  diesem  Gebiete  thälig  sind. 

Wir  können  nun  nicht  verhehlen,  dafs  wir 
doch  auch  einige  Bedenken  in  Bezug  auf  dieses 
Gesetz  liahen.  Es  ist  hervorgehoben  worden, 
dafs  ibircb  eine  solclic  Thätif^keil  des  Staates  die 
private  Bauthäligkeil  eingeschränkt  werden  könnte. 
Es  ist  das  ja  ein  Geduike,  der  recht  lebhaft  tum 
Ausdruck  gekommen  ist.  Wenn  ich  recht  untere 
richtet  bin,  so  ist  von  den  Bauunternehmern  und 
Grundbesitzer -Vereinen  hier  in  Berlin  dagegen 
proleslirt  worden,  dafs  aus  dem  Fonds  der  berliner 
InvalidiLlls-    und   Unlallversichcrungsanstall  ein 

,  Darlehen  den  Baugenossenschaften  gegeben  wird. 

t  Nun,  ich  gehOre  gewifs  am  allerletzten  zu 
ilenen,  die  j-;  n»  i/t  sind,  die  privatwirthschaftlirhc 

I  Thäligkeit  einzuschränken;  wir  haben  aber  von 
dem  Herrn  Minister  gestern  gehtfrt,  dafs  die  Staats- 
thätigkeit  nur  eintreten  soll,   wo  entweder  die 

j  private  Bauthätigkeit  sich  noch  nicht  genügend 

I  bethfttigl  oder  wo  sie  es  in  einer  Richtung,'  tbut, 
durch  welche  dem  Bedürfnifs  nach  Arbeiter- 
Wohnungen  nicht  Rechnung  getragen  winl  Ks 
ist  eine  bekannte  Thalsachc,   dafs  Woiinungen 

j  für  wohlhabende,  besser  situirte  Leute  hinreichend 
vorhanden    sind,     leb   glaube,   es  stehen  etwa 

1  40  000  solcher  Wohnungen  Iiier  in  Berlin  frei. 

I  Dagegen  fehlt  es  an  Wohnungen  fOr  Arbeiter 
und  kleine  Beamte  aufserordentlich.    VVenn  da 

1  also  der  Staat  mit  seiner  Thätigkeit  eintritt,  so 

I  kann  durchaus  nicht  angenommen  werden,  dafs 
er  der  privatwirthschaftlichen  Tijäti;^keit  in  irgend 
einer  Weise  hemmend  entgegentritt.  Die  Nolh  auf 
dem  Gebiete  des  Wohnungswesens  ist  ja  haupt- 
siicblich  vorbanden  in  volksreichen  GroEnlidten 
und  Industrieplätzen,   welch  Ktzlere  zwar  nicht 

I  so  grofs  sind,  aber  verhältnifsmäfsig  volksreichcr 

I  als  viele  Grofsstidle. 

Der  Staat  verfolgt  ja  in  diesem  Gesetzentwurf 

I  ein,  meiner  Ansicht  nach,  vollsländig  richtiges 
Princip.  Er  will  die  Mittel  des  Staates  nicht 
verwenden,   um  direel   den    Einzelnen,  welche 

i  Vortheil  daraus  ziehen,  eine  Unterstützung  zu 

I  gewähren  auf  Kosten  der  Steuerzahler,  sondern 
er  geht  von  dem  Princip  aus,  dafs  die  Mittel  des 

!  Staates  auch  vollständig  verzinst   und  amnrti^irt 

I  werden  sollen.  Dieses  Princip  billige  ich  im 
vollsten  Mafse.   Es  fragt  sich  nur,  ob  der  Staat 

'  imstande  sein  wird,  es  in  allen  Fällen  durelizii- 
setzen,  und  in  der  Beziehung  tritt  das  entgegen, 
dafs  der  Staat,  wie  es  gestern  mehrfach  hervor- 
gehoben worden  ist,  zu  theuer  bauen  wird.  Ein 
,Zutheuerbauen*  in  Bezug  auf  die  vorliegenden 
Veililftmiie  kann  nach  zwei  Richtungen  eintreten. 
Der  Staat  kann  entweder  aus  zu  weit  gehenden 
humanitären  und  philanthropischen  Anschauungen 

1  über  das  Bedürfnifs  des  Arbeiters  und  kleinen 

I  Mannes  die  Wohnungen  —  ich  mfiehle  einen 
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AusdriK  k,  dtT  zwar  riii  lit  ganz  j)assenJ  ist,  >li'r 
aber  das  bezeichnet,  was  ich  sageo  will,  ge- 
braucheo  —  xu  luxuriös  einrichten ;  und  in  dieser 
BeiwhtlDg  liegt,  ^'lauhe  iih,  vii-llcichl  narh  der 
einen  otlor  andern  Hiclitung  eine  Gefahr  vor. 
Wir  liaben  ja  gestern  solche  Anscliauungcn  schon 
gehttrt,  ich  glaube  tod  dem  Hrn.  Abg.  Kircher, 
der  zurrst  sprach;  er  sagte:  eipentlirh  mufs  jeder 
Arbeiter  seui  eigenes  Haus  haben,  das  ist  das 
Ideal,  leb  gebe  ihm  voIiatSndig  recht :  das  wäre 
flas  Ideal,  wonach  gestrclil  werden  mfifste.  Wenn 
wir  aber  zu  sehr  nach  diesem  Ideal  streben,  ver- 
lieren wir  den  feilen  Boden  unter  den  Fflfsen 
und  erreichen  wahrscheinlich  gar  nichts.  Ks  liegt 
also  sehr  nahe,  dafs  die  Königliche  Staals- 
regierung  neben  der  Absicht,  Arheiterwohnungcn 
ZU  schaffen,  die  weitere  Absieht  verfolgen  konnte 
—  ich  <:\<.n-  nicht,  daff  sie  es  thiin  wird  — ,  dein 
Ideal  naclizustreben,  ausgezeichnete  Wohnungen 
SU  bauen,  rtumlich  und  nach  jeder  Richtung  hin 
sehr  gnt  ausgestattete.  Dann  aber  würden  walir- 
scheiulich  die  Wohnungen  zu  theuer  werden  und 
fOr  Arbeiter  sich  nicht  eignen.  Ich  bin  selbst 
einmal  in  einer  solchen  Wohtiiing  gewesen,  wo 
der  Arbeiterfamilie  auber  Küche  und  Kammer 
zw«  grOftere  Zimnier  zur  Verfügung  gestellt 
waren  von  dem  sehr  gut  situirten  Arbeitgeber, 
der  seinen  Ai  beilern  schöne  Wnliinirtgen  gewähren 
wollte.  Die  Frau  führte  mich  in  den  Zimmern 
herum  —  der  Hann  war  nicht  su  Hause  — ; 
ein  Zimmer  war  nnr  mit  einem  Nagel  an  der 
Wand  ausgestattet,  an  demselben  hing  Sonnlags- 
rock  und  Hut  des  Mannes.  Ich  fragte,  warum 
denn  keine  Möbel  darin  waren  iiiirl  das  Zimmer 
nicht  bewohnt  werde.  Ja,  mein  Gott,  sagte  die 
Frau,  wir  haben  keine  MSbel,  und  wenn  wir  auch 
diese  Stube  noch  bewohnen  wollen,  mQssen  wir 
sie  auch  heizen,  und  das  kostet  uns  zn  viel  Held. 

Wenn  wir  uns  ansehen,  was  praktisch  an  der 
Losung  der  Wohnungsfrage  gearbeitet  wird  von 
Genossenschaften  und  Vereinen,  so  ritiliii  wi-, 
dafs  sie  ihre  Aufgaben  nur  erfüllen  können,  wenn 
sie  die  Ideale  verlassen  und  sich  den  Anforde 
riingen.den  praktisclien  Verhältnissen  anbequemen, 
bo  ist  z.  B.  in  Dresden  eine  solche  Genossen- 
schaft, die  auch  nothgedrangen  das  Gottagesystem, 
das  jedenlalls  das  Ideal  ist ,  verlassen  und  im 
Kasernenstil  bauen  mufste.  Sie  hat  neun  grofse 
Doppelhäuser  mit  178  Wolinungen,  also  in  jedem 
Hause  20  Wohnungen,  hauen  müssen,  Weil  wahr- 
scheinlich der  Grund  und  Unricii  zu  theuer  ist; 
sie  ist  aber  dadurch  in  die  Lage  gesetzt,  Wohnungen 
▼00  140  bis  816  *S  EU  geben.  In  LMpzig* 
Lindenau  befhidet  sich  ein  solcher  Verein,  der 
hat  85  Häuser  mit  äöS  Wohnungen,  also  in  jedem 
Hause  wenigstens  10  Wohnungen;  der  Verem 
giebl  Seinen  Miethern  Stulie,  Kammer  und  Küche, 
das  reicht  für  den  Arbeiter  aus.  Der  Frankfurter 
Verein  —  es  ist,  glaub«  ich,  derselbe,  von  dem 
der  Herr  Finantoiinister  gestern  schon  gesprochen 


'  hat  -  hat  nolhgedruiigen,  um  praktische  Ziele 
I  zu  erreichen,  das  Kasernensyslem,  wenn  auch  im 
I  abgesehwiehten  Hafse,  beibehalten  mflssen;  er 
baut  Häuser  mit  16  bis  18  Wohnungen,  vier- 
stockige Häuser,  giebt  seinen  Arbeitern  2  Stuben 
I  mit  Küche,  sonstigem  Zubehör,  Boden,  Keller 
und  ein  Stückclien  Gartenland.  Das  ktfonle  er 
wahrscheinüi  h  Alli'^  flicht  ermöglichen,  wenn  er 
idealen  Zielen  folgen  und  »agen  wollte:  ich  kann 
höchstens  zwei  Familien  xusammenbringeo.  Ich 
glaube  also,  dafs  auch  der  Staat,  wenn  er  der 
Aufgabe  näher  tritt,  sich  solche  Beschränkungen 
auferlegen  mufs.  Er  wird  ja  auch  vielleicht  unter 
Umständen  in  der  Lage  sein,  den  Arbeitern  etwas 
Besseres  zu  bieten.  Wenn  ich  den  Ausführungen 
des  Herrn  Ministers  der  öCtenllichen  Arbeiten 
folge,  so  haben  wir  ja  gehört,  dafs  Arbeiter- 
wohnungen in  abgeleirenen  Gegenden  gebaut 
werden  müssen,  wo  neue  Bahnhöfe  oder  Werk- 
slitten  entstehen ;  wenn  da  der  Grund  und  Boden 
hillig  ist,  kann  unter  Umständen  incbr  r^escfichen 
und  den  Arbeitern  etwas  Besseres  geboten  werden. 
Aber,  m.  H.,  diese  Bedenken,  die  hei  uns  vor- 
handen waren,  sind  für  mich  wenigstens  ab- 
geschwächt worden  durch  die  gestrigen  Aus- 
führungen des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten,  der  uns  Details  mitgetheUt  hat  Ober 
die  Pläne,  nach  welchen  die  .Arbeiterwohnungen 
wenigstens  von  dem  Ministerium  der  öflentlichen 
Arbrilen  gebaut  werden.  Das  scheint  mir  voll- 
ständig correct  zu  sein,  den  praktischen  Ver- 
hältnissen und  der  Nothwendigkeit  angepafäl, 
was  fOr  die  Atbeiterfamilien  gewihrt  werden 
mnfs:  es  ist  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig, 
um  den  Arbeitern  ein  besseres,  angenehmeres 
Heim  zu  schaffen. 

Ich  möchte  hei  dieser  Gelegenheit  gleich  be- 
merken, dafs  gestern  auch  von  Hrn.  v.  Kö liehen 
die  Frage  der  Einquartierung  der  unverheiralheteu 
I  Arbeiter  besprochen  ist,  einer  besseren  Untetkunfl 
derselben,  namenllich  mit  Rücksicht  auf  den  Um- 
stand, dafs  durch  die  Aufnahme  von  Einhcgern 
in  der  Familie  grofse  UebelsUnde  berbeigefAhrt 
werden  können.  Diese  Uebelstände  sind  nicht 
nolhwendig  mit  der  Aufnalime  von  Einliegern 
verbunden,  wenn  die  nMhigen  RCume  vorhanden 
sind ;  auch  kann  diese  Art  der  Unterbringung  der 
unverheiralhelen  Arbeiter  nicht  immer  entbehrt 
werden.  So  ist  z.  B.  von  der  Tni  pedo  -  Anstalt 
von  Friedrichsort  eine  Arheitercolonie ,  Pris^ 
höhe,  fiir  1  12  Fatiiilien  gebaut.  Ftir  die^i  Familien 
sind  absichtlich  gröfsere  Wohnungen  iiergestellt, 
die  sie  jedoch  nicht  ganz  zur  freien  Verf&guog 
haben;  denn  im  n<nilrac(  ist  mit  der  betreffenden 
Familie  ausgemacht,  dafs  sie  nicht  mehr  als 
zwei  Zimmer  bewohnen  darf  und  verpflichtet  ist, 
in  den  weiteren  Räumen  Einlogirer  oder,  wie  CS 
gewöhnlich  heifst,  Einlieger  aufzuoehmen. 

Es  ist  oft  selir  schwer,  die  jungen  uover- 
heiratheten  Arbeiter  »i  veranlassen,  in  sogenannle 
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Logirhäuser  oder  Kasernen  zu  gelipn,  denn  sie 
müssen  da  immer  einen  Theil  ihrer  Selb- 
ständigkeit auf^^ebcn.  Es  ist  eiti  interessanter 
Versuch  nach  dieser  Hichtung  von  der  Fitma 
Krupp  gemach I  worden.  Die  Firma  Krupp  lialte 
ein  solches  Logirhaus  für  unverheiratbetc  Arbeiter 
cegrdndet,  wo  die  Leute  bHUger  und  besser 
lopiron  unH  besser  und  billiger  sich  verpflegen 
können«  als  wenn  sie  als  Einlieger  in  den  Familien 
wohnleo. 

Die  Leute  gingen  aber  nicht  in  dieses  Logir- 
haus ;  sie  gaben  nicht  so  viel  auf  die  befisere  Ver- 
pflegung und  das  bessere  Quartier,  als  auf  die 
Ung»  burulenheil,  die  sie  geniefsen,  wenn  sie  in 
oiiKr  Kaiiiilii-  sich  einquartierten.  Da  hat  nun 
ilr.  Kiiupp  ein  ganz  neues  System  angewendet. 
Er  bat  ein  Logirbaos  für  onverheiralhele  Arbeiter 
errichtet  und  es  <]f>n>(lhen  gcwissermaf^rn  in 
Selbstverwaltung  gegeben.  Die  Leute,  die  dort 
wohnen,  bilden  eme  Art  Genossenschaft;  sie 
en^iagiren  sich  eine  HaiisliäMerin ,  wählen  einen 
Obmann  oder  Vorsteher,  der  bestimmt  unter  dem 
Beistand  der  Anderen,  was  für  die  Mahkeit  täglich 
ausgegeben  werden  soll;  von  ihnen  wird  auch 
selbst  die  allgemcino  Geschäfts-  uini  Hausordnung 
festgesetzt,  sie  bestimmen  aucli  über  die  Auf- 
nahme neuer  Genossen,  und  bis  jetzt  hat  sich 
das  Kxpf  rimcnl  sehr  gut  bewährt.  Der  Ziidrang 
zu  diesen  Stellen  ist  ein  aufserordentlicli  grofser. 
PreiKeb  ist  die  Art  des  Logirens  nur  bereehligt 
für  QualilStsarbeiter,  Schlosser,  Dreher  und  dcr- 
gleir  hcn  mehr.  Ich  habe  mir  dieses  Uaus  selbst 
aiigesclien,  und  ich  mufs  sagen,  es  hat  einen 
vortrerriicheii  Eindruck  auf  micb  gemacht;  es 
trägt  dazu  bei,  dafs  ans  dt-r  gcsamintcn  Klasse 
der  Arbeiter  die  besseren  Elemente  sich  heraus- 
heben und  eine  gewisse  Aristokratie  unter  den 
Arbeitern  bilden,  dir  iini  s(»  fr«:|pr  den  social- 
demokratischen  Bestrebungen  Widerstand  entgegen- 
setxen  wird. 

Wer  sich  von  Ihnen,  in.H.,  für  diese  Srliöpfung 
intercssirl,  den  verweise  ich  auf  das  Heft  62  der 
„Mitlheitungen  ?  des  Gentraiverbandes  deutscher 
Industrieller',  wo  die  Beschreibung  des  von  mir 
erwähnten  Logirhauses  mit  allen  Details  gegeben 
ist.  Also,  m.  H.,  nach  dieser  Seite  hin  lüfst  sich 
auch  etwas  erreichen. 

Die  Besorgnifs,  dafs  der  Staat  bei  der  Bo- 
schalTung  der  Arbeilerwohnungen  vielleicht  zu 
luxuriös  vorgeben  fcfinnte,  ist,  wie  ieh  bereits 
bemerkte,  zum  grofscn  Thoil  bei  mir  dmrh  die 
Erklärungen  des  Herrn  Ministers  der  üfTentlichen 
Arbeiten  beseitigt  worden.  Gestern  ist  dann  aber 
auch  vielfach  betont  worden,  dafs  der  Staat  an 
und  für  sich  theuer  baut.  Ich  glaube,  das  ist 
die  ganz  natürliche  Folge  der  staatlichen  Ein- 
riebtungen, weil  der  Staat  unter  allen  Umständen, 
wenn  erbaut,  vortrefflich,  zu  allerbest,  wenigstens 
gut  bauen  mufs.  Ich  glaube  aber,  es  ist  nicht 
oothwendig,  dab  der  Staat  (iberbaopt  immer  tbenrer 


j  als  der  Privatmann  baut.   Denn  wenn  es  darauf 
I  ankommt,  in  solchen  Wohnungen  dem  Arbeiter 
,  das  bestmögliche  Unterkommen  zu  gewähren  und 
j  möglichst  billig,   so  glaube  ich,   kann  der  Staat 
j  auch  eitimal  von  der  gewöhnlichen  Hegel  abgehen, 
nur  das  Allerbeste  zu  verwenden.    Wenn  z.  B. 
in  einem  solchen  Arbeiterbaus  die  Zwisehenwinde 
aus  b1a??cn  Ziegeln  hergcstelll  werden,  wasfreiUeh 
einem  Königlichen  Regierungsbaumeister  aoCKT- 
ordentlich  unsympathisch  sein  würde,  so  glaube 
ich,  dafs  dadurch  das  ganze  Haus  nicht  schlechter, 
I  aber  vielleicht  billiger  wird.    Aber  in  dieser  Be- 
I  Ziehung  will  ich  mir  kein  mafsgcbendes  Urtheit 
I  vindiciren.   Ich  glaube  aber,  es  ist  nicht  nöthig, 
'  wenn  der  Staat  alle  seine  Kenntnisse  und  Er- 
I  fahriingen  verwendet,  dafs  er  theurer  baut  als 
I  der  gewöhnliche  Unternehmer. 
'        Wir  liaben  geglaubt,  auch  die  Fra^ie  frörlern 
I  ZU  sollen,  ob  vielleicht  Garantieen  erlangt  werden 
können  gegen  solche  von  mir  dargelegten  Mib- 
I  stände   hei   der   Durchführung   diesi^  Gesetzes, 
j  Und  solche  Garantieen  sind  ja  angedeutet  worden 
I  in  dem  Gesetz  selbst.  Man  wird  darauf  geführt, 
wenn  man  liest,  dafs  IBr  di»  einzelnen  Ressorts 
i  derartige  Arbeilerwohnungen  gebaut  werden  sollen, 
i  für  das  Hessort  des  Minisleriuuis  der  ölTentlichcn 
Arbeiten  und  (flr  das  Ressort  der  Berg-,  HOtlen- 
'  und  Salinenverwaltimg.    Da  könnte  man  zu  der 
I  Annahme  kommen,  es  wäre  besser,  wenn  die 
betreffenden  Betrige,  die  erforderlich  sind,  in  den 
Etat  aufgenommen  werden.    Dann  ist  das  Haus 
in  der  Lage,  genau  zu  prüfen,  was  mit  dem 
Gelde  im  einzelnen  gemacht  werden  soll,  und 
auch   die   Ausführungen  im  speciellen  könnten 
schon  vorher  berat hen  und   festgestellt  werden. 

Meine  Fraction  hat  aber  Abstand  genommen, 
in  dieser  Beziehung  Anträge  zu  Stellen,  weil  sie 
befiirrlifei ,  dafs  dadiireli  das  gan/"  'vvnhithälige 
Unternehmen  auf  die  lange  Bank  geschuben  werden 
könnte,  und  in  solcher  Beziehung,  wenn  die 
Königliche  St.iatsre;.'iennig  sirli  einmal  bereit 
erklärt,  mitzuwirken,  man  zugreifen  mufs  und 
suchen,  einen  solchen  Plan  so  schnell  als  möglich 
ins  Werk  zu  setzen.  Wir  haben  daher  darauf 
verzichtet,  derartige  Bedenken  weiter  zu  Stviien. 

Es  wird  sich  auch  die  Frage  aufwerfen,  ob 
es  noihwi  ndig  ist  —  ich  glaube,  es  wird  dieser 
Gedanke  auch  von  anderer  Seite  angeregt  werden  — 
I  ob  es  nothwendig  ist,  eine  solche  vorhergehenda 
I  PrOfung  Tonunehmen,  oder  ob  sieh  das  Hohe 
Haus  mit  der  Auf  i  l  '.  In  ,.-n'i|:en  kann,  die  in 
1  §  6  des  Gesetzes  gegeben  ist,  üaCs  es  nachträglich 
mit  der  AusfDhrung  bekannt  gemacht  werden 
soll  und  dann  sein  Urtheil  abgeben  kann,  ob  es 
mit  diesen  Ausführungen  zufrieden  ist  oder  nicht. 

Ich  mufs  schliefslieh  sagen,  dalli  es  in  meiner 
Fraction  ein"  anfs'Td:  il-ulliciir  lirfriedigung  herbei* 
geführt  lial,  tiim  Ii  diesen  Ge^i  t/iütwurl  ein  Princip 

Ivon  der  Kuniglichen  Staalsregierung  anerkannt  zu 
sehen,  welcbeo  ron  nnierer  FkaelioD  sieb  als 
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berechtigt  hervorgehoben  und  aln  ein  solches  be- 
zeichnet worden  ist,  von  dem  zu  wünschen  sei, 
dafs  es  von  dem  Suat  anerkannt  werden  möge, 
nämlich,  dars  der  Staat  mit  seinem  Cut  un* 
crschöpriictK'ti  CroHit  oinzutreloti  lial.  wo  es  gilt, 
ohne  die  Steuerzahler  weiter  in  Anspruch  zu 
nehmen,  Mifeslinde  in  unserem  socialen  und 
wirihschaftliclien  Lelien  zu  be^^eiligcn  oder  wotii-,;- 
stens  zu  ihrer  Beseitigung  beizutragen.  Ein  solches 
Eingreifen  des  Staates  wird  namentlich  dann  er- 
wünscht sein,  wenn  «-^  sich,  wie  in  diesem  Falle, 
auch  noch  nach  anderer  Hickluag  wirksam  erweist, 
nämlich  Arbeit  zu  verschaffen  in  einer  Zeit,  in 
der  das  gröNtc  wirllisi^haflliche  Uebcl  in  dem 
Umstände  zu  ri  bli(  kt  ii  ist,  dafs  eben  für  unsere 
arbeitsuchende  und  arbeilsrreudigc-  Bevölkerung 
nicht  die  nölhige  Besehiflignng  vorhanden  ist 
(Bravo!  link-;.) 

Wir  hätten  gewünscht,  dal's  nach  dieser  Hichtung 
schon  IHlher  und  wiritsamer  die  KSnigliehe  Staats- 
rf^iiTimf?  dieses  Princip  anerkannt  liälle.  Aber 
wir  sind  erfreut,  dafs  es  jetzt  geschieht,  wir  sind 
efffreutf  dafs  der  Herr  Finanzminister  gestern  das 
ausdrQcklich  in  seiner  Rede  be.Hlüti^t  hat,  um! 
sind  überzeugt,  dafs,  wenn  die  Königliche  Staals- 
rcgierung  in  dieser  Richtung  weitergeht,  mit  dem 
Prinzip,  was  ich  besonder»  betont  habe,  ohne 
den  Steuersalilero  besondere  Lasten  aubuerlegen, 


wir  manchen  Schaden  in  nnsorem  wirthschaft« 
liehen  Leben  bessern  und  mildern  können. 

M.  H  ,  so  sehr  wir  aueh  dem  Hm.  Abgeord- 
neten Gerlicti  beistimmen  in  dem  Lobe,  welches 
er  gestern  der  nii(l^,'ctcomrnission  gezollt  h.it,  und 
so  gut  es  auch  uns  bekannt  ist,  dufs  da-so  Uom- 
mission  mit  so  anfserordentlicher  Pdichtlreue  und 
so  ptofscr  lunfassendcr  Thätigkeit  arbeitet,  so  ist 
gerade  dieser  Umstand  für  uns  mafsgebend  ge- 
wesen, Sie  zu  bitten,  von  Ihrem  Antrag,  diesen 
Ocsetzcnlwui  f  in  die  P.iid^'i  tcommission  zu  ver- 
weisen, abzusehen  und  zuzustimmen,  wenn  ich 
im  Auftrage  racmcr  Prtetion  den  Antrug  stelle, 
das  Gesotz  an  eine  twsoildere  Cotnmission  von 
I  i  Mitgliedern  zu  verweisen.  Ich  glaube,  dafs 
wir  datui  mehr  Sicherheit  haben  für  eine  »:hnelie 
Behandlung  dieser  Angelegenheit.  Es  sind  ja 
aufser  den  Fmjjen,  die  ich  berührt  habe,  auch 
noch  andere  in  der  Cummission  zu  lösen.  Ich 
glaube  aber,  dafs  eine  besondere  Gommiasion 
ctior  in  der  Lage  st^in  würde,  diese  Angelegenheil 
zu  erledigen,  als  die  Budgetcommission. 

Also  ich  erlaube  mir  den  Antrag  zo  stellen, 
den  Cef  I  !i' wurf  an  eine  besondere  Commission 
von  14  Mitgliedern  zu  verweisen.*  (l^bitafles 
Bravo.) 

Der  Gesetzentwurf  wurde  an  eine  Commission 
von  14  Mitgliedern  verwiesen. 


Uiitersuchuiig  eisenhtttteniiiüiiinseher  Erzeugnisse. 

Von  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin, 
(Hierzu  Tafel  VII.) 


I.WootzstahL 

In  der  iinbedeulenden  EisenhOKcnaii^slellung 
Grofsbritanuiens  zu  Chicago  ist,  wie  seinerzeit  i 
in  dieser  Zeitschrift  1898,  Seite  1029  milgetheilt  | 
worden  war,  eine  Zahl  prächtiger  Wool/j^luld- 
künige  fast  unbeachtet  geblieben.  Es  war  ge- 
lungen, eine  Zahl  derselben  für  das  Museum  der 
Königl.  Ber^'akademie  in  Berlin  zu  erwerben  und 
der  StoiT  derselben  ist  hier  nfther  untersucht 
worden. 

Es  sei  daran  erinnert,  dafs  das  erste  Material  : 
für  den  Woolzslahl  durch  iiranriin^-liclie  Utinii- 
arbeit  in  kleinen  Schacbtöl'chen  gewonnen  wird 
und  ein  ganz  weiches,  sehr  kohlensloflarmes  | 
EisfMi  ist.  Man  vergleiche  darüber  des  Verfassprs 
«Eisenhüttenkunde*,  1.  Auflage,  Band  1,  Seite  489 
u.  f.  Die  gewonnenen  EisenstAcke  oder  Wölfe 
werden  zerschlagen  und,  mit  PHanzenblättern  um- 
hüllt, in  Tbontiegeln  so  lange  erhitzt,  bis  das 
durcii  die  verkohlenden  Pflanzentheile  in  deren 
Nachbarschall  hOher  gekohlte  Eisen  zu  sehmelzen 


beginnt  und  das  gesammtc  Eisen  zu  einem  Kuchen 
zusammensintert,  wie  In  dem  genumtca  Werk 
Ilm  I  IIL  Seite  561  ebenfalls  ausfQhrlich  be- 
schrieben ist. 

Die  Tiegel  werden  zerschlagen,  und  die  daraus 
erhaltenen  Kuchen  sind  die  Wootzslahlkönige. 
Die  Reinheit  des  Eisens  bedingt  seine  vorzügliche 
Besehafüenheit  zur  Herstellung  von  Klingen,  die 
Ungleichförniigkeit  der  Kohlung  das  Gefüge  des 
Damastes,  welches  nach  dem  Ausschmiedco  und 
Anätzen  hervortritt. 

Die  in  Cliicago  erworbenen  Wootzstahlkönige 
liiiben  kugelcalnUenfüi rni^'o  (lestall,  17  bis  20  cm 
im  Durchmesser  auf  ihrer  Uberfläche  und  10  cm 
Dieke.  Sie  haben  zahlreiche  Hohlriume  und 
Lücken,  in  welihen  llieihveise  noch  Hnlzkohlen- 
slückclien  enthaltcu  sind,  aber  auch  zahlreiche 
Einmengiiiigcn  von  Schlacke. 

Eine  möglichst  von  Holzkohle  und  Schlacke 
freie  Probe,  aus  welcher  jedoch  alle  Schlacke  zu 
entfernen  nicht  möglich  gewesen  war,  zeigte 
nach  der  Analyse  des  Hrn.  Dr.  Pufahl  io  dem 
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Eisenprobirlaboimtoriuni  der  KOnigl.  Bergakademie 
folgende  Zusammensetzung: 

Kohlenstoff  ....  0,33  % 

Silicium   0,08  , 

Phoephor   0,01  . 

Schwefel   0,01  . 

Manyian   0,05  , 

Kupfer   0,01  , 

Chrom   0,07  , 

Titan   —  . 

Der  Siliciumgehalt  ist  zum  Theii  der  nicht 
ganz  entfertilen  Schlacke  zuzuschreiben  und  daher 
im  nietalüschf  II  Kisen  etwas  geringer  anzunehmen. 

Der  Kuhlvnslotl,  etwa  gleicli  dem  unserer 
Eisenbabmchienen  von  5&  kga.d.qmm  Festigkeit, 
ist  zu  gering,  um  einem  Schwertklingenstahl  zu 
entsprechen,  mufs  daher  erst  durch  Cementation 
bei  der  Weiterverarbeitung  erbObt  werden,  was 
auch  den  Mittheilungen  Ober  die  AusfiUirting 
dieser  Arbeiten  ganz  entspricht.  Durch  diese 
Cementation,  welche  sich  in  den  weicheren  Eisen- 
theilenar:.  i  luiLllsten  fortpflanzt,  wird  dieDam«^ 
cirung  nucli  iTliöiit. 

Das  Kleingefüge  ii>t  äufscrst  interessant.  Fig.  1 
leigl  die  fQnfcebnfacbe  VergrObenmg  eines  poürten, 
schwarli  i.'t':'i!7lcn  und  gelb  angelassenen  SclilifTs. 
Die  ganz  dunlilen  Flecken  sind  Löcher,  in  welchen 
«Ich  mm  Tbeil  noch  Hohskohte  befand,  die  beim 
Schleifen  liorausgcbröckelt  ist;  in  einigen  der 
kleinen  Hohlräume  befindet  sicli  Sdilacke. 

Das  GefQge  des  Eisens  selbst  zeigt  mehrere 
GefQgetheile.  Zuvörderst  sind  die  ganz  hell  er- 
Sfln  itiondcn,  mt-ist  wurmföi  ruigen,  oft  kreisfürmigen 
Figuicn  zu  nennen.  Sie  sind  die  härteren  Theiie, 
also  wahracbnnlieh  der  nossig  gewordene  kohlen* 

SlofTreiche  Stahl.  Sie  dtirclidririfron  die  giinze 
Masse,  wie  noch  deutlicher  Fig.  2,  der  ungefähr 
in  gleichem  VerbSllnifo  wie  Pig.  1  vergrSfserte, 
an  einer  aiulern  Stdie  gclegiMie  Theil  desselben 
SchlifTes,  zeigt.  Diese  üefügelbeile  sind  ganz  un- 
abhängig von  den  xwei  anderen  Gefägetheilen, 
welche  sich  flammenartig  miteinander  mengen 
und  schon  in  diesem  rohen  Vorproduct  zum 
Tbeil  herrliche  federartige  Zeichnungen  geben. 

Der  in  Fig.  1  oben  gelegene  Tbeil  zeigt  am 
klarsten  diese  flammenartigen  Gebilde.  Ein  Stück 
davon  ist  in  Fig.  3  in  der  32  fachen  Vergröfserung 
wiedergegeben. 

In  gröfsfrcn  geschliffenen  nnd  polirten  Stiickon 
der  Woutzkönige  sieht  man  deutlich  solche  Üammen- 
ariigen  Theilo  in  verschiedenen  bald  parallel- 
laufenden, bald  sich  kreuzenden  Zonen.  Auch 
diese  Flammen  sind  wohl  die  Folge  verschiedener 
Koblung  der  einzelnen  Eisentheile,  denn  sie  treten 
um  so  stärker  hervor,  je  stiiiker  man  ätzt. 

An  einzelnen  Stellen  des  Eisens  orsrhrinen 
ganz  feine,  wedeUürniige  Gebilde,  welche  vielleicht 
dem  Cbrorogebalt  ihren  Ursprung  verdanken, 
der  verbältnifsmSrsij;  hoch  ist,  während  der  sonst 
wohl  in  Damascenerslahl  nachgewiesene  Tiian- 
gebalt  ganz  fehlt. 


2.  Untersuchung  einer  gebrochenen  ExcenterweHi 
am  nufsoiMii. 

Eine  unter  der  Bezeichnung  .aus  Gufsstahl  * 

gelieferte  Fxi  enlerwelle  für  Pressen,  deren  Länge 
1656  mm  und  deren  Stärke  im  Excenler  300  mm 
betrug,  war  im  Betriebe  gebrochen. 

Als  Ursache  des  Bruchs  icigte  sicb  inmitten 
des  E.xcenlers  ein  Rlasenrautn  von  200  mm 
Durchmesser,  also  ^l»  des  Gesaninitdurchmessers, 
und  von,  in  der  weitesten  Stelle,  70  mm  Tiefe. 

Es  handelte  sich  darum,  die  Erzeugungsari 
des  Materials  und  die  Ursache  des  Blasenrauros 
festzustellen. 

Unter  die  Bezeicliirin^'  Gufs  stahl  wird 
leider,  trotzdem  man  darunter  nur  im  Tiegel 
umgeschmolzenes  kohlenstotfreicbes,  d.  h.  birt- 
bares  Eisen  verstehen  sollte,  häußg  von  den 
Fabricanten  auch  solches  Flufscisen  einbcgritTen, 
welches  im  Murtinofen,  ja  selbst  in  der  Bessemer- 
birne, in  der  sauren  wie  in  der  basischen  Birne» 
erzeugt  war  und  welches  nicht  härtbar  ist. 

Der  Bruch  der  vorliegenden  Welle  zeigte  uo- 
Kweifelbaft  das  GefQge  von  Flufseisen.  Von 
Schweifseisen  konnte  keine  Rede  sinn,  Die  Be- 
obachtung von  Schliffen  unter  dem  Mikroskop 
gab  den  weiteren  Beweis  dafOr,  denn  es  fehlten 
alle  Schlatkeneinniengungen. 

Die  Frage,  ob  Flufsstahl  oder  Flufs- 
schmiedetsen  vorläge,  liefs  sich  leicht  durch 
eine  Härteprobe  zu  Gunst«!  des  Plufssebmied* 
oissns  beatitworten. 

(  henjist'he  ZiMaiiimenselzunir. 
Eine    Aiiily.se    ergab    folgende  Zusammen- 
Setzung:  _  =o,28?„- 

Siliciuiii  .  .  .  .  =  0,16  , 
l'hosphor  .  .  .  .  =  0,04  . 
Schwefel   .  .  .  .     0,0t  i  . 

Mangan  —  0.tM)  . 

Kupfer  =0,12  , 

Ni(  kel  und  Kobalt  =  0,06  , 

!        Der  KohlenstofT^elialt  entspricht  der  Hatte- 
probe;  auch  der  Analyse  nacli  liegt  also  Flufs- 
sch  mied  eisen  vor.    Der  Gtebalt  an  Phosphor, 
Schwefe!  und  Kupfer  bleibt  unter  den  zulässigen 
Grenzen;  der  Nickel-  und  Kobaltgehalt  ist  ohne 
Einflufs  auf  die  Eigenschaften  dieses  Eisens.  Hoch 
ist  dagegen  der  Silicinin^'ehalt ;  ja,  zu  lioch  wäre 
er  für  ein  brauchbares  Flufseisen,  wenn  ihm 
nicbt  der  ebenfalls  hohe  MangangehaH  das  Gleich- 
gewicht hielte.    Immerhin  bleibt  der  hohe  Sili- 
ciumgehalt unerwQoscht.      Es   kommen  zwar 
j  Werkzeugsmaterialsorten  von  vorzüglichen  Eigen- 
{  Schäften  mit  0,09  %  Silicium  und  nur  0,12^ 
Mangan  vor,  aber  diese  gehören  au<:h  dem  liärt- 
I  baren  Eisen,  d.  b.  dem  Stahl,  an  und  haben  etwa 
I     Koblenstoif.   GesehOlzstahl  dQrfte  nicht  Ober 
0, II  ^  Silicium  bei  '/s  %  KohlenstofTcinschliefsrn. 
1  Tiegcigufsstahl  für  Maschineutheile  enthält  wohl 
I  selbst  0,25  %  Silicium  bei  0,60  ^  Mangan,  dann 
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aber  0,7  bis  0,8  %  KohlenslofT.  Itnmcrbin  darf 
die  Zusammeosctzuag  des  vorliegenden  Flurs - 
Hsens  nicht  ifs  acMeeht  beieicbnet  werdet), 
namentlich,  da  die  Excenterwalzen  mehr  auf 
Druck,  als  auf  Ziipfcsli^rkoit  in  An^pnicli  (je- 
noiunicn  wurden.  Keinesfalls  darf  diu  Zu- 
sammensetzung des  Flufaei«ens  als  Ursache  der 
Blasenbildung  und  des  Bruches  angesehen  werden.* 
Nach  der  Analyse  kann  das  Material  aus  dem 
Tiegel,  dem  sauren  Hartbiofea  und  der  sauren 
Birne  entstamim  ti,  aber  auch  aus  dem  basischen 
Martinofen,  wenn  nachlriglich  Silicospiegel  (Ferro- 
mangMWtliehiro)  zuK«^setzt  war. 

Drnch  nnd  ItlaMeiioberflüche. 

Der  unter  dem  Dampfhammer  im  kalU-n  Zu- 
stande der  Probe  hcrgeslellte  Bruch  zeigte  ein 
durchaus  Kleichmäfsij^es,  körniges  flefü-e.  Dieses 
Gefüge  gehl  —  wie  Fig,  4  auf  Tafel  VII  zeigt  — 
bis  uomiUelbar  an  die  Blasenoberfliehe.  Nirgends 
zeigen  sich  rel)C'r7.üge  oiler  kleinere  Blafcn  in 
dem  festen  Eisen;  weder  mit  biofsem  noch  mit 
bewaffnetem  Auge  sind  Veränderungen  des  gleich- 
mibigcn  körnigen  Gefiigcs  selbst  in  unmiltel' 
barer  Nachbarschaft  der  Blasenoberflächc  zu  er- 
kennen, noch  Sndert  sich  dieses  Gefüge  unterhalb 
der  Blase  im  Vergleich  mit  dem  am  Rande  der 
Welle  ziisaiiunenliängenden  Tlieil. 

Die  Blasen  Oberfläche  zeigt  ein  zackiges  (je- 
iQge;  deutliebe  RrTstallbildung  ist  nirgends 
zu  Iii-morki'n :  ili-'  Kürnor  des  Eisens  sind  viel- 
mehr erstarrt,  ehe  eine  Kr}r:»lallisalion  slalltinden 
konnte.  Nichtsdestoweniger  zeigen  sieb  hin  und 
wieder  Anfänge  von  Krystallisation,  genau  von 
der  Beschaffenheit,  welche  eine  unter  Luftabschlufs 
schnell  erstarrende  Eisenoberfläche  zu  zeigen  pflegt. 

Kleingefttge  Ton  Schliffen. 

Schliffe  worden  hergestellt:  1.  parallel  sur 
Achse  am  RaiKlo  di  r  Welle,  2.  paralÜ  wr  Aehie 
nahe  der   Mitte,         rechtwinklig   zur  Achte, 

4.  piirullel  zur  Blasenhaul. 

Die  Schliffe  parallel  zur  Achse  zeigen  am 
R  uiiii-,  wie  in  der  .Mitte  annähernd  das  gleiche 
Kleingeiüge,  weiches  in  Fig.  5  im  Mafastabe  von 
15:1,  in  Fig.  6  im  Hafssfabe  von  49:1  (linear) 
wiedergcfielien  ist. 

Das  Gefüge  zeigt  deutlich  langgestreckte  Adern 
von  Ferrit  (Homogeneisen**),  welche  dasKrystall* 
eisen  einscliliefsen.  Die  Streckung  verläuft  parallel 
zur  Achse  der  Welle,  also  parallel  zu  dem  Cylinder- 
mantel  d.  h.  der  Abkaiilungsfläche.  Die  Ver- 
gififserong  im  Mafsstabe  von  49 : 1  läfst  eine 
gruppenweise  Anordnung  erkennen;  lagenförmig 
werden  die  deutlichen  Gruppen  von  Krystalleiseo 
mit  ihren  Umhüllungen  von  Ferrit  durch  gang' 
artige  Bänder  feineren  GefOges  gelrennt. 

*  V  i-!.  Wodding.  .Etsenhatlenkunde*, 8.  Auf« 
Uge.  Bd.  I.  Seile  232. 

**  VergL  .Stahl  «nd  gisen*  1898,  Seite  975. 


Der  Schliff  rechtwinklig  zur  Achse  der  Welle 
zeigt  ein  auf  den  ersten  Blick  ganz  anderes  Ge- 
füge ;  das  Netzwerk  ton  Ferrit  l«t  —  wie  Fig.  7 
darstellt  —  nicht  langgezogen,  sondern  gleich« 
niäfsig  nach  allen  Riclitungcn  ausgedehnt,  um- 
schliefsl  daher  auch  Maschen  von  Krystalleiseu, 
welche  im  wesentlichen  kreisförmig  erscheinen. 

Vergleicht  man  hiermit  nun  das  —  nicht  mit 
abgebildete  —  Gefüge,  welches  einem  parallel  zu 
dem  aufsteigenden  Rande  der  Blase,  nnter  45* 
zur  Achse,  lie^reriden  Schliffe  angehört,  so  sieht 
man  auf  der  Stelle,  dafs  dies  eioeo  schrägen 
Schnitt  darstellt,  d.  b.  zwischen  den  vorhin  be- 
schriebenen beiden  GefQgeaiten  liegt. 

Dieser  Schliff  liefert  den  Beweis,  dafs  Schliff 
Fig.  7  nichts  weiter  ist,  als  der  rechtwinklige 
Durchschnitt  durch  die  langgezogenen  Gefüge- 
theile  der  Fig.  5  und  6.  Im  (ibrip'  ti  i^t  .mif  dem 
SchlilT  parallel  zur  Dlasenoberiläclie,  obwohl  er 
so  dicht  wie  rodglteh  an  dieser  OberOlche  ge- 
nommen war,  kein  Einflufs  der  Blase  zu  bemerken. 

SeUnOifiilgenngeB* 

Tiegelflufseisen  zeigt  stets  ein  sehr  fein* 
körniges  Kleingefüge  (vergl.  z.  B.  Fig.  129  in 
meiner  , Eisenhüttenkunde*,  2.  Auflage,  Seite  138), 
der  Ferrit  ist  Stark  verästelt. 

Bessemer-  oder  T homasflufseisen  zeigen 
stets  grobkörnige  Kleingefüge  mit,  je  nach 
dem  Kohlenstof^ehalt,  breiteren  oder  idimlleren 
Ferritadern;  die  letzteren  TcrIaufeD  glatt  ohoe 
erhebliche  Veristelaogen. 

Martinftufseisen  pfl^t  in  der  Uitte  zu 
liegen  und  daher  daa  Gefflge  zu  zeigan,  welches 
Fig.  7  darstellt. 

Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  vor- 
liegende Welle  aus  dem  Martinofen  gegossen  ist. 
Ich  mufs  aber  das  „wahrscheinlich*  hilonen, 
weil  die  Zahl  der  Vergleiche  zu  klein  ist,  um 
die  Behauptung  mit  Sicherheit  adfzusidlen. 

Ist  aber  diese  AniKihtiie  lichtig,  so  mufs  unter 
Zuhülfenalime  der  Analyse  geschlossen  werden, 
dafo  das  Metall  im  basischen  Marlinofen  erzeugt 
und  ihm  Ferromangansiliciiim  /.ugesttzt  worden 
ist,  und  zwar  letzleres  in  hohem  Mafsc,  voraus- 
sichtlich, um  den  Gufs  recht  dicht  zu  machen. 

Das  Ziel  vA  in  Bezog  auf  das  Grofsgctüge 
an  sicli  vollkommen  erreicht.  Das  Gefüge  ist  so 
gut,  uls  nur  verlangt  werden  kann. 

Woher  kommt  nun  der  Blasen  ru  u  m  ?  Eine 
ganze  Reihe  \un  Beobachtungen  hat  mir  ^.'izeljit, 
dafs  in  gut  gelungenen  Güssen  aus  dum  Martin- 
ofen, d.  h.  in  Piufswaaren,  welehe  im  Ibadel 

gewöhnlich  mit  der  falschen  Benennung  Stahl- 
fa«^ungufs  belegt  werden,  der  Ferrit  nach  allen 
Richtungen-  hin  ein  gleicfamäfsig  ausgedehntes 
Haschen  werk  bildet,  dafs  dagegen  bei  zu  heifsen 
Gössen  das  Maschenwerk  rechtwinklig  zur  Achse, 
also  auch  rechtwinklig  auf  der  Abkühlungslläche 
des  Mantels  ausgedehnt  ist.   Man  darf  mit  Sicher- 
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hfil  5rh!ifr-cti.  (I.ifs,  wenn  utngfkelirt  (Jas  Maschen- 
werk  parallel  zur  Achse,  aläO  parallel  zur  Ab- 
kQhlungsfllehe  ausgedehnt  ist,  der  Guts  lu  kalt 
erfolgt  war. 

Hieraus  ist  zu  folgern:  Im  vorliegenden  Fall 
ist  zu  kalt  gegossen  worden,  das  Metall  ist  im 
Eingiisse  erstarrt,  die  Blase  notiiwendig  ent- 
standen durtrli  ScliwindunR  des  Metalls;  vielleicht 
ist  sogar  noch  itn  Eui^'ufs  ein  Lunker  gewesen, 
der,  ehe  er  durch  Nachrüllung  geschlossen  wurde, 
einigen  Liiflznlritl  ins  Innere  der  RIase  und  da- 
her die  Bildung  einer,  wenn  auch  ungemein 
schwachen,  Oxydhaut  gestattete. 

Frwünsrht  wäre  es ,  von  den  Flufswaaren- 
fabricanlen  zu  erfahren,  ob  diese  Ansicht  vom 
Kleingdüge  la  kalt  gegossener  GegenstCnde 
allgemein  lulriflt 

3.  Verbttmrungen  an  im  nikraphttographitchen 
Apparat. 

An  dem,  Seite  857  des  Jahrgangs  1804, 
Nr.  19  dieser  Zoitschrin,  abgeluldeten  und  be- 
schriebenen Apparat  zur  Aurnaliiiit'  vuii  iiiikroslio- 
pischen  Photogrammen  bei  senkrechter  Beleuchtung 
sind  von  mir  noch  f  inir  r-  kleine,  aber,  wie  ich 
glaube,  recht  wesenliiche  Verbesserungen  an- 
gehraeht  worden. 

1.  Wenn  eine  Verändciting  der  Einstellungen 
erfolgt  oder  der  Apparat  behufs  Reinigung  aus- 


einandcTgenoninieii  war,  ist  es  zeitraubend,  die 
frühere  Einstellung  wiederzutinden.  Die  in  der 
Abbildung  mit  B,  C,  D  und  Di  bezeichneten 
Schiilten  sind  daher  mit  scnkrcrhl  nach  unten 
laufenden  Zeigern  ausgerüstet,  und  die  eiserne 
Bank  A  Äi  ist  in  ihrer  gaoien  Läng«  mit  einem 
Hafsstabe  versdien.  Man  kann  sieb  nunmehr  die 
vorher  gewählten  Stellungen  verzeichnen  und  sie 
in  wenigen  Secuoden  wiedergewinnen. 

2.  Oft  ist  es  erwOnseht,  von  genau  derselben 

Stelle  eines  EisenschlifTes  Vergröfserungen  in  ver* 
schiedeneo  MafsslSben  zu  erhallen,  ohne  Ver* 
Schiebungen  eintreten  zu  lassen.  Dies  iSfst  sich 

durch  gleichzeitige  Auswechslung  des  Kopfes 
(Objeclivb)  J  und  des  Üculars  (Tubus)  0  erreichen, 
ohne  dafs  wesentliche  Umstellungen  erforderlich 
sind.  Es  genügt  z.  B.  zur  scharfen  Einstellung 
einer  Sfai  lieii,  1")  fachen,  32  fachen  und  49fachen 
Vergröfserung  lediglich  die  Benutzung  der  Fein- 
Stellung  durch  de»  Trieb  F,  welcher  vom  Sitze 
des  Beobachters  aus  bewegt  wird. 

Diese  Einri(  hhin}:en  stellt  die  Firma  Schmidt 
&  Hacnsch  in  Uerliii  (S,  Stallschreiberstrafse  4) 
auf  Wunsch  gleich  bei  Lieferung  der  Apparate 
'  Iht,  die  sich  lihrigens  immer  ativ^'eiielinti  re  \'er- 
I  Wendung  nicht  nur  bei  Eisenei /.eugern,  sundern 
auch  bd  den  Eisenverbrauchern,  namentlich  in 
Miiitärbedarfs-,  SchilTbau-  und  Masehinenwerk- 
Stätten,  verscliaffen. 


lieber  die  Erfindung  der  Hl 

hielt  I'rofessor  Sexlon  vor  dem  ,lron  and  Sleel  i 
Institute'  Westscholtlands  kürzlich  einen  Vortrag, 
dessen  Inhalt  in  der  jetzigen  Zeit,  wo  man  ge- 
wohnt ist,  die  Anwendung  hocherhilzlen  Windes 
bei  Hochofen  als  etwas  ganz  Selbstventtodliches 
zu  betrachten,  auch  fOr  deutsche  Lessf  nicht 

ohne  l'ieiz  sein  dürfte. 

James  Beauniont  Neilson,   der  Erhiiutr  | 
der  Anwendung  heifsen  Windes,  wurde  1792  zu  ; 
Shcttlcslnii  als  Solm  eines  .Mascliinenbauers  (engine- 
wright)  geboren.    Nachdem  er  zunächst  im  Ge-  i 
schtft  seines  Vaters  thitig  gewesen  war  und  dann 
einige  andere  Stellungen  bekleidet  lialle,  trat  er 
1817  als  Ingenieur  bei  der  kurz  zuvor  errichteten  | 
Glasgower  Gasanstalt  ein,  und  in  dieser  Stellung 
ist  er  dreifsig  Jahre  lau;;  geblieben.    Nur  mit 
der  gewöhnlichen  Schulbildung  ausgerüstet,  fühlte 
er  Jedoch   das  Bestreben,  sich  wissenschaftlich  | 
fortzubilden,    und    besuchte   zu   diesem   Zweck  | 
den  Abendunterricht  des  IVofessors  für  Philosophie 
und  Chemie  Dr.  Ure  in  Andersons  College,  da- 
mals der  duigeD  Anstalt  der  Welt,  wo  ein  legel- 
mlfoiger  Abendunterricht  stattfuid,  um  anch  den- 

XL» 


inderhitznng  bei  HooMfen 

jenigen,  welche  am  Tage  durch  ihre  Berufs- 
thätigkeit  gebunden  waren,  Gelegenheit  zur  wissen« 
«^ehaftÜchcn  Fortbildung  zu  geben. 

Der  hier  gewonnene  Unterricht  wurde  ihm 
von  grofsem  Nutzen  und  gab  ihm  Anregung  zu 
mancherlei  Verbesserungen  in  seinem  Betriebe. 
Er  war  der  erste,  welcher  Thonretorten  an  Steile 
der  gufseisernen  in  Anwendung  brachte.  Zeilig 
wendete  er  seine  Auftnerksain'keit  auch  <iein  Eisen* 
hütleiibetriebo  v.n,  und  im  Jaiiro  1825  hielt  er 
vor  der  .Fiiilosopliical  Society*  von  Glasgow  einen 
lehrreichen  Vortrag  Ober  das  Solimelzen  der 
Eisenencp,  in  fl 'ssen  erstem  Theile  er  einen  Abrifs 
über  die  üe^chichtc  der  Eisendarslellung  gab, 
während  der  zweite  Theil  der  Beantwortung  der 
Frage  gewidmet  war,  weshalb  ein  Hochofen  im 
Winler  einen  günstigeren  Gang  besilzl,  als  im 
Sommer.  Er  führte  als  den  richtigen  Grund  an, 
dafs  die  Gebläseluft  im  Sommer,  znmal  bei  An- 
wendung der  damals  üblichen  Wasserregulatoren, 
feuchter  sei,  als  im  Wmter. 

Welcher  Umstand  ihn  sn  Erwigungen  ver- 
anlabtc,  auf  welche  Weise  sich  am  besten  eine 
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hohe  Verbreni>uni{sleiiiperalijr  erzielen  lasse,  isl 
nicht  bekannt.  Jedenfalls  gelangte  er  bei  seinem 
Nachsinnen  über  diese  Frage  zu  dem  Ergebnifs, 
dafs  die  Vorwärmnng  der  Verbrcnnungslufl  ein 
sehr  geeignetes  Mittel  zur  Erreichung  des  Zieles 
sein  müsse,  und,  den  Worten  seines  Lehrers 
Urc  gedenkend,  dafs  der  Versuch  der  einzige  zu- 
verlässige Prüfstein  für  die  Richtigkeit  einer  Theorie 
sei,  bemühte  er  sich,  seine  Ansicliten  im  Betriebe 
zu  erproben.  Ein  Schmicdefeuer  war  die  erste 
Vorrichtung,  an  welcher  die  Lufterwärmung  ver- 
bucht wurde,  und  im  Jahre  1828  nahm  Neilson 
ein  Patent  auf  die  Erhitzung  der  Gebläseluft  bei 
Schmiedefeuern  oder  Schmelzöfen. 

Grofse  Schwierigkeiten  stellten  sich  nun  aber 
dem  Bestreben  Neilsons  entgegen,  das  Verfahren 
bei  Hochöfen  zu  versuchen.     Man  hatte  längst 


Abbild.  1. 

beobachtet,  und  Neilson  selbst  halte,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  sogar  einen  Vortrag  darüber  ge- 
halten, dafs  der  Gang  der  Hochöfen  bei  Winter- 
külte besser  war,  als  im  Sommer;  es  schien  den 
Hochofenleuten  demnach  widersinnig  zu  sein  und 
aller  Erfahrung  Hohn  zu  sprechen,  dafs  man  den 
Wind  erwärmen  wollte.  Eine  möglichst  weit- 
gehende Abkühlung,  so  meinten  Viele,  sei 
jedenfalls  erfolgverheifsender,  und  thatsächlich 
wurde  auch  auf  einigen  Werken  der  Verbuch 
gemacht,  mit  künstlich  gekühltem  Winde  zu 
blasen.  Schlief^lich  fanden  sich  aber  doch  einige 
Freunde  Neilsons  zusammen,  welche  sich  ent- 
schlossen ,  die  Mittel  zur  Erprobung  des  Ver- 
fahrens beim  Hochofenbetriebe  zusammenzu 
bringen.  Es  waren  Charles  Makintosh,  der 
ErHndor  des  wasserdichten  Zeugs,  Colin  Dunlop 
von  den  Cljde-Eisciiwerkrn,  und  John  Wilson 
von  den  Dundyvan  •  Eisenwerken.  Da  die  letz- 
leren beiden  selbst  Eisenhüttenleute  waren,  befand 


sich  die  Angelegenheit  nunmehr  im  richtigen 
Fahrwasser. 

Im  Juni  1829  wurden  die  ersten  Winderhitzer 
bei  einem  Hochofen  der  Clydewerkc  angebracht. 
Der  Hochofen  halte  zwei  Formen;  unmittelbar 
vor  jeder  Form  war  in  das  Düsenrohr  der  aus 
Eisenblech  gefertigte  Winderhitzer  eingeschaltet, 
welcher  aus  einem  dampfkessclartigen,  in  einen 
Ofen  eingebauten  Behälter  von  etwa  1,2  m  Länge, 
1  m  Höhe  und  0,6  m  Breite  bestand  und  durch 
Roslfeuerung  erhitzt  wurde.  .Man  erzielte  bei  dieser 
Einrichtung  eine  Wimllcmperatur  von  etwa  100  °  G. 
Später  ersetzte  man  die  Eisenblechgefäfie,  welche 
rasch  zerstört  wurden,  durch  gufseiscrne  von 
1,8  m  Länge  bei  0,(>6  m  Durchmesser,  ver- 
grüfserte  auch  die  Roslfläche  und  erzielte  nun- 
mehr Windtemperaluren  bis  ungefähr  150  "  G. 

Die  Abbild.  1  und  2  zeigen  den  damaligen 
Hochofen  der  Clydewerkc  mit  diesen  Winderhitzern 


AbbiM  2. 


an  beiden  Seilen,  deren  jeder  mit  Roslfeuerun;^ 
und  Esse  versehen  ist. 

Zur  Erzielung  einer  noch  gröfsoren  Heiz- 
fläche gab  Neilson  1830  einem  ebenfalls  bei  den 
Clydewerken  gebauten  Winderhitzer  die  in  Abbild.  3 
dargeslellle  Einrichtung:  ein  langer  Rohrstrang 
wurde  an  fünf  verschiedenen  Stellen  durch  Roslfeue- 
rungcn  erhitzt.  Man  erreichte  bei  dieser  Einrich- 
tung bereits  Temperaluren  bis  300  "  G.,  alter  die  be- 
deutende Länge  des  Rohrslrangs  brachte  mancherlei 
Uebelstände  mit  sich,  und  dieser  Umstand  ver- 
anlafste  1882  Neilson  zur  Einführung  der  in 
Abbild.  4  dargesl<'IIten  Hnsenröhrenapparalc, 
welche,  ebenfalls  bei  den  Clydewerken  zuerst  in 
ßcnulzunggenommen,  die  Urform  der  verschiedenen, 
im  Laufe  der  Jahrzehnte  entstandenen  Wind- 
erhitzer mil  stehenden  Röhren  bildeten.  Seil 
dieser  Zeit  wurde  das  Verfahren  der  Winderhitzung 
bei  Hochöfen  in  Schottland  allgemein;  1834 
wurde  es  in  England  eingeführt  und  man  fing 


Google 


1.  Juni  1895. 


Ueber  die  Erfindung  der  Wimlerhilzung  bei  Hochöfen. 


Stahl  und  Eisen.  511 


an,  die  Gichtgase  der  Hochören  für  die  Heizung 
zu  benutzen.* 

Ein  Uebelstand,  welcher  nach  Einführung  der 
VVinderhilzung  sich  alsbald  in  unangciielimer  Weise 
geltend  machte,  war  das  Wegsclimelzcn  der  Wind- 
formen,  und  zur  Beseitigung  des  Uebels  erfand 
man  die  wassergckQliltcn  Formen.  Nach  Percys 
Angabc  wurde  die  Wasserkühlung  der  Formen, 
ohne  wolclie  die  Erfindung  der  Winderhitzung 
thalsächlich  nutzlos  gewesen  sein  würde,  zuerst 
durch  Condie  auf  einem  Eisenwerke  in  Wil- 
sontown  eingeführt,  ohne  dafs  jedoch  der  Erfinder 
irgend  eine  Vergütung  erhatten  hätte. 


Akbild.  3. 


Solange  tnan  mit  kaltem  Winde  blies,  be- 
nutzte man  auf  den  Glydewerken  als  BrennstolT 
Meilerkoks,  welche  aus  den  dort  gewonnenen 
gasreichen  Kohlen  bei  einem  Ausbringen  von  nur 
Ab  %   vom  Kohlengewichte   gewonnen  wurden. 

Nach  Einführung  der  Winderliitzun;,'  fing  man 
an  —  zuerst  im  Jahre  1831  auf  der  Calder- 
hülte  —  rohe  Kohle  zu  benutzen ,  und  bald  darauf 
erkannte  mati  in  Südwaics  die  Möglichkeit,  auch 

•  Pioff«isor  Sexion  sagt  in  seinem  Herirht,  dafs 
eile  Firma  Lloyd«.  Fester  &  (\o.  zuerst  die  Benulzimg 
der  Hochofenifase  (Ihe  vva.sle  gases  of  Ihe  blawl  fur- 
iiaccs)  für  die  WinderhiUung  vorgeschlagen  hälle. 
Veriiuillilich  benutzte  man  nicht  die  im  un verbrannten 
Zustande  ent7ot,'enen  Gase,  sondern  die  Gi<  hinamnie 
nach  dem  schon  seil  1809  durch  Auhertol  einge- 
führten Verfahren  (»Journal  des  miiies*  1>*  14,  vol.  35, 
p.  75).  Die  EnUiehung  der  Ga.so  im  uriverbrannten 
Zustnn.lc  wurde  durcli  Faher  du  Faure  in  Wasser- 
ailingeii  im  Jahre  18.'i7  zuerst  mil  Erfolg  durchgefilhrl 
(, Annnies  des  mines"  1842,  tome  I,  p.  433). 


Anthracil  als  HochofenbrennstofT  zu  verwenden. 

Wie  erheblich  aber  die  Erzeugungsfähigkeit  der 
Hochüfeii  stieg  uud  der  Kohlenverbrauch  sank, 
nachdem  man  die  Anwendung  der  Winderhilzung 
eiiigedihrl  halte,  zeigt  folgende  Zusammenstellung 
der  Betriebsergebnisse  auf  ilcr  Clydehöttc  :* 


Brenn- 
stoff 

1^29,  Januar  bis  August  Koks 

1«;W  

1833,     •      ■       ■  • 


Wind- 
lemjMi- 
raliir 

kalt 
l.'iO"  G. 
300"  C. 


liaRh- 
Hlinlittlck» 

Wocli»ii. 
•rwujrttiic  In 

37.5  t 
54,9  t 
62.0  t 


SUlB. 

kuklni. 

tMt  1  l 

KolMiHa 

8,061 
5,1«  t 
2,261 


Abbild.  4. 

Bis  1859  blieben  die  eisernen  Winderhitzer 
ohne  Wettbewerb.  Am  25.  April  1860  machte 
Co w per  auf  einer  Versammlung  der  , Institution 
of  Mechanical  Engineers"  die  ersten  Mitllieilungen 
über  ilitr  Anwendung  steinerner  Winderhitzer  auf 
der  Ormesbyhütle  bei  Middlesborough  und  die 
dabei  erlangten  hoheo  Temperaturen.  Neilson 
war  auf  dieser  Versammlung  zugegen  und  sprach 
seine  Ansicht  dahin  aus,  dafs  mit  der  Einführung 
der  steinernen  Winderhitzer  ein  neuer  Abschnitt 
in  der  Geschichle  des  Hochofenbetriebes  beginnen 
werde.    Er  starb  im  Jahre  18(J5. 

A.  Ledibur. 

*  Die  englischen  Gewiclile  sind  auf  deutsches 
Uewiclil  —  1  t  —  1000  kg  —  umgerechnet. 
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BescUeanigter  Temperproeefs  für  schmiedbaren  ond  Stahlgufs.* 

Von  Ciri  Rott  in  NOrnberg. 


Der  Tempfr^nifs  wnnie  weil  nit-lir  in  An- 
wendung kouimcn,  wenn  derselbe  rascher  ge- 
liefert wraden  könnte.  Dieser  hiufig  fQhtbere 
Umstand  war  Veranlassung,  Mitlei  und  Wege 
zur  Beseitigung;  dieses  Uehelstandes  zu  suchen. 
Der  Guts  an  sich  bietet  keinen  unnöthigen  Zeit- 
aufcnthalt,  DUr  dat  Jange  Tempern  mit  seinen 
Vorbereitungen  und  dem  naclilierif;«  n  Abkühlen. 

Um  den  Temperproeefs  zu  beschleunigen,  war 
es  zunfiehst  noCh wendig,  die  Entziehung  des 
KohlpristofT:;  rrierfrisclicr  zu  jrp=taltrriund  so  rascher 
zu  vollziehen.  Der  Weg  zu  diesem  Ziel  fand 
»ich  darin,  dab  das  sogenannte  Adueirungsmiltel 
(Rotheisenstein)  in  innige  nfiühnint:  und  An- 
iiaflen  an  das  Gufsslöck  gebracht  wurde.  Zu 
diesem  Zweck  wird  der  gepulverte  Rotheisenstein 
in  Wasser  mit  Kalkzusats  breiig  angerührt,  dann 
werden  in  diesen  die  nneh  w;»rmen  Gufsslflckc 
mehrmals  eingetaucht.  Üudurcii  erhalten  die- 
selben eine  Kruste  von  Rothwsenstein,  die  durch 
Wälzen  oder  Besln-iien  mit  trockenem  Pulver 
auf  10  tarn  verstärkt  \vird.  Getrocknel  sitzt 
diese  Kruste  fest  an  und  werden  nun  diese  Gufs* 
Itit'ile  in  dünnwandigen  Glühgef^rüen  leicht  auf 
einander  geschichtet,  so  dafs  zwischen  denselben 
kleine  Hohlritutne  bleiben,  durch  welehe  die  Hitze 
des  Temperofens  ungehindert  durchziehen  kann. 
Das  Glühgeßlfs  wird  durch  einen  aufgelegten 
Deckel  mit  Lehm  geschlossen,  nur  mufs  in  dem- 
selben ein  kleines  Loch  zum  Abzug  der  sich  im 
Innern  entwickelnden  Gusf  vor^rrselien  sein,  hier- 
auf wird  es  vorgewärmt  in  den  Temperofen 
geslelh. 

Srhon  nach  Verlauf  von  1  hi-  2  Stunden 
ist  das  Glühgefafs  uiil  seinem  Inhalt  iu  voller 
Gloth,  da  die  Hit»  des  stets  im  Betrieb  be- 
fiinniclKti  Temperofens  leicht  durchdringen  und 
so  rasch  auf  die  Gufiulücke  Qbergehen  kauu. 
Niehst  dem  energischen  und  raschen  Angriff  der 
innig  anliegenden  Rotbeiseoslemkruste  auf  den 
Kohlenslofifgehalt  des  Eisenensse«?  ift  die  lei<  life 
Uebertragung  der  Wärme  aul  die  iiKieiiliegeriden 
Tbeile  die  wichtigste  Seite  des  beschleunigten 
Ti'nipprprnnr??c«:  Hand  in  Hand  mit  dot  raseheren 
Koiiienstoffentzichung  gehl  natürlich  die  Con- 
struction  des  Teroperofens ,  der  jederzeit  nach 
Bedarf  ein  Bp=:rtzcn  und  Entleeren  pe-^tatlen  inufs. 

Diese  drei  Momente  zusammen  ergeben  das 
Resultat,  dafs  nach  zweimal  24  Stunden  die  Eisen- 
Iheilc  durchgetempert  ^'ind,  schwache  Tbeile  noch 
früher.  Nach  dem  Ausheben  genügt  eine  Stunde 
AbkOblung,  um  den  Gufs  eersandfitbig  zu  machen. 

♦  D.R.-P.  Nr.  81)93. 


!  Starke  Theile  kfinm  n  2  bis  3  Tage  im  Teinpor- 
ofen  liegen  oder  werden  in  einem,  durch  die 
Abgase  erhitzten  GtQbofen  etwas  vorgewinnl, 
erhalten  dann  zwei  T.age  lang  Vollgluth  im  Temper- 
ofen und  kommen  nachher  zum  Abfeuern  wieder 
in  den  Glühofen.  Der  Temperofen  ist  immer  in 
Vollhilze  und  so  eingerichtet,  dafä  er  stets  ab- 
lheiliinf?swei''e  hepctzt  und  auch  entleert  werden 
kann.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  dafs  derselbe, 
unter  der  Hflttensohle  liegend,  in  einzelne  Ab- 
theilungen zerfällt,  die  von  oben  bedipn!  werden 
können.  Jede  Abiheilung  bildet  ein  scbachtartiges 
Viereck  von  etwa  450  mm  □  1.  W.,  iVs  m 
Höhe  und  ist  aus  500  mm  Q  Platten  mit  deckenden 
Falzen  zusammengesetzt.  Diese  Schächte  können 
in  einer  Reihe  (I)  angeordnet  sein,   mit  der 


I 


Feuerung  an  dem  einen  Ende  und  dem  Abzug 
nach  dem  unkr  ihnen  lie^'pndon  Feuerungskanal 
am  andern  Ende.  Dieselben  können  aber  auch 
earri^ig  (II)  mit  gleicher  Feuerung  vorn  and 

I  Abzug  hinipn  j;p?:ff'llt  ?;rin.  Bei  geringem  Brenn- 
material, Braunkohle  und  schlechter  Steinkohle, 
wird  es  sich  empfehlen,  zur  Enielung  gleich- 
niäfsiger  Wärme  im  Temperofen  die  Scliachle 

I  nebeneinander  (III),   aber  getreniit  zu  stellen, 

I  und  erhält  jeder  seine  besondere  kleine  Trcppcn- 
roslfeueruni,'.  Diese  Anordnung  gewährt  noch 
den  Vortheil  fiii  kleine  Belriel)e,  dafs  nur  die 
jeweilig  bcsclxlen  Abliieilungen  gefeuert  zu  werden 

I  brauchen,  da  jeder  Schacht  unabhängig  von  dem 
andern  in  Hll/.e  gehalten  werden  kann.  Den 
Feucrungskanal  haben  alle  gemeinsam,  der  nach 

I  Bedarf  durch  Schieber  abgeschlossen  werden 
kann.     Der  Kostenpreis  dieser  Ocfen  schwankt 

I  je  nach  Gröfse  zwischen  500  bis  600  tM.  Die 

I  Temperkostenersparnifs  beträgt  etwa  SO  %.  Die 
Leistungsfähigkeil  und  Betriebskosten  liefsen  sich 
nach  der  Dauer  eines  Jahres  im  Betrieb  wie  folgt 
zusammenstellen. 

In  einem  Ofen  von  4  Schächten  kfinnen  bei 
einer  Annahme  ron  nur  270  Betriebsta^n  nind 
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45  000  kp  kleiner  und  millelslarker  Gufs  jähr- 
lich getempert  werden.  Die  Kosten  lür  100  kg 
Gub  betrageo: 

Ao  ßrranitMteritl  ^ 

,   Arbeitslohn  und  Beuartung  des  Ofens  .  1,80  , 

,   Tetnperjfpfärsen   0,60  , 

,    Tcriip-Merz   O.IO  , 

«   ÜQlerliaituDg  des  Ofeas,  Ämortisalion  u.».w.  0.50  , 

Sttmma  .  ,  8,00 

Hierbei  ist  angenommen,  dafs  der  Ofen  stets 
mit  wcnigsteiw  500  kg  Qub  besetit  ist.  GrOfaere 

und  schwerere  Theilr  vcriln^-prn  die  Kosten  und 
den  Procentsatz  der  einzelnen  f\)sten  erlieblich. 

Für  groLse  Betriebe,  besonders  bei  Temper- 
sUhlgufs,  ist  dae  Abinderung  des  Temperofens 
in  der  Weise  vorpp?eben,  dafs  die  Tempet^eftifse 
noch  in  Fortfall  kommen.  Statt  des  Wechsel- 
bctridM  tritt  ein  Wandelbetrieb  ein,  der  dem 
Schulz  does  Zusatzputentes  unterstellt  ist. 

Dieses  lipselilciinigte  Tempervctfrihtt'n  ciiirfte 
nicht  nur  tür  die  TeiMpert^iefsereiin,  sondern 
aacb  für  jede  i^TÖ^erc  Eiscngiefserci  Interesse 
rrwefken.  Die  Turnpergiffsei'iM  eirinpl  dadurch 
bei  dem  heutigen,  hefligen  Wettbewerb  den  Vor- 
theil der  sofortigen  Lieferangsnhiglteit  bei  Er> 
niedrigung  der  Selbstkosten.  Die  treringe  Mehr- 
arbeit des  Ankrusleus,  die  durch  eine  kleine 
mechanische  Vorrichtung  als  solche  beseitigt  werden 
kann,  wird  durch  die  Vortheile  reichlich  auT- 
gewogen.   Die  Einrichtungen  bierfOr  sind  billiger 


herzustellen,  als  die  bisherigen  Teroperöfen,  und 
fördern  raschen  Umsatz. 

Aber  auch  fOr  jede  Eisengieberei,  die  Ma- 

grliiiK  n;:iifs  u.  s.  w.  Iicrstellf,  eröffnet  sich  eine 
neue  Gelegenheit,  Maschincnlbeile  in  leichterer 
AusfOhrung  bei  grSberer  Festigkeit  hernistellen. 
Die  jetzige  Maschinentechnik  stellt  hohe  An- 
forderungen an  eine  Eisengiefsorei.  so  dafs  diese 
gexwungen  ist,  eine  Abtheilung  für  QualilätsguTs 
herzostellen.  Der  Stahlgub  ist  scbwernils>i}i, 
beansprucht  starke  Abmessungen,  kann  also  für 
leicht  conslruirte  Theilc  keine  Anwendung  fmden. 
Hierzu  kommt,  dafs  der  Siemens-Martinofen  nur 
für  MassenprotfiiflinriPii  sirli  ei-^net  und  sowohl 
dieser,  wie  die  Kleui-Besscmerei  viel  zu  hoch  in 
ihren  Anlagekosten  sind,  um  als  ErgSnsnngegtied 
für  eine  Eisen^'iefserei  zur  Erzeugung  von  kohlen- 
stoETarmen  Güssen  betrachtet  werden  zu  können. 
Die  ▼oriiegende  Neuerung  bietet  sieh  aber  als 
soll  lies  ii.it  zur  raschen  Herstellung  von  Temper- 
gufs  in  beliebigen  Mengen!  Zum  Schmelzen 
dient,  nebst  einem  vorhandenen  kleinen  Cupol* 
ofen  für  «tärke  Tbeile,  ein  einfacher  Tiegelofen 
für  kleine  und  scliwucliwaniiige  Stücke. 

Für  das  rasclie  Tempern,  besonders  in  wechseln- 
der Menge,  gewahrt  der  abgetbeilte  Temperofen  III 
rlen  möglichsten  Vortheü. 

So  dürfte  durch  diese  Veri>esscruog  der  Temper- 
gub  beffthigt  sein,  leichten  Construetionen  des 
T-  und  U- Profils  mehr  fSngang  im  Maschinen« 
bau  zu  schaffen. 


Ueber  das  Warmlftafen  Yon  Wellen  und  seine  Folgen. 

Von  J.  Mtnnr. 


Der  Vorgang  des  Warmlaufens  eines  Wellen- 
lagers  wird  im  allgemeinen  als  ein  sehr  einfacher 
angesehen.  Gewöhnlich  sieht  man  ein  Warm- 
lanf<m  in  seiner  Gesaromtheit  als  einen  einmaligen 
Hergang  an,  aueli  in  Rezuij  auf  die  Erwärmung 
und  Wiederabkühlung  der  Theiie  und  die  d.imit 
cosamroenbflngende  Ausdehnung  und  Wieder- 
zusammenziehung.  Dies  ist  aber  für  die  Welle 
durchaus  nicht  der  Fall,  zum  mindesten  nicht 
bei  groben  Wellen,  s.  B.  solchen  von  Walzen- 
SOgmaschinen,  auf  welche  sicii  die  nachstehendi  n 
Erörterungen  hauptsäclilicb  bezichen.  Bei  solchen 
schweren  Wellen  ist  der  Vorgang  durchaus  nicht 
so  einfach,  wie  dies  heioberflacblicfaerBeobaehtung 
den  Anschein  hat. 

Ich  wurde  zuerst  vor  nunmehr  etwa  15  Jahren 
veranlabt,  mich  mit  der  Sache  eingehend  zu 
befassen.  Bei  einer  Walzenzugmasehine,  bei 
welcher  ich  als  Vertreter  des  Wellcnlicferanten 
hinsogerufen  wurde,  lief  das  h  i  n  t  er  dem  Sehwung- 
rad liegende  Lager  warm.     Das  Lager  halte 


420  mm  Durclimesser  und  700  mm  liänge.  Die 
Welle  war  von  Sclimiedeisen  und  diu  Lager- 
schalen  fon  Phosphorbronze.  Der  Lagcrdeckel 
und  die  Seitcnlagcr  waren  entfernt,  und  die  Welle 
lief  nur  auf  der  Unterschale.  Hf^im  Anfühlen 
des  Wellenhalses  auf  der  obon-n  Seite  fühlte  sich 
die  Welle  nur  mäfsig  warm  an,  etwa  20'^  über 
Lufttemperatur.  Der  l.agerhals  df  r  NN'dle  war 
über  und  über  mit  kleinen  und  grüfseien  Lang- 
ritsen  bedeckt,  welche  theils  kaum  sichtbar  und 
Iheils  bis  1 '/s  nim  hreil  waren,  während  die  Länge 
stellenweise  bis  zur  halben  Lagerlänge  betrug 
(Fig.  1).  Die  Risse  liefen  in  ihrer  LSngsrichtang 
iheüwcise,  aber  nicht  immer,  nacli  den  Packet* 
lagen.  Nacli  der  Tiefe  zu  liefen  die  Risse,  wie 
sich  später  herausstellte,  mehr  oder  weniger  genau 
radial,  den  I'acketlau'eti  folgten  «e  nur  dort,  WO 
letztere  audi  ra  lial  verliefen. 

Bei  genauerer  Untersuchung  des  Wellenhalses 
machte  ich  onn  eine  Beobachtung,  welche  mich 
damals  sehr  in  Erstaunen  versetzte.  Der  Wellen- 
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hals  zeigte  nämlicli  einen  schmalen,  etwas  dunk- 
leren rundumlauronüen  Streifen,  welcher  ziemlich 
trocken  war.  Beim  Anfühlen  dieses  Streifens, 
oben  auf  dem  VVcllenlials,  schien  mir  derselbe 
auch  ein  wenig  wärnicr  zu  sein  als  die  benach- 
barten Theile.  Ich  folgte  diesem  Streifen  mit 
dem  Finger  entgegen  der  Drehrichlung  der  Welle 
bis  zu  dem  Punkte  a  (Fig.  2),  wo  derselbe  aus 
der  Unterschale  heraustrat  und  war  sehr  verwundert 
zu  bemerken,  dafs  die  Temperatur  auf  diesem 
Wege  so  stieg,  dafs  ich  mir  atn  Ende  beinahe 
den  Finger  verbrannte.  Ich  fühlte  sofort  oben 
wieder  nacli  und  fand  da  Alles  unverändert,  ebenso 
war  unten  rechts  und  links  von  diesem  Streifen 
in  geringer  Eiill'ernung  nichts  tiiehr  von  dieser 
bedeutenden  Erwärmung  zu  bemerken.  Ich  sagte 
mir  gleich,  die  Sa<:he  sei  nur  so  zu  erklären, 
dafs  unten  in  der  Unterschale  an  einer  Stelle 
von  nur  geringem  Umfange  eine  ungewöhnliche 
Reibung  die  Quelle  einer  Wärmeerzeugung  ist. 
Diese  Würniemenge  ist  so  klein,  dafs  dieselbe 
schon  während  der  Zeitdauer  einer  halben  Um- 


nicht  folgen,  weil  das  umgebende  Lagermetall 

und  der  Lagerstuhl  dieselbe  daran  verhindern, 
die  ganze  Ausdehnung  mufs  sich  deshalb  in 
radialer  Richtung  nach  innen  erstrecken.  Die 
Stelle  quillt  also  gewissermafsen  etwas  aus  der 
Lauffläche  der  Lagerschale  heraus,  sie  ragt  nach 
innen  etwas  hervor.  Die  Folge  davon  ist,  dafs 
die  Stelle  einen  l'unkt  concentrirtcn  Druckes 
bildet,  die  Belastung  steigt  weit  über  die  zulässige 
Lagerbelastung,  und  tiamit  ist  eine  neue  Quelle 
vermehrter  Reibung  und  Erwärmung  gegeben. 
Im  weiteren  Verlauf  tritt  nun  an  dieser  Stelle 
ein  unnatürlicher  Verschleifs  auf,  und  die  Quelle 
der  vermehrten  Reibung  wird  dadurch  entweder 
beseitigt  —  das  Layer  kommt  wieder  zur  Ruhe  -- 
oder  die  erhöhte  Stelle  nimmt,  trotz  des  ver- 
mehrten Verschleifs -'S,  noch  durch  die  fortwährende 
Wärmeerzeugung  an  Umfang  /.u,  und  das  Uebel 
wird  chronisch,  [n  beiden  Fällen  können  die 
ub^jeriebeiien  Theilchen,  welche  durcli  die  Bewegung 
und  das  Gel  verschleppt  werden,  an  anderen 
Stellen  die  Rolle  des  .Sandkorns  wieder  über- 


rig.  1. 

ilrehung  in  der  grofsen  Masse  des  Wellenschenkels 
fast  ganz  wieder  verschwindet.  Es  findet  also 
bei  jeder  Umdrehung  an  j e d etn  R  u  n  k  t  e 
dieses  Streifens  eine  heftige  Erwär- 
mung und  rasche  Wiederabkühlung 
der  Parti een  zunächst  der  Oberfläche 
statt. 

Die  Erwärmung  dachte  ich  mir  durch  irgend 
eine  Unreinigkcit,  z.  B.  ein  Sandkorn,  eingeleitet, 
welches  recht  gut  mit  dem  Schnneröl  in  das 
Lager  gelangt  sein  kann ,  was  ganz  gut  denkbar 
ist,  wenn  man  sieht,  mit  welcher  Gleich- 
gültigkeit das  Schmiermaterial  in  den  meisten 
Fabriken  behandelt  und  Iransportirt  wird.  Ein 
Fillriren  des  Schmieröls  kurz  vor  dem  Gebrauch 
findet  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  statt.  Setzt 
sich  nun  solch  ein  Sandkorn  an  einer  Stelle  des 
Lagers,  z.  R.  an  der  Kante  einer  Sehmiernuthe 
fest,  so  entsteht  hier  eine  Stelle  mit  stark  ver- 
mehrter Reibung  um!  heftiger  Wärmeerzeugung. 
Und  wenn  nun  auch  das  Sandkorn  ras(-h  zerdrückt 
und  zerrieben  ist,  so  hat  die  erzeugte  Wärme 
doch  genügt,  um  eine  kleine  Partie  der  Lager- 
schale  erheblich  zu  erwärmen.  Diese  Stelle  ist 
nun  bestrebt  sich  auszudehnen ,  kann  diesem 
Bestreben  nach  der  Seite  und  nach  unten  aber 


Fig.  2. 

nehmen  und  neue  Reibungs-  und  Wärmoherde 
erzeugen.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  zwanglos 
das  oft  auftretende  Hin-  und  Herwandern  der 
heifsesten  Stellen  an  warndaufenden  Lagern. 
Tritt  eine  solche  Weiterausdehnung  des  ursprüng- 
lichen Wärmclierdes,  vielleicht  auch  unter  Hinzu- 
tritt neuer  Stellen,  ein,  so  steigt  die  Temperatur- 
erhöhung oft  in  unglaublich  kurzer  Zeit  bis  zum 
Funkensprühen  und  Brennen.  Ul  dieser  Zustand 
eingetreten  oder  auch  nur  annähernd  erreicht, 
so  ist  eine  Betriebsunterhrechurig  die  nothwendige 
Folge;  bei  Weifsmetalllagern  tritt  dieselbe  von 
selbst  ein,  da  das  Wetfsmetall  schmilzt  und  aus- 
niefst.  Aber  auch  bei  Rolhgufsschalen  tritt  ein 
theilweises  Schmelzen  der  OberHäche  und  starke 
Formveränderung  ein.  Dieses  Iheilweise  Schmelzen 
<ler  Ober  däche  von  Rothgufssclialen  erfolgt  für 
kleine  Theile  der  Oberfläche  schon,  wie  ich  aus 
/.ahlreichen  Beobachtungen  gefunden  habe,  bei 
ganz  mäfsigem  Warmlaufen ,  d.  h.  bei  einem 
Warmlaufen,  welches  für  das  Lager  in  seiner 
Gesammtheil  nur  eine  mäfsige  Erwärmung  mit 
sich  brachte.  Ich  habe  sogar  in  Fällen,  wo  das 
Warmlaufen  so  unbedeutend  war,  dafs  es  bei 
Anfühlen  des  Lagers  von  aufseii  kaum  zu  be- 
merken   war,    bei    späterer   Untersuchung  der 
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Untersc:hale  Spuren  beginnender  Schmelzung  an 
einer  Stelle  sehr  kleinen  Urofanges  gefunden. 
Ich  s«lic  gerade  diese  Beobachlungen  als  selir 
tirii^ge  Slfitzen  fOr  meine  Auflaisang  des  Vor- 
ganges an. 

Bei  jedem  erheblicheren  Waruiluufeu  wird 
die  Lagenchale,  welche  edir  Tiel  sebneller  und 

stSricer  warm  wird,  als  der  schwere  LagerkTirper, 
welcher  aufserdeni  von  auCsen  durch  die  Luft 
abgekohlt  wird,  sich  ausdehnen  wollen,  hieran 
aber  von  dem  Lagcrkörpcr  gehindert  werden. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  der  Ausdehnungscoi-fficient 
des  Rolhmetalls  fast  doppelt  so  fcrots  iA,  als 
der  des  Gufseisens.  Die  Lagerschule  wird  milliin 
in  ihrer  Ge,-;;unmtlii'it  '^'»^sfauchl  und  nai  li  dem 
Abkülilen  deshalb  kleiner  sein,  als  vor  dem 
Warmlaufen.  Die  vorher  sauber  passende  Schale 
srfiloitert  jetzt  im  Lagcrstuble ;  ist  das  Lager  ein 
zweilbeiliges,  so  klemmt  die  Schale  fest  auf  dem 
Wellenbalse,  oft  so  stark,  da6  sie  nur  mit  dem 
Vorhammer  abgeschlagen  werden  kann. 

Wiederholt  sich  der  Vorgang  öfter,  so  kann 
•8  vorkommen,  dafs  simmtliehe  Schmiemuthen 
mit  abgeriebenem,  verscliobenem  oder  ubgesehmol- 
zenem  Metall  zngefQllt  sind,  und  dafs  man  die 
Lagcrscb<ile  in  Stöcke  gebrochen  unter  dem  Lagcr- 
halse  vorfmdet. 

Für  die  Welle  sind  die  geschilderten  Vorgänge 
in  den  meisten  Fällen  noch  viel  verderblicher, 
als  (Qr  die  Lagersebale.  leb  habe  eben  festgestelll, 
dufs  beim  Warmlaufen  tines  [>a^'erhalst>s,  auch 
wenu  das  Warmlaufen  scheinbar  nur  ein  mäfsiges 
ist,  d.  h.  wenn  sich  das  Lager  tn  seiner  Gesamrot- 
heit  nur  mäfsig  erwärmt,  unten  itn  Lager  eine 
Stelle  kleinen  Umfanges  vorhanden  sein  könne, 
an  welcher  forllaufend  eine  Wärmeentwicklung 
in  geringer  iMenge,  aber  bei  hohen  Temperatur* 
gradtn  stattfindet.  Der  auf  dieser  Stelle  um- 
laufende Ring  des  Wellenhalses  erhitzt  sieh 
nalOrlieh  an  jedem  Punkte  seines  Umfanges,  sobald 
dieser  die  fiaplirbr  SttHc  pas<5irt,  auf  ringe 
Tiefe  von  der  Oberiläcbe  ebenfalls  sehr  hoch, 
um  gideh  darauf  seine  Wirme  durch  Abgabe 
an  die  umgebenden  Partieen  wierler  sehr  rasch 
zu  verlieren.  Bei  jedem  Umgänge  findet  also 
eine  heftige  Witrmesteigcrung  und  Abkflhlung  an 
jedem  Tbeilc  dieses  Umfanges  Statt.  Damit 
verbunden  ist  nun  ebenfalls  eine  r'ntrhojrrenzle 
heftige  Ausdehnung  und  VV'iederzusanimi n/icbung 
des  Materials  an  diesen  Stellen.  Bei  einem 
Warmlaufen  TOn  nur  einigen  Stunden  findet 
diese  Beanspruchung  des  Materials  schon  viele 
tausend  Mal  statt.  INes  ist  eine  Anstrengung, 
der  kein  Material  auf  die  Dauer  widerstehen  kann, 
es  bilden  sich  sehr  bald  kleine  Kisse,  welche 
sieh  Je  nach  dem  Charakter  des  Materials  bei 
wiederholtem  Warmlaufen  rascher  oder  langsamer 
fortentwickeln.  Da  die  Beanspruchungen  in  dem 
betreffenden  Umfange  des  Lagerschenkels  fort* 
wihrend  aufeinander  folgen,  so  mflssen  die  grOfeten 


Beanspruchungen  in  der  Richtung  des  Umfanges 
liegen,  die  Risse  müssen  deshalb  rechtwinklig 
dazu  entstehen,  also  in  der  Lingsrichtung  des 
Lagerhalses  verlaufen.  Wandert  das  Warmlaufen 

'  an  eine  andere  Stelle  des  Lagers,  so  bilden  sich 
auch  dort  Längsrisse.  Bei  schlechter  Behandlung 
und  häufigem  Warmlaufen  verlängern  und  ver* 
einigen  sich  schlifTslicli  die  Risse.  Die  Kanten 
der  Risse  stehen  nalurgeniäfs  häufig  etwas  vor 
und  geben  ihrerseits  neue  Veranlassung  zu  Warm* 
laufen,  so  dafs  sehr  sclincll  hei  sorgloser  Warttiri',? 
ein  Zustand  eintreten  kann,  bei  welchem  der 
Lagerhals  xahllose  kleine  und  groCse  Risse,  wie 
in  Fig.  1,  zeigt.  Ich  habe  sogar  bei  .Stahlwellen 
Lagerschenkel  gesehen,  bei  denen  die  Risse  nicht 
nur  in  grofscr  Zahl  über  die  ganze  Lagerlänge 
verliefen,  sondern  sich  noch  bis  zu  50  mm 
darüber  hinaus  zu  beiden  Seiten  )0  den  Schaft 
der  Welle  hinein  erstreckten. 

Bs  liegt  in  der  Natur  des  Vorganges,  dafs 
härterer,  fcstorer  Stahl  die  Anstrengungen  beim 
Warmlaufen  sehr  viel  schlechter  verträgt,  als 
weicher  Stahl  und  Flußseisen,  und  dieses 
Material  wieder  niehr  darunter  zu  leiden  hat, 
als  das  faserig  zusammengesetzte  Scbweifseisen. 

I  Damals,  als  ich  meine  ersten  eingehenden  Beob- 
achtungen an  dem  vorher  bereits  theilweise 
beschriebenen  Falle  des  Warmlaufens  machte, 
war  gerade  der  erste  Anlauf,  welchen  man  in 
der  Verwendung  von  Stahl,  meistens  nach  heuligen 
Begriffen  harter  Tiegelslahl,  für  Schmiedestücke 
und  Wellen  gemacht  hatte,  mifslungen ,  und 
zwar  weil,  wie  damals  das  allgemeine  Urtbeil 
lautete,  der  Stahl  auch  nicht  das  geringste  Warm- 
laufen verlragen  könne.  Das  Schweilseisen  hatte 
das  verlorene  Gebiet  fast  ganz  wieder  erobert. 
Ich  war  deshalb  niulit  wenig  verwundert,  indem 
besagten  P'alle  dieselben  Vorkommnisse,  nur  in 
fieringerem  Mafse,   auch  an  einer  Scbweifseisen- 

j  welle  zu  finden.  Obgleich  nun  die  vorliegende 
Fra^e  damals  in  allen  Fachkreisen  vitl  erörtert 
wurde  und  die  Aehnlicbkeil  mit  den  Vorgängen 
an  Slahlwelien  otfen  xu  Tage  lag,  so  wurden 

'  die  Risse  von  der  Gegenpartei  doch  kurzer  Hand 
für  Schweifsfehier ,  welche  sich  im  Betriebe 
geSlTnet  bitten,  erklirt.  Gans  genau  so,  wie 
dies  aijrli  heute  noch  in  ähnliehen  Streitfällen 
von  den  , Sachverständigen*  in  der  Regel  geschiehU 
Von  der  Annahme,  welche  sich  auf  meine  oben 
dargelegte  Beobachtung  stützte,  ausgehend,  dafs 
die  gefundenen  Risse  im  Lagerhalse  lediglich  eine 

1  Folge  des  mehrfach  stattgeliabten  Warmlaufens 
seien,  und  jetst  miglicherweise  die  alleinige 
Ursache   der  Furtselztinj;  des  WarmlautVns  sein 

i  könnten,  schlug  ich  vor,  den  Lagerhals  durch 
einen  tOcbtigen  Monteur  nach  meinen  Angaben 
wieder  in  Ordnung  brin^'en  zu  lassni.  Hii -e 
Arbeit,  welche  am  nächsten  Sonntag  vorgenommen 
wurde,  bestand  darin,  dafs  die  Risse  im  Lager* 
hals  aufgehauen  und  der  darin  befindliche  Sehmots, 
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bestehend  aus  zusammengebackenem  Schmier- 
maferial  und  abgeriehenem  Wellen-  und  Lager- 
material, sorgfältig  herausgekratzt  wurde.  Dann 
wurdeu  die  Hisse  wieder  durch  Beilreiben  des 
aurgcwulsteten  Materials  zugeslemmt  und  sorgfältig 
mit  der  Schiicblfeilc  glatt  gefeilt  und  mit 
Schmirgelleinen  abgezogen.  Wir  wurden  nur 
knapp  vor  Schichlbeginn  am  Sonntag  Abend  mit 
der  Arbeit  fertig  und  setzten  die  Maschine,  nacli- 
dem  wir  ordentlich  mit  einem  ziemlich  dicken 
Mineralöl  geschmiert  hatten,  unter  Zugabe  eines 
geringen  Wasserzuflusses  aus  der  vorhandenen 
Wasserkühlung,  langsam  in  Gang.  Ich  hatte 
die  Absicht,  die  Maschine  einige  Stunden  langsam 
einlaufen  zu  lassen,  hatte  aber  die  rtechnimg 
ohne  den  Walznieister  gemacht.  Dieser  liefs, 
ohne  auf  meinen  Widerspruch  zu  achten,  die 
Maschine  schon  nacli  einer  Viertelstunde  in  vollen 
Gang  setzen  und  walzte  lustig  darauf  los.  Trotz- 
dem ging  die 
Sache  gut,  denn 
wenn  auch  die 
Lagerstclle  sich 
anfangs  etwas 
und  zwar  gleich-  \ 
mäfsig  erwärmt 
hatte,  so  verlor 
sich  dies  doch 
so  rasch,  dafs, 
als  ich  die  Welle 
nach  zweistiln- 


Fig.  8. 


dafs  der  Schenkel  sich  schon  nach  einigen  Monaten 
wieder  fast  ganz  glatt  gelaufen  hatte,  die  Wusser- 
schmierung bald  ganz  aufser  Dienst  gestellt  wurde, 
und  die  Welle  noch  heule  ihren  Dienst  versieht, 
so  kann  ich  dieses  Beispiel  wohl  verlassen. 

Der  beschriebene  Heigang  der  Sache  wieder- 
holte sicli  in  allen  später  zu  meiner  Kenntnifs 
gekommenen  Fällen,  und  immer  von  neuem 
drängte  sich  mir  die  Ansicht  auf,  dafs  die  ganze 
Frage  lediglich  eine  Schmierfrage  sei.  Auch  war 
mir  bekannt,  dafs  man  anderwärts  durch  Schmier- 
pumpen und  Fellpressen  versucht  hatte,  das 
Schmiermalerial  von  unten  mit  Gewalt  in  das 
Lager  zu  pressen,  aber  auch  ohne  Erfolg.  Es 
lag  nun  der  Gedanke  nahe,  und  kam  mir  der- 
selbe auch  gleich  zu  Anfang,  dafs  der  Erfolg, 
welchen  die  zufällig  entstandenen  Abflachungen 
und  Flecken  halten,  auch  und  noch  viel  sicherer 
durch  regelrechte,  auf  dem  Lagerhalse  der  Welle 

in  der  Längs- 
richtung ange- 
ordnete flache 
Schraiernuthen, 
etwa  wie  Fig.  3 
zeigt,  müsse  er- 
reicbl  werden 
können.  Lange 
Zeit  aber  wagte 
ich  mich  mit 
meinerldee  nicht 
heraus,  weil  ich 


digeni  Betrieb  verliefs,  kaum  noch  von  Erwärmung 
die  Hede  sein  konnte. 

Woher  kam  dieser  überraschende  Erfolg? 

Der  Lagerhals  der  Welle  sah  schauderhaft 
aus,  überall,  wo  Risse  zugemacht  waren,  zeigten 
sich  vertiefte  Stellen,  welche  mit  dunklem  Schmier- 
malerial angefüllt  waren  und  sich  unangenehm 
von  der  tragenden  Fläche  abhoben.  Fast  ein  Drittel 
derTragofläche  des  Zapfens  war  veiloren  gegangen, 
und  trotzdem  lief  das  Lager  gut.  Oder  lag  die 
Sache  etwa  so,  dafs  es  heifsen  mufsle:  Eben 
gerade  deswegen  lief  die  Welle  gut? 

Durch  diese  vertieften  Flächen  fand  nämlich 
eine  vorzügliche  Mitnahme  des  Schmiermalerials, 
und  somit  auch  eine  vorzügliche  Schmierung  der 
unteren  Lagerschale  statt.  Gleichzeitig  hatte  ich 
das  Glück,  dafs  das  verwendete  Mineralöl  mit 
der  zugegebenen  geringen  Wassernicnge  eine 
Emulsion  bildete,  welche  gleichzeitig  vorzüglich 
schmierte  und  kühlte.  Diese  Eigenschaft,  sich 
mit  Wasser  zu  einer  Emulsion  im  Lager  zu  ver- 
reiben, kommt  nämlich  nur  den  wenigsten  Mmeral- 
ölen  zu,  während  die  vegetabilischen  und  anima- 
lischen Felle  viel  mehr  dazu  neigen.  Dies  erfuhr 
ich  aber  erst  bei  späteren  Beobachtungen  und 
war  es  lediglich  ein  Glück  für  mich,  dafs  das 
hier  zufällig  verwendete  Mineralöl  diese  nützliche 
Eigenschaft  hatte.  Wenn  ich  nun  noch  hinzufüge, 
dafs  das  Lager  sich  dauernd  gut  erhalten  hat, 


fürchtete,  dafs  man  mich  mit  dem  Gedanken,  den 
Lagerhals  einer  Welle  in  einen  Zusland  zu  versetzen, 
welcher  oberflächlich  wenigstens  sehr  viel  Aelmlich- 
keil  mit  einer  Reibahle  haben  würde,  auslachen  werde. 

Ei-st  als  an  mehreren  von  uns  gelieferten 
Wellen  für  Maschinen,  welche  von  der  Märkischen 
Maschinenbau-Anstalt  in  Welter  erbaut  waren,  ähn- 
liche Erscheinungen  wie  die  im  oben  beschriebenen 
Falle  beobachteten,  sich  gezeigt  hatten,  rückte 
ich  gegen  Hrn.  Dirertor  A.  Trappen  mit  meinen 
Ansichten  und  mit  meinem  Vorschlage  heraus. 


Fig.  4.  Qiierechnilt  cintr  Natlio  in  DalQrlichor  GrüTM. 

Ich  hatte  die  Freude,  meinen  Vorschlag  ange- 
nommen zu  sehen,  und  wurde  gleich  bei  der 
nächsten  Maschine  auf  gemeinsames  Risico  der 
Märkischen  Maschinenbau-Anstalt  und 
der  HH.  Haniel  &  Lueg  ein  Versuch  gemacht. 
Der  Versuch  halte  tadellosen  Erfolg,  ebenso  alle 
folgenden.  Auch  die  Anwendungen,  welche  andere 
Geschäftsfreunde  auf  meinen  Vorschlag  machten, 
bewiesen  ausnahmslos  die  gute  Wirkung  der 
Schmiernuthen.  So  z.  B.  bei  einer  von  der  Union 
in  Essen  erbauten  sehr  schweren  Walzenzug- 
maschine für  die  Rothe  Erde  bei  Aachen.  Das 
hintere  Lager  dieser  Welle  hatte  500  mm 
Durchmesser,  720  mm  Länge;  die  Welle  wog 
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«Iwa  i4Ü0ü  kg,  das  Schwungrad,  welches  dicht 
•m  hinteren  Lager  lag,  80000  kg.  Nimmt  man 

an,  ilafs  das  Gewirlit  der  Welle  etwa  zur  Hälfte, 
das  des  Schwungradfs  zu  Dreiviertel  und  das 
der  schweren  Kupplung  ganz  auf  das  hintere 
Lager  wirkte,  so  hatte  dies  etwa  75  000  kg  zu 
tragen.  Die  Maschine,  deren  Inheti iebspt/ung 
man  gerade  bezüglich  des  hinteren  Lagers  mit 
einer  gewissen,  auf  unangenehme  Er&bningen 
an  anderen  Maschinen  begründeten  Besorgnifs 
entgegen  sali,  kam  uhne  jede  Spur  von  Warm- 
laufen in  Betriebe  Es  wOrde  tu  weit  Aibren, 
wollte  ich  noch  mehr  Beispiele  anfülut  n,  i<  |j 
bemerke  nur  noch,  dafs  sich  die  Schmierouthen 
auch  bei  onsillirenden,  Balancier*  wbA  Kuntlkreui« 
sapfen,  wenn  richtig  angeordnet,  gut  bewährten. 

Ich  habe  in  Vorstehendem  immer  hervor- 
gehoben, daf»  es  sich  stets  um  das  hinter  dem 
Schwungrad  liegende  Lager  handelte,  bei  dem 
VWdcrcn  Kut  hellager  kommen  diese  Erscheinungen 
fast  uiemals  vor,  dasselbe  läuft  fast  niemals  oder 
d«eh  nur  uobedeatend  und  forObergehend  warm« 
Die  eigentliche  Kninklir-il  des  Warmlaufen?  ist 
eine  besondere  Eigenschaft  des  hinleren  Lagers 
der  gewöhnlich«!  Walzenzagmascbinen.  Ea 
kommt  dies  lediglich  daher,  weil  bei  diesem 
Lager  der  Druck  beständig  in  einer  Richtung 
nach  unten  wirkt  und  dadurch  dem  Schmier- 
inaterial  den  Zutritt  zu  den  tragenden  Flächen 
erschwert,  ja  da-^sellie  treradezu  lierans  drückt. 
Das  vordere  Lager  ii^t  in  dieser  Hinsicht  weseotlicii 
gOnst^r  gestellt,  obgleich  der  hier  auftretende 
Danipfdni'  k  r>ft  gröfscr  ist,  als  der  nach  unten 
gerichtete  Druck  im  hinteren  L^ger.  Der  Dampf- 
druck wechselt  aber  nach  jeder  halben  Umdrehung 
seine  Richtung  und  reifst  dadurch  die  Welle 
um  den  Beirag  des  immer  vorhandenen,  wenn 
auch  noch  so  geringen,  Spielraumes  im  Lager 
hin  und  her.  Dadurch  werden  die  Druckflächen 
bei  jeder  I'iinlreliun«  enlla.'itct  und  dem  Schniier- 
niaterial  der  Zutritt  erleichtert.  Diese  Bewegung 
kommt  auch  der  Unterschale  zu  gute,  wobei 
noch  zu  ben'leksichtigen  ist,  dafs  im  vorderen 
Lager  der  nach  unten  gerichtete  Druck  immer 
bedeutend  geringer  ist,  als  im  hinteren  Lager. 

Das  Schmiermatorial  selbst  spielt  bei  der 
ganzen  Angelegenbeil  oalurgemäliB  eine  aufser- 
ordentlieh  wiehtige  Rolle,  welche  leider  von 
vielen  Maschinenbesitzern  nicht  gmflgend  gewOrdigl 
wird.  Man  glaubt  im  allgemeinen  genug  zu 
tliun,  wenn  man  den  iMuschinislen  genügend  Oel 
zur  Verfügung  stellt ;  der  geeigneten  Oelqualität 
meint  man  sicher  zu  sein,  wenn  man  das  Oel 
tbeuer  bezahlt.  Unter  den  Mineralölen,  welche 
wohl  heute  allein  in  Betracht  kommen,  giebt  es 
aber  viele,  wilclie  ihrer  Dünnnüssig;k»  ;f  halber, 
bei  sonst  guten  Eigensch.aften,  für  schwere  Wellen- 
lager durahaus  nicht  geeignet  sind.  Auch  aotche 
Ocle,  welche  bei  gewohnlicher  Temperatur  ge- 
nügend zähflüssig  sind,  aber  schon  tiei  geringer 


1  Erwärmung  ganic  dünn  werden,  sind  durchaus 
I  ungeeignet,  denn  ihre  Sehmierfthigkeit  ist  (dr 

schwere  Lager,  gerade  dann,  wenn  dieselbe  am 
i  nolhwendigsten  ist,  bei  beginnendem  Warmlaufen 
1  fast  auf  nichts  vermindert.    Am  besten  eignen 
J  sich  gute  dünnere  Cylinderöle  oder  Mischungen 
von   solflien   mit   gewöhnlichen  Mineralölen  für 
schwere  Lager.    Und  gerade  diese  Gele  haben 
auch  die  angenehme  Eigenschaft,  fast  ausnahmslos 
mit  einem  mäfsigen  Wasserziilauf  eine  vollkommene 
Emulsion  im  laufenden  Lager  zu  bilden,  welclie 
sehr  fest  an  den  Fliehen  des  Lagerhalses  haftet. 
Diese  Emulsion  wirkt  sehr  vortheilhaft  auf  die 
1  Vorgänge  im  warmlaufenden  Lager  ein,  weil 
I  dieselbe  vom  Lagerhals  mitgenommen,  im  Unter* 
lager  mildernd  auf  die  Wärmeerze n gm i^'  an  dem 
Herd  derselben  einwirkt.    Dagegen  liegt  es  auf 
der  Hand,   dafs  ein  starker  Wasserzuflur.'i,  oben 
auf  das  Lager  oder  vielmehr  den  Zapfen  geleitet, 
1  nach  dem,  was  früher  über  die  Wärrneverhaltnisse 
I  im  warmlaufenden  Lager  gesagt  worden  ist,  nur 
I  naehtheilig  wirken  kann*   weil   dadurch  die 
Temperaturf^chwankungen  in  der  SSapfenoberllSche 
verschärft  werden.  Auf  alle  FAlle  ist  die  Wasser- 
tufuhr  ein  Nothbehelf  und  bei  richtig  eingerichteter 
Oelschmierung  mit  geeignetem  Oel  für  den  nor- 
malen Betrieb  entbehrlich.  Jedenfalls  sollte  aber 
alles  Schmieröl  vor  dem  Gebrauche  Gltrirt  und 
von  da  ab  in  dicht  verschloeMneii  ttaubncheren 

fiefafsen  aufbewahrt  werden. 

Die  im  letzten  Jahrzehnt  eingetretene  Wand- 
lung bexOglich  der  Verwendung  von  LageroMtall 

zu  Gunsten  der  Weifsmctalle  hängt  meines 
Erachtens  lediglich  mit  der  fortschreitenden  Ein- 
führung des  weichen  Flufaeisens  als  Wellenmaterial 

ursächlich  zusammen  und  ist  von  den  versi  hie- 
denen  Maschinenfabriken  theils  in  richtiger  Er- 
kenntnis der  Gründe,  theils  unbewufkt  infolge 
des  erfolgreichen  Vorgehens  Anderer  durchgeführt 
worden.     Die  alten  schtniedeisernen  Wellen  um! 

I  die    zuerst    angewandten    härteren  Slahlwellcn 

1  liefen,  wenn  sie  nicht  durch  äufsere  Einflüsse 
zum  W.iriniaufen  vcranlafst  wurden,  auf  den 
gebräuchlichen  Schalen  von  Kothmetail  ganz  gut. 

I  Die  Differenz  in  der  Härte  war  eben  eine  erbeb* 
liehe,  und  genügend,  um  dein  hek.mntrti  Fffahnings- 
salze,  dafs  die  Vorgänge  der  gleitenden  Heihung 
sidi  am  besten  zwischen  Fliehen  von  mOglichst 
verschieden >■!  Iläi  to  abwickeln,  zu  seinem  Rechte 

'  zu  verhelfen.  Auch  beim  Schmiedeisen  war 
dieser  Härleunterscliied,  sobald  die  Lager  ein- 
gelaufen waren,  sehr  eshehlirh,  weil  die  Zapfen* 
obertlrii  !ie   durch   das  Einiaufi  n   in   ilirer  Härle 

I  bedeutend  zunahmen.  Man  kann  dies  am  besten 

-  beobachten,  wenn  man  euien  gut  eingelaufenen 
Zapfen  mit  der  Frilo  nngreifen  will. 

Anders  gestaltete  sich  die  Sache,  als  die 
weichen  Flufseisenwellen  auf  den  Markt  kamen. 
Jetzt  war  der  Härteunlerschied  sehr  gering,  und 

j  zwar  in  vielen  Fällen  um  so  geringer,  da  uian 
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durch  mehrfache  üble  Erfahruitgen  sicli  vielfach 
verleiten  lieh,  ein  «besseres*  Lagermetall  als 

der  gewöhnliche  Rothgurs,  z.  B.  Phosphorbronze, 
anzuwenden.  Dadurch  wurde  der  Härteunlerschied 
noch  geringer,  der  Schritt  war  in  ganz  falscher 
Richtung  gemacht,  aber  isi  doch  ziemhch  häufig 
vorgekommen.  Es  gab  damals  cii.e  Zeit,  in 
welcher  man  das  Wartulaufeu  schwerer  Lager 
fost  ah  epidemhcbe  Krankheit  ansehen  itonnte. 
Durch  Anwendung  rlc  Weifsmctalle,  welrhe  i?ich 
im  Schiffbau  schon  lange  bewährt  hallen,  und 
wodurch  der  nSthige  Hirteunterschted  wieder 
heri.'t'slolli  wurde,  wurde  dann  rasche  Besserung 
geschafTen.  Leider  haben  die  Weifsmetalle  einen 
sehr  niedrigen  Schmelzpunkt,  und  kann  es  daher 
vorkommen,  dafs  bei  einc>in  durch  äufsere  Ur- 
sachen vpranlarsion  Warmlaufen  das  Wcifsmelall 
schmilzl  und  ausfliefst.  Aus  diesem  Grunde 
widerstreben  heute  noch  viele  Mascbtnenbbriken 
der  Anwendimp  der  Weifsmetalle. 

Bevor  ich  nun  zur  Betrachtung  der  nach- 
theiligen Polgen,  wdehe  das  Warmlaufen  flQr  die 
Wellen  hat,  zurückkehre,  möchte  ich  noch  einiger 
ähnlicher  Vorkommnisse  an  anderen  Maschinen- 
theilen,  welche  ihrer  Ursache  nach  untweifelhaft 
hierher  gehören,  linken.  Ich  meine  «las 
Rissigwerden  von  l'lungerkolhen  an  lloi  hdruck- 
pumpen,  der  Kolbenstangen  an  schweren  Maschinen, 
z.  B.  der  Niederdruckkolhenstangcn  an  schweren 
uFfillirf.Midt'ti  Haddampferinasciiiiien.  Die  Plunger- 
kolhcn  von  Hochdruckpumpen,  deren  Stopfbüchsen 
des  boheo  Druckes  wegen  sehr  stark  angesogen 
werden  mOssen,  infolgedessen  auch  starke  Rei- 
bung haben  und  W&rme  erzeugen,  werden  bei 
jedem  Hab  in  der  Packung  oberfllchlich  erhitzt, 
und  gleich  darauf  beim  Eintritt  in  i  r  Flüssigkeit 
wieder  rasch  abgekühlt.  Die  hierdurch  für  die 
Oberfliche  erzeugten  Anstrengungen  et  reichen 
ihre  gröfste  Höhe  in  der  Bewegungs-,  also  der 
L.Mn|_'sriilihiri^'.  Die  auftretenden  Bisse  müssen 
naturgemäfäwiederrechlwiukligzur  Beanspruchung, 
also  quer  xur  Lingsriehtong  der  Stange  liegen, 
was  auch  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist. 

Auch  hier  ist  wieder  am  meisten  der  Stahl  ; 
dem  Auftreten  des  Uebels  aosgesetsl,  wlhrend  i 
das  weniger  dii  lite  Gufseisen  und  die  Rolbmetalle 
fast  gar  nicht  davon  betroffen  werden.  Diese  | 
Erfahrangen  haben  dazu  geführt,  dab  man  gegen-  i 
wirtig  Stahlplunger  für  raschgehende  Hochdruck-  | 
pumpen  fast  ^'ar  nicht  mehr  anwendet. 

Bei  Daiii|jlkull)enstaiigen  isl  das  üehel  im 
allgen]eincn  selten,  es  muh  da  schon  eine  un- 
gehörige Reibung  durch  Montagefctder  u.  s.  w. 
dazulreten,  uro  die  nöthige  Temperaturdifferenz 
fOr  eine  lingere  Zeit  zu  erzeugen,  weil  die  Ab- 
knhlrnrr  ;ti  iler  Luft  und  im  warmen  Dampf- 
raume  nicht  so  rasch  vor  sich  gehl.  Dies  erklärt 
auch,  dab  das  Uebel  bei  dem  kfilteren  Nieder* 
druckcylinder  biufiger  vorkommt,  als  beim  Hoch- 
druckejiinder. 


Bei  den  Niederdruckcylindera  schwerer  oscit- 
ürender  Raddampfermaschinen  sind  aber  alle 

;  Bedingungen  für  das  Uebel  gegeben  und  kommt 
dasselbe   thatsächlich    auch    recht    hSufig  vor. 
Die  grofse  Stopfbüchsenreibung,   welche  durch 
das  von  der  Kolbenslange  zu  besorgende  Hin* 
und  Herwcrfen   des  oft   20  \   schweren  Nieder- 
druckcylinders   liervurgerufen   wird,   liefert  im 
I  Verein  mit  der  geringea  Temperatur  des  Dampfes 
in  iIk  "^ein  Cylinder  die  Vorbedingungen.  Dasu 
kommt  dann  noch  die  grofse  Beanspruchung  der 
I  Stangen  auf  Biegung,  welche  der  einmal  ein- 
geleitelen  Rifsbildung  zum  raschen  Fortschreiten 
'  rerbilfl.   Aus  diesen  Ursachen  ist  denn  auch  den 
I  Kolbenstangen  der  Ntcderdruckcylinder  an  solchen 
Maschinen  nur  ein''    ringe  Lebensdauer  beschieden. 
Stahlstangen,    welche   pewubnlii  h   der  Fieibung 
1  wegen   auch   ziemlich  hart  genommen  werden, 
leiden  unter  diesen  Umständen  natOrlicb  wieder 
ganz  besonders,  jedoch   habe  ich  kfirzlicli  auch 
eine  scfawcifseiserne  Slange  mit  dem  Uebel  bc* 
haftet  gesehen,  nachdem  dieselbe  etwa  1  Jahre 
Dienst   getlian    li;itte.    Es  ><  iiieii  jedoch,  als  oli 
der  Procefs  zum  Stillstand  gekommen  sei,  und 
ist  jedenfalls  auf  da  erheblich  langsames  Fori* 
s(breiten    wegen   der  faserigen  Structur  de« 
Materials  zu  re<  Imen. 

Wenn  icli  tun  b  dieser  Abschweifung  zu  dem 
eigentlichen  Gegenstand  meiner  Darstellung  zurück* 
kehre,  brauche  ich  wohl  iiichl  des  Weilereii 
darzulegen,  dafs  eine  Welle,  weiche  in  oben 
beschriebener  Weise  durch  das  Warmlaufen  zer- 
stört ist,  an  diesen  durch  fortgesetzte  Mifsliandlung 
geschwächlen  Stellen  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  den  vereinten  Betriebsbeanspruchungen  aus 
Verdrehung  und  Biegung  unterliegen  und  zu 
Bruch  gehen  mufs.  —  Entsteht  nun  aus  der 
Sache  ein  Streitfall,  so  kommen  die  Herren 
, Sa ch versündigen*  in  den  meisten  Fällen  zu  dem 
Residtat.  dafs  die  Welle  die  Schuld  an  dem 
Vorkoinmnifs  gehabt  haben  soll. 

Die  BnicbflCche  sieht  in  der  Regel  verschmutzt 
und  verdrückt  aus  und  hat  gar  keine  Achn 
lichkeit  mit  dem,  was  man  an  den  Bruch- 
fllchen  kldnerer  ProbestOcke  und  Zerreifsproben 
zu  sehen  gewohnt  ist.  Besonders  bei  Schmied- 
eisn,  wo  dann  noch  die  Unterschiede  zwischeo 
den  althergebrachten  Unterscheidungen  zwischen 
Sehne,  Fein-  und  Grobkom  ilizu  kommen,  ist 
der  .Abstand  sehr  -."ofs.  .Auch  sind  hier  ölters 
durch  die  voranj^egangeiie  Mifshandlung  die  Lagen 
der  l'acketirung  auf  eine  kleinere  oder  gröfsere 
Enlfernung  von  der  Bruchstelle  ab  in  ihrem  Zu- 
sammenhange getusl.  Ebenso  sind  die  vom  Warm* 
laufen  herrflhrenden  Risse,  sowohl  bd  Stahl  als  auch 
bei  Eisen,  öfters  au!  eine  gröfsere  Strecke  durch 
die  Torsion  beim  Bruch  vertieft  und  geöffnet 
worden,  so  dafs  das  abgebrochene  Ende  hiufig 
d<-m  abgebrochenen  Slummel  eines  taiinenen 
;  Balkens  ähnlich  steht.  Gar  leicht  wird  aus  diesem 


Digitized  by  Google 


t.Juni  mtt. 


Verkauf  der  niMMiMtMtitk«  Haeh  CifratlSAMtMt. 


Stahl  und  Eisen.  519 


Anblick  dann  gefolgert,  dafs  die 'Welle  schlecht  ge- 
wesen sei,  und  bei  Schweifseisen  besonders  kommt 
dann  leicht  die  Meinung  zum  Ausdruck,  dafs  die 
Wellt'  srhlcclil  yicscliwcifsl  sei.  Dieser  Vorwurf  ist 
in  den  nicislen  Fällen  aber  nicht  berechtigt. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  solch  ein  Brucb 
niemals  nier  fast  niemals  plötzlich  diirrh  ilon 
ganzeu  yuerschaitt  eintritt,  sondern  an  einer  udcr 
mehreren  Stellen  sieh  allmfthlieh  so  weit  fmIpflanEt, 
bis  der  Rest  dann  plölzlicli  mit  fri<clirr  Bruohfläche 
abbricht.  Die  filtere  Bruchüäche,  welche  durch 
das  fortwibrende  Aafeinanderarbeiten  meist  ganz 
glatt  bis  schiefrig  |.'owoi  den  ist,  wird  dann  meistens 
als  ursprflngiich  fehlerliafte  Stelle  angesehen.  Unter 
diesem  ßeobaciitungsfehler  iiat  die  Beurtheilung 
der  Slahlwellen  am  meisten  zu  leiden,  da  deren 
urspriinglicli  feinere  Slnielur  sich  oft  so  glatt 
abai  beitet,  dafs  die  Flächen  aussehen,  als  ob  sie 
dureh  einen  Scbnitt  mit  einem  recht  scharfen 
Nesscr  fiistaiiden  wären. 

Nachlheilig  auf  die  Beurtheilung  der  schweifs- 
Hsernen  Weiten  wirkt  dagegen  sehr  hiafig  der 
Umstand  ein,  dafs  es  bei  uns  in  Deutschland 
nur  sehr  wenige  Personen  giebt,  welche  Gelegen- 
heit gebäht  haben,  vergleicheade  Beobachtungen 
Ober  das  Aussehen  von  BrueliflSebenund  >lit>  Oaulitäl 
von  grofsen  SciiiniedesUinken  aus  Scliwc  ifscisen 
anzustellen.  Der  Kreis  dieser  Personen  beschränkt 
sieb  im  wesentlichen  auf  die  wenigen  Ingenieure, 
welche  in  dpn  wenigen  Werken,  die  sich  in 
Deutschland  mit  der  Fabricatioo  grofser  Schmiede- 
stfieke  in  Schweifseisen  befassen,  in  Idtender 
Stellung  thälig,  oder  lliätig  gewesen  sind.  Nur 
sie  sind  in  der  Lage  gewesen,  an  grofsen  Stücken 
öfter  Bniehflächen  berxustelleD  und  diese  mit 
der  ihnen  uus  anderen  Quellen  bekannten  QualiUU 
der  untersuchten  Stücke  zu  vergleichen.  Nur 
daduicli  allein  konnlen  sie  andererseits  die  Er- 
fahrung erwerben,  un)gekelirt  aus  einer  gegebenen 
Bruchfläcbr  rüeksciiliefsend  auf  die  Qualität  zu 
folgern.  Alle  diejenigen  engeren  Fachgenossen, 
mit  welchen  teb  gelegentlich  Ober  die  Sache  sprach, 
waren  aber  flbcreinstiniinetid  iler  Meinung,  d.«fs 
mau  die  von  klcuien  Biucblliichen  gewonnene 
Kenntnifs  des  Eisengefügi-s  nicht  ohne  weiteres 
auf  grobe  Bruehflftcbcn  abertragen  kOnne,  und 


dafs  man  aus  der  Bruchüäche  eines  grofseu 
Querschnitts  Oberhaupt  nicht  auf  die  Qualität 
rflckschliefsen  könne,  wenn  man  nicht  auf  das 
genaueste  die  Vorgänge  beim  Brueh  und  die 
Vorgänge  vorher  bei  seiner  Einleitung  kenne. 

Auch  die  landlflufige  Unterscheidung  zwischen 
Selitie  und  Koni  i>t  in  der  gebr.'iuchlichcn  All- 
gemeinheit, mit  welclier  sich  dieselbe  noch  immer 
in  unseren  LehrbOcbern  und  in  vielen  Lieferungs- 
bediiigutigi-ii,  besonders  bei  Behörden,  breit  macht, 
heule  nichts  weiter,  als  ein  aller  Zopf,  den  man 
endlich  einmal  ebenso  abschneiden  sollte,  wie 
Professor  Ledebur  dies  mit  dem  Zopf  der  Be* 
urtheilung  des  Giefsereicisens  nach  dem  Korn 
gethan  hat.  In  den  Kreisen  der  viel  mit  Biege-  und 
Bruchproben  heschanigten  Ingenieure  ist  es  doch 
seil  langer  Zeit  bekannt,  dafs  das  Auftreten  von 
Sehne  oder  Korn  in  der  Bruchllächc  einer  guten 
rdnen  Mittelqoalitit  von  Schweibelsen,  besonders 
wenn  dasselbe  unter  dem  Hammer  hergestellt 
wurde,  mindestens  ebensosehr  eine  Folge  der 
Behandlung  bei  der  Probe  ist,  wie  der  Qualitit 
an  sich.  Ist  es  doch  ein  Leichtes,  durch  ganz 
geringe  Abweichungen  in  der  Behandlung  bei 
der  Herstellung  Ton  Bruchproben,  aus  demselben 
Stück  Schweifseisen  mit  Siclierlieit  abwechselnd 
körnige  nii.  r  sehnige  Brucldlächcn  zu  enceugen. 
Die  Abweiciiungen  sind  dabei  thatsächlich  so 
gering,  dab  selbst  der  nicht  eingeweihte  erfahrene 
Fachmann  dieselben  nicht  bemerken  wird. 

Sehne  und  Korn  sind  eben  keine  ErscheinungeOt 
welche  fertig  gebildet  im  Material  ein  fQr  alle* 
mal  vorhanden  sind,  sondern  es  ist  nur  die 
Tendenz  für  das  eine  oder  andere  in  den  ex- 
tremen Qualitilen  entschiedener  ausgebildet  Tor- 
banden,  und  es  ist  dadurch  erschwert,  aber  nicht 
unmöglich  gemacht,  durch  die  Behandlung  beim 
Bruch  das  Bruchaussehen  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  zu  ver.schiebcn,  während  bei  den 
.Mittelqnalit.'ilcii  liies  fast  unbeschr.lnkt  in  der 
Hand  dessen,  welcher  den  Bruch  herstellt,  liegt. 
Jedenblls  sollte  derjenige,  weleher  die  Unler- 
scheidutv'  zwischen  Sehne  und  Korn  l^cule  noch 
nicht  entbehren  zu  köuiien  glaubt,  dabei  auch 
auf  das  genaueste  die  Handhabung  bei  Her- 
stellung der  Proben  angdMsn. 


Yerkanf  der  Thomasselilacke  nach  GitratlOsliehkett. 

In  den  Räumen  des  Clubs  der  Landwirllie  bandcs  der  deutsehen  I  a  n d  w i  r l  Ii  s c  h a f t- 

zu  Berlin  fand  am  2.  Mai  d.  J.  eine  Versammlung  ,  liehen  Uenossenschaften  Offcnbach  a.M. 

▼on  Vertretern  des  Verbandes  iandwirth-»  und  der  Deutschen  Landwirthschafts* 

8  c  h  a  f  1 1  i  c  Ii  e  r    Versuchsstationen    im  gesellschaft  statt. 

Deutschen  Keiche,  des  Vereins  deutscher  Von  Vertretern  der  Eisenindustrie 

Eisen- und  Stablindustrieller,  der  Thomas«  ;  nennen  wir: 

mchlfabricanten,  der  Thoniasmeblhftndler,  l      Generalsscretäi     Bueck,    Berlin;  Director 

der  Anwaltschaft  des  Allgemeinen  Ver-  i     Meyer  und  Director  Märklin,  Peine; 
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Dr.  U CS  mann  und  Direclor  Sugg,  Berlin; 
Gcueraldirector  Meier  und  Chef- Chemiker 
Vita,  Priedeinhatte;  Direclor  Gink,  Mali- 
inilianshotte;  Dr.  Grafs,  Rabrorl;  Direclor 
Lob,  Dortmund. 
Als  Vertreter  des  Verbandes  land- 
wirlhschaftliclier  Veriuchislationen 
im  Ücutsflii'D  Reiche  nennen  wir; 

Gebeimratii  Professor  Dr.  F.  Nobbc,  Tharand; 
Geheimrath  Professor  Dr.  Maercker,  Halle; 
Professor  Dr.  P.  Wagner,  Darmsladt;  Pro- 
fessor Müller,  Hildesheim ;  Dr.  L  o  g  e  s , 
Ponimrilz. 

Aus  der  Niederschrift  Ober  die  Verhandlungen 

Iheilen  wir  Folgendes  iiiil: 

,Der  Vorsitzende  Hr.  Dr.  Schul tz-Lupilz 
begrOfst  die  anwesenden   Herren   und  heibt 

sie  namens  dt  i  Deutscheo  Landwirllischarts- 
(jesellschaft  lierzlich  willkommen.  Er  weist  auf 
den  Zweck  der  licutigcn  Versammlung  hin  und 
betont,  dab  es  der  ann^^ende  Wunsch  des  Aus- 
schusses sei,  ,'iussi:)iliefslicli  üher  den  auf  die 
Tagesordnung  gesetzten  Gegenstand,  den  Vcrkaui 
der  Tbomassehlacke  nach  GitratlOsliehkeit,  su 

verhandeln,  dagej^eii  die  Frage  über  den  Preis 
der  citratlöslicben  Phosphorsäure  in  der  Tbomas- 
schlacke  nicht  su  erOrlern. 

Herr  Geh.  Regierungsratii  Prof.  Dr.  Maercker- 
Halle  erläutert  alsdann  eingehend  die  seit 
der  November- Versammlung  angestellten  Unter- 
suchangen  des  Verbandes  landwirthschafllicher 
Versuchsstationen  im  Deutj^chen  Reiche  über  die 
Wagnersche  Methode  zur  Bestimmung  der  Citrat- 
Idslichkeit  der  PhosphorsSure  in  der  Thomas- 
schlacke. Als  Ergebnifs  dieser  Untersuchung  sei 
in  der  Sitzung  des  Oüngerausschusses  des  Ver- 
bandes landwirthsehalklicher  Versuehselalionen 
im  Deutschen  Reiche  am  9.  April  dieses  Jahres 
Folgendes  beschlossen  worden: 

1.  Die  Bestimmung  der  citrallöslichen  Phos- 
pborsinre  nach  Wagner  giebl  schon  jetzt 
einen  weil  sichereren  Anhalt  für  die  Werth- 
bemessung der  Thomasmehle,  als  die  der 
Gesammtphosphorsiure. 

2.  Bei  dem  Handel  nach  citratlöslicher  Phos- 
phorsäure kann  die  Feiomehlgarantie  in 
Wegfilll  kommm,  da  die  in  dem  groben 
Mehl  enlbalteoe  Phosphorslure  von  der 
Citrallösung  verhällnifsmafsig  wonig  gelöst 
wird,  und  deshalb  die  Fabricantcn  sclion 
im  eigenen  Interesse  fdr  möglichst  fSeine 
Malilung  sorgen  werden, 

a.  Der  Aussühufs  für  Düngemittel  kann  schon 
bei  dem  jetsigen  Stande  der  Analyse  ge- 


währleisten fiir  eine  Gcnauipkeil  von  0,75  ^ 
citratlöslicher  Piiosphor-suure,  stellt  aber  be* 
Stimmt  in  Aussicht,  dafs  bei  weiterer  Ver- 
vollkommnung der  Methode  binnen  kurzem 
eine  wesentliche  Einschränkung  der  Analysen- 
laütflde  eintreten  kann. 

Nach  eingehender  Debatte  Ober  die  Wagnersche 
Methode,  an  welcher  auch  namentlich  Herr  Pro- 
fessor Wagner  selbst  sich  nach  allen  Richtungen 
hin  erkürend  und  erlSutemd  betheiligte,  und 
nachdem  seitens  der  Vertreter  der  Wissrnscban 
wiederholt  darauf  hingewiesen  war,  dafs  es  nicht 
möglich  sei,  ein  allgemein  f Oltiges  Werthverhllt* 
nifs  zwii-rl)i-n  wasscrlösliclici    iitid  cilratlfislicher 
l'hosphorsäure    festzustellen,    wurde    von  der 
Dünger- (Kainit-)Abtheiiung  der  Deutschen  Land- 
I  wirIhschafls-Gesellschari  lH.>antragt,   den  Handel 
mit  Thotna^jphosphattuebl  in  Ztikunft  auf  Grund 
bciries  Gehalts  an  citratlöslicher  Piiosphorsäure 
/.u  regeln  und  die  Bestimmungen  der  Gesammt- 
phosphorsäurc,  sowie  des  Feiniiiebls  fortfallen  zu 
I  lassen.  Als  Latitüde (Fehlergrenze)  wurden  0,75  ^ 
i  Torgesehl^en.    Die  anwesenden  Vertreter  der 
Thoinasmehlindustrie  crkhirlen  darauf  hin,  sieh 
j  zu  Fulgendeni  zu  vei  pllii.iilcn  : 

I        Vom  1 .  Juii  dieses  Jahres  an  wud  das  Thoiiias- 
I  phosphatmehl  auf  Grund  seines  Gehalts  an  citrat- 
Inslicticr  F^ho'sphorj'äure  in  den  Handel  gebrnriit 
werden.     Bedingung  ist,  dafs  für  eine  gewisse 
I  Uebergangszeil  in  denjenigen  PtUen,  in  welchen 
der  Käufer  nicht  darauf  besteht,  Thomasschlackc 
nach  Cilrallösliolikeit  zu  kaufen,  auch  auf  Grund 
des  Gebalts  an  Gesammtphosphorsiure  und  Pein- 
mehl gehandelt  werden  darf.  —  In  diesem  Falle 
sollen  von  der  Gesammtphosphorsäurc  mindestens 
70^  cilrattfislich  sein.    Die  Lalitüde  von  0,7.')% 
wurde   als   ausreichend   und   dem  augciddick- 
1  liehen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechend  an- 
genommen.*• 


*  Hierzu  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dafs,  nacli- 
dem  besonders  seitens  der  Vertreter  des  ,  Vereins 
dentseher  Bfsen-   und  Stahllndustrietler*  nnd  der 

Thoinasmf»hlfabricatitcn  aufmerksam  K*^niacht  wonleti 
war  auf  die  erliebliclien  At)\veichungen,  welche  die 
Bc^tiiniiuMig  diLT  CitratlAsbchkeit  nach  der  bisherigen 
Wagner!>clicn  Methode  la  verschiedenen  Laboratorien 
ergeben  hat.  die  Herren  Professoren  Härckor  und 
Wagner  niittheillcn,  dafs  zwiachenzeitlich  durcli  go- 
wissp,  neuerdings  Kefundene  Modiiicationen,  welche 
dcuinichst  verOffealUebt  «erden  sollen,  die  Wamiersche 
Methode  auf  den  oben  erwihnten  Grad  der  Genaulg- 
kfit  gelirachl  worden  sei,  und  dafs  eine  nocli  gr5fgerc 
Schärfe  der  Methode  in  sichere  Aufsicht  gestellt 
werden  dürfe. 

Unter  dieser  Voraamctiung  wurde  der  obige  Be- 
sehlalii  gelUU.  Ort^M. 
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lieber  amerikanische  Balkenbrücken  der  Neuzeit 

Von  RisierungslMUiiieister  Fnitin. 
(Sehlnb  von  8. 474) 


Bei  diesen  wird  zunäth'^l  Ji(  AnkerüfTiiung 
auf  einem  festen  Gerüst  in  der  oben  besciiriebencn 
Weise  fertig  gemacht  und  durch  Gegengewichte 
betchwert,  damit  man  die  KragSIAniiig  von  ihr 
aus  mit  einem  fahrbaren  Gerüst  —  tra?eller  — 
zusammensetzeD  kann.  Letzteres  hat  einen  sehr 
luifeo  Ausleger  und  wird  «if  der  fertigen  Com 
strtiction  vorgeschoben,  so  daf?  immer  neue  Theile 
angesetzt  werden  können,  bis  das  überkragende 
Eode  (CoMole)  fertig  ist.  Der  denn  folgeade 
Mitlcllräger,  welcher  hei  amerikanischen  Krag- 
Irftgerbrücken  in  der  Regel  eine  Stützweite  von 
Vt  Ins  Vs  ganzen  OefTnung  liat,  wird  gewöhn- 
lieb als  Verlängerung  der  CoDsole  hergestellt, 
indem  man  in  der-clbon  Weise  weiter  haut  und 
den  Miltelträger  Torübergehend  mit  den  Consolen 
verbindet,  beziehungsweise  einzelne  Constnieltons* 
theile,  wclclie  andere  Beanspruchungen  erhalten 
würden,  zeitweilig  verstärkt.  Die  Enden  der 
MitteUrlger  ruhen  im  Gelenitboiun  in  llngliehen 
Löchern  der  Gurtimgrn  der  Consolsn,  damit  eine 
Liäogenftnderung  möglich  ist.  Bei  der  Aufstellung 
wflrde  diese  Llngeninderung  aber  zu  einem 
Niederhängen  der  als  Verlängerung  der  Consolen 
ausgekragten  Theile  des  Mittelträgers  führen, 
bevor  derselbe  in  der  Mitte  geschlossen  ist,  sowie 
unter  Urostinden  das  Eiolllgeo  der  mittleren 
Constructionstheilc  überhaupt  unrnfi^rhch  machen, 
wenn  man  nicht  besondere  Vorbereitungen  für 
einen  solchen  Ftül  trife.  Dieoe  beetdien  darin, 
iIiiTs  aufspf  dem  beweglichen  Gelcnkbolzen  noch 
je  ein  fester  Bolzen  in  die  lingliclien  Löcher 
eingesetzt  und  zwischen  beide  ein  Keil  eingesehoben 
wird,  welcher  durch  eine  kräftige  Schraube 
bewegt  werden  kann.  Damit  hat  man  es  in  der 
Hand,  das  flberhängende  Ende  zu  heben,  zu 
senken  oder  einfach  in  horizontalem  Sinne  zu 
bewegen  (Fi^.  100),  Gewölinlich  wriilen  die 
Keile  zu  Anfang  so  gesetzt,  dafs  nacii  Abzug 
der  Durchbiegung  aus  Eigenlast  und  Belastung 
durch  das  bewegliche  Aufstellungsgerüst  die 
Trägerenden  sich  noch  über  die  l>eabsichtigte 
cndgOltige  Ueberbdhung  erheben,  so  dafs  die 
Keile  nur  nachpf  l.issen  zu  werden  brauchen. 
Bei  den  ersten  KragtrSgerbrQcken,  wie  der  St. 
JohnS'BrQeke  in  Nebraska,  wurden  statt  der  Keile 
kliftige  Bügel  mit  Schraubenmuttern  über  die 
Bolzen  gelegt,  mit  welchen  gleiclilalls  eine  Ver- 
längerung oder  Verkürzung  der  Gurte  möglich 
war.  Diese  V.)rrtchtungeo  mflseen  an  beiden 
Enden  der  Mitlelöffnung  Torgeeeben  werden»  was 


bei  der  Aufstellung  der  Meuphis^BrOcke  nicht 

geschehen  war,  indem  tnan  nur  an  einem  Eiuic 
eine  solche  Justirungsvorricbtuog  angebracht 
hatte,  welche  sieb  als  vfillig  nnznrdehend  erwies. 
Als  man  in  der  Mitte  zusammenkam,  stellte  sich 
heraus,  dafs  die  unlere  Gurtung  um  4"  =  0,10  m 
zu  lang  geworden  war.  Es  kostete  grofse  Mühe, 
diesen  Fehler  wieder  gut  zu  niarhcn,  indem  man 
von  der  Mitte  ans  die  beiden  Enden  des  Mittel- 
tragers  auseinander  trieb  und  so  schliefslich  die 
Scblnfi^Blicder  mnfBgen  konnte. 

t.  TInitfeto. 

Die  gebriucfaliditte  Auflitdlungsmethode  be- 
sieht darin,  dafs  man  die  Conslruclion  von  einem 
Ende  aus  vortreibt  und  auf  dem  fertigen  Theil 
ein  LaufgerQsl  mit  langem  Ausleger  vorgehen 
lälst,  von  welchem  aus  alle  Gonsbnietionsglieder 


Fi«.  100, 

der  nächsten  Felder  eingebracht  werden.  Jeder 
Theil  wird  dabei  so  lange  vom  Gerü<!  ans  \u 
der  Schwebe  gehalten,  bis  er  mit  den  anderen 
zitsammengebolzt  Ist  und  auch  die  Querverbin- 
dungen angebracht  sind.  Die  ersten  Verbindungen 
werden  gewöhnlich  rasch  und  provisorisch  her- 
gestellt, damit  das  fidirbare  Gerflst  weiter  vor- 
gehen und  aufstellen  kann,  während  man  dahinter 
die  Knotenpunkte  endgültig  zusammensetzt,  etwaige 
Nietarheil  besorgt  und  Constructionsglieder  zweiter 
Onlniin^:  einbringt.  —  Die  «ur  Verwendung  kom- 
niLiiiicn  fahrbaren  Gerüste  —  erecting  travcllers  — 
iiaben  für  minder  bedeutende  Viaducte,  wie 
Stadtbahnen  und  kleinere  GerflstbrQcken,  eine 
Auslegerweite  Im  60'  =  18  m.  Sie  bestehen 
hauptsächlich  aus  einem  Wagen,  welcher  auf 
RIdiem  liuft  und  die  Winden,  den  Kohlenvorrath 
u.  s.  w.  trägt,  sowie  aus  dem  langen  Ausleger 
mit  seinen  Unterstützungen.  Die  Bühne  des 
Wagens  nimmt  mitunter  die  ganze  Breite  der 
Gonstructioii  ein  und  es  .sind  datm  gewöhnlich 
mehrere  Ausleger  vorhanden,  welche  bisweilen 
in  wagcrechtom  Sinne  einen  Halbkreis  beschreiben 
können,  um  das  Material  auch  von  der  Seite 
aufzunehmen.  Bei  der  Aufstellung  der  Lake  Street- 
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Stadtbalin  in  Chicago,  welche  im  Sommer  1898  !  wähnten  Panther  Creek-Viaduct  der  Wilkesbarre- 


nach  einer  längeren  Unterbrechung  weitergeführt 
wurde,  geschah  die  Zufahraiig  des  Materials  auf 
der  fertigen  Construction,  so  dafs  die  An^^lr-^'cr 
iitchl  viel  seitlich  bewegt  zu  werden  braucliten. 
Oflmals  ist  die  Anordnung  aaeh  lo  getroffen, 
dafs  zwei  seitliche  kQr/.tT''  Ausleger  die  Säulen 
der  nächsten  Oeffnung  aulstellen  und  hallen 
k<tnnen,  wibrend  ein  mittlerer  iingerer  Ausleger 
die  Querträger  aufbringt.  Alsdann  hält  der 
mittlere  Ausleger  die  S&ulen  mit  dem  auf  ihnen 
liegenden  Qoertriger  lO  lange,  bis  die  wieder 
frei  gewordenen  MiÜtchcn  Aualeger  die  Llngs- 

trCger  einbrin^rfn.  — 

Geriislbrüciieii  für  tisei»balinen  werden  nach 
Früherem  häufig  in  den  Abmessungen  hergestellt, 
dafi  die  Joche  der  Pfeiler  30'  =  9,2  in  entfernt 
sind  und  die  üefTnungen  üO'  =  18,4  ui  Uitagen, 
wobei  sich  eine  Lftnge  des  Auslegers  so  90'  er» 
giebt.    Diu  Rühne  des  fahrbaren  Gerüstes  besteht 
in  diesem  Falle  aus  zwei  pat-allelen  Trägern, 
gewöhnlich  aus  Hotz  und  Eisen  conslrairl,  welche 
in  der  Horizontalebene  gegeneinander  abgestrebt 
werden  und  die  man  mit  den  fertigen  Trigern 
verankert.  Der  Aus- 
leger ist  entweder  ein 
einzelner  starker  Bal- 
ken, an  Seilen  auf- 
gehingt,  welche  Aber 
einen  senkrechten 
Pfosten  ronie  auf  der 

Bfihne  des  Wagens  fir.  lei. 

laufen  und  am  hin- 
teren Ende  derselben  verankert  sind,  oder  man 
wendet  besondere  Träger  an,  System  Howe  oder 
Pratt,  welche  in  halber  Lätige  auf  dem  Wagen 
ruhen  und  mit  der  anderen  Hälfte  überhängen. 
Zwischen  dieselben  sind  dann  Querträger  gespannt, 
an  welchen  Flaschenzüge  zum  Aufrichten  und 
Festhalten  der  Constructioostheite  f&r  die  Pfeiler 
und  Oeiroungeo  hängen. 

Die  fahrbaren  Gerflste  fflr  gröbere  Viaduete 
wcrdi  Ii  II  teil  den  jeweiligen  Umständen  entweder 
«K)  angeordnet,  dafs  sie  die  Materialien  von  dem 
Ausleger  aus  hinanfziehen,  oder  dieselben  auf 
Wagen  von  hinten  erhallen,  <iie  unter  oder  auf 
die  Bühne  fahren  und  ihre  Ladung  an  kleinere 
Kollwagen  abgeben,  welche  durch  Flaschenzüge 
auf  den  Ausleger  gezogen  werden.  Für  grobe 
Viuducte  werden  <lie  Falirgerüste  mitunter  in 
riesigen  Abmessungen  hergestellt.  So  wandte 
man  bei  der  Aofetellung  der  St  Paul*HoebbrOcke 
über  den  Mississippi  ein  Gerüst  mit  68'  X  68' 
—  20,7  X  20,7  m  Grundfläche  und  150'  =  45,8  m 
Höhe  an,  von  welchem  aus  die  125'  hohen  Joche 
und  die  13ü'  weilen  Zwischenträger  aufgerichtet 
wurden.  Es  war  aus  5  X  1^"  starken  Hölzern 
mit  eisernen  Zugdiagonalen  hergestellt  und  ruhte 
auf  18  Rädern  mit  doppeltem  Flanlsch.  Fig.  101 
zeigt  ein  lahrh.ues  Anf<le!ln?i',;s'!einst,  mii  w.  Icheni 


und  Eastern-Bahn  gebaut  hat.    Der  Ausleger  ist 
100'  =  30,5  m  lang,  und  der  Wagen,  welcher 
auf  aclit  Rädern  läuft,  (50'=  18,3  m  lang  und 
lt)'  =  3,05  m  breil.  —  Ein  ähnliches  Gerüst  mit 
124' 6'  »  88  m  AnslegerUInge  und  57  X  10'  = 
17,4  X Grundfläche  des   Wagens  lialle 
Fhoenixvilic  für  den  auf  Seile  82  beschriebenen 
Peeos-Viaduct  hergestellt,  dessen  Aofstellung  ein 
Muster  rascher  Ausführung  ist.    Am  3.  Xovenibtr 
1891  fing  man  mit  wenigen  Leuten  an,  und  Ende 
December  war  die  Ostseite  einschlie&lidi  der 
östlichen  Hallte  der  grofsen  Miltelülfnung  aufge- 
stellt, wobei  noch  neun  Tage  (iiircli  Warten  auf 
Materialien  verloren  gegangen  waren.    Das  Ge- 
wicht dieser  Hälfte  betrug  1  789  .j80  Pfund  = 
rund  8000  t,    so   da's   durchschnittlicii  täglich 
40  675  Pfund  =  rund  18  t  aufgestellt  wurden. 
Sodann  ronble  das  Fahrg^rflst  auf  einem  Umwege 
von  38  englischen  Meilen  auf  das  vvestliche  Plofs* 
ufer  iransporlirl  werden  und  man  nahm  die  Arbeit 
am  S.Jan.  1892  wieder  auf.  Am  20.  Febr.  1892 
war  der  ganze  Viaduct  fertig,  man  hatte  auf  der 
Westseite  Irlich  etwa  27  t  eingebaut.  Durch- 
schnittlich waren  67 
Mann  beschäftigl,uod 
die  ganze  AufskUtin'.' 
hatte  87  'l'agc  ge- 
dauert, so  dafe  man 
bei  2180'  Gesammt- 
länge  täglich  im  M illel 
25'       7,6  m  auf* 
stellte.  — 

Wenn  es  nicht  möglich  ist,  hohe  Viaduete 
von  den  Auflagern  auszukragen ,  oder  feste 
GerOste  zu  schlafen,  so  hat  mau  auch  wohl 
eine  provisorisrlie  H  iiv^'rbrflt  ke  lier^eslellt  und 
von  dieser  aus  die  Aulslellung  bewirkt.  Solche 
Fälle  kamen  a.  a.  in  den  lOdamerikanischen 
Anden  vor,  wo  es  galt,  hohe  Viaduete  über 
scharf  eingeschnittene  Felstbiler  zu  montircn, 
deren  PlOsse  starke  Strömung  und  plötzliches 
Hochwasser  hatten,  das  jedes  Gerüst  imfehlbar 
hioweggeschwemmt  hätte.  Man  warf  deshalb 
Seile  hinOber,  construirte  eine  HängebrOcke  und 
stellte  von  dieser  aus  den  Viaducl  nnl  einem 
leichten  Krahn  auf,  welcher  in  der  Mille  anflng 
zu  aibciLun,  bis  zu  einem  Ende  aufstellte  und 
dann  innerhalb  der  fertigen  Conslruction  nach 
der  Mille  /.nrückkchrle  und  die  Aufstellung 
vollendete.  Uder  es  wurde  ein  Kabel  von  einem 
Ufer  tum  andern  gespannt,  anf  dem  eine  Lauf- 
katze mit  Flaschenzug  lief,  welcher  die  Materialien 
am  Ufer  zugeführt  wurden  und  die  infolge  der 
SehweAraft  niederging  und  die  Gonslruetions- 
glieder  mittels  des  Flaschcnzugcs  in  die  aufzu- 
stellenden Pfeiler  einbrachte.  Bei  hölzernen 
Viaducten  hat  man  auch  wohl  ein  umgekehrtes 
Verfahren  eingeschlagen,  indem  ein  Kabel  über 
den  Abgrund  {respannt  war   iin<l    die  einzelnen 


die  Edge  Muur-Brückeubauanstalt  den  trülier  er-  j  Joche  unten  fertig  zusammengesetzt  und  durch 
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einen  Piaschenzug  aufgerichlvl  wurden,  der  un 
die  Rolle  einer  auf  dem  Kabel  befnidlichcn  Lauf- 
katze gellängt  war.  In  dieser  Weise  hat  die 
Finna  CoiTrode  A"  Kvans  in  Philadelphia  kürzlich 
den  üOO'  =18^1»  lanj^eii  und  140'  =  42,5  m 
hohen  Elkhora-Viadaet  monürt. 

VII.  Werthverffleichunff 
der  anerlkaaisQliM  umI  nropllMlieii  Syttome. 

Hrhlursbenierknn^en. 

Wenn  man  von  der  Anwendung  grofscr 
BlechtrCger  absteht,  lo  ergeben  «ch  bd  den 

genieteten  Conslructionen  hüben  und  drüben  wenig 
grundsätzliche  Unterschiede.  Blechlräger  über 
das  bei  uns  übliche  Mafs  anzuwenden,  ist  haupl- 
aiehlich  eine  Frage  des  Kostenpunktee;  di-im 
den  vnn  atncrikanischen  Ingenieuren  geltend 
gemachten  Gründen  mit  Bezug  auf  Fehler  in  der 
Projeetirung  und  AuefOhrung,  welche  bei  Blech- 
trägem  eher  vermieden  werden  können,  als  bei 
gegliederten  Systemen,  kann  man  doch  nur 
bedingungsweite  lustimraen.  Die  besseren  Werke 
werden  beide  Constructionen  glei<  h  gut  herstellen, 
und  wenn  daher  kein  Grund  vorliegt,  «inen 
Unlernehmer  tu  begünstigen,  dessen  Arbeil  in 
der  Attsrahrung  gegliederter  Triger  minderwerthig 
ist,  so  wird  man  sich  eben  nur  an  ein  leistungs- 
fähiges Werk  wenden.  Bei  der  grofsen  Aus- 
dehnung der  Vereinigten  Staaten,  sowie  unter 
Berürksiclitipiing  des  Umstandes,  dafs  sich  lange 
nicht  überall  leistungsfähige  Urückenbauanstallen 
Yorftnden,  indem  die  besseren  namentlich  im 
Osten  de-  LLindes  liegen,  kann  dieser  Fall  aller- 
dings eher  eintreten,  als  bei  uns,  und  es  ist 
dann  gegen  die  Verwendung  der  grofsen  Blech- 
triger  nichts  zu  sagen.  Sind  die  Kosten  beider 
Trägerarten  gleich  und  koinnit  es  nicht  auf  das 
Aussehen  an,  so  mag  man  auch  bei  uns  noch 
Ober  das  jetzt  übliche  Mafs  hinaus  dem  Blech- 
träger den  Vorzug  geben,  schou  der  leichteren 
Unterhaltung  wegen. 

Bei  den  gegliederten  Systemen  mit  unten- 
liegender Fahrbahn  ist  die  gröfserc  Trägerhöhe, 
welche  man  in  Amerika  piebt,  vortheilhafl  hin- 
sichtlich der  Anbntiguiig  oberer  Querverbindungen. 
Ob  ne  es  auch  mit  Bezug  auf  den  Material* 
Terbrauf'b  ist,  hifsl  sieh  nicht  allgemein  ent- 
scheiden, weil  dies  in  erster  Linie  von  dem 
Trigersystem  abhingl.  Wenn  der  Mehrverbrauch 
nicht  bedeutend  ist,  so  verdient  die  amerikanische 
Anordnung  entschieden  den  Vorzug,  da  der  oberen 
Querrerbinduni;  hei'elwts  gröbnren  Oeffnungen 
eine  erhebliehe  Wichtigkeit  hehcumesaen  ist.  Die 
unteren  Zwickelaussteifungen  haben  für  kleine 
und  mittlere  Weiten  bei  der  verhältnifsmafsig 
grofsen  Trägerlnilie  allerdings  wenig  Werth,  für 
grofse  Weilen  sind  sie  aber  doch  zweck inäTsi;^' 
und  ist  ihr  Fehlen  dalier  nicht  immer  zu  billigen. 
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Was  die  zur  Verwendung  kuiunienden  Träger- 
systeme betrifTr,  so  verdienen  sie  den  bei  uns 
üblichen  gegenüber  mit  Bezug  auf  leiclitere  An- 
fertigung den  Vorzug,  weniger  aber  hinsii  htlirli 
der  sparsamen  Verwendung  des  Eisens,  und  ist 
es  daher  fraglich,  ob  sie  Rlr  untere  Verhältnisse 
passen.  Die  Amerikaner  machen  uns  im  all- 
gemeinen den  Vorwurf,  dafs  wir  unsere  theore- 
tisehen  Unlersoehongen  bis  zur  Spitaßndigkeit 
ausdehnen  und  dabei  die  praktisclie  Seite  der 
Sache  häutig  aus  dem  Auge  verlieren.  Dies  trifll 
allerdings  bisweilen  zu,  doch  kann  man  dem 
gegenOber  manchen  ameriknnitohra  Cktostructionen 
den  Vorwurf  machen,  dafs  sie  KU  wenig  theoretisch 
durchdacht  sind,  nicht  weil  der  Verfasser  des 
l'rojects  auf  praktische  Anordnung  grufseren 
Werth  legte,  sondern  einfach  df^halb,  wed  er 
die  Theorie  nicht  genügend  beherrschte.  Zu 
loben  ist  es,  dafs  man  drüben  alle  Wandglieder 
möglichst  steif  ronsfruirt,  wodurch  zwar  ein 
I  gröfserer  Malerialaufwand  bedingt  ist,  die  Festig- 
I  keit  und  Steifigkeit  der  gamen  Gonatruction  aber 
jedenfalls  zunimmt,  wenn  der  Gewinn  auch 
meistens  nicht  rechnungsmäfsig  festgestellt  werden 
kann.  Bei  <ien  Windverbänden  hat  man  sich 
nicht  immer  von  den  früheren  ichlechten  Anord- 
nungen frei  machen  können  und  häufig  Rund- 
oder Quadralcisen  eingezogen,  wo  ein  Winkel- 
oder Placheisen  sweekmibiger  gewesen  wire. 
Die  Anschlösse  sind  auch  nicht  immer  rationell 
und  steht  die  Anordnung  der  Horizonlalverl>ände 
unseren  Constructionen  daher  im  allgemeinen 
nach.  Wo  Fachwerkträger  mit  abgeschräglen 
Enden  angewandt  sind,  ist  meistens  nicht  genug 
Werth  auf  die  Detailausbildung  der  Eekknolen* 
punkte  gelet*!,  olTeubar  verleitel  durch  die  ver- 
j  hältnirsmäfsig  einfache  Anordnung  ilerselben  bei 
'  Gelenkbolzenbrücken,  indem  der  Uebergang  zu 
unvermittelt  ttaltfindet,  so  dafs  die  Krilfle  nicht 
von  i'inf'tn  in  das  andere  Constnictionsglied 
übergeleitet  werden  können,  ohne  einzelne  Tbeilc 
derSlofsverhindungen  abermirsigzubeantprueben. 
I  Bei  den  Fahrbahnanonlnungen  hat  man  sich,  wie 
i  oben  angegeben,  häufig  von  dem  Bestreben  leiten 
lassen,  die  Querträger  möglichst  m  der  Sehwer- 
linie  der  Hauptträger  anzuschllelsen,  und  zu  dem 
Zweck  die  Querträjier  entweder  immittelbar  auf 
den  Untergurt  der  Hauptliäger  gelegt  oder  an  die 
nach  unten  verlfingerten  Verticalen  angeschlossen. 
Diese  Conslructionen  sind  für  die  Inanspruch- 
nahme der  Hauptträger  zwar  vortheilhafl,  ergeben 
aber  keine  so  grofse  Seilensteiflgkeit,  als  wenn 
man  die  Querträger  zwischen  die  Verticalen 
I  oder  die  unteren  Gurtungen  der  UaupUräger 
I  spannt. 

Will  man  über  den  Werth  der  amerikanischen 
Gelcnkbolzenbrückcn  im  Vergleich  zu  den  in 
F.iiropa  üblichen  Mietverbindungen  ein  Urlheil 
ab^^eben,  so  kann  es  sich  zunächst  nicht  darum 

liandeli),  oU  (l:is  eine  oder  andere  System  in 
Itcsonderen  Fällen  emplehlenswerlher  ist;  denn 
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darüber  dürAe  kein  Zweifei  besteben,  dafs  üie 
amerikannehen  ConstracHonen  (Or  die  drOben 

nbwaltonden  VerhäUnisse  in  den  allermeisten 
Fällen  den  unerigen  entscliieden  vorzuziehen 
sind.  Es  inurs  vielmehr  hauplsäcblich  darauf 
ankommen,  in  rein  constniciivcr  Hinsieht  die 
Vor-  und  Nachtheile  beider  Systeme  gegenein* 
ander  abzuwägen.  — 

Was  den  Niet  im  Vergleicb  zn  dem  Gelenk* 
bolzon  anhclrilTt,  so  \üh{  pich  nicht  in  Abrrdc 
stellen,  dafs  letzterer  unleugbare  Vorzüge  besitzt. 
ZunSehst  entspricht  die  gelenkarlige  Verbindung 
(liT  Knolenputikto  den  hei  licr  Berechnurg 
gemachten  Ännalimen  in  hohem  Mafse,  während 
dies  von  den  NtetTcrbindongen  nicht  behauptet 
werden  kann,  indem  durch  die  starren  Verbin- 
bindungen  erhebliche  Biegtinpsmomcnte  in  den 
einzelnen  Construclionsgliedern  aullri'len.  Sodanu 
sind  die  amerikanischen  Anordnungen  mit  Bezug 
adf  die  j^'leiclimär.sigc  Verlheilung  der  Kräflo  über 
den  ganzen  Querschnitt  der  Construclionstheiie 
soreriftssiger;  denn  bei  den  Nietterbindungen 
kann  man  weder  anneluncn,  dafs  die  Spannun^jcn 
sich  gleichmfiTsig  auf  alle  Anschlulsniete  ver- 
tbeilen,  noch  voraussetzen,  dals  der  Stabquerschnitt 
überall  gleiche  Einiicitsspannnngen  erhält,  schon 
aus  dem  Grunde  niclit,  weil  die  UebtTtragung 
der  Kräfte  in  einzelnen  Nietqucrschnitlen  geschieht 
und  dieselbe  von  dort  erst  auf  die  neben  den 
Nietlöchorn  stehen  gebliebenen  Querschnitte  vcr- 
theilt  werden  müssen.  Ferner  spricht  zu  Gunsten 
des  anierikanisehen  Sjrstems  die  vortbeilhaAe 
Uebprtrai;tini.'  (Irr  K'tnffc  in  der  gedrQckten  Gurliing 
durch  •  stumpfes  Zusamnicnslofsen  der  Enden 
derwiben,  wodurch  eine  gleichlSSrroige  Veriheilung 
liber  den  ganzen  Querschnilt  gewährleistet  wird. 
Bei  unseren  genieteten  Stofsverbindungen  läfsl 
lieh  dies  nicht  in  demselben  Mafse  voraussetzen ; 
denn  es  wird  das  vorliandene  Profil  am  Stöfs 
ganz  oder  llieihveisc  durcligesclinitlen  und  durch 
ein  anderes,  aus  anderen  PluUcn  und  Winkeln 
u.  8.  w.  beslehendes  ersetzt,  ein  Vcrfebren,  bri 
dem  sich  kaum  vermeiden  läfst,  dafs  nicht 
durch  den  Uebergang  der  Kräfte  aus  dem  einen 
in  den  anderen  Qoerschnittt  gewisse  Spannungs- 
fiberschreitungen  stattfinden.  Alle  diese  Vnr- 
Iheile  kommen  aber  nur  zur  Geltung,  wenn 
die  Arbrit  tadcHos  genau  isL  Ungenauigkeit 
in  den  Längen  der  AucenilSbe  beispielsweise, 
und  wenn  sie  auch  nur  einen  geringen  Bruchtheil 
eines  Millimeters  uu.smactien,  können  die  ganzen 
Voraussetzungen  über  den  Haufen  werfen  und 
die  Spannungsvertlieilung  unsicherer  machen,  als 
bei  genieteten  Gonstructionen.  Im  allgemeinen 
kann  man  sagen,  und  damit  stimmen  die  Urtheile 
einpichlsvoller  amerikanischer  Ingcnienrr  üh-  rein, 
dafs  eine  schlechte  Nietconslruction  immer  noch 
besser  ist,  als  «ne  sehlechte  Gelenkbolzencon* 
slructioi).  Denn,  welche  Annahme  man  auch 
macht,  entweder,  dafs  die  Niete  durch  Reibung, 
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oder  durch  Abscheeren  wirken,  so  kann  man 
bei  schlechter  Ausführung,  wenn  die  NietlScber 

I  nicht  aufeinander  passen,  oder  i!i>  Niete  keine 
Längsspannung  haben ,  wenigstens  noch  eine 
halbwegs  brauchbare  Verbindung  erhalten,  während 
dies  bei  Gelenkoonstractionen  mit  fehlerhafter 
Ausführung'  <;;inzlirh  ausgeschlossen  ist.  Selzt 
man  jedocli  auf  beiden  Seiten  gleich  gute,  voll- 
kommene Arbeit  ▼orm»,  so  verdienen  die  amerika' 
niscben  Bn'irkcn  den  Votzug,  weil  die  Grundsätze, 

i  nacli  denen  sie  aufgebaut  werden,  theoretisch 

I  richtiger  sind.  IKe  Amerikaner  sind  sich  der 
Nothwendigkeit  einer  solch  grofsen  Genauigkeit 
bei  der  Ausführung  auch  voll  bewufst  und  haben 
daher  im  Laufe  der  Zeit  ihren  Maschinen  und 
Werkzeugen  eine  solche  Vervollkommnung  ge* 
geben,  dafs  Fehler  bei  dtr  Ausführung  in  den 
besseren    Werkställen    kaum    vorkommen  oder 

I  sich  wenigstens  in  den  zulässigen  GrenMn  lialtea. 
Was  die  anierikaiiisclien  TrSf^ersysteme  he- 

I  trifft,  so  sind  sie  mit  ihren  geraden,  einfachen 

I  Construetionstinien  und  krtfligcn  Spannungs- 
gliedern  gewifs  in  mancher  Hinsieht  recht  vortheil- 

I  haft.  Wer  aber  auch  etwas  fürs  Auge  haben  möchte 

I  und  dcisen  Kunstsinn  nicht  gant  in  iter  Ab* 
wägung  praktischer  Vortheile  erstickt  ist,  mnfs 
ihnen  in  erster  Linie  den  Vorwurf  maciien,  dafs 
sie  sehr  häfsiich  sind.    Mit  wenigen  Ausnahmen, 

'  zu  denen  die  Bogen-  und  Hingebrücken  gehören, 
welchen  nian  wohl  nur  mit  grofser  Mühe  ein 

I  unvorlheilhaftes  Aussehen  geben  könnte,  sind 

I  die  grQlkeren  amerikanitehen  Brücken  mit  ihren 
steifen,  eekigrn  Formen  niehts  weniger  als  schön" 

I  üies  wissen  die  Amerikaner  auch  recht  gut,  und 

'  wenn  sie  BrOcken  bauen  wollen,  bei  denen  ca  auf 
gefälliges  Aussehen  ankommt,  so  richten  sie  sieh 
mit  Vorliebe  nach  europäischen  Mustern. 

I  DieQucrconslructionen  amerikanischer  Brücken 
werden  in  neuerer  Zeit  durchweg  zweckmäfsig 
angeordnet,   ebenso  die  Windverbände,  welche 

I  früher  viel  zu  wünschen  übrig  liefsen.  So  gut 
wie  die  Windveihlnde  genieteter  BrOeken  kftnnen 
dieselben  aber  nie  werden ,  denn  dazu  fehlt  es 

.  den  Gelenkbolzenbrücken  an  der  nölbigen  Seiten- 

I  Steifigkeit.  — 

Aus  den  kurzen  Andeutungen,  welche  früher 

j  über  die  geschichtliche  Entwicklung  der  amerika- 
nischen Brücken  gemacht  wurden,  kann  man 

!  schon  entnehmen,  dala  die  Amerikaner  sich  mit 
ihren  Gonstructionen  den  unsrigcn  bedeutend 
mehr  genähert  haben,  als  wir  uns  den  ihrigen, 
ein  Beweis,  dafs  sie  den  Werth  europäischer 
Weisheit  doch  nicht  so  ganz  verkennen.  Diese 
Annäherung  an  die  bei  uns  geltenden  Grund- 

I  sitxe,  welche  ^h  in  den  letzten  10  bis  16  Jahren 
immer  rnelir  vollzogen  hat,  bezieht  sich  nament- 
lich auf  die  Querschniltsbildung  gedrückter  Stäbe, 
die  Anordnung  der  Fahrbahn  und  der  Wind* 
verbände,  wobei  man  die  früheren  Gonstructionen 
zum  Tlieil  ganz  verlassen  hat.    Der  Vorwurf, 
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welchen  man  wohl  den  amerikanischen  Golenk- 
l>olzent)rücken  maclil,  dafs  durch  das  Nachgeben 
eine*  eintigen  Bolzens  die  game  BrOcke  gleich 
zusammenfiele,  isl  nicht  allzu  ernst  /ti  nehmen; 
denn  die  ConstrucUonstheile,  aui'  welche  es  haupt- 
siehlieh  aokommt,  weife  man  drflben  so  sorg- 
fSltig  herzuslellen  und  so  eingehend  auf  ihre 
Festigkeit  zu  prQfen,  dafs  derartige  Vorkominnisse 
tofeerst  selten  sind.  An  und  fOr  sieh  bietet 
schon  die  amerikanische  Priifunf;smethodc,  ganze 
C(>nctrucli()nsg!iedor  besonderen  Fe??igkcitsprol)C'ii 
zu  unterziehen  und  nicht  nur  eiiizehie,  auf  gut 
GHOck  herausgegriffene  Probestücke  zu  untersuchen, 
mehr  Garantie  für  tadelloses  .Material  und  fehler- 
freie Ausführung,  als  die  uusrige.  — 

Was  den  Mangel  an  Steifigkeit  betrifft,  so 
wurde  schon  an^^ffnhrt,  <ht^  ?lrh  derselhf  nament- 
lich bei  leichten  Brücken  mit  grofser  Betriebslasl 
bemerkbar  macht  und  mit  zonehmender  Spann- 
weite weniger  Bedeutung'  erhält.  Demgemäfs 
sind  die  Vortheile  der  Gcktiki)olzenbröcken  den  1 
genieteten  Constructionen  gef^cnübcr  bei  grofsen 
Brücken  auch  bedeutender,  als  hei  kleinen,  zumal 
für  kleinere  Spannweiten  die  Gewichlsersparnifs 
nicht  sehr  beträchtlich  ist  und  hauplsäcblich  nur 
der  Vortbeil  leichterer  AnsfOhning  bleibt.  Daher 
hat  man  ffir  kleine  und  mittlere  Spannweiten 
nicht  selten  den  genieteten  Constructionen  den 
yomig  gegeben,  wie  früher  gezeigt.  — 

Mit  Bezug  auf  den  Vergleich  Iwider  BrOcken- 
arten  hinsichtlich  des  Eigengewichts  lassen  sich 
bestimmte  Zahlenangaben  insofern  nicht  gut 
machen ,  als  die  Belastungen  hOben  und  drüben 
nicht  dic?( ÜKii  sind,  auch  andere  Anniihmen 
über  die  zulässigen  Beanspruchungen  zu  Grunde 
gch^  worden,  die  bei  den  amerikanischen  Con- 
stniftionen  norh  wieder  innerliaüi  iI-t  Constnietion 
selbst,  nach  der  Bedeutung  einzelner  Glieder, 
wechseln.  Unter  sonst  gleichen  Verhiltnissen 
kann  bei  Brücken  mit  untenliegender  Fahrbahn 
die  früher  für  Gelenkboiieobrückeo  gegebene 
Formel  p  =  5 1  -f-  3S0,  wo  1  die  Spannwrite  in 
Fufs  und  p  das  Gewicht  der  ganzen  Eisencon- 
struction  in  Pfund  a.  d.  Fufs  bedeiilet,  für  den 
Vergleich  l)enutzt  werden.  Dieselbe  ergicbl  in 
der  Thal  gegenüber  den  bei  uns  üblichen  Formeln 
für  die  Bestimmung  des  Eipenguwicbls  genieteter 
Constructionen  durchweg  em  geringeres  Gewicht 
der  aroerikaniselien  Constractionen  and  «war  bei 
Spannweiten  bis  50  in  liiirr  hschnitllich  10  bis 
IZ  %f  von  50  bis  lOÜ  ni  durchschailtlich  14 
bisltfjK.  Die  bauptslebliehsten  Ursachen  dieses 
Mindergewichts  dürften  sein:  1.  gleichmäfsigerc 
Beanspruchung  des  Materials,  welche  sich  auch 
ia  allen  Theilen  näher  an  der  zulässigen  Grenze 
h8ll;  2.  das  geringe  Gewicht  der  Fahrbahn 
und  der  WindverbAndei  8.  das  gröCsere  Pfeil* 
verhallnifs. 

Die  Haoptfortheil«  der  amerikanischen  Brücken 
Uegen  indeb  niehl  anf  den  bisher  berOhrlen  Ge- 
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bieten,  sondt-ri)  bestehen  iti  di  r  M  i;'li.  hkeit,  sie 
auch  ohne  geschulte  Hülfskrätle  kichl  und  schnell 
anlMellen  n  kSnnen,  ein  Umstand,  dem  sie  in 
erster  T.inie  \hrr  weite  Verbreiinng  7.u  vrrdiinkcn 
haben  dürften.  Denn  Thatsacbe  isl  es,  dafs 
die  amerikanischen  Constructionen  in  manchen 
Fällen,  wo  sie  mit  europäischen,  besonders 
englischen,  in  Weltbcvverb  getreten  sind,  den 
Sieg  davongetragen  haben.  So  war  es  in  Canada, 
so  in  Peru  und  theilweise  auch  in  Australien. 
Nachdem  das  Vorurtlieil  der  eni^üsehen  Ingenieure 
einmal  besiegt  war,  haben  sie  vielfach  den  Ge- 
lenkbolzenbrücken den  Vorzug  gegeben.  — 

Bei  Entgleisungen  stür/en  die  amerikanischen 
Constructionen  leichter  zusammen,  als  unsere, 
namentlich  rind  in  dieser  Beziehang  kleinere  und 
mittlere  Brücken  recht  gefährlich  wegen  ilin-r 
geringen  Seitenstcitigkeil.  Im  übrigen  beziehen 
sich  die  Ifeldungeti  der  Presse  Ober  Brücken« 
einstürze  meistens  auf  ältere  Constructionen  oder 
!  auf  Ausführungen  kleinerer  Werke ,  die  ihrer 
Aufgabe  nicht  gewachsen  waren.  Die  von  den 
liesseren  Werken  hergestellten  Brücken  der  Neu- 
zeit fallen  nicht  leiciiler  ein,  als  imsere  genieteten 
Constructionen.  Allerdings  hat  der  amerikanische 
BrOekenbau  in  den  letzten  16  bis  20  Jahren  so 
gewaltige  Fortschritte  gemacht ,  dafs  man  die 
vor  1875  gebauten  Brücken  schon  durchweg 
als  veraltet  bezeichnen  mufs,  und  da  deren  An* 
zahl  immerhin  noch  eine  recht  beträchtliche  ist, 
so  kommen  Brückencinslürze  in  Amerika  er- 
schreckend häufig  vor,  selbst  wenn  man  die 
enorme  Ausdehnung  des  Landes  und  die  aufser- 
ordenllicb  grofse  Anzahl  von  Brücken  in  Betracht 
zieht.  In  einzelnen  Fällen  wird  aber  auch  bei 
Ausbessemngen  und  dergl.  mit  einer  Sontlosigkat 
vorfahren ,  die  aller  Beschreibung  spottet.  So 
verunglückte  im  August  1893  ein  Schnellzug 
der  Boaton  Albany-Bahn  auf  einer  Brücke  bei 
ehester.  Und  was  war  iii  l'rsache?  Ein  Trupp 
Schlosser,  welchen  die  Verstärkung  der  Brücke 
dureh  HTnzoftlgtn  neuer  Auf  lagerbleche  Übertragen 
war,  st  hl:[^'t  die  Niete,  welche  die  einzelnen  Theile 
des  Übergiirts  zusammenhalten,  auf  etwa  75  cm 
Länge  heraus  und  bcgiebt  sich  dann,  auch  ohne 
nur  vorläufig  Bolzen  statt  der  Niete  einsuziehen 
oder  anderweite  Siclierlieilsvorkehrungen  zu  treffen, 
von  der  Arbeitsstelle  weg  zum  Essen.  In  dieser 
Zeit  war  ein  Scbnellsug  (Ulig,  welcher  die  Brücke 
natürlich  zum  Einstürzen  brachte.  — 

Trotz  mancher  in  die  Augen  springenden 
VortfaeOe  der  amerikanischen  GonstnicUonen  liegt 
für  uns  in  Deutschland  ein  Grund  zur  Nach- 
ahmung für  das  Inland  nur  in  geringem  Mafse 
vor.  Eioeslheils  sind  unsere  Werke  nur  wenig 
darauf  eingeriebtel  und  müfstcn  daher  erst  viel 
Erfahrung'  sammeln,  bis  sie  es  den  Amerikanern 
gleichlhun  konnten,  anderntheils  Bind  die  Vortheile 
lIHr  unsere  inlSadiecheD  Verliillnisse  nicht  entfernt 
so  bedeutend,  vrie  f&r  die  anurikmischen.  Wo 
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es  sich  dagegen  um  Licfenmjjpii  nach  ül)ci- 
seeischen  Ländern  handelt,  können  den  amerika- 
nisefaen  nachgebildete  Anordnaageo  sehr  wobl  in 
Frage  kommen,  weil  in  diesem  Falle  die  Verhäll- 
nisse  meistens  ähnlich  hegen  werden,  wie  drüben, 
80  dar«  auf  leichte  Herstellung  Gewicht  zu  legen 
ist.  Aber  auch  in  diceem  Fülle  ist  insofern 
Vüividit  nöthig,  als  in  manchen  überseeischen 
Ländern  die  Annahme  der  einen  oder  anderen 
Construclion  nicht  sowohl  Ton  Zweckmtbigkeits- 
gründen  alkin ,  ah  auch  von  porsönlichen  An- 
sichten und  Emphudungeu  der  an  der  Spitze  der 
Verwaltungen  siehenden  Ingenieure  ahhingig  ist. 


So  lialMMi  die  amerikanischen  Conslruclioncn  in 
i  Chile  durchaus  keinen  Eingang  finden  können» 
weil  die  Chilenen»  welche  ihre  AusUldung  auch 
meistens  aiil'  fian/.'isischcn  und  belgischen  Hrit  li- 
schulen  erhalten  I  deu  Yankees  nichts  weniger 
als  freundlich  gesinnt  sind,  wfhrend  dk  amerika' 
nischen  Brücken  sich  in  dem  benachbarten  Perü 
einer  grofsen  Beliebtheit  erfreuen. 

Auch  für  militärische  Zwecke  haben  die  Ge- 
lenkbolzenträger eine  grofse  Widiligkeil,  weil  sie 
'  so    sclrnfll    auf;;oslolll    winden    krinneti.  Dem 
j  cnläpricht  andererseits  aucii  die  Leiclitigkeil,  mit 
I  welcher  sieh  ihre  Zerstörung  bewirken  libU 


Das  Bdhrenwalzwerk  Bemscheid  der  Deatsch-Oesterreiehischen 

MaiiBefiiiuiiiiiT9brenwerke. 


Von  J.  Castner. 


Auf  einer  Studienreise  durch  Uheinland  und 
West&len  wurde  mir  Gelegenheit  geboten,  das 

Röhren  walz  werk  der  Üeutsch-Oester- 
reichiscben  Mannesmannröbrenwerke 
in  Remscheid  zu  sehen.  Ich  habe  dieselbe 
freudig  begrüfst,  da  die  von  den  genannten  Werken 
in  Dfisseldorf  austiestcllten  Stahlflasclien  und  ge- 
walzten Höliron  iiifiii  Interesse  in  huhem  Mafse 
erregt  hatten.  Anilerei  seils  war  es  mir  erwflnschl, 
persönlich  einen  Einblick  in  jenes  Rölirenwalz- 
verfahreo  zu  gewinnen,  dessen  Leistungen  Pro- 
fessor Reolesux  in  seinem  bekannten  Vortrag  am 
Ifi.  April  isyo  im  Saale  des  Ai cliitfklcnhauses zu 
hei  Im  iu  einer  Weise  glorificirte,  daüs  leicht  er* 
rtgliare  GemQther  eine  neue  Epoche  der  Technik 
kommen  sahen.  Ich  selbst  hatte  Gelegenheit, 
jene  Ausstellung  von  Manncsmannröhren  zu  sehen 
und  mit  Hrn.  K.  Mannes  mann  darüber  zu 
spreclieti,  und  ich  begreife  nach  dem  Eindruck, 
den  die  Saelio  damals  auf  mich  maciile,  sehr 
wohl  die  Uegeisterung,  die  jener  Vortrag  hervor- 
rief, und  —  die  heutige  Gegenströmung,  nachdem 
die  praktischen  Erfolge  ausblieben.  Ich  habe  ja 
auch  bei  verschiedenen  ticicgeulieiten  in  dieser 
Zeitsdirift,  z.  B.  Jahrgang  1891,  Seite  798  u.  CT. 
u.  a.  0.,  auf  die  HoiTimngen  hingewiesen,  die  von 
Waffeutechnikern  auf  das  Schrägwalzverfahren 
Mannesmanns  gesetzt  wurden  und  die  vielleicht 
noch  heute  von  ihnen  gehegt  werden.  Es  ist 
wohl  ül)cr  keinen  Zweig  der  deutschen  Eisen- 
und  Stahlindustrie  in  den  letzten  Jahren  so  viel 
für  und  wider,  und  zwar  mehr  von  Laien  als  Ton 
Fadilculen,  geschrieben  und  gesprochen  worden, 
als  über  die  durch  bchrägwalzen  erzeugten 
llannesmannrObren,  und  dennoch  ist,  meines  Er* 
achtcna,  eine  Torurtheilsfreie  Aufklirung  darflber 


noch  nicht  gewonnen.  Darüber  kann  indessen 
kein  Zweifel  mehr  bestehen,  dafs  Theorie  und 

Praxis  sich  nicht  decken. 

Ich  möchte  es  nicht  als  meine  Aufgabe  be- 
trachten, io  Allem,  was  Berufene  und  Unberufene 
um  diesen  an  sich  hochinteressanten  Gegenstand 
im  Laufe  der  Zeit  ziisonimenpelrajren  ijalicn,  die 
Wahrheit  von  der  Üichiuug  abscheiden  iU  wollen, 
sondern  mich  im  Nachfolgenden  auf  das  he- 
scliraiikcn,  was  ich  mit  eigenen  Au^'en  habe 
machen  sehen.  Zwar  ist  es  mit  dem  eigentlichen 
Schrägwalzrerfahren  nur  lose  Terknöpft,  ja  Ich 
möclite  selbst  nicht  behauptet),  dafs  dieses  nicht 
ganz  zweckmäfsig  durch  ein  anderes  Verfahren 
ersetzt  werden  könnte,  immerhin  ist  seine  An* 
Wendung  noch  Thalsache.  Das  an  dieses  sich 
anscliiiefsende  Höhrenwalzvci  fahren  ersclieinl  mir 
dagegen  als  die  Hauptsache  und  es  hat  sich  be- 
reits zu  praktischeu  Erfolgen  entwickelt,  die  Ober 
das  Versuclisstadium  hinausgewachsen  sind. 

Die  Fabricatc,  die  ich  anfertigen  sah,  lassen 
sich  in  zwei  Gruppen  scheiden:  in  stufenförmig 
abgesetzte  Rohre,  die  in  ihren  einzelnen  Tlieilcn 
verschiedenen  Durchmesser  haben,  und  in  Leitungs- 
rohre von  gleichbleibendem  Durchmesser. 

1.  Die  abgesetzten  Bohre. 

Solche  Rohre  finden  Verwendung  als  Masten, 
welche  die  Drähte  für  die  Zuleitung  elektrischer 
Ströme  zum  Zw<  (  k  i|,.r  Kraftübertragung  an 
Strafseiibalinen,  gewuliuUch  Stromzuführungs- 
mäste  (Abbikl.  1)  genannt,  tragen.  Ferner  die 
Masten  zum  Tragen  elektrischer  Hogenliehllampen, 
sogenannte  Lieh  tut  asten  (Abbild.  2),  sowie 
als  Stangen  fOr  Telegraphen-  und  Telepbon- 
leitungen.   Die  Elektrieilits*6eaellachaften,  die 
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Hauptabnehmer  solcher  Masten,  verlangen  in 
ihren  Lieferungsbedingungen  die  Verwendung  eines 
Flufseisens  oder  Stahls  von  mindestens  50  kg 
a.  d.  nuadrattnillimclcr  Fostisikeil  und  eine  hohe 
Elasticitätsgreiize,  duniil  die  Ma.>-ten  bei  ihrer 
nieht  selten  sehr  starken  Beansprucliung  durch 
Scifenziig  die  nothwcndi^'e  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Durchbiegung  besitzen.  Da  diese  Masten 
meist  in  ▼erkehrrreieheD  Strafsen  Aufteilung 
flti  leij,  sn  ist  es  selbstvorst.lndlifh,  dafs  sie  in 
ihrer  aufseren  BeschaiTenbeit  von  allen  verun- 
liereoden  Pabricatioof 
fehlem  frei,  von  durchatii 
sauberer  Ausführung  sein, 
anfserdcm  aber  noch  die 

Anbringung  gewisser 
schmückender  Verzierun- 
gen gestatten  müssen,  um 
die  an  sich  recht  nflehteme 
Gestalt  zu  beleben  und 

dem  hoc  haufragenden 
schlanken  Matt  ein  geikl- 
ligeros  Aenfsere  zu  geben. 

Es  ist  keine  Frage,  dafs 
die  ErfQllung  alier  dieser 
Bedingungen  keinosw-cKS 
eine  so  leiehl  zu  lösen<le 
Aufgabe  für  die  Techniker 
darstellt,  »imal  wenn 
aach  dem  Gewicht  des 
Uastea  noch  enge  Grenzen 
gesteckt  werden.  Die  Art 
und  Weise,  wie  die 
Mannesmannwerke  an  die 
Lösung  dieser  Aufgabe 
herangegangen  sind,  war, 
wie  mir  scheint,  die  rich- 
tige, denn  sie  haben  das 
gesteckte  Ziel  mit  befrie- 
digendem ^-rf<ll^'  erreicht. 

Die  runden  lilöcke  aus 
Stahl  oder  Flufoeiaen  von 
der  verlangten  Festigkeit 
zur  Herstellung  der  Ma- 
sten mn  Gewicht  von  etwa 
450  kg  werden  ans  an- 
deren Stahlwerken  be- 
zogen und.  nachdem  sie 
bis  Sur  Hellrolhgluth  er- 
wärmt, verm  ludst  de«? 
Scbrägwalzvcifatirens  in 
nur  einem  Gange  <u  einem 
Hohlkörper  tim',:cstallet, 
der  nun  in  einem  beson- 
deren Walzwerk  lu  einer 

langen,  dOnnwandigen  Küiire  von  gleichbleibendem 
Durchmesser  ausgewalzt  wird;  in  einem  weiteren 
Gange  erhält  sie  in  besonderen  Hasebinen  ihre 
atufenförmige  Gestalt,  wie  sie  ans  den  Abbildungen 
ersichtlich  ist.    Das  Herstellen  der  zwei  oder  drei 


AUnM.4. 


Absätze  durch  Vermindern  des  Rohrquer^ichnitts 
vollzieht  sich  an  der  bis  zur  Hellrothgluth  er- 
wärmten Röhre  derart,  dab  die  Achse  aller  Rohr- 
theile  immer  eine  einzif^e  gerade  Linie  bleibt. 

Selbstredend  ge- 
winnt der  Mast 
uro  ein  seiner 
Querschniltsver- 
roinderung  ent* 

sprechendes 
Uafs  an  Länge. 
Hierbei  mufs 
naturgcmäfs  ein 
Verdichten  des 
Materials  stalt- 
finden, so  dafs  die  ein- 
zelnen Schihse  des  Mastes 
mit  abnehmendem  Durch- 
measer  an  abtolater  Fe- 
stigkeit des  Materials  ge- 
winnen, was  der  Biegungs* 
fesiigkeit  des  Mastes  zu 
gute  kommt.  Der  gröfste 
Durchmesser  der  gewalz- 
ten Rühre,  dem  des  un- 
leren Theiles  der  fertigen 

Masten  entFprechend, 
steigt  mit  der  Länge  des 
Mastes  bis  zu  285  mm 
Aubenmafs ,  die  Länge 
der  Masten,  je  nach  Be^ 
Stellung,  von  etwa  6  bis 
12  m. 

So  hochinteressant  für 
mich  auch  die  Waltwerke 
und  die  bei  der  Herstellung 
der  Masten  sonst  noch 
tliätigcn  Maschinen  waren, 
glaubeich  do(  h  von  einem 
Eingehen  auf  deren  Kigen- 
Ihümlichkeilen  an  dieser 
Stelle  absehen  zu  kennen, 
da  sie  aus  den  Patent- 
Schriften  genügend  be- 
kannt sind.* 

Der  Kernpunkt  der  gan- 
zen Fabrication  scheint 
mir  darin  zu  liegen,  dafs 
bie  es  ermöglicht,  eine 
aus  mehreren  Schössen 
von  verschiedenem  Durch- 
messer bestehende  Rdhre 
aus  einem  einzigen 
Abbiia. t.      Abbild. %      Slück   ohne  jede 

Llngs-  oder  Quer- 
schweifsung  herzustellen.  Denn  es  isl 
keine  Frage,  dafs  ein  Mast  dieser  Arl  in  Bezug 
auf  Leistungsfälligkeit  vor  jedem  andern  den  Vor- 

•Vergl.  «Stahl  und  Eisen*  1887,  Nr.  7,  S.  451 ; 
1888,  Nr.  7,  S.  441  und  S.  481. 
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zug  verdient,  der  durch  Ineinanderschieben  und 
ScUweilseu  oder  Vcrsclirauben  einer  Anzahl  von 
Stocken  hergestellt  ist,  weil  ihm  alle  die  Mängel 
nirht  anh.ini  ti.  r!:c  als  bekannte  Fabricnlionsfehler 
uder  Schwachen  des  Zusamiuensclzens  von  letzterer 
Art  UDsertrenolieh  siod  und  die  unter  UmstSnden 
dessen  Güte  doch  sehr  beeinträchtigen  können. 

Nach  dem  Geraderichlen  wird  der  Mast  auf 
Mab  «bgeechnilten  und  sodann  in  der  Probir- 
StKtion  sowohl  auf  seine  Durchbicgungäsicherheit, 
als  auch  auf  Zerreifsfestigkeit  seines  Materials 
durch  Entnahme  von  Probestucken  untersucht. 
Die  zur  Uebernahmc  geeigneten  Marten  erhallen 
einen  Mfimii-'C-  oder  Aspball  instrich  und  werden 
demnächst,  je  nach  der  Bestellung,  mit  Auslegern, 
Venierani^tinlen  u.  s.  w.  ansgerOstet. 

Die  Hcrstcllunf.'s\vcisn  vnn  Telc-rajibcti-  innl 
Telephoustaogen  ist  in  allem  Wesentlichen  die- 
selbe, wie  die  der  StromzufQhrungs*  und  Lieht* 
mästen,  nur  dafg  dieselben,  ihrem  Verwenduti|js- 
zweck  entsprechend,  in  der  Regel  viel  kleinere 
Abmessungen  und  ein  erheblich  geringeres  Gewicht 
erhalten  (Abbild.  3  und  4). 

Wie  mir  vom  Betriebsleiter  milgeUiciU  wurde, 
ist  das  Renischeider  U<jlirenw'al/.weik  in  seiner 
gegenwärtigen  Einriehtung  imstande,  täglich  rund 
l<t'»  Slij<k  scliwere  oder  bis  200  Slüek  lei<:hte 
Masten  anzufertigen,  hu  lautenden  Geschäftsjahr 
wurden  bereits  mehrere  Tausend  Masten  und 
Stangen  nach  verschiedenen  europäischen  und 
überseeischen  Ländern,  besonders  nach  Amerika, 
xur  Ablieferung  gebracht.  Nur  durch  die  Steigerung 
seiner  Leistungsfähigkeit  gelang  es  dem  Werke, 
den  Ansprüchen  der  ElektricitälsgeselUchaften 
als  Batmnternehmer  für  elektrische  Verkehrs-  und 
Beleuchtungsanlagen  zu  genflgen,  da  diese  bei 
«ler  sehr  regen  Concurrenz  nur  durrb  s(  linelle 
Bauausführungen  zum  Milbewerb  betähigl  werden 
und  deshalb  auch  ibreradts  wieder  adur  kante 
Ueferungstermine  au  siellen  genfitbigt  sind« 

2.  LtHangmlir«. 

Die  Herstellung  von  Rohrleitungen  für  ver- 
schiedene Flüssigkeiten,  Gase  oder  Dämpfe  aus 
ungcsch weifsten  Röhren  ist  eine  Aufgabe, 
welche  si  li(  [I  seit  UUigerer  Zeil  auf  verschiedene 
Weise  dui  cdzuführen  angestrebt  word-rt  ist. 
Wer  die  Entwicklung  der  Eisen-  und  btubiuidustrie 
in  den  letzten  80  Jahren  aufmerksam  verfolgt 
hat,  ileri:  werden  die  zaiilreiclien  Versuche,  un- 
geschweifstc  Röhren  aus  Schuiiedeisen  oder  Stahl 
im  grolSsen  fOr  industrielle  DDternehroungen  her- 
zustellen, nicht  entgangen  sein.  Die  Ilauptschwierig- 
keit  dieser  Technik,  weiche  den  Erfolgen  der 
letzteren  gewisse  Schranken  setzte,  lag  bisher 
darin,  grObere  Rohrlängen  zu  Preisen  herzustellen, 
welclie  zum  wirklichen  Nutzen  solcher  Röhren 
in  angemessenem  Verhältnifs  standen.  Die  hohen 
Preise  machten  den  Absatz  solcber  Bfibren  cia- 
facb  unm(>glicb. 


4  JttmitMd  u.  «.  «9.  1.  Jonf  IttS. 

'        Das  Rcmsclieidti  Rolirenwai/werk  versuchte 
1  nun  mittels  des  ihm  eigenlhümlichen  und  von 
ihm  mit  Erfolg  entwickelten  Walzverfahrens  die 
so  lange  vergebens  angestrebte  Lr)sung  diejer  Auf- 
gabe, und  nach  dem,  was  ich  im  Betriebe  habe 
herstellen  sehen,  glaube  ich  annehmen  zu  dOrfieiii 
;  dafs  man  vnn   den  Versuchen  hingst  zu  einem 
j  festen  und  erprobten  Arbeitsverfahren  gelangt  ist. 
I       Dars  die  HersteUung  dnes  zu  Leitungen  bc- 
I  stimmten  Rohres  mittels  des  Mannesmannscben 
j  Walzverfahrens  eine  ganz  ähnliche  sein  mufs, 
I  wie  für  Masten  und  Stangen,  liegt  auf  der  Hand. 
I  Je  nach  den  Vorschriften,  welchen  die  Leitung 
zu  genügen  hat,  wird  dazu  ein  mehr  oder  weniger 
.  festes   Flufseisen*   oder   Flufsstahlmaterial  ver- 
I  wendet  und  in  gleteber  W«se,  wie  bei  den  Hasten, 
aus  dem  massiven  Block  ein  Hohlkörper  —  eine 
dickwandige  Röhre  —  und  aus  diesem  wieder 
durch  Auswalzen  ein  langes  Rohr  hergestellt 
Der  Unterschied  liegt  lediglich  in   der  weiteren 
Bearbeitung,  denn  die  Leitungsröhren  behalten 
den  gleichen  Durchmesser,  aber  die  einzelnen 
1  Röhren  müssen  miteinander  verbunden  werden 
!  können.     Die  fertig  gewalzten  !?■  I  ren  werden 
;  deshalb  zunäi  hst  auf  Mafs  abgeschnitten,  genau 


gerichtet,  alsdann  mit  den  entsprechenden  End- 
verbindungeii  versehen  und  schliefslicli  der  Probir- 
Station  übergeben.  Nach  der  Art  dieser  Ver- 
bindung sind  sie  entweder  M  n  I  f  i- ti  oder 
F  I  a  n  t  s  c  h  e  n  r  o  h  r  e ;  welche  der  beulen  Ver- 
binduogsarten  zur  Anwendung  kommt,  richtet 
sidi  Btwh  (fem  Zweck  der  Rohrleitung,  ob  tfie- 
selbe  für  tropfbare  oder  elastische  Flüsisipkeiten 
bestimmt  ist  und  unter  welchem  Druck  diese 
die  Leitung  durchströmen  sollen. 

a)  Muffen  röhre.  Das  gewalzte  Mannesmann- 
Muffcnruhr  gleicht  zwar  im  Aeufsereo  dem  ge- 
wöhnlichen Muffenrohr  fQr  Wasser-  und  Gas- 
leitungen, unterscheidet  sich  fOn  ihm  aber  da- 
durch, dafs  es  niil  uiuuiüelbar  angoprofsfer  ^^||fTe, 
wie  Abbild,  ö  zeigt,  iiergeblelit  wird,  alsu  auch 
keines  Gewindes  zum  Aufschrauben  einer  Muffe 
bedarf.  Meines  Wissens  ist  dies  ein  technisches 
Novum,  denn  soviel  mir  bekannt,  ist  ein  Rohr 
aus  Schweifseisen,  Flufseisen  oder  Flufsstahl  mit 
i  angeprefster  Muffe  für  den  Massenbedarf  nneh 
nirgend  weiter,  als  in  Remscheid,  hergestellt 
worden.  Das  Gewicht  eines  gewalzten  stihlernen 
Muffenrohrs  verliilt  sich  zu  dem  eines  gleieh 
weiten  gufscisernen  rund  wie  l:2'ij.  (ierade 
durch  diese  Gewichtsverminderung  der  Walzrobre 
soll  es  ermöglicht  nein,  auch  hinaichtlicb  des 
Preises  mit  den  gufseiaernen  Rohren  eoneurrirm 
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zu  können.  Es  liegt  daher  auf  der  Hand,  dafs 
in  allen  Fällen,  wo  stählerne  Hohrleilungen  für 
irgend  welche  Flüssigkeiten  in  unsicherem  Boden 
liegen  oder  von  oben  zufälligen  Belastungen  aus- 
gesetzt sind,  sie  eine  viel  grfifscre  Siclierheit 
gegen  Bruch  oder  Schadhan  werden  bieten,  als 
die  eher  zum  Bruch  neigenden  gufseisernen 
Leitungen.  Es  leuchtet  auch  ohne  weiteres  ein, 
dafs  für  weitere,  namentlich  überseeische  Ver- 
sendungen, bei  welchen  das  Gewicht  nach  laufen- 
dem Meter  die  Frachtkosten  bestimmt,  das  Mannes- 
mann-LeitungsmulTenrohr  gegenüber  dem  2'/smal 


Abbild.  «. 

DiDgvbdrdelte  Ruhrondoo  und  loso  glatte  Plaiilachen. 


SO  schweren  gufseisernen  MuiTcnrohr  erhebliche 
Vorlheile  bietet.  Es  soll  ferner,  wie  mir  mitgetheilt 
wurde,  die  Verlegung  der  Mannesmann-MufTcnrohre 
crfahrungsgemäfs  sehr  bequem  sein,  weil  sich  die 
Herstellung  leichter  Krümmungen  ohne  besondere 
Werkzeuge  auf  der  Baustelle  ausführen  läfst. 

Dafs  die  Sicherheit  gegen  Bruch  infolge  von 
Bodensenkungen  und  anderen  Zußilligkcitcn  eine 
uufserordeotlich  grofse  ist,  scheint  mir  nach  dem 


Abbild.  7. 

nmiabfirdeUe  HolirondttD  und  los«  insloBndvrgrfifand«  Fljuil»chrD- 

Herstellungsverfahren  der  Walzrolire  wohl  be- 
greiflich. Der  vielfach  befürchteten  Rostbildung, 
sowohl  bei  Wasser-  als  bei  Säureleitungen,  wird 
durch  den  schützenden  Asplialtüberzug  mit  Jute- 
umhüllung mindestens  mit  derselben  Sicherheit 
vorgebeugt,  wie  dies  durch  den  bekannten  Theer- 
anslrich  bei  gufseisernen  Leitungsrohren  geschieht. 

Die  Muffenrohre  werden  von  40  bis  200  mm 
lichter  Weite  mit  3  bis  6  mm  Wandstärke  bis 
zu  10  m  Länge  gefertigt  und  sämmtlich  in  der 
Fabrik  einem  Probedruck  von  70  Atmosphären 
unterworfen. 

b)  Flantschenrohre.  Die  Herstellung  des 
Leitungsrohres  selbst  ist  die  gleiche,  wie  die  der 
Muffenrohre,  aber  die  Hohrverbindung  mufste 
dem  Betriebsdruck  der  Leitung  entsprechend  ver- 
schieden construirt  werden. 


Für  gewöhnliche,  oder  Niederdruckleitungen 
genügt  in  allen  Fällen  die  einfache  Bördelver- 
bindung mit  zwischengeleglem  Dichtungsring  und 
losen  Flantschen  (Abbild.  6  und  7).  Das  Um- 
bördeln  der  Hohrenden  wird  mittels  hydraulischen 
Druckes  tadellos  und  schnell  bewirkt.  Den  Wünschen 
der  Abnehiner  entsprechend  fertigt  das  Rem- 
scheider Werk  auch  Rohrverbindungen  mit  auf- 
gelötheten  glatten  Bunden  und  losen  glatten 
Flantschen  (Abbild.  8),  sowie  auch  Hohrleitungen 
mit  aufgelötlieten  ineinandergreifenden  Bunden 
und  losen  glatten  Flantschen  (Abbild.  9).  Diese 


Abbild.  8. 

Aiifgelrithele  gt»Ue  Bunde  und  luae  glatte  FUnlucben. 


Rohrverbindungen  und  ihre  Herstellung  sind  so 
alt  und  bekannt,  dafs  es  unnöthig  erscheint,  sie 
hier  näher  zu  besprechen. 

Für  alle  Leitungen,  welche  einen  erheblich 
höheren,  bis  zu  dem  höchstgebräuchlichen,  Be- 
triebsdruck auszuhallen  haben,  würde  sich  dagegen 
das  Mannesmann-Stahlrohr  mit  Doppel  bürde  I- 
flantsch-Verbindung  empfehlen  (Abbild.  10). 
Die  Herstellung  des  Doppelbürdels  (D.  H. -Patent 
angemeldet)    geschieht    nach  einem  eigcntliüm- 


Abbild.  0 


AurgelCIlicte  inoinandurgreihnd«  Bund«  und  lu»c  glatt«  Flauluclien 

liehen  Verfahren  in  hydraulischer  Presse  und  hl, 
wie  mir  mitgetheilt  wurde  und  was  die  Con- 
struction  auch  erwarten  läfst,  derart  sicher,  dafs 
selbst  bei  Prohedrücken  bis  zu  500  Atmosphären, 
welche  in  der  Praxis  wohl  niemals  vorkommen, 
die  Doppelbördelflantsch -Verbindung  keine  Ver- 
änderung erleidet.  Bei  weilerer  SleigerOng  des 
Druckes  ist  man  wohl  imsl.-xnde,  das  Rohr,  aber 
nicht  die  Verbindung  zu  sprengen. 

Die  Röhren  werden  in  Wandstärken  von  3  bis 
8  mm,  einem  Innendurchmesser  bis  zu  210>  mm 
und  in  Längen  bis  zu  10  m.  je  nach  der  Be- 
stellung, gefertigt  und  in  der  Fabrik  bis  zu  einem 
Druck  von  500  Atmosphären,  je  nacli  dem  Durch- 
messer und  der  Wandstärke,  geprüft.  Wie  Ver- 
suche gezeigt  haben,  ist  damit  das  Widerstands- 
Termögen  der  Rohre  noch  lange  nicht  erschöpft. 
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Der  ei(:cnthömlichc  Vorgang  des  mir  bis  da- 
hin unbckaanten  VValzverfahrens,  der  vermuUilich 
auch  flir  andere  ZuBcbauer,  nicht  nnr  fSr  mich, 
eines  überraschenden  —  um  nicht  zii  n  vcr-  ' 
biüQenden  —  Eindriiefc«  nicht  entbehren  mag, 
erweckte  in  mir  doch  ungeBufserte  Zweifel  in 
die  GletchmSrsipkeit  der  Wandstärke,  besonders 
bei  den  langen  Röhren,  wie  icli  sie  habe  walzen 
sehen.  Ich  habe  aber  bei  keiner  der  vielen  Röhren, 
die  ich  daraufhin  besondi  in  besichtigte,  einen 
Mangel  nach  dieser  Utnsicht  entdecken  können. 


Abbild.  10. 


Zur  Abdichtung  dienen,  je  nach  dem  Zweck 
der  Rohrleitung  und  nach  Wunscli  der  Besteiler, 
Guttapercha,  Gummi  und  ihnliche  SlolTe  in  Ring- 
form,  iiincrhnlt)  eines  Kiipferrings  von  kreuz-(X) 
iörmigem  Quersciinitt  liegend«  durch  diesen  am 
Awweieli«!  veriiindert,  so  dab  die  Abdichtung 
ttela  Tollkomnien  geschlossen  bleibt.  In  Rohr- 
leitungen, welche  Uhler  den  schwierigsten  Ver- 
hältnissen in  Alpenlündcrn  verlegt  worden  sind, 
soll  steh  dieses  System  der  Abdichtung  tadellos 


Abbilii  11.  Aur»eDgewiode  an  bgidtn  Eudm  mit  Dbencbraubter 

bewährt  liaben  und  wäre  damit  seine  praktische 
Braochbarkeit  hinreichend  erwiesen. 

c)  Gestänge-  und  Hohrröhren.  Sie  büilen 
hinsichtlich  der  Rohrverbindungen  eine  dritte  Art 
Ton  Rohrleitungen.  Die  Tiefbautechnik  verlangt 
Röhren,  deren  Zuverlässigkeit  in  Hezug  auf  Torsion 
und  Festigkeit  auch  unter  allen  den  Zufällen  ge- 
währleistet ist,  denen  Rohrröhren  im  Retriebe 
au^CSetSt  sind.  Die  besten  aufständischen  Stahl- 
röhren entsprechen  bei  gnlfseren  Bobrti«  f<  n  diesen 
Forderungen  noch  nicht.  Das  Mannesmann- 
rOhren'Walsverfkhran  stellte  in  Aussicht,  bei  Ver- 
wendung eines  gant  besonders  festen  and  dichten 


Stahls  Röhren  erzeugen  zu  kiHini n,  die  auch  für 
Tiefen  von  500  m  und  darübtr  iiucli  unzweifel- 
haft sieher  bleiben  und  die  ▼ermfige  ihrer  Her* 
'  sli-lli)ni;>weise  aucli  den  besten  ausländischen  Bohr- 
I  röhren  überlegen  sein  würden.  Nach  den  An- 
gaben, die  ich  erhielt,  ist  es  dem  Remecheider 
Werke  gelungen,  diese  Erwartungen  In  durchaus 
befriedigender  Wei<"  /u  '  ifiiUen.  ich  habe  Bohr- 


Abbild.  Iii  Aabniwriiide  nn  l  oi  U  n  Gndmi  nit  Oh«racbraDbteT 

gerader  UulTa. 

röhren  bis  zu  230  mm  äufserem  Durchmesser, 
von  3  bis  6  mm  Wand>l5rke  und  bis  zu  10  m 
Länge  mit  Aufsengewinde  an  beiden  Enden  für 
.MulTcnverschraubung  gesehen,  die  von  durchweg 
schöner  gleicliniiifsiger  HeschalTr nheit  waren.  Fs 
wurde  mir  gesagt,  dafs  sie  auf  einen  Innendruck 
von  70  Atmosphtren  geprOfl  worden  seien,  ohne 
Spuren  von  Veränderungen  erlitten  tu  haben. 


Abbad.l&  AulkMDUgUlterrUctM. 


Die  Herslellung  der  Rohre  selbst  ist  dieselbe  wie 

die  der  Leitungsrohren,  und  nur  die  Eigenthflm- 
licbkeil  der  Verbindung  mittels  Gewinde  und 
Muffen  (Ablntd.  11  und  12),  oder  tn  anderer 
Weise,  \vi(;  es  der  Auftraggeber  für  seinen  Zwer  k 
verlangt,  z.  R.  Abbild.  13  und  14,  sowie  die 
peinliche  Genauigkeit,  welche  in  den  Abmessungen 
der  Rohre  verlangt  wird,  maclien  besondere 


AbbiM.  14.  Aslbm  fMl  mit  MpvaL 


maschinelle  Einrichtungen  noth wendig,  um  -den 
Anforderungen  der  Besteller  gerecht  werden  zu 

können. 

Es  ist  natürlich,  dafs  mit  der  Entwicklung 
der  Rohrleclinik  auch  die  Erzeugung  von  Rohr- 
röhren  sich  entwickeln,  mit  ihr  liand  in  Hand 
gehen  ninfstc  und  d.ifs  es  in  Zukunft  elienso 
geschehen  wird.  Damit  üiTnet  sich  diesem  Zweige 
der  Röhrentechnik  ein  weitet  Absatigebiet;  denn 
unsere  Zeit  dringt  nach  Erschlicbung  immer 


Digitized  by  Google 


1.  Juni  1895. 


neuer  mineralischer  und  anderer  Schätze  in 
imiucr  gröfserer  Tiefe  unserer  Erde.  Daniii 
wacbMO  nicht  nur  die  Aufgaben  der  Bohr*,  sondern 
auch  der  Röhreiiterhnik.  Während  aber  in  früheren 
Zeilen  zu  diesem  Zwecke  der  Tiefbohrer,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  nur  in  den  Kohlenrevieren 
angesetzt  wurde,  sehen  w^ir  ihn  in  neuert-r  Zeil 
in  den  Ebenen  Norddeutschlands  bis  zu  ungelieuren 
Tiefen  in  den  unergründlichen  Salzlagern  vor- 
drtogen,  wir  sehen  ihn  in  Nordamerika  and  Sfld* 


rufsland  immer  neue  Pclroleumquellen  öffnen  und 
in  der  Wüste  Nordafrikas  in  einsiger  Thätigkeit, 
um  das  belebende  Wasser  der  unterirdischen 
Ströme  an  das  Tageslicht  zu  leitcr».  Und  die 
Zeit  scheint  mir  nicht  mehr  fern,  dafs  auch  in 
Ostasien  SehBtse  der  Erde  erschlossen  werden 
sollen.  Hoffentlich  wird  sicli  nicht  nur  der  deutschen 
Köhren-,  sondern  auch  der  ganzen  deutschen 
Eiaenmdustrie  dort  ein  neues,  lohnendes  Abaals« 
gebiet  crsehlie&en. 


Gesetz-Entirnrf  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb. 


Dio  „BirlincT  Correajioiidinz"  veröffentlicht 
nunmehr  den  Uesotz-Ent wurf  ^oxen  den  unlauteren 
Wet(l>owerb  in  tler  Form,  wi«  er  di-m  B^lnde^^nllll 
zur  B^schlubfassung  vorliegt.  Gegen  den  ersten 
Entwurf  leigt  dieser  sweite  eine  Reihe  von  Aen* 
derungen  und  Zu^iitzi  ii,  "iii  ilnfs  si<  li  li.  i  di  r  Wicli- 
tigkeit  dieser  Vorlage  für  d&s  geitumuile  Uesoiiäfls- 
lebui  ein  noebmaliger  Abdruck  empfiehlt,  wenn 
aueh  die  Vorluge  in  dieser  Session  den  Reichstag 
nieht  mehr  beacii&fligen  wird. 

§  1. 

Wer  tiiit'Tniniint,  in  (>)V«  iitlii  li<'ii  nekannt- 
machuagen  udvr  in  Aliltheiiuugeii ,  welche  für 
einen  grBlberen  Kreis  von  Personen  bestimmt  sind, 
durch  uiiricht%e  und  zur  Irreführung  «  if:ni  t«' 
Angaben  thatdtohliclier  Art  über  die  Beäcliaüeu- 
huit,  die  Heretellungsart  oder  dio  Preisbemessung 
vun  Waaren  und  gewerbru  lun  L«  i>tutiy;in,  übur 
die  Bexugs^uelle  von  Waareu,  über  den  Besitz 
von  Auaseiehnungen,  über  den  Anlafu  oder  den 

Zweclc  des  Verkaufs  (diuvMeM>,'e  der  WiUireli"  ist 
nusf^ffalli-n.  I>.  lii'il.)  i]i  n  AiiM-lii  in  i  in'  ln-.-ondi  i'^ 
gUnistigeu  Augebutü  hervorzurukii,  kann  uui  L Hier- 

laasung  der  unrichtigen  Angaben  in  Anspruch  go* 

notnim-n  worden.  Die-^  r  Ans|>rn<:!i  k;uu»  vcni  ji^dem 
(Juwerbotreibenden,  der  Wuareu  oder  Leistungen 
gleicher  oder  verwandter  Art  herstellt  oder  in 
den  };eschaftlic)ien  Verkehr  l>rliij;t,  ^^rlleinl  ^eiiiiirlit 
werden.  Klagorecht  der  VerlHlnde  int  au»- 

gefiillen.  D.  Red.)  Zur  Sicherang  dos  Anspruchs 
können  einstweilige  Verfügungen  orliisson  werden, 
auch  Wenn  die  in  den  §§  81t,  81S>  der  Ci viliirocefs- 
ordnung  bezeichueleu  bewunderen  Vurau&aetzungen 
nicht  sutreÜBD. 

Neben  dem  Annjiruih  auf  Unt<  rlnssnng  dtr 
unrichtigen  Angaben  haben  die  vurerwäbnten 
Gewerbetreibenden  auch  Anspruch  auf  Ersats 
des  durch  die  unrichtigi  ti  An^'atxn  verursachten 
Öchadena  gegen  den  Urheber  der  Angabeu,  falU 
dieser  ihre  Unrichtigkeit  kannte  oder  kennen 
muliite. 


Für  Klagen  auf  Grund  der  vorstohcndon  *Bo* 
stinimungi-n  i>t  das  (iericht  ausscldiefslich  zu- 
ständig', in  dcf^L-n  B> /irk  die  unrichtigen  Angaben 
gemacht  wordeu  aiud  (i\cu). 

Hat  Jemand  auf  Unterlassung  einer  ttn* 
richtig!  ri  Aniralx'  Klage  erlmlx  n  oder  den  Erhif)* 
einer  einstweiligen  Verfügung  Ijeantragt,  so  steht 
Anderen,  die  wegen  derselben  Angabe  den  An- 
sprucli  auf  Unterlassung  geltend  zu  machen  be- 
rechtigt sind,  nur  der  Beitritt  zu  dem  Verfahren 
und  xwar  in  der  Lage  zu,  in  welcher  sieh  dieses 
zur  Zeit  der  Beitrittserklärung  Itelindet.  Auf  den 
Beitritt  finden  dii-  Vorschriften  des  §  67  der  C'ivii- 
prucel'äordnung  entapreehende  Anwendung ;  der 
Beigetretene  gilt  im  Sinne  des  %  58  als  Streit^ 
genösse  der  Hauptpartei.  .lede  in  der  Sacl»e  er- 
gangene Entscheidung  üufsert  zu  Gunsten  des 
Beklagten  ihre  Wirkung  auch  gegenaber  solchen 
Berechtigten,  wirlcbe  den  Anspruch  nicht  geltend 
gemaclit  Itabeii  (uouj. 

Im  Sinne  der  vorstehenden  Bostimtnungen 
sind  den  All.:  ilii  II  that>>iichlicher  Art  »"dche  Ver- 
aii'-taHiiiiiriüi  gleirli  zu  acliteii,  die  dar.iuf  berechnet 
und  geeignet  sind,  derartige  Angaben  zu  ersetzen. 

§  2. 

Wer  OS  unternimmt,  in  ötl'entliehen  Bekannt- 
machungen oder  in  Hittheilnngen,  welche  fQr 
I  ini  II  grofsercn  Krt  is  v<in  IVr.'-onon  luv^timmt  sind, 
durch  wisaentlich  unwahre  und  auf  Täuschung 
berechnete  Angaben  thatsAchlicher  Art  Ober  die 
Beaehalfeiiheit,  dio  Herstellungsart  oder  die  Freie- 
hemeasung  von  Waaren  oder  gewerblichen  Leistun- 
gen, über  die  Bezugsquelle  von  Waaren,  Ober  den 
Besitz  von  Auszeichnungen,  über  den  Anlaf»  «»der 
licn  Zweck  <les  Verkauf"  den  Ansthein  t  ine>  lie- 
sjonders  günstigen  Angebuts  hervorzurufen,  wird 
mit  Geldstrafo  bis  su  EintausendfOnfhundertHark 
hestraft.  (Ursju ünglich  Haft  oder  Qelkngniik  bis 
zu  6  Monaten.  1>.  K.) 

War  der  Thftter  bereit«  einmal  wegen  einer 
Zuwiderhandlung  gegen  die  vorstehoideVorsolirill 
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bestraft,  so  kann  nubon  oder  »tatt  der  Ueldstrafo 
auf  Rflft  oder  auf  Geftngnib  bis  zu  aeeha  Monaten 

«;rkniint  wt-rdcn ;  die  '  IJestinimiintJon  «Ics  §  24r> 
des  8tr:il|i;o.sützbucha  finden  entsprochando  An» 
Wendung  (nuu). 

«8. 

Diirtli  Bi-schbifs  il.s  Biindfsintlis  k.nni  l>o- 
stiuimt  wvitlen,  duls  gewisse  Waarou  im  Einzul- 
verkehr  nur  in  bestimmten  M engen^Binheiten  oder 
mit  einer  auf  <i<  r  W'uiiri'  inli  r  ilir<  r  A iifinaeliuiij: 
anzubringenden  Angabo  der  liengo  geworbsmä&ig 
verkauft  oder  feilgehalten  werden  dQrfen. 

Die  <hirfh  Beaahln&  <]>■»  IUin(]esr:iths  gc- 
troffonen  Hestimmun^en  Kind  durdi  dos  BeicUs- 
Gesetzblatt  2U  vurülTt>utlicht.<n. 

Zuwideriiandlungon  gegen  die  Bestimmungen 
(l<>n  Biimlesrntlis  w.  j-ili n  mit  («eldstrnfe  bis  ein- 
l)und«irtfQnfzig  Mark  udur  mit  Haft  bestraft. 

§4. 

Wer  Ober  das  Erwerbsf^escbilft  eines  Anderen. 
Ober  die  I'eraon  des  Inhabers  oder  Leiter»  «les 
Geaehüfts,  Aber  <lie  W:<:in  ii  ..licv  ;j.  wer}ili<  ln  n 
Leistungen  eines  Anderen  Uehau)itungen  thalsäcii- 
liehcr  Art  aufetollt  oder  Terbreitet,  welnhe  geeignet 
.sin<],  (Ion  Beirieb  (im  I.  Entwurf  war  statt  Bt  trit  b 
ai>erall  ^Absatz"  angegeben.  D.  Ked.)  des  Uoschäfts 
oder  den  Credit  des  Inhabers  xu  sehldigen,  ist, 
sofern  <li<'  Behauptungen  nicht  erwei.slieli  wahr 
sind,  dem  Verletzten  zum  Ersätze  des  entstandenen 
Schadens  verpflichtet.  Auch  kann  der  Verletzte 
den  Anspruch  gclten>l  machen,  <i:il%  die  Wieder- 
liolung  oder  Verbreitung  der  Beluiuptungen  unter- 
td«ibe. 

Die  Bestimmungen  des  ersten  Absatzes  linden 

keine  Anwi  iKiiinjr,  st>fern  die  Absieht,  di  ii  Bi  trieb 
des  (te.sehilftü  oder  den  Credit  des  Inhabers  zu 
scliBdigon,  bei  den  Mittheilenden  ausgeschlossen 
OTohsint.  Dies  ihi  insbesondere  nn/.unehmen, 
wenn  er  oder  der  Empfdngor  der  MitUicilung  an 
ihr  ein  bcreclitigtos  Interesse  hat. 

§ö. 

Wer  Ober  das  Erwerbsgesehftft  eines  Anderen, 

nlii  r  die  I'erson  des  Iniiabers  oth'r  Leiters  des 
Geschrifts,  Ober  die  Waaren  oder  gowerbliohen 
Leistungen  einea  Anderen  wider  besseres  Wissen 

unwahre  Bchauptunp-n  t  batsilddiclier  Art  auf- 
stellt ofb-r  verbreitet,  widehe  ^.m  «  i'^tiet  sind,  den 
Betrieb  des  Gesciiüfts  zu   »»eliadigen,   wird  mit 

Geldstrafe  bis  an  Eintausendfttnfhundert  Mark 
oder  mit  Gefftngnilli  bis  zu  einem  Jahre  bestraft. 

§  0. 

Wer  im  treschäftlichen  N'erkt-hr  einen  Namen, 
eine  Firnui  oder  die  besondere  Bezeichnung  eine» 
EmrerbagosehiUts  in  einer  W«dae  benutzt,  welche 

danuif  bereelinet  und  Reei^tK't  sind,  Verwechse- 
lungen mit  dem  ^'amen,  der  Firma  oder  der  Bv 
seiclmnng  eines  Erwetbageaehills  herronniTttfen, 
deren  sich  9ia  Andersir  bef ugterweisa  bedient,  bt 


diesem  zum  üa^tzu  des  Schadens  verpUiohtot. 
Auch  kann  der  Anspruoh  auf  Untsrlaasung  der 
niifsbrauehlichen  Art  der  Benutzung  geltsnd  ge» 

macht  werden. 

Wer  seinen  eigenen  I^amen  oder  die  für  ihn 
eingetragene  Firma  benutzt,  ist  nadi  Malkgube  der 
vorstcliinden  Bestimmungen  nur  dann  verant- 
wurtlieh,  wenn  bei  der  Benutzung  des  Namens 
oder  der  Firma  eine  andMw  Abzieht,  als  die  der 
1 1  • '  t'  V  M  rn  I  n  I  n  p:  V  n  n  Vefwecihzelungeti,  zuageaofalozsen 
ersulieint  (neu). 

«7. 

Mit  Geldstrafe  bis  ztt  dreitausend  Mark  oder 

mit  n.  ITm:4nif8  bis  zu  einen»  .lahro  wird  l>e8traft: 

1.  wor  als  Angestellter,  Arbeiter  oder  Lehrling 
eines  Gesddftobetriobea  OeschAfts»  oder  Be> 

triebsgeheimnisse,  die  ihm  vermöge  des  I)ien«>t* 
verliiiltnisses  anvertraut  oder  sonst  zugiinglieh 
geworden  sind,  wiUireud  der  Geltungsdauer 
des  Dienstvertrages, 

2.  wer  fJesehSfts-  otler  Betiiebspelieimnisst'.  die 
ihm  als  Angestellten,  Arbeiter  oder  Lehrling 
eines  Geschiftsbetriebes  gegen  die  sehriftliehe^ 
den  G>  i;i  ii'if;ind  dos  fJeheininisscs  ausdrücklich 
bezeichnende  Zusiolierung  der  Verschwiegen- 
heit anvertraut  worden  sind,  dieser  Zusiehe* 
rang  entgegen  naclj  Ablaiif  des  Dionstvertragos 

unbefugt  an  Andere  zu  Zwecken  des  Wettbewerbs 
mittheilt. 

(ileiche  Strafe  trifft  denjenigen,  welcher  Ge- 
schäfts- odf  r  B(  triel)S!jelieininisso,  deren  Kenntnifs 
er  durch  eine  der  unter  1  und  2  bezeichneten 
Mittheilungen  oder  durch  eine  rechtswidrige 
Handlung  erlangt  hat.  zu  Zwe<'ken  des  Wettbewerbs 
unbefugt  verwerthet  oder  an  Andere  niittheilt. 

Der  Thilter  ist  aursordem  zum  Brsatze  des 
entstandi'iien  Schadens  verpflichtet.  l)ic  zum 
Scb.td-'tK  r^uize  Vorurtheilten  haften  als  tiesammt- 
soiiuldner. 

l'a 

Wer  es  unti  rniniint,  •■inen  Anderen  zu  einer 
Zuwiderhandlung  gegen  die  Vorschriften  des  §  7 
Absatz  1  zu  verleiten,  wird  mit  Geldstnfie  bis 
Eintausendfnnfhundcrt  Mark  oder  mit  GefSngnib 
bis  zu  sechs  Monaten  bestraft. 

§  9  (neu). 

Die  im  §  2  bezeichneten  strafbaren  Handlungen 
können  im  Wege  der  Privstklage  verfblgt  werden, 
ohne  daC^  >  ä  einer  voi^ingigsn  Aorufiing  der 
Staatsanwaltschaft  bedarf. 

Die  Befugnifs  zur  Erhebung  der  PrivaUtlage 
steht  jedem  GewerbetreibendenZUf  Welcher  Wariren 
Oller  Leistungen  gleicher  oder  verwandter  Art  lu  r- 
stellt  oder  in  den  gescliäftliclien  Verkehr  bringt. 

Die  öffentliche  Khige  wird  Von  der  iSLaats- 
anw.ill  'haft  nur  dann  erhoben,  wenn  dies  im 
öllentliehen  Interesse  liegt. 

Geaohieht  die  Verfolgung  im  Wege  der  Privat* 
Uage^  so  sind  die  SehCffengeriehte  snst&ndig. 
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§  10. 

In  den  Fällen  der  §§  5,  7  und  8  tritt  die  8trai- 
Torfolgang  nur  »uf  Antrag  ein.  Die  ZurfloltiMhin« 
dce  AnlntKes  Int  zulässig. 

Wird  in  Füllen  des  %  2  auf  Htn(o  erkannt, 
so  kann  sog«ordn«t  werden,  dalb  die  Verurlheilung 
auf  Kosten  de»  Solialdigen  OffentUoh  bekannt  su 
maeheu  sei. 

Wird  in  den  Pillen  dee  §  6  auf  Strafe  erkannt, 
so  ist  zu-I.  i  h  1.  III  rl»  t/t<Mi  «lie  Bi-fiinnifs  zuzu- 
sprechen, dio  Vorurtheilun«  iiini'rhiill)  hi-slimniti-r 
Frist  auf  Kosten  des  Wrurtheiltcn  üfl'tintUclt  lio- 
kannt  zu  machen. 

Wild  in  den  Fällen  (K-r  §§  1  und  4  ;iuf  Tritcr- 
liLssung  einer  unrichtigen  An($abe  oder  Yeranstal- 
tui«  eder  auf  Unteriaasung  der  Wiederlielung  oder 
Verhreitung  t  in<  r  I?i  li:uii>tuni;  orkannt,  so  kann 
der  obsiegenden  Partei  die  liefugnifs  zugesprochen 
werden,  den  ▼erfSgenden  Tlieil  dea  UrUieUa  inuer* 
halb  bestimmter  Frist  auf  Kotten  dea  Beklagten 
Cffentiicii  beluumt  zu  machen. 

J>:e  Art  der  Bekanntmachung'  ist  im  Urthcil 
zu  bestimmen. 

NflnHi  »irier  nach  Marsgahc  clicsfs  (Jcsetzos 
vurhängten  Strafe  luinn  auf  Verlangen  des  V'er- 
lettten  auf  eine  an  ihn  su  erlegende  BuJhe  bis 
zum  Betrage  von  Zi-hntnuspn<l  Mark  Hrk.iuiit 
werden.  Für  diese  Bulso  haften  die  zu  derselben 
Vemrtlieilten  als  Oeaanuntaehuldner.  Sine  er; 
kannte  BuTso  »chliofst  die  GeltendmaoliUQg  einea 
weiteren  Entscliadigungsanspruolts  aua. 

S  11. 

Bürgerliche  UechtsstreitigkeitQn,  in  welchen 
durch  Klag»  ein  Anspruch  auf  Grund  dieses  Ge- 
st tzis  geltend  genia<':ht  ist,  gehüren,  insow.  it  in 
erster  Inatainz  die  Zuständigkeit  der  Landgerichte 
begründet  ist,  vor  die  Kammer  fOr  Handelssachen. 
Die  Verhandlung  und  Eutsc  lieidung  letzter  Instanz 
im  Sinno  des  8  des  Einführungsgesetzes  zum 
Oeriehiarerfiiasungsgesetze  wird  dem  Reichsgericht 
sugewiesen. 

§  12. 

Wer  im  lulande  eine  llauptniedorlassung 
niefat  beaitst.  hat  auf  den  Schatz  dieses  Gesetzes 
nur  insoweit  Anspruch,  als  in  dem  Staate,  in 
welchem  seine  Hauptniederlassung  sich  befindet, 
nach  einer  im  Reichs-Gesetzblatt  enthaltenen  Be- 
kanntmachung deutsehe  Gewerbetreibende  einen 
entaprselienden  Schutz  genieben. 

8  13. 

Dieses  Gesetz  tritt  am  in  Kraft. 


Aua  der  Begründung,  die  liehauptet,  es  hätten 
die  an  die  Kmehsverwaltung  herangetretenen 
Wünsche  und  Bedenken  eingehende  Würdigung 
erfahren,  heben  wir  folgenden,  den  Verrath  von 
Betrieb«-  und  Geachiftsgeheimnissen  be- 
trelßMulea  Passus  hervor: 
XU 


Vorschriften  gegen  den  Verrath  von  Betriebs- 
oder  Geschäftsgeheimnissen  bestehen  in  den 
meisten  auswärtigen  Staaten  und  waren  vor  dem 
Jahre  1870  auch  in  mehn-rt'ii  der  jetzt  zum 
Deutscheu  Reich  verbundenen  äUuiten  in  Geltung. 
Das  Beiehsstra^esetzbueh    hat  Bestimmungen 

dieser  Art  nicht  nbernommni ,  ji  doch  in  «  incr 
Sonderbestimmung  ($  SOO)  gewisse  Berufsklasscn, 
die  kraft  ihres  Amtes,  Standes  oder  Gewerbes  eine 
Vertrauensstellung  gegenriber  dem  Publikum  ein- 
nehmen ,  zur  Wahrung  der  ihnen  anvertrauten 
Privatgeheimnisso  unter  Strafandroliung  ver- 
l>flicl)tet.  Das  Unfallversicberungsgesetz  vom 
I  6.  .Ttiü  1S84  (§§  107  und  108)  hat  die-  i  ,.ni.  h- 
tung,  und  zwar  in  vcrachilrfter  Form  auf  die 
Mitglieder  der  Genossensohafliavorstilnde  und  deren 

Beauftragte  r(l<-ksielitlifh  der  ihnen  kraft  ihres 
Amtes  oder  Auftrages  zur  KenntniJä  gelangten 
Betriebsgeheimnisse  ausgedehnt. 

Der  Erlafs  allgemeiner  rfi<-Iisge8etzlichi  r  Vor- 
schriften ist  bereits  Mitte  der  achtziger  Jahre 
Gegenstand  der  Erwägting  gewesen,  indessen  mit 
ROoksioht  auf  dio  von  mehreren  Seiten  dagt^gen 
erhobenen  Bedenken  einstweilen  zurückgestellt 
worden.  £s  wurde  namentlich  geltend  gemacht, 
data  die  Gesetse  Ober  das  Fatent-,  Muster-  und 
Markenweson  einen  nusreichenden  Schutz  dar- 
j  boten,  daCs  es  mit  dem  Princip  dieser  Gesotzo 
unvertrigiieh,  aueh  aus  praktisehen  Grflnden  nieht 
empfehlenswerlh  sei,  den  industriellen  und  kauf- 
männischen Geheimnissen  einen  besonderen  ilochts- 
sehuts  suaubilligen,  dalii  Bestimmungen  dieser  Art 
Arbeiter  usd  Angestellte  benaehtheiligen,  dioYer- 
wertliung  von  gewerblichen  Verbesserungen 
hemmen  und  bei  der  Anwendung  auf  den  ein- 
zelnen Fall  Schwierigkeiten  hervorrufen  wOrden. 

Diese  Betlenken  können  als  Hiirchgreifend  nicht 
anerlwnnt  werden.  Uuzutruifeud  erscheint  instie- 
sondere  der  Hinweis  auf  die  den  gewerblichen 
Uecbt.^schuCz  regelnden  Gesetze.  Dieselben  geben 
dem  Kaufmann  kein  Mittel  an  die  Hand,  die  Liste 
seiner  Bezugsquellen  oder  seiner  Abnehmer,  Zu- 
sammenstellungen über  Selbstkostenpreise ,  Bi- 
laii/cri  und  sonstige  Daten,  an  deren  «Telieini- 
lialtung  sieh  ein  mehr  oder  minder  erhebliches 
gesohftitliohes  Interesse  knQpfl»  gegen  milkbrlueh- 

liehe  Verwerthung  ZU  sichern.  Sie  versa-^en  auch 
für  viele  Verhältnisse  dea  industriellen  Betriebes. 
]>er  Werth  eines  Eneugnisses  bestimmt  sich  sehr 
häufig  durch  gewisse,  ihrer  Natur  nach  w.iKr 
zum  Erfindung»-  noch  zum  Gebrauchsmusterschutz 
berechtigte  Besondeth^ten  dee  Herstellungsver- 
fahrens, beispielswt  i.se  durch  die  Art  der  Mischung 
Verschiedener  Ingredienzien,  ilun-h  die  Wahl  ge- 
wisser Teraporaturgrade  und  durch  die  Zeitdauer 
ihrer  Einwirkung.  Je  grölseren  Aufwand  an  Mühe 
um!  Kosd  n  <iie  Aufliiuiuiii;  solcher  Eigenthümlich- 
keiten  bedingt,  um  so  höher  püegt  ihr  Wertli,  um 
SO  enpfindlieher  der  Verlust  au  sein,  den  die  un* 
Iwfagte  Mittheilung  an  Concnrrenten  verursacht. 
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Dabei  trcifon  di«  Gründe,  welohu  bei  Erfindungen 
u.  9.  w.  für  ÜffünlcKuiij?  si>reehen,  hier  nicht  oder 
wenigstens  nieht  immer  /ii ;  denn  Beeonderheiton  , 
jener  Art  wcnJeti  tx-i  alli  r  l^cili-ntuntr.  die  sie  fftr 
einztilno  iietriubu  iiubcn  künnen,  doch  meist  nicht 
geeignet  sein,  »uf  die  Entwicklung  des  (Jewerbe» 
lleilhes  im  allgemeinen  föidernd  einzuwirken. 

Die  Angestellten  endlich  haben  in  ihren  be- 
rechtigten IntWMsen  eine  Schädigung  nicht  su 
besorgen.  Sie  lUtainen  und  sollen  durch  Bi^- 
stiinmiingon,  welche  gewisse  als  Gelieimnisse  zu 
betrachtende  Besonderheiten  und  EtgenthOmlioh» 
keiten  eines  gesch&ftliehen  oder  industriellen  Be« 
triel>es  an  die  Sehwi  igopUiclit  hiiideu,  im  übrigen  ' 
nicht  gehindert  werden,  dio  in  einer  Dienststelle 
gesftmmelten  Erfithnmgen  und  Kenntnisse  su 
ihrem  spiteren  Fortkommen  nutsbringend  su  var« 
wenden. 

Die  Nothwmidigkeit  soleher  Bestimmungen  ist 
niunentlich  im  Bereich  einzelner  Tndustrie/wri-;.- 
während  dvH  letzten  Jahrzehnt»  immer  schärfer 
hervorgetreten.  In  der  ^jBTentliohen  Erörterung 
der  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  zu  richten- 
den Mafsnahmen  nehmen  die  Fälle  ^rriMirben 
Vertniueusbruchs  in  Bezug  auf  Betriebsgeheim- 
nisse einen  breiten  Baum  ein,  und  wenn  es  nadi 
einer  Mittheilung  von  beacbtenswertlier  Si  itr  so 
weit  gekommen  ist,  daltt  der  Verrath  und  die  un- 
befugte Ausbeutung  fremder  Betriebs*  und  €le- 
8chilfl8geheimni^4se  an  einzelnen  Stellen  geradezu 
die  Form  einer  gesoli&ftliohen  Organisation  ange- 
nommen hat,  so  wird  der  Geseti^ceber,  weteber  das 
redliche  Gowerl  10  gegen  die  Uebervortbeilung  durch 
unlauteres  (»ebahren  so  weit  als  nn^^ilir  li  sir-liern 
will,  an  solchen  £ri>cbeinungen  nicht  unthätig 
yorObeigehen  darfen. 

Naebdera  im  Sinn«!  vorstehender Ausfübrunijen 
auch  die  zur  Berathung  des  Gegenstandes  zu- 
sammenberufenen Saehversttadigen  sieh  geftubert 
hatten,  wurde  in  di  ii  zur  VcrnfTenllichnng  ge- 
Inngtr-n  ersten  Entwurf  eines  Gesetzes  als  §  7 
folgende  Bestimmung  aufgenommen: 

„Wer  Qeschlfts-  oder  Betriebsgeheimnisse, 
die  ihm  als  Anpestelltor).  Arbeiter  oder  Lehrling 
eines  Ueschäftstiotriubcs  vermöge  dos  Dienstver* 
hgltnisses  anvertraut  oder  sonst  snginglieh  ge- 
worden sind.  V(.r  Ablauf  von  zwei  .Tahron  seit 
Beendigung  des  DienstvorhikItniBses  zu  Zwecken 
des  Wettbewerbes  mit  jenem  Oesclilftebetriebe 
unbefugt  an  Andere  mittheilt  oder  anderweit  t 
verwerthet,  wird  ....  bestraft  und  ist  zum 
I^saixe  dos  entstandenen  Sehadens  verpfliehtet." 
Es  sollti'  liienlurch  die  unbefugte  Miitbeilung 
oder  sonstige  Verwertbung  ffewerblieber  (tubeini- 
ni^so  insoweit  verboten  werden,  als  sie  von  An- 
gestellten wibrend  der  D»uer  des  Dienstverhält- 
niss'-s  fxliT  innerbaP.  >  iiirr  Frist  von  zwei  .T.nliren 
nach  l^eundigung  desselben  vorgenommen  wird. 

Dieser  Vorsehlag  ist  bei  der  OllbntUehen  Er* 
Memng  des  Entwurfs  lebhafter  Anfechtung  be- 


gegnet. Zwar  wurde  von  der  Qberwi^enden 
Hehrheit,  die  sich  mit  der  Frage  beach&ftigte, 
die  Nothwendigkcit  eines  Einsohreitens  gegen  den 
Verrath  von  üeheimnissen  grumlsiVt/liih  rncht 
bestritten;  und  es  fand  demgemiUi»  fast  allseitige 
Zustimmung,  dslb  der  wUirend  der  Dauer  des 
Dionstvorhilltnisses  sieb  vs  ü/iehondo  Verrntli  be- 
straft werden  sollte.  l>agegeu  ^urde  —  von  ein- 
zelnen anderen  Bedenken  abgesehen,  die  unten 
zu  erörtern  sein  worden,  —  in  einer  Bestimmung, 
welche  die  Angestellten  noch  zwei  Jahre  nach 
ihrem  Austritt  aus  dem  Geseh&ft  an  die  Wahrung 
der  ihnen  dort  anvertrauten  Gebeimnisse  binden 
würde,  v».n  vielen  Seiten,  und  zwar  ebensowohl 
in  den  Kreisen  der  Principalo,  wie  in  denen  der 
Geholfen,  eine  sehwere  GeOhrdung  der  Interessen 
der  gewerblichen  Angestellten  erkannt.  Dafs  der 
frühere  Entwurf  keineswegs  beabsichtigt  hatte, 
diese  Interessen  nt  gefiUirden,  war  in  der  dem» 
selben  beigegebenen  Denkschrift  ausdrücklich  ima- 
gesprochen;  die  Erstreckung  der  Treupliicht  auf 
eine  gewisse  Zeit  usoh  der  LOsung  des  Dienst* 
Verhältnisses  er.'^chien  vom  Standpunkte  der  Prin- 
ei]iale  aus  schon  deswegen  erforderlich,  um  nicht 
einen  Anreiz  zum  baldigen  Verlassen  der  Dienst- 
steUungen  su  sehaffen,  und  vom  Standpunkte  der 
Gehnifen  aus  un.scbädlich  insofern ,  als  nur  Ge- 
heimnisse im  engeren  Sinne  des  Wortes  derVer- 
werthung  entlegen  bleiben  sollten.  In  letsterer 
Beziehung  mufs  nun  allerdint-'s  zugegeben  werden, 
dafs  es  oft  schwierig  sein  kann,  aus  der  Summe 
der  einem  Angestellten  zugeflossenen  allgemeinen 
und  der  besonderen  KenntniiM  «nei  bestimmten 
Gescbäftszwoiges  dasjenige  auszusondern,  was  als 
Gehuimnifs  zu  betrachten  ist.  Hieraus  kann  in 
der  BeohtslaKo  eines  GebUlfen.  der  seine  Kennt- 
tii».iH  )md  Frfabrurijjen  in  einer  anderen  Dienst- 
stellung oder  in  einem  selbständigen  Geschilft  zu 
verwerthen  wttnseht,  eine  gewisse  Unsieherheit 
entstellen,  welche  auf  di«'  TliiUigkeit  des  Einzelnen, 
wie  auch  auf  die  Förderung  allgemeiner  gewerb- 
licher Interessen  hemmend  einwirken  mOflite. 

Der  gegenwärtige  Entwurf  hat  daher  davon 
Ab».tand  tri-nonunen ,  <lie  .Angestellti'n  .nu'b  nach 
Lösung  des  Dienstverhältnisses  für  eine  bestimmte 
Frist  an  die  Wahrung  von  Geheimnissen  su 
binden.  Kr  liescbränkf  '^'riiTi<l'-;U/1ii'b  dio  Scbw'«ige- 
ptlicbt  auf  die  Dauer  des  Dieu.stverhältnisses  und 
sucht  für  die  darauf  folgende  Zeit  die  Interessen 
der  Dienstherren  und  der  Angestellten  in  der 
Weise  auszugleichen,  dab  er  erstere  in  die  Lage 
versetzt,  durch  eine  besonders  aussnstellende  Ur» 
künde  -sich  der  Verschwiegenheit  ihres  Personals 
zu  versichern.  Dieser  Ausweg  lehnt  sich  an  den 
aus  gewcrbliuhen  Kreisen  mehrfach  befQrworteten 
Vorschlag  an,  als  Oeheimnifs  dasjenige  anzusehen, 
was  dem  Angestellten  als  solches  unter  der  Auf- 
lage der  Geheimhaltung  bezeichnet  worden  ist, 
unteraeheidet  sieh  jedoeh  nim  Vortheil  der  An* 
gestellten  von  diesem  Voisdilag«  inMufem»  als  der 
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Entwurf  eine  schriftliche ,  den  üt^genstand  d«)s 
Geheimniftses  flpucialisirendo  Zusicherung  der  Vor- 
aohwiegenheii  von  seilen  des  Angestellten  verlangt. 
PioRos  Erfordornifs  hindert  den  Principal  —  wozu 
er  sonst  in  der  Lage  wäre  —  bei  Beginn  oder 
tvlbrend    d«i>   Dav«r   d«B  Dienshrw^tDisses 

schlechthin  allo  Einzellioiten  des  (losi-hriftsbetriebes 
als  UehcimniCB  zu  bezeichnen  und  hierdurch  der 
S|>it«ren  Bemutsung  zu  entziehen.  Ein  weiterer 
Yoribeil  liegt  darin,  daf»  durch  genaue  Abgrenzung 
der  geheim  zu  haltenden  Gegenstände  jede  Un* 
sieherheit  und  Jede  Ilandhube  zu  chicanOser  Yer- 
folgung  eines  seine  Siedlung  aufgebenden  Angn- 
st+)llten  beseitigt  wird.  Dir  Datier  der  Schweige- 
pflicht bestimmt  aich  nach  dem  Inhalt  der 
aohriftlielMn  Zusieherung;  «■  tMdarf  somit  Iceiner 

ganorellen  FriHtfestMetzung,  die,  wie  'Iii  Fr  ist  auch 
bMÜmmt  werden  möge,  in  der  Anwendung  auf 
d«n  Binselfatl  nothwendig  «in  Element  der  Will* 
kOr  an  sich  tragen  mOfste.  Handelt  ein  Ange- 
stellter der  von  ilim  in  freier  Entacbliefsung 
Qbernommenen  Pflicht  «-ntgegen,  so  madlt  ar  aieh 
eines  Treubruches  schuldig,  der  Tom  Standpunkt 
der  Moral  eine  strafnohtliche  Ahn'lnnij  erheischt 
und  nach  Mafsgabu  deü  dorn  frUhurcn  Diensthurrn 
sugefOgten  Sehadens  eine  «iTilreditUehe  Vetant» 
wortlichkoit  begrOnidet. 

Der  frühere  Entwurf  bedrohte,  wie  die  oben 
mitgetheilte  Fkmung  erkennen  IMM,  die  unbefugte 
Verwerthung  eines  fritndiii  («i-lieimnisses  nur 
insofern  mit  RechUtnachtheilen,  als  sie  von  An* 
gestellten,  sei  es  wlhrmd  der  Dauer  de«  Dienst- 
verhältnisses, sei  es  innerhalb  Muer  swe[|^Uurigen 
Frist  nacl»  Beendigung  desselben,  betrieben  winl. 
DemgegenObor  ist  namentlicli  aus  industriollen 
Kreisen  das  Bedflrfiiib  betont  worden,  die  Ver- 
antwortlichkeit auf  die  aiirterhalh  des  Kreises  der 
Angesteilten  stehenden  Pvr»onen  zu  erstrecken, 
wetehe  ft'emde  Geheimnisse  verwerthen,  die  auf 
rechtswidrigem  Wege  ZU  ihrer  Kenntnils  gelangt 
sind.  In  der  That  ist  die  Verwerflichkeit  der 
Handlungsweise  in  beiden  FMIen  die  gleiche,  und 
es  wird  wesentlich  dazu  beitragen,  die  Aii^;i  st<  Ilten 
vor  der  Versuchung  zum  Treubruch  zu  bewahren, 
wunu  die  mifsbräuchliche  Benutzung  fremder  Ge* 
heimniise  aueh  dritten  Personen  im  Wege  «ner 
Strafandrohung  verschränkt  wird. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  will  der  gegen- 
wirtige  Entwurf  xunlehst  diejenigen  tr^en, 
weloheidie  durch  den  Verrath  eines  Angestellten 
zu  ihrer  KenntniCs  gelangten  Geheimnisse  ver- 
werthen. Dadi  die  Verantwortliehkeit  nur  dann 
eintreten  kann ,  wenn  dem  Benutzer  diejenigen 
thatsächürbi  ii  Unistilnde  bekannt  war»-ii.  in  denen 
die  Merkmale  des  einem  Angeatullten  zur  La«t 
fallenden  TerrathB  gefunden  werden,  ergiebt  sidi 
aus  alliri  meinen  strafrechtlii  Ii« n  <;niTid«<;\tzen 
(S  öi>  des  Strafgesetzbuchs).  So<iann  soll  im  8inno 
des  Terliegenden  Entwurfs  die  Verwerthung  aueh 
dann  y erfolgt  werden,  wenn  der  Verwerthende 
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durch  eine  eigene  recht^widrigo  Handlung'.  <1.  h. 
durch  eine  Handlung,  die  entweder  gegen  eine 
ausdraokliohe  Gesetsesvoraehrift  oder  gegen  die 
Regeln  der  Mmn!  vi  r-t<",r-t .  in  den  Besitz  eines 
fremden  Gelieimniäaes  sich  gesetzt  hat.  £s  hsi 
nieht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  schon  das  Ein- 
dringen  in  fremde  (ieheininisse.  namentlich  das 
Einsohleichen  in  Geschäfts-  oder  Betriobsräume 
Anderer  zum  Zweck  der  Spionage  unter  Strafe 
gestellt  sehen  wollten.  Nach  dieser  Richtung  hin 
ist  indessen  das  Bedürfnifs  eines  besonderen  ge- 
setzlichen Schutzes  nicht  überzeugend  nachge- 
wiesen. Audi  ist  ein  A<'t  des  unhiuieren  Wett- 
I  bewerbes   erst    dann    v«dlzogen ,   wenn   das  auf 

iunreclitmäfsigem  Wege  erlangte  Gehuimnils  ge- 
werblioh  verworthet  wird.  Der  Verwerthung  ist, 
als  für  d'  ii  (ii'Si'liädigten  im  gleichen  Mafsi-  nach- 

ttheilig,  die  Mitthuilung  an  Andere  gleichgestellt; 
hierunter  wird  aueh  die  öffentliche  Bekanntgabe 
j  eines  (lelii-ininisses  zu  verstehen  sein 
j  Die  in  den  «^^  7  und  8  durchgerührte  Gleich- 
stellung der  Geschäfts-  und  der  Betriebsgeheim- 
nisse ist  bei  der  SaehversHUidigenbenithung  wie 
I  auch  bei  der  öffentlichen  Erörterung  des  Entwurfs 
nicht  ohne  Wideispruch  geblieben.  Das  Bedtirfnifs 
eines  gesetxliehen  Sehutaes,  das  in  Ansehung  der 
Bi-triebsgeheimnisse  fast  allseitige  Anerkennung 
fand,  wurde  für  die  kaufmänniiKshen  Geheimnisse 
▼on  verschiedenen  Seiten  lebhaft  bestritten.  Hflgen 
nun  auch,  wie  behauptet  worden  ist,  in  einzelnen 
kaufmilnnischen  Branchen,  insbesondere  des  Grufs- 
handeln,  Geheimnisse  ftberhaujd  nicht  vorkommen, 
so  darf  der  Umstand,  daCs  lii-  r  ein  Schutz  nicht 
nötbig  ist,  <\och  nicht  «He  N'iranla>sung  bieten, 
ihn  solchen  (jeschäftszweigun  vorzuenthalteu,  die 
desselben  nach  den  obwaltenden  besonderen  Vih> 
hältnissi  n  bcdürfi-n.  So  bildet  in  zahlreichen 
Geschäften  neben  den  Bezugsquellen  vor  Allem 
das  Absatagebiet  den  berechtigten  €h>genstand  der 
(•eheimhiiltung ,  und  es  sind  FFllle  zur  S|>rac|io 
gebracht,  in  denen  ein  Angestellter  durdi  Mit- 
theilung der  Kundnnliste  an  einen  Cononrrenton 
seinem  Dionstherrn  betriichtlichen  Schaden  zuge- 
fü^'t  hat.  Aebnlicli  licpt  die  Sache  beispi«Jsweiso 
bei  der  Vergebung  von  Lieferungen  im  Sul>- 
missionsverfahrMi;  jedes  an  diesem  Verfahren 

hethciliu'te  (Teschüft  wird  an  der  (Jeheimhaltung 
sviueb  Angebots  ein  dringendes  Interesse  besitzen, 
weil  es  andernfalls  xu  besorgen  hat,  hinter  einem 
Mitbewerber  zurückstehen  zu  müssen,  der  <1ie  ihm 
gewordene  Kenntnifs  zur  niedrigeren  Bemessung 
des  eigenen  Angebots  ausnntst.  Auch  hier  liegt 
in  dem  Vortrauensbnuh  eines  Angestellten,  od«'r 
in  der  Spionage  einer  dritten  Person  die  Gefahr 
einer  sohwwren  wirthschaftlichen  Schildigung.  Nadl 
dem  geltenden  Becht  aber  wUrdi-  in  stdchen  FiUlen 
eine  Verfo!;:tini:  mir  beim  Vorbandensein  gewisser, 
an  sich  unbedeutender  ^ebenuuistände  zulässig 
sein,  etwa  dann,  wenn  mit  der  Kundenliste  oder 
mit  der  Submtssionaoirerte  das  Haterial,  auf  dem 


Digitized  by  Google 


5S8   SIttlil  Miiil  Kisi'ii. 


Geitf  tz  ■  l;'-iliriii  f  iffi/fn  den  mtlaiitrien  Wrtthfteerb. 


1.  Juni  1895. 


sio  von:<<i lehnet  steht,  dem  PriDci)>al  entw«nd«t 

Wordt'ii  ist. 

Ein«  Avsaondorung  der  Gost  hiirtsKuhuininiss«} 
wfirdi-  :»l>i-r,  w'iv  sio  inii'-rlicli  !:i  df  lMT»'i'Jitit;t 
würo,  aucli  praktiijch  uudurchführl»;ir  »oiii,  woil 
fflr  mftnehe  VerkehrMwoig«  di«  Gronxlini»  iwitehen 
der  auf  ilif  Ilt'isti  lluii;;  und  der  auf  den  Vrrtrich 
▼on  Waaron  gorichietou  Thätigkuit  uivht  mit 
Sieherhett  festgestellt  werden  kann. 

Dur  Entwurf  will  »lalu  r  Gcholiäfts-  und  Bo- 
trivbsgchoimntaso  in  gloiolior  Weise  »clinizeu. 
Eine  Delinitiun  des  BegrifTes  „Geliuimnif»"  ht 
vermieden.  Derselbe  ist  d«'!!)  äiirachgobrmuohe  des 
tSglii'hrn  I.<  l«  n- .  wie  auch  der  ( ieselzessprache 
ohnt-hin  guliluüg;  in  letzterer  Bcxieiiung  s«i  n«bea 
dem  bereit«  oben  erwähnten  I  SOO  des  Straf* 
pesetzbncliK  und  t\<  u  107  und  lOH  des  Unfall- 
v«rsicherung«9ge»ot2eä  u.  a.  noi-h  auf  S  92  des 
Stra^esetsbuehs  (Staatsgeheimnisse)  und  auf  %  849 
Ziffer  3  der  Civilnrocefsnrdnunjj  (Kunnt-  oder  (Je- 
worbegeheimnisse)  verwiesen.  Es  erscheint  sonaoh 
nicht  nothwendig  und  ist  auch  wegen  der 
Srliwierigkeit  einer  zufriedenst«>lh>nden  lJ<;,Ti(Ts- 
feHtsleilunji  nirlit  rathsain,  durch  eine  solche  d'  r 
ric;ht<;rlicheu  Würdigung  der  besonderen  Verhält- 
nisse de«  Binsslfiüles  Sehranken  zu  ziehen.  Dab 

ein  (ii  lieinniir>  Oet^jenstände  voraus'^etzt,  «lie  sonst 
niviit  bekannt  sind,  liegt  im  Begriü'  und  braucht 
nicht  ausdrtteklieh  ausgesiu-ochen  su  werden.  Was 

der  OelTentliehkeit  oder  ein'-r  Mehrzahl  von  Per- 
suneu  bekannt  ist,  kann  aucit  im  äinne  des  vor- 
liegenden Entwurfs  nicht  als  Geheimnilb  gelten. 
Indiscretionon ,  wt  lrli.'  l.ekannto  Dingo  betreflFen, 
stehen  also  nicht  unter  der  8trufandrohung  der 
§§  7  und  8,  und  selbst  bei  Verletzunj;  der  sehrift- 
liehen  Zusielmrung  der  Verachwiegenheit  ist  — 
vorhcdiaUlich  der  etwa  vereinbarten  civilrechtli<-lu  n 
F<dgun  —  der  im  §  7  Ziffer  2  vargeätibenu  That- 
bestand  dann  nicht  gegeben,  wenn  der  GflgeDstuid, 

.•nif  <li>n  die  Zusicherung  sicJi  bezielit.  zur  Zeit  der 
AUittheilung  an  Andere  tbatsAcltlich  nicht  mehr 
geheim  ist.  Aus  allgemeinen  Grundsltsen  (f  SO 
des  Slrafgesetzl-uchs)  ergiebt  sich  als  weitere 
Voraussetzung  fUr  die  Verantwortlichkeit,  dals  der 
ThAter  Kenntnifs  von  dc-njeni^'en  ümsUlndcn  haben 
mal%  welche  den  von  ilun  miln üui  mit^'''thi'ilti  n 
oder  verwertheteo  Ueguostand  als  geheim  keiw 
/.eichne». 

Dio  Verpflichtung  der  Ange}<telHcn  xur  Ver- 
sehw ieneidieit  -»oll  nicht  auf  die  in  den  Grenzen 
ihrer  Uien^istge.Hchüfte  liegenden  Angelegonhciten 
beschränkt  sein.  Es  ist  vielmehr  in  dem  pers5n- 
lichen  Charakter  des  DieuatverhftUnisaos  ebenso 


wie  in  dem  prakti^ilien  BedOrfnib  begründet» 
auch  solche  GesohAftsgeheimnisse  ver  Venrath  xn 
schQtzen,  von  denen  ein  Angestellter  auf^erhalh 
di'S  Bereichs  «einer  ( )h!ie^enhriten  et  wa  durch 
zufällige  Umstünde  Kenntnils  erlangt  hat.  Zeitlich 
Ist  die  Sehweigepflieht  auf  die  GeltnogedBoer  de« 

I>i('iisf vertraps  ati.s..'edi  htif ,  sn  daf«  der  An};t>stellt<', 
auch  wenn  er  den  Dieuat  unbefugt  veriäTst,  bis 
cum  Ablauf  der  eontraetlieh  bedungenen  Dienetieii 
die  Geheimnisse  des  Prind|Nda  Unter  allen  Um- 
»ttiloden  zu  wahren  hat. 

Wenn  endlich  nur  die  zu  Zureeken  de«  Wett» 
boworbea  erfolgende  Mittheilun^  der  Verwerthung 
eines  fremden  ( ielnimnis.nes  der  Strafe  und 
ScIiadeneriMtzpIlicht  unterstellt  ist,  st>  wahrt  der 
Entwurf  hiermit  die  dureh  die  geeettgeberiaehe 

Absich(  üiTTi  ■ji  zo;;ene  Grenze.  Aucli  dürffe»  Fülle, 
in  denen  ein  Vertraueusbruch  aus  anderen  Motiven 
hervorgeht,  so  selten  vorkommen,  dafti  eine  Er- 
weit<>rung  der  Vorschrift  nicht  geboten  erscheint. 
Insoweit  os  sich  um  die  Mittheilung  eines  fremden 
Geheimnisses  handelt,  Ist  die  in  den  Worten  „zu 
Zwecken  <les  Wettbewerbes"  liegende  Voraus- 
«ctzuni?  als  erfüllt  anzusehen,  gleichviel  <d)  auf 
Seiten  des  Mittlieilenden,  (»der  auf  Seiten  des- 
jenigen, der  die  Hittheilung  entgegennimmti  die 
Ab'-tctit  des  Wcttbewerbos  Vorhanden  ist. 

Die  für  Zuwiderhandlungen  gegen  das  Verbot 
vorgesehene  Sffentliehe  Strafe  entaprieht  dor- 
j<-nigen  des  §  Ti  mit  der  Haftgabep  dafs  di  r  /ii- 
lässigo  U5chstbetrag  der  Ueldtttafe  auf  SUOO  Mark 
(statt  auf  1600  Mark)  festgesetzt  werden  soU.  Nach 
den  in  anderen  Ländern,  z,  B.  in  l'r.ink reich,  ne- 
machten  Krfahrunjien  >\nv{  «rwarti  t  wi-rden,  dafs 
schon  die  An<lrohun|j;  der  Strafe  auf  den  Ge- 
.fchilftaverkehr  läuternd  wirken,  und  dafs  es  zur 
Vrrh;hi^nin(;  der  Strafe  nur  in  seltenen  Fällen 
kommen  wird. 

Neben  der  Strafe  wird  dem  Verletzten  ein 
civilrechtlichor  .Xn-iprui-h  auf  Ers.itz  i!es  ihm  zu- 
gefügten Sehadens  einzuräumen  sein.  Um  diesen 
Anspruch  wirksamer  zu  gestaltcm,  Ist,  dem  Wunsehe 
tler  gewerblichen  Kreise  entsprechend,  die  solida- 
riscliü  Haftbarkeit  der  Ersatzpflichtigen  in  Aua* 
sieht  genommen. 

Der  §  H  des  Entwurfs  stellt  den  erfolglosen 
N'.rsuch  der  Anstiftung'  unter  .Strafe,  um  der  für 
das  redliche  Gewerbe  besonders  gefahrliciien  Ver- 
leitung zum  Vertrauensbrueh  einen  Riegel  vorzu- 
schieben. In  den  KmI!<>ii,  in  denen  <iio  An.stiftiiug 
thatsäehlich  z.um  Verrath  führt,  triüi  nach  allge- 
meinem Reehtsigrundaatze  (§  48  des  Str.-G.-B.)  den 
Anatiiter  die  gleiche  Stnfe,  wi«  den  Thäter. 


Digitized  by  Google 


1.  Juni  mh. 


Zuachriften  an  die  Redaction. 


Slahl  und  Ei*en.  ;.:57 


Zuschriften  an  die  Bedaetion* 


Die  Mikroskopie  der  Hetalle  auf  dem  Infenieur-Congreis  zu  Cliiotgo  1893. 


An 

die  Uodaotion  von  „äUhl  und  Eisen* 

Dttasoldorf. 
llnben  8m  die  Qfite,  die  lUiohfolgendeD  Zeilen 

als  Boantwortmis;  dor  TKichsifli<i|ion  KritUc  YOn 
l'rut.  Marten»  Uber  die  „Mikrustructur  von  Stahl** 
in  den  Spelten  Ihrer  Zeitaohrift  «ufxunehmen. 

MfinunjjsAbwt'ichuiigcn,  besondi  i  s  über  neben- 
sächlichere Punkte  unter  dou  ersten  Forsehern 
einer  neuen  WiesensohKft;,  sind  von  der  Periode 
der  Kindheit  unzertrennlich.  leh  glaube  aber, 
dafe  jene  Mulnun^subwcifhinif^ttti  ztuu  urriTHtt-n 
Theil  nur  ansch^'iiiund  vurhandeu  sind,  und  dals 
sie  nicht  selten  uus  dorn  Mangel  an  allgemein  an- 
Ronoramonen  nnd  k^iI  difinirtin  Atis.Irfn  kfn  bor- 
rühren,  mit  welclieu  unsere  J:lxi>eriu)unto  zu  be* 
schreiben  and  unsere  Ergebnisse  zu  formnllren 
f.ind.  Ich  fün  ht«  indessen,  dafs  ein  etwaiges  Aus- 
oinandei^ehen  der  Meinungen  Mifetrauen  hinsicht- 
lieh der  Zuverllssigkeit  der  bereit«  gewonnenen 
Resultate  und  Zweifel  üljer  den  endgOltipen  Erfolg 
unserer  Forsch luigeii  hervorrufen  und  so  andere 
Forscher  entmutbigen  wird,  welche  sonst  die  Ab* 
Hiebt  hatten,  ebenfalls  in  das  Gebiet  einxudringon. 
Mit  .ills.  itig  guten«  Willen  könnten  meiner  Ansicht 
nach  die  meiaten  jener  anscheinenden  Wider- 
sprOche  durch  Aufhlirung  beseitigt  werden  und 
lediglich  als  Mifsverstiiniinissi-  sieh  darstellen. 

In  einem  Punkt  imIio  ich  indessen,  daJs  Pro- 
fessor Hartens  eine  ganz  entgegengosetxto  Meinung 
(iber  eine  That.sache  hat,  welche  tiach  im  iner 
Meinung  durchaus  erledigt  und  Ober  jeden  Zweifel 
erhaben  ist.  Indem  Professur  Martens  von  meiner 
eigenen  Abhandlung  spricht,  sagt  er:  ,6ei  Stahl 
von  mittlerer  Hurte  ist  der  Betrag  an  Ferrit 
sehr  klein",  und  fügt  dann  in  einer  Fuls- 
note  hinxu:  »Hier  liegt,  wie  mir  scheint,  eine 
Verwechslung  vor.  Nach  s.  inen  Alibildungen 
(Fig.  22  und  23}  kann  Sauveur  iiier  nichts  Anderes, 
als  den  weifsen  Saum  der  KSrner  im  Auge  haben. 
Dieser  wQr<l'  :!  <  i  .  la  er  mit  geradem  Licht 
photographirte,  nach  meiner  Definition  (»nd  auch 
nach  aller  meiner  bislierigeti  Erfahrung  mit  ühn- 
lichem  Material)  dem  Perlit  ents]>recbeii.  Man 
hiebt  hier  wiederum,  wie  nuthwendig  eine  Auf« 
klärung  der  Anschauungen  ist.'' 

Ich  daobtenioht,  dabeine  Meinungsverschieden- 
heit darüber  herrschen  könne,  was  ehr  Hau[>t- 
beetandtheil  eines  ätahls  von  mittlerer  Härte  sei. 

Dafa  der  Hauptbeetandtbeil  eines  darartigon 
Stahles  (sagen  wir  mit  0^40  %  Sohlenstoll)  Perlit 

*  »Stahl  und  Eisen*,  1.  Sept.  Ifl94,  S.  768. 


fodcr  der  j>erlarti'.;e  oder  blätteri^^e  Bestaiitltheil, 
oder  wie  luan  ilin  sonst  zu  benennen  verzieht)  ist, 
war,  so  dachte  ich,  allgemein  eingeriumt;  so  viel 
ich  weifs,  haben  alle  Vorhergehenden  VeröfTent- 
Itchungen  über  diesen  Gegenstand  das  QefOge 
solchen  Stahles  derogerailb  beadirieben;  und  aultor^ 
dem  i>(  lie  Tliat-aehi-  so  leicht  zu  bestätigen.  In  der 
That  zeigt  Prof.  Martens  selbst  eine  Wiedergabo 
oiner Zeichnung  von  Dr.Sorby  („Stahl  und  Ei.Hen" 
Sept.  1894.  Tafol  XIII,  Fig.  ö).  welche  das  Gefligo 
eines  ähnlichen  Stahls  (.Iron  and  Steel  Institute" 
1880,  äeito  140J,  abor  in  viel  gröfserem  Mafse  zeigt, 
und  das  blUterige  oder  perlige  Gefttge  der  Maschen 
lies  \etzwerks  «o  klar  aufdeckt.  .Trnc  Figur  9  ist 
einfach  eine  VorgrOfserung  joder  der  Figuren  22, 
23,  £5  oder  9S  meiner  Abhandlung,  welche  Prof. 

Martens  wiedergii  bt. 

Das  Mifsverständnifs  mag  möglicherweise  einer 
kleinen  Verwirrung  über  die  Art  der  angewendeten 
Beleuchtung  entspringen.    Die  Photographieen 

wurden  bei  gerade  reflectirtem  Licht  gemacht, 
darunter  verstehe  ich  Licht,  das  mittels  der 
Linsen  des  Objeetiv«  auf  den  Gegenstand  eoncen* 
trirt  wird.  wi.  os  vim  Dr.  Sorby  suersi  vor* 
geschlagen  wurde. 

Mit  schiefem  laicht  würde  der  Effsol  natttrlieh 
umgekehrt  sein ,  der  Perlit  Würde  hell  Und  der 
Ferrit  dunkel  er-fheinen. 

Ich  kann  vollkommen  bestätigen ,  was  Prof. 
Martens  über  die  besQglichen  Mengen  des  Ferrits 
und  Ceiuentits  sagt,  widcho  <len  Perlit  ausmachen  ; 
als  icii  das  Verhilltnil's  '/a  Ferrit  zu  Ceuientit 
angab,  habe  ich  einfiich  Dr.  Sorby  ritirt,  und 
nicht  gefolgi  rt,  dafs  meine  Arbeit  dies  bestätigt 
hat.  In  der  That  war  ich  mir  damals  wohl  bo- 
wulWt,  dal^  jenes  Verhftltnifs  keineswegs  eonstant 
sei,  und  seither  mache  ich  bei  meinen  täglichen 
Arbeiten  immer  aufs  neue  die  Erfalirung,  dafe  es 
zwischen  weiten  Grenzen  schwankt.  Ich  stimme 
mit  Prof.  Martena  flberein  be/üglich  der  Noth- 
wendi'.;keit  einer  genanen-n  K'üntnif-.  der  Natur 
und  Bildung  der  mikroskopischen  liestandtheilo 
von  Eisen  und  Stahl. 

Solche  Kenntnisse  können  nur  durch  syste- 
matische und  gewissenhafte  Untersuchungen  er- 
worben werden.  Infolge  der  aufserordentlitiben 
Kleinheit  wenigstens  eines  der  Bestandtheile  ist 
ilie  Aufgabe  keine  lei<  hte ,  sie  erf.  r<b  i  t  ^ti  I-m« 
15orgfalt  beim  Aetzen,  V4dlkonimenu  Beleuchtung 
und  Umsicht  und  Geschieklichkdt  bei  der  Be* 
handlung. 

8ttd-<Phioago  im  Dec  180i.  „ 

-  .ilterf  Sauveur, 
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An 

die  Bedaetion  ron  „Stabl  und  Eisen" 

Dasscidorf. 

ZunSlchst  orlnubv  ich  mir  fusUustellen,  dafs 
Ober  dio  Art  der  bei  dem  Sau veurw^hen  Auf- 
nahmen anpi-wi-ndi  tun  BchfUfihtung  hei  mir  kein 
Zweifel  bestan«!«  !»  hat.  Ja  Hr.  Sa  ti  y  o  ii  r  'ii>-  Frcund- 
liehkvit  hatte,  sie  mir  vorzuführen.  Icli  liubti  bei 
meinen  Bemerkungen  gennu  die  Ton  ihm  ange- 
wendet«- Rdlfüiehfiing  mit  Reradem  Lii  lit  vi.raus- 
gesetzt,  wie  sioDr.  Sorby  vorgeschlafen  hut,  und 
bin  trotidem  mit  Hm.  Sauveur  in  der  Auilegung 
seiner  Abbildungen  und  auf  Grund  seiner  Dar- 
etellungon  in  Widerspruch  goraihcn,  obgleich  ich 
mich  lange  mit  mikroskopischen  Arbeiten  be- 
schiiftijft  hiilie  luul  ehrlich  bemüht  war,  Heiner 
Arbeit  K'Tfcl't  "erden.  Beweist  ilii-s.  r  Vorfall 
nicht  die  von  mir  geforderte  ^othwcndigkoit  einer 
klaren  und  beatimmten  Definition  der  gebmuditen 
kurzen  Auadruokeformenf 

Um  den  Versueh  zu  mat-hen,  die  /wischen 
uns  beatehendo  Meinungsverschiedenheit  aufzu- 
klireo,  eriaubeieh  mir  Hm.  Sauveur  die  Fragen 
yonulegen: 

1.  nennt  er,  wie  ich  vorsdiln,: ,  die  bei  der 
von  ihm  angewcndulen  Beleuchtung,  al^  auch 
im  photographischen  Poeitiv  bell  mebeinenden 
härteren  Fliiehenelemenle  Perlit?  und 

2.  zum  Unterschiede  hiervon,  die  dunkel  er- 
scheinenden weichen  PIftchenetemente  Ferrit?  oder 

3.  macht  er  die  Benennungen  ahhilngig  v«n 
der  Form,  in  welcher  diese  beiden  Hauptbestand- 
theile  (weirher  und  harter)  nebeneinander  Tor* 
kemiiir  ti  (  Vi  rgl.  seine  .Vusdrm  ksweise  —  .Perlit 
oder  »K  r  perlarti);e  oder  bl.UtriRe  Bestandtheil) 

NB.  Blättrig  würden  bei  dieser  üufügeanord- 
nung  (vergl.  Fig.  9, 10,  11  und  18,  Tafel  Ym,  1894) 
natfirlieh  .«>>wc.hi  der  harte  als  auch  der  weiche 
Beatandtheil  »ein. 

4.  Wenn  man  den  weiften  Saum  auf  den 
SauveurM'h.  n  Al.t.il.hm-.  u  22  'JC,  Taf.  1  XIV, 
als  Perlit  (Frage  IJ  ansieht  und  annimmt,  daC»  der 
Masehenraum  dieses  Netses  mit  der  gesehiehteten 
Mas.Hf  (Purlit.  ».I.^ttrig;  Frage  8  -  Fig.  9  von 
Sorby  — )  aiiHgofflllt  wäre,  wie  grofs  ist  dann  der 
noch  mögliche  Autheil  an  Ferrit  auf  den  Sauveur- 
schen  Abbildungen  zu  aeiiltzen? 

Bei  Punkt  4  entsteht  die  Fr.agc.  wie  hoch  darf 
man  das  Flaehenverhiiltnifs  zwischen  harten  und 
weichen  Flächen  rechnen?  Sauveur  giebt  zu, 
dafi>  das  VerhUtnilli  Ton  V>  Ferrit  zu  '/•  Oementit 

(ich  hl  merke,  dafs  hei  ver'^chieih'ürii  F  if-i  lum 
Uber  das  Hinzutreten  dieses  dritten  BesLundllieils, 
wie  mir  scheint,  ebenfslls  Hoinungsrerschieden- 
heiton  walten)  kein  constantes  ist.  Setzt  man  aber 
dieses  FlilchenverhilltniCi  ein  und  rechnet  zu  dem 
Perilt,  zu  Sauveura  Ounaten,  audh  noch  den 
Cementit  hinzu,  so  Ueibt  nach  seinen  Ktdern  das 


I  VerhaUnifs  der  Flächen  der  weifsen  A<i'  ri)  ]>hi8 
der  zugestandenen  Menge  Cementit  wohl  immer 

f  noch  zu  Gunsten  meines  Ausspruchs  bestehen, 
der,  wie  ich  per»  7U!;rhr>,  entstirideii  ist  auf  Gnmd 
einer  oberflächlichen  Schätzung  an  den  äauvour- 
schen  Bildern  und  auf  C^rund  meiner  bisherigen 
Erfahrungen  mit  ähnlichem  Material. 

'  Der  Lesi-r  wird  leicht  erkennen,  dafs  zwischen 

uns  Beiden  eine  verschiedene  Auffassung  über 
die  OrundbegrilBa  von  Perlit,  Ferrit  und  Oementit 

besteht. 

j  l'eliri^'.  iis  ist  zu  hotTi  ii.  dals  diese  Meinungs- 
verM'hiüdonheiten  durch  eine  im  Gange  befind- 
liche Verhandlung  zwiseben  den  Autoren  dieses 
Gebietes  sidi  bald  klRrcn  werden :  namentlich 
scheint  es  Osmond  neuerdings  geglückt  zu  sein, 
einen  neuen  Fortsebritt  zu  machen. 
Berlin,  Januar  1885. 

A.  MtrUng. 

An 

die  Ueduction  vun  „ötiihl  und  Eisen" 

I)tif.s.l.lorf. 

Offenbar  besteht  zwischen  Hrn.  Prof.  Martens 
und  mir  eine  verschiedene  Auffassung  aber  die 
Bedeutung  der  Worte  .Perlit"  und  .Ferrit".  Ich 
will  versuchen,  kurz  und  bündig  meine  Auffassung 
jener  Ausdrflcke  zu  erklären. 

„Perlit*  ist  der  Name,  welchen  Howe  in  Boston 

für  den  ]  i  i  liircn  Bestandtheil  ih  s  Stahls  vor- 
g08clilag<;n  iukt,  der  von  Dr.  Sorby  zuerst  bo* 
obachtet  und  besehrieben  wurde  («Journal  of  the 
Iren  and  Steel  Institut  ^  1886^  8dte  140)  und  der 
Wegenseines  porligcn  Aussehens  so  genannt  wurde. 
Wenn  derselbe  unter  starker  Vergröfserung  (SOOfiicb 
und  darüber)  beobachtet  winl,  so  ersclielni  dor 
Perlit  selbst  au»  zwei  ver.schiediMcii  Hestaiiiltheilen 
zusammengesetzt  zu  sein,  vun  denen  der  eine 
dunkel,  der  andere  hell  erseheint.  Diese  werden 

als  Ferrit  ikolilciistofTfreii  s  Fiseii'  und  Cementit 
(Kiscncarbid  FeaC?)  angesehen;  ob  dies  aber  zutrifft 
oder  nicht,  ist  für  den  gegenwirtigen  Melnungi^ 
austausoh  unwesentlich,  ebenso  auch  das  Vor» 
h&ltnifs,  in  welchem  sie  auftreten  und  das  von 
Dr.  Sorby  auf  Ferrit  und  '/>  Cementit  gesohittt 
I  Worden  war.  Wenn  Perlit  bei  hoher  Temperatur 
geliildet  winl,  .so  nimmt  er  eine  bliittripe  Stnictiir 
an  und  erscheint  aus  dünnen  Plättchen,  abwech- 
selnd von  dunkeln  und  hellen  BestandtbeHen  zu« 

sammenge.'ietzt  Wenn  derselbe  a)ter  I>e5  nfodrigar 
Temperatur  entsteht,  so  hat  er  ein  kürnigea  Att^ 
sehen.  Ich  glaube  Osmond  war  dor  erste,  welcher 
diese  Verschiedenheit  btnierkte,  und  tii<  ine  He- 
obachtungen  haben  dio  Nothwendigkeit  bestätigt, 
zwiseben  kttmigem  und  bttttrigem  Perlit  zu  unter» 
sdieiden.   Aber  ob  wir  ea  mit  der  einen  oder 
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andern  Art  zu  tkun  haben,  ao  iat  dM  tiaiipt' 
ehankteriitisdie  Merkmal  dei  P«rlits  in  seiner  zu* 
■ammengeeetzten  Structur  7.11  fiti<l'  n.  tind  das 
ist  es,  was  seinen  Machwein  leicht  inucht  und  was 
Um  80  scharf  von  den  anderen  mikroskopischi  n 
Bestjindthüiltin  de»  Stahls  untorschiidit.  Ferrit 
isit  rcinea  Eison,  udiT  wcniBstons  kohltmfstoflFfreies 
Kisen.  Er  hat  krystalliuiache  ätructur,  aber  die 
•Orlttte  VergtOfiMning  vermag  sl«  tUeht  au&u- 

lü^cii;  in  dirt'cti'tn  T,i.-Iiti-  orsi  lx-inl  er  weils.  Wenn 
nun  ein  Ötahl  von  mittlerer  Uilrte,  weiclior  das 
Netxwerk  darbietet^  das  in  meinen  Pbotographit-en 
Kezei^t  ist,  unter  starkor  YergrOfserung  untersucht 
wird,  so  reiobt  «in  eiaziger  Bück  bin,  um  zu  er- 
kennen, dab  die  Haschen  von  den  oben  be8<Arie- 
benen  perligun  Be^Uiudthoilttn  gebildat  sind  nnd 
dafii  Netx  seibat  Ferrit  ist. 


die  StdoeHtn.  Stabl  and  Eisen.  $89 


Die  vorstoiieudon  Erörterungen  beantworten, 
wi«  ich  glaube,  alle  Fragan  des  Hm.  Prof.  Martans. 
8ttd>Ghieago,  6L  Mai  1896u      A.  Sawmir. 

An 

die  Bedaetion  von  nStahl  und  Eisen' 

DQaseLdorf. 
Aus  unserem  Heinungsaustauseli  wird  der 

Leser  ersehen,  dals  thMtsäclilii-li  voisrliiedL'Mi-  An* 
»ctwuungon  zwischen  Hrn.  S  u  u  v  e  u  r  und  mir 
bestehen.  Ich  mOeht«  aber  bitten,  erst  bei  anderer 
Gelegenheit  und  nachdem  man  Ober  die  neuen 
Arbeiten  von  Osmond  etwas  Genaueres  erfahren 
liabeu  wird,  näher  auf  diesen  Gegenstand  eingolien 
SU  dOrfen. 

BerUn,  90.  Mai  18W».  A.  Marte$t$. 


Foilschritte  im  Puddelprocefs. 


S8ohweiler*Pampchen,  den  &  Mai  188B. 

Verehrliehe 
Bedaetion  von  „Stahl  und  Eisen* 

DOsMldorf. 

Der  Artikel  in  Nr.  8  unserer  Zeitsclirift  über 
„das  Puddeln  direot  vom  Hoctiofen"  fand  mein 
besonderes  Interesse,  weil  ich  jeden  Forisehritt 
im  Puddelprocefs,  welcher  dem  armen  verfolgten 
Schweifseisi  n  die  Loben  verlrmK'eH,  mit  Spannung 
Verfolge.  Dal's  durch  Verpuddeln  von  flüssigem 
Roheisen  direet  aus  dem  Hochofen  ganz  erheb- 
liche Krsparnisso  Itei  mindestens  gleichbleibender 
(Qualität  des  iürzougnisses  zu  erzielen  sind,  dürfte 
wohl  auAier  Zweifel  sein.  Die  wenigsten  Puddel- 
wcrkc  Hetzen  jedoch  in  niu-hnti  r  N^ilii-  der  Hocli- 
4Jfen,  und  mübton  also  das  Hohcison  in  der  I'fanne 
mehr  oder  weniger  weit  fahren  und  das  Beaei^oir 
oder  den  Mischer  mit  Generatorgas  heizen.  Hier- 
durch geRt  ein  grofser  Theil  der  Kohlenersparnifs 
Verloren.  Erheblich  geringer  fiele  letztere  aus, 
wenn  die  Puddelweike  ohne  Hochofen  das  Roh- 
eisen im  Cupolofon  schmelzen  und  dann  verpuddeln 
Wollten,  wie  dies  vielfach  —  ich  glaube  zuerst 
vom  alten  Hm.  Daelen  in  HOrde  —  vorgeaehlagen 
wurde.  Hierbei  spricht  auch  bes<indcrs  der  Uni- 
stand  mit,  da(s  das  Eisen  während  dM  Sctimelzeus 
im  Puddelofen  fj^eiehzeitig  dem  Garungaprooefe 
ausgesetzt  wird,  währeiul  das  im  Cupolofen  um* 
geschmolzene  Eisen  eher  Kohlenstotf  aufnimmt, 
welcher  nachher  oxydirt  werden  mufs. 

Was  nun  die  von  Hm.  Ingenieur  Laduron 
aufgeführfen  Frsparnisse  angeht,  so  halte  ich  eine 
Verminderung  der  Arbeitslöhne  von  S  Eros.  f.  d. 
Tonn«  Lumpen  wohl  etreiohbnr.  Die  EnpnraüSi 
TOS  4,00  Flres.  fOr  Abhtand  kommt  b«i  dvutselieii 


Yerhlltnissen  wohl  nicht  in  Betracht,  denn  unser 

Abbrand  bewegt  sich  auch  zwischen  6  und  7  %  : 
die  Pietzka-Oefen,  welche  wegen  selir  heifsem  Gang 
erheblich  mehr  Qarschlackon  aufnehmen  und  ro- 
duciren  kOnncn ,  sollen  sogar  mit  3  bis  4  %  Ab- 
brand arbeiten.  Endlich  <lie  Ilaiipfi  rspai  nifs: 
d  Pres,  für  tiU  %  Minderverbrauch  an  Kohlen  ist 
mir  nicht  verstftndlicli.  Der  Herr  Berichterstatter 

sagt ;  „Der  bisherige  Puddelofen  erzeugt  f.  d.  Schicht 
82U0  kg  und  gebraucht  SOO  bis  1000  kg  Kuhlen 
f.  d.  Tonne  —  etwa  90  Minuten  fOr  eine  Charge  — 
nach  dem  neuen  Verfahren  sind  die  correspon- 
direnden  Zahlen:  5&00  kg,  170  kg  und  45  bis  50 
Minuten."  Nimmt  man  nun  an,  daft  der  Gas- 
puddelofen für  die  Zeiteinheit  die  gleiche  Menge 
(  Jas  f;t  br.i\icht,  ob  man  das  Roheisen  flüssig  oder 
kalt  einsetzt,  so  könnte  die  Kohlenersparnifs  doch 
nur  im  Taiiilttnilk  dar  Productionssteigwung  oder 
des  Zeitgewinns,  also  auf  r.5(H)'32<)0  oder  90/50, 
somit  auf  höchstens  60  %  berechnet  werden.  Ich 
mOchte  daher  den  Herrn  Berichterstatter  bitten, 
violleicht  im  l''ragL'kustcTi  unsfres  Blattes,  darüber 
freundiiobat  Auskunft  geben  zu  wollen,  ob  viclleieht 
die  GasBfen  infolge  des  SinfOllens  von  flüssigem 
Roheisen ,  welches  Wärmeüberschufs  mitbringt, 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  mit  solch  minimalem 
Gasverbrauch  zu  arbeiten ,  daCs  thatsäohlich  nur 
ein  Kohlenverhrauch  von  170  kg  f.  d.  Tonne  Luppen- 
eisen resultirt. 

Auf  Jeden  Fall  kommt  jedoch  vou  der  Kohlen- 
erspamib  von  9  Pres.  f.  d.  Tonne  diejenige  Köhlen* 
menge  in  Abzug,  welche  zum  Betrieb  der  Stoch- 
kcss«!  für  diis  Schweifswerk  erforderlich  sind; 
dunu  wäiirend  die  bisherigen  I'udduIOfen  bei 
rationeller  KesaeUudage  dm  Schweifswerk  ganz 
erhebliohe  Dampftneogen  liefern,  dtkcfte  die»  beim 
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Puddeln  direct  vom  Hochofen  kaum  noch  der 
Fall  ■ein. 

loh  wftrdf  es  dankbar  Ix'grüfsen,  wenn  aiicli 
andere  FaobcoUegen  zu  dieser,  sioherlicd  für 
auikdi«!!  Hattenniann  aebr  interemanten,  Frugu 
sieh  ftuftern  woHton.      hü  Hochachtong 

P.  EmgtttHbtrf, 

* 

Der  hc'kanntc  französ.  Mot^illurK'^  Alexandre 
Pourcol  äufsorl  sich  in  der  Zoitauhrift  „Le  Ueuio 
dvil*  vom  11.  Mai  (8. 80)  folijendwnnahen  zu  dem 
Verfahren : 

gDlese  Angaben  sind  ohne  Zweifel  sehr  in- 
teressant, aber  gans  unzulänj^lich,  um  die  wirlc- 

lichen  GoäteliiinK^kosten  ermitteln  /.u  können. 
Dafs  sifh  «'in*'  I>s[)i»iiiirs  von  20  Frc«.  für  div  Tonm- 
bei  der  Erzeugung  von  Ruhschiouen  nach  dem 
neuen  direeten  Paddelverfahren  gsgaaaber  dem 

gew5hnli<'h<'n  Pudddn,  wie  es  in  einigen  Werken 
ausgeführt  wird,  erzielen  läTst,  mag  vielleicht 
mSitlieh  «ein;  auf  dieeen  Werken  aber  wird  nieht 
auf  po\v("ihnliche,  sondern  noch  unter  niittohnärsige 
Cjualität  gepaddelt.  Ohne  Zweifel  beziehen  aioh  die 
angegebenen  Zahlen  auf  dte  Erzeugung  von  Roh* 
scliienen  II.  Qualität.  Dann  aber  ist  zu  bemerken, 
ilaCs  die  meisten  Werke-  in  12  Stunden  ein  Atis- 
hringen  im  Ofen  von  4000  bis  4200  kg  haben 
anatätt  8800^  und  dab  der  KohlenTerbraueh  nieht 
über  600  bis  620  kg  für  die  Tonne  Rolieisen  steigt. 
Einige  Werke  in  Deutsch  •  Lothringen  erzeugen 
800  bis  880 1  Bohaehienen  in  84  Stunden  und 
verbrauchen  nicht  mehr  als  420  bis  450  kg  Kohlen 
und  1160  kg  Koheiaen  für  die  Tonne  Rohsobienun. 
Es  geben  somit  100  kg  Boheisen  88  kg  Bohschienen, 
waa  einem  Abhrand  von  14  f(  entspricht,  aber 
nicht  17  %.  In  einigen  Hütten  im  nördlichen 
Frankreich  beträgt  der  Abbntnd  I  J  %,  man  braucht 
mithin  cur  Erzeugung  von  1000  kg  Bohaehienen 
etwa  1180  kg  Boheisen.    Die  oben  angegebene 


1  Kohlenmenge  liefert  den  ganzen  Dampf  zum  Be« 
I  trieb  der  mmmer  und  Walzwerke.  Mit  guten 

Dampfkesseln  bei  den  Puddelofen  erzeugt  man 
mit  jedem  Kilogramm  Kohlen,  welches  auf  dem 
Kost  verbrannt  wird,  3  bis  4  kg  Dampf.  Liefern 
die  GasöfeJi  in  Heurpea  auch  die  Betriebbknift  bei 
1800  kg  Kohlen  verbrauch  in  den  Generatoren? 
Wir  glauben  dies  kaum.  Mithin  müssen  die  180  kg 
verdoppelt  werden,  wenn  der  Vergleieb  mit  dem 

I  Kohhnverhraueli  hei  Oefeii  mit  gewOhnlidlOr 
Koatfeuerung  richtig  sein  soll.  E»  liegt  auf  der 
Hand,  dafii  diese  Ersparnisse  ihre  Bedeutung  Terw 
Heren,  wenn  die  von  Laduron  angeführten  Er- 
sparnisse steh  auf  die  Erzeugung  von  Eisen  IV. 
oder  y.  Qualitilt  beziehen.  Allein  die  2  Pres.  Er- 
»parnifs  bei  der  Rohschiene,  welche  sich  in  2,5  Pres. 
Im  im  Fertigfabricat  verwandeln,  führen  dahin, 
durch  eine  einfache  Rechnung  einen  Abbrand  von 
90  K  SU  eonstaUren  oder  einen  Einsäte  von  18B0  kg 

Rohschienen  für  1000  k^;  Ferf  i  jf.iliri.-at :  ilies  ist 
ein  Abbrand,  welcher  auf  ein  ziemlieh  mittel- 
milbiges Halbfkbrieai  II.  Qualität  hindeutet,  und 
welches  den  geringen  Abbrand  von  7  N  beim 
Puddeln  erklärt. 

Wir  haben  früher  einmal  in  der  Loire  einen 
gewöhnlichen,  ja  seihst  sehr  gewöhnlichen  Puddel- 
betrieb  gesehen,  welcher  woniger  al»  8  76  Abbrand 
gab;  der:?.elbe  lieferte  ein  Ilalbfabricat,  welches, 
wie  dasjenige  von  Hourpes,  bei  der  Umwandlung 
in  fortige  Waaro  20  %  Abhrand  ergab.  Bisher  hat 
ein  geringer  Abbrand  immer  als  Zeichen  für  ein 
ungares  (irop  jeune)  oder  schlecht  gereinigtes 
Ei>«en  gegolten.    Die  Reinigung  wird  immer  auf 

1  Koston  des  Materials  erlangt. 

I  Wir  sehltefeen,  indem  wir  wQnsohen,  dafs 
unsere  Kritik  auf  falschen  Grundsätzen  aufgebaut 
sei,  und  dafs  die  Er>.'elinisM_.  de-;  dire<'tcri  l'iiddihi><, 

I  ohne  so  wundervoll  zu  sein,  wie  man  sie  erscheinen 
lassen  wollte,  wirklich  einen  fDr  die  Eisenindustrie 
brauchbaren  Fortaehritt  bilden  mflehten." 


Deutsche  Schiffe  aus  englischem  Eisen. 


Osnabrück,  den  la  Mai  1886. 

An 

die  Redaclion  von  „Stahl  und  Eisen' 

DQsseldorf. 

Die  Ansichten,  welche  idi  in  dem  Artikel 

„Deutsche  Schiffe  aus  englischem  Eisen"*  ans. 
gesprochen,  linden  ihre  Bestätigung  von  sehr 
competenter  Seite. 

Der  Kapitell  /.w  See  a.  D.  Foss  voröffentllohte 
kürzlich  folgenden  Artikel:** 

„Der  Schiffbau  aus  deutsohem  Material. 
aEa  ist  angedeutet  worden,  dalk  die  >Elbe«  bei 

'  ,^siahl  und  Eisen"  1895,  Nr.  4,  3.186. 
xMilit&riseh-politisehe  Correspondena". 


„dnr  Ctdlision,  der  sie  zum  Opfer  fiel,  wahrschein» 
,licli  Weniger  sehwore  Verletzii!it:'  ri  davouffetragen 
„hätte,  wenn  sie  aus  deutschem  Material  erbaut 
„gewesen  wftre,  und  dab  infolgedessen  ihre  Bettung 

„vielleicht  möglich  oder  ihr  Untergang  doch  nicht 
„iu  so  kurzer  Zeit  erfolgt  sein  dürfte.  In  der 
„That  ist  daa  deutsehe  Sehiffbaumaterial  un* 
„Ohortrefflich,  Es  wird  das  am  besten  durch  das 
Verhalten  einiger  Fahrzeuge  bei  in  den  letzten 
„Jahren  vorgekommenen  Collisionen  illustrirt.  So 
„lief  /,  B.  ein  hei  Schichau  gebautes  Boot  mit 
„10  Knoten  Falirt  re<dit winklig  getreu  l  in  anileren 
„in  Fahrt  begriü'enos  'i  orpedofahrzeug.  Die  Folge 
„war,  dab  daa  getretene  Boot  eine  Bealo  bekam, 
„aber  nicht  ladito.  Daa  rentiende  Boot  blieb  tu- 
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„bescbMigt.  Ein  Torpedodivisionsboot  lief  in 
„annlherad  rMshtem  Wink»!  mit  etwr«  Knoten 

.Fahrt  gegen  eine  Kreuzerfregatte.  Letztere  be- 
.,kam  eine  Beule;  dem  Divisionsbooti'  wurde  der 
nBug  auf  eine  Länge  von  etwa  10  lu  unigebogen, 
.so  dafe  d«r  St«ven  nneh  hinten  wies.  Bas  Boot 

„machte  kein  Wasser,  verlor  abt  r  inf  der  Uü" 
„gQnstigen  Form  an  Geschwindigkeit,  indem  di« 
„dofMtirto  Vord«rpKrtie  das  Waarar  wie  ein 
„Schneepflug  iiufwühlte,  aber  es  kannte  noch  Tage 
.lang  bei  unruhigem  Wetter  in  See  bleiben  und 
j,roanOvriren  und  brauchte  erst  spftter  die  Werft 
p/ur  Keparutur  aufzusuclu'ii.  als  es  nicht  mehr  ge- 
-braucht  wurde.  Ein  Torpedoboot  wurd»-  von 
^einem  Panzerschiff  von  nah<!zu  10000  t  mit 
„11  Knoten  Fahrt  mit  dem  Steven  in  senkrechter 
„Biehtung  getroffen.  Die  Folge  für  daaTorpedoltoot 


„war  eine  Beule,  aber  es  leckte  nicht,  konnte 
„ohne  HQlfe  den  Hafen  anflraohsii  und  war  naeh 

^wenigen  Tagen  wieder  teefertig.  Solche  F&llo 
I  , wären  noch  mehr  zu  nennen.  Die  deut- 
..sohon  Flufsoisenplatten  sind  wie  Papier, 
«die  bei  Oolliiioo  zerknittert  werden,  ah«>r  nur  in 
„.seltenen  Füllen  reifson  und  dadurch  Lecke  ent- 
gstehen  lassen.  Und  ähnlich  steht  es  mit  den 
„englisehen  Ankerhetten,  die  infolge  ihrer 
..S|irr.i!igk<  it  I<'i<-hti'i*  lir<<ohen  als  die  zÄhert's 
„  Material  aufweisenden  deutschen.  In  unserer 
„Marine  sind  ea  fast  nur  englisehe  Kelten,  welebe 
„breclii  ii.  wUirend  Aber  deutaohe  keine  Klagen 
peinLiufon." 

Dum  Vorstehenden  ist  nur  diu  Bitte  ^7Mr 
Naehaehtung",  an  Alle,  di«  es  angeht,  hinsusufagen. 

LJIrsiaNti  -  Osnabrttek. 


Bericht  über  in-  und  aislItndiBche  Patente. 


.  PBtMitanmeldungen, 
»•Icks  «ea  dsM  aageiskenen  Ts|S  as  «llirsnd  zweier 
Mensis  str  EhalaMaalMae  fBr  Jedsrmasn  bn  KaissrIiclMB 

^ilnnftiHli    Snriiii  mnUsibbi 

13.  Mai  1895.  Kl.  h,  W  10  728.  Transporlabler 
.'^iclierlieiU-  oder  Wetlerdamm.  Riebard  Wagner, 
Mith.ilkowilz  h.  Liurahölle  (O.-ychl.) 

Kl.  24,  H  16:5^7,  Kanalhildiirni;  an  \Värme?)ieicliei  n. 
Max  Hroemel,  Mf-rlii),  iiiul  Frederick  Üeacon  .Marshall, 
Kopenhagen. 

16.  Mai  1895.  Ki.  49,  Scb  10284.  Verfahren  zur 
Herstellanff  von  Bolfnkreuien  aus  elnetn  StOek.  Wilh. 
S'chlSppr.  Eckesey  Ii.  Hapen. 

24.  .Mai  mh.  Kl.  19.  B  16847.  Schienen- 
befe-^tigung.  Bochumer  Verein  für  Beigban  und  GoDi- 
stahlfabricalinn.    Bochurn  i.  W. 

Kl.  19,  St.  4072.  VorricliUinj,'  an  Kisonlialiti- 
Fahrrädern  zum  Anzeigen  falscher  Spurweite  des 
iielei^es.    Max  Slernberg.  Creteld. 

Kl.  24.  U  1&662.  Faoerang  fQr  slaubige  und 
siflekige  Breqiistoffe.  Gnitav  Hose,  Stuttgart. 


13.  Mai  lS9ri.  KI.  \  Nr.  39  8fil.  Soilspuraufsalz 
für  Treibscheiben  /u  Kördentweckeii.  Liidwij?  Starck, 
MQlheim  a.  Hb. 

Kl.  19,  Nr.  39  720.  Gufseiscrne  Platten  als  Krsat/ 
für  Pflaster  auf  Wegen.    Franz  Franke,  Herlin. 

Kl.  19,  Nr.  39911.  Auf  den  Filfseii  der  Kaln- 
^chionen  und  mit  den  Eiuicn  auf  den  Unterlagi>plallen 
der  Sto&acbarclian  anfliegende  Lasebenschiene  von 
hslbBebienenmnnfaimQQsrBebniltundraniiMnnmiigen 
VniadfnAthen.  Klinke,  VUlw-Golonie  Orontwald 
bei  Berlin. 

Kl.  1".^  \r  nnyiJ  Srl.'ciii-ti^ti.r^verbindung  aus 
dt'U  Scliif fifti.sti'g  luiil  -Kiifs,  sowie  ein  T-ffir!iiig<>s 
Scliienenunleikncs>irKk  uuifaSNendeii  Lanlun  mit 
unleren  Klemmschrauben  aufkiehmendeii  Verlänge- 
rungen. Bothuiner  Verein  für  Befgbau  und  Qofo- 
slahtfabriealion,  Bochnm. 

Kl.  19.  Kr.  119920.  Blienbabniehlene  mit  sehrigen 
Enden.  Julius  Pelenuana,  Grinunllsehatt. 


KL  49,  Nr.  39  963.  Slacheldraht  aus  Flachdraht 
mit  Einschnitten  zur  Aufnahm«'  der  Stadial n.  Pi'ter 
Spiehnann,  Düsseldorf-Derenddrf 

20.  Mai  189.S.  Kl.  r»,  Nr.  40  im.  Ladestock  für 
SprengsehQsse  mit  oberem  Tlieil  aus  Eisen  oder  Stahl 
und  unterem  Tbeil  aus  Bronxe  oder  einem  iiinlichen 
MebilL  Edoard  Sempell,  Daisbuig-Bochfeld. 

Kl.  10,  Nr.  40085.  Prefskoble  mit  eekigen  oder 
runden  LuflkanSlen.  Georg  Berghausen  sen.,  KOln  a.  Rh. 

Kl.  10,  Nr.  40  0'Jl.  Koksofen  mit  einem  Ver- 
brennuiigs-Luflerliilrer  für  mehrere  Verkoktiniisrrtnnie. 
Ed.  Gehet,  Dresden. 

Kl.  19.  Nr.  40284.  Hohr  oder  Fat.oneisen  mit 
federnden  Kolben,  durch  Keile  verschiebbaren  federn- 
den Hülsen  oder  kolbenarlig  ausgebildeten  Blallfederii 
an  den  Enden  als  Seberheitsrtrebe  für  TIefbaiHurbeltm. 
Leo  Cairer.  Dnsseidorf. 

Kl.  20,  Nr  40024.  Schienentransportvorrlehtung 
aus  zwei  an  i!  r  Schiene  unlt>r  Benutzung  der  Boh- 
rungen fOr  dtf  Laschen  befestinlen ,  gabelförmigen, 
je  ein  zweiflanlschliges  Laufrad  aufnehmenden  Winkel- 
stücken mit  Fortsalz  zum  Durchstecken  einer  Hand- 
habe.   Medrow,  Zossen. 

Kl.  20.  Nr.  40043.  Kupplungagabel  mit  Klemm- 
backen für  FBrdwwaiien  betw.  POrdeiseile  ohne  Mit- 
nehmerknoten. Adolf  Wagner  und  Albert  Ri^ralh, 
Herten  i.  W. 

Kl.  20,  Nr.  40  321.  EiseriiKiln;w;ttrenrai!  mit  ;ui 
mehreren  Stellen  durchsclinilt-uem  Haiikran/  un<i 
kalt  aufgezogenem,  duuii  koiusche,  die  Schnittstellen 
durchgreifende  Sehrauben  befeatigtem  Reifen.  Stachel- 
hauser  Stahl-  vnd  Wafanmks.  Heaienbmeh  A  Co., 
Remscheid.   


Deutsche  Rdchspatente. 


KI.  40,  Nr.  80467,  vom  2.  HSn  1894.  Pierre 

Man  Ii  es  und  die  Soci6t6  Anonyme  de  M«-- 
tallurgii-  du  Cnivri-  (Prncede  1*.  Manbes) 
in  Lyon,  i'n-fahii-n  cur  Wi^D-htitunf  901»  Sdurffth 
uickfl  oder  Hohnichfl  hi'zir.  h'nhalt. 

Geschinolüener  Nickel-  oder  Kobaltsteiu  wird  in 
einer  basischen  Hirne  verblawn,  woltei  der  Schwefel 
und  dbs  EiMn  oiydirt  werden.  Letzteres  wird  von 
der  Post  tugeielttem  beisaarem  Kalk  aufgenumme«. 
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Berieht  Ober  in'  und  awMnditeht  Palciile. 


I.  Juni  1895. 


Hsa  unlerbrichl  dann  das  Lilasen  und  zieht  die 
SÜBblteke  ab,  wonach  Kali;  und  Chlorkalk  /.ugcsclzl 
wtrden  und  das  Bluen  wiederholt  wird.  Ea  verbindet 
«ich  dann  der  RMt  des  Schwefels  mit  dem  Kalle, 

wflhri'nil  liaiulolsroines  .Nirkel  zurflrkMi'iht.  {Vjfl.  auch 
D.  II.  1'.  Nr.  77  427  in  .Stahl  und  Eisen'  m*A,  S  1079.) 


In  dem  Sitilzkaitten  m  sind  Hidin'  b  mit  (ilurkcn  r 
anfeordnet,  die  unten  durch  ein  Sich  'l  mit  Filter- 
Miilcht  «  geschlossen  sind.  InrolK«>dessen  tritt  das 
Wasser  aus  der  Kohle  durch  das  Sieb  d  in  die  Glocke  r 
und  (Ult  aas  dieser  in  das  Rohr  b,  um,  ohne  mit 
dar  Kohle  nochmals  in  Berflhning  zu  kommen,  direcl 
forlgoleitet  n  werden. 

El. 49,  Nr.SOäOl,  vom  15.  Juli  m^.  Alplionbf- 
Tfaonaa  in  Clabecq  (Belgien).  TrituralMiperk  mit 
rmt^barem  Loftm. 

Die  liager  der  Mittel- uod  Oberwalze  bilden  pinre 
Blocke  a,  in  welchen  Sehalensegmente  zur  Laicerung 
di>r  Wa]im»pf«n  rubeii.  Die  unteren  und  mittleren 


> 


1 1 

!  I 

H 


J  'lI. 

1 

i  1 

Segmente  sinizen  sich  geiren  starke  Fmlern  r,  dii'  \m 
StOfsen  narl;i;i-l)en  und  Hriliho  vermelil'-n.  \Mllirttid 
■  las  obere  Sej-Miieiil  >ith  ilir<-i  1  ^re^''ii  ■•  iieii  Keii  . 
hlül/.t,  welrher  die  Lulli'rnmig  der  ln'ult'ii  WnLen 
l><':*limmt.  Der  Keil  e  kann  vermiltelsl  einer  den 
Walxensländer  durchdringend«!!  Stange  i  mil  Mutler. 
welche  In  einer  Oabel »  gelagert  ist.  vembobeo  werden. 


KL  1,  Nr.  ;»»;5,  vom  22.  Juni  m*.  Karl 
J.  May  er  in  Barmen.  YorrMUmgtim  BMte9n$im 
«•»  JS»*MM  und  KMtn, 


Kl.  5,  Nr.  .NUli»,  vutn  S.Juli  \mi.  Fr.  Honig- 
mann  in  Auchcn.  Verfuhifii  zum  Abbohrf»  ron 
liiihrlikhitn  und  Sehäekttn  in  aekwimmtndtm  Otbirft 
ohne  i/lfichsritiffe  Verrohruntf  dtr  BohrwOnde. 

Das  H<dirlocli  wird  durcli  .Viifsolz-^n  eities  Hcdires 
nach  ohen  weilet  gefQlirl  und  vullsl.iiidig  mit  Wasser 
^efülll.  'ii>  dfifs  im  Bohrloiili  ein  Ueberdruck  enlatelit, 
der  deni  Kindriiigen  des  (jehirges  in  das  Holirlorh 
während  des  Bohrens  entgegenwirkt.  Der  Ueberdruck 
kann  auch  durch  Anwendung  einer  specillsch  schweren 
Flflssigkeit  (z.  B.  Thonschlempe  oder  dergleichen)  /um 
Fallen  des  Bohrloches  erseltt  werden,  Ist  das  Bohr- 
loeb  fertig  gebohrt,  so  wird  ea  verrohrt. 


KI.  24,  Nr.  HO.Vß,  von.  20.  Fehruar  mi.  John 
Gjer.s   in   M  iddlea lirougli  -  o n  -  Tees  (England). 

Ofrn  .'ScMtUfHfr 

Auf  das  Brennmaterial, 
welches  in  einer  Kam- 
mer a  mit  undurch- 
brocbeDem  fioden  ruht, 
etfibt helher  Wind  von 

oben,  so  daTs  auf  der 
Oheilläche  de«  Hrriin- 
nuit'M  iaU  eit\L'  Vert-'ai^ung 
deitselben  .slalttindel  und 
die  Flamme  nach  der 
Seite  allgeleitet  wird. 
Nach  der  Skizze  ist  auf 
jeder  Kopfseite  des  Ofens 
eine  Feuerung  und  0bi*r 
jedem  der  RAuine  a  ein 
\\'.'lrme«ipeicher  6  mit 
iIi'H  Klii|i|icn  ■  </  aii:jf- 
ordnet,  welche  lelrtereu 
.so  gestellt  werden,  d.ifs 
der  Zug  durch  den  Ofen  abwechselnd  von  recbiK 
nach  links  und  angekehrt  erfolgt 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  .■J2044;.    si(.,nuii.l  V.  liuiicr  in  Pitla« 

bürg  (Fa.).    Rollhahn  für  Hohuvr/W. 

Um  das  Frofilei.sen  von^einem  zum  an  In  n  Ka- 
lilier  des  Walzwerks  /u  beldrderu,  int  Über  der  Roll- 
bahn  die  itiiitie  u  angeordnet,  welehe  in  mdireren 
iiintereinantler  liegenden  Wagen  t  dreh  bar  ^-idagert  und 


veimitlelst  mit  Rollen  veraebener  Arme  t  durch 
CarvenffBhrungen  e  gefflhrt  ist.  Wird  der  Arm  f  nach 
rechts  nmgele^d.  .-.n  wird  der  Wagen  n,  f  der  d.i'^ 
Profileisen  enllüillendi-n  Binne  «  vitm  ln)iteii;  da 
lii>'rbei  die  Bulle  vim  c  in  ilen  Füliningen  e  gleitet, 
so  wird  wShrend  der  Verschiebung  der  Hinne  <i  «lie. 
selbe  um  90*  gedreht,  so  dnf««  das  Proflleiscii  s(diirt 
sum  Einfahren  in  das  en|j|irecliende  Walzenkaliber 
bereit  ist. 
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Nr.52«oeS,  5ä<(0»4  iit»)  53<{(K)r>.   Henry  Aiken 

in  Pittsburg  (Pa.).  HliKkfiusgtofsrr. 

Die  auf  <iem  Kralinaii»ieger  a,  Fig  1,  laur(>nde 
Katze  b  trügt  einen  oder  inelirere  Au^stofscylinder  <• 
mit  zwei  Kolben  d  t,  von  welrlieii  e  einen  etwas 
(rröfscren  Diirchni«>Si-er  bat  als  d  und  mit  der  Druck- 
wasserleitung  diircb  Gelcnkrohre  i  verbunden  ist. 
Mit  den  Kolben  d  ist  dv  Stöfser  o  verbunden,  während 
nn  dem  Kolben  e  durch  die  Stangen  r  und  die  (Juer- 
hilupter  /  s  die  die  Form  fassenden  bQt;el  i<  befesli/t 
sind.  I^fsl  man  Druckwasser  in  den  Cylinder  c  ein- 
treten, so  wird  infolge  des  grflfseren  Durchmessers 
von  e  dieser  gehoben,  bis  das  Querliaupl  f  an  d  an- 
slflfst  und  auch  dir^en  hebt.  In  dieser  Stellung  wird 
die  auf  einem  Wagen  stehende  Form  r  mit  Block 
unter  den  Aus.stofser  o  gefahren.  Lafst  man  nun- 
mehr das  Druckwasser  aus  dem  Cylinder  c  austreten, 
!«i>  senken  sich  beide  Kolben  dt,  wonach  die  Ufl^'el  w 
(Iber  die  Ohren  iler  Form  r  fe'elegt  werden.  Tritt 
dann  wieder  Dtuckwasser  in  den  Cylinder  e,  so  hebt 
der  Kolben  t  die  Form  vom  Block  einfach  «h,  wenn 
ein  Widerstand  zwischen  beiden  nicht  vorbanden 
ist,  andernfalls  strtfst,  wenn  der  Kolben  c  nicht  mehr 
höher  gehen  kann,  der  Au.^stofser  »  den  Block  aus 
der  Form  r  hinaus. 

In  F[g.  'l  sind  die  Kolben  df  getrennt  angeordnet, 
wührend  in  dem  Kolben  f  noch  ein  innerer  Kolben  i 
irelngcrt  ist,  der  stetig  unter  Accuniulatordruck  steht, 
so  dafs  hierdurch  das  Gewicht  des  unteren  Theils 
der  Vorrichtung  ausgeglii  hen  ist.  Der  Kolben  d  k.inn 
von  tinlen  uri<l  oben  Druck  erhalten.  Nach  Fig.  :t 
dient  der  Cylinder  .i-  des  Kolbens  <*  gleichzeitig  als 
Kolben  für  den  Cylinder  (,  w.ihrend  auch  hier  eine 
.Vusgleicliung  des  (Sewichts  <|ps  unteren  Thcils  der 
Vorrichtung  ilurch  den  Kolben  >j  vorgesehen  ist. 
Aufserdcm  findet  eine  Bewegung  der  Ober  die  Form- 
iiasen  sich  legenden  BQgel  \t  durch  besondere  hydrau- 
lische Kuiben  c  statt. 


Nr.52491.'>.  William  Swindcll  in  Alleghcny 

(Pa.).    Ufgtneratin-Flammofnx  mit  Dampfkfstiel. 

l'eber  dem  Herd  n  des  I^egenerativ-Flamniofens 
sind  ein  oder  mehrere  Dampfkessel  b  derart  angeordnet, 
dafs  sie  von  der  strahlenden  WAnne  des  Herdes  a, 
ohne  den  in  diesem  vorgenommenen  I'rocefs  zu  stören, 
geheizt  werden.   Nach  der  Skizze  befindet  sich  zwischen 


dem  Dampfkessel  b  und  dem  Herd  a  ein  vielfach  durch- 
brochenes Gewölbe  c,  während  durch  die  Kanfile  e  und 
Schieber  /  Vorsorge  getruffen  ist.  dafs  ein  Theil  der  Gase 
direct  unter  oder  durch  den  Kessel  b  geleitel  werden 
kann.  Das  Gewölbe  c  kann  aber  auch  ganz  fortgelassen 
werden,  in  welchem  Falle  auch  die  KanAle  e  fortfallen 
und  nur  strahlende  Wärme  auf  den  Kessel  b  wirkt. 
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Siati$iiMch«», 


1.  Juni  1805. 


Statistisches. 

Slatislüche  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eit>cii   und  Slaiiliadustrieller. 


Pr«Niii€tion  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Grappeii>Beiirk. 

Werke. 

PiroducUon. 

»od 
Sptesrol- 
«toe»* 

(WesUalen,  Kheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

MitUlieutteht  Ormppe  

(Sachsen,  Thnringen.) 

(Protr.8aclifleii,Bniiidenb.,  HannoTer.) 

Siiddfufgclif  firuppe    ...        .  . 

iBaytrn,  WQrtteiuberg,  Luxutiitiur);, 

llessen,  Naxsau,  Elsafs.) 
Sädwatdeutsehe  Gruppe  .... 
(SMurbeilrk,  LolhriD(eii.) 

39 
9 

1 

7 

7 

SS  887 
87886 

518 
16806 

22  886 

Piidde1-Iloiii'i?>'n  SiiiiiiiiH 

(im  M&rz  1895 
(ün  April  18»i 

(33 
62 
88 

120  763 
138  160) 
184614) 

UtimmcmotT' 
Itolielaieu. 

8 
1 

1 
1 

41  238 

2  905 

3  286 
8800 

Buwner-Rolieiscii  Sunuiia  . 

(im  März  1895 
(im  April  1894 

11 
9 
9 

51  236 
37  388) 
88880} 

15 
2 
1 

8 
8 

93  284 

10  806 
14  :^60 
36  964 
72  477 

* 

• 

TbOMM-RohelBen  Summa  . 

(im  Man  1895 
(im  April  1894 

34 
35 
83 

227  891 

230464) 

208844) 

Glor**<»i'oi. 
Roltol»«n 
und 

Cir  II  1**4  W  HU  l*eU 

I.8elui«lauf. 

Ontdfutuchf  (iruppe  

Süddeutücht  Oruppt   

Sildwe«tdeut,'<che  (Iruppf  .... 

14 

6 

3 
6 

5 

32  108 
1  791 

4  510 
22146 

• 

Qief8erei-t{uh>>i>«'ii  Sihiiihh  . 

(im  Win  18i»5 
(im  April  1894 

34 
36 
32 

70  r.30 
75 132) 
67&QB) 

Z  u  s  a  ni  m  e  n  £  l  e  1  i  u  n  g. 
I'uddel  -  Roheisen  und  Spiei;eleis«n .... 

180788 

51286  . 
227  891 
70580; 

l'i-o./nrti,,)!  im  Mär:  189r,  

I'roduelitm  vom  1.  Januar  bin  30.  April  1895    ,  . 
JVmTimMm  rmi  1.  JaiuMW  Mb  SO,  JprU  1994    .  . 

470  420 
438  o-se 
481  U\ 
1  875  843 
1700168 
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Die  Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und  Huttenwerke  für  das  Jahr  1894. 

(Herausgegeben  vom  .Uhersctileaiscbeii  Uerg-  und  Hatleiimftiiaisclieii  Verein*.} 
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Das  ErxaogUDgi-ErgdmUh  d«t  Beriehtq^hret  be> 

Tonn.-n 

Sleiiikoliien  IJl'Jä'JlS 

Kiaenerten  [UbliHl  (7i6t>)  t  als  Nc- 

benproducte  bei  Zinkerzgrubcii 

gefördert)  

Schwefelkiesen,  eben  falls  alt  Ne- 

benproducte  wie  vorher  ffltMi, 
CSalmw  und  ZinkUeDdo  .  .  *  . 

BIrierm  

Kok'^Tohei-fn  ,  

Holzki/hlfin'dlii'ispn  

(iuT-^waavon    'J.   S<  Imelsgiig  {n 

St.ilil  und  Eisen  

H  i'liri'ngufs  

iialbfabrical«  «ua  Schweirseiaen 

zum  Verkauf  

HalbfabricalaawniifiHiiclaUxuln 

Verlauf  

Fertigfabricate,  Grob-,  Kein- 

eisen.  lirubeoacbianen .  . 
Haupibabnmaterial  .... 

Grobblaehe  

PabUaeb«,  wvnifir  als  5  mm 

stark  

.Scbmiedslflcke  ...... 

.Stahlfat^ongufs  2.SeblD«lsung 
Uiiiversaleiaen  ...... 

Draht,  DrablwMnUt  RObrtn  nod 

Fhüoga  

fJmRMenweffhtca  Ebm  .... 

Holizink  

(^dmium  

H\i'\,  bei  der  Hoh/.iiikgewinnung 
Zinkweifs,  Zinkgrau,  blei  u.  HQck- 
alinde  a.  d.Z{iikw«UMÜirie«tion 

ZinkMecbe  

snberhaltiges  Blei  .  .  = 
Zinkascheu. andere  Nehen-}'!='3-!f 

producle  

Blei 
Glitt« 
Silber 

StOckkuks,  Kleinkoks  und  ('.in  U  t 
Tbecr,  Ammoniakaalze  u.  s.  w.  . 
Scliwefi-Isäura  faiMhitdoMrOrl* 

digkeit  

SebwaBig»  Slore  

An  NebenproducteD  wurdcB  eneugt  beim  Kok«* 
boebofeabetriebe : 

marlialtigM  Blei  

rifenbruch  und  Zinkschwamm 

Zinkstaub  

Ilfenbruch   und   Zinkstaub  H 

sanimen  angeKettuii   —      (  1881)) 

6a««mpeH«  Sebfaeken   97681  (  71840) 

Hei  der  KnpferattrMliow-AiwtaUarKieaabbrliide 

zu  KönigabflUe: 

lOOproeeDtiget  GemeDtkupfbr  .  011.000 

Kilbw  487.04»  kg  I 

Gold  1,1162 


SMMMM  1 
wwUUW  1 

V&UUwJ 

2874  ( 

2107) 

b74m  ( 

686029) 

»1898  1 

29049) 

&  1.1803  ( 

4729.??)) 

719  ( 

70:ri 

27746  ( 

26046) 

9586  ( 

8877) 

9565  ( 

11890) 

50181  ( 

41043) 

26fil40  ( 

246946) 

32375) 

30972  ( 

31218) 

712  ( 

248  ( 

229) 

4318  1 

-  ) 

938  { 

233) 

'J2r>-u-y  ( 

9171«) 

5,952  ( 

5,286) 

690  1 

769) 

1267  ( 

211) 

3451»  ( 

35186) 

759  ( 

746) 

.180  ( 

393) 

19944  ( 

ISSüß) 

2163  ( 

21&8) 

7,586  1 

7.922) 

li'Uil79  ( 

1010154) 

59408  ( 

500H1) 

22396  ( 

21104) 

1645  ( 

1848) 

733.9) 
»15,44  kg) 
1.08  , ) 

Dar  Getan  mt Werth  allar  Torher  verxeiehnttan 

Erzeugnisse  wird  »tatistlsefa  baifferl  mit  243669 113  Jt 
(246185850  JC),  um  8516737  Jl  niedriger  als  1893 
Qod  am  41610974  Jl  kldaer  «la  im  Jahr»  1891. 


1209) 

13.34) 
7916) 


Stali^tisch  hi'hiiiuit'lt  werden  im  Hericlilsjabre 
.'i7  .Slt»inkohlengruben  gegen  hb  im  Jahre  vorlier; 
ttei  ilHi«-n  standen  191  (195)  Maschinen  mit  224H4 
(22117)  HP  rar  die  Forderung.  242  (244)  mit  42758 
(42581)  HP  fBr  die  WasaarhaUang  und  468(400)  mit 
11731  (10  223)  HP  7ti  anderen  Zwecken,  in  Summa 
896  (832)  Maschinen  mit  76973  (74861)  HP  unter 
Üampf. 

Arbeiter  wurden  auf  den  oberschlesischen  Slein- 
kohletigruben  48928  männliche  und  4090  weibhcUe,  im 
ganzen  53018  besch&fligt.  1801  weniger,  als  die  Höchst- 
zahl  in  der  verflossenen  Fünfjahrsperiude  (1892)  beini(. 
Als  darcbacbaittlieber  Jabreslobn  des  erwacbaaocD 
intaDliehen  Arbeiters  wurden  761,0  J[,  des  minder- 
jährigen 27.5,4.4!  und  de«  weiblichen  Arbeiters 243,2 ^4? 
verzeichnet:  die  Gesammlsumnie  der  gezahlten  Arbeits- 
löhne bat  :iS>  066671  betragen;  es  bind  vom  (Jeltl- 
werthe  d»'r  Förderung  im  Betrage  von  89  900  711  .# 
mithin  43,40  %  fiir  Löhne  verausgabt  wonicn.  Die 
auf  den  Arbeilcrkopf  entfallende  durchschnittliche 
Förderleistung  schwankt  nach  Gröfse  während  der 
letzten  6  Jahre  nicht  unerheblich;  ai«  betrog  io 
1894  824.8  t.  1893  318.4 1,  1898  899,7  t,  1891  888,9  t. 
1890  389,2  l  und  1889  350.4  t. 

Die  wirkliche  Lage  des  Kohlenwellmarkls  hat, 
wie  in  ilcn  beiden  Vorjahren,  so  auch  in  1>'.'4  den 
oberschlesischen  Steinkohlenbergbau  um  so  ntelir 
nacbtheilig  beeinflufst,  als  Oberschle^ien  infolge  seiner 
ungünstigen  geographischen  Lage  und  seiner  theoreo 
Kohlentarife  nach  den  entfernteren  Theilen  seines 
inliBdiaeben  AbaaliKebt«!»  obnadiaa  an  achwietigen 
Abaatirerhlttniaaen  Teidet. 

Der  Durchsehnittserlös  fflr  die  Tonm-  verkaufter 
Kohlen  ist  gegen  das  Vorjahr  um  15,2  (}  —  2,7  % 
/iinlckni^ganKcn,  er  berechnet  sich  zu  5,47*>  und 
betrug  tür  Oberhaupt  verkaufte  1 582 ^63  1 86573421 ; 
ftlr  r.rubenzweckc  wurden  1487415  t  =*  8,88  X  dar 
Förderung  terbraucht. 

Der  CumoIativabaaU  betrug  581 897  t,  der  Abaatz 
an  Zink-  und  BieihOttm  984985  t,  an  EisMi>  und 
stahihfltten  1194288  t,  an  Kokt-  und  Cinderhrenn»- 
leion  1  503040  1,  der  reine  Bahnversand  ll^l'i954  t 
und  der  Absalz  r.ur  l'r/.enisa  26888  t.  Versamit  wurden 
nach  Hufsland  17  870  l  (3746  t),  nach  \'»h-n  206^77  t 
(150018  t),  nach  Galizien,  Bukowina  u.  s.  w.  3.'i4 'J85  t 
(296224  t),  nneh  Ungarn.  Wallarhei  u  s.  w.  450  514  t 
(373260  t),  nach  Böhmen  398 8S7  t  (418810  t),  und 
nach  dem  ObrigeD  Oesterreich  1  940  280  l  (1880792  t). 
Der  Absatz  nacli  dem  Auslande  hat  gegen  den  des 
Vorjahrs  um  8  %  =  2.50501  t  zugenommen,  der  in- 
Irinilinche  dagegen  hat  utn  1,7«,  =  ll<.M.''i4  t  ab- 
genommen. Allein  die  Provinz,  ürandenliuri:  iiat  in» 
Berichtsjahre  74353t  weni^ftr  bezogen  als  im  Vorjahre. 
I'ommern  und  Mecklenburg  wendeten  bUU  wieder 
mehr  den  englischen  Kohlen  zu  —  die  Ostseehäfen 
entluden  im  BerichU>jahre  1421281  t  (1300073  t) 
englische  Kohlen  —  und  SachstD,  4h  Prorinz  wie 
das  Königreich,  fand  den  Bezug  böhmischer  Kohlen 
rOr  sich  vortheilhafler;  die  Einfuhr  an  Braunkohlen 
aus  Oesterreich  bezifferte  sich  mit  6  8f;>- 161  t  gegen 
6  705  658  t  im  Jahre  vorher.  Bemerkt  sei  bei  <lieser 
Gelej,'CMiheit  ii  i.  h.  dals  die  Einfuhr  an  Kuhlen  aus 
England  in  Haintiuig  1  626  422  t,  derjenigen  aus  West- 
falen aber  nur  (;i*3  2.').i  l  belnit',  liafs  Berhn  1458  198  l 
Kohlen  Oberhaupt  aufnahm,  unter  denen  aieb  189304  t 
eng^iiehe,  907979  t  nlederachlesieehe,  968810 1  ober- 
achleslsrhe.  12688  t  aAehsische  und  84917  t  west- 
fUiicbe  befanden.  Der  Berliner  Braunkohlen-  und 
Brikotteonsnni  stdlle  sich  anf  133887  i,  von  dentn 
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r>tß   stahl  und  fXa«n. 


124  586  t  aus  Böhmen  bezogen  wurden.  Wieo  und 
liudapcst  empflngen  9U9  844  t  (921 764 1)  baw.  156885 1 
(157565  l)  obenchlMisehe  Köhlen. 

Im  niederacbltsiwben  Reriere  betnis  im  Bcriebto» 

jähre  ilie  Förderung  an  Kohlen  3686  709  t.  der  Ab- 
satz U -I-l^  <ui  t,  die  BrultoeinDahme  dafOr  22630 249  JK 
(in<i       Diirili-ichniUscinnahnie  fQr  die  Tonne  ve^ 

kauftt'i  külileu  7,02 

In  den  aufserdeutscben  Theilen  des  oherschlesi- 
schcn  Kohlenbeckens  wurden  im  Berichtsjahre  gefördert : 

im  Mahrisch -0=trauer  Revier  .  .  .  4  003  760  t 

,   Jawur/.noer                 ,       ...  ■"ii*84S6l 

,  rusätsch-polniachen     ,      ...  2477612  t 

dun  im  obecMbledadien  .      .  .  .  157458921 

zu-'fiiiMMvii  im  v''»'  ''^'"  Becken  .  22  745  150  t 

Für  den  .Sleiiikohl'  uhi-'rgbau  im  1,'anzen  Königreich 
Preufsen  hat  nach  den  vorlftufigen  amtlichen  Er- 
mittlungen betragen:  die  Forderung  70  660965  l,  der 
Absatz  68  637474  t  und  die  Arbeitencahl  367803. 

Die  Zahl  der  •latiitiMh  tu  behandelnden  Eisen* 
ertfOrderungen  ist  von  S2  tm  Toijabre  auf  49 
-/urflckgegangen ,  hei  t  nor.  2AM  Arbeiter  und  1519 
Arbeiterinnen  beschftlli^'t  uaren.  Ks  «vurden  an  Löhnen 
im  l.uiife  iJes  Jaiires  1498  31^"),^  pezahlt;  aufJahres- 
lühn  ergänzt,  bcrcchnelsich  daraus  Mnii  ri  erwarhsent'ii 
Arbeiter  ein  Verdienen  hn  Betrag:!  v  i;  500,07 
fOr  den  mindeijihrigen  von  185,94  «4  und  für  die 
Arbeiterin  von  238,65  J(. 

DieFOrdemng  im  Berichtsjahre  —  die  anzugebende 
Summe  derselben  begreift  auch  diejenigen  Eisenerze 
ein,  welche  als  Nebenproduct  bei  den  "hi  rst  lilcsischen 
Zink-  und  Bleier?v?riibcn  mit  zu  Tage  gebrat  lil  wurden  — 
war  die  kleinst«-  v,  Tiln cn  1  Jer  li'lzlverflo.esenen  6  Jahre; 
nie  bestand  in  500O04)  t,  um  rund  237  000  t  weniger 
als  im  Jahre  18B'J,  und  bleibt  mit  10,2  %  unter  der  das 
Voijabn;  sie  zerlegt  sich  in  551 720 1  milde  Braundaeo- 
ene  und  8478  t  Thonefsensleine  aoa  den  dgenttieben 
Eiaenengrubeo  und  580Bt  ah  NeiieDprodoct  gewonnene 
aus  Zink-  und  Bleierzgruben.  Aus  dem  angegebenen 
Gesammtwerthe  der  Förrierung  —  2945382  —  be- 
rechnet sich  ein  Toimeiiwerth  von  ,2fi  der  höchste 
Werthstand  wahrt-iid  des  Sech-jahrubsclinilt^«. 

Die  geringe  Gröl'se  der  Förderung  wurd''  liesliriunl 
durcli  den  Bedarf,  der,  aU  Absatz  voti  nur  Ö23  776 
(555083)  t  in  Ecsrheinung  ttetend,  auCiergewOhnlich 
klein  war  «nd  doab  noeb  am  labresseblnsae  600  ISO 
(5415119)  t  als  Haldenrorrath  unbegehen  lieb. 

Die  berechnete  durchschnittliche  Jahrealeiitang 
f.  d.  Arbeiterkopf  i>t  aufs.r^'ewöhnlich  klein;  sie  be* 
trägt  nur  139,17  l  k'Y'  "  l-^I.tiS  t  in  1889. 

Die  masciiiiiell.'  Au  i  wlung  der  bebandelten  Vi 
Förderungen  ist  als  3äU  HP  stark  angegeben,  wovon 
816  m  16  Maschinen  der  POrderunf  and  176  in  14 
zur  Wasserhaltung  dienten. 

Die  Yorber  als  Nebenprodort  ans  Blei-  nnd 
Ziokerxf ruhen  vermerkten  5808  t  Eisenerze  kamen 
aus  5  derselben  über  die  Hängebank ;  34  weitere 
Gl  üben  gleicher  Kategorie  förderten  im  Ht  rii  ht«jahre 
keine  Kisenerze;  Galmei  und  Zinkblende  wurden  ge- 
wiiiiiieii  in  22  hnw.  18,  lUeteRe  itt  16  und  Scbwefel' 

kiese  in  8  (iruben. 

DerMuloreiibehlandsäniiiiUii  her  hierher  gehörigen 
39  (amben  sählts  162  Dampfmaacbineo  mit  zusammen 
7455  HP  (167  und  8098),  von  ihnen  lagen  der  Forde- 
rung üb  82  (37)  mit  78G  (985)  HP,  20  (28)  mit  4164 
(4^*25)  HP  besorgten  die  Wasserhalliinp,  77  (75)  mit 
2204  (1872)  HP  dienten  KinrichtunK*  t.  lu-  AutLfreilnntt 
und  24  (27)  mit  M'il  (34»))  HP  wurden  für  andere 
Zwecke  in  Hctrit-h  i'riialton. 

Dte  Belegschaft  zAhite  mit  10397  um  rund  lÖOO 
KOpfe  weniger  als  im  Jahre  vorher;  nahezu  33  % 
derselben  (2569)  gehörten  dem  weibUcben  Qaacbleebte 
an  and  arbeitetaa  Ober  Tage.  Ina  Vardiencn  worden 
von  der  Gesammtbelefsclun  im  Lanfe  des  Jabrea 


Ssbracbl  5  671  495  &h  Einzellohnbeträge  berecbuet 
er  Statistiker  daraus  für  den  erwachsenen  Albaiter 
eioen  Jabrealobn  von  661,91  «d?,  fOr  den  Jangan  von 
186,16  Jt  und  fOr  die  Arbeiterin  von  888,81  Jf. 

WObrend  der  Gesammtwertli  der  Jahresförderung 
dieser  Gruben  in  1891  l'Jr.(>6  918  nnd  in  1S93  noch 
I  10152681  ,4f  betrug,  ist  er  im  Bericlilsjaiirc  bis  auf 
i  7  727  105  gesunken ;  der  Durchschnills-  i  onnenwerth 
des  Galmei  wird  zu  3,05  (5,57)  ,4f,  der  Blende  zu 
17,52  J(  (21,57  und  1891  =>  47.56),  der  Bleierne  lu 
70.83  (72.00.  1389  -  90.49)  und  der  ikhw«ralbicaft 
tu  7,88  (7,18)  .4!  fEStgeatellt. 

Der  bedeutende  Rflekgang,  weteher  seit  8  Jabran 
in  den  Zinkpreisen  eingetrct'Ti  ist,  niufsti'  sich  selbst- 
!  verständlicli  amli  in  Htli'kwirlviing  aut  dir  Erzweitlie 
zur  Geltung  liiirnjeti,  um  •^0  stärker,  weil  die  geg<'n- 
theilige  Kichtung  der  Preise  während  der  vorher- 
gegangenen  Drriijabrsperiode  1889  bis  1891  als  fawalÜge 
;  VVerthsteigemng  in  Erscheinung  getreten  war. 

In  Koks«  und  Ginderiabrication  sind  im 
;  Berichtqahre  wie  im  Jahre  vorher  15  Werke  tbätig 
i  gewesen,  bei  denen  fol^nde  Ofensysteme  in  Anwen- 
dung  sta;i  It  n:  Appolt  lin  3  Bflricben),  Bienenkorh- 
öfen  (2).  t;(jllui  (2),  Cuppfc  1.2).   Dulait  (1).  liegende 
hori/unlalzilgige  üefen  (1).   Fiitsdi  (l),  Gobiet  (1), 
Dr.  Ullo  (3),  (Jtto  HofTmann  (1),  Siemens  Regenerativ- 
'  (1)  und  Wintzek  (1);  vollständige  Angaben  bezOglicfa 
der  Zahl  dar  Batterien,  Kammern  u.  s.  w.  liegen 
nicht  vor. 

Beacbftftignng  fanden  in  dieser  Industrie  8289 
Arbeiter,  von  denen  1126  wetbliehen  Geschlechts 

waren;  ihr  Gesamintjahresverdli-nst  wird  hi  /iPferl  mit 
1926512  iM.  diT  Einzelja)ir->Kluhn  fQr  Mann,  Jungen 
und  Frau  mit  733,22.  3»5,82  und  322,50 

Die  Produclion  hält  sich  wahrend  der  letzten 
5  Jahre  auf  ziemlich  gleicher  Höhe,  im  Gi'g.'nstaiidsjain  t; 
serfUlt  sie  in  909109  t  StOckkoks,  68B82  l  Kleinkok« 
84688  t  dnder  and  59408  t  Nebenproducte;  ibrGe- 
sammtwerth  wird  zu  1 1761 079  .d(  angegeben,  wovon 
1  938  639  JK  auf  die  Nebenproducte  entfallen. 

Zur  Verarbeitung  gelangten  l  .".t4  121  t  KoIiI'mi 

I  verschiedener  Körnung,  in  der  liauplsache  KI'mm- 
kolilcn ,   fast  durchaus   ,iiit,'tMvasclu-n ;   hicIm    al-  diu 

;  Hälfte  des  ganzen  Kohienbedarfs  lieferte  mit  9iir)S39  t 

I  die  Königin  Luise-Grube  bei  Zabrze. 

Oer  Absatz  an  Koks  und  Ginder  belief  sich  auf 
1 068176 1,  an  Mebenprodueten  tnt  59818 1,  in  beiden 
Artikeln  ist  somit  so  gut  wie  kein  Beatand  tttS  neu* 
Jahr  mit  hinQbergenommen  worden. 

Das  Kiiksgesriiäft  des  .laiires  liewi'(.'te  mcIi 

liiusiclitlifh  der  ab^'e-setzlen  .MengL-n,  wie  auch  der 
erzielten  Preise  im  gleichen  Kalunen,  wie  im  Vorjahre. 

i  Der  Absatz  steigerte  sich  infolge  des  Inkrafttretens 
des  Brodels  Vertrags  mit  Kulklaild  und  des  Gruben- 
UMlOeks  in  Karwin;  eine  Beaaerang  der  Preiae  wurde 
Jedoch  niebt  enielt;  dieselbea  blieben  annihemd  den 

'  Vorjahr^ipreisen  gleich.  Die  Preise  der  Nebenproducte 
unterlagen  grnfsen  Schwankungen,  insbesondere  lör 
das  schwel  N.iure  Ammoniak.  Der  Markt  für  die>.s 
Nebenpraduci  stand  während  der  ersten  ilrei  Vieilul 
jähre  nocti  unter  dem  naclnvirkenden  EinlluCs  der 
schottischen  .Striks   und   der  durch  letztere  hervor- 

I  gerufenen  ProductionsausfäUe  hei  steigenden  Preisen 

I  durcbauagOnalig;  im  letzten  Vierteijabr  trat  iudeasan 

<  ein  scharrer  Rfleksehlag  ein,  nnd  die  Preiae  fidan 
sprungweise  von  27  .4  (.  1000  kg.  irn  Anfange  dea 
Jahres  auf  22  ^S.  Die  Preislage  ist  seitdem  andauernd 
ungOnstig  geblieben. 

Im  Jahre  1894  wurde  aut  der  Gleiwilzer  Hütte 
iiiil  dem  Bau  einer  Koksanslalt  mit  Nebenprodurleii- 
Gewinnung  nach  System  Ur.  Otto,  auf  Grund  eines 
Vertrags  mit  den  obeneblealsdien  Xokawetkan  xa 
Berlin^  bagonoan. 

Sebwefalatarefabrieation  ist  bei  ReckaMltfa» 
(Roadiin)  nnd  bei  SileriahlHIe  IV  (BergwaringeaeBaehaA 
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Btriehtg  Üh*r  VermmmitHn^n  aiM  FMtveninen. 


SUht  und  E^n.  M7 


voü  Iüi  scIh  s  Kl  lit'n,  Hn*slaii,  und  Schlesisclie  Aclieii- 
gesellsclia't  f  n  BiT^hau  und  Zinkhilllenbelrieb,  Lipin«-) 
mit  36  Rflstöteii,  117  Kilns  uod  11  Kammern  von  zu- 
sammen  45200  qcm  in  Beirieb  wnwtm,  bei  denen 
m  (51^  Arbeiter  bescMirUgt  wwcd  und  mit  446629  Jt 
entlohnt  «arden.  Der  StnUatiltr  «trilt  für  ^  drd 
ArbailnriEelegoriein  JahresIobobcMse  von  9(1,59, 
257,98  und  376,2.-.  ,^  fosl, 

M.i't  r.iilien  wunieii  vprtiraucht  73  719  l  lolio 
Hleude,  4ß  l  Salpeter  umi  279  i  .Salpetersäure  gi'gi-n 
08  773,  89  und  244  t  im  VtjrjHlire;  meugt  wur<len 
&585  l  50isrftdlge,  12432  l  60grtdlge  und  342H  t 
66grildige  Store  gegen  5169«  10908  und  5062  t  in 
189S  and  55888  t  (51817)  gerSstete  Blende.  Oer 
Gddwerth  der  Prodaetton  belrui;  641 042  Jt. 

Die  Marktlage  filr  Ja^  Rclus  .'t'(  ls:\iire({psi  hari  war 
Wfthrenti  des  patizen  Jalire^^  eine  ijutj^tit!*»  Mit  der 
weiter  ri)rl-ciir''i'.eiiden  (Jewitinun^.'  dei-  .\i'l)e[  [i-<nlLir|.' 
bei  der  Koksbienncrei  und  der  Üarstelluntj  von  Super- 
pbospbaten  aus  Florida-  und  Carolinaphuspbalen  bat 
sieh  der  Scbweielsfturebedarf  in  Oberecbleeien  ao  weit 
«nlwiekell,  dnb  lur  Zelt  der  gtOlhte  Tbeil  der  Pro- 


ductioh  aiicli  in  Oiii-rsclilesicn  (;<-nniutnoii  wird  und 
nur  ein  klemi  r  Tlieil  narli  dem  Ausland  verkaull  su 
werden  braucbL  Damit  dieser  Zustand  nicbt  ewig 
bleibt,  bat  man  bereits  den  Bao  weiterer  Scbwefel* 
eAurekanuBem  Buritenommen. 

GutdoltöhOtte  ((iraf  G.  Henkel)  und  SilesiahOUe  V 
treiben  (34j  Hüsliifen  filr  !>  i  i <•  al  ion  schwef- 
lij^er  .S-iurr  und  hc^chrit'Uglen  daltei  159  Arbeiter 
mit  .lahresdurcl,-:  htn'Ulrthnen  im  Belrii<,'e  von  960,01, 
WA  und  ^37,r,,-, ,  <C.  Verl.rauclil  werden  42  201  t  (42081) 
rohe  niende,  aus  denen  1645  l  (1848)  schweflige  S,"iuro 
producirl  wurden,  welche  einen  Oeldwerlb  von  8^4»i5  S 
(94  430)  hatten,  und  81679  t  ahgerOstele  BlMide. 

Der  Absatz  der  schwefligen  Stare  war  im  Berieblt- 
|ahre  schwierig,  der  Absatz  nach  Oesterreich-Ungarn 
ist  durch  ungünstijfe  Zollverhällnisse  unterbunden. 
1  nie  Verkaufspreise,  welche  der  Statistiker  auf  10  -ff 
Ifir  .o  kj{  feslslelll,  decken  nicht  enifernt  die  Kosten, 
w  elclie  die  Abscheidung  und  Keinignng  der  S&ure  er- 
fordern. Ihr,  Lae. 

(Seblttb  folgt) 


Berichte  über  Versaiuiulungeu  aus  Fachvereiiieii. 


Eisenhütte  Dflueldorf. 

• 

Die  von  20  Mitgliedern  und  fiästen  hesuchtc 
.Maivi-rsaniuiiiinj;  wurde  am  !•').  v.  Mt.*.  unter  dem 
Vorsitz  de«  Hrn.  K.  Schrödter  in  der  Städtischen 
Tonhalle  abgehalten.  Der  Vorsitzende  berichtete 
saniUihst  Ober  das  eehon  in  voriger  Nummer  (S.  496) 
erwihnte  Umlefir*"  «tnes  alten  Sehometeinea  nnd 
dankte  Hrn.  A.  Custodis  fttr  die  an  die  Eisenhütte 
ergangene  Einladung'  znr  Keficlitijrnnjf  dieses  in- 
teressanten Schanspiel». 

Sodann  hielt  Ur.  Dr.  F.  Wüst -Duisburg  den 
Mfjekflndlgten  Vortn; 

Bbar  hydrullsclw  Manchinon  fSr  dea  GMMni* 

betrieb. 

An  Rnnd  sahlreleher,  eigene  für  diesen  Zweck 

angeferttjjter  Zeichnungen  erkhirte  der  Vortr.n^  i.do 
die  Kinrirhtnng  der  verschiedenen  durch  l'jikk 
Wasser  bctrielM  iuMi  I  (trmmascliinen,  Mahsellirecher, 
ilehc/fUKe  und  dergleichen.  Den  interessanten  Mit- 
theilnngen  folgte  eine  sehr  rege  Uesprechung,  an 
der  sich  insbesondere  die  HH.  Schrödter,  Rckardt, 
LBhrmann  nnd  Wtlst  bcthciligten  und  in  welcher 
Dtmentlich  die  Vor-  nnd  Nucbtheile  der  llasebinen* 
rormerel  erOrtert  wurden.  !>er  Wortlaut  des  Vor^ 
trags  kann  erst  in  einer  sp.ätercn  Ansiialic  Aufnahme 
finden,  da  die  Anfertigung  der  zugehörigen  Ab- 
biidiingra  noeb  einig«  SeU  ia  AMpraoh  Bobmon  wird. 


B«rg> 


und  hattenmännischer  Verein  zu 
Siegen. 


Pw  sooben  sraebieoene  Uefl  IV  der  Vereins- 
nittbeilaniren  liefert  erneuten  Beweis  fBr  die  Bf ehtig- 

keit  der  Verschmelzung  der  früher  im  Siegerland 
bestandenen  zwei  wirthschafUichen  Vereine  zn  einem 
Verein,  dessen  Thätigkflit  fan  ersten  ViMrto|jnlir  eine 

reeilt  lebhalte  war. 

Das  Hauptinteresse  des  Heftes  nimmt  der  vom 
bewährten  Geschäftsführer  Ilm.  H.  M  a  c  c  <»  erstattete 
JahreillMioht  ein.  Danach  gehören  dem  Verein  Jetict 
im  gauMi  an  157  Werke  mit  19682  Arbeitern  und 


6  persQnliche  Mitglieder.  Der  Verein  liat  sieb  ia 
4  Gruppen  gegliedert,  welche  je  die  (■  ruhen,  die 
Hochöfen,  die  Walzwerke  und  die  fibrigen  Werlcc, 
namentlich  die  l']irsen^rie(8ereien,  Mriscliiiieiitahriken 
nnd  KesselsehmitMli'  ututas.sen.  Di*»  \Val/<'ngi('fsereii  ii, 
die  IUI  ilürti;.'t'M  Lami  '  ^ii  ii  einer  erhebli<  lR'M  In- 
dustrie cntw  ickeit  haben,  haben  sich  noch  beDoiiders 
znsammengefundM  Und  alt  tbre  nächste  Aufgabe 
die  Aiifatellong  gemainsamor  Lieferungs- 
bedingungen fBr  Hartgufswalsen  Mnsidit- 
lieh  der  Bttrgscbaft  in  Angriff  genommen,  ein  Vor- 

Sehen,  das  tfeherlich  berechtigt  ist,  allerdings  zuerst 
azn  führen  rauf»,  den  liegrifF  der  Ilartgulswalzo 
oder  Hartwal/.e  tcftzulegen.  llier/n  erhofft  man 
die  Mitwirkung  der  Küiiigl.  teelinischi  ii  Versuchs- 
anstalten in  Charlottenburg,  w  elche  für  eine  gröfsere 
Versnchsreibe  cur  Feststellung  des  Einflusses 
des  Uostea»  auf  die  verschiedenen  Sorten  von 
Plufselsen-  md  SehwaiCibteelien  bereits  gesiebert  er- 
scheint. Der  Arbeltsplan  hierfllr  ist  bereits  auf- 
gestellt; er  umfafst  insgesammt  je  :51>0  Frohen, 
welche  ungestriehcn ,  mit  Farbe  auf  inn  rohen, 
dem  abgoschliirencn  oder  dem  gebei,Uiii  iUech,  ver- 
zinkt oder  verkupfert,  verschiedenen  Einwirkungen 
der  Luft,  des  Wasser:»  und  der  Gase  aasgesetzt 
werden  sollen.  Als  Zeitdauer  sind  Abschnitte  von 
1,  8,  6,  12  und  24  Monaten  in  Aussicht  genommen, 
so  dalb  bri  einer  vollstindigen  Dnrchflllining  des 
Trogramms  viele  Tausende  von  Versuche  vorzu- 
nehmen sind.  Der  junge  Verein  bat  sich  hiermit 
eine  grofse  Aufgabe  gestellt,  dsMB  LQeoag  von 
allgemeinem  Interesse  ist. 

Weiter  hat  der  Verein  sich  mit  dem  Entwurf 
eines  neuen  Wassergesetzes  für  das  Königreicli 
Preulscn,  der  neuen  ItergpoHzeiverorduung,  be- 
treffend brisante  Sprengstoffe,  der  Ueform  der 
ünfallversieherting,  der  Ergänzung  des  Eisenbahn- 
Systems  und,  last  not  least.  der  Ermälsigung  der 
Frachten  für  Brenninateri.il  nach  dem  Vereinsgebiet 
und  dem  Verhältnifs  lii  -  westfälischen  Kokssyndicats 
zur  Siegerländer  Eiseijiinlustrie  eingehend  beschäftigt 
lieber  die  Erzeugung  der  (Jrnhcn,  Hnclniren  nnd 
Waixwerke  des  Bezirks  ist  in  dieser  Zeitschrift  be- 
reits berichtet  worden. 
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Irun  and  Steel  Institute. 


Die  diesjährige  FrütuAhnreraaminlung  laixi  nm 
9.  und  10.  Mai  in  London  itett  Unter  dem  Vonitz 
lies  bisherii^en  Prisidenten  Hrn.  Wtndior  H. 

HictiardH  wurde  <icr  Gcscliäfisin'riclit  für  da» 
.lalir  erstaltft.  atis  wcifliciii  zu  prsclifu  ist, 

dafs  die  MitKliedcrzalil  im  l.auir  des  Jahres  |s',i| 
vou  14;U  auf  14S9  {^ostioj^en  ist  Die  Jk-sscmer- 
(iuld-Ueiikuiünzo  für  1895  wurde  dem  Amerikaner 
lirn.  U.  Marion  Howe  in  Boaton  in  Äiierkiiiruiti^ 
minor  wortbTollen  Beiträge  znr  mctallnrgi.Hphrn 
Literatur  snerknnnt.  Der  PrStident  hatte  die  Be»' 
semcnnedsillc,  welche  im  .Tahrc  1K98  an  Hrn.  John 
KritB  vcrliclioii  wurde,  diesem  persönluli  vor 
kurzem  übemulit  Viui  ikii  aus.  dum  \"<irbtaiid 
ansscheidendcn  auswärtigen  Mitf;li(Hlcrii  irwiilincn 
wir  Hrn.  A.  T  Iii  e  I  c  n  -  Kulirort  und  Vice-Fräsidcnt 
A.  Carnegie- Fittsburg.  welche  beide  wieder- 
«wiblt  worden.  Dann  Ubergab  der  Präsident  den 
Vomiti  dem  fUr  die  nicheten  Jahre  gewiblten  Nach- 
folger Hro.  David  Dale  in  Darlington,  einem 
Mann,  welcher  in  englischen  industriellen  Kreisen 
sii  h  eines  hdlien  Aiiseliuiis  ertrent,  und  insbesondere 
<lurch  seine  sclüedsrirhterliclu;  'lliiitim'kfit  hei  Aus- 
HliUiden  der  Kolilcn-  und  Eiscnindusiric  hikaniit 
(geworden  ii«t.  Die  Ka«senfQhrung ,  wolclie  bisher 
von  David  Dale  besorgt  wurde,  Würde  Hrn.  W. 
Withwcll  übertragen. 

Hierauf  hielt  der  neue  Vorsitzende  die  übliclic  An-  | 
ttpraclie.  In  der  uiufaugreicheu  Mittiieilung  ver-  i 
breitete  Ileduer  sicli  zuerst  über  die  teclmischen 
l'ort.scliritte,  welche  seil  180W.  dem  Hegriindun^'sjabr 
lies  irun  aud  .steel  Institute,  Flatz  K^-gritVen  haben, 
und  erörterte  dann  >iie  hieraus  entstandenen  Aende- 
rnDgen.  Wilbrend  «in  einaiger  Uoeliofco  in  England 
Tor  8S  Jaliren  ntclit  nobr  als  440  t  In  der  Woehe 
erzeugte,  ist  mau  in  Eston  in  der  Woche  auf  100<>  t 
und  in  Dowlais  mit  zwei  Opfen  auf  je  1500  t  ge- 
laugt. In  Amerika  erzeu;;te  man  sogar  2401  t  mit 
r>'2  jtrocenü^eui  liiiuiatiterz  in  der  Woehe  und  einem 
Kuksverbrauch  von  S.")<i  kj:  f.  d.  Tonne.  Redner 
geht  dann  des  Näheren  auf  die  liolieiscn-  und  Stahb 
orteugung  der  llauptländer  ein,  hierbei  ein  reiehe» 
atatiatiaches  Matuial  «otfaltenil.  Zu  den  Schwierig- 
keiten den  Abaataea  ttbergchend,  tiemerkt  er,  dan 
dieselben  sich  namentlich  auf  dem  Gebiete  der 
Schienencrzeui^ung  ftihlbar  machten,  da  sich  die  alten 
M.irkte  fast  gesättigt  erweisen  und  neue  Gebiete 
sich  nur  langsam  erscIdiefBen.  Er  hoflfl ,  daf»  in 
Asien,  iiiHlpe(<onilirc  in  China,  wo  bis  vor  kurzem 
nur  r.*7  km  Eisenbahn  gebaut  sind,  ferner  in  Afrika, 
wo  nur  11339  km  vorhanden  sind,  sich  im  Laufe 
der  Zeit  neoe  Absatzgebiete  ertffoeo.  Der  Schiff- 
bau allein  ist  derjenige  Indiiatriecweig,  !n  weiebem 
England  bisher  seine  Uobermacht  fast  in  gleichem 
.Mafso  wie  früher  behalten  hat;  auch  heule  werden 
irotz  dl'»  Niedergangs  immer  mich  70  bis  fSO  %  des 
^iesammten  Tounengehalt»  neu  erbauter  SchilTc  der 
Erde  in  England  vom  Stapel  gelassen.  Als  besonders 
hemerkenswerth  erscheint  auch  die  Thataache,  dals 
dte  Einfuhr  ausländischer  Kr/.c  In  CnglADd  aich  in 
den  letaten  Jahren  sehr  gesteigert  hat;  er  erbllekt 
hlcrltlr  den  Qmnd  in  der  insularen  Lage  Englands 
und  der  damit  verbundenen  Zugängigkcit  fiir  die 
iiber  8ee  kommenik  n  Erze,  so  dafs  also  dieser  lim« 
stand,  der  sonst  En^laml  ^o  grof.se  Vnitheiie  ;;e- 
bracht  hat.  in  diesem  lall  als  ein  Nachthoil  sich 
■  ruf  ist  Im  .lahrc  ISi'.y  wurden  in  (irofsbritanuieu 
llO^MtHW  t  Erx  gefördert  und  nur  i;i;ii«K;  t  fremder 
Krxe  eingefllhrt,  widireud  im  Jahre  ism  iL'."»*'»!  ,sTl>  t 
ISra  grfllrdert  und  4i»664U  t,  also  aber  ein- 


geführt wurden.  Hedner  giebt  die  dadurch  den 
englischen  Arbeitern  verloren  gebenden  LOhae  anf 
über  40  Uillionen  Mark  an. 

Sodann  streift  er  noch  den  Niedergang  der 
Preise  fiir  fiohelaen  und  Fectigfabrieato  seit  dem 
Jahre  1809.  Er  bespricht  dte  Koblenf&rdeniBgs- 
verhältniswe  in  Enf;land  und  in  Amerika,  wobt  i  er 
als  ICrfrehnirs  lindet.  dals  ilie  (iegenwart  eine  Zeit 
phänomenaler  lülligkeit  aller  Erzeugnisse  ist,  gleich- 
viel ub  dieselben  industrieller  oder  landwirthscbaft- 
lieher  Art  seien.  Wie  {ode  Frage,  so  kann  anch  die 
de«  Preisniedergangs  von  zwei  Gesichtspiiiikteii 
aua  Iwtrachtet  werden;  in  diesem  Falle  von  dem- 
jenigen det*  Verkäufers  und  des  Käufers.  Fttr  die 
gleiche  (Jeldsumroe  kann  die  Welt  lieute  die  vier- 
tachc  Länge  einer  Eisenbahn  herstellen  und  mehr 
al.s  das  doppelte  Quantum  Weizen  einkaufen  als  vor 
etwa  i'.'i  Jahren;  ^rlriuli/i  inic  sind  die  Dnrchschnittfi- 
lOhnc  der  Arbeiter  erheblich  gestiegen  und  ist  tliat- 
sächlich  inftdgo  der  grMiaren  Billigkeit  der  Lebens- 
mittel die  LoknatoIgMriing  wne  erheblich  grOfsere, 
als  sie  dnroli  den  Geldbetrag  allein  mnagedTQekt 
wird.  Für  den  Verkäufer  liegt  die  Saebe  anders. 
Wenn  es  ihm  an  sich  ^deii  ligilltig  sein  kann,  weloben 
Preis  er  fiir  seine  Waarc  zur  Zeit  erhält,  so  ist  das 
Verhältnifs  zw  ischeu  Gestehungskosten  nnd  Verkaufs- 
preis um  so  wichtiger  für  ihn.  Viele  Umst.Hnd« 
haben  sich  vereinigt,  diesen  Unterschied  zwischen 
beiden  zu  einem  Mindcstraafs  einzuschränken  oad 
diesen  Znstand  zu  einem  soieben  von  längerer  Daner 
an  maeben,  als  dies  je  frSber  der  Fall  war.  Wilwenil 
früher  England  die  Workstätte  der  Welt  war,  ao| 
welcher  der  Eisenbahnhaubedarf  fast  fQr  die  ge- 
sammte  Welt  und  die  Maschinen  für  jede  Fabrications- 
art  hervorgingen,  haben  sich  mittlerweile  die  anderen 
I  Länder  selbständig  gemacht.  Es  hat  dadurch  Eng- 
land die  frühere  Ucberlegcnhcit  verloren;  dies  um 
so  mehr,  als  die  anderen  Länder  sich  vielfach  durch 
hohe  Zollachraaken  gegen  fremde  Einfuhren  sebatam. 
Der  Ton  der  Unxafri^enbMt,  welcher  daher  in  der 
letzten  Präsidentenrede  von  W.  Richards  dnrch- 
geklungen  hätte,  sei  angesichi«  der  geringen  Be- 
scliäfiignng  in  den  Werken  erklärlich.  Es  ist  seliun 
ein  Zeichen  der  Zeit,  wenn  ein  Mann,  w  ie  W.  Richards, 
die  Frage  aufwirfl:  „Von  welchem  Nutzen  i.st  e.s, 
!  menschliche  Arbeit  verdrängende  Maschinen  zu  er- 

«finden  und  so  mehr  Leute  anlber  Beschäftigung  zu 
aetsen,  wo  wir  bereite  Tanaeiide  von  willigen  Arbeita' 
kräften  In  Unthätigkeit  haben  und  wo  jede  Ver- 
bes.^erung  sofort  durch  unsere  Wettbewerber  eben- 
falls autgcnonimen  wird  und  jede  zunehmende 
tectiiiisi'he  Keniitnifs  nur  dazu  dient,  um  uns  neue 
Quellen  im  Wettbewerb  zu  eröftnen?"  Dieser  Vor- 
gang vollzieht  sich  aber  bei  den  gegenwärtigen 
Geschäftsverhältnissen  mit  unvermeidlicher  Notb- 
wcndigkeit.  Je  schärfer  der  Wettbewerb  ist,  um 
80  weniger  kann  ein  Jedes  llittoi  anlaer  Acht  M* 
laasen  werden ,  welebea  so  ehiar  Verbosaermig  der 
Qualität  und  zu  einer  Verbilligung  der  Herstellung 
I  zu  dienen  geeignet  ist.  Die  Zeit  scheint  für  En^lantl 
vorbei  zu  sein,  in  welcher  unternehmende  Fabri- 
cantcn  so  leicht  »ich  grul'se  VermOgcn  erwarben,  in 
jener  Eutwicklungsperiode  der  Industrie,  in  welcher 
England  bahnbrechend  für  den  Weltmarkt  vor- 
gegangen ist.  In  der  Hoffnung  auf  „bessere  Zeiten* 
werden  die  Preise  immer  niedriger  gesellt,  am  nn 
die  Botriebe  anfreeht  an  erhalten,  nnd  die  Feat- 
'  Setzung  der  Preise  erfolgt  von  solchen  Werken, 
welche  am  günstigsten  gelegen  sind.  Ein  Werk, 
welches  in  einer  Woche  1000  t  mit  *  im m  Verlust 
absetzt,  denkt  denselben  in  einen  Gewinn  zu  vor- 
wandeln, wenn  es  durch  Verdoppelung  seines  Ab- 
satzes die  Generalunkosten  mindert.  Die  Folge  isl 
gnW'sere  Kapitalaufwendung  und  weitere  Veraabirfang 
',  des  Wettbewerbe,  und  so  gebt  das  Wottrenuen  fort 
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■it  rteto  gsriocsrar  Aomiobt  auf  den  frOberen 

refelniMgen  Janrngewinn. 

TtKUsachlicli  kurnmt  innn  irn  hr  uiul  inelir  d.iliin. 
tiaf!*  da»  f;e»;uuiijlt"  Kiiikoimiicii  bt  i  ilcr  l'atiricatioii 
in  dif  Tasclu'ti  der  Arl)t*it«T  wandert,  und  liiiuli^' 
liegt  der  Fall  schon  00,  daf»  der  Kabricunt  noch 
Geld  dasa  legen  mnls,  um  andererseits  keinen  Ki- 
satx  in  «Inen  tiewinn  aus  besseren  Gescbättszeiien 
SU  finden,  welche  angenaeboinlich  bei  dem  steigenden 
Wettbewerli  and  der  EntwickInnK  aller  HUIfsqnellen 
der  Welt  seltener  und  kurzdauernder  werden.  Das 
Frogramin  frewis^ser  ytKialpuliiiker,  dafs  tias  Kajiital 
V'erwendiiMK  Hmti'n  und  die  Falirii-ation  Ix-lrichi-u 
vi  iiii'n  solle  li'ili^'li<-h  tUr  da»  Wohl  ili  r  Arhiiter, 
liat  sich  vnltaili  zur  völligen  Thatsachc  aus- 
gebildet. 

Das  Fandaneotaigesetz,  dafs  die  Arbeitslöhne 
sich  durch  das  unerlnttUehe  Oeeets  von  Naebfrage 

und  Absatx  regeln  luUsHen .  wird  leitweillg  durch 

kOnstlichc  Kin8chrankun;;en  lieeinflurst,  sei  es  durch 
Verl)iiiduiif;r:i  iiiitir  den  Verkäiitern.  odir  diireh 
Ke.Hetzlii  he  .Mal>r<  j4;eln.  Wie  früher  sehot»  einmal 
der  Staat  dadurch  einf^ritl',  dafs  er  gewisse  Lohn- 
sätze für  die  Arbeiterklassen  fe.stHet/te,  so  i.st  gegen- 
wärtig ein  ähnlicher  Vcr»ueh  im  (lange,  dadurch, 
dafs  die  Arbeitsieit  eingeacbriüikt  wird.  Die  Wir- 
knuK  bienron  ist  ^e  ErMhnng  der  Qestebangs- 
kosten,  die  sich  unter  Cmständen  lür  den  betrefTenden 
Industriezweig  verhängnirsvull  gebtaltin  kann,  da 
derselbe  dadurch  am  Wettbewerb  gehinilert  wird. 
Sicherlich  sollte  jidc  Arbeit  iliren  angemessenen 
Anthcil  am  N'cniicnsl  und  jedi'.-«  atistr('ii;;enile  Tage- 
Werk  auch  entsprechenden  Lohn  erhalten,  und  kein 
Itemseb  wird  nicht  mit  Befriedigung  auf  die  ver- 
iMsaarte  Ltibenahaltung  sebon,  welebe  während 
nnserer  Lebaeiten  in  der  ArbeiterbevOlkerang  anf- 
gekomnien  ist.  (ileichzeitlg  wird  aber  eine  jede 
solche  künstliche  Einschränkung.  \s eiche  die  <ie- 
stehnngMko.sten  vermehrt,  da»  (ie-schali  vermindern 
und  groisc  Masbcii  von  Arbeitern  ans  ihrer  be- 
schiiftigung  treiben,  welche  sonst  «dine  Schwierigkeit 
ihre  ilntcrhaltungsmittei  gefunden  hiUten.  Kin 
Arbeiterverband  kann  die  liestimmuig  treffen,  dals 
kein  Mitglied  di«  Arbeit  annimmt,  wenn  er  nicht 
einen  Veirdlenst  von  mindestens  86  sh  erhsit.  Wenn 

aber  eine  solche  Mafsregel  (!in  derartiges  Krgebnils 
hat ,  daf«  der  betnUemle  Fabrieationszweig  nicht 
uielir  gegen  den  a(i>l  iielisclien  Wettbewerft  aul- 
konimeu  kann,  dafs  dalier  die  betrettenden  Fabriken 
gescblo.ssen  werden  müssen,  dafs  dadurch  eine  gmfse 
%ald  Arbeiter  beschäftigungslos  wird  und  auf  eine 
Wöchentliche  Unterstützung  von  10  Im.h  12  sb  an- 
gewiesen ist,  so  wird  der  Durchschnittslohn  trots 
der  Bestimmung  auf  dem  Papier  erbeblieh  niedriger, 
und  die  eingeschränkte  Anzahl  Arbeiter,  wcIcIm- 
unter  den  Union»  -  Ib-dingungen  Arbeit  liniien ,  er- 
zielen dies  nur  auf  Ko.'sten  ihrer  weniger  gliiek- 
liehen  Hrüder,  welche  zu  ganz  niedrigen  Löhnen 
arbeiteu  mihmen,  nor  am  Leib  und  Seele  sstuamraen- 
zuhalten. 

Diese  Vorkonamnisse  sind  um  so  verhänginfsvoUer 
für  den  Hnndel,  als  die  riesenhaften  und  lang  an- 
dauernden AuBBtindo  In  vielen  Villen  aur  Schnersung 

von  Werken  und  (irubcii  führen,  die  nie  \\  it  i|.  1 
gcifllnct  werden  und  den  Verlust  von  M.arki.  ij  i.aeli 
sich  ziehen,  du-  niiinaU  wieder  ;;i-\\unnen  «erden 
können,  wodurcli  der  IJandcl  vciii  rebcn  untl  unter- 
graben wird.  Der  grofse  Aus.stand  in  Durham 
der  noch  grüfsero  in  Slidland  1^'.';'»  und  .Sehottland  KV.»4 
haben  eine  lief  einschneidende  Wirkung  auf  unsere 
luduatrie  gebabt«  so  dafs  heute  auch  nieht  die  Zahl 
der  dabei  yerlorenen  Millionen  festfrestellt  worden 
kann  Nicht«  schreckt  i:i>  I  1  den  l'nternehmungs- 
geisi  und  das  Kapital  zurück,  als  die  durch  solche 
Zustände  herrorgunfene  Unsieherlieit. 


I  Die  Tiebensfrage,  welche  in  sonebmender  Weise 
I  die  Aufmerksamkeit  unserer  Pabricanten  in  Spannung 

hält,  ist,  ol)  der  gegenwärtige  Zustami  des  Nieder- 
gangs ein  bh  ihender  ist,  oder  ob  er  .Aussieht  auf 
bessere!*  \\  i  uer  bat.     Hierbei   spielt  idcht  nur  <iie 

j  Frage  der  rrodiictionskosten  in  Kngland  und  auf 
dem  europäischen  Continent  eine  Koile,  sondern  es 

I  fehlt  nicht  an  Anaoiehen,  dafs  der  Wettbewerb  sich 

I  noch  auf  breiterer  timndlage  abspielen  und  die 
Frage  auf  die  thenrc  Arbeit  des  Westens  und  die 
billige  Arbeil  des  Ostens  hinauslaulen  wird. 

T.  H    \\'liitehead,   ein  .Mitglied  des  genetz- 

,  gebenilen  K()rjieis    von    Hongkong,   der  ani  eine 

\  l'Ojährige  Erfabning  als  Finanzmann  in  Indn  n, 
China  und  .lapan  zurückblickt,  legte  viel  (tcwieht 
auf  die  Einschränkung  unseres  Handels  mit  dem 
Osten  infolge  dea  Wettbewerbs  mit  Waaren  dortiger 
Herstellong.  I)ie2t  japanlaeben  BanmwoUspinnerden 
zahlten  1^91  eine  durchschnittliche  Dividende  von 
17  %,  während  der  Verlust  der  Spinnereien  in 
Lanca.shire  in   I.S94  auf  et\va  s'/;  >Iillii)nen  Mark 

i  geschätzt  wird.  Ferner  treten  auch  die  .Spinnereien 
von  ISombay  und  die  .luie-Fabnken  von  Caiculta 
in  Wettbewerb.  Hierbei  lällt  schwer  ins  (iewicht. 
dafs  der  Asiatc  zur  Zeit  für  die  Hallte  des  (iold-  . 
werthea  arbeitet,  den  er  vor  20  Jahren  an  Lohn 
empfangen  hat.  ÜerGetst,  der  die  Japaner  beherrscht, 
geht  aus  den  Mittheiinngen  des  Präsidenten  der 
Pacific  Commercial  Company  hervor,  in  welcher  er 
nach  Kliekkehr  von  l  iner  Kei»e  nach  .Japan  sich 
dahin  äul'serte,  daiV  du  .lapaiu  r  behaupten,  in  fünf 
.lahrcn  das  gmlste  Ausfuhrland  der  Welt  zu  sein, 
da  sie  ihr  unübertroftenes  NachahmungsvennuL-eu 
zur  Herstellung  der  verschiedenen  Pabrieair  mit 
Uülfe  ihrer  eiobeimisoben  Arbeit  benntaen  und  auf 
diese  Weise  alle  Nationen  der  Welt  nnterbieten 
wollen.  Mag  diese  sanguinisclie  Erwartung  auch 
noch  einen  längeren  Weg  zu  ihrer  Erfilllung  haben, 
als  man  in  .lapan  ilenki,  so  stehen  d«»ch  ihre  Fort- 
schritte mit  Sicherheit  bevor.  Den  einzigen  Trost 
der  heutigen  Nii^dergangsperiode  erblickt  Keiliicr  tu 

^  «lern  Umstand,  dafs  die  englische  Nation  nicht  allein 
dasteht,  sondern  in  last  allen  Nationen  der  west- 
licbeu  Welt  einen  Mitleidenden  hat. 

Naoh  den  Qbliehcn  DankesformaHtiten,  tn  welcher 

I  unter  dem  Stichwort  „HIessed  are  the  Peacemakers" 
Hrn.  Dale  Anerkennung  für  seine  Thätigkeit  in 
Arbeitsfragen  zu  theil  w  urde,  liieli  Arth.  (' ü  o  p e r, 
der  Leiter  der  North- Easieru  Steel  C'uuipany,  einen 
Vortrag  Aber 

KoheiseU'MlHcher. 

Das  Stahlwerk  der  North-Kastem  Steel  Company 
war  ursprünglich  mit  der  Absiebt  angelegt,  einen 

Theil  <leH  Uolieisens  in  gesehmolzcneoi  Zustand  direet 
von  dem  Hoch(den  zu  entnelimen  und  den  Rest 
im  Cupololen  zu  ^-cbnleizen      Kurze   Hrfalirung^  in 

I  der  Verwendung  des  gcsclimulzi'iicii  lioiieisi'ns  über- 
zeugte aber  die  (iesellschatt,  dafs  sie  den  Met  rieb  von 
einem  in  der  Zusammenseizung  so  unregelmäfsigen 
Eisen  nieht  abhangig  machen  könne :  man  gab  daher 
die  directe  Cuiivertirung  auf.  Ea  wurden eutsurechend 
mehr  Cupulrden  gebaut,  und  durch  aeht  Jahre  bis 
Iiecember  IK'J'i   wurde   nur  im  Cnpniofen  nieder- 

j  geschmolzenes  Eisen  verwendet,  zu  welchem  man 
Kühd\-en  von  ti  oder  7  Hochöfen  der  Nachbarschaft 
nahm.  Durch  scharfe  .Sortining  Jener  Roheisen- 
lieferuiigen  und  soi gsaine  (iatiirun^'^  ilersclben  erliielt 
man  gleichmäfsige  Ergebnisse,  aber  trotz  aller  Sorg- 
falt traten  in  dem  Erzengnifs  der  CupolOfcn  Unregel- 
miUtigkeiten  ein,  welche  ans  ihrem  nnregelmäfsigon 
Otmg  herrührten.  Trotzdem  das  in  den  CnpoloTeu 

'  aiilge;;i'bene  Eisen  gleichmälsig  gattirt  wnrde,  kam 
es  häutig  vor,  «lals  das  niedergeschmolzeae  Eisen 
in  Beaug  auf  Stiieiun*  and  liangangehalt  sehr  ver- 
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Bcbiedcn  ßcl,  je  nacbden  ^rOfooro  oder  klelnw« 
Mengen  im  Cnpolofen  oxydirt  wurden.  Dieee  Un- 

regelmärsit^keiten  verarMchten  StörunKeii  und  er- 
forderti-n  mehr  oder  weniger  Aufmerksamkeit  bei 
der  dann  folj^einleii  Uniwaniilniij  In  Stuhl. 

Bei  wi'k  luT  Laue  ii<T  V^'rllaitlll.■^.^l•  niachtt- 1)  a  v  i  i\ 
Evana  <Iic  Krjfehnisx'  -o-incr  Mi^chi  i-aiila;;!'  anf  der 
Hnrrow  Uemaüteöteel  Company,  deren  Leiter  er  war, 
bekannt;  dMIMO  wurde  die  Entj*c)nve(elung  durch 
Hrn.  Masse nes  u,f  dem  Hörder  SUblwerk  fret- 
Itestellt.  Letxterer  Obenengte  ebenfalls  den  Ver- 
fasffer,  dafs  dnrch  Anlage  Ton  Mischern  eine  sehr 
grofeie  Kcgelm.irsigkeit  in  der  Zusammensetzung 
des  Koheisens  erlangt  werden  kann.  Auf  (>rund 
di«  .sf  r  Mittlioilunsr  legte  die  Norih-Ea»<tern  Steel  Comp, 
ciiicii  M  i-i  lii  r  von  ITiO  i  Hauuiiiihalt  an.  Die  gewählte 
l'"onu  war  dii'i(  iiif;i'  von  Hcirdc.  nur  mitdem  Unter- 
schied, dal^deriiydraulisclie,  zum  Kippen  angebrachte 
Cyliuder  oberhalb  des  Mieober»  gelegt  ist,  anatatt 
unterbalb,  wie  dies  bei  der  MOrder  Conatnietion  der 
Fall  ist.  Die  Aenderung  nahm  man  vor,  nm  den 
bydranliaehen  Cytinder  im  Fall  eines  Durehbrncha 
des  Mischers  unversehrt  zu  erhalten.  Auf*<  r  «lern 
Mischer  wurden  gleichzeitig  zwei  Waagen  ani,i'l»'t:t. 
.  auf'  wclclicn  das  Roheisen  vor  Eintritt  in  di-n  uiui 
nach  Austiuls  aus  dem  Kohi-isenmischer  gewogen 
wird.  Die  zweite  Waage  ist  so  angebracht,  mh 
der  JUano,  welcber  das  Kippen  des  Mischers  basorgt, 
ibre  Gewicbtsscaia  absulesen  vermag. 

Durch  die  Anlage  wollte  man  im  Stahlwerk 
eine  vermehrte  Erzengnng  herbeiführen,  ohne  weitere 
('npoliilV'ii  an/u!('gi  fi,  da  dii'  alten  voll  in  Anspruch 
genommen  waren.  .Man  wnllte  das  Roheisen  von 
fünf  Hochöfen  aus  «ier  Nachharui  halt  durch  die 
Miscbanlage  tiiersen  laasen.  Zuerst  \ifia  man  durch 
den  Hiacher  das  Tom  Hochofen  kommende  Hnheisen 
bis  n  einer  Menge  von  8000 1  in  der  Woche  geben 
und  bebandelle  dieses  im  Conyerter  ganz  getrennt 
von  dem  Copolofeneisen :  es  wurden  dann  die  die 
Converter  bedientndin  Kohei«enpfannen  halb  mit 
MiseberelHt-n  und  halh  mit  Cupoloteneisen  gefüllt. 
Nach  kurzen  Versm  lu  n  ergab  sich  aber,  dal.s  dit- 
regrlmälsigsten  und  weitaus  besten  Ergebnisse  erzielt 
wurden,  wenn  das  Cupolofeneisen  zuvor  durch  den 
Misciier  ging.  Gleichzeitig  wurde  klar,  dafs  ein 
Boicber  üetrieb  aacb  von  gSnatigem  Einlinb  auf  den 
Miaeher  selbst  war,  da  bei  den  ersten  Versuchen, 
bei  welchem  2<XMt  t  wfWhentlich  durch  den  Mischer 
gingen,  in  demselben  die  Wärnic  nur  knapp  hoch 
genug  war,  um  die  ><i  hlaeke  in  tlii!<.>i;_'<  in  Zustand 
zu  erhalten,  eine  /.um  erlol;,'reiclien  Hetrieb  der 
Miseheranla^'e  ilunhaus  iiothwcndige  Bedingung. 
Die  ersten  Versuche  waren  so  erinuthigend,  dafs 
sofort  ein  »weiter  .Mischer,  der  dem  ersten  gans 
ähnlich  war,  aafgestellt  wurde,  so  daCi  man  stets 
einen  Hiseber  in  Betrieb,  den  anderen  in  Reparatur 
hatte,  (üeichzeitig  wurden  liinter  dm  MiBclurn 
kleine  Maschinen  angebracht,  mit  deren  iiiilfe  man 
die  l(  t  haltende  Pfanne  in  weniger  als  einer  Mi* 
nute  kippt. 

Zuerst  machte  man  die  Ausfütterung  mehrere 
Monate  hindurch  nur  aus  feuerfesten  .Steinen  und 
ersetzte  dieselben,  wenn  sie  ausget'ressen  waren 
(«ewObnlicb  nach  6-  bis  bwOcbentlichem  Betrieb), 
durch  ein  ganx  nenes  Fetter.  WSbrend  des  letsten 
.Jahres  iitlr<,'te  man  aber  die  aus;zefiraiinri  n  Sti  llen 
mit  ( Jani.-tiT  in  repariren  und  venniaderte  hierdureli 
die  Ko>ien  der  AuslVitteruu;;  :;aii/  erheblich. 

Die  Beschickung  der  Mischanlage  beginnt  um 
Mitternacht  von  .Sonntag  auf  Monta;;,  so  dafs  der 
.Mischer  get'ülli  ist,  wenn  der  Betrieb  um  (i  Uhr 
Mont.ags  Morgens  beginnt.  Man  läfst  alsdann  im 
Laufe  der  Woche  die  im  Mischer  enthaltende  Menge 
nicht  unter  aOt  bemBtergehaiBbia  Samstag  Morgens, 
wenn  er  geleert  wird.  Wenn  dann  Ausbessernogen 


nicht  erforderlich  sind,  so  wird  daa  Anagnislocb 
sngemauert  und  der  Deckel  Uber  die  Besehtwaoga- 
Offnuag  mit  feuerfestem  Thon  veraebloBseo.  Anf 
diese  Welse  kann  man  den  Hiseber  bis  Montng 

Mor;:on  rothwarm  halten. 

Von  grofser  Wiehligkeit  ist,  dafs  w.ihrend  des 

!  Betriebes  iler  Zutr:tt  von  kalter  Luft  so  weit  wie 
müglich  verhindert  wird.  Dies  geschieht  dadurch, 
dafs  die  Ausgulsöffnung  mittels  eines  fest  anschlicfsen- 

I  den,  mit  feuerfesten  Ziegobi  aUigemaaerten  Schiebers 

I  und  das  PDIIIoch  mit  einer  Bbergelegteii  Platte 
geschlossen  werden.  Seit  Anfang  Mai  18i98  iat  alles 

!  zur  Verwendung  gekommene  geschmolzene  Eisen, 
bestehend  au.-"  -''ihi  t  HochoreiielM  u  und  IHiH)  bis 
2(H)((  t  Cupololi'uei.-en,  in  jeder  Wuchc  durch  das 
eine  oder  andere  iler  ticidcii  .Mi^^chgela|■se  gegangen 
und  haben  die  Ergebnisse  die  Erwartungen  voll- 
kommen befriedigt.  Man  DUfs  nicht  etwa  denlcen, 
dals  durch  eine  Mischanlage  alle  Schwierigkeiten 
der  Stablfabrieation  beseitigt  werden  und  dals  durch 
ibre  Einschaltung  ein  minderwerthiges  Eisen  in  guten 
Stahl  mit  geringen  Kosten  verwandelt  werden  knnnte. 
Dies  ist  keine»weg^»  der  Fall,  denn  wenn  n:ati  »ehr 
graues  oder  .sehlechtes  weifses  Roheisen  einlaufen 
läfst,  so  ist  es  last  sicher,  dals  mehrere  Chargen 
minderwerthigen  Stahle  folgen  werden.  Auch  mufs 
man  in  Erwägung  lieben,  dafs  gewisse  Unkosten 
dadurch  entstehen,  so  an  Abgaben,  Lohnen,  Unter- 
haltung der  Anlage  und  Transport  des  gMchmolsaMa 
Materials,  welche  sich  zusammen  zu  einer  erheblichen 
Ausgabe  tÜr  die  Tonne  fertigen  Fabricats  summiren. 
Trotzdem  ist  aber  die  Anwendung  mit  grofsen  Vor- 
theilen vcri'Uiiden.  Denn,  wenn  ein  gewöhnliches 
Mafs  VOM  .Sor^rfalt  aufgewendet  wiril.  um  extreme 
Zustünde  auszuschliefsen,  d.  h.  Eisen,  welches  zu  grau 
oder  zu  weifs  ist,  wie  dies  bei  der  dortigen  Ent- 
nahme vorilommt,  so  kOnnen  mit  Uocbotenioheisen 
sehr  regetmflfsige  Resultate  ersielt  werden;  wenn 
aber  in  regelmäfsigen  Zwischenräumen  zu  diesem 
Hochofenroheisen  ungefiihr  ;;leicbe  Mengen  Roheisens, 
welches  im  Cupolüfeii  aus  vorsichtig  gattirtcn  Sorten 
geschmolzen  worden  ist.  zugeführt  werden,  so  kann 
ein  Convcrtermetall  von  fast  gleichmäfsiger  Zu- 
sammensetzung erhalten  werden,  weit  gleichtnärsiger, 

.  als  wenn  das  Eisen  <lirect  vom  Cupolofen  genommen 
wird,  lerner  erfolgt  eine  erhebliche  Minderung  des 
Schwefelgehalts,  voransgesetzt,  dafs  das  Mangan  im 
Liseu  des  .Mischers  nicht  unter  1  %  geht.  Dann 
kann  auch  mit  eini'r  h-tets  benutzbavi'u  BesiTVO  von 
Roheisen  die  (  onverterhalle  in  vortlieilhaftcrcm 
Betriebe  erhalten  werden,  als  wenn  sie  vom  Cupol- 
oder  Hochofen  abhängig  ist.  Endlich  kann  durch 
Anwendung  der  verschiedenen  Methoden  das  (Jewicht 
jeder  einzelnen  Charge  aus  dem  Mischer  mit  weit 
gröfserer  Leichtigkeit  und  OenauiglMit  (cstgestallt 
werden,  als  dies  bei  direeterZufOhrnng  vomCupol* 
odei  Hochofen  möglieh  ii^t.  und  ist  daher  der  Procefs 
der  Rückkohlnng  mit  viel  grüfserer  Zuverlä-ssigkeit 
durchführbar. 

In  der  dann  folgenden  Besprechung  hob  D.Evuns 
hervor,  dafs  der  erste  Mischer  von  dem  verstorbenen 
Kapitän  Johns  entworfen  worden  sei.  Er  bestätigte 
im  übt  igen  das  gute  Arbeiten  der  Mischer  nach 
aeinen  Erfahrungen  in  Eaton.  Auch  iat  aacb  seiner 
Erfahrung  nach  Anwendung  der  Mischer  eine  grflfsere 

'  Dauer  den  Böden,  bis  zu  !!()%,  z.uznseln eibi  n 

i  J.  Massenez  bestätigt  ehenlalls  die  Aiif^alieti 
des  Redners  im  allgemeinen.  Aui  dem  Continent 
seien  ♦>  Mischer,  darunter  5  für  basischen  l'rocels, 
in  Jtetrieb. 

I       A.  Carnegie  führt  an,  dafs  sie  die  Absicht 
hütten,  an  Stelle  einee  Mischers  von  800  t  einen 
solchen  von  600  t  aufeuatellen ;  dersdlM  soll  in 
j  \'erbindung  mit  dem  Hochofen  stehen,  wn  wdehem 
i  siebüOttiglioberEnenguiigeirwartetea.  BrenriUmt 
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hierbei,  dafs  man  anf  den  Edgar  Thomson-HochOfen 
jetzt  schon  anf  eine  Tap^serzentrunff  von  400  t  an- 
gelan)?t  sei,  wodurch  <li>'  \ m:  Vorsitzenden  an- 
gegebene w5chentliche  Krzeugiin>;szift'cr  stif  2.**70  t 
l^tiogcn  i8t. 

Hieranf  erf^üuzte  W.  Richards  die  Mitthei- 
InogMI  UImt  die  Nothwendigl(eit  der  Anwendung-: 
einw  grOltom  MiaebKeAfaefl  anf  den  CwrneKietichen 
Werken  noeb  dereh  elnifce  siuitsllehe  Bemerkungen. 
Im  Herhgt  habn  or  anf  den  dortigen  Werken  ge- 
sehen, dar»  cia  Ofen  anf  Spiegeleisen,  ein  zweiter 
anf  Ferromangan  nnd  f*iehen  auf  Hiiniatiteiiien 
gingen,  welch  letztere  17(KXt  t  wücheiitlii-h  her- 
stellten. Wenn  seit  jener  Zeit  noch  größere  Hoch- 
Afen  angelegt  worden  Heien,  so  sei  oatargemäf«  der 
Mischer,  der  damals  .^chon  n  kMm  geireaen  Mi, 
nicht  mehr  auareichend  * 

Die  Verhandlungen  des  zweiten  Tages  wurden 
dineb  einen  Vortn«  Iber  die 

WIrknni;  des  Arsens  nnf  Stahl 

von  J.  E.  Sie  ad  eingeleitet.  Die  gedruckte  vor- 
liegende Abhandlung  enthält  eine  gro(»o  Anzahl  von 
Versuchen  and  Proben  mit  Stahl,  welche  verschie- 
denen Oelmtt  an  Arsen  hatten.  Seine  allgemeine 
Seblulefolgerani;  ^ng  dehin.  daft  ein  Aneogehalt 
von  0,1  bis  0,16  9»  keinen  Binflnft  anf  Constmetions- 
material  ans  rhifseiften  habe;  erst  hei  0,20  %  zeige 
sieh  eine  t;ewi8^p  Minder«  eitliiirkeit  bei  den  liiege- 
jirohen .  während  bei  fjrOlf-iTriu  (lehalt  an  Ar»en 
die  Wirkung  sich  entschieden  dadurch  geltend 
maehe,  dafs  die  Festiffkeit  Hicli  vermehre  und  die  Deh- 
nung tieh  verringere  wodurch  letztere  bei  4  %  gleich 
0  würde.  Bei  der  warmen  Bearbeitung  habe  selbst 
ein  Gehalt  von  4  %  noch  keinen  Einflufs.  Nach 
ÜMerer  Besprecfanng  der  mitgetbeilten  Tbatsacheo, 
aar  welche  wir  später  noch  zarüekkoaimen  werden» 
folgte  ein  Vortrag  Uber  die 

Sngrvben  tob  TOWt 

von  de(^-(  n  Wiedergabe  wir  nl  -ichen,  weil  wir 
nnserc  Leser  fUr  hinreichend  iniurmirt  über  diesen 
Gegenstand  halten .  aufserdem  die  Bedentang  der 
Graben  in  Abnahme  begriffen  ist. 

Eine  Mittheiinng  von  Sergins  Kern  Qi>er  die 
Pabrication  von  Stal  k^eschossen  in  Kufsland  laesen 
wir  nachstehend  in  Ueltersetzunir  folgen. 

•  Hierzu  wird  uns  geschriel)en :  I>ie  Stellung  des 
Dnickwasscrc)  linders  zum  Wenden  des  Mischer.'«  ober- 
halb dewclben  hat  allerdings  den  angegebenen  Vorzug 
im  Falle  eines  unvorhergesebMien  AnaAiefiWDS  des 

Roheisens,  nnd  es  wttrdc  geilen  dieselbe  nichts  zu  er- 
wähnen sein,  wenn  die  Hinrichtung  im  übrigen  ebenso 
zweckm.^fsig  wäre  aN  Iii  filtere,  was  aber  insofern 
nicht  zutrifft,  als  nuiiuu'lir  ein  innerer,  hcheiben- 
fÖrmiger  Kolben  mit  Stange  an  die  Stelle  emes  Taut  h- 
kolbens  gesetzt  worden  i»t.  Die  Ueberwaehung  und 
Instandhaltung  der  Verpackung  ist  bekanntlich  bei 
orsterem  erheblieh  sehwieriger,  und  da  der  hier  vor- 
gesehene ünglileksfall  noch  nie  vorgekommen,  sowie 
auch  nur  hflchst  selten  zu  erwarten  ist.  so  darf  hier 
wohl  der  Grundsatz  gelten,  dafs  man  für  einen 
solchen  nielit  anf  Kosten  der  Einfachheit  der  sonstigen 
Einrichtang  i>aucn  soll.  Für  die  Bewegung  durch 
Druckwasscr  ist  der  Tauchkolben  mit  seiner  von 
aufsen  zugänglichen  Verpackung  dem  inneren 
Scheibenkolben  stets  vorzuziehen,  und  hätt*  derselbe 
«neb  hier  in  der  hOberon  8teilnng  dee  Cylinders,  in 
VerUndnng  mit  einem  Qnerhanpt  nnd  xwel  Zug- 
stangen, angebracht  werden  können.  Da  der  Mischer 
nicht  selten  weit  entfernt  vom  Stahlwerk  liegt,  so 
dürfte  eine,  nnr  durch  Dampf  oder  elektrisch  be- 
triebene, Wendevurrichtung  in  vielen  Fällen  vor- 
•niehen  idn.  S.  M.  ü. 


Uefter  dto  Bneo^g  Ton  StablgeMboaten 

in  Rnfsland. 

Von  Scrgiuf  Kern,  St.  Petersburg, 

In  Kufsland  haben  mehrere  .Werke  die  Uer- 
slellung  von  .Stahlgeschossen  aufgenoinraen  und 
unter  dicken  hind  die  Werke  von  Poutiloff  in 
St.  Petersburg,  woselbst  die  Lr/.tugung  im  grofson 
erst  seit  dem  Jahre  1880  betrieben  wird,  die  erfolg- 
reichsten  gewesen.  Han  richtete  damals  ein  Tiegei- 
gufsstahlwerk  auf  jenen  Werken  ein,  fertigte  Tiegel 
an  und  golx  RKicke  ans  Chromstahl  für  die  12"-(Te- 
schosse  für  die  ru->:-rlie  Kriegsflotte.  Das  Ver- 
fahren, das  njan  hier  aiuialiin,  ^var  das  in  Frankreich 
auf  den  Werken  von  .Tacob  lloltzer  in  Inieiix, 
Loire,  iiblielie,  und  der  vcr8tort>ene  hervorragende 
Hütteningenieur  Antoinu  Rollet,  mit  dem  die 
freundschaftlichsten  Beziehungen  nnterbalten  wurden, 
gnb  die  nßthigen  Anleitungen. 

.\nf  day<  Oiefscn  der  BlOcke  fiir  Geschosse  hat 
m.in  sehr  viel  Sorgfalt  zu  verwenden,  und  solche, 
welche  in  <ler  Form  steigen,  .sind  zn  verwerfen,  da 
das  Metall  dann  nnr  geringe  Mengen  von  Silieinm 
und  Mangan  enthält.  Das  .Metall  von  guten .  ge- 
sunden Blocken  besitzt  durcbscbniltlieh  0,bs  %  sili- 
einm und  0,90  H  Mangan.  Phosphor  und  Schwefel 
aollen  sttsammengenommen  0,08  %  nicht  Ubersteigen 
and  insbesondere  der  Schwefel  soll  niobt  Aber 
0,01.')  %  betr.igen.  Der  rhronisfahl  ist  schwer- 
flil.HKig,  wenn  er  jedocli  in  einem  Sieraensschen 
Gas-Tici^elofen  hergi^^teilt  wird,  i.st  er  heifs  genug, 
um  noch  etwa  10  .Minuten  lang  tÜiiii^ig  zu  bleiben, 
nachdem  man  den  Tiegel  aus  dem  Ofen"  genommen 
hat.  Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  der 
Ulöcke,  aus  denen  die  Geschosse  geschmiedet  werden, 
ist  folgende: 

Kohlenstoff   0,80  bis  1,25  X 

Chrom   2,20% 

Mangan   0,ü0  » 

Bilidam   0,18  » 

Schwefel   0,01  „ 

I'hosphor   0,02  „ 

Bei  der  Behandlung  der  frischgegossenen  BlOcke 
mufs  man  darauf  achten,  dieselben  weder  auf  nassen 
Boden  ca  werfen,  noch  snlT  man  sie  an  einem  Ort 

aufstellen,  wo  ^if  vor  NVin  I .  Regen  oder  Selmec 
iibgekühU  werden  koiiueii .  da  unter  die,-en  Um- 
ständen eine  Neigung  /,uni  Kisvigw crib-n  vorbanden 
ist.  Am  besten  ist  es.  die  heilsen  Blöcke  in  Asche 
einzugraben.  Zum  Schmieden  der  HiAcke  soll  das 
Metall  nicht  über  lCMXi"C.  erhitzt  werden,  und  die- 
selbe Temperatur  gilt  als  Maximum  während  des 
AusglUhens  der  GaediOflM  vor  dem  Abdrehen  nnd 
Bohren  derselben.  Danach  werden  sie  gehärtet. 
Im  Jahre  ixV)  wurde  mit  der  Herstellung  der 
12"-(ie(it-hosse  Hir  die  Marine  begonnen.  Versuclis- 
stücke  von  10  ram  im  DnreliniesMer  ninl  liH)  inm 
Länge,  dem  ausgeglühten  151uok  entnommen,  ergaben : 


Probe 

Elastiiität.s- 

Festigkeit 

Dehnnng 

Nr. 

greiize 

in  " 

Ii  /  Ijll!  rii 

1 

nt.i 

•»3,1 

7,2 

S 

54,1 

95.4 

«,1 

8 

41.5 

88,1 

7,8 

1 

H>.:i 

S.5.0 

8,0 

5 

45,;} 

v»&,r. 

6.5 

Von  1()0  Stüek  12''-(icschossen  wurden  drei  von 
1  dem  Kcgierungsvertretcr  an  ,1.'  A  :iiiir  lunl  damit  gute 
Kesultate  erlangt.    Zwei   von  «liefen  Geschossen 
I  wurden  anf  dem  Behielsplats  von  Oehu  gegen  eine 
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16"  -  Verbnndpanzorplatto  «bgefeuort.  die  auf  den  Aiibiinf^weiM  ist  eine  öbersiclitlicbe  Zu!*aninion- 

Werkcn  von  Kolpino  naeli  den  ( 'animalischen  Vor-  .xtcitnngder  Brg«bai>ie  iriederge|p)ben,  die  man  mit 

faltren  bergeetellt  wordc»  war.  Die  beautxU  Kanone  tieaobOMea  von  reraehiedenea  GrOfaea,  welche  bia 

war  von  den  Oboncliof*Sfahlwerken.   Beide  Werke  jetzt  ftlr  die  Marine  nnd  das  Landheer  herffvetelit 

sind   Eifrontliiim   rlcr  Kotjiprunp  und   liefen   einige  wurden,  erlangt  hat.   l>ii>  (IcrcIuinsc  waren,  nachdem 

Meilen  von  >t,  l'et*.'r»l>ur(j  entfernt.    Meide  Gesrliowe  nio  die  I'latten  dnrchdriineen  hatten,   alle  s.xnz  ge- 

;.'infren  durch  die  ri;iire,  das  er.'<te   wurde  i'KI'i  m  blieben:  die  Uesullate  sind  sehr  belVieiiiL'i  ml.  >\cnn 

und  das  zweite  löOl  ni   hinter  ihr  gcfoncieii.   äie  man  beriicksichti);t,  dals  mit  der  üeechoisfabrication 

utftan  kaloe  Hprllxie  nnd  waren  auch  in  ihren  Ab*  auf  den  Poiitiloff-Woricen  efat  vor  aceha  Jahren 
mesenngen  nnr  aehr  nnbedentend  verSndert.           i  begonnen  wurde. 


(je.*clu)fs 

IjkIuiik 

(tKsrhwIn- 
dif>keit 

Meter 
maarSM. 

AlirirefT- 
l^niirliwiii 
dit<keit 

Met» 
io  dar  See 

Panzerplatte 

Dnrth' 
ui»mr 

Llng* 

U«wicht  de« 
lecim   1  toIImi 

der 

nich« 

Dick« 

HM 

■m 

k( 

kf 

m 

mm 

848 

1110 

574,8 

689,7 

180,8 

467,5 

461,4 

13X13 

407 

906 

808 

885^ 

881,7 

122.9 

509^ 

669,1 

13X13 

406 

279 

058 

888,0 

848,9 

07,6 

618,6 

5103 

13X13 

470 

279 

sm 

8884> 

848,9 

68,7 

809.1 

8043 

13X13 

894 

8S8 

788 

182,6 

188,4 

78,7 

586.0 

681,0 

13  X  1.3 

881 

IGS 

404 

89^ 

41,5 

28,9 

688^ 

686,1 

13x13 

254 

152 

404 

893 

41.6 

21,7 

696,6 

685.0 

13X13 

254 

Bemerkungeo 


/Dnrchdntitf  «la«  Oimm«M-T*ffcawl- 
\  plalto 

{DaidulniBg  «Int  VvriMadplallt  rtm 


/  Jhebt«  «in  Lttrh  In  «Im  Itaraptall« 

V  von  Ouma«!!  * 
/DunMnn*  «Im  V«tlnirf(lalfa  «m 
\  lUlpuloirn'ka« 

/  DnKli4raM  «Io*  ▼•rfcimdplalte  von 

\  KolpUlOWMfcM 

j  Durchdrang  ein»  ifm-ttniiMtot«  und 
/        K'  "»'''"  Nickt  i-^i.ai^iiiiitt«  vn 

V  den  OboneliDiTirerkan. 


Da  die  ant;eknnillL'ti  11  .\lili,iniiliin(,'en  von  Howe 
nnd  Ke«p  nicht  rechtzeitig  fertig  geworden  waren, 
ao  war  damic  die  Liata  dar  Vortrl^  eraehSpft 


Soutb  African  Association  of  Engineers 
and  Architects. 


In  einer  an  27.  Mlrs  atattgehabtan  Sitsang  in 
Johanneabnrg  hielt  E.  P.  Rathbona  ^nan  Vortrag 


Iber  die  Tantllndon  nnd  Anührntnnir 
banten  am  Wliitnater.>«rHtid. 


ron  Tlef- 


Her  Vortrafrenile  nimint  an,  indem  er  .sieh  auf 
die  (lUtaeliieti  vnu  an^'e!«elienen  Persilnliohkeiten 
stützt,  Uafs  in  abschli.irer  Zeit  die  ubcren  gold- 
fllhranden  Schiebten  cr.-i  liüpf't  ^in<l  und  man  ak- 
dann  gcswungen  aeia  wird,  in  grofsen  Tiefen  vor- 
xadrinfien  nnd  man  Sehlebte  von  2(100  bii  6000  PnA 
nietlerntofscn  mflue,  ehe  man  an  die  Coldansbpute 
käme.  Selbstredend  mufs  dann  für  ausjriebi^c  Ven- 
tilation {jesor^jt  werden  und  \m  e>  .sow (»Ii!  ilir  diese, 
wie  für  die  .Sieherheit  der  liei f;arbeiter  erfot derlieh, 
dafs  Jede  Üer^rwerksanla^re  zwei  .<ch.Teiite  erhält. 
Vortraf:ender  nimmt  ferner  an,  daf^  solehe  .'Schächte 
mit  den  nitthif;en  .AuHriistuufteu  zwischen  Mo  und  <»()  £ 
auf  den  laufenden  Puls  kosten  werden  und  da(s  da- 
her dir  eine  Schaebtanlage  von  8000  Pnfs  Tiefe 
6  btü  H  Miliinnen  Mark  für  die  swci  8r!i:ichte  auh- 
snlegeii  sind.  ICr  discntirt  hierbei  die  Fra;,'e  d<^r 
Wärme,  (diut;  sieh  be.-timmt  d.iliin  ;iiiK/.iis|ii-i(l.ri). 
dafs  die  'reinjieratur  unten  alsdann  iiiiliiMliiit.-f  imcli 
.sein  niüfse.  unil  l>espricht  hierauf  die  Mittel  zur  Vi  n- 
tiiation  und  Luftkühlung  für  sfdehe  Tenlen.  Zu 
dem  Zwcek  schlägt  er  vor,  durch  Kinküblapparate 
die  in  die  Schacht«  einstrOuende  Luft  absnkUhlen. 


Die  V.  Internatiooate  Conferenz 

rar  Tereinhnrnnu'  clnheltUcher  Prüfunirsniethoden 

ron  Hau-  und  ConHlnietionHmaterialien  * 

(indet  am  U.,       nnd  11.  .•September  in  Zürich  statt. 

Aus  dem  reielili,iltiL,'en  Programm  entnehmen 
wir,  dafs  am  ersten  Tapc  eine  (Jedächtnifsfeier 
zur  Ehrung:  J.  15  a  u  «ch  i  n e  rs.  des  verstorbenen 
OrBnders  der  Vereini^runir,  stattfindet,  an  welche  sich 
dann  die  (Jedäehtnifsrede  auf  Ptof.  Dr.  Böhme, 
den  Gründer  der  KOnjel.  Prenfaiaehen  Bannatarial- 
prüfnn^statton,  anBebnefat, 

Von  den  Vortr.'i^en  hatten  baaondera  dl«  fo%an- 

den  für  uns  Interesse: 

Piofcssnr  .Steiner-  I'rap:  „Uober  die  Hrgcbniise 
der  bisherigen  Untersuchungen  des  Verbaltena 
des  Ftuheisona  bei  niedngpn  Temperatnren." 

Ober-Ingenieur  Kekerni  n  n  u  -  Hamburg;:  «Ueber 
die  Rr^'ebnisse  der  bi^licrigcn  Cntersnchungen 
der  Pra^'e  der  linsQTer)i8aigkeIta>Er8ebaionngMi 
de»  Plnfscisens." 
GehHmrath  Professor  Dr.  We  d  d  i  n  |r-B<»r!fn: 
,1'etier  die  FrL'elnii^sp  der  lii^lieritren  Be- 
st icbunfren  der  \'»'reinlieil iielnm;.'  der  clieniiveh- 
analytischen  Untersuphuiifrs  -  Mi'thodi  n  lies 
Kisens."  Zweiter  lierichtcrstaiter  hierzu  ist 
II.  V.  .J  ii  p  t  n  e  r- Neuberfr,  Chef-Chemiker  der 
Oeaterr.  Alpinen  Montangesellschaft. 
Die  Nachmittage  und  der  12.  September  aiinl 
Austluiren  in  die  benachbarten  Partieen  der  Schweia 

jcewidniet. 

Die  Znhl  der  zu  hisenden  .Auf;:aben  i.st. 
das  ioli^enile  Verzeichnifs  zeijrt .  in  der  .Mefall- 
atitlieiiniijr  eine  ijan/  erhebliche  und  wäre  mir  zu 
wUnschen.  dafs  die  Mühe,  welche  sich  der  Vorstand, 
Frofeaaor  L.  v.  Tetmajer  in  ZQrieh,  um  daa  Zn- 
ataadekomnen  der  Con'ferenz  gegeben  bat,  durch 
recht  rege  Betheiligimg  belohnt  wOrde. 
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A  u  f  g  a  1)  n  n : 

WlIrdfjrnnR  dp«  Prttfnngsvprfahrms  des  scliiniedbarf n 
EUensanvprletStenStllckon.i'vcntih  ll:  Bearbeitung 
von  Vor»cbUlfni  inr  Vercinheitlicbang  dieses 
PriirnngsverrBbrens. 

AnsRlbrnnf;  von  Ver^leiehsprobcn  tmd  An^jaben  der 
xweckmürsifcatcn  und  einfachsten  Me»BunKflroetliodcn 
lind  An^dmokiTcmBen  dorSicgaamkeltmetallitehcr 
Stäbe. 

WilrdiRimpder BeiEbrücliifrkeit.  Metbndczur Prttfnng 
der  Ueizbrflchifjkeit  metalliaoher  Drähte. 

WQrdiirttn^  des  Prilfunpsverfabrens  des  Kleingefiiges 
4er  Metalle.  Erörternog  der  Möjcliehkeit  eines 
elDheillieben  Pritranfrsverfiihrens.  VoisehlüKe. 

ÜBtOTflaehanf;  des  Verhaltens  dea  scbiniedbAreil  Eiwtoa 
bef  Äbnorm  niedrijjer  Temperatur. 

Hetliodon  der  rntersnchiing  VOQ  8cbw«i(iitinicen  nnd 
der  ScliwoilVharkeir. 

Wflr(li;.'iin{r  di  r  Stamliprobc  und  AuAtellnog  von 
Vorschriften  tür  ihre  Ausführunff. 

Anlbndinng  von  Mitteln  und  VVe^cn,  um  das  oft 
gain  anormale  Verhalten  von  Flubeisen  hefnünden 
IQ  können  •  irelehes  sieh  oft  penii<r  dnreh  nner- 
warteten  Bruch  zeifft.  trotzdem  iln'  von  den  Knden 
der  Briichstncke  entnomniiMien  M;itt'ri;il|u(»l)en  frant 
normales  Verhalten  bei  di-r  Qnalitiit>|iriil'iinfr  er- 
gaben. Ks  «ollen  Vorwaltunden.  Uehfirden.  Ma- 
Bchinenfabrikrn  n.  9.  w.  j:fbeten  werden,  in 
vorkommenden  Fallen  derarti;;e  Materialien  aar 
Vcrfii^nin^'  zu  stellen,  d.-)init  unter  eiafreheoder 
Prüfung  aacb  die  ebemiache  ZneanmenaetsDng 
dereelben  berHeksfehtiffi  werden  kSnne. 

Sanmlun?  von  mfljjHcbst  viel  MatiTi.nl  7i;r  Auf- 
stellung von  Normen  filr  Stiicki. rohen  nm  l;«  i  iii  k- 
»iehti;r"n(?  von  Achsen.  Han<la};t'ii,  Wa^'irotitV  ih  i  n. 
•rufseiiiernen  nnd  sclimicdeisernun  Köhren,  »owie 
einzelner  Tbnle  Ton  HatteoaetmetioneB  in  Stahl 
und  £iseo. 


Verband  deutsclier  Elektrotechniker. 

Die  liildun^r  de»  beieilü  laiisje  in  Vorh.'riiiinif; 
gewesenen  Syndicat»  von  Firmen  de»  „Verbandes 
deutscher  Klektrotecliniker'*  zu  ilem  Zweck,  die 
Berliner  iiewerbeausstellunfj  IXhI  mit  F.lektricität  in 
versehen,  hat  sieh  nunmehr  vollzojfen.*  l»a»  Vortreheii 
ist  ein  Act  der  Nolhwehr  der  betheili;cten  Finnen, 
der  durch  die  Erfahrungen  bei  fraiieren  Ausstellungen, 

*«ElektrotechalaeheZetta6hrift*,  Seite  810,287. 


fiir  welche  infolfre  dos  scharfen  WcttbeweibiieMielk» 
lieh  das  jresaramte  ■."'brnnehte  elektrische  IJcht  nnd 
die  Kraftübertrapnii;:  iiiusonst  geliefert  wurden, 
hrrvorgemfen  worden  ist.  Der  Grundsats  der  Be* 
(hdlignng  am  Syndicat  ist  von  der  Absteht  geleitet, 
p-egen  Erstattung  der  Seibatkosten  die  elektrischen 
Einrichtungen  leihweise  tn  Tiefern  und  den  Betrieb 
ZM  führen  Das  hei  der  Berliner  Ausstellnuff  erzielte 
greif1)are  l'.i  iieltnifs  M.  <lar!<  für  gewisse  Theile  der 
Ausstellung,  deren  I.iihfbedarf  jetzt  schon  fest* 
gestellt  werden  konnte,  eine  Kntiohnnng  auf  120(KK».# 
festgesetzt  ist:  fllr  den  gnifseren  Theil  der  Aus- 
stellung schweben  die  Verhandlangen  noch,  da  die 
nOthigen  Angaben  noch  fehlea. 

Das  Vorgehen  der  ElektrfciÜltsfinnen  ratifs  als 
ein  dnrchans  berechtigtes  anerkannt  werden  und  ist 
<1er  Verband  daher  an  aelnen  Brfotg  zn  beglOek- 
'  wünschen.  — 

Der  Verjiaud  h,^lt  soiiio  ll:uij»t\ ersanimlmig  in 
München  in  den  Tagen  vom  4.  bis  7.  Jnli  ab. 


Deutsche  Elektrochemische  Gesellschaft. 

'  Die  ilauptvcrsammlnng  dieses  etwa  40U  Mit- 
glieder zählenden  Vereins  findet  vom  6.  bis  8  Jon! 

,  in  Frankfurt  a.  M.  statt.  Aus  dea  Vortrügen  heben 
wir  hervor: 

l*e)ipr  den  Ort  der  elektroniotoriechen  Kraft  VOB 

Professor  0  s  l  w  a  I  d ; 

IJeber  (  iiciiimcarbid  mit  Veranebea  tob  Dr. 

Borchers. 


Deutsche  Gesellschaft  für  angewandte 

Chemie. 

Die  GesclIsehalY,  welche  unter  der  th.ltigeu 
Leitung  von  Kich.  Curtius  in  Duisburg  einen 
gewaltigen  Anfsehwung  genommen  hat«  kitt  in  der 
Zeit  vom  Iiis  12.  .luni  in  Frankfurt  a.  M.  ihre  dies- 
i:ilirit;e  ll.in|»t Versammlung  ab.  Auf  der  Tages- 
ordnung,' -t>  In  n  \*iii  ti  :ii,'e  vnn  Gcht  imrath  F  re.si  n  i  n  s, 
Dr.  II  ot'ni  ;i  n  II ,  Dr.  Kiilisch,  sowie  K.  Franck 
über  Fr:inkfiirt  :ira  Main  nnd  seine  Industrie,  nnd 
Dr.  Fischer  über  die  chemische  hxlustrie  am  F-ndo 
lies  1'.}.  .lahrhuudertfl. 

Im  Ansnhlnfs  hieran  finden  Besuche  von  in^ 
dustrieilea  nad  an  wiaaeBidiafUichen  Zweckoa  be- 
atimaten  Anlagen  »tatt. 


Referate  und  klein 

AasAifer  ve«  INlbaeer  BteenenE*  | 

Die  Aiisfiibr  von  Eisi'uerz  hat  in  il'-i  ir-ti'n  i 
Hälfte  des  .labrcH  1894  einen  irrol'son  Aul-iliwnni; 
Kenomnien,  und  ist  d.is  (jL'<amu»terKebnir>,  ob^leicli 
gegen  Bnde  des  Jahres  eine  empfindliche  Verminderung; 
der  VerschifTunireu  eintrat,  doch  ein  gutes  gewesen, 
M  dar«  nur  das  Jahr  lättO  bis  jetzt  eine  noch  höhere 
Aasruhriahl  anfwrist. 

Die  Erirfignisite  aus  dieser  Ausfuhr  sind  allerdings 
infolge  des  Sinkens  der  Cur-'e  fflr  die  fSruh^nbesilZT 
weniger  befriedigend  gewo-'Mi.  al-  lii.-  (\>'i  Vorj.ihres. 

Aber  auch  die  Ziirnhine  iler  Ki'nilerung  der 
inindesleiis  elienbörli^'tTi  iiiillL'lliii!<iisclien  Erze,  sowie 
ferner  die  gesteigerte  Prodaclion  der  neu  erschlossen<>n 
Qrubea  ia  der  Provlni  Sanlaader  und  endlieh  die  in 


iie  Mittheilungeu. 

dem  leisten  Jahre  in  grafserem  Umfange  aufgenommene 
Ausbeutung  der  Gellivara-Oroben  eröffnet  dem  hiesigen 

Krzhandel  keine  grofse  Zukunft. 

Die  seit  etwa  zwei  Jahr-'ii  auf/cnommeiien  Vit- 
suche,  den  hier  n<i<-b  in  pmiV.Mi  Mon^'i'n  hij(ern<len 
.''patheiscnstein  dur<  li  UA-ilen  zu  vei  wei  i|i«mi,'  haben 
bis  jetzt  ein  K'Onsti(;es  liesultat  ert;eben  und  sin«!  zur 
Zeit  bereits  11  Höstfifen  im  Beirieb.  Das  Ausbringen 
eines  Ofens  betrfigl  in  24  Stunden  zwischen  tH)  und  7i)  l 
bei  einem  Kohlenverbrauch  von  0,65  bis  1  %  im  Ver- 
hBltnils  sum  gerOstftten  Eisenstein.  Auf  Grand  der  in 
den  letalen  Jahren  gemachten  firfiihrangen  ist  es 
gelangen,  Oefen  hemtslellen,  in  welehen  der  Schwefel« 
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gehatt  der  Erze  auf  «in  solchea  Miniinnm  varriagwt 
wird,  dnlli  derselbe  bei  der  Verhflttang  der  Ene  eine 

nachthi'iline  Wirkung  nicJil  rm  lir  ntisiihl.  Da  ferner 
da«  geröslete  Erz  einen  Eisentreliall  von  durchschniU- 
Iich  r»K  bis  6')  Ja  erri'iclit  timi  in  «ii'r  Repel  nur  mit 
einem  geringen  FeuchligkeiUvreliall  am  Verl>rau?lisorl 
anlangt,  so  ist  dasselbe  rasch  helielit  getvorJen,  uml 
liegt  beute  icbon  eine  grobe  Nacbfrage  nach  dem- 
•elben  vor. 


Soweit  der  gerOitete  Sfiatheiieiiiteia  nicht  xam 
Miiehen  and  Aufbeaaera  Innerer  Rabioene  Verwendung 

fand,  wurde  er  mit  10  bis  11  Pesetas  fOr  eine  Tonne 
ab  Bilbao  verkauft.  Die  Preise  fOr  Campanil-  und 
Ruhioer/»'  -tainlrn  zu  Anfang  dos  Bt'riehS-ijahn's  auf 
8  sh  6  d  bexieiiunii^weise  7  sh  3  <l.  i:ink?»Mi  aber  in 
der  zweiten  inifle  di-s  J.ilires  auf  8  sh  b'-ziehun(.'s- 
weiae  7  sh  ab  Bilbao  zurQck.  Geringere  Sorten  von 
Rabio  aehwankten  awiaeiten  5  all  9  d  und  •  ah  S  d. 


Di«  AoRflihr  von  Eisenstein  aus  BiUMO  in  den  letzten  fünf  Jahren  betrag : 


nach : 


1890 


Groftbritannien   8040568 

den  NiederlandPM   647  980 

Franltreieh   388  516 

Belgien    106  525 

Deutschland   — 

den  Verdnigtea  Staalen  von  Amerilta  89885 

Italien   121 


1891 

2245618 

631  765 
342163 
66816 

80607 


1898 
Tonn  an: 
2651  818 

766  302 
390  319 

75  249 
1 197 

84164 


1898 

8999907 

568789 
329  817 
108089 

10468 


1894 

8072480 

701  951 
329  107 
88485 

~S88 


ZusainiiH'ii 


4  273  03'J    3  316  4Ü4    3  91-<r.-14    4  016  965    4  187  53ü 


Der  Antbeil,  welchen  Üeulscblnnd  an  den  nach 
den  niederlindiachen  und  lielgischen  Hifea  ver> 
schifften  Erzmengen  hat,  Icann  auf  rund  660000  l  ge- 

schätzt  werden. - 

Die  n  I' Ii  0  i  s  r  n  a  u  s  f  u  br  hat  wieder  einon 
kleinen  Aufsi  liuuiifc'  gfuoiiimen;  doch  waien  die  Preise 
so  i^edrOckl,  dafs  der  Nutzen  für  die  Werke  nur  ein 
verschwindend  kleiner  war.  Die  Verschiffungen  nach 
Grofsbritannien  hallen  infolge  des  raschen  KQckgangs 
de«  Wecbaelcorae»  Mgar  effectiveo  Verlnat  gehabt. 
2nr  Elriielung  beeaerer  Freiie  (Br  Rohelsen  haben 
die  drei  liiosii^en  H;ifpnwerke  vor  kunern  ein  Syndicat 
gebildet;  dasseliio  tntl  jeilorh  nur  in  Wirksamkeit 
für  die  Vcrkäiile  in  .SpanuMi  '^elbat»  und  nicht  auch 
für  solche  nach  dem  Auslantle. 

Von  den  bestehenden  zehn  HocbAfen  waren  im 
Jabre  1894  nur  siel>en  im  Betrieb,  welche  eine  Er- 
seaguttg  voB  etwa  175000  t  gehabt  haben. 

Hierron  wurden  ausgefahrt: 

1^.  1890  1891  1892  1898  1894 
Tonnan: 

Deutschland  .  .  11030  1170.')  74Hi  71.56  8943 

Italien    ....  'l'ym  2!>5S7  H5.'^71  14650  19908 

Frankreidi    .  .  58 Is  l;,-,r,7  Ii .593  6983  6299 

Belgien   ....               '.tüo4  10  980  1729 

den  Niederlanden  8981  1(1112  7629  1192  .S133 

Grofsbritannien .  18949  14084  13753  1005  6485 

Zusammen  dnacbl. 

nach  änderen 

Uudern   .  .  .  75318  96109  62137  31966  46-172 
Von  den  im  Jahre  1894  diri  rt  nach  Deutschland 
verladenen  8948  t  sind  nur  etwa  3000  t  far  üeatacb- 
land  selbst  bestimmt  gewesen,  wibrend  der  Rest  Aber 

Hamburg  nach  Ot>stereich-Ungarn  ging.  Die  nach 
den  Niederlanden  abgeladenen  3133  t  sind  sänimtlich 
nach  DeutüoliUnd  ^''-^'angi'n 

Mit  dem  im  Mdi  von  DeuiM  iil.in.l  angeordneten 
Zollzui-chlag  von  h  a.  d.  Ti<nne  Holi>-is*'U  haben 
die  Lieferungen  dorthin  vollständig  aufgehört 

(.DwIsdMs  Htadalnnhiv*  \m,  8. 1«. 


■Itthellnngen  aus  der  rassischen  Elseniadutrie. 

Am  24.  Februar  d.  J.  waren  25  Jahre  seit  Er- 
bauung des  ersten  Martinorena  in  RuiÄland  verlaufen ; 
gegenwärtig  sind  deren  etwa  100  vorhanden.  Der 

,Gorn.  Iist.*  berichtet,  dafs  die  Kleinhessemerei  nach 
dem  Verrührten  von  \Valrand  IiO(,"'nisfI  (I*ari«),  nach 
welchem  kleine  Ubargt  n  von  Hobeisen  in  entsprechend 
kleinen  Convertern  vencbeitel  werden,  dcmnlehet  in 


St.  Petersburg  eiogefflbrt  werden  soll.  Auf  der 
Baltischen  Sebithwerft  und  den  Weriien  der  Franeo» 

Runischen  Gesellschaft  sind  die  Apparate  nebst 
erforderlichem  Zubehör  bereits  in  der  Ausfflhrung 
b(>Kri(T''Ti,  un  l  auch  die  Obuchow«cbe  GufsslahlfahVik 
jteiit  mit  i]i  t  Absicht  um.  dieses  Verfahren  wÄhrend 
des  närh-tfii  Sninniprs  /m  Her«t<'lliing  VOn  Fk^n* 
Gufsstalil-Stacken  bei  sirh  emznffiliren. 

Eine  Gesellschaft  rus>-i<i'her  und  franzAsiseher 
Unlemehmer,  mit  einem  liapitale  von  80  Miliionaa 
RuImI,  heali^ehtigt  im  Pawlodanehe«  Kreise  ein 
HOtlenwerk  mit  sechs  Hochofen  anzulegen.  Im  Gou- 
vernement Oloncz  wurde  eine  .Actiengesellschaft  der 
Montanfabriken  im  Gehieti-  Olonez*  gegnlndi^t ;  das 
'  Finan^minisleriuin  steht  derselben  wohlwollend  gegen- 
Uber  und  ergreift  alle  von  ihm  abblngigeo  Hallvsffein 

zu  ihren  Gunsten. 

In  der  Nahe  von  Kotais  (Transkaukasien)  sind 
reiche  Eisenenablafemngen  gefunden  worden;  die 
EIrse  sollen  denen  von  BiIImo  gleiehltommen.  Die 

Bedingungen  fflr  die  Ausbeutung  und  fOr  deoBipott 

werden  als  »ehr  gflnstig  bezeichnet. 

An    Manganerzen     wurden    1893    in  Mufslatid 
I  12109974  Pud  gegen  1  514  322  Pud  im  Jahre  vorher 
gefordert  Dr.  Leo. 


ims  Herr  wer]»-  nnd  Httttenersengung 
in  Jahre  1888. 
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160013 
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806625 

Die  Sleigiruiii,'  d<-r  Unheisenerzeugung  gegenOber 
dem  Vorjahre  betrugt  4,3  X.  Die  Hauptmengeu 
lieferten  folgende  Firmen: 

RimamurAnj-.^ialgAtarj.-ln   76  890  t 

Friv.  österr.-ung.  SL-ial-^t-isenhahn  Ge-sellsrhafl  70  052  t 

Vajda-Hunyadi  (ärarisch)   44  657  t 

Graf  Aadr«ss7  88465  t 
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Aerarische   Eisenwerk«   in   dor  Rerghaupt- 

inantischaft  Szepe^  l^lö  15 167  t 

KroDsl&dterÜefgbau-  und  UOUenverein  PiusUi» 

kaiän  10882  l 

Stadt  Oobtina  8  217  l 

SiMttj  St  Co.  .Goncordia'  7  930  t 

HeiniMIMDn  in  Chisnovhi   7  337  t 

Krompach-herQuil   6  63:t  l 

Herzog.  Coburg  in  StTMMDa  5B7(jt 

Topaskö  5  5»2  V 

Dia  Gamamt-Atbeit-nabl  betruv  im  Jahre  1893 
STlSSt,  und  twar  49944  Männer.  15?^  Weiber  uiul 
&660  Kinder.  (Ootarr.  z.  r.  u.  u.  u.  im,,  s.  U2.) 


Rohelsen  zu  5  Dollar  f.  d.  Tonne» 

Im  SOden  der  Ver.  Staaten  scheint  man  rieb  in 
Betug  anf  Billigkeit  in  der  Erzeugung  des  Roheisens 

noch  weitiM  unf'Tbietfn  zu  wollen.  Din  Le  Follelte 
(k)al  anti  Iron  Co.  hesilzl  in  ( (sl-Tenncssee  anj;i'l)lii:li 
20000  liii  Kr,i.l.  ,,i,M  ,  Huf  welchem  15  bis  20  FlOUe 
in  horizotituler  Sctiichtuni;  vorhanden  sind  und  2800 
bis  3200  ha  Lager  von  Erz  mit  4^  bin  59  %  Ei»en 
Kokskoblen  und  Eisenerz  soll  nur  U,ä  km  auseinander 
liegen,  daiwisdien  soll  Kalkstein  in  nnbagrenxler 
Menge  vorkommen  nnd  alle  8  Fnndetfttton  ao  gelegen 


sein,  dafs  die  Materialien  nur  vermri^-e  der  Schwer- 
kran zu  den  HoefaAf'-n  gelangen.  Man  will  daher 
dort  das  Rohciaen  ta  b  f  oder  21  JL  f.  d.  Ion  her- 
stdien.  Frflber  hat  man  im  Birmingbaraar  Diatrid 
die  niedrlKsten  SelbstboatMl  auf  6  bis  6V>  $  angegeben  ;* 
die  Richtigkeit  obiger  nanesten  Angaben  wird  auch 
in  unserer  Qnaila,  dem  •American  manofiKtnrer*,  be- 
zweifelt 


rmgoknatan. 

1.  Laasen  sii  Ii  l  l  Kii  r,  Sensen,  Sicliehl,  Slalil- 
hieclie  u.  s.  w.  in  Uel  ebensogut  härten,  wie  im 
geschmolzenen  UnschlittV  oder  macht  .sich  bei  An* 
Wendung  dieser  beiden  HBrlemitlel  beim  fertigen 
Product  ein  Qualilitanntanehied  liemerkbar,  und 
welcher? 

2  Wenn  nirlit,  wdrde  siili  liierzu  mineralisches 
odrr  \ Iii  s  i».  1  bosser  empfehlen,  und  kann 
Jemand  ein  zu  derlei  Zwecken  bereits  erprobtes  Uei, 
sowie  dasaan  Beiagsqnella  namhaft  madien? 

Antworten  nimmt lorWeilerbolDrderung  entgegen: 

Die  JUdaetiom, 

•  Veigl.  .Stahl  nnd  Eiaan*  1894,  Seite  SU, 


Bttche 

M.  Werner,  Reg.-Ratb  im  Reiclisamt  des  Innern, 
Du  SontOasisnA«  in  IndtUbrk  «ml  Htmiwerk. 
3.  Au  Hage.     Berlin  1895,  Carl  Hejrmann. 

Geb.  1,(>Ü 

Die  jahrelange  Beschäfligung  mit  den  Vorarbeiten 

för  die  DurchrQhruog  der  .industriellen  Sonntag*, 
ruhe*  hat  d<'m  Verfas.ser  ein  sachgernnfsps  Eindniigi'ti 
in  .-diu  ici  igc  ^.•l■set/iiche  Maleri>'  r;  [iii:i^.']ii  :iL  Üit 
|iraittisclieii  biircblühruug  der  in  das  wullust  bafUicbc 
Lehen  sciiarf  eingreifenden  Bebtiiiimungen  über  die 
isonntagsruhe  werden  sich,  wie  der  Vet fasser  selbst 
sugiebt,  auch  beim  besten  Willen  auf  allen  Seiten 
una&hlige  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Das  vor- 
liegende  Buch  erscheint  deshalb  cur  richtigen  Zeit 
und  ist  in  »einer  Uebernichtlichkeit  in  hohem  Grade 
geeignet,  Klarheit  über  die  vielfach  verwickelten  Fragen 
zu  verbreiten.  Interessant  ist  Obrigens  der  in  der 
Einleitung  gebrachte  Narhw«-iä,  wie  gering  die  Zahl 
der  Industriezweige,  für  welche  Ausnahmen  bewilligt 
sind,  gegenüber  denjenigen  Uewerbeo  ist,  IHr  welche 
von  der  ZuLissuDg  von  Ausnahmen  abgesehen  wurde. 
Von  den  78  berackatchtigten  Induatrieswaigen  gehOrl 
sudrao  die  HlUte  der  chemischen  Industrie  an.  in 
welcher  insgesammt  weniger  .Nrinitfr  bfscb.lfligt 
werden,  als  in  einzelnen  der  übrigen  mu  Ausn;ilimen 
ausgestalteten  Indu^itrifzweige.  WiMin  man  .nit'  der 
einen  Seile  von  den  jugendlichen  Arbeitern,  welche 
an  Sonn-  und  Festtagen  Oberhaupt  nicht  beschäftigt 
werden  dtlrfen,  und  andererseits  von  den  einseinen 
Saisonindusirieen  absieht,  fSr  walehe  dar  Bnndesratii 
in  äufserst  engen  Gramen  Sonntagsarbeit  fogalaaaen 
bat,  so  gehören  unter  Zugrundelegung  det  vorhandenen 
slati.slisclien  Materials  noch  nicht  10  %  sänimtlicber 
in  productiven  (iewcrbcn  beächäfligtcn  Arbeiter  d>-n- 
jonigen  indu-strit-en  an,  fflr  welche  der  Hiiiulesr;ilb 
Ausnahmen  bewilligt  hat.  E«  kommt  hinzu,  dafs  die^ie 
Ausnahmen  i^icli  bei  /ahlri^ii  bvn  industriezwvigm  nur 
anf  «nige  Monate  im  Jahre,  bei  einzelneu  sogar 
nnr  anf  einig«  Wodion  erstrecken,  dafs  in  dar  Regel 
kaineawaga  oar  geaammte  Betrieb,  rieliaah  aognr  nnr 


rschaii. 

gelegentliche  Arbeiten  freigegeben  sind,  dafs  endlich 
in  zahlreirhi-n  FSlb  n  nur  für  einen  Theil  de«  Sonntags, 
mancliinal  nur  für  wenige  Stunden  die  Ke^cbäfligung 
von  Att)eili'rii  gestattet  ist.     Auch  die  Ausnahmen, 
welche  die  Verwaltur ^r-b-  li("rden  aufGrund  der  lO.'ie 
und  105r  der  Gew^-it  t mbiung  su  bewilligen  in  der 
I  iiage  sind,  werden  sich  nach  den  In  den  Ausfahrunga- 
I  anweirangan  der  «insdnen  Bundesregierungen  anf* 
'  gestallten  GrundsAlten  in  engen  Grenzen  liewegen. 
I  (Ib  sich  das  Alto  freilicli  auf  die  Dauer  mit  den  Be- 
dürfnissen unseres  wirthschaflliclien  Lebens,  nament* 
I  lieh  aber  mit  d<Mi  Inti  resseii  der  Arbeiter  vereinigen 
lassen  wird,  ist  eine  andere  Frage.    Wir  glauben,  die 

Antwort  auf  dieselbe  wird  schon  nach  kurzer  Zeit 
verneinend  lauten.  Dr.  W.  Heumtr. 


Generaldireclor  Haanuann-Osnabrück,  SeMag- 
I     ioMtr  wmrtr  2M.    Vortrag»  gehalten  im 
Kohlcnclub  xii  EsMo  a.  d.  Hahr.  6.D.  Baedeker. 

1895.    60  ^. 
Der  in  den  Kreisen  des  .Vereins  deutscher  Eisen- 
hattenlante*  anf  dem  Gebiete  dea  Vortrage  beatena 
bekannte  Verhsser  zieht  hier  mit  Oelat  und  Rumor 

gewinn  die  Schlagwörter  unserer  Z«>it  zu  Felde,  welche, 
wii?  das  Wort  von  der  »guten  allen  Zeit",  von  der 
,s(i(iab»n  Frage',  der  .kapitalistischen  Troduclioiis- 
weise',  der  , Ausbeutung  der  Arbeiter*,  der  ,Ver- 
brOdemng  der  Menschheit*  u.  a.  m.,  viele  Köpfe 
verwirren  und  in  unseren  ohnehin  schwierigen  Zeit- 
Terhftltnissen  nicht  wenig  Unheil  anrichten.  Sein 
Vrthaii  hi  der  Arbeiterfrage  iat  nm  ao  warthvoUer,  als 
er  das  mitunter  harte  Loos  dee  Arbeiters  ans  eigener 

1  handgreiflH  her  Wissenscbafl  kennt.  Wir  empfehlen 
deslialb  <las  Srbririrheu  in  erster  Linie  den  Kalheder- 
bocialisten ,   die   das  Gleiche   von   -ich   nicht  sagen 

;  können  und  vielfach  kaum  mit  eiiuiu  Arlieiler  ge- 
sprochen haben,  geschweige  denn  die  Betriebe  und 
i^isteozbedingungen  unserer  Industrie  kennen,  zu 
Oeifalgem  Studium.  Wir  fürchten  aber,  der  Verfasser 
wird  ihnen  an  tpraktiaeh'  sein.    Dr.  W,  Bmmer, 
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Verti»»'  Nachrichten. 


I.  Juiii  ltt95. 


Vereins  -Nachrichten. 


NordwestOdieGruppedesVeraiiisdeiiliclier 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll  Uber  die  Vorgtand^Nitzungr  rom  27.  Mut  1HU5 
xo  DttMeldorf  Im  Rcstaarant  Thfirnagel. 

Die  Uerron  Milglieder  d««  VonUodes  warea  durcli 
Rnndschreib<>n  vom  11.  Mai  d.  i.  eingeladen.  Die 

Ta^'csDrciniini.'  war        f:  l/t  l''-t;'  -i.'Ul : 

1.  Ueäcliäftliriif!  MilUieiliiii^eii. 

2.  Zoll    auf    Scbifftiauinalerialien    und  Kelten. 
Heferent:  Der  Gescb&ftaiabrer. 
AuflQbraniBbeitininuingen  tu  dem  Geielz,  be- 
trefferd  die  Sonniagarube  in  gewerbllehen  Be- 
trieben. 

Anwesend  waren  die  HH. ;  Sorvaes  (Vorsil/eiuiei), 
C  l.u(«^,  Joncke.  Haare,  Kam)),  Brunns, 
K.  van  der  Zypen,  VVeyland,  Beuiner  (Ge- 
scliäilürülirer),  und  Schrödtfr  (alr.  tJast). 

EnUihuldigl  die  Hli.:  Boeckiiig,  Hueck,  E.  Gueckc, 
KlQpfei,  Kreutz,  H.  Lueg,  Wielbaas. 
Vor  Einlritt  in  die  Tageaiordnang  widmete  der 
Vorsitzende  dem  Andenken  dflSTentorbemn  Vontanda- 
mitglioda  Htn.  Hudolpii  Poensgen  einen  wu-men 
Maehrof,  in  welchem  er  der  Verdienste  de^  Verewigten 
um  liie  .Nordweslliclie  (in;i'p>  *  luiil  sciiifT  treuen 
Mii.u  lii'ilernchafi  im  <ifn  ^•l'Ul<'lllsaluen  beslrebungen 
t'odi'tiki.    Dor  \oi-t.j'ui  erliettt  ncb  m  Ehren  def 

Verewigten  von  si-ini  n  .SiUteii. 

/u  l*uiikt  1  der  Taget^ordnung  macht  iler  Ge- 
sch&llarQbrer  Hillbeilungeo  Ober  den  neuen  Geeelz* 
entwarf,  betrerri>nd  den  unlauteren  Welt- 
b  e  w  (>  r  Ii.  Ea  wird  bescblossen,  diesen  Gesetsentwurf 
der  gt-meinsamen,  seitens  des  .WirlhschafUichen 
Vereins*  und  der  .Nm dw^i-lIicJnn  Criippi'*  i?ftiildeten 
r.ornniission  zur  VurLfiriÜiiint'  zu  filitTweison. 

Diese  ljOiiinii>^>inii  lic>i(  |ii  aii-  di'ti  IUI.:  (leheim- 
rath  Dr.  Jansen,  Uireclor  A.  Nervaes^  Uebeim- 
ratb  Jencke,  Huritz  Koker,  FmnC  Cloutb, 
Dr.  F.  tioeclte,  Tb.  Guilleaume,  Aaeessor 
Klfipfel,  tiebeimratli  Scbeidt  und  Dr.  fieumer. 

Das  Sdireiben  einer  Finna,  welche  anfragt,  ob 
nicht  Schritte  zu  thnn  seien,  um  di«  »»«itens  der 
llalieiii-i  lieii  H>"j;ierun^'  vni^'eiKimnK'ne  Erniäfsigung 
des  H 1  II  r  h  r  /  u  1 1  s  aut  IMöcke  rückgänjriK  zu 
iii.ii  lieii,  ila  iliin  Ii  ilu  selln'  ilie  liUoii'ssen  der  (IcuImc  lu  ll 
VValzdrabtfabricatiun  geschädigt  «vilrden,  soll  alileliiitnd 
beantwortet  werden,  da  jeder  Staat  das  Beclit  habe, 
•eine  Z5Ue  ao  weil  xu  ermilaigen,  ala  er  will. 

Ferner  macht  der  GeaehtftafShrer  auf  eine 
wichtige,  ihm  seitens  de«  Obersrh|i«siM  lien  Bt»rg-  und 
Hüttenmännischen  Vereins  zu^si  ^'.ingeiien  Schrift  dea 
Herrn  l'tof.>M)r  I»r.  Beriianl  Horvr'"'^'^  aufmerkaam, 
welche  iM'tilell  ist:  ,  \V  a  Iii  sc  h  ad  e  ii  i  ni  Ober- 
8c  h  1  <•  i  bij  h  !■  II  1  n  d  ua t  r I e  hezi  r k  nacli  ihrer  Kul- 
Atehiing  durch  llätlenrauch,  Insectenfral'i  u.  8.  w. 
Eine  Itecliifertigung  der  laduatrie  («cen  folgensebwere 
Calacbe  Aoacboldigangen.* 

Zu  Punkt  2  der  Tageaorduung  weist  der  Referent 
auf  die  grofse  Bedeutung  eines  Zolls  auf  die  zum 
Hau  von  See-  und  Flufssrhiffen  aller  Art 
dieiieiKleii,  uarli  d>'in  Zulllanr  von  1879  zollfrei  in 
HeiilscIiUiid  eiiigehcndeu  S  l  a  h  1  e  rz  eu^  n  i  ä  ü  e  hin. 
Die  Zollfreilic'it  habe  zur  Wirkung'  gehatit,  dafs  im 
Jahr  ISVa  etwa  'Mi  bis  4U  Millionen  Kilogramm  Kleche, 
Winkel  u.  s.  w.  von  deutschen  Vci  hrauchern  englischen 
Werken  in  Auftrag  gegeben  wurden»  und  imDecember 
T.  J.  allein  Ar  die  Rlaf  neuen  Schilf«  der  Hamburgisch- 
SOdamerilumiaehen  Dampbcbiffabrtagaaellaebaft,  welche 


auf  Hamburger  Worften  erbaut  wurden,  8  Millionen 
Kilogramm  Stableneugnisse  den  deulscbea  Werken 
zu  Gunsten  Englanda  entgingen.  Nun  ateben  freilich 
tler  Aulhebung  dieser  Zollfreibcit  niebt  geringe  Uinder- 
iiisse  in  internnlionalen  Vertrlgen  entgegen,  welche  der 
Vnferent  in  ein^'elieiKler  Weise darlefrl.  Mimier  schwierii; 
scheint  ihm  ilie  Kra^'e  nach  der  KinfTiliuing  eines  Zolls 
auf  Kelten  und  l)ialil>eile  /u  lii-^;eii,  die,  soweit  sie  zur 
KettenschleiipächifTahrt  und  zurTauerei  verwendet  wer- 
den, ebenfalls  zollfrei  eingehen,  wahrend  «1er  Zoll  auf  die 
gleichen  nicht  zur  Tauerei  Terwendeten  Fabrieat«  3  >4 
für  100  Kilogramm  betragt.  Infolge  der  Zolifhsiheit  wird 
diesea  Material  in  grofsem  Umfang  eingeRlbrt. 

Nach  eingehender  Erörterung  wird  hoaebloaMO, 
einen  Anlrn^'  zur  weiteren  Prüfung  dieser  Flage  «n 
den  Hau|»lver>in  zu  liclilen. 

Die  VerhaiiiiUiii^en  zu  l'unLt  H  der  Ta^'esoi  Jnung, 
betr.  die  i»onnLagsrulie,  sind  vertraulicher  Natur.  Am 
Schlufs  derselben  wird  eine  aua  den  UH  Gcneraldiredor- 
Braana,  GeoeraldiiMtor  Kamp,  Director  Spnn- 
nagel,  Director  Hnls,  Ingenieur  SehrOdter  md 
Dr.  B  e  u  in  e  r  bestehende  ik)mmission  gebildot,  walebe 
die  Angele^-enheit  weiter  verfolj;en  soll. 

Daraufhin  wird  die  Ver^aniinlung  durch  den  Vor- 
sitzenden um  2'Ji  L'hr  Machmilta^-s  geschlossen. 


gez.  A.  Strraet, 
Twaitnndw. 


gez.  \y.  Bium^Fy 
GMchinalflliMr. 


Verein  deHtseher  ElsenhOttenleute. 

Aenderungen  im  Mitalieder-VerzelGhnils. 

DlH^mann,  Ouat.,  vorm.  Oberiiigenieor  bei  Fried. 

Krui>|>,  Berlin  S\V.,  Zimiiierstralse  te7. 
Fiiiiilfiiherg,  Fnitt:,  Heaiinra,;ter  der  Khein.-Weslf. 
Hüllen-  uiiii  Uai/uerks'HiTufagenosaenachaft,  Bnwn 

a.  d.  Itiilir,  kaihcrstral'sc  47. 

Uonlicke,  Eduard,  Diredor  derTrioster  Melnllwtfka- 

Actiengescllscliaft,  Tnest. 
Kracht,  V.  J.,  Betriebschet  des  Stahl weiks  des  Rather 

Metall  Werks,  DOsaeldorf-Uerendorf,  Uumboldtstr.  82. 
Lotten,  Siil/iitz,  Ingenieur,  Theilhaber  der  Firma 

Kastner  \"  Kosse  n,  München,  Finkcnstrafse  2. 
}f'il-,  J.  C ,  In,;i  ineiir.  Duisburg,  Königstrafse  HO. 
.S'i^r  MM       7  ,  lii^ienieur,  üenua,  Gallena  Mazziiii  Nr.  3. 
loii  Sclii  Milifngtufi,A.,  Ingenieur,  NVilkowil/ i, Mälir>'ii). 
Srtlhoff,  Director,  z  Z.  Haus  Schwarz  Davos  (S.  Inveii). 
l'hirif,  Jos.,  llocliofeiiingenieur  der  Halberger-Uüllc, 

Brebach  a.  d.  Saar. 
Werniek-e,  Ingenieur,  Loburg,  Heg.-Bes.  Magdebnig. 
Zix,  Conrad,  Station  Jui-jcwka,  EkaterioeneisenbahOi 

Waaaiijewka,  Ruf-Iand. 

Neue  M  i  t  g  t  i  e  d  c I : 
Eck-ert,  hiul,  Ikrgwerksdicector,  Michslkowitt  bei 

Laurahülle  (U.>8cbL). 

Sanrifi;  Hugo,  (leneraldiredor,  Katlowttz  (0.-Seh(.)i 
6V>i  <«•.",  II  III/O,  in  Firma  Fanke,  Borbet  Gie.» 

Witten  a.  d.  Huhr. 
Voetckn-f  Dr.,  Handcl-kammeraecretar,  Oppeln. 

Verslorbon: 
Broekhoff,  F.,  Ingenieur,  Mfliheim  a.  d.  Ruhr. 

Iluth,  Ihi-nxiiin,  ral)riktiesit7er,  Gevelsberg. 
LiirmaHH,  Kri\M,  lin;i'nieiir,  Wiesbaden. 

Eisenhütte  Oberschlesien. 

VorlänUgo  Anzeige. 
DienlcbsieHäuplTeraammlangwirdTonaaBidillicb 
Ende  Heptembef  stattfinden. 
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15.  Jahrgang. 


MittUeiluugeu  aus  dem  Schiffbau."^ 
I.  Deutsche  Schiffe  aus  englischem  StahL  * 


^^^^1^11  Nr.  ti  der  Zeilscbrifl  aSUbl  und 
Vfv'liS'x';  Eilen*  ist  ausgeRIfart,  wie  Deutschland 

vom  Jahre  1879  ab  —  also  bald 
nach  dem  Zeitpunkt,  mit  dem  die 
Verwendung  des  Flufseisciis  zum  Schiffbau  be- 
gonnen hatte  —  bis  7.um  Ende  der  achtziger 
Jahre  grofse  Quantitäten  Schiffbaumateriul  ria(  )i 
England  lieferte,  wie  uns  dann  der  englische  Markt 
durch  die  vielen  inswieefaen  in  England  entetandenen 
li^fahlwerke  verschlossen  wurzle  imd  dafs  heute, 
ganz  im  Gegensatz  zu  frQher,  das  englische  Scbiff- 
banniBteriftt  in  unseren  deutschen  Htfen  zollfrei 
eingerührt  und  von  deutschen  Werften  verarbeitet 
werde.  «Berechtigt  ist  die  Frage*  —  so  schliefst  der 
Artikel  —  «wie  grofs  war  das  Quantum  des  nach 
Deutschland  zollfrei  eingeführten  Materials,  welches 
zu  'im  in  Deutschland  in  (ieii  letzten  Jahren  erbauten 
Schiffen  verbraucht  wurde,  und  wie  viele  Arbeiter 
Warden  durdi  die  Eneugung  diner  Stah!qu«n- 
tilSlen  Beschlfligong  gefuDdeo  haben?* 

•  Indem  wir  mil  vorstehender  Darlegung  und  der 
wti;  v  l'ol^'oiulnii  Ahliandlung  des  Hrn.  Prof-  Oswald 
Ki^triiru  ciiir  Ki'iiic  von  Mittlieitun^cn  ;tus  ilcm  Srtnfl- 
[)au  «TöCfnen,  siod  wir  von  dem  Wunsch  jjoleitot,  den 
«icnlschen  SchilTbau  mit  der  deutschen  Eisen-  und  Stahl- 
inilustrie  in  nähere  Ueziehunifen  zu  bringi>n.  Eine  wie 
verhältnirsmäraii;  geringe  Rolle  di«  Erzeugnisse  der 
dnuLschen  EisenhatiiBn  beim  Bau  deutscher  ächiffe 
!-|)ielen,  Ist  bekannt;  ebenso  weifs  man,  dafs  die  Be- 
schafTi  nluMl  d's  deutsche»  Materials,  das  sich  vermöge 
btiintr  IltTsUlluiifTsweise  durch  hohe  Zühi^keil  aus- 
zeiciui'  t.  iiictil  (i'-r  (Jruml  zu  seiner  Hint;ins<!tzun^'  ist, 
dafs  die  fidiwieriKkeiten  der  ausgedehnteren  Verwen- 
dung vielmehr  auf  die  weit«  cAumltehe  Trennung  der 
Hotten  und  Werfte  voneinander  und  den  Umstand 
surackzoftthren  ist,  daft  audlbdlsdie  BchUllMm- 
materlalien  soUCrei  «ingehen.    Ohne  die  GrCbe  der 

XILis 


Die  2ollireibeil  der  ausländiscben  Schiffbau- 
materialien,  SehHbaittrQatangBStOelte  trad  SchifTs» 
Utensilien  gründet  eich  auf  den  §  5  des  Deutschen 

Zolltarifgesetzcs  vom  Jahre  1879.  Nach  iltr 
Wiedereinführung  der  Holz-  und  Eisenzüllc  diirdi 
die  1879  er  Zolltarifreform  lag  die  BefOrclilun^; 
nahe,  (hiFs,  da  fertige  Seeschiffe  und  sogar  Fliifs- 
schiffe,  einschliefslich  aller  zugehörigen  Schiffs- 
utensilien,  Anker,  Ankerkelten  und  sonstigen 
SchifTsketten ,  wie  .luch  Damprinuschinen  und 
Dampfkessel I  zollfrei  eingeben,  der  dcutscliu- 
Schiffbau  ohne  die  gedachte  Zollbegünsiigung 
sich  in  den  ZoIlausschlQssen  Bremen  und 
Hamburg  concentriren  oder  nach  dem  Aus- 
lande zum  Schaden  der  deutschen  Arbeil  sich 
wenden  könnte. 

Nach  den  Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen 
statistischen  Amis  berechnet  sich  der  für  aus- 
Mndiaolie  SebimHUioiatcrialien  freigeaebriebene 
Zoll  anf: 


Scliwierit,'keilen  zu  vi>rk<"'iiii*?n,  welche  einein  Ersatz 
des  en^iliscljen  Materials  aul  deulsclinn  Werfli'ii  durch 
soli  hi's  (ieuLsi  hen  Ursprungs  ontgCp^enälelien,  ^iad  \vir 
doch  nach  dem  Grundsatz,  dafs  ,>v<i  ein  Wille  ist,  sich 
aoeheinWcg&ndet*,  der  Ansicht,  dafü  eine  befriedigende 
LOflOBg  der  Frage,  welche  für  die  deutschen,  dringend 
nach  Erweiterang  Ihres  AbeatMS  verlaDg«nden  DQtten- 
werke  stets  brennender  wird,  zu  finden  sein  mufs. 

Durch  Aufklärung  und  freien  Meinungsaustausch 
Qber  die  Vorgänge  im  Schiffbau  und  die  Ansprürti'', 
welche  'lerselbe  billigerweise  stellt,  hoffen  wir  zur 
Förderung  des  Zusamriieiiarht'ileiis  deutM  lin-  ScliitT^- 
werften  und  deutsciier  Eisenhütten  iK  izulnigeu.  Füg- 
lieh sind  Schiffe  erst  dann  als  .deuiüctie''  zu  bezeichnen, 
wenn  sie  nicht  nur  auf  deuischea  WerAen,  sondern 
auch  ans  deutschem  Ihterial  erbaut  sind. 

Mt  BttaeUon. 
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D  a  V  o  u 

Tonnen 

anf 

Iii»l!()»;iinntt 

F:*pn  Mrifl 

suhl 
■diafltn 

Miil'-rinliffi 
II  »,  *r.  auM 

Ulei,  V.iak 

und  Dampf- 

kMMl 

llvis  und 
IMtUMile 

Tm*. 
FiMhar- 
natt*., 

rÜM 

Farben, 
OaU 

■ 

•ndars 

a. 

in  4«  II 
K«l«iidarjahr<'n 

1880  .  .  . 

1881  ... 

in 

18H8/80  .  . 
1889/90  .  . 
1890,91   .  . 
1891/92  .  . 
1892,03  .  . 
1898/94  .  . 

H 

174  4.'i0 
2.'.9  3Ö0 

144  4;i0 
925  920 

.« 

18  710 
14  050 

3  49U 
6130 

J$ 

730 
8810 

u$ 

6910 
9480 

.41 

180 
480 

345  56(t 
823  200 
775  150 
657  560 
586  560 
458770 

229  740 
612  590 
589  050 
534  780 
486  650 
884780 

31  480 
72  250 
67  470 
40  38U 
27  150 
85880 

'Jl  «".n 
:)4  490 
56  670 
.   15  280 
16  580 
18  790 

4"-  3tiO 
h:\  :!4<» 
4H  100 
33  990 
40  830 
8870 

8  890 
17  740 
10  940 
30  910 
12  630 

3900 

4  560 
1  751) 
1  710 
1  560 
1  760 
1180 

■  a 

680  ^ 
1  O40 
1  210 

710 

960 
1010 

Nach  Menge  und  Gattung  serCillen  die  soll* 
IVci  verwendeten  Sehiffbainnaterialien  in  (Doppel- 
centner)  : 


t 

Putten 
iiiifl 

Ulocho 

Cisrn  und 
suhl  in 

St:iben, 
tck-  und 

Winkal- 

Rolu'im'n 

und 
Rohatahl 

Utensilien.  ' 
.1.  aus 

1880 
18><l 

1888  80 

IMiU  91 
1891/92 
1892/93 
1898/94 

24  370 
45  712 
42  193 
S70 
103  353 
101  040 
105168 
81855 

11  6.54 
14  402 
20  034 
62  284 

53  930 

54  940 
40184 
85  628 

2  053 
7  720 
13  434 
31  587 
41  437 
18  532 
16570 
14865 

22  369 
14  332 
12  916 
32  264 

23  984 
19  316 
14141 
10538 

1  393 

1  151 

2  261 
4  724 
4  3:«j 
2  823 
1940 
8847 

Hots  nnd 
H«li- 
tiiaU«- 

Taue, 
Fi«cher- 

ll>  t7l'. 

Farben. 

FirDiw«, 
Oele 

andm 
Schiffb«n- 

inalaria- 
Iwn 

1880 

1881 
1888,89 
1889/90 

1890/91 
1891^92 
1M92/93 
1893/94 

1  041 
1  712 
5  920 
9  378 
13  974 

3  956 

4  143 

5  450 

4  260 
17  245 
58488 
96607 

54  7R1 
37  737 
44  777 
10  142 

4io 
530 
504 
S52 

X16 
447 

2b 
63 
519 

186 

.346 
233 

32'l 
157 



2 
71 
474 

358 
300 
214 
238 

Zu  den  vorstellenden  Zahlen  ist  zunächst  zu 
bemerken,  dafs  die  Zeil  vor  1889  nicht  zum 
Vergleich  herangezogen  werden  kann,  weil  durch 
den  Zollanschlurä  der  Hansestädte,  der  im  Oc- 
tober  1888  erfolgte,  auch  eine  Anzahl  von 
SchlfliBwerften,  die  Torher,  wdl  in  den  Zollaus- 
SchlQssen  belegen,  der  Zollpflieht  Qberiian|it  niclil 
nnlerlagcn,  dem  Zollgebiet  einverleibt  worden 
sind.  In  den  fOnf  Jahren  1889/90  bis  1893/94 
beliefiti  sich  die  für  ausländische  SchilTbau- 
materiaticn  fieigeschriehenen  Zoll  bei  rage  auf  zu- 
sammen 3  296  240  -f^ ,  wovon  der  HaupUheil, 
nämlich  2  607  800  J(,  auf  Eisen  und  Stahl  ent- 
fiUt.    Platten  und  Bleche  aus  schmiedbarem 


Eisen     der  Zolltarif  macht  swinhen  Stahl  und 

Eisen  keinen  Unterscliied  —  sind  Innerfi.itt»  des 
genannten  Zeitraumes  490  786  Doppelcentner, 
Stabeisen,  Eck-  und  Winkeleisen  246930  Doppel* 
centner,  Roheisen  122  491  Doppeicentner,  eiserne 
SchifTsulensili''n,  Anker,  Ketten,  Dralilseile  u.  s.  w. 
100  237  DoppelceiiUur  zollirei  vom  Ausland  für 
den  deutschen  Sehiffbau  eingeführt  worden, 
ferner  1  7  07-'  Doppeicentner  Materialien  und 
SchifTsulensilien  aus  anderen  Metallen,  3(j90i 
Doppeicentner  Maschinen  ond  Dunpfkessel, 
244  044  Doppeicentner  Holz  und  Holzlheile, 
4654  Doppeicentner  Taue,  Netze,  Gewebe,  Filze 
u.  dergl.,  1191  Doppeicentner  Farben,  Fimtsse, 
Ocle  und  Kitte  und  1584  OoppeK  entner  sonstige 
SchifTbaumalerialicn  und  ScIiifTsgerälhe.  In 
diesen  Zahlen  sind  natürlich  diejenigen  Mengen 
ausländischer  Schiffbaumaterialien  nicht  mitent- 
haltcn ,  welche  von  den  auch  nach  dem  Zoll- 
anschlufj»  der  Hansestädte  noch  im  Auslände, 
d.  h.  in  den  jetzigen  Frribafengebieten,  belegenea 
Schiffswerften  verwendet  wurden ;  vielmehr  be- 
zichen sich  die  gegebenen  Zahlen  nur  auf  die 
innerhalb  des  Zollgebietes  verarbdleten  Materialien. 

Wie  bereits  erwähnt ,  sind  heule  See-  und 
FlurssehifTc ,  cinscliliefslich  aller  zugehörigeo 
SchifFsutensilien,  vom  Cingangszoll  befreit.  Frflher 
halten  kleinere  FahrzeiiK«'  5  gröCsere  hölzerne 
ebenfalls  5  %  ,  dergleichen  eiserne  8  %  des 
Werthes  als  £ingang8Zoil  zu  enlrichlen ;  bei 
grSfseren  Scblffim  unterlagen  «uCterdem  die  Anker, 
Ar  kirkellen  und  sonslijrcn  Kellen,  alle  nicht  zu 
den  gewöhnlichen  SchilTsutensilien  gehörigen  be- 
weglieben Inventarienstfleke ,  sowie  Dampf* 
maschinen  noch  besonders  der  larifmäfsigen  Ver- 
zollung. Im  Jahre  1870  wurden  die  hölzernen 
Plub*  und  SeescbilTe  und  im  Jahre  1878  auch 
die  eisernen  Seeschiffe  vom  Zoll  befreit,  so  dafs 
nur  noch  die  eisernen  Flufisschiffe  zollpflichtig 
blieben. 

Diese  Zolll)erreiungen  hStten,  nachdem  Eisen 
und  Holz  mit  GtngangssAllen    belegt  worden 
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waren,  streng  genouiincn  Ibrlfullen  müsseo. * 
Wenn  gleichwohl  bei  der  1879  er  TBrifreform 
die  Zollfrriheit  boilieliallen  beziehungsweise  auf 
alle  Wasserfabrzeuge  ausgedehnt  wurde,  so  ist 
hierbei  das  Mit  Imger  Zeit  geflbte  verschieden- 
artige Verfahren  der  einzelnen  betheiligten  Staaten 
bei  der  Behandlung  von  SeescIiifTpri  riiars^'chend 
gewesen,  sowie  ferner  die  Leichtigkeit,  die  Zoll- 
pflicht eines  Schiffes  dareh  deraen  Domicilirung 
in  den  Zollausschldssen  zu  umgehen ,  enrilirli 
aber  auch  die  Rücksicht,  dafs  SeeftcbiOe  fast 
auaschlieldieh  »ir  Benutznng  im  AasUnde  be- 
stimmt  sind.   Dieselbeo  ROekdehteo  liegen  f3r 


*  In  dieser  Besiehnng  sa^'te  der  Abg.  von  Kar- 
dorf in  der  62.  Sitzung  des  DeuLschen  Roirhstnj^s 
vom  19.  Juni  1879:  ,Im  jfrofsen  und  gaiueii  wird 
raan  .-merlcf iiiifii ,  l;!!'-  ili<--  eine  ^frofsi^  Anomalie  im 
ganzen  TarifeiUuurf  ist,  dafs  die  Materialien  zu  den 
SeeschirTt  n  fit  i  lien-iu^'i-iasscn  werden  sollen.  Wenn 
wir  den  Tarif  auf  diese  Weise  an  allen  Stellen  durch- 
Kicbera  wollen,  dann  verliert  r>r  meiner  Meinung  nach 
sainea  gamen  Zweck,  leb  sehe  die  einaga  Remedur 
n.  s.  w.,  Zaslaod,  der  nothwendlg  eintreten  mOI^te. 
wenn  wir  dif'  Zollfn'ilK-it  fnr  den  SeescIiifTbaii  auf- 
nehmen, In  lieni  Aii'ru^i;.  den  der  Hr.  Ab^,'.  Mo.sle  uiiss 

;(i];.'i'tü[uli/t  li.il   Wenn  wir  alle  unsere  .'^cliitTe 

im  Ausl.uiiie  kauten,  darf  man  sich  iiictit  wundern, 
wenn  der  Schiffbau  daniederliegt,  und  diesem  7.u>land 
ein  Ende  ^u  machen,  stcheint  mir  nur  auf  dem  Wege 
möglich,  dafs  wir  denjenigen  Schiffen,  welche  im  Aus- 
land fOr  die  deutsche  Seescbiflkhri  angekauft  werden, 
«nen  Zoll  anferlegen,  wenn  ste  in  das  Schiffsregister 
eingetragen  werden.  Dann  aber.  m.  H  ,  wini  .mcli 
die  weitere  Fiii^re  .sein,  diifs  wir  die  Matei  laiieii  /um 
Schiffliau.  sicii  ^tlH'irl,  niit  dein^ellieii  Zull 

belegen,  mit  dem  die  Materialien  zu  allen  amleren 
lndu.<<lrieen  belegt  sind.  Es  ist  das  die  logische  Coiüe 
queni,  und  ich  freu«  mich,  dafs  der  Hr.  Abg.  Mösle 
seinen  Antrag  IQr  die  IIL  Lesung  angekündigt  hat.* 

Der  Abg.  Mösle  balle  iifunl  tli  hei  der  Ii.  I,esurit.' 
des  Zolltarifs  einen   Antrat?   anji;ekündigt,  dafs  eine 
Gebühr  von  10%  auf  alle  SegelscbitTe  gelegt  a nli 
die  bei  Rrtheihmg  des  deut^ncben  Certificats  zu  erlegen 
sein  wQrde. 

Er  sagte  damals  wArtlicb:  »Ich  habe  die  Absicht, 
einen  derartigen  Antrag  im  Hause  etnmbringen ,  so- 
bald der  ZollTarir  durcliberatben  und  klar  zu  ersehen 
ist,  in  welchen  Kalcgorieen  und  luit  welchem  Zoll  die 
verschiedenen  M;it>'rn'ir"ii  (felrulTen  werden,  welche 
zum  SebifThau  verwendet  werden.  Augenblicklich 
stf-lie  ich  davon  ab,  weil,  wie  sclion  gesagt,  der  Antrag 
für  den  ZoUlarir  ni'bl  pafst,  weil  im  Znlltarif  diese 
Bestiminnog  meines  Bedenkens  nicht  v.(il.I  aufge- 
nommen werden  kann.  Ich  beliaite  mir  aber,  wie 
gesagt,  vor,  den  Antrag  spltsr  einzubringen,  und 
knndige  denselben  schon  jetzt  an,  liauptsäehlich,  um 
in  den  beireffenden  Kreisen  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  die  Absieht  vorliegt,  eine  solche  Abgabe 
cur  Debatte  zu  bringen  ,  um  iladiin  Ii  /iistimmungs- 
oder  (Jegenäufserungen  darüber  hervorzurufen.*  — 

Bei  der  Iii.  Lesung  aber  ist  dann  ein  derartiger 
Antrag  vom  Abg.  Mösle  nidit  eingebrecht  nnd  von 
der  in  Rede  stehenden  Frage  Oherbaupl  ni(du  mehr 
gesprochen  worden.  Es  wurde  vielmehr  die  Position 
,See-  uiiii  FI  iilV>i  li!lVe .  eiiisclilief'-lirli  der  «lazu  ge- 
hörigen gewiitiniicheii  SehilTsulensilien.  .-\nker,  Anlier- 
und  sonstigen  Schiffskelten,  wie  aueli  Uanipfaiusrhnit  n 
und  Dampfkessel  —  frei*  in  der  Abstimmung  ganz 
nach  dem  Wortlaut  der  IL  Lfleong  mit  fllterwiegender 
Mehrheit  angenommen. 
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iFlufsschiffc  uiciil,  oder  doch  nicht  in  gleiciiem 
Mafae  vor.   Indeasea  ist  auch  für  diese,  soweit 

sie  die  sogenannten  conventlonellen  Ströme  be- 
j  fahren,  auf  Grund  internationaler  Verträge* 
[  »on  jeher  Zollfreiheit   in  Anspruch  genommen 

worden,  und  fi:    icii  nach  Abzug  der  letzteren 

nocli  verbleibenden  kleinen  Rest  der  FliifsschifTe 
die  Zolipllicht  aufrecht  zu  erhalten,  erschien  nicht 
angezeigt. 

Sn  weit  die  heiili;:e!!  Verhältnisse ,  die  zu 
ändern  nicht  leicht  sein  wird,  die  aber  doch 
dringend  des  Wandels  bedfirfen  angesichts  der 
UebcrnuMiiiii;.:  ler  deutschen  Schiffswerfte  mil 
englischem  Material,  welches  wegen  der  Billigkeit 
das  deutsche  aus  dem  Felde  schlägt,  obgleich  es 
nicht  SBoihernd  die  Qualität  des  letzteren  erreicht, 
wie  wir  noch  im  vorigen  Hefl  dirspr  Zeitschrifl 
durch  das  klassische  Zeugnifs  des  Kapitäns  z.  S. 
a.  D.  Fofs  nacligewiesen  haben.    England,  durch 

I  die  Art  der  Ablagcrun^^  seiner  FSohslofTc  von  der 
Natur  begünstigt,  von  socialpulilisclien  Lasten  nicht 

!  bedrückt,  mit  billigen  Seefrachten  f8r  das  Fertig' 
fabricat  rechncml  und  lici  den  Gesteluingskosten 
des  Rohvisens  einen  Frachtencoüfßcient  von  10 
einsetzend,  der  Ittr  deutsche  Werke  28  %  betrtgt, 
hält  das  deutsche  Material  von  den  deutschen 
SchifTswerftcn  nahezu  völlig  ab,  und  nur  noch  für 
die  Kaiserl.  Marine  koiniiit  ebenso  wie  s.  Z.  bei 
den  subventionirten  Dampfern  ausschliefslicli  deut- 
sches M.iterial  in  Betracht.  Wcidie  Summen 
dadurch  dem  deutschen  Nationalvermögen  und 
insbesondere  welche  Lohnquoteo  unserer  Arbeiter- 
li.'völkerung  entgehen,  braucht  hier  des  Näheren 

I  nicht  dargelegt  zu  werden. 

I  Auch  bezOglich  der  Ketten  und  Dr^lasile, 
welche  der  KettenschleppschiArahrt  und  der  Tauerei 
dienen,  liegen  diese  Mifsverhältnisse  vor,  da 
unseres  Wissens  t.  B.  die  ganze  Elbketle  von 
einem  fttmiteiseben  Werke  geliefert  worden  ist 


*  Diese  Verträge  lauten   in    den  in  Betracht 

konimeiulen  Heslimmungen : 

H  Ii  e  i US c ti  i ff ahr tsa (' t  e  vom  17.  October  1868. 
Art.  1.  Die  SchitTabrt  auf  dem  Ulieine  und  meinen 
AusOilssen  von  Masel  bis  in  das  uffene  Heer  soll,  so- 
ivohl  aufwärts  als  abwärts,  unter  Beaebtung  der  in 
diesem  Vertrage  testgesebcten  Bestimmungen  und  der 
xar  Anfrechteraaltung  der  allgemeinen  STeherheit  er^ 
forderlichen  poliiMliehen  Vonchriften,  den  Fahrzeugen 
aller  Nationen  zum  Transport  von  Waareii  und  Per- 
.soncn  gestallrt  sein. 

Abgeselieu  von  diesen  Vorschriften  soll  kein 
Hindernifs,  welcher  Art  es  auch  sein  mag,  der 
freien  Schiirabrt  entgegengesetzt  werden. 

Elbscbiffahrtsacle  vom  23.  Juni  1821.  Die 
Schiffahrt  auf  dem  EIhstrorae  soll  von  da  an.  wo 
dieser  Pinfs  schiffbar  wird,  bis  in  die  offene  See  und 
umgekehrt  aus  der  offenen  See  (sowohl  stromaufwflrts 
als  niederwArts)  in  Bezug  auf  den  Handel  vftllig  frei  sein. 

Weserscli  iffaln  Isacte  vom  Novbr.  I82:{. 
Die  Schifl'ahrl  auf  dein  Weserstrouie  suU,  von  seinem 
l  tsprunge  durch  Zusaiiimenilufs  der  Werra  und  Fulda 
bis  ins  otTene  Meer  und  umgekehrt  aus  dem  offenen 
Heer  (sowohl  stromauf-  als  niederwirts)  in  Besug  auf 
den  Handel  vOUig  frei  sein. 
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und  jäiiiUcli  in  vielen  Kilouietern  stjilens  eben 
dies«a  Werkes  erneuert  wird.   Dab  femer  bei 

denjenigen  Kellen,  und  Seilen,  dir  als  zur  Scliiffs- 
ausnlslung  gehörig  nach  Nr.  6  e  2  des  Zolllarifs 
frei  eingehen,  wälirend  der  Zoll  auf  die  gleichen, 
nicht  zur  SchifTahrl  verwendeten  Fabricale  8 
für  100  lieträ'Tl,  (iin  ('Dutrole  eitic  mir  sehr 
unvollkommene  sein  kann  und  deshalb  die  zollfreie 
EioAihr  von  Ketten,  welche  anderen  a)i  Schilfe' 
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zwecken  dienen,  eine  ziviulicb  leicble  ist,  lang 
nur  nebenbei  erwihnt  aein. 

So  schwierig  deshalb  auch  die  in  Rede  stehende 
Fratre  lieeen  maj»,  ebenso  nothwetidig  drtrüe  eine 
gründliche  Erurterung  derselben  und  eine  Ab* 
wägung  der  Mittel  sein,  durch  welche  die  deutsche 
Eisen-  und  Stahlindustrie  von  dlesom  verhängnifs- 
voUen  Mirsslande  befreit  werden  künnte. 


.  II.  lieber  Vermessung  und  Klassification  der  Seeschiffe. 
Von  Professor  Oswald  Flamm  in  CharloUenbuii;. 


Schon  in  &ehr  frühen  Zeilen  war  es  Brauch, 
sowohl  in  den  HafensUdten,  wie  auch  auf  den 

Flössen  von  den  schiffahrttreibenden  Kanfleiitcn 
und  Rhedern  Abgaben  zu  erheben,  einmal  um  für 
die  an  den  Ittfen  und  PISssen  fOr  die  ErmCg- 
lichung  einer  SchifTahrl  nGtlii(;en  Bauten  und 
Regulirungen  u.  s.  w.  eine  Enlschädigung  zu 
erhalten,  sodann  auch  um  eine  neue  Einnahme* 
quelle  sich  zu  eröffnen.  Es  lassen  sich  diese 
Zollabgaben  bis  in  «ehr  frühe  Zeilen  zurflck- 
führen,  und  l.  ß.  am  llheine  war  es,  wie  sehr 
ausführlich  in  Nr.  1  der  ZeiUcbrift  fOr  Binnen* 
schifTahrt  <l:ir[:('l}iaii,  sr-hon  zu  Zeiten  I'ipins  und 
Karls  des  Urofsen  Brauch,  von  den  SchilTerD 
StelKibgaben  zu  erhelMni;  der  Kaiser  sorgte  als 
Gegenleistung  für  Sdiiffbarkelt  und  Sieliorbeil 
des  Fiubweges.  Solange  indefs  diese  sZolislfitten' 
noch  königliche  waren  ~  ihre  Ansahl  betrug 
im  9.  und  10.  Jahrhundert  am  Rlieine  etwa  5 
bis  10  —  war  der  Zoll  noch  kein  sonderliches 
Hindernifs  für  die  Scliiffahrt,  da  der  Schiffer 
für  die  ihm  geschaffene  Sicherbeil  und  Möglich- 
keil d-  r  Fahrt  eine  mäfsige  Abgabe  in  der  Ord- 
nung fand  und  gerne  sich  gefallen  liefs.  Indessen 
sehr  bald  kamen  die  besiehenden  Zollstitten  aus 
detn  kiiniglichen  Besitz  in  die  Hand  kleinerer 
Machthaber,  und  finden  wir  um  die  Milte  des 
11.  Jahrhunderts  schon  den  Speierer  Zoll  in  den 
Händen  der  Speierer  Klrr  he,  den  Oppenbeimer 
Zoll  in  den  Binden  des  Abtes  von  Lorsch,  den 
Coblenzer  Zoll  in  den  Händen  der  Kirclie  von 
Trier,  il*n  Kölner  Zoll  im  Besitz  des  Kölner 
Erzbiscliüf^,  und  den  Zoll  zu  Remagen  im  Besitz 
der  Abtei  von  Deutz.  Mit  dem  Wachsen  der 
Zahl  der  kleineren  Herren,  Fürsten,  Grafen, 
Bislliümc;  lind  Abteien  wuchsen  nun  aurh  an 
unseren  beimischen  Strömen  die  ZoUslellen  fUr 
die  Schiffer,  indem  jeder  Anwohner  sich  das 
Recht  nahm,  von  den  sein  Hesitzthum  passirenden 
Fahrzeugen  sieb  Zoll  zahlen  zu  lassen;  es  wurden 
somit  die  Zollstitten  ihrem  eigentlichen  Zwedc 
entzogen  und  bildeten  sich  immer  mehr  und 
mehr  zu  reinen  Finanzquellen  aus. 


Zwar  wurden  manchmal,  besonders  gegen 
die  KirehenfQrsten,  seitens  der  Kaofleule  brim 

Reich  Vn[<;lcllimgen  erhoben,  damit  die  Hohe 
der  Abgaben  nicht  der  Schiffahrt  die  Lebensadern 
durchschneide,  allein  wenn  auch  vorflbergehend 
eine  Besserung  geschaffen  wurde,  so  wuchsen 
die  Zollslälteo  doch  fortwährend,  und  so  finden 
wir  am  Anfang  des  14.  Jahrhunderls  allein  44 
Rheinznllstatton,  am  Anfang  des  1"'  sogar  62! 
Da  auch  die  Höhe  der  Abgaben  fortwährend 
wuchs  und  die  Ausbeutung  besonders  stark  von 
den  ErsbisthOmem  Main«  und  KOln,  sowie  den 
Grafen  von  Cleve  und  Geldern  betrieben  wurde, 
so  ergaben  sich  scbliefslich  völlig  unhaltbare 
Zustünde,  so  dafs  nach  Berechnungen  die  Zolle 
zwischen  Bingen  und  Coblenz  allein  etwa  67  ^ 
des  Waarenwerüies  erreichten !  Ganz  allmählich 
erst  unter  vielen  Kfimpfen  und  Schwierigkdten 
gelangte  dann  eine  (lerabsetzung  der  Zölle  zur 
üiireliführiing,  und  die  entscheidende  Regelung 
aui  dem  Hiiein  hat  Frankreich  am  Ende  des 
vorigen  und  Anfang  des  Jetllgen  Jalirliunderts 
herbeigeführt.  Trotzdem  waren  selbst  in  den 
30  er  und  40  er  Jahren  unseres  Jahrhunderls  die 
Abgaben  auf  dem  Rhein  noch  «ehr  bedeutende 
und  war  es  jetzt  zum  Theil  die  enlslehende 
Concurrenz  der  Eisenbahnen,  dann  aber  auch 
1866  die  Erswingung  der  noch  immer  hoch* 
gehaltenen  Abgaben  von  Nassau  und  Hessen- 
Darmstadt,  welche  weitere  erhebliche  Reduclionen 
des  Zolls  herbeiführten.  Auf  die  einzige  gesunde 
und  vernünftige  Basis  kamen  aber  alle  diese  Ab- 
gaben für  die  Benutzung  der  Wasserstrafscn  crsl 
durch  den  §  54  der  Verfassung  des  Deutschen 
Reichs,  wonach  auf  allen  natürlichen  Wasser* 
strafsen  Abgaben  nur  für  die  Benutzung  besonderer 
Anstalten,  die  zur  Erleichterung  des  Verkehrs 
bestimmt  sind,  erhoben  werden.  .Diese  Abgaben*, 
sagt  das  Gesetz,  ,diirf<'n  ilie  zur  rnlerhallung 
und  gewöhnlichen  Herstellung  der  Anstalten  und 
Anlagen  erforderlichen  Kosten  nicht  Obersleigen." 

In  einer  iiu  lir  oder  weniger  ähnlichen  Weise 
haben  sich  die  jetzt  bestehenden  ZfiUe  und  Ab- 
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gaben  auf  den  uieiälen  Flüssen  wie  den  inei»len 
HaiSeiMlidten  des  In-  und  Auilandes  entwickelt 

lind  geregelt ,  allein  noch  ein  Gesichtspunkt  hat 
fast  überall  vorgeherrscht,  wo  es  sich  um  die 
Höhe  der  Abgaben  bandelte,  die  das  einzelne 
ScIiifT  7.U  bezahlen  hatte,  dies  war  einmal  der 
Werth  der  transportirlen  Waaren  und  dann  die 
Grufse  des  F'ahrj.eugs.  So  haben  sich  im  Laufe 
der  Zeil,  sobald  man  anfing,  die  HOb«  der  Ab- 
gaben einigermafRon  ^'loichmsrsig  ?ii  regeln,  be- 
sondersim  See-Rhcdereibelriebe  Vorschriften  heraus- 
gebildet, welche  in  erater  Linie  die  Grtfee  des 
belrpffcniien  Fahrzeugfs  auf  eine  cinfaclie  und 
schnelle  Weise  xu  ermitteln  zuhef$«n,  und  hieraus 
bildete  eich  dann  die  SchiisvenneBsung ,  auf 
Gm  Dl!  ■leren  alle  Durchfahrts-Hafengelder  u.  s.  w. 
sich  erheben  liefsen.  Naturgemäfs  hielt  man 
sieh  bei  der  ersten  Aufstellung  derartiger  Schiffs- 
vermessunps  •  Vorschriften  an  liie  gleichzeitigen 
nblicht-n  Stliiffsformen  und  stellte  Hegeln  auf, 
welche  für  die  zur  Zeit  gebauten  Schiffe  gut 
pafsten.  Da  indeb  diese  Regeln  nicht  damit 
rechneten,  dafs  man  auch  einmal  anders  bauen 
könnte,  besonders  noch,  wenn  man  vom  kauf- 
nlnnisishen  Standpttnkte  aus  dadurch  Gewinn 
erzielte,  so  war  es  klar,  dafs  diese  Vorschrilten 
ganz  gewallige  Lücken  t>e8afsen  und  dafs  selbst- 
verständlich der  Rheder  diese  Lücken  benutzte,  um 
Schiffe  SU  bekommen,  welche  nach  den  üblichen 
Vermrsscmgsvorschriflen  genau  !( ri?r  U)f  n  Totmen- 
gchall  aufwiesen,  in  Wirklichkeit  aber  t>e*leutend 
mehr  RaumgehaU  hatten,'  fQr  den  also  keine 
Abgabe  7tj  •/•ahlrn  war.  Nachdem  ein  solches 
Vorgehen  dann  einige  Zeil  gedauert  halle,  wurde 
die  Vorschrift  für  die  Vermessung  umgelndert 
und  besonders  versucht,  die  Mängel  der  bisherigen 
Bestimmung  zu  beseitigen.  Namentlich  England 
hat  auf  diesem  Gebiete  Mafsgebendes  für  die 
Vermessung  geleistet.  Sein  älteres  Vermessungs- 
verfahren ,  bekannt  unter  dem  Namen  Huildcrs 
Old  Measurenient,  war  ein  sohrhes  nur  auf  die 
damaligen  Schiffe  gut  passendes,  aber  ebendeshalb 
auch  mit  namhaften  Schwächen  behaftetes  Ver- 
fahren. Es  handeile  sich  dabei,  wie  überhaupt 
bei  allen  VemiessungsTer&hren ,  darum,  den 
inneren  Raum  eines  ScliifTs  fcstzusicllcii.  Als 
Eiobeitsmals  für  die  Vermessung  gilt  in  England 
die  Raum  tonne,  welche  hei  Builders  0.  M.  ein 
Volumen  von  94  Cubikfufs  engl,  darstellte,  im 
Gegensatze  zu  der  G ew ic  h  ts  tonne,  welche  dem 
Gewichte  von  rund  3.5,82  Cubikfufs  Seewasser 
gleichkommt.  Wie  gesagt,  hatte  die  Vermessung 
nach  Ruilders  0.  M.  nur  Werth  und  Geltung  für 
Falirzeuge,  welche  alle  mehr  oder  weniger  nach 
einem  und  demselben  Typ  gebaut  waren,  so  wie 
die  Schiffe  damals  üblich  waren.  Besonders  war 
das  VerhiltniCs  der  Schiffsbreite  zur  Schiffstiefc, 
B:T,  90«He  der  Fall  (Neigung)  des  Vor^  und 
Hinterslevens  als  feststclK m!  und  überall  gleich 
angenommen.    Dieser  Fall  war  in  ein  conslanles 


Verhiillnifj»  zur  Ureitu  gesetzt  und  zwar  in  der 
folgenden  Weise;  Hau  unterschied  eine  Linge 
des  Schiffs  über  Deck  und  eine  Länge  des  Kiels; 
die  Differenz  beider  Lingen  ergab  nun  die  Grufse 
des  Falles  von  Vor-  und  Hintersteven,  und  dieses 
Mafs   wurde   constant  angenommen   tu  ''s  B. 
Bezeichnete   man    ilso   die  leicht  zu  messende 
I  Länge  über  Deck   iiiil  L,  su  betrag  die  Länge 
des  Kiels  =  (L  ~      B),  und  diese  KiellSnge,  auf 
deren  Vorhandensein  man  ohne  weitere  Cnntrole 
j  aus  der  aufgemessenen  Decklänge  schlufs,  wurde 
I  dann  als  mafsgebende  Ling«  Ahr  die  Vermessung, 
als  length  of  Keel   fnr  Tonnage  angenommen, 
i  Ferner  setzte  man  voraus,  dafs  bei  allen  Schiffen 
I  die  Vermessungstiefe,  also  das  Mab  von  Unter» 
kante  Deckbalken  bis  zur  Oberkante  WSgerang 
neben  dem  Kielschwein  gleich  der  halben  Schiffs- 
breitc,  B/'j  sei,  ebenfalls  cilme  Rürksiclil  darauf, 
oh  die  Raumtiefe  bei  dem  zu  vermessenden  Fahr- 
zeug in  der  That  gleich  der  Hälfte  seiner  äufseren 
Breite  war  oder  nichl;  alsdann  bildete  man  aus 
den  so  theils  angemessenen,  theih  construirten 
drei  Mafsen  ein  Parallelepipedon 

m  Ling*        ID«I  Breite   ni.il  Tii>r« 

i  (L->/iB)    .    B    .  B/, 

(alle  Mafse  in  Fufs  engl.),  und  erhielt  so  den 
Rauminhalt,  ausgedrflekt  in  englisch  Cubikftifs; 

um  ihn  in  Rauiiitonnen  umzusetzen,  ward  das 
Producl  durch  94  dividirl,  da  eine  Raumtonne 
O.  H.  =  94  Cubikfufs  —  3,664  ebm  war,  und 

erhielt  also  der  Tonnengehalt  eine^  Schiffes 
nach    BuildtTs   O.  M.  zur  Tonnage  0.  AI.  = 

I  b^.B.B/,^    AII«iUinge  konnte  sieh 

indcfs  diese  Form  der  Vermessimg  nicht  halten. 
I  Weil  zunächst  die  Tiefe  des  Schiffes  bei  jener 
Formel  nur  in  der  oonstanten  Beteiehnung  durch 
!  B/j  in  Betracht  kam,  war  es  für  die  Vermessung 
ganz  glpich;_'iilli}:  ,   dl»  man  ein  flaches  oder  ein 
liefes  ScIiilT  baute;  da  man  indefs  in  ein  tiefes 
Schiff  bedeutend  mehr  laden  konnte  und  doch 
für  die   Vermessung  deswegen   keinen  grofseren 
Tonnengehalt  erhielt,  also  auch  keine  gröfseren 
Abgaben  su  xahlen  brauchte,  so  baute  man  die 
Schiffe  immer   tiefer.    Da  ferner  der  Fall  von 
Vor-  und  Hinlersteven  conslanl  mit        Ü  in 
Rechnung  gezogen  wurde  und  stets  nur  als  Linge 
das  Mafs  (L—^lf,  B)  in  Beharlit  gezogen  wurde, 
;  gleichgültig  ob  Vor-  und  Hinlerstoven  wirklich 
den  Fall  -'/i  B  hatten  odiT  nicht,  kam  man  dazu, 
die  Steven  nahezu  senkrecht  zu  stellen  und  zu- 
gleich die  Schiffe  an  den  Enden  immer  völliger 
.  zu  machen,  denn  so  erhielt  man  den  grüfsl- 
möglichen  RaumgehaU,  ohne  die  entspreehenden 
Abgaben  dafür  zahlen  zu  müssen.     Die  Kolge 
1  dieser  auf  günstige  Veruiessung  hin  eingeführten 
I  Bauweise  war  aber  die,  dafa  die  Sehiffe  jegliche 
I  Form  verloren  und  ihre  Seefähigkeit  vollständig 
1  einbüfsten.    Aus  all  diesen  Gründen  ging  man 
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dann  dazu  über,  ein  iieue>.,  vollkommeneres, 
wenn  auch  umslindlicheres  Mersverfaliren  aiil- 
ziislpllcn,  und  so  entstand  in  England  durdi  die 
Merclianl  Shipping  Acts  von  1854  nebst  den 
Zusfitsen  bn  1889  das  VermessuagsverfAhren 
nach  Grofs-Reglster-lons,  ein  Verfahren,  welches 
durch  den  Suez-Kanal,  auf  Grund  der  dort  nach 
dem  Tonnengehalt  za  zahlenden  Abgaben,  inter* 
Datinii  ii  \vur<lr  und  heute  da?  übliche  VermessungS- 
vcrfahrcii  ist.  Dieses  Verfahren  beabsichtigt,  den 
wirkhclien  inneren  Haumgehalt  eines  Schiffes,  gleich- 
Ijültig  ob  Dampf-  oder  Segelschiffes,  mit  all  seinen 
Decks,  Aufbaulon  ii.  s.  w.  möglichst  pcnaii  fostzu- 
stcllen,  also  möglichst  allen  Raum,  welcher  durch 
irgend  eine  Ladang,  dureh  MascUnen*  und  KesaeN 
anlagen,  durch  Kohlen,  durch  Passagiere,  Mann- 
schaft u.  s.  w.  eingenommen  werden  kann,  zu  ver- 
messen und  SU  bestimmen.  Als  Einheitomafs  gilt  in 
En(;land  die  Register-ton  (1  Reg.-ton  =  100  Cubik- 
fufs  engl.  ~  2,832  cbm),  während  die  einfachen 
Längen-  und  l'^lfichenmafse  Fufs  bezw.  Quadratfufs 
engl,  sind,  wShrend  bei  unseren  in  Deutschland 
üblichen  Vcrmessungsverfahf cn  das  Cubikmeter 
das  Volumeneinheitsinal'ä  da^t^teill. 

Im  grofsen  und  ganzen  stimmen  die  Vor- 
sehriflon  über  die  Vermessung  seegehenrlcr  Fahr- 
zeuge, welche  bei  uns  durch  die  bchifTsvermessungs- 
Ordnung  vom  20.  Juni  t888  festgelegt  sind,  mit 
den  Vorschriften  Engiaiids  iibereiii.  Im  haupt- 
s&cbltchen  ist  der  Weg  der  Ermittlung  des  Raum- 
gehalts bei  beiden  Methode  der  folgende:  Ein 
Deelt  ist  fOr  jedes  Schiff  als  Vermessungsdeck 
genau  bestimmt.  Der  Raum  unter  diesem  Ver- 
messungsdeck wird  unter  Aufiuessung  einer  An- 
zahl von  Querschnittcf)  auf  den  Innenkanten  der 
SchifTswandungen  als  Ganzes  für  sich  bestimmt, 
alle  übrigen  Räume,  die  etwa  noch  vorhandenen 
I>ecl(s,  Aufbauten,  wie  Bacic.  BrOeke,  Poop, 
Salons  u.  s.  w.  werden  einzeln  für  sich  genau 
bezüglich  ihres  Rauminhalts  aufgemessen  und 
zusammengestellL  Der  so  ermittelte  Total'Raum» 
gehalt  eines  Schiffes  heifst  dann  der  ßrutto- 
Raumgehait,  und  er  ist  ausgedrückt  durch  das 
Volumenmafs,  die  Register  -  Tonne  resp.  das 
Cubikmeter. 

Weil  aber  jedes  Vermessungsverfahren  liaupt- 
sächlich  den  Zweck  verfolgt,  ein  Mafs  für  die 
Bestimmung  der  AbgabenhSbe  eioes  Sehiffes  xu 
geben,  und  weil  jedes  Sehiff  heutzutage  meist 
nur  für  dicjeuigcn  Räume  Abgaben  zu  entrichten 
bat,  welehie  wirltlich  als  für  den  Rheder  nutz* 
bringende  Räume  anzusehen  sind,  so  ergiebl  sich, 
dafs  von  dem  oben  ermittelten  Brutto -Tonnen- 
gehalt noch  Abzüge  statthaft  sind,  welche  sich 
auf  aJle  diejenigen  Räume  erstrecken,  welche  zur 
Hrwogung,  Bedienung  und  Navigirung  des  Schiffes 
imuiugüngltch  nothwendig  sind.  Als  Abzüge 
gelten  also  alle  für  die  Mannschaft,  Maschine,  Kessel 
utnl  Kdhlcn,  Ilüllsmaschincn,  Navigation  u.  s.  w. 
crfurderlichen  Uüumc,  indefs  stets  mit  dem  Zu- 


I  Satz,  dafs  sie  ein  angemessenes  Mafs  nicht  über- 

:  schreiten.  .Nachdem  vom  Bnitlo-R&urogehalt  diese 
statthaften  Abzüge  gemacht  sind ,  ergiebt  die 
Differenz  den  Netto-Raumgelialt,  für  welchen  die 
jewMligen  Abgaben  zu  entrichten  nnd.    Bei  ans 

'  in  Deutschland  pcs'  !;ie!-t  t!io?p  SchifTsvcrmcssiiiig 
durch  die  Vermessungsbehörden  und  stellt  diese 
BehSrde  jedem  vermessenen  SehiiTe  den  soge- 
nannten Mefsbrief  aus,  eine  Urkunde,  in  welcher 
alle  vermessenen  Bäume  genau  nach  Gröfse  und 
Vermessung  aufgeführt  sind  und  in  welcher  sowohl 
der  Brutto-  wie  der  Netto-Raumgehalt  angegeben 
ist.  Die  Kosten  für  solche  vollständige  Vermessung, 
cinschliefslicli  der  Stempelkosten,  betragen  für  jedes 

j  angefangene  Cubikmeter  des  Brutto  Raumgehalts 
5  (j,  so  dafs  also  die  Vermessung  eines  Schiffes,  wie 

j  des  Schnelldampfers  , Fürst  Bismarck",  welcher 
einen  Brulto-Raumgdiatt  von  8S74  Reg.-lMII 

I  =  25139,5  cbm  besitzt,  etwa  1257  betragen. 

I 

I  Ein  gewisses  Interesse  bieten  noch  die 
I  Vermessungsvorschriften  für  die  Fahrt  durch  den 
Suez-Kanal.  Im  groben  und  ganzen  sind  diese 
Vermessungsvorschnften  dieselben,  wie  die  oben 
angeführten,  nur  besieht  bei  der  Bestimmung 
des  Brutto-Raumgehalts  ein  Paragraph,  welcher 
seinerseits  von  gewisser  Einwirkung  auf  den  Bau 
der  den  Kanal  paasircnden  Schiffe  ist.  Es  be- 
steht nimlich  bei  der  Bestimmung  der  Brutto* 
'  Virniessung  fdr  den  Suez -Kanal  fblgende  Ver* 
fflgung: 

I  „Von  der  Einvermessung  in  den  Brutto- 

j      .Raumgehalt  sind  ausgeschlossen:  alle  nicht 

.geschlossenen  und  dem  Wetter  oder  Seegange 
«dauernd  ausgesetzten  Räume  unter  Schutz* 
.decken,  welche  nur  durch  DeckstQtzcn  mit 
.dem  SchifEtkttrper  verbunden  sind  und  zwar 
.auch  dann,  w^nn  liio  Räume  zum  Schutz 
„der  SciiifTsbesalzung  und  der  Deckpassagiere 
«oder  zur  Unterbringung  von  Deckladung 
«dienen  kSnnen.* 

Nach  dieser  Verfügung  sind  also  Gänge  auf 
dem  Haupideck,  welche  aufsen  an  Bord  liegen, 
so  dafs  man  von  ihnen  freien  Ausblick  auf  die 
See   hat,    von   der  Vermessung  ausgeschlossen, 
iiiul  mit  aus  diesem  Grunde  (indet  man  hei  sehr 
vielen  der  den  Suez-Kanal  regelmälsig  passirendcn 
{  Dampfer,  wie  z.  B.  denjenigen  der  Ostafrikalinie, 
'  ,  Kanzler* ,  ,  Kaiser s.  w.,  dafs  die  Gfinpc  auf^enliin 
1  gelegt  sind,  die  Wohnräume,  Kabinen  und  Salons 
dagegen  nach  der  Milte  des  Schiffes  hin  steh  an- 
.  schliefsen.  imGegensalz  zu  den  die  anderen  Linien 
1  befahrenden  Schiffen,  t>ei  denen  die  Gänge  fast 
I  stets  gesefaStzt  liegen,  so  dafs  also  an  der 
fioiilwand  die  Kabinen  sii  !i  befinden,   dann  die 
G;iiij;e    kommen    und   dann    erst   die  mittleren 
Einbauten.     Üurcii   obige  liauweise  der  Gänge 
!  an  den  Bordseilen  ist  för  ihren  Raum  keine 
Abgal)e  zu  zahlen  und  dies  spricht  bei  der  Passage 
l  des  Suez-Kanals  schon  mit,  wenn  man  bedenkt, 
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ilafs  die  Abgaben  für  die  Kaoalfabrl  sich  folgeuder- 
mafsen  stellen: 

f.  d.  Tonne  netto  beladenee  Schiff  9  Pres. 
■      «       a    leeres        •     7  « 

Rechnet  man  das  z.  B.  fOr  einen  Dampfer  aus 

wie  .Kaiser  Wilhelm  II.",  der  netto  etwa  4775 
ileg.-tons  =  13520^4  cbm  hat,  so  komml  der 
Prds  f&r  eine  Darebrahrt  auf  42954  Free.  = 
34363  excl.  Passagiere  zu  stehen,  für  jcilcn 
Fahrgast  aber  12  Jahre  sind  10  Pres.  =  ö  oM, 
fdr  jeden  acdehen  unter  12  Jahren  5  Free.  » 
4  e/^  ZI)  benhlsn.  Bd  sddien  Korten  lohnt 
es  sich  sclion,  zu  sparen  wo  man  kann.  Auch 
die  beiden  letzten  grofäcii  Dampfer  der  Hamb. - 
Anierik.  Pack. -Fahrt -Act. -Ges.,  aPruMia*  und 
.Phocnicia*,  sind  für  die  Vermessung  möglichst 
günstig  gebaut,  da  hiervon  ein  Tbeil  ihrer  Ren- 
UbiKtlt  abbingt. 

Die  inristcn  An^r.ilieri  nun,  welche  man 
bezüglich  des  Tonnengebalts  eines  Schiffes  in 
der  Uteralnr  und  auch  im  Verkehre  mit  den 
Rhedern  Stt  hören  bekommt,  beziehen  sich  auf 
den  Reg.-Tonnengehalt  eines  Schiffes,  also  auf 
die  Gröfse  des  Volumens  des  SchilTkörpers  sammt 
seinen  Aufbauten.  Dieser  Raumtonnengehalt 
unterscheidet  sich  wesentlich  von  dem  Gewichts- 
tonnengehall  desselben  Schiffes ;  letzterer  giebt  das 
geneoe  Gewicht  des  totalen  Schiffes  entweder 
mit  nrler  nhnc  Ladung  an  ;  das  r>rjilarrinetit,  die 
Wasserverdi  änguiig  und  das  Einheilsuiafs,  mit 
welchem  hier  gemessen  wrd,  ist  die  Gewichts* 
tonne  =  1000  kg,  oder  bei  Seewasser  1025  kg, 
da  bekanntlich  1  cbm  SüTswasscr  1000  kg  und 
1  cbm  Seewasser  1025  kg  wiegt.  Man  mufs 
sich  hflten,  diese  beiden  Bezeichnungen  miteinander 
zu  »erwechseln.  So  hat  z.  B.  der  .Fürst  Bis- 
marck* einen  Raumtonnengchalt  brutto  von  8874 
Cr.-Rcg.-tons,  dagegen  bei  einem  Tiefgange  von 
7,30  m  eine  Gewichtstonneoiabl,  also  ein  Deplece> 
ment,  von  11870  t. 

Wie  sieh  nun  für  den  Schiffbau  im  Laufe 
der  Zeit  Vermcssungshehörden  und  Vermessungs- 
Torscbriflen  herausgebildet  haben,  so  haben 
sich  hl  gleicherweise  Gesellsohaften  luiammen- 
gothan,  welche  dafür  Sorge  tragen,  dnb  die 
ScliifTc  hinsichtlich  ihrer  Bauweise  sowie  der 
Güte  und  Stärke  des  verwendeten  Materials 
möglichst  den  Anfordern n|;en  onlspreeben,  welche 
auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  an  sie 
gestellt  werden  müssen.  Diese  Gesellschaften, 
KlassifieationegeseHschaften,  verbinden  hierbei  aber 

luicli  einen  andeien  7\veck,  nämlich  den,  v(iii 
weichem  sie  iliren  Namen  tragen,  die  Schiffe 
nach  der  Sorgfalt  nnd  Slirke  des  Baues  und 
der  Seetüchtigkeit  zu  klassißciren,  d.h.  jedem  Schiffe 
eine  bestimmte  Klasse  zu  gehen,  weil  darauf- 
hin dann  die  Versicherunj^sgesellschaftcn  die 
Höbe  der  jährlich  zu  zahlenden  Versicherungs- 
summe feststellen  können.  Solcher  Gesellschaften 
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bestehen  heutzutage  drei:  der  englische  Lloyd, 
hauptsächlich  in  England  gebriuchlich,  das  Bareaa 
Vcritas  für  Frunkiei(  h  und  der  Germanische  Ll<qrd 
für  Deutschland.   Alle  diese  Gesellschaften  geben 
jedes  Jahr  ihre  Bauvorschriften  lieraus,  Vorschriften, 
welche  sich  auf  alle  Schiffsbuuten  der  Handelt» 
niariiie,  mit  AusnahmederFlufsfahrzeugc,  beziehen. 
Diese  Vorschriften  sind  so  eingerichtet,  dafs  man 
!  für  jedes  neu  su  heuende  Schiff  unter  Aoboehnng 
seiner   meh   den  Hauptdimensionen  lics  Schiffes 
,  Sich  richtenden  Nummer  sofort  die  vorgeschriebenen 
I  Materialstlrfcen,  Profile,  Anxahl  der  einzelnen 
Theile,  Vemietungsangaben  der  einzelnen  Längs- 
und Querverbände,  für  Maschinen  und  Kessel 
1  u.  s.  w.  die  erforderlichen  Daten  auffinden  kann. 
;  Die  Vorschriften,  welche  jedes  Jahr  den  Erforder- 
nissen und  Fortschritten  der  Neuzeit  entsprechend 
I  umgearbeitet  und  herausgegeben   werden,  und 
I  deren  neueste  Auflage  stets  die  bisher  erschienenen 
'  aufgeht,  sind  so  in  das  Detail  '^'ehend,  thU  man 
SO  ziemlich  über  jede  IMalte  und  jeden  Winkel 
eines  seegehenden  Sehiffes  genaue  Angaben  findet. 
Es  ist  daher  ein  Leichtes,  von  jedem  zu  hauenden 
Schiffe  ein  sogenanntes  Besteck  nach  einer  der 
drei  Klassificationsgesellschaften  aufzustellen,  die 
entsprechenden  Zeichnungen,  meistens  Htoptspurt 
und  Längsschnitt  nebst  r)e<  ksplan  mit  genau  ein- 
I  geschriebenen  Mafsen  anzufertigen  und  diese  der 
I  entq>rechenden  Klassificationsgesellschafl  zur  Ge- 
[  nrhmigunp   einzusenden.     Ist   die  Genelnüi^nng 
erfolgt,  SO  geht  die  Ausführung  des  Baues  unter 
sehr  sorgftlUger  Ueberwachung  des  entsprechenden 
Sachverständigen   und  Bauhcaufsichtigetidcn  der 
Gesellschaft  vor  sich  und  findet  schliefslich  die 
definitive  Abnahme  und  dieErtheilung  der  «Klasse* 
-statt.  Selbstverständlich  sendet  die  Rhederei  in  den 
lüeislen  Ffillen  auch  noch  ihre  Baubeaufsichtigenden 
auf  die  Werft,  und  wie  ungemein  sorgfältig  gerade 
bei  Otts  diese  Baubeaubiehtigung  stattfindet,  wie 
sorgsam   von   den  Experten   der  Kladsificalions- 
gesellschafteu   auf  den   einzelnen    Eisen-  und 
Stahlwerken  das  xum  Bau  so  bdhutsende  Material 
geprüft  und  a!);:enonnnen  wird,  beweist  zum  Theil 
,  der  Umstand,  dafs  unsere  deutsche  Handelsflotte  den 
gerir.gsten  Procentsats  an  Sebiffsverlusten  schon 
seit  Jahren  gegenüber  den  anderen  LünJern  auf- 
;  weist!     Daraus  geht  hervor,  dafs  eine  Staat- 
1  liehe  Beaufsichtigung  unseres  heimischen  Schiff- 
baues, wie  sie  in  letzter  Zeit  wiederum  von  ver- 
schiedenen Seiten  gewünscht  worden  ist,  doch 
wohl  sehr  wenig  Berechtigung  hat,  und  dafs  ja 
)  auch  von  den  sehiffbautreUienden  Kreisen  ein- 
slininiif?  dagegen  Einspruch  erhoben  wiiriie.  unter 
I  dem  Hinweis  darauf,  dafs  die  aus  solch  staat- 
I  lieber  Beaufsichtigung  sich  ergebende  Schwer» 
fälligkeit   und    Vertheuerung   des   Betriebes  den 
)  deutschen  Schiffbau   dem   Auslande  gegenüber, 
dem  er  schon  jetzt  vom  kaufmännischen  Stsmd' 
punkt  aus  nur  schwer  standhalten  kann,  fraglos 
1  fast  concurrensnnfiüiig  machen  würde.  Solange 
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also  Doch  Dicht  nachzuweisen  ist,  dafs  in  unserem 
hdmiseben  HudelsscbilTbaii  grorse  Mängel  be- 
stehen, welche  Leben  und  Gul  der  seefahrenden 
Memchheit  gefiihrden,  und  welchen  man  durch 
eine  genea  sbttlliebe  Btubeaulliichtigung  abhelfen 
zu  können  glaubU  liegt  für  eine  derartige  Ein- 
r-r  hlnnp  kein  {renügcrrder  Criiiif)  vor,  umi  uns  oinzel- 
neü  Liigiücksfällen,  die  sicii  ab  und  zu  creigiieu,  und 
aus  einzelnen  Mifsstfindcn,  die  ab  und  zu  auf- 
gedeckt werden,  darf  man  nicht  g;leifli  den 
Schlufs  ziehen,  dals  die  ganze  baubeaufäichligung 
«ine  mangelhafte  lei,  denn  es  kommen  ja  aueh 
in  den  unter  staatlicher  Aufsiclit  stehenden 
Marinen  ab  und  zu  solche  Unglücksfälle  vor, 
und  doch  wird  wohl  Niemand  danras  so  ohne 
weiteres  den  Schlufs  ziehen,  dafs  hier  nicht 
genügend  guter  Wille  und  Sorgfalt  vorhege! 
Von  den  drei  angezogenen  Klassificationsgesell- 
schafteo,  ist  unsere  dcut-^i  i:>  ,  der  Germanische 
Lloyd,  an  deren  Spitze  der  früliere  Director  der 
grolsen  Schiffswerft' Aclieogesellschafl  «Weser", 
Hr.  Schiffbauingenieur  Middendorf»  einer  nmerer 
ersten  Schififbaucr  oder  teilenden  Tachniker,  steht, 
mit  dem  Centraisitz  in  bcriin,  die  jflngste.  Dieselbe 
wurde  im  Jahre  1867  in  Rostode  gegrOodet  und 
bezweckte,  in  erster  Linie  als  nationales  Institut 
KU  wirken,  um  dadurch  die  deutschen  Rhedereien 
von  fremden  Einflössen  frei  zu  machen.  Solange 
die  hölzernen  Schiffe  den  gröfsten  Theil  der 
Kauffahrtciflolte  hüdelen ,  entwickelte  sich  das 
Geschäft  recht  Icbliurt,  und  licfs  die  Sachlage 
erst  zu  wünschen  fllNig,  als  Eisen  und  Stahl  an 
Stelle  des  Holzes  traten.  Um  das  Institut  lebens- 
fähiger zu  gestatten,  wurde  dasselbe  im  Jahre 
1889  in  eine  Aetiengesenschaft  umgeslaltel, 
welche  ihren  geineiiiMülziKeu  niuii  iklcr  dadurch 
wabrl,  dafs  die  Actionare  slalutcngemäfs  aus 
dem  erudten  Jabresgewinn  bflchsteni  b  in 
eingeiahlten  AcUeokapüalfl  beanipnicben  kennen. 


i  Der  etwaige  Rest  dient  zur  ErmiUsigung  von 
I  GebOhren  oder  xur  Bildung  and  Dotirong  eines 
!  Spf cinl  Pu  äervefond«,  dessen  Verwendung  für  die 
Zwecke  der  GeselUcbafl  erfolgL  Auch  die  Kosten- 
bereehnuttg  dieser  deutschen  Geselbebaft  ist  eine 
sehr  mÜNge,  hierbei  werden  unlcflchieden:' 

a)  Kosten  bei  Beaubiohtigttiig  and  KlaasillGation 
eines  Neubaues, 

b)  Kosten  bei  Klassifieation  eines  iltereo  Sehifllas, 

c)  a     ,  Beaufsichtigung  von  Reparaturen, 

d)  ,     .  periodischen  Besichtigungen  lur 
Erhaltung  der  Klasse,  . 

•)  Kosten  bei  Auastdlung  ?on  Gcrtilieaten. 

Die  dem  Germanischen  Lldvil  zu  zahlenden 
^  Gebühren  richten  sich  nach  dem  Brutlotonnen- 
I  gehalt,  die  Gebühren  nach  a)  sind  die  bOehstao. 
Sie  schwanken  von  2  -  4?  f.  d.  Tonne  (Reg.'ton) 
bei  ganz  kleinen  Schiffen,  bis  0,40  M  f.  d.  Tonne 
(Reg.-ton)  bei  ganz  grofsen  Schiffen,  worin  die 
Position  c)  dann  mit  einbegriffen  ist. 

Die  Gebühren  bei  Maschinenbesichtigunpen 
'  werden  nach  den  indicirtcn  Pferdestärken  berechnet 
!  und  sehwanken  bei  Neubauten  von  0,70  «4f  f.  d. 
Pferdestärke  hei  paitz  kleinen  Maschinen ,  bis 
0,20  e,M  f.  d.  Pferdestärke  bei  ganz  grofsen 
Maschinen.  Diese  Punkte  allein  ins  Auge  gcfast, 
kostete  also  die  Baubeaufsichligung  und  Klas!>in- 
cation  des  ^fütat  Bismarck*  für  den  Schiffs- 
körper etwa  8600  -Jf,  fflr  die  Maschine  etwa 
8200        zusammen  etwa  (18i)0  ¥. 

Sell)slredend  hat  jede  der  drei  Klassificalions- 
gescllschaften  bezüglich  der  Qualität  des  bei 
Schiff-  und  Schilfcmascliioenbau  zu  verwendenden 
Materials  ihre  i^-enniirn  Ahnahmi-vor-fliriflen.  Die- 
jenigen des  Germanischen  Lloyd,  soweit  sie  die 
Beschaffenheit  des  Eileos  betreffen,  sind  in  dieser 
Zeitschrift  frQher  mitgethdlt  worden.* 

*  .Stahl  and  Bien«  1800^  Seite  716. 


Versaehe  mit  Walzketi 

in  scnicu)  vor  der  vorjährigen  Soromer- 
versammlung  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
Ii  ü  1 1  e  n  1  e  u  t  e  gehaltenen  Vortrag  hat  Director 
0.  K  1  a  1 1  e  in  Neuwied  die  I^eser  dieser  Zeitschrift 
mit  dem  von  ihm  erfundenen  sinnreichen  Verfahren, 
aus  einem  Kreusstab  nahtlose  Ketten  zu  walzen, 
bekannt  gemacht. 

Wie  bei  fast  allen  Neuerungen,  so  hat  es  auch 
bei  der  Darehltlhrung  des  Klattesebcn  Walzrer* 
fahrens  dem  Erfinder  an  Schwierigkeiten  nicht  ge- 
ichlt,  doch  scheint  es,  dafs  die  unvermeidlichen 
Kinderkrankheiten  nunmehr  überwunden  sind, 
und  man  kann  mit  der  erfreulichen  Thatsache 
rechnen,  dab  die  praktischen  Versuche  kräftig  ge- 


ll Klattescheu  Systems. 

fördert  sind  und,  wie  uns  mitgetheilt  wird,  iluien 
Abachlub  gefunden  haben,  da  mitllonpe^e  iahl> 
reiche  Ketten  aus  Flufseisen  und  Deltametall 

gewalzt  worden  sind,  welche  nach  uns  vorliegen- 
den Proben  sehr  schüa  gleichmäfsig  und  sauber 
aussehen.  Es  sind  mit  diesen  Walzketten  auch 
Proben  verscliicdener  Art  und  an  verscliicrlem-ti 
Orlen  angestellt  worden;  die  Güte  des  Fubncals 
erhelll  aus  den  Angaben  ohne  weiteren  Gommentar, 
und  beschränken  wir  uns  daher  darauf,  aus  den 
un.s  vorliegenden,  über  die  Versuche  ausgestellten 
Originaldoeumentcn  die  Hauptergebnisse,  Alf 
mossungen  u.  s.  w.  in  nachfolgendem  Aussag 
mitzutheileo. 
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Aus  dem  Zcugnifs  der  Königl.  Vcrsuclisaiislalten  zu  Cliarloticnburg,  welche  Versuche 
mit  95  Keltenproben  mit  je  3  bis  17  Gliedern  anstellten,  entnehmen  wir  zunächst  folgende  Ergebnisse 
der  Zugversuche:»  Material:  Walzketlen. 
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'  Bruch  erfolgt  an  eioer  Fehlstelle  im  drilieit  Glied;  das  Kelleneisen  war  hier  innen  beiderseits  fladi 
gedrOckl  und  einferaseo.  *  Brwh  in  der  Sdiweitetelle  *  Braeli  an  «in«r  FebMell«. 
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Die  Versuche,  welche  in  dem  Mechanisch*Technischen  Laboratorium  der  Königlich 
Technischen  Hochschule  in  MQnchen  ausgeführt  wurden,  ergaben: 


Bezrichoung  des  ProbestOckä 

Nr 

te 

X  Q 

|2 

Belastung 
Kn  der 

Slreckgrenie 

kg     kg  qmni 

Uruch- 
belaaluog 

kg    kg  i|tnni 

Bemerkungen 

Klallesche  Wulzkelle  Nr.  3,  laiigglieücrig 
LJngv             Bratl«  Diik« 

I.  5.55-5,60  8,00-3,10  0.70-0,78  cm 

II.  5.50-5,60  3,10-8,15  0,65-0,75  , 

I. 
II. 

15.04 
14.7 

1750 

22,70 

4650 
4450 

54.10 

57,80 

Der  llrurli  oifi>l([)o  im  II.  tiÜLtl.  Diu 
Kruclutell«  war  «Inrk  fiogtiugen,  mall- 
glilnzond ,  im  gnuzeo  den  Flnlicint'ii- 
cburiiktor  zeigend. 

Bruch  ganr.  Ilinlicli  wie  der  vorige. 
Im  zweiten  Glied  geri«»eii. 

Klaltesche  Walzkette  Nr.  3  mit  .Steg 

Llnge             Breit*  Uick« 
1.5,50-5,55  3.10-3.15  0.68-0.70  cm 
11.5,50           3,10-3.15  0.68-0.70  , 

1. 
II. 

ir,,.-. 

16,4 

2".-.0 
275r) 

36.70 
36.70 

4900 
4800 

65,80 
64.00 

Bruch  im  Kndgliinl  <  rf"l)rund.  NUrli- 
uiuU  eingrüpannt  tritt  der  ilriirli  lim  ilur 
gleictipn  Miiximalli<-Ii«i<tiing  vi<n  4900  k|{ 
ein.  Bruchau>i«'li<'n  niir»Ki>«narti|r.  Bei 
dem  zuerst  gvris'nnrn  (ili<«l  R»iid  «Iwu« 
tackig  und  Brurhfliiche  ratilmr  beim 
zweiten,  das  eine  rrgnlmülaig  grnuiglu 
glutto  BnichflSche  zeigt. 

Rracli  im  zweiten  (iliod,  oonnal  vor- 
liiufoiiil,  der  iihne  mctalii«i-htt  Vcrbrndiiog 
i-ingcfllgle  Sieg  «pringt  heim  ZnrriMfMsn 
AUt  d«m  Ulied  beruiis,  tlruchflitclia  gUII, 
uiiittglürirfnd,  regolmiräig  geneigt. 

Klaltesche  Walzkotlp  Nr.  3,  gewunden 
lAn%*              Br«it«  Dicke 
6,30-5.40        2.90      0.70-0.80  cm 

16.5 

17:.0 

19.90 

.5800 

65.90 

Kriirb  iiü  KudgliL'.l,  grölstonthcil.» 
f.niikürniK,  mit  einer  klemen  matten  StuUo 
.1111  Han<r. 

Klaltesclie  Walzkette  Nr.  3,  kurzgliedcrig  it 
iJlnge              Brail«  Dick« 

1.4.90-4,%  8,18-3,20  0,84-0,90  cm 
11.4,90-4.95  3.18-3,24  0.88-0.8O  . 

1 

II. 

1S,7 

27.-i0 
2750 

23,10 
24.80 

6850 
6500 

57,50 
58,60 

Hriirb  iiu  xweileii  (ilied,  Flufeeisou- 
au^tft'beM,  mattgrau  mit  etwae  zackigem 

K;ind. 

Bruch  im  mittnUleii  l.lied,  normal 
vurlAufond.    BrurbOJlclia    etwa«  glatter 

lind  ziemlich  rngvIiiimVig  ireiieigt. 

Kiatteache  Walzkette,  kurzgliederit' 
Lang*             Brvil«  Dick« 
1.  4.42-4,50  3,25-3,80  0,90—1.00  cm 
11.4,40-4.47  3.25-8.30  0.90-1.00  . 

1. 
11. 

21,8 
22,2 

22.50 
2-250 

16,00 
16.00 

6250 
6600 

44.30 
46.80 

Bruch  im  Endglied.  MattgUnzeud, 
etwa«  rauh  In  der  Milte  mit  einem  kleinen 
l'ehler  am  Band. 

Bnicb  im  zweiten  Ulied.  Uructifltcho 
regolmlirsiggenoigt  mit  maltemSilberglanz. 

KlatUitche  Walzkette  Nr.  4,  laiig^'licii- 1  i^' 

Ulog»              Breite  Dick« 

I.  5,55        3,10-8.18  0,70 -0.76  cm 

II.  .5,55        3,10-3.15  0.70-0.82  . 

1 

1  . 

II. 

1  Ii  1 1 

l.^,l4 

22.50 
2250 

26,80 
25,00 

,58.50 
5600 

69.60 
62.20 

lliucb  iiu  2»tiU'ii  CilJed.  Nuriualur 
Kiiil'üeijenbrui'b  «tark  eingezogen. 

Krurli  in  einem  der  Endglieder.  Nur- 
mul  verliinfvud.  Auoseben  wie  bei  dein 
voritf.Tl  l"r<>l>Mlllfk 

Kbtletche  Walzketto  Nr.  4  mil  iSleg 

Llnge              Breite  Dicke 

L  5.38-5.48  3,10-3.13  0,68-0,70  cm 
11.5,45-5,48  3.10   3.14  0.68-0.70  . 

I 

II. 

16,.5 
16.7 

22.50 
2250 

30,00 

30.00 

4600 
47.50 

61.30 
63..30 

Bruch  im  niiltoNlen  tJliuil.  Bruch- 
nilche  rt^gelniär»ig.  geneigt;  glatt  mit 
Silbergliiiit.  Bruch«telle  utark  «ingi-zogen. 
Milti-Iiitog  uhne  motallioche  Vorbindung. 

Bruch  im  zweiten  tilii^d.  Ktwait  mubor 
itii  .VuartL'hen  aU  der  vorige. 

Klatteäcbe  Walzkette  Nr.  4,  gewunden 

lAngt            Brait«  Dicke 
5,25—5.40  2.90  —  3,00  0,70  —  0,80  rm 

16.6 

1500 

17.00 

5250 

59.70 

Bruch  im  zweiten  Glied.  Normitler, 
rogelniiirBig  geneigter  ('lul'seisenbnich. 
Brui'bfl.trhe  ziemlich  glatt.  Silborglnnz 
zeigend. 

Klattesche  Walzketle  Nr.  4.  kurzgliederig  a 

1.3ng«              Breite  Dicke 

I.  4,90-4,95       3,20       0.85  -0,S9  cm 

II.  4,90           3.20       0.82-0.90  . 

1. 

II. 

18.7 
IS.'.t 

2750 
15000 

25.50 
2-5.90 

685(1 
7.550 

63,4Ü 
65,10 

ßrurli  im  iiiitteUten  Glied.  Glatter. 
regrltiilNig  geneigter  Flur«eiaenbrucb. 
.'^ilberglanx  zeigend. 

Bruch  im  luitttereu  ttlied,  ganz  wie 

d.'r  vorige. 

Kiatteüche  Walzkette  Nr.  4.  kurzgliederig  1* 

iJlDge             Breite  Dirke 
1.  4.42-4.47  3.27-3..S0  0,9«-1.00cm 
11.4.42-4.48  3.28-  S.:r2  0,92  -1.00  . 

1. 
II. 

22.6 

22.:i 

2750 

27.50 

18,20 
19.00 

7.300 
7000 

48,30 
4H.30 

Drui'li  INI  init(el..li'n  Ulied.  ganz  wie 
der  vurigu. 

ßrurh  im  iiiitleUleri  Glied,  gnnz  wie 
d<!r  vorig.-. 

Klaltesclie  Walzkettc  Nr.  5.  langgliederig 

IJiofe             Breite  Dick« 

I.  5.55       3,05-8,10  0,67  -0,75  cm 

II.  5,56       3,00-3,10  0.68-0,74  . 

1. 
11. 

15,0 
14.7 

20O0 
17.5'i 

24,8 

22.1 

55U0 
5000 

68.30 
tJ3.30 

Bruch  IUI  tweilun  Gli)^!.  Hriicliruiid 
•'twu.«  Hilfgezogen.  Ilrariillürhe  whr  fein- 
körnig, von  itahlartigoin  Anwehen. 

Bruch  im  milleUten  Glied.  AuMehen 
Uinlich  dem  vorigeo.  etwas  stArker  ein- 
gezogen,  iurntirlicn  nahe  der  Bniclulolte 
vlwas  auligerisMU. 
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Beteiehnung  des  Probcstflcks 

.Nr. 

-  - 

1  icliKtiing 
lUi  der 
Str>-.:k((rofiz.' 

li^  .|iniii 

Hrueh- 

bl'lll^tlltl|; 

Bemerkungen 

Klaltesdii'  \V.ilzk<-Uf  Nr.     init  SU-j; 

I.5,«0— 5.65  3,10-8,2U      0,70  cui 
UA50-5.60  8.15-S.20  0,78-0.70  . 

1 

II. 

17.1 
IM 

•J7.^0 
27.'>0 

35,7 
34.8 

4yoo. 
45)50| 

03,1)11 
«2,70 

Urudi  III!  /Hcilrn  <,li«<l.  itiil  rcgel- 
Iii  iffiK  >.'"n"iglor  glatter  Hrtu  lifl.irli,- 

llriK-b  im  >»*ilen  Glied.  .VuKtelien 
.ilinliib  wie  beim  vurigeu. 

Klalleseb«  Wahkelle  Nr.  5.  gewundi  n 

LiBg«            Brait«  Di<-k« 
5.25-  5,20  2,95-3.00  0.70— 0.8«t  cm 

\<\\ 

1 

I'.OO 

17.00 

1 

5250 

.VJ.70 

Itnii  Ii  im  iiiill.  UIcn  (iIkhI.  *innrnlar 
riiilkaiaeDbmch  nach  dam  Kuti  gliitt,  mM 
matlaa  SaUwigfauHi,  ia  «MfiiiMkar. 

Kl«lte»cln- \Val/.kellc  Nr.  5,  kurzgliedcrii,'  a 

Hr. Ii.  Imi..' 

•i,;tu   ».y.'i  ;i,2o  ;i,:;'2  o.sn  n.sn  ,  „i 

1  V" 

J-'r,Oi  21.60 

6650 

63,90 

Brurli  iiu  zwuitoo  Qlieil.  Bnicliatallaa 
•tarkar  aiagoMgan  «Ia  dia  woi%a.  aoMt 
im  AuMMbaa  itaatiett. 

Klatte»cl>e  Walzketle  Nr.  5,  kurzgliederig  )■ 
Ung*            Braits  Dick« 
4.45-4,50  3,87-3,80  0,90-1,00  cm 

22:2 

2750 

lt».50 

7250 

51,40 

liru.  h  im  latzlan  Gli«d.  BndittelN 
•ih.Mi.  reyt'iinafaig  gaiialgt,  awltwi  BPwr 

gUiuz  xeigead. 

KlaUeschsWabkeUo  Nr.  6  A,  langgliederig 

iJinKC               nr<ili.  r)i.k.' 

1.  3,55-5,Ü3  3,ÜU-.J,10  Ü,Ü»    0.74  nu 
11.5.55-5,6       3,15       0.72-0,85  . 

1. 
II. 

I. 

\'>.^ 

27.')Ü  30,5 
.750  28.0 

6450 

0850 

71,70 
71,30 

iinirli  in.  /nii;.!!  (ili.'il.  Selir  fein- 
körnig, lualt^-nu,  Ulli  .tufgezügcneni  Hand. 
SUUarUgM  Aaaaehan. 

Brncli  im  »waftaa  6IM.  AwmImb 
.iliolich  wia  dar  vorig«. 

kiallescbe  Walskette  Jir.  U  mit  Sieg 
Linf«             BtmU  Dieka 

I.  5.43-.'),:}«  .3.20  -3,32  0.70-0,74. m 

II.  5,48-5.50      3.15       0,70-0.74  . 

1. 
II. 

Kvl 

|tv^ 

3250 
3_'50 

40,1 
40.1 

5400 
5300 

66.70 
65,40 

Ilruch  im  mittalalaa  dlad.  BneiK 
fiirhe  fiUMrgigiHMid.  glatt,  lagalinlMg 

geneigt. 

Bruch  im  Eadgliad.  AiMMhMl  wia 
beim  voiigan  Varanchaob,iact. 

KlaKescIic  Walüketlu  Nr.  0,  gewundcu 

Libiga            Braila  Dieka 

5,35—5,30  2,80-3,00  0.65-0,78  cm 

ir..l 

1 

l 
f 

1 

IT.^oj  31,90 

1 

5250 

65,G'i 

Dieaea  Probaatflck  wnrda  nrainal  dar 
y^rreiriprob«  unlarworfen.  Dma  erat«  Mal 

erfulgte  di'r  Rru. !:  Ii<>ri>i1<  bei  8500  kg 
Keliuitiini;  in  «iiii.  in  d'  r  Kiul^lieder  an 
.  iticr  titviiAA  eiin(«knitT.-ii.'n  stcllit.  l>.i-t 
.'..it.'  Hill  wurde  .Ih'  ntbrn  ■»uigflrsgirii' 
Itrtii'lilielMtiing  von  5:250  kg  erraicJU. 
wobei  dar  Bruch  wiadar  in  «iaan  fia- 
»p«nDgliadc  erfolgt«.  Im  laUtwaa  Falla 
ist  der  Ururb  reinkSraig  mit  ainar  klaiaao 
malten  Stelle  am  Itaada.  BtaekalaU« 
wenig  aingezogaa. 

Klattmche  Waixkelle  Nr.  6,  kungliederig  a 

IJIqICo              Breite  Dirk» 
1.4,82-  4.85  3,20—3,1»  O.STi-O.OO  cm 
II.  4,90-4,85  3,17—3,80  0,89-0.90  . 

1 

II 

r.i.i 

r.t.i 

-•7:.0  22.'J0 
i:,0o!  29.9 

GijOO 
8300 

05,00 
70,00 

Ilrurb  iiu  letzten  Glied.  Hriirbr.  Ii.i 
ariieigt,  luutlglllacond,  mit  einar  achuuleu 
P«lilar«l«lle  (aiafekaiSaB)  as  Haada 

Bruch  im  i««tt«a  Oiiad,  wM  «iatr 
fainkamig«!  SUIlt. 

Klatteschc  Walzketle  Nr.  G,  kiir/.giie<Ierig  t> 

LIn««            Braile  Dkkc 
I  t  »•J--4,47  3.2"»— ::.30  ii.'.n»  o.üt.in 
11.4,42-4,45  3.25  -3,34  0,90  -  0,^4  , 

1 

II. 

j  1 . 1 

21,7 

.i750 
275(J 

1 

j  20,7 
1  20,7 

76(X) 
600O 

1  45.1 

Broch  im  iweitan  GUad.  Ui  «iililitlia 
Kenvigt,  gllBMBd,  oiit  alanw  idrtf 

rtiiod. 

lirucb  im  uiillalatan  tlHtd,  aa  «latr 
uiugakniffenan  iMaila. 

Ferner  wurden  aiil  di/m  Wal/, w.Tk  '!c  i  inunia 
SU  Neuwied  iiocli  foljfi'iide  Versurli.-  \  i^rrnMinmett: 

Vers  II  4*  Ii  1.  An  einem  Dreibaum  war  vtirmitlelsl 
einer  21  mm-ScIiwelfskette  und  eioM  eingeiehweirslen 
VerbindungsglMdcs  von  «twa  18  mm  Darehmeaaer  tin 
Stack  eing«8ehwelbl«  Wnlskette  von  II  Gliedern, 
2H6  iiiiM  L.1n>r<'  und  8  tnm  Durchmessi-r  im  Ira^fen- 
den  fjuersclinill  hefestitrl  (vgl.  nebenstelieiidH  FigurJ. 
Hieran  war  uieiitr  mit  einem  Verbindunfsi^lied  von 
13  mm  Durchmesser  eine  tf»fi'<"liweirsti'  Ketli'  von 
13,5  mm  Dicke  und  eiiifr  Lan^rp  (eiti'^i  lilu-IVii.  ti  \  er- 
bindungaglicd)  von  6,234  m  und  au  dieser  ein  Fallbflr 


von  7l4kBr  Gewii-Iil  li-'feslii;!.  Itic  lie-.uiiiiiUiHge  der 
zusammengesetzten  Kelle  von  Bol/i'n  lies  DnibMlIM 
bis  Bolzen  am  Fallbär  hcirug  !>oinil  7,0  m. 

Der  Fallb&r  wurde,  nachdem  er  um  8  m  gebobea. 
pUMslicb  «nialOst  und  fr«  lallen  ffRlasaea.  Üia  ganie 
Kelle  Itngt«  eich  b«  dieaer  mit  714  kf  Fallgawicht 
(aufser  dem  tnitfallenden  Kettenstück)  und  8  m  Fall- 
hflhe  liervortferufeiicn  Beanspriichuniir  um  200  min, 
wiiiliiirli  der  l''allb&r  zum  Aufli'"t;eii  nuf  <lcn  Kufshodcn 

I  kam.    Das  WaUketlenulflck  hatte  sich  dabei  von 
auf  312  mm,  d.  Ii.  utn  9,12%  gelangt.    Der  Versuch 

I  wurde  in  gleicher  Weiae  (nacb  Vertiefung  des  Fub- 
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hodcns)  mit  3,5  m  Fallhdlie  wieder- 
holt, dabei  rifs  die  13,5  mtn-Kette. 
Das  WalzkoUenstOck  hatte  sich  weiter- 
gedehnt  auf  330  mm,  d.  i.  im  ganzen 
um  15,8H  %. 

l)M  VerhSllnifs  der  Querschnitte 
der  13,5  mm  -  Kette  zu  der  8  mm- 
Walzketle  ist  286,28  :  100,53,  also  der 
(Juerschnilt  der  ersten  ist  fast  3  mal 
so  grofs  wie  der  der  letzteren. 

An  Stelle  der  13,5  mm  Kette 
wurde  nun  eine  Schweifsketle  von 
15,5  mm  Durchmesser  eingefügt.  Die 
(jesammtkettAnlange  hetruK  7360  mm. 
Der  Durchmesser  der  Walzkelle  halle 
sich  infolge  der  LAngun^'  der  Glieder 
auf  7,75  mm  verringert. 

Versuch  II.    FallhAhe  3,5  m. 

Hie  15,5  mm-Kette  rifs  in  einem 
Gliede  ,  und  zwar  löste  sich  eine 
Schweifsslelle.  LänguoK  der  ganzen 
Kette  von  7360  auf  7440  mm  =  rund 
1  96-  LAngung  der  Wal/kette  von 
330  mm  auf  332,5  mm,  auf  die 
Ursprungslänge  von  286  mm  bezogen 
=  16,2  %. 

Die  15,5  mm-Kette  wurde  unter 
Verkürzung  der  Gesammllänge  der 
Kette  auf  6,b60  m  durch  ein  einge- 
schweifste«  stfiikeres  Glied  wieder 
verbunden. 

Versuch  III.    4  m  Fallhöhe. 

Die  15,5  mm-Kette  rifs  in  2  Glie- 
dern. Die  Walzkelte  hatte  sich  auf 
350  mm  gedehnt,  d.  i.  bezogen  auf 
die  Ursprungslänge   von   286  mm : 


Verhältnifs  des  Querschnitts  der  15,5  mm-Kette 
zu  der  Walzkelle  und  zwar  bezogen  auf  den  Ursprungs- 
i|uerschnitt  mit  8  mm  Durchmesser,  377,4:100,53, 
also  das  3,75  fache,  bezogen  auf  den  Querschnitt  mit 
7,75  mm,  377,4:94,34,  also  das  Vierfache.  Der  Durcli- 
meser  der  Walzkette  hatte  sich  infolge  der  Längung 
auf  7,5  mm  verringert. 

Nunmehr  wurde  die  15,5  mm-Kette  durch  eine 
Schweifskette  von  21  mm  Durchtnesser  ersetzt. 
Totallange  der  Kette  6,840  m.  Die  Walzkelte  wurde 
nochmals  einer  Ituckbeanspruciiung  mit  4  ni  Fallhohe 
des  Fallbärs  von  714  kg  ausgesetzt  und  dadurch  zum 
Bruch  gebracht. 

Der  Versuch  wurde  am  13.  Mai  wiederholt.  Dabei 
war  die  Gesammllänge  der  Kette  6,880  m,  das  neu 
eingesetzte  .Slilck  Walzkelte  enthielt  11  Glieder  und 
wflr  286  mm  lang.  Die  Schweifskette  zwischen  Walz- 
kette und  BAr  war  15,5  mm  dick.  Die  Falihflhe  be- 
trug 4  m. 

Ein  Verbindungsglied  von  13  mm  Durchm.  rifs. 
Die  Wahkelte  halle  sich  auf  324  mm  verlängert. 

Das  gerissene  Verbindungsglied  tvurde  durch  ein 
solches  von  15  mm  Dicke  ersetzt  und  die  Fallhöhe 
auf  4,5  m  erhöht.  Es  rifs  ein  Endglied  der  Walz- 
kette und  gleichzeitig  ein  solches  von  der  15,5  nun- 
Schweifskette. 

Die  nicht  gerissenen  10  Glieder  der  Walzkelle 
hatten  eine  (innere)  Länge  von  305  mm  angenommen, 
dem  entspricht  frtr  die  11  Glieder  305  1-30,5=33.'),')  nim, 
oder  eine  Gcsammldehnung  der  Walzkelte  von  17,8  %. 

Die  Schweifskelten  waren  deutsches  Fabricat. 

Die  beiden  zu  diesen  Kuckversuchen  verwendeten 
WalzkellenstQcke  entstammten  jener  Sorte,  welche  in 
den  amtlichen  Früfungszeugnissen  mit  Nr.  6  be- 
zeichnet ist. 

Gleichfalls  auf  dem  Walzwerk  Germania  zu 
Neuwied  angestellte  Zerreifsversuchc  ergaben  fol- 
gende Ergebnisse: 


Wärme- 

Durcli- 
irliriiltlicb« 
Dick* 

Dnrrh- 
■chnittlicho 
Auftiore 

B«la»tun( 

Dehnung  an 
den  einxelncD 
Gledern 

Uezeichnoog  der  Kette 

zustand 

b«i  drr 

*  C  * 

ai 

u 
C 

1 

• 

i 

k 

Jl 

« 

-  '?S 

i  II 

o 

■a  c    S  J 

S5,  .iE 

(«'s 

O  B 

a.s 

Bemerkung 

Prflfung 

■c 
s 

3 

5 

mm 

min 

mm 

mm 

kg 

TJ  1  3 

Klaltesche  Walzkelte  Nr.  3  ( 
langglicdrig  | 

Zimmtr- 
Icmperalur 

-  21" 

10,15 
10 

7.18 

56,4 
57,4 

31.5 
31,5 

4450  .V) 
4600  «2.4 

5  62,3 
5  63,3 

10,4 
10,3 

AiHucrkunt;  1 
i 

Klaltesche  Walzkctle  mit  / 
;                   Steg  Nr.  3  \ 

-  21" 
Ziminirl 

9,83 
1M»5 

7.36 

7..S5 

-.5,25 
.■^6,00 

32,9 
33,25 

4600  54,07 
4250  47.44i 

5  60,25 
5  60.7 

8,8 
8.3 

Klaltesche  Walzkelle  lang-  ( 
gliedrig  Nr.  5  \ 

-  21" 
Zimmert. 

10.68 
10,22 

7.65 
7,32 

55.37 
55.60 

31,05 
31,3 

5750  «2,55 

5500  «s.aö 

5  61.37 
5  60.5 

10.8 
9,0 

Bruch  erfiilKlu  bei  dieMii 

Desgl.    Nr.  6  | 
Nr.  4  ... 

Zimmert.  | 

10.5 
10,5 
10.5 

7,.32 
7.65 
7,53 

55,42 
56.05 

56.19 

31,5 
31,4 
31,5 

5750  <(8.82 
6550  71,25 

5350  «0,00 

5  l59,5 
5  je  1,25 

7  60,56 

7.4 

9,3 

7,2 

Proben    im  Irmgenden 
Theil  d  mittleren  Ulisder 

Nr.  3  ... 

10.5 

8,.50 

50.I0  3I..'» 

5925  52.23 

7  158.80 

17,5 

I).»gl.    Nr.  6  ... 

ZiinrniM  1. 

10.5 

7,f)t) 

■-.5.4 

3I,r, 

6575  71.3 

7   «II. Ii 

11,1 

,       kurzgliedrig  / 
Nr.  3  \ 

-  21" 
Ziraro«r(. 

9.66 
9,82 

7,0i< 
8.1(. 

48.75 
49,0 

35.7r. 
35.4 

4150  41.5 
5250  1 50.09 

5  ,.-)4,75 
5  59,25 

12,3 
20,9 

eiagoknilTpiie  Stell« 
wie  ob«u  Nr.  0 

Anmerkung  1. 


2. 


Bruch  in  Glied  1  in  der  Mitte.    Die  Glieder  2,  3,  4  und  5  wurden  von  neuem  belastet, 
dabei  erfolgte  Bruch  in  Glied  2  bei  Bl,7  kg/qmm  Belastung;  danach  wurden  die  ver- 
bleibenden Glieder  3,  4,  5  belastet ;  Bruch  in  Glied  4  bei  04,5  kg/qinm. 
Bruch  in  Glied  4  in  der  Mitte.    Bei  der  folgenden  Behislung  von  Glied  1,  2,  3  erfolgte 
Bruch  in  Glied  2  hei  65,5  kg  qmm  Belastung.   Ebenfalls  bei  einer  Temperatur  von  —  21  ^ 
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Uozcirlinuiig  der  Kcltc 

Wiirine- 
zustand 
hui  der 

Purcli- 
»chnitllicho 
Dirk« 

Durch- 
»cbnitllichv 
Siifaere 

Ufibniing  an 
den  i'inzplnon 
üliedern 

Betnerkaiii; 

o  5 

s  •- 

Ü 

C 

. 

a 
in 

s 

« 

z 

ja 

3 

triMi 

1 

=  c 

II 

?  tm 

Anzahl 
der  Glieder 

Ii 

'S  o 

:i<'hnung 
in  Prorent 

...  ( 
Uewülinlifli  geschweifste  1 

Kiahnkelle  M.  F.  | 
l 

Zimmvrl. 
-  21 " 

7,04 

7.02 

7,04 
7.02 

34.3 
34,2 

C 
« 

E 

O 

fi£ 

JS 
u 

2250 

2200 

is.4ä 

9 
<.l 

39,8 

IAO 

13,0 

Bruch  in  Glieil  i  in  der 
Schwvireatelle.  Bntrli 
hUnRran.  Sbnnillicbe 
SchweirMm  bltllsrn. 

Anmerkung  1,  2,  3  aad  i. 

licwAlinlidi  gfscliwcilslo  ( 
K<-Ite  IV  K.  ) 

i^mirootl. 
—  21" 

'J.'.M 

^».t>4 
y,94 

48,4 
48.5 

237:. 
3425 

7 

49.4 
50.0 

2,1 
3.0 

Krdiuösischc  gescliwfirste  | 

Kette  oline  Marke  \ 

10 

10 

4H.4:i 

34.1 

5175 

9 

54.15 

11.8 

Desfl.     TA..  .  . 

9,8 

1).8 

4r,,7 

23,3 

4131» 

9 

50,0 

7.0(; 

TA..  .  . 

/.irntiicrl 

H 

8 

39,1 

20.7 

287.'>  äN..')!» 

9 

42.4 

8.44 

* 

1.  A  .  .  .  . 

S.-'i 

41.3 

2S.H 

1990 

17,:>3 

11 

43.3 

4.H4 

D  

9.4n 

0,4<'. 

47.2 

31,9 

450O  32,01 

7 

52.9 

12.1 

« 

u  

y.22 

9.22 

47,4 

32,5 

4350  Sä.iH 

7 

52.7 

11,18 

0 

Anmerkung  I.  Bruch  in  Ulied  2  in  der  Schweifsslelle.    Die  übrii^en  Schweirsen  hindern. 

,         2.  Bruch   in  Glied   3  an   der  SchweiTHsteile ,    welche  auf   etwa        der  Fläche  nicht 
geschweirst  hatte. 

a         3.  Bruch  in  Glied  1  in  der  Milte.    Beide  Schenkel  gerissen  mit  starker  Detonation.  Bruch 

körnig  krystallini&ch. 
,         4.  Bruch  in  der  Schwetfsstelle. 
,         5.  Schweifs«  aufgegangen. 

,  6.  Das  eine  gespannte  Glied  wurde  abgcschecrt. 


Die  Kohluiig  des  Fiurseiseiis. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(FortseUung  von   Nr.  11   und   12,  1894.) 

11.  Tlieil.  Untersuchung  des  Düdelinger  Verfahrens. 


Die  besondere  Wirksamkeit  des  Düdelinger 
Kulilungsverfalircns  von  Flufseisen  ist  in  der 
vorangegangenen  Mittheilung  (.Stahl  und  Eisen' 
1894,  S.  473  und  533)  der  Thalsachen  auf  zwei 
Ursachen  zurückgefährt  worden,  erstens  auf  die 
Wirkung  des  aus  dem  Kalkhydrat  entbundenen 
Wassers  als  Mittel  zum  Umrühren,  und  zweitens 
auf  die  durch  das  Hydratwasser  bewirkte  Ent- 
gasung des  Flufseisens. 

Die  Gleichmäfsigkeit  und  Dichtigkeit  der  Blöcke 
von  sehr  verschiedenem  KohlenstoiTgehalt  lief» 
auf  die  beiden  angegebenen  Wirkungen  schliefsen, 
aber  sie  bedurften  beide  noch  des  Beweises. 

Dieser  Beweis  konnte  sich  auf  «Irei  Grund- 
lagen stützen,  erstens  auf  die  Zusammensetzung 
der  während  des  Kohlungsvcrfahrcns  entweichen- 
den Gase,  zweitens  auf  den  Gehalt  au  im  er- 


starrten Flufseisen  zurückbehaltenen  Gasen,  drittens 
auf  die  Gleichmäfsigkeit  der  Kohlung  in  allen 
Theilcn  eines  Blockes. 

Zwei  dieser  Grundlagen  sind  seither  sorgfältig 
geprüft  worden,  indem  die  Gase,  welche  bei  dem 
Entkoblungsverfahren  entweichen,  an  Ort  und 
Stelle*  gesammelt  und  geprüft  worden  sind  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs,  um  ausreichende  Ver- 
gleiche zu  erlangen,  in  eine  mK  Haube  versehene 
Form  ohne  und  mit  verschiedenen  Mengen  Kohlungs- 
muterial  und  ohne  und  mit  Zusatz  von  Aluminium 
gegossen  worden  ist;  dafs  ferner  die  Materialien 
und  die  Productc  analysirl  wurden  und  nament- 
lich die  Kohlenstoffgehalte  in  verschiedenen  Theilcn 
desselben  Blocks  bestimmt  worden  sind. 


*  Im  August  1894. 
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Wasserstoff  .... 

Sauerstoff  and  Sli^atoff 
Schwefel  ....... 

Wmer  

AsrhenbesUndlheile  .  . 


1.  ZitaiiimiiMizung  Um  KtMungiimtarials. 

Wie  bereits  Seile  475,  Jahrgang  1894,  aus- 
geführt  worden  ist,  werden  die  zur  Kohlung  des 
Plufseiaens  bestimmten  Kohlungsziegel  aus  zer- 
kleinertem Anthracit  und  am  Kalkbrei  hergestellt. 
Die  Meni.'p  des  Kalks  vor  dem  Anrühren  mit 
Wasser  betragt  7  ^  des  Antliracils.  Aus  dieser 
Masse  werden  Ziegel  geformt,  welche  lafttrod^en 
gemacht  und  dann  durch  Erhitzung  Ton  dem 
überschüssigen  Wasser,  d.  h.  allem  Wasser,  aufser 
dem  eheniseh  gebundemD,  befreit  werden. 
Zweck  ist  also,  nur  das  Hydratwasser  zuriiik- 
xolaisen,  und  daraulhin  wird  auch  die  Trocknung 
durch  LaboratoriunuYersache  eootrolirt. 

m)  Der  AnUiraoiU 
Die  Analyse  des  Anthradts  cfgab: 

KohlenstofT  85,69  H 

m . 

140  • 

5.77  , 

Der  AnUiraeit  besteht  daher  aus: 

Kobtenttoff  85,67  % 

Schwefel  1.10  , 

Asclicobeslandllieilen  .  .  5,77  , 
TetgaabarsB  BasUndtbellen  7«49  . 

b)  IN«  Msoh«  liegclMaais. 

Die  frische,  d.  h.  nafs  angerührte  Ziegel- 
nasse  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Anthnictt   84.28  % 

<lalciuvnearbonat  1,84  . 

Calciumoxydhydrat  5..">4  , 

Wasser,  welches  durch  Trocknen  neben  concen- 
Irirler  Hch wefelsäure  entfernt  werden  kann  8.39  , 

In  dem  Calciumcarbonat  sind  die  in  der 
folgenden  Analyse  angegebenen  Mengen  von  Phos- 
phorsäure, Eisenoxyd  und  Tlioncrde,  Magnesia 
und  Alkalien  mit  eulhalten.  Bemerkenswerlii  ist 
der  Gehalt  an  Kohlensiure  (0,81  weldier 
beweist,  wie  schnell  der  gclfischtc  Kalk  Kohlen- 
säure aus  der  Luft  anzieht,  was  übrigens  auch 
von  der  Hörldbereitung  her  bekanol  ist,  da  Uin 
gelöschter  Kalk  frei  voo  Kohlensiure  tu  sein 
pflegt. 

c)  IMe  getrMknete  Zlefdiaasse. 
Die  gelrocknele,  sam  Gebraoeh  fertige  Ziegel- 
masse, welche  an  Ort  und  Stelle  sorgfältig  in 
luftdicht    verschlossene    Flaschen    gefOUt  war, 
ergab  folgende  Zusammensetzung: 
87,06  H  Aathracit 

IM .  CM.»«,«»» .  { ;  ^iär"" 

0,09  ,  Phosphorsäure  (P.Or.) 
0,30  .  Eisenoxjd  and  Thonerde 
0.11  ,  Magnesia 
Spuren  Alkalien 

1.12  X  Wasser,  welches  neben  eimceiilrirlsr  Sebwefel» 
Stare  ealweieht. 


Die  Analyse  zeigt,  dafs  IroU  sorgfältiger 
Trocknong  doch  leicht  wieder  etwas  hygro- 
skopisches Wasser  aufgenommen,  und  dafs  ferner 
beim  Trocknen  der  Kohlensiiuregehall  noch  er- 
heblich wichst,  ein  Fingerzeig,  dafs  das  Trocknen 
möglichst  ohne  Einwirkung  der  Feuergase,  schnell 
vollföhrl  und  die  gelrocknelen  Kolihmgpziegel 
möglichst  schnell  verbraucht  werden  sollten. 

Gliedert  man  die  Analyse  der  getrockneten 
Masse,  so  oili^lt  man  folgendes  Bild  der  vergas- 
baren Substanzen: 


Aus  87,08  M  Anthracit  |8.18 

,  dem  Zoseblsg 

,    der  Kolileni*riur' 
,    dem  Wasser  . 


Zu«ammen  . 


1» 
2,57 


-  0,79 


~  ~  r'^  u, 11  "^s^ 

-  2.G3ll,5ll  —  I  — 
0.27  2.131  —  I  —  I  — 


3,40  7.3:M.:.1  4,141  2.40 


während  an  festem  Koliicnsloff  zur  Kohlung  des 
Eisens  aus  dem  Anthracit  74,60  fi  der  Kohlungs» 
vorhanden  sind. 


2.  Zusammenielzmg  der  Gase. 

Die  bei  der  Kohlung  entwickelten  Gase  wurden 
während  des  Gusses  des  Flufseisens  mit  oder 
ohne  Zusatt  von  Aluminium,  mit  oder  ohne  Zu- 
satz des  Kohlungsinlltels  unter  einer  mit  teuer- 
festem  Material  gefütterten  Haube  aufgefangen 
und  so  weit  fortgeleitet,  dafe  sie,  ausreichend  ah- 
gekulilt,  in  zwei  mit  Gummischlauch  verbundene 
Glasbehälter  gelangen  konnten,  wo  sie  durch 
Schlufs  von  QuetsehhShnen  abgesperrt  wurden. 

Um  sicher  zu  sein,  dafs  Gase  von  aufsen 
nicht  eindringen  konnten,  war  der  Eingufs  mög- 
lichst eng  gewählt,  der  Giefspfannenabtlufs  wurde 
wahrend  des  Gusses  thunlichst  dicht  in  den  End 
gufstrichter  eingetaucht  und  letzterer  stets  voll- 
gehalten.  Die  die  Form  füllende  LuA  wurde 
nur  durch  das  Sicherh«lsventll  ausgelassen. 

l'in  ganz  sicher  zu  st-in,  dafs  tlie  in  der 
Gufsform  enthaltene  Luft  entfernt  wurde,  Uefs 
man  die  Gase  nach  Schlafs  des  SeherheitavontOs 
zuvörderst  eine  Zeitlang  durch  die  AuffangrObren 
streichen  und  schlofs  erst  kurz  vor  der  Fftlhmp 
der  Form  ab.  Dafs  die  Gase  dann  wirklicii 
einen  riehÜgen  Durchschnitt  der  Zusammensetzung 
darstellten,  zeigte  sicli  daran,  dafs  jedesmal  drr 
Inhalt  der  beiden  Glasgefäfse  ganz  genau  gleich 
sosammengeaetst  war. 

Die  Gufsform  sammt  Haube  ist  in  der  um- 
stehenden Skizze  (S.  572)  im  Maßstäbe  von  1 : 20 
dargestellt. 

Es  wurden  fünf  Gasentnahmen  vorgenommen. 
Bei  jedem  Gufs  der  Blöcke  einer  Thom.ishil2e 
konnte  nur  je  eine  Füllung  der  Frobeform  statt- 
Onden;  bei  allen  fünf  Proben  wurde  indeasen 
auf  thunlidisl  gleichartige  Zusammensetsong  des 
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Hoheisens,  auf  gleiche  Menge  des  Kalkzuschiags 
in  der^Birnp,  auf  gleiche  Blasedauer  u.  s.  w.  ge* 

achtet ;  ilafs  dies  gelungen  war,  beweiMtt  die 
nachher  mitgetheillen  Cisenaaalysen. 


Zunächst  folgt  (bs  FTfrobnifs  dor  mit  der 
Buntcsclien  Bürette  vorgenouiuienen  Gasanalyse 
nach  Volumenprocenlen,  welche  daneben  in  6e- 
wichtsproeente  nmgereebnet  tand. 


•■pr»e»iit 

• 

GewiclilBproeeDt* 

Nr. 

Ii 

:S- 

St 

M  M 

O  O 

fei 
<«- 

1" 

u  a 
M  " 

—>  

Ss 

11 
>e 

Kohlen- 
oxyd 

«• 

1^ 

u  0 

w" 

1 

2.2 

33,6 

40.8 

23.4 

5,5 

53.0 

4.6 

86,9 

2 

0,2 

11.4 

12.0 

61,9 

14,5 

0,7 

25,7 

80.9 

10,0 

32.7 

3 

1.8 

11.2 

66.8 

20.4 

0,8 

SO.« 

13.0 

.^5,r, 

4 

2.0 

11.2 

3.4 

r:^.4 

3,2 

12,8 

0.2 

83,8 

5 

0.4 

6,C 

7H.3 

14.7 

•2.2 

•23.1 

19.6 

55,1 

Das  Gas  Nr.  1  war  beim  Gufs  eines  Blockes 
ohne  Zusati  von  Aluminium  und  ohne  ZoaaU 
von  Kohlungsmaterial  etlialten;  das  Gas  Nr.  2 
beim  Gufs  eines  Blocks  ohne  Zusatz  von  Aluminium 
und  unter  Zutäte  «nee  Kofalenxiegelstaekt,  Nr.  8 
beim  Gufs  eines  Blocks  ohne  Zusatz  von  Aluminium 
und  unter  Zusatz  der  doppelten  Menge  Kolilungt- 
malerial,  wie  bei  2. 

Das  Gas  Nr.  4  entstammt  vom  Gufs  eines 
Rld'k?  mit  Zusatz  von  ''^  ^'  Aluminium,  aber 
ohne  Zusatz  von  Kohlungsmalenal,  das  Gas  Nr.  ö 
endlieb  vom  Gab  emes  Blocks  mit  Zussts  von 
200  g  Aluminium  und  einem  KohlensiegelstOck 
wie  bei  Nr.  2. 

Man  ersieht  sogleich,  dafa  der  Wasaeritoff* 
gehalt  der  Gase  mit  der  Menge  des  Kohtungs« 
ziegelsosatzes  steigt. 

Trennt  man  die  Gase  in  ihre  einzelnen  Be- 
standtheile,  so  erglebt  sieb  folgendes  Bild  naeb 
Gewiclilsprocentcn  t 


Nr. 

JCohleHtaff 

1 
2 
3 
4 

Da  der 

24.2  34,3 
1 1 :2  46,1 
j.;.;5  18.1 
0.9  15.1 
lO.r.  14,8 

SlickslofT^eliait  vv( 

46 

10.0 
13,0 
0,2 
19.6 

)lil  allein 

32,7 
55.6 
83.8 
55,1 

aus  Luft 

stammen  kann,  so  läfst  sich  derselbe  mit  der 
entsprechenden  Menge  Sauerstoff  verefaiigt  denken, 
d.  b.  es  nnd  enthalten  in: 

Nr.      1      2      3        4  5 

fjoflaanerstoff .   11,0  9ß  16,6    t$.0  16,5 

Rest   23.3  36.3     1.5     -9,0  —  1.7 

Der  Minusrest  ist  erklärlich  durch  den  vom 
I  zu  geseteten  Aluminium  m  Anspruch  genommenen 

SauerstolT,  der  in  den  Gasen  fehlen  mnble. 

Denkt  man  den  P,est  iti  den  Gasen  aus  den 
Güssen  ohne  Aluuiiiiiuiiii^usatz  mit  WasserslolT 
combinirt,  so  crgiebt  sich  folgendes  Bild,  nach- 
dem der  in  der  Analyse  Nr.  2  gefundene  freie 
Sauerstoff  abgezogen  ist: 


Mr. 

SuuratoOhst 

Wawcritiin- 

1 

23.3 

2.9 

1,7 

2 

14,3 

1.8 

8.2 

3 

1,5 

0,2 

12,8 

Dieser  Wassersloffrcst  mufs  aus  dem  Eisen 
stammen.  Er  nimmt  mit  der  Menge  des  Kohlungs- 
materiais  zu  und  betrigt  verbältnifsmäfsig  nur 
wenig  in  den  Gasen  au?  dem  ohne  Kohlungs* 

material  gegossenen  Block. 


ZastammenHctzung  der  drei  Bldeks  ca  den  Gasen 
Nr.  1,  2  uad  t. 


Dif  .Aniilysen  des  Flufseisens  ans  den  Blocken, 
bei  deren  Gufs  die  Gase  Nr.  1,  2  und  3  entnommen 
waren,  ergaben  folgende  Zusammcnsetning: 


Klemeiitc 

1 

'*  II 

•/o  1 

KehlenslofT  .... 

0,185 

0,410 

0,478  . 

SiHciom  ..... 

0,003 

0.004 

o.m 

0,048 

0,116 

0,090 

0,035 

0.043 

0,037 

0.3.50 

0,300 

0.40^1 

0.030 

0.035 

0,030 

Kobalt  nnd  Micke!  . 

0,070 

0.080 

0,071 

Man  ersiebt  xuvörderst  aus  der  Analyse,  dafs, 
abgesehen  von  «lern  Kohlensloffgehalt,  die  Zu- 
sammensetzung des  Eisens  ein  wenig  verschieden 
war;  indessen  ist  der  Unlersehied  doch  nicht  so 
grof^;,  dafs  er  die  weiteren  Schlufsfotgemngen 
sturen  könnte. 

Der  getammte  KohlettstoffgchaU  der  gelösten 
Ziegel  mufs  sich  Iheils  in  dem  Eisen,  iheils  in 
den  Gasen  befunden  haben,  da  nichts  in  die  Luft 
entweichen  konnte. 

In  dem  Block,  bei  dessen  Gufs  kein  Kohlungs- 
malerial  zugesctat  war,  betrug  der  Kohlenstoff 
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Eisen,  d.  b.  io  dem  Üiriieneisen  der  tiiefs- 
pfanne,  so  viel  wie  im  Block,  also  0,185  kg  in 
100  kg  Flufsciscn;  mithin  sind  in  100  kg  des 
Blocks  2  aus  den  Kohlungsziegclo  0,410  —  0,185 
»0,225  kg  und  in  100  kg  des  Blocks  3  aus 
den  Kolilungsziegeln  0,478  —  0.185^0,298  kg 
KohlenstofT  aufgenommen  worden. 

In  den  Ziegeln  sind  nach  den  oben  geniachleo 
Angaben  74,60  ^  Kohlenstoff,  mitbin  sind  ver» 
braucht  zur  Abgabe  von  0,225  KohlenstofT 
0,30  kg  Ziegel  und  zur  Abgabe  von  0,293  kg 
KoblM8toff=0,89  kg  Ziegel. 

Die  Ziegel  kötinen  3,4  %  Wasserstoff  ab- 
gelten, d.  b.  aus  den  Ziegeln  können  stamraeD 
bei  den  Gasen  des  Blocks  Nr.  2  0,01  kg,  aus  den 
Ziegeln  bei  <ien  Gasen  des  Blocks  Nr.  8  —  0,018  kg 
Wasserstoff. 

In  den  Gasen  ohne  Kühluii<^ä/.i(-gelzusuU  waren 
in  100  kg  4,6  kg  Wasserstoff;  das  Verhiltnirs 
des  aus  den  (JO  kg  Bchweriti  Blöcken  entwickelten 
Wasserstoffs  hätte,  wenn  der  Wasserstoff  nur 
aus  dem  Wasser  der  Ziegel  entstanden  wir«, 
■=  i,r>  :  4,601  :  4,613  1  :  1,002  :  1,003  sein 
müssen,  das  Verhältnifs  ist  aber s 4,6: 10,0: 13,0 
=  1 :  2,18 : 2,83,  mithin  ist  ans  dem  Eisen  durch 
das  Kohlungsmaterial  annähernd  das  Zwei-  und 
Dreifache  an  Gas  ausgetrieben  worden,  gegcnülitT 
der  Gasmenge,  welche  auch  ohne  Kohlungsmaterial 
aus  dem  Eisen  durch  einfscbe  AbkOhlong,  sum 
Theil  unter  Blasenbildung,  hinaus  gelangt. 

Hiermit  ist  der  schon  vorher  geführte  Beweis, 
dab  durch  die  Kohlnngsmethode  erbebliche  Wasser- 
-infTttienpcn  aus  dotn  Ei^i-ti  fortgeftlhrt  Und  da- 
durch dichte  Blöcke  erzielt  werden,  auf  eine 
sweite  Weise  geliefert. 

Leider  ist  es  bisher  noch  nicht  möglirh  ge- 
wesen, den  unmittelbaren  Beweis  der  grüfseren 
Gasfreiheil  im  erstarrten  Eisen  nach  Benutzung 
des  Kohlungsmaterials  durch  Ausbohrung  der 
eingeschlossoneii  Oase  zu  führen. 

Wir  behalten  uns  vor,  um  die  Veröffeiit- 
liehung  der  bisher  festgcslelUen  Untersachungen 
nicht  länger  aufzuhalten,  auf  die  dahin  /ir  lftiden 
Versuche  und  deren  Ergebnisse  zurück/iikuiiuiien. 


der   FIufselHenblöcke  In  JW 
schiedenen  T heilen. 

En  Ueibt  noch  festzustellen,  dafs  das 
mechanische  Umrflhren  durch  die  entwickelten 
Gase  einen  günstigen  Einflufs  auf  ilie  gleichartige 
Znsaniiiieiiselzung  der  Flufseisenblücke  ausübe. 

Zu  diesem  Zweck  wurden  Blöcke  der  laufenden 
Darstellung  und  zwar  einer  fA\  wt-Khcr  ohne 
Zusatz  von  Kobluogsmaterial,  und  zwei  (B  und  G), 
welche  mit  Zusati  von  Kohlangniegeln  hergestellt 
waren,  l)cnutzt. 

Der  Block  A  hatte  145  mm,  der  Block  B 
ebensoviel,  der  Block  C  210  mm  im  Quadrat. 

Die  Analysen  wurden  von  Hrn.  Dr.  Pufahl, 
Chemiker  des  Gisenprobirlaboraloriums  der  Berg- 

XU.!« 


akadcune,  Berlin,  unter  Anwendung  ganz  genau 
gleicher  Methoden  ausgefflhrt  (Aromoniumkupfer- 
chlorid-Methode  und  Verbrennung  in  Sauerstoff 
und  Luft).  Zuvörderst  wurden  nach  Entfernung 
der  Giefshaut  auf  drei  Millimeter  Bohrspfthne  am 
oberen  Ende  (unlertialb  des  verlorenen  Kopfes), 
in  der  Mitte  der  Höhe  und  nahe  dem  Fnfsende  ge- 
nommen. Ein  ncnnenswerther  Unterschied  im 
Kohlenstoffgdialt  ergab  sich  nicht.  Sodann 
uiiidcn  ungefähr  in  der  Milte  jedi-s  Blocks  an 
verschiedenen  Steilen  des  Querschnitts  Proben 
entnommen,  und  swar  ehie  (a)  in  der  Achse 
des  Blocks,  eine  (b)  nahe  mm  von)  dniii  R.unlc 
und  eine  (c)  io  der  Milte  zwischen  beiden.  Hier 
ergab  sich  allnrdmgs  ein  Unterschied  im  Kohlen- 
stofliiehalt,  wi«  folgende  ZustmmeMtelittng  aeigt: 


A 

1    »  1 

Procaat  XahlaaaMff 

G 

a 

b 
c 

0,080 

0,067 
O.088 

0,610 
0.6S8 

0,650 

0,644 

0.686 

0,689 

Auf  den  Kohlcnstoffgehalt  iti  der  Achse  der 
Blöcke  =  lÜO  bezogen,  ergeben  sich  die  folgenden 
Unterschiede: 


A 

B 

<■;« 

C 
•/« 

a 

100 

100 

100 

b 

83,7 

1  104.7 

106,5 

e 

110 

1  106.6 

107 

Hieraus  crgiebt  sicli,  liafs  aiit-rdings  ein  Unter- 
schied im  Koblungsgrade  an  der  schnell  erstarrten 
Oberflfi'  he  und  in  der  Mitte  besieht  und  dafs  als 
Regel  bei  den  gekohlten  Blöcken  der  Koblen- 
stoffgehalt  nach  dem  Rande  sunimrot,  wihrend 
rier  ungekohlte  BIo<  k  die  iCigenlliürnüt  hkeit 
zeigt,  dafs  zuerst  nach  dem  Hände  zu  eine 
Abnahme,  dann  eine  starke  Zunahme  an  Kohlen- 
stoff erfolgt.  Aber  es  zeigt  sich  ferner,  dafs 
die  llnterscliiedi"  bei  dem  ungekohltcn  Block  er- 
lieblich  sluiker  waren,  als  bei  dem  gekohlten. 

Vergleicht  man  hiermit  Untersuchungen  anderer 

Blöcke  von  Snelus,  so  zeigt  sich  ein  ganz 
ähnliches  Verh&ltnib  bei  einem  sehr  grofsen 
Block  von  480  mm  Quadrat.  Die  dni  ea^H«ehen* 
den  Proben  aus  einer  vom  uoteim  Theile  des 

Blocks  entnommenen  Scheibe  enthielten 

0,37,  0,40  und  0,44  %  Kohlenstoff 
d.  h.  100    108  118,9 

Es  liegt  hier  also  kein  ungewühniiclies,  sondern 
ein  aus  dem  allmShIichen  Erstarren  und  den  dabei 
eintretenden  Saigerun',;cn  natiirgemSfs  folgendes 
Verhältnifs  vor,  welches  jedenfalls  günstiger  ist,  als 
wenn  eine  Kohlung  und  das  dünit  «erbundme 
Durcheinanderwirbeln  des  FluCseisens  ?or  dem 
GieAten  nicht  stattgefunden  bitte. 
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SchluFsfoigeningen. 

Es  ist  hiermit  der  Beweis  geliefert,  dafs  das 
Düdelinger  Koblungsverfahren  neben  dem  Ziele, 
den  fewOMohlcQ  KoUmstoir  ohne  hohen  Ifengsn- 
gdialt  in  das  EUeo  einzufahren,  auch  noch  zwei 
weitere  Aufgaben  erßUIt,  erstens  das  Flufaeisen 
vor  dem  Entarren  blasenfrei  und  twMlens  dM 
Fiufscisen  durrh  die  niechMiiache  Umrflhrnng 
gleicbmfifsig  zu  machen. 

Ob  der  gleiche  Zweck  durch  andere  Stoffe 
«ifser  dem  Gemisch  von  Kolile  und  Kalkhydral 
erreicht  werden  kann,  niiifs  Versuchen  überlassen 
bleiben.  Möglich  ist  es,  dafs  sich  der  Procefä 
in  iwet  Theile  trennen  Ural,  deren  erater  die 
einbche   Kohlun^  zum   Zweck  R  nach 

dem  Phdoixveflahren,  deren  zweiter  dann  durch 
Einblaaen  Ton  Waaserdampf  daa  Entgaaen  und 
Umrühren  bcsdrgt,  auch  ist  es  ni<  hl  ausgeschlossen, 
dafs  denselben  Zweck  wie  Wasserdampf  auch 
andere  Gase,  z.  B.  KohlensSure,  erfdllen,  oder 
dafs  sich  der  Wasserdampf  auch  aus  anderen 
Hydrat'-n   mit   gleichem  Erfolg  entwickeln  läfst. 

Als  letzte  Frage  könnte  in  Betracht  kommen, 
ob  Galeinmenrbid  (CaCt),  welches  jetzt  billig 
genug  hergestellt  werden  kann,  den  gleichen 
Zweck  erfüllen  könnte,  da  ja  das  Calcium  wie 
Aluminiam  daa  Mangan  vertreten  and  wie  Spiegel- 
eisen  zuglei' !i  den  KohlcnsloCf  einführen  würde. 
Schon  aus  iheoretbiscben  Gesichtspunkten  ist  der 
Erfolg  unwahrschemUch.  Wie  man  praktisch  nieht 
ganz  ohne  Mangan,  nicht  einmal  bei  Anwendung 
von  Fcrrosilicium  zur  Desoxydation,  fortkommen 
kann,  so  ist  auch  die  Wahrscheinlichkeit  nicht 
groTs,  dafs  Calcium  allein  anwendbar  aein  sollte. 

Die  Versuche,  Calcium  mit  Mangan  zu  Icciren 
durch  gleichzeitige  ikduction  im  elektrischen 
Strom,  haben  lu  negativen  Ergeboiaeen  gefllhri. 
Beide  Metalle  scheiden  sich  nebeneinander  ab, 
ohne  sich  zu  legiren,  ja  das  Mangan  scheint  dem 
Gaieium  den  Kohlenstoff  vorzuenthalten  aaf  Koalen 
der  eigenen  Kohlung,  denn  das  Calcium  tritt, 
mechanisch  eingeengt,  mit  seiner  eigenthflmlicb 
gelben  Farbe  auf. 

Zu  Allem  kommt  noch  die  Schwierigkeit  der 
Aufbewahrung  von  Calciumcarbi<l,  welches  sich 
an  der  feuchten  Luft  mit  Lebbaltigkeil  zersetzt, 
so  dafs  z.  B.  schon  nach  mehreren  Stnndm  des 
Liegenlassens  in  einem  offenen  Glase  die  Mfi^ 
lichkeit,  Acetjlen  zu  entwickeln,  aufhört. 

Allen  Zweifel  darflber  aber  haben  die  in 
Dttdelingen  ^^clbst  angcslelllen  Versuche  beaettigt, 
wie  folgende  Proben  beweisen: 

Erste  Probe:  Zu  einem  GubUock  von 
136  kg  wurden  wahrend  des  Giefaena  800  g 


I  Calciuiiicarbid,  in  kleine  Stückchen  zerschlagen, 
zugesetzt.  Eine  Verbrennung  trat  erst,  nachdem 
der  Gufs  vollendet  war,  an  der  Oberfläche  (am 
Kopf)  ein.  Die  Reaction  war  ziemlich  heftig. 
Die  Vorprobe  ei^eb  0,040  %  Kohlenstoff,  wihrend 
die  zu  Knüppeln  aosgcwalsten  BlOeke  an  Kohlen- 
stoff enliiielten  : 

A   olterer  Tlieil  des  Blockes  =  0.050  %  KohlenstofT 

B  .  .  .  •  =  o,or.2  ,  , 
G  unterer    .      .        «     » 0,052  ,  . 


»0,050  , 


Zwei  Zerreifoproben  ergaben: 


A  ob<r»r  Thea  dea  f     '     1"""  FesUgkelt 
bK«*L.  I       9*  QuersehnllUverminderuB« 

128,5  ,  Verlingening 

wSSL  53.3  %  QuerschnitUverminderuiig 

""^•^  188,0  ,  VerHngefong 


Zweite  Probe:  Der  Block  wog  250  kg. 
Während  des  Giefsens  wurden  900  g  zerkleinertes 
Calciunicarbid  ziigcselzt.  Es  erfolgte  keine  lie- 
merkbare  Keaction,  das  Flufseiseu  blieb  ruhig 
und  hatte  einen  trichterf8rro%en  Lunker.  Die 
Vorprobe  ergab  0,045  %  Kohlenstoff. 

Der  zu  Knüppeln  ausgewalzte  Block  ei^ab: 

A  oberer  Tbeil    0,005  H  Kohlenstoff 
B    ,       ,   -0.065  , 

C  unterer    ,    =  0,065  , 

D     ,        ,    =  0,065  ,  , 

Die  Desoxydation  geschah  mittels  Ferronmngans» 

Die  Zerreifsvcrsuchc  crgal)en  : 

A  oberer  ThBil  des  f  '^^  ^Hiqunn  Festigkeil 

noeies  y^S  .  Ver!ani;eiung 

BuiitererTheildes  (  "^''^  kg/qmm  Festigkeit 
fti^^ll.  i       Ä  Querschniltstennindorung 

Hiockss  y2»fi  ,  Varlintnung 

Das  Calciumearhid  hatte  also  kenien  Einflab 

ausgeübt ;  wahrscheinlich  hat  sogar  das  dem  Eisen 
mecbaniscli  eingemengte  Calcium  einen  nach- 
theiligen Einilufs  auf  das  Metall;  denn  daf^  es 
eingemengt  bleibt,  zeigte  sich  an  dem  Mangel 
jeder  Schlackenausacheldttng  nach  dem  Zusatz 
des  Calciumcarbids. 

Uebrigens  entstand  beim  Auswalzen  der 
Blöcke  zu  Knüppeln  ein,  die  Hütte  verpestender. 
Geruch  narh  Acelylen,  welcher  allein  genügen 
würde,  den  Zusatz  von  Cuieiumcarbid  unmöglich 
erscheinen  zu  lassen. 

Unter  diesen  Umständen  mufs  auch  noch 
heule  das  einfache  Düdelinger  Kohlungsrerfaiiren 
als  am  günstigsten  unter  den  Kohlungsrerfohren 
CBr  Plubetsen  bexeicbnet  werden. 
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Auf  der  vorjälirigen  Anlwerpeu-  t  Weltaus- 
stelluDg  befand  sich  io  der  französischen  Abtheilung 
ein  «ehr  interessanter  Apparat  zum  selbstthäiigen 
Aufiwichnen  der  Elasticitilsgrenze  und  der  Zu- 
nahme der  Spanming  in  irgend  einem  Prolx^lab, 
welcher  auf  einer  Zerreifsmaschine  geprütl  wird. 
Da  der  von  dem  Leiter  der  MaterialprflftingsetetioB 
der  f>m[K\gnie  Paris-Lyon-M6diterrannie,  Ne^l, 
unter  Beihülfe  seines  Betriebsingenieurs  M.  Gier- 
mont  eraonnene  und  von  A.  Berth4leroy* 
in  Paris  gebaute  Apparat  für  alle  Versuchsanstalten 
und  Werlte,  weiche  ZerreilsTersuche  und  Material- 
anteraaehungen  vormnehmen  haben,  von  grofsem 
Interesse  sein  dQrfte,  so  soll  derselbe  an  ifieier 
Stelle  etwas  eingehender  besctiririien  worden. 

In  den  Figuren  1  und  2  ist  dersvlbe  nur 
schematisch  dargestellt,  während  seine  constructive 
Ausbildung  ans  lit-n  Fig.  3  bis  6  zu  ersehen  ist. 

An  zwei  einuiider  gegenüberliegenden  Seiten 
des  quadratiseben  Probestebes  sind  <wei  dflnne, 
elasfi?cliC  Stahlbänder  L  nn  l  L'  durcli  zwei 
ächraubeo  V  V  und  einen  rechteckigen  Rahmen 
befestigt.  Zwei  Rollen  E  und  liegen  swiidien 
den  StahlbAndsm  und  dem  Probestab  und 
gestalten  den  unteren  Enden  der  ersteren  eine 
gewisse  Beweglichkeit.  An  den  letzleren  sind 
an  den  Punkten  0  und  0'  zwei  Rabmen  E 
und  P  hcfestigt,  deren  erstcrcr  sich  um  zwei 
an  ihren  Enden  scharf  zugespitzte  und  in  den 
Probeslab  leieht  eingeschraubte  Skihrauben 
dt-ren  letzterer  sich  um  die  Schrauben  w'w'  drelit. 
Am  Rahmen  ist  ein  langer  Zeiger  befestigt, 
dessen  Ausschlag  ein  Mab  fttr  die  Verlängerung 
des  Probestabs  abgiebt. 

Bezeichnet  a,  Fig.  7,  die  Verlängerung  des 
Probestabs  bei  einer  bestimmten  Belastung,  so 
liescbreibt  die  Zeigerspitzc  M  bei  dieser  Ver- 
länperunjr  den  Boi-'cn  M  M'.  dessen  Giüfse  sicli 
au:»  der  für  die  ähnliciien  Dreiecke  MO' M'  und 
O  M'  w"  galtigen  Proporllon  JfJT  = 

Ota'iO'it  oder,  wenn  Ow  =  üxo'  gemacht  ist, 
also  w*  to"  =  2.  WC  —  2.  a  ist,  2a  :  MM'  = 

0  W  :  0'  M'  zu  MM'  ==  2  a .         =  a  .  C  be- 

rechnet,  wenn  C  den  Rlr  den  Apparat  constanten 

Werth  2         bewichnet.  Die  selbettbAtige  Auf- 
"  ei 

Zeichnung  des  Bogens  M  M'  und  des  jeder  be- 
stimmten Zunahme  der  Belastung  entsprechenden 
Einzelaiisschlags  des  Zeigers  geschieht  durch 
folgende,  höchst  sinnreiche  Anordnung. 

In  der  Vertkaleliene,  welche  die  Zeigerspitze 


*  UonstraetsQr  d^imtraments  de  prfeisieo,  nie 
Daapbine^  16,  Paris. 


I  l>eschreibt,  befindet  sich  eine  mit  einer  dünnen 
'  Ru&scliicht  äberzogenc  Glasscheibe,  auf  welcher 

die  Zeigerspilzc  bei  ihrer  Bewegung  einen  dOnnen 
I  Strich  JfJf  (Fig.  «)  beschreibt.     Diese  Platte 

ist  in  einem,  um  einen  Zapfen  drehbaren  Rahmen 
.  befestigt,  welcher  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen 
I  Platte  aus  weichem  Eisen  versehen  ist,  der  gegen- 

filiiT  steh  riti  E!pktrnm;i'„'nrt  Iiffindel.  Der 
letztere  steht  dutch  zwei  Drühle  einerseits  luil 
dem  Waagebalken  der  Zerreibmasehine  besw. 


j  F%.ln4t. 

einem  am  vorderen  Ende  desselben  beCntigten, 

mit  Quecksilber  gefüllten  Näpfchen ,  anderen:eits 
mit  einem,  io  die  Kuppe  dieses  Quecksilber- 
näpfchens Iwi  genau  borixonlaler  Lage  der  Waage 
eintauchenden  Stäbchen  in  Verbindung.  Hierdurch 
wird  in  dem  Moment,  in  welchem  der  Waage- 
balken genau  horizontal  steht,  der  Strom  einer  in 
die  Leitung  eingeschlossenen  Batterie  geschlossen, 
wodurch  der  Elektroniafrrii't  zur  Wirksamkeil 
gebracht  wird  und  den  drciibarcii  Kähmen  an- 
sieht, so  dab  die  Glastafel  io  diesem  Iforooit 
eine  Verschiebung  relativ  zur  Zeigerspitze  erleidet, 
wobei  die  letztere  auf  der  Rufaachicht  der  Glas- 
platte einen  kleinen  Qoerstridi  marlihrt. 

Wird    hierauf   eine   weitere   Belastung  der 
.  Zerreifsmaschine  vorgenommen,  so  sinkt  zunächst 
I  der  Waagebalken  nieder,  wodurch  sofbrt  der 
Strom    unterbrochen   wird,   der  Elektromagnet 
i  aufser  Thätigkeil  tritt  und  der  Rabmen  mit  der 
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Glasplatte  durch  eine  zwischen  dem  orstoren  und 
dem  festen  Gestell  des  Apparats  befindliclie  Feder 
in  soine  anfängliche  Lage  zuriickgchracht  wird. 
Hat  jedoch  nach  kurzer  Zeit  ein  Ausgleich 
zwischen  der  iuberen  Belastunp  und  der  ElasUciUtt 
des  Prohestabs  stattgefunden ,  s^o  kommt  der 
Waagebalken  wieder  in  seine  horizontale  Lage, 
edilieM  dm  Slrom  wieder  und  bewirkt  eine  neue 


erreiclit,  da  von  diesem  Punkt  an  diu  Abslände 
(17  bis  18,  18  bis  19)  rasch  zunehmen. 

Das  durch  den  7pi.:pr  atif  der  Glasplatle 
gezeichnete  Diagramm  kann  nun  auf  derselben 
'fixirt  werden,  so  dab  man  eine  Negativplatte 
enthält,  von  welcher  beliebig  viele  Abzüge  nach 
dem  photochemiscbeu  Verfahren  genommen 
werden  ItOnncn. 


ächiiitt  AB 

coEr 


Aiii^iehung  des  Hahinens,  wobei  auf  der  Glas- 
platte durch  die  Zeigerspitze  wieder  ein  Quer- 
strich veneiehnet  wird,  welcher  der  neuen  Be- 
lastung enlspricJil. 

Auf  diese  Weise  zeichnet  der  Apparat  selbst 
eine  mit  einer  grSfaeren  Ansabl  von  Qnerslriehen 
versehene  Curvc  (Fig.  9),  deren  Abslände  von- 
einander je  nach  der  Zunahme  der  Einzelbelastung 
der  Zerreifsmaschine  und  dem  Elasticilätsmodul  E 
des  zu  untersuchenden  Melallslabs  verschieden 
sind.  Solange  jedoch  liic  Klaslicilätsgrenzf  norli 
niclit  erreicht  ist,  werden  die  Abslände  einunder 
gleich  sein,  wihrend  nach  dem  Uebersehreiten 
derselben  die  Ab^tfimle  rasrli  /.iiiiehmen.  In 
Fig.  9  ist  die  Elasticitälsgrenzc  beim  Funkle  Jf 


Das  so  erhaltene  Diagramm  hat  den  Vrir/uj, 
absolut  unbeeinflufst  von  der  Gcschickliciikeit 
des  mit  dem  Apparat  Arbeitenden  sowie  von  der 
Grüfso  des  Gewichts  oder  von  der  ZcmiCi* 
laascbine  selbst  zu  sein. 

Das  Diagramm  ermöglicht  nun:  1.  ^e  Eteati* 
citätsgronze  des  Materials  des  Probestabes,  2.  die 
elastische  Verlängerung  und  3.  den  ElasÜcitätsinodul 
selbst  XU  berechnen.  Bei  den  in  der  Praxis  mit  diesem 
Apparat  angcslelllen  Versuchen  sind  die  Erfinder 
des  Apparats  gleich  von  einer  Anfan^isbt  laslung  von 
1000  kg  ausgegangen,  indessen  könnte  die  Gurve 
auch  von  0  an  aufgeseiehnet  werden,  da  die 
elastit:chen  Fnrmändoningen  innerhalb  iIm  ElasU- 
citätsgrcnze  den  Belastungen  proportional  si'i*^* 
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1.  Bereciinuiit:  der  Belastung,  welche  der 
Elasticitäts^jrcnze  entspricht.  GemCb  der  Definition 
tier  letzteren  sind  unterhalb  derselben  die  Ver- 
Ifingerungen  den  Belastungen  proportional ,  so 
dafs  stets  gleichen  Belastungen  auch  stets  gleiche 
Ausdehnungen  entsprechen. 

In  Fif.  9  entspricht  jedesmal  ein  Abstand 
xweier  Theilstricbe  einer  Zunahme  der  Belastung 
am  600  kg.  Der  «ntspreehende  Probestab  halle 
200  mm  LSoge,  19,86  mm  Quadrataelte,  also 


Gleichung  « 


MM' 

Const.' 


worin  für  den  Versuche- 


1  in  Länge  a  =  0,229 


1,145  mm. 


apparal  C  =  500  einzusetzen  ist,  zu  a  =  ?q^'^-  = 

0,22y  mm,  oder  bezogen  auf  einen  Stab  von 

1000 
200 

■>.  f^erechnung  des  Klasticitälsmoduls  h'. 
Unter  demselben  wird  das  Verhälluifs  der  Be- 
lastung a.  d.  qninii  an  der  Elasticitälsgrenze  zur 
elastischen  Vcrlängerun«.'  eines  Sdihes  von  1  m 
Länge   (in    m    ausgedriickt)    verstanden.  Man 

erhält  somit     =  ^^^^^ '^^^4^. 


tff.  9, 


394  rfmm   Qucrsdinitt.     Die   Belastung  an 

dci  Klastiiilälsgrenze  berechnet  sich  daher  zu 
lüOo  i-  17  .  500  =  9500  kg,  aUü  die  Spannung 
9500 
S94 


Es  bedarf  wohl  kaum  noch  der 


24»1  kg  a.  d.  qmm. 


2.  Berechnung  der  elastischen  Ausdehnung  be- 
zogen auf  1  m  Länpf.  Dem  Au^^■('liIa|.'  di"^  Zei^^ors 
MM'  —  102,5  lum  enlspriclil  cme  bcälunmte  Ver- 
lingerungdee  Probestabs.  FOr  die  BelaetungS' 
zunähme  von  1000  auf  O  r.oo  kg  oder  um  8500  kg 
betrigt  der  Zeigerausschlag  102,5  mm,  demnach  ist 
fAr  die  Belastungsninahme  von  0  kg  l)is  9500  oder 

um  9500  kg  MM'  =  102,5         =  114,56  mm. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  Verlängerung  a  aus  der  | 


besonderen  Erwähnu 


dafs  nach 


dem  Ucbcrschreiten  der  Elasticitäts- 
grenze  der  Apparat  rasch  entfernt  mrd, 

was  durch  Losdrehen  der  Schrauben 
imd  OelTnen  des  Rahmens  &  leicht 
geschehen  kann,  worauf  der  Probestah 
bis  zum  Zerreifsen  belastet  wird. 

Der  Neel- ("1  errnn  n  tsche  Apparat 
dürfte  sich  seiner  grolsen  Genauigkeit 
und  seiner  leiebtenHandhabung  wegen 
für  jedes  Hüttenwerk ,  in  welchem 
viele  Zerreifsversuche  anzustellen  sind, 
empfehlen.  Der  Preis  desselben  be* 
trSgt  ab  Paris  650  Frcs.  — 

A.  p.  Uuring. 


OberflSchenfeliler  bei  StahlbllScken.* 


Physikalische,  im  Gegensalz  zu  chemischen, 
Ursachen  bewirken  oft  Risse  oder  Oberflächen- 
fehler bei  Stahlbranirnen  oder  Blöcken.  Risse, 
die  während  des  Voridockens  sichtbar  werden, 
sind  oft  so  tief,  <i;ifs  sie  sich  hei  der  Weiter- 
verarbeitung nicht  verlieren.  Die  Abnehmer,  die 
diesen  mangelhaften  Fertigstahl  naehsdien,  ver* 

*  Nach  einer  Mitlheilung  von  J.  8.  Robeson» 
Fitlabuifh  is  ,Tlie  Iroo  Age*. 


werfen  ilm  >  nlwcder,  oder  nehmen  ihn  im  besten 

Falle  als  Material  zweiler  Güle. 

In  den  tolgeoden  Bemerkungen  über  diesen 
!  Uebelstand  ist  vorausgesetzt,  dafs  der  Stahl  eine 
normale  chemische  Zusaminetisetzung  hat,  welche 
ein  gutes  Auswalzen  gestattet,  und  dals  die 
Converürung,  ausgenommen  in  Bezug  auf  die 
Endtemperatur,  normal  verlaufen  ist.  Die  Art 
der  Umwandlang  des  Eisens  in  Stahl  (nehme 
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man  die  vier  verbreitetstea  Verfahren  an:  den 
BBttren  Beisemer*  oder  HutiDproceTB  und  den 

basischen  Bessemer-  oder  Martinprocefs)  hat 
unfraglich  Einfliirs  auf  die  Weiterverarbeitung 
und  die  dabtM  auftretenden  Risse  des  Materials. 
Die  Art,  wie  die  Umwandlung  dus  Eisens  in 
Stahl  gebarulliaht  wird,  und  die  Art  der  An- 
sprüche, welche  an  das  Fcrligfabrical  gestellt 
werdeD,  lassen  den  Hersteller  die  mehr  oder 
weniger  grofsen  Unannchmlichkcilon  dieser  Risse 
erkennen.  Ina  basischen  Martinofen  erzeugter 
Stahl  giebt  vielleicht  die  wenigsten  Klagen  cu 
Rissen,  weil  er  meistens  nur  geringe  fremde 
Beimengungen  (niedrigen  Kohlenstoff-,  S  i  I  i  c  i  u  m-, 
Schwefel-,  Phosphor-  und  Mangangeliall)  enthält ; 
und  manche  der  «nftretenden  Risse,  werden  beim 
Weiterauswalzen  zusammenschweifsen  f?\  Vor- 
sieh tsmafsregcln  beim  Verwalzen  höhergekohllen 
Stahls,  wie  anOnglich  geringer  Druck  und  Kanten 
im  ersten  Kaliber  sind  bekannt.  Sämnitüc  he 
Schienen  werden  in  Auieriica  aus  in 
wenigen  Stichen  Torgewalcten  HMren 
Bessemer  s t  ;Ji  1  b! de k  en  her^rcsleilt.  Wegen 
des  höheren  Proceolsatzes  an  fremden  Bei- 
mengungen Schwaben  hiwbei  Risse  nicht  leicht 
zusammen.  Manche  Elmzelheiten  der  Art  des 
Arbeitens  vergröfsern  noch  diesen  Uebelstand. 

Wenn  die  Blöcke  zu  einem  schwierigeren 
Profil,  wie  Schienen  oder  Baaelsen,  ausgewalzt 
werden,  so  werden  Risse  ernsterer  Natur  sicherlich 
als  Schönheitsfehler  am  Fertigfabricat  auftreten. 
Wenn  andererseits  Bifieke  aus  bosisehem  Marlin- 
material zu  Blechen  ausgewalzt  werden,  so  ver- 
ursachen auftretende  Risse  keinen  so  groOseo 
Schaden,  wie  bei  dem  ohenerwihnten  Material. 

Es  ist  jedoch  kkr,  dafs  Risse  Grund  zu 
Klagen  geben,  was  auch  immer  aus  dem  Stahl 
gewalzt  wird.  Das  Auftreten  dieser  Risse  ist  in 
einigen  Fällen  sogar  die  Veranlassung  gewesen, 
vom  dirccten  Walzen  oluie  WiedercrwSrmen  der 
Blöcke  Abstand  zu  nehmen.  üeint  Wieder- 
erwlrmeo  sind  die  BMcke  wlmer  und  gteich- 
DiSfsiger  erhitzt  und  in  manchen  Fällen  schweifsen 
entstandene  Risse  wieder  lusammen.  Die  bösen 
Folgen  der  Risse  kOnnen  einigennafseo  durch 
Aushauen  hesritigl  werden.  Man  hat  auch  die 
Blöcke,  um  die  Risse  zu  vermeiden,  Torgeschmiedet, 
oder  Torgeblockt,  kalt  werden  lassen  und  mit 
dem  Schrotlnii  ifsel  geputzt.  Dcides  erhöht  ni<:ht 
Unbetleutend  die  Selbstkosten  des  Fcrt!;,'f;i!iricals. 

Die  Oberflächenfehler,  welche  beim  Voi  blocken 
sichtbar  werden,  kann  man  in  vier  Terschiedene 
Sorten  einthcilen. 

1 .  Grofse,  tiefe,  V-geformte  Risse  mit  scharfen 
Rindern  treten  an  allen  vier  SeitenflSchen 
des  Blockes  auf,  aber  selten  an  den  Kanten 
desselben,  und  erstrecken  sieb  in  verschiedenen 
Zwischenriunien  vom  oberen  bis  zum  unteren 
Ende  des  Blockes.  Bei  Blöcken  von  450  bis 
500  mm  Durcbm.  können  diese  liefen,  V-geformlen 


Risse  75  bis  150  mm  lang  sein.  Solche  Risse 
erscheinen  oft  an  BUlekeo,  welche  sonst  rein 

und  glatt  sind. 

2.  Grofse   Gruppen   von   Löchern,  welche 

j  hauptsächlich  da  an  den  beiden  Seilen  des 
Blockes  erscheinen,  wo  dieselben  im  ersten  Kaliber 
von  den  Bunden  der  Walzen  keinen  Seilcndruck 

'  erhallen.    Wenige  dieser  Risse  können  an  den 

I  Kanten  vorfcommen,  und  die  rissigen  Seiten 
werden  zuweilen  beim  Weitwalzen  und  Umwenden 

I  des  Blockes  diesen  Uebelstand  weniger  zeigen. 

I  Bei  Blöcken  von  1500  bis  1900  mm  Lange 
erscheinen  diese  Risse  ungefähr  250  mm  vom 
oberen  Ende  und  erstrecken  sich  ungefähr  über 
einen  Raum  von  250  bis  500  mm.  Diese  Risse 
sind  unbedeutend,  während  der  ersten  Stiebe, 
aber  wachsen  bedeutend  an  Zahl,  wenn  auch 
nicht  an  Gröfse,  während  des  Weilerwalzens  und 
unterscheiden  sich  hierdurch  von  den  V-geformten 
Rissen.  Nähert  sieli  das  Walztrut  seiner  Vollendung, 
so  ähneln  sie  den  Ghedern  einer  Rüstung.  Diese 
Erscheinung  kann  am  besten  bei  Stehl  bonerfct 

wer.leti,  welcher  auf  200X860  odet  175  X800 
1  heruntergeblockt  wird. 

8.  Kleine,  rauhe  Risse,  welche  an  einer, 

'  ineislcns  an  zwei  Kanten  der  Mitte,  aber  weniger 
j  an  den  Flächen  des  Blockes  auftreten.  Zuweilen 
I  erscheinen  sie  gleich  überdeckenden  Schuppen 
{  an  den  Kanten.  Das  Charakteristische  dieser 
'  Risse  ist  ihre  Oerlliehkeit. 

14.  Schalen,  gewöhnlich  als  Schorf  (scob) 
bekannt.  Diese  können  an  jeder  Seite  oder  Ecke 
des  Blnekes  ruiftreten  und  sind  häufig,  wenn  zu 
kalt  gewalzt  wird.  In  einzelnen  Fällen  werden 
diese  Schalen  wihrend  des  Walzens  loee  und 
&llen  ab,  eine  Vertiefung  zurücklassend,  welche 
beim  Weiterwalzen  verschwindet.  In  den  roeistco 
Fallen  jedoch  bleibt  die  Schale  an  einem  Ende 
festsitzen  und  waltt  sich  in  die  OberflCehe 
j  des  Blocks. 

Beim   Studium   der   Literatur    über  diesen 
Gegenstand  und  vor  allen  Dingen  der  VeröOenl« 
liehungen  von  Caspersson  über  die  Wirkiini,'  der 
Temperatur  beim  Giefsen  und  die  Oerlliehkeit 
und  Anzahl  der  Blasen  wird  es  unfraglich, 
dafs  viele  dieser  Risse  und  Oberflächenfehler  unter 
die  unter  2.  und  3.  aufgeführlen  fallen.    Es  ist 
'  Thatsache,  dafs  die  Blasen  dicht  anter  der  Ober 
fläche  beim  Walzen  aufreilsen  und  die  erwähnten 
Fehler    hervorrufen   (saurer    Stahl).  Beim 
Walzen  anderer  Metalle  hat  man  gefunden,  dafs, 
I  wenn  in  den  ersten  Kalibern  der  Druck  am 
<-tärksten  ist,   auch    da«   Bestreben   des  Metalls 
;  zum  Keifsen  am  gröfsten  ist;  andererseits,  wenn 
I  der  Druck  anfkngs  gering  ist  and  fortschreitend, 
wie  das  Metall  sieli  dem  Fndprofil  nähert,  wächst, 
I  zeigt  das  Material  keine  Neigung  zum  Reifsen, 
I  sondern  walzt  sich  vollkommen  glatt.  Dies 
'.  bestätigt  das  Walzen  auf  dem  Duo,  bei  welchem 
!  man  durch  mehr  oder  weniger  Senken  der  Ober- 
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walze  den  Druck  vli  liiüilbu  kann,  wie  man  will. 
Der  Gedanke,  den  Block  io  den  ersten  Slichen 
stärker  zu  drücken,  ist  darauf  begründet,  dafs 
das  Walzgut,  wärmer  und  weicher,  bei  geringerem 
Daropf^rbraueh  stirkeren  Druck  ▼ertragen  kann, 
als  wenn  dei  Querst  liiiilt  des  Walzguts  geringer, 
die  Länge  aber  um  so  gröüwr  ist.  In  manchen 
Fillen,  wo  der  tfampfrerbravch  bescbrSnkt  ist, 
ist  diese  Methode  des  Verfahrens  ausschlaggebend. 
—  Je  näher  die  Blasen  der  Oberfluclip  lies 
Blockes  sind,  um  so  leichter  werden  sie  durch 
den  Druck  der  Walzen  aufgeriss«n ,  und  je 
weiter  sie  von  der  Oberfläche  na(  Ii  der  Millo 
lies  Blocks  hin  vcrthejll  sind,  um  so  gröfsere 
Verlingerong  kann  das  daswischenliegende  Material 
vertragen,  ohne  Risse  zu  bekommen. 

Verfasser  glaubt,  dafs  Risse  unter  i  erwähnt 
eine  Folge  der  Behandlung,  oder  auf  die  Art  des 
(liefscns  der  Blöcke  zorückzuführcn  sind.  Dies 
scheint  durch  folgende  Thatsache  bewiesen  zu 
werden.  Man  hat  bemerkt,  dafs  diese  Risse  selten 
an  <ien  Kanten  erscheinen,  sondern  fast  immer 
an  jeder  Seile,  jedoch  gewöhnlich  innerhalb  der 
unteren  Hälfte  des  Blocks.  Diese  V  geformten 
Risse  erseheineD  vereimelt  ab  auigenckte  Lioien 
an  sonst  sich  tadellos;  walzenden  Blöcken.  Die 
chemische  Zusammensetzung  dieser  Blöcke  ist 
normal,  thw  bei  Hn«r  Antahl  von  Fällen  Csnd 
CS  sich,  dafs  die  Blöcke  diese  Risse  zeigten, 
welche  Schwierigkeiten  beim  Abziehen  der  Coquillen 
machten.  Es  war  nicht  nöthig,  sie  der  Aus- 
sloJsvorrichtung  zu  überg;elH'n,  aber  sie  lösten 
sich  nicht  so  leicht  und  schnell  aus  den  Coijuillen, 
wie  die  andern  derselben  Charge.  Mit  Ausnahme 
ron  swei  von  400  FSllen  fand  es  sich,  dafs  diese 
Risse  sehr  selten  bei  R!öckf>n  ^illd,  von  denen 
die  Coquillen  leicht  abgezogen  werden  konnten. 
Wahrend  alle  Blocke,  welche  Sehwierigknien 
l>eim  Abziehen  der  Coquillen  verursachen,  diesen 
Fehler  nicht  zu  zeigen  brauchen,  noch  die  Gr^iCse 
und  Anzahl  der  Hisse  mit  der  SehwierigkeH  des 
Abziehens  zu  wachsen  braucht,  so  scheinen  doch 
diese  Fehler  eine  natürliche  Folge  vonSchnimpfungs- 
rissen  zu  sein.  Eine  Prüfung  der  Oberlläciie 
derjenigen  Blöcke,  welche  mit  der  Ausstofsvor- 
richlung  aus  den  Coquillen  gestofsen  sind,  wird 
diese  Ansicht  bestätigen.  —  Abhülfe  ist  hier 
emfaeb  t  Mao  suche  nii^t  eine  allzugrobe  Coquillen- 
haltbarkeit  zu  erzielen,  man  sehe  häufig  und 
sorgAltig  die  inneren  Flächen  der  Coquillen  nach 
und  entferne  Alles,  was  ein  Pestsitzen  der  BUtcke 
begünstigen  könnte.  In  Deutschland  wird  eine 
Coquillenhaltbarkeil  von  120  GQssen  hei  directem 
Giefstfn  als  normal  betrachtet. 

Fehler  unter  11  erwähnt  sind  häutig  eine 
Folge  des  zu  heifsen  (iiefsens.  Früher  suchte 
man  die  Ursache  im  üeberhitzeu  der  Blöcke  beim 
Wärmen.  Diese  Risse  treten  an  bestimmten 
Stellen  Jes  Rlycks  auf,  und  zwar  bei  den  zuerst 
(am  heifsesteu)  gegossenen  Blöcken  am  meisten. 


^  In  manchen  Fällen  wai/len  sich  die  zwei  oder 
drei  letzten  Blöcke  gut,  wibrend  die  zuerst  ge- 
gossenen Blöcke  schlecht  waren.     Es  ist  raOg* 
I  lieh,    dafs  diese   Risse   eine   andere  Art  von 
I  Sebrumpfungsfehler  sind.    Diese  Risse  wurden 

'  häufig'  bei  Blöcken  von  445      405  X 
beobachtet.    Die  Länge  der  Blöcke  wurde  all* 

I  mihlich  auf  1400  mm  verringert.  Die  lingeren 
Blöcke  zeigten  Risse,  während  die  kürzeren  sieh 
glatt  und  schaleiifrei  walzten.  Die  Beziehung 
zwischen  dem  Querschiiilt  und  der  Länge  der 
Blöcke  darf  nicht  vcrnachlässigi  werden.  Diese 
Beziehung  wechselt  wahrscheinlich,  wie  es  die 
Oertlichkeit  der  Blasen  gemäfs  dem  KoblenstoCf- 

)  geball  and  der  Temperatur  des  flOssigen  Stahls  thnl. 
Fehler  unter  III  erwähnt  sind   der  Nach- 

Ilässigkeit  beim  Wärmen  zuzuschreiben.  Blöcke, 
weldüe  in  wagereehten  Oefen  gewinnt  sind, 
ziehen  diese  Risse  an  den  Ecken,  welche  zuletzt 
'  der  Flamme  ausgesetzt  waren.  Wenn  die  Blöcke 
in  einem  Tiefofen  (pit  furnace)  gewärmt  wurden, 
I  können  alle  vier  Ecken  diese  Fehler  zeigen;  die 
Entfernung  derselben  vom  unteren  Ende  ^ei^-i 
^  deutlich,  dafs  sie  sich  dem  Eintritt  der  Heizgase 
I  gegenfiber  befinden. 

FeliliT  unter  IV  erwähnt  rühren  vom  nir^cü 
1  her,  und  sie  können  weder  durch  vorsichtiges 
'  Winnen,  noch  durch  vorsichtiges  Walzen  be- 
seitigt werden.   Mit  einer  Ausnahme  ist  die  Nm  li- 
lässigkeit  oder  Unwissenheit  des  Giefsers  Grund 
für  das  Auftreten  dieser  Schalen.  — 

Diese  Ausnahme  tritt  ein,  wenn  die  Form 
des  Ausgusses  nicht  im  richtigen  Verbällnifs 
,  zum  Gewicht  der  Charge  und  zum  Qucrscbnill 
des  Blockes  steht.  Wenn  diese  Bedingungen 
nicht  lic;ichtet  werden,  wachsen  die  Schwierig- 
I  Leiten  sehr,  innerlich  und  äufserlich  gesunde 
BUieke  zu  gieDwn. 

Die  besondere  Form   des  .Ausgusses  hat  nur 
I  wenig  Einflufs  auf  Schalen,  welche  am  unteren 
>  Theil  des  gegossenen  nock*  entstehen.  Wenn 
I  man  die  richtige  Form  dat  Loches  im  Ausgiifs 
finden   will,  mufs  man  nicht  nur  die  Aufmerk- 
samkeit auf  das  tiewiclit  der  Charge  und  den 
I  Querschnitt  des  Blocks,  sondern  auch  auf  die 
I  Giefstemperatur  und  den   Härlegrad  des  Stahl» 
I  richten.    Es  ist  unmöglich,  für  alle  Fälle  be- 
stimmte Regeln  in  dieser  Hinsiebt  anfzustellen, 
sondern  das  für  jeden   Fall  Beste  mufs  durch 
gewissenhafte  Versuche  festgestellt  werden. 

Im  allgemeinen  giebt  man  Stahl  mit  0,S  bis 
0,60  ^  C  am  besten  durch  weite  Ausgüsse,  und 
Stall!  mit  niedrigerem   C-Gehalt  durch  engere. 
I  (Diese  Ansicht  werden  nicht  viele  deutsche  Stahl- 
leuto   theilen !)     Es  giebt  noch  manch  andere 
Ursachen,  durch  nicht  sachgemäfses  Gier-^cn  fehlcr- 
haltc  Blöcke  zu  erhalten.     Bei  weichem  Stahl 
j  erzeugt  tu  schnelles  Giefsen  Sdialen,  die  von 
'  der  Coquille  abschrumpfen.     Der  Zwisi  lnnrauni 
I  zwischen  Coquillenwaud  und  Schale  wird  durch 
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iiacitthefsendeit  Stahl  ausgefüllt,  und  biltJel  lauge 
Streifen  sn  der  Aufienseite  des  Blocks.  Bei 

einem  schlechten  Ausgufs  wird  der  Slahl  gegen 
die  Wände  der  CoquiUe  spritzen,  und  wenn  die 
Charge  nicht  whr  hcifs  ist,  so  schmeben  diese 
Sei  ili  Ii  nicht  mehr  ab,  -sondern  bleiben  vielmehr 
an  der  Aufscnseite  des  Ulocks  und  verursachen 
Oberfläclienfehler  beim  Walzen.  Zu  plötzliches 
Oeffnen  des  Ausgusses  bewirkt  ein  (ümporsp ritzen 
des  Statds  an  den  Coquillenwioden  und  zieht 
dieselben  Fehler  nach  sich. 

Die  AufiEiblaog  solcher  Fehler  könnte  noch 
vermelirt  werden,  aber  wie  sie  a!1p  ii(  r  Unacht- 
samkeit oder  Unwissenheit  zuzuschreiben  sind, 
so  können  sie  auch  bet  aurmerksatner  Leitung 
vermieden  werden.  Auf  manclien  Werken  werden 
die  Wärmer  getadelt,  wenn  die  Anzahl  der  fehler- 
haften Blöcke  hehn  Walzen  zu  gi  ofs  wird.  Un> 


achtsames  Wärmen  der  Ulücke  ruft  die  Ober- 
;  flachenfehler  von  einer  der  vier  iClaasen  hervor. 

Um  Oberdächeiifehlcr  beim  Walzen  zu  vermeiden, 
mufs  man  bei  der  Geburtsstätte  derselben  an- 
fangen, —  das  ist  im  Stahlwerk. 
,  Das  Roheson  nichts  von  steigendem  Guts, 
!  und  um  die  schlechten  Folgen  zu  grof^er  Fall- 
höhe beim  directen  Giefsen  zu  vermeiden,  von 
einem  zwischen  Pfanne  und  Coquillecingescbalteten 
Trichter  mit  einem  oder  mehreren  Ausgüssen 
erwähnt,  ist  mindestens  auffallend.  Eine  grofse 
LOcke  in  vorstehenden  AoMinanderselsongen  ist 
ferner,  dafs  mit  keinem  Wort  der  Zeit  Erwähnung 
geschieht,  in  welcher  ein  Block  harten  oder 
I  weichen  Stahls,  um  eine  gute  WaldMurkeit  xu 
erzielen,  aus  geheizten  oder  ungeheislen  Gruben 
gezogen  werden  darf. 


Mitthciluiigen  aas  dem  Eisenhttttenlaboratorinm. 


Zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffes  im  Eistn 

h.-il  F.  Förster  dio  VerbronnuoK  doH  Eisons  mit 
Bleioliromai  in  kbincn  Porxellanrelorlon  vr>r- 
i;<'n<ininien.  Die  Erhit/unsi  derMi  llKn  -^i  b.ili  in 
doin  in  nuben.stehender  Abl>ildung  vcnm»>^h:iiili(-hten 
Ofen.  Die  Hetxgaso  gehon  sunAchst  durch  das 
IlHii|>tr">hr.  wi'li'he.s  durch  «Mn  :ui  «Icr  Zahnstansje 
a  iH-fcstigte»  Kegelventil  verschlossen  worden  kann, 
gelangen  in  die  Kammer  k  und  von  hier  In  drei 
Ii.ilbkr'  isfTirmij;  t?»  liogon«-  Bronnfjrruhro.  In  einem 
kleinen  (iehlii.se  wird  das  zur  Verbrennung  gelan- 
Keiide  Leuchtgas  mit  der  nritliigon  Luftraenge 
KomifWiht  und  mit  dieser  suaamnum  von  ihm  in  die 
Brenner  geblasen. 

1  bit>  3  g  der  zu  analysironden,  in  Ge:jtalt 
«ine»  Pulvers  oder  von  Bohr*  und  DrelispUuien 

vorliegendr  t;  Ki-'  ii]  ri  Ii  •  wurde,  mit  30  bis  .'»0  ^ 
tius  vorher  Hnrglultig  auügeginhton  Bleichroniat» 
gi-miseht.,  in  eine  etwa  fiO  w  famende  Pontdian- 
rc'torte  eingetragen.  Die  angewandten  Retorten 
waren  am  B«)den  6  mm  dick,  und  die  Wände  vor- 
Jungten  ttieh  nach  oben  in  einer  Stärke  von  2  bis 
3  mm:  der  Hals  »ler  Hetorte,  welcher  seiner  ganzen 
liilnge  (21  ein»  naeh  die  liebie  Weite  von  1  cm 
hatte,  war  an  der  Mündung  zur  ieicht%;ren  Auf- 
nahme von  Kauteehukverbindiingen  glasirk.  Die 
l{et«rten  ^vn^■^  II  -\  n  !i  -  Herlincr  KSnigliehen 
l'orzellanmanuluctur  herget>luilt.  Kach  geschehener 
Besehieknng  wurde  die  Retorte,  in  einem  geeignet 
'^ef(>rint4-n  Tiegel  aus  Graphitthmi  in  feinen  Quarz- 
aand  oingebeitet,  in  den  Ofen  gebracht.  Der 
Tiegel  trug  einen  ringförmigen,  mit  einem  Deckel 
zu  verHchliefseuden  Auf«vat/..  in  desKeii  Wand  ein 
Etnsdmiti  gefeilt  wurde,  um  den  llala  der  Betört« 


hindnrehtreten  zu  Ins.sen.  Dieser  wurde  dnivl. 
eine  in  der  Wund  dos  Ofens  ausgesparte  Oeffnung 
Ins  Freie  geführt;  einige  über  ihn  gestreifte  Platten 
vun  Asbestpappe  hielten  die  .Strahlung  des  Ofens 
vollktiminen  zurück.  Dnri  b  <}:\-.  Hirtnerue  Pfeifen- 
rohr c  konnte  troekene  kohleusäurefruie  I<ufl  in 
die  Retorte  geleitel  werden.  Das  Rohr  4  fOhrl«' 
zu  den  Ab.sorptionnapparaf en. 

Zwischen  diesen  und  der  Retorte  wurde  ein  in 
einem  kleinen  Ofen  ruhende«  kurzes  Verhrennungs- 
rohr  mit  Rb  idironrnt  eint,'e--(  lialt.  t.  Die  Absorption 
der  Koldunsäuro  goHchah  naeh  Troeknimg  durdi 
('blore^-ilcium  im  Kaliapparat.  Mit  einem  Aspirator 
wurde,  i^obnld  der  Apparat  zusammenge.otellt  war. 
dureli  die.sen  etwa  1  1  koldensrmrofreier  Luft  in 
mäfüig  scbnel  1cm  Strome  hindurcbge«augt,  wiUiretul 
der  Kaliapparat  gewogen  wnrd«.  Naehdem  dieser 
«  ingeschaltet  und  die  Verbindung  des  TJnbrt-  e 
mit  den  vorgel^ten  Kaliröhren  abgeschlossen  >var, 
wurden  die  Flammen  unter  dem  YerbrennungarolM' 
und  im  Sehmelzofen  »ngezOndet.  Die  Hitse  m 
letzterem  wurde  allmählich  bis  zum  Beginn  der 
Kohlensäureentwicklung  gesteigert,  welche  je  naeh 
den  Umständen  bei  dunkler  oder  bei  hell<  p  r 
Kothgbitli  l  iüti-itt.  und  dann  so  geregelt,  «iaff 
die  Verbrennung  einen  rcgelmäläigen,  nicht  zu 
aehnellen  Yerlauf  nimmt.  UM  die  Oaaentwiek  I  u 
nach,  so  steigert  man  die  Hitze  bis  auf  helle 
gluth;  dabei  tritt  infolge  der  Zersetzung  des  Qbet- 
Bchtlesigen  Bleiehromata  ein  tiemlieh  tebbalter 
Sauerstoffstronj  dureh  den  Apparat.  Nach  etwa 
10  Minuten  ertboilt  man,  um  die  Verbrennung 
des  Eisens  vollständig  zu  machen,  dem  Gebl»(* 
die  gröfstnirigliehe  (iexeliwindigkeit,  indein  ni»" 
gleiuliaeitig  und  Luftzufuhr  entsprechend 
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regelt,  und  h&it  den  Ofen  «twa  Stunde  auf 
lielbtar  Woflutlnth.  BdiHefttlioh  saugt  man  wieder 

mittels  di's  Aspirntors  1  bis  2  1  kohlenHüurefreiur 
Tiuft  durch  den  Apparat,  während  man  die  Uitzo 
im  Ofen  bei  ulliuäliiioh  verlangsamtem  Gange  des 
Gebliaee  naoh  and  naeh  Termindert  Endlieh  wigt 
fimn  den  Kaliapparat  aufs  n»uo.  Diu  Dauer  einor 
Kohlenstoffbestimmung  beträgt  drei  Stunden.  Ein 
VomtK  dleeer  Methode  beeteht  darin,  dab  man 
fitim  unabhängig  ist  von  der  äoberen  F<»m  der 
zu  aoalysirenden  Eisenprobe. 

Oxydirt  man  ganxe  StAeite  von  Eisen  mit 
Bloichromat,  so  erfolgt  die  Verbrennung  loii  liter 
als  bei  Anwendung  des  Eisens  in  soinor  Vertlieilung. 

Die  Ergebnisse  der  vorgenommenen  Vergleiohs- 
Analjeen  sind  in  der  folgenden  Ueberaieht 
zusammengestellt. 


|: 

™fijlliltinMnii 
Bienmle 

Kohlenstoll- 
gehalt, 

OMh  4m  Tar- 

brenn  ung9- 
verfabrcn 
gefunden 

KolilL'n:4lofIi.'ehall. 

nach  dem  (;iii'iii;»äiiiL-- 
v«T(itlur«ji  gefuDdeu,  wena 
ditM  MHftfBhrt  «lurds 

5  •  ° 

w  c 
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1  £  5.1 
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'U 

•;'e 

•/. 
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iaitlkW*|hai{ 
«.«M  •/•■■.  ( 

6.68 
M» 
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^1» 

M> 

WO 

Ml 
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and  10,05"  0  \ 

5.00 
4.93 
4,«J 

4.42  4.41 
4,48  4.21 
4.44  4.27 
4.S8  «,M 

4.7  t 
4.10 

Ml 
4,97 

OiMsaQbb*-/ 
nbehtisan  \ 

3,8« 

8,87 
8,89 
3,94 

3.96 

3,85 

S,»3 
•X 

Ml 

Weihes  Holt-  f 
koblenroh-  / 

2.13 
t.OU 

2,06 
2,09 
2,01 

fltsU  gr.  1  1 

1.35 

I,i9 
1,« 
I.SI 

u« 
m 

1,80 
1.80 

StaURr.  >  1 

0.71 
0.7* 
0.70 

0,71 
0,75 
0.r,9 

SUbl  Nr.  3  ^ 

0.4« 

0.44 

0,47 
0,45 

SUM  Hr.  4  1 

0.19 

0.S7 

0,27 

o;i8 

Wiilfranrntalil  l 
mil  2,14»  „W  / 

M4 

0,44*  0  Si  und  \ 
0,S4»  „  Mn.  / 

i.» 

1.11 

Für  Eisen,  welches  2  9i  und  wenigor  Kohlon- 
■ioff  enihilt,  liefert  das  Verbrennungaverfabren 

uv.il  'ins  Chrfunsilureverfahrcn  gleiclie  Wertht>. 
Auch  bei  grauem  Uoheisen  gaben  die  Verbrennung 
mit  Bleiobromat  und  daa  Ohromeftarererikhren 
stets  gut  Qborüinstimmentlt!  Wt  rtlic ,  wi  nn  das 
letztere  nach  den  Angaben  von  Dr.  Corlei»* 
ausgerahrt  wurde.  Bei  der  Kohlenstoifbeatimmung 
im  SpicgeKisi  ii  odor  im  Fi-rroniangan  zeigt  sich, 
dafs  die  nach  dem  Chromsüureverfahren  erhaltenen 
Werthe  je  nach  der  angewandten  Arbeitsweise 


voneinander  setir  erbeblioh  abweichen.  Beim 
Ohrometnrererfbbren  entgeht  entweder  Kohlen- 
stoff in  Gestalt  von  Kohlonwassorstoffon  der  Ab» 
Sorption  dur<  h  Alkali,  odur  es  hinterbleibt  Kohlen« 
stofT  unverbranut  lui  Zersetzungskolbeu.  Die  erste 
dieser  Foblerquelteo  ist  bisher  fiut  allmn  bei  der 
Durcharbeitung  des  r!irMiTi«rnii-t>vi'rfahrcns  in  Be- 
tracht gezogen  worden,  und  die  zu  ihrer  Vermeidung 
geniMliten  YoraehNlge  haben  aieh  gut  bewfthrt. 
Es  bleibt  somit  nur  die  zweite  Fehleniuelle  in 
Betracht  su  ziehen,  wenn  die  liohlenstoffreiohen 
Roheiaenaorten  naeh  dem  ChromaRnreverikhraa 
analysirt  werden.  Die  Richtigkeit  dieser  Folgerung 
ergiebt  sich  aus  dem  starken  EinfluTs,  welchen 
der  versoliiedene  Grad  der  Feinheit  der  angewandten 
Eisenpulver  in  den  in  Bede  stehenden  Fällen  auf 
das  Ani»lysonerg'>bni Ts  ausübt.  Währ*  ri  ;)  dif  (Hirij^'vn 
Kohleustoffbestimmungen  l>eim  Feriumangan  und 
Spiegeleiaen  mit  einem  FalTer  vomeoommen 


•  «Stahl  und  Eisen"  IfiM,  Nr.  18,  B.  588. 


wurden,  welehee  dnrdi  mn  etwa  400  Hasohen  auf 

I  qcm  enthaltendes  Sith  hindiirchK'egangon  war, 
wurden  die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Werth« 
mit  einem  noeh  erheblieh  feiner  gepulverten  Ma- 
terial  erhalten.     Man  sieht,  die  so  nach  dem 

II  o  ni  1«  1  sehen  Vorfahren  *  gewonnene  Zahl  ist 
höher  als  alle  übrigen  auf  gleiclie  Weise  erhaltenen, 
iHMl  d«r  nach  Corleis'  Arbeitsweise  gefhndene 
Worth  stimmt  mit  den  hei  der  V.  rhrennung  mit 
Bleichromat  erhaltenen  Qbcrein.  Es  ergiebt  sich 
also,  dab  das  GhromaiureverlabrMi  bei  der  An* 
Wendung  auf  kohlenstofTroicho  Eisensorten  zwar 
ieicitt  infidgo  unvollständiger  Verbrennung  zu 
niedrige,  günstigen  Falls  aber  audi  hier  riditige 
Werthe  zu  geben  vermag. 

Aus  dem  imtersuchten  Spiegeleiaen  lionnte 
eine  kleine  Menge  eines  in  allen  Säuren  un* 
löslichen  Körpers  abgeschieden  worden,  weloher 
fettglilnzende,  schwar/e  S<  htii>pi  ii  darstellte;  seine 
Menge  betrug  höchstens  0,1  %  des  Spiegeleisens. 
Der  Analyse  nach  erwies  sieh  diese  Bubstans  als 

*  YeigL  „Stahl  und  Eisen"  18M,  Nr.  24,  S.  1188. 
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nahezu  reinur  Graphit,  »u  Silicium  «nthiftlt  sie 
nur  1,7  %. 

D«fs  die  nach  dein  Hempelschon  Vorfaliron 
erlmUcnon  Worthc  dio  niedrigsten  sind,  dürfte 
wohl  darin  l>e>;ri"indet  sein,  dafs  dabei  das  Eisen 
im  IttftverdQiinten  Raninc,  also  lu'i  niederer  Tem- 
iMTiihir  als  ]ici  den  beiden  anderen  unter  Atmo- 
sjthäreudruck  arbeitenden  Verfahren,  mit  der 
Chromsohwefelafture  gek<iohtwird,  und  dabanderer« 
MÜS  da>  sich  aiifisclieidende  Quceks.ill»»'r.sal7.  leieht 
Hkenthvilchea  umhüllen  und  dadurch  ihre  Losung 
noch  besondetB  ersohweren  kann.  Die  Kohlen- 
stoiTbcstimmung  im  Ferroman^an  und  Spii-g.  lciscn 
wird  man  daher  besser  nach  der  Yorsohrifi  von 
Cork'ia  unter  Anwendung  eines  sehr  groben 
Ucborachusses  von  Chrom!>chwefelsHure  vornehmen. 
Da  die  Erj;et>nisse  des  fliroiMsruiri  verfahrens  aber 
auch  hiersuhr  durch  die  mehr  oder  weniger  feine  Ver- 
UMiliing  desProbegttte«  beeiaflufti  «rerden  können, 
so  ßiebt  hier  auch  dieses  Verfaliren  keine  volle  Ge- 
wilhr  für  die  Sicherheit  der  erhaltenen  Ergebnisse. 

Dieee  besteht  aber  hinlRnglieh  bei  dem  von 
solchen  Einwänden  freien  Vi  rlnonnunfrsverfahren 
mit  Bloichroroat.  Man  wird  »ich  deseelben  daher 
mit  Tortheil  bei  der  Analyse  koliknitoflMdier 
Kole  IM  II  bedirnen,  zum  mindesten  dann,  wenn  w 
auf  profse  Genauiskeit  der  Beslinimunp  ankommt. 
Im  übrigen  wird  das  Verbrennung.sverfahren  daiui 
xweekm&Gng  fOr  die  Kohlenstoffbesttmmung  in 
allen  Eiserisorten  herangezogen  worden,  wenn  man 
diese  in  beliebiger  Form,  in  grober  Vertheilung 
oder  gansen  Stfleken,  xur  Anwendung  bringen  will. 

Bei  Widframstahlen  wendt^te  Förster  statt  der 
Löfung  des  Kupferammoniumchlorids  eine  solche 
▼on  Kupferammoniumozalat  an.  Diese  wurde  so 
lier^i'sti  llt,  dafs  eine  lOprooentige  Kupfer.Kulphat- 
lösunp  mit  so  viel  einer  in  der  Wärme  ge- 
sdltigttiu  AmmoniumoxalatlOsung  versetzt  wurde, 
dab  der  anfangs  entstandene  Niederschlag  sich 
Utate.  Ton  dieser  LOsung  wurden  SSO  co  auf  8 


bis  8  g  der  Spähne  des  zu  analysirendcn  Wolfram« 
staMes  gegossen  und  fünf  Stunden  unter  blnUgem 

Umrühren  damit  im  WaRsorbado  auf  etwa  80' 
erwärmt.  Es  .scheidet  sich  Kupfer  aus,  während 
die  Flüssigkeit  eine  grüne  Farbe  annimmt.  Man 
giofst  sie  vom  Bückstande  ab,  löst  in  der  Ron.<;t 
(\blichcn  \V,i«i'  (!;is  in  dit'Rftn  enthaltene  Kniif-r 
mit  Ku|ileramtnoniumchloridH»sung  und  verbrennt 
die  hinterbleibende  kohlige  Substans  naah  dem 

AbflUriren  und  Trocknen  im  SauerstolMrom«. 

(.Zetlubr.  IQr  angew.  Chemi«*  UM,  &fMJ 

Trennung  von  Nickel  und  Eisen. 

Von  E.  D.  Campbel  und  W.  H.  .\ndrew«. 
Diesalpetersaure  Lösung  beider  Metalle  wird  mit 
einer  LSsungvon  Natriumpyropheflphatversetitund 
durch  vorsiehliges  Zugeben  einer  milfsijr  concen- 
trirten  Natriumcarbonatlösun}:;  der  zuerst  gefallene 
weiba  Wederseblag  von  Gisenpyroi  ho^phat  wieder 
in  LSsnnggebradkt.  Ein  Uebersrlmrs  von  Natrium- 
earbonat  ist  zu  vermeiden,  weil  sonst  dio  spätere 
FilUung  de.s  Nickels  unvollständig  wird.  Die  LnsuuR 
der  Doppelpyrophosphate  von  Nickel  und  Eisen 
wird  durch   Asbest   filtrirt,  und  im  Filtrat  das 

I Nickel  als  Xanthat  durch  Zufügen  einer  Lösung 
vonfigNatriumxanthatgeflUlL  Kaeh  wiederhoHen 
Snhfltt^dn  in  verschlnH<;f  ner  Flaselie  in  Intervallen 
von  10  Minuten  ist  die  Fällung  dos  Nickels  eine 
vollstindige.  Der  Niederadilag  wird  auf  ein  Asbest» 
filter  gebracht,  mit  1  %  Natrtumxantbatl'vsiinp  aus- 
gewasohen  und  durch  eine  frische  Lösung  von 
Salpetersnure  l :  1  gelöst.  Dio  Lösung  wird  nach 
Zugal)e  Von  2  ecm  Schwefelsaure  mit  etwas  Wasser 
verdünnt  und  gekocht.  Das  Nieki  lstilpliat  wird  in 
verdünnter  HtS04  gelöst,  mit  NHs  versetzt,  nach 
Zugabe  von  8  g  DinatriumpyroplioaplMi  in  einer 
Phtinscbab'  in  Wa<i=cr  gelf5,st  und  elektroIy<«irt. 

Ioder  es  wird  das  Nickel  mit  Cyankaliumlösung  und 
Silbemitrat  und  Jodkalium  als  Indieaior  ütriri 
(.GhMi.  ttf  K^*  UM.  S.  MM 


Die  Eisenbahnen  der  Erde. 

(1869MS  18M.) 


In  Ueft  Nr.  11,  1894,  von  „ätahl  und  Eisen" 
steht  eine  den  ,  Arohiv  für  Bisenbahnwesen"  ent* 

noimnone  l'ebprsirtit  über  das  Eisenbahnnetz  der 
Lrdo  für  die  Jahre  IH66  bis  1892.  Dem  Ueft  Nr.  3, 
1895,  des  „Archiv  fBr  Biaenbahnwesen*  entlehnen 
wir  nachstehend  die  Angaben  für  die  .lahre  1889 
bis  1893  mit  einer  Einleitang,  welche  die  wichtigsten 
Daten  hSehst  Obersiehtlich  znsammcnfafst: 

Am  Schlüsse  des  Jahres  18113  hatte  das  Eisen- 
babiinetz  der  Erde  eine  Ausdeliiiiin;:  von  r.TllTOkm 
erreicht,  eine  Länge,  die  dem  IG  stachen  des  Erd- 
umfanges an  Aeqnatw  gteiotritoanit  und  di«  mittlere 
Entferoung  des  Vondea  von  der  Brde  no«h  om  oabd* 


zu  800000  km  nberthfft.  Mehr  als  die  Uälfte  dieser 
gesamnten  Btsenhahnllng«  —  860416  km  —  «ntflllt 

anf  Amnika,  das  rnnd  122000  km  Ei.'ienbahnlSncre 
mehr  besitzt,  als  das  mit  288650  km  Eiseobaboco 
auBgestattcie  Enropa.  In  Asten  treten  awar  in  18M 
zwei  neue  Eisenbahnlindcr  auf  —  Sibirien  mit  den 
Anfanpsstrerken  der  grofsen  sibirischen  ücberlsnd- 
bahn  (108  km)  und  Siam  (26  km),  im  ganzen  aber 
ht  die  rasenbahnlänge  dieieeSrdthdls  —  88788 ka  - 
seinem  gewaltigen  Fl.nchenranm  gegenüber,  noch  «iss 
,  sehr  bescheidene.     Ebenso  steht  auch  die 
j  aar  18884  km  rieh  heslffimide  Eisenbahnlinge  de» 
I  sehwArsen  Brdthelies,  AfHka,  ra  Mtnem  FlfebM- 
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iohalt  in  keinem  VerhältDifs,  während  das  Eisenbahn- 
netz Australiens,  des  JUngsteu  Erdtbeiis,  mit  einer 
Ausdebnnng  von  21030  km  iiu  Vcrhältnirs  zur  Fläche 
als  ein  nicht  unbedeutendes,  im  Verhältnifs  zur  Be- 
völkerungszahl als  ein  stark  eutwickeitcs  zu  be- 
zeichnen ist  Auf  je  10000  Einwohner  kommen  in 
Australien  50,6,  in  Europa  6,5  km  Eisenbahn,  auf  je 
100  qkm  Fläche  in  Australien  0,8,  in  Europa  2,4  km. 

Der  Zuwachs  des  Eisenbahnnetzes  in  dem  in 
Betracht  gezogenen  Zeitraum  vom  Schlüsse  des  Jahres 
1889  bis  Ende  1898  hat  75086  km  oder  12,6%  der 
zum  ersten  Zeitpunkt  in  Betrieb  gewesenen  Länge 
betragen,  Ober  60o0  km  weniger,  als  in  dem  Zeit- 
raum 1888  bis  1892.  Das  Sinken  des  Zuwachses 
ist  besonders  stark  in  Amerika  eingetreten,  wo  der 
Zuwachs  in  dem  Zeitabschnitt  1889  bis  1893  ganz 
'wesentlich  kleiner  war,  als  in  den  vorhergehenden 
Zeitabschnitten  seit  1879  bis  1883.  in  Europa  sind 
die  Schwankungen  des  Zuwachses  nicht  so  beträcht- 
lich gewesen,  wie  in  Amerika,  hier  zeigt  sieh  sogar^ 
ebenso  wie  in  Afrika,  gegenüber  dem  im  Vorjahr 
betrachteten  Zeitabschnitt  ein«,  wenn  auch  nicht 
'wesentliche,  V'ergröfserung  des  Zuwachses.  In 
Australien  dagegen  nimmt  seit  1885  bis  1889  die  bis 
dahin  sehr  rasch  vorgeschrittene  Entwicklung  de« 
Eisenbahnnetzes  einen  immer  langsameren  Fortgang, 
der  Zuwachs  weist  hier  fortgesetzt  kleinere  Zahlen  auf. 

Von  den  einzelnen  Staaten  Europas  hat  in  18U9 
bis  1893  Rufsland  mit  8292  km  den  gröfsten  Zu- 
wachs gehabt,  danach  kommen  Deutschland  mit 
3049,  Frankreich  mit  21*87,  Oesterreich-Ungarn  mit 
2573,  Spanien  mit  1661,  lulien  mit  1424  km  Zu- 
wachs. In  Amerika  zeigen  die  im  Eisenbahnban 
obenanstchenden  Vereinigten  Staaten  in  1ns9  bis 
1893  einen  Zuwachs  von  26  496  km  (gegen  29936  km 
in  1888  bis  1892),  danach  folgen  die  argentinische 
Kepublik  mit  5195,  Britisch  Nordamerika  mit  2733, 
die  Vereinigten  Staaten  von  Brasilien  mit  2700, 
Mtxiko  mit  2657  km  Zuwachs.  In  Asien  hat  Britisch 
Indien  den  beträchtlichsten  Zuwachs  —  3912. km 
(gegen  5324  km  in  1888  bis  1892).  Danach  folgen 
Japan  mit  1295  und  Klcinabicu  mit  947  km.  In 
Afrika  weist  die  Capcolonie  einen  Zuwachs  von 


1059  km  auf,  und  der  erst  seit  1890  in  die  Reihe 
der  Eisenbahnstaaten  eingetretene  Orange-Freistaat 
hat  sein  Netz  Ende  1893  schon  auf  1000  km  Länge 
gebracht.  Auch  die  Junge  Südafrikanische  Kepublik 
hat  in  1889  bis  1893  ihr  Netz  um  die  verhältnifs- 
mälsig  bedeutende  Länge  von  596  km  erweitert. 
In  Australien  hat  die  Colonie  Victoria  mit  1105  km 
den  grüfsten  Zuwachs  (gegen  1212  km  in  1888  bis 
1892).  Queensland  folgt  mit  508,  Ncu-Südwaics 
mit  362  km  Zuwachs. 

In  Bezug  auf  die  Dichtigkeit  des  Eisenbahnnetzes 
steht  Belgien  mit  18,5  km  Eisenbahnen  auf  je  100  (|km 
Fläche  fortgesetzt  allen  anderen  Ländern  voran. 
Nur  1  km  weniger  Eisenbahnlänge  auf  100  ([km  be- 
sitzt das  Königreich  Sachsen.  Dann  kommen  Eisafs- 
Lothringcn  mit  11,2,  Baden  mit  11,1,  Giofsbritannien 
und  Irland  mit  10,5  km  Eisenbahn  anf  100  qkm. 

In  Bezug  auf  das  Verhältnifs  der  Bevölkerungs- 
zahl zur  Eisenbahnlänge  steht  die  Colonie  West- 
australien, die  178,8  kra  Eisenbahnen  auf  je  lOOOO 
Einwohner  besitzt,  obenan,  es  folgen  Queensland  mit 
88,6,  Hiidaustralien  mit  84,5,  Neuseeland  mit  50,3, 
Britisch  Nordamerika  mit  50,0,  Tasmanien  mit  48,8, 
der  Orange-Freistaat  mit  48.1  km  Eisenbahnen  auf 
je  10000  Einwohner.  In  den  dichtbevölkerten  alten 
Staaten  ist  das  Verhältnifs  der  Eisenbahnlänge  zur 
Bevölkerungszahl  natürlich  ein  wesentlich  nngün- 
stigercs.  Von  den  europäischen  Staaten  hat  Schweden 
die  gröfste  Eisenbahnlänge  im  Verhältnifs  zur  Ein- 
wohnerzahl —  18,2  kiu  auf  je  lÜOWJ  Einwohner. 
Danach  kommt  die  Schweiz  mit  11,6,  Bayern  und 
Frankreich  mit  je  10,3,  Elsafs-l.othringen  mit  10,0  km 
Eisenbahn  anf  je  10  000  Einwohner. 

Die  Ang.aben  über  die  auf  die  Eisenbahnen  ver- 
wendeten Anlagekosten  ergeben  als  durchschnitt- 
liche Kosten  eines  Kilometers  Eisenbahn  in  Europa, 
wo  ein  gröfserer  Theil  der  Eisenbahnen  zwei-  und 
mehrgcleisig  ausgebaut  und  für  schnellen  und  starken 
Verkehr  gut  ausgerüstet  ist,  zu  313100  tM,  in  den 
übrigen  Krdtheilen  zu  158300  t#.  Das  gcsammtc, 
nm  Schlüsse  des  Jahres  1898  auf  die  Eisenbahnen 
verwendete  Anlagokapital  berechnet  sich  danach  zu 
rund  143  Milliarden  Mark. 


I.  Uebersicht  des  Zuwachses  an  Eisenbahnlänge. 


In  der  Zeit 


von 


bis 


Europa 


im 
ganion 

km 


in 


Amerika 


im 
ganien 

km 


Asien 


in) 
ganicn 
km 


Afrika 


im 
ganxen 

km 


In 


Australien 


im 
gaoien 

km 


Zusammen 


Im 
km 


in 


1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 


1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 


18  233 

21  071 

22  325 
2'A  2;H 
24  796 
24  419 
24  604 
22  423 

19  730 
18  104 
18  801 


11,1 
12.5 
12.9 
13.1 
13.6 
12.!t 
12.0 

11,1 

9.r. 

8.5 
8.6 


65  334 
69  185 
59  698 
53  040 
•••4  917 
64  .'.47 
6Hi  679 
63  418 
50  044 
47  0t)2 
42  678 


41.1 
40.6 
31,3 
24,9 
28.8 
27.0 
27,6 
23.7 
17.2 
15,4 
13,4 


3826 
4592 
5086 
6211 
7893 
7332 
«739 
9315 
8449 
8558 
7081 


25,8 
28.8 
29,7 
34,2 
41,5 
34,8 
39,2 
38.2 
31,4 
29,7 
22,3 


1166 
1986 
2275 
2('90 
2079 
1045 
1603 
1746 
2494 
3093 
3518 


25,9 

4:i,4 

4'.),2 
40.4 
36,9 
30,6 
22.8 
22,9 
31,2 
38,3 
39,7 


3609 
4254 
4488 
4627 
4937 
4656 
4975 
4505 
4200 
3318 
3008 


52.1 
54.5 
5.3,1 
48,6 
47,7 
38.4 
38,3 
31.3 
27.0 
19.4 
16,7 


92  168 

101  088 

93  872 
89  202 

104  622 

102  899 
108  600 
101  407 

84  917 
80  135 
75  086 


26.3 
27,5 
23,8 
21.1 
23,6 
21,9 
22,3 
19,6 
15,4 
14.0 
12,6 
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III.  Uebersicht  der  auf  die  Eisenbahnen  verschiedener  Länder  verwendeten  Anlagekosten.' 


Zeit 

Lünge 

Anlagekapital 

Lfd 

Staaten 

•ul  walelM  sieh  di«  Aamah»  daa 

Nr. 

Aatogtlupiteto 

  -  -  - 

Ar  1  km 

im  g>ox«D 

1  kn 

(abgerundete  Zahlen) 

1 

Deatecliland 

31.  3.1894 

43  .y25 

10  944  591  000 

253  405 

2 

/\  „  ■  1  I'.,  

81.  12. 1890 

26  529 

6  503  654  000 

246  277 

8 

Ii  .  ;  j  ,» 

31. 12.  1893 

33  219 

19  426  467  000 

584  798 

¥  '                                   ?      1         ■  ff  ■  _^               -  »         1            _    \ 

31.  12.  1893 

85  747 

12  170  661  000 

340  466 

b 

31.  12.  1891 

29  194 

6  798  700  000 

232  880 

a 
o 

Sl.  12. 1890 

10450 

8  084488000 

«V5  lOl 

7 

Belgien  (Stütttwhnen)  

81. 12. 1892 

8249 

1098148000 

387880 

8 

31.  12. 1892 

3  274 

870  034  ni''"* 

285  750 

9 

31.12.1889 

iü 

2  272  A'.n  Oi>. 

225  110 

10 

1887 

2  623 

:>.i  i  hi>2  noo 

2 1 1  472 

1 ) 

Dänemark  (Staatäbaljueii)  ...... 

31.  3.1892 

1525 

190  860  000 

12 

30.  6.  1893 

1  b62 

147  114  000 

y4  177 

13 

81. 12.1893 

2  916 

310  882  000 

IUd  019 

14 

81. 1&  1822 

2988 

485  185  000 

15 

1894 

971 

.■in  512  000 

Zuaammeii 

297  317    1  Ü4  906  424  000 

313  078 

oder  für  1  km  rand  818 100  Jf 

mithin  fttr  S88568  km  aberechlä^licli : 

L'38  653  X  313  100  =  rund  74  691 

Miilionen  Mark. 

Ii.  Uebrigre  Krütlielle. 

(abgerundete  Zahlen) 

1 

Vereinigte  Staaten  ......... 

30.  6.189:} 

266  545 

44  126  189  000 

165  549 

8 

30.  6.1893 

24167 

3563057  000 

147  435 

9 

31. 12.1B91 

10  280 

I  «22  885  009 

118904 

4 

1898 

13  450 

1711558000 

127  258 

6 

81. 12. 1892 

28  590 

4  542W»8  000 

158  887 

G 

31.  12. 1893 

977 

124  HTOOO 

185  723 

7 

4 

31.  3. 1893 

887 

i:;i7il  000 

150  745 

8 

31. 12. 1893 

3  i;m 

518  864  000 

165  770 

9 

1893 

3  623 

39«  652  000 

109  482 

10 

Coloaie  Neu-SUdwaiee  ^  . 

30.  6.1894 

4  025 

717  105  000 

178  185 

Jl 

.30.  6.1894 

2680 

243  088000 

90565 

12 

30.  6.1894 

4850 

754  971000 

156246 

IS 

80.  6.1894 

8828 

328  382  000 

85  792 

14 

31. 12. 1892 

884 

18  296  000 

54  755 

1.', 

Tasmanien  

81.  12. 1893 

675 

70  2\)4  uOo 

li>;-i  940 

10 

81.  3. 1S94 

8  140 

302  741  UOO 

96  414 

Zuummeo 

1  871190 

587789280110  j  158389 

oder  fDr  1  km  rand  188  800 

mithin  für  432  617  km  Uberscbläglicb : 


482617  X  158800  =  rund  68  483  Millionen  Mark. 

DaiGeaammtaalagekapital  der  Ende  1808  In  Betrieb  gewesenen  EiienbahBen  der  Erde  (für  071 170  kn) 
•teilt  Siek  Uemaoh  Bberschläglich : 

atif  143  174  Millionen  Mark  =  rund  Ui  Milliarden  Mark 
(dnrcbschnittlicb  flir  1  km  rund  213  300  t.JK). 


'  Für  die  Umrechnung  ist  angenommen : 


...   1,7  . 

,  .    4,20  „ 

.  .  .  2;o  , 

1  Röbel  (Metall)  .... 

.  .    8^  , 

.  .    03  n 

1  Krone  (ecliwediwh)  .  . 

.  .  1426, 

.  .  .  1,067  , 

*I>er  iMtIge  Geldwertb  stellt  lieb  auf  1. 

25^ 

II  8,88  „ 
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Patentanmeldungen, 

welch«  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  für  Jedermann  im  Kaieerliclion 
Patentamt  in  Berlin  autilegen. 

27.  Mai  1R9.'>:  Kl.  49,  L  9271.  Verfahren  mr 
Herstclliini^  ron  Rohren  ohne  Schweifsfuge.  Carl 
Tiustav  Palrik  de  Laval,  Stocltholm. 

.SO.  Mai  189.5.  KI.  18.  G  8.588.  Verfahren  und 
Apparat  zur  Gewlnnunir  von  Jod  nnt  Horhofenirasen. 
Paul  Gfpdl,  Esch  sur  AIrPlle,  Grofsh.  I.iixemhunr. 

Kl.  40,  S  8340.  Verfahren  zum  Auslautien  von 
Edelmetallpn  mit  HOlfe  von  Cyanverhinduniten.  Hfnry 
LlTintfstoneSulmnn  und  Frank  LilherlandTeed.  London. 

Kl.  48.  B  17  .^04.  Vorfahren  und  Vorrichtunjr  zur 
tralvanisrhen  Aelzuni,'.  Charles  Louis  Hurdett,  Hartford, 
Conn,.  V.  St.  A. 

Kl.  49.  D  6808.  Verfahren  zum  Fassen  von 
Diamanl»»n  filr  SchnHidwerkz»Mi(rp.  W.  Dnrffurt.  Berlin. 

4.  Juni  1805:  Kl.  .5,  H  16.V2.3.  Quorhau  zum 
AhhaU'^n  von  mflchtit^en  Steinkohlenlagern.  Franqois 
Bapup.  Lyon. 

Kl  i8.  B  143f53.  Cementationsverfahren  fflr 
Eisen.    Francis  Gonlon  Bates.  Philadelphia. 

Kl.  18,  P  7243.  Rpduclion  der  im  Flufspisen 
vorhandenen  Oxyde  durch  Zn-satz  von  Silipium-Kohl^n- 
stoll  oder  Silicium-Kohh'nslnfT  Maniran.  Thflnix.  Act - 
Ges.  für  B<>rphau  und  HiTUt»nbelrieb.  Laar  bei  Huhrort. 

Kl.  40.  M  11515.  Widerstandsregler  fQr  Vor- 
richtungen zur  Aussoheiduniz  des  Amalgams  ans  der 
Trflbe.  Franz  Mahlstedt.  Ewald  Fischer  und  Rmil 
Klein.  Breslau. 

KI.  48.  E  4290.  Verfahren  zur  Erzeufrung  kryslal- 
Hnischer  Metallmas^en  auf  elektrolylischem  VVejce. 
EleklricitSts-Act-Ges.  vorm.  Schuckerl  itCo..  Nürnberg. 

Gebr»nch8miuter-Elntrasrniigren. 

20.  Mai  189.5.  Kl.  31.  Nr.  40102.  Regenerativ- 
Flammofen  mit  Gasfeuerung  und  durch  Gas  und  Ab- 
ga.se  erhitzten  Recuperaloren  filr  Gas  und  ].\itl.  Paul 
Schräder.  Witten. 

KL  81,  Nr.  40  154.  MetalldQbel  fQr  Modolle  aus 
einer  HOlse  und  einem  in  dieselbe  passenden  Dorn. 
Fritz  Schrepffer,  Burif  b.  Magdeburg. 

Kl  49.  Nr.  40011.  Fahrbarer,  nach  jeder  Rich- 
tung von  Hand  fOhrbarer.  mechanisch  angetriebener, 
selbslthatig  schaltender  Aufreibeapparat  Mr  Niet-  und 
Schraubenlöcher.  GutehoiTnungshiilte,  Actien -Verein 
fflr  Bergbau  und  HOllenbelrieb,  Oherhaiisen  II. 

Kl  49,  Nr.  40164.  Schwcifsvorrichlung  fiir  Ringe 
und  Kettenglieder:  Gesenk  mit  einer  der  Form  des 
ArbeitsstQcks  entsprechenden  Aussparung  und  einem 
in  letzlere  eingreifenden,  das  Werkstück  theilweise 
umschliefsendon  Stempel.    C.  Grflber.  Schwerte  i.  W. 

27.  Mai  1895:  KI.  7.  Nr.  40  501.  Drahtrichle- 
Apparat  mit  zwei  Salz  Richterollen  und  Schrauben 
zum  Einstellen  dej  Rollenhubs  wfthrend  des  Betriebs. 
Ernst  Nolle,  Weifsenfeis  a.  S. 

Kl.  10.  Nr.  40  645.  SchleudermOhle  mit  heizbarem 
Mantel.    F.  Aug.  Schulz,  Halle  a.  S.  Landwehrslr.  6. 

Kl.  31.  Nr.  40  695.  Durch  Keilflächen-Anzug  mit 
einer  Handhabe  zu  verbindendes  Mftailfutter  zum 
Herausheben  von  llolzmodellen  aus  dnin  Formsand. 
It.  C  L.  Sablowskv,  Hamburg. 

4.  Juni  1895:'  Kl.  5.  .N'r.  40993.  Bohrkopf  mit 
zweifachem  Spannfutter  und  in  dasselbe  diagonal 
zum  Schaft  mit  Klemmschrauben  eingespannten 
Messern.    Alfred  J.  Cooper,  Üuryea,  V.  St.  A. 


Kl.  5.  Nr.  41  028.  Durch  l'mwicklung  der  Litzen 
mit  Hanf.  Gummi.  Draht  oder  dergl.  und  IJmhiliiung 
der  verdickten  Seilslelle  durch  gleiches  oder  ähnliches 
Material  gebildeler  Milnehmerknoton  fflr  Förderseile. 
Kellen  &  Guilleaume.  Carlswerk,  Hülheim  a.  Rh. 

KI.  7,  Nr.  40  837.  Massiver,  fugenloser,  durch 
Einslecken  eines  massiven  Drahtes  in  ein  Doublier- 
rohr.  Ziehen  des  Ganzen  durch  einen  Ziehriiig  und 
Zusammenschweifsea  "gebildeler  Draht.  Friedrich 
.Speydel.  Pforzheim. 

Kl  7.  Nr.  40975.  Vorrichtung  zum  Ziehen  von 
Draht ,  mit  zwei  Hohlen  oder  Ziohcisen.  Franz  von 
Ohle.  Altena  i.  W. 

Kl.  31.  Nr.  40  952.  Cupolofen  mit  einer  oder 
mehreren  Sfitlichen  BfschickungslhOren  in  einer  Ab- 
dachung des  weiteren  Unterlheiles  für  Feuerungs-  und 
in  dt'm  engeren  Ohnrlheil  fflr  Schmelzmalcrial  und 
mehreren  Reihen  Luftlöchern  im  Ober-  und  Cnlerlheil. 
W.  H.  Bradley.  Mingo  Junction,  Ohio,  V.  Sl.  A. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  »l,Nr.  .sOM)7,  vum9.Juni  1894.  Maschinen- 
bau-Acticngesellschaft  vorm.  Reck  &  Henkel, 
Ablh.  Theodorsh Olle  in  Bredelar  i.  W.  Kern' 
formmaschine. 


Eine  der  LAnge  nach  gelheille  KernbQchse,  deren 
Innenform  eine  beliebige  sein  kann,  wird  in  den 
Cylindcr  a  eingeselzl  und  vollgestampft.  Dann  wird 
die  Büchse  mit  dem  Kern  von  dem  Kolben  c  gehoben, 
die  Büchse  aufserhalb  des  Cylinders  abgenommen  und 
der  Kern  cntfernL 


Kl.  10,  Nr.hOSäO,  vom  6.  December  1893.  Franz 
Josef  Collin  in  Dortmund.    Liegender  Kokaofen. 

In  den  Zwischenwfmden  der  Verkokungskantmern 
sind  mehrere  parallele  Züge  a  b  angeordnet,  die,  ab- 
gesehen  von  der  F.inlrittsslelle  für  Gas  und  Luft,  auf 


der  ganzen  Wandfläche  in  einer  Verbindung  nicht 
stehen,  so  dafs  eine  Mischung  der  Vfrbrcnnungsgase 
beider  Kan.'ile  erst  in  den  unter  der  Ofenwand  be- 
findlichen Kanälen  staltfindet.  Der  Eintritt  des  Gases 
in  die  beiden  Kan.lle  kann  vermittelst  eines  Schiebers  c 
geregelt  weiden. 
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Kr.dasiM.  The  Apollo  Iren  «nd  Sleel 
Gomp«Dy  in  Pittsbtirg  (Pa.).  üeberhAvotriehtung 

fßr  BlrchwaUwerkr. 

Hinter  dem  Walzwerk  ist  ein  Host  a  angeordnet 
mit  einer  auf  die  Walzen  zu  sich  drehenden  Transport- 
walze  b.  Zwi«cben  den  RoslsUbea  a  liegen  zwei 
tun  90*  g«g«Dei9aiider  Terttellle  Finger  er,  die  durch 
rio«  Lenkitange  i'  mileinander  verbuiMien  «ind.  Tritt 
in  der  gezricbneteo  Lage  der  Finger«  d««  K««h  aus 


den  Walzen,  so  schiebt  es  tieh  flher  den  Finger  r. 
Aber  ilie  «'niKet'engeselzt  sich  drelioiuii-  Transport- 
wahp  b  iitid  ili'ii  Finfrer  e.  L«»tzt.T<  r  icami  sich  hier- 
nicht  senken,  weil  das  Blech  von  den  Walzen 
noch  gehaUen  %Tird  und  demnach  der  Kinger  e  sich 
nicht  hebi'ii  kann.  Verlftfsl  aber  das  Blech  die 
WafateOt  «o  drdckt  es  den  Finger  «  beranter  und  da- 
dnreh  wird  es  von  dem  Finger  *  gehoben,  ao  dafs 
die  Transportwalze  h  das  Blech  Uber  die  Obenrahe 
furUchieben  kann. 


Nr. 529556.  Alexander Laughlin in Sewickley 
und  Joeef  Reuleaax  inPittebarg  (Pa.).  Hegene- 
raUp-Flammoflm. 

^  -CL 


Mehrere  Herde  (in  der  Skizze  8)  sind  dicht  neben- 
einander angeordnet  und  besitzen  aut  jeder  Seite  je 
einen  6aa>  und  Je  einen  LuAwinn»pcicher  a  beaw.  b. 
Die  «1  einem  Herd  gebOrigen  Wlnnespeicher  haben 

besondere  Kan&le  zur  Verbindung  mit  den  Generatoren 
und  der  Esse  und  besondere  Umstellventile,  dagegen 
niQnden  alle  Kanäle  in  i  lti  und  dieselbe  Esse.  Es  ist 
dadurch  ermöglicitl,  jeden  Herd  für  sich  zu  betreiben. 


irr.526144.  Ryerson  D.  Gates  in  Oak  Park 
(JIL).   SteiH-  und  Erihr^her. 

Der  Brecher  bat  zwei  am  die  Wellen  an  pendelnde 
Backen  bk^  die  awiseben  sieh  eine  grOfitere  and  zwiaeben 


sich  und  dem  reslstehenden  Keil  c  eine  kleinere  Manl- 
weite  haben,  so  dafs  das  Brechen  in  atwei  AbsAtzen 
vor  sich  geht.  Die  Bewegung  der  Backen  h  erfolgt 
von  der  Welle  d  ana,  die  vermiUelat  einer  Exeenler» 
«tooge  an  ein  beide  Backen  k  Teibindendee  Gelenk  •* 
angrein.   

Nr.  52Sr)in.    Jamet  Parvas  in  Kvohall 

(Fa.).    Rf<jeiif  rat  ir- Ofen. 

Der  Herd  d>  s  Ofens  wird  durch  einen  rotirenden 
Cylinder  a  gebildet,  dessen  H&Ue  an  ZwisdienstOcke  b 
anaebliabeo.  In  diese  münden  die  Oes-  and  I«A- 


bezw.  Abgaskanftle  c  d.  Säminlliche  Theile  sind  Lu- 
huh  leieblsrAuaweehaelbarkeit  aus  einem  Eiaeamantel 
mll  feoerfaslein  Futter  hergeirtellt,  so  dab  hörn  Ver- 

scbleiTs  eines  der  Theile  ohne  weitere»  dn  andSfer 

an  seine  Slelle  j^es^ut  werden  kann. 


Kr.  826185.  Frank  L.  Clark  in  Fittsburg 
(Pa.).    Ti»eh  für  Bandtiun  -  W alztcrrkr. 

Hinter  dem  Endkaliber  des  Woliwerlta  sind  avei 
feste  rinnenfOrmige  Tische       und  «n  ans  einem 


endlosen  Band  bestehender,  stets  In  gleicher  Richtung 

i^ich  bewegender  Tisch  e  angeordneL  lislsterar  soll 
«las  aus  dem  Walzwerk  kommende  Band  sofort  wsitsr 

hefüriicrn.  um  eine  Stauung  dessslbSA  Unter  dSD 

Walzen  zu  verhindern. 
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e:  i  n  f  u  Ii  !• 
h  Jannar  bin  Mi  April 

A.  11  M  t*  U  Ii  1* 

L  Januar  bis  3Ua  April 

IHM 
t 

1895 

t 

1804 
t 

t 

j 

470  832 

814  32!i 

8.12  üiiQ 

22980  1 

13  720 

Iii  11& 

9Q11 

Roh<<!lHen : 

4  r.73 

218.17 

23  642 

ä2ü22 

aätiH4  , 

42  3iU 

IM 

112 

12  967 

12  983 

Fabricato : 

42 

18 

Aid 

31  791 

43  727 

51ä 

12  897 

Iii  611 

2  620 

Ol 

aß  4ül 

32  824 

2 

2 

33 

43 

ä  2iLi 

5  014 

Hfi  2111 

450 

Platlon  und  Bleche  aus  schmiedbarem  Ei.sen,  rohe 

1  288 

1  Hill 

24  41ii 

3ä  303 

LI 

41 

864 

1  1.50 

G44 

619 

Ü2 

Ü3. 

Ei.spndraht,  auch  faqonnirt.  nicht  verkupfert  .  .  . 

1  .'.12 

1  407 

afi977 

aD2ä2 

22 

IQ8 

311  aüÄ 

22  755 

Ganz  grobe  Eiscnwaaren: 

4ü 

132fi 

4 

5  882 

m 

875 

842 

421 

42ü 

Lil 

m. 

— 

1  740 

1  722 

as 

ii31 

651 

Eisen,  7.u  groben  Maschinenlheilen  etc.  vorfeschinifd. 

M. 

iLL2 

490 

m 

2HI 

7  807 

8  499 

&1 

1 

122 

m. 

817 

8  511 

92jli 

Grob«  ElHenwaaren : 

Niehl  ahBeschUfffn  und  abgoschlifTen,  Werkreu|te  . 

2  797 

2ÜÜli 

32  607 

34  Ofla 

GesctiosHe  aus  schiniedh.  Eisen,  nicht  abt'esrhiifTen 

— 

— 

llill 

321 

IÖ695 

GesciiQ»>»e,  ahgeschlifTen  ohne  Kleini.lnlel  .... 

3 

— 

1 

12 

Hä 

22 

613 

911 

Feine  Eisenwaaren : 

524 

40 1 

4  621 

5  083 

S 

Ö 

233 

1  2^ 

l 

1 

Ihn 

500 

ää 

211 

22 

4 

3 

am 

;  ai^ 

4i> 

43 

11 

14 

U 

im 

laa 

Maschinen : 

hM 

1  484 

1  897 

1211 

32 

748 

507 

871 

um 

841il 

594 

22  640 

g                  ,           ,    Schmiedeisen    .  .  . 

912 

4  267 

4  563 

,                  ,           .    and.  uncdl.  Metallen 

ai 

IGG 

2liÜ 

Nähmaschinen,  überwiegend  aus  Gufseisen  .... 

907 

1112 

23113 

2  897 

,                    ,     -     ,  Schmiedeisen  .  . 

I 

11 

2 

2 

Andere  Fabrlcate: 

12 

iä. 

04 

24 

EisenbahnfahrzeuKe : 

Ifl3 

lila 

1670 

ohne  Leder-  etc.  Arbeil,  je  unter  lOOOi^  werlh 

  Ober  1000  , 

,  5 

41 

4 

12 

ä 

tn 

411 

41 

13 

Zus.,  ohne  Ene,  doch  einschl.  Instrum.  u.  Apparate  1 

tSi  «24 

litt  04'J 

1  iiiüllU 

1  illliil 

Xli.i»  .  _  .   s 
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Berichte  Uber  Yersammlaugen  aus  Fachvereinen. 


Der  VI.  Allgemeine  Deutsclie  Berg- 


findel  in  den  Tagen  vom  10.  bis  1'2.  Seplfriiber  d.  J.  in 
flannover  stall.  An  die  BiTuUiun^rfn  srhliefstMi  sich 
UeHirhli^ungen  verschiedener  Wcrko  unil  Aii>n£lge 
iiuch  dt>ni  Oher-  und  Unterharz.  Anmeldungen  sind 
kpätestena  bis  zum  15.  Juli  an  den  SchrinfQbrer 
Hrn.  Ber^-ratb  Hu  eck  in  Hannover  su  richten.  Der 
Pestbeitrag  von  15  ist  gleielueitiK  <">  H'n.  Emil 
L.  Meyer  in  Fü-ma  C  Meyer  k  Sohn  in  Uannofer 
eimueenden.  _ 

Cteveland  Instittttioa  of  Engineers. 

Charles  Wo<jil  lniiclitrl  Ober  i-inL-n  nem-n 
Gasröjttofen  von  Da  vi»  Culb)  *  zur  Ealsch  wefe- 


*  •Engineering'  1895,  S.  668. 


luQ({  der  Eisenerze.  Derselbe  besteht  aus  einer 
Reilte  concenlrisch  angeordneter  Kannnern  aus  feuer- 
feateo  Steinen.  Die  äur:$ere  ringförmige  Verbrennuiigs- 
kamnier  nragiebt  eine  ebenaolcbe  Erxlcamnier,  in 
welcher  sieh  eine  kreiifiBmiige  Rammer  befindet,  die 
al»  Esse  wirkt.  Die  Gase  gelangen  durch  kleine  OefT- 
nun^'en  in  die  \'erl)reiinutit,'-kainrner,  werden  über 
iias  Er/  ifHlHÜMi  un  l  ^r'  In  ri  l  iim  in  iten  mittleren 
Abzug.  Oben  IrilTt  lias  vft  tireimi-nde  Gas  mit  den» 
berabgelieiiden  Erz  zusammen  und  treibt  einen  Theil 
des  Schwefels  aus;  wenn  das  Erz  dann  beim  Herab* 
ainken  allmählich  fast  Weifsglutb  ciiLicht,  wird  aoeh 
der  Reet  des  Schwefels  ausgetrieben.  Um  ein  Hängen- 
bleiben der  Grcpost  zu  ▼orhindem,  Ist  die  ringförmige 
Erzkaiiuiir  r  v  in  nben  nach  nolen  zu  »■r\'.  i  it'  ii.  - 
(Vortra^;i':id -r  x  iieiiit  dt-r  .\iiHichl  zu  sein,  .Lifs  durch 
ilen  ni'U'-ii  ()t>Mi  da-  I!  -N-a  und  die  EnLsch wef>?bing 
von  Li.-x  u-  und  auderen  Erzen  in  eine  neue  Phase 
treten  werde,  wocQ  BericblereUUer  indeesen  den  Gmod  ■ 
nicht  einsieht) 


Referate  und  kleinere  Mittheilnngen* 


üeber  die  Terirendang  des  Eisens. 

Wahrend  der  seit  einem  halben  Jahrhundert 
eifiiliftfri  InangrilTnniirnc  ile-ä  Ei^<'niiabnbauesi.  der 
He^Miliriiii/  der  Flüsse  und  der  in  iii'Uciit  '/.cW  liiiizu- 
^rflrrl.'M'ii  .Xnlage  von  Kanälen  ]i:it  <li<-  Knlwicklung 
der  äteiokohlen-  und  Eisenproduction  einen  unge- 
•bnten,  tM,  ohne  Unterbrechung  steigenden  Auf- 
sebwunf  femommen.  So  ist  die  Sleinkohleoproductioo 
von  mod  ISOOOOO  t  im  ttihn  1840,  dem  Beghin  der 
Eisenbahnperiode,  tuf  676.^7844  t  im  Jahre  1893, 
also  um  melir  als  das  27fache  gestiegen,  die  Eisen- 
production von  rund  751000  t  in  <len  JnliP  ti  1861 
bis  1HH4  auf  rund  .'.3K2000  t  im  Jahre  IS'Jt,  also 
um  tiifbr  als  das  7 fache.  Leider  ist  auch  nicht 
enll'i  rnt  in  diesem  Verhältnifs  der  einheimische  Ver- 
brauch des  Eisens,  nur  von  25,2  kg  auf  den  Kopf 
der  BevAlkerung  in  den  Jahren  1861  bis  1864  auf 
73  kg  im  Jahre  1S94.  eleo  nor  nm  etwa  dee  Dreifitrhe, 
gestiegen  .  und  ist  dadurch  die  Eisenindustrie  nalnr- 
gemäfs  auf  die  Ausfuhr  liingewicst-n ,  di<!  zur  Unter- 
bringtmg  fines  so  grofsen  Tbeiles  der  I'roduclion 
iu  immer  gröfserem  Umlange  benutzt  werden  mufs. 
Erfreulicherweise  ist  es  zwar  trotz  aller  enl^'H^tii- 
slchender  Schwierigkeiten  gelungen,  die  Ausfuhr  des 
Eisens  von  66 '200  t  in  den  Jahren  1861  bis  1864  auf 
2009000  t  im  Jahre  1894  zu  sleigem,  unmerfaio  iat 
noch  eine  Einfhhr  auslinditehen  Eisens  vorhanden, 
die  in  den  letzten  .3  Jahren  zwischen  350  000  und 
8610(>0t  schwankt,  und  ein  Kapital  von  annähernd 
Sil  WilliMrien  .Marie  diirslcllt,  welches  der  nationalen 
.Arbeit  verliiriM)  irebl.  Aber  niclit  genug  damit,  macht 
hieb  auch  in  neuerer  Zeil  aufser  der  englischen, 
belgischen,  franzAsischen  and  öslerreicbischen  Gon- 
cnrrenx  immer  enl«chiedener  die  amerikanische  Con» 
earrenz  geltend,  so  dab  es  ein  (i^nstaod  emster 
Erwägung  ist,  unsere  hoebentwiekelte  Eisenindnstrie 

gegen  den  überm "irhtigen  Wetlbewerb  des  Auslandes 
zu  »chiltien  und  unserer  Arbeilerbevfllkerun/  die 
Arb*'il<gelegenheil  mindestens  iti  di'ni  bisliiTi,;i'ii  I  n.- 
fange  zu  sichern.  Uekanntlicli  ist  di<-s  nicht  von 
unserer  Eisenmdustrip,  die  vollständig  auf  der  Höhe 
der  Zeil  sieht  und  die  Selbstkosten  bereits  auf  das  i 


ilnrsentte  reducirt  hat.  sondern  von  den  iVerkehrs- 

verhiiltnissen  aiihfingig,  da  bei  der  weiten  Entfernung 
der  Industrifcenlr''!)  v^m  Mi-ere  und  der  Kohlenreviere 
von  den  Erzlagerstätten,  sinvie  Ihm  dem  unverhältnifs- 
mSfaig  grofsen  Autln  il.  web  ln-n  liii-  Frachtkosten  von 
den  Productionskosten  betragen,  der  .Schwerpunkt  der 
Frage  in  der  Erniäfsigung  der  Eisenbahngütertarile 
liegt,  die  jetxt  durch  den  Antrag  Letocha,  betreffend 
die  EiBenbahnrraebtafttM  in  den  HontangeUetan 
Schlesiens,  eine  ernente  Anregung  gefünden  tut. 
Insbesondere  wird  es  mit  Freude  begrüfst  werden, 
dafs  li.  '  .',11  Vorliera'.litinj.'  de*  Antrag'-  I.etricba  ge- 
wählte Coiiitiiis.'-ioii  des  A!)geordnelealiauses  sicli  nicht 
auf  die  Tarife  für  Eisen  und  Eisenerze  be«clir.inkl, 
sondern  auch  ihr  Augenmerk  auf  andere  (iüter,  z.  U. 
Getreide,  gerichtet  hat,  und  somit  dieser  Antrag  noch 
weitere  Ausdehnnag  finden  wird.  Wir  sehen  xinir 
vorans,  dafs  diese  Berathnngen  einen  ähnlichen  Verlaof 
wie  alle  früheren  haben  werden,  und  dafs  die  Staats- 
regieiung  alle  Anträge  auf  Ermäfsigung  der  UQter- 
larife  mi!  dem  Bemerken  ablehnen  wird,  dafs  die 
pegenwürlii/e  Kiiianzlage  die  (lewälirung  von  Tarif- 
eriiiiiUigiini;en,  ilie  mit  einer  erbebliclieii  Vernimderung 
der  Einnahme  verbunden  sei,  nicht  gestatte.  Es  er- 
scheint daher  nothwendig,  gegenüber  diesem  zu  er- 
wartenden ablehnenden  Bescheid  im  voraus  Stellung 
in  nehmen  und  mit  alter  Entsehiedenbeil  daran  feet- 
zulialti  n,  daf«  die  bei  der  Verylaatlicliung  der  Privat- 
balineii  in  Aufsicht  gestellte,  bisher  jedneb  noch  nicht 
zur  Ausführung  gekommene  allgeme.r,'-  KnnaiVigung 
<ler  (tülertarite  nicht  länger  ausgesel/t  weiden  dar! 
und  jedenfalls  vor  weiterer  Einführung  neuer  Steuern 
nach  Mafsgabe  der  Uringli.chkeit  der  einzelnen  Tarife 
begonnen  werden  mufs.  Es  spricht  dafür  die  .Noth* 
läge  der  Landwirthsehaft  und  aahlreicher  Industrie- 
swei^re,  insbesondere  der  Eisenindnstrie,  sowie  der 
slen;enile  VS'eltbewerb  des  Aii-ltmiles;  ■-;  r'i  Iii  feiner 
dalür  die  Erwägung,  dafs  es  nur  eine  .•^ciuilJ  ahlragen 
beifst,  wenn  die  Staatsregierung  t'ilr  die  scinvere  Be- 
lastung durch  die  socialpulilische  tieselzgebung  einen 
Ersatz  durch  die  Ermäfsiguog  der  Gütertarife  gewAhrt; 
es  spricht  endlich  dalAr  die  Notli wendigkeil,  gegen 
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über  der  rortdauernden  Erhöhung  der  Steuern  den 
Wohlt,tand  und  damit  die  Sleuerkrafl  des  Landes 
durch  Ermäfsigung  der  Gatertarife  zu  heben.  Auri>er 
Allem  diesen  liegt  es  auch  im  Interesse  der  Eisenhahn- 
verwalluMK  selbst,  mit  der  Ermäfsigung  der  Gflterlarife 
vorzugehen,  nachdem  die  in  commerziellen  Kreisen 
immer  vt-rtretene  Meinung,  data  Tarifermiirsigungen 
durch  die  Zunahme  des  Verkehrs  wieder  ausgeglichen 
werden ,  durch  die  That.saclie  glänzend  bewiesen 
worden  ist,  dafs  der  bei  Einführung  der  StafTeltarife 
berechnete  Einnahmeausfall  von  20  Millionen  Mark 
sich  in  eine  Mehreinnahme  von  rund  5  Hillionen  Mark 
verwandelt  hat.  (V.-C.) 

Pariser  IVeltanMteUnng:  ruii  1000. 

Die  Vorarbeiten  haben  dadurch  einen  grofsen 
Schritt  vorwärts  gethan,  dafs  der  Hauptau^schufs  den 
Plan  festgelegt  hat.  Bereits  im  Jahre  1893  halte  der- 


zurechtgemacbt ,  den  wir  in  beifolgender  Abbildung 
wiedergeben. 

Hiernach  liegt  der  Haupteingang  der  Ausstellung 
unmittelbar  an  der  Pl.icc  de  la  (.'.oncorde ;  am  Ver- 
waltungsgebäude vorbei  gelangt  man  dann  zum  Palast 
der  schöne.)  Künste,  der  an  Stelle  des  alten  Industrie- 
palasle»  neucrriclitet  werden  soll.  In  der  Längsarhse 
des  Invalidenplalzes  ist  dann  eine  neue,  ßO  m  lireite 
Brücke  über  den  ."^eineflufs  vorgesehen;  der  Invaliden- 
plalz  selbst  soll  durch  ein  grolses  Oebäude  unter 
hach  gebracht  werden.  Im  Qbrigcn  wird  dann  das 
linke  Ufer  der  Seine  den  Charakter  der  Ausstellung 
von  1889  erhalten,  da  längs  des  Ufers  bis  zum 
Marsfeld  nur  kleinere  unzusammenhängende  Bauten 
geplant  sind  und  sowohl  die  in  1889  errichtete 
Maschinenhalle  wie  auch  die  Industriegebftude  nebst 
Eiffelthurm  im  wesentlichen  unverändert  bleiben. 
Auch  der  Trocadero,  der  für  die  Ausstellung  der 


selbe  sich  dahin  ausgesprochen,  dafs  als  Ausstellungs-  | 
gebiet  das  Marsfeld,  der  Trocadero,  der  ^uai  d'Orsay. 
der  Iiivalidenplatz  und  der  alte  Industriepalast  und 
seine  Umgehung  zu  nehmen  sei.  E«  erfolgte  dann 
«lie  Preisausschreibung  um  die  Entwürfe,  welche  das 
Ergebnifä  hatte,  dafs  am  12.  December  v.  J.,  dem 
Abiauftag,  108  Entivürfe,  welche  den  Bedingungen 
entsprochen,  zur  nffentlirhen  Aus<;tellung  gelangten. 
Da  das  Programm  fest  vorgeschrieben,  so  z.iglen 
die  Grundrisse  nur  geringe  Abweichungen  von- 
einander; der  einzige  Punkt,  der  zu  grflfsercm 
Unterschied  Anlafs  gab.  war  die  Frage,  ob  der  alte 
Imiustriepalast  von  1856,  welcher  bei  den  Champs 
Ely?6es  heutigen  Tags  noch  steht,  erhallen  bleiben 
solle  oder  nicht. 

Der  AusstellungSHUSsrhufs  hat  von  den  Well- 
bewerbspiänen  sich  keinen  ganz  angeeignet,  sondern 
sich  aus  ihrer  Gesammtheit  einen  besonderen  Plan 


Golonieen  bestimmt  ist,  wird  sich  nicht  verändern. 
Zwischen  dem  Trocadero  und  der  Ausstellung  der 
schAnen  Künste  wird  längs  den  rechten  Seineufers 
ein  Verbindungsweg  hergestellt,  der  aber  nur  in 
seinem  oberen  Theil  von  Ausstellunpbautea  ein- 
gesäinnt  ist. 

Insgesammt  wird  also  das  Bild  der  Aus.«tellung 
von  1900  sein:  das  Trocaderogebäude  aus  1878.  das 
Marsfeld  mit  seinen,  der  Bestimmung  und  theils  auch 
der  Form  nach  veränderten  Gebäuden  aus  dem  Jahr 
1889,  ein  grofses  neues  Gebäude  auf  dem  Invaliden- 
'  platz,  eine  von  diesem  nach  der  rechten  Uferseito 
führende  Brücke  und  ein  monumentales  Kunstgebäude 
zwischen  der  Place  de  la  Cnncorde  und  den  Champs 
Ely?6es. 

I         Die  Ausstellung  rückt  dadurch  bis  an  das  Herz 
der  Stadl  heran;  ihre  ausnulzbarc  Oberfläche  wird 
I  108  ha  umfassen ,  wovon  39  gegenüber  26  im  Jahr 
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1H89  unter  liach  sein  weidtMi.  Den  ilurcli  Ans- 
stellunk.'<i;eliiet  ^jefn^nden  Hauplslrafsenzü;,"  n  -oll  im 
Verkehr  ein  Hinderaib  nicht  bereitet  werden;  fQr 
den  inneren  Verkehr  tind  ni  beiden  Seiten  der  Seine 

r»hrverhinilnnt.'cn  und  Fufswegf  vortcfsehcn. 

l>if  'iesauiiiilkoAlen  für  Errirlitung  uml  Uelriel» 
»1er  Aiiss-lellnng  werdeii  auf  ICH  Mill.  Frrs.  ver- 
anschlagt, davon  9',i  Hill,  für  Brflclcen  und  Ufer- 
b«Uten.  20Vt  Mill'  <ür  die  PrachlgeliAnde  auf  deu 
CbampB«Ely»«flS,  24Vt  Hill,  fttr  die  Neu-  und  Um- 
bant4>n  aof  dem  Innlldenplati  und  dem  Warsfeld, 
in!ige?animt  73  Mill.  Frcs.  t'ir  die  BaulPti.  12  Mill.  für 
die  Unterlialtanßs-  und  Belriel>8ko&ten,  8  Mill.  für 
Verwaltung  und  Penonai  und  7  Mill.  als  Reserve. 


Aamitnuir  ^  Afeffue  ym  I^UMm  nr  Dmpf- 
«nfuffuir  nf  etevr  fhuiiiatwhai  K«h1«iuMhe. 

.Lc  genie  civil',  Hefl  20,  Jdhrpang  1895,  hfwgi 
fiiuT  die  durrli  die  Ahllitze  der  Koksöfen  der  Zeche 
(laiinatix  (>r/tt>lli-  YrTtiainpfuni;  eini|;e  HttlbeilaOgen, 
denen  wir  das  Folgende  entnehmen. 

Man  hatte  hier  nmBehtt  in  Erwlgung  gesogen, 

ob  slatl  der  VerweiUiutig  der  Abliitze  es  nicht  vor- 
luzielieii  sei,  die  Gase  zum  Zweck  der  0«'winnung 
der  Nein  ti(M /■fiigtiisso  zu  ccindt-tisiren,  •■ii  li  hii-rfilr 
aber  sclilicWir h  nicht  entschieden  und  zwar  aus 
folirenden  finlnden  :  Zunftrlisl  «chfute  m.in  ilif  für  ilic 
Einrichtung  atirzuweiidenden  Ko!>len.  und  hefürchtete 
ferner  einen  schwierigen  Absatz  fOr  die  erhaltenen 
Nebeneneugnisse.  Oer  HaupIgniDd  war  aber  der, 
dafo  man  wegen  der  errordeniehen  Abkflblung  der 
Gase  eine  unliebsame  Rückwirkung  auf  den  Ofengang 
und  damit  auf  die  KoksquHlitAl  annahm.  Andererseits 
M  hicn  die  einl.n  he  Ausnutzung  der  Abhitze  zur  Dampf- 
erzeugunu  ganz  erhebliche  Vorlheilc  zu  bieten.  Die 
Kosten  für  die  Einrichtung  waren  nicht  sehr  be- 
deutend. Die  Aufstellung  der  Kes»e).  mnrlilen  es  nun 
fewObnliehe  oder  FtAhrcnke.ssel  sein,  war  Iticht  vor- 
Bunebmen,  and  die  Bedienung  derselben  erforderte 
kein  beeooden  gesebnltes  Personal.  Es  kam  ferner 
in  Betracht,  dafs  der  erzeugte  Datiipfauf  der  iinniittel- 
bar  benachbarten  Zeche  eine  vortheilhafte  urjd  vull- 
stäiiiii^'i^  Verw-Ttliun^  finden  könnt«',  ohni'  dabei  er- 
hebliche Gondensationsverluste  zu  erieideu.  Eine  Kück- 
wirkung  auf  den  Ufengang  oder  die  KoksqualitSt 
erschien  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  neue  Ab- 
zug richtig  regoKrt  wird,  v6l1ig  auagesdilosaen. 

Aus  den  anKefrihrlcn  Gnuiden  enls»  liied  man  sich 
dentnarh  /ur  Vei  wt-i  tium^;  der  Abhitze  durch  Danipl- 
iT/i'iigung.  Als  Sysleni  wurden  die  Hellevillesriien 
Köhrenkesstel  gew&till,  und  gelangte  zunächst  einer 
tnr  AttfstellnDg, 

Die  Kokereianlage  auf  der  Zeche  von  Carmnux 
besieht  aus  84  Slflck  CoppcSeöfen,  einsfctheiit  in 
8  Gruppen  von  je  8  Oeten  und  2  Gruppen  von  je 
10  Oeten.  Die  Fflllunif  jedes  Ofens  beträgt  unKefähr 
•'»  t.  Die  (jaruin:s,l;iuei  tM-lauCl  sicli  auf  48  Sluinlen. 
Die  FfllltiMj^'  i^-.-'i,  hiebt  bei  jedem  üfen  durch  3  FQll- 
iScher.  M]'  i^u-e  zieh  en  durch  im  oberen  Theil  des 
Ofene  angebrachte  Abzage  in  Kanäle,  die  in  den 
ZwiachenwAnden  vorgesehen  sind,  und  von  da  in  einen 
unterhalb  der  Oefen  angeordneten  Hauptsanimelkannl, 
der  die  Gase  dem  Kessel  zuführt.  Hier  treten  sie 
diircli  zwei  llilndun);en  aus,  iiin*iinlen  die  Mohre  urni 
eniweiclieii  scbliefslich  durch  einen  direcl  auf  die 
P^iniiiaueriing  tlos  Kessels  aufgesetzten  DIechkamin. 
Durch  passend  angebrachte  Schieber  hat  man  es  ganz 
in  der  liand,  die  G.ise  entweder  unmittelbar  in  den 
Kamin  oder  unter  den  Kessel  zu  bringen.  Oie  Qe* 
sammtheltillche  daa  mr  Anwendung  gdwaditen  Bill«- 
villekessela  betrigt  98  qm.  Ea  ist  norh  Vnraorgc  ga- 


troflen,  bei  dem  Eintritt  der  Abgase  in  die  Keuer- 
ksnimer  des  Kessels  Luft  oinstrOmen  zu  lassen,  um. 
wenn  nAtbig,  eine  bessere  und  volUcommnere  Ver* 
brennnng  in  ernelen. 

Die  Rrmiltlung  der  Wasserverdampfung  wurde 
sehr  sorgfältitr  vorgenommen.  Während  dieser  Zeit 
geschah  das  Füllen  und  Entleeren  der  Oefen  mit 
grofser  KegelmSfsi^'keit.  um  die  Qualit.1t  der  Gase 
möglichst  gleicbhieilicnd  ?.n  ^'cslalten.  Die  milUere 
Ofentemperatur  betrag  1228**  C.  Die  Oamplkpanimiig 
schwankte  zwischen  9  und  15  k(r.  Der  Dampf  findet  am 
Tage  zum  Bei  rieh  p;n-r  Brikett falirik  und  Nnclits  bei 
der  Förderung;  der  Zeclie  Anwendung.  Die  Kohle 
enthält  ungefähr  '2">  thlrlitige  Bestandtheile.  Die 
mittlere  a.  d.  qm  Hei^flAche  und  Stunde  erzielte 
Wa.<«8erverdampfang  betrug  14.0  kg.  Diese  Zahl 
I  stieg  im  Maximum  bis  auf  22,17  kg.  Die  erhaltenen 
Itesultale  sind  hiernach  als  günstige  zu  bezeichnen. 
Eine  irgendwie  achAdliche  RQckwirkung  auf  den 
Ofengang  ist  nicht  eingetreten.  Es  liegt  daher  dt« 
Absirlit  vor,  sämnUliche  84  Oefen  an  Kessel  anzu- 
schliefseii,  um  dann  nicht  nur  den  vollen  Dampf- 
bedarf der  Zeche  zu  decken,  sondern  auch  noch  den 
für  eine  grolse  elektrische  Anlage  erforderlichen  Dampf 
Obrig  tu  haben.  — 

Soweit  die  Hittheilungen  des  franzAsischen  Blattes. 
Die  durch  die  Abhitze  erzielte  Verdampfung  stellt 
allerdings  eine  sehr  beachlenswerlhe  Leistung  dar. 
14.6  kif  a.  d.  (jm  Heizfl.lche  und  Stunde  verdampftes 
Wasser  entspricht  einer  täglichen  Menge  von  14.6  X 
92  X  24  =  .% '2.r2  kir  \V:i«<er.  In  derselben  Zeit  ge- 
langen 4  •;  .'irMin  =  20  Üi  'tJ  kg  Kohle  zur  Entgasung. 
1  kg  eingeselst«  Kokakohle  leistet  also  eine  Ver- 
dampfung von  1,81  kg  Waaaer.  Was  nun  im 
nbrinen  die  Entscheidung  für  die  directe  Verwerthung 
der  Abhitze  und  die  Ver/ichlleistung  auf  die  Gewinnung 
der  .NebeneizeMf'ti i'-'^t'  antielunnt,  so  ist  oflciil'Kr  ülu  r- 
-elien  worden,  dals  es  mriglich  ist,  neben  der  (»e- 
\Mniiiinkf  von  Theer  uiul  Ammoniak  auch  noch  eine 

[  sehr  beacbtenswerlhe  Wasserverdampfung  zu  erzielen. 

'  (»afs  dies  mAglich  ist,  haben  die  auf  vielen  deutschen 
Werken  neuerdinn  eraielten  Reaullate  geieigt  Der 
Vorsprung,  den  Deutaebland  in  der  Gewinnung  der 

I  Nebenerzeugnisse  vor  allen  anderen  Inilustriel.tndern 
hat,  ist  daher  in  diesem  Fall  nicht  äberholl  worden. 


■nulielie  StaiBkoUaagnbca. 

Jekaterinoslaw.  Eine  belgische  (iesellschafl  mit 
einem  Actienkapitai  von  '».SOuüttO  Frcs.  kaufte  das  959 
!  Desjalinen  umfassende  Gut  Proehoi  ow  bei  gleichnamiger 
I  äUUon  am  den  Pn  is  von  1077000  Hobel,  um  die 
I  auf  demselben  gelegenen  Kohlengruben  auatubeuteo. 

Sosnowice.  Die  Steinkohlengruben-Gesellschaft 
gleichen  Namens  beabsichtigt  den  weiteren  Zukauf 
zweier  gröfseren  Gruben  nahe  Sosnowice.  Die  eine 
derselben,  .Milowice'.  gehört  einer  deutschen  Actien- 
Gesellschaft,   und  ihr  sich  sl&ndtg  vergr5bemder 

1  Betrieb  fordert  bereits  Utgtieb  90  Wat.'gons  Kohlen; 

{  die  andere ,  dem  Grafen  Renard  gehörig .  fordert 

I  täglich  110  Waggons.  Wenn  die  zur  Zeit  schweheuden 
Vorhandlnngen  zum  Abschlufs  kommen,  wird  die  tie- 
sellscbaft  über  die  bedeiileiul*len  Sleinkulil'-iigruhen 
im  Diimbrowa  •  Kohlenbassin  gebieten  und  die  Be- 
lm niu. ig  der  Kohlenpreise  in  ihrer  Hand  lie;:en.  Der 

I  Absatz  ist  nicht  auf  Warschau,  Lodz  und  die  Städte 
des  Weichselgebiela  beaehrilnkl,  aondem  en  gehen 
grofse  Transporte  auch  nach  den  Slldten  und  Fabriken 
der  inneren  Gouvernements.  Dr.  Lm, 
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Ameriluuilscfae  Preise  fUr  Maschinen. 
Wie  sehr  die  Preise  fQr  Eisen-  und  Slahirabrieate 
(eranken  nnd,  isl  aehoa  liAoflier  in  dieser  Zeitschrift 
nachgewiesen  worden:  dar«  aueh  Maaebinen  den  alten 

f'n  i^-'and  I  nli  ri  n;iri;i'h(»n  mtlssen,  erweist  die  That- 
Miclse,   dals   iiormal<purij:e  LocoiiioÜven  von  ersten 
Firni>'n   wie   I!  a  I  d  w  i  n  zum  ('reise  von  30  00i'  ■ 
sngeliotcn  wenJen,  xvShrenil  sie  vor  wenijren  Jahren 
nicht  anter  40-  h\i  '>o 000      tiig«ceben  wurden. 

Der  Preis  fQr  KohlenwagBoas,  «eldie  damals 
1800  bis  M00.4:  kosteten,  betrigt  jetit-  »  bis  1800.«. 
Passagierwaicen  unerikanisclien  Systems,  deren  Prel« 
früher  anf  2000  U(  stand,  werden  jetzt  zu  1600  Jt 
abgeseben.   

St«lllk«lllen  in  Rnfttland. 

Daa  Organ  dea  roasiaehen  Finanaminiateriams 
verOffentlieht  einesehr  flbersichtliebe  Zosammenstellung 

filier  die  Proiliiction  und  die  Eüifulir,  s wie  über 
Verbraucli  und  Ausfuhr  von  Steinkolilen  iu  iiufülaild 
wahrend  des  Zeitraum-  Im'O  i:>i3  1888,  ai»  welelier 
wir  folgende  Tabellen  nüU  heilen. 

Jibrliebe  Produetion  in  Miilioneu  Puds 
=  16381  l. 


OomtS' 

Hos- 

Ander« 

Zn- 

BeclMB 

k«ner 

Falsa 

Ural 

Gebwl« 

»86-1870 

12,0 

3.1 

15,7 

0.5 

1,0 

32,3 

1871—1875 

3<>,l 

13,1 

21,2 

1.0 

74,3 

1876-18*0 

67.8 

23,« 

•>3,0 

2.9 

150,6 

1881-1885 

104.2 

28,2 

97,0 

9.7 

a.2 

237.3 

1886—1890 

152,7 

16,6 

138,1 

18.9 

2.9 

323.9 

1891 

191.6 

11.0 

158,8 

15.0 

4.0 

380,5 

.  1808 

817.5 

11.0 

175.6 

14,3 
15,0 

3.2 

422,0 

f^4m 

888,3 

10,9 

192,1 

4.0 

461.8 

■.l.-.Lrli. 

he  F 

i  n  f  u 

hl-  in 

Mii: 

i  n  n 

r.  r 

« 

sd 

a 

9  V 

S 

4t 

Herk 

□aftaländ. 

t  1 

-r  o 

ä 

■—  k. 

•TS  O 
u  « 

^  £ 

«  a 

ii;  •* 

S  u 

ja  a 
*  » 

«fi 

M 
C 
ff 

a> 

Q 

c 

,  o 

.■'5 

es 

1  = 

3  * 

lerreich 

b 

a 

1 

1866-1870 

27,6 

9.4 

7.7 

44,9 

35.2 

9,oI  OA 

14 

,8 

1  1  U 

14,3 

1876  -1880 

62,6 

2S 

16,6 

102,9 

78.5 

1S.2 

4.5 

1881  — 18S5 

77,3 

23,2 

2,8 

18.3 

122,3 

95,2 

23.4 

2.9 

1886-1890 

78,1 

16.5 

2,3 

12,0 

I09.r, 

M9,9 

16.7 

2,2 

1891 

80,8 

VVi 

1.0 

7,5 

106,5 

88.2 

13.8 

3.7 

1892 

81,9 

12,>* 

;<.9 

■^•^ 

101,7 

82.8 

13,8 

3.9 

1896 

97,9 

12.. 

5,9 

5.1| 

122,4 

98,8 

13.6 

6,1 

Produetion,  Ginfuhr.  Ausfuhr,  Verbraucli, 
sowie  deren  Zunahme  seit  IBOOu 


Produc- 
tioaplu» 
Einfuhr 

1 

1  V«r- 
>  brauch 

c 
•  o 

-3 

Einfuhr 

Ausfuhr 

1 
1 

^1 

MiiUonea  Pocb 

Prooeiit.  /.utisliiii«  seit  IWK 
•/.        •■■o    1    " 1 

1866  -1870 

77.2 

0.1 

77.0 

100 

100 

100 

100 

1871-1875 

137,1 

0.5 

13fi.H 

230 

140 

333 

177 

1876  -1h80 

250.1 

0.2 

241»,9 

4<ir) 

221 

113 

325 

1881—1885 

354.0 

0.1 

353.9 

735 

260 

67 

460 

1888-1890 

438,5 

0.7 

432,8 

1003 

244 

470 

568 

1891 

487.0 

0.7 

486.3 

1178 

237 

470 

688 

1892 

523,7 

0.5 

523,2 

1306 

227 

336 

«79 

1893 

588.7 

0,5 

588,8 

1488 

878 

886 

757 

Biiclierschau, 


StatiMics  of  tht  AmtrieaH  and  Fortign  Ihm 

Trades  for  1894.  Aiinual  slatistical*  Report 
of  llie  Amcrii  an  Iron  aml  Slcrl  Association 
Pliiladelphia,  Nr.  201,  Suuth  Fourlli  Slreel. 
Preis  3  ^. 

Oer  in  dieser  Zeilscbrift  bereits  hluflg  rabmlich 
hervorgehobene  Berfeht,  wdeher  für  das  Voijabr  mit 

■/ifmliclipr  Ver^-pSlnnf.',  nämlirh  er^l  im  Seplrmher 
1894.  erscliitnen  war.  ist  in  diesem  Jahr  wiederun» 
pünktlicher  erschienen,  trotzdem  sein  unverdrossener 
Verra.-iser  Mr.  Jamea  Swank  auch  in  diesem  Jahr 
Kla^e  über  Lässigkeit  der  Werke  iD  dw  Beaotwortoog 
der  FrapeboKt-n  IVitirl 

Die  dem  Bericht  vorangeschicicle  allgemeiue 
Uebersicbl  Ober  die  ameriJtaoisGhe  Geschäftalag«. 
welche  im  Bericht  (Qr  1893  sieh  wesentlich  mit  den 
Ursachen  des  ;tll;,'emcineri  Niederganges  dieses  berflhmt 
irewonleiifii  culunihisihen  Jahres  lieschäflipl,  stellt 
rOr  den  .September  IK',>4  ein>'ii  Auf'-fhu uiitr  fest.  Üie 
Koheisenorzcii^ung.  deren  Leistung;  itn  August  auf 
115  356  t  wöchentlicli  geschätzt  war.  stie^  aoT  151 118  t 
am  1.  September  und  nahm  von  da  noch  zn  bis  tum 
1.  Deeember,  in  welchem  Monat  sie  auf  188762  t 
Iteatiegen  war.  Hierauf  ging  die  Erzeugnog  im 
Pebroar  and  März  wieder  um  eto  Weniges  surAck. 
hielt  aieh  dann  aber  siemlieh  anf  gleicher  HOhe.* 

*  VergL  .Stahl  und  Elawi'  Nr.  8,  Seite  108. 


I  Wthrend  in  Bezug  auf  die  Arbeitamengen  ein  erheb- 
I  lieber  Fortschritt  su  Tenekb&en  Wir»  x^ea  die 

j  Preise  der  Fabricate  nicht  dte  mindeste  Benemng; 

die  Preise  waren  so  niedrig  wi.   ni.   7  ivor.    Erst  seil 
Mflr?.,  in  welchem  Nfonat  der  (liiiuieisviller  Koks  um 
ilenUs  in  die  Hiih.-  -m,;.  i>t  auch  eine  Steigemng 
der  Pieise  für  die  Stalilfahricate  eingetreten. 
[         Gleioli  wie  das  Kisen  niedrig  Im  Preise  war,  so 
'  erreichte  auch  der  Baumwollenpreis  einen  Tiefpunkt, 
wie  ihn  die  lebende  Generalion  nie  gekannt  bat; 
I  des;:leichen  war  dies  fflr  Weizen  der  FalL  Verfasser 
erldickt  den  Urund  zu  dem  starken  Preisfali  in  der  allge- 
meinen  Zuvieler7euk!iin'„'  und  weist  namentlich  auf  die 
,   Vermehrung  der  hehnulen  Flächen  und  der  Fabriken  in 
den   Vereinit:ten   .'Staaten   tiin.     Verfasser  behandelt 
i  dann  «usführlieh  die  Statistiken  über  Eisenerze.  Koks, 
I  Kohlen,  Roheisen  und    Kluis  j-;»;id>h")cke,   welche  in 
den  Vereinigten  Staaten  je  aacli  ihrer  Herstellung  im 
Hessemer-Converter  oder  Flammofen  getrennt  gehalten 
\\  erden,  sowie  über  Schienen.  Eisen  bah  nliaa,  WaggOQ« 
hau.  Formeisen.  Draht  und  Drahtnägel,  Weifsbieche 
und  den  Schififbau.  l  eher  die  Hobeisen-  und  Sehienen- 
erzeugung   haben   wir   bereits  Mitlheilung  gemacht. 
Im  übrigen  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  auf 
den  reichen  Inhalt  des  Ruchs  zu  verweisen,  das  für 
Jeden,  welcher  amerikanisclie  Verhftitnisse  studiren 
will,  eine  reiche  Fundgrube  ist,  da  nicht  nur  die 
Eneugungsmeogen,  aondom  mnefa  Preiaeusd  mancherlei 
•»der«  warthvolle  Anf^bei)  darin  entbaltan  riod. 
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Bücfuraehau. 


15.  lirat  1895. 


hl  einem  3S  Si'itci)  starken  Si-lihilNkapitel  firulet  ^?ich 
aiirserilt'tii  aucli  eine  suiiiiiKirisclic  reljersicht  über 
die  Eisen-  und  SUbleneugang  der  baupts&chlieh  in 
Betracht  kommendea  anderen  Linder. 


Die  FJfkIricitüt,  ihre  Erzeugung,  prakllsclic  Ver- 
wenduog  und  Messung  (mit  44  Abbild.).  Far 
Jedermann  verftSndlieh  kurz  dargestellt  von 

Dr.  Bernhard  Wiesengrund.  2.  Auflage, 
Preis  \       Ini  II.  FU  eil  hold,  Frankfurt  n.M. 

Das  InhiiUsverzciclinif-  '-lUhillt:  1.  GrundlietjrifTe 
(EI»'Urisrhtir  Strom,  Wiil-rsiantl,  SpannuDK  u.  s.  w,). 
2L  lüleklriscbes  Maf^  und  Mafseinheiten  (Volt,  Ampere, 
Ohm).  5.  Wirkunifcn  de»  eleklrischt  n  .Strunis :  Wärme- 
Wirkung  und  elektriaciiea  Licht  (Sctialiung  elektrischer 
lAmpenl,  Arbeitsleislang  des  elektriseben  Stroms, 
Physiolotfisrhi'  WirkunRon,  chemische  Wirkungen, 
Etektromagnelismus  und  Induclionsätrflme.  4.  Mefs- 
instrumente.  5.  Dynamomaschine  (Slromcrzeugung 
durch  Maschinen).  Ö  K!t»ktromoloren.  7.  Elektrische 
Kmllflbert ragung.  8.  Elektrische  Bi  lour htung.  9  Elek- 
trische Bahnen  und  Boote.  10.  Vci  wi  tulnnif  der 
Elektricit&l  in  der  Medicin.  1 1.  Telegraphit-,  Tolephonie 
und  Signalweseo.  An  Ähnlichen  Büchern  bat  es  in 
der  Neuseit  nicht  gefehlt;  das  vorliegende  Werkchen 
stellt  an  die  Vorkenntnisse  d«s  Lasers  die  denkbar 
geringsten  Anforderungen. 


Joseph  KOrsehner,  MosH«-,  Hof-  utttl  Com- 

munnlhandhuch  des  Reichs  iirul  der  Eimehtaalen 
(zugleich  Statistisches  Jahrbuch).  1895.  X.Aus- 
gäbe.  Hit  4Portrlt8,  einer  Flaggen-,  5  Wappen* 
und  20  Denklafeln.    Eisenaeb,  Verb^  von 

Kürschners  Staatshandbuch. 

Mit  dem  vorhegenden  lahr^rani?  ist  Kürschners 
StaaU-,  Hof-  und  Comiiiurialhaii<iliUi'h  in  das  zehnte 
Jahr  seines  Bestehens  eingetreten.  Aus  di  in  dünnen, 
nur  222  Seilen  starken  Bündchen  ist  ein  ansehnlicher 
Band  von  124S  idpallen  geworden,  der  immer  mehr 
In  sich  aurgenommen  hat,  um  seinen  Freunden  mög- 
lichst Vieles  und  Vielseitigss  tu  bieten.  £■  enlhUt 
nnnmehr  auber  der  Chronik  fiBr  1894  und  den  denk- 
wOrdifrcn  Tagen  fflr  l'^9^  rin«  .Statistik  Ober  das 
Hi'icli  und  seine  säriiinllichen  Behörden,  flbfr  die 
doiili-rlit'ti  Huiuk'sfilr^len  und  ihre  Faniiluri.  -luyie 
die  Hofstaaten,  die  üivilliste  u.  s.  w.  Es  folgt  eine 
Uebersicht  über  die  deutschen  Bundesstaaten,  die 
diplomatische  Vertretung  des  Reichs  und  der  Einzel- 
staaten, die  Kriegsmacht  des  Reichs,  die  Rechtspflege 
im  Reiche,  die  deutseben  fiiseabahnen,  Post  und 
Telegraphie,  das  ünterriehtswesen  tm  Reiche,  Finanzen, 
Geld  und  Credit,  Hanih'l,  Fta^'j.'>'n,  Wappt-n.  Ord^n  und 
Farben,  die  deutsclien  St.'idlf,  i^lati-^tik  und  die  aufser- 
deutschen  Staaten.  Kürschners  Handbuch  läfst  nie 
im  Stich  und  ist  ein  bewundernswerlhes  Werk 
emsigsten  Fleifses,  das  wir  aus  e^ner  Erfabning  auf 
das  wftrmste  empfehlen  können. 

 Dr.  W.  Bntmtr. 

H.  Schwabe,  Oeh.  llcg.  nath  a.  D..  Geschicht- 
licher HilcklAick  titif  die  ersten  öO  Jährt  des 
preufs.  Eu«nbahHmsens.  Berlin  1895,  Siemen* 
rolh  Se  Worms.    Geh.  2  - 

Der  geschätzte  Verfasser  der  vorliegenilen  werlh- 
VOllen  Schrift  ^■ehOrt  zu  der  nur  noch  geringen  Zahl 
derer,  welche  die  EntwicUui^  unseres  Eisenbahn* 
Wesens  miterlebt,  die  bervorrsgenden  Mitarbeiter 
gekannt  und  selbst  tbitigen  Anthetl  daran  genommen 


haben.  Um  so  interessanter  ist  aus  seiner  Feder  das 
Bdd  von  dieser,  für  unser  geistiges  wi<-  wirthschafl- 
liches  Leben  so  hochbedeutsamen  Zeit.  In  IG  Ab- 
scbnilten  wird  uns  hier,  nach  einer  sehr  anziehend  ge- 
sebrietieasn  gesebichtliehen  Einleitung,  ein  Ueberbliek 
Ober  die  wirthsefaaftllehe  Bedeutung  der  Eisenbahnen, 
Ei'^'Tihilnipolitik,  Bau  und  Betrieb  der  Eisenbahnen, 
Seniiiiirii  Dahlien  Telegr.iphi'n  und  Si<,;nalp,  Kisenbahn- 
t.'(-i'://.';iiin|/,  EisiMitialiuviTi',  lui;.',  T  ii'!;\vr.>^rti.  il'Jti 
Vert^iu  deutscher  Eivnbaii nvi-rwaltuiigeu ,  die  Be- 
nutzung der  Eisinibahuen  für  militilnsche  Zwecke 
u.  a.  m.  fmeben.  L>as  Schrifteben  wird  sieh  ohne 
Zweifel  sabireiehe  Frennde  erwerben. 

  Dr.  W.  Btumtr. 

Kurzes   Handbuch    der  Maaddnenkunde.  Von 
Ef-'hcrt  vnn  Höver,  o.  Prof.  a.  d.  Kgl.  tcchn. 
Hocliscliule    in    München.     VII.  Lieferung. 
HOochen,  hA  Th.  Ackermann. 
Die  neue  Liefsntng  dieses  nQlzlichen  Buchs,  das 
bestimmt  ist,  ein  Obersichtliches  Bild  Ober  den  heutigen 
Standpunkt  der  Maschinen  zu  t"'l'cn,  behanilclt  weiter 
den  III.  Theil  .Kraflmn.schinfn'.     E^*  wird  die  Au->- 
führun^  von  der  Untersuchung  finer  Dampfkessel- 
anläge  beschrieben,  dann  folgen  die  H-if>lutl-,  Feuer- 
luft- und  (Jasniaschinen,  sowie  der  Anfang  der  Wasser- 
kraftmaschinen.   Die  eigentlichen  HflUenmaschinen 
will  das  Werk  nicht  behandeln;  die  bie  jeM  er- 
schienenen Lieferungen  verdienen  aber  ohne  Zweifel 
auch  das  Interesse  des  Hüttenmannes.  8. 


Der  Materialien -VertcaUtr  im  Berg-,  Hütte»-  und 
Maschinenwesen.  Von  Otto  Hartleib.  Mit 
mhlreiehen  Abbild.  Berlin,  bei  Georg  Siemens. 
Preis  4  Jt. 

Das  Buch  behandelt  in  vier  Hauptabschnitten 
.Mathematik,  Mechanik,  Materialien  und  Materialien- 
verwahung;  es  will  den  Materialienverwaltern  und 
Aspiranten  auf  solchen  Stellen  ein  Berather  sein.  Die 
Ansprüche,  welche  der  vielseitige  Inhalt  an  den  Lsser 
stellt,  sind  entsprechend  gering. 


Erläuterungen    zu   'Irn    V<>r.<irhf-^hrili»i!>if)i/Fn  für 
eUktriifche  Licht-  und  Kraftanlagen  des  Verbandes 

von  Dr.  Oscar  Mey.    F.  W.  v.  Biedermann 
in  Leipzig.     Preis  geb.  2  tS.     il.  Ausgabe. 
Dieses  empfehienswerthe  BQehlein  ist  frflher  in 
dieser  Zeitschrift*  besproehen  worden  und  gilt  fOr 
die  neue,  anscheinend  nnvetftnderte  Ausgabe  das 
bereits  Gesagte.  8. 

Hachmeislers  Literarischer  Monatsbericht  über  Üau- 
lind  Ingenieurwissenschaften,  Elektrotechnik  und 
verwandle  Gebiete.    Leipzig,  bei  Hacbmeisler 
Sc  Thal,  jährlich  2 
Wir  wOnschen  dem  neuen  Unternehmen,  das  sieh 
zur  lobenswerthen  Aufgabe  stellt,  die  neuerschienene 
einschlfigige  Literatur  TorsufOhren  und  die  In  Vor- 
bereitung beflndliche  anzukandigen,ein  llngeNS  Lsben, 
als  seinen  vielen  Vorgängern  bescbieden  war.  Jbd. 


Krifnlof;   der   Ma'rliiiinifahril:    und  Ei'engiefstrti 
Krdmann  I\iirhfl<  in  Aue  i.  S^irh^en. 
Die  schon   häutig  in  dieser  Ztilscbrifl  iTwälinte 

illustrirle  Preisliste  dieser  als  SpecialilAt  Maschinen 
*  VergL  .Stahl  and  Bissn'  1893,  Seite  539. 
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und  Werkzeuge  7ur  Metall-  und  Blechbcarboilung  fabri- 
cirenden  Fjriii;i  hat  in  Jic-i-iii  Jatire  ilire  liuiiderlsle 
Auflage  erlebt;  die  nnie  Ausgabe,  welclie  vieb?  Neu- 
heiten aufweist,  ist  Beweis  dsför,  dafs  der  Geist  dos 
unvergefslichen  Scböpf«rs  der  Fabrik«  welche  auf  ein 
84jfthrigeä  Bestehen  »irllckliljeU,  iii  fruditbrinfMider 
Tta&ÜKkeit  fortwalteL 

Inf  Wonaeh  seodet  di«  Fiima  allen  InterMMnten 
deo  Katalog  ni. 


Preiseouraiit  der  Kalker  Werkzeugmaschinenfabrik 

L.  W.  Breuer,  Schumacher  d'  Co.,  Kalk  bei  Küln. 

Id  dem  vor  kurzem  neaerschienenen  HauptkaUlog 
diM«  rfibinlichst  bekanntMi  Moscbinanfabrik  wurden 
niDBehst  der  eigentliche  eng.  Werksengmascbmpnbaii 

not  das  ausfrilirlicb<te ,  dann  aber  auch  speciell  die 
Hflifsmascbinei)  filr  SlabI-  uini  Eisenwerke,  wie  Eisen- 
scheeren,  ßlechscbeeren.  Kult-  und  HeifssSKen,  Rieht-, 
Loch-,  Adjustagemaschinen,  Fräs-  und  tiohrapparale 
fOr  Schienen  behandelt;  das  Kapitel  Ober  Hämmer 
bat  dureh  neuere  ConstrucUonen,  wie  Prftcisiünsfull- 
hlmmer,  Lmftdrackbftninier  ein«  bedeutende  Erwei- 
ternng  erfahren.  Neunn^pnommen  ist  das  K^iid 
Uber  hydraulische  Nietmaechlnen ,  betrieben  durch 
LnRdruck-AceuiiiiiIalorfn,  ••nill;rli  ril^-  'u  liif  neuesten 
bydraulisohen  Blockscheeren,  Sclmin  de-,  Kumpel-  und 
andere  Pressen.  Ucber  einzelne  dieser  Miisrlrjieii- 
gattungen  sind  dem  Katalog  öberdiea  nocli  iSpecial- 
broschüren  beigefü^'l,  welche  »ich  auf  das  eingehendste 
mit  den  Gonstructionen  der  Maschinen,  vielfacb  Neu- 
heiten der  Firm«,  beiehlflqtL 

Di«  Aafaben  Ober  die  Maschinen  hinsichtlich 
Gewicht,  OrOfVe  und  Umfang  sind  fa-st  nb^rall  mit 
grofsHr  Sorj,'fiill  durchgefOhrl ;  —  was  vi-llfi.'lit  noch 
bei  einer  späteren  Auflage  ergänzend  beizaset/.en  w;lre, 
wären  telegrapbische  Slicliworte  bei  jedt-r  Maschine 
IQr  überseeische  Bestellungen,  deren  wir  der  leislung»- 
Abigni  Plm«  recht  viel«  wOnsebsn.  8. 


TU  Jeffret/t  Cod  Mininff  MaehineB  and  Mittt 
Ejuipmeiits,  GUumbus,  Ohio,  U.  S.  A. 

in  di«8em  nenesten  Katalog  beschreibt  die  Firma 

die  Ton  ihr  gebanlen  maschinellen  Ausrflsinngen  fnr 

Kl 't(]''iilii'r^« i't k>'  vf.iii  ,K''ssel  bis  vor  Ort*.  Die  Finna 
lielerl  und  richtet  vollil.iudige  Anlagen  für  eleklriselii»n 
und  Luftdrucktielrieb  ein;  sie  l>aul  Kolilenst  irun 
mascbinen,  Ge>teinsbohrniaschincn,  elektrisch  betrie- 
bene Kunde,  Pumpen  und  Kfirderhaspel,  Venlilatoren, 
Koblenseparationeo  und  Verlade  •  Einrichtungen  und 
Dampfmaschinen  nebit  Kesseln.  Der  Katalog  seigt 
eine  kraflroll  entwickelte  Eigenartigkeit  der  Gon- 
straetionen,  die  lumeist  patentirt  sind. 


KaUdog  der  C.  W.  Hunl  Co.,  4ö  Broadway 
io  New  York. 

Ein  eingehender  reich  iihistrirler  Katalog  über 
Feldtmbnen  fOr  alle  möglichen  Zwecke;  auch  fahrbare 
Oi«rs-  und  Sohkekenwagen  ^od  dabei  abgebildet. 


Stahl  and  Elsen.  S9( 


I  Ferner  rind  bei  der  Redaction  folgende  Werke  «in- 
I  gegangen,  deren  Besprechong  vorbehalten  bleibt: 

Otto  Hnrtleib,  IW  (mbM/rMff« XaAiifttMMaft«!* 

und  Kalkulator  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  MascbiaenfAbricalioa.  Berlin  1895,  Georg 
Siemens. 

Programm  und  Jahre^richt  des  Höheren  tech' 
nkdun  huSiM$  ra  CSkheo,  Hcrxogtbum  AnlMk. 
Studienjahr  1898/94, 

H.  Lemberg,   Die  Steinkohlemechen   /•  v  n'o'der' 
rheinisrh-ui'stfälvicheu  InduslriebezirkS'  ü.  Aufl. 
'      DorLinuiid  1895,  C.  L.  Krüger. 

Unier  dem  Zeichen  dt»  Verkehrs.    Berlin  1895, 

Julius  Springer. 

I  W.  Coernaann,  Kaiserl.  Amtsrichter  in  Bolchen, 
Die  IM^EIkenbahHgeaetzgebuHg.  Textausgabe 
mit  Anmcrkunt'cn  und  Snchregister.  B«rltD  SW 

'      1895,  J.  Guttentag. 

J.  Wilhelm,  Wichtige  Winke  für  Glnuhigcr 
behufs  Wahrung  ihrer  Rechte  gegen  Goncurs- 
sehnldoer.   Gera  1895,  Julioi  Becker. 

Friedrich  Freiherr  zu  Wc i  c  Ii  s  -  G  I  o  n.  Das 
finanzielle  uud  sociale  Wegtu  der  modtmtn 
]7rf.rhrsmiUel,    Tabwgen  1894,  U.  Laopp. 

Ciell.    5  e/Ä. 

i  Otto  Wittelshöfer,  Untersuchungen  über  das 
Kapital,  sein«  Natttr  und  f^tnetion.  Tübingen 
1890,  H.  Laupp.   Geh.  5  «S. 

Paul  Scheven,  Dr.  der  Staatswissenschaften, 

Die  T^hnrrrkstälte.  I,  Band:  Technik  und 
qiiaiilicirte  Handarbeil  io  ihren  Wechsel* 
Wirkungen  und  die  Reform  der  Lehre.  Tflbingen 
1894,  H.  Lanpp.   Gdh.  18  JS. 

Dr.  M.  Slengiein,  Dm  ttrafre^ttieheH  Kehem- 

j      gesetze  des  Deutschen  Iteichs.   II.  Aull.    2.  und 
i      3.  Lieferung.    Berlin  1895,  Otto  Liebmann. 
Geh.  7  tS. 

I  H.  Mako  wer,  l>a.s  ullyeweine  deiUarlie  Handels- 
gtsitdtndt.  Mit  Commeolar.  XI.  verm.  und 
verb.  Auflage.    Berlin  1893,   J.  GuUeotag. 

Geh.  16  ^M, 

VsL\i\  Gisbert,  Eine  Sache  für  sich.  Social* 
politische  Studie,  der  Handdsvrelt  zugeeignet 
I     Berlin  SW  1895.  Gregor  Homberg  Na«bf. 
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Industrielle  Bundschan. 


Bi«laflBU«rMuohlBenrabrlkTorBaIsMrkoppJ(Oo.  ! 

in  Bielefeld. 

Die  EiDleitii]i(  da«  Bartehta  Ober  das  Jahr 

1994  lautet: 

.Das  verflussene  Gescli-iflsjaiir  war  tÜT  aBsern 
Gewerbebetrieb  in  mancher  Beziehung  eis  nngewOha-  ' 
liehet.  Die  deatiehe  Hfindlerechaft  eland  unter  dem  ! 

Druck  des  neuen  Gesetzes  Ober  die  Abzahlungspe-  ' 
suliÄfte,  Alinlicli  wie  «ie  heute  wieder  we^eti  des 
(iesetzes  ilhei  \  i  t  iles  Hausirtiai.dfls  mit  Sorgen 
in  die  Zukuiil'l  siehl.  Eine  Besserung  im  deutschen 
NahniaschiiHnk,'i'M  liätt  Iral  erst  Ende  des  Jahres  ein, 
«Is  die  Händler,  iiaiiieutlich  infolge  des  unbeirrlea 
Vorgehens  der  amerikanischen  Singer  ■  Coinpagnie, 
weniger  ftogallieb  Ober  die  Wirkungen  des  Halen- 
gesetze«  urtheilen  lernten.  Gerade  entgegengesetit 
gestaltete  sich  die  Marktlage  für  das  Fahrraiigesrhäft. 
Das  Jahr  erüffiiclu  mit  ^rulen  Preisen  und  Holten 
Ordres.  Es  trat  duiin  aber  im  Firilijaln  reg- 
nerische Witterung  ein,  die  den  Uetailv.  rkuut  wesent- 
lich beeinträchtigte,  infolgedessen  niancln'  Lieferungs- 
coatracle  liinausgeechobeo  wurden.  Die  Fabricanlen, 
die  auanahnnlot  auf  eine  vermehrte  Froduction  ein-  • 
■eridititf  wa««n.  mehlen  nun  durch  PniMrnAfiN|ungeD  | 
den  Absals  tu  erxwinfren ,  und  dadnreh  entwiekelle  | 
sich  hald  eine  wilde  Jagd  um  Auftrage  ä  tout  prix. 
Nur  nolligedruri^fii  fül;,'tcn  wir  dicM-iii  Zuge,  und 
überitei^,!  lir^h  ill-  ilic  Aii/alil  der  verkauften  fertigen 
Ftädcr  diejenige  des  Vorjahrs  nur  wenig.  Desto  nach- 
drOcklicher  warfen  wir  uns  auf  den  Verkauf  von 
Pahrradlheilen  namentlich  für  den  Export,  und  ver- 
danken wir  diesem  Eingreifen  in  der  Hauptsache 
unaern  diasjllirigen  Erfolg.  —  Das  Molorengeschäfl 
war  wiederum  wenig  befriedigend,  und  zwar  Iheils  der 
gedrückten  Preise,  theils  der  langen  Ziele  und  flber- 
m.tfüigen  Garantieverpflichtungen  wegen.  Da  es  uns 
nun  meistens  an  Itäumliclikeilcn  und  Maschini'n  IVlr 
unsere  Haupterzeugnisye  uiangelle,  haben  wir  aller- 
dings die  Mutorenabiheilniig  etwas  eingeengt  und 
nebenher  behandelt.  Eine  Aenderung  dieses  Zuetandes  i 
dOrfteaueh  vor  Beendigung  unseres Tiaehlerei>Nenbaues,  I 
wodurch  dann  wieder  im.HaupleUblissemenl  Raum 
und  Kraft  disponibel  werden,  kaum  zu  erwarten  sein.  — 
Die  Giefserei  hat  gut  gearbeitet  und  1  86H  7."»2  ktr  Kiscn- 
gufswaaren  gegen  1  702  000  kg  produciit.  Mit  der- 
selben ist  seit  dem  1.  Januar  l?';).')  diis  neu  erbaute 
Hammerwerk  verbunden,  was  wir  infoljje  Coneessions- 
Beschränkung  leider  nicht  mit  Hämmern  ül>er  vier 
Centner  B&rgewicbt  beireiben  dOrfen.  Wir  haben  von  1 
der  koatapieligen  Anlag«  daher  nicht  dan  erwarteten 
Vortbeil.  und  ist  ein«  atarke  Abadireibvng  darauf 
infolgedessen  geboten. 

Die  Gewinn-  und  Vei luslreclinung  schliefst  mit 
einem  Roligewinn  von  788718/26  (676  743,04) 
ab  Nach  Abzug  tier  Ahschreiliungen  198  032,91 
(  I6Pi9.VJ,3G)  *'  uml  Hück^lelUlng  auf  Delcredereconlo 
:UltTr.,,'tS  (t'.OOiiU)  bleibt  ein  Heingewinn  von 
605700,77  (449  790,68)  uK.  so  daCi  unter  Hiniurech« 
nnng  des  Vortrages  aus  1898  7860,&S  im  ganten 
S1S070,S0      zur  Verfügung  bleiben. 

Die  Vertlieilung  des  Reingewinns  wird  wie  folgt 
vor^'  -'^cliliigen  ;  12  Dividende  270 000  •  ^,  Tantiemen 
und  tiratifkalioneii  an  Aufsicblsrath  und  Beamte 
:>6 178,23  Specialreservefonds  70000  Unter- 
slQUuug»-  und  Fensionstonds  15000«^,  Neubanfonds 
100000  Vortrag  auf  neue  Redinnnf  1898,07  Jf, 
lueammeo  $18070,80 


Eisenwerke  (Jajriurenau,  Act. -fies,  rn  Ga^enan. 

Aus  dem  unilangreithen  Bericht  des  Vorstandes 
heben  wir  Folgendes  hervor: 

«Strebten  wir  einerseits  an,  aus  der  Froduction 
allea  daa  lu  .beseiiigeo,  waa  nidit  naebwaislich  an- 
ganaaianan  Nntien  bringt,  an  muMa  andereraeita 
allea  das,  was  wefterfabncirt  werden  sollte,  ao  var- 
vollkoniriuiel  -verden,  dafs  wir  nach  jeder  Richtung 
concurrenzfitliij:  «erden.  Natürlich  kosl»*t  eine  solche 
Umwandlung  all  -r  IL  iriehe,  die  Herbeifrihrung  der 
Uebersichtlichkeil.  die  Ausinerzung  der  vorifefundenen 
Schäden  in  Organisation  und  Fabiication  Zeit  und 
Geld,  und  wenn  das  Resultat  pro  1894  hinter  den 
Erwsürtunfen  turOekbleibt,  die  selbst  wir  bis  vor 
kurzem  gehegt,  so  lie^t  der  Grund  in  der  Hauptsache 
darin ,  dsfi  der  Apparat ,  den  wir  xnr  Erzielung  des 
verbÄltnir*mäfsig  kleinen  Umsätze»  vorfan  1'mi,  «  in  z;i 
grofser  und  kostypiehgor  i-.L.  Wir  waren  t^ezivuntfru, 
allerorten  im  Betriebe  <iuicli;.Mi  irenile  Uimvandluntren 
und  NeuanschafTungpn  zu  bowiiken,  um  uns  techni.sch 
concurrenzRlhiger  zu  machen  Dadurch  sind  die  betr. 
Anlageconten  natürlich  entsprechend  geaÜMen.  Gegen- 
aber  den  vorjährigen ,  aus  der  Kapitalraduction  her- 
röhrenden  aurserordentliehen  Abschreibungen  bähen 
wir  in  diesem  Jahre  nur  angemessene  Amortisationen 
bei  Immobilien  lu.  l  Mas<  liinen  vorgesehen.* 

Das  Gewinn-  und  Verlu^lconto  ergiebt  einen 
Nettogewmn  von  8458,81  tH. 

Exportrcrband  deutscher  Mascliliuiifabriken  und 
Hüttenwerke,  ActiengeseilKchaft  in  Berlin. 
Dem  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  entnehmen 
wir  die  folgenden  Einzellieiten : 

,Das  tum  Bericht  stehende  Gescbiftiqahr  1894 
hat  die  Erwartungen,  welche  wir  in  der  vorjahrigen 
Geiieralversammlung  unserer  Actionäre  zum  A  i-diuck 
lir.iditen,  erfüllt.  Wir  haben  in  dem  .l.tl:;e  1894 
einen  mehr  als  (l<^[>[ii»lt  sn  grossen  Umsatz  denn  irii 
Vorjahre  erzielt  und  infolgedessen  auch  einen  cnl- 
sprcclicnd  gröfsercn  Gewinn  ans  diesem  Umsatz  zu 
veraeichnen,  als  im  Vorjahre.  Unser  GeschUl  wflrd« 
sieh  Jedenfalls  noch  beseer  entwickelt  haben  und 
hfttte  vielleicht  schon  im  Jahre  1894  die  Spesen  ge- 
deckt, wenn  nicht  die  bekannten  finanziellen  Schwierii;- 
keiten  des  griechischen  Staates,  welche  das  Gnidagio 
in  <liescm  I..ande  auf  die  vorher  noch  nicht  erreit  itle 
Höhe  von  188  (d.  h.  100  Francs  -  Itf^  Diaclimen) 
brachten,  sowie  das  unheilvolle  Erdiieben  in  Cua- 
stantinopel,  im  Sommer  dea  Jahres  lb04,  ungünstig 
auf  den  Exporthandel  nach  nnaeran  bauplsichlichatan 
Abaabgabietan  eingewirkt  bitten.  Wir  aind  im  Ba- 
richt^abre  1894  bemflhl  gewesen,  unseren  Verband 
nicht  nur  nach  aufsen  durch  die  Erzielung  eines'ver- 
grfifsprlpii  Umsatzes  zu  fc>rderii,  sondern  amli  duroli 
den  Ansitau  seiner  inneren  Urganisalion  zu  sl.^rken. 
i  Zu  diesem  Zweck  haben  wir  unter  dem  29.  Mai  l^'.'  t 
ein  Rundsrhreiben  an  unsere  Actiunlre  gesendet, 
I  welches  <lie  Beseitigung  einzelner  Uebelständein  unserem 
I  Statut  «im  Ziele  halte.  Dan  von  der  votjUirinn 
I  Generalversammlung  unserer  Aetionäre  gegebenen  An* 
1  regungen  folgend,  sind  wir  inzwischen  bemüht  gewesen, 
eineiitheil.s  durch  vermehrte  üereisuug  unserer  Ab- 
satzgebiete eine  intensivere  Bearbeitung  derselben  im 
Interesse  eines  vergrflfserlen  Geschäflsurns«lzes  zu  er- 
möglichen, andererseits  durch  mßglichiit  grufse  Er- 
sparnisse bei  unseren  verschiedenen  Kiederlaasungen 
unsere  allgamainen  Geschäfisspesen  SM  Tanniadem. 
I  Beides  ist  uns  noch  tum  Tbeii  gelungen. 
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tndHwtrifit»  Umnäweham. 


m»h\  und  Eisen.  597 


Unser  Umsatz,   der   sich    aus   Verkiiuten  vun 
unseren  verschiedenen  Käsern  sowie  aus  Testen  Auf- 
trägen unserer  Kundschaft  lunmmemeUt,  hat  sich 
im  Bericlilsjahre  1894  gegen  das  Votjalir  mehr  als  Ter> 
doppelt  un>)  horifrertnch  imcenmiiil  mT  491  «06.44  wC. 
Hieran    parUcipiren  unsere  Tereebfedenen  Nieder* 
las-un^jcn,  einschliefsiich  ilor  riurch  die  Reisenden  in 
ilinii  Bezirken  erziellfn  Auitrii/e  wie  folgt:  Atlien- 
l'iräus  183 579,02. /t'.  ^'^e<•hische  Agenturen 22772.6a, 
Conslauünopel  l»i0r>6ti,7tt  .ff,  Salonik  \2^''A,m  ■ 
syrische  und  kJeinasiatisclie  Agentaren  SÖ4:!  ?,:JH 
cgjptiache  Agenturen  6X  396,33  Jt^  nmitniscbe  Agentur 
MmS*40  Uli  »MuiiiMD  491906,44  Jt. 

lUa  von  ans  enielten  effectiven  Umsätze  und 
G«wiaa«  ans  denielben  stellen  sich  seit  Begründung 
anaerer  Geaellnhaft  wie  folgt: 


iDJUirel89l  (3  Monate) 
,    ,  1S92 
.    .  1898 
.     .  1894 


üe- 

ÜIDHtl 

dMnulb«« 

in  «Zu 

3  449,49 

2r>o,o;! 

188  795,-  - 

17 

9'  . 

212  093,ti5 

21  207,1t; 

10 

450  2F»3,29 

47  I8r),(»y 

10'  < 

rmsatz  und  Gewinn<>  sind  üoiiiit  stetig  im  Slfigfii 
begriffen  und  habeu  sich  auch  im  laufenden  (!«>- 
schSftsjahr  weiter  günstig  gehalten.  Als  ein  Beispiel 
unserer  vorsichtigen  OeMhlllsftlbrang  dQrfen  wir  wohl 
anfahren,  dab  wir  ncnneiiswerthe  Verloste  aiebt  lu 
veneiehnen  haben,  dab  ▼ielmetir  unsere  sw«fellwft«n 
Forderunj»fn  aus  di-m  Berichtsjahr  l>'!)i,  wie  auch 
aus  den  Abschreibungen  in  unserei  Milanz  hervorpehf, 
noch  nicht      %  der  Umsat/.üuiiniie  botru^'t'U. 

Die  Zahl  der  an  unserem  Verbände  al»  Acliunäre 
betheiligten  Fabricantenfirmen,  welche  fflr  Lieferungen 
in  Betracht  kommen,  betrug:  zur  Zeit  des  (ieschäfls- 
beginues  Herbst  1891a  67  Firmen,  Ende  des  Jahres 
18931«  70  Knaan,  Enda  d«  lahrea  189S«»  71  Firmen. 
Ende  dea  Jahres  1894  und  rar  Zeit  s  73  Pinnen. 
Aufserdcm  gehfiren  unserem  Verbände  seit  der  Gründung 
noch  3  Firmen  (Baukfirma,  Speditiuustirma  u.  s.  w.)  an. 


A«ll««gM«IlMlMll  llarlt«rt  Ib  DaUbary.a.  Rhahi. 

Das  Gewinn«  und  Verlustconto  weist  für  das  Jithr 
1894  einen  GewinnOberscburi«  nach  von  878  887,94  .  #, 
welcher  sich  luaamnieoaelxt :  aus  deni  Gewinnrortrage 
▼OB  1898  mit  12883,90  .4t  und  aus  dem  Reingewinn 
von  1894  mit  266.'i!)4.04  .4f.  Die  Unkosten  stiegen, 
hauptsSchlich  dun-li  die  nelrü^re  für  Herufsg<-nosspn- 
schafl  uuJ  All<'rsvprsort;ung.  um  rmnl  8iiO(i  .  und 
dl.'  Al>s<tj:.-ibiingen  mit  186642,92,*  um  :}S(iO'>  <^. 
woliirigegeii  die  Instandhaltun^'en  etwa  H'iOlKJ  ,0 
weniger  Aulwand  erforderten.  Naib  .Abzug  der 
statutgeioACMO  Oewinnantheila  Iflr  Aufsichtsrath,  Vor- 
stand und  BeamI«  von  86065,40  ▼erbleihen  xor 
OewinnTertheilnng  8','^  %  aul  die  Vorrechtsactien  und 
1*1%%  auf  die  Siammactien,  sowie  ein  Vortrag  auf 
nane  Rerlinimf  von  12 832..">4  ■  iC.  In  .ler  Hrürken 
und  Wagenbait-Abtheilung  erlitt  der  Bftrieb  trotz  der 
ungOnsligen  ZeitTerhältnissc  im  Laufe  des  Jahres 
nur  wenig  Rinhufse,  indem  in  den  betreffenden  Werk- 
belrieben  die  Arbeiterzahl  nur  um  etwa  Ifi  %,  und 
swar  atet%,  abnahm.  —  In  der  Walswerk-Abtbeilung 
dagegen  mofiile  dar  Batrieb  theib  aus  Mangel  an 
Auflrfigen,  theils  der  unlohnenden  Preise  wegen  be- 
deutend mehr  eingeschränkt  und  die  Ar|ieit>>rzalil  um 
"!■'>  "ä.  lind  jcwar  in  der  Haujit-arhe  si  lion  im  ersten 
und  zweiten  Jabri^^iviortrl,  veriiiiiidert  werden.  Die 
Gesaiiimt/alil  tier  Arbeiter  betrug  im  Jahresdurcbscbnitt 
1605  Maim.  Von  1809  Mann  im  Januar  stieg  sie 
durch  den  Hinzutritt  der  Baustellen  im  Mfirz  bis  auf 
1996  Mann  und  sank  dann  bis  »im  Jahreasehlub  auf 
1817  Hann.  Im  BrOeken-  vnd  Wwenbau  arraiebl« 
dar  Vanand  dia  HOhe  von  15S679B6  kg.  Hiervon 


waren  eulhalleu  an  Tlieilen,  weiche  vou  den  Besletlern 
fertig  beigeliefert  wurden  und  durch  uns  wenig  Be- 
arbeitung erforderten,  976670  kg,  so  dafo  davon  als 
erzeugt  nur  zu  Imtrachlen  sind  14890596  kg.  Aobar- 
dem  lagartan  am  Jahrrasehlob  aaf  dan  Waikan  an 
fertigen  TheUen,  welche  aber  noch  nicht  versandt 
werden  konnten  8.35  477  kt:,  im  (Jegen*al/  zu  1  092953kg, 
w»'lche  an  terti^'^  n  Theilen,  au^^  d«m  Vorjahre  her- 
rührend,  aiiL  Jahresanfang  auf  dem  l'latzc  lagen, 
woraus  sich  (Qr  Hude  1894  ein  Mmdt  rvorrath  ergiebl 
VOM  257  476  kg,  so  dafs  die  au?  Versand  und  Vorrath 
abgeleitete  Erzeugoibmenge  fOr  lb94  demnach  betriigt: 
im  Bracken-  und  W^anban  14188180  kg  and  abenao 
im  Walzwerk  10346545  kg,  zusammen  84479665  kg. 
nie  l<eisfungen  und  Facturabetrflge  entsprechen  einem 
ungefährr-n  Wt-rllie  im  Urücken-  und  Wagenbau  von 
4 922  14(j .  J',  im  Walzwerk  von  1  ir)>.3^9  ,0,  zu-ianimen 
6  080  535  Mis  gegen  Ende  April  liegnn  an  Auf- 

trägen, welche  theils  aus  dem  vorigen  Jahre,  soweit 
sie  unvollendet  waren,  übergegangen,  theils  in  diesem 
Jahre  eingelaufea  sind,  fOr  Brückaobao-,  Wagenbau- 
und  Walxwerk  vor:  rund  18907000  kg  im  Wartha 
von  ungefähr  3597000  c#,  welche  vollständig  in  1895 
zu  erledigen  sind,  gegenüber  den  Zahlen  im  vorig- 
jahrigen  Berichte:  17  655  000  k>t  und  4t')92  0OO 
welche  aber  nicht  für  1894  allem,  sondern  zum  TIpm! 
schon  fflr  1S95  beslimml  wann.  Die  Beträge  für  die 
im  laufenden  Jahre  abzuliefernden  Personen-  und 
Gfiterwagen  —  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Be- 
stellungen 406  Stock  —  sind  darin  enthalten,  wihrand 
von  den  vorigiihrigen  Wagenbaalallnogen  888  Slflek 
im  Voijahre  xor  Abrechnung  gelangten. 


Königin  -  Marienhütt4>,  Actien  -  Gesellsehafl 
in  Cainsdorf. 

Die  Einleitung  des  RericliLH  Ober  das  OeschAAs- 
jahr  1894  lautet: 

«Die  Hoffnung  auf  Belebung  und  Beaaarang  der 

Gesehäflsla?«  fflr  verflossenes  Jahr,  ni  der  wir  uns 

zeilwi  iü^'  bpriThtit:t  ^''iikM.'n.  liat  sicli  nicht  erfQlll. 
l)t'r  iir,rk„Mi;^'  Sil  ili'i  allgi'Kii'inen  lii-M'liaftstliätigkeit, 
bei  niedriv.'ül>'n  l'reis>-ii,  bat  iiiil  weiii^;  I  iiit'Tlirechung 
das  gan/<>  vttrflosscne  Jalir  angehalten.  Auf  fast  allen 
Feldern  unserer  Fabritalion  machte  sich  ein  scliranken- 
loser  Wettbewerb  geltend.  Sogar  der  Versuch,  durch 
Zuaammenschlufs  der  Sehleaiseh-ilittaldaatsefaen  Werke 
diesem  Uebelstande  zu  begegnaOi  konnte  dieser  all- 
gemein heklagenswerthen  Richtongkelnen  Halt  gebieten. 
Es  war  uns  daher  uniuflglich.  aus  diesem  Verbände, 
der  ^(igar  grofsc  Opfer  uns  auferlegte,  einen  (iewinn 
zu  erzielen.  Wenn  es  uns  mflgliili  wurde,  im  all- 
gememcn  annähernd  die  Pruduction  bezw.  ümsHtzbühe 
des  Vorjahres  zu  erreichen,  so  ist  dies  nur  mit  Auf- 
bietang  aller  KriUte  gelungen.  Das  flnanziella  £rgeb- 
nib  dieses  Jahres  ist  kein  «rbanliebaa  tn  aanaan. 
Auch  heim  Eintritt  in  das  neue  Geschtflsjahr  hat  ticb 
das  Rild  noch  nicht  freundlicher  gestalten  wollen, 
i  [11  i'iii.'ii  einip'ermal'sen  befriedi^'eiiden  Hesrli,'irti|.'iings- 
stand  zu  err''ii-beri,  haben  wir  die  nuniiulir  lifilieli 
seit  lainrerer  Zeit  stabil  gebliebenen  i>illig>ten  Preise 
bewilligen  mOssen  und  liegt  zu  diesen  Freisen  ein 
ftir  mehrere  Monate  dedceades  Besch ftfligungsquantttm 
vor.  Dia  Roheisenarwngaog  bat  im  gana#n  ver- 
flossenen Jahre  ruhen  mflssen.  Dia  allgemeine  Preis- 
lage des  Hidieisens  lief-i  uns  diesen  Produclionszweig 
nicht  vortbeilliafl  ersrheinen  Infolgedessen  ist  auch 
die  Eisener/;.'<-wiiinimp'  eingestellt  geblieben;  nur  im 
Flufsspalh  und  Dolomit  haben  wir,  wie  seither,  die 
Erzeugung  aufrecht  erhalten.  Dagegen  haben  wir 
unsere  Kokerei  in  vollem  Umfange  im  Betrieb  erhalten. 
Deren  Producte  finden  schlank  Abnehmer.  Dia 
Giebareien  sind  in  ihrer  Prodoetion  auf  vorjähriger 
H6ha  gebliaban.  Dia  Gawinnrcaullat  muMe^  dor^ 
dlaintMiaivaCoaeurranxbeeinllttbt,  Bnbaba  erleidan. 
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Kit'  Mai  linliüttc  arhcitolo  iiiitor  pleich  p'insliKen  Ver- 
li.'illnisM  ii  il*  s  \  II.  i!iri'-  uiiii  kniinle  deren  Erzeugung 
nur  um  «'iiiige  lOU"  t  gesteigert  werden.  —  Waliwerk. 
Nur  in  angestrengtester  Weise  gelang  unt,  du 
gleiche  ArbeiUqu&nlnm  des  verflossenen  Jahres  heran- 
snboien  and  gleiche  Ziffern  zo  «rreichen,  dagegen 
mnftten  wir  nni^  cinestheila  wegen  geringer  Auflrftice 
in  Sehienen,  anfternthells  wegen  des  aurserord  ent- 
lichen Prei?nlpkg.iii;.'<:s  der  ni.ileren  Walzwerksarlikel. 
gleichfall«;  mit  finem  erheMiiti  geringeren  Gevvinn- 
resultat  hegnügen,  das  nnrli  liurrh  abnorme  V.'i  lKUids- 
abgaben  weseutlicli  ^'i-.rh.'i  ii|;l  wurde  Letztere  sind 
jetit  in  der  Hauptsari  i'  I  t  rciti^rt.  W'.-iin  auch  ein 
fOr  «oige  Mooale  deckeiiüeti  Arbeilsquanlum  vorliegt, 
so  find  die  Verkaufopreiae  doch  onberriedigende.  — 
Maschinen-  nnd  Brflckenban.  Gröfsero  Objecle  in 
Eisenconslructionen,  die  in  Sachsen  zur  Vergebung 
kami'n.  wurden  vnn  iIit  (loncurronz  zu  so  auffer- 
<ii (ieiitiirli  iiicdrij;»;!!  I'reisen  übernorninen ,  dafs 
unsere,  auf  solider  üaiculation  bcriihendeii  Angebote 
in  fa^t  allen  Fällen  keine  Annalime  landen.  Nicbls- 
de^toweniger  sind  wir ahermit kleineren CünstnicUone- 
baaten  ausreichend  und  zu  normaleren  Bedingungen 
bwchiftigl  gewesen.  Mr  Masdiinenbau  war  und 
blieb  die  Reschäfligung  eine  gute.  Auch  fHr  das  an- 
getretene Jahr  kann  ein  (»leiches  hericlilel  uerdcn. 
Für  die  Alitln'ilunjr  Wasserk-iliintrsliau  i-t  <las  ver- 
flossene Jahr  bI.s  ein  i^ilntftiges  zu  iie/.eielinen  und  hat 
es  an  lohnender  Beschäftigung  nicht  gefehlt.  Wir 
können  mit  Befriedigung  constatircn,  dafs  die  von 
uns  audgefObrlen  Wasm^rleitungen  iu  allen  Plätzen 
den  Erwartungen  toU  und  zur  Zufriedenheit  entsprodien 
haben.  In  der  Abthdinng  IBr  feuerfette  Aodocle 
bat  sich  da>«  Gcschsft  in  gleieh  gflnstiger  Weise  wie 
im  Vorjahre  fortentwickelt.* 

It.M-  (;e..  ,:iiL  \'.)n  1H><439.70  •#  wurde  zu  Ah- 
^chreibuni;on  verwendet  und  zwar  mit  ItiO  173,13  ,M 
auf  Hflttenwertbe  nad  8266^7  UK  auf  Debitoren. 

MMilmlmrftMhe  Waggonfabrik  Aet.-CI«MllMll«n 

in  Güstrow. 

Die  Einleitung  des  BeDchts  üher  das  (ieschäflsjahr 
1894  lautet: 

«Den  bereits  in  unseren  beiden  lelzleii  Jahre<- 
beriehten  erörterten  i^ückgang  in  der  Waggonbau- 
Industrie  haben  wir  auch  rar  das  verflossene  Geschifts- 

ßir  »  beklagen.  Die  Verkaufspreise  haben  zwar 
ine  nennenswerthe  weitere  Einbufse  erlitten ;  es  ist 
aber  das  ohnebin  geringe  Arbeitsquantum  auf  diesem 
Gebiete  durch  Ii  .  ni  mehreren  Seilen  hinzugetretene 
neue  Concurri  n/.  nocli  vviter  verringeit  worden,  so 
dafs  zur  Zeit  von  einem  rentablen  Ltetriebe  in  dieser 
Industrie,  wenigstens  lOr  die  neueren  Fabriken,  kaum 
mehr  die  Hede  sein  kann.  Um  nicht  auf  diesen 
Industriezweig  aliein  angewiesen  zu  sein,  haben  wir 
bereits  vor  zwei  Jahren  neben  dem  Waggonbau  als 
neue  Specialitat  die  Locornotivfabricalion  begonnen 
nnd  im  verflossenen  Jahre  so  viel  als  Ihunlich  ueiter 
ausgebildet.  Di»-  ausgeführten  I.ietcruiiv'en  siiu!  durch- 
aus befriedigend  ausK"'l;<lleu  uiid  liahen  weitere  He- 
Stellungen,  auch  nioiirere  grofse  I^oconioii vcn  für 
VoUbabnen,  im  fJcfol«e  gehabt,  so  dafs  dieser  neue 
Betriebszweig  bereits  für  das  verflossene  Jahr  erfolg- 
reich gewesen  ist  und  wir  eine  weitere  gflnstige  Ent- 
wicklung desselben  hoffen  dth-fen. 

Die  verschiedenen  Anlagen-Honti  vi'r:vMf!iti(>ii  für 
das  vorige  Jahr  insgesamrnl  »'ine  Zunuliiiie  vcn 
.Ml  .S.ItJ.l.^  i4f ,  welchen  Absein  fil)un>;eii  iin  Hetr;i. 
Von  17  l-t4,'23  tJf  gf'gi'nflhersteliei),  50  dal's  i*ine  rein<' 
/linahmo  von  .S3  liH.ltJ  -f  -iallgefnnden  hat.  Die  He- 
stAnde  und  bHihferligen  AultrSge  betrugen  am  -Scblufs 
des  vorigen  Jahres  H8.")0>;7,y9  ,M  gegen  211  320,66 
am  t.  Januar  1894.  Von  en tarer  Ziffer  entlallan  etwa 


17(l0fl<l  aiit  iialliki  li^te  .\uttra^:e,  weiclie  inzwischen 
zum  f;rrii's(.ii  Theil  zur  Ablieferung  j<'-langt  sind;  der 
Rest  unlfalll  auf  Materialbeslände  und  Vorrülhe  in 
.Srlimals|Mirloeomotiveu  für  Bauunternehmer,  Klein- 
bahnen  u.  m.  w.  Um  «choell  liefern  zu  können.  mQsaen 
diese  LocomoUven  in  den  gangbarsten  Sorten  fwlig 
und  halbfertig  auf  Vorratli  Tiergegtellt  werden.* 

Bs  wird  beantragt,  den  Reingewinn  folgender- 
mafsen  /ii  vcrtheilen:  an  den  geselzlichen  Reservefonds 
10  %  mil  iläSl.OH  statutarische  Tantieme  an  den 
.Vufsichlsralh  8  %  nach  Abselzung  dfs  Vortrags  und 
des  Reservefonds  21Ül,U0  JC,  contractliche  Tantieme 
an  den  Vorstand  5O00  Jl,  zum  Specialreservefonds 
20000  Utt  zum  Vortrag  auf  neue  Rechnung  6127.88  Jl, 
zusammen  85810,86  Ut. 

NftbniaaGhtnenfabrik  nnd  Ei»eagl«liBerel,  Tonnnls 
8eii«l  A  Nanniaan  In  Dresdoa* 

herii  (lescliäflsbericht  für  18'.)4  entnehmen  wir: 
»Wie  bishir.  so  können  wir  auch  dieses  Jahr  die 
forlachieiti  M  .1  lujlwicklung  unseres  Gescbftfls  durch 
die  Vergröfsening  des  Umsatzes  constatiren.  Derselbe 
betrug  im  vergangenen  Jahre  rund  5141000  ge^-en 
4  72")000  im  Vorjahre,  so  daf--  ein  Melirunisatz 
von  41t>0'10        er/irlt  wurde.    Alle  Zweige  unseres 

j  Geschäfts  haiii'ij  an  diesiTu  Mrhrumsatz  tlieilgenommen. 
Im  Näliiiia-sihiiienge.^cliäll  sind  wir  immer  noch  mil 
einem  grofsen  Th'^il  unserer  i'roduclion  auf  den 
Export  angewiesen,  während  wir  bei  einem  einiger- 
mafsen  eoisprechentleu  .-Schutzzoll  diesen  Export, 
wenintena  den  überseeischen,  fast  entbdiren  kOnnton, 
Das  Gewinn-  nnd  Verlnstconto  ergiebt  nach  Abzug 
der  Helriebs-  und  Handlutigsutikosti-n  cin-  is  Brullo- 
gewinn  von  955(175,77  da/.u  koiiiiiieii  F-ingänge 
auf  IVnh'i  al>ge.schrieh«Ti.-  Pu-,tt>ri  27H2,i)9  t4t.  ergiebt 
y.58  4.')>,4t)  uM.  Nach  Abzug  der  Abschreihungen  und 
zwar  mil  r)3 '122,37  M  und  nach  Abzug  von  Ver- 
lusten im  GeschUl^hr  1894  in  Höhe  von  48050,71  =: 
101  573,08  Ji,  bleibt  ein  Reingewinn  von  856885^  Jt. 
Derselbe  Stellt  sicb  on  rund  88800  .41  hoher  ab  im 
Vorjahre.  Von  dteiem  Reingewion  gehen  Statuten- 
geiiiäfs  ah:  fiir  die  Invalidenkasse  1  %  856«.fiü  .V,  ftJr 
den  Reservefonds  ^  ?i  42  844.25 1#.  lilr  den  Aufsiehts- 
lath  5  I  J  814.25  Jf,  für  den  Vorstand  10% 
s:,  i,8s.;,(i=:  I7yy45,»5  xM,  so  dafs  zuzaglich  des  Vor- 
trages von  1898  6048,49  Jl  msammon  682988.02  Jl 
zur  Verfilgnng  der  Georalversammlung  verbleiben. 
Wir  sehlogen  vor:  zur  weiteren  Verstärkung  unserer 
Betriebstnittel  bezw.  wegen  des  Neubaues  150000  Jl 
auf  Extra-Reservefonds-Conto  zu  buchen,  525000  Jt 

'  —  21  "0  Dividend»'  zur  Vertlieilung  zu  bringen  und 
den  Hesl  von  79!^8,02  auf  neue  Rechnung  vorzu- 
tratreti-  \)<-\  .Aufsiclit-i ath  und  Voretand  haben  be- 
schlossen, wie  hisiier,  vdii  den  ilinen  zustehendeu 
Tantiemen  von  5  ri'.sj>.  I  i  „  w  ieder  je  \  %  = 
17197,70  Jt  an  die  Beamten  der  Geseliscbalt  als 
Oratifleatlonen  zu  gewtbren  und  aoberdem  die  Summe 
von  6000  tM  der  Beamten-UnterstOtzungskasse  zuzu- 
weisen. Das  neue  Gescliäflsjahr  bat  uns  wieder  in 
den  ''rslen  Monaten  slei;:>^iiih'  rnisäl/e  v,"'braciil  und 
hoffen  wir  daher  auch  in  Uie^eiii  Jahr  ein  zufriedeu- 
Stelleados  Ergebttifii  so  atxieleii.* 

Rhelnbche  Bergbau-  und  uatteHwesen*AcUen* 
Gesellsehalt. 

Der  Bericht  des  Vorstands  iHier  das  Jahr  1884 
lautet  im  wesenllicluu  wie  Idij.'!  : 

-Das  vergangene  (teschäflsjahr  war  ffir  unsoro 
Industrie  leider  wiederum  kein  gAnsliges.  Wie  in 
den  drei  vorhergehenden  Jahren ,  so  war  auch  im 
Berichtsjahre  der  Absatz  in  Roheisen  sehr  schwierig 
und  der  dafür  erzielte  ErlOs  nur  wenig  lohnend. 
Wenn  auch  die  Preise  Rlr  einzelne  Roheisensortan 
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infolg«  des  sich  tu  Anfang  des  Jahres  zeigenden 

kleinen  Aufschwun^'s  um  1  bis  2  .  ^  .Ii  -  Tonne  erhfilil 
werden  konnten,  so  liesserleu  iicli  hierdurch  die  un- 
gflnatigen  VertiäUnisse  filr  uns  doch  kaum  merklicli, 
rfa  sich  unsere  Erstfhun^f^kosten  infolge  Krhöhimi? 
der  Kohinaterialienpreise  in  fast  gleichem  Mal'sf  vor- 
Ibeuertea.  Die  etwas  lebiiaftcre  Nachfrage  hielt 
auberdcm  nur  his  etwa  Anfang  Juni  v.  J.  an  und 
nrafste  von  da  ab  «iaaiii  iminar  fliblbarar  werdenden 
ROckgange  im  Absatie  weichen.  Dirs  trotsdem  die 
Preise  einiuennafsen  ^rehalten  werden  konntt^n,  ver- 
danken wir  Icdi/ÜLli  ih'm  Hefi(eli<>n  d'-s  HotH>isen- 
verltands ,  lior  iii  sfituT  t^fitisti^cti  Wirksamkeit  noch 
wesentlicli  dadurch  gestiirkl  wunle,  dal»  er  ein  Ein- 
verstAndnifs  mit  den  Sie^"  rländer  Hochofenwerken 
ersielte  und  gemeinsam  mit  diesen  ProducUon  und 
Preise  in  etwa  sa  regeln  vennoehte.  Ohne  das  Be- 
ildiea  dieter  Vereinigungen  würden  wir  vor  einem 
bedeutenden  Preisrßckgange  wohl  kaum  bewalirt  ^e- 
blieben  sein.  Unsii-  I'n  luotioii  in  Fuddelroheisen 
wart'ii  wir.  infol^-e  iriati-'i  hidon  Al»satzesi,  gezwungen, 
11'  eil  !iiedni;t-r  als  im  Vm jähre  zu  halten,  wir  ver- 
1111  iililiMi  aber  trolzdi'ni  unseren  Uesammtah^atz  in 
i;  ih.  i',eu  in  1891  um  .  tua  10000  l  gegen  za 
erböbeoi  da  uns  gröCsere  Lieferangen  in  Tbomaseisen 
Obeitngen  wurden.  Unsere  Prodoetion  an  Ouibwaaren 
war  um  etwa  600 1  grOfser  als  diejenige  des  Vorjahr», 
was  lediglich  durch  Aufiinhme  neuer  Spccialitäten 
erreicht  wurde.  Im  iiII^'iThr-i  ii  h  '.var  die  Bf-srUftfliifung 
in  der  Giffserci  <liin  iiim-.  tiu.lit  i>-'t'ri»'digend  und  die 
Preise  für  Gufswaareu  aurirTordcntlieh  gedrückt.  Hie 
Praxis,  durch  Vervolikoniriinunt;  und  Er\¥eiterung 
Liii-er'  r  VVerkseinrichtungen  auf  eine  F>märsigimg  der 
Herslellnngskosten  binzaarbeiten,  haben  wie  auch  im 
vergangenen  Jahre  befolgt,  Indem  wir  versehiedene 
in  den  letzten  Jahren  geschaffene  Anlagen,  wiKlif' 
sich  den  Erwartungen  entsprechend  bewährt  (iahen, 
erweiterten  und  umfangreiche  Neuanlaiien,  welche  zu 
einer  rationelleren  Ausnutzung  der  vorhandenen  Ein- 
richtungen dienen  sollen,  machlen .  resp.  mr  Fertig- 
stellung im  laufenden  Jahre  vorbereiteten.  Im  ganzen 
Warden  im  ver^iangenen  Jahre  ftlr  Neuanlagen  ver- 
ausfabt  166089,47  Ul,  wftbredd  die  EertigsteUang  der 
bereits  begonnenen  und  der  aocli  projectirten  Nen- 
anlagen  im  laufenden  Jahre  etwa  SOOOOO  Jt  be- 
anspruchen dürfte. 

Nach  V»'rre<  iinuMK  alh  r  grßlseren  Hepiuiituren  auf 
den  Betrieb,  nach  Abzug  der  Anleihen  und  (leschftfls- 
zinsen,  der  Generalunko»ten  und  der  statu larisehni 
Abschreibungen  ersieht  sich  ein  Iteiogewinn  von 
I47m.61  UK.  Hiervon  sind  I47S9,46  Jl  dem 
Reaenrefondssu  ttberweisen,  so  dafs  noch  138655.15 1# 
und  zutflgtieb  des  Vortrags  aus  1893  von  5528  .S, 
im  ganzen  138178,1?''  verbleiben.  Wir  9clilagen 
vor,  von  diesem  Betrage  132  570  zur  Vertheilung 
I  iiK  r  cf  il  iblharen  Dividende  von  3%  zu  ver- 
wenden und  die  verbleibenden  5008.15  auf  neue 
Recbmtag  vorzulrageD.  Das  neue  Ge$ch5flsjahr  hat 
unter  so  nngOnstigen  Aussichten  begonnen,  dab  wir 
OOS  xn  einer  nlebt  anwcsentltehen  Bnsebrtnknng 
unseres  Hochofenbetriebs  gcnntliigt  sahen.  Erst  seit 
kurzem  macht  sich  eine  etwas  gröfsere  Lcbhaflit;keit 
in  der  Nach  Im--  nach  Roheisen  bemerkbar,  die 
liofTentlich  anlialteo  und  uns  gestalten  wird,  die 
i'roduclion  in  der  fIrOheren  Aosdehnnng  bald  wieder 
aukunebmen.*  

AclIeD -4<osellschurt  fllr  Schrin^lerserel  «ad 
Maschinenbau,  Oflfeubach  am  Main. 

Der  infolge  des  erschwerten  Absatzes  auftretende 
xlifirfere  Wcllliewerb  tili  ili  itii  IJericlil.sjahr  l^^'f-i 
zu  Preisreductionen,  die  Exportverhältnisse  halien 
sich  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  gebessert, 
und  wenn  trotzdem   ein  annelunliarea  ErtrAgnifs 


I  erzielt  werden  konnte,  so  bt  dies  dem  Umi^land  zu 

verdanken,  diifjs,  allerilin^:s  :uit  0|)ferii.  v-mi  iler 
Gesellscball  einige  neue  Absul/gehiL'le  erlauf,'!  wi-i  iicn 
konnten.  Die  Rohmaterialprei.se  sind  im  ver;.':iu- 
frenea  hdire  abermals,  wenn  auch  nicht  eiii-blicli, 
hilh^'iT  -ewesen,  während  andererseits  die  Unkosten 
thclk  durch  erbebte  Reisespesen,  tbeils  durch  allge- 
meine  nmdlnngaunkoslen  gestiegen  sind.  Von  dem 
sich  ergebenden  Betriehsaherschufs  von  223711,08  i€ 
verbleiben  nach  den  ausreichend  bemessenen  Ab- 
.sclireibungen  von  zusammen  (57  2  24,65  als  Hein- 
gewinn l.'i(j48r>,43  Es  wird  vurgeschlatren.  die  V<  r- 
theilun};  in  folgender  Weise  vorzunehnn n  :  „  Ii  - 
serve  7824,32  4  %   erste  Dividende  400üU  J/ ; 

I  Tantiemen  und  Gratiiiialiom n  18'J"J(i,22.<';  ferner 
dem  Arbeiterontersiauungaronds  zu  Oberweisen  ibOOJli 
und  weitere  30000  Jt  als  Specialreserve  tu  Ober- 

:  tragen  und  den  ActionSren  eine  Superdividende  Von 
5  ?6  50  000  Ji  zu  zahlen,  zusammen  147  020,54 
so  dai's  8865,89  id  als  Vortrag  anf  oane  Redinung 
verbleiben.  9 


I      StetUnar  Mnacbinenbaa-Aotien-CleMUBclMll 
»Ynican**. 

Ans  dem  Gesehlftsberieht  fflr  1894  tbeilen  wir 

fr>lgende  Einzelheiten  mit : 
j  ,l)as  Gescliäfl-Hjahr  1894  hatte  unter  <len  un- 
;  günstigen  Vei  h;illii>sen  zu  leiden,  welche  im  SLiiifTh.ui 
I  schon  einige  •lahre  andRuern,  und  ist  das  Ergehrnt.s 
'  desselben  daher  ein  weniger  gQnstiges,  wie  in  <ien 
!  Vorjahren.  Die  Vertheilung  des  verbleibenden  Rein- 
j  gewirms  von  9494tO,B2  J[  empfehlen  wir  wlo  naeh- 
j  stehend: 

I       üm  den  Betrieb  anf  der  Sebifbwerft  aufrecht 

lullten  zu  können,  waren  wir  '^rezwunjjen,  den  Bau 
von  HaiidelsschitTen  .'u  slIm'  niedrigen  Preisen  anzn- 
nehmen;  die  ungiinsligen  Verhältnisse  in  der  SclnfT- 
fahrt  bedingten,  dafs  die  Rhedereii'ii  von  umfänglicheren 
Neubeschaffungen  Ahslanil  iiiii  1  n  und  drückten 
diese  Verhältnisse  nm  so  mclir  auf  die  ganze  Geschftlls- 
lage,  als  bei  dem  Wettbewerb  um  die  wenigen  Neu- 
bauten sowohl  die  denlsoben  Werften,  wie  sahireiche 
englische  Firmen,  mit  immer  niedrigeren  Offerten 
miflraten.  Hierd  in  h  wurden  die  Preise  gegen  Ende 
des  Jahres  so  sehr  her,ih^:iMlrilrkt.  dafs  die  .Selbst- 
kosten auch  nicht  annähernd  daiiurcli  gedeckt  werden, 
und  i^t  e^  drinv."'nd  ZU  wQnscheu,  dafs  ein  Aufschwung 
/um  H.  -MM  '  II  liii'  Lage  derSehifltbaQ^Indoslrie  baldigst 
gQnstjger  gestaltet. 

Wir  haben  bereits  in  unserem  letzten  Jahres* 
berichte  darauf  hingewiesen,  dafs  es  fflr  den  deutschen 
Schiffbau,  und  ganz  besonders  fQr  unsere  grofse  Werft, 
weh  he  sicli  den  .\nforderunt.'en  diT  ii>  ulschen  Marine 
fortdauernd  unl' 1  Aufwendung  hedeutender  Geldmittel 
'  anzupa.ssen  hestrelil  ^•••wesiMi  ist,  als  driiii:eiide.s  Er- 
fordernils  c.sclicint,  in  einer  stetigen  Bescliäftigung 
für  die  deutsche  Kriegsmarine  zu  bleiben.  Die  letzten 
1  Jalire  haben  den  deutschen  äcbilbwerften  gar  keine 
I  AuflrSge  von  dieser  Seite  gebracht  und  stimmen  nns 
liif  Bewilligungen  von  seilen  des  Reichstages  in  diesem 
.Jahre  auch  noch  ni<  ht  hoffnungsvoller  für  die  nächste 
Zeit,  wi'il  wülil  dii^  ^'rül'sere  Arbeitsquantunt  von  den 
neu  zu  erhallenden  RriegssrhiRen  den  Kaiserlichen 
Werften  zufallen  \Mrd  D-i  Wettbewerb  bei  aus- 
lindischen  Regierungen  vers<-hiirft  sich  von  Jahr  zu 
Jabr  und  hftngt  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Erfolges 
immer  mehr  von  den  KapitahuAchten  ab,  welcbe  bei 
diesen  Bewerbnngen  im  Kampfe  gegenOber  stehen. 
Eis  sind  daher  auch  die  Aussichten,  welche  der  osl- 
asiati.sche  Krietr  fOr  Deutschland  bietet,  von  diesem 
'ie'^;ilit-puiikl'-   au  Jrtrachlen   und   halten  wir 

dafür,  dafs  man  in  den  :^chlursfolgerungeit  auf  ein 
gOnstiges  Ergebnif^i  filr  die  deatsehe  Industrie  niehl 
allzu  sanguinisch  sein  darf. 
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600  Stahl  und  Eimn. 


Im  LoeoiiioU?lMn  war  die  Besebftftigong  eine 

ziemlich  gleichmfifsige,  doch  konnte  die  volle  Leistun^s- 
f^lhiBkeit  derFahrik  nicht  annähernd  erreicht  werden ; 
die  Erträgnisse  waren  befriedijren'i' .  im  allutMiieinen 
Maschinenbau  nml  Kesselbau  sind  nielirtTi-  k!i'iner(> 
und  ^jiöl'sore  AiilHuen  zur  Ausführung'  ^'•■hn^.'t 

Von  dtfn  Erträgnissen  des  Geschäftsjahres 
bringen  wir  Abwbreibungai  im  Betrage  von  w8048,2i>t4^ 
in  Vorscbtag. 

Garantiefonda  gemftb  {35  der  Staltilen  47471,M  Uf, 
•uCberdem  2528.9<5  =  SO  000  Rpservebaufonds 
50000  Asscciiranzfon.is  30UO0  Eisenbahn- 
Tonds  40000  P.nHV»n>,fonds  ironiii»  .Jf _  Patenl- 
fonds  50000  Kircln-  tu  Bredow  .'.(JOU  Kind<M'- 
bewahrschule  zu  Bredow  2104. ^54  -  ranti<  iiif  n  für 
Aufsichlsralh.  Direction  und  Bfamt.-  142  220.48  -M. 
Dividenden:  für  5600  Stück  Stamniaclien  l<il.  B. 
ä  1000  Jt6%  oder  60  Jt  auf  Coupon  Nr.  8336000  uT, 
fflr  4000  Stflek  Prior.-Stammadien  i  600 .4  6  K  oder 
:t6  anr  Coupon  Nr.  29  144000  ^480000  su> 
sammen  il9  420,82  Jf. 


Rheinisch  -wefitfällHcheH  Kohlcnsjrndicat. 
In  der  am  30.  Mai  zu  Essen  abKcballonen  Vcr- 
aaniinlong  der  ZecheniHHilJter  ist  die  endgilltiKe  Wt- 
IbMomag  des  Koitleosfndicata  auf  zehn  Jahre  oocli 
ni^t  «»lande  gekommen.  Die  dort  m  Tage  geireteoen 

Meinung^versrhiedcnheiten  scheinen  imlefs  der  ,K.  Z.* 
/.ufoljrc  nicht  so  erlieliilcher  Art  zu  som,  dafs  sie  die 
Erneuerung  ernstlich  in  Frage  stt  llen  jMiII' u  im 
(•pgenlheil  war  man  in  den  beiheiligtf n  Kr-Msen  all- 
gemein der  Ansicht ,  es  gelingen  werde,  bis  zu 
der  in  der  tweiteo  Hälfte  JuU  stattündetiden  neuen 
Versammlung,  in  der  der  Vertrag  gegebenenralls  sofort 
notariell  gelhätigt  werden  soll,  die  nodl  Torliandenen 
Schwierigkeiten  aus  d<>m  Wege  zu  rSnmen.  Man 
branehl  dies»-  ^-ewifs  niclil  t;ar  -  i  i  n;.'  anzuschlagen; 
andererseits  i>t  jfdücli  das  Inleri-sse  jeder  einzelnen 
Zeche  seihst  an  der  Verlängerung  des  Syndicats  so 
groTs,  dals  SonderwOnsche  nicht  shwcII  geltend  ge- 
macht  werden  dflrfcu.  dar»  sie  da-  /ii-iandekoramen 
der  VerlingeruDg  hindern.  Aber  auch  das  allgemeine 
Intsrasis  des  Kohlenbergbaus,  der  ohne  das  S^ndicat 
einem  such  weitere  Kreise  in  Mitleidenscbafl  ziehenden 
anheilTollen  HQckgange  verfallen  wBrde,  erfordert 
gebieleriscb  HOckslehtiiabra«. 


YVestnilHches  KokssjadicaU 

I        In  der  am  SI.  Mai  in  Bochnm  abgehaltenen 

MoiiütsvinsniiiniliKi^.;  des  Westfälischen  Kokssyndicats 
wunle  nach  dei  , llht^in.  - Westf.  Ztg.*  vom  Vorsliiud 
niilnellieilt ,  da^^  die  Koksproduction  innerhalb  dos 
Kokssyndicats  im  April  d.  J.  379  044  t  betragen 
habe  gegen  372  0C9  im  gleichen  Monat  des  Vor- 
jahrs. Innerhalb  der  eislcn  vier  Monate  dieses 
Jahres  batrag  dl«  FMdnetion  1S94101  t  gegen  vor* 
jährige  1511204  t,  weist  also  eine  Vermehmog  von 
83  497  t  oder  rund  5'/t  %  auf.  Fflr  die  nächsten 
Monate  sind  heute  bereits  verkauft  für  Juni  377  G50  l, 
Juli  372  220  t  und  August  370  Oüö  t.  Es  wird  also 
vuraussichtlicli  vorerst  mit  der  gleiclieu  Eioschränkung 
wie  im  letzten  Monat  —  20  %  —  gerechnet  werden 
müssen,  (te  noch  forlwfthrend  nme  Koksflfen  in  Be- 

I  trieb  kommen.  Der  Afaeatt,  namonUieb  sowdt  die 
beinahe  80  H  der  gesammten  Koksproduetion  vw- 

'  brauchende  Grorseisenindustrie  in  Frage  kommt,  voll- 
zieht sich  immer  noch  schleppend.  Die  Einschränkung 
für  Juni  wurde  auf  20  %  ,  die  Umlage  auf  81  X« 

I  beides  wie  seither,  einstimmig  festgesetzt. 


SooMM  Ammjm»  Lnembuurgeuise  des  Cb«mtBS 
de  Fttr  et  Ktanni  Prtaee-Henrl. 

Nach  dem  Hauptversammlungshericht  vom  4.  Mai 
gestalteten  sich  die  EinnahmtM)  und  Au*ipaben  der 
Ki>onbalmliinen  iler  (lesellscli.ift  iinJalirt  ls!)t  ;;ej;on 
189a  wie  folgt:  18U1  Einnahmen  4024  24>*.3ü  Fr«s., 
Ausgaben  1  959  095,04  Frcs..  UehiTM  luils  2  065  153.26 
Frcs.;  1893  Einuhmen  3  280  293,29  Frcs..  Ausgaben 
1741324,24  Frcs.,  UeberschuGi  1544969.05  Free. 
Die  OesammtfOrderung  auf  den  Eisenerzgruben  betrug; 
an  Ersen  477020  t,  Kalksteinen  120  939  t,  Kalkstein- 
Nieren  .53.J  t.  ins^'.saninil  r,98  4'.'4t,  Die  Kein-Ueber- 
Schüsse  aus  dm  tiruifeii  betrugen  312  470,47  Frcs. 
gegen  294  638,32  Frcs.  im  Jahre  l^  i:;  Auf  das 
37'/s  Millionen  betragende  Aclienkapital  wird  eine 
[Kvidende  von  A%  verlheilt.  Der  Bcru-Iii  ruüMlt 
femer  die  Correspondens  mit  der  ReiehseisenlMÜin« 
Verwaltung  wegen  Durehgangsfraehten  sowie  aiicb 
die  Millheilung,  dafs  die  luxemburgische  Regierung 
darauf  bestehe,  da&  die  direcle  Linie  von  Bettingen 
nach  Lusemburg  mit  Norroalgeleisen  gebaut  wird. 


Yereins-Nachrichteii» 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


AMiwvngMi  in  MHilidw  VomickRlft. 

BfcktiMuiii,  i;"p'ifi  ungs-  und  Gewerberath,  <3[i[ielii. 
ten  Brink;       Ingenieur,  DQaseldorf,  Helbelstr.  89. 


Hirztl,  H.,  Dr.,  pr.  Adr.  OnhtMNrtt  Boecker  *  üo.» 

Libau-Itufsland. 
Rfuseh,  /'.,  Obcrm/eiiieur,  Wilkowilz,  .M.Uiieii 
Wernieke,  F.,  Ingenieur,  Liaboratorium  der  Thon- 

indnstrieteitung.  Berlin  NW  6,  Knippstr.8. 

Ausgetreten: 

Ltj/bM,  Ingenieur,  Ralh-DOsaeldotf. 
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